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Vorwort. 


Wer, mit meinen „Etymologiſchen Forſchungen“ von 
der erſten Ausgabe her vertraut, auch nur einen flüchtigen Blick 
auf das Inhalts-Verzeichniß dieſes gegenwärtigen Ban— 
des wirft: kann nicht verkennen, daß es ſich auch in ihm wie— 
der, gleichwie ſchon im erſten, um eine Menge von Gegen— 
ſtänden handelt, welche entweder ſchlechthin als Neuigkeiten, 
oder doch in neuer Verbindung und ausführlicher, hier zur 
Sprache kommen. | 

Ein nicht unbeträchtlicher Theil von der nunmehr erſchei— 
nenden Arbeit iſt der Ermittelung ſtatiſtiſcher Verhältniſſe 
gewidmet, indem es wohl einmal lohnt zu wiſſen, wie hoch 
etwa der Betrag an bald mehr bald minder einfachen oder zu— 
ſammengeſetzten Grundelementen ſich belaufen möge, wel— 
chen die Sprache überhaupt zu ihrem Beſtande nöthig 
hat, oder worüber, als thatſächlichen Beſitz, einige 
Sprachen der Wirklichkeit in Wahrheit verfügen. Ob— 
ſchon dergleichen Unterſuchungen zum Theil noch keiner zurei— 
chenden Beantwortung fähig ſind, ſtellt ſich doch ſchon jetzt 
als unzweifelhaft dies heraus: auch an der Sprache bewährt 
ſich das von der Natur geltende Geſetz der Sparſamkeit, wel— 
chem zufolge mit einer, im Verhältniß kleinen Summe von 
Mitteln doch wider alles Erwarten geſchickt und angemeſſen 
großen Zwecken, und anſcheinend zuweilen noch über das er- 
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rderliche Maaß hinaus, entiprochen wird oder doch entſpro⸗ 
11 65 1 Daß übrigens ſprachlicher Reich⸗ 
thum, ſogut wie der an Glücksgütern, ein ziemlich dehnba— 
rer Begriff ſei, und, gleich letzterem, auch nicht in, bloßem 
Beſitze beſtehe, ſondern erſt in der Kunſt ſachgemäßer An⸗ 
wendung und in der Anwendung ſelbſt ſeinen probehaltigen 
Werth erlange: bedarf das noch eines Wortes der Crinnerung? 
Ohnehin ließen wir ja hiebei die nach innerer Güte des gram⸗ 
matiſchen Baues überaus verſchiedene Beſchaffenheit der 
Sprachidiome diesmal ganz außer Acht. 

Sonſt dreht das Ganze ſich um die Wur zel als Kern 
unſerer Unterſuchung; und dient ſomit dem dritten Bande, 
welchen ich als eine Art G eſammt-Wurzelwörter buch für 
die hauptſächlichſten Sprachfamilien Indogermaniſchen Stammes 
(wenn auch unter Vorwalten der beiden ſog. claſſiſchen Spra⸗ 
chen) anzulegen geſonnen bin, zu einer vorbereitenden Einlei⸗ 
tung. Um für letzterwähnte Aufgabe größeren Raum zu ges 
winnen und nicht fortwährend bei deren Behandlung durch 
gelegentliches Eindringen an ſich wichtiger Vorfragen ge— 
ſtört zu werden: hielt ich es für geboten, zuvor, wie jetzt ge- 
ſchehen, eine Menge von letzteren im Zuſammenhange abzu- 
thun. Späterhin wird dann oftmals ein einfacher Hinweis 
auf den jetzigen Band genügen. Natürlich mußte der Begriff: 
Wurzel feſtgeſtellt und umgrenzt, ſowie von möglichſt vielen 
Punkten aus beleuchtet werden, damit kein Zweifel darüber 
walte, wozu man mich demnächſt gerechter Weiſe verbunden 
erachten dürfe, wozu nicht. 

Eine vollſtändige und nach allen Seiten abſchließende 
Etymologik wird (dazu fehlt es an vielen, durch den Neid der 
Zeit uns entwendeten und unerfüllbar gewordenen Be— 
dingungen) in Wahrheit niemals zu Stande kommen, wie 
ſehr immer noch fortan die Sprachwiſſenſchaft erſtarke. Auch 
nicht von nur einer Sprache der Erde, welche es ſei. Auf 
dem, wie ſehr ſchon mit erfreulichſtem Eifer durchackerten, 
doch unermeßlichen Felde aber des Indogermanismus 
iſt unſere junge Wiſſenſchaft noch lange nicht zu Anderem ge— 
rüſtet, als vergleichsweiſe mäßigen Anſprüchen in durchweg 
zufriedenſtellender Genüge entgegenzukommen. Die Zukunft 
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iſts, der zur Erledigung noch unendlich Vieles vorbehalten 
bleiben muß; und was auch nur durch das Zuſammenwirken 
ſehr verſchiedenartiger Kräfte möglich wird. 

Als ein Kapitel, was, obſchon von mir mit großer Auf— 
merkſamkeit und Vorliebe gepflegt, ich doch erſt in den Haupt— 
Umriſſen einigermaßen ſicher zu begründen und darzulegen ver— 
mochte, nenne ich die — Wurzelvariation. Ein Gegenſtand, 
der, wie ſchwer greifbar an ſich und vollends gegen die Manipula⸗ 
tion roh zufahrender und plumper Hände ſich aufs mannhaf— 
teſte wehrend und ſich ihr entziehend, dennoch, als ein für die 
feinere und eindringlichere Etymologie unvermeidlicher, länger 
nicht ohne Schaden darf umgangen werden! — — 

Ich gedachte, ihm, als nahverwandt, noch ein zweites, 
ſeit Jahren durch Sammlung und Ordnung des Materials 
ſchon weit gediehenes, allein erſt in letzter Zeit völlig zu Ende 
gebrachtes und druckfertig gemachtes Thema: „Doppelung 
als eines der wichtigſten Bildungs-Mittel der Sprache“ 
anzuſchließen. Es widerrieth aber Manches, bei dem Vorha— 
ben zu beharren. Vielleicht gegen 20 Bogen im Druck ge— 
bend, hätte es den IL. Band unſeres Werkes gegen den J. un- 
verhältnißmäßig angeſchwellt. Allein, wird auch auf dieſen 
Umſtand kein zu großes Gewicht gelegt, ſo war doch zu er— 
88. daß die in den Sprachen, und zwar in manchen, wie 

B. den oceaniſchen, in der koptiſchen, bis zum Ue— 
berdruſse übliche Doppelung entweder von ganzen Wör— 
tern oder bloß von Wort-Theilen zu den mannichfaltigſten 
ſprachlichen Zwecken (intenſiver und extenſiver Verſtär— 
kung; temporaler Bezeichnung u. ſ. w. u. ſ. w.) als mono- 
graphiſche Unterſuchung über eine Menge mir erreichbarer 
Sprachen aller Welttheile ſich erſtreckt und in folder, 
Ausdehnung nicht gerade durchaus daſſelbe Publikum intereſſi— 
ren möchte, welches ſonſt wohl meinen Forſchungen auf enge— 
rem Gebiete, und auch da vielleicht wieder nur mit Auswahl, 
als willfähriger Begleiter ſich beigeſellt. Darum wird denn 
meine in den weiten Welt-Ocean von Sprachen ſich hinein— 
wagende „Doppelung u. ſ. w.“ als beſonderes Werk, und 
zwar in demſelben Verlage herauskommen, wo meine 
Re Forſchungen erſcheinen. Inzwiſchen werde ich, 
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Deo volente, Alles zum Wiederbeginn von dem Drucke mei⸗ 
nes Hauptwerkes (d. h. Bd. III.), und zwar mit alle dem 
Ernſte und Fleiße vorbereiten, deren ich fähig bin. Bis da- 
hin auf Wiederſehen. 


Halle am 29. Juni 1861. 
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Lith. klausyti, hören; unſer wachsen als Deſid. 
Andere Wurzeln endend mit Ziſchlaut, beſ. ks 
Ahd. Intranſſ. auf -ison; und Grimm's unberechtigte 

Theorie, das zweite Glied in Doppelconſonanz am 

Wortausgange ſei ſtets ableitend 


* * 
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— XIII — 


Die 3 Wurzeln ksi im Sskr. . 

Bär, rksa (ursus), Riſchis u. |. w. 

Ted os, tvyyavo u. ſ. w.; S. tvaks, tak$ 
S. raks, u. aa. 


25. [eig. 24. Wurzeln hinten 0, mit ch, und rich, En 


Lat. Juchoativa mit 0x g 

S. jéch, Ahd. eiscon, heiſchen, a pre- 
ces u. |. w. J 

Lat. Inchoativa auf -esco u. 1. w.; 5 ſpäter in roma⸗ 
niſchen und in der engliſchen Sprache 

Griech. G, und iterative Prätt. auf -0%0v 


Imperfective und perfective Verba in den Sianigen 


Sprachen 5 

Verzeichniß Griechiſcher Verba mit 6x 

"Ioxev, Evıonov, &0709, ROH u. ſ. w. 

22 misceo a 

26. [eig. 25.] e, Durch Naſale erweiterte Verbal⸗ 
ſtämme, und über das sh der Verbalſtämme 
überhaupt 

Verba nach Cl. VIII. im S.; g namentlich Wz. kr 

Indiſche Verbal-Claſſen mit naſaler Erweiterung 
in den Special-Tempp. Nach dieſem Vorbilde auch 
in anderen Indogerm. Sprachen. Friedr. Müller 

Unterſchied zwiſchen Imper. Präſ. und Aor. 

Ein Imperativ der Vergangenheit und des Paſſivs, 
ſowie in 1. Perſ. Sg., in Strenge undenkbar; die 
Formen aber ſind anders zu erklären & 

Sprachliche Unterſcheidung von Zeit-Punct und Zeit- 
Linie (Dauer); auch unterbrochene Reihe dgl. 
bei Griechen und Slawen 

Anſchwellungen des Präſens zu ſymboliſcher Hervor⸗ 
hebung längeren, noch nicht zum Schluſſe gelang— 
ten Andauerns; trotz des Widerſpruches von Bopp 

Cree-Sprache als Beleg 5 

Begrifflicher Werth von Vridd l. Patron., Coll. u. . w. 

Der niedere Grad N iſcher Steigerung (Guna) 
nicht bei Taddhita-, d. h. ſecundären Ableitungen 

Einſchub eines Naſals als Analogon von der Guni— 
rung. Beiſp. der Naſalirung 

Dynamiſcher Werth der Verlängerung in den Spe⸗ 
zial-Tempora, obwohl es Bopp läugnet 

Uebrigens Vokalverlängerung auch jenſeit Präſ. und 
Imperf. Verſuch, dies zu rechtfertigen 

Th. Nölting über den genetiſchen Zusammenhang 


Seite 
607 
612 
614 
619 


621 
623 


626 
631 


633 
636 
638 
643 


645 
649 


655 
659 


m 


„ 


des Abr. II. mit dem Perf. II. der Griech. 
Sprache ; 8 ö . Ä ; 3 
Ein Nor. II. im Lat., wie Curtius will? ; ; 
Der redupl. Aor. II. auffallender Weiſe im Sskr. 
gerade von ſchwachformigen Verben ; 
Bedeutung der Tempora im Sskr. 3 f - 
Unterſchied der Verbalklaſſen; Seemann, Lat. Conjug. 
Perſiſche Cauſativform auch im Kurdiſchen 
Lith. Verba auf in-ti, in&ti, Lett. inaht . 
Slawiſche Verba mit n a 8 
Griech. und Lat. Verba mit n 1 { N 
27. [eig. 26.] Wurzelzuſatz entweder Nr. §: t, oder 
. 5 g Ä : 5 92 
Ueber den Zuſatz r im Griech. Namentlich Verba 
mit rr, 00. G. Curtius 1 ; € : 
Parallelen zu S. Cl. IV. und zu Lat. Verben wie 
cupio, facio mit i in Conj. III. ſind im Griech. 
mit völliger Sicherheit ſchwer nachzuweiſen. Ue⸗ 
bertreten des e in eine frühere Sylbe 
Wege der Aſſimilation mannichfach g 2 a 
Bemerkungen gegen M. Müller in Betreff von Be. 
heoopövrng und S. Vrirahan. Aſſim. 
Vrira nicht Oo ο²g. Stephani a s 
Iſt 21 oder 60 genetiſch früher? Terragss, drr 
Aſſim. von 1 zu Tr, z. B. in Arrixi, wie "Axrtıov 
Dagegen Aris, AN’ und die Göttin Athene 
Welckers Erklärung. Der Name nicht ausländiſch 
Lateiniſche und Deutſche Verba mit t als Zuſatz. 
Lat. Frequentativa . e 2 . - . 
Griech. Verba mit = widerſtehen allen Angriffen 
gegen ſie i 0 5 7 } = 
Die Aeoliſche Geſtalt von Verben mit 06 (8) ft. ar 
ift durchaus nicht, wie M. Müller behauptet, durch- 
weg die frühere, noch auch ſtets aus Wurzeln 
mit urſprünglich gutturalem Ausgange entſtan— 
75 den. Hero, 142201010) n f ; . 
Hrrig, 0g, 0008, rtantaivo u. j. w. 
Mäc, 72000 u. ſ. w. N . . 
Griech. Verba mit Tr, 00 durch Aſſim. aus x, 
Iſeltener Dent. mit T. Verba mit &: y oder oͤ? 
eee oft ſchwer oder gar nicht zu er— 


Mundartlich zeigt § oft eine chamäleontiſche Natur, und 
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iſt meiſtens wohl aus zwei weichen Conſ., davon das 
zweite 6 oder Jot, entſtanden . 3 - 8 
Das & im Präſ. wohl aus „ oder y mit 7 nach dem 
Muſter von Sskr. Cl. IV. Unterſuchung über die 
Geneſis von Griech. 8. Zed nicht: Mais 
Zouihoos, und Wörter ausländiſchen Urſprungs mit 8 
Ziſchende Ausſprache von t und » vor i, e; indeß 
des t vor i nur im Hiatus. Veränderung von Jot 
Im Griech. oft 1 älter als 6; insb. vor & 
Avsıpıös, nepos, u. ſ. w. 5 


Feminina auf 4 (S. D, worein ſich Ziſchlaute. 


drängten ö . i 171 
Comparativ auf -sov mit Ziſchlaut . £ 
Corſſen über Steigerungsſtufen im Lat. Ueber alt— 

lat. pri ſt. prae; praesto u. ſ. w. 1 N 
Augustus. Ceres. Sollistimum tripudium 
IIoiv, prius, plus, pejor u. aa. Comparative 
Romaniſche Formen. Keltiſche Gradation 
Lat. Adv., wie magis, salis, nimis, polis. 
S. pälis, Herr, Gemal, 6018; Lith. patis Ehe— 

mann; er ſelbſt; Lat. potis, ipse, potiri 
meopte; quippe; nempe, nam, enim; p in quispiam 
Lat. ipse = Lith. jis pats, und nicht zu suus, se. 

Eapse, siremps. S. svayam (ipse). Lat. assa. 
Wörter auf per, wie paulisper, tantisper. Ad⸗ 

verbiales -s. Deinceps \ N 4 2 
Quotiens u. ſ. w. ſchwerlich mit dem Sskr. Com- 

parativſuff. -iyans & . 8 a b 
Frage über Urſprung des ſuffigirten FJ. Compp. 

mit sos, S. -dega dgl. . t l 
Imitativa auf %, Adv. auf r, o, dor, 

7% zu los (ausſehen)? i ki) 
Deminutiva auf 18 ((o), 404%, ,t; Thierjunge 

auf cosus und 40%; Patron. Fem. 's (Thema 

id), Maſc. o. ; N ; : { 
Das Suff. 40 außer aller Beziehung zu der Sskr. 

Motions-Endung , welcher vielmehr e mit kur— 

zem & gegenüberſteht ; 5 i 5 
Große Verbreitung der Suff. 40 und ce in mythi— 

ſchen Perſonennamen. Hyaden, Plejaden. Pro— 
Poelides 5 5 a { a 5 . 
Patronymika für Menſchenclaſſen, Zünfte j 0 
Suff. 40, cd keine Abſchwächungen von dem Chr. 

Suff. ant (al), was Ebel will. Die Wahl des 
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889 


890. 
895 


$. 28. 


. non 


ce ft. „verm. abhängig bon gewiſſen lautlichen 
Gründen g l ae 
Die Bildung mit Ö viell, dem Griech, eigenthümlich 
Gebrauch der Verba auf g und G . f 
Verſuch einer Erklärung. Die aus dem S. ay-à-mi 
(C für y) in Cl. X. iſt verfehlt ; } 
Die Suff. s und iu find unvereinbar 
Goth. Verba auf -atjan, Ahd. -azan ; . 
Schluß⸗Bemerkung. Das e in acc ſcheint sub- 
scr., alſo von dem Diphth. das zweite Element, 
eingebüßt zu haben | N j ; 
feig. 27). Schwachformige Verba; im Scskr. 
Cl. X N 


Schwierigkeit, daraus allein, zu ächten Wurzeln zu 
gelangen. Superstitio. Avdonnog . 5 
Der Hindurchgang eines ſtarken Verbums durch ein 
Nomen, woraus dann wieder ein denominatives 
Verbum hervorgeht, muß um deßwillen den Begriff 
des letzteren häufig bedeutend alteriren; und man 
wird, wo das ſtarke Verbum ſelbſt nicht überliefert 
worden, ſolcher begrifflicher Veränderung in der 
Regel faſt mit noch viel geringerer Sicherheit auf 
die Spur kommen, als der lautlichen . 1 g 
Den Indiſchen Verben X. Cl. gebührt nicht der Cha— 
rakter wahrhafter Wurzeln ß a 5 ! 
deiuwv, denmvas u. |. w., ſowie andere Verba von 
ähnlichem Klange, S. da u. ſ. w. ! j 
Ein Drang der Sprachen, in ihren jüngeren Stadien 
ſchwache Verba an Stelle ſtarkformiger zu rücken 
Verba, gemiſcht aus ſtarken und ſchwachen Bildun— 
gen. Letztere oft im Intereſſe größerer Bequem- 
lichkeit 3 a b . i g 5 
Die ſchwachformigen Verba der Indogerm. Sprachen 
find zwar dem Muſter der S. Cl. X. nachgebil⸗ 
5 ohne ſämmtlich aus ihr hervorgegangen zu 
ein 5 : g s 3 ß 
Lith.⸗Slawiſche Verba ſchwacher Art 
Inwiefern mit Germ. und Griech.-Lat. vergleichbar 
Griech. Verba auf eU 5 
Motion auf -es; Fem. auf -@ a 


Nicht alle abgeleitete Verba flectiren ſchwach. Pa— 
ralleliſtrung der ſchwachen Verba je nach dem an⸗ 
ſcheinend vokaliſchem Charakter unter einander 
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in den verſchiedenen Sprachen oft ſchr wier 
Cauſativa 

Griech. Verba auf Le aub -&iw? 5 

Ahd. Cl. III. auf -en, wie Lat. II. ere, meift 
Intranſitiva 

Wie der Unterſchied zwiſchen (factitiver und immedia⸗ 
tiver) Bedeutung, ſowie der verſchiedene the— 
matiſche Ausgang des nominalen Primitivs 
bei der Wahl der Verbalclaſſe je nach dem vokali⸗ 
ſchen Charakter ganz beſonders ins Gewicht fällt . 


Grimm's II. ſchwache Conj. auf -Ön ſtimmt zu der 


Lats 

In der Lat. 1. find Griec. Verba auf 00 (meiſt 
aus Decl. II. und grö ößtentheils tranſitiver Bedeu⸗ 
tung) mit denen auf -aw (zunächſt aus Decl. J.) 
in eins zuſammengefloſſen 5 

Denominative Participia ohne entſprechendes 
Verbum, das in Gebrauch wäre 

Lat. auf ätus (ros), nus, Atus; und Neutra auf 
etum 1 


Ferner auf -tus mit s dabor. Auch denom. Abſtr. 


und Nomm. ag. 

Griech. Verba auf -aw; z. B. Deſidd. und Krant- 
heits⸗Verba . 

Slawiſche Verba auf e-ti, Lateiniſchen nach Conj. l. 
entſprechend, und im Gegenſ. zu Tranſſ. auf i-ti 

Theorie von der „Spaltung“ der einen Cl. X. im 
Sfr. in die Menge ſchwacher Verba des Indo- 
germanismus mißlich; und noch Vieles in dieſer 
Angelegenheit unerforſcht . N b 0 
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II. Wurzeln. 


— — 


Hülfs mittel. 


Außer den allgemeinen, wie Sprachlehren, Wörterbücher u. ſ. w., 
im Beſonderen: ö 

Radices linguae Sanscritae, ad decreta Grammaticorum 
definivit atque copia exemplorum exquisitorum illustravit N. L. 
Westergaard. Bonnae ad Rhenum. 1841. (pgg. XIII. et 379 4.), 
wodurch das an ſich höchſt verdienſtliche Werk bon Friedr. Rosen 
überholt worden. — Bopp, Vergl. Gramm. Bd. I. Aufl. 2. 
§. 105—111. S. 194 — 241: „Von den Wurzeln“. — An das 
Sanskrit ſich anlehnend: Radices Präcriticae. Ed. et ill. Dr. 


Nicolaus Delius. Supplementum ad Lassenii institutiones lin- 


guae präcriticae. Bonnae ad Rh. 1839. (pgg. XIII. et 93 in 8.) — 
Pott, Etym. Forſchungen. Bd. I. 1833. II. 1836. — Parallele 
des langues de l’Europe et de l'Inde cet. Par F. G. Eichhoff. 
Paris 1836. 4. Oberflächlich, |. meine Anz. Hall. Ihb. 1836. 
Nr. 310. — Griechiſches Wurzellexikon, von Theod. Benfey. 
Berlin. I. Bd. 1839. II. 1842. 8. Weil es ſich vornimmt, Alles 
zu erklären, öfters die von dem Gegenſtande ſelbſt geſetzten Schran— 


ken gewaltſam zu durchbrechen genöthigt. Ferner: Epilegomena 


zu Dr. Th. Benfey's Griech. Wurzellegifon von W. Sonne, 
Schulprogramm Wismar 1847. 8. — PHMATIKON sive ver- 
borum Graecorum et nominum verbalium technologia. Scr. Chr. 
Aug. Lobe ck. Regim. 1846. 8. — Grundzüge der Griech. Ety— 
mologie von Georg Curtius. Erſter Theil. Leipz. 1858. — 
Auch: Etymologiſches Wörterbuch der griechiſchen Sprache zur 
Ueberſicht der Wortbildung nach den Endungen 9 von Dr. 


. 


Wilh. Pape. Berl. 1836. Vgl. darüber (ſowie Geſch. der griech. 
Lexikogr. in Deutſchl. überhaupt) Prof. Schmidt in Stettin in 
Höfers Itſchr. II. 300. — Für das Latein wegen des darin ent⸗ 
haltenen Verz. von Verben: Ueber die, Lat. Declination u. Conju⸗ 
gation. Von Dr. K. L. Struve. Königsb. 1823. — In Betreff 
der Germaniſchen Sprachen bei J. Grimm Bd. I. der Deutſchen 
Gramm. 1822. S. 1022 — 1030. das Verz. ſämmtlicher ſtarker 
[unabgeleiteter] Verba der 12 Hauptabtheilungen, in 462 Num⸗ 
mern. Dazu in Bd. II. (1826) nach Laut und Ablaut [mit Aus— 


ſchluß zugetretener Ableitungsbuchſt., d. h. confonantifcher] ein Re 


giſter enthaltend A. verbliebene ſtarke Verba S. 8— 40. und 
B. verlorne [d. h. durch Schluß und zum Theil irrigen — 
aus bereits ſecundären Bildungen vermuthete] ſtarke Verba 
S. 40-63. C. verwaiste Wurzeln (meift ganz problematiſch) 
S. 64-67. Vergleichendes Wörterbuch der gothiſchen Sprache, 
von Dr. Lorenz Diefenbach. Frankf. a. M. Erſter Bd. 1846. 
Zweiter 1851. 8. — Det norske Sprogs vaesentligste Ordfor- 
raad, samenlignet med Sanskrit og andre Sprog af samme Ael. 
Bidrag til en norsk etymologisk Ordbog af Chr. Andr. Holm- 
boe. Wien 1852. In Betreff der Vergleiche mit nachprüfender 
Vorſicht zu gebrauchen. — 0 srodsivje jazüka Slavjanskago 8 
Sanskritskim. Sostavil A. Gil’ferding. St. Petersb. 1853. 288 
und VI. S. 8. D. i. Ueber die Verwandtſchaft der Slawiſchen 
Sprache mit dem Sanskrit. Vf. A. Hilferding (G im Ruſſ. 
wegen Mangels von H). — Radices linguae Slovenicae vele- 
ris dialecli. Scripsit Franciscus Miklosich. Lips. 1845. 
147 pgg. 8. Die Wurzeln des Altſloweniſchen. Von Franz Mi⸗ 
kloſich. Wien 1857. (Aus dem VIII. Bde. der Denkſchriften der 
kaiſ. Akad. d. Wiſſ.) 28 S. 4. Hinzugenommen die Bildung der 
Nomina im Altſloweniſchen (die Nominal-Suffipe umfaſſend). 
Wien 1858. (Aus dem IX. Bde. der Denkſchr.) 100 S. 4. Lei⸗ 
der erſtreckt ſich die Aufſtellung der Wurzeln noch nicht auf alle 
Slawiſchen Idiome. Doch ſ. Dobrow sky Inst. ling. Slav. p. 79. sqq. 
— Wörterb. der Littauiſchen Sprache von G. H. F. Nefjel- 
mann. Königsb. 1851. 8. erleichtert das Aufſuchen der Wurzeln 
im Lithauiſchen wenigſtens durch die in ihm größtentheils befolgte 
etymologiſche Anordnung des Sprachſtoffes bedeutend. 


§. 1. Die Bildungsmittel der Sprache im Allgemeinen. 


»Die Bezeichnung durch Töne und Striche [Sprache und Schrift 
„iſt eine bewunderungswürdige Abstract Vier Puchſtaben 05 
„zeichnen Gott ); einige Striche eine Million Dinge (Welt). 


*) Kein Wunder, wenn man haufig i 18 hei 
f g in den Gottesnamen myſterioͤſe Geheim- 
niſſe witterte. Das Lat. Deus hielt man, unbeirrt von der Werz und 


u u en Zee ee 


a 


„Wie leicht wird hier die Handhabung des Univerſums, wie an— 
„ſchaulich die Concentricität des Geiſterreichs. Ein Commandowort 
„bewegt Armeen; das Wort Freiheit Nationen.“ So Novalis 


nicht Dreizahl feiner Buchſtaben (das gleiche Sskr. devas hat unglück⸗ 
licher Weiſe ſogar 5), für den Deus trinus et unus! — So erzählt 
Anton (Ueber Sprache in Rückſicht auf Menſch. S. 23. von Jeman⸗ 
dem, der im Slawiſchen Boh (Gott), und von Lauſitzern, die im Anfange 
des Vaterunſers Wotsche nasch, daſſelbe in wo- tsche nasch 
(in dreien unſer) zerlegend, das Geheimniß der Trinität fänden. 
Solch' Glück iſt freilich bloß den guten Lauſitzern zu Theil geworden, in— 
dem ihr tscho m., tschi fn. (drei) nur einem r stridulum (Böhm. 
we trzech gazyeych in drei Sprachen. Poln. trz y u. ſ. w.) 
fein sch verdankt, ohne welches die Zuſammenſtellung mit dem Worte 
für: Vater, dem kein r zukommt, unmöglich geweſen wäre. Der Sla— 
wiſche Jemand iſt aber, wie ich aus Joh. Heumanni Exercitt. juris 
univ. praecipue Germanici (de lingua occulta = Rotwelsch) er⸗ 
ſehe, Jo. Rosa in praef. Gramm. Bohem. Et cabalistica jactat 
Rosa. Numen Büh, Deus, inquit, trium literarum, mysterium 
rei, quam significat, clare demonstrat. B enim est prima et 
initialis litera inter conss., denotans Deum patrem, U est ul- 
tima litera inter vocales, denotans Filium, qui cum Patre ab 
aeterno existens finis et terıninus est omnium rerum. Praeterea _ 
est hic etiam Incarnatio ejus expressa, quia U in nomine 
(Büh) non est simplex una litera, sed diphth. ex Uo composita, 
ut in P. videre est. Sic in Christo duplex est natura: quod 
extrinsece videtur Humanitas, quod non videtur Deitas, cujus 
aeternitas per rotunditatem 0 designatur. Denique ultima et 
media in Alphabetho litera II denotat Spiritum S.: qui est 
Spiritus Patris et Filii. H enim non est proprie litera, sed 
aspiratio a Grammaticis appellatur. Ein herrlicher Gedanke, wo— 
für aber freilich nur ein Böhmiſches Hirn Platz hat. Schon Poln. Bog 
(Bor. Boze) verſagt den Dienſt. Rutheniſch oder Kleinruſſiſch in Ga— 
lizien (Lewicki Grammatik S. 14.) ſpricht man zwar in göspod bog 
das zweite Wort mit o, wie im Deutſchen, allein in pan bög wie büh. 
U. ſ. w. — Jehovah, was überdem falſch ausgeſprochen wird, be— 
ſteht natürlich auch nicht ohne Grund aus der heiligen (jetzt leider zu 
ar vermehrten Planeten-, auch Griechiſchen Vokal-) Sieben. Luden, 
Allg. Geſch. I. 69. — Vgl. auch bei Anquetil, Oupnek’hat I. p. 82. 
die Deutung des Indiſchen sati. „Et illum ätma sie dixerunt 
quod sine cessatione est et sine timore [welch Spiel des Zufalls, 
als ſtammte ätma, Geiſt, aus Lat. timere mit priv. al], Brahm 
est. Et nomen hujus Brahm, sati est. Et hoc [vocabulum] 
3 literarum est: sin et t et i [nämlich nach Perſiſcher Schreibung]. 
Sin, amart est h. sine cessatione [eig. immortalis). Nam mo- 
tum (vocalem) habet (non quiescens est; im Sskr. inhärirt a 
dem Conſ.): et t quod quiescens est [nicht, wie das Gr. 0, ſondern 
weil im Devanagari das kurze i dem t voraufgeht]; proinde cum 
cessatione est: et i motum habet.“ Sskr. Sat (das Seiende, ro 
65) wird vom wahren Gotte gebraucht, aber sat i bedeutet für gewöhn— 
lich: End, destruction. — Auch ſtellt das myſtiſche Wort, wenn man 
einen an ſich bedeutungsloſen Buchſtaben-Complerx fo zu nennen ein Recht 
hat, die Indiſche Trinität vor, indem mit a Viſchnu, u Siva (beides zu 
ö verſchmolzen) und m Brahma gemeint wird; und heißt deßhalb auch 
adhyaks ara: oberſter Buchſtabe oder Schriftcharakter. So anch 
„Armeni per l et o (d.h. « und o, glſ. der el von Allem 
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Bd. II. S. 126. Aufl. 3. — Sogar W. Heinſe im Ardinghello: 
„Der Menſch iſt gleichſam eine herumwandelnde Metaphyſik; wer 
„wollte ſich nicht damit beſchäftigen? Sie iſt die erſte und höchſte 
„aller Wiſſenſchaften.“ 

Sinnt man aber den verſchiedenen Mitteln nach, womit die 
Sprache, dieſe ächte von Geiſt und Leib ſowohl geborene als fort 
und fort ſich nährende Utraquiſtin, ihrem ins Unbegränzte ſich 
verlaufenden Zwecke, der Bezeichnung und Darſtellung, entgegen— 
kommt und, wenngleich weder immer mit, ſo zu ſagen mathematiſch— 
eleganter Schärfe und geradlinigſter Kürze, noch in ſonſt ſchlechthin 
vollkommner Weiſe, doch, der Endlichkeit jener Mittel und der 
dadurch gebotenen haushälteriſchen Sparſamkeit zum Trotz, ein zum 
Verwundern geſchicktes und dem großen Ganzen nach ausreichendes 
Genüge leiſtet: ſo zerfallen ſie, demnächſt in Erwägung zu neh— 
mende Unterabtheilungen jetzt noch bei Seite gelaſſen, in zwei 
Hauptgattungen. 

1) Das Grund-Kapital einer Sprache ſowohl nach der 
rein lautlichen Seite hin, an Lauten (Buchſtaben, enger zu Grup— 
pen verbundenen wie einfachen, deren beiderlei Beſtand ſich im 
Verlaufe der Zeit nach Mehr oder Minder zu ändern vermag) als 


das ganze, Griechiſche, Alphabet durch, nach der Bibel ſelbſt), ceu pri- 


mum et ultimum, unum, trinun, ac indeſinitum Deum denotare 
— 
solent hoc modo (A).“ Schroeder Gramm. Armen. p. 5. (Die 


Buchſtaben im Allgemeinen ſind gewiſſermaßen auch das A und O der 
Sprache, ihr Anfang, Mitte und Ende.) — Mehrere Sanskrit-Charaktere 
bezeichnen Götter (Bopp, Gr. crit. p. 15.) und auch im Javaniſchen 
haben mehrere Söhne von Gottheiten ſich Buchſtaben zugetheilt. Kawi⸗ 
werk I. 201 f. — Hamaker, Akad. Voorlez. p. 127 ff. 258. ſchließt 
daraus, daß die Sanskrit-Charaktere häufig zur Bezeichnung von Göttern 
angewendet werden, fie möchten früher Hieroglyphen [ſchwerlich!] geweſen 
ſein, und daher der Name Devanagari (Götter -Stadt) für die 
Sanskrit = Schrift rühren. Freilich die Erklärung bei Frank, Gramm. 
p. L. „i. e. Devanagarae, in urbe Deorum usitata, quae olim 
apud Cabulem floruisse fertur“ ſcheitert wohl ſchon an der gramma— 
tiſchen Forderung, daß ſich dann das e des Stadtnamens hätte in Wriddhi 
(äi) umſetzen müſſen. Verglich man nicht vielmehr die ſtraßenähnlichen 
Zeilen der gewöhnlichen, curſiveren Schrift (bloß nägari ohne den vor⸗ 
nehmen Zuſatz) einer Stadt, die ſorgfältigere aber, welche man bei hei— 
ligen Schriften gebrauchte, einer Götker-Stadt? Oder ſoll die Schrift 
als eine urbane Fertigkeit dem ruſtiken, bloß oralen Gebrauche der 
Sa gegenüber geſtellt werden? — Hamaker führt auch Miscell. 
Ben. 55. qq. eine Stelle aus Sanchuniathon (Euseb. Praep. 
2 8 10.) an, wo geſagt wird, Taut habe in den Bildern der Vuch⸗ 
ſtabenſchrift die Geſtalten (gedaanten) von Uranos, Kronos, Da— 
8 le f. 1 Pogeahmt. Siehe aber beſonders Berosus bei Syncell. 
5 3 ar. A, dem zufolge die Buchſtaben zur Zeit der Fluth 
ſarth Archäot. Mbh Leipz. 1840 i an d. i., meint Seyf— 
} - 1 5 „Van em i N Tn 
nage aus SD, schreiben, leitet e hierkreiſe, indem er 5 
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(mit ſchon intellektuellerem Stempel) an Wurzeln, welches durch 
grammatiſche Analyſe gewonnen und in ordnungsmäßiger Reihen- 
folge zum Bewußtſein gebracht werden muß. Dies, d. h. mit an- 
deren Worten: das Inventar von ihren letzten und nächſtletzten 
Elementen oder Atomen einmal feſtgeſtellt, es zeigt ſich aber die 
Sprache über den früheſten Schöpfungsproceß hinaus, wo nicht 
durch Erborgung fremden Stoffes aus anderen Sprachen, keiner 
Vermehrung der Wurzeln mehr, wohl aber vielfacher Verluſte fä— 
hig, — kann ſodann 

2) eine Sprache mit ihrem ſelbſterzeugten Eigenthume, 
d. h. mit jenem, an ſich immer äußerſt mäßigen Anlage -Kapitale 
von Wurzeln gleichſam wuchernd ſchalten, und ſich (in Folge oft 
ſehr weit ausgedehnter, in einigen Idiomen, z. B. in dem Chineſi— 
ſchen, nur in äußerſt beſchränktem Kreiſe erlaubter Combina— 
tions-Fähigkeit der Elemente unter einander) im Wort-Schatze 
bereichern. Wir laſſen hier jetzt beiſeite, daß auch ohne Neu— 
ſchöpfungen von Wörtern bloß ſchon mittelſt neuer begrifflicher 
Anwendung alter Wörter (Polhſemantie) die Sprache wenig— 
ſtens nach ihrer inneren Seite, d. h. an Tiefe und Schärfe der 
Bedeutſamkeit ihrer Gebilde, außerordentlich gewinnen und zuneh— 
men kann. 


F. 2. Summe des combinatoriſch möglichen Schatzes an 
Lauten und Wurzeln. 

Natürlich muß die Sprache als Widerſchein des Geiſtes, 
aber, inſofern dieſer wiederum einen Spiegel der Außenwelt ab— 
giebt, auch als Reflex der letzteren durch das Medium des Gei— 
ſtes hindurch, die Fähigkeit haben, Alles, was gelegentlich in ihren 
Bereich kommt, bezeichnen, von ihm ſprechen zu können. Wie aber 
ſich benehmen bei der Beſchränktheit ihrer Mittel gegenüber dem 
gewaltigen Reichthume, ja der Unendlichkeit des in Geiſt und 
Welt gegebenen Inhalts? So unter Anderem bei dem geringen 
Häuflein (oft noch unter einem Dutzend, einfacher) Zahlwörter 
und Ziffern Angeſichts der ſchwindelnden Höhen, zu denen ſich trotz— 
dem und mittelſt jener die Zahl-Benennung wie graphiſche Zahlen- 
Darſtellung zu erheben die Kraft beſitzt (Zählmeth. S. 118.) ? 
Verſteht ſich, die Sprache iſt mit dem Wachsthume an Erkenntniß 
möglichſt gleichen Schritt zu halten genöthigt. Das mag ihr aber 
nur (begreiflicher Weiſe dem einen Idiome beſſer als anderen min— 
der glücklich organiſirten oder erſt minder angebaueten) gelingen 
theils durch weiſere Benutzung (3. B. in ſchärfer geſondertem 
und gehaltvoll-tieferem Erfaſſen, theils durch Vermehrung ihrer 
Bezeichnungs-Kräfte, indem ſie zu dem ſchon erworbenen facti— 
ſchen Beſitze, bei deſſen Vererbung von Geſchlecht zu Geſchlecht es 
ohnehin nicht ohne weſentliche Abänderungen, ja ſelbſt nicht ohne 
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ehr empfindliche Einbußen abgeht, entweder von außen herüber⸗ 
ns 990 aus ſich ſelbſt durch Umbildung geſchaffenes 
neues Material hinzufügt. 5 70 g 
Im Schooße der Sprache liegt nämlich, außer dem bereits 
aus den Schachten des Geiſtes gehobenen und in allgemeinen Ge⸗ 
brauch genommenen (actuellen) Sac ungeſehen, ja vom Forſcher 
zwar geahnt, allein für genauere Berechnung ſich ihm entziehend 
überdem (potentia) ein kaum geringerer an — Möglichkeiten. 
Möglichkeiten jedoch, die einzeln, wo die Gelegenheit es bietet, eine 
glücklich muthende Wünſchelruthe plötzlich ans Tageslicht fördern 
kann und in nutzbare Wirklichkeit verwandeln. Mit dem Tode 
einer Sprache hört eigentlich ihre ſchöpferiſche Lebenskraft auf; ja 
auch, wenn man will, das Recht zu neuen, wenngleich regelrechten 
und dem Sprachgenius gemäßen, Schöpfungen, wie z. B. bei dem 
in ſich abgeſchloſſenen und fertigen Latein. Dennoch hat das La- 
tein ſelbſt als ſolches, nachdem es längſt ſchon nicht mehr im 
Munde des Volkes, allein, weil es doch als Gelehrtenſprache fort— 
lebte, eine gewiſſe Weiterbildung erfahren, welche jedoch zumeiſt auf 
das Lexikon beſchränkt iſt. „Die feinere dialektiſche Ausbildung der 
Lateiniſchen Sprache als Wiſſenſchaftsſprache der ſcholaſtiſchen 
Philoſophie, bemerkt Krauſe (Abriß des Syſtems der Philoſ. 
Ifte Abth. Gött. 1825. S. 96.) ging aus dem verfeinerten, ſchär— 
feren und tieferen Denken dieſer Forſcher hervor; es iſt dies eins 
der weſenlichen Verdienſte der ſcholaſtiſchen Philoſophie des Mittel— 
alters, und nicht nur unſere jetzige Schulſprache verdankt der ſcho— 
laſtiſchen Sprache des Mittelalters viele grundweſenliche Bezeich— 
nungen, ſondern auch ein weſenlicher Theil des Wortſchatzes aller 
modernen Volksſprachen ſtammt daher durch Aufnahme oder Ueber— 
ſetzung ſcholaſtiſcher Bezeichnungen; und noch jetzt iſt dieſe ſchola⸗ 
ſtiſche Sprache, für den Philoſophen in Anſehung der Bezeichnungs⸗ 
kunſt und der Wortbildung lehrreich, und bietet manche noch unbe— 
nutzte Bezeichnung dar!“ — In den Romaniſchen Sprachen 
ſtecken unſtreitig viele Wörter, die, obſchon wirklich einſt im alten 
Latein vorhanden, doch (namentlich weil ſie minder edele, der nie— 
deren Sprache angehörende waren) nur zufällig unſerer Bekannt⸗ 
ſchaft entſchlüpften (Beiſpiele in KZ. 1. 309): andere hingegen, 
die, der Idee und Analogie nach gut ⸗lateiniſche, nur gleich uner— 
weckten Keimen, vielleicht eben ſo zufällig, nicht zur Entwickelung 
kamen und alſo gewiſſermaßen bloß potentia vorhandene Bildungen 
blieben. Formen “, Wörter oder Wendungen, die, eine Zeit lang 


) Dahin gehört wohl im Latein der claſſiſchen Zeit | 
ſtrengeres Feſthalten an m und s in u een 1 
f e ce Aufgeben derſelben in den Romaniſchen Sprachen. — 
18 10 27 Auguſtus Zeit die Contraction des End -i von Subſtan⸗ 
wen der 2. Deel., wie ingen, ſich wieder in ii auf, was alſo ein 
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in Vergeſſenheit gerathen, ſo zu jagen, ſchliefen oder als todtes 
Kapital ruheten, kommen auch manchmal wieder, vom rückſchauen⸗ 
den Janus (denn neologiſchen Tendenzen pflegen eben ſo oft ar— 
chalſtiſche entgegenzutreten, oder auch mit ihnen zu gehen) zu 
neuem Leben berufen, in friſchen Curs. Ja, ſonderbar genug ſucht, 
und, bei verſtändig-taktvollem Maaßhalten, findet eine Sprache 
(3. B. das Latein ſpäterer Zeiten) in ſolchem Beginnen (felbft 
ein, erſt wieder von Leſſing in die Geſellſchaft eingeführter Reve⸗ 
nant! J. Paul, Vorſchule Th. II. S. 187. der Werke) eine (der 
Schlangenhäutung und Mauſer ähnliche) Art — Selbſt-Verjün⸗ 
gung. Wie übrigens das Greiſenalter öfters zur Kindheit 
zurückkehrt: fo mag man in den ſog. analytiſchen Sprachen (Ro⸗ 
maniſch; Neugriechiſch; Prakrit mit dem Reigen Indiſcher Volks— 
mundarten, welche im Sskr. ihre Quelle haben) in manchem Be: 
tracht eine Umkehr erkennen zurück zu dem gewiß öfters in den 
Sprachen der Syntheſis chronologiſch voraus gehenden aufgelös⸗ 
teren Zuſtande, zu Entkleidung der Nomina von ihren Flexions— 
endungen u. dgl. m. 8 

Um kurz zu ſein: die Sprache vollbringt das Unglaubliche, 
nicht bloß einmal, ſondern (abgeſehen von ſynonym grenznachbar— 
lichen Doppelausdrücken derſelben Sprache) in ſo oftmaliger 
Wiederholung, als es (eine ſchwer zu beſtimmende Zahl: grund⸗ 
verſchiedene) Sprachen auf der Erde giebt, die ſich, vorab 
wenn es unverwandte ſind, nur in ſeltenen Fällen einander völlig “), 


Rücktritt geweſen zu fein ſcheint in einen, vor der Gontraction lie— 
genden Zuſtand — jure postliminii. * 
Das iſt, zum Schaden auch nur praktiſcher Spracherlernung lange über⸗ 
ſehen worden, indem man über der Gemeinſamkeit der Sprachen, die bei 
Weitem nicht ſo groß iſt, als man ſonſt ſtillſchweigend vorausſetzte, zu 
ſehr des Unterſchiedes in ihnen vergaß, ungeachtet letzterer doch je⸗ 
ner in vielem Betracht an Wichtigkeit mindeſtens nicht nachſteht. Vgl. 
Näheres darüber in meinem Aufſatze: Unterſchied von Sprach— 
lehre und Wörterbuch in abſoluter oder in relativer Faſ⸗ 
fung. (Kieler Monatsſchr. Juli 1851.). Es ſollte z. B. eine Schul⸗ 
grammatik das Verſtändniß immer zugleich von zwei Sprachen erſchlie⸗ 
ßen, und zwar in einer, beide contraſtirenden, d. h. ihre Gleichheit, 
aber auch ihre Ungleichheit bis ins Einzelnſte an einander abmeſſenden 
Methode. Nämlich nicht bloß der lingua discenda, ſondern auch 
zweitens der jedesmaligen Mutterſprache des Lernenden, um 
die gegenſeitigen Rechte und Eigenthümlichkeiten der Mutterſprache gegen 
die Fremde, und umgekehrt, mit gefliſſentlicher und nicht bloß die Ober⸗ 
fläche ſtreifenden Strenge herauszukehren und zum Bewußtſein zu brin⸗ 
gen. Was natürlich vorausſetzt, daß man zuvor ein ſolches Bewußt⸗ 
ſein ſelber habe, d. h. eins, was aus dem Dunkel bloßen Gefühls zu 
klaräugigem Wachen ſich emporarbeitete. — Wie buntfarbig } B. — 
in ſich, — obſchon objeetiv doch auf denſelben Begriff zielend, der 
Ausdruck für Vielleicht (vgl, I. 341. 366). Das deutſche Wort faßt 
das Schwanken zwiſchen Ja und Nein von Seiten großer Leichtigkeit 
(„gar leicht /, wohl möglich) auf, während das Griechiſche rc dagegen 
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indeß noch mehr nach der objectiven (auf die zu bezeichnenden 


Schnelligkeit ins Feld ſchickt. An ſich iſt es freilich mit der bloßen 
Leichtigkeit und Schnelligkeit noch nicht weit her, im Fall nicht die 
Wirklichkeit hinzukommt. Auch die in Germaniſchen und Romaniſchen 
Sprachen weit verbreitete Faſſung: Frz. peutétre, Ital. pud es- 
sere (esse potest), pud darsi che (es kann ſich begeben daß), 
Walach. poste, pöte che — (möglich daß —) wie Dän. maas kee, 
Ahd. mag keskehen u. ſ. w. giebt ebenfalls nur Gewähr von dem 
bloßen Vermögen wozu (duvanıs), ohne Wirklichkeit (mag auch nicht 
fein) zu verbürgen, gleich dem Holl. mogelyk lediglich mit Einräu⸗ 
mung der Möglichkeit, neben veelligt, ligt. Das Griechiſche 
läßt, wie billig und unpartheiiſch es ſich auch durch Aufſtellung von zwei 
gleichen Chancen in feinem 70% zu beiden Seiten verhalte, die Sache 
doch in einer nicht ſehr erquicklichen Schwebe zwiſchen Be or not to 
be, wobei man, ebenfalls mit dem Griechen, in ein zıwdunever von vie⸗ 
lem Riſico zu gerathen nur zu leicht Gefahr läuft. — Anderwärts gilt 
eine Berufung auf den Zufall (bloß zu Etwas, als nicht nothwendig 
damit verbunden, Hinzukommendesz vgl. auch Lat. accidit und en- 
sus). So bei den Engländern haply, perhaps, welches letztere 
nach Analogie von Frz. par hazard, mit ha p (Plur., oder adv. Ge⸗ 
nitiv Sg., wie: flugs, ſpornſtreichs?), Zufall, verbunden ſcheint. Ich 
ſtelle dies aber nebſt happy (der einen glücklichen Fang gethan) zu 
t o happe (fangen, ergreifen), Frz. happer (von den Hunden) mit 
dem Maule erſchnappen. Span. por ventura (vgl. Engl. venture 
Wagniß, Zufall, neben der Frz. a venture, Mat. adventura von 
venire, wie eventus). Auch acaso (vol. Lat. casu) und tal vez 
(tali vice, d. h. wenn es ſich ſo trifft). Dazu die Anverwandten der 
alten Schickſals⸗Göttinnen: 100% und die Lat. korsitan (fors sit an 
Düntzer, Wortbild. S. 156., wie haud scio an u. aa., nur ſchneller 
zuſammengeſprochen) und fors-an eben fo, nur ohne Verbum. For- 
tassis und, ich glaube daraus nach anderweiten Analogieen (J. 722.) 
gekürzt: fortasse gelten mir nicht für: forte an sit (wie amavere: 
amaverunt), ſondern aus sis (si vis) hervorgegangen, indem die Anſicht 
von der Sache (etwa wie im Deutſchen: das mag gern fein) ſubjecti⸗ 
vem Belieben anheim geſtellt wird. Ital. forse vielleicht eher mit 
dem ſehr bedingt ſyrechenden se (wenn! Lat. si) als aus Lat. korsit 
(ſ. Freund), wie capo aus caput. — Beim Spanier begegnen wir 
auch der Frage: Quizä d. i. quien sabe, wer weiß? (alfo unter Ab⸗ 
lehnen des eignen Wiſſens) Diez II. 386., und der Lithauer betrachtet 
0 an mich, als etwas, das ſich finden wird (rassi Mielde Lith.⸗ 
eutſches WB. S. 217., obſchon bei Neſſelm. S. 429. unterſchieden von 
a Du wirft finden von randu), oder woran noch ein Weniges 
ee (mazu Mielcke S. 161.) — Im Walachiſchen wird die Entſchei⸗ 
ung ven der Zukunft abhängig gemacht. Cuum va (eig. wie es 
Ba une WB. S. 23. 413. u. Gramm. S. 115. Doch nach dem 
Ofener B. S. 571. aliquo modo, mit va (vult) 732. zur Bildung 
von Indefiniten, wie quänd- va jemals, quareva jemand (aus 
quare, wer, welcher; aus Lat. qualis, wie Frz. quel). Quändai 
ene A etwa) iſt, muthmaße ich: Wenn du haft (ai — Lat. haben 
N Gr. ©. 119.). — Im Lat. non temere (nicht leicht) z. V 
lòuis reperietur. Suet. Vesp. 15. habe ich das zweite Wort nicht für 
die Kühnhelt 1 „wie humane neben humaniter) zu halten 
it, ſondern für einen Abl. (wie genere) von Saft. ta mas 


n. (Finſterni t 3 } 
255 bladliags⸗ alſo eig. im Finſtern (in tenebris) durch Drauflostap⸗ 
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Objecte gerichteten) Seite hin als nach der ſubjectiven (rüdfidt- 
lich der von einem Volke zu Zeichen erkorenen Ideen und Laut: 
ſymbole) decken — die Sprache verſteht ihre Aufgabe, Bezeich— 
nung (ſprachliche Um- und Erfaſſung) eines Unendlichen, mit einem 
Endlichen, wenigſtens approximativ und in jedenfalls ſehr verjüng⸗ 
ter Manier zu löſen. Es muß demnach eine Endlichkeit von Zei— 
chen gewiſſermaßen zu einer (ſchwebenden) Unendlichkeit erhoben 
werden: ein Geheimniß, das in der Combinations- und Trans— 
poſitions- (vorn, hinten, Mitte) Fähigkeit verborgen ruht, nach 
welcher ſich in unglaublich mannichfaltiger Weiſe Laute mit Lau— 
ten; Affige mit Wurzeln und Themen; in der Zuſammen— 
ſetzung Wörter mit Wörtern; eben dieſe und Sätze in der 
Syntax mit einander gatten und einheitlich verbinden. Man denke 
ſich nur 1 Moment (z. B. ein Präfix präpoſitionaler Art, oder 
ein Ableitungs-Suffix) an jedes einzelne von den etwa 1000 Wur⸗ 
zeln der Sprache angetreten: das gäbe ſchon allein die Summe 
von 1000 neuen Wörtern. Eine ſolche Vollſtändigkeit iſt aber 
begreiflicher Weiſe ſelten erreicht oder auch nur beabſichtigt. 
1 0 wir aber einige Zeugen über unſern Gegenſtand. 

eibnitz (De Arte combinatoria Opp. T. II. p. 387 — 388. 
ed. Dutens) giebt folgende Berechnung: Quoties situs literarum 
in alphabeto sit variabilis. 23 literarum linguae Latinae varia- 
tiones sunt 25,852,016,738,884,976,640,000; 24 lit. Germani- 
cae linguae : 620,448,401,733,239,439,360,000. (Alſo resp. mit 
23 und 24 Ziffern.) Aliud autem sunt variationes, aliud nume- 
rus vocum ex datis literis componibilium. Quae enim vox 23 
literarum est? [Das wäre nicht der alleinige und wichtigſte Grund. 
Man bedenke z. B. die oft rieſigen Sanskritcompoſita, gleich 
unferem: Generalſuperintendent. Engl. impertransibility 
Faber, Syngloſſe S. 7., das von dem winzigen i, gehen, — al— 
les Uebrige iſt ihm von Außen angewachſen — als ſeiner Wurzel 
herkommt. Schon Ahd. unuuidarmezzantlihho, incompara- 
biliter. Graff II. 893., alſo ſiebenſylbig. So ferner &yxarade- 
AEẽjuοe Apolld. 3, 14, 6., ſowie aAsxrooopwvia, ahsstovovo- 
ans von 7, und aAszrovonwintorov von 8 Sylben. Sogar 
neunſylbig duexaeroxeyadıloues (ſ. unſer Buch J. 722.), obſchon 
noch längere Formen davon möglich wären. Auch wird das acht— 
ſylbige Constantinopolitanus im Gen. Pl. noch um eine Sylbe 
vermehrt und enthält dann die große Summe von 22 Buchſtaben. 
Mehrere Iſylbige Wörter bei Jani Ars poöt. p. 648. Auch p. 603. 
z. B. inexsuperabilis, superstitiosior, exaudientissima 
bei mir J. 626., welche noch weiterer Vermehrung fähig. Außer- 
dem Beiſpiele aus polyſynthetiſchen Sprachen, namentlich Ame— 
rikas, in meinen Raſſen S. XXIII. u. 253. — Schon aus bloß 
lautlicher Rückſicht nämlich müßten manche denkbare Laut-Com— 


binationen, doch als wegen phyſiologiſcher Unverträglichkeit, 
Incompatibilität, für ſprachliche Wirklichkeit taub und unnütz hin⸗ 
wegfallen.] Vocum omnium ex paucis literis orientium exempla 
ad declarandam originem rerum ex atomis usus est ex doctrina 
Democriti ipse Arist. I. de Gen. et Corrupt. text. 5. et 
illustrius lib. I. Metaphys. C. A., ubi ait ex Democrito; Ato- 
mos differre oyıjueor i. e. figura, uti literas A et N; Jeet i. e. 
situ, uti literas N et Z, si enim a latere aspicias, altera in alte- 
ram commutabitur; re«£& i. e. ordine v. g. Syllabae AN et NA. 
Lucret. quoque lib. 2. [v. 1013. vgl. 686.] ita canit: 

Ouin etiam refert nostris in versibus ipsis 

Cum quibus (complexiones) et quali sit ordine (variatio 
Situs) quaeque locata etc. 

Et Lact. Divin. Inst. lib. 3. c. 19. pg. m. 163. „Vario, 
inquit (Epicurus), ordine ac positione conveniunt atomi sicut 
literae, quae cum sint paucae, varie tamen collocatae innu- 
merabilia verba conficiunt. 

Allerdings find die Buchſtaben Sprach- (auch, wo nicht 
Wort- oder Sylben-, ſondern wirklich Buchſtaben-Schrift in 
ſtrenger Getrenntheit waltet, Schrift-) Atome; und der Vergleich 
zwiſchen phyſiſchen und Sprach- Elementen, oder Ur-Theilen 
(ororyeie, elementa literarum; im Sskr. ak ara, eig. unzerſtör⸗ 
bar, wohl weniger, weil Seripta litera manet, dem überdem in 
Indien die weißen Ameiſen gar ſehr zuſetzen, ſondern ſeiner weite— 
ren Untheilbarkeit wegen: der Buchſtab; ferner dhatu Natur⸗ 
Elemente, bei Empedokles oıfouere, und Sprachwurzeln) hat ſei— 
nen gar nicht unpaſſenden, guten Sinn. — Opp. T. V. p. 185. 
ſpricht Leibnitz noch weiter: De utilitate grammaticae Cylin- 
driacae Alberti von Holten und bemerkt, wie dem v. Holten 
ſeine (Leibn.) Ars combinatoria den Gedanken eingegeben habe. 
I. II. p. 375. iſt aber die Rede von „Harsdôrffer's Fünffacher 
Denckring der teutſchen Sprache“, beſtehend aus einer Maſchine 
5. rotarum concentricarum. Ubi in rota intima sunt 48. Bor: 
ſylben; in penultima 60. Anfangs- und Reimbuchſtaben; in me- 
dia 12. Mittel-Buchſtaben, vocales nempe vel diphthongi; in 
penextima 120. Endbuchſtaben; in extima 24. Nachſylben. In 
has omnes voces Germanicas resolvi contendit. Cum his 
similiter classes sint in classes ducendae, multiplicimus : 48. 60. 
12. 120. 24. factus ex prioribus per sequentem, f. 97, 209, 600. 
Qui est numerus vocum Germanicarum hinc orientium utilium 
seu eau alt rn Prise 

Sean Paul, Leben Fibels S. 160. der Werke bringt für 
die Verſetzbarkeit von 24 Buchſtaben aus D’Alembert Too har 


lich weiß nicht wie zu Stande gekommene) größere Summe als 


obige 24 = zifferige bei, nämlich 1391 mit 30 andern Ziffern dahin⸗ 


nenn. 


se 


ter, und heißt deshalb, wenngleich in feiner humoriſtiſchen Weiſe, 
doch ſonſt gar nicht uneben jene Vier und Zwanziger (ein 
übrigens nach den verſchiedenen Sprachen ungemein variirendes 
Contingent im Alphabete — z. B. im Sanskr. 10 einfache Vokale, 
4 Diphthonge, 34 Conſſ., alfo das Doppelte von 24! — wodurch 
nicht einmal immer getreu die Zahl auch nur der einfachen 
Laute dargeſtellt wird) „die wahre Wiſſenſchaftlehre jeder 
Wiſſenſchaftlehre und die eigentliche ſo lange geſuchte 
und endlich gefundene allgemeine Sprache.“ — Zufolge 
Ad. Wagner, Europ. Sprachenbau S. XVIII. iſt der Ungar 
„Rethy (Lingua universalis communi omnium nationum usui 
accomodata, Viennae 1821.) aus einer phyſiologiſchen Betrachtung 
der Sprachorgane durch die mittels der Mitlauter möglichen Mo— 
dificationen der Selblaute zu einer Anzahl von 3969 einſhlbigen 
Urwörtern gelangt, die durch ihre Zuſammenſetzbarkeit mit ſich 
ſelbſt die ungeheuere Quadratzahl darbieten von 15,752,961 zwei— 
ſylbigen Wörtern, woraus denn die ſich unendlich unterſchei— 
dende Mannichfaltigkeit der vorhandenen Sprachen hervorgegangen, 
deren Benennungen ſich insgeſammt wieder zu ihrer urſprünglichen 
Quelle, den einſylbigen Stamm- und Urwörtern zurückführen 
laſſen.“ Jene 3969 ſollen nämlich nach dem wunderlichen Buche 
ſelbſt p. 13. durch bloße Variation der 9 Urlaute (d. h. der Vo— 
kale ä, a, o, 6, e, é, i, ü, u im Ungariſchen) entſpringen, cum 
revera nihil aliud sint, quam diversa primitivorum novem sono- 
rum per varia loquelae organa [nempe palatum, linguam, den- 
tes ac labia] modificatio. Nun aber welche Unvernunft! Cum. 
omnis lingua particularis partim mediate, partim immediate [ge= 
ſchichtlich, oder: bloß ideell 2] ex lingua universali orta sit: eo 
ipso etiam omnis lingua particularis partim mediate, partim im- 
mediate ad eam reduci posse debet. Durch letztere Operation 
ſoll dann vermittelſt Rückauflöſung und Beſchneidung der Wörter 
verſchiedener Sprachen wieder eine allgemeine Sprache an den 
Tag kommen. Das Ganze läuft auf das unglückliche Project einer 
Allſprache hinaus, deren es neben der Paſigraphie bekanntlich 
ſchon übergenug giebt. Als Probe diene z. B. 1) für die Einhei— 
ten: a, ä, o, 6, e, 6, i, ü, u, 2) für die Dekaden ha, hä, ho, hö, 
he, hö, hi, hü, hu, 3) für die Hunderte: ah, äh, oh, öh, eh, äh, ih, 
üb, uh u. ſ. w. als fortlaufende Bezeichnung. Ferner werden 
p. 19. 10 verſchiedene Relationen von einem und demſelben Ob— 
jecte in der menſchlichen Sprache angenommen: 1. Verb. neutr, 
existo, 2. Act. ago, 3. Paſſ. agor, 4. Nom. abſtr. actio, 5. Nom. 
ag. actor, 6. concretes Paſſiv-Subſt. actum, 7. Adj. activus, 8. 
Adv. active, 9. act. Part. agens, 10. paſſ. Part. actus. Hinc 
diversas has cujuscunque objecti relationes in lingua universali 
solae vocales radicibus harum relationum capacibus suffixae eo 


ordine invicem discriminabunt, ut a sit verbis activis et neu- 
tris, prout in graeca, d verbis passivis, o participüs act. et neu- 
iris, prout in graeca etc., « denique participiis, prout in he- 
braea, semper proprium. | 


8. 3. Wirklicher Beſtand des Sprachſchatzes in feinen 
Elementen. 


Daß hier nur ganz abſtracte Möglichkeiten hingeſtellt wor— 
den, benimmt einer ſo allgemeinen Betrachtung, wie im Augenblick 
die unſere, wenig an Werth. Freilich aber in der Wirklichkeit 
kommen, was ſchon Leibnitz andeutet, viele beſondere Umſtände 
und Geſetze in die Quere, derentwegen eine große Zahl von Come 
binationen der bloßen Rechnung, zum Theil ſchon im Allgemeinen, 
unendlich mehr noch in den vorhandenen Einzelſprachen und in 
dieſer oder jener Stelle als unpraktiſch und unfruchtbar müßten 
beſeitigt, und für den beſonderen Fall jedenfalls ſehr nöthige be— 
ſondere Veranſchlagungen gemacht werden. Von hohem In— 
tereſſe würde z. B. für die europäiſchen Sprachen ſtatiſtiſche Er— 
mittelung ſein ihrer jeweiligen numeriſchen Laut-Verhältniſſe, 
alſo namentlich von Vokalen zu Conſonanten, einzelner 
Buchſtaben (wie manche der Qualität nach bedeutſamere, wie 
die vollen a, o, u oder bekanntlich im Nhd. und Frz. fo weitgrei— 
fend das farbloſe e), der Laut-Gruppen u. ſ. w., indem ja durch 
derartige Unterſchiede der Lautcharakter einer Sprache nach ſei— 
nem Totaleindrucke, gleichſam deren Tonart, ſo weſentlich mit 
bedingt iſt. 

Ich darf mich wegen der letzten Behauptung wohl auf das 
Zeugniß zweier Männer beziehen, denen als Dichtern gewiß ein 
gebildetes Ohr darf zugetraut werden. Der eine, Friedr. Schle— 
gel, bemerkt in einer Stelle, die ich aus Alte und neue Lit. I. 126. 
herſetze, Folgendes: „Nach dem Uebergewicht des einen oder an— 
deren der einfachſten Elemente — 1. Vokal, 2. Conſonant, 3. die 
Aſpiration mit den Buchſtaben, die ſie hervorbringt — wird 
auch der beſondere Geiſt oder herrſchende Ton der geſammten 
Sprache beſtimmt. Die ſämmtlichen der Veränderung durch den 
begeiſternden Anhauch empfänglichen oder aſpirablen Buchſtaben 
bilden eine eigne vom Vokal und von den anderen unveränderlichen 
Conſonanten noch ganz verſchiedene Gattung und Reihe. Dahin 
gehören alle gleich der Aſpiration H und Chet ſich in harte und 
weiche, in Dur und Moll zwiefach ſich theilende Conſonanten, 
D, T (T, D'); B, P; F und W, die eben dadurch mehr dem muſika— 
liſchen Element, was ſonſt dem Vokal eignet, annähern, ſo wie 
auch diejenigen Vokale, welche in Conſonanten übergehen können, 
J und U, Jot und V, zugleich der Aſpiration empfänglich ſind 
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und ſchon zu der aſpirirenden gehören. Die reinen und eigentlichen 
Conſonanten bilden den Charakter der Sprache und ſind der 
Körper; die Vokale enthalten den muſikaliſchen Beſtandtheil 
und entſprechen dem Princip der Seele ); der An hauch aber, der 
auch in anderen deſſen empfänglichen Buchſtaben ſteckt, und an ſie, 
wie ſeinen körperlichen Träger gebunden iſt, entſpricht nebſt dieſem 
Gefolge — dem göttlichen“) Elemente des Geiſtes. Conſo— 
nant und Fülle der Charakteriſtik iſt überwiegend im Grie— 
chiſchen, Perſiſchen [ftatt des letzteren wäre eher, wegen Man— 
gels von kurzem e und o, zu geſchweigen von ä, 6, ü, ſowie we— 
gen faſt abſoluter Unerlaubtheit des Hiatus das Sanskrit zu 
nennen] und in den Germaniſchen Sprachen. Im Italie ni— 
ſchen, das faſt ganz vokaliſch iſt, überwiegt der muſikaliſche 
Beſtandtheil des Seelenausdrucks. Die Anlage dazu liegt jedoch 
ſchon in der volltönenden Kraft des Römers. Die Aſpiration 
[Gutturale u. ſ. w.] aber iſt am überwiegendſten im Hebräiſchen 
und den verwandten Mundarten und dieſer vorherrſchende Anhauch 
des höchſten Geiſtes drückt ſich auch in dem durchgehends begeiſter— 
ten Ton der prophetiſchen Sprache aus u. ſ. w. u. ſ. w.“ 
Dann Novalis (Schriften II. 178— 180. Ausg. 3.): „Jedes 
Inſtrument iſt ein eigenthümliches im Großen conſonirtes Ton— 
ſyſtem. Moll-Inſtrument, Dur-Inſtrument; jedes hat ſeinen 
eignen Grundvokal. — Die Muſik redet eine allgemeine Sprache, 
durch welche der Geiſt frei, unbeſtimmt angeregt wird. — Unſere 


*) „Ausgehend von dem Grundgedanken ſemitiſcher Schrift, wonach der ger 
ſchriebene Mitlaut ein Körper iſt, in welchem unſichtbar eine Seele, 
ein Vokal, durch den er erſt lautbar wird, ſteckt, unternahmen die Aethio— 
pen es, durch Anfügung kleiner Striche oder Ringe an das Conſonanten— 
zeichen die Art des darin enthaltenen Vokals anzudeuten.“ Dillmann, 
Aeth. Gramm. S. 20. Mit anderem bildlichen Gegenſatze: männlich 
(Conſ.) und weiblich (Vok.). So bei den Tibetern (Schiefner, 
Tib. Studien S. 23.). Sonſt ſehr ähnlich wie Schlegel, auch J. Grimm 
Gramm. I. 30. Ausg. 3. Mit mehr wiſſenſchaftlicher Strenge ſucht 
Bernhardi (Sprachl. II. 255 fgg.) den Satz zu begründen, daß die 
Summe der Buchſtaben in Elemente für die Empfindung oder für 
das Innere, und in Elemente für das Aeußere oder die Subſtanz 
zerfalle. Die letzteren find die Conſonanten (und dürfen daher nie, 
wie z. B. öfters die Vokale, in ſemitiſcher Schrift fortbleiben). Vokale 
aber heiße diejenige Claſſe von Buchſtaben, welche an ſich betrachtet die 
Empfindung ausdrückt und (deshalb) die attributiven Redetheile reprä— 
ſentirt. Ich möchte hinzufügen: daher auch ſo wichtig die Mitbenutzung 
des Vokales zu Hervorhebung gewiſſer begrifflicher Nüancen z. B. von 
Zeit- Unterſchieden in Germaniſchen, Semitiſchen Sprachen u. ſ. w. 

**) In dieſer pneumatiſchen und etwas myſteriöſen Auffaſſung der Semiti-⸗ 
ſchen Sprachen überhaupt (nicht bloß der Hebräiſchen als lingua 
sancta, wie freilich eben ſo der Arabiſchen — für den Muhammedaner) 
träfe alſo Schlegel in etwas mit dem h im Böhmiſchen Büh (Gott), 
wovon früher, zuſammen. 
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Sprache war zu Anfang viel muſikaliſcher, ſie hat ſich nur nach 
und nach ſo proſairt, ſo enttönt [wird auch von Grimm nicht ge— 
läugnet]; fie iſt jetzt mehr Schall geworden, Laut, wenn man 
dies ſchöne Wort ſo erniedrigen will; ſie muß wieder Geſang 
werden. Die Conſonanten verwandeln den Ton in Schall. — 
Unſere Sprache iſt entweder mechaniſch, atomiſtiſch oder dynamiſch. 
Die ächt poetiſche Sprache ſoll organiſch, lebendig ſein. Wie oft 
fühlt man die Armuth an Worten, um mehrere Ideen mit Einem 
Schlage zu treffen! — Die Dialekte und Pronunciationen wer⸗ 
den durch Conſonanten und Vokale im Großen gebildet. Lippen⸗ 
ſprache, Gaumen, Kehle, Zunge, Zähne, Naſe [man denke z. B. 
an die Franzoſen!] u. ſ. w. Manche Sprache wird aus dem e, 
0, a, i geſprochen. So hat jeder Menſch feinen Hauptvokal. Es 
ift damit wie in der Muſik: jedes muſikaliſche Stück“) hat feinen 
Grundton, auch ſein Thema. — Die Seele ſtrebt bei jedem Be— 


griffe nach einem genetiſch-intuitiben Worte, daher ihr Etymolo⸗ 


giſiren. [Ganz recht; ohne Einſicht in das Etymon, bleiben die 
Wörter unverſtanden; und daher der Drang des Menſchen, wo 
nicht die rechte Etymologie noch in allgemeinem Bewußtſein lebt, 
doch irgend eine, wenn auch noch ſo abenteuerliche, ja widerſinnige 


*) Vgl. auch die hierauf gegründeten Prineipien der Deklamation, welche 
zuerſt von Schocher klarer erkannt zu ſein Bernhardi Sprachlehre 
11. 271. rühmt. Letzterer ſagt z. B.: „Geſetzt ein Dichter ließe in. eis 
nem Drama eine ſeiner Perſonen eine Erzählung von einem Begegniß 
machen, welches ſie mit Furcht und Grauſen erfüllt habe: ſo würde 
nothwendig die Stimme des Erzählers in [das tiefe, dumpfe] U herun⸗ 


terſinken, und alle Vokale, welche in dieſer Erzählung vorkämen, würden 
zwar ihrem Intervall nach ausgeſprochen werden, und alſo die Modula-⸗ 


tion der Stimme, welche die Vokale fordern würden, unverletzt bleiben, 


allein ſie würden alle in den Umfang von U fallen. Dies würde der 


Ton werden, aus dem die ganze Erzaͤhlung geſprochen würde“ u. ſ. w. 


In: Dunkel entſpricht der dunkele Vokal allerdings dem Weſen deſſen, 
was das Wort ausdrückt, ſchon an ſich. Nicht fo in: Finſterniß, dei 
ſen helle Vokale eher auf das Licht (doch nichts deſto weniger lux mit 
u!) rathen ließen, als auf deſſen Gegentheil. Man bringe aber die 
Wörter: finſter, lux in eine, ihren Vokalen entgegengeſetzte, d. h. 


dort tiefere, hier diskantartige Tonlage, — der Deklamator wird dies 


aber nach Umſtänden thun, — und die muſikaliſche Wirkung derſelben 
Cie Empfindung, welche in der Seele des Hörers geweckt werden 
ſoll) wird mit den, ihnen je zum Grunde liegenden Begriffen nicht 
mehr in Widerſtreit ſtehen. Im Namaqua (Wallmann Formenl. S. 7.) 
bedeutet kaib (vorn mit cerebralem Schnalz), je nachdem es mit dem 
tiefen Tone geſprochen wird: Finſterniß; falls aber mit dem ho- 
hen: Tuch (auch ein Bedeckendes, was viell. der Mittelbegriff); dagegen 
mit dem mittleren: Ort. — Dieſer Umſtand hat Viele getäuſcht, 
welche auch aus den jüngſten Lautformen der Wörter (man nehme nur 
einmal: roth, allein ſchon Lat. ruber mit u, trotz „ im Griech.; 
Engl. red mit mattem, nichts weniger als grellem e u. ſ. w.) noch die 


dale gliche Tenmalerei heraushorchen zu können die Einbildung 


Er 


den Wörtern unterzulegen.] — Nicht jedes Wort ift ein vollkom— 
menes Wort: die Worte find theils Vokal theils Conſonant [bild- 
lich!], geltende und mitgeltende [d. h. wohl Stoff- und Form⸗ 
wörter]. — Der Ton ſcheint nichts als eine gebrochene Bewegung 
zu ſein, in dem Sinne, wie die Farbe gebrochenes Licht iſt. [Zum 
mindeſten geiſtvoll geſagt.] — Das Werkzeug, das dem Geiſte am 
willigſten dient, am leichteſten mannichfaltiger Modificationen fähig 
iſt, wird vorzüglich fein Sprachwerkzeug: daher Mund- und Fin— 
gerſprache.“ 

Man könnte meinen, die eben mitgetheilten Angaben hätten 
nur ein äſthetiſches Intereſſe im Auge, wodurch aber das intel— 
lectuelle Princip der Sprache als einer nicht bloß tönenden, 
ſondern auch bedeutſamen gar nicht oder kaum berührt werde. 
Man irrte aber ſehr hierin. Fehlen z. B. gewiſſe Laute einer 
Sprache: ſo iſt ihr damit eine gewiſſe Claſſe lautbarer Anſchauun⸗ 
gen wie verſchloſſen. 

Nehmen wir etwa die Slawiſchen Sprachen. Die Idiome, 
welche dieſer Familie zugehören, gehen, könnte man ſagen, nichts 
weniger als aus der Tonart von Aſpiraten, welche hier ſo gut 
wie ganz mangeln, wohl aber von Ziſchlauten. Ueberdem 
kaum, ſo ſehr man dies auch aus der Häufung von Conſonanten 
namentlich in Polniſcher Schrift zu ſchließen ſich verleiten laſſen 
möchte (vgl. meine Raſſen S. 162.), wie unſer Deutſch, in Dur, 
ſondern in Uebereinſtimmung mit der gewöhnlichen Tonweiſe Sla— 
wiſcher Volkslieder (und darauf führen auch die häufigen Mouilli- 
rungen in Slawiſcher Rede) in — Moll. — Wer wüßte ferner 
nicht, wie das Italieniſche außer dem Vorwiegen volltönender 
klangreicher Vokale ganz vorzüglich der eben mäßigen Verthei— 
lung von Conſonant und Vokal in den Wörtern ſeinen ungemeinen 
muſikaliſchen Wohllaut und die allbekannte Sangbarkeit verdankt? — 
Daß dergleichen aber nicht nothwendig mit dem jedesmaligen Grade 
von Bildung zuſammenfallen muß, auf welchem ein Volk ſteht: 
erhellet am beßten z. B. daraus, daß auch die Idiome der Kaf— 
fern⸗ und Kongo-Neger aus ähnlichem Grunde, als das Ita— 
lieniſche, ſich durch ganz beſonderen Wohllaut auszeichnen (DWZ. 
II. 129 fgg. Journ. of the Amer. Or. Soc. Vol. I. Nr. IV. p. 
386. 401. 429. und vgl. wegen des Japaniſchen DMZ. XII. 456.), 
in fo fern ſich nicht die den Hottentotten eigenthümlichen Schnalz— 
laute (clicks) einmiſchen, welche wegen ihrer geringen Articulation 
den Wohllaut der Sprache zu erhöhen ſchwerlich dienen. Vgl. 
DMZ. II. 130. Journ. J. c. p. 423. Ausland 1858. 40. S. 957., 
wo freilich die allgemeine Se-tſchuanaſprache als auffallend 
hart geſchildert wird gegenüber dem melodiſchen Klange des 
Zulu; ihre Ausſprache kommt tief aus dem Munde, mit einer hei— 
ſeren Gutturalſtimme. Die drei Dialekte des Tegaze, nördlich 


Be 


vom Zulu Lande, find alle breit und weich klingend im Ver⸗ 
gleich mit dem Kafferiſchen und dem Zulu, und auch nicht tief und 
guttural wie das Se- tſchuana. — Siehe darüber Wallmann 
(Formenlehre der Namaqua-Sprache S. 6.). Solcher Schnalze, 
welche aber nur zu Anfange den Wörtern, und zwar wird behaup⸗ 
tet, als Präfipe vorgeſchlagen vorkommen, giebt es 4: a. der 
palatale, welcher entſteht, wenn man die Zunge an den hintern 
Gaumen legt und dann, die Luft einſaugend, abzieht, wodurch ſich 
ein Laut, wie ein ſehr mäßiger Peitſchenſchlag, hören läßt, — 
b. der cerebrale, entſteht durch einen Abſtoß der Zunge von dem 
vorderen Gaumen, ſo daß ein Laut gebildet wird, wie wenn man 
einen Pfropfen auszieht, — c. der dentale, mit der Zunge vorn 
an den Zähnen gebildet, wie unſere Interjection des Bedauerns. — 
Endlich d. der laterale, den man mit der Zunge an der Seite 
der Backe bildet, wie wenn die Pferde zum Laufen gereizt werden. 
Z. B. aus han (langfam) entſpringt durch Beifügen vom La— 
teral der Begriff: ſäumen; mit dem palatalen Schnalz aber 
heißts: kriechen (langfame Fortbewegung). Auch iſt (S. 18) ne 
— dies, dagegen na theils mit dem, weil dunkelern, auch in die— 
ſem ende ſymboliſch bedeutſamen a, theils mit Lateral vorn: 
jenes. 

„In lautlicher Hinſicht hat das Jeniſei-Oſtiakiſche dieſelbe 
weiche Natur, welche ſonſt auch ein Kennzeichen aller finniſchen 
und türkiſchen Sprachen ausmacht. Dieſe Weichheit thut ſich 
kund durch einen ſeltenen Reichthum an Vokalen, flüſſigen, aſpirir⸗ 
ten und weichen Conſonanten, aber durch eine außerordentliche Ar⸗ 
muth an Ziſchlauten.“ Caſtrens Jeniſei-Oſtiakiſche Sprachl. von 
Schiefner §. 1. Ferner: „Nächſt den Regeln über Conſonanten⸗ 
Erweichung und Verhärtung iſt im Oſtjakiſchen ſowie in den 
meiſten verwandten Sprachen das Geſetz von großer Wichtigkeit, 
daß zwei Conſonanten weder den An- noch den Auslaut 
eines Worts oder einer Sylbe bilden können. Nur im Aus⸗ 
laut kommen bisweilen zwei Conſſ. vor, von denen der eine, na⸗ 
mentlich der erſtere, ein flüſſiger oder ein Ziſchlaut, oder auch der 
gutt. Naſal (ng) oder das eigenthümliche tl. iſt.“ Caſtren Oſtja⸗ 
kiſche Sprachl. §. 41. Ausg. 2. Durch zu große Weichheit miß⸗ 
empfohlen ſind gegentheils einige Sprachen der Südſee, indem, 
laufen, was in ihnen allerdings vorkommt, oft mehrere Vokalreihen 
ohne die wohlthuende Unterbrechung markiger, ich denke: wieder 
unterdrückter Conſonanten hinter einander fort, die Ausſprache 
nothwendig auf den Standpunkt noch unmündiger Kinder zurück⸗ 
2 die erſt zu lallen vermögen. Beiſpiele bei Buſchmann A. 
N. 3. Jan. 1847. S. 12. Vogl. Böhtlingf Jakutiſche Sprache 
Einl. S. XXXIII. über den vergleichsweiſe großen Reichthum an 
Vokalen gegenüber der verhältnißmäßig großen Armuth an Con⸗ 


ſonanten (gerade umgekehrt vom Sanskrit) in den uralzaltai- 
ſchen Idiomen. — Sehr intereffant wegen Geftaltung der Shl⸗ 
ben zeigt ſich namentlich die Hawaii-Sprache. So wird berich⸗ 
tet in der Gramm. of the Hawaiian lang. By L. Andrews. Ho- 
nolulu 1854. §. 17: It is clear, that the language has no im- 
proper diphthongs, as both vowels, as pronounced by Hawaiians, 
are always heard. $. 18: The following, considered in theory, 
as diphthongs, are set in contrast with other words of the same 
orthography, but which consist of separate syllables and con- 
stitute words of different significations from the other. 
a-a roots of a a-aa dwarf i-ito be in dif- isi mouldy food 
plant or tree 5 ficulty 
a-e to assent a-e to go on oo ripe, ma- 0 an instru- 
board a canoe ture, as food ment to dig 


f with 
a-i food, v. to a-i the neck 
eat 
a- O a cloud a- to teach, u-u elastic uu to stam- 
reprove mer. 


a-u lo swim asu pron. of Und noch mehr angegeben. 
me, mine Buſchm. A. L. Z. Jan. 1847. p. 72. 
e-a to rise up era dust raised Welch markloſe, ich denke erſt wie— 
by the wind der durch Ausfall von Conſſ. auf 
e-e to enter as e-e the armpit den Standpunkt von Kinderlallen 

acanoe - zurückgeſunkene Weichheit! 

In der Note wird bemerkt, daß erneuerte Studien, in Gemein: 
ſchaft mit einſichtigen Hawaliern noch mancherlei Modificationen 
obiger Bemerkungen nöthig machen würden. — 8. 19. A syllable, 
in Hawaiian, may consist of a single vowel, or a conso- 
nant united with a vowel, or at most, of a consonant and 
{wo vowels; never of more than one consonant in a syllable. 
Ferner §. 20: In Hawaiian, every syllable ends with a vowel 
sound. Vgl. Sprachen gleichfalls nur mit offenen Sylben wie 
das Tſchiroki, das Vei u. ſ. w. ſpäter. And no syllable can 
have more than three letters; generally, no more than two; and 
a vast many syllables consist of single letters — vowels. — 
Dazu §. 21: No adult Hawaiian uneducated can easily pronounce, 
and never without special effort, will attempt to pronounce, 
iwo consonants together in the same syllable. The only 
word that has been printed in Hawaiian books with two conso- 
nants together, is Kristo, Christ. Auch im Chineſiſchen befannt- 
lich dafür Ki-li-sse-tu Endlicher Gramm. S. 22., als wären es 
ſo viele durch Compoſition mit einander verbundene Sylben, weil 
bekanntlich, außer der Zuſammenrückung, dieſe Sprache nur ein⸗ 
ſylbige Wörter aufzuweiſen hat, und überdem mit e von 


Vokalen ebenfalls aus Gründen, die in ihm walten. „Many com- 
binations of consonants found in other languages are un- 
known to the Chinese, and the structure of their language is 
unfavourable to the formation of many polysyllabic words.“ 
White, Chinese spoken lang. (From Methodist Quarterly Re- 


view p. 352.). R fehlt bekanntlich auch den Chineſen; und daher 


das ! in dem Namen. Desgleichen, weil die Finniſchen Idiome 
zu Anfange nur einfache Conſonanten dulden, keine Conſonanten⸗ 
Gruppen, ſuchen ſie dieſe häufigſt, ſei es durch Aphäreſe oder durch 
Einſchieben von Vokalen in Lehnwörtern zu vermeiden, die mit 
n aii Conſonanz beginnen. Daher im Eſthniſchen zwar 
kristlik chriſtlich; allein z. B. ristima, ristma (taufen), Lith. 
kriksztiti, Preuß. crixtitwi, Lett. kristiht, Ruſſ. krestit', 
Poln. chrzeic, was etymologiſch nicht: zum Chriſten machen, 
fondern; bekreuzen, von Efthn. rist, Lith. kriklstas (das zweite k 
gewiß nicht zufällig wegen Lat. crux!) und kryzus = Poln. 
krzy2, R. krest Kreuz. Sonſt Lith. Kristus, Preuß. Chri- 
stus (allein Crixtiänai — Christiani, wohl deßhalb als wären 
es „Getaufte“), R. Xristés und davon Xristiänin, Poln. 
Chrzes’eijanin Chriſt, wogegen krest'jänin (etwa als Kreuzträ— 
ger?) Bauer. — Deßhalb dann weiter bei Andrews 8. 22: It 
will appear obvious, from the foregoing sections, why the na- 
mes of the letters, as they stand in the alphabet, are somewhat 
varied from the English names. The names of the letters must 
terminate with a vowel. (Bekanntlich auch im Griechiſchen, trotz— 
dem daß dies in ſeinem Semitiſchen Vorbilde keinesweges immer 
der Fall war. Das Griechiſche Ohr erträgt bekanntlich ja am 
Wortſchluſſe keine andere Conſonanten als , 0, c.) 8. 23: As 
every syllable must end with a vowel sound, and as two con- 
sonants cannot be sounded together without a vowel, and as 
Whole words and even sentences may be made up of vowels, 
it is clear that the vowel sounds must greatly predomi- 
nate over the consonant sounds; thus, oiaio, truth; 
a020, side; e i ae oe ia ia, speak thou to him there; e ae 


au ia oe, I will consent to you; and many phrases, if not 


sentences, may be made up entirely of vowel sounds. The 
language, therefore, must appear monotonous to one unacquain- 
ted with its force. — Einigermaßen im Gegenſatze zu den Fin⸗ 
niſchen Sprachen, die nur gegen gehäuften conſonantiſchen Anlaut 
ſich höchſt empfindlich erweiſen, läßt das durch Schlegel in unſe⸗ 
ren Sehkreis gerückte weſtafrikaniſche Ewe- Idiom mehrere Conſſ. 
— 8 8 F Vokal, wie es z. B. in 

Wörtern — halt, geſagt, geſchöpft — der Fall iſt 
nicht zu (Schlüſſel zur Ewe⸗ Chur S. 155755 FR 0 
afrikaniſchen Sprachſtamme (na 


h Bleet's Ausdruck de Nomm. 
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generibus p. 18.) syllabam in aliam consonantem, atque nasa- 
lem exire nequaquam licet; — alſo daſſelbe, was von der Chine— 
ſiſchen Schriftſprache gilt, die vielleicht ehemals, wie in einzelnen 
Mundarten noch gegenwärtig, mag Wörter mit anderem als na— 
ſalem Conſonanten-Ausgange beſeſſen haben, jetzt aber nur ſolche 
mit vokaliſchem oder naſalem Schluſſe aufzuweiſen hat. Ganz ans 
ders dagegen z. B. das Barmaniſche, welches, obſchon auch eine 
monoſyllabe Sprache, Conſonanten vom Auslaute mit nichten 
ausſchließt. Schiefner Tibet. Stud. S. 25. — Im Bonny (Kö⸗ 
ler Reiſe S. 51.) vendigen die Subſtantiva in der Regel auf 
einen Vokal; ein jeder der fünf Vokale kommt als Endvokal der— 
ſelben vor, indeſſen bei weitem am häufigſten das o, und am ſel— 
tenſten das u.“ — Vom Akra oder der Gä-Sprache gilt nach 
Zimmermann Gramm. Sketch p. 6: „The sounds are first di- 
vided into vowels and consonants. This organization is also 
to be observed in the organization of the language itself; 
every primary root (see S. II.) consists of an initial 
consonant and a vowel, a vowel cannot begin a root, 
a consonant can not end it (comp. ba, di, fo, gu cet.). 
The consonants m, n, n' partake of the nature of vowels and 
may be called semivowels. Only these of the consonants 
together with the vowels can stand at the end of a word or 
syllable in G& (and the other languages of the same stock).“ 
Dieſer Umſtand, daß ſich die Sprache auf offene Sylben capri— 
eirt, erzeugt dann, weil bei einfacher Conſonanz im Anlaute die 
Zahl der Wurzelgeſtalten zu beſchränkt wäre, das ſehr natürliche 
Bedürfniß, im Gegenſatze mit anderen Sprachen, welche den Wort— 
beginn möglichſt einfach lieben, letzteren durch Combination mehrerer 
Conſonanten zu vervielfältigen. Daher §. 7: „The combina- 
tion of consonants is ok far greater importance than that 
of vowels; because consonants are the conveyers of notions, 
the bones of the words and in the Hamitic stock of languages 
one of them is sufficient to form a root, whilst the Japhetic 
stock generally requires two, the Semitic three; so that 
especially by these initial consonants the roots differ and be- 
come their peculiar character. The combination of them there- 
fore augments the means of multiplying the roots.“ — „Es ift 
eine phonetiſche Eigenthümlichkeit der Odſchi-Sprache, und wie 
es ſcheint des ganzen hamitiſchen Sprachſtammes [ein ſehr übel ge— 
wählter und höchſt unbeſtimmter Ausdruck!], daß fie im Aus- 
laut eines Wortes keinen Conſonanten zuläßt. Hievon 
machen, abgeſehen von dem w in den § J angeführten Halb-Diph⸗ 
thongen, nur die liquiden m und n eine Ausnahme, und im Aus⸗ 
laut einer Sylbe kommt außer dieſen nur noch n vor, z. B. nam 
Fleiſch; dan Haus; nantew gehen.“ Ries Nee S. 7. — 


Noch werde der in manchen Sprachen (jo namentlich den ein⸗ 
ſylbigen) vorzugsweiſe wichtigen Betonung gedacht, welche z. B. 
im Chineſiſchen Mandarinen-Dialekt ſich auf 4 Tonarten bei 
Endlicher §. 92. der gleiche Ton, der Hoch-Ton, der fortſchrei— 
tende und der rückkehrende Ton) beſchränkt, während deren 
Zahl je nach den verſchiedenen Provinzen des Reichs ſich auf 7 
bis 10 mit Schwankung auf und ab belaufen fol. White, Chi- 
nese Spoken lang. (p. 362). Damit will ich ein muſikaliſches 
Tongeſetz in Vergleich ſtellen, welches, berichtet Schlegel a. a. O. 
§. 3. wohl den ganzen weſtafrikaniſchen Sprachſtamm beherrſcht 
und etwas Anderes iſt, als wir in Europa unter Betonung verſtehen. 
Demzufolge iſt das Ewe ſehr reich an muſikaliſch-melodiſchen Vo— 
kalen, die ſich durch Hebung (Akut) und Senkung (Gravis) unter— 
ſcheiden; und dies muſikaliſche Tongeſetz greift nicht nur in die 
lautliche, ſondern auch in die begriffliche Seite der Sprache ein. 
3. B. de gehen; dé hinrücken, nehmen; de ſchlingen. Oder ku, 
erreichen, hangen; kü tönen (hohl); ku ſterben [rödeln?]. Tu 
auflöſen; tu ſtoßen, und damit begrifflich verwandt tu (hämmern). 
„Dieſer Hebung und Senkung der Stimme beim einzelnen Wort 
entſpricht eine melodiſche Hebung und Senkung der Stimme im 
Zuſammenhang der Rede, indem Rede- und Satzbetonung eben— 
falls durch melodiſche Variation der Stimme bezeichnet wird. Der 
Geiſt des Redenden, der Inhalt des Gedankens prägt ſich in ent— 
ſprechenden Modificationen der Stimme aus, welche ihrerſeits wie— 
der begleitet werden durch entſprechende Aktionen, Geberden und 
Körperbewegungen.“ [Wodurch unterſchiede ſich dies aber etwa 
von einem etwas lebhaften deklamatoriſchen Vortrage bei uns?] 
Es wird fortgefahren, ein ſolches geiſtiges Moment laſſe ſich nicht 
füglich in Zeichen darſtellen, „indem ſchon der einfachſte Satz drei 
bis vier melodiſche Variationen der Stimme hervorruft, welche in 
den mittleren Tönen gewöhnlich, zuweilen auch in den höheren, 
die Rede anhebt, ſodann dem Gedanken der Rede eutſprechend ſich 
hebt und ſenkt, bis ſie endlich mit dem Ende des Gedankens auch 
in der Tiefe der Tonregion angelangt ift und verſtummt.“ [Aehn⸗ 
lich im Griechiſchen der Orys auf den Wortenden vor Satzpauſen, 
während derſelbe ſich innerhalb der noch fortlaufenden Rede zum 
Gravis herabſtimmt. Im Sskr. nur harte Mutä in pausa, auch 
wenn es etymologiſch weiche fein müßten.] „Durch Anwendung der 
Zahlentonleiter könnten etwa nothdürftig Beiſpiele gegeben werden, 


wie eglbo be na mi, be miafa Er fagte uns, wir ſollen kommen“ 
u. ſ. w. „Das Japaniſche gehört, find Worte Bollers 
(Nachweis, daß das Japaniſche zum Ural-Altaiſchen Stamme ge⸗ 
hört. S. 23.), zu den wohlklingendſten Sprachen. Sein Conſo— 
nantenſyſtem iſt im Vergleiche zu den hochaſiatiſchen Verwandten 
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nicht bloß vereinfacht, ſondern daſſelbe ſteht auch zu den Vokalen 
in einem fo glücklichen Verhältniſſe, daß letztere zwar vorherrſchen, 
ohne jedoch bis zur Verweichligung gehäuft zu werden. Regel⸗ 
mäßig beſitzt jeder Conſonant, wie ſchon das Schriftſyſtem zeigt, 
feinen Vokal, daher find die Sylben, außer einzelnen Elifionen, 
offen. Der einzige Conſ., welcher ein japaniſches Wort ſchließen 
kann, iſt n und auch dieſes läßt ſich auf einen vokaliſchen Auslaut 
zurückführen. Conſonantengruppen find folglich Ausnah- 
men“ u. ſ. w. 

Wie man ſieht, eine Menge Beſtimmungen, welche verſchiede— 
nen Sprachen ihren Sonder-Charakter von körperlicher Seite her, 
gleichſam ihre äußere Phyſiognomie, aufdrücken, und zugleich aus⸗ 
gedehnte Einſchränkungen der Wirklichkeit gegen die unendliche 
Fülle bloß abſtract möglicher Combinations-Fähigkeit von Lauten. 

Bei ſolcher Bewandtniß war es ein eben fo glücklicher als 
(zumal wenn aus den noch etwas rohen Anfängen mehr heraus— 
gebildet) ungemein fruchtbarer Gedanke von Ernſt Förſtemann, 
wenn er einzelne Sprachen nach dem Zahlenverhältniſſe ihrer 
Buchſtaben näher zu beſtimmen ſuchte. So: Ueber die numeri— 
[hen Lautverhältniſſe im Deutſchen (als eine Lautftatiftif) 
in: Neues Ihb. der Berl. Geſellſch. für deutſche rute u. Alter⸗ 
thumsk. Siebenter Bd. S. 83 — 90. Dann: „Numeriſche Laut: 
verhältniſſe im Griech., Lat. u. Deutſchen“ KZ. I. 163 — 179. 
Außerdem ihm folgend und die Unterſuchung auf das Altſlawiſche 
ausdehnend Schleicher, Formenl. der kirchenſlaw. Spr. S. 11— 
25. Die angewendete Methode beruht nicht, was auch begreiflich 
ſeine großen Mühen haben würde, auf erſchöpfender Zählung des 
jedesmaligen Thatbeſtandes an Lauten in ihrer Gegenſeitigkeit. 
Vielmehr hat ſie nur aus mehrfachen Beobachtungen das arithme— 
tiſche Mittel zu ziehen geſucht, was ja natürlich auch innerhalb ge— 
wiſſer Grenzen kein Bedenken leidet. Auf dieſe Weiſe iſt z. B. 
folgendes Verhältniß gefunden: 

Griech. Lat. Goth. 

Voc. 46 44 41, 

Conſ. 54 56 59, 
woraus ſich ergiebt: „In allen drei Sprachen tritt das vocaliſche 
Element äußerlich gegen das conſonantiſche zurück und zwar im 
Gothiſchen am meiſten, im Griechiſchen am wenigſten“ u. ſ. w. — 
Ich würde vorſchlagen, zu ſchärferer Feſtſtellung ſolcher Verhält— 
niſſe auch die etwaigen Erfahrungen zu benutzen, welche Schrift— 
gießer und Drucker über die proportionale Summe an Einzel⸗ 
typen gemacht haben müſſen, welche in der jedesmaligen Sprache, 
wofür ſie beſtimmt, erforderlich ſein mögen. Man denke etwa an 
e in unſerem jetzigen Deutſch im Vergleich zu der ungleich gerin⸗ 
geren Zahl anderer Vokale. Allerdings unter den nöthigen Vor— 
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ichtsmaßregeln, z. B. bei Lauten, welche, wie die Diphthongen oder 
geist N ak duden ge Laute, z. B. unſer ch, sch, 
tsch, mit mehreren Typen wiedergegeben werden, wodurch alſo 
das geſuchte Zahlenverhältniß bedeutend alterirt wird. 

Wollte ſich indeß Jemand Zählungen in größerem Maaßſtabe 
und nach den mannichfaltigſten wünſchenswerthen Richtungen un⸗ 
terziehen: ſo würde das freilich wohl die ſicherſten Reſultate geben. 
Was aber dazu gehören würde, mag aus dem folgenden Beiſpiele 
erſehen werden, das, obgleich an ſich bloße Sache der Curioſität 
und ohne weſentlichen Nutzen, doch in ſo fern, natürlich daß kein 
Humbug dahinter ſtecke, vorausgeſetzt, einiger Aufmerkſamkeit werth 
erſcheint, als ſich aus ihm eine ungefähre Vorſtellung gewinnen 
läßt, wie viel Buchſtaben in einem gegebenen Quantum von 
Text vonnöthen, und wie manchen Strich die Hand des Schreibers 
zu ziehen, wie viele Griffe der Setzer zu thun hat in ſeinen Setz⸗ 
kaſten! Ich ſpreche von einer Zählung der in der Bibel enthal⸗ 
tenen Wörter und Buchſtaben. „Abermals, ſo berichten die Grenz— 
boten 6r. Jahrg. Nr. 24. S. 500, hat fi Jemand, und zwar 
diesmal ein Dr. Richard Dickſon in Amerika, die Mühe genom⸗ 
men, die Worte und Buchſtaben der [Engliſchen?] Bibel zu zäh— 
len. Er zählte daran 3 J. lang täglich 8 Stunden, und brachte 
heraus, daß die Bibel 31,173 Verſe, 773,692 Worte und 
3,566,480 Buchſtaben enthalte. [Es ließe fi) danach alſo berech—⸗ 
nen, wie viel Buchſtaben durchſchnittlich auf 1 Wort kämen. Viel 
begieriger jedoch wäre ich darauf, zu wiſſen, wie viel von jeder 
Art.] Der Name Jehovah findet ſich darin 6855 mal und das 
Bindewort und [in Jo großer Anzahl gewiß nur auf Anlaß des 
Hebr. J] 45,227 mal vor. Die Mitte der Bibel bildet der 117. 
Pſalm.“ Faſt dieſelben Zahlen (nur 46 ſtatt der obigen 45) giebt 
Weber an im Demokr. III. 343. | 

Man hat gefagt: „Was das Gedächtniß für den einzelnen 
Menſchen iſt, das iſt die Schrift für Nationen“ Vollgraff, An⸗ 
thropogn. S. 265. aus Zachariä II. 196. Wie ungeheuer wichtig 
aber auch in dieſem Betracht der geſchriebene Buchſtabe ſei zur 
Feſſelung und Aufbewahrung des, als geſprochener Laut, ſchnell in 
der Luft verhallenden: jener als noch um einen Schritt weiter 
herabgeſunkene Vermittelung des Gedankens vermag ſein Urbild, 
was im geſprochenen Worte lebt, eben als todter, ſtets nur un— 
vollkommen zu erreichen und nie mit voller Treue wiederzugeben. 

Schon das Wort, der Name, bezeichnet nicht, wie man ſich 
ehemals einbildete, unmittelbar die mit ſeiner Hülfe bezeichnete 
Sache, ſondern, nach einem bereits von Hoffmeiſter (Erörterung 
der Grundſätze der Sprachl. Bd. II. 1830. §. 21.) und außerdem 
von Wüllner, ausgeſprochenen Grundſatze „ſtellt die Sprache 
immer nur unſere Vorſtellungen, nie unmittelbar die Dinge 
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und deren Beſchaffenheit dar“, weßhalb denn auch, meint jener, in 
Folge gedachten Grundſatzes „die ganze Sprachforſchung eine ſub⸗ 
fectibe Wendung erhalten, und in nicht vielen Jahren eine be⸗ 
deutende Umgeſtaltung erfahren müſſe“. Auch macht Hoffmeiſter 
nicht minder I. 51. gegen Schmitthenner den richtigen Satz geltend, 
daß die Logik nie die Grundlage der Grammatik fein 
könne noch folle. Vielmehr, führt neuerdings Steinthal aus, 
die — Pſychologie. Ein Gedanke, der übrigens nicht abſolut 
neu ſcheint, wenigſtens nach dem Titel einer Schrift zu ſchließen: 
De linguarum indole non ad logices, sed ad psychologiae 
rationem revocanda. Diss. ser. Ch. Cochius. Marburgi 1809. 
J., die mir übrigens nur aus Loewe, Hist. crit. p. 47. bekannt 
iſt. Sehr richtig ſagt H. Steinthal z. B. Claſſification der 
Sprachen S. 62: „Die Sprache an ſich iſt nicht mit Denken 
identiſch; ſondern ſie iſt eine beſtimmte Weiſe des Denkens und iſt 
unter den umfaſſenden Begriff Denken als eine Beſonderheit der: 
ſelben zu bringen; fie iſt Denken in der Beſtimmung der Selbft- 
anſchauung, der Vorſtellung. Eben darum iſt fie aber auch zu⸗ 
gleich Form und Aeußerung des Denkens u. ſ. w.“ Man vgl. 
damit auch J. Paul, Aeſth. II. 187: „Für uns — — giebt es 
keine Unregelmäßigkeit, nur für den Ausländer, der erſt unſeren 
Sprachgebrauch, d. h. unſeren Geſetzgeber dem ſeinigen unterwer— 
fen und unſere Geſetze durch ſeine abtheilen und erlernen muß. 
Denn gäb' es eine allgemeine Regel, fo hätten alle 
Sprachen Eine Grammatik“ (Grundes genug, daß es eine 
für „Allgemeine Grammatik ausgegebene ſprachphiloſophiſche 
Disciplin nur in einem beſchränkten Maaße geben könne). — 
Auch Diefenbach, Leben, Geſch. und Sprache S. 55. ſagt: „Der 
Menſch ſprach nicht den Gegenſtand aus, ſondern deſſen Auffaſ— 
ſung.“ Der Auffaſſungen kann es aber natürlich mehrere, ja 
mitunter recht viele, geben von demſelben Gegenſtande. Einer 
der Gründe der großen Mannichfaltigkeit von ſynonymen Aus— 
drucksweiſen ſchon innerhalb einer Sprache, und begreiflicher Weiſe 
noch mehr von Sprachen überhaupt. 

Hiezu gefelle ich ein letztes Citat, um daran noch eine Be⸗ 
trachtung beſonderer Art zu knüpfen. Man lieſt bei Mendels⸗ 
fohn, Morgenſt. S. 6. Folgendes: „Alle möglichen und wirklichen 
Dinge, haben ſie geſagt, ſind gleichſam Urbilder, unſere Begriffe 
und Gedanken die Abbildungen derſelben und die Worte wieder die 
Schattenriſſe der Gedanken.“ Dies als richtig angenommen, was 
iſt dann das geſchriebene Wort? Mindeſtens, obſchon „dem 
redenden Blatte,“ wie ein Nordamerikaniſcher Indianer Briefe zu 
nennen pflegte, das unbeſtrittene Verdienſt bleibt, den Gedanken 
vor raſchem Vergeſſen und vor ſonſt leichter Entſtellung zu ſichern 
und ihn über die unmittelbare Gegenwart hinaus am getreueſten 
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in weite Raum⸗ und Zeit» Ferne zu tragen, iſt nach Obigem die 
Schrift ſchon die dritte Copie vom Urbilde und gewiß dieſem 
noch um einen Schritt unähnlicher geworden als im lebendigen 
Worte. 

Was wäre erſt von Ueberſetzungen zu ſagen? d. h. Um⸗ 
gießung eines gedanklichen Stoffes in verſchiedene Formen je nach 
Sprachen (Syſtemen), deren keins (auch ſelbſt dann nicht immer, 
wo es ſich um nahverwandte handelt) dem anderen, vollends 
nach der ſubjectiven Seite hin, weder im Ganzen, noch, höchſtens 
mit geringen Ausnahmen, in den Einzelheiten, ſich ſtreng con: 

ruent zeigt. (Als augenfälliges Beiſpiel diene etwa Kleuker's 
ebertragung des Zendaveſta aus Anquetil's Franzöſiſcher 
ins Deutſche, wenn man bedenkt, daß Angquetil ſeinerſeits auch 
nicht eigentlich das Zendiſche Original, ſondern meiſt nur durch 
die vermittelnde Zwiſchenform des Pehl wi wiedergab!) Nicht ge⸗ 
nug, daß jeder Sprache ein mehr oder weniger eigenthümliches und 
individuelles grammatiſches Syſtem (noch von Verſchiedenheit 
des lexikalen Stoffes Abſehen genommen) zum Grunde liegt, und 
die Beſonderheit ihrer Stilart eine ganz unnachahmliche zu ſein 
pflegt, wie ſollten ſich zwei Sprachen einander decken, wenn 
ſelbſt in ſtammgemeinſamen die Wörter, ja oft einander etymo⸗ 
logiſch gleiche Wörter, ſelten auch nur noch lautlich völlig zu— 
ſammenſtimmen, und, begrifflicher Seits, der Einheit ihrer Gene— 
ſis zum Trotz, in ihrer weiteren Geſchichte ſich häufig auf äußerſt 
divergenten Entwickelungsbahnen dahin reißen ließen? Vgl. z. B. 
Lat. chors Viehhof (frz. basse-cour, Hühnerhof), wie noch in 
dem Saliſchen Geſetze curtis (der Hofraum bei dem Haufe), das 
militäriſche cohors*) u. ſ. w., und dagegen nun der fürſtliche 
Hof, frz. cour, mit feinen Sprößlingen courtoisie (aus eur- 


*) Velius Longus in orthographis: Talis quaestio est circa c o- 
hortes et coortes: ubi diversam esse significationem volue- 
runt Grammatiei, ut coortes sint villarum, unde homines co o- 
rluntur, — — — at cohortes militum, a mutua cohorta- 
ttone. Nam cortes quidem audimus vulgo, sed barbare (alſo 
ſchon contrahirt, wie Ital. corte) diei. Beides ganz gemeiner Unver⸗ 
ſtand. Die Cohorte „zu deren Namenserklärung Freund ſich vergebens 
auf das Griech. zogbs bezieht, hat, wie ich vermuthe, feine Benennun 
von dem etwa hofartig geſchloſſenen Lagerplatze, ſodaß der Ort ſynek⸗ 
dochiſch ſtände für das (die Mannſchaft als Lagerabtheilung), wovon 
er erfüllt wird. Uebrigens ſcheint mir das Wort co hor s (bloß ge⸗ 
kürzt core, chors) eine Zuſammenſetzung von com- mit einem 
Worte, das dem Lat. hortus zunächſt verwandt ſcheint, und alſo in 
dieſem Betracht ſich unſerem gehöft: hof vergleicht. Zwar bedeutet 
hortus den Garten; allein man vgl. unſer hof = znnos und noch 
alterthümlicher mit langem : Kα,eꝙ Ahrens Dor. p. 140., die ja 
auch vielmehr Garten bezeichnen. S. Leo Meyer KZ. VII. 275. über 
unſer hufe (jugerum): Lat. campus, woher unſer kamp, d. f. 
ein eingeſchloſſenes Feld, allein auch kampf - Platz und kampf. 
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tensis, wie bourgeoisie aus burgensis), courtis-ane (mit 
neuem Suffig: eig. aulica), cortege (Gefolge), u. ſ. w. Diez 
EW. S. 112. nebſt ihren germaniſchen Gegenbildern Mhd. ho- 
vesch, hofsch, Rh. höflich, höfiſch, hübſch. — Hieher ge: 
hört auch die Frage, ob und in wie weit es in einer Sprache 
ſinngleiche oder gleichbedeutende Wörter geben könne. Sie 
wird z. B. von Eberhard in der Einl. zur Synonhmik nach 
Gruber's Ausg. Bd. I. S. XXIV XXIX. erörtert, und, ich glaube 
falſch, dahin entſchieden, als hätten Diejenigen Unrecht, welche be— 
haupten, „daß es weder völlige Synonymen gebe noch geben könne.“ 
Geht man von dem unläugbar richtigen Satze aus, daß, was, 
feinem Urſprunge nach grundverſchieden, es auch in feinem We— 
fen fein müſſe: dann kann man nicht umhin, Sinnes-Gleichheit 
etymologiſch auseinanderlaufender, ja ſelbſt zwar wurzelgleicher, 
aber in den Bildungs⸗Zuſätzen ungleicher Wörter ſchon prinzi— 
piell in Abrede zu ſtellen. Man wird zwar behaupten dürfen: 
etymologiſch, d. h. ja nun eben ſchon a principio ungleiche Wör— 
ter oder Formen können zwar einander (nach dem zu bezeichnenden 
Objecte hinwärts) gleich-geltend fein oder werden, Gleiches be: 
deuten, wenn man dieſen Ausdruck auf den inneren ſubjectiven 
Sinn der Wörter einſchränkt, — niemals. Vgl. Et. Forſch. 
Bd. I. S. X., Ausg. 2., ſowie bereits S. 149 (I.), Zählmeth. 
S. 227. Auch De Broſſes Sprache und Schrift II. 59. — Ne 
point imaginer que ceux qu'on nomme synonymes le soient 
dans toute la rigueur d'une ressemblance parfaite, ensorte que 
le sens soit aussi uniforme entre eux que l’est la saveur entre 
les gouttes d' eau d'une m&me source. Car en les considerant 
de pres, on verra que cette ressemblance n’embrasse pas 
toute l’etendue et la force de la signification; qu'elle ne con- 
siste dans une idee principale, que tous énoncent, mais que 
chacun diversifie a sa maniere par une idee accessoire, qui 
lui constitue un caractére propre et singulier etc. Girard, 
Synonymes frangois, Pref.- Aquellas voces, que el uso, y aun 
la autoridad, han aplicado hasta ahora à las mismas ideas, pro 
que, examinadas con todo rigor, esplican la idea comun, 6 con 
diferentes relaciones, 6 descubriendo en ella otras ideas ac- 
cesorias que la modifican, de modo que, si no varian sempre 
el riguroso sentido, ä lo menos dan diferente energia y exacti- 
tud à la frase, y por consiguiente no se pueden usar indistin- 
tamente una por otra con igual propiedad en todos los casos. 
Exämen de la posibilidad de fijar la significacion de los Sind- 
nimos de la lengua Castellana: por D. Jose Lopez de la 
Huerta. Cuarta ed. Barcellona 1819. Introd. 
| Dies auf die Wurzeln angewendet, drängt ſich ein ziemlich 
kitzlicher Punkt hervor, der noch einmal ſpäter bei Gelegenheit 
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don Fulda berührt werden muß. Nämlich, wie kommt es doch, 
daß die Sprachen, obſchon ſie im Großen aus denſelben einfachen 
Grundlauten beſtehen, deren reſp. Werthe, wiederum, ſollte man 
denken, für alle Sprachen ſo ziemlich die gleichen bleiben müßten, 
nichts deſto weniger ſo viele Wurzeln aus ſich hervortrieben, die 
einerſeits bei großer Lautverſchiedenheit dennoch zu Bezeich⸗ 
nung objectiv ganz oder doch faſt gleicher Begriffe und Dinge 
dienen müſſen, und wiederum andere, die umgekehrt bei Laute 
gleichheit (das mag aber innerhalb einer und derſelben Sprache 
nie, oder höchſtens ausnahmsweiſe in Folge von ſpäterem Syn⸗ 
kretismus, der Fall ſein) dennoch mit genetiſch unvereinbarer Sin⸗ 
nesverſchiedenheit behaftet erſcheinen? 

Sonſt ſei noch erinnert: die Sprache erhält mit ihrer größe— 
ren Entfernung vom Urſprunge (nicht gerade jedoch nothwendig in 
proportionalen Abſtufungen, vielmehr oft in einem gegebenen 
Zeitraume mit jäherem Abſturze als in anderen) immermehr einen, 
ich möchte weniger gern ſagen: willkürlichen, als ſcheinbar will— 
kürlichen Charakter. Etwa ſo, wie durch den täglichen Gebrauch 
und für dieſen immer curſiver und (beinahe ſtenographiſch) flüch⸗ 
tiger (ja, gleichwie die Sprachen nach uns herabwärts ſich in ſtei— 
gerndem Grade ethmologiſch verdunkeln, fo paläographiſch räth— 
ſelhafter) geworden — die Schrift. Erſt, berichtet uns von den 
Hieroglyphen Champollion, wurden dieſe, namentlich auf öffent⸗ 
lichen Denkmalen mit großem Fleiße und ſorgfältiger Genauigkeit 
— Eee dann bloß linear umzogen und ſkizzirt. Später unterlagen 
ſelbſt die linearen abermaliger Vereinfachung, und Kürzungen, die 
ſie ihrem urſprünglichen Charakter noch weiter, oft bis zur Un— 
kenntlichkeit, ‚entfremdeten. Ja der hieratiſche Stil war, eben 
jener Autorität zufolge, im Grunde nichts als eine Art hierogly— 
phiſcher Tachygraphie, die, auch ihrerſeits noch zu ſchwerfällig be— 
funden für den gewöhnlichen Verkehr, ſich zuletzt in die demo— 
tiſche Schrift verlief. — Man vergleiche in dieſer Hinſicht etwa 
mit der alten ſchwerſchrittigen und ernſten Römerſprache deren leicht- 
fertiger Töchter. Weniger z. B. die Spanierin, als vor allen die 
Franzöſin, welche ſich durch ihre geringe Scheu vor Gewaltſam— 
keiten, die ſie am Lateiniſchen zahllos verübte, freilich dafür auch 
durch ihre hievon mit abhängige Raſchheit und Redegewandtheit in 
der Converſation auszeichnet, als wäre ſie für dieſe wie eigens ge- 
ſchaffen. Solcher Verfinſterung der franzöſiſchen Rede in ihrer 
etymologiſchen anne ungeachtet — und jenes Dunkel la— 
gert noch weit mehr auf Ohr als Auge, welchem die hiſtoriſch 
conjerbatide Schreibung fo manchen Laut-Rufn, gleich als ob 
(mundartlich zuweilen, z. B. nach Rouſſeau, Neue Heloiſe Th. VI. 
Br. 5. den Genfern) noch unverlornes Gut vorgaukelt, — Klar— 
heit iſt ein Vorzug, den man ihr am letzten ſtreitig machen 
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dürfte; — ein Vorzug, ben fie freilich, außer durch die analytiſch⸗ 
umſchreibende Weiſe, welche uns das im Latein in eine einzige 
Geſammtanſchauung bündigſt Zuſammengefaßte oft erſt wieder in 
ſeine Einzelnheiten zerſchlagen beſchauen läßt, durch eine zwar 
präcife, aber faſt ſklaviſche Wortſtellung erkaufen muß. — Iſt 
dagegen die Deutſche Sprache, ſelbſt in ihrer heutigen Geſtal⸗ 
tung, nicht noch immer mit einigem Recht, freilich weil ſie recht 
viel den Kopf Anſtrengendes zu ſagen hat, eine ſtatariſche 
Sprache zu nennen? und doch, wie weit liegt fie ſchon ab vom 
Gothiſchen, welches in Laut wie in Schrift noch zwar gleich 
majeſtätiſch hehr und würdevoll, aber auch gleich ſteif und ſchwer⸗ 
fällig daher ſchreitet! Flügel (und wahrſcheinlich wäre dem nicht 
viel anders, hätte uns das Glück ſtatt ungelenker Ueberſetzungen 
lieber, oder noch beſſer mit jenen, freiere Schöpfungen des eigenen 
Volksgeiſtes an den Strand geworfen) entdeckt man an ihren 
muskelkräftigen Schultern mit nichten, wie doch ſchon Homer's 
Muſe in „beflügelter“ Rede bei aller Hoheit dennoch eine fo wun⸗ 
derſam liebliche Beweglichkeit und faſt ſpielende Leichtigkeit ent— 
faltet, als ſelbſt in ſeinen jüngeren Phaſen nicht das, über den 
niedern Soccus faſt zu erhabene — Sanskrit (freilich längſt, 
muß man ſich gegenwärtig halten, nur noch todte, gelehrte 
Sprache und in leichtgeſchürzten, zum Theil ein wenig tändelhaften 
Töchtern, ja Enkelinnen fortblühend). Contraſtirte doch von je 
„Joniens reiche Sprache“ mit dem, wenn auch nicht rohen, doch 
rauheren Ernſte Doriſcher, dem Doriſchen Charakter angemeſſener 
Rede. Siehe z. B. Heeren's Ideen, Griechenl. S. 64 ff. 

Schon die bloße Laut-Verſchiedenheit, dieſes ihr ſinnliches 
Colorit, würde, mehr als man denkt, eine unüberſteigliche Kluft 
zwiſchen den verſchiedenen Sprachen befeſtigen. Wie Vieles z. B. 
in urverwandten Sprachen hat ſich der gemeinſamen Urform in 
dem Maaße entfremdet, daß nur noch das ſcharfe Hinſehen des 
Forſchers deſſen eigentliche etymologiſche Einerleiheit wieder aufzu⸗ 
finden im Stande iſt! Und weiter, welch' einer (allerdings zum 
Theil mehr durch übereinkunftliche Willkür als durch innere Noth- 
wendigkeit) verſchiedenen ſchriftlichen Darſtellung hat abermals 
der Laut ſich zu unterwerfen, indem ſelten ein Schreibſyſtem mit 
einer, allen Erforderniſſen entgegenkommenden Anzahl von Schrift⸗ 
charakteren verſehen iſt. Vollends, wo es ſich um graphiſche Wie— 
dergabe von ungewohnten Lauten in fremdländiſchen Wörtern 
(Transſeription) handelt, was zu einem, namentlich auf noch 
ungeſchriebene Sprachen gleichmäßig anwendbaren Univerſal⸗ 
Alphabete ) geführt hat, wie die, welche Max Müller und 


*) Vgl. meine Raſſen S. 164 fg. Neuerdings: De ratione depingendi 
rite quaslibet voces articulatas seu de vera orthographia cum 
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Lepſius vorſchlugen. Cicero fragt Tusc. I. Quis sonos vocis, 
ui infiniti videbantur, paucis literarum notis terminavit ? 

irklich iſt die Zahl der in einer Sprache vorhandenen Urlaute, u 
will man nicht (was ja ohnehin unmöglich) jederlei Verſchieden⸗ 
heit mit der Schrift feſtbannen — ein geringes Häuflein; und 
wächſt auch ſelbſt dann noch nicht zu einem großen Heere an, 
nimmt man die idioſynkratiſchen Eigenheiten hinzu, welche, 
außer dem, im Ganzen überall gleichen Grundſtocke, die verſchie⸗ 
denen Sprachen der Welt die eine vor der anderen voraus haben, 
in ihrer Geſammtheit. Ich unterſcheide aber a. homophone oder 
iſodyname (gleich ⸗, oft nur homoiphone d. h. ähnlich⸗lautende) 
Schriftcharaktere, die z. B. bald einfach (wie z. B. die unaſpi⸗ 
rirte Palatal⸗Tenuis im Sskr. und Ruſſ.), bald combinirt 
(Engl. ch, Ital. ci, ce, Poln. cz, Deutſch tsch u. ſ. w.), an⸗ 
dere Male auch bloß diakritiſch modificirt denſelben Laut dar⸗ 
ftellen. Von dieſem letzten Falle kann als Beiſpiel dienen Böhm. 
„tsch, z. B. tert, Teufel; dagegen cf. b. a. Deutſches und 
Italieniſches hartes 2 (ts), z. B. caul = Zoll als Maaß, aber 
celna Zollhaus (aus Lat. telonium). — b. heterophone, z. B. 
die beiden e in Cicero, welche bekanntlich, wenigſtens im alten 
Latein, k Kızdowv lauteten, je nachdem man den Namen Ita— 
lieniſch Cicerone (e tsch) oder Frz. Cieeron (mit ſcharfem 
8), oder endlich Deutſch mit hartem 2 ausſpricht. Ferner dgl. im 
Engliſchen oft, z. B. sow ſpr. fsau (Sau), aber fpr. fsoh (ſäen) 
Buſchmann Engl. Ausſpr. S. 89. Low ſpr. lau (blöken), da⸗ 
gegen ſpr. loh (niedrig; Flammen-Lohe) S. 83. Cleanly ſpr. 
klenly (reinlich, als Adj.), fpr. klihnly Adv. S. 76. Dabei trifft 
es ſich dann oft genug, daß die erſteren heterogramm (perſchie— 
denartig geſchrieben) ſind, die zweiten homo gramm, wie in den 
obigen Beiſpielen. Von der diakritiſchen Art wären z. B. im Sskr. 
die Charaktere va und (mit einem Querſtriche in jenes Bauche 
unterſchieden) ba. Eben fo Perſ. p als dreipunktirtes Zeichen aus 
bloß bipunktirtem G b. Desgleichen im Hinduſtani Cerebrale, die 
ſich bei Arabiſcher, nicht Indiſcher Schreibung durch 4 Punkte vor 
den entſprechenden Zeichen für Dentale kenntlich machen. Diakri⸗ 
tiſch von einander unterſchieden werden auch ferner im Mongoliſchen 
gha, gho, ghu von den härteren cha uff. durch Zuſatz zweier 
Strichelchen vor ſich; scha, sche uff. durch zwei desgleichen 
hinter ihnen von der Reihe ssa, sse u. ſ. w. — Auf ähnlichem 
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necessariis elementis Alphabeti universalis. Autore Maria- 
no Sunic O, S. F. P. B. A. Viennae typis congregationis P. 
P. Mechitaristarum. 1853. 74. 8. Er ſucht Vokale und Diphthonge 
nach Accent und Quantität durch muſikaliſche Noten darzuſtellen 
p. 25. 41. Gehört aber auch zu der richtigen Schreibweiſe z. B. das 
Y in Lexyco p. VI. und mymis p. 2.2 — 
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Principe ruht auch die Gewinnung mehrerer neuer Charaktere von 
Sylben aus alten im Japaniſchen DMZ. XII. 455., wie an Der: 
artigem ja überhaupt kein Mangel iſt. — Wenden wir uns dafür 
lieber jetzt zu Homonymen, die (im Widerſpiel zu Synony— 
men, die ſich einander im Begriffe nähern), obwohl gleich klin— 
gend, doch, als radical (von Seiten der Wurzel, mithin genetiſch) 
verſchieden, auch völlig auseinandergehende begriffliche Werthe ha— 
ben, durchaus heterodynam ſind. Sie beruhen auf ungerecht— 
fertigtem Synkretismus, der, ſelbſt wenn die Schreibung ſich 
noch ſpröder Weiſe vor der Durchmengung hütet, immer der 
Sprache zu keinem Vortheile gereicht. Kein Wunder, daß ſie vor— 
zugsweiſe gern in vielfach verſtümmelten und zuſammengewürfelten 
Sprachen, wie Frz. und Engl., vorkommen. Sskr. pana Brea- 
thing out, exspiration, doch wohl aus an (spirare) etwa mit der 
durch Aphäreſe entſtellten Präp. apa; dagegen als Drinking, von 
pä& to drink, und als Preserving, protecting wieder von pä to 
protect. Deutſch kosten, je nach ſeiner Herübernahme aus gu— 
stare oder constare. Moor (palus) und mohr (Maurus, d. h., 
wie das Ngr. lehrt: Schwarzer). Kopf (caput) und Ahd. ko ph 
(zügos, cupa) in Schröpf-, Pfeifenkopf, Taſſenköpfchen, voraus ge— 
ſetzt daß erſteres dem Lat. caput (ſonſt = Haupt) in verſtümmelter 
Form entſpreche und nicht vielmehr wirklich mit dem Namen des 
Gefäßes zuſammenfalle, wie z. B. Gehirn-Schale, Hüft-Pfanne, 
ja Ital. testa, Frz. tete, aus Lat. testa, Scherbe, gar nicht fo 
unglaubhaft erſcheinen laſſen. Thor (stultus, porta). Ohm 
1. Oheim, Engl. eam; 2. Ahm, Ahd. oma, nord. äma 
(amphora), Engl. ame, «un ſ. DC. u. Dief. Gl. LG. v. ama. 
Der Reif, Ahd. hrifo (pruina) Graff IV. 1154. Reif (malu- 
rus), Ahd. rifi II. 497., Engl. ripe. Auch der Reif (3. B. an 
Tonnen, was wohl eig. Band, ein Tonnenband), Ahd. reif (fu- 
nis, circulus) Graff 496., 105 rap, Engl. rope. In der Aus⸗ 
ſprache Chor (xooos) und Corps (corpus) ſelbſt mit einem ge⸗ 
wiſſen Zuſammengrenzen des Sinnes. — Im Franz. viele der 
Art, was ſelbſt ſchon von dem Suffix -eur gilt, das einmal La⸗ 
teiniſchem or gleichkommt, & B. labeur, allein andere Male ſo⸗ 
gar einem Lat. ator, von Conj. 1., wie z. B. laboureur, neben 
collateur (collator); loueur a. Slaudator, b. locator. 
Diez Rom. Gr. II. 285. (J.) Beiſpiele von Wörtern Guil. de 
Schlegel, Obss. sur les langues proveng. p. 57. Benary, Röm. 
Lautl. S. VIII., meine Etym. Forſch. I. 72. (I.), Buſchmann les 
Mard. p. 55. So z. B. trotz der verſchiedenen Schreibung, welche 
in der Geneſis ſeinen Grund hat, gewöhnlich ganz gleich kautend 
cent, sens, sans, sang u. ſ. w. Einer der Gründe für Feſt⸗ 
halten am ethmologiſchen Schreibprincipe im Frz. gegen das pho- 
netiſche, das man zuweilen (ſ. Hißmann zu De Broſſes II. 123.) 


ar a 


einzuführen verſucht hat. So auch cousin a. Lat. conso- 
brinus, 2. aus culex, mit einem Suffige, wie in Lat. talpi- 
num animal, 3. coussin (mithin nicht ganz gleich), Mat. cul- 
citernum, culcinus, cussinus, coxinus (Sp. coxin, It. 
cuscino, Engl. cushion, Ahd. cussin, chussi Graff IV. 524., 
unfer Küſſen “)). Vom Lat. culceita, culcitra (r wohl 7 70 
der Häufigkeit ähnlichen Ausgangs, wie im Ital. glas tro Diez J. 80. 
u. ſ. w. 269 Ausg. 1.) Diez Et. WB. S. 107. Nicht etwa zu 
collocare, obſchon daher frz. coucher, ſondern vielleicht urſprüng⸗ 
lich keltiſch Dief. Celt. I. Nr. 171. — En a. Lat. in (auch wo wir 
es mit als wiedergeben, z. B. en ami, d. h. in modum amici, 
in dem Verhalten eines Freundes, ihm gemäß). b. = inde, ent⸗ 
weder als Adv. z. B. s'enkuir (ſich davon machen), va-i-en 
(Fade hinc) oder mit Vertretung von Pron. z. B. Jen ai (Ich 
habe davon, deſſen). Enhätir (hasta transfigere), aber etre 
enhäti (in Haft fein, Engl. to haste). — Aune m., wie die 
Frz. Baumnamen trotz Lat. alnus f.; als f. nebſt Ital. alna, 
DC. alena, aber Dief. Gl. Lat.-Germ. auch allenus, des Voka⸗ 
les wegen nicht ſowohl aus Lat. ulna (% ½, Gael. uileann 
1. The elbow, 2. A corner, an angle, Welſch elin) als, wie 
auch Diez EW. S. 13. zugiebt, aus Goth. alleina, Ahd. mit 
Umlaut elina (unfer elle durch Aſſimilation des n) Graff . 
239. — Carrière Steingrube, d. i. quadraria, quarraria, 
zu ſcheiden von carriè re Laufbahn, carraria, carreria DC., 
via; sed illa proprie per quam carrus transire potest (Fahr⸗ 
weg). — Coudre a. corylus (durch Umſtellung, wie in colurnus, 
ſodaß ou Sol und d eingeſchoben), b. Ital. cucire, Lat. con- 
suere (ou wie in coüter ft. ons und d auch epenthetiſch) Diez 
WB. S. 118. — Coütre a. culter, b. cultör nach dem kur⸗ 
zen Nom. wie traitre — Lat. traditor und daher nicht -eur 
mit engerem Anſchluß an die obl. Caſus. — Charme a. carpi- 
nus (m aus pn), Engl. carpy, 2. Engl. charm = Lat. carmen 
(als Zauberſpruch, wie enchanter aus incantare) und ohne 
alle Beziehung zu zeoue. — Foudre m. Fuder; mf. fulgur. — 
Greéle a. prob. graile (gracilis), b. ft. gresil von gres, bgl. 
unſer: Gries. Diez EW. ©. 650. — Mariage a. service de 
matelot Orelli altfrz. Gramm. S. 28. von mare, b. von mari- 
tus. — Pöcher (piscari, malus Persica). — Souris f. (sorex), 
allein sou-ris m. (subrisus) und ris (oryza). Ein wahrer Labor 


) So muß es allerdings, wie Graff bemerkt, dem Ahd. zufolge heißen und 
nicht Kiſſen. Es wird aber nicht ſchaden, wenn man durch letzteres 
einen Unterſchied vom Küſſen (osculari), Ahd. cussan, macht. In 
einem Wortſpiele heißt es mit ſcherzhafter Zweideutigkeit: 

Die ſich aufs Küſſen (osculari) legt, 
Legt ſich auch aufs Bette. 


N 
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der Franzöſiſchen Sprache, welchen ihre große Fähigkeit zu Zwei⸗ 
deutigkeiten und Calembourgs ſchwerlich aufwiegt! — Es giebt 
deren aber auch genug im Engliſchen, z. B. bei Bunſen, Three 
diss. p. 288. Asp 1. Espe, 2. Natterſchlange, aspis, &”. — 
Cant a. der Gant, woher to sell by cant, Frz. vendre Al'encan, 
Ital, incanto, d. i. in quantum Diez ER 193.; b. Kentern 
(d. h. doch wohl: auf die Kante, d. h. Seite, fallen. Diez 85.), 
Umwerfen; c. Gewinſel; Gaunerſprache u. ſ. w. unſtreitig nebſt 
canter Winſeler, Andächtler; der Unverſtändliches plaudert, zu 
Lat. cantare des ſangartigen, und deshalb ſchwerer verſtändlichen, 
Gemurmels wegen. — Card a. Karte, Frz. carte (charta), 
b. carde (Lat. carduus) der Tuchzubereiter. — Cliff a. elef 
ads), b. Klippe. — Deal a. Theil, z. B. A good deal, wie 
Lat. bona pars (frz. beau- coup „ſchöner Schlag“) f. viel. Auch 
Hamb. een heel deel (eine ganze Menge) nach Richey, wovon 
verſchieden dehle d. i. Diele (Hausflur); b. Diele, z. B. in deal- 
board, Holl. dee! f. (geſägtes Brett; auch Tanne), aber deeln. 
Theil. Im Ahd. ſehr verſchieden teil (pars) mn. Graff V. 402. 
von dil u. |. w. planca, aber auch area (weil tabulatum, d. h 
gewöhnlich: gedielt, mit Brettern belegter Fußboden) 133. Da⸗ 
ſelbſt auch dhridilli (tresteca = roıoTeyn, tricamerata), alſo 
dreiſtöckig, aus 3 Stockwerken (in die Höhe ſtehenden Ständern) 
beſtehend. To dole vertheilen und daher dole: Austheilung, 
Spende; Tracht Schläge (Schläge austheilen); Antheil; auch wohl 
der Rain (als theilende Grenze). Allein auch dole Kummer, Elend, 
ſonſt dolor, wohl wie frz. deuil neben douleur. — Demean 
a. frz. domaine, DC. demanium, domanium (dominicum 
praedium) aus dominus mit Suff. anus, wie hum anus auch 
mit Verluſt von n in homines hinter m; b. Miene, Betragen, 
alſo wie demeanour (misdemeanour) doch wohl zu manner, 
frz. manière, nach Diez EW. S. 216. eig. Handhabung von 
manus. Demean nicht bloß: verhalten, betragen, ſondern auch: 
erniedrigen, wegwerfen. Letzteres offenbar von mean (gemein, 
geringe, aus Lat. medianus). — Elk a. Elennthier (alces), b. 
Schwan. Etwa zu Ir. ala A swan, Lat. olor? — Fay sa. frz. 
foi (fides), b. fée = It. fata u. ſ. w. Diez EW. S. 140. hält 
es für movirt aus fatum gleich dem Maſc. katus bei Petronius, 
will jedoch die Herleitung aus fatua (auch ja von fari) als Wahr: 
ſagerin (fatidica) Martian. Cap. nicht geradehin als regelwidrig 
verwerfen. Vgl. Fata für Parcen mit allmälig in der Volksſprache 
um ſich greifenden Gebrauch für Feen Preller, Röm. Myth. S. 565. 
Engl. aber Fates die Parcen, von kate (fatum). — File a, Feile, 
Agſ. feol, Ahd. fihala, fila Graff III. 433. Sonſt b. Faden 
(Frz. fil, Lat. kilum); Reihe, Zug, z. B. kile-leader Flügel⸗ 
mann, aus Frz. kile, It. Sp. fila Diez S. 145., und daher auch 


zu 


die Lifte. — To fell - fällen, Agſ. fellan. Fell a. Fell (pel- 
lis), b. grauſam, wild, aus altfrz. ke! Diez S. 141. Sollte dies 
Wort, wozu It. fellone (großer Böſewicht), frz. kͤlonie (Ver⸗ 
letzung der Lehnspflicht) u. ſ. w. gehören, nicht zum Lat. keles, 
felis gehören, was nicht nur die Katze und den Iltis, ſondern 
ferner durch Uebertragung einen Dieb, Räuber bezeichnet? Der 
Zuſatz etwa wie in Frz. rat-on, Ital. furone großer Dieb, un⸗ 
beſchadet daß auch frz. kuret, Engl. ferret das Frettchen (ſonſt 
im Engl. auch verderbt aus fleuret, Florettſeide) vom Lat. fur 
ausgeht Diez S. 157., wie Sskr. mä a (A rat, a mouse) gleich⸗ 
falls von mus“) ſtehlen. Schwerlich aus Bret. für klug, ver— 
ſchlagen, bei Stalder Idiot. faul, faulärtig (auch fuul) ver⸗ 
ſchmitzt, ſchalkhaft, ſchlimm (Engl. koul), wie ſonderbarer Weiſe 
bei Ehrentraut Friſ. Archiv I. 93. Wang. fül nicht nur faul, 
träge, ſchmutzig, ſondern auch ſ. v. a. klug! Auch Engl. kelly 
a. graufam, grimmig, b. = felloe Felge. — Fit bezeichnet er⸗ 
ſtens Anfall, Paroxismus, Schauer, z. B. fit of madness. Auch 
Einfall, Laune, daher durch Uebertragung. Mat. fitta, Venetis 
filta, dolor acutior in aliqua parte corporis, quasi in ea acu- 
leus defixus esset, cujusmodi est in pleuresi, quem Fe lum 
[lateris dolor] vulgo alii vocant, nostri pointe [point au cöte, 
alſo von punctum; vgl. Castelli Lex. med. v. punctiol. Nam 
et fi ctum pro fixum dixisse veteres observat Salmas. ad So- 
linum. S. DC. vv. ficta, fitta, hinzugenommen ficta (sc. 
summa) = fictus (census, locatio, pensio, reditus, vectigal 
certum et fixum), Italis fitto et affito. Diez EW. S. 147. 
Der Italiener hat kitto a. hineingeſteckt, durchſtochen u. ſ. w. 
wirklich nach dem kictus bei Varro und Lucrez, trotz und neben 
fisso (ixus; nicht ſissus, wie z. B. in ſissile); allein b. erdichtet 
(wie auch ſittamente), alſo regelrecht 8 Lat. kictus, während 
unlateiniſch into (glſ. finctus, frz. keint, und als Subft. feinte 
Verſtellung; woher unſer Finte) wie pinto (pictus; allein geſto⸗ 
ßen, getrieben, wie zu Lat. impingo, woher jedoch impactus). 
Zweitens als Adj. bezeichnet Engl. kit bequem, tüchtig, ſchicklich 
u. |. w., z. B. fit for service dienſtfähig. Faſt möchte ich glau⸗ 
ben, aus Frz. fait (wie gemacht wozu). Vgl. profit aus Lat. 
profectus; frz. confiture aus Lat. confectura, trotz par- 
fait (perfectus). Wenigſtens feature entſprang aus Frz. fei- 
ture, Lat. factura, und feat, Heldenthat, iſt natürlich Frz. kait. 
Defeature 1. Entſtellung, wie defacement (von face), 2. Nie: 


) Auch in der Ewe⸗ Sprache bei Schlegel S. 19.: afi die Stehlerin d. h. 
Maus, von fi ſtehlen; und mit ahnlicher Uebereinſtimmung a du der 
Beißer, d. h. Jahn, von qu eſſen, beißen, nagen, wie Lat. dens als 
Part. von dem übrigens nicht⸗negriſchen e do. 


* 


derlage defeat, Frz. défaite. Vgl. I. 242. Dann aber 
keat als Adj. ſauber, ſchmuck (frz. leste); flink; wunderſam. Vgl. 
Un homme bien fait (wohlgeſtaltet) et de bon air. Comme le 
voila fait! von einem Menſchen, der ſchlechter gekleidet iſt als 
gewöhnlich u. |. w. Lat. facktus zierlich, fein, artig, wie ich 
glaube, facie (bona) praeditus, und prägnant, wie formosus (von- 
ſchöner-Geſtalt), generosus, artig, d. i. von guter Art. Auch be— 
dient man ſich des Subſt. fait, um auszudrücken: Ce qui est 
propre et convenable à quelqu'un. 3. B. Cette maison 
la, cette charge-lä seroit bien le fait de tel. Dict. de 
[Acad. — Grave a. frz. grave (gravis), b. das Grab. — 
Halt a. lahm, Agſ. healt, Goth. halts, Ahd. halz, b. der Halt 
(auch hault, frz. halte, Ahd. halta f.), Stillftand. — Hammer 
a. Hammer, b. Ammer (Vogel) und daher yellow hammer Gold: 
ammer. — Last a. der letzte, alſo Superl. von late, Holl. laat, 
mit Unterdrückung des t vor st, b. Laſt, c. der Leiſten, Ahd. leist 
(forma), Agſ. last (vestigium) Graff II. 251. — Ueberdies noch 
mehrere andere, die ich in DMZ. XII. 451. dazu benutzt habe, um 
Entſtehen jo vieler Homonyme im Chineſiſchen durch ihr Bei— 
ſpiel wahrſcheinlich zu machen. — Mint a. Münze (moneta), 
b. Münze, richtiger wohl Minze (mentha). — Holl. aar (Fluß, 
doch wohl zu Ahd. aha) und aar aus ader (vena) entſtellt; 
dann aar der Aar (adel-aar, Adler); Graff J. 432; aar Aehre 
(kornaar), Ahd. aher Graff S. 134. Ferner dän. aar (ft. Jahr, 
Zend yäre) und isl. är oder dienaar (letzteres verm. mit bloßem 
Suffix, ſonſt Goth. airus Bote). Lauter Wörter, welche Hama- 
ker in ſeinen Voorlezingen auf eine erſonnene Wz. a (gehen) 
zurückbringen wollte. S. meine Rec. A. L. Z. Ergz. 1836. Nr. 2. 
S. 15. — Ital. alto (aptus, actus). Nor. WI ft. Un 
= laut, und % leiſe. Diefenb. Leben u. ſ. w. S. 72. — 
In umgekehrter Weiſe von dieſem nivellirenden Verfahren der 
Sprache haben öfters weiſe Grammatiker, bisweilen gar wenig 


dazu berechtigt, an ſich etymologiſch gleiche Wörter je nach ver— 


ſchiedener Anwendung und um ſolcher willen ſchriftlich geſpalten, 
B. wider und wieder Et. Forſch. I. 192. 723.; das, dass, 
at. quod, quöd 375.; wol und wohl; nämlich (unſtreitig 
von: Name, vgl. nominatim, nam, nempe, Mhd. nemelich, na⸗ 


mentlich beſtimmt) oder nehmlich, weil andere es von nehmen 


leiten, u. ſ. w. 
Merkwürdig genug übrigens iſt die nicht ſeltene Erſcheinung, 
daß die Sprache ſelbſt, namentlich bei Erborgungen aus frem— 


den Sprachen, alſo an einem, ihr ſelbſt etymologiſch verdunkelten 


Stoffe, ſich Spaltung einheitlicher Wörter erlaubt in eine Zwei— 
5 von verſchiedenem Ausſehen und auch meiſt von ſynonhmem 
nterſchiede. Dergleichen Dittologien giebt es Be z. B. im 


ee 


Engliſchen (Fiedler, Engl. Gramm. 8. 39.). Z. B. frantic 
und (gelehrter) phrenetic. Friar der kirchliche Bruder, frz. 
frére (frater) als Mönch, neben dem etymologiſch gleichen bro- 
ther. Hauberk und habergeon, frz. haubergeon, Hals⸗ 
berge. Deren bei den Franzoſen, welche meiſt ſo angethan ſind, 
daß die eine von beiden Formen erſt in fpäter Zeit wieder, und 
zwar deßhalb in minder entſtellter Geſtalt, namentlich dem Latein 
abgeborgt wurde, während die ältere, aus der Volksſprache ererbte 
im Verlaufe der Zeit ſich merklicher veränderte. Aus dieſem Grunde 
unterſcheidet Akermann zwiſchen letzteren als formes demoti- 
ques und erfteren als scolastiques in Examen de quelques faits 
cet. p.24.fg. Beck, Orig. 1. Francog. S. 13. Der erſten Art gehören 
z. B. an naif, Pl. eaux und Aix (Aquae), frèle, emprein- 
dre, sembler, fagon, während deren Gegenbilder natif, aqua- 
tique, fragile, imprimer, simuler, faction einen gelehrte— 
ren Anſtrich nicht verläugnen können. — Ital. zeloso (mittellat. 
zelosus, Griech. mit Lat. Endung), Engl. zealous, Frz. zele 
d. h. eifrig. Dagegen dem Urlaute entfremdeter: Ital. gelo so, 
Engl. jealous, Frz. jaloux eiferſüchtig. Deutſche Beiſpiele: 
Kerker und Karzer; Keller und Zelle. 


Wie die Natur bei aller Oekonomie in der Verwendung 


ihrer, darum nichts deſtoweniger ausreichenden Mittel doch auf der 
anderen Seite eine arge Verſchwenderin iſt an Keimen, welche, 
auf den verſchiedenen Entwickelungsſtufen bald früher bald ſpäter 
zu Grunde gehen, ohne zur letzten, dem vorſchwebenden Ziele, ge— 
langt zu fein: fo liegt in den Sprachwerkzeugen und in der Seele 
des Menſchen eine derartige Fülle von ſprachlichen Hülfsmitteln, 
über die längſt hätte geboten werden können, als ein unbenutztes 


Capital vor, das aber, wenigſtens theilweiſe, flüſſig gemacht 


werden kann, ſobald das Bedürfniß eintritt, entweder im Verlaufe der 
Zeit unvermeidlichen Abgang wieder zu decken, oder die Sprache ſonſt 
zu verjüngen und neu zu bereichern. Es fehlt z. B. gewiß viel 
daran, daß auch ſelbſt in der Geſammtheit von Sprachen (ge 
ſchweige in einer einzigen) wären alle möglichen, d. h. ſogar nur 
die innerhalb engerer Zahlgrenzen durch die Natur der Buchſtaben 
geſtatteten, Lautcombinationen zu Wurzeln erſchöpft worden. 
Die einzelnen Sprach-Stämme, als Inbegriff mehrerer verwand— 
ter Sprachen, pflegen freilich an Wurzeln (ſowie Wörtern, Wort⸗ 


formen u. ſ. w.) ſich reicher 0 erweiſen als jede einzeln für 


ſich. Während nämlich gewiſſes Sprachgut durch alle oder faſt 
alle Glieder jenes Stammes als gemeinſames hindurchläuft und 


daher gewiß von ihrer einſtigen Einerleiheit, d. h. auch von ihrem 
noch ungetrennten Beiſammenſein, gewichtiges Zeugniß ablegt (dgl. 
3. B. die Wurzeln i gehen, sthä ſtehen, as fein, u. e. ag.); wäh⸗ 


rend ferner anderes Gut ſich zwar in einer Mehrheit der Glieder 


* — 
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zeigt, ſodaß hiedurch meiſt der Schluß gerechtfertigt erſcheinen mag, 
es ſei den anderen, welchen es fehlt, nur im Verlaufe der Zeit a b⸗ 
handen gekommen, — da findet ſich nun mit gleichſam idioſyn— 
kratiſcher Caprice oft bloß in wenigen, zuweilen gar nur in 
einer Sprache Dies oder Das, wovon der übrige Stamm nichts 
weiß. Das kann nun zum Theil aus anderen Sprachſtämmen her, 
vielleicht ſchon früh, erborgtes Gut ſein oder von der fraglichen 
Sprache aus ſich ſelbſt entwickelt. Wie ſteht es aber damit, wenn 
es ſich um verſchiedene Wurzeln handelt? Indem nämlich den 
Sprachen allen, ſo weit wir jetzt davon Kunde haben, das Zeit— 
alter neuer Wurzel-Schöpfungen längſt entſchwunden iſt, und 
auf dieſer Seite dieſelben nur ein für die Zukunft, ſo ſcheint es, 
gänzlich abgeſchloſſenes und fertiges, keines Zuwachſes mehr 
(wohl aber noch, wie einzelne Thiergeſchlechter und Völker ausſtar— 
ben, der Verringerung, alſo eines Minus) fähiges Material 
beſitzen, woher dann der Wachsthum an Wurzeln in den einzel— 
nen Sprachen nach ihrer Trennung? in fo weit ſie nicht fon 
aus dem mütterlichen Erbe herrühren, als urſprünglich gemeinſamer, 
aber nicht von allen Theilnehmern der Sippe mit gleicher Gewiſſen— 
haftigkeit bewahrter Beſitz. Wollte man annehmen, es wäre dies 
durchweg mit allen der Fall geweſen: wie über alle Begriffe ent— 
ſetzlich dann die Verluſte bald hier bald dort innerhalb des 
Stammes? Es ſcheint nicht, als dürfe man einer ſo extremen 
Annahme huldigen. Dann aber bleibt zur Erklärung nichts vor 
uns, als Wahl zwiſchen dem, ſchon vorhin angezeigten doppelten 
Wege. Einmal Herübernahme von außen, d. h. über die 
Grenzen her aus völlig fremden Sprachſtämmen, und das hat bei 
Allem ſonſt viel weniger Bedenken als gerade bei Wurzeln, oder — 
eine kaum minder anräthliche Alternative! — alſo noch innerhalb 
der Einzelſprache, ſchon ſeitdem die Abtrennung von den andern 
verwandten Gliedern erfolgt war, die verwunderliche Fähigkeit zu 
Nachſchöpfung wieder von Wurzeln, nicht etwa (was gar nichts 
Abſonderliches iſt) von neuen Wörtern u. dgl. Mir fehlt zur Zeit 
der Muth, mich für eine dieſer drei Möglichkeiten zu entſcheiden. 
Jede von ihnen hat, wie mir vorkommen will, gleichviel gegen, 
keine ſonderlich viel für ſich. 

So wenig aber, als alle Wurzeln bis zu ihrer denkbaren 
Möglichkeit in factiſche Wirklichkeit verſetzt worden, eben ſo wenig 
hat irgend eine Sprache auch nur von allen, nach ihren Sonder— 
geſetzen möglichen Ableitungen und Zuſammenſetzungen, ſo— 
wie auch nicht von jeder, einem Worte, einer Wortform vorkom— 
menden Falls noch neu beilegbaren Bedeutung die volle Summe 
entwickelt. Vielmehr fließt zu derartigen Neubildungen, hier 
oder dort vielleicht einmal, weil zur Zeit verſtopft, minder reich 
oder klar, ſonſt aber, wie die kaum je raſtende . „auch ewig 


nicht ermüdend die Quelle fort, ſodaß mit ihrem unverſieglichen 
Waſſerſchatze die Sprachfluren, wenn ſie Ausdörren bedroht, ge— 
netzt und neubelebt und fruchtbar erhalten werden. Die Sprache, 
weil (wie alles Leben, nothwendig) in einem beſtändigen Wer⸗ 
den (Heraklit würde ſagen: Fluſſe) begriffen, muß deßhalb auch, 
mindeſtens fo lange fie lebt, ein fortwährendes Schweben ſein zwi— 

en Nein und Ja, zwiſchen Vergangenheit und Zukunft, zwi— 
ſchen Obſoletem (Abgeftorbenem) und neologiſch Neugeworde— 
nem oder Neugebrauchtem. Oft ſchon nach kleinen Zeiträumen, 
wie dem eines Jahrhunderts, oder noch weniger, haben ſich die 
Geſichtszüge einer Sprache in ihrer Lautgeſtaltung ſowie 
ihr Inventar, ſei es nach Qualität oder Quantität, bedeutend 
eaͤndert, — und das keinesweges immer in Folge äußerer An— 
ſtöße ſondern ſelbſt ſchon durch Erhebungen oder Senkungen al— 
lein in ſich. 


F. 4. Inventar der Sprachen an Buchſtaben. 


Begreiflicher Weiſe iſt ein vollſtändiges Inventar aller in 
den Sprachen üblichen, auch nur einfacheren Laute hiſtoriſ cher 
Seits weder bisher aufgenommen, noch, es ſei denn bis auf einen 
gewiſſen Grad, ausführbar. Vgl. indeß z. B. Lepſius in ſeinem 
Alphabete, was eine ziemliche Menge von Sprachen auf ihr Laut⸗ 
ſyſtem hin anſieht und berückſichtigt. Von anderen Schwierigkei— 
ten“) abgefehen, ſchon aus dem Grunde, weil viele Sprachen, von 
verſchollenen nicht zu reden, ſogar lebende der Gegenwart, noch gar 
nicht in unſeren Geſichtskreis eingeführt worden. — Auf anderem 
Wege hat ſich um Feſtſtellung wenigſtens eines Uralphabets für 
die menſchliche Rede die Phyſiologie bemüht, indem ſie gleich— 
ſam in die Tiefe unſerer Sprachorgane ihr Senkblei warf, um 
den Umfang von deren Productionsfähigkeit auszumeſſen und im 
Einzelnen näher zu beſtimmen. „Das Uralphabet (jo ſpricht 
Bernhardi Sprachl. II. 255. ſich darüber aus), das heißt: die 
Summe der einzelnen tönenden Elemente, welche allen anderen 
zum Grunde liegen, und dann zweitens eine Reihe von Ablei— 
tungen, von jenem erſten ausgehend, deren Summe das allge— 
meine Alphabet conſtituirt. Nur auf dieſe Weiſe laſſen ſich die 
Alphabete einzelner Sprachen erklären, und ſich theils ihre noth— 


wendigen Buchſtaben, theils ihr hier und da ſichtbarer Luxus 


*) 3. B. Zimmermann in Gramm. Sketch of the Akra- or Gg 
Lang. bp. VI. mit Bezug auf die ſchwere Aufgabe, eine richtige Schrei⸗ 
bung für gedachte Negerſprache aufzuſtellen und befolgen: It is true: 


the rule is: „Write as thou hearest!“ but it is as true, that 


every individual has peculiarities of pronunciation and also 
of hearing, | 


„ 
. 
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erläutern, denn einer jeden Sprache liegt jenes Uralphabet zum 
Grunde, obgleich es ſich in keiner weder rein noch vollſtändig wie— 
der findet, ſondern alle es nur mehr oder weniger zu erreichen ſtre⸗ 
ben, oder über daſſelbe hie und da hinausgehen.“ Zahl = Beftim- 
mungen ſolcher Art aber fallen ſelten, das begreift ſich, und zwar 
hauptſächlich in Folge der Geſichtspunkte, welche man dabei nimmt, 
überein aus, und es fehlt nicht an genug Beiſpielen, daß gewiſſe 
Laute des Alphabets, welche man den nothwendigen und unausläß— 
lichen jeder Sprache beizuzählen kaum ſonſt Anſtand nähme, doch 
in der That manchen abgehen, wovon Bindſeil Sprachvergl. 
Abh. I. eine Menge Fälle anmerkt. So z. B. der ächte, reine 
Laut a dem Engliſchen. Anderen Anderes, wie z. B. J, was vie⸗ 
len Sprachen, z. B. dem Zend, dem Japaniſchen, dem Odſchi 
(Riis Gramm. S. 3.) u. aa. (Bindſeil S. 318.) fehlt. Im 
Mpongwe giebt es keine regelmäßige Verba vorn mit 1 ff. 
Transact. of the Amer. Or. Soc. II. 292.), weshalb wohl im 
Vokabular hinter (Wilson’s) Gramm. der Artikel L ganz ausfällt, 
obſchon Wörter mit dieſem Anlaute im Mpongwe vorhanden ſind. — 
Mangel des r Bindſ S. 308. Die Mongoliſche Sprache hat 
fein einziges, mit r anfangendes Wort (außer Fremdwörtern) 
Schmidt, Gramm. S. 10.8. 15. Vgl. Aehnliches in anderen 
Sprachen DMZ. XII. 453. — Fehlen von g bei Bindſ. S. 349., 
von f (3. B. Sanskr., Zig., Lith.) 289., von p (3. B. im Arabi⸗ 
ſchen) 371., von b 377 u. ſ. w. — Das Wichtigſte, was hieher 
gehört, hat Bindſeil a. a. O. geſammelt, und nach Lepſius' 
insb. auf Johannes Müller's phyſiologiſche Unterſuchungen ge— 
bautem: Allg. Linguiſt. Alphabet Guletzt Berl. 1855.) find 
bereits mehrere linguiſtiſche Arbeiten von Miſſionären orthogra— 
phiſch behandelt. 

Die Summe aller möglichen, und auch einmal hier oder dort 
in den Sprachen verwirklichten Nüancen von Lauten (im Grunde 
hat je des menſchliche Individuum feine ihm allein eignen letzten 
und undefinirbaren, die es gleichwohl, auch wenn ungeſehen, für 
Bekannte leicht kenntlich machen!) bis auf die Neige zu erſchöpfen, 
iſt auch vom phyſiologiſchen Standpunkte, anders als ſehr be— 
dingter Weiſe, nicht möglich. Es verhält ſich nämlich mit den 
Sprachlauten, wie mit (ihren ins Geſicht fallenden Parallelen) den 
Farben: Hauptfarben giebt es nur wenige; der Mittelfarben 
und Miſchungen oder Trübungen aber, die jede unausmeßbar — 
Legion! Und man nehme nur einmal die Mutä: genau beſehen, 
giebt es deren nicht mehr als 3 Hauptclaſſen je nach dem Kehl, 
Zungen- und Lippen-Organe. 

Brücke ſtellt 57 einfache Conſonanten auf in: Sitzungsber. 
der Wiener Akad. math. naturhiſt. Cl. 1849. Märzheft S. 203. 
Olivier (Urſtoffe der menſchl. Sprache. Wien 1821. S. 39.) 


rechnet nicht weniger und nicht mehr als 40 ſelbſtändige, ein⸗ 
fache Sprachbeſtandtheile, was S. 192 genauer ausgeführt wird. 
Sehen wir uns indeß einige Sprachen mit Bezug auf ihren 
Lautreichthum, oder deſſen Gegentheil, einmal ſelbſt an. Man 
hat dabei aber ſtreng zu unterſcheiden zwiſchen den, für das Ohr 
vernehmbaren Lauten und zwiſchen den Schriftcharakteren 
als meiſt ſehr unzureichenden Mitteln zu deren Wiedergabe für 
das Auge. — Vgl. z. B. in Michgelis Ztſchr. f. Stenographie 
u. Orthographie IV. 2. S. 38.: „Vor Allem erforſchte Gabels⸗ 
berger das häufigere oder ſeltenere Auftreten ber Buch⸗ 
ſtaben, aber nicht in der Weiſe, daß er, wie die Engländer ges 
than, irgend ein Buch zur Hand nahm und Buchſtabe für 
Buchſtabe nachzählte, um am Ende ſagen zu können, unter 
1000 Buchſtaben kommt dieſer und jener ſo und ſo oftmal vor. 
Er ging rationeller zu Werke. Mit den 4 Bänden Adelungs 
zur Hand ſtellte er ein Sylbenlepikon der deutſchen Sprache 
her. Er fand in dem genannten Werke ungefähr 5000 verſchie⸗ 
dene Sylben, und hatte ſonach mit einem Male überſichtlich feſtge— 
ſtellt, wie viele verſchiedene, von einander abweichende Sylben er 
zur Erreichung ſeines Zweckes in der deutſchen Sprache zu be⸗ 
deren habe, ferner wie oft ein Conſonant mit einem andern 
in Verbindung komme. Bei der Austheilung der einzelnen Buch— 
ſtabenzeichen wurde daher folgerecht von ihm ſorgfältig theils auf 
das Iterationsverhältniß, das häufigere oder ſeltenere Vor— 
kommen der Conſonanten Rückſicht genommen, theils darauf, ob ſie 
öfter zu Anfang als am Ende auftreten oder umgekehrt, und mit 
welch andern Conſonanten ſie häufig in Verbindung kommen.“ Solche 
Beobachtungen ſind nicht bloß für die Stenographie von Intereſſe, 
ſondern auch für die Sprachforſchung. Siehe Tſchiroki ſp. S. 44. 
Das an vokaliſchen Elementen vergleichsweiſe arme Sans— 
krit zählt deren doch, wegen ſeiner vollkommeneren und lautge— 
treueren Schrift (von Accentuation abgeſehen): 14. Nämlich 5 
einfache: a, i, u nebſt dem (ja mehr auf Idioſynkraſie beruhenden) 
r-Vokale und faſt gar nicht üblichen Ir (in klrpta), und von allen 
jenen wieder die Doppelung. Dazu nur 4 Diphthonge &, ài; 6, 
au, d. h. & und 6 nicht etwa = 8 &, 5 7 6, ſondern 4 1, a+ ü, 
(eben jo im Aethiopiſchen, Dillmann Gramm. S. 31.), wie ai, Au 
desgleichen i und u mit voraufgehendem à. Conſonanten beſitzt 


das Sanskrit 34. Alſo im Ganzen 48 (zum Theil, wie die mei- 


ſten ſog. Cerebrale, auf Indien beſchränkte) Buchſtaben (Et. 
5 II. 449.). Gewiß um Vieles mehr als deren ſich die meiſten 
Sprachen zu rühmen wiſſen, und doch mangeln ihm z. B. ſogleich 


alle weichen Ziſcher, welcher ſich unter Anderen die Slawiſchen 


Idiome (bei Mangel an Aſpiraten) in großem Maaße erfreuen. — 


Das Tibetaniſche Alphabet hat 30 einfache in 8 Claſſen ge- 


„ 


a 


theilte Buchſtaben, die ſämmtlich für Conſonanten (Tibet. sald- 
sched „erklärende“) gelten mit inhärirendem a, wie im Devana⸗ 
gari. An Vokalen (dschang „lautende“), außer a, noch 4: i, u, 
e und o. — All native Grammarians concur in reducing the 
number of letters in the Teloogoo alphabet. Bei Campbell, 
Gramm. p. 5. 

15 Initial unconnected vowels, 

15 Connected vowels, 

41 Consonants, 

8 Double forms of some consonants, 

2 Signs, 


81. 

Alſo nicht ſowohl immer verſchiedene Laute, als vielmehr Schrift: 
charaktere. They reject, heißt es ferner, 19 letters as peculiar 
to words of Sanserit origin; 15 small connected vowels, as 
only abbreviated forms of the large initial unconnected vowels; 
8 characters, as merely marks for certain consonants when 
doubled; and 2 as coniracted signs for certain letters which 
they have retained. — In den beiden Mundarten des Oſſeti⸗ 
ſchen zählt Sjögren (Oſſ. Studien S. 2.) 46 Buchſtaben. 

Riedl Maghariſche Gramm. S. 21: „Da das Maghariſche 
derzeit (im IX. — X. Ihh.), wie es aus den älteſten Sprachdenk⸗ 
mälern zu erſehen iſt, gegen vierzig Laute gebraucht hat, wäh⸗ 
rend das lateiniſche Alphabet kaum die Hälfte derſelben vollkommen 
zu decken im Stande war, konnte auch das Aſſimiliren dieſer frem— 
den Zeichen nicht ohne Schwierigkeiten ſtattfinden.“ Das heutige 
maghariſche Alphabet umfaßt kurze Vokale: a, e, i, o, u, 6, u 
und, davon durch den Längenſtrich unterſchieden, lange: à, 6, i, o, 
u, ö, ü. „In der heutigen Sprache der Schrift und des gebil⸗ 
deten Verkehrs, ſowie in den niederungariſchen Dialekten, aus wel⸗ 
chen jene abſtrahirt iſt, find mit Ausnahme folgender: ai, ei, Oi, 
ui, und au, eu, ou keine Diphthonge im Gebrauch, und ſelbſt 
unter dieſen können nicht alle Verbindungen der Vokale mit einem 
folgenden Palatal- und Labialvokal durchgehends als Diphthonge 
angeſehen werden. In den meiſten Fällen hat ſich bereits das 
zweite vokaliſche Element in die entſprechende Spiraute verdichtet, 
und dadurch eine mehr konſonantiſche Natur angenommen. Z. B. 
ajtö Thür; ôhajt er begehrt; sejt er ahnt; ke! Kopf; hav 
Schnee; lov Pferd; ley Saft u. ſ. w. Andererſeits ſind die 
Diphthonge in die entſprechenden Längen zuſammengezogen worden: 
als vej vb Eidam; hay ho, lov=16, lev=le u. ſ. w. Wie 
ſelten in der Schriftſprache, eben fo häufig find die Diphth. in den älte⸗ 
ren Sprachdenkmälern, und heutzutage noch in den oberungariſchen 
Dialekten.“ S. 25 fg. Man vgl. hiemit das Latein, was, ge— 
gen das Griechiſche arm an vokaliſchen Doppellautern, es ehemals 
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doch viel weniger war, wie z. B. ai, ei, oi beweifen. Dagegen 
rechnet in der, doch auch zum Finniſchen Stocke gehörenden Lap— 
piſchen Sprache nach der Finmarkiſchen Hauptmundart Friis 
(Lappisk Gramm. S. 6) als Diphthongen a. oa, uo, uö, ie und 
ua (die 4 erſten veränderlich) und b. unveränderlich: au, zu, eu, 
ou; ai, ei, ei, oi, ui. Weiter bei Riedl §. 12: „Das Magya— 
riſche hat (im Verhältniß zu dem ihm fo nahe ſtehenden Finni— 
ſchen, das nur 11 Conſonanten zählt) eine große Anzahl der ein⸗ 
fachen Conſſ. entwickelt, deren Reihe durch folgende Zeichen darge— 


ſtellt wird: b, d, f, g, h, j, k, J. m, n, p, r, s (unſer sch, frz. 


ch), fz (hartes s, z. B. in Frz. son), t, » (wie Deutſches w), 2 
(frz. 2, Deutſches weiches s, z. B. in: lose, böse), 28 (frz. j in 
jour). Dazu cz, das man fünftig e ſchreiben will, wie Deutſches 
und Italieniſches hartes 2 (ts), dagegen es It. ci, Engl. ch, 
Deutſch tsch. Ds wie frz. dz. Mouillirt gy (d mit unſerem Jot, 
vgl. Frz. Dieu), Iy (wie in frz. bataille), ny (wie in campagne); 
ty (wie in Frz. métier). Es werde hiezu noch die S. 8. von 
Riedl gemachte Vergleichung gefügt: „Den vokaliſchen Auslaut der 
Stämme hat das Finniſche bewahrt, während er im Maghyariſchen 
und in den meiſten Stammverwandten verloren gegangen iſt; das 
maghariſche Konſonantenſyſtem ſchließt ſich an das der Oſtjaken 
an, und hat die erweichten (mouillirten) Konſonanten mit den mei— 
ſten oſtfinniſchen Idiomen gemein, die wieder dem Finniſchen 
(Suomi) ganz fremd ſind. Letzteres liebt den Hiatus *), das Ma- 
gyariſche zieht auch die Diphthonge regelmäßig zuſammen; jenes 
hat einen vokaliſchen, dieſes konſonantiſchen Charakter.“ — 

Im Mongoliſchen beſteht (nach J. J. Schmidt) das Alpha— 
bet aus 7 Vokalen (a, e, i, o, u, 6, ü) nebſt 6 daraus abgeleite— 
ten Diphthongen (ao, ai, ei, ii, oi, ui) und 17 Conſonanten, 
welche, je nachdem ſie am Anfang, in der Mitte oder am Ende 
eines Wortes ſtehen, oder auch in Folge orthographiſcher Geſetze, 
zum Theil von ihrer urſprünglichen Geſtalt abweichen oder eine 
andere annehmen. Es iſt bei den Mongolen nicht gebräuchlich, 
die Conſonanten als abgeſonderte Schriftzeichen zu behandeln: ſie 
werden [im Grunde jo auch im Devanagari] mit einem der Vo— 
kale verbunden und als einfache Sylben dargeſtellt und ausge— 
ſprochen, von welcher Regel nur dann eine Ausnahme ſtatt findet, 
wenn ein Conſonant als Schlußbuchſtab einer Sylbe oder eines 
Wortes erſcheint. Es ſind aber mehrere Vokale und Conſonanten 
(Kk und g, z. B. ganz gleich geſchrieben ger Haus und ker 
wie; Lund d in Anfang und Mitte §. 16. u. ſ. w.) überhaupt, 
oder nur an gewiſſer Stelle im Worte der Form nach gleich, 


*) Vgl. auch z. B. Eſtniſch in: Fählmann Verſuch die eſtn. Verba in 


Sa zu ordnen S. 11. 3. B. weddo— weo, weddama— wean 
B. Ji w, 


P 
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z. B. e und a in der Mitte und am Ende; o und u durchweg; 
6 und ü am Anfang oder in der erſten Sylbe eines Worts, wäh— 
rend fie in der Mitte und am Ende ſich nicht von o und u unter- 
ſcheiden. Eine bedeutende, indeß keineswegs ausreichende Hülfe 
für die Leſung gewährt der Umſtand, daß durch die Einwirkung 
der Gutturale die 7 Vokale in 3 Claſſen zerfallen, nämlich 
1. a, o und u, 2. e, ö, ü, 3. nur i. In der erſten herrſchen die 
Gutturale ch, gh, z. B. acha (nicht ache) der ältere Bruder, 
uchur (nicht üchür) der Löffel. In zweiter k, g, z. B. eke 
(nicht eka) die Mutter, üge (nicht uga) das Wort. Dagegen re— 
giert die dritte Claſſe, oder das i, alle Gutturale, z. B. michan 
Fleiſch, nighocho verbergen, nige eins, ikiri Zwillinge, läßt 
ich aber nur mit den, die zweite Vokalklaſſ beherrſchenden Guttu— 
ralen, oder dem k und g verbinden, z. B. kilintse Sünde, 
gindschi Feſſel u. ſ. w. Außerdem beſtimmt der Vokal der 
erſten Sylbe eines Worts die Claſſe, zu welcher die zweifelhaften 
Vokale der folgenden Sylben gehören. Z. B. ebdebe (nicht eb— 
daba) er hat zerſtört; abtaba (nicht abtebe) er wurde genommen 
oder entführt; üre (nicht üra Furcht); uran (nicht uren) Künſt— 
ler; ülü (nicht ülo oder ülu), nicht, und ebüssün Gras, Kraut, 
was nicht ebosson, noch ebusson oder ebossun geleſen werden 
darf. Ein ſo auffallendes Schreibſyſtem erhält doch eine gewiſſe 
Rechtfertigung durch das merkwürdige Geſetz der Vokalharmo— 
nie, das in mehreren Altal-Sprachen gebieteriſch herrſcht. So, 
außer dem Mongoliſchen, auch z. B. in der Sprache der Magya— 
ren. Riedl S. 8. 25. (wo ebenfalls ein für jenes Geſetz bedeu— 
tungsvoller Unterſchied der Vokale als harte, weiche und mitt— 
lere). S. 34 fgg. Val. Ausführlicheres in dieſem Betracht mit 
Bezug auf das Jakutiſche, ein türkiſches Idiom, Böhtlingk Gramm. 
S. J fgg. Auch in der Türkiſchen Volksſprache nach Zenker 
A. L. Z. 1847. Dec. S. 1098. Ein merkwürdiger Aſſimilations— 
und Annäherungs-Proceß von Vokalen per distantiam, wovon ſich 
auch in anderen Sprachen nur minder durchgeführte Analoga finden 
(ſ. Et. F. II. 9. fg.). — Bloß in ſehr entferntem Betracht gehört 
dahin auch, wie mich bedünkt, die im Gaeliſch-Iriſchen übliche 
„modern abusive rule of lethan le lethan, acas cael le 
cael“ that is, „that the quality of the first vowel of every syl- 
lable must be the same (broad or small) as that of the pre- 
ceding.“ Dieſe, allerdings nicht ſehr zweckgemäße Schreibmethode 
nämlich „destructive to the original and radical purity of the 
language“, indem ſie zu Ueberladung der Wörter mit müſſigen 
(quiescirenden) Vokalen (ſcheinbar: Diphth.) führte, erfüllt, wenn 
auch mit übel gewähltem Mittel, doch einen beſonderen Zweck, der 
ſich inzwiſchen eigentlich auf die Ausſprache der Conſonanten zwi— 
ſchen je zwei gleichartigen Vokalen bezieht. A consonant has its 


x. 


broad sound (3. B. dan A poem, pron. dhän) both when pre- 
ceded and when followed by a broad vowel; and in like man- 
ner has its small sound (3. B. des handsome, pron. dheeas), 
both when preceded and when followed by a small vowel. If 
a consonant were preceded by a vowel of one quality, and fol- 
lowed by one of a different quality; the reader, it has been 
thought, might be doubtful whether that consonant ought to be 
pronounced with its broad or with its small sound. Hence this 
rule has long obtained in Gaelic orthography, that „in poly- 
syllables the last vowel of one syllable, and the first vowel of 
the subsequent syllable, must be both of the same quality.“ 
E. O'C. Gramm. of the Gaelic (Jriſch) lang. p. X. Vgl. uns J. 844. 
Jul. Oppert (das Lautſyſtem des Altperſiſchen Berlin 
1847.) u. A. (vgl. DMZ. IV. 548.) haben gezeigt, daß manche 
Conſonanten in den Perſiſchen Keilſchriften je vor verſchiedenen 
Vokalen ſich in verſchiedener Geſtalt zeigen. Ein Umſtand, der 
auf urſprünglich ſyllabaren Charakter jener Schrift ſchließen läßt, 
wovon ſich auch noch im Devanagari der Spuren genug zeigen. 
Uebrigens contraſtirt die eben erwähnte Erſcheinung in einiger 
Beziehung mit der im Mongoliſchen, wo dieſelben Vokalzeichen 
je nach ihrer Umgebung verſchiedenen Lautwerth beſitzen. So muß 
wohl in dem k, je nachdem ihm z. B. a, o, u oder die ſchmaleren, 
aber auch kreiſchenderen Vokale e, i nachfolgen, ein nicht geringer 
Unterſchied der Ausſprache ſei es nun überhaupt oder in einzelnen 
Idiomen, z. B. im Latein, beſtehen, weil letzterer ſonſt kaum einem 
ſo auffallenden Unterſchiede der Behandlung in gedachter Rückſicht 
in ſeinen Töchterſprachen unterlegen wäre. Vgl. R. v. Raumer 
Die Aſpiration und Lautverſchiebung S. 92 fag. So finden ſich 
im Lettiſchen virgulirtes (d. h. mouillirtes) g und k (mit einem 
Anſatze von i) im Wortanfange ſtets nur vor e, i, während 
vor den anderen Vokalen g, k. Zufolge Heſſelberg S. 5. lauten 
„die Quetſchlaute g, k; I, n, r lſämmtlich durchſtrichen wie in: 
Egge, König; Balgen, Enge, Orgel nach der Ausſprache 
unſerer (Lettiſchen) Provinzen, oder wie im Franzöſiſchen: gueux, 
qui, bailli, mignon, marié.“ Nach Roſenberger Formenl. S. 8. 
wird k geſprochen, wie im Deutſchen: Kamm, kommen, Kunſt, oder 
im Ruſſ. kotorüj, welcher; dagegen virgulirtes k, wie in: Kind, 
König, kein, kämmen (d. h. nach Ausſprache der Kurländer; ob 
aber auch bei uns in Deutſchland?) und in Ruſſ. kivat' einen 
Wink geben, kel’ja Zelle (Lat. cella), alſo i, e. Das g wie ein 
ächtes Deutſches g, nicht provinziell mit der Ausſprache von j, 
aber virgulirt wie das Deutſche k vor e und i, in: Kind, kein, 
aber weich [d. h. als Modification von g], das Ruſſ. g in gibe! 
Untergang. Bei g ſtößt der obere Theil, bei virgulirtem g aber 
der untere Theil der Zunge an den oberen Gaumen, nicht anders 
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als bei k. Beiſpiele: pulki (alſo k auch vor i), pulkus Hau⸗ 
fen (ogl. D. Volk), aber pulk’i, pulk'us Pflöcke (wohl gleich 
mit dem Deutſchen, vgl. Graff III. 246. p-lochili, pessulus, eig. 
zum Verſchließen, lochon); plikka nackt, plik’k’a der Ohrfeige; 
ksmaggi (alſo g auch vor i) ſchwer, mag'g'i die Kleinen; 
walga des Stricks, walg'a des weißen Ochſen.“ 

Das Arabiſche, obſchon doch ſonſt eine überaus — 5 und 
ausgebildete Sprache, zählt doch nur, mit Ausnahme der Vokal⸗ 
zeichen, 28 beſondere Charaktere. Vom Aethiopiſchen bemerkt 
Dillmann Gramm. S. 13., daß es an Zahl 26 Mitlaute be— 
ſitze, vier mehr als die nordſemitiſchen Sprachen. Von dieſen vie⸗ 
ren ſind zweie durch Spaltung eines einheitlichen Lautes in zweier— 
lei Ausſprachen entſtanden. Nämlich der ſtarke Kehllaut H (ch) 
theilte ſich, wie bei den Arabern, in die beiden Laute = und „ 


(kh); ebenſo der Ziſchlaut 1 in yo und O. Andere den Ara- 
bern eigenthümliche Theilungen des J in 8 (d) und & (ds), des 
D in Bund P kennen die Aethiopen nicht, obwohl die Himjaren. 
Außerdem haben die Abyffinier noch zwei andere Laute, welche im 
Arabiſchen keinen Eingang fanden, nämlich einen harten, eigenthüm— 
lich gearteten Lippenlaut p', und einen mehr dem gewöhnlichen p 
entſprechenden, meiſt in Fremdwörtern angewandt. — S. 20. 
Von einer urſprünglichen Conſonantenſchrift gelangten die Abhyſſi— 
nier aber in Folge eigner Erfindung „zu einer (der ſonſtigen Se— 
mitiſchen Schrift zuwider, wie bei uns von links nad rechts lau⸗ 
fenden und auch dadurch eigenthümlichen) ſehr ausgebildeten Syl— 
benſchrift, die an Vollkommenheit und Zweckmäßigkeit nur wenig 
zu wünſchen übrig läßt. „Die Grundform des Mitlauts wird als 
den Vokal ä enthaltend gedacht, und iſt darum immer mit à zu 
ſprechen. Es iſt dies völlig daſſelbe, wie in der Sanskritſchrift.“ 
Im Devanagari inhärirt freilich jedem Conſonanten ein kurzes a, 
in ſo fern er nicht ausdrücklich ein anderes Vokalzeichen bei ſich 
hat, oder Abweſenheit eines Vokallautes, ſei es nun durch das 
Ruhezeichen (Schwa) oder durch die Art der Gruppirung, 0 
wird. Es unterliegt für mich aber keinem Zweifel, daß der Ver— 
tifal-Stridy zur Rechten der meiſten conſonantiſchen Charaktere 
ganz eigentlich die Kürze des allgemeinſten unter den Vokalen, d. h. 
a, anzudeuten beſtimmt iſt und dieſer ſeiner körperlichen Gegenwart 
halber auch nicht eigentlich bloß hinzugedacht wird. Dies offen— 
bart ſich recht augenſcheinlich daran, nicht nur 1. daß ſich das ini⸗ 

tiale lange à vom kurzen durch Beifügung eines ſolchen Vertikal— 
ſtriches hinter dem des kurzen (alſo glſ. eine Doppelung: aa S a) 
unterſcheidet, ſondern daß auch 2. beſagter Strich bei Bildung von 
Conſonanten-Gruppen für alle vokalloſe Conſonanten entweder 
ganz verloren geht oder ihm nur eine Stellung hinter der gan— 


Di 


zen, aus zwei, drei Conſſ. (z. B. gga, sla, stra) beſtehenden 
Gruppe verbleibt. Dillmann fährt fort: „Um ſo mehr mußten 
aber ſowohl die Vokalloſigkeit eines Mitlauters, als auch alle 
andern Vokale außer à bezeichnet werden. Dieſe Vokale, welche 
die äthiopiſche Sprache außer a hat, find aber nach §. 17 [ſonder— 
bar genug!] an langen &, 1, ü, é, ö, an kurzen ein e, das ur> 
Verba bald mehr zu i, bald mehr zu u hinneigte [alfo durch 
Verderbniß ſich, wie im Deutſchen, einſchlichl. Unter dieſen gelten 
die 5 langen für ſo wichtig und weſentlich, daß jeder von ihnen 
mit ſeinem beſonderen Zeichen angedeutet werden zu müſſen ſchien. 
Dagegen der kurze Vokal & erſchien an Werth und Gewicht unter 
& ſtehend, und einer eignen Bezeichnung nicht würdig; es wurde 
alfo ſowohl wo E, als auch wo gar kein Vokal geſprochen werden 
ſollte, nur durch ein Zeichen angedeutet, daß hier nicht à zu ſpre— 
chen ſei; ob aber e oder gar kein Vokal an dieſer Stelle zu ſpre— 
chen ſei, muß der Leſer ſelbſt wiſſen. Bei der Vokalbezeichnung 
ſelbſt kam es darauf an, die 6 verſchiedenen Fälle auseinander zu 
halten.“ Durch Anfügung kleiner Striche oder Ringe an das Con— 
ſonantenzeichen werden nun die Vokale bezeichnet. „Auf dieſe 
Weiſe entwickelten ſich aus ſehr ungeregelten und ſchwankenden 
Anfängen heraus, wie ſie theilweiſe die Inſchriften uns noch zeigen, 
allmälig für jeden der 26 Buchſtaben 7 feſte Formen, im Ganzen 
1 24. 

Vgl. über Begünſtigung einer Sylbenſchrift im Japani— 
ſchen, Tſchiroki (Amerika) und dem Bei in Weſtafrika (DMz. 
XII. 454.) durch den Umſtand, daß die genannten nur offene, 
nicht durch Conſonanten geſchloſſene Sylben beſitzen, indem Conſo— 
nanten-Gruppen dann wenigſtens, ſo zu ſagen, ein Nullzeichen 
erfordern für den Fall, daß der Conſonant, als mit anderen zu— 
ſammengeſprochen, eines eignen Vokal-Lautes für ſich entbehrt. 
Vom Tſchiroki (Cherokee) wird Amer. Ethnol. Soc. Vol. II. 
pg. CLlIl. Seltenheit von conſonantiſchen Zwielautern 
und Ausgang jeder Sylbe in einen Vokal bezeugt. Der 
Erfinder des Tſchiroki- Alphabets, der Indianer Sequoyah, blieb, 
nachdem er Anfangs viel mehr Charaktere (bis auf 200) für nöthig 
gehalten, zuletzt bei 85, als einer der Sylben-Zahl in dieſer 
Sprache gleichkommenden Summe, ſtehen. Talvj, Indian. Spr. 
S. 65. Dem genialen Werke dieſes neueren Thaut geſellt ſich 
neuerdings ein vor jetzt etwa 30 J., nach Kölle von Momoru 
Doalu Bukere (auch Doalu Gburomo, Doalu, the Bookman), 
einem Neger des Vei-Stammes, in Folge eines Traumes und 
unter Beiſtand von 5 Freunden, nach Anderen angeblich von 8, 


dem Namen nach bekannten Negern erfundenes, und der Wei: 


Sprache angepaßtes Syllabar aus ungefähr 200 Charakteren, 
wovon jedoch mehr als ein Viertel in ſeltenem Gebrauch und nur 
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bei Eigennamen üblich. Die Charaktere ſtellen jeder eine Sylbe 
dar, die insgemein aus Conſ. und Vok. beſteht, ta, be, si u. ſ. w., 
zuweilen mit einem Naſale ſchließt, wie bang, deng, sung und, 
bei einigen wenigen, einen bloßen Vokal enthält. S. Despatch 
communicating Ihe discovery of a Native written Character 
at Bohmar, on the western coast of Africa, near Liberia, 
accompanied by a Vocabulary of the Vahie or Vei ton- 
gue. By Lieut. F. E. Forbes, R. N. With notes on the Vei 
Lang. and Alph., by E. Norris, Esq. Außer 2 lithogr. Bl. 
25 pgg. 8. [Read before the Roy. Geogr. Soc. of Lond. on 
the 23rd of April, 1849.] Ferner eine ausführliche, an Ort und 
Stelle gewonnene Nachricht im Appendix zu Koelle, Gramm. of 
the Vei lang. 1854. p. 229 — 256. Vgl. p. 19. Pref. p. VI. 
Das Vei, eine Verwandtin, meint Norris, vom Mandingo, hat 
eine einfache ſyllabiſche Natur (bei ihm p. 24.), aber es ſcheine noch 
Differenzen zwiſchen Schrift und Ausſprache zu geben. Leider ha— 
ben auf die weitere Verbreitung dieſer Schrift, welche aber gleich— 
wohl noch beſteht, die eiferſüchtig gewordenen Spanier von Galli— 
nas eben ſo ſchädlich eingewirkt, als die Lokal-Regierung von 
Georgien auf den Gang der unter den Tſchirokis ſich aufthuenden 
Civiliſation! Abſolut unabhängig und ſelbſtändig iſt von die— 
ſen beiderlei Schrift-Erfindungen auf Amerikaniſchem und Afri— 
kaniſchem Boden durch Einheimiſche allerdings keine geweſen. 


Jeder der beiden Erfinder hatte Kenntniß von dem Vorhanden— 


ſein der Schrift bei Europäern, ohne jedoch von ihrem ei— 
gentlichen Weſen unterrichtet zu ſein und ohne ſich von dieſer 
wunderbaren Einrichtung andere als höchſt unklare Vorſtellungen 
machen zu können. Es entging ihnen aber nicht der außerordent— 
liche Nutzen, mittelſt der Schrift aus der Ferne Nachrichten zu er— 
halten und, beſeelt von dem Wunſche, auch ihren Landsleuten 
unter den Vortheilen, wodurch der Weiße ſich ihnen überlegen 
zeigt, dieſen, für ſo wichtig erkannten zuzuwenden, gelangten ſie, 
nicht ohne große Auſtrengung, welche begreiflicher Weiſe die Zer— 
legung einer Sprache auch nur in ihre ſyllabaren Beſtandtheile, 
zumal in einem ungebildeten Kopfe, verurſachen muß, im Ganzen 
glücklich genug zum Ziele. In DMZ. IV. 510. meint Ewald, 
wie entfernt manche der Vei-Schriftzüge an Geſtalten der äthiopi— 
ſchen Schriften erinnerten, und es bedünkt ihn nicht unmöglich, 
„daß dem Neger wenigſtens der erſte Gedanke durch ein verirrtes 
Aethiopiſches Blatt zugekommen wäre.“ Die vermeintliche Aehn— 


lichkeit beſtände aber höchſtens in dem etwas ſteifen Ausſehen der 


beiderſeitigen Charaktere; und die Gemeinſchaft der Richtung von 
links nach rechts (Kölle p. 234.) verſchlägt nur in ſo fern etwas, 


daß dadurch mit ziemlicher Sicherheit Unabhängigkeit vom Arabi— 


ſchen Schreibſyſteme folgt. Sonſt iſt ja jene, allerdings auch im 


a 


Aethiopiſchen beobachtete Richtung eben fo gut unſere Europäiſche. 
Die Tuariks haben ebenfalls ein eignes Alphabet; allein von nicht 
mehr als 19 Zeichen, die mit Himjariſchen Aehnlichkeit haben ſol⸗ 
len. DMZ. IV. 262. V. 342. Unter den Vei⸗Charakteren führt 
Kölle 3 ſymboliſcher Art auf, welche ſich leicht aus ſich ſelbſt 
erklären, ohne daß es einer Zuflucht zu Aegyptiſchen Hiero— 
glyphen bedürfte. Sonſt wurde hier für Waſſer, tshi, als Zeichen 
eine wellenförmige Linie gewählt, wie auch, nur deren 3 über⸗ 
einander, bei den Aegyptern. Geld, money, wird durch 2 Ringel⸗ 
chen o o (d. h. wohl 2 Geldſtücke), und die Kanone (gun) bu durch 
3 Kugeln 9, ausgedrückt, und auch hiemit läßt ſich einigermaßen 
das hieroglyphiſche Zeichen der Aegypter für Gold (noub, wo— 
her: Nubien) vergleichen, das bei Champollion, wie es ſcheint, aus 
einem Beutel oder einer Truhe beſteht mit 3 kleinen Ringen o o 0 
darunter, welche mögen „Goldkörner“ andeuten ſollen. Uebrigens 


hat Kölle p. 14. nur 34 europäiſche Buchſtaben, durch welche er 


alle einfachen Laute des Vei, ſelbſt die Diphthonge nicht ausgeſchloſ— 
ſen, glaubt mit ausreichender Genauigkeit wiedergeben zu können. 

Wählen wir ſolchen Beiſpielen von Sprachen mit ziemlichem 
Reichthume an Lauten gegenüber auch einmal ein entgegengeſetztes. 
Die oceaniſchen Sprachen leiden zum Theil überhaupt an Laut— 
armuth. Mehr jedoch mit Bezug auf Conſſ. als Vokale, aus 
welchen letztern bei ihnen zuweilen ganze Sätze beſtehen: — be— 
greiflicher Weiſe zu großer Zerfloſſenheit wegen eben ſo widrig, 
als zu große Häufung von Conſonanten, welche freilich keinen 
Ton geben, ſondern ein beſtimmtes Geräuſch verurſachen. Vgl. 
Buſchmann A. L. Z. 1847. Nr. 8. S. 64. Ferner Forſter, 
Reife, 1784. I. 270. II. 118. und in Betreff des Hawaiiſchen, 
außer Andrews oben, Chamiſſo in ſeiner akad. Abh. S. 5. — 


Buschmann, lles Mar. p. 36. 59: „Mes recherches m’ont con- 


duit à la conviction, que cet état de pauvreté phonique po- 


Iynésienne west pas tant l'état naturel d'une langue prise a 


sa naissance, qu'une deterioration du type vigoureux des lan- 


gues malaies occidentales, amenée par un peuple qui a peu de 


disposition pour varier les sons.“ Mit Recht; und es gilt nicht 


der Schluß, welchen Monboddo J. 317. Deutſche Ueberſ. und 


Adelung Mithr. I. Einl. S. VI. theils aus dem häufigen Ge— 
brauche der Vokale in oceaniſchen Sprachen, theils aus vielen 


Griechiſchen, wie wir jetzt, namentlich mit Hülfe des Sanskrit wif- - 


ſen, der Conſonanten erſt wieder verluſtig gegangenen Wörter 


ziehen, als fei der Vokal früher in der Sprache zur Erſcheinung 


. als der Conſonant. Für mich eine nicht bloß müſſige, 


ondern ſogar in dem Betracht voreilige Frage, daß fie eine, ja 


ſelbſt erſt in ihrer Statthaftigkeit aufzuzeigende Alternative ohne 
Weiteres als ausgemacht hinnimmt. Sonſt möchte man dem Vo⸗ 


ve — 
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kale, ſeiner größeren Flüſſigkeit halber (vgl. Lotze Mikrokosmos 
II. 217.), doch freilich auch nur, fo lange er in unbeſtimmtem Lal— 
len verharrt, eine gewiſſe Priorität zugeſtehen vor dem beſtimmte— 
ren Conſonanten. Weiter heißt es von den Polhneſiſchen Sprachen 
(Amer. Ethnol. Soc. Vol. II. pg. CLVI.): „Mr. Hale states that, 
in all the Polynesian dialects, every syllable must terminate 
in a vowel (vgl. meinen Art. in der Hall. Enchel. Indogerman. 
Sprachſt. S. 7.); that two consonants are never heard without 
a vowel between them; that this rule admits of no exception 
whatsoever; and that it is chiefiy to this peculiarity that the 
softness of these languages is to be attributed. The longest syl- 
lables have oniy three letters, a consonant and a diphthongue; 
and many syllables consist of a single vowel.“ 

Im Hawaiiſchen, ſahen wir vorhin, ward der Hiatus 
wenig gemieden. Wie anders z. B. in einer türkiſchen Mundart, 
dem Jakutiſchen? Man ſehe Böhtlingk Sprache der Jakuten 
S. 14. 8. 37: „Da in einem jakutiſchen Worte niemals ein 
Hiatus erſcheint, wird man die 16 möglichen Lautverbindungen, 
die wir in den vorhergehenden SS. beſprochen haben, wenn fie als 
Beſtandtheile eines und deſſelben Wortes auftreten, immer als Di— 
oder Triphthonge auszuſprechen haben.“ Aber wie, wenn der 
horror hiatus dem Sprachgeiſte des Sanskrit ſich ſo tief einge— 
prägt hat, daß ſich das Streben nach Aufhebung deſſelben nicht 
bloß auf das Innere der Wörter beſchränkt, vielmehr ſogar über 
die Fugen erſtreckt zwiſchen Ausgang des einen und Wiederbeginn 
des nachfolgenden Wortes: Beides mit äußerſt wenigen Ausnah— 
men. Die Stelle z. B. im Herod. 1, 171. mit ihren (freilich in 
anderen Mundarten auch mehr geflohenen) Hiaten: za Oyava 
aorioı oVrol elcı oil NOWMo«duEvor rOWTor q würde dem Indiſchen 
Ohre als ein wahres Vogel- oder Troglodyten-Gezwitſcher vorkom— 
men. Abhülfen zur Vermeidung des Hiatus giebt es in ziemlicher 
Anzahl und werden gar oft in den Sprachen benutzt. Z. B. 
Contraction, Eliſion, Umwandlung eines Vokallautes ganz 
oder theilweiſe in einen Conſ. (3. B. j, v aus i, u; av, Av aus 
0, Au), ephelkyſtiſches » u. dal. a 

Ueber den großen Wohllaut des Kongo-Kafferiſchen 
Sprachſtammes, gegenüber dem unangenehmen Hottentottiſchen, 
war ſchon früher die Rede. Er verdankt denſelben mit einer gleich— 
mäßigeren Vertheilung von Vokalen und Conſonanten. Auch der 
Fulah⸗Sprache wird große Lieblichkeit nachgerühmt, und dieſelbe 
Volle als Italienerin unter den Negerſprachen geprieſen. 

itter, Afrika S. 350. E. Norris in feiner (nur in 20 Exempla— 
ren gedruckten) Gramm. of the Fulah lang. hat wenigſtens p. 1.: 
„The pronunciation of the Fulah language is rather guttural, 
but clear on the Whole, each syllable usually ending with a 
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vowel“; alfo auch — offene Sylben. — Während Köler Bonny 
S. 9. von der Bonny-Sprache bemerkt, daß es keine Schwierig— 
keit biete, ſie in Deutſchen Buchſtaben auszudrücken, adoptirt er 
S. 60. das Urtheil der Bonnier vom Kru: „Ginnikuschäpo bibi 
atarregä“ Ich mag die Sprache der Kru-Neger nicht. Ihre 
Sprache gleiche in der That mehr einem unartikulirten vokalrei— 
chen Heulen als einer Sprache und habe ihm nach längerem An— 
hören noch eben ſo fremdartig, noch eben ſo ungeſchlacht und unklar 
geklungen als zu Anfang. „An volltönenden Diphthongen, wie 
eu, au u. ſ. f., ſagt er weiter, ſcheint fie eben fo reich, wie an 
Conſonanten arm () zu fein; meine Verſuche, einige Wörter der— 
ſelben zu ſammeln, gab ich endlich auf, da es mir nicht gelingen 
wollte genau und vollkommen deutlich ihre Laute aufzufaſſen“ u. |. w. 
Leider iſt mir nicht die Spaniſch verfaßte Grammatik von dieſem 
Idiome zur Hand, um aus ihr mich Raths zu erholen über den 
hier in Anregung gebrachten Punkt. — Von dem erbärmlichen 
Peſſeräh in Südamerika (ogl. Mithr. III. 2. 392.) bemerkt For⸗ 
ſter Reiſe III. 328., daß die Wörter ihrer Sprache aus einer Menge 
von Mitlautern und Guttural-Buchſtaben beſtanden. Das 
chl, welches in England den Bewohnern des Fürſtenthumes Wal— 
lis, eigen iſt, kam vorzüglich oft darin vor, und was ihre Aus— 
ſprache vollends unverſtändlich machte, war, daß ſie durchgehends 
ſehr ſtark lispelten. 

| Ich ſchalte hier einige Worte von Herm. Lotze aus feinem 
Kap. „Die Sprache und das Denken“ im Mikrokosmos Bd. II. 
S. 223. ein: „Nicht bloß die Wahl der Laute überhaupt, welche 
die Sprache eines beſtimmten Volkes benutzt, mag von feinen 
Eigenthümlichkeiten im Bau ſeiner Sprachwerkzeuge herrühren, die 
zum Theil von klimatiſchen Verhältniſſen nicht unabhängig ſein 
mögen, — wie wir denn eine ſehr weit verbreitete Vorliebe der 
Gebirgsvölker für die rauhen Gaumenlaute, und eine Neigung zu 
dentalen Conſonanten bei Inſelbewohnern finden [im Ganzen noch 
längſt nicht durch genügende Beobachtungen unterſtützt]!; — ſon— 
dern auch die Umlautungen der Vokale und Conſonanten in der 
Flexion und Zuſammenſetzung der Worte erregen die Vermuthung 
eines ſie wenigſtens zum Theil mitbedingenden organiſchen Grundes. 
Aber es wird ſehr ſchwer ſein, die beſtimmtere Natur deſſelben an— 
zugeben. Schon die Frage iſt zweifelhaft, ob der Antrieb zu dieſen 
Lautverſchiebungen ein akuſtiſcher oder ein phonetiſcher [je nach 


Umſtänden das eine oder a ift, ich meine, ob fie ausgeführt 


werden, um dem Ohre ein an ſich wohlklingendes und namentlich 


mit der Accentuation zuſammenſtimmendes Gleichgewicht der Ver- 


theilung und Aufeinanderfolge ſchwererer und leichterer Laute dar— 
zubieten, ſo daß das fertige Wort vor dem Gehöre als eine in ſich 


richtig gezeichnete und gegliederte Geſtalt ſchwebt; oder ob vielmehr : 


+ 
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die Bequemlichkeit der Stimmwerkzeuge, die nicht gleich 
zwanglos aus jeder Lage in jede andere gleiten und nicht jede Be— 
wegung öfter hinter einander wiederholen können [daher das Wi— 
drige des Hiatus, und das Greifen nach Diſſimilation bei zu glei- 
chen Sylbenanfängen!], dazu anleitet, vor Allem das Lautgebilde 
mundrecht zu machen“. U. ſ. w. | 

Bei den Laut- Gruppen käme insbefondere die Unver— 
träglichkeit von Lauten (vgl. auch die Incompatibilität ge— 
wiſſer Conſonanten innerhalb derſelben Wurzel im Semitiſchen. 
Ewald, Gramm. Arab. I. p. 82., ſowie im Griech. Mangeln 
an Wurzeln zugleich mit aſpirirtem Anfangs- und Schluß-Conſ.) 
gar ſehr in Betracht und heiſcht, ſowohl die abſolute oder all— 
gemeingültige als die nur in einzelnen Sprachen, ja auch inner— 
halb dieſer oft allein in gewiſſer Lage!) geltende relative, eine, 
beſonders in Betreff der erſten ſchwer ausführbare, gründliche Er— 
mittelung. Daß (von der Schrift abgeſehen, die, z. B. im Span. 
U für mouillirtes 1 oder IJ; im Welſch Il, was dem Span. nahe 
kommen ſoll Pughe, Gramm. p. 13., bei Richards auch zu Anfange 
kl, as F English, um es von F als V Consonant English, was 
nun auch Owen dafür ſchreibt, zu ſondern, um beſtimmter graphi— 
ſcher Zwecke willen auch die Doppelung nach vorn hin bringen 
mag) irgend ein Wort in irgend einer Sprache wahrhaft mit einem 
Doppelconfonanten (it, dd u. ſ. w. höchſtens als t't, dd u. ſ. f. 
mit Schwa, z. B. Hebr. 02729 m’mallö; Ruſſ. o. d. h. die 
Präp. s- vor s; aber ſonſt nicht) anfangen könne: muß entſchie— 
den in Abrede geſtellt werden. Das wäre ſolch ein allgemeines Ge— 
je. Die Verdoppelung eines Conſonanten iſt im Mongoli- 
ſchen ungebräuchlich, und findet, außer in fremden Wörtern, die 
ſolche erheiſchen, nur dann ſtatt, wenn durch den einzelnen Conſo— 
nanten ein Mißverſtand entſtehen könnte, z. B. bei ökkü geben, 


*) Z. B. dr findet ſich im Lat. bei einheimiſchen Wörtern nur in der 
Mitte (3. B. quadra, Adria); dl meines Wiſſens, gar nicht, beſon⸗ 
ders Compp. mit ad, wobei jedoch die Ausſprache pflegte Aſſimila⸗ 
tion eintreten zu laſſen, z. B. allatus, wie sel- la (vgl. Deutſch sat- 
tel), in Abzug gebracht. Etwa larg-ius (und folglich! ſt. d) = Sskr. 
drägh-iyas (v. dirgha = do31y0s)? Dagegen z. B. Böhm. die, 
wegen, obſchon Lett. de hl. — „Der Macedonier (Kutzo-Wlache) macht 
keptu aus Lat. pectus; keptine aus pectine. Wenn man optu 
aus octo, lupta (auch Alban. liufta) aus lucta; noapte aus 
nocte [intzeleptu flug, aus Lat. intellectus; faptä That u. aa, 
Mithr. IV. 411. Diez Röm. Spr. I. 204. 213. Ausg. I.]; ja apa 
aus aqua, patru aus quatuor u. ſ. w. werden ſieht: ſo zeigt ſich 
klar, daß der Laut k vor t, und beſonders die Combination qua dem 
Thraken widerſtrebte, und er beide, ganz eigenthümlich, aber regel⸗ 
mäßig in p umſprach (eben darum aber auch, lingua in lim ha), wäh⸗ 
rend er aus quinque faft wie der Italiener CINCI machte.“ Kopitar, 
Wiener Ihb. Bd. 46. S. 94. 4 | 
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um es von ükü ſtirb! zu unterſcheiden. In dem einzigen Worte 
kir Schmutz, Befleckung, findet ſich in den meiſten und beſten 
Schriften das doppelte k als Anfangsbuchſtab, ohne daß eine Ur⸗ 
ſache oder ein Zweck davon anzugeben wäre. Schmidt, Mongol. 
Gramm. S. 13. — Doppelung von Buchſtaben aber wird häufig 
bloß im orthog raphiſchen Intereſſe verwendet. Sehr begreiflich 0 
verflelen ſchon unter den alten Römern manche auf zweimali- 
ges“) Schreiben von Vokalen, um damit deren Länge anzudeuten, 
welche ja in Vergleich zur Kürze allerdings — 2: 1 iſt. 3. B 
paacem, aceetum, moos ganz wie im Deutſchen noch gegen— 
wärtig: Haar, Meer, Moos (Schneider Lat. Gr. J. 96). Gr. © 
iſt ja auch aus Zuſammenrückung von zweien oo (wie aus Un⸗ 
tereinanderſtellen von o und v) entſtanden, gleichwie unſer w auf 
einer Verſchränkung zweier u (oder »), (daher Engl. double u ge 
nannt) beruht, was auch die Schreibung im Ahd. war. — „Solche 
Verdoppelung des organiſch langen Vokals findet ſich übrigens 
ſchon in Handſchriften des 7 — 9. Jahrhunderts, jedoch ſo wenig 
durchgreifend wie heute. Verdoppelung des organiſch kurzen Vo⸗ 
kals trifft [naturwidrig!] erſt ſpäter, und da nicht bei allen Voka⸗ 
len in gleichem Umfange ein“. S. die zahlreichen Belege bei 
Kehrein Gramm. der Deutſchen Spr. J. S. 3. fgg. Die Dehnung 
des Vokales mittelſt h hinter ihm iſt an ſich ein auch ganz finn- 
reiches Mittel. Wie der Spiritus, wenn auch nur eigentlich der 
gelinde, die Bedingung zur Lautbarwerdung irgend eines initialen, 
d. h. von jedwedem anderen Conſ. vor ſich freien Vokales, iſt: ſo hat 
man mit dem h an der genannten Stelle das nochmalige Aus- 
halten des voraufgehenden vokaliſchen Lautgehalts ſymboliſch an- 
zeigen wollen. Etwa fo, wie der Lenis im Griechiſchen nicht nur, 
in dieſem Falle Apoſtroph, d. h. Hinwegwenden, eingetretene Ab- 
weſenheit eines Vokales, andeutet, ſondern auch bei, durch Kra- 
ſis verſchmolzenen Wörtern, als Koronis, einen bloß in der 
Ausſprache verwiſchten vokaliſchen Anfang inmitten der Ver— 
ſchmelzung. — „Verdoppelung der Vokale bedeutet im älteren Por— 
tügiſiſch Dehnung oder wohl auch hellere mit dem Acut bezeich— 
nete Ausſprache. Nicht minder gebräuchlich war Verdoppelung der 
anlautenden Conſonanten f, r, s, verm. um ihre ſtärkere Ausſprache 


) Nur eine andere Symbolik liegt darin, wenn man, z. B. Manlp 
auf der col. roltr., die Form des I über die anderen Buch⸗ 
ſtaben hinausragen ließ. Die Meinung Schneiders, als ob auch das ie 
(etwa wie bei uns) in der Schreibung von adiese, adieset Ver⸗ 
längerung des i zum Zweck gehabt habe, kann ich nicht theilen. Ich 
halte jene Formen nicht für die bereits im letzten Stadium der Kürzung 
durch Contraction ſlehenden: adisse, adisset, ſondern erſt bloß um das 
* gekommen, jo daß ie nur wenig verſchieden von ii — jvi wäre, jedech 
mit älterem e ft. i an zweiter Stelle, wie z. B. cepet, i 
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anzuzeigen“. Diez Gramm. J. 98. Ausg. 1. — Hiemit nun in 
diametralem Gegenſatze hat man im Deutſchen gerade zur Hervor— 
hebung von Vokal-Kürze häufig Gemination des Femengan⸗ 
ten (Grimm J. 518. vgl. Kehrein §. 34. 35.) eintreten laſſen; 
und das beruht auch auf einem nicht unrichtigen Gefühle in ſo 
fern, als Conſonanten-Gruppen, weit gefehlt durch Poſition ei— 
nem voraufgehenden kurzen Vokale Länge mitzutheilen (nur — das 
iſt ein großer Unterſchied! — kann man, wie auch das Sanskrit 
pflegt, die Sylbe einer wirklich im Vokale langen metriſch gleich 
gebrauchen), umgekehrt geneigt find, einer wahrhaften Vokal- 
Länge vor ſich die eine Mora zu benehmen, d. h. alſo zur Kürze 
herabzuſetzen. Weder die Stellung einer vocalis ante vocalem, 
noch die Enge der Poſition iſt der ungehemmten Ausbreitung eines 
Vokales günftig, wogegen indeß die Nachfolge eines einfachen Con: 
ſonanten nichts einzuwenden hat. Poſition macht, bemerkt Diez !. 
117. Ausg. 1., in den romaniſchen Sprachen den Vokal kurz, auch 
wenn er von Natur lang war. — Die Gründe, warum im Zu— 
ſammentreffen der verſchiedenartigen Conſonanten häufig der 
eine ſich ſo wenig gegen den anderen aufrecht zu erhalten weiß, 
daß er ihm zuweilen noch über eine bloße Annäherung hinaus völ— 
lig gleich wird, hat die Lautlehre im Kap. über Aſſimilation nä— 
her darzulegen. Man darf behaupten, die meiſten (wo nicht nahe: 
zu alle) conſonantiſchen Geminationen z. B. im Sanskr., 
Griech. und Lat. rühren aus jener Quelle. Dagegen im Serbi— 
ſchen „können zwei gleichlautende Conſſ. nicht beiſammen ſtehen, 
einer wird immer weggeworfen, z. B. bezakonje (t. bez -Z.) 
Irreligion. Durch Elifion z. B. von „ in altſlawiſchen Wörtern, 
auch wohl in Comp. kommen zwei a und o zuſammen. Sonſt 
pflegen die Vokale, außer nur noch das o bei Ausfall von I zu⸗ 
weilen, nicht geminirt zu werden.“ Wuk's Gramm. S. 11 fg. — 
Noch ſei hier erwähnt: eine für die romaniſchen Sprachen wichti— 
ge Regel enthebt ſeiner größeren Energie wegen den Doppelcon— 
ſonanten ſolchem Lautwandel, als der einfache erfährt. Diez J. 
254. Kein Wunder, daß auch auf einem völlig entlegenen Punkte 
daſſelbe Geſetz gilt. Nämlich im Tamuliſchen (v. Humb. Kawi⸗ 
werk I. S. CCCLL) werden k, t, p in der Mitte der Wörter zu 
g, d, b, während dieſelben doppelt ihren dumpfen Charakter nicht 
fahren laſſen. 
The Maräthä language (Journ. of American Or. Soc. II. 
p. 384.) is very different from the Sanskrit in the character of 
its words and syllables. The Sanskrit has often a harsh sue- 
cession of consonants without Ihe intervention of a vowel, like 
the English, Latin and Greek. The M. never has two distinet con- 
sonants come together, except when the last consonant is one ofthe 
4* IE TR 
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semivowels y, or w, and sometimes r and h. Its syllables al- 
so generally end in a vowel cet. | 
In der Rec. von Bindſeil's Buche A. L. Z. März 1839. 
S. 423. habe ich einige der drei- und ſogar vierfachen Conſo— 
nanten⸗Verbindungen im Sskr. geſammelt. Das ſtärkſte Beiſpiel, 
welches mir vorgekommen, iſt das, 5 Conſonanten zuſammengrup— 
pirende kärtsnyam (wholeness) Wilkins, Sanser. Gramm. p. II. 
aus krisna (mit kurzem r-Vokal), ganz, ſodaß ihm ſelbſt das 
Goth. maurthrjan (vgl. frz. meurtrir) nachſteht, welches, da 
in im Gothiſchen Alphabete Einen ungetheilten Laut und Buchſta⸗ 
ben ausmacht, Bindſeil S. 481. nur ſehr uneigentlich als Pen⸗ 
taphthong bezeichnet. J. Paul, Vorſchule S. 215. ſcherzt über das 
Deutſche „Auskunftsmittel mit ſeinem artigen Mitlauter-Duintett 
nftsma. — The formidable clusters of consonants, wie ſie ſich 
im Deutſchen noch fo oft erhielten, habe, jagt ein Engliſcher Schrift— 
ſteller, ſein Mutteridiom wegpolirt. Z. B. nack geſprochen ſt. knack; 
haf ft. half; Isord ft. (word. Kohl, Land und Leute III. 457. — 
en erörtert in feiner Italieniſchen Sprachlehre die beſonderen 
Gründe des mit Recht vielgeprieſenen Wohllauts im Italieniſchen. 
In S. 66. handelt er deßhalb auch „vom Zuſammentreffen meh⸗ 
rerer Conſonanten“, wobei ſich ergiebt, daß viele, in dem müt⸗ 
terlichen Latein noch geduldete Conſonanten-Uebergänge ſich eine 
bequemere und mildere Faſſung mußten gefallen laſſen. „In einer 
Sylbe können entweder 2 oder 3 Conſſ. unmittelbar auf einander 
folgen. Dies findet aber nur im Anfange der Sylbe ſtatt; denn 
am Ende derſelben kann immer nur ein Conſ. ſtehen. Ein Um⸗ 
ſtand, der auf den Wohllaut einen ſehr günſtigen Einfluß hat. 
Hievon macht allein das Lat. trans zuweilen eine Ausnahmen, 
Fernow weiſt dann 27 verſchiedene Arten des Zuſammentreffens 
zweier Conſſ. in einer Sylbe nach, die faſt nur auf muta c. liq. 
und sigma C. muta ſich beſchränken. Nämlich bl. br; pl, pr; aber 
auch ll, fr. Gl, gr; el, er. Dr (drago, vedrö); ir. Gn. Doch 
auch vr (avrö, scevro), worin » Halbvokal. Dann sb, sp. sf 
(vgl. Gr. op); sd, st; sg, sc, sd. Außerdem aber s cum lig. 
sl, sr, sn, sm (dem Lat., etwa visne, videsne; alt Casmenae, 
triresmes u. e. aa. abgerechnet, ziemlich fremd), ſowie sy. Einige 
Verbindungen in Wörtern aus dem Griechiſchen nicht zu erwähnen. 
Mit drei Conſſ. 10 Verbindungen: sbr, sel, ser, sdr, sil, sfr, 
sgr, spl, spr, str, ſodaß, von dem Zuſammenſtoß der Conſſ. in 
zwei Sylben abgeſehen, der letzte Buchſtab in ſolch einer Tricou— 
ſonanz durchaus nur einer der Liquiden ! oder 1 ſein kaun. — 
Eine Sammlung von Sskr. Verbindungen von 2— 4 Conſſ. im 
Innern einunddeſſelben Wortes hat Böhtlingk, Bemerk. zu Bopp's 
Sramm. S. 4 — 8. (Bull. 1847. T. III. p. 116.) Ferner eine 
Tabelle der aus- und anlautenden Conſſ. im Innern eines Comp. 
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oder Satzes zu Bullet. de la classe d' Hist. et de Philol. Petersb. 
T. I. p. 139. Anlautend, wie die Tabelle Et. F. II. 293. ausweiſt, 
kommt im Sskr, nirgends (wie z. B. doch Griech. ur, u, xt, 
7%) Muta cum muta vor, und von Verbindungen harter (ſurder) 
Buchſtaben nur ſolche mit Ziſchlauten: k$, ps und sk, st, sth, sp, 
sph u. ſ. w. — In Campbell, Teloogoo Gramm. wird Note by 
Ellis p. 23. bemerkt: „The Cannad'i has a greater and the 
Tamil a less proportion of Tadbhavam terms (Sanscrit cor- 
ruptions) than the other dialects; but in the latter all Sanscrit: 
words are liable to greater variation than is produced by the 
mere difference of termination, for, as the alphabet of this lan- 
guage rejects all aspirates [alfo, wie die Slawiſchen und 
Lettiſchen Idiome, das Eſtniſche u. aa.; im Grunde auch das La— 
tein, |. Benary's Röm. Lautlehre, da h und f zwar Spiranten, 
aber keine Aſpirate, ch, ph und th aber im Lat. bloße Fremd⸗ 
linge find], expresses the first and third consonant of each re- 
gular series by the same character, and admits of no other 
combination of consonants than the duplications of mu- 
tes (vgl. die vielen Aſſimilationen im Italieniſchen) or the junc-' 
tion of a nasal and mute, it is obviously incapable of expres- 
sing correctly any but the simplest terms of the Sanscrit; all 
such, however, in this tongue are accounted Tatsamam (Sans 
crit derivatives) when the alteration is regular and produced 
only by the deficiencies of the Alphabet.“ Wie viel ſchlimmer 
ſteht es da um Wiedergabe ausländiſcher Wörter und Eigennamen. 
(3. B. auch ſolcher Indiſcher, die in Folge des Buddhismus aufge— 
nommen worden) im Chineſiſchen! Endlicher Gramm. S. 21. —. 
Unter den ſlawiſchen Idiomen ſteht namentlich das Polniſche im 
Geruche großer Härte wegen vieler übermäßiger Häufung an Con— 
ſonanten. Es läßt ſich dieſer Vorwurf freilich wohl nicht ganz 
beſeitigen. Doch wäre Vieles zu ſagen, was ihn als minder ge— 
recht herausſtellen müßte. Die Menge Mouillirungen z. B. wird 
niemand als übellautend auslegen wollen. Sodann erſcheint Man— 
ches uns Deutſchen lediglich deßhalb hart oder ſonſt unangenehm, - 
weil unſer Ohr nicht an ein fo weſentlich anderes Lautſyſtem ge— 
wöhnt iſt, und weil die Hervorbringung ſowie richtige Auseinander— 
haltung einiger Laute (3. B. der Ziſcher) uns ungemein ſchwer fällt. 
Dann ſieht auch das Eine oder Andere für das Auge, d. h. in der 
Schrift, viel ſchlimmer aus, als es in Wirklichkeit iſt; lediglich 
weil man öfters zu ſchwerfälligen Combinationen von Charakteren 
griff, wo der Laut doch viel einfacher ſich darſtellt. Derartig iſt 
z. B. die Verbindung szez, die auch der Ausſprache nach ihres 
Gleichen ſucht. Sie beſteht nämlich aus einem innigen Zuſammen— 
ſprechen von 1. sz = Deutſch sch, Böhm. [l, Ungar. einfaches s 
(pwährend hier sz für hartes s, und 2 gleichwie im Frz. für wei— 
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ches), Engl. sh und Frz. (unter Weglaſſen des Ziſchers) ch’ (ſehr 
verſchieden von unſerer gleich ausſehenden Gruppe im Deutſchen) 
und 2. cz = Deutſch tsch (auch arg genug mit 4 Heichen Böhm. 
&, Engl. ch u. ſ. w. Die Kyrilliza ſchreibt obigen Laut mittelſt 
eines, aus den ihr eigenthümlichen Charakteren für sch und isch 
in Eins verſchmolzenen Zeichens. So erfordern denn freilich Wör⸗ 
ter wie Czeszozysna (das Tſchechenthum), szezkawka das Schlucken, 
szezwacz der Hetzer, Anhänger, szezes “ Bose (szez aus unſerem 
sch + tsch; e rhiniſtiſches eng, und s' wie fsje und c wie zje, 
d. h. mit unſerem harten 2 = Is; % = frz. J) Gott helfe! u. aa. 
erſt eine beſondere Uebung unſerer Deutſchen Organe, um damit — 
vollends ſchnell — zurecht zu kommen. Das rz, oder er ftridulum, 
iſt ein aus der Mouillirung von r (ri, als ob frz. rj, d. h. | als 
weicher Pendant zu dem harten Frz. ch = Deutſch sch) entſprun⸗ 
gener Laut, den wir z. B. in skrzek (rauhes knarrendes Getöne; 
pol. Ahd. serei, Engl. shriek; Ruſſ. krkat pipen), strzala Pfeil, 
Ahd. sträla Graff VI. 752. (jetzt: Strahl, glſ. von der Sonne 
abgeſchoſſener Pfeil), auch nur bei ſorgfältiger Aufmerkſamkeit 
ordentlich hervorbringen. Vokalloſe Wörter giebt es in Slawiſchen 
Mundarten, mit Ausnahme einiger Präpp., die ſich leicht dem fol— 
7 Worte proklitiſch anlehnen, (vgl. bei uns er bleibt ne⸗ 
en be-leibt) z. B. Poln. we, w (in); ze, 2; Böhm. k, Poln. 
ku, nur ſolche, in welchen die Liquidä r (wie ja auch das Sskr. 
einen r-Vokal gar nicht felten in Anwendung bringt) oder ! vo— 
kaliſche Natur beſitzen. Z. B. Böhm. skrz gekürzt fl. skrze 
(durch, wegen), altſlaw. Frez, Erjez, Ruſſ. ſogar Ferez (per) 
Dobr. Inst p. 189 mit je einem e zur Seite von r, wie Sskr. 
der Vokal r im Zend zu Er& wird. — Böhm. prihrmjm (beide 
r mit Circumflex darüber = Poln. rz) auf jemanden losſtürmen, 
enthält hinten nicht etwa 5 Conſonanten ohne Vokal, da vielmehr 
j nur die Dehnung von i anzeigt, und auch das ziſchende r vo— 
kaliſch gedacht werden muß. Hrmönj (r ziſchend) = Pol. grz- 
mienie das Donnern, neben hrjima (r = rz), Poln. grzmi, 
es donnert. Ruſſ. gremjéenie von grom gremit (eig. der 
Donner donnert). — Böhm. krdce (e wie Deutſches 2), Poln. 
serce mit Wegbleiben von d, das aber im Dem. serdeczko, 
Herzchen, ſich rettete, R. serd-tze, Lith. szirdis = S. hrd, 
hrdaya n. (deren r gewiß alſo wie im Böhmiſchen lautet; S. 
dur-hrd Feind), Gael. cridhe und mit anderen Vokalen Lat. 
cor, zaodie u. ſ. w. — So ferner nennt ſich der Serbe ſelbſt 
Srb, und ſerbiſch: Srpski (Poln. Serb, Syrb, Sorab für Ser— 
be, Sorbe, Wende) in Grimm's Ueberſ. von Wuk Stephanowitſch 
Gramm. S. 4. Selbſt an Wörtern, wie prst Finger, krst 
Kreuz, arzöitj Dem. von drsak Handhabe S. 3. 6., nimmt 
man keinen Anſtoß. „Griechen und Italiener würden daran die 


Zähne verbeißen. Der Wohllaut iſt bei den Völkern verfchieden«. — 
Dahin gehört dann auch wohl das ſchwäbiſche mr für: Wir, 
mit dreimaliger Abänderung je nach dem größeren Tongewichte 
aus 11 von Separatiſten im Kaukaſus (Grenzb. Nr. 46. 1858. 
S2. 2 . | 
Mr werd verfolgt Mr werd verjagt 

Um's Heilands will wer mer (werden wir) verfolgt 

Und vieles müſſa leida 

Und an alte Glauba bleiba miar 

Und druf und druf ſterba miar. — | 
Böhm. wik (Sskr. vrka, Zend vehrka noch mit einem h), als 
lein Lith. wilkas, Poln. wilk, Ruſſ. dagegen volk und mit Vo⸗ 
kaliſirung z. B. Ill. vuk, wie Frz. outre aus Lat. ultra. — 
Oft, ſcheint mir, muß man in gewiſſen Slawiſchen Conſonanten- 
Gruppen ein fog. lautbares Schwa (Schva mobile) anerkennen, 
d. h. nicht Abweſenheit des Vokales ſchlechtweg, ſondern den leiſen 
Anſtoß an einen beſtimmten Vokal. Vgl. über die eingeſchobenen 
Jer-Zeichen Mikloſich und nicht ganz mit ihm einverſtanden 
Schleicher Formenl. der kirchenſl. Spr. S. 49. So z. B. in 
mehreren Beiſp. Et. F. 1. 616. 

Im Allgemeinen beſteht zwiſchen den Buchſtaben nach der Aehn— 
lichkeit in deren Hervorbringung (Homorganität; und Homo— 
geneität oder Gleichſtufigkeit) eine Anziehungskraft, welche man 
füglich Wahlverwandtſchaft heißen mag, und die, was bei der 
Natur der Laute nicht zu verwundern, in vielen Idiomen der 
verſchiedenartigſten Gattung wiederkehrt. Doch ſieht man ſie nicht 
auf allen Punkten und in gleicher Wirkſamkeit thätig. Beiſpiels 
halber wende man ſich an das Deutſche. Dieſes erlaubt ſich ohne 
viel Kummer z. B. un-paar, frucht, die tracht und er trägt, 
lautbar, ruchbar u. ſ. f. ohne eigentliche Aſſimilation, welche 
ſich doch im Lat. impar, kructus dgl. oder im Griech. (3. B. 
nächte = Lat. noctes, vvzreg; allein, mit zwiefacher Aſpirate, 
vvz8 6) nicht füglich in ſolchen Fällen umgehen läßt. Man 
möchte faſt jagen: es ruhe dort das Aſſimilationsgeſetz gebunden, 
indem gegen deſſen naturgemäßes Princip ſich unſere Sprache oft 
ſo grell auflehnt und, nicht bloß in der Schrift, ſondern auch im 
Laute, alle gerechte Erwartung täuſcht. Vgl. etwa trifft, ruft, 
mit Perſ. heft (septem) und ſchon bei DC. 8% ꝙ ft. des altgr. 
irre. Sehr begreiflicher Weiſe erweiſt ſich aber das Sanskrit im 
Zuſammenordnen geichſtufiger Laute innerhalb der Wurzeln oder 
in der Flexion ſelbſt um Vieles minder peinlich, als bei mehreren 
grammatiſchen Hergängen, namentlich dem der Compoſition, und 
ſogar in den Wort-Intervallen. Mit Grund. Wie ſähe es ſonſt 

„B. um harte Conſonanten aus, von denen dann ja in den 
Wurzeln (der ihnen nothwendigen Vokale wegen, welche ſämmtlich 
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zu der weichen Claſſe zählen) ſo gut wie gar kein Gebrauch hätte 
gemacht werden können! Eine Wurzel jedoch, die durch einen aſpi⸗ 
rirten Laut ſowohl zu Anfange als am Schluſſe nach dem 
äſthetiſchen Gefühle der Inder und Griechen einen Mißlaut hervor⸗ 
brächte, giebt es, glaube ich, in den Sprachen beider nicht, und 
war dies wohl ein, wenn auch nachmals (fo z. B. durch Ausſter— 
ben von Aſpiraten z. B. im Latein und Slawiſchen) vielfach ver- 
dunkeltes Urgeſetz des Indogermanismus. Der Gothe iſt, wenn 
auch nur in Folge von Lautverſchiebung, durchaus nicht ſo ſchwie— 
rig. Vgl. z. B. thahan = Lat. tacere; ga-thlaihan lieb⸗ 
koſen (Ahd. klehjan, flehen); thliuhan, Ahd. fliuhan fliehen; 
thvahan (waſchen); hlahjan lachen; afhlathan beladen; fahan 
fahen, fangen; thiuth Gut; fatha Zaun u. |. w. 

Ich führe von relativer Unverträglichkeit noch einige er— 
läuternde Beiſpiele an. Gar nicht wenige Sprachen, z. B. außer 
Grönländiſch (f. ſp.), die zu einer Sprachſippe gehörenden Idi— 
ome der Finnen und Ungarn, desgleichen Mongoliſch, dulden 
feinen mehreonſonantigen Anlaut (Kellgren, Grundzüge S. 15). 
Wie ſehr damit im Widerſpruche das Griechiſche, welches, ob— 
ſchon von Niemandem als nicht-wohllautend verſchrieen, in der 
That einige gar nicht übermäßig zarte Wortanfänge nicht nur 
nicht meidet, ſondern ſogar oft mundartlich (3. B. r) aufſucht. 
So hegt es zu Anfange (ar, ZI, ar, , 550, E, , op, ou, 
ru, du (fein d, ov, av (kein zu), av. Nicht aber, mit Aus— 
nahme von o, on das Umgedrehete: 7x, %% u.f.f. Latein und 
Deutſch enthalten ſich an ſo ſchroffer Stelle, theilweiſe auch ſonſt, 
der erſten Verbindungen ganz oder nahezu ganz, wobei natürlich 
fremdher eingebrachtes Gut nicht mit in Anſchlag kommt. Das 
Latein ſeinerſeits läßt wiederum einige Wort-Ausgänge zu, 
welche dem Griechiſchen Ohre ſchlechthin widerſtreben mußten, wie 
z. B. nt, ne: sunt, nunc. Und das Deutſche hat deren z. B. 
in mund, kalb, korb, ort, [trumpf von einer Härte, die bei- 
den Sprachen, ja, wer ſollte es denken? ſogar dem Kafferiſch— 
Kongo-Stamme, deſſen Wörter, wie im Italieniſchen (f. oben), 
faſt durchweg weiblich, d. h. vokaliſch, auslauten, förmlich ſchrecken— 
erregend vorkommen müßten. „Es iſt der Ewe- (f. ob. Schlegel) 
und, wie es ſcheint, den weſtafrikaniſchen Sprachen überhaupt eigen, 
daß jedes Wort mit einem Vokal auslautet, etwa noch mit einem 
Schmelzlaut; letztere haben aber dann in der Regel bereits irgend 
eine Bildungsſtufe der Sprache durchlaufen. Wörter daher, welche 
ſich an der Küſte hier aus europäiſchen Sprachen einbürgern, 
werden den Bildungsgeſetzen der Sprache unterworfen, als fesre 
Fenſter, suku Schule aus Engl. school, Kane aus Carl, Yo- 
hanese Johannes, Nyan' aus Jean u. ſ. w.“ — Im Gothi— 
ſchen, Ahd. u. ſ. w. begegnen wir ferner häufigem, etymologiſch 
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bedeutſamen hl, hr (val. die Aſpiration von 6), hn, hy; sl, sv 
(jetzt im Nhd. schl, schw); vl, vr u. aa. noch zu Anfange. Ver: 
bindungen, denen wir längſt im Deutſchen den Abſchied gaben, 
während der Engländer zum wenigſten noch das hu in der Aus— 
ſprache fortführt. Nur wird es jetzt mit graphiſch umgeſtellter 
Aſpiration durch win dargeſtellt. Z. B. in what Goth. hin⸗ 
ten gekürzt hva (ungefähr wie Gr. 44 — Lat. aliud), altn. 
hvat, auch noch in Jütland hvad, während ſonſt im Däniſch wad, 
alfo, wie im Deutſchen was, kahl lautend, obſchon entſprechend 
Lat. quod. Lange, Däniſche Gramm. 8.12. Dagegen wird wr 
(J. B. wrong) zwar noch in der Schrift geduldet, während das 
w darin längſt verſtummte. Ahd. rizan (scindere, reißen; scri- 
bere, vgl. to write), rizjan ritzen, riza Zirkel und reiz Linie 
(dgl. Reißzeug). Graff II. 557. Ferner ruegen, Ahd. rogan 
(accusare), altſ. wrogian, woher noch Forſt-Wrogen (auch 
Brüche, z. B. wegen Entwendung von Holz). 432. Das Gleiche 
gilt von k in kn, z. B. knee, knight, knot (geſprochen nicht 
anders als night, Nacht; not nicht), obſchon in den gleichnamigen 


Deutſchen Ausdrücken knie, knecht, knote jene Conſonanz noch 


durchaus keinen Anſtoß erregt. Know, wie Lat. nos co; natus ſt. gn. 

Sitten, Anſichten, ſogar Gefühle ſind bei den Völkern in der 
Aufeinanderfolge der Zeiten dem Wechſel, ja oft tief eingreifen— 
den und, indem ſich oft die Gründe dafür ſchwer erkennen laſſen, 
ſeltſamen Umwälzungen unterworfen. Wie ſollte es ſich nicht auch 
mit ihrer Sprache ſo verhalten? Merkwürdiger erachte ich im Be— 
ſonderen, daß dieſe oft, und als geſchähe es lediglich im neuerungs— 
ſüchtigen Streben nach wohlthuender Abwechſelung, ſich allmälig 
anderen Lautgewöhnungen hingiebt. Es genügt, als berühmteſtes 
Beiſpiel hiefür das von Grimm aufgeſtellte Lautverſchiebungs— 
Geſetz (Geſch. J. S. 392 ff.) zu nennen, das in zweimaliger *) 
Abſtufung die ſtummen Conſſ. der Germaniſchen Sprachen er— 
griffen und dadurch eine wunderbare Verkehrung aller ihrer Ur— 
verhältniſſe zuwege gebracht hat. Da (etwa wie die gramma— 
tiſche Ausgleichung phyſiologiſch ſchlecht verträglicher Gruppen) 
unſer mundartlicher Vorgang von keiner ſichtbaren Nothwendig— 
keit geboten war; da ferner nicht ſowohl einzelne (etwa mißliebig 
gewordene) Laute ganz ſchwinden, als vielmehr dieſelben nur wie— 
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*) Innerhalb des Germanismus berechtigt indeß, ſo viel ich einſehe, nichts, 
f die Ahd. Stufe gleichſam als durch die Gothiſche hindurchgegan— 
gen und ſomit als in drittem Abſtande vom Sanskrit und von den 
elaſſiſchen Sprachen zu betrachten. Weit gefehlt, als müſſe das Ahd. in 
dieſem Betracht dem Goth. u. ſ. w. ſubordinirt ſein: hin ich vielmehr 
des Glaubens, beide verhalten ſich zu einander nur coordinirt, und 
gingen, unabhängig von einander, jedes für ſich ihren Weg unmittelbar 

von dem Primitivzuſtande aus. 


der an anderen Wörtern auftauchen, d. h. nicht nur weiche an 
Stelle harter, ſelbſt harte an Stelle weicher kommen, ja auch 
Aſpiraten ſich ins Mittel legen: wüßte ich dieſen Proceß, von wel⸗ 
chem alle Reihen der Mutä (und zwar mit vergleichsweiſe großer 
und ſtaunenswerther Conſequenz ergriffen worden) kaum anders 
als einen, in der Geſchmacks-Richtung des Germaniſchen Sprach⸗ 
ſtammes nach allmäliger Vorbereitung dann endlich ans helle Licht 
auch der Schrift gelangten Umſchwung zu bezeichnen, welcher frei- 
lich in dem eingeſchlagenen Wege auffallend genug iſt. Oder es 
iſt, als hätte ſich die Sprache mittelſt Andersſtellung einer ſeiner 
wichtigſten Lautelaſſen gleichwie durch eine großartige Häutung zu 
verjüngen, d. h. ein neues Kleid anzuziehen, natürlich nur unbe⸗ 
wußter Weiſe, beabſichtigt. Sprungweiſe erfolgt dergleichen nie, 
wenn wir auch oft, weil das Werden in ſeinen langſamen Ueber— 
gängen und Verläufen nicht Schritt für Schritt zu verfolgen aus 
ßer Stande, zu ſolchem Glauben uns leicht möchten verführen laſ— 
fen. Nicht ſprang etwa z. B. das alte D der Sskr. Gr. Lat. 
Lautſtufe plötzlich in Goth. T oder, Grimm meint: erſt von da 
ab in Ahd. Z um; ſondern der Wandel erfolgte allmälig, wie 
R. v. Raumer (Die Aſpiration und Lautverſchiebung Leipz. 1837) 
des Näheren ausführt, durch leiſe Zwiſchenſtufen hindurch. 

Einem mundartlichen Schwanken zwiſchen d, und d, r, wenn 
dies anders nicht der Unbeſtimmtheit einer zwitterhaften Ausſprache 
dieſer Laute in manchen Gegenden verdankt wird (3. B. die Sskr. 
Cerebralen t, d' lauten ſehr rhotakiſtiſch und dem r genähert, was 
denn wohl der Grund des Wechſels bald mit letzterem bald mit 
J) feien, außer Zählmeth. S. 113. (auch ſchon Et. F. I. 94. Ausg. 1), 
hier noch einige Zeilen gewidmet. Gedachter Lautwandel “) gehört 
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*) Von Badakſchan, das alſo ſchon im Mittelalter dem Namen nach in 
Europa bekannt ſein mußte, rührt die Benennung des ume)asıos, Ba- 
lascius lapis, nostris Ruby balais DC., vgl. Diez EW. v. ba- 
las cio. „The productive and valuable ruby mines of Badak- 
shan, in the Khanat of Koondooz, yielding the celebrated Ba- 
lais ruby, a erystal of a pale rose color“ Palmer, Memeir 
p. 61. Vgl. Keferſtein, Mineralogia polyglotta S. 20. K. Ritter 
Stupa's S. 195 ſagt, ſchon Dionys Perieg. v. 1103. erwähne des 
bergmänniſchen Ausgrabens vom Rubin (ov90oV zovoeAloıo) im In⸗ 
diſchen Kaukaſus; nämlich in den berühmten Rubingruben von Balaſch, 
d. i. Badakſchan. S. 196. aber meint er, die Koralle habe vom Rubin— 
roth, zovorAror, den Namen. Im Sskr. prabäla Koralle, aber, dem 
Griech. Ausdrucke ähnlich genug: kuruvilva (ſchlecht kuruvilla), 
allein auch kuruvinda, welches letzte ſich als: Kuru- Tropfen (aus 
dem nördlichen Lande der Uttarakurnva:) deuten ließe. S. Petersb. 
WBB. — Ferner bei Palmer p. 60: Bolor- Tag, the Imaus of the 
aneients, nach Einigen „The dark or Cloudy mountain“, was A. 
v. Humboldt auf Sskr. vaidürya (Lapis Lazuli) beziehe, for which 
the mountains of that chain have been celebrated from the 
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keinesweges zu fo üblichen, wie zwiſchen r und J. In manchen 
Sprachen bekommt man ihn gar nicht, deſto häufiger in ander 
ren Sprachen zu Geſicht. Häufig iſt er z. B. im Afghaniſchen. 
Das Latein vertauſcht gerade nicht ſelten d mit 1, aber ſelten 
(3. B. in meridies, wo der Grund auch nur in der mißfälligen 

iederholung des d liegt) mit er. Ital. z. B. sedano, Venet. 
seleno (o&ıvov); amido (amylum), proda (prora) Diez Sprachl. 
I. 229. 241. 248. Ausg. 1. — Im Kongo u. ſ. w. DMZ. II. 
134 ff. Im Vei ſ. Norris J. I. p. 17. Vom Ewe Schlegel 
S. 15: „Wo r im Anlaut eines Wortes oder einer Sylbe vor: 
kommt, oder vielmehr vorzukommen ſcheint, was ſehr häufig der 
Fall iſt, da iſt es immer leichte Articulation von d oder n oder |, 
wie z. B. in ra, ſtatt da oder na oder la, re aus de oder le, ro 
aus do. Der Grund hievon liegt hauptſächlich darin, daß im Ewe 
die hinteren Organe bei der Lautbildung und Ausſprache vorherr— 
ſchend betheiligt ſind, daher die verhältnißmäßig große Anzahl von 
Naſal⸗- und Gauu lauten, ſodann darin, daß eben deßhalb dieſe 
hinteren Organe des Weſtafrikaners ſehr entwickelt, geſchliffen und 
ſchnell beweglich ſind, was zur Folge hat, daß die Artikulation der 
Zahn- und Lippenlaute eben nicht ſo ſcharf und beſtimmt geſchie— 
den, und namentlich nicht ſo ſtarr iſt, wie z. B. in der Deutſchen Spra— 
che.“ — In Malayhiſchen Idiomen Kawiwerk II. 225 fg. So 
hat ein Madeg. Ms. bei mir dingits Schweiß, v. Humb. a. a. O. 
mi-lignits; leving Grab, mandiving begraben; dini, Mal. 
lima u. ſ. w. Auch im Javaniſchen Buſchm. A. L. Z. März 
1848. S. 468 fg. — In der Sprache der Vasken hat das ein— 
fache r einen völlig weichen, ſich dergeſtalt dem d nähernden Ton, 
daß beide Buchſtaben in einigen Wörtern, wie erastea und eda— 
stea (Labort. Dial.), ſchwatzen, völlig mit einander verwechſelt 
werden. [Kein Wort beginnt hier, ſo wenig als im Mongoliſchen 
mit er, — ſ. auch DMZ. XII. 453; — daher Bask. z. B. erre- 
gue, Königl. W. v. Humb. Geſammelte Werke II. 23. 91., an 
welcher zweiten Stelle des Sskr. 4“ gedacht wird. — Ueber eine 
Berührung von r und d im Friſiſchen ſ. Höfer's Ztſchr. I. 101. — 
Innerhalb Nordamerikas finde ich in des Fürſten v. Wied Reiſe 
Mönnitarri biddachä neben Mandan beräché Topf; Mt. 
ahtü- are, Md. pa-nährusch Kopfſchmerz, aber Mt. ihchschä&- 
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earliest ages. Wenn ſich zu vaidüryn auch Arab. s belür 


ſtellte, was gewöhnlich Beryll, SyovAlos (Laſſen, Ind. I. 242.), über⸗ 
ſetzt wird (Keferſt. S. 46.), ſodaß es vom Laſurſteine ib. S. 65. 
ſehr verſchieden wäre: dann läge auch hier Wechſel zwiſchen d und ! vor. 
Nur Schade, daß des Sanskrit-Wortes Urſprung ſelbſt zweifelhaft iſt: 
von Vidära, einem Berge als Fundort, oder einer Stadt, wo der 
Stein geſchliffen wird? S. noch Et. F. I. 709. 
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adähs, Md. hih-nährusch Zahnſchmerz; Mt. ähperu-arr&äss 
Halsweh; Md. wahühde-nähdusch Schmerz. Auch Mönn. 
rühpa und nuupa, zwei. — Endlich leſe ich bei v. Tſchudi, 
Peru 1. 175: „Die weißen Creolen ſprechen unter allen Eingebor— 
nen von Lima (Hauptſt. von Peru) das beſte Spaniſch, was 
aber doch nicht viel heißen will, da es die übrigen ſehr ſchlecht 
ſprechen. Zu den Buchſtaben, die fie (beſonders die Damen) ſehr 
häufig verwechſeln, gehört das! und r. indem letzteres [als litera 
canina wider Erwarten im Munde der Damen !] an die Stelle 
des erſteren [ſo auch im Port.], ſeltener umgekehrt geſetzt wird, 
3. B. ft. pulso (der Puls) pur so, ft. Bulnes (Egn.) Burnes, ft. 
salsa (die Sauce) sarsa u. ſ. w. Ferner geſchieht es ſehr all⸗ 
gemein, daß an die Stelle des r ein d geſetzt wird. Simon Ayanque 
gibt in feinem oben (S. 135.) angeführten Werkchen Descanso XV, 
omance 16, folgende ſehr charakteriſtiſche Strophe, die er einer 
Limena [Bewohnerin von Lima], welche ſich bei einem Fremden 
ſcheinbar mit großem Intereſſe nach einem Verwandten erkundigt, 
auf deſſen Erwiederung, es ſei wohl Liebe, die ſie zu dieſer Frage 
bewege, als Antwort in den Mund legt: * 
; Amod yo? Responde ella. 
Dejame Umd. Cavalledo 
Que nunca cupe queded 
Ni tuve amod a sujeto. 
„Ich lieben?“ antwortet fie, „Laſſen Sie mich mein Herr, Denn 
niemals habe ich verſtanden zu lieben, Noch Liebe gegen Jemanden 
gehegt.“ (Setze überall r ft. d, ausgenommen bei Responde und 
Dejame). Häufig wird [eine ähnliche Vokaliſation des 1, wie im 
Walachiſchen und Albaneſiſchen!] daß U wie y ausgeſprochen, ein 
Fehler, in den auch die Fremden ſehr häufig verfallen, z. B. poyo- 
ſt. pollo (das junge Huhn), gayina ſt. gallina (die Henne), aber 
auch Transpoſ. z. B. pader ft. pared (Wand)“ u. ſ. w. Vgl. 
Walach. puiu (pullus) das Junge, auch junger Vogel, Küchlein, 
Alban. bei Bianchi: pulla (gallina), gie! (gallus), zovijs« Huhn, 
und zrovAj! zovij\ Lockruf für Hühner und Geflügel v. Hahn 
Studien II. 116. Wal. gäiinä (gallina). ; 
Wir kommen zu dem Mangel gewiſſer Laute in dieſer oder 
jener Sprache. Wenn auch nach Quantität und Qualität ab— 
wechſelnd, bleibt ſich doch in allen Sprachen wenigſtens im Gan— 
gen und Großen das Inventar an den Grundlauten gleich. 
Wie es aber unter den Menſchen Individuen giebt, welche gewiſſe 
Farben zu unterſcheiden ſich ſchlechterdings unvermögend erwei- 
ſen: fo iſt es auch bei einzelnen Perſonen mit Bezug auf beſondere 
Laute. Ja, weiter ausgedehnt, gilt dies ſelbſt von ganzen Spra— 
chen und Mundarten, daß ihnen völlig oder theilweiſe gewiſſer-— 
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maßen der Sinn abgeht für dieſen oder jenen Buchſtaben !), 
z. B. dem Sachſen das Ohr für ſtrengere Unterſcheidung „harter 
und weicher“ Mutä, weßhalb in Halle das Volk Prof. Bud— 
de's und des Vf's Namen (lächerlicher Weiſe, und wie unmög— 
lich das einem Niederſachſen vorkommt!) nicht ſelten verwechſelte. 
Unter allen Umſtänden, wenigſtens wo es ſich um Hauptlaute 
handelt, ein Mangel, ob auch nicht immer ein ſo weſentlicher und 
empfindlicher als etwa das Fehlen von Geſicht oder Gehör beim 
Menſchen. Iſt doch damit der Seele verſagt, gewiſſe Saiten von 
ihrem Selbſt erklingen und offenbar werden zu laſſen. Dieſem 
Mangel ſtellt ſich aber poſitiver Ueberſchuß entgegen, der oft ei— 
ne ausdrucksvolle Zierde, mitunter aber auch eine unnütze Laſt ſein 
mag. Sonſt zieht entweder wirklich, oder doch der Möglichkeit 
nach, 1 Buchſtabe mehr in der Sprache ſogleich eine ganze 
Schaar eigenthümlicher Combinationen nach ſich, und ſteigert hie— 
durch das Kapital, womit die Sprache wuchert! Allerdings nur 
dann zu wahrem Gewinne, wenn jener Buchſtabe nicht bloß in 
begrifflicher und wahrheitlicher Hinſicht, ſondern auch von der 
lautlich-ſchönheitlichen Seite zu loben iſt. 

Was von Einzel-Lauten gilt, findet auf Lautgruppen (wie 
wir bereits an mehreren Beiſpielen geſehen) noch öftere Anwendung; 
und deßhalb iſt, wie man die einer Sprache zuſtehenden Wörter— 
Summe in Lexika zu verſammeln pflegt, eben ſo, die in den Ein— 
zelſprachen factiſch üblichen (ja, auch die nicht üblichen) Gruppen 
zu ermitteln und verzeichnen, für mancherlei ſprachliche Unterſuchun— 
gen von unerläßlicher Wichtigkeit. Vgl. z. B. Rapp, Phyſtolo— 
gie der Sprache 1. S. 85. Zu den Ismen (Idiotismen) einer 
Sprache gehört auch, lautlicher Seits, ihre Vorliebe, ihr Haß ge— 
gen gewiſſe Laute; manchmal der gänzliche Mangel an einem oder 
anderem; ſowie der hievon mit abhängige, dem Etymologen nicht 
ungeſtraft in ſeiner Regel verborgen bleiben dürfende Laut-Wech— 
ſel. Alles Umſtände, die oft ein untrügliches Kriterium (Schib— 
boleth; vgl. z. B. Bernhardi, Sprachkarte S. 105. Ausg. 1.) ab⸗ 
geben, ob einer Sprache oder Mundart Wörter von gewiſſer Laut— 
geſtaltung von Hauſe aus angehören oder nicht. | 
Z. B. Mandarin iſt ſchon feines r wegen, welches dem 


*) Ich meine hier natürlich immer damit die Laute, nicht, was viele Bff. 
von Grammatiken keinesweges immer genügend auseinanderhalten, die 
bloßen Schriftzeichen zu deren Wiedergabe und Perun im Bes 
reiche der Geſtalten und des Geſichtſinnes. „Die Engländer 
Tn zwar die verſchledenen Buchſtaben a, e, i, o, u, allein die 
Töne, die damit bezeichnet werden, find fo mannigfaltiger Art, daß, wie 
bei einem in grauer Farbe gemalten Bilde, Alles ſich darin zu vermiſchen 
und in einander zu verlieren ſcheint“ Kohl Land und Leute u. ſ. w, 
III. 452. 5 5 ine 
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Chineſiſchen, außer mundartlich, fehlt, kein im himmliſchen Reiche 
einheimiſches Wort, ſondern Sskr. mantrin (Lehrer) von mantra 
(Rath), welche beide überdies, ihrer Mehrſylbigkeit wegen, dem 
Chineſiſchen Sprachgeiſte widerſtrebten. Vgl. Neumanns Bemer⸗ 
kung in DMZ. IV. 39. Betreffs eines mit der Inſchrift von 
Singan Fu durch die Jeſuiten geſpielten Betrugs. Eben jo we— 
nig Dios ſammt sericum a. a. O. XII. 453. — Finnen, 
weil unfinniſches k enthaltend, iſt nicht und kann nicht ein von den 
Finnen ſelbſt ausgegangener Name ſein, und rührt vermuthlich von 
Schweden, oder überhaupt von den Germanen her, die Finnland 
nach ſeinen vielen Sümpfen (ken) ſo hießen. Auch ihr Name 
Suomalainen, coll. Suomi u. ſ. w. Schaffarik Alterth. I. 313. 
ſcheint von einem finniſchen Ausdrucke für Sumpf, Moraſt (3. B. 
Eſtn. so) ausgegangen. Et. F. II. 536. — Aus ähnlichem Grun— 
de kann Hirrus, Herulus eben jo wenig ein aus dem Lithaui— 
ſchen ſtammender Völkername fein, obſchon Bulgarin, Rußl. u. ſ. w. 
Bd. J. 1839. in der Beilage II. zu beweiſen trachtet, „daß die 
alten Heruler oder Hiruliſſen Lithauiſch geſprochen“ und S. 104. 
das Wort an Lith. geria (Wald), wie, gleich unwahrſcheinlich, 
durch angebliche Ueberſetzung daraus Borussi (ft. Borowzi, meint 
er, was noch eher BogovVoxor bei Ptolem. ſ. Schaff. a. a. O 
S. 212.) an bor (Wald) anknüpfen will. Lith. heißen girrènai, 

irröninkai: „Leute, die im Walde wohnen“, und nicht nur 
fehlt h Lithauern, Altpreußen und Letten als Laut gänzlich (Sskr. 
h erſetzten fie durch — Ziſchlaute!), ſondern es jet auch der Po— 


le keineswegs h für g, wie ſonſt freilich der Böhme (in umgedre⸗ 


heter Folge bei Fremdwörtern der Ruſſe g für h) pflegt. Wie 
wären aber die Heruler dazu gekommen, in ihren eigenen Na— 
men ein h ſtatt g 8einzuſchwärzen, obgleich — der Vorausſetzung 
nach — ihre Sprache gar kein h beſaß? Um nichts wahrſcheinli— 
cher wäre aber die Annahme, als hätten die Germanen in einem, 


ihnen mit g überlieferten Namen willkürlich und ohne Noth dieſen 
Laut in h verändert. S. noch Schaffarik S. 435 ff. u. 489. — 


Der Araber hat, wegen Mangels von p in feiner Sprache, in 


fremden Wörtern jenen Labial durch k erſetzt. Daher unterſcheidet 


ſich der Parlsi in Indien, als nicht zum Islam bekehrter, ſondern 


noch dem alten Zoroaſtrismus treu gebliebener Perſer (Frz. Gue- 
bre, worin gu bloß für unſer g!) von feinem muſulmaniſch ge— 
wordenen Bruder in Perſien, der in feinem Namen Farfsi vom 
Auslande her ſich hat das k octrohiren laſſen. 

Wir haben ſchon oben aus Bindſeil's ſehr fleißigem Buche 
genug Laute kennen lernen, deren Fehlen, indem ſie ſonſt der ge— 
läufigſten Art ſind, dennoch irgendwo in den Sprachen man fi 
von vorn herein nicht leicht als möglich vorftellen würde. So 
ſind z. B. e und o im Sskr. und Gothiſchen wirklich als Kürzen 
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nicht vorhanden, was bezeugt, daß fie auch in ihrer kurzen Faſſun 
eine zwar nicht, wie die entſprechenden Längen, quantitative, doch 
qualitative Miſchung (temperatura) find aus a und i ſowie 
a und u. — Die Lithauiſch-Slawiſchen Sprachen ſind, beim Man— 
gel faſt ſämmtlicher Aſpiraten, überreich an Ziſch- und Quetſch— 
lauten. Dem Griech. Lat. und der Mehrzahl Germaniſcher Spra— 
chen gehen die Palatale d (tsch) und & (dsch) gänzlich ab, 
während Sskr., die Slawinnen, Italieniſch und, unter den Ger— 
maninnen — Engliſch davon überfließen. — 

Der Mangel iſt entweder 1. ein völliger die ganze Spra— 
che hindurch. So verhält es ſich z. B. im Mexikaniſchen mit 
b, d, g. I, r, s, ſ. Mithr. III. 93., vgl. jedoch Gallatin in Transact. 
of the Amer. Ethnol. Soc. Vol. I. p. 215. (ſ. auch p. 252. in 
Betreff des Maya); mit d. g, k im Cora Mithr. III. 3. 132.; 
mit d, b, (, v, k im Totonaka S. 46. — „Es fehlen dem 
Kaigäni (Haidah) jene harten aſpirirten Conſonanten, die dem 
Thlinkit ſo geläufig ſind, es iſt vokalreicher und weicher. Da— 
gegen theilt es mit dem Thlinkit den Mangel der Labialen 
b, p, k, des deutalen r [gemeint iſt, des r überhaupt, nicht bloß 
einer beſonderen Gattung von r], wie auch der Verbindung des ! 
mit Dentalen, Gutturalen und Sibilanten, während jenem dagegen 
das reine ! des Kaigani ganz fremd iſt.“ Siehe: „Einige Nach— 
richten über die Sprache der Kaiganen; von L. Radloff“ (Abh. 
der Petersb. Akad. 1858. S. 575. 578.). Daher in Fremdwör— 
tern I ft. r, z. B. Liusen- hata - Ruſſen. Dagegen findet ſich im 
Kaigäni, (der Sprache eines Volkes auf dem ſüdlichen Theile des 
Archipels des Prinzen von Wales,) eine Menge Vokalgruppen und 
Conſonanten- Verbindungen. Letztere zum Theil von ſehr unge— 
wöhnlicher Art, wie z. B. in hiha Tabackspfeife; tl-kuhui (meine?) 
Lunge; kun, tl-khun Naſe; se haotlı Blitz; stlug Otter u. ſ.w.— 
Im Huroniſchen, welches an Conſonanten arm iſt, vermißt man 
b, p., f, v, m, ſogar u, (alfo gerade die Buchſtaben, welche den 
Kindern am leichteſten zu werden pflegen, die labialen!) und außer— 
dem g, n, r, ſodaß die Huronen des Miſſionars Sagard Vor— 
namen Gabriel nicht anders als Aieviel [alfo doch v2] ſprachen. 
Dies neben häufigem Gebrauche von k, q, x und einem aſpirir— 
ten h. Monboddo, Deutſche Ueberſ. I. 301., wo auch S. 316. 
vom Fehlen der Laute s, b, d, g, k und x im Peruaniſchen Mel- 
dung geſchieht. Was den Ziſchlaut anbetrifft: ſo ſcheint ein Irr— 
thum mit unterzulaufen. Wenigſtens zählt v. Tſchudi, Kechua⸗ 
gramm. S. 32. deren ſogar 3 verſchiedene. Derſelbe ſagt: „Die 
Kechua iſt wie die meiſten amerikaniſchen Sprachen eine vorherr— 
ſchend gutturale und beſitzt mehrere für die Nichtindianer faſt 

unnachahmbare Laute. Beſonders gilt dies für eine Reihe von 
Conſonanten, die ihrer Bildungsweiſe nach „guttural-palatale⸗ 
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genannt werden könnten. Eine auffallende Schärfe und Härte in 
der Ausſprache wird durch die Abweſenheit mehrerer Conſſ. [jo 
der Mediä] und durch die ſtarke Aſpiration oder ſchualzende Ver⸗ 
ſchärfung anderer bedingt. So fehlt in der Reihe der Dentalen 
das weiche d, hingegen iſt ein aſpirirtes und ein geſchnalztes t 
vorhanden; unter den Labialen fehlt das weiche b lauch zufolge 
Humb. Anf. der Natur II. 48.], wofür aber ein Lippenaſpirat (p“ 
und ein geſchnalztes p vorkommen. Wie in den meiſten ſüdameri— 
kaniſchen Sprachen, fehlt auch in dieſer der E. Laut. — Mit e 
fängt kein Kechuawort an und kommt dieſer Vokal überhaupt 
ziemlich ſelten vor.“ Wie verſchieden letzteres vom Deutſchen! 

Howse, Gramm. of the Cree Lang. p. X. fügt: „The un- 
seemly appearance which the Algonquin dialects generally 
present to the eye of the learner, proceeds often from awrong 
division of the words — as well as a 100 fastidious or false 
orthography, they being generally characterized by a pleasing 
alternation of vowels and consonants [I]. As respects sound — 
in the northern dialects (including the Cree and Chippeway) of 
this language the „rabid r,“ the obluse 4, the labials f and v, 
are never to be found. Compared with the Cree, the frequent 
omission (as in French), of the hissing s — the frequent in- 
sertion, etc. of the nasals m and » (p. 13., Note), mitigaling 
the abruptness of the mute, etc. consonanis, and a scale of in- 
tonation in the vowels, from the deepest d to the attenuated 
ee, all clearly enounced in a deep diapason tone of voice, 
with its native cadence and accentualion, give 0 the Chippeway 
an altogether delightful effect on the ear. My alleclions 
are naturally with the Cree, but I admire most the grave, ma- 
jestie, dulcet tones of Ihe Chippeway.“ 

Oder 2. entbehren eines oder mehrerer Laute lediglich gewiſſe 
Verbindungen und Stellen. Z. B. fehlen, wie Adelung, 
Aelteſte Geſch. der Deutſchen S. 359. aus Cranz, hiſt. Th. 1. 
Buch III. S. 278., angiebt, zu Anfange im Grönländiſchen b, 
d, g, f. J r. 2. Doch ſ. Mithr. III. 3. S. 435. aus P. Egede: 
„Die Buchſtaben c, d, k, h, x, z fehlen dieſer Sprache; b am Ende 
eines Wortes wird vor einem Vokale zu m, e vor le oder lo zu 
i, o oft zu u; k am Ende des Worts vor einem Vokale, oder 
vor m, n zung, fällt vor den Endungen mik, nik oft weg, wird 
vor den Anhängen lo, le nach a, e, o zu r lerklärlich aus der Nas 
tur der grönländiſchen Laute nach Kleinſchmidt], nach i, u, zu g. 
Vor eben dieſen Anhängen wird et zul, und auch ſonſt am Ende 
der Wörter vor einem Vokale zu n, und vor m und n zu m 
und n. Die Weiber ſprechen am Ende der Wörter k immer 
weich wie ng, und t wie n.“ Im fo allgemeiner Faſſung wenig 
perſtändlich. Cranz' Worte lauten: „Gewiſſe Buchſtaben haben die 
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Grönländer nicht, und fangen keine Worte mit B, D, F, G, L, R 
und Z [Vater a. a. O. wirft ihm fälſchlich vor, als ſage er, b 
r mangelten überhaupt]. Sie haben auch wenig zuſammen— 
geſetzte Conſonanten, wenigſtens nie im Anfang einer Shlbe. 
Daher ſie in Ausſprechung fremder Namen ſolche Buchſtaben aus— 
laſſen und die zuſammengeſetzten theilen, z. B. Eppetah ſt. 
Jephta, Peterusse ft. Petrus. Dahingegen holen fie das r fo 
tief aus der Kehle, als ob fie Conſonanten hätten, die wir nicht 
ausſprechen könnten. So haben ſie auch Diphthongen, die ihnen 
ſchwer nachzuſprechen ſind. Die Buchſtaben werden wegen des 
Wohlklangs ſonderlich von Frauensleuten [I], die gern mit ng en— 
digen, oft verändert, aber nie verſetzt. Den Accent, der meiſt auf 
die letzte Sylbe fällt, muß man an ſeinen gehörigen Ort legen, 
wenn kein anderer oder gar conträrer Sinn herauskommen ſoll. 
Hiebei iſt noch zu merken, daß die Grönländer, beſonders die 
Weibsleute manche Worte nicht nur mit einem beſondern Accent, 
ſondern auch mit Mienen und Augenwinken begleiten, und wer die— 
ſelben nicht gut wahrnimmt, der kann des Sinnes leicht verfehlen. 
Wenn ſie z. B. etwas mit Wohlgefallen bejahen, ſchlürfen ſie die 
Luft durch die Kehle hinunter, mit einem gewiſſen Laut. [Alſo 
wohl ähnlich der Geberde von Kindern, wenn ihnen etwas gut 
ſchmeckt.] Wenn fie etwas mit Verachtung oder Abſcheu vernei— 
nen, rümpfen ſie die Naſe und geben einen feinen Laut durch 
dieſelbe von ſich. Und wenn ſie nicht aufgeräumt ſind, muß man 
mehr aus ihren Geberden als aus ihren Worten verſtehen.“ Ganz 
anders ſieht das bei Kleinſchmidt (Grönl. Gramm. F. 1.) aus. 
Ihm zufolge hat das Grönländiſche an Conſonanten 

1) Kehllaute, Gaumenlaute, Lippenlaute, Zungenlaute, 
harte: „ (ka) k (ke) p t 
weiche: r g v | 8 
naſale: rng ng (eng) m n 1 
Von dieſen find die Gaum-, Lippen- und Zungenlaute dieſelben 
wie bei uns; nur » (Deutſch w) wird nicht mit Hülfe der Zähne, 
ſondern allein durch die Lippen gebildet. Das (eurſiv gedruckte) k 
unterſcheidet ſich vom k im Weſentlichen dadurch, daß es — als 
Kehllaut — tiefer im Munde gebildet wird u. ſ. w. R ift unſerm 
r zwar ähnlich, doch nicht gleich, da es nicht, wie jenes, ein Zun— 
genlaut, ſondern ein Kehllaut iſt, — namentlich hat es nicht den 
ſchnarrenden Ton des unſrigen. Ang iſt dem ng fo ähnlich, daß 
ein Europäer es faſt nur durch den tieferen Laut des davor ſtehen— 
den Vokals von jenem zu unterſcheiden vermag. — Ferner giebt 
es 2. noch 4 weiche Conſonanten, nämlich einen Kehllaut r’, ähn⸗ 
lich einem tief in der Kehle geſprochenen ch, wie es u. A, die 
Schweizer haben (viell. ein zſgz. rg), und 3 Zungenlaute: ss leſch) 
wie Deutſch sch, nur bedeutend weicher lalſo etwa 8 2]; nach 
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Vokalen oder » glaubt man zu Anfang deſſelben ein (Deutſches, 
d. i. Zungen) er zu hören. [Der Beſchreibung nach etwa Poln. 
zl. Außerdem ! und j, die den unſrigen gleich ſind. — Dann 
haben 3. die weichen Conſſ. als ſolche wieder 3 Lautabſtufungen: 
die mittlere Stufe iſt, wenn ſie zwiſchen 2 Vokalen ſtehen, wo der 
Laut der vorhin beſchriebene iſt. Geſchwächt wird derſelbe, wenn 
ſie einen Vokal vor, und einen Vokal nach ſich haben, in welchem 
Falle man ſie kaum hört; zugleich nähert ſich der Laut in etwas 
dem harten, wenn der folgende Conſonant ein harter iſt, namentlich 
klingen dann r, g und v in den härteren Dialekten wie ein halb⸗ 
verſchlucktes k, k od. p. Und geſchärft werden fie, wenn ſie 
einen Conſ. vor, und einen Vokal nach ſich haben. Dann klingt 

wie ch (in „ich, Buch“), v wie k, 1 wie ein zuſammengezogenes 
di (etwa wie: A⸗dler), s wie unſer ſcharfes s (82), und ss bei⸗ 
nahe wie sch; — aus r wird hier immer T. — Mit einem 
Hauch — h — fangen einige Zurufe an, ſonſt aber kommt ein 
ſolcher nicht vor.“ Bekanntlich läßt das Frz. anlautendes b in 
den meiſten Fällen verſtummen, und ſtimmt damit die Pſiloſe 
bei den Aeolern (Gieſe, Aeol. Dial. S. 337 fgg.) überein. 

Wie die Etrustiſche Schrift zum mindeſten nach K. O. Mül⸗ 
ler überhaupt feine Mediä kennt: fo duldet das Eſtniſche we— 
nigſtens zu Anfange derlei Laute nicht (Ahrens, Gramm. 8. 32.), 
weßhalb dieſe Sprache in fremden Egn., mit veränderter Lautſtufe 
z. B. Päro (Bernhard); Tirik (Dietrich); Kusto (Guſtav) und 
Jürg ft. Georg zu ſagen genöthigt iſt. Vgl. hiemit Castren Oſt⸗ 
jakiſche Sprachl. §. 36.: „Es wird ſowohl im Oſtjakiſchen als auch 
in anderen verwandten Sprachen die Regel beobachtet, daß die 
weichen Conſonanten [Media u. dgl.] weder im An- noch im 
Auslaute eines Worts [in pausa duldet auch das Sanskrit keine 
Media am Ende] ſtehen dürfen, während die harten und leichten 
Conſonanten [unter letzteren werden hier Liquidä und die Halb— 
vokale j, w verſtanden] ſowohl im Anfange als am Ende ge— 
braucht werden können. Im Auslaut werden jedoch die Vofal- 
conſonanten j und w in i und u verändert; im Anlaut trifft man 
beide häufig.“ 

Viele Sprachen beginnen ungern Wörter mit einer confoe 
nantiſchen Lautgruppe. So die Finniſchen Idiome, welche 
bei Fremdwörtern mit einer ſolchen, für ſie ſo unangenehmen Be⸗ 
gabung ſich entweder durch Fallenlaſſen des einen Conſo⸗ 
nanten oder mittelſt Heranziehen eines Vokales zu helfen wiſ— 
fen, den fie entweder voran oder zwiſchen beide mitten hinein 
ſtellen. Vgl. noch oben das Grönl. — Man höre, was vom 
Arabiſchen in tiefer Rückſicht Ewald bemerkt (Gramm. Arab. I. 
p. 23.): „Vocalem syllabae non praecedit nisi una ubique con- 
sonans; duas pluresve consonantes praevias, ut in scando, 
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gravis, ferre omnino nequit Arabum pronunciatio sonora, 
neque sustentat formarum linguae ratio. Unde si vox barbara 
consonanti duplice incipiens Arabibus pronuncianda est vel in 
vernaculae ditionem abit, semper ea consonantibus duabus di- 
remtis, vocali plerumque brevissima praemissa, pronunciatur, 
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Ganz vorzüglich gilt dies von einer Gruppe mit aſſibilirter 
Muta, wie sp. st, se, inſofern ihnen kein Vokal vorausgeſchickt 
wird, welcher die allerdings darin liegende Härte — gleichſam 
durch antiſpaſtiſches Auseinanderzerren — mildert. Siehe z. B. 
Scheidius in Valckenarii Obss. Acad. p. 505. Peterm. Gramm. 
ling. Armen. p. 36. 48. Et. F. II. 171. — Richards, Antiquae 
linguae Britannicae Thes. (Bristol MDCCLIII.) hat hinter 8 fol 
gende Bemerkung: „No British word begins with S, when a 
eonsonant or w follows, without setting y before it; for we do 
not say Sgubor, snoden ete., but Ysgubor, ysnodun. And 
when we borrow any words from another language, which 
begin with an S and a Consonant immediately following it, 
we prefix a y before such words, as from the Lat. schola 
vsgol [Frz. é&cole ft. escole; Ung. i-skola, wie I-sivan 
Stephanus, Frz. Etienne]; spiritus, yspryd [ie Frz. esprit]; 
sculum, ysgwyd (daraus frz. écu, Ital. scudo] elc. Nec no- 
strae solum linguae hoc peculiare est, sed et cum Chaldaicä 
commune, cui stabulum est Sade Istablet, ut nos ysta- 
ble [Frz. &table]; stomachus d pyod, Istumca, nos 
yvstummog [Frz. estomac]; schola does IS cola etc.“ — 
E oder i zur Erleichterung vor s impurum in Romaniſchen Spra— 
chen Diez J. 262. Z. B. Ital. con esclamazione, in ispirito, 
per isplendore Fernow, Ital. Sprachl. 8. 69. Davon Bei⸗ 
ſpiele ſchon im Mittel-Latein, wie z. B. im Saliſchen Geſetze 
expacium, frz. espace u. a. Corssen 1.289. 1.474. — Eine Menge 
andere bei DC. z. B. escapinius, eschevinus (Frz. Eche- 
vin) ft. scabinus Schöffe. Eschilla, Ital. squilla, Schelle. 
Esmaraldus, frz. &meraude Smaragd. Espiciae, Frz. Epi- 
ces, Specereien, aus species (verſchiedene Arten, Sorten Ge— 
würz u. dgl.). — Darüber wundere man ſich nicht. Kannte ich 
doch einen Exegeten des alten Teſtaments, welcher „Pſalm“ nie 
anders als durch Einſchieben von i zwiſchen p und s feinen Sprach⸗ 
werkzeugen gerecht zu machen verſtand. — Weiter: „Da kein ein⸗ 
iges Spaniſches Wort mit einem s beginnt, dem ein Conſonant 
ſoig, belehrt uns v. Tſchudi Peru J. 176., ſo werden ſehr viele 
Egn. verändert, indem ihnen ein e vorangeſetzt wird. Ich weiß 
nicht, ob auch im Spaniſchen beim lateiniſchen N dieſe 
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willkürliche Voranſetzung des Vokals angenommen iſt; in Lima 
iſt ſie in allen Collegien allgemein üblich und die Schüler ſprechen 
ft. studium estudium, ſt. spurius espurius, ſt. sceleralus es- 
celeratus u. ſ. f. Es hält ſehr ſchwer, die Lime nos zur richtis 
gen Ausſprache zu bewegen, und oft haben ſie mich verſichert, es 
ſei ihnen faſt unmöglich, das e vor dem s wegzulaſſen. Noch will— 
kürlicher iſt die Veränderung, die fie mit dem h zwiſchen zwei i 
vornehmen, indem fie es in ein k umwandeln und miki, nikil 
u. ſ. w. ft. mihi, nihil jagen. Im Uebrigen weicht die Aus- 
ſprache des Latein, wie fie in den peruaniſchen Schulen gebräuch⸗ 
lich iſt, von der in Deutſchland üblichen nur noch dadurch ab, daß 
lich füge bei, in Gemäßheit mit der ächt⸗ Lateiniſchen Ausſprache! 
jedes einfache s verſchärft wird, da der Spanier kein lin Deutſch⸗ 
land ſo ſehr übliches, ja zu Anfange vor Vokalen, außer land— 
ſchaftlich, nie feinem harten Zwillingsbruder den Platz einräumen 
des]! weiches s hat (deſſen Stelle theilweiſe das 2 vertritt) und 
bekanntlich jede Nation bei der Pronunciation der todten Sprache 
fo viel wie möglich die Regeln ihrer Mutterſprache ſſehr wahr!) 
anwendet.“ 

Im Gegenſatze mit ſolcher verneinlichen Eigenthümlichkeit man⸗ 
cher Sprachen zeichnen ſich andere in poſitiver Weiſe durch den 
Beſitz ihnen eigner individueller Laute (oder Lautcomplexe) 
aus, welche für fremdzüngige Perſonen oft nur äußerſt ſchwer nach— 
ahmlich “) find und ſelten dadurch faßlicher werden, daß man den 
Vorgang bei deren Erzeugung oder auch den Eindruck beſch reibt, 
welchen ſie auf das Ohr hervorbringen. Wir haben deren ſchon bis— 
her, z. B. die widerwärtigen Schnalzlaute des Hottentottenſtammes, 
ennen lernen. Nicht allzu reizend möchten auch die meiſten Cere— 
bralen ſein, denen man, wenigſtens was die Mutä im Beſonde— 


*) Von denen alſo gilt, was Collado vom Japaniſchen tg ſagt: Orare 
debet discipulus Deum, ut sibi venas pronunciationis aperiat. 
Mithr. I. 572, wo hinzugefügt wird, daß darin „beide Buchſtaben hart 
und deutlich ausgeſprochen werden ſollen.“ Nach Hoffmann, Proeve 
eener Japansche Spraakkunst Inleid. p. 19. wäre die Schreibung 
der Portugieſen z. B. in tguchi Erde (nach feiner Holländiſchen 
Wiedergabe) tsoetschi, d. h. te S tsi (alſo nichts weiter als das 
harte 2 im Deutſchen und Italieniſchen), wofür aber provinciell auch zu⸗ 
weilen tschi (wie in Engl. chief) geſprochen werde, was demnach, als 
auch im Portugieſiſchen gleichwerthig ch (nach Junk Port. Gramm. 
S. 4. indeß = deutſch sch) vorhanden, unmöglich gemeint fein kann. — 
„Uebrigens“ führt Hoffmann S. 16. aus Golownin an, „iſt die Japa⸗ 
niſche Ausſprache für uns Europäer äußerſt mühſam. Es giebt Buch⸗ 
ſtaben, die nicht ſo ausgeſprochen werden, wie unſer te oder de, aber 
als ein Klang zwiſchen beiden, die wir gleichwohl vollkommen nicht her⸗ 
vorbringen können. So ſind auch Klänge da, welche die Mitte halten 
anche be und pe, sse und sche, ge und (Hochd.) che, und che 
und fe.“ 
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ren anbetrifft les werden nämlich auch er und als Ziſchlaut 8 
Engl. sh, Frz. ch dazu gerechnet), außer Indien vielleicht nirgends 
begegnet. — Kohl, Reiſe ins ſüdl. Rußl. Th. J. S. 288.: „Die 
Sprache der Lesghier, wie auch noch anderer kaukaſiſcher Völker, 
iſt die halsbrechendſte, die man ſich denken kann, und es iſt mit 
dem Aufwande der größten Anſtrengung europäiſcher Sprachorgane 
oft nicht möglich, ihnen einige Redensarten nachzuſprechen. Es 
kommen ſo ſonderbare Töne darin vor, daß man Mühe hat, zu 
glauben, daß bloß Zunge, Gaumen, Zähne und Lippen zu ihrer 
Hervorbringung angewendet werden.“ Beſtimmter Klaproth, Aſiat. 
Archiv I. 31.: „Die Auäriſche Sprache iſt, wie alle ſauch das 
Oſſetiſche?] im Kaukaſus geſprochene, außerordentlich rauh, und 
zeichnet ſich beſonders durch ungewöhnliche Conſonanten-Verbin— 
dungen, Buchſtaben-Zuſammenziehungen und dumpfe, breit und 
im Halſe ausgeſprochene Vokale und Diphthongen aus. Man fine 
det hier die widerſtrebendſten Conſonanten mit einander, und oft 
dreifach verbunden; wie kik, htl, tt), thl’ u. ſ. w.; fo daß 
viele Wörter mit unſerem Alphabete ſchwer auszudrücken ſind. 
Die Buchſtaben k, ch, h, n, t, m, z und tsch werden häufig tief 
in der Gurgel ausgeſprochen und zwar ſo dunkel, daß ein unge— 
wöhntes Ohr fie kaum auffaſſen kann. A, o und u find oft nicht 
von einander zu unterſcheiden. Daher kommt es auch, daß ſie in 
den verſchiedenen Dialekten mit einander vertauſcht werden; und 
noch häufiger geſchieht dies mit den unähnlichſten [2] Conſonanten; 
wodurch die Auffindung der Aehnlichkeit zwiſchen den Wurzeln ſehr 
ſchwer wird“ u. ſ. w. Im Ausl. Oct. 1847. Nr. 248. S. 991. 
wird das BU. in Suaniſcher Sprache, jedoch mit dem Bemerken 
gegeben, daß mit Lateiniſchen Buchſtaben die eigenthümlichen 
Gurgel- und Ziſchlaute dieſes Volkes nur ſchwach und unvoll— 
kommen hätten angedeutet werden können. Schiefner, über die 
Thuſch-Sprache kennt in dieſem Idiome S. 7 fg. an guttura— 
len Conſſ. nicht weniger als 8, und an Ziſchlauten (Palatale 
mit eingerechnet) ſogar 10. An Vokalen ſind ihm nur a, e, i, 
o, u bekannt, und zwar, etwa langes à abgerechnet, bloß als 
Kürzen. „J entſpricht dem deutſchen ! und ift eben fo weit von 
dem mouillirten als dem harten I der Slaven entfernt; dagegen 
giebt es einen durchaus eigenthümlichen Laut, ein mit vortönender 
Aſpiration verſehenes 1, das nur annäherungsweiſe durch chl aus— 
gedrückt werden könnte, da die Aſpiration nicht die Stärke des 
deutſchen ch erreicht.“ Von den Diphthongen, deren 19 in 
S8. 17. verzeichnet werden, ſchiene die Mehrzahl ſich erſt in einer 
ſpäteren Periode der Thuſch- Sprache gebildet zu haben, und zwar 
bei der immermehr überhand nehmenden Scheu vor Vielſylbigkeit 
oder vielmehr vor gleichgewichtigen Sylben“ zu einem großen 
Theile in ſolchem Falle durch Ueberſchlagen von i und u ſowie 


auch e in die nächſtvorhergehende Sylbe, mit deſſen Vokale 
ent eine diphthongiſche Gemeinſchaft eingehen. Ein auch 
anderwärts (z. B. Frz. -aire, -ier, oire aus arıus, orlus. 
libraire, premier, repertoire; Griech. rezreiv und 
Fem. rer να ft. av-ıa, vgl. rr, ovos mit 0 ſt. = Sstkr. 
ſakzän), nur nicht in folder Ausdehnung und vielleicht ſelbſt auf 
andern Gründen beruhender Vorgang! Z. B. laumur himmliſch 
ft. lamure; laitnur lateiniſch. Mandil Schleier, im Pl. maindli; 
agur Backſtein, Pl. augri. Laum des Berges (ft. lamu) von lam. 
Die häufige Einwirkung von j, i und verwandter Laute auf 
die mannichfaltigſten Umänderungen von Lauten (man denke nur 
an die romaniſchen Sprachen) hat Schleicher (Zur Vgl. Sprach⸗ 
geſch. Bonn 1848.) Anlaß und reichen Stoff gegeben zu einer eig⸗ 
nen, ſehr löblichen Abh. über den, von ihm ſo genannten Zeta⸗ 
kismus; — freilich ein Ausdruck, über deſſen Wahl ſich mit ihm 
techten ließe. 
Nur graphiſch ſtehen bei den Byzantinern und im Ngr. 
un, vr, vie — auch zu Anfange — für b, d, dsch (Engl. j, 
Ital. gi, Ar. F). und zwar um deßwillen, weil A nicht wie Deuts 
ſches b, ſondern wie w lautet; § wie Engl. weiches ih ( wie 
hartes) gelispelt wird, und urs den weichen Palatal-Laut vertre⸗ 
ten ſoll, wie 18 = Deutſch tsch (Engl. ch, Ital. ci, Arab. drei⸗ 


punktirtes 2) den harten. Man hatte nämlich vor Augen, daß 


auch in den Wort- Intervallen voraufgehender Naſal die Teuuis 
am Anfange des nächſten Wortes zur Mediä mildere. Vgl. 
merkwürdige Parallelen im äußerſten Oſtaſien (Korea, Japan) 
DMZ. XII. 456. — Anders verhält es ſich im Mpongwe, fo: 
wie in anderen Idiomen vom Kaffer- und Kongo-Stamme, 
wo viele Wörter mit Conſonanten beginnen, denen ein, wahr— 
ſcheinlich jedoch durch einen ſchwa- artigen vokaliſchen Anſatz beglei— 
teter Naſal voraufgeht, z. B. mb, mp, mw; nd, nt, niy, ng 
u. ſ. w. Vgl. (Wilson) Mpongwe Gramm. p. 9. und den Na⸗ 
men dieſes Volkes ſelbſt. — Im Akra z. B. mfonini (picture). 
Mla, mra, mra-mra Adv. Quick, quickly. Ferner n’kani 
A kind of yams; n'ma (bon einer Mehrheit nmla) To scratch; 
to write cet; n'waneDoubt. Nsra camp. Nta pair. Nye mo- 
ther. Außerdem noch z. B. hre To receive; hwo To morrow; 
hyowe Heaven. Gbe To kill; kpa To do once more eie. 
Selbſt kpla oder kpra eine plurative Form (vgl. Zimmerm. 
p. 17.) von kpa To be dragged, drawn etc. Gbla auch eine 
Art Pluralform von gba: To divide cet. 

Im Ooruba ſtehen ſelbſt zu Anfange gern gb, kp, — zwei, 
weil die ganze Weite von der Kehle bis zu den Lippen in ihnen 
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überfprungen wird, ſonderbare Combinationen. Es heißt deßhalb 
aber bei Crowther, Yoruba Gramm. p. 2. hierüber: Gb and kp 
give each a sound between b and g, and k and p. The two. 
ſogether make one consonant. — P, begins no word, and is 
never sounded by itself (vgl. frühere Beifpiele, wo es in Spra⸗ 
chen ganz fehlt): it is used in conjunction with k; as it is heard 
inkpakporh To unite', to mingle. — Auch die Ewe⸗Sprache kennt 
die „Kehllippenlaute kp, gb“ und die „Kehllippenzahnlaute kpl, 
gbl“ Schlegel S. 14. — Desgleichen im Hauſſa z. B. gborelh 
Fig; gbanna Destruction. — Nicht minder gb (von Forbes p 
geſchrieben) im Bei, z. B. ng gböwa Ghön-gbäi I (went) 
from Gbombai bei Forbes and Norris, Native written Character 
at Bohmar cet. p. I. 21. Ferner gba Track, trace, und andere 
Beifp. bei Kölle Gramm. p. 172 sqq. — Im Bullom (Nylaen- 
der Gr. p. I.): Gb is a very difficult pronunciation: wherefore 
g is ofien-limes omitted by strangers, which renders the lan- 
guage, or Ihe sentence of the speaker, either entirely unintelli- 
gible, or gives quite a different meaning to what the speaker 
intended to say, as there are several words only distinguished 
by g; und ich füge hinzu, daß auch ein kleines (von Schoen Engl. 
herausgegebenes) Vokabular vom Sherbro (einer Abart des Bul⸗ 
lom) jenes gb oft zeigt. Bullom z. B. bet (Sh. beth) A box, 
allein gbet (eben jo Sh.) A ring. Bang Any thing that is bad 
(Sh. Adj. Lazy). Gbang (Sh.gbeng) Tomorrow. B. u. Sh. 
gboll Heart. B. gbeh, Sh. gbeih To walk. B. Sh. gball 
To write, to mark. 

Sucht man in nächſter Nähe ein Beiſpiel: ſo erinnere man 
ſich unſeres Neuhoch- (nicht z. B. nieder-) deutſchen pk, welchen 
wahrlich nicht allzulieblichen Laut, z. B. in trumpk (aus trium- 
phus, alt jedoch triumpus), pfropf (niederd. propp, eig. pro- 
pago als Pfropfreis), wir zufolge Mithr. III. 2. 686. mit den 
Karaiben gemein haben ſollen. Oefters in entlehnten Wörtern. 
3. B. Pfand, Ahd. phant (Benecke WB. II. 477.), Mat. pan- 
num (un durch Aſſimilation?) und daher das Verbum pandare 
d. i. pfänden, Dief. u. Adelungs Gloss. Ahd. phanton, altn. 
pantan (pignorare). , Ich meine, wie Lat. pignus, aus dem 
Partic. panctum (von pango) neben pactum (woher: Pacht). Der 
Meinung von Diez E. W. S. 702., welcher dagegen unſer: Pfand, 
E.pawn, von frz. pan Stück Tuch, Fetzen (pannus) leitet, was im 
altfrz. auch „eine weggenommene Sache“ bezeichne, kann ich mich 
noch nicht völlig gefangen geben. Will man nämlich nicht die Den⸗ 
tal⸗Muta hier, wie öfters z. B. in: niemand, mond, als müſſi⸗ 
gen Zuſatz gelten laſſen: dann ſcheint es nicht von einem Nomen, 
wie Lat. pannus herleitbar, ſondern ächtes Particip, wie mhd. 
punt, punct. Panctum wäre glſ. „Ausbedungenes“ oder durch Zu⸗ 
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rückbehalten der Verfügung des Eigenthümers entzogen. — Doch 
um Theil auch in ureignen, wie z. B. pfui (frz. fi), 1 
Fußstapfen. Schon Ahd pk und ph Grimm I. 134. S. Mhp. 
in Benecke's WB. II. 473 fgg. Das Griech. ꝙ und Lat. k liegen 
ganz fern davon; vielleicht weniger Sskr. ph. 5 
Spielarten von Lauten giebt es eine Menge in den Spra⸗ 
chen. Derartig z. B. ein zweifaches 1 ( und h) bei den Polen; 
zweierlei r im Armeniſchen. Unterſchiede, welcher Art in der leben⸗ 
digen Ausſprache, zumal (von ganz individueller Einzelner 
abgeſehen) in verſchiedenen Landſchaften, viel mehr vorkommen, 
als die Schrift für gewöhnlich in ſich aufzunehmen im Stande iſt. 
Die Schrift bleibt immer mehr oder weniger ungetreu, und hinter 
der, eben weil nie ſtarren, in wechſelvollem Fluſſe fortlaufenden 
Ausſprache der lebendigen Rede zurück. Selbſt, wenn zu einer ges 
wiſſen Zeit die Schrift mit der Lautſprache in ziemlicher Ueberein— 
ſtimmung ſich befindet, wie lange dauert's und es hat ſich zwiſchen 
beiden wieder ein oft weit auseinander klaffender Unterſchied erzeugt! 
Immer wird in einer Sprache ſelbſt zu einer beſtimmten gegebe— 
nen Zeit je nach Provinzen, Ständen, Individuen (vol. fo 
namentlich im Engliſchen das Bedürfniß nach Orthoepieen, wie 
das unendlich oft aufgelegte Werk von Walker) Ausſprachs-Ver⸗ 
ſchiedenheit nie ganz beſeitigt werden können. Unmöglich könnte 
es ſich mit dem Nacheinander anders und beſſer verhalten als 
mit dem Zugleich in der Zeit. Daher kommt es dann, daß eine 
in früheren Sprachperioden, für die Zeit der Feſtſetzung allerdings 
vielleicht leidlich getreues Schreibſyſtem allmälig zwar noch die vor— 
malige Ausſprache hiſtoriſch (und etymologiſch) zu überliefern 
fortfährt, allein damit auch der unmittelbaren Gegenwart, d. h. 
der letzten Neuzeit, und deren wirklich nun üblicher Ausſprache 
(phonetiſch) von Tage zu Tage weniger genügt. Deßhalb erfor— 
dert in ſolchen Fällen, um die thatſächliche Pronunciation einer 
Sprache zu wiſſen, die (ſomit, zumal wenn in den Principien 
ſchwankend und gemiſcht, ſehr unvollkommene) Schreibung noch 
neben ſich Erlernung des mündlichen Uſus entweder, wie bei 
der Mutterſprache, gleichſam von ſelbſt und durch frühe Gewöh— 
nung nach gut ſprechenden Muſtern, oder, andernfalls, durch Un— 
terrichtete, am ſicherſten durch gebildete Fremde, welchen eben die 
Sprache, der man ſich praktiſch zu bemächtigen wünſcht, ſelber Mut— 
terſprache iſt. Der eigentlich nationale timbre erlernt ſich ja nur 
durch Hören und Nachſprechen, nicht aus ſtummen Büchern, 
und Vieles vermag auch die beſte Schrift nicht, mit durchweg aus— 
reichender Schärfe und Beſtimmtheit wiederzugeben. Nicht- pho: 
netiſche Schreibſyſteme laſſen ja überdies den Laut bei Seite, und 
muß man dieſen z. B. im Chineſiſchen noch auf andere Weiſe (ſo 
aus dem toniſchen Wörterbuche neben dem graphiſchen) ſich 
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anzueignen ſuchen. In den einſylbigen Sprachen fällt des ge 
ringen Umfanges wegen, den ihre Wörter haben, namentlich Be: 
tonung und Quantität noch mehr ins Gewicht als anderswo. 
Derartig, daß im Uebrigen lautlich dicht an einander grenzende, 
ja zuweilen gleichklingende, allein etymologiſch verſchiedene Wörter 
nicht diakritiſch durch leichte Abänderung des Haupt-Zeichens, 
ſondern durch ganze himmelweit auseinandergehende Charaktere 


ſich graphiſch unterſcheiden. 


F. 5. Ungefährer Belauf der Sprachen an Wurzeln. 


Wir haben ſo eben die Buchſtaben ſowohl nach Qualltät 
als Quantität, und in ihren Verbindungsweiſen, indeß vorzüglich 
nur zu dem Ende in Erwägung genommen, daß ſich aus ihnen, 
als letzten phyſiſchen Beſtandtheilen, die ſtolzen Gebäude der 
Sprachen auferbauen. Jetzt laſſen wir die lautlich (und geiſtig) 
potenziirten, allein von Seiten der Bedeutung noch immer ein— 
fachen und unfertigen Grundelemente der Sprache folgen, oder, 
— wie man ſie zwar bildlich, ſonſt aber nicht übel heißt, — 
Wurzeln. Eine Betrachtung derſelben aber wird für uns zur 
Nothwendigkeit, nicht bloß damit wir uns über deren Begriff 
(vor deſſen Anwendung auf unſer ſpäteres Thema, die Wurzeln 
Indogermaniſchen Stammes) gehörig verſtändigen, ſondern auch 
im Intereſſe der Neubegier, welche zu wiſſen wünſchte, wie viel 
ſolcher Wurzeln eine Sprache überhaupt zu ihrem mehr oder min— 
der reichlichen Beſtande vonnöthen habe. Es mag aber ſchon an 
dieſer Stelle geſagt ſein, daß, wie keine Sprache leicht das Maaß 
von einem halben Hundert buchſtablicher Grundelemente 
(d. h. wenn man nicht im Mitzählen aller feineren Unterſchiede, 
nach Ton, Quantität und ſonſtigen leiſen Färbungen etwas zu frei— 
gebig verfährt), fo etwa ein Tauſend die Wittelzahl abgeben 
darf für die Wurzeln, deren ſich auf und ab je die eine oder 
andere Sprache bedient. . 

Die Unumgänglichkeit, bevor man die Wurzeln von Spra— 
chen entweder ſelber auszuziehen oder ſich ſonſt darüber auszulaſſen 
vorhat, mit zutreffender Einſicht in den Begriff einer ſprachlichen 
Wurzel ſich ausrüſten zu müſſen, leuchtet bei einiger Ueberlegung 
von ſelbſt ein. Solchem Bedürfniſſe aber abhelfend entgegenzu— 
kommen iſt nicht in dem Maaße einfach, als man ſich ſonſt wohl 
einbilden mag. Auch kein Wunder, daß, übrigens von den einhei— 
miſchen Bearbeitern des Sanskrit ſeit lange nicht etwa bloß 
theoretifch erkannt, ſondern in genanntem Idiome durch Loslöſung 
aus den Wörtern, namentlich aus dem Verbum, ſchon lange prak— 
tiſch anerkannt und, wiewohl unter anderem Namen, in allgemeine 
Geltung gekommen, der Begriff der Sprachwurzeln bei uns im 
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Abendlande — mehr als zu lange geſchlummert hat, und erſt in 
unendlich wenigen Sprachen zu einer nur einigermaßen wiſſen⸗ 
ſchaftlich durch- und ausgeführten Anwendung gelangt iſt. Es 
ſetzt das eine grammatiſche An alyſe voraus, welche bereits, ſo 
zu ſagen, die etymologiſche Bewältigung und Durchdringung des 
geſammten Stoffes innerhalb einer Sprache hinter ſich haben 
muß. Das aber könnte — begreiflicher Weiſe — nicht der Anfang 
der Sprachwiſſenſchaft ſein; müßte vielmehr in einer Richtung 
ſchon ihren Schlußſtein bilden. Bereits ein nicht näher bezeichne⸗ 
ter Jeſuit (Leitres edifiantes T. XXV.) bei de Brosses (Ueber 
Sprache und Schrift, übſ. von Hißmann 1717. Bd. II. 
bricht, nachdem er ſeine Verwunderung über den Bau des 
Sanskrit ausgeſprochen, in Erſtaunen aus, „darüber, daß der 
Menſch zu der Vollkommenheit in der Kunſt hat gelangen können, 
die in dieſen Grammatiken (der Brahmanen) hervorleuchtet. Die 
Vff. haben in denſelben [freilich in ihrem Thun, füge ich bei, von 
der großen Unverdorbenheit und etymologiſchen Durchſichtigkeit des 
Sanskrits ganz ungemein unterſtützt] die reichſte Sprache der Welt 
auf eine kleine Anzahl urſprünglicher Elemente zurückgeführt, die 
man für das Caput mortuum der Sprache halten kann. Für ſich 
allein werden die Elemente gar nicht gebraucht: für ſich bedeuten 
ſie eigentlich nichts. [D. h. in ihrer Strenge genommen ſind ſie 
keine Wörter, die je unter einen beſtimmten Redetheil fallen 
müßten. Indeß, in ihrer Körperlichkeit mit der Einfachheit der 
Wurzel üdereinkommend, giebt es im Sskr. genug Bildungen, 
welche, zwar mit feinen weiteren Ableitungs -, jedoch mit Declinations— 
Endungen verſehen, als Nomina in Gebrauch find, ſ. Regnier, 
Finde sur ridiome des Vedas I. p. 98.] Sie haben eine bloße 
Beziehung auf eine Idee, z. B. krü auf die Idee der Handlung. 
Die zweiten Elemente, die ſich an dieſe urſprünglichen anſchlie— 
ßen, ſind die Endungen, durch welche jene Primitiva ihre Be- 
ſtimmtheit entweder als Nomina oder Verba erhalten.“ Ja, man 
behauptet vielleicht nicht ohne Uebertreibung, daß uns Abendländern, 
trotzdem daß ſich ſchon Varro des, nachmals auch auf die Semiti— 
ſchen Sprachen angewendeten Ausdruckes: radices in etymologi— 
ſchem Sinne bediente, der Begriff Wurzel in voller Klarheit und 
Schärfe nicht vor Bekanntſchaft mit dem Sanskrit und den Indi⸗ 
ſchen Dhatukoſchas aufging, in welchen die Sanskrit-Wur zeln in 
ihrer von aller formativen Zuthat entkleideten Abgezogenheit mit 
großer Vollſtändigkeit, und in einer Vollendung geſammelt vorliegen, 
woran ſich verhältnißmäßig nur Weniges ausſetzen läßt. 

Wird nach der Wurzelzahl einer Sprache gefragt: dann 
beherzige man wohl, wie felbige abhängig iſt von der Art, je nach⸗ 
dem man den Begriff: Wurzel weiter oder enger faßt. Nicht, 
als ob jene objectiv doch gewiß beſtimmte Zahl in das willkürliche 
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Belieben des Forſchers geſtellt ſei. Allein die Zahl muß ſich un⸗ 
fehlbar danach richten, ob letzterer in der Abſonderung von Wur⸗ 
eln nach mehr oder minder ſtrengen Begriffen verfährt. Bei 
ſolcherlei ſtatiſtiſchen Berechnungen kommt nämlich ungemein viel 
auf die Abſchätzer an, d. h. vor allen Dingen auf die Grundlage, 
von der ſie ausgehen, und das Geſchick, womit ſie ſich ihres Ge⸗ 
ſchäfts entledigen. Wer z. B. die Wurzeln nicht rein genug aus— 
zieht (und das iſt bei den Indern der Fall), wird eine über den 
wirklichen Beſtand hinausgehende Summe erhalten: drunter der⸗ 
jenige bleiben, welcher in Wahrheit nicht-zuſammengehörige Wur— 
zeln dennoch widernatürlich zuſammenzwängt. Ein Fehler, der, 
worin ich J. Dobrowsky gegen Schiſchkoff und Samuel 
Linde vollkommen beipflichte, mit ungleich nachtheiligeren Folgen 
verbunden iſt, als der vorhin genannte! So iſt, meine ich, wenn 
Adelung (Mithr. 1. S. XVI., vgl. Aelteſte Geſch. der Deutſchen 
S. 338. Anm.) für mehrere Sprachen die Wurzeln nur zu 3—400 
rechnet, viel zu gering. Außerdem: derartige bloße Veranſchlagun— 
gen ante perkectam etymologiam einer Sprache (und welche dürfte 
ſich ſchon einer ſolchen berühmen?) kommen im Grunde ſtets zu 
früh. — Wenn nun z. B. Fulda im Deutſchen nicht mehr als 
die obige Summe von Wurzeln annimmt: ſo ſteht dem entgegen, 
daß J. Grimm Gramm. J. 1030. (vgl. Leo, Ferienſchr. J. 19.) 
allein an ſtarken (unabgeleiteten, nicht denominativen) Verben (un: 
gerechnet von ihm fog. verwaiſete und doch auch in manchen 
ſchwachen Verben verborgene Wurzeln), freilich aus dem ge— 
ſammten Germaniſchen Sprachgebiete, die Summe von 462 auf: 
bringt. — 

Wen die „9 Urlinge“ — nämlich „ag, bag (fag, pag), 
dwag (ihwag, twag), gwag od. cwag, lag (hlag), mag, nag 
(hnag), rag (hrag) und swag'“ in dem (unter uns gejagt: hirn⸗ 
verbrannten) Buche von Murray und Adolf Wagner (Zum 
Europäiſchen Sprachenbau. 1825. Bd. J. S. XXXV. und 88.) — 
in Verein mit den ziemlich damit übereinlautenden 59 Afterlins 
gen“ U. 14., als Urbeſtandtheil der europäiſchen Sprachen viel— 
leicht noch zu viel bedünken ſollten: nun, dem will ich als vortreff— 
lichen Kundmann Hrn. E-M. Masse mit feinem, von mie (Bl. 
f. lit. Unterh. Febr. 1850 Nr. 31.) angezeigten, ſpaßhaften Buche 
zugewieſen haben des Titels: Du romancium occidentale etc. 
Marseille 1847 — 48. Der begnügt ſich nämlich mit nur „deux 
stratiſications principales“ in den Sprachen, indem er ergötzlich 
genug meint, mit ar und cau als Anfangs-Sylben von Ararat 
und Caucaſus hätten die Sprachen wenigſtens für ein gutes 
Weilchen ausgereicht. Freilich noch conſequenter und philoſophiſcher 
verfährt Anton Schmitt, indem er es (Curtius Grundz. I. 13.) 
ohne alle Vielheit und vor Allem ohne den widerwärtigen Dualis— 
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mus ſämmtliche Griechiſchen Wörter auf den Buchſtaben e, die la⸗ 
teiniſchen auf he oder hi als ihr einheitliches „Urelement“ zurück⸗ 
bringt. Träumereien, welche ein feſter Hinblick auf die gegebene 
Wirklichkeit ſtatt, bloß vom meinenden Ich aus, auf eine, außer⸗ 
halb unſeres Geſichtskreiſes gerückte Zeit des Werdens der 
Sprache, geradezu unmöglich gemacht haben würde. Uebrigens 
gleichviel, ſind jene Träume z. B. religiöſer, oder ſonſtiger Art. 
Wenigſtens mit ſinnvoller Gemüthlichkeit ſucht Dante in 
ſeinem, von mehr als einer Seite aus merkwürdigen Buche: De 
vulgari eloquio zu beweiſen, daß über Adams Lippen als fein 
erſtes Wort El, der (Hebr.) Name Gottes, des Allvaters, habe 
kommen müſſen. — Doch kann ich hiebei nicht eines Gegenſtückes, 
nämlich des Sackes, vergeſſen, der als triftigſter Zeuge von der 
Babyloniſchen Sprachverwirrung bis heute in allen (fo verſichert 
man) Sprachen mit einem, wie aus demſelben Hanfe geſponnenen 
und gewobenen Namen umgeht? Als nämlich bei dem Thurmbau 
jene furchtbare Kataſtrophe eintrat, wo die bis dahin gleichzüngi— 
gen Menſchen ſich über die Erde zerſtreueten: da zog jeder eiligſt 
mit Sack und Pack von dannen, und, darüber der meiſten Wörter 
aus der Urſprache freilich vergeſſend, behielt man doch (das will 
die ergötzliche Meinung) den zum Fortſchleppen einiger Habe ſo 
nützlich geweſenen Sack auch ferner dankbarlichſt im Gedächtniß. 
Man leſe Richards in feinem Thes. der Welſchen Sprache: 
„Welsh sach A sack. So in Armor. Corn. Zah. Gr. 0«%xos. 
Lat. saccus. Hebr. te. The words of most [noch ſehr be— 
ſcheiden!] languages for this are alike, for which Goropius 
Becanus gives this reason. Viz. That at the confusion of lan- 
guages none of the builders forgot his sack or the things that 
were in his sack.“ Zwar will uns Anton Ueber Sprache in 
Rückſicht auf Geſch. der Menſchh. S. 19. verſichern, die Berufun— 
gen auf den Thurmbau feien oft (und leider hat er darin nur zu 

echt) mißbraucht worden, und man habe nicht wohl daran ge— 
than, aus dem Vorkommen des Wortes: Sack in einem halben 
Dutzend Sprachen auf den Urſprung aller aus Einer ſchließen 
zu wollen. Mich hätte freilich zu beſſerem Glauben die Verſiche— 
rung belehren ſollen, welche ich häufig mit gläubigſtem Ernſte 
gegen mich thun hörte: Sack ſei ein in „allen“ Sprachen vorkom— 
mendes Wort. Solchen Ausſprüchen gegenüber, die nur von der 
allumfaſſendſten Sprachkenntniß oder von einer beſonderen Hellſeht- 
rei eingegeben fein können, deren weder, glaube ich, meine literari- 
ſchen Freunde noch ich ſelber uns zu rühmen wiſſen, befindet ſich 
nun der Sprachforſcher in nicht geringer Verlegenheit. Das ein- 
zige, was ich meinerſeits hierauf etwa zu erwiedern hätte, wäre 
dies: nehme ich überhaupt Europa aus (und auch hier iſt der Ge— 
brauch, z. B. im Eſtn. kot, paun, Sack, nicht allgemein), ſo 
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wüßte ich das Wort nur noch im Semitismus und im Koptiſchen als 
COK (c=s) aufzutreiben. Gewiß eine eigene und etwas zu beſchei— 
dene Art von Allheit! Zumal wenn die Aehnlichkeit, wie bei manchen 
anderen Wörtern, z. B. Roſe, Pfeffer, der Fall, vielerorten nur 
durch Erborgung ſich findet. Müßte ich nicht faſt beſorgen, in den 
Geruch auch des theologiſchen Rationalismus zu gerathen zu dem 
linguiſtiſchen, deſſen ich (als nicht zur Höhe der Speculation hin⸗ 
durchgedrungen) vor Jahren bezüchtigt bin, — ſo holte ich etwa 
aus dem Handelsverkehr eine „natürliche“ Erklärung her von der 
allerdings im Verhältniß ziemlich weiten Verbreitung des — Sacks. 
Gegenüber fo bedenklicher Armuth an wurzelhaften Grund— 
ſtoffen der Sprache als umgekehrt recht fruchtbaren Selbſtſchöpfer 
und Mehrer (semper augustus, nicht bloßem Verzeichner und Ein— 
ordner) von (zum Theil rein erdichteten und idealen) Wurzeln 
nenne ich Jo. Daniel. à Lennep Etymol. linguae Graecae Pro- 
legg. p. XXII. sqd. Da findet man dw, &w, J, 6, U oder 
@uı, EU I.; ferner bao, beo, bio, boo, buo, ſo in ſchönſter 
und vollſtändigſter Ordnung das lange liebe Alphabet hindurch, 
aufmarſchirt, und dazu derlei Wurzeln, als ob flectirte Formen 
noch Wurzeln wären, aufs ſchönſte mit Conjugations-Schwänzen, 
und zwar, weil man nach damaligem ſeltſamen Glauben dieſe für 
gleichſam die Urahnin aller übrigen Verbal- Bildungen hielt, ſtets 
mit dem von Perſ. 1. im Sg. geſchmückt! Eine combinatoriſche 
Vollſtändigkeit, welche als Umgrenzung des Möglichen zu Beur— 
theilung der Wirklichkeit, und ihrer immer großen Lücken, von 
einigem Nutzen ſein könnte; ſelber aber als Wirklichkeit innerhalb 
einer Sprache genommen, eine großartige Abgeſchmacktheit iſt. — 
„Die MM. du Por! Royal haben über 2200 Griechiſche Stamm— 
wörter [was verſteht man darunter ?]; der Index etym. zu Ges- 
ner's Thes. 2400 Lateiniſche; bon den 2000 oder 2500 
Sanskritiſchen Verbalwurzeln aber haben allein 566, will 
Kennedy Researches (f. meine Anz. Berl. Ihb. f. will. Krit. 
Juli 1832. Nr. 7. fg.) wiſſen, distinct meanings.“ — Die man⸗ 
cherlei, zum Theil ſehr windigen Berechnungen von Wurzeln und 
Wörtern, welche Lobeck (übrigens an Erreichbarkeit eines Griechi— 
ſchen Wurzel-Wörterbuches — ſieht man von einem unauflöslichen 
und irrationalen Reſte ab, der in jeder Sprache zurück bleiben 
wird, mit Unrecht — verzweifelnd) zuſammen bringen ſich den 
Spaß gemacht hat, ſ. in deſſen PHMATIKON p. VI. sqq. Vom 
damantinos Korais wird berichtet: itaque invenit, ich weiß 
licht ob durch eigentliche Zählung oder mit Hülfe durchſchnittli— 
her Berechnung, in vetere Academiae Parisiensis diclionario 
indetriginta millia septingenta duodecim contineri, in 
/ohnsoniano triginta sex millia septingenta octoginta 
Uatuor, in linguae armeniacae vocabulario quinquagin- 
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ta”), sed in thesauri Stephaniani editione Londinensi centum 
quinquaginta millia; Johannes vero de Ton. p. 4. scribil 
Herodianum in Catholica accenlum sexaginta millium vocabulo- 
rum constituisse, quo numero cerlum est vix quartam partem 
totius summae contineri. Desunt enim omnia quae Operis lex 
et ratio excludit, hoc est quae generalim unam sequuntur leno- 
ris regulam. Horum autem copia multo maxima est, ex syn- 
chetis, parasynthetis et paragogis omnis generis conflato ; 
id quod unicuique apparebit qui modo unius nominis 01208 
propagines et traduces perlustraverit. Equidem centum octo- 
ginta (fage: 180) reperi; horum autem vix decima pars ite 
comparala est, ut ab Herodiano tractari potuerit“ ete. — Dazu 
füge man die merkwürdige Veranſchlagung vom Late in bei Varro 
L. L. Lib. VI. S. 35. sqq.: Horum verborum si primigenia 
sunt ad mille ſ vielleicht von der Wahrheit nicht allzu fern], ut 
Cosconius scribit, ex eorum deelinationibus (Varro befaßt 
aber darunter, was nicht zu überſehen, eben fo gut Flepion als 
Derivationen vom Verbum) verborum discrimina quingenta 
milia esse possunt ideo, quia singulis verbis primigeniis circi- 
ter quingentae species declinationibus fiunt. Primigenia di- 
euntur verba ut lego, scribo, sto (ganz richtig), sedeo {eig. 
nur in den ftarfen Formen, wie z. B. im Perf.) et celera quae 
non sunt ab alio quo verbo (hier wohl: Wort, und nicht: Ver: 
bum; alſo unabgeleitet, nicht denominativ), sed suas habent ra- 
dices eic. — mit den weiteren Betrachtungen über: unde nata 
sint, principia erunt pauca, quae inde nata sint, innumera- 
bilia. — An Versfüßen von 2—5 Sylben giebt es, dies nebenher 
zu bemerken, zuſammen 124 zufolge Isid. Origg. I. cap. 16. 

Bei Einſylbigteit der Wurzeln, welche man, das gegen: 
theilige Beiſpiel des Semitismus ausgenommen, — freilich im 
Grunde faſt nur erſt auf dem Gebiete der Indogermaniſchen 
Sprachen durch direkte Unterſuchung hiezu berechtigt — als weit— 
aus durchgreifende Regel“) in den Sprachen glaubt betrachten zu 
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) Broſſet im Bull. Hist.-philol. II. Nr. 9. rechnet für das Arme⸗ 
niſche etwas mehr als 2000 Wurzeln, worunter er 600 als auch im 
Georgiſchen vorfindlich meint. 

**) Boller, die Wurzelſuffire in den Ural⸗Altaiſchen Sprachen S. 7 hat 
den wichtigen Satz: „Die Wurzel der ural⸗altaiſchen Sprachen be⸗ 
zeichnet eine einzelne, von einem einzelnen Subjecte ausgehende, auf ein 
einzelnes Object ſich beziehende und in einer Zeiteinheit abgeſchleſſene — 
daher im Momente der lautlichen Mittheilung meiſt vergangene Erſchei⸗ 
nung. Aus dieſer fo beſchränkten Bedeutung der primitiven Wurzel folgt 
zunächſt, daß dieſelbe nur höchſt ſelten — etwa wie die Perfecta odo, 


odi, memini u. ſ. w. zur Bezeichnung einer Erſcheinung verwendet wer⸗ 


den könne, und daß im wirklichen Gebrauche abgeleitete Bildungen an 


ihre Stelle treten müſſen, welche auf die Anzahl der Subjecte und Ob⸗ 
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dürfen, find (V= Vokal, C S Conſ. geſetzt) folgende Hauptfor⸗ 
men möglich: 1. V (z. B. Sskr. i, gehen); CV (z. B. pa, ſchützen, 
erhalten), CCV (tha, ſtehen); VC (z. B. as, esse, ad, edere, 
effen), VCC (ard) unter der Norm, wenn man fo will. 2. CVC, als, 
wenigſtens für die Indogermaniſchen Sprachen (val. Humb. Verſch. 
S. 406 ff.), die bei weitem häufigſte Weiſe; 3. jenſeit der 
Norm: CCVC (krad), CVCC (pard, Gr. As), CCVCC 
(skand, Lat. scando). Vorn mit 3 Conſſ., falls nicht Sigma 
eig. unwurzelhaft, z. B. oxviarw. — Dobrowsky Inst. linguae 
Slavicae erhält p. 256. an Wurzeln der Slawiſchen Sprache 
1605, und zwar indem er Claſſen bildet a. nach unſerer Formel, 
V, CV p. 81. sqq. 72 Wurzeln. b. Classis IJ. syllabarum radi- 
calium, quae duabus consonis aut vocali initiali, quae consonae 
aequivalet, et consona finali constant p. 86. sqq. = 655. c. Clas- 
sis III. p. 110 sqy. = 878. (Eine, müßte nicht Mancherlei in 
Abzug kommen, ſehr befremdende Menge!) Hujus classis syllabae 
tribus, subinde quatuor, rarius quinque consonis constant, qua- 
rum primam in paueis vocibus vocalis initialis supplet. 
Bunſen, Aegyptens Stelle in der Weltgeſch. Bd. J. 322. 
(Erſtes Buch. 1845.) meint: „Die bis jetzt entzifferten [Aeg.] Wör- 
ter (etwa 500) find größtentheils ſelbſtändige Wurzeln und laſ— 
ſen ſich faſt ſämmtlich unverändert in der neuägyptiſchen Sprache 
[d. h. die Koptiſche] nachweiſen, die deren überhaupt 900 haben 
mag. In jener Zohl ſind nicht begriffen: die Stämme oder Reſte 
von Stämmen, welche wir Formwörter oder grammatiſche Wör— 
ter nennen mögen, Fürwörter, Vorwörter, Eigenſchaft- und 
Zahlwörter, Satzwörter und Empfindungswörter.“ Fer— 
ner S. 323: „Die Sprache der heil. Bücher des A. B. zählt nicht 
mehr als höchſtens 1200 Wurzeln, die Partikelſtämme eingerechnet. 
Es muß aber dabei in Anſchlag gebracht werden, daß das He— 
bräiſche, wie alle Aramäiſche Sprachen, eine viel größere Anzahl 
von Wortbildungsformen und alſo von abgeleiteten Wörtern 
[Compoſition fehlt faſt ganz] beſitzt als das Aegyptiſche. Es iſt 
eine der mächtigſten Eigenthümlichkeiten dieſer Sprache, daß jene 
von uns als Wurzeln bezeichnete Wörter, welche ein Sagewort 
ausdrücken, ohne alle Veränderung zugleich Nennwörter, und 
zwar ſowohl Haupt- als Beiwörter ) find. So heißt ANX (anech) 


jecte „ auf die Wiederholung und Dauer der Erſcheinung, die Zeit ihres 
ſeweiligen Eintretens u. ſ. w. Bezug nehmen. Daher kommt es, daß 
der größte Theil der primitiven Wurzeln außer Gebrauch 
kam und die Ableitungsformen allmälig den Schein des Ur⸗ 
ſprünglichen gewannen, ungeachtet fie nachweislich oft bereits zwei, 
j drei- und mehrfache Weiterbildungen durchgemacht haben.“ > 
) Auch z. B. im Chineſiſchen. Vgl. Endlicher 9. 123.: „Viele Wörter 
g find je nach ihrer Stellung in der Rede bald Nennwörter, bald 
Zeltworter, eder auch bloße Hülfswörter.“ Den Unterſchied, welchen 
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leben, das Leben, der Lebende, lebendig. Schon daraus geht her⸗ 
vor, daß es in der Natur dieſer Sprache liegen müſſe, verhältniß⸗ 
mäßig wenige Wörter zu haben.“ Uebrigens ſeien, wird von den 
Aegyptiſchen Wurzeln behauptet, deren größter Theil einſylbig, 
aber trotzdem nicht nur mit Sanskr., ſondern ſogar Semitiſchen 
verwandt. DMZ. IX. 438. (vgl. v. Gutſchmid Beitr. S. 36 fg.) 
Wir kommen zum Chineſiſchen, bekanntlich einer einſylbi⸗ 

en Sprache, d. h. worin es, außer uſuel gewordenen Zuſammen⸗ 

rückungen (nicht eig. Compoſitionen) mehrerer einſylbiger Wörter, 
nur Wörter giebt, welche das Maaß Einer Sylbe nicht überſchrei⸗ 
ten. Nicht aber folgt, wie es ſcheinen könnte, aus der allgemei- 
nen Einſylbigkeit der Wörter in einer Sprache allſogleich Einſyl— 
bigkeit ihrer Wurzeln ſchon mit. Die übergroße Homonymie 
im Chineſiſchen, welche oft, z. B. bei tas und lu Endlicher S. 170., 
aller Einigungsverſuche ſämmtlicher unter ſie befaßten Begriffe 
ſpottet und im Chineſiſchen ſelbſt (ähnlich den Determinativen der 
Aegyptiſchen Hieroglyphik) gewiſſe Stützen des Verſtändniſſes er: 
fordert, dieſe beruht unſtreitig zum Theil auf Synkretismus ur: 
ſprünglich verſchiedener Etyma, durch Lautverderbung, wie z. B. 
Unterdrückung von Conſonanten. Selbſt aber allmäliges Zuſam⸗ 
menfließen von zwei Urwurzeln in eine ſcheinbare Einheit gehörte 
in ſolcherlei Fällen nicht zu den Unmöglichkeiten. Es beſteht aber 
die gewöhnliche Chineſiſche Sprache (6. B. von Volksmund⸗ 
arten abgeſehen, in denen ſich noch öfters am Ende, dort wahr⸗ 
ſcheinlich durch Abſchleifen verlorne Conſſ. zeigen. DMZ. XII. 450.) 
Endlicher S. 11. „aus 450 einfachen Lautverbindungen, dar⸗ 
geſtellt durch die unverhältnißmäßige Summe von 50,000, unter 


hier die Stellung auf ſich nimmt, bringen Indogermaniſche Sprachen, das 
Sanskrit an der Spitze, oft lediglich durch die grammatiſche Abwandelung 
hervor, indem dieſelbe Wurzel, wenn conjugirt, verbal gebraucht 
wird, durch Flerions-Endungen der Deck. (ſelbſt ohne die Vermittelung 
zwiſchentretender Ableitungs-Sufſixe) aber nominale Geltung erhält. 
J. B. Sskr. bhi fürchten und Furcht; praesideo (jedoch in ſchwache 
Flexion hinabgeglitten) und praeses (Thema praesid). Aus dem Soft. 
Beiſp. bei Friedr. Müller, Verbalausdruck S. 76., der ſinnreich auch 
den Prädikatsbegriff in den ſog. bindevokalloſen Verben, z. B. ad- mi 
leſſend — ich), ich eſſe, dahin rechnet. Die Copula ergänzt ſich ſelbſt, 
wie im Griech. z. B. mit Voraufgehen des Prädikats E e Buttm. 
x 130. 20. (12.), verſchieden von der Appoſition, welche die umgekehrte 
felge verlange. So im Samojediſchen (Jurakiſch): Luca -m 
„Ruſſe — ich, ich bin Ruſſe “; Lü can „Rufe — du, du biſt Ruſſe z“ 
Lüca „Ruſſe — (er), (er iſt) Ruſſe“, nur daß im letzten Falle das 
Nomen glſ. nach verbalem Muſter abgewandelt (conjugirt) wird. Balz 
ler, Pronominal-Affixe des Ural-Altaiſchen Verbums. S. 6. Aehnlich 
z. B. find senator, wie z. B. viator von viare, magistratue 
oder auritus, turritus, wie vestitus, Verbalableitungen, ob⸗ 
ſchon ſie doch ven Nominen ſtammen. 
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214 Claſſenhäupter vertheilten Schriftzeichen einfacher oder 
zuſammengeſetzter Art, wovon jedoch nur etwa ½ noch in häufiges 
rem Gebrauche verblieben“. A. a. O. S. 35. 38. Uebrigens wer— 
den in dieſer ſonderbaren Sprache ſogar „bei weitem noch nicht 
alle einfachen Lautcombinationen wirklich [!] angetroffen“, welche 
bei dem chineſiſchen Lautbeſt ande, nämlich mit den nicht kleinen 
Summen von 36 An-(onſſ.) und 45 Aus lauten (Vokale, Di: 
und Triphthongen, naſalirte Vokale) 8. 61., hinzugerechnet 4, oft 
weſentliche Sinnesverſchiedenheit anzeigende Tonarten oder Accente 
§. 92., — freilich innerhalb des ſehr drückenden und den Spiel— 
raum des Denkbaren außerordentlich einengenden Geſetzes §. 33. 
möglich wären, wonach alle chineſiſchen Wörter [wie geſagt, 
ohne einige mundartliche Ausnahmen] nur aus der einfachen 
Verbindung eines anlautenden Conſonanten [feines mehr— 
fachen, nicht einmal Muta mit Lig.] und eines auslautenden 
les ſteht verdruckt: anl.] Vokalesoder Diphthongen, mit oder 
ohne Naſal beſtehen“. Ich glaube jedoch nicht, daß obige Zahl 
von 450 einfachen Lautverbindungen auch die eigentliche Zahl der 
Wurzeln im Chineſiſchen vorſtelle. Sie muß größer ſein des 
von uns vermutheten Synkretismus wegen, wodurch urſprünglich 
verſchiedene Formen nachmals zuſammenrannen. Und dieſem Schluſſe 
führt uns, außer der etymologiſch völlig un vereinbaren Viel— 
deutigkeit mancher, jetzt freilich gleich-lautender Wörter, überdies 
der Umſtand in die Arme, daß ſich jene Zahl von 450 durch Ton— 
verſchiedenheit zu 1203 ſteigert (Bunfen Three diss. p. 284 .), 
welche letztere Summe auch unmöglich ganz auf einer bloßen, glſ. 
0 Umwandlung mittelſt Tones aus erſterer beruhen 
ann. 

Von Schiefner, Tibetiſche Studien 1851. wird S. 28 fg. ein 
merkwürdiger Vorgang in der tibetiſchen Sprache beſprochen, 
wodurch ſelbſt ihre einſylbigen Wurzeln das Starre verlieren. 
„Schon bei einer oberflächlichen Betrachtung einer Anzahl tibetiſcher 
Zeitwörter entdeckt man die wenigſtens bis jetzt von andern ein— 
ſylbigen Sprachen nicht bekannte Erſcheinung, daß ſowohl der An— 
laut als auch der Inlaut mancher Wurzeln zur Bezeichnung ver— 
ſchiedener Zeiten und Aus ſageweiſen einer Veränderung unter— 
worfen wird. — — Sehen wir die (dort beigebrachten) Beiſpiele 
näher an, ſo finden wir: 1. daß das Prät. mit Ausnahme des 
labialen Anlauts einen harten nich taſpirirten Conſ., das Präſ. 
den entſprechenden aſp. oder weichen darbietet; 2. daß der Imper. 
meiſtens einen aſp. Conſ. im Anlaute hat; 3. daß ſich neben dem 
Inlaut e des Präſ. im Prät. u. Fut. ein a findet, i und u aber 
in allen Formen unverändert bleiben. Doch fehlt es nicht an 
Beiſpielen, wo das e das Präſ. in demſelben Falle iſt. Daſſelbe 
gilt auch von o, obwohl dieſer Inlaut ſeh, oft im Präs. neben 
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einem a des Prät. vorkommt. — Diefe Puncte zuſammengenommen 
ſcheinen auf das Reſultat zu führen, daß die im Prät. gebotenen 

ormen lalſo wie auch anderwärts oft] urſprünglichere fein 
könnten. Dieſe Vermuthung erhält eine bedeutende Stütze, wenn 
wir die einzelnen Inlaute tibetiſcher Wörter numeriſch mit einan⸗ 
der vergleichen. Nach einer ungefähren Zählung haben unter 
4600 tibetiſchen Wurzeln [das wäre ungeheuer viel!] 1400 a zum 
Inlaut, o etwa 1100, u über 900, e 650, i beinahe 530. Außer 
dieſem Grunde für die Urſprünglichkeit des A-Lautes läßt ſich an⸗ 
führen, daß diejenigen Zeitwörter, die dieſen Inlaut im Prät. ha- 
ben, im Imper. regelmäßig den aus a getrübten Inlaut o zeigen, 
während diejenigen, die ſowohl im Präſ. als im Prät. e haben, 
dieſen Inlaut auch im Imper. unverändert laſſen. — Dieſen Er⸗ 
ſcheinungen des Tibetiſchen gegenüber hätten wir unter den andern 
einſylbigen Sprachen, fo weit fie bekannt find, nur im Barmani⸗ 
ſchen die Veränderung des aſpirirten Anlauts in einen nichtaſp., 
um aus einer act. Wurzel eine paſſ. oder neutrale zu bilden. 
3. B. khja werfen, kja fallen (vgl. Lat. jacio: jaceo; falle: 
fälle); phjak zerſtören, pjak zerfallen (perdo: pereo); phri 
füllen, pri voll fein. S. Schleierm. §. 39. ©. 147 fg. Humb. 
Einl. S. CCCL. [Ufo ein con ſonantiſcher Ablaut !]. Ver⸗ 
gebens ſuchen wir dagegen in dieſen Sprachen eine ſolche Verän— 
derung des Inlauts, wie im Tibetiſchen.“ 

Nach dieſen, zum Theil, weil reine Hirngeſpinnſte, ganz boden- 
loſen, anderentheils aber auch noch nicht ſämmtlich zuverläſſigen 
Abſchätzungen des Wurzelinventars von Sprachen kehren wir zum 
Sanskrit zurück. Es beſteht hier daſſelbe, obſchon dieſe Sprache 
eben ſo wenig an Wurzeln wie an Buchſtaben arm zu nennen 
Jemand ernſtlich den Einfall haben könnte, gleichwohl nach Wilkins, 
The Radicals of the Sanskr. Lang. p. VIII. (vgl. Rosen, Prolus. 
p. 20.) nicht über 1750. Eine Zahl, die freilich ſich zu 2490 ſtei⸗ 
gere, indem man viele Wurzeln, theils die an ſich gleichen, je nach⸗ 
dem ſie bloß mehreren Conjugationen angehören, theils andere aus 
anderen Gründen widerrechtlich mehr als einmal zähle. Selbſt 
die erſte unter obigen Angaben dürfte viel zu hoch veranſchlagt 
ſein, und muß ich mich durch Weſtergaard's Vorrede zu ſeinem 
übrigens ausgezeichneten Wurzel-Wörterbuche in meiner alten, Etym. 
Forſch. J. 178. Ausg. 1. geübten Kritik von Sanskrit- Wurzeln, 
deren ich nicht wenige als von den Indiſchen Grammatikern irr⸗ 
thümliich aufgeſtellt ausmerze, eher beſtärkt als wankend gemacht 
bekennen. Allein, ſeien wir freigebig, ja entſchieden verſchwenderiſch 
in unſeren Annahmen, und ſetzen 2000 Wurzeln, eingerechnet 
ſonſtige Primitiv⸗Bildungen (Pronominal-Stämme, ein⸗ 
fache Präpp. dgl.), und dazu mit gleicher Freigebigkeit — ein 
Beſtandtheil, der nicht jeder Sprache, mindeſtens den Einſylblern 
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nicht, zukommt — 200 unzuſammengeſetzte Afformativa (Brä- 
fire und Suffize), deren doch ein großer Theil wieder (z. B. ge⸗ 
wöhnlich Perſonalbezeichnung des Verbum und frei ſtehendes Pro— 
nomen; Präfixe, Caſusbezeichnung und Präpoſition) in die frühere 
Abtheilung zurückfällt; und — das geſammte Grundkapital der 
Sanskrit-Sprache, womit fie freilich in wunderbarſter Weiſe 
Wucher zu treiben verſtand, iſt damit (einiges, wie überall, un— 
aufgelöſt zurückbleibende Reſiduum abgerechnet) vollkommen er- 
ſchöpft. Ja, ich habe ſtarken Grund zum Zweifel, ob irgend eine 
andere Sprache (vielleicht ſelbſt nicht das Arabifche, welches zwar 
durch den Triconſonantismus ſeiner Wurzeln ein ſcheinbar 
weiteres, allein nicht nur durch die Seltenheit von Einſylblern, ſon— 
dern auch durch noch andere hemmende Geſetze eingeengtes Feld der 
Bildungsfähigkeit vor ſich ſieht, ſ. Ewald, Gramm. Arab. Vol. I. 
p. 82.) das ſo eben angegebene Maaß je überſchritten habe. — 
Vgl. auch Wurm, Vorr. zum Wörterb. der deutſchen Sprache 
S. XII: „Leibnitz zog die Etymologie in den Kreis ſeiner tief— 
ſinnigen Forſchungen. Und ein deutſcher Philoſoph hat den Aus— 
ſpruch gemacht, daß die Weisheit da, wo fie am tiefſten vorge: 
drungen zu ſein ſich bedünke, auf Etymologie hinauskomme, das 
heißt auf Erkenntniß der Dinge in Uebereintmnmung des Namens 
mit dem Weſen. Der geſchichtliche Gang der Spradbildung von 
dem ausgebreiteten Umfange unſerer Begriffsformen an aufwärts 
durch das immer mehr ſich ins Enge ziehende Gebiet führt von 
Stufe zu Stufe zu der hellen Ueberzeugung, daß die Sprachwelt 
in ihrem Urſprunge auf eine möglichſt kleine Anzahl von 
Begriffen zuſammenlaufe, von Stammbegriffen und Stamm— 


worten, welche ihrer en, nach als Keime den Sprachbaum 


gewiſſermaßen vorgebildet in ſich befaßten.“ 8 

Die Zahl der Wurzeln in den verſchiedenen Sprachen der 
Erde zu finden iſt, wir ſahen es, ein Problem, deſſen einigerma— 
ßen ausreichende Löſung noch die ſorgfältigſte und unermüdliche Ar— 
beit von Jahrhunderten verlangt. Eben ſo unſicher ſteht es aber 
auch zur Zeit mit der wirklichen Zahl menſchlicher Sprachen; 
und will ich in dieſem Betracht auf meine Raſſen S. 230 fgg. 


verweiſen, um die Schwierigkeiten dieſer Frage (860, die von 
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Adrian Balbi gegebene Zahl, ift noch die annäherungsweiſe zu— 
treffendſte) nicht hier aufs neue erörtern zu müſſen. 


Wir wollen ſtatt obiger 860 Sprachen als runde Summe 


1000 ſetzen. Auf jede von dieſen dann weiter durchſchnittlich eben— 
falls 1000 Wurzeln gerechnet, ergäbe dies für die Geſammtheit 


aller Erdenſprachen ungefähr die Summe von Einer Million 


an Sprachwurzeln. Eine Million Wurzeln (man verſtehe mich 


wohl: Wurzeln; indem hier die Legionen von Wörtern außer 


Acht bleiben, die aus jenen entfpringen), welches Gedächtniß (ſicher— 
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lich nicht derer, „die wir jetzt leben“, das unfere) vermöchte ſie zu 
tragen? Wie aber? hätte dennoch — wunderbarer Weiſe — das 
Urvolf, eine ſolche Laſt in feinem Hirn nicht nur zu tragen, ſon⸗ 
dern ſogar ſchöpferiſch zu erzeugen, die Fähigkeit beſeſſen? Freilich, 
wer Gott ſelber höchſtperſönlich dem Adam Lexikon und Gramma⸗ 
tik beibringen läßt, und dieſem nicht die bloße kacultas (in die— 
ſem Falle ſchwerlich auch ſchon legendi, ſondern erſt) lo quendi 
ertheilen und ihn dann für ſich auf eigenen Füßen ſtehen und ge— 
hen heißen, — dem wird die kleine Schwierigkeit kein Kopfbrechen 
verurſachen. Alſo nicht gerade den Moslemin, welche von Adam 
wiſſen, daß „er jedes Weſen in 70 Sprachen zu benennen ver⸗ 
ſtand“! Aber, wo bleiben nun die wenigſtens 900 übrigen Spra⸗ 
chen? Denn, daß es nach der Zahl der Nogchiden bloß 72 gebe, 
iſt, wie in meinen Raſſen S. 244 fg. gezeigt worden, leere Fa⸗ 
bel. Man vergleiche einfach nur die Notiz im Hall. Kurier Aug. 
1851: „An der Verbreitung der Bibel unter Chriſten und Nicht— 
chriſten arbeiten gegenwärtig 5000 Geſellſchaften. Es giebt jetzt, 
wie der „„Kirchliche Anzeiger““ berichtet, 32 Millionen Bibeln in 
200 verſchiedenen Sprachen, während man noch vor 50 Jahren 
nur vier Mill. Bibeln in 50 Sprachen zählte. Die ganze Zeit 
von 1440 — 1800 hatte nur zwei Mill. hervorgebracht“. Alſo 
auch ſchon dann weit über 72! Sonderbar genug, wenn das Zu— 
ſammentreffen bloßer Zufall fein ſollte, wäre der große Sprachvir— 
tuofe Mezzofanti (bekanntlich übrigens nichts weniger als zu— 
gleich Sprachforſcher) ſchon allein für ſeine Perſon der eben genann⸗ 
ten Zahl von Sprachen mächtig geweſen. S. C. W. Russell, 
The life of Cardinal Mezzofanti Lond. 1858. p. 470, wo der 
Lebensbeſchreiber meint, wie, nach Ausſcheidung alles Unſicheren, it 
appears that, in addition to a large number of (more than thirty) 
minor dialects, Mezzofanti was acquainted in various degrees 
with seventy two (alſo 72!) languages, populary, if not scienti- 
fically, regarded as distinct: — almost the exact number which 
F. Bresciani ascribes to him; that of these he spoke with free- 
dom, and with a purity of accent, of vocabulary, and of idiom, 
rarely attained by foreigners, no fewer than thirty etc. Vgl. 
Targum septuaginta linguarum [d. h. nach alten Begriffen: aller 
Sprachen ohne Ausnahme] peritiam Mordechaeo tribuit, unde 
factum, ut eunuchos istos, licet auctore R. Salomone lingua Tar- 
sica |felde ift das?] utentes, facile intellexerit. Calmberg 
liber Esterae p. 41. Von einem Boten [Stummen!] der die zwu 
und sibezig Sprachen kunt. Reinh. Köller, Alte rätsel 
(Weim. Jhb.) nr. 15. 

Selbſt indeß einmal das Vorhandenſein einer einzigen Utz 
ſprache, die von allen übrigen Idiomen die erſte Grundlage aus⸗ 
machte, eingeräumt, wie z. B. Faber Syngloſſe S. 4. mit den 
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Worten behauptet: „Es giebt nur Eine Sprache. Was man 
Sprachen nennt, ſind nur Mundarten jener Sprache“: ſo müßte 
doch zum mindeſtens die Auffindbarkeit einer ſolchen an der 
großen Menge von Wurzeln ſcheitern, welche überdem zum größten 
Theile unter einer geradezu unabſehbaren Fülle von Wörtern und 
Wortformen verſteckt liegen. Vgl. hiemit meine Erinnerungen 
DMZ. IX. 412. gegen die von Bunſen in Betreff des Beginnes 
der Sprachen gehegten Meinung. Hr. v. Bunſen nämlich, ich 
weiß nicht ob von dem Wunſche beſeelt, — wozu freilich Angeſichts 
ſo vieler einander ſchneidend widerſprechender und genealogiſch un— 
vereinbarer Völker und Sprachen großer (oder beſſer, läßt man 
ſolch weite Kluft außer Acht, wenig) Muth gehört, die bibliſche, 
nach rückwärts ſich wieder in Einen Knoten verſchlingende 
dreiheitliche Stammesgenealogie (vgl. meine Raſſen S. 68.) 
wiſſenſchaftlich zu retten, — ſieht ſich nach Mitteln um, wie er 
den Zwiſt der Sprachen (nicht etwa bloß der in ſich mundartlich — 
regionibus et tempore, nach des heil. Hieronymus treffenden Aus- 
drucke, zerfahrenen, ſondern auch der nach Urſprung und Bau 
grundverſchiedenen) genügend mildere und ſchlichte, um mit einigem 
Schein zu jener (wegen der babhloniſchen Sprachverwirrung nicht 
einmal von der bibliſchen Tradition mit Strenge verlangten) ur— 
ſprünglichen Sprach-Einheit zu gelangen. Aus dem Report of 
the British Association for the Advancement of Science for 1847 
iſt ein beſonderer Abdruck Lond. 1848. 8. unter dem Titel: Three 
linguistic dissertations (von drei Deutſchen, J. Bunsen, C. Meyer 
und Max Müller) read at the meeting of the British Association 
in Oxford erſchienen. Darunter ſtellt die erſte, ſehr geiſtreiche 
von Bunſen: On the results of the recent Egyptian researches 
in reference to Asiatic and African eihnology, and the Classi- 
fication of Languages (gleichſam Vorläufer von deſſen Outl. of 
the Philosophy of Univ. Hist., applied to lang. and religion. 1854.) 
p. 293. das Dilemma hin: Either there has been an infinite 
infinite? nein, wie groß auch immer, doch — vgl. meine Raſſen 
S. 231 fgg. — ſehr mäßige und jedenfalls endliche! number of 
such beginnings, out of wich different tribes have sprung, and 
with them different languages, each doing originally the same 
work, and continuing and advancing it more or less according 
to its historical destinies; or the beginning of speech was made 
only once, in the beginning of human time, in the dawn of the 
mental day, by one favoured race (however it was originally 
formed) in a genial place of the earth, the garden of Asia; — 
und, wie man unſchwer erräth, ift der Freiherr für die zweite 
Alternative. Dem entgegen muß ich, von jenem tiefen Sprach- 
Zwieſpalte ſtammverſchiedener Idiome dazu genöthigt, der, vor kei— 
ner ethmologiſchen Kunſt zurückweichend, in unüberwindlicher Stärke 
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factiſch beſteht, mich als Sprachforſcher zu der Annahme eines 
pluraliſtiſchen und von vornherein grund⸗ verſchiedenen Anfangs, 
wo nicht der Menſchheit, ſo doch der menſchlichen Rede in gewiſſen 
ihrer ſprachlichen Geſchiedenheiten entſchließen. Dies um ſo leichtern 
Herzens, als auch die Naturforſchung neuerer Zeit den einheitlichen 
Urſprung der Menſchheit nothgedrungen ſcheint aufgeben zu müſ⸗ 
ſen. Vgl. z. B. aus jüngſter Zeit die das Für und Wider un⸗ 
partheiiſch abwägende Erörterung bei Lotze, Mikrokosmos Bd. II. 
S. 112. 116. 119. Sehr wohl vertrüge ſich indeß dem zum Trotz 
damit die Art⸗Einheit des Menſchengeſchlechts, welche neuerdings, 
und ich glaube mit ſiegenden Gründen, Theod. Waitz aufrecht zu 
erhalten ſucht in ſeiner, von viel Beleſenheit zeugenden „Anthropo⸗ 
logie der Naturvölker. Erſter Th. Ueber die Einheit des Men⸗ 
ſchengeſchlechts und den Naturzuſtand des Menſchen. Leipz. 1859.“ 

Wir haben im Obigen eine Urſprache unwahrſcheinlich ge⸗ 
funden, im Fall dieſe bereits den ganzen Schatz an Wurzeln in 
ſich getragen hätte. Nimmt man die einſylbigen Sprachen aus, 
welche der Wortbildung wie Wortbiegung ermangeln und es höch— 
ſtens zu bleibend gewordenen Zuſammenrückungen von beſonderem 
Sinne (3. B. shan-kiun „Bergfürſt“ d. i. Tiger; tien- nin 
„Himmelstochter“ für Schwalbe) bringen: ſo bedienen ſich die 
Sprachen zum Behufe der Wiedergabe unzähliger Begriffe der be— 
kannten Mittel, ſei es nun der Combination ganzheitlicher Wör— 
ter zu neuen Einheiten in der Compoſition, oder der Ablei— 
tung, in welcher das eine, das formgebende, Moment als dem 
anderen, oder ſtofflichen, Momente nicht gleichberechtigter Gehülfe 
ſeinen ſelbſtändigen und ſelbſtbedeutſamen Charakter, wenn zuvor 
beſaß, mindeſtens einbüßt, um im Zuſammenwirken je mit dieſem 
oder jenem geeigneten Sprachſtoffe ganze Reihen begrifflich ana⸗ 
loger Wörter zu erzeugen. Kein Zweifel, daß hiebei die geſchäftige 
Phantaſie mit ihren, Aehnlichkeiten ſuchenden und raſcher, als 
der Verſtand pflegt und auch öfter da noch, wohin dieſer ſich nicht 
mehr wagt, findenden Augen nach Geſetzen der Ideen-Aſſocia— 
tion verfährt, und daß eben dies ſprachliche Gruppiren und 
Ordnen der Begriffe nach Aehnlichkeits-Momenten, es iſt kaum 
zu ſagen, wie außerordentlich viel zur leichten Erlernung und 
Handhabung einer Sprache beiträgt, indem ſo die menſchliche Rede 
auch bei dem ausgedehnteſten Schatze von Wörtern und gramma— 
tiſchen Wortformen doch im Vergleich einer für den, welcher ſich 
auf derlei Unterſuchungen nie einließ, unglaublich kleinen Sum— 
me an Grundbeſtandtheilen benöthigt iſt. Um aber das ganze 
Gewicht einer ſolchen weiſen Sparſamkeit in den Sprachen zu 
fühlen, vergegenwärtige man ſich einmal nur recht lebhaft das Bei⸗ 
ſpiel von den Zahlwörtern. Was ſollte dabei herauskommen? 
wenn es z. B., um nicht höher hinaufzuſteigen, bloß für die 
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erfte Million von Zahlen lauter Zahlwörter gäbe von durch⸗ 
weg verſchiedenem ethmologiſchen Charakter, deren keines mithin 
an das andere erinnerte und folglich auch die ganze lange Zahlen⸗ 
reihe durch keine Einſchnitte und überſichtliche Ruhepunkte unter⸗ 
bräche. Natürlich müßten dann eben ſo viele beſondere Zahl— 
wörter als Zahlen behalten, und zwar, was noch unendlich viel 
mehr ſagen will, jedesmal eben an dem ihnen zukommenden Orte 
feſt gehalten werden, ohne daß Verwirrung entſtehen dürfte. Eine 
noch für das tragfähigſte Gedächtniß zu große und übermenſchliche 
mnemoniſche Laſt! 

Auch lautlich pflegen der Zahlwörter in je einer Sprache an 
einfachen meiſt nur 10, oft bei dem quinären Syſtem ſogar bloß 
5 oder wenige darüber zu fein, indem faſt alle, wo nicht alle hö— 
heren Zahlen aus jenen durch Compoſition, hervorgehen, indem 
dieſe fi) auf Rechnung nach den 4 Species ſtützt; und über: 
ſchreiten fie daher den in nur 10 Ziffern (die Null mitgerechnet) 
enthaltenen Beſtand an Schriftzeichen für Zahlen auch in den 

größten Summen entweder gar nicht oder nur um Weniges an Menge. 

| Wir wollen jetzt aber eine zweite, allerdings minder wun— 
derbare Möglichkeit noch einen Augenblick in Augenſchein nehmen. 
Es werde angenommen, die Urſprache, welche wir als früheſt e in⸗ 
zige Sprache auf dem Erdboden, und zwar unter der Voraus⸗ 
ſetzung poſtuliren, als ſeien alle übrigen aus jener einen gleichwie 
durch wiederholte nachmalige Fortzeugungen hervorgegangen, — es 
werde alſo angenommen (denn mehr als annehmen und heiſchen 
läßt ſich auf dieſem Gebiete nicht), die Urſprache ſei nicht reicher 
als die uns bekannten Sprachen, folglich nur im Beſitze von etwa 
1000 Wurzeln geweſen, und erſt die Zeit nach der Sprachtren— 
nung und Losreißung von jenem einen Idiome habe die übrigen 
999,000 hinzugebracht, welche Kunſt bermöchte gerade das aller— 
erſte Anlagekapital, d. h. die urſprünglichen 1000, aus der Zahl 
der übrigen Schwimmer auf dem unermeßlichen Sprach-Oceane 
herauszufinden und herauszufiſchen?! 

Daß für einen beſtimmten Sprachſtamm, z. B. den In⸗ 
dogermaniſchen, nach ſtrengſter etymologiſcher Durchforſchung 
der zu ihm gehörigen Aeſte und Zweige (d. h. im genannten Falle, 
der 6, oder, rechnet man mit Bunſen noch beſonders Armeniſch 
und Albaneſiſch, 8 größeren Indogermaniſchen Hauptabtheilun⸗ 
gen) allmälig mit einiger Sicherheit gleichſam das Urkapital an 


Wurzeln zu ermitteln möglich ſei, welches von ihm vor dem Zer⸗ 


fallen ſeines Mutterſtocks in Einzelglieder beſeſſen und hinfüro in 
den abgetrennten Gliedern, — ich wage nicht zu entſcheiden, ob 
lediglich durch Erborgung*) aus ſtammfremden Sprachen oder auch 


*) Dieſe Annahme ſtieße, in Anbetracht daß die Wurzeln (mit Ausnahme 
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durch eine wirklich fortgeſetzte Nachſchöpfung, jedenfalls durch, wo— 
her auch gekommene Zuſchüſſe im Grundkapitale noch nicht vor⸗ 
handener Wurzeln — vermehrt wurde: ich begreife das, wie 
ſchwer auch immer in dieſer engeren Sphäre die Aufgabe (alſo für 
das Indogermaniſche mit ſeinen 6 Hauptſprachen Ausſcheidung der 
älteſten und urgemeinſchaftlichen 1000 Wurzeln aus den meinet— 
wegen 5000 nachgeborenen übrigen etwa) bleibe. 

Ueber die Sprachſtämme hinaus, muß man geſtehen, herrſcht, 
in Betreff etwa weiterer Verwandtſchafts-Bezüge zwiſchen ih⸗ 
nen, bis jetzt tiefe Nacht, und kaum erblicke ich in unendlicher Fer— 
ne einen oder anderen trüben Nebelfleck, der zum Gelingen noch 
kühnerer Ermittelungen in der angegebenen Bahn einigen ſchwachen 
Hoffnungsſchimmer böte. Mir iſt es nämlich nicht gegeben, auf 
ſo ſchwache Gründe hin, d. h. entweder mit Bunſen auf den Nach— 
weis von einem oder ein paar Dutzend wirklich oder nur ſchein— 
bar verwandter Wurzeln, oder mit Max Müller auf Aehnlich— 
keiten rein begrifflicher und nichts weniger als etymo- und ge— 
nealogiſcher Art, ſogleich Verwandtſchaft zwiſchen zwei und mehr, 
ſowie zuletzt zwiſchen allen Sprachen ſammt und ſonders, zu 
proklamiren; und habe hiefür in meinem Aufſatze: „M. Müller 
und die Kennzeichen der Sprachverwandtſchaft“ DM. 
Bd. IX. S. 405 — 464. ausführlich meine Gründe dargelegt. Jetzt 
nur fo viel: wenn Bunſen (Three diss. p. 294.) meint, bei Voraus⸗ 
ſetzung pluraliſtiſchen Beginnes der Erdenſprachen würde, außer 
etwa den Interjectionen und Onomatopoetifa, d. h. alſo ge 
wiſſermaßen dieſem Gemeingute des Menſchen als ſolchen, in zwei 
vom Beginn her grumdverfchiedenen Sprachen höchſtens auf die 
Million Ein verirrtes Beiſpiel der Coincidenz zwiſchen Wörtern ver— 
ſchiedenen Urſprungs kommen: ſo fürchte ich zwar weniger, die 
Drohung mit einem mathematiſchen Beweiſe werde in praxi wahr 
gemacht, als die Unmöglichkeit, mit auch noch ſo viel ſchlagenden 
Erempeln vom Gegentheil Jemandem beizukommen, der ſich bei 
jeder Vorhaltung in feinen Schlupfwinkel urſprünglicher Sprach— 
einheit zurückziehen kann. Wohl gar wird das Beſtehen auf ſeiner 
Meinung mit der beigebrachten Menge ſolcher entweder wirklichen 
oder bloß trügeriſchen Uebereinkommniſſe proportional zunehmen. 


der Semitiſchen, welche ſich durch ihren Triconſonantismus 
daher auch ſehr weſentlich von denen aller übrigen Sprachen unter⸗ 
ſcheiden) im Prineipe überall einſylbig zu fein ſcheinen, auf kein er 
hebliches äußeres Hinderniß. Namentlich wenn nicht in einer Wurzel 
fremdartige Laute vorkommen, und auch ſelbſt dieſe pflegen ja bei Ent⸗ 
lehnungen durch Umänderung zur Seite geſchoben zu werden. Sonſt 
kann ich zu ſolcher Uebertragung von Wurzeln (meinetwegen in der 
Form von Verben) aus einer Sprache in die andere kein rechtes Ver⸗ 
trauen faſſen, insbeſondere wo fie hätte maſſenhaft erfolgt fein müſ— 
ſen. Allein auch die Nachſchöpfung hat ihre Bedenken. 
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Für Leute mit offenen Augen und Ohren habe ich Zählmeth. S. 226; 
und DMZ. IX. 430 fg. zur Uebergenüge Beiſpiele von vermeint⸗ 
lich antediluvianiſcher, d. h. meiſtens und zwar zum Theil 
noch ſtreng nachweisbar, rein zufälliger Aehnlichkeit geſammelt. 
Zu einem großen Theile aus Sprachen, welche für ſtammverwandt 
auszuſchreien ſich fo leicht Niemand ungeſtraft unterfangen dürfte— 
Man trifft deren bei allen Sprachmiſchern ohne Mühe an; die 
häufigſten und einleuchtendſten bei ſolchen unter ihnen, welche ihre 
fh aus den entlegenſten Fernen und aus der allerverſchieden— 
ſten Richtung der Windroſe — verſteht ſich: sans rime et sans 
raison, und ohne alle etymologiſche Einſicht bloß dem Ohre und 
dunkelen Begriffs-Aehnlichkeiten nachgehend — zuſammenholen. 
Ich will hier nur einen Mann nennen, den Baron v. Merian. 
Man ſehe deſſen ungenießbares Tripartitum, und die unter dem 
Falſchnamen Faber's gehende, allein, ſagt man, auch von ihm 
herrührende „Syngloſſe“. Natürlich ſtände auch meinerſeits noch 
ein großer Vorrath zu Dienften, wenn anders es deſſen bedürfte. 
Ich will nur zur Erläuterung deſſen, was ich im Sinne habe, ein 
paar Beiſpiele heranziehen. Im Affadeh findet ſich zufolge Seetzen 
(Vater's Proben S. 337.) türmüssa als Name der Lupine. 
Das iſt nun der Griechiſche, d. h. wenigſtens im Griechiſchen übli— 
che (wenn auch aus ihm vielleicht nicht erklärbare, ja vielleicht ſel— 
ber nur durch Entlehnung gekommene) Ausdruck, dem in vorge— 
nannten oftafrifanifchen Idiome wieder zu begegnen nichts Wunder: 
bares hat. Vermittelnde Zwiſchenträger waren nämlich die Ara— 
ber, welche das Wort als Yes turmus The lupine, the Tur- 


kish lupine aus dem Griechiſchen, und zwar nach dem Nominativ 
(was bei Entlehnungen nicht nur ihrerſeits, ſondern auch ſonſt oft 
geſchieht), entnahmen. Will man dies auch von dérma Haut, 
kischriu-derma Schuppe, im Darfuriſchen a. a. O. S. 323. 
behaupten? Nicht entfernt glaublich. Beſäßen wir aber die Mit— 
tel, das Darfur-Wort eben fo ethmologiſch aufzuklären, wie das 
Griechiſche Je fo würde ſich vermuthlich die abſolute Verſchie— 
denheit beider aufs unwiederleglichſte herausſtellen, der großen Laut- 
ähnlichkeit ins Geſicht hinein. Bei Entlehnung auf einer von bei— 
den Seiten müßte das Ethmon (verdunkelt oder noch erkennbar) 
nothwendig auf derjenigen Seite liegen, wo das Wort gewach— 
ſen iſt. Im Falle aber der Urgleichheit in Darfur ſowohl als 
auf Griechiſchem Boden müßte auch hier wie dort das Etymon 
ganz gleich fein. Alſo do» — Sskr. dar, und zwar nicht min— 
der dem Suffixe ver nach, welches aber die Bewohner von Dar— 
fur — ſonderbar genug — gerade fo um Schluß -x gebracht hätten, 
als in Nom. Acc. fg. aus beſonderer Lautgewohnheit die Griechen, 
weil letztere in ihrer Sprache keine Muta am Wortſchluſſe dul— 
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den. — Bovrvoov foll (vgl. Plin. 28, 9; doch ſ. Grimm II. 1002.) 
Skythiſch (Plinius ſagt nur: barbariſch) fein, und müßte in dem 
Falle den Schein Griechiſchen Urſprungs aus Poüs und rvoog (fa: 
rum aber doch Neutrum?) aus bloßer Anbequemung angenommen 
haben. Nun heißt aber im Schelluh die Ziegenbutter budra 
Mithr. IV. 428., was immerhin durch Vermittelung europäiſcher 
Schiffer, wo nicht ſchon früher durch Griechen oder Römer in 
Afrika, nach jenem Welttheile gelangt ſein könnte. Welch ein herr⸗ 
licher Fund zur Vermittelung afrikaniſcher Sprachen mit aſiatiſchen 
und europäiſchen! — obſchon Stammgemeinſchaft daraus mit nichten 
folgte. — Den Unterſchied zwiſchen ſtammgleichen und Lehn-Wör⸗ 
tern, ſowie die nöthigen Grundſätze bei oft im Einzelnen gar ſchwe— 
rer Scheidung beider mit Bezug auf eine Unzahl Lateiniſcher 
Eindringlinge im Keltiſchen, und Germaniſcher im Lithaui— 
ſchen, beſpreche ich A. L. Z. 1845. Nr. 208. S. 475. | 
Mit feinem Sinne und leider nur zu wahr bemerkt Leibnitz 
Opp. T. VI. P. 2. ed. Dutens p. 222: „Il est plaisant de voir, 
comment chacun veut tout tirer de sa langue ou de celle qu'il 
afkectionne. Goropius Becanus et Rodornus de TAlle- 
mand (sans distinguer les nouvelles inflexions de ce qui est de 
la langue ancienne); Rudbeckius du Scandinavien; un certain 
Otroski du Hongrois; cet Abbé Francois (qui nous promet les 
origines des nations, nämlich Pezronius) du Bas Breton ou 
Cambrien; Praetorius (auteur de “Orbis Gothicus) du Polonois 
ou Esclavon; Thomassin apres plusieurs autres, et Bochart 
meme de 1Y’Hebreu ou Phenicien; Ericus Allemand Etabli a 
Venise du Grec“ etc. Mögen ſich die Aegyptologen hüten, 
einer fo langen Liſte ominöſer Namen, welche durch ſich Zei: 
ten faſt gänzlichen Mangels an Methode und Kritik in dem 
allgemeinen Sprachſtudium ins Gedächtniß zurückrufen, nicht auch den 
ihrigen ee The language of the ancient Egyptians, 
wird von Bunſen wiederholt (3. B. Three diss. p. 268., jetzt in 
dem letzten Bd. der „Weltſtellung“) behauptet, is connected in 
its root and grammatical forms both with the Japhetie [?] and 
the Semitic stock. This phenomenon cannot be explained [nein! 
man kann kein Factum erklären, was nicht vorhanden, und ſoll 
keins erklären, bevor es vollgültig als ſolches geſichert worden! 
except by the supposition (ganz richtig, eine bloße, und zwar 
fehlt viel, daß wahrſcheinliche Vorausſetzung) that those two great 
families were originally connected with each other. Is then, 
we ask, the method employed to establish the affinity between 
the different branches ok each family sufficient [nein!] to solve 
this ulterior problem? Or, if not, which are the scientific ele- 
ments of a new and higher method of solution? Die Indo⸗ 
germaniſche Schule, heißt es, befangen in dem Vorurtheile that, 
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where identity or affinity fails in the grammatical forms and 
their expression, there can be no radical affinity of languages (ein 
engherziger Satz, der nur in der Sphäre näherer Sprachverwandt⸗ 
ſchaft, drüber hinaus nicht mehr Gültigkeit beſitze), habe keine Me: 
7 aufgezeigt, mittelſt der man weiter vorzudringen vermöge. 

ollkommen wahr. Ja, wo ſie ſich, ihrem eigenen Principe untreu 
geworden, z. B. auf den Malayiſchen Ocean begab oder in die 
Gebirgsthäler des Kaukaſus und, mit Ausnahme des Oſſetiſchen, 
dieſe Gebiete für das Indogermanenthum zu erobern ſtrebte, da 
iſt auch — trotz aller aufgewendeten Kunſt — das Glück von ihr 
gewichen. Kein Wunder, daß ſie ſich vorderhand nicht zu noch 
weitausſehenderen und gefahrvolleren Unternehmungen aufgelegt 
fühlt. — Schon zufriedener zeigt ſich Bunſen mit den Semitolo— 
gen, obwohl dieſen noch nicht einmal die Vorbedingung, ohne wel— 
che eine glaubhafte etymologiſche Einigung principiell mehrſylbi— 
ger Wurzeln des Semitismus mit den, eben fo grundſätzlich e in— 
ſylbigen Indogermaniſchen geradewegs zu den Unmöglichkeiten 
gehört, — nämlich Zurückführung der erſten auf noch einfachere 
Grundelemente von gleichfalls einſylbigem Charakter, wenigſtens 
in größerem Maßſtabe, gelungen iſt. Urſprüngliche Einſylbigkeit 
der Wurzeln behauptet, unter Anderen, auch Koſegarten Jen. 
Lit. 3. 1821. Sept. S. 395., vgl. Bopp, Abh. der Berl. Akad. 
1824. S. 126.; und ſelbſt W. v. Humboldt, (der Verſch. des 
Sprachb. S. 395 ff. den Gegenſtand im Allgemeinen ausführlich 
erörtert), iſt nicht durchaus gegen eine derartige Annahme. Allein 
über das Wie einer naturwahren Rückführung ſolcher Art iſt man 
noch überaus im Unklaren. Da haben wir z. B. zwei Methoden, 
den einen der drei Conſonanten in den Semitiſchen Wurzeln als 
von Haufe aus unweſen- und unwurzelhaft, mithin als bloß ſecundär 
der Wurzel anhaftendes Moment, als litera adseititia, zu beſeitigen. 
Das will ſagen: wider den geſammten Semitiſchen Sprachcharak— 
ter in derjenigen Ueberlieferung, erinnert Ewald, welche, und ſo 
weit irgend in der Zeit zurück, dieſelbe uns hiſtoriſch überliefert 
iſt. Vielleicht alſo auch in Widerſpruch mit dem Geiſte dieſer Spra— 
chen überhaupt, und ſelbſt ſchon in der vorhiſtoriſchen und glſ. my: 
thiſchen Urzeit, und nur in gewiſſem Einklange mit der Sprach- 
Idee. Ich meine: dafern dieſe etwa von vorn herein, und zwar 
faſt ausſchließlich, im Semitiſchen ſich in der üppigeren Bildung 
von in einander gewachſenen Doppel-Wurzeln erging, wie wir 
in den quadriliterae (nach der Formel: bedf aus bed ＋ bel) ent⸗ 
ſchieden deren, nur höheren Grades, beſitzen. Oder, was ziemlich 
auf eins hinausliefe, zwei Wurzeln (etwa bed und bef u. ſ. w.) 
haben bei Gleichheit in zwei Conſonanten einen dritten, der in ſie dia— 
kritiſch einen Unterſchied, auch der Bedeutung, irgend eine Ne— 
benbeziehung legt, wie z. B. im Indogermanismus die Präpoſition 
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thut. Die Methoden aber, welcher Erwähnung geſchah, brauchen 
als ſchon anderwärts (DMZ. IX. 437.) beſprochen, hier nur kur 
wieder in Erinnerung gebracht zu werden mit dem Bemerken, daß 
fie, wenigſtens in der ihnen von den Urhebern gegebenen allgemei— 
nen Faſſung, ſich gegenſeitig ausſchließen. Delitzſch ruft 
bei dem Geſchäfte weiterer Analyſe der Wurzeln die Hypotheſe von 
untrennbaren Präpoſitional-Präfixen zu Hülfe, welche alſo 
auch nur den jedesmaligen erſten Conſonanten einer Wurzel träfe. 
Das wäre nun außerdem nach bisherigen Begriffen von den Se— 
mitiſchen Sprachen, welche Compoſition faſt gar nicht, vollends 
keine mit Präpoſitionen, dulden, etwas geradezu Unerhörtes. Und 
ſchwebt dieſe Annahme ſo lange auch in leerer Luft, als nicht auch 
für die verſchiedenen Conſonanten, die angeblich nach Weiſe von 
Präfixen vorgeſchoben worden, eine für den Verſtand erkennbare, 
oder zum mindeſtens noch leidlich fühlbare, Sinnesfärbung nach— 
gewieſen wird, welche ſie denjenigen Wurzeln ertheilt, denen ſie 
vorgetreten ſein ſollen. Sonderbar genug übrigens bliebe zudem, 
daß auch der im Präfixe enthaltene Vokal, je nach verſchiedenen 
Flexionen und Herleitungen, fo außerordentlich vielen Veränderun— 
gen unterläge. — E. Meier ſeinerſeits greift zur Reduplika— 
tion, einer allerdings noch lange nicht genug gewürdigten und 
durch außerordentlich viele Sprachen verbreiteten Bildungsweiſe; 
hat ſich jedoch in Ausdehnung des Geſetzes der Diſſimilation 
(3. B. Gr. * — 9 ft. ꝙ - 9; Sskr. 8 — g fl. g — g oder 8 — h 
ſt. h — h u. ſ. w.) weit über das gebührende Maaß hinausreißen 
laſſen. — Sind nun aber wirklich die Aegyptologen, wie Bunſen 
(Three diss. p. 266. vgl. 273.) vorgiebt, im Beſitz von gewiſſer— 
maßen noch feineren und empfindlicheren Inſtrumenten und 
ſonſtigen Forſchmitteln, als deren ſich die Indogermaniſten bisher 
zu bedienen wußten, und hat ſie dieſelben zur Entdeckung auch noch, 
weil außerſtammlicher, weitaus ſubtilerer und ſchwerer erkenn— 
barer Sprachverwandtſchaft, ſelbſt jenſeit der näheren Stammbe— 
züge, nutzbar gemacht? Ich habe nichts dergleichen bemerkt, und 
von den Wunderdingen, welche ſie mittelſt „ihrer neuen und 
höheren Methode“ geleiftet haben will, — auch nichts. In das 
old system, d. h. eben jenes neue (vor dem Glanze der Aegyp— 
tologie indeß, verſichert man, bereits wieder veraltete) und vor— 
ſichtig-wiſſenſchaftliche der Sanskritiſten zurückverfallen zu ſein, 
dieſes Fehlers hat man ſich drüben freilich wenig ſchuldig gemacht; 
und der Glaube, über dies, allerdings gegen mancherlei vorfchnelle 
Schlüſſe und Phantaſieen nicht ſehr willfährige Syſtem ihrerſeits 
hinaus gegangen zu ſein, konnte bei einigen Aegyptologen nur 
etwa deßhalb, bedünkt mich, Wurzel faſſen, weil man mit leicht— 
ſinnigem Fuße über die Boppiſche Methode hinweg trat; wohl— 
verſtanden, ohne ſchon je ernſtlich — darin geweſen zu ſein. 
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Mehr um des Urhebers und feines Namens willen, als in 
der Ueberzeugung, es ſtecke viel Weisheit in dem, was über unſer 
Thema durch ihn vorgebracht wird, verweiſe ich an dieſer Stelle 
noch auf Schelling, Einl. in der Philoſ. der Mythol. S. 133 fg. 
Schelling lag, — das vergeſſe man hiebei nicht! — an einer Pa— 
rallele, welche zu Beſtätigung ſeines, heutzutage freilich wieder 
ziemlich außer Credit gekommenen Dogma dienen ſollte, als ſei 
die Menſchheit vom relativen Monotheismus oder von Eingöt— 

terei durch Zweigötterei (Dytheismus) zur entſchiedenen Vielgöt— 
terei (Polytheismus) fortgeſchritten“. „Derſelbe Fortſchritt“, 
heißt es weiter, „iſt in den Principien der Sprachen, die von ur— 
ſprünglichem Monoſyllabismus durch Dyſyllabismus [wozu denn 
eine ſolche Unform ft. dugovAlapog u. ſ. w. 2] zu ganz entfeſſeltem 
Polyſyllabismus fortgehen“. Dieſe ganze ſchoͤne Spekulation ſchei— 
tert aber mit Allem, was drum und dran hängt, dafern einem 
mehrheitlichen Anfange der Menſchen auf verſchiedenen Puncten 
der Erde, möglicher Weiſe gleichzeitig, (und zu der Annahme 
ſcheint die neuere Sprachforſchung fo gut als die Naturwiſſenſchaft 
mit nicht geringem Uebergewicht der Gründe zu nöthigen), als grö— 
ßere Wahrſcheinlichkeit für ſich habender Vorausſetzung, der 
Vorzug gegeben wird. Der Monoſyllabismus des Chineſiſchen 
wird von Schelling gegen Abel-Remuſat mit Recht (ſ. v. Humb. 
Verſch. S. 375.) feſtgehalten. Es iſt aber leere Willkür und ein 
bloß anmaßlich prunkhafter Machtſpruch der Philoſophie, wenn ſie 
dem Monoſyllabismus (des Chineſiſchen und mehrerer Idiome 
Hinterindiens) als ein Princip darſtellt, was „die ſemitiſchen 
Sprachen zu überwinden hatten und nur darum das Ueberwundene 
noch als Spur oder als Moment bewahren“. Es wird geleugnet 
[vielleicht, was indeß nur auf dem Wege der Erfahrung auszu— 
machen wäre, nicht ganz mit Unrecht), als ob „die Wurzeln in 
allen Sprachen der Welt einſylbig ſeien. Denn [diefer Grund, 
als bloße petitio verdirbt aber wieder Alles] der Dyſyllabis— 
mus iſt nichts zufälliges, er iſt das eigenthümliche Princip derſel— 
ben, ein Princip, mit dem eine frühere [21] Schranke durchbro— 
chen wird und eine neue Entwickelung anfängt. Zwar hat man, 
um ſich von dem bequemen Wege, wo jede Erklärung aus Prin— 
cipien [mit gutem Recht, ſelbſt wären fie richtig, und nicht, wie 
ich glaube, aus unhaltbarem Räſonnement hervorgegangen, ſo lange 
ſie noch nicht ihre Anwendbarkeit am hieſigen Orte vollſtändig 
erwieſen] vermieden und fo viel möglich alles von Zufälligkeiten 
abgeleitet (2) wird, ſich nicht abbringen zu laſſen, neuerdings wie— 
der (denn der Verſuch iſt fehr alt; ſ. Löscher, de causis linguae 
Hebr.) die ſemitiſchen Sprachen auf einſylbige Wurzeln zurück— 
zuführen geſucht, indem man nämlich geltend machte, daß viele 
hebr. Zeitwörter, die nur in zweien, ja zuweilen nur in einem 
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Radikal übereinſtimmen, dennoch der Bedeutung nach ſich verwandt 
bleiben; der dritte Conſ, ſei in der Regel nur ein Zuwachs, und 
dieſe Erweiterung des Worts zeige meiſt nur eine Erweiterung 
der urſprünglichen Bedeutung des einſylbigen an. So bedeute 
cham (eig. chamam) im Hebr. warmſein, warmwerden, davon 
nachher chamar, rothſein, weil Röthe eine Folge von Erhitzung; 
chamar ſei alſo eig. nicht Wurzel, ſondern cham (das jedoch 
nur in der Ausſprache einſylbig erſcheint).“ Gerade die erwähnte 
Thatſache aber, wenn „fie ſich durchgängig beſtätigen ließe“, ſoll 
zum Beweiſe der Ueberwindung des Monoſyllabismus als al⸗ 
ten Princips durch den Semitismus dienen. Es wird fortgefah- 
ren: „Für die japhetiſchen Sprachen nun aber, alſo z. B. die 
germaniſche, das Sanskrit, das Griechiſche u. ſ. w., ſollte man 
denken, hätte dieſes in dem ſemitiſchen bereits überwundene Prin⸗ 
cip keine Macht oder Bedeutung mehr haben können. [Worte 
Worte! und auch von der Gegenwart längſt überwundener und 
weit hinter ſich zurückgelaſſener Standpunft!] Dagegen iſt das 
Neueſte, gerade ihre Wurzeln ſeien entſchieden monoſyllabiſch, 
wornach [ein durch Nichts begründeter Schluß!] es nur noch eines 
Schrittes bedarf, um den ſemitiſchen Sprachſtamm, wie er jetzt iſt 
(mit ſeinen zweiſylbigen [nicht dem Arabiſchen zufolge wohl gar 
dreiſylbigen?] Wurzeln), für jünger, das Sanskrit aber für älter, 
ächter, urſprünglicher zu erklären. [Ich weiß nicht, wenn über⸗ 
haupt, von wem behauptet]. Ich habe mich über dieſe Umkehr 
aller vernünftigen Ordnung *) früher ſchon im Allgemeinen ausge— 
ſprochen. Hier wollen wir uns nicht mit der Bemerkung aufhalten, 
wie ſchwer es ſcheint lals ob es auch auf die bloße Schwierigkeit 
ankäme, wenn es nur überhaupt in der erforderlichen Weiſe ge— 
ſchieht!, in deutſchen, zumal aber in griechiſchen Wörtern, von denen, 
wenn man fie ihrer aceidentellen (grammatikaliſchen) Zuſätze 
beraubt, oft [nein, nicht oft, ſondern wahrhaft allein bei i, gehen] 
nur noch ein Vokal übrig bleibt, Wurzeln zu entdecken, während 
man auf der anderen Seite nicht weiß, wie es mit Wörtern zu 
halten [ſchwerlich!] auf zweiſylbige Wurzeln [bloße Täuſchung, in— 
dem z. B. etwa durch rein lautlichen Zuſatz eines Vokals, durch 
Stammes-Suffixe oder Comp. erweitert], wie ayarao, das mit 
dem entſprechenden Hebr. vielleicht wirklich zuſammenhängt. (Axa 
etwa zu h und Sskr. pa, tueri?] Einfacher wird es ſein, den 
Grund der Täuſchung [ho, ho!] aufzudecken. Es möchte ſich näm— 


*) Soll das bloß heißen: der Idee nach, oder mit Bezug auf ein zeitli⸗ 
ches und geſchichtliches Nach- und Auseinander. Als ob Chineſiſch, 
Semitiſch und Sanskrit in einer Linie hinter einander lägen, und nicht 
ihr Urſprung ein gleichzeitiger hätte fein können, der ſogleich mlt 
Bezug auf Wurzel- und Wortbildung, ja auf ihren ganzen Bau, von 
vorn herein divergirenden Prineipien und Bahnen folgte? 
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lich ſo verhalten, daß a. das Chineſiſche nichts als Wurzel [förper- 
lich, aber darum innerhalb des Satzes nicht ſyntaktiſch und geiltig], 
reine Subſtanz iſt [d. h. ohne accidentelle Beſtimmungen unmittel- 
bar an ihr ſelbſtſ. b. in den ſemitiſchen das Princip des Mo⸗ 
noſyllabismus bereits überwunden, und alſo [wie folgt das 2] c. in 
den japhetiſchen Sprachen der Dyſyllabismus als Gegenſatz und 
demnach als Princip eben ſo verſchwunden iſt. Wer nun bloß 
das letzte ins Auge faßt, wird dadurch verleitet, wieder den Mo— 
noſyllabismus hervorzuſuchen, während der, welcher den wahren 
Zuſammenhang ſieht, nicht anſtehen wird, zu ſagen, dieſe Sprachen 
ſeien in ihrem Principe polyſyllabiſch, weil in ihnen Monoſylla— 
bismus und Dyſyllabismus — beide ihre Bedeutung als Principe 
verloren haben“. | 
Vielleicht richtig, indem dieſe Sprachen, der Einſylbigkeit ihrer 
Wurzeln zum Trotz, hiſtoriſch keinesweges brauchen von dem 
chineſiſchen Zuſtande des Monoſyllabismus als wirklich einmal auch 
bei ihnen üblich geweſener Sprachform ihren Auslauf genommen 
zu haben. Wurzeln, das bedenke man, als ſolche, entbehren noch 
des Stempels von Wörtern und damit der reellen ſprachlichen Gültig— 
keit im Redeverfluß. Eine innere Nothwendigkeit waltet daher nicht, daß 
ſie immer zuerſt nackt oder gleichſam formlos müßten in der ge— 
ſprochenen Rede zur lautlichen Erſcheinung gekommen fein, waͤh— 
rend genügt, daß ſie — unausgeſprochen — nur gleichſam als kleine 
Bildchen der Seele vorſchweben, während der Mund ſie fortwäh— 
rend mit bald dieſer bald jener Form umkleidet und ſo in hundert— 
fachen Fällen und Verbindungen der Luft zum Weitertragen übergiebt. 
Was gewinnen wir aber durch dieß ſchellingſche Kunſtſtück mit 
Einheit, Zweiheit und einer Mehrheit, als vermeintlichem Ge— 
genſatz zu beiden? Vollends, wenn in den Semitiſchen Wörtern 
(und zwar eben der Mehrſylbigkeit der Wurzeln halber, in ſo 
fern dieſe nicht wieder durch Synkope einſchwindet, — vorherr— 
hend) Polyſyllabismus waltet, gerade jo gut als im Indo— 
germanismus. Seiten des Semitismus beſteht eigentlich alſo nur 
in Betreff der größeren Angeſchwollenheit ſeiner Wurzeln ein 
Doppel- Gegenſatz, einmal zum Chineſiſchen und zweitens zum In⸗ 
dogermaniſchen. Das Chineſiſche verharrt principmäßig bei 
Einſylbigkeit auch in den Wörtern, weßhalb er in dieſem Be— 
tracht nicht aus der Monotonie der Wurzeln herauskommt. Der 
Gegenſatz zwiſchen Semitismus und Indogermanismus beſteht aber 
darin, daß die Wurzeln des erſteren mehr-, die des zweiten ein— 
ſylbig ſind, während das Wort im Indogermanismus zwar, wie 
es im Chineſiſchen beſtändig ift, zum Theil einſylbig bleiben (oft 
durch Abglättung erſt wieder werden) kann, nicht aber es 
braucht. — — Und, wie ſteht es mit den übrigen Sprachſtämmen, 
deren es, außer den drei genannten, in bis jetzt noch ungezählter 
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Menge giebt? Z. B. den Tatariſchen; den Amerikaniſchen 
mit ihren durch Länge den Athem verſetzenden Wörtern? Sind ſie 
etwa nicht da, weil der Philoſoph, vermuthlich von ihnen wenig 
Kunde beſitzend, nichts von ihnen zu ſagen wußte? Wie ſeltſam 
die prometheiſch kühne Zuverſicht im Menſchen, von Dingen, z. B. 
hier von der Sprache, wiſſen zu wollen, wie fie fein müſſen, lan- 
ge zuvor, ehe man auch nur nothdürftig davon unterrichtet war, 
wie ſie (thatſächlich) beſchaffen ſind! — — 

Doch hievon für jetzt genug. Wir gehen, noch ehe wir den 
Begriff der Wurzel beſtimmter feſtzuſtellen ſuchen, einſchaltungs— 
weiſe in einem neuen §. zu einem Thema über, welcher mit dem 
bisherigen im Verhältniß einer weiteren Entwicklung ſteht. 


F. 6. Wortreichthum einer Sprache oder das Gegentheil. 


Hielt es überhaupt ſchwer, in den Sprachen für den Ihatbe- 
ſtand in ihren verſchiedenen Sphären, (z. B. in dem Gebrauchs- 
Verhältniſſe ihrer Laute; in den Wurzeln und Afformativen), auch 
für deren Geſammtheit auf Erden einigermaßen ſichere Zahlenwer⸗ 
the zu finden: fo hat das feine kaum überwindlichen Schwierigkei— 
ten, namentlich, wenn man auf Wörter Bezug nimmt. Es ſetzt 
das z. B. ein möglichſt vollſtändiges Wörterbuch und, will man 
über den Geſammtreichthum einer Sprache urtheilen, nicht minder 
eine lückenloſe Ueberſicht über alle Redemittel derſelben ohne 
Ausnahme, voraus. Alſo, mindeſtens bei lebenden Sprachen, ganz 
beſonders ſolchen, die, begriffen in raſchem Fluſſe des Neuſchaffens, 
des Umſchaffens und gelegentlich auch des Wiederaufgebens von 
ſchon Beſeſſenem, noch beſtändigem Wechſel unterliegen und ſonach 
durchaus kein zu ruhigem und fertigem Abſchluſſe gelangtes Sein 
dem Forſcher entgegen bringen, im Grunde ein unerreichbares Ideal! 
Wie viele Wörter giebt es da, welche von Einzelnen in die 
Literatur (nur von dieſer zu reden) jährlich hineingeworfen wer— 
den, ohne daß ſie je allgemeineren Umlauf erhielten, und welchen 
deßhalb, auch wenn ſie an ſich (das iſt aber mit unendlich vielen 
gar nicht der Fall) ein beſſeres Loos verdienten, in der Regel 
Aufnahme in das Wörterbuch verſagt bleiben muß. 

Von derartiger Schwierigkeit giebt mir, außer einer Betrach- 
tung, die aus der Natur der Sache ſelbſt fließt, die von J. G.“ lü⸗ 
gel gegen Grieb in Betreff von des Letzteren Engliſchem Wör— 
terbuche im Verhältniß zu den ſeinigen erhobene Anklage einen 
klärlichen Beweis. Kann doch, ſahen wir, die Vollſtändigkeit in 
Aufzeichnung der gangbaren Wörter einer Sprache, ſelbſt für einen 
beſtimmten geg ben Zeitraum und in anderweiter enger Ab— 
grenzung (3. B. etwa mit Ausſchluß von Sonder-Sprechweiſen, 
wie beim Bergbau, in der Jagd u. ſ. w. und überhaupt der Technik; 
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oder von bloß landſchaftlichen Ausdrücken), ſtets nur eine rela— 
tive fein, feine abſolute. Und ſelbſt von bereits verblichenen 
Idiomen gilt dies, ſo lange noch zu Eröffnung neuer Quellen (man 
nehme z. B. die alten Sprachen, deren Sprachſchatz etwa durch In— 
ſchriften vermehrt werden kann) eine Möglichkeit bleibt. Haben 
doch auch in der Art der Ueberlieferung oft gar wunderliche und 
bald in gewiſſen Richtungen förderſame bald nachtheilige Zufäl— 
ligkeiten mitgewirkt. Z. B. beim Gothiſchen, wovon nur aus 
des Ulfilas Bibelüberſetzung ein, wie auch an ſich für die Sprach— 
geſchichte ganz unſchätzbares Wrack auf uns gekommen, ſo daß un— 
endlich Vieles von der Sprache in ihren mehr ureignen und welt— 
lichen Beziehungen unwiederbringlich dahin iſt. 

Bei Fiedler, Engl. Gramm. S. 73. giebt Thommerel die 
Zahl der Angelſächſiſchen Wörter im Engliſchen auf 12,000, 
die Franzöſiſchen (zu hoch?) auf 8500, die Lateiniſch-Fran— 
zöſiſchen zu 13,500, endlich die Lateiniſchen zu 4500 an. Das 
gäbe in Summa 38,500. — Nun berechnet aber der Conſul Flügel 
in ſeiner von Gottfr. Hermann bevorworteten Brochüre: „Li— 
terariſche Sympathieen oder induſtrielle Buchmacherei. Ein Bei— 
trag zur Geſch. der neueren Engl. Lexikographie. Leipz. 1843.“ auf 
S. 8. den Inhalt der zweiten 1838. erſchienenen Auflage ſeines 


WB. ſo: 
65,085 ſelbſtändige Wörter 94.464 
29,379 zuſammengeſetzte Wörter\" 

und 16,156 eigenthümliche und ſprichwörtliche Redensarten; glaubt 
aber die dritte auf weit über 100,000 zu bringen und drin au— 
ßerdem „über 100,000 neue Begriffe mehr, als in der vorherge— 
henden, zu Wörtern zu liefern, welche bereits in den früheren Auf— 
lagen enthalten ſind.“ Webſter, fügt er bei, zählt in runder 
Summe 70,000 Wörter auf (mit Einſchluß der Participien, des 
Präſens und des Perfects, die ich nicht aufgenommen und nur 
dann gegeben habe, wenn ſie eine eigenthümliche Bedeutung 
haben); Todd's Johnſon (2. Aufl.) zählt 58,000 Wörter. — 
Noch ſei einer Notiz gedacht, welche ich in der Halliſchen Zeitung 
(Schwetzſchkeſcher Verlag) Nr. 207. 1858. finde: „Die atlantiſche 
Telegraphencompagnie beabſichtigt Geld und Zeit zu erſparen, in— 
dem fie eine neue Abkürzungs-Methode auf ihren Linien einfüh— 
ren, d. h. für gewiſſe, am meiſten vorkommende Worte einfache 
Zeichen benützen will, wie dies wohl ſchon auf faſt allen Linien, 
aber doch nur in beſchränktem Maaße der Fall iſt. Jemand hat 
längſt ausgerechnet, daß von den 40,000 Worten, die den Sprach— 
ſchatz Englands bilden, ſelbſt von den glänzendſten Schriftſtellern 
nicht mehr als 3000 gebraucht werden.“ 

Mehr aber vielleicht als anderswo kommt bei der Engliſchen 
(gegenwärtig: einer Allerwelts-) Sprache in Frage, in wie weit 
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man, auch ausländiſches Sprachgut, das fie nicht von ſich weiſt, 
auf ihre Rechnung zu ſetzen befugt ſei. Es ftellt aber über dieſerlei 
(nach meiner Anſicht jedoch zum Theil bloß angemaßten und 
außeren) Reichthum Kohl, in feinem höchſt leſenswerthen Kap. 
über die Sprache der Engländer (Land und Leute der Brit. In⸗ 
feln III. 482. u. ſ. w.) folgende Betrachtung an: „Gäbe es eine 
Sprache, die ſich beſtändig aller Einwanderung fremder Worte 
offen erhielte, die ſtets fähig wäre, Fremdes ihrem eigenen Stoffe 
zu aſſimiliren, und deren Verbindungen mit dem Auslande zu glei⸗ 
cher Zeit ſo weit gingen, daß ſie die eigenthümlichen Ausdrücke aller 
Sprachen für alle entdeckte Natur- und Seelenerſcheinungen bei ſich 
eingebürgert hätte, ſo wäre dieſelbe offenbar die reichſte Sprache 
des Erdbodens. Die engliſche Sprache ſcheint ſich dieſem Ideale 
einigermaßen genähert zu haben; denn vom Nord⸗Cap bis zum 
Cap Trafalgar und von da bis nach Kleinaſien hin giebt es faſt 
keine Sprache, von der ſie nicht Worte empfangen hätte, und außer 
dem ſlawiſchen Stamme haben alle europäiſchen Hauptvölkerſtäm— 
me zu der Vermehrung ihres Sprachſchatzes beigetragen. — — Bei 
der Verbindung, in welche Großbritannien in neuerer Zeit mit allen 
Völkern des Erdbodens getreten iſt, kann es nicht fehlen, daß auch 
viele aſiatiſche und afrikaniſche Worte in die engliſche Sprache 
eingeführt werden, und wir könnten ſchon jetzt ein ziemlich langes 
Verzeichniß hin doſtaniſcher Ausdrücke anfertigen, die nicht bloß 
in gewiſſen anglo⸗aſiatiſchen Kreiſen, ſondern faſt allgemein in 
England in Gebrauch gekommen ſind. — Durch dieſe zahlreiche 
Einbürgerung fremder Worte hat nun die engliſche Sprache aller⸗ 
dings einen außerordentlich großen Wortſchatz aufgeſtapelt, und für 
einen und denſelben Begriff hat ſie oft aus verſchiedenen Sprachen 
verſchiedene Worte geſchöpft. Man findet kaum irgend einen Ge— 
genſtand, der im Engliſchen nicht doppelte und dreifache Ber 
nennungen hätte, die bald irgend einer deutſchen, bald irgend einer 
romaniſchen Sprache entlehnt wurden, und die theils zur Ab wech— 
ſelung ihre Dienſte anbieten, theils um gewiſſe Nuancen und 
Varietäten des bezeichneten Gegenſtandes anzudeuten, gebraucht 
werden können““). „Die Engliſche Sprache iſt daher, meint Kohl 


) 3. B. für das Wort Wagen haben die Engländer folgende germani⸗ 
ſche Ausdrücke: „waggon, wain, van, cart [aus dem keltiſchen car- 
rus, Karren 2)“ und folgende frz.: „chariot, carriage, coach“, und 
eine unzählige Menge anderer, die ſie ſelbſt zum Theil aus deutſchen, 
zum Theil aus lateiniſchen Stoffen gebildet haben. Für das Wort: 
„groß“ beſitzen ſie die germaniſchen Ausdrücke: „great, lofty [Agſ. 
lefan heben, E. to lift z. B. up wich pride; vgl. erhaben], big“ 
und die franzöſiſchen: „large, vast, ample, tall (Frz. taille ?]“, ſo⸗ 
wie viele andere. Und daſſelbe iſt faſt bei allen anderen Ausdrücken der 
Fall. Herr Blair in ſeinem Werke über Rhetorik führt an, daß die 
Engländer nicht weniger als 30 Worte für alle die verſchiedenen Varia⸗ 
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weiter, reich an Worten, allein ihr Reichthum kommt einem oft ſo 
vor wie der Reichthum Spaniens, das zu der Zeit, als noch die 
Ausbeute der amerikaniſchen Silber- und Goldgruben beſtändig ins 
Land ſtrömte, reich an Gold- und Silbermünzen war, das aber 
reicher geweſen wäre, wenn es in ſich ſelber, in der Bildung, Ge— 
ſchicklichkeit und Induſtrie ſeiner Einwohner ſeine Kraft gefunden 
hätte! Wir Deutſchen ſind reich durch unſere innere Kraft [al- 
jo mehr intenſiv, als extenſiv], durch die unverſieglichen Quellen 
unſerer Sprache, aus denen wir bei jeder Gelegenheit von Neuem 
ſchöpfen, indem wir aus den beſtehenden Stoffen neue Worte bilden, 
oder indem wir wenigſtens dieſe neuen Worte nach Analogie der 
alten formiren. In England giebt es kaum eine ſolche Analogie 
und einen ſolchen einheimiſchen Bildungsſtoff der Sprache, weß— 
halb die Engländer auch in der Regel bei entſtehenden Verlegen— 
heiten entweder ganz willkürliche [2] Buchſtaben zuſammenſetzen 
und ihnen eine beſtimmte Bedeutung unterſchieben, oder zu fremden 
Sprachen ihre Zuflucht nehmen. Während wir daher von der 
Bildung neuer Worte ſprechen, die wir, wie die Künſtler die Sta— 
tuen, geſtalten, ſprechen die Engländer für ihr Verfahren ſehr be— 
zeichnend von der Ausmünzung (coinage of words). Es wird ge— 
wiſſen Lautſtoffen ein willkürliches Gepräge gegeben, und ſie gelten 
nun als Worte von derjenigen Bedeutung, die eben in dem Ge— 
präge angezeigt iſt“. Wie kann dieſes dann aber noch in Strenge 
willkürlich heißen? f 

Leicht erhellet hieraus, wie ich je nach den verſchiedenerlei 
Maaßſtäben, welche von mir auch nur an den äußerlichen Wort— 
Reichthum der Sprachen angelegt werden, — gleichwie bei den 
Lauten und Wurzeln — ſehr verſchiedene Zahlenreſultate er— 
halte. Hr. Flügel z. B. hat zufolge S. 9. in. feine neueſte Auf— 
lage eine große Menge von Amerikanismen aufgenommen, deren 
es ſchon eine beträchtliche Anzahl giebt, wie denn überhaupt das 
Engliſch der Colonieen von der Sprache des Mutterlandes bereits 
mehrfach abweicht. S. z. B. Cooper Nordamerikaner Th. III. 
im 24. Briefe über das Engliſch in den nordamerikaniſchen Frei— 
ſtaaten. Freilich, wie überhaupt im Buche, etwas partheiifch für 
ſeine Landsleute. Außerdem „Die Engliſche Sprache in Nord— 
amerika“, ein Aufſatz von Dr. Felir Flügel (Sohn) in Herrig 
und Viehoff, Archiv IV. Bd. 1848. S. 130 —156. und J. R. Bar t- 
lett, Diet. of Americanisms. New -York 1848. Vgl. auch meine 


tionen der Leidenſchaft des Zorns haben und nicht weniger als 32 Aus: 
drücke für das Wort „ſchlagen“. — Im Deutſchen erleidet nicht leicht 
ein anderes Wort als gerade „ſchlagen“ mit ſeiner Verwandtſchaft ſo 
vielſeitige Anwend ung in eigentlicher und bildlicher Bedeutung. Für den 
Begriff: ſchlagen (ghatau) aber, und überdem: tönen, leuchten 
iſt das Sanskrit vorzugsweiſe reich an Wurzeln. 
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Raſſen S. 216. — Wenn ferner Grieb (laut Rec. im Anzeiger 
Nr. VI. zu Jahn's Ihb. 1844. Heft 9. Sept.]) fein Wörterbuch 
mit 1400 ſchottiſchen Wörtern gefüllt hat: ſo kann ihm, obſchon 
das Schottiſche Idiom (verſteht ſich, iſt hier nicht vom keltiſchen 
Idiome der Hochlande, d. h. dem Gaeliſchen die Rede) ſchon mehr 
den Charakter einer eigenthümlichen Sprache germaniſchen Ges 
blüts, als den einer bloß mundartlichen Form des Engliſchen be— 
hauptet, praktiſch der Umſtand zur Entſchuldigung dienen, daß Wal⸗ 
ter Scott, Robert Burns, Allan Ramſahy u. A. oft ohne 
einige Kunde vom Schottiſchen nicht zu verſtehen find; welchem 
Mißſtande Robert Motherby durch ein eignes Taſchenwörter⸗ 
buch von jener Sprache zum erſten Mal in Königsb. 1826. abhalf 
mit Nachtr. 1828. 8., und ſpäter in einer neuen Aufl. — Pro⸗ 
vinzialismen pflegt man für gewöhnlich aus den Wörterbüchern 
für die Schriftſprache zu verbannen. Und doch bedarf man auch 
ihrer Kenntniß häufig, ja vielfach erſt recht. Im Deutſchen, auch 
von Hebel's Alemanniſchen Gedichten, von Groth's (niederdeut⸗ 
ſchem) Quickborn u. dgl. Abſehen genommen, z. B. für den Leſer 
von Auerbach's Dorfgeſchichten, von Jeremias Gotthelfs 
(Pfarrer Bitzius) Romanen, die in der Schweiz ſpielen u. ſ. w. — 
Dann ſteht ferner in Frage, ob alle techniſchen und ſcientifi— 
ſchen Ausdrücke (ſelbſt wenn aus fremden Sprachen als Ganze, 
oder ihren Theilen nach, entnommen) bei Veranſchlagung einer 
Sprache ſollen mit in Rechnung kommen. Man ſtreifte damit 
offenbar aus dem Wort- ſchon mannichfach ins Sachgebiet hinüber; 
und eigentlich fremdes, wenn auch ſchon mehr durch Einbürgerung 
einheimiſch gewordenes Sprachgut, welcherlei beſondere Fremdwör— 
terbücher in ſich aufzunehmen und zu erklären pflegen, wie kann 
es doch mitzählen unter dem von uralters ererbten Beſitzthume? — 
Wie ſoll es überhaupt gehalten werden mit jedem neuen Erwer— 
be von geſtern oder vorgeſtern, und ſind es auch gewinnbringende 
und äußerſt willkommene Hinzubildungen aus den ureigenften Mit⸗ 
teln der angeborenen Rede? Beanſprucht doch (wenigſtens gilt das 

bei uns Deutſchen fo) jeder Schriftſteller, ja desgleichen jeder Spre⸗ 
chende, neue Wörter (namentlich Compoſita) zu ſchaffen und nad) 
Umſtänden zu gebrauchen ein Recht, was ihm auch, ſobald er die 
von der Sprache ſelbſt gezogenen Geſetze beobachtet und überhaupt 
weiſes Maaß hält, unbeſtreitbar zuſteht. Wie aber? Iſt es an⸗ 
gebracht und dienlich, daß man derartige augenblickliche Impromp— 
kü's und oft zwar ſehr glückliche und (dieß jedoch bei Weitem nicht 
immer) des Aufhebens werthe Einfälle, ſelbſt wenn ſie mehr als 
ana ele werden, ſogleich in die Verzeichniſſe der Geſammt— 
ſprache nach ihrem gangbaren Gebrauche eintrage? Gewiß nur un— 
ter beſonderen Umſtänden. So etwa, wenn der Ausdruck von 
einem ausgezeichneten Schriftſteller herrührt, ohne, wie z. B. der 
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Ariſtoteliſche: dvreityee, faft nur der Terminologie und dem 
Sachgebiete anzugehören, oder wenn ſich fonft ein anderweit ge— 
wichtiges Intereſſe daran knüpft. 

Fiedler Engl. Gramm. S. 73. iſt der Anſicht, die Germa⸗ 
niſchen (Angelſächſiſchen u. ſ. w.) und Franzöſiſchen (haupt: 


ſächlich durch das Normannenthum eingeführten) Beſtandtheile im 


Engliſchen Wortſchatze möchten ſich der Zahl nach ziemlich die 
Wage halten, während jedoch im Allgemeinen das germaniſche 
Element vor dem erſt ſpäter eingedrungenen (und zwar natürlich 
ſchon dadurch, daß die Grammatik, gewiſſe in Curs geſetzte Ab— 
leitungs-Sylben abgerechnet, durchaus in erſterem wurzelt) das 
moraliſche Uebergewicht voraus habe. Siehe auch Behnſch, 
Ueber das Verhältniß der deutſchen und romaniſchen Elemente in 
der Engliſchen Sprache. Ein Beitrag zur Charakteriſtik der neue— 


ren Sprachen. Berl. 1844. 4. Man unterſcheidet aber im Engli— 


ſchen je nach der größeren Bevorzugung von dem Germaniſchen 
oder Romaniſchen Elemente bei der Wahl der Ausdrücke zwiſchen 
einem „Latin (or Johnsonian) style“, worin mehr Latein und 
Franzöſiſch vorkommt, und einem „Saxon style“, worin umgekehrt 
das Germaniſche Element die Oberhand hat. S. Kohl a. a. O 
S. 513., wo ſelbſt weiter ausgeführt wird: „Diejenigen, welche 
mehr für Kraft, Kürze und Energie des Styles find, bedienen ſich 
mehr der deutſchen Sprachelemente, diejenigen aber, die mehr für 
Eleganz und Geſchmeidigkeit des Styls ſich erklären, gebrauchen 
mehr die franzöſiſchen und lateiniſchen Worte. Denn es iſt eine 
merkwürdige Erſcheinung, daß gerade das weitſchweifige und zuſam— 
mengeſetzte Deutſche im Engliſchen der Repräſentant der Kürze 
und Einſilbigkeit iſt, während das bündige und kräftige Latein 
dieſer Sprache die längſten Worte gegeben hat. Faſt alle ein— 
ſilbigen Worte, an denen die engliſche Sprache ſo reich iſt, ſind 
ſächſiſchen, faſt alle vier- und fünfſilbigen Worte dagegen Lateini— 
ſchen Urſprungs. — Das Muttergeſtein der engliſchen Sprach— 
maſſe iſt deutſch, während die franzöſiſchen Worte, wie eingeſchloſ— 
ſene Tochterſteine, darin ſitzen. In der That, die ganze Haupt— 
kraft und Energie, die eigentliche Seele, das Blut und Leben des 


E Volkes ſitzt in dem deutſchen Theile ihrer Sprache.“ Spaßhaft 


genug übrigens: Southey ſieht ſich im nämlichen Athem, womit 
er gegen die Wörter nichtgermaniſchen Urſprungs im Engliſchen 
puriſtiſch eifert, unvermerkt zu Anwendung vieler ſolcher Wörter 


von ausländiſcher Farbe gezwungen! Uebrigens ſteht mit der 


Anwendung verſchiedener Stilarten und Schriftgattungen, ſowie je 


nachdem z. B. für Höhergebildete oder für verſchiedene Volksklaſſen, 


Alters- und Geſchlechtsſtufen, für Fachgenoſſen in einer Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt oder für Laien darin geſchrieben, oder ſei es, an 


ſie die geſprochene Rede gerichtet wird, auch die Wahl des ſprach— 
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lichen Ausdrucks im Allgemeinen, eingeſchloſſen die Wörter je nach 
einheimiſcher oder öfters nach fremder (über den gewöhnlichen Cap⸗ 
tus hinausliegender) Herkunft, in natürlichem Zuſammenhange. 
So hat der höhere Stil, welcher in den Dekhan⸗Sprachen von 
der niederen, oft noch von der mittleren Rede unterſchieden zu wer⸗ 
den pflegt, unter Anderem in dem häufigen Gebrauche von entwe⸗ 
der heil gebliebenen oder arg umgemodelten Sansfrit- Wörtern 
ihren Grund, während dieſe Sprachen ſtammheitlich nichts weniger 
als zum Sanskrit-Sprachſtocke gehören. 

Den Vorwurf der Armuth, welchen man dem Romaniſchen 
Wortvorrathe in Vergleich mit dem eingeſtandener Maaßen (3. B. 
in der Compoſition außer mit Präpp.) nicht überreichen Latein 
macht, weiſt Fuchs, die Romaniſchen Sprachen S. 118 ff. als 
unbegründet zurück und ſucht auch die gleich ungünſtige Schätzung 
gegenüber unſerem Deutſch S. 122 ff. zu mildern. Kolbe meinte, 
daß, da im Frz. nur 24,000 Wörter gezählt würden, die Franzöſin 
in den Rieſenkörper der deutſchen Sprache (von wahrſch. 500,000 
Wörtern?!) zwanzigmal eingehen würde. Ueber das Verhältniß 
der Wörter, welche das Franzöſiſche dem Germanenthum verdankt, 
ſpricht, jedoch mit etwas zu viel Partheilichkeit gegen unſere Nach⸗ 
barin jenſeit des Rheines, Clemens, „der Franzos“. Sonſt 
wäre der Deutſche, nach Lichtenbergs Bemerkung, faſt in Nichts 
ſo reich an Ausdrücken, als in puncto Trinkens und Prügelns 
(vgl. Gruber, Synonymik VI. 261.); — auch Beiſchlafs. Viele 
Bezeichnungen für Frauenzimmer je nach ihren verſchiedenerlei 
Eigenſchaften bei Müller und Weitz, Aachener Mundart S. X. 
Einen faſt lächerlichen Reichthum aber beſitzt die deutſche Sprache 
z. B. in ihren je nach den Mundarten verſchiedenen Benennungen 
für ein Gefäß, woran man unmündige Kinder ſaugen läßt. Po⸗ 
powitſch Vereinigung der Mundarten von Teutſchl. S. 240: 
die Kindertute, das Lämmele, Mämmele, die Nutſchkanne, 
die Nudel, der Ludel, der Nätſchel, Schlozer, Schluzer, 
Schnuller, wie die Schnull- od. Suckel-Büchſe, das Schnäu⸗ 
zel, der Stoppel, Zapfen, Zuller, Züller; das Zeuzerlei, 
Zizerle, Züzlein. 

Bei der hiſtoriſchen Kritik pflegt man die beiden Fragen zu 
ftellen: 1. Konnte der und der Berichterſtatter die Wahrheit 
wiſſen, und 2. hatte er den Willen, ſie unumwunden zu ſagen? 
Aehnlich hat man ſich im Sprachgebiete dieſe zwiefache Frage zum 
Oefteren vorzulegen; und wollen wir das durch einige Beiſpiele er— 
läutern. The wide extent, bemerkt Schön Vocab. Introd., to 
which the Haussa language is spread, seems attributable to 
the commercial intercourse which is kept up between the Haussa 
and other nations. The Haussa People, according to the una: 
nimous testimony of travellers, are more advanced than other 
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nations in agricultar and commercial pursuits; and their lan- 
guage prove them to be a people superior to any of the Afri- 
can Nations of which I have any knowledge. It is rich in 
words; and its grammalical structure is easy and beautiful; 
which may also account for its being so generally adopted; — 
weshalb ſich ihrer auch Dr. Barth vorzugsweiſe als Verſtändi⸗ 
gungs-Mittels bediente. Ich habe meinerſeits nicht den geringſten 
Grund, dies Zeugniß als das eines durch Gelegenheit und Fähig— 
keit durchaus ſtimmberechtigten und auch ſonſt glaubwürdigen Man⸗ 
nes irgend in Zweifel zu ziehen; und doch möchte ich eine präci⸗ 
ſirte Beſtimmung darüber begehren, inwieweit das Urtheil über 
den Wortreichthum des Hauſſa, da dieſer doch höchſtens ver⸗ 
gleichsweiſe Gültigkeit hat, in Wahrheit begründet erſcheine. 
Faßt unſere Seele doch leicht für das, worauf wir viel Zeit und 
Mühe verwendet, eine gewiſſe, nicht immer von Unbefangenheit 
des Urtheils frei bleibende Vorliebe; und es verdient Entſchuldi— 
gung, nicht Zuſtimmung, wenn z. B. ein Miſſionar, der eine un: 
gebildete Sprache erlernte, zumal wenn er wenige andere Spra— 
chen kennt, vom Weſen der Sprache überhaupt nur geringe und 
unklare Vorſtellungen hat, vielleicht außerdem kein wiſſenſchaftlicher 
Kopf iſt, — wenn ein ſolcher die Eine Sprache, womit er ver⸗ 
trauter geworden, im Allgemeinen, oder in dieſer oder jener Rückſicht, 
über Gebühr erhebt. Ich habe jetzt, außer Verfaſſern von Sprach— 
werken, welche, wie ehemals oft vorkam, die vom Latein allerent— 
fernteſten und heterogenſten Idiome doch gar nicht anders als nach 
deſſen Formbrette zugerichtet darſtellen zu müſſen vermeinten und 
demnach gräulich verunſtalteten, — namentlich Mosblech vor 
Augen. Sollte man es für möglich halten, daß dieſer Mann, 
obſchon mit un grand dictionaire universel, eiymologique et 
comparéè de toutes les langues importantes de la terre (man 
ſtaune!) uns bedrohend, deſſenungeachtet fo wenig ſprachphiloſophi— 
ſche Einſicht verräth, daß er die Armuth an den feſteren und 
charaktervolleren Lauten, d. h. Conſonanten, und den (vagen) 
Gebrauch der Partikeln in polhneſiſchen Sprachen zu preiſen 
blödſichtig genug iſt? Vgl. die gerechte Heimleuchtung des Mannes 
durch E. Buſchmann A. L. Z. 1847. Jan. Nr. 8. 9. 

Auch pflegt übertriebener und falſchgewendeter Patriotismus 
das Bewußtſein über die eigene Sprache nicht ſelten zu deren 
Gunſten zu trüben, und ungerecht zu ſtimmen gegen andere. Oder 
wären z. B. Magyaren und Slowaken unter allen Umſtänden 
die geeignetſten Leute, um über den bezüglichen Reichthum, oder 
ſonſtige Vorzüge ihrer beiderſeitigen Idiome, unpartheiiſch zu 
urtheilen? Ich glaube Grund zu haben, daran a zweifeln, und 
ſchöpfe dieſen meinen Glauben z. B. aus J. E. Klemm Die 
Magyhariſche Sprache und die etymologiſche Sprachvergleichung. 
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Preßb. 1843. 8. Der Bf. beftreitet S. 33. die Richtigkeit des 
Zahlenverhältniſſes, welches Gregor Dankovsky zum Schluſſe 
ſeines „Kritiſch-Etymol. Wörterbuchs der Magyariſchen Sprache. 
Preßb. 1833.“ von den eigentlich maghariſchen im Vergleich 
zu den fremden Stammwörtern aufſtellt, welche, nach ſeiner Be— 
hauptung, in der Maghariſchen Sprache enthalten wären. Nämlich: 
962 Maghariſche, | 

1898) Slaviſche, 

188 Slaviſch-Griechiſche (2), 

701 Griechiſche, 

268 Italieniſche, 

288 Deutſche, 

334 Lateiniſche, 

25 Franzöſiſche, 

4 Hebräiſche, 
Alſo auf 4668 Stammwörter nur 962 Maghariſche, das wäre 
alſo auch das eigentliche und uralte aus Aſien mitgebrachte Stamm— 
gut Finniſchen Charakters, und 3706 Fremdlinge (faſt aus— 
ſchließlich Indogermaniſcher Gattung), welche vorzüglich erſt 
auf Europäiſchem Boden müßten in das Idiom der Ungarn auf— 
genommen ſein. Und zwar, fügt Klemm hinzu, befänden ſich 
unter letzteren, jener Rechnung zufolge, allein an Slawiſchen 
Wörtern nicht weniger als 2086; eine Summe, welche alſo um mehr 
als das Doppelte (nämlich mit einem Ueberſchuſſe von 162) über 
die Zahl des eig. Magyariſchen hinausginge. Solche Auseinander— 
ſetzungen, namentlich in ſtark gemiſchten Sprachen rückſichtlich 
ihres Beſitzthumes aus verſchiedenen Erwerbsquellen, wie an ſich 
wünſchenswerth ſie ſind, haben doch begreiflich nur dann einen 
Werth, wenn, der das Amt der Austheilung übernimmt, dazu auch 
wirklich (was z. B. nicht mit v. Eylander in Betreff des Alba— 
neſiſchen der Fall) Beruf hat und, zum mindeſten im Durchſchnitt, 
richtig genug etymologiſirt, um Jedes für das zu erkennen, was 
es in Wahrheit iſt, urſprüngliches Stamm- oder Lehngut, und 
letzterenfalls: woher gerade gefloſſen? Deßhalb iſt auch Dan— 
kowsky nicht der rechte Mann, um über das im Ungariſchen ein- 
geführte Lehngut ein verläßliches Urtheil zu fällen. Er ward, 
außer durch ſeinen ſonſtigen Mangel an Einſicht, dann überdem 
noch durch fein, nicht ganz partheiloſes Beſtreben daran verhindert, 
die Sprache einer anderen (dem Slawen, ich unterſuche nicht, 
mit welchem Rechte verhaßten) Nationalität herabzuſetzen. Bloße 
Zahlen ohne Vorlegung der Facta, worauf man fie gründen zu 
können beanſprucht, nützen ohnehin nicht. Man muß zugleich die 
Mittel zur achprüfung ſtets bei der Hand haben. 
Wenn die Maghariſche Sprache, heißt es weiter bei Klemm 
S. 5., gleich allen gebildeten Sprachen, eine bedeutende Anzahl 
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von Fremdwörtern aufgenommen hat, ſo folgt doch daraus nicht, 
daß darum ihr eigenthümlicher Wortſchatz ärmer ſei, als der irgend 
einer lebenden europäiſchen Sprache; ſie dürfte vielmehr, in dieſer 
Beziehung, alle ihre gegenwärtigen Nachbarſchweſtern an Reich— 
thum überbieten.“ Es folgt allerdings jenes nicht unbedingt dar— 
aus; aber eben jo wenig ein Uebergewicht des Magyaren-Idioms 
vor ſeinen Nachbaren an ureingebornem Sprachgute, zumal 
wenn es dieſen nicht (es wird jedoch das Gegentheil berſtcherh 
ſelbſtthätig aus f 5 und aus eignen Mitteln weiter zu entwickeln 
verſtände. Bloße Verſicherungen übrigens, ohne poſitive Nach— 
weiſe, würden keinen Ungläubigen bekehren. Wer aber eine Sich- 
tung des Maghariſchen Sprachgutes und Ausſonderung alles 
Fremdartigen zu einem wiſſenſchaftlich brauchbaren Ende zu führen 
fi unterfängt: dem könnte natürlich nicht, wie heute die Sprach— 
wiſſenſchaft verlangen müßte, eingehendere Bekanntſchaft erlaſſen 
werden mit dem Finniſchen Sprachgeſchlechte überhaupt, als in 
welchem der Magyariſche Grundſtock wurzelt und ein blutsver— 
wandtes Glied ausmacht. Eben ſo wenig aber auf der anderen 
Seite mit denjenigen Idiomen, womit das Magyarenthum irgend— 
wie näher und ferner verſchwägert, und für Mitgiften zu Dank 
verpflichtet iſt. Das ſind aber, außer dem Latein, welches ſeines 
langjährigen, nicht bloß öffentlichen, ſondern auch converſationellen 
Gebrauches in Ungarn wegen in der Ungariſchen Sprache mancher— 
lei, wenn auch oft erſt neologiſch gebildete (und nichts weniger als 
Ciceronianiſche) Elemente abſetzte, — allerdings unläugbar ver— 
ſchiedene Slawiſche Mundarten. I 
Ich fahre fort mit Ausſchreiben von noch mehreren Zeilen 
aus Klemm, um daran mittelſt meiner eingeſchalteten Bemerkun— 
gen zu verdeutlichen, welch ſonderbare und zum Theil höchſt un- 
klare Vorſtellungen noch in Betreff des Kapitels vom Sprachreich— 
thum im Schwange gehen. „Uebrigens beweiſt, find weitere Worte 
von ihm, ein folder Reichthum reiner, eigenthümlicher Stamm: 
wörter [fpäter Urwortwurzeln genannt! „an und für ſich,“ 
wie intereſſant er auch in anderer Beziehung ſein mag, doch nichts 
weniger, als einen großen Vorſprung an Bildung ) vor ande— 
N | 


*) Nein. Es iſt überhaupt eine arge Verkennung des wahren Sachverhält— 
niſſes, wenn man die Vortrefflichkeit mancher Sprachen ſtets und in jeder 
Beziehung einer höheren Bildungsſtufe zuweiſt, wodurch das Volk, wel— 
ches ſie redet, müßte hindurchgegangen ſein. Die Sprache iſt ja, ihrer 
Grund- Anlage nach, vielmehr ein dieſem Volke, vielleicht in Zuſammen— 
hang mit dem Maaße feiner Begabung, zu Theil gewordenes An ge— 
binde von mehr oder minder hohem Werthe und zu einem nicht unbe— 
trächtlichen Theile oft mehr Sache des Glücks, als ſelbſterworbenen 
Verdienſtes, wie z. B. wenn fie im Drange der geſchichtlichen und geo— 
graphiſchen Verhältniſſe, worin das ihr zugehörende Volk gerieth, em— 
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ren, an einem ähnlichen Schatze minder reihen Sprachen. Er 
deutet bloß [2] darauf hin, daß das Volk, welches im Beſitze deſ⸗ 
ſelben iſt, alt“) und erfahrungsreich ſei, — daher [allein ?] die 
Menge der ſprachlichen Begriffe; — aber auch dahin, daß es lange, 
insbeſondere während der von der Geſchichte beleuchteten Zeit, in 
ſehr geringem oder gar keinem Verkehr war mit Völkern 
von höherer, oder auch nur der ſeinigen gleichen Bildung. Nur 
wer lange und fleißig ſammelt, wenig von anderen empfängt, und 
eben ſo wenig ausgiebt, oder doch nur an ſolche, die bekanntlich 
[Seitenhieb ?] nicht viel beſitzen und hervorbringen, kann mit der 
Zeit einen reichen Schatz des er weislich ſelbſt Aufgefundenen, 
ſelbſt Geſchaffenen darlegen. [Als ob Erborgung aus einer Sprache 
abſeiten Anderer für jene ein Aermerwerden, Verluſt wäre, und 
nicht vielmehr ein bloßes Hinweggeben wie das des ſtrahlenentſen— 
denden Lichtes! Haben etwa die Magyaren zu viel Wörter weg— 
geſchenkt an Slowaken, Croaten u. ſ. w.?! Wenn man aber be 
denkt, welch wichtiger Hebel des Fortſchrittes der Verkehr und die 
Gemeinſchaft mit gleich oder höher Gebildeten iſt; ſo dürfte ein 
ſolcher Reichthum, an und für ſich, eben kein Anzeichen der höchſten 
21] Cultur fein. Die Zigeuner nehmen an aller Welt Enden 
Wörter aus den Sprachen derjenigen Länder auf, in welchen ſie 
umherziehen; verleiht ihnen das die höchſte Cultur? Will aber 
Hr. Klemm etwa zwiſchen den Zeilen leſen laſſen: Wir Magyaren 
ſtehen, eben um unſerer vielen Fremdwörter willen, an Bildung 
weit über euch Slowaken?! Wollte man überhaupt die Bildungs- 
ſtufe einer Sprache nicht nach ihrem ſelbſtändigen Geiſte, und 
ihrer organiſchen Kraft, d. h. nach dem Vermögen, aus und 
nach dem bereits vorhandenen Wortſchatze neue Wörter zu bilden, 
und ſich in allen Formen leicht zugleich und ſcharf und beſtimmt 
zu bewegen [ganz recht, das iſt viel wichtiger!], — beurtheilen; 
ſondern bloß ſalſo quantitativ] nach der Anzahl der Urwortwur— 
zeln, d. h. der Wurzeln, welche ſich in keiner anderen ſer meint 
wohl: in keiner ſtammfremden] Sprache vorfinden; fo dürfte leicht 
die roheſte, ungebildetſte Sprache den Vorzug vor allen gebildeten 
Sprachen haben, und die Sprache der Hottentotten mag in dieſer 
Beziehung [nun, es wäre wünſchenswerth, dafür den Beweis anzu— 
treten, und dergleichen nicht bloß jo in die Luft hinein zu ſprechenſ, 
höher als die griechiſche und deutſche ſtehen.“ Ich verſage es mir, 


pfindlichere Einbußen an ihrem Vermögen erlitt, als andere, welchen 
hierin ein günſtigeres Loos zufiel. 

*) Was heißt das? Mindeſtens ein ſehr unklarer Begriff (ſ. meine Raſſen 
S. 204.), wenn auch nicht gerade auf das Argument hin von Faber 
Syngloſſe S. II.: „Die Spartaner nennt man ein altes Volk, die 
Tiroler ein neues. Es iſt eines ſo alt wie das andere. Denn ich 
wüßte nicht, daß die Tiroler ihren eigenen neuen Adam hätten.“ 8 
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dieſe theils wahren, zu einem größeren Theile aber mit Falſchem 
verſetzten oder ſchiefen Sätze näher, als in den Klammern geſche— 
hen, zu beleuchten, und etwa an den Begriffen zu meſſen, welche 
uns W. v. Humboldt über die mehr oder minder angemeſſen 
in ihren verſchiedenen Offenbarwerdungen erfüllte Sprachidee bei— 
gebracht hat. Es ſollte damit vorzüglich nur eine praktiſche An— 
deutung davon gegeben werden, wie mannigfach auch die Sprachen 
zur Partheiſache und zu Behauptungen und Schlüſſen mißbraucht 
worden, welche entweder der Wiſſenſchaft, als ſolcher, ganz fern 
liegen, oder zu deren Sicherſtellung, nach Umſtänden Widerlegung, 


ſie ſich, wenigſtens zum Theil, hierunter namentlich auch mit Rück— 


ſicht auf Mein und Dein, auf den Umfang des Beſitzſtan— 
des, auf Werth und Unwerth in den Sprachen, noch lange nicht 
genug vorbereitet fühlt. 

„Im Ruſſiſchen würden, geſtand noch Karamſin, Briefe, 
überf. von Joh. Richter IV. S. 12., mehr neue Wörter und Wort— 
verbindungen nöthig fein, da ſie freilich reich genug [d. h. alſo der 
Anlage uach], aber noch nicht hinlänglich gebildet iſt. Ohne unge— 
recht gegen die deutſche Sprache zu ſein, deren ganze Kraft und 
vollen Reichthum ich kenne, kann ich doch behaupten, daß die 
Ruſſiſche mehr Biegſamkeit und Wohlklang hat.“ — Vgl. 
auch in Betreff des Polniſchen Kaulfuß, Geiſt der Polniſchen 
Sprache S. 37 ff., wo er über den Reichthum dieſer Sprache ſich 
ausläßt und ihr ſowohl materiellen (und zwar, nach Jeniſch, 
extenſiven und intenſiven, theils auf äußere theils auf innere Ob— 
jecte bezüglichen) als formellen (beſtehend in Beugungen u. ſ. w.) 
zuſpricht. „Sie beſitzt eine Menge eigenthümlicher Wörter, die 
Mi auf ihre Verfaſſung beziehen. Es fehlt ihr nicht an Wör— 
tern in der Baukunſt, dem Kriegsweſen, ſelbſt im Bergwe— 
ſen u. ſ. w. Daß ſie eine Menge Wörter in der Wappenkunde 
haben müſſe, verſteht ſich von ſelbſt, wenn man die polniſche Ver— 
faſſung aus der polniſchen Geſchichte kennt.“ S. Al. Man dürfe 
der polniſchen Sprache nicht die Entlehnung fremder Wörter 
zum Vorwurf machen und ſie deßhalb extenſiv-arm ſchelten. Der 
allgemeine [allerdings nur indirekte! Beweis aber für ihren inten— 
ſiven Reichthum liege in ihrer an Originalwerken und guten 
Ueberſetzungen reichen Literatur. S. 45. Zum Belege lexikaler 
Bildſamkeit der polniſchen Sprache ſollen dann von 111114. die, 
von rodze, ich gebäre, ausgehenden Ableitungen und Zuſammen— 


ſetzungen dienen. — Den Mangel an heraldiſchen Ausdrücken 


könnte eine Sprache gewiß am leichteſten verſchmerzen. Mit der— 


artigem Geiſte der polniſchen Ariſtokratie hängt jedoch unſtreitig 


zuſammen, was Kaulfuß S. 127. anmerkt: „Uebrigens kann man 


aus der Polniſchen Declination ſchon das Verhältniß der Nation 
unter ſich erkennen. Auch hier leuchtet der Unterſchied deutlich 
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hervor. Der Bauer und der Herr werden im Grunde nach einer 
Deklination deklinirt, der 4 5 aber unterſcheidet ſich in der De— 
klination weſentlich vom Bauer, durch die Plural-Endung des 
Nominativ und Accuſativ. Panowie ſind Herren, chlopi Bauern. 
Alles Vornehme [vgl. Bandtke Gramm. 8. 66.] hat im Blur. 
owie, das Niedrige i, y. e.“ Wir haben hier alſo einen, dem 
adeligen von analogen Rangunterſchied, nur in gewiſſen Caſus 
(ein derartiger Vocativ im Sskr. Et. F. I. 4.), vor uns, wie 
man viel häufiger einem ſolchen im Numerus begegnet. Vgl. den 
ſog. Plur. Majeſtaticus; das Königliche Wir; das Frz. vous, 
Engl. you und ſogar das drittperſonige und pedantiſch ſinnloſe 
Sie der Anrede bei uns. Desgleichen große Mannichfaltigkeit im 
Gebrauche der Pronomina, oder in Vertretung derſelben durch 
andere Wörter, bei gleichem oder nach oben oder unten un— 
gleichem Range bei vielen, ſelbſt nur halbgebildeten Völkern, 
„B. in Hinteraſien. S. z. B. Zählmethode S. 127. Meine 
Raſſen S. 5. 

Im Vaskiſchen entſteht eine Dreifachheit der 2. Perſ. im 


Sg. dergeſtalt, daß es eine höflichere Form giebt, deren ſich Ger - 


ringere gegen Vornehme bedienen, und eine vertraulichere oder 
weniger höfliche für den umgekehrten Fall, und daß dieſe letztere 
wieder zwiefach, anders gegen Männer und anders gegen Frauen 
iſt. W. v. Humb. im Mithr. IV. 325. Daneben beachte man 
eine ſinnige Unterſcheidung zwiſchen guten (oder moraliſch gleich— 
gültigen, und durch die Natur verſchuldeten) und anderſeits ſchlech— 
ten Eigenſchaften mittelſt der Endungen -tasuna und -queria 
(aus eria Krankheit). Z. B. umetasuna Kindlichkeit, gegen 
umequeria Kindiſchheit; zoratasuna Narrheit, als Krankheit, 
zoraqueria Verkehrtheit des Verſtandes; arrotasuna Hohlheit 
eines Baumes oder einer anderen Sache, arroqueria die Aufge— 
blaſenheit eines Menſchen. — An Deminutiva knüpft ſich öfters, 
z. B. im Italieniſchen, ein peggiorativer (alſo ins Moraliſche 
gezogener) Sinn; und wir Deutſche machen jetzt zwiſchen isch 
(weibisch) und -lich (weiblich) den Unterſchied, daß erſteres 
etwas Widernatürliches anzeigt, wogegen das zweite einen mit 
der Natur des in ihm enthaltenen Gegenſtandes gemäßen Zuſtand 


G. B. weiblich, d. h. dem Weibe angemeſſen). Aehnlich im La- 


tein Wörter auf ago Et. F. II. 510. und -aster. — 


Eine merkwürdige Parallele hiezu bietet das Idiom der Me- 
vikaner, zufolge Gallatin, Transactions of the American Eth- 
nol. Soc. Vol. I. p. 217: All nouns may unite with four par- | 


ticles, which alter or modify their meaning. These four 


particles are tin or tzintli, which means reverence, respect; 


ton or tontli, which means the reverse, underrating, con- 


tempt; pol which implies excess, and is generally taken in 


| 


3 


| 
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a bad sense; tlatlacoani, & sinner, tlatlacoanipol, a 
great sinner; and ye, which implies diminution and affection: 
ichcatl, sheep. ichcapil, a lamb. Ferner p. 232. (vgl. Mithr. 
III. 3. S. 287.): Reverential verbs are peculiar to the Me- 
xican language. Man vgl. auch bei uns wenigſtens: Der Fürſt 
geruht zu befehlen. Aus Ahd. garöhjan von röhjan (curare, 
ſorgen), das mit: ruhen (quiescere) nichts zu ſchaffen hat. 
Graff II. 378. fg. But the signs by which reverence is expres- 
sed pervade the whole language, and are applied to nouns, 
pronouns, verbs, particles, and, in fact, t0 every word. 
This sentence, God by his omnipotence has created by himself 
all his creatures, is expressed in Mexican as follows: in Tote- 
cuiyotzin Dios in icenhuelitlizticafzinco, inomatzinco 
oquimmochihuiliizi2o, oquimmoyocolilitzino in cemix- 
quichtintzitsin in itlachihualtziizinhuan. [Man beachte 
auch die Länge der Wörter, wie fie in Amerikaniſchen Sprachen fo 
oft vorkommt.] All the parts of words which are in italics are 
reverenlial. Were they struck out, the remainder of the sen- 
tence would be grammatical and perfectly intelligible, conveying 
precisely the same meaning, reverence excepted, as the sen- 
tence as it now stands. — But it was not the Deity alone 
that this homage of respect was paid. These reverential ex- 
pressions, which, as will be perceived by the above example, 
extended to every word in the language, were used in refe- 
rence to father, mother, kin, priests, noblemen, and, in 
fact, by the inferior class to all their superiors. — With re- 
spects to ihe formation of those reverential terms, it has al- 
ready been stated that all the nouns were made reverenlial by 
the addition of the particle sin, pl. tzitzin [alfo, wie häufig 
Pluraliſtrung bewirkt wird, mit NReduplifation], or tzintli, Pl. 
tzitzintin. The same rule generally applies to pronouns, and 
with some varieties (generally tzinco) to particles. But it is 


otherwise with the verbs, respecting which several rules (Mat. 
separalis i. e. separatus, distinclus, und regula) and exceptions 
are given, too numerous for insertion here, but which must 
be strictly observed in practice. For at this time these terms 


are, by courtesy, in general use amongst equals; and a defi- 
cieney in their proper application is considered by the more 


polished Indians as a proof of ill-breeding and vulgarity. — 
The pronouns used for reverential verbs, and through which 
‚they are conjugated, are the same as those of the reflective 
verbs. The verb is not thereby made reflective, but preser- 


ves the same signification as if not reverenlial. Die Reflexib⸗ 
Pronomina p. 233., welche aber nicht völlig mit dem von Gallatin 
an unſerer Stelle angegebenen (etwa zum Theil durch Druckfehler) 
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übereinlauten, ſollen, feiner Angabe nach, aus den Pronn. ni, ti 
u. ſ. w. mit Boffeffiopronn. p. 219. (glſ. ego meum, tu tuum) 
mein Ich = I myself uff. beſtehen; — und dienen hier augen— 
ſcheinlich als emphatiſche Hervorhebungen. Weiter: The in- 
transitive reverentials are said to be formed from their 
compulsive form (d. h. Causaliva), and the active from their 
applicative (Thun für Jemanden, in deſſen Intereſſe). Vgl. 
p. 231. z. B. nemitia To vivily, or to give life als Compulſi⸗ 
vum von nemi To live. Nenemeltid, gehen machen, treiben 
(Thiere) von nenemi gehen. Als Appl. z. B. onikchihuili 
ein Haus bauen für Im., während onökchiuh bloß ſchlechtweg: 
ein Haus bauen. Von ca hören wird cakilia „to grant a 
petition“, alſo erhören, ſowie von 5% fagen, ſprechen: etal- 
huia für andere ſprechen, ihr Fürſprecher (advocate) fein. Warum 
aber in gedachte Formen der Compulſiva und Applicabilia eine 
ſolche Nebenbeziehung ehrfurchtsvollerer Ausdrucksweiſe gelegt ſei: 
iſt ſchwer einzuſehen, dafern nicht eben der Einfluß auf die Thätig⸗ 
keit Anderer, oder das Thun ſelbſt für Andere, gewiſſermaßen 
als Ausſtrömung eines Höhergeſtellten betrachtet wird. Or, in 
other words, the particle tia or Itia is, in the neuter verb, 
reverenlial: the particle ia or kusa. added do the present of 
the indicative of Ihe transilive verb, and the particle tzinoa 
etwa, wie das obige in, zu dem Verbum tinte To begin 
p. 224., %% ; added to the reflective, makes the verb reve- 
renlial. The same last- mentioned particle added to the other 
above- mentioned reverential verbs implies a still greater de- 
gree of reverence. The verb yoli means, to live; he lives is 
likewise yoli; making it reverenlial, he lives becomes -.? 
yoli-tia. To sleep, or he sleeps, is cochi; he sleeps (a lord 
or priests), mo-cochi-tia. Thou art hungry, is fi-teocihui; — 
speaking lo a superior it is timo-teocihui-tia. Mo, he him- 
self; timo, thou himself. Vgl. Hochſelbſt, Höchſtſelbſt. And in 
he case of transitive verbs, to love is tlasotla, with reve- 
rence, tlasotilia; to take kui, with reverence, kuilia, etc. 
Exceptions: toloa, to swallow, with reverence, tololtia,; ka, 
to eat, with reverence kaltia. — Compulsive and applicative 
verbs may also become reverential; and this is formed by 
converting the final @ of the present into “d. . 
In einem anderen Welttheile begegnet uns aber Aehnliches. 
Nämlich: „Für gewiſſe Wörter, vorzüglich ſolche, welche die ver- 
ſchiedenen Theile des Körpers, Speiſe, Trank, Kleidung, 
Geräthe oder Geſchirr, fo wie verſchiedene menſchliche Hand⸗ 
lungen bezeichnen, haben die Tibeter beſondere und von den ge⸗ 
wöhnlichen meiſtens völlig abweichende Ausdrücke, wenn die Rede 
Jemand höheren Standes betrifft. Solche beſondere Ausdrücke 


| 
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kommen in den Büchern häufig vor. Es folgt hier ein Verzeichniß 
von Wörtern und Ausdrücken der Ehrerbietung und Hochach— 
tung (she-ssai-kad) nebſt ihren Aequivalenten in der gewöhn— 
lichen Sprache (njam-tam), wie jeder Stand fie unter feines 
Gleichen ſpricht und ſchreibt.“ Schmidt, Tibet. Gramm. S. 284. 
mit dem bis S. 297. reichenden Verz. S. auch noch das Pron. 
S. 91. und ein derartiges Verbum S. 148. 

Desgleichen haben wir auf Java (f. meine Raſſen S. 216.), 
als ſehr ausgebildete Rangſprachen mit dreifachem Unterſchiede 
1. eine beſondere „vornehme Sprache, basa-krama oder basa— 
dhale m,“ d. i. Hofſprache; 2. das ngoko oder die ihr entgegen— 
geſetzte gewöhnliche Sprache. Dazu endlich 3. die unter Per— 
ſonen gleichen Ranges übliche mittlere: madhya. Darum ha— 
ben J. F. C. Gericke und T. Roorda in ihrem Javaansch - Ne- 
derduitsch Woordenboek. Amsterd. 1847. laut Vorr. S. VI. 
immer den Gebrauch „der onderscheidene taalsoorten“ berückſich— 
tigt und unterſchieden. 8 | 

Man wird lächeln über derlei zum Theil gar thörichte und 
fratzenhafte Sprechweiſen, welche in der That nichts weniger als 
Freiheit athmen und vielmehr einen ziemlich knechtiſchen Sinn ver— 
rathen. Greifen wir jedoch in den eigenen Buſen. „Der Fürſt 
wird ungehalten, oder, um ſtandes mäßig zu reden, ungnädig“, 
ſagt Engel im Fürſtenſp. S. 54. „Zur Tafel (frz. table) be⸗ 
fohlen.“ Ich ſchweige von Allerhöchſt, Höchſt, Hoch u. ſ. w., 
von den „intereſſanten Umſtänden, und ſonſtigem Hof- und 
officiellem Zeitungs-Kauderwelſch. Gourmandiſen, welche nur ein 
beſonders darauf eingerichteter Gaumen und in einer Luft zu wür— 
digen weiß, welche auch nicht Jedermanns Sache ſind. — Dann 
aber vom Speiſen der Vornehmen durch das gemeine Eſſen hin— 
durch bis zum thieriſchen Freſſen abwärts welche Rangſtufenlei— 
ter! Speiſe, Ahd. spisa, iſt aber wahrſch. ausländiſch. Falls 
nicht Ahd. spensa (cibus) Graff VI. 352. als Lat. expensa, 
aus Ital. spesa (Aufwand): dann etwa (vgl. auch Glockenſpeiſe) 
aus species. Weniger des Beſonderen, Ungewöhnlichen wegen, 
als nach den verſchiedenerlei Arten, 2ötouere navrodan« 
Batrach. 31. (ogl. auch daher: Spezereien, bei Dief. Gloss. Lat.“ 
Germ. spisserie), von Gerichten, die ſich der Reiche pflegt auf— 
tragen zu laſſen. Species, zufolge DC., vox JC. notissima: qui- 
bus idem sonat, quod veteribus fruges, ut sunt vinum, oleum, 
frumentum, legumina. Uebrigens ziemt es der menſchlichen 
Würde, wenn ſie ſich mancherlei Ausdrücke (3. B. ſchwanger: 
trächtig ſ. Kuhn Beitr.) für ſich vor den Thieren vorbehalten hat 
oder doch nur da auch vom Menſchen (3. B. ſaufen) anwendet, wo 
dieſer ſich durch Unmäßigkeit wieder dem Thiere nähert. Eine eigne 
Shnonymit z. B. bei Haut (von Menſchen, den Hirſchen, der 
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Kuh), vom Felle, Balge, Vließe (aus Lat. vellus und nur 
dichteriſch) uff. Der Pfarrer ſteht, der Soldat liegt da und da 
(im Quartiere, hat da ſein Lager). Lohn (Knecht, Magd), Löh— 
nung, Sold (Soldat), Gage (Officier), Gehalt (Beamte), Sa— 
lär u. ſ. w. Win 

Im Mandſchu macht man ſogar in dem Schriftcharakter 
einen Unterſchied je nach dem Range. S. Palmer, Memoir, 
Geogr., Political, and Commercial p. 41: Although the Manchus 
have but one kind of character, there are.four different ways 
of writing it: the first is when they write with respeet in ad- 
dressing he Emperor, or high officers of his court; it is larger 
than the ordinary character and written with the greatest pre- 
cision and elegance. The second is less elaborate etc. — Auch 
pflegt die Javaniſche aksärä watjan, d. i. gezangen - schrift, 
wie es erklärt wird, laut De Wilde, Nederd. -Maleisch en Soen- 
dasch WB. Vorr. S. XII., nicht nur bei Dichtwerken, fondern 
überhaupt in Büchern, auch in Schriftſtücken von Fürſten ange— 
wendet zu werden, welche man ſolch größerer Mühe für würdig 
befindet. Sonſt aber kommt, ſtatt dieſer ſtehenden Schrift, eine 
geläufigere in Anwendung, die aksärä iberran, d. i. vliegend 
schrift. . 

Schließlich werde noch, als wohl mit unſerem Gegenſtande in 
einigem Zuſammenhange ſtehend, der wunderlichen Gewohnheit auf 
oceaniſchen Inſeln gedacht, welcher gemäß bisweilen auf fürſt— 
lichen Befehl Wörter aus der Sprache verbannt und durch andere 
erſetzt werden. Kawiwerk II. 295 f. ogl. III. 429. Bekanntlich 
ſuchte der Kaiſer Claudius ſeinerſeits 2 Zeichen, für v, und %% 
in Gang zu bringen, was indeß, obſchon das gar nicht ſo 
übel war, wenig Erfolg hatte. S. Schneider, Lat. Gramm. I. 4. 
Vgl. A. L. Z. April 1837. Nr. 62. 63. Ueber die Sprache haben 
die weltlichen Herrſcher, ſind ſie nicht zugleich Geiſtesfürſten, nur 
geringe Gewalt. — Von dem einſtigen Vorhandenſein einer beſon— 
deren Inkaſprache, welche nur Gliedern dieſer Dynaſtie mitge- 
theilt wurde (alſo etwa eine Geheimſprache ?), find wir leider nicht 
weiter unterrichtet, als daß ſie einſt beſtand, aber mit den Inkas 
ſelbſt vollſtändig zu Grunde ging. 

Reich und arm ſind ſchon im gewöhnlichen Leben von ihren 
jeweiligen Bezügen abhängige und daher, ohne nähere Umgrenzung, 
ſehr unbeſtimmte Begriffe. Wie viel mehr gilt dies in ihrer 
Anwendung auf Sprachen! Um fo nothivendiger ift es, über den 
Maßſtab ſich zu verſtändigen, den man in ſprachlicher Beziehung 
von Reichthum feſtgehalten wiſſen will, bevor man ſich — ohne eine 
ſolche kaum anders als willkürlich — dieſes Ausdrucks bedient. 
Wie z. B., wenn man in einigen Sprachen je zuweilen fogat 
Ueberflüſſigem begegnete, was nach Umſtänden eher eine daft 
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wäre als ſegenvoller Gewinn? Ich erinnere bloß an die übertrie— 
benen Rangunterſcheidungen und Höflichkeitsformen, wovon nur 
eben die Rede war. Man erwäge z. B., was Eberhard in 
Gruber's Synonymik Bd. I. S. XXVII. treffend erinnert: „Die 
Vollkommenheit einer Sprache in die Menge der Wörter lalſo 
überhaupt nur in die quantitative Seite], ohne Rückſicht auf 
ihren Sinn, ſetzen, würde eben ſo viel [nicht ganz!] heißen, als 
ein Gaſtmahl bloß durch die große Anzahl der Schüſſeln, die aber 
alle einerlei Gericht enthielten, prächtig machen wollen.“ Er fin⸗ 
det außerdem S. XXX., und zwar mit Recht, den Gebrauch ſyno— 
uhmer Benennungen in wiſſenſchaftlicher Beziehung oft gar 
ſtörend und läſtig, wie ja auch das Streben nach feſten unwandel— 
baren Kunſtausdrücken zur Genüge lehren kann. Weiß man 
doch, daß aus keinem anderen Grunde vom Naturforſcher die 
oft, je nach dem landſchaftlichen Sprachgebrauche ſehr mannichfal— 
tigen und oft auch im Gegenſtande wechſelnden Trivialnamen 
gewöhnlich vermieden werden, und wie, um der Identität des jedesmal 
gemeinten Objects gewiß zu fein und irreleitender Verwechſelung meh: 
rerer vorzubeugen, derſelbe für Naturgegenſtände ſich meiſt Eines (und 
es iſt gut, wenn nicht wieder, was freilich oft genug geſchieht, durch 
Synonpmik vervielfältigten) Lateiniſchen Doppelausdrucks bedient, 
worin zugleich Genus und die Beſonderheit der Species einge— 
ſchloſſen ſind. Von dichteriſchen Ausdrücken hingegen, welche 
neben anderen gewöhnlicher Art herlaufen, ohne natürlich mit ihnen 
auf gleicher Rangſtufe zu ſtehen und gleichen oratoriſchen, oder, 
wie man auch ſagen könnte, ethiſchen Werth zu haben, und 
deren eine gebildete Sprache, ſchon um der feineren Nüancirung 
und lebendigeren Veranſchaulichung willen, nicht leicht zu viel be—⸗ 
ſitzen würde, ſ. Eberhard S. XII. Gerade hier kann es aber der 
Fall ſein, daß die älteren, weil gewöhnlich noch ſinnlicheren Sprach— 
e der ſpäteren, mehr entſinnlichten Zeit es zuvorthun. — 
Vgl. z. B. über die dreifache Richtung des Volks- und Sprach⸗ 
geiſtes, nämlich nach den ſinnlichen Anſchauungen, nach der 
inneren Empfindung und nach dem abſtraet verſtändigen 
Denken Heyſe Sprachwiſſ. S. 240 fgg. und 8. 103: „Verſchie⸗ 
dene Bildſamkeit der Sprachen.“ Man verwechſele aber ja nicht 
den wirklichen Beſtand einer Sprache zu einer gegebenen 
Zeit mit der Fähigkeit derſelben, ſich, vermöge ihrer Anlage, 
wenn ſie will, durch Selbſtſchöpfungen zu bereichern. Darum kön— 
nen ungebildete Sprachen durch beſonders günſtige Umſtände ver— 
gleichsweiſe ſchnell zu gebildeten ſich erheben. 

„Es giebt offenbar, heißt es in einem Heidelb. 1828 erſchiene⸗ 
nen Buche: „Ueber die Sprache“ S. 173., wenn auch nicht einem 
verſchiedenen Weſen, doch ſeinen ganz verſchiedenen Wirkungen zu— 
‚folge, einen zwiefachen Sprachreichthum, wie en zwiefachen 
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Reichthum überhaupt; einen unfruchtbaren des bloßen Beſitzes, 
und einen Früchte tragenden des Gebrauchs; einen der bleibend 
in den einmal gegebenen Stoffen beſteht, und einen anderen, der 
ſich, einer ganz unbeſtimmbaren Vermehrung fähig, aus ihrer je⸗ 
desmaligen Benutzung ergiebt. Und wie das größte Vermögen 
ſich nur, indem es einem belohnenden Fleiße dient, verzinſen kann, 
ſo trägt auch der größte Sprachreichthum, erſt wenn er durch 
Schrift und Rede vortheilhaft in Umlauf geſetzt wurde, ſeinem 
Beſitzer etwas ein. Das aber unterſcheidet beide, den Geld- und 
Sprachreichthum, daß, während ein Geldreicher, in Ermangelung 
der Früchte, vom Stamme zehren mag, der Inhaber einer noch ſo 
reichen aber unbenutzten Sprache ſich nicht einmal den Genuß des 
Leichtſinnigen, ſondern die bloßen Entbehrungen des Geizigen ver— 
ſprechen darf, den wir über ſeinem todten Schatze darben und ver⸗ 
ſchmachten ſehen. Ferlet, den Kolbe (leber den Wortreichthum 
der deutſchen und franz. Sprache J. S. 111.) anführt, hat ſomit 
allerdings Unrecht, wenn er etwa die Möglichkeit jeder Bereiche⸗ 
rung der Sprache durch Einführung neuer Wörter in Abrede ſtellt, 
aber er hat unſtreitig Recht, wenn er die Quelle eines weſentliche⸗ 
ren Reichthums derſelben vielmehr in der zweckmäßigen Benutzung, 
als in der größeren Anzahl ihrer Wörter, und nicht ſowohl im 
bloßen Aufſpeichern einer Menge neuer als in der durch glückliche 
Annäherungen und Verbindungen in gewiſſer Art bewirkten Ver⸗ 
vielfältigung bereits vorhandener Ausdrücke zu finden glaubt. — — 
Das iſt es, was wir beherzigen ſollten, ehe wir großthun mit dem 
Umfange »unſers Wortthumes.“ Ein Haufen Steine iſt noch kein 
Haus, eine Menge Wörter noch keine Rede. Wäre die Anzahl 
der Werkſtücke auch groß genug, um einen Pallaſt aufzuführen, der 
Tagelöhner, der ſie zuſammenführte, iſt darum noch kein Baumei⸗ 
ſter; und wir, die wir von der Höhe jenes Berges von 30,000 
Wörtern, die ſich in Campe's Wörterbuche, oder gar von 500,000, 
die ſich nach Radloff in unſrer Sprache finden ſollen, hochmüthig 
wie jene unkriegeriſchen Satrapen auf die eben ſo geringe Menge 
der Begleiter Xenophon's hinblickten, auf den Franzoſen mit ſei— 


nem Häuflein von 10,000 hinab ſehen, wir nehmen uns dabei aus, 


wie ein Menſch mit zwölf Fingern, der mitleidig auf die armen 
Leute blickt, welchen der Himmel ihrer nur zehn verlieh.“ 

In ziemlich damit übereinkommender Weiſe unterſcheidet Je— 
niſch (Vergl. und Würdigung von vierzehn Sprachen Europens 
S. 6 ff.) einen Reichthum der Sprachen 1. an Wörtern zur 
unmittelbaren Bezeichnung der ſinnlichen Gegenſtände, und findet 
auch ſeinerſeits die bloße Menge der in einer Sprache enthaltenen 
Wörter nicht ausreichend zum Erweiſe ihres Reichthums; — wie 
denn, beſprachen wir ſo eben, Reichthum überhaupt weniger vom 


Beſitze ſeinen Werth erhält, als um Vieles mehr in zweckmäßiger 
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und geſchmackvoller Verwendung befteht von oft ſelbſt nur ver⸗ 
gleichsweiſe mäßigen Mitteln. Zu jenem, wie ihn Jeniſch nennt, 
eptenſiven Reichthume, müſſe noch 2. hinzutreten „der Reich⸗ 
thum an geiſtigen Anſchauungen und Reflexions-Begriffen 
oder ſog. Abſtractionen )“, welcher von ihm, weil er die Natur 
(qualitas) und den inneren Gehalt (vis) der Begriffe und 
Worte betreffe, den Namen des intenſiven empfängt. Natürlich 
würde auch ſehr irren, wer den Reichthum einer Sprache nur in 
der bloßen Zahl ſuchte, wie ihn der Wortſchatz ergiebt. Fällt 
doch das eigenſchaftliche Verhalten der Sprache, z. B. in der 
gediegenen Begriffs-Tiefe und philoſophiſchen Schärfe ihrer 
Wörter und Formen (wie, um ein Beiſpiel zu nennen, der Tem: 
pora im Griechiſchen und Lateiniſchen gegenüber von deren vage⸗ 
rem Gebrauche im Sanskrit); in der nicht zu kurz gehaltenen 
Freiheit in Wort- und Sa Stellung; in der Fülle ſyntak— 
tiſcher Mittel und ſtiliſtiſcher Wendungen von verſchiedenſter Fär- 
bung u. ſ. w. — als noch ungleich größeres Gewicht in die Wag⸗ 
ſchale. Leicht erhellet aber, wie der Poeſie vorzugsweiſe ein 
anſehnlicher Vorrath an ſehr conereten und individuell anſchaulichen 
oder malenden Ausdrücken zu ſtatten kommt; dagegen der Wiſſen⸗ 
ſchaft, vorab der Philoſophie, auch mancherlei Wörter noth thun 
von großer Beſtimmtheit zwar, allein doch allgemeiner und 
abgezogener Art, welcherlei z. B., insbeſondere mit Hinblick auf 
das, auch in dieſer Rückſicht ſo wundervoll reich begabte Griechiſche, 
das Latein ſchon den ſonſt redegewandten Cicero oft genug ver— 
miſſen ließ. Die mittelalterliche Scholaſtit, welche mit ihrem 
Latein nicht ſo zaghaft verfuhr, als das Alterthum, hat dagegen, 
was dankbar anerkannt werden muß, in ſchöpferiſcher Weiſe ges 
nanntes Idiom weiter gebildet. 

Die vielen Klagen über Armuth, welche man Betreffs un⸗ 
cultivirter Sprachen, zumal wenn fie der Schrift entbehren, (ſehr 
erklärlich beſonders von Miſſionaren) ſo häufig vernimmt, beziehen 
ſich im Grunde ganz oder vornehmlich auf jene fog. intenſive Art 
von Reichthum, indem, ſoweit hin ſich ſein leibliches Bedürfniß 
erſtreckt, kein Menſch und kein Volk um das geeignete Wort pflegt 
in Verlegenheit zu gerathen. Und erſt mit der Bekanntſchaft ihm 
bis dahin unbekannter Dinge, d. h. namentlich Culturgegenſtände, 
und Vorſtellungen, beginnt die Sorge um Benennung dieſer Neu: 
linge. Entweder aber (die trägere Manier ) hilft man ſich ohne 
Weiteres durch Erborgung des fremden Ausdrucks vom zubrin⸗ 


) „Es iſt den Mohegans möglich, abftracte Dinge zu fagen, z. B. u h- 
whundowukon: Liebe; sekeenundowukon: Haß; nscon- 
mouukon: Bosheit; peyuhtommauwukon: Religion u. ſ. w. // 
alſo mittelſt eines beſonderen Ausganges dafür. W II. 3. S. 399. 
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genden Volke, oft genug freilich mit wenig diskretem Sinne gegen 
den Original-Laut und unter manchmal gar ſeltſamem Anſchmie⸗ 
gen an ſeine Sprache, aus der Noth, oder zweitens, die Selbſt— 
ülfe äußert ſich kräftig im Schaffen neuer, und zwar mitunter 
mig genug erfundener Bezeichnungen aus eignen Mitteln. — 
Ja, es mag dreiſt behauptet werden, wie die Völker in ihrem ge 
wöhnlichen Erwerbskreiſe eher reich als arm zu nennen ſind an Aus⸗ 
drücken, wie z. B. mit Bezug auf Jagd, Viehzucht, Ackerbau, 
Bergbau, Seeweſen u. ſ. w., ſogut wie jedes Handwerk u. dgl. 
Es wird nicht unnütz ſein, dieſe Sätze durch einige Belege 
theils erfahrungsmäßig feſtzuſtellen theils weiter zu erläutern. Ich 
will in dieſer Hinſicht eine Betrachtung über das Hebräiſche vor⸗ 
ausſchicken, in der Faſſung von Renan, Hist. generale et système 
compar& des langues Sémitiques T. I. p. 128. (ed. 1.): Les. 
hebraisants se sont demandé, si la langue hebraique était une 
langue riche ou pauvre, et ont diversement repondu, en 
donnant chacun d'assez bonnes preuves en faveur de leur opi- 
nion. Toutes les langues, en effet, sont riches dans 
P'ordre d'idées qui leur est familier; seulement, cet 
ordre d’id6es est plus ou moins étendu ou restreint. 
L’hebreu, malgré le petit nombre de monuments qui nous en 
restent, peut sembler, à quelques égards, une langue d'une 
grande richesse. II possede, pour les choses naturelles et 
religieuses une ample moisson de synonymes qui offrent au 
poöte d'inépuisables ressources pour le parallélisme. II suffit 
de citer ce psaume alphabetique (Ps. CXIX.), divisé en vingt- 
deux octaves ou cent soixante-seize versets, dont chacun, sans 
en excepter un seul, renferme l’expression toujours diversifie 
de la loi de Dieu. On a compte quatorze synonymes pour 
exprimer la confiance en Dieu; neuf pour exprimer le par- 
don des péchés; vingt- eing pour l’observation de la loi. 
Les sentiments simples del’äme, comme: se r&jouir, s'attrister, 
espérer, hair, aimer, craindre etc. peuvent également se 
rendre d'une foule de manieres, pour la plüpart tres delicates. 
Man vgl. die auch heute noch zum Theil ſehr wichtigen Beobach⸗ 
tungen über den Geiſt der Hebräiſchen Sprache, als einer durchweg 
dichteriſchen, in Herder's Geiſt der ebr. Poeſie zu Anfange. — 
Dann gebe es für Benennungen von Naturgegenſtänden und Natur⸗ 
erſcheinungen verſchiedene Namen mit eigenthümlicher Färbung des 
Begriffs. So z. B. — 8 Synonyme für den Löwen. Eine. 
Menge Ausdrücke für die verſchiedenen Arten des Regens. Man 
vgl. mit dieſem Letzteren etwa den ſehr ähnlichen Fall im Schweizer 
Deutſch bei Stalder I. 359. „Es faüserlet Es ſchneit, regnet über⸗ 
aus fein; ein prägnantes maleriſches Wort, dergleichen wir meh⸗ 
rere zählen, welche die verſchiedenen Abſtufungen des Regens be— 
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zeichnen, als fiseln, fiserlen; II. 447. welsen, welsmelen 
(zu Engl. to wet“); I. 277. thäuelen, stäubben u. ſ. w., und 
erſt hernach bedient ſich der Schweizer des hochd. Zeitw. regnen.“ — 
Les peuples, fährt Renan fort, ont généralement beaucoup de 
mots pour ce qui les interesse le plus. II est naturel que 
des hommes menant la vie pastorale ou agricole, vivant 
familierement avec la nature et les animaux, aient saisi et 
cherche à exprimer par le langage des nuances qui nous &chap- 
pent parce qu'elles nous sont indifférentes. Ces exemples suf- 
fisent pour prouver que, dans le cercle d'idées oü se mouvait 
esprit des Juifs, leur langue était aussi riche qu’aucun autre. 
Mais ce cercle, il faut Tavouer, ne s’etendait guère au delà 
des sensations et des idées morales ou religieuses. On 
n’apergoit aucune trace de nomenclature philosophique ou scien- 
lifique, si ce n'est dans le Koheleth, dont la redaction parait 
bien moderne. Du reste, il est évident que tout jugement, 
porte sur l’etendue de la langue hebraique, ne saurait ötre que 
relatif, puisqu'une grande partie des richesses de cette langue 
sont perdues pour nous. On en peut juger par le nombre des 
ana son Uu, et aussi par la quantité de racines essentielles 
qui se trouvent en araméen et en arabe, et qui manquent en 
hebreu. Leusden, avec sa palience presque massoretique, a 
fait le compte des mots qui se trouvent dans P’hebreu et le chal- 
deen de la Bible, et en a trouvé cinq mille six cent quarante- 
deux. On évalue le nombre des racines hebraiques à cin q 
cents. On comprend, que, non obstant cette apparente pau- 
vrete, la langue hébraique ait été tres-suffisante aux besoins 
du peuple qui la parlait, quand on songe combien le mécanisme 
des formes sémitiques est propre à suppleer au grand nombre 
des racines. Il semble que les Semites aient visé à l’&conomie 
des radicaux, et aspire a tirer de chacun d’eux, au moyen de 
la derivation, tout ce qu'il pouvait contenir. C'est en ce sens 
que M. Ewald a pu dire que la derivation des formes (Bildung) 
est le precede dominant des langues sémitiques. Gramm. der 
hebr. Spr. §. 11. Darin beſteht nun auch ein großer Theil des 
Reichthums in den Semitiſchen Sprachen, welcher in den Indo— 
germaniſchen, wo nicht zu gleicher Zeit durch größere Anzahl von 
Wurzeln, doch durch andere noch einfachere Mittel, ſo, außer durch 
anderweite Leichtigkeit der Derivation, ganz vorzüglich durch Com— 
poſition mit Präpp. gewonnen wird. Vgl. Bd. I. S. XI. Uebri⸗ 
gens den ſog. Conjugationen entſprechende Begriffs-Umbildungen 
der Wurzeln giebt es auch außerhalb des Semitismus in vielen 
Sprachen. Vgl. z. B. das Galla bei Tutschek Gramm. of 
the Galla lang. §. 38 sqq.: As almost in all languages, and 
especially in the oriental, the verb is the soul of the whole, 
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and the root of nearly all the other parts of speech, so it is in 

che Galla language, although it belongs to none of the known 

families. Dann §. 43: All primitive verbs in Galla have the 

property of producing, by affixing syllables, new verbs which 

are different modifications of the radical verb. Z. B. 

I. bä, the root; 10 go out of a thing, to go out. 

II. bad’a, to go out for one's self, for one's own profit or damage. 

III. baza, to cause to go out, to let go out, to drive away, 
to pardon, to pay. 

IV. bafad'a, to let go out, to drive away etc. for one's self. 

V. baziza, to cause to let go out, drive out, pay, pardon. 

VI. bazifad’a, to cause to let go out, to drive out etc. for 
one's own profit. 

VII. baziziza, to cause to let drive out, pay, pardon. 

VIII. bazizifad' a, the same, with the middle sense. 

Ferner in Amerikaniſchen Sprachen, z. B. Howse, Cree 
Gramm. p. 67 sqq.: Derivative verbs are, in the Cree language, 
of several kinds; the component parts of the simple or primi- 
tive verb, namely, the attribute, the action, and the perso- 
nal accidents, being severally and separately, susceptible of 
various modifications. I shall divide them into two classes, as 
follows: — The first class of derivative verbs includes those 
of which the modification of the root qualifies or changes the 
nature or meaning of the attribute. The second class com- 
prizes those verbs which are varied in their forms by acces- 
sory modes of intensity, of manner, or of relation. 

„Sehr oft hört man die eſtniſche Sprache eine ſehr arme 
nennen.“ Auf diefen Vorwurf erwiedert Fählmann Verſuch, die 
eſtniſchen Verba in Conjugationen zu ordnen S. 5: „Man mag ei⸗ 
nigermaßen Recht haben und die Urſachen findet man leicht. Das 
Volk iſt nicht nur in der Cultur aufgehalten, ſondern auch darin 
zurückgedrängt worden, ſo daß ſeine Sprache nicht nur nicht glei— 
chen Schritt mit den übrigen europäiſchen Sprachen hat halten 
können, ſondern auch Rückſchritte hat machen müſſen. Die Geſchichte 
giebt uns hinlängliche Data an die Hand, um beweiſen zu können, 
daß das Eſtenvolk unter den ſog. finniſchen Volksſtämmen das 
cultivirteſte im Alterthum war; die finniſche Sprache iſt aber 
auf jeden Fall wegen günſtigerer Verhältniſſe des Volks heut zu 
Tage nicht nur reicher, ſondern ſie hat auch eine Literatur, wo⸗ 
u bei den Eſten nur Anfänge ſind. Doch ehe man das harte 
Irtheil über die Eſtniſche Sprache fällt, daß ſie eine ſo arme ſei, 
müßte man ſie in allen Verhältniſſen erſt genau durchforſcht haben. 

ürs erſte aber verſtanden diejenigen die Sprache zu dürftig, welche 
ie ſo arm nannten, oder 2. fanden ſie wirklich für viele Ausdrücke 
[Gegenſtände?] und Begriffe keine Bezeichnungen. Aber je tiefer 
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man in die Sprache eindringt, deſto mehr erfährt man, daß dage— 
gen auch Ausdrücke und Begriffsbeſtimmungen in ihr vorhanden 
ſind, die keine andere wiedergeben kann. 3. Man hat theoretiſch 
ſich allgemeine Maaßſtäbe angefertigt, um den Werth oder Unwerth 
der Sprachen danach zu meſſen. Die Vortheile und der Reichthum 
einer Sprache können und müſſen aber auf verſchiedene Weiſe 
geſchätzt werden, — ein allgemeines Maaß wäre widerſinnig. 
Jeder hebt die glänzendſte Seite ſeiner Sprache hervor und ſieht 
auf eine andere ſtolz herab, wenn dieſelbe Seite an ihr nicht eben 
ſo glänzt. Claudicat omnis comparatio, aber dennoch hier eine 
kleine Parallele. Mit Recht mag die ruſſiſche Sprache ſtolz ſein 
auf die große Mannichfaltigkeit ihrer Verbalformen; die deut⸗ 
ſche auf die Vieldeutigkeit [?] und dennoch große Genauig— 
keit iher Wortbedeutungen; mag die griechiſche beide Vor— 
theile in ſich vereinigen — die eſtniſche Sprache hat ihren Reich— 
thum anderswo, nämlich in der unendlichen Mannichfaltigkeit der 
Formen der Declinirwörter, wodurch ſie oft im Stande iſt mit 
ein paar Worten aufs beſtimmteſte auszudrücken, was eine andere 
Sprache nur durch weitläuftige Umſchreibungen vermag.“ Dazu 
in der Anmerkung: „Declinirwörter — denn die Declination hat 
in der eſtniſchen Sprache eine größere Bedeutung, als in irgend 
einer andern. Alle Redetheile (gewiſſe Formen des Verbs nicht 
ausgenommen) find einer Deck. unterworfen und die Caſusfor— 
men der Nomina ſind ſo zahlreich und mannichfaltig, daß man hier 
die Grenzen bis hiezu noch nicht einmal hat beſtimmen können.“ 
Dieſe Apologie möchte ich jedoch nicht durchweg, am wenigſten in 
ihrem letzten Theile, unterſchreiben. Was die vermeintlichen Ca— 
Ben ee vgl. man den analogen Fall des Finniſchen 
d. I. S. 6. b 

Anlangend den Unterſchied zwiſchen eingeführtem und auf 
einheimiſchem Boden gewachſenen Sprachgute, ſei bemerkt: nicht 
bloß bringt gern die fremde Waare, oder ein ſonſtiger auswärti— 
ger Gegenſtand, wovon man neue Kunde erhält, ſeinen ausländi— 
ſchen Namen mit; ſondern auch bei Einbürgerung von Begriffen, 
Ideen, Handlungen, Aemtern, wie in anderweiten auf Leben, 
Kunſt und Wiſſenſchaft bezüglichen Gebieten, ſo vornehmlich im 
Gefolge religiöſer Bekehrungen, geſchieht das häufig. Vgl. das 
intereſſante Buch R. v. Raumer's: Die Einwirkung des Chri— 
ſtenthums auf die Althochdeutſche Sprache. Stuttg. 1845. 8., 
welcher Einfluß ſich indeß auch tiefer herab erſtreckt bis in unſere 
Gegenwart. — Nicht minder hat bekanntlich der Islam eine un— 
geheure Menge Arabiſchen Sprachguts z. B. im Perſiſchen, Tür- 
kiſchen und Hinduſtani abgeſetzt, ſowie der Buddhismus desglei— 
chen Indiſchen bei den Mongolen, in Hinterindien, China u. ſ. f. — 
Ganz Dekhan ſodann verdankt ſeine Cultur zumeiſt dem Fort— 


ſchreiten des Brahmanenthums von der Ganges - Mulde aus 
nach dem Süden der Halbinſel; und deßhalb ſind die 5 Dekhani— 
ſchen Sprachen (vgl. Mithr. IV. 490.) 1. The high and low 
Tamil, 2. the Telugu, grammatical and vulgar, 3. Carn’ätaca 
or Canadli, ancient and modern, 4. Mala yälma or Malay älam, 
which, after Paulinus a St. Bartholomeo, may be divided into 
Sanscrit (Grandonico-Malabarica) and common Malayälam, 
though the former differs from the latter only in introducing 
Sanscrit terms and forms in unrestrained profusion; and 5. the 
Tuluva, the native speech of that part of the country to which 
in our maps the name of Canara is confined — trotz ihrer Grun d— 
verſchiedenheit vom Sanskrit doch — und zwar, innerhalb ihrer, 
die beiden höheren Stile, nämlich der Schriftſteller ſowie, - 
nur in etwas eingeſchränkterem Maaße, der Redegebrauch des Um— 
gangs -von Gebildeten, d. h. Brahmanen und ſolchen, welche 
ihnen zunächſt ſtehen, — mit mehr oder minder der einheimiſchen 
Rede angeeigneten und anbequemten Sanskrit-Beſtandtheilen wie 
geſchwängert und durchdrungen. Das konnte dann früher dem 
übrigens völlig unhaltbaren Glauben Nahrung geben, als wären 
auch dieſe Südſprachen Indiens dem von Norden her nach Indien 
eingewanderten Sanskrit affiliirt. Dagegen halten ſich die Su— 
dras (Campbell, Teloogoo Gramm. p. XIX.), etwa gleich unſe— 
rem gemeinen Manne, von Fremdwörtern, die über ſeinen Hori— 
zont liegen (wie Frz., Latein u. ſ. w.), verhältnißmäßig frei von 
dem Sanskrit, welches doch mehr dem gelehrten Apparate zufällt. 
Man wird ſich noch weniger hierüber wundern, wenn man aus 
p. XVII. erfährt, daß: the Vussoochuritru is the only Teloogoo 
work of note not composed by a Bramin. Uebrigens, noch 
in gerechtem Gefühle einſtmaliger Reinheit des Telinga und Un— 
abhängigkeit vom Sanskrit (p. XX ff.) vertheilen die Grammatiker 
den Wortvorrath des Telinga unter 4 Rubriken: a. Döcyam 
Language of the land („Landesſprache“, d. h. eigentliches Te— 
linga). b. Tatsamam (ihm, tat, nämlich dem göttlichen Sans: 
krit, gleich), Sanscrit derivatives. c. Tadbhavam („von ihm 
entſprungen), Sanserit corruptions, d. h. die durch allerlei Laut— 
umformungen, Kürzungen, Umſtellungen u. ſ. w. dem Telinga zwar 
angepaßt, als Sskr. aber ſehr unkenntlich geworden. Endlich 
d. Grämyam Provincial terms (von gräma Dorf, d. h. wahrſch. 
nicht ſowohl örtliche als bäuriſche, minder urbane und ſolökiſtiſche 
Ausdrücke, vgl. Ellis bei Campbell p. 18.). Hiezu hätten ſpätere 
Schriftſteller noch hinzugefügt: Anyadegyam Foreign words or 
(das will der Name ſagen) those from other lands, alſo noch 
andere Fremdwörter außer denen aus dem Sanskrit. Es giebt 
aber Ellis Note p. 22. von den verſchiedenen Beſtandtheilen folgende 
Berechnung: The proportion of Atsu-Telu gu terms (aus Sskr. 
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adcha klar, durchſichtig; rein? Etwa «oxıog = acchäya ſchatten⸗ 
los) to those derived from every other source is ½, of Anya- 
d&cyam terms ½10; of Tatsamam terms in general use [alfo 
die doch am wenigſten eingebürgerten Ausdrücke, etwa wie in Ro⸗ 
maniſchen Sprachen die formes scolastiques gegenüber den 
heimiſcher gewordenen démotiques, z. B. integre: entier; 
fragile: frèle; ration: raison; natif: naif etc.)] 3/0 and 
of Tadbhavam terms ½. — Mithin iſt das Telinga oder Te— 
lugu eine Sprache, in deren höheren Regionen die Hälfte von 
Wörtern — Fremdlinge! Deßhalb verwundere man ſich auch 
nicht, wenn es p. 31. heißt: In general it will be found difficult 
to express any sentiment, clearly and precisely in Telugu or 
Cannadi, without using Sanscrit words in a greater or less 
proportion, while in Tamil, in the higher dialect (Shen Tamiz h) 
especially, this may always be done with facility. Letzteres er⸗ 
klärt ſich wohl daraus, daß das Shen Tamu! or elegant dialect 
(shem als Adj. von einem Worte „Perfection“, wie Kodun Ta- 
mul, or vulgar dialect, mit kodum Adj. von „Harfhness“) An- 
derson Gramm. p. 15. nach Rhenius Pref. p. 2 — 3. viele alte 
Tamil⸗Worte und Endungen enthält, die jetzt nicht mehr in Ge— 
brauch und, außer für Gelehrte, ziemlich unverſtändlich geworden. 
Uebrigens bekennt Campbell p. XIX. mit Carey in der Anſicht über: 
einzuſtimmen, daß unter obigen 5 Sprachen das Telinga appears 
to be the most polished, and though confessedly a very difficult 
language, it must be numbered with those wich are the most 
worthy of cultivation, its variety of inflexion being such as to 
give it a capacity of expressing ideas with a high degree of 
facility, justness and elegance; halte es dagegen [mit Recht!] 
nicht, wie jener, für Sanskritiſchen Urſprungs. In common with 
every other tongue now spoken in India, modern Teloogoo 
abounds with Sanscrit words, perhaps it has a greater propor- 
tion of them than any of the other southern dialects; never- 
theless there is a reason to believe that the origin of the two 
languages is altogether distinct. 

Von der Marat'ha-Sprache hat in feinem WB. derſelben 
Vans Kennedy (Bombay 1824.) folgende Bemerkungen: Dieſes 
ſchon an ſich über ein ausgedehntes Landesgebiet ſich erſtreckende 
und in Folge Marathiſcher Eroberungen noch weiter verbreitete 
Idiom zerfällt (vgl. fo eben über das Telugu, ferner Leake über 
die verſchiedenen Stilarten bei den Neugriechen, die ſich durch 
mehr oder minder enges Anſchließen an das Altgriechiſche unter— 
ſcheiden) in 3 verſchiedene Stile. Der erſte, oder Prakrit [das 
ſoll hier einen Abkömmling vom Sanskr«e bezeichnen] wird nur in 
Büchern gebraucht und fließt von Sskr.-Worten über. Der zweite 
iſt die Sprache aller gebildeten Eingebornen, und insb. folder, 
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welche in irgend einer bürgerlichen oder militäriſchen Beziehung unter 
der Regierung ſtehen. Er läßt weniger häufig Sanskrit-Worte zu, 
aber eignet ſich mit Freiheit deren an, welche zum Arabiſchen, 
Perſiſchen oder Hindi gehören. Der dritte Stil iſt den 
Ackerbauern und niederen Klaſſen eigen; in ihm kommen 
fremde Wörter viel ſparſamer vor, und obgleich er vielleicht weni— 
ge gewöhnliche Ausdrücke beſitzt, die dem zweiten Stile unbekannt 
wären, muß es noch in ihm mancherlei Ausdrücke des Umgangs 
und der Technik geben, welche kaum je im allgemeinen Verkehr mit 
denen vorkommen, die nicht derſelben Claſſe oder demſelben Ge— 
werbe angehören. [Kein Wunder. Welcher Deutſche kennte wohl 
alle Kunſtausdrücke, wenn er nicht daraus ein beſonderes Studium 
macht?] Von dieſen verſchiedenen Stilgattungen wolle, wird geſagt, 
ſein Wörterbuch lediglich die zweite berückſichtigen. Denn, wären 
alle Sanskrit-Wörter aufgenommen, die in Maratha-Gedichten 
enthalten ſind, ſo würde es unter demſelben Mangel leiden, wel— 
chen man dem bereits veröffentlichten von Carey zum Vorwurf 
machen müſſe, — namentlich daß die bei den Marathen wirklich 
üblichen begraben würden unter Sanskritiſchen, ſodaß der Lernende 
außer Stande ſei, genau das Wort zu wählen, welches er anwen⸗ 
den müßte. — Zwar ſei er nicht genügend von dem Unterſchiede 
unterrichtet, welchen die dritte Sprechweiſe vor der zweiten voraus 
habe. Allein, wenn, wie er vermuthe, der dritte Stil ſich nur im 
Gebrauche beſonderer Wörter an Stelle anderer im zweiten, oder 
durch Bezeichnung von Werkzeugen und Verrichtungen einer be— 
ſonderen Beſchäftigung oder eines Gewerbes unterſcheide: ſo ſei 
leicht einzuſehen, daß, indem der zweite Stil allgemein verftan- 
den werde, Auslaſſung derartiger Wörter von keinem weſentlichen 
Nachtheil für den Lernenden ſein könne. Es wird dann p. IV. 
fortgefahren: Im Vergleich mit anderen Sprachen werde dies 
Wörterbuch, als nur gegen 8000 Maratha-Wörter enthaltend, ſehr 
mangelhaft erſcheinen. Es ſei jedoch zu beachten, wie das Maratha 
lediglich eine geſprochene Sprache ſei, und nie ausgebildet oder 

verfeinert in Proſa oder Verſen. [Der ſcheinbare Widerſpruch mit 
der obigen Angabe von Gedichten in Stil 1. löſt ſich wohl dadurch, 
daß dieſe Gedichte vom eigentlich Marathiſchen wenig oder nichts 
enthalten mögen.] Seine Bildung habe unter einem allein mit 
Ackerbau beſchäftigten Volke Platz gegriffen, und, da alle, auf 
Wiſſenſchaft, Recht und Religion bezüglichen Ausdrücke an⸗ 
deren Sprachen abgeborgt worden, und die einheimiſche Sprache 
nicht in ſchriftlichen Gebrauch gekommen: erhelle leicht, wie unter 
ſolchen Umſtänden eine Sprache nicht reich werde. Das M. zeige 
demnach eine Stufe des Fortſchrittes, wodurch wahrſcheinlich Spra⸗ 
che in einigen Gegenden zu jo großer Vollkommenheit gelangt fei. 
Denn es iſt, wird bemerkt, gänzlich materiell, indem jedes Wort 
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irgend einen ſinnlichen Gegenſtand oder Eindruck, und nur ſpär⸗ 
lich ein einzelner Ausdruck Thätigkeiten der Seele bezeichne. To 
think, to reflect, to fancy and such ideas have no correspon- 
ding terms in Maratha, and to express them inadequately, it 
is necessary, to join the words in the mind*) to a verb ha- 
ving in its meaning some supposed resemblance to the act inten- 
ded. — Thus, to bring into the mind is employed for to 
reflect or to consider. That all improved languages labou- 
red at some time under the same poverty seems evident from 
the numbers of words now expressive of the operations of the 
mind which still can be traced to a sensible object or impres- 
sion. But in most cases the primitive idea has become obscu- 
red or obliterated by a slight change in the form or by its 
composition with another. 

In pure Marat’ha, however, there is not a single 
compound word**) nor a single abstract term, and the 


*) Ich weiß nicht, bis auf welchen Punct hin in dieſem Betracht bei Vans 
Kennedy die factiſchen Angaben richtig ſind. Will man aber auf den 
Grund gehen, ſo wird man bekennen müſſen, daß, ſoweit man der Ety⸗ 
mologie der Wörter und ihrem urſprünglichen Sinne nach kann, alle 
oder faſt alle geiſtigen Vorgänge pflegen in Bildern — und das ſelbſt 
in den berühmteſten Sprachen — ſprachlich wiedergegeben zu werden. 

Den Beiſatz haben aber z. B. eben ſo das Latein in Ausdrucksweiſen, 


wie: Agitare aliquid f. de aliqua re in cor de, animo, cum 
ani mo, secum etc. (bei ſich hin und her treiben) 5 cogitare (ver⸗ 
gleichend zuſammentreiben) cum toto animo, cogitate cum animis 
vestris (glſ. in ſtummen Geſpräche mit ſeinem Geiſte: pouLeo Has 
Huth). Volutare (hin und her wälzen) anime. Longe alia_altis 
mentibus perpensantes (durch und durch, d. h. nach allen Seiten, 
erwägend). Aehnlich wie auch, wenn man will tautologifch, z. B. cerne- 
re oculis, was eig. aber doch: unterſcheiden (und zwar nicht etwa 
begrifflich, ſondern mittelſt des Geſichtsb. Animadvertere (den 
Geiſt wohin lenken, und in Folge davon: bemerken, d. h. mit Grenzen, 
marke a, umziehen und dadurch von Anderem ausſondern) u. ſ. w. Ueber- 
legen, vorstellen (vor ſich hin zur Betrachtung), verstand, wie 
wahrſch. auch eHοναν,ei aus ent mit einer, nicht redupl. Form zu ove, 
ſtehen. Abstract (abgezogen), coneret (glſ. gedrungener, derber). 

Dem wird in der Note beigefügt: To this observation the greatest 
number of Marat ha verbs would appear to be an exception, 
but these are not considered as compound words by the Ma- 
rat has themselves, and, in fact, their construction with other 
words in most cases deprives them of this character. — Daß 
Compeſition im Mahrattiſchen mangele, möchte ich nicht auf die bloße 
Verfſicherung hin glauben, fo wenig als was Monboddo I. 339. Deut⸗ 
ſche Ueberſ. von der Sprache der Huronen berichtet: „es gebe in ihr 
nichts von Ableitung oder Zuſammenſetzung“. Zwar fehlen mir augen⸗ 
blicklich die Mittel, um in der Sache eine eigne Anſicht mir zu bilden. 
Doch iſt Kennedy ein Mann voll Grillen, wie deſſen nahezu ganz werth⸗ 
loſen Researches into the origin and affinity of the principal 


lang. of Asia and Europe (ſ. Berl. Ihb. Juli 1832.) bezeugen. 


* * 


— 
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primitive admits in common use of only one variation. 
In some few instances, indeed, it may be still more changed, 
and an abstract term formed, but this term is scarcely, if ever, 
used in conversation. „Wenn daher in Betracht gezogen wird, 
daß die Urbeſtandtheile (primitives) ſelbſt der höchſtgebilde— 
ten Sprachen der Zahl nach äußerſt wenige ſind, und daß ihr 
Reichthum allein aus Zuſammenſetzung oder Umänderung 
des Primitibs entſpringt in Gemäßheit mit einem gewiſſen ange: 
nommenen Principe, im Verhältniß als neue Benennungen er: 
forderlich werden: ſo muß es eher Staunen erregen, wie das Mas 
ratha fo viele Wörter beſitze, als daß es nicht reicher ſei. Allein 
die Marathen, obſchon nur auf einen engen Kreis von Begriffen 
beſchränkt, ſind doch ſtaunenswerth ſcharfſinnig geweſen in Erthei⸗ 
lung von Namen für jeden Schatten von Unterſchied, der in dem 
urſprünglichen Begriffe einbegriffen iſt. Thus every pot, pan 
and dish of which there are perhaps fifty different kinds, has 
a distinct name according to its size, shape and the use to 
which it is applied, — each article of dress and ornament 
is equally distinguished, — most of the degrees of consan- 
guinity and affinity (f. ſp.) from the gread - grandfather to 
the great grandson have distinct appellatives and even a com- 
mon switch has four or five names descriptive of size and 
the tree from wich it is cut.“ Das bereite dann auch dem Bf. eis - 
nes Maratha-Wörterbuchs mancherlei Schwierigkeit. Denn es fei 
kaum möglich für ihn, klar den Unterſchied, vorzüglich bei Verben, 
zu durchſchauen, welcher zwiſchen Wörtern beſtehe, die beſonde— 
re Modificationen von einem und demſelben Begriffe auszudrücken 
haben. Und ſelbſt, ſei er glücklich genug geweſen, dieſen Unter— 
ſchied zu faſſen, dann verſage ihm die Engliſche Sprache die Mit⸗ 
tel, ihn in geeigneter Weiſe zu verdeutlichen. f 

Auch wirft Kennedy (Researches p. 205.) dem Hinduſtani— 
Wörterbuche von Hunter vor, daß es viele erzwungene Herleitun— 
gen aus dem Sskr. annehme,. Daſſelbe enthalte gegen 6000 Hindi⸗ 
Wörter, welche nicht die entfernteſte Aehnlichkeit zum Sskr. hätten. 
[Eine weitgehende Behauptung, welche nicht eben ſonderliche Be— 
kanntſchaft des Behauptenden mit dem Sskr. verräth und durch 
Shakeſpeare's ſorgfältiges Hindustani Diet. ſchlechthin Lügen ge— 
ſtraft wird!] The very structure of Hindi not admits of com- 
position [?]; and as Hindustani, which composed of the 
Hindi [d. h. einer Sprache von rein Indiſchem Gepräge], Per- 
sian and Arabic, contains not more than 18,000 words, it 
may be reasonably concluded that at least one half of the Hindi 
still continues in use, and, also, that Hindi is a language ra- 
dıcally dissimilar [Unverftand!] from Sanscrit, from which 
it has not derived, nor has the Sanscrit been reſined from 
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it. Nein, das letztere behaupten wäre geradezu abgeſchmackt. 
Dagegen Ballantine im Journ. of the American Or. Soc. Vol. 
III. on the relations of the Marätha [angeblich Mahärräsbra, 
das Reich der Mahar, aber von den Brahmanen zu einem „großen, 
mahä, Reiche“ mißdeutet]! to the Sanscrit. p. 367—385., wo, ich 
glaube, nicht mit Unrecht angenommen wird, das Maratha ſei eine 
ihrem erſten Grunde nach vom Sanskrit verſchiedene und nicht aus 
ihm abgeleitete, obwohl ſtark damit geſchwängerte Sprache. It is 
said by some writers that nine-tenths of the Hindee lan- 
guage is Sanscrit. This is doubtless an exaggeration. Of the 
Maräthä language, as many as half the words, it is believed, 
are either Sanscrit terms, adopted from that language without 
change, or else brought into the Maräthä in a different form, 
or terms derived by a very simple process of derivation from 
Sanscrit roots. But, beside these, there are large classes of 
verbs and nouns which never came from the Sanscrit, and bear 
no resemblance to any words found in that language. These 
form what we call the original element in the Märätha lan- 
guage elc. 

Vom Lettiſchen bemerkt Stender Gramm. 8. 205: „Weil 
es den Letten als Leibeigenen an der Kultur fehlt, ſo fehlt es ih⸗ 
nen auch an ſolchen Wörtern, die zu Künſten und Wiſſenſchaf— 
ten gehören, und an Wörtern, die das bedeuten, was in dieſen 
Ländern nicht anzutreffen, z. E. Grotten, Alleen, Orangerien, 
Waſſerkünſte u. ſ. w. (Stenders Gramm. vom J. 1761). Im⸗ 

leichen: Satz, Vorſatz, Nachſatz, Subſtanz, zufällig Ding u. ſ. w. 
Berger; Hirſche, Kameele, Eſel, Strauße u. ſ. w. In der Letti— 
ſchen Bibel hat man dieſe letzteren nach dem Deutſchen gegeben: 
erschkis (k virgulirt), kameels, ehselis, straussis. Mei⸗ 
nes Erachtens hätte man wenigſtens die zwei erſten Wörter füglich 
durch Wahzsemmes breedis (Deutſchlands Elenn) — [man 
denke: in der Bibel, welch ein herrlicher Anachronismus !] und 
meschu sirgs (Waldes Pferd) geben können. Denn ein Elenn⸗ 
thier hat ja große Aehnlichkeit [alfo ex similitudine] mit einem 
Hirſche und Alles, was ausländiſch ift, heißt bei den Letten ge 
meiniglich Wahzsemmes (aus Deutſchland, Deutſch), und ein 
Kameel habe ich ſelbſt von den Bauern in Liefland, da ein Kameel 
vorbeigeführt wurde, ſo nennen hören. §. 206: Was ihrer Spra⸗ 
che fehlet und ihnen mit der Zeit bekannte Sachen werden, das 
nehmen ſie aus dem Deutſchen mit Lautveränderungen, wie ſie 
ihrer Sprache gemäß find (ſ. §. 24.). Am meiſten geſchieht dies 
[begreiflicher Weiſe! in den Häfen und Städten; viel weniger in 
den Bauergeſinden, zumal wenn fie den Städten fernab liegen.“ 

Daß der fremde Gegenſtand mit einem einheimiſchen vergli— 

chen, und dann nach letzterem benannt wird, indem man ihn mit einem 
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Zuſatze verſieht, der die Fremdheit verräth: iſt etwas ganz Ge⸗ 
wöhnliches. Sowie hier „Deutſch“ hinzutritt, weil man die neuen 
Gegenſtände meiſt durch deutſche Vermittelung kennen lernte, ſo 
ſprechen wir von „Spaniſchem Pfeffer“; von „Grünſpan⸗ 
ft. Spangrün, Spaniſch Grün; von „Türkiſchen Enten“ u. ſ. w. 
Vgl. bei den Korjäken Ruski olehn (Ruſſiſches Elenn) für 
Ochſe, und bei den Betſchuanen „Ochſen ohne Hörner f. Pferde; 
bos Aegyplius = Rhinoceros, bos Lucas (Luka niſcher Ochs) — 
Elephant in Höfer's Itſchr. II. 1., wo ich die zahlreichen Benennun⸗ 
gen des Elephanten beſpreche. — 8 
In ziemlich ſpaßhafter Weiſe ergeht es dem armen Truthahn 
ſo, wie (bei dieſer allerdings erklärlich genug) der Syphilis, die 
ſich ein Volk dem andern zuſchiebt. Vgl. J. Gu. Hentschel 
Quaedam de Hist. ei Natura Syphilidis. Hal. 1834. 8.2. (varia 
Syphilidis nomina) p. 2—4. Z. B. bei den Franzoſen, welche 
damit das gewöhnlich nach ihnen benannte Uebel von ſich ablehnen: 
Mal de Naples. Bei DC. aus einem Anonym. de Vulpe et Lu- 
po: poavrsaßsw Scabie Francicà laborare. In Clodii lex, Ture. 
p. 672: Scabies ghigyk uiuz Raude, Krätze. Add. Frenk 
est morbus Gallicus, scabies Gallica [der Franken], die Franzo⸗ 
ſen. — Iriſch bei OBrien: Bolgach Fhrancach The French 
box, aber Gaeliſch in Highl. Soc. Dict.: Gall-bholgach (lues 
Venerea), wie Gall-chnu A walnut Agſ. val-hnutu, nord. 
val-hnot Walnuß, d. i. wälſche Nuß Graff I. 842.; gall-chrann 
A low country, or modern plough, was demnach mit Lat. Gallus, 
Gallier, nichts gemein hat. Es bedeutet nämlich gall I. Properly, 
an inhabitant, or native of the low country of Scotland, der be⸗ 
kanntlich nicht von einem keltiſchen, ſondern germaniſchen Stamme 
(mit der, vom Engliſchen in vielerlei Betracht abweichenden Schot⸗ 
tiſchen Sprache) bewohnt wird. Und daher 2. (fig.) A foreigner, 
stranger. — Zufolge Mielke Deutſch-Lith. WB. S. 193. heißen 
die Franzoſen“ als Krankheit brantai m. pl., Prancusü ligga, 
aber Lettiſch ne labbas wahtis (nicht gute Pocken) von wahls l. 
Wunde, im Pl. Pocken. Dagegen machen die Eſthen ihrerſeits den 
Ruſſen ein Geſchenk, indem fie die veneriſche Krankheit durch Wen— 
ne (Ruſſiſch, urſpr. wohl Wendiſch) többi bezeichnen. Sonſt in- 
deß auch kur ri (bös, ſchlecht) und pahha (übel, ſchlimm) tö b bi. — 
Im Tiggry phintäta Vater, Proben S. 292., Tigre fentäta, 
Galla of Guderu fänto cei. Syphilis, nach Beke, Langg. of 
Abyssinia p- 102., welche Benennungen ich nur aufführe, um Ver⸗ 
breitung jener Krankheit auch ſelbſt bis nach Habeſch damit zu 
erweiſen. | | 
Auf dem irrigen Glauben, welchem Columbus verfiel, als er 
bei ſeiner Entdeckung Amerikas nur einen Theil Indiens aufgefun— 
den zu haben vermeinte (woher dann auch die ſeltſame Unterſchei⸗ 
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dung zwiſchen Oſt- und Weſtindien), beruht die oft gehegte, wie— 
wohl grundfalſche Meinung, als ſtamme der coq dn de, Oeſterr. 
das Indian (Truthuhn) und der kalekutſche Hahn (bloß ono⸗ 
matop., wenigſtens nicht nach: Kalkutta), ſtatt wie in Wirklichkeit 
aus Amerika, vielmehr — aus Oſtindien, welchem dagegen in Wahr— 
heit der Pfau angehört. S. darüber meine ausführlichen Erör— 
terungen in Laſſen's Ztſchr. IV. 26 — 28. Zig. II. 147. 362. Hier 
einige Nachträge. Gewiß mit Unrecht denkt man z. B. bei Ctes. 
p. 269. ed. Baehr an Truthühner. Möglich, es ſei dort vielmehr 
als „rara avis von Kohiſtan der Kubk i Duri“ (etwa deri, d. i. 
aulica, der für den fürſtlichen Hof?] gemeint, „ein Vogel etwas 
kleiner als ein Truthahn und vom Geſchlechte der Rebhühner. Für 
den Tiſch wird er von keinem Vogel übertroffen“. Burnes, Ka⸗ 
bul S. 153. — Nach Steffel in v. Murr, Nachr. von verſch. Län⸗ 
dern des Spaniſchen Amerika Th. I. S. 323. 368. in der Tara⸗ 
humara- Sprache: tschivi Indianiſcher Hahn, deren es in den 
daſigen Gebirgen ſehr viele giebt. Eine Truthahnsjagd in Arkanſas be⸗ 
ſchreibt Gerſtäcker die Regulatoren in Arkanſas. Leipz. 1846. TA. III., 
wo S. 60. ein alter Truthahn gobler [etiva Engl. gobbler 
Schlinger ?] genannt wird. Im Myngqueſſar (in Virginien) skäi- 
röha, Truthahn. Vater's Proben S. 381. Karaibiſch bei Roche 
fort p. 473: Kalkoensche haan, ouékelli (d. h. männlich p. 467.) 
pikaka, aber kalkoensche hinne, ouélle pikaka mit ouélle 
Fron, Weib, wie z. B. p. 472. ouelle anly Teve (eig. weibli⸗ 
her Hund). — Im Kalmückiſchen hießen nach v. Strahlenberg 
S. 143. gorgol Indianiſche Hühner; allein eben da auch für 
Auerhahn, weßhalb ich die erſte Ueberſetzung als durch bloße Ver— 
wechſelung entſtanden und irrig halte. Auch bedürften die Anga— 
ben bei Schmidt WB. S. 269. b. mdongls’ ma- tschan als 
Tibetiſcher Name für Truthenne oder calecutſche Henne, und 
Welſchhuhn S. 181. dfchol’'mo rückſichtlich Identität mit der, 
in der Ueberſetzung genannten Vogelart noch ausdrücklicher Be— 
ſtätigung. — Die Berbern in Afrika bedienen ſich des Ausdrucks 
 aizat el hind (Turkey), d. h. gallus Indus. Hodgson Notes 
p. 85. — Gaeliſch bei Armſtrong: Coileach (cock) Francach 
A turkey cock. Alfo bei den Engländern lächerlicher Weiſe: Tür— 
kiſch, obſchon nichts weniger als aus der Türkei oder überhaupt aus dem 
Orient ſtammend. Gerade wie der Türkiſche Waizen (Lea mais) auch 
eine Amerika eigenthümliche Getreideart iſt. Meine Raſſen S. 269. 
Welſch bei Owen: Ceiliawg freinig, alſo Fränkiſch, wie y vreg 
kreinig (veneral pox), collen freinig A walnut tree, worin 
wal-, ſahen wir, dieſelbe Bedeutung hat, als Welſche Nuß, 
Böhm. wlasky orzech. Lith. dafür Itölifskas röfsuttys 
Italieniſche Nuß; Ruſſ. gréczkol orjech', d. h. nun wieder 
„Griechiſche“ Nuß, weil fie zu den Ruſſen unſtreitig von dem, 
. 
. 
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ihnen näheren Griechenland kam. Bei den Letten hingegen, welche 
faſt alle Cultur-Gegenſtände von Deutſchland überkamen: Wahz- 
semmes reeksts (Deutſchlands Nuß) gleich W. ahbols (Deut: 
fer Apfel!) Citrone, Apfelſine (d. h. aus Sina, China); W. wah- 
lodse (Deutſcher Pfingſtvogel) Papagay; W. wilna (D. Wolle) 
Baumwolle; — Alles nach Deutſchland, obſchon bloßer Zwiſchen— 
Station. — Die beſondere Art Haſelnüſſe (Corylus sativa fruetu 
oblongo rubente), bei uns Lamberts-, Lambartsnüſſe ft. Lom⸗ 
bardiſche (nux lombardica), zufolge Nemnich Cath. 1250. Die nux 
pontica Plin. 15, 22, 24. x«ovov novrıxov, der Alten, woher 
türkiſch kundug, bundug Haſelnüſſe. — Auch in Nikitas, Geſch. 
der Maina in Verſen bei v. Predl, Erinner. aus Griechenl. 
S. 486., jedenfalls vorn nach den Franken (Europäern): Yoay- 
»00vxe (Fgey#ozora) Truthenne. — In Richards Thes. Welſch: 
„Ffrengig French. It is also sometimes added to appellalives 
when things are extraordinary large; as Llygoden ffrengig 
A rat, d. d. a French mouse. Cnuen ffrengig A wall - nut; 
Eithin ff., great furs eic. So is Francach used in the Irish, 
as Caoileach Frangach A turkey, q. d. a French cock. 
Luch Ffrancach A rat. Cnu Ff. A Wall- nut. Attin Ff. 
Great furs or gors etc.“ In der Botanology hinten fteht Cnau 
peatus A kind of nuts with a soft shell. Nux persica, nux 
mollusca. Dav. — Treenoodle hat im Corniſchen: lubber-cock 
von lobba, loaber, lubba An awkward fellow, a lubber. - Wan: 
gerogiſch Ehrentr. Friſ. Archiv 1.346.376: Klüderhunne, pün- . 
hunne Puterhahn, pünhan Puterhenne; aber dja paulün Pfau, 
Hamburg. nach Rice) pauluhn und, in der Bauernſprache, pagel- 
huhn (g aus entwickelt, allein warum 1% Kaum doch mit: huhn.“ 
Auch Lith. koplünas Kapaun, Kapphahn). Viell. alſo auch erſteres 
wie Span. pavo, pava Cod d’Inde, alſo mit Uebertragung des 
altüberkommenen Namens für den Pfau (bei Ovid ales ab Indis) 
auf den Amerikaniſchen Vogel, was nun für den Pfau die Unter 
ſcheidung mit real (Frz. royal): pavon, pavo real (Paon) 
herbeiführte. — S. noch manche folder Unterſcheldungen bei Freund 
v. Indus. — Auch ſoll in: Meerſchwein, Meerkatze u. ſ. w. 
der Zuſatz ausdrücken, es ſeien überſeeiſche Thiere. 

„In den Dingen aber, fährt Stender fort, womit die Let— 
ten umgehen, find fie reich genug an Worten“, und führt davon | 
als Probe die Fülle von Verwandtſchafts-Benennungen auf, 
die ſie beſitzen. Davon nachher. Jetzt wollen wir die ſynonymen 
Unterſchiede mehrerer Lettiſchen Ausdrücke für Haufen beleuchten, 
welche zu durchmengen wir verwarnt werden, indem jeder von 
ihnen pflegt ganz ſpecielle Anwendung 8 erleiden. Z. B. pulks 
9 55 oder Menge, Lith. pulkas, z. B. lauschu Volks (eig. 

eute). Gleichſtämmig mit unſerem Volk. Et. F. I. 225. — 
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Kaudse heißt ein zugeſpitzter Korn⸗ oder Ban Haufen auf dem 
5 wie auch alles Uebermaaß an dürren Waaren, als ein Stof 
Kanne ſ. Grimm II. 49.] Nüſſe mit einem Haufen: stohps 
reek$u ar kaudsi. Vgl. Liefl. Kuije Harder bei Wellig S. 61. 
Lith. Kkügis Ein großer Haufe Heu oder Stroh. Weſterw. der 
kocke Kleiner ſpitzer Heuhaufen. MLat. cogolus Strues foeni 
vel segetis. (Zweifelhaft, auch ſchon des Widerſtrebens in der 
Lautverſchiebung wegen, Ahd. keg il, Kegel, Keil, weil eig. paxil- 
lus, z. B. gizelt kegil Zeltpflock. Möglicher Weiſe & s, 
falls etwa eine Gutt. vor v erloſch.) — „Kohpa ein gemachter 
Haufen von Erde, Sand, Kehricht, dahin auch Mifthäufchen ges 
a als: kohpu nolikt, einen ſolchen Haufen machen [ablegen]: 

enn man nun z. B. ein Lof Roggen mit einem Haufen puhrs 
rudsu ar kohpu jagen wollte: fo würde der Lette dabei die Naſe 
ziemlich rümpfen. Und dennoch heißt: zuſammen kohpä, als 
kohpä est, dsert zuſammen [eig. in einem Haufen! eſſen, trin⸗ 
fen, wie Hamburg. to hoop scheten zuſammen fahren, von 
hoopen, hupe Haufen, welches Wort auch zu dem Lettiſchen ſtimmt, 
jo jedoch daß Lat. cöpia (aus co-ops) fern gehalten werden muß. 
Vgl. Grimm II. 49. und Et. F. I. 40. (1.), 102. (2.). Lith. 
kaupas der Haufe auf dem Scheffel. Alſo gerade das, was den 
Letten unangenehm berühren würde. Kupetà ein Haufen oder 
Kebs Heu. Böhm. küpa, Poln. kupa, Ill. kup Haufen, Scho⸗ 
ber, Kkupno, haufenweiſe, häufig (Ital. cumulatamente; kaum aber 
Lat. cumulus, was entweder zu Sskr. Fi ſammeln durch Aſſim. 
mit u, oder evi ſchwellen), kupnenik Scheffel, kuppiti ſammeln, 
zuſammenbringen, s-kup Sammlung, ſowie die neuerdings ſo be— 
kannt gewordene ſerbiſche skupscetina Verſammlung. Z-Kkupa 
zuſammen, 2-kupno mit einander. (Verſchieden von küp = Kauf; 
kuppa Becher und Ziegel — ata wohl wenn als ſog. Pfanne, 
Sehltiegel, und kupica Schröpfkopf, worin Kopf = Ital. coppa 
aus Lat. cupa). Lith. ferner köpa zmoni Haufe von Men⸗ 
ſchen, wofür aber noch mehr Ausdrücke in Gebrauch. — Bars heißt 
bei den Letten ein Haufen oder Rotte, als: Putni dseed ar 
barreem Die Vögel fingen mit Haufen (indem ſie ſich verſam— 

meln und glſ. eine Rotte . Barru nodsiht od. beigt, 
ein gewiſſes Stück oder Strich Korn auf dem Felde, welches ſich 
ein Theil (Rotte) der Schnitter gewählet, abmähen. Vgl. Lith. 
bäras ein Stück Feldes, welches ein Arbeiter bearbeitet. — Kr'u wa, 
malku- Holz⸗ Haufen. Krawa ein Haufen, von kraut (häufen, 
packen, laden, kraht ſammeln). Lith. krüwà Haufe z. B. Stroh, 
Steine, auch Menſchen, von kräuti auf einander legen, häufen, 
fleihen (Lett. kraustiht fleigen, d. i. auf einander legen od. packen). 
J. B. skärbus kräuti Schätze ſammeln. Allenfalls Lat. grümus 
Erdhaufe, da g Herabſenkung fein könnte für e. Subeh auch acer- 


— 


— 130 — 


vus, wenn der Vorſchlag für aſſimilirtes ad (vgl. accumulare) 
ſteht, und eine kleine Umſtellung ſtatt gefunden hat, füglich hieher. 
Ganz verſchieden, ſchon ſeines b wegen, skärbas, Poln. skarb 
Schatz, R. skärb Hausgeräthe, skärbnitza Geräthkammer, vgl. 
krabii (arca) Dobr. Inst. p. 238. Allein das ſicher comp. sokr6- 
visde, Slaw. bei Kopitar Glagol. p. 75. 83. s’kroviste (the- 
saurus) geht gewiß von einem Comp. zu krüti (, was 
daraus mittelſt Zuſatz von * erwachſen) Miklos. Radd. p. 40., 
Ill. s-kritti verſtecken, skrivati verbergen, aus, welche trotz ihres 
v (micht b) doch begrifflich ſich gegen eine Vereinbarung mit Lith. 
sukröwimas, das Zuſammenhäufen, ſperren. Ruſſ. krovat 
(Bett) erregt den Verdacht, von Maked. xo«Paros, Lat. grabä- 
tus bloß herübergenommen zu ſein. Doch wäre z. B. Lith. 
paukfsczei lizda kräuja Die Vögel machen (ſammeln) ein 
Neſt, ein Zeugniß, was vielleicht zu Gunſten des Ruſſ. Wortes für 
Indigenat fprähe. — Sonſt ſ. noch Mielcke Deutſch-Lith. WB. 
unter: Haufen, z. B. gauja Haufe von Wölfen od. Hunden. Zwei⸗ 
felhaft, ob etwa nebſt gausus reichlich zu Sl. golnüi (copiosus) 
Dobr. Inst. p. 106., Böhm. hognè Adv., häufig, reichlich, vollauf, 
hegno Haufen Flugvögel. — Ferner bei Neſſelm. grumädas 
eine Geſellſchaft, grums das Ren Fliegen, Böhm. hromada 
Menge Dinge über einander; Menge lebendiger Geſchöpfe. Ung. 
garmada Haufen, Zuſammenhäufung von Früchten, R. gromä- 
da großer Haufen, grömozd’ Haufen, Stoß (auf einander geleg⸗ 
ter Dinge), Lith. gramozdai (fo iſt bei Mielcke nach den Erra⸗ 
ta zu beſſern) ſchlechter Hausrath, allerhand Rummelei (Gerümpel). 
Etwa Schweiz. gurimusch Stalder J. 499. Ill. gromacsa 
Steinhaufe. — „Stack“ Heu- und Getreide-Schober in Schott⸗ 
land, Kohl, Reifen in Schottl. I. 225., alſo ſ. v. a. R. stög 
Schober (als: Heu) ſ. meine Comm. Lith. II. 51. Ill. stog 
Reisholz, Klump (Ital. stipa). Sonſt Ruff. skird Heuſchober, 
Getreidehaufen. Sklade&nie Haufen, eig. Zuſammenlegung, aus 
klad y, Inf. kläs-t' [s ft. dy, Ahd. hladan, laden (onerare), 
hlast Laſt. Sköpiste Haufen, Bande, Menge, Ill. zkupiti 
ſammeln. S-lét Haufen Guſammen) fliegender Vögel, Ill. let 
Flug. Vgl. Flucht Tauben. Stanitza Heerde (als: Wölfe). 
Stöja Schaar, Volk (vom Geflügel). Etwa zu Ill. stado nr 
de. — Vgl. Ausdrücke für Heerde u. ſ. w. Popowitſch Ver⸗ 
einigung S. 151., die z. B. bei den Jägern oft je nach den Thie⸗ 
ren verſchieden lauten, wie Rudel Hirſche, Kette (nicht catena, 
ſondern Kütt, Ahd. cutti . Graff IV. 365.). 

Im Gegenſatze mit ſolcher Mannichfaltigkeit feiner unterſchei⸗ 


1 


dender Ausdrücke bezieht ſich im Lettiſchen prahts, Lith. prötas 


(Verſtand) auf — Alles, was zur denkenden und wollenden Kraft 
gehört logl. indeß auch z. B. die große Unſtetigkeit der Begriffe 
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im Worte Yuuog], und ift bald Verſtand, Vernunft, bald 
Sinn und Gefallen, Muth, More Attention, Begierde, 
bald Gewiſſen, im Pl. die Sinne. Eben fo [sirds eig. Herz, 
wird auch ſtatt Gemüth, und Gewiſſen, ja zuweilen für das 
Innerliche genommen. Wenn dem Bauren der Magen weh thut, 
ſagt er gleich: Ssirds [sahp das Herz ſchmerzt. Vgl. Herzweh 
ebenfalls bai. f. Magenweh, Magendrücken bei Schweizerbauern. 
Stalder II. 41. Frz. soulèvement de coeur Aufſtoßen des Mas 
deutz Ital. la fontanella dello ſtomaco, wofür bei uns: Herz⸗ 
grube. | 
Cranz, Hiſt. von Grönland S. 277 ff.: „Die Menge ber 
vielſylbigen und beſonders der vielfach zuſammengeſetzten Wör⸗ 
ter (denn einſylbige haben die Grönländer gar wenige) macht 
eine ſo große Schwierigkeit, daß einer, der nur fertig leſen kann, 
ſchon halb gelehrt iſt. Bei dem Allen aber iſt dieſe Sprache nicht 
ſo roh und unausgearbeitet, als man ſie ſich bei einem ſo unpo⸗ 
lirten Volke vorſtellen ſollte. Man könnte eher auf den Gedanken 
kommen, daß ſie einmal geſchickte Leute gehabt haben müſſe, die 
die Sprache in eine ſo künſtliche und zierliche Ordnung gebracht 
hätten“. Aehnlich drückt ſein Staunen über ein dem großen Süd⸗ 
afrikaniſchen Sprachſtamme der Kongo⸗Neger und Kaffern ange⸗ 
höriges Idiom, das Mpongwe am Gaboonfluſſe, der Miſſionar 
Wilson aus, in der Mpongwe Gramm. p. VII. mit folgenden Wor⸗ 
ten: How an uncultivated people, like those of the Gaboon, 
could have come in possession of a language so beautiful and 
so philosophical in all of its arrangements, is a question which 
cannot easily be answered. Im Feunde iſt jede Sprache, auch 
die ungebildetſte und von Natur und Anlage unvollkommenſte, — 
ein ſtaunenswerthes Wunder. Man muß ſich aber vor allen Din⸗ 
gen hüten, nicht die Beſchaffenheit einer Sprache weiter auf Rech⸗ 
nung der Cultur zu ſetzen, als wirklich der Fall iſt. Es wäre ein 
arger Irrthum zu glauben, — eine durchweg veraltete und falſche 
Anſchauung, — als ſei der Bau einer Sprache, namentlich in ih⸗ 
rer grammatiſchen Grundlage, Folge gleichſam eines, mit bewußter 
Ueberlegung an ihr vorgenommenen Actes. (Vgl. auch meine Raſ⸗ 
ſen S. XXIII. 257 fg.). Weiter: „Denn 1. iſt fie in den Sa⸗ 
chen, darüber die Grönländer zu denken und alſo ſich auszudrücken 
haben, ſo wortreich, daß fie, wie die Ch ineſiſchen Tattern. ), 


) Dazu die Note: Hist. générale des Voyages p. 333. Alſo benen⸗ 
nen ſie eine jede Ri von einerlei Art Thieren, nach ihrem Alter, 
Geſchlecht und Geſtalt mit einem eignen Namen, und drücken z. B. 
fiſchen bei einer jeden Gattung der Fiche mit einem eignen Verbum 

| aus. — Es find aber wohl, als ſolcher Individualiſirung von Be 

| ee Bngelhan, im Beſonderen die Mandſchu's, und nicht Tun⸗ 

h guſen, Mongolen u. ſ. w. überhaupt gemeint. 
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zu einer jeden Sache und Handlung, ſobald ſie im geringſten 
ſalſo ſynonym] unterſchieden werden ſoll, ein beſonderes Wort 
haben. Sie können alſo mit wenig ſallein deſto langathmigeren!] 
Worten viel ſagen, ohne undeutlich zu werden. Hingegen haben 
ſie zu Sachen, die ſie bisher nicht haben denken können, z. E. zu 
der Religion und Moral, zu Künſten und Wiſſenſchaften 
und zu abſtracten Begriffen gar keine Worte, 2. werden die 
Wörter auf fo vielerlei Weiſe, und doch nach feſtgeſetzten Ne 
geln mit wenig Ausnahmen, verändert, flectirt, und weit mehr 
als im Hebräiſchen, mit Affigen und Suffixen verſehen, daß ihre 
Sprache nicht nur zierlich und nett, ſondern auch deutlich und un⸗ 
zweideutig herauskommt. Und 3. ſetzen ſie viele Wörter zuſam⸗ 
men, ſo daß ſie wie die [gleichfalls polyſynthetiſcher Sprachen 
ſich bedienenden! Nord-Amerikaner ſich ſehr kurz und doch ſigni⸗ 
ficant ausdrücken können“. | | 
Wir wenden uns zu einem anderen Zeugniß, das, mit Bezug 
auf Wortreichthum ziemlich übereinlautet. Mit Bezug auf die 
Nordaſiaten ſagt v. Strahlenberg Nord? und Oſtl. Theil 
von Europa und Aſia S. 59: „Es ſind aber dahingegen dieſe 
Völker in denjenigen Dingen, womit ſie von Anfang alleine um⸗ 
gegangen, und die ſie allezeit getrieben, öfters weit reicher in Wor⸗ 
ten, als wir Europäer: z. B. bei den Tatarn heißet ein jährig 
Fillen gabagae, ein 2j. tai Itürk. SL Füllen], ein 3j. ju- 
nan, ein 4j. dunahn, und, wenn es 5 J. alt iſt, heißt es aller⸗ 
erſt aht [türk. sh oder morin, ein Pferd“, mit welchem letzte— 
ren ſowohl er als auch Gabelentz Gramm. Mandchoue p. 9.— viel⸗ 
leicht gar nicht mit Unrecht — unſer mähre u. ſ. w. zuſammen⸗ 
ſtellen. DMZ. XII. 453. — Das Nämliche gilt nicht nur vom 
Kameele (ſowie von Löwe, Schlange, Schwert. Herder, Geiſt 
der Ebräiſchen Poeſie Th. I. S. 22. Werke 1827.) bei den Ara⸗ 
bern; von dem Elephanten Hemach S. 228., Pferde S. 232., 
Ochſen S. 236 ff. bei den Indern; vom Hirſche und anderen 
jagdbaren Thieren in der Fa der Jäger u. ſ. w. Es gilt 
auch bei den Lappen vom Rennthiere, das laut Nemnich, Ca- 
mol. I. 978. z. B. nach Alter, Geſchlecht, Körperbeſchaffen⸗ 
heit, Untugenden u. ſ. w. unterſchieden wird. Poſſart, Lapp. 
Gramm. S. VII. „Die Sprache der Lappen iſt ſehr reich an ſinn⸗ 
lichen Ausdrücken, und da ſie meiſtens herumziehen, ſo iſt es kein 
Wunder, daß ſie ſehr viele Worte haben, die ſich auf ihr Wan⸗ 
derleben beziehen, bef. auf die Rennthiere, auf Berge, Flüſſe, 
Schnee u. dgl. m. Arm kann die Lappiſche Sprache nicht ge— 
nannt werden“ u. ſ. w. Bei ihm alſo z. B. krewe, kreuwe 
eine Heerde Rennthiere. Kaotte, peur ek ein wildes Rennthier. 
Skippa, watja, watjew das weibliche R. Sarwa, sarwes 


— 13 — 


ein nicht verſchnittenes R., etwa verwandt mit Iriſch serbos 
A hart or stag, das doch kaum aus Lat. oer vus. Kris ein neuge⸗ 
bornes Rennthierkalb. Mese das Kalb, Rennthierkalb. Nolpo 
R. ohne Hörner. — Leo, Malb. Gloſſe I. 20. hebt die Menge 
Namen für Rindvieh im Keltiſchen hervor. — Der Schwei— 
zer iſt nicht nur reich an Ausdrücken, die ſich auf Vieh, auf Kä⸗ 
ſebereitung (3. B. Gefäße) u. dgl. beziehen, ſondern auch an Ber 
nennungen für die verſchiedenen Formen von Thal und Gebirg, 
Gletſcher u. ſ. f. Vgl. Stalder I. 152. — Ueberhaupt aber be⸗ 
ſitzen die Europäiſchen Sprachen eine Fülle auf Vieh und Vieh⸗ 
zucht bezüglicher Special- Ausdrücke, die freilich, ihrer Natur 
nach, ſelten in die Schrift eindringen und vielfach bloß im Dun⸗ 
kel landſchaftlicher Beſonderheit verſteckt fortleben. 
Palmer, Memoir p. 41. von den Mandſchu: „Deren Spra⸗ 

che iſt bemerkenswerth wegen ihrer großen Zahl von Ausdrücken, 
die fie zur Abkürzung der Rede darbietet, und die Natur, Eigen: 
ſchaften, Beſonderheiten und Attribute von Perſon und Gegenſtän⸗ 
den, belebten und unbelebten, zu at Sehr kurze Wörter 
führen, bei großer Genauigkeit und Deutlichkeit, Begriffe mit ſich, 
welche, ohne deren Beiſtand, außer durch lange Phraſen nicht könn⸗ 
ten ausgedrückt werden. Das iſt insbeſondere bemerkenswerth, 
wenn ſie von Thieren ſprechen, zahmen oder wilden, Waſſer— 
thieren oder Beflügelten, was in den Sprachen des Weſtens genau 
nur mittelſt Umſchreibung könnte ausgedrückt werden. So z. B. 
der Hund: außer den Gemeinnamen für jede Art Hunde, haben 
ſie Worte, welche Alter, Farbe, beſondere Kennzeichen, Fell, 
Haar, Höhe, Geſtalt, Umfang, Schnelligkeit, gute und 
ſchlechte Beſchaffenheit u. ſ. w. anzeigen. Daſſelbe iſt vom 
Pferde zu ſagen, einem ihnen ſo nützlichen Thiere, und wofür 
fie eine große Vorliebe hegen. Für dies haben fie noch mannich⸗ 
faltigere Benennungen erfunden als für den Hund. Z. B. „being 
tied up, he cannot stand still“. „Fond of company“. „Frigh- 
tened at the fall of his rider“. „Suddenly encountering a wild 
beast“. „With a rider on his back“. His action, pace, speed; 
„how many different shakes he gives his rider“ etc. Für dieſe, 
und eine Menge anderer Redeweiſen, haben ſie ein einzelnes, paſ⸗ 
ſendes Wort. Es iſt das Mandſchu viel leichter zu erlernen als 
das Chineſiſche und iſt in gleicher Weiſe Hofſprache zu Peking“. 
Es begreift ſich, daß für die Mandſchus als nächſte Blutsverwandte 
von den „Hunde- und Pferde-Tunguſen“, das aufmerkſame 
Studium der beiden genannten Thierarten einen noch größeren und 
zwar weniger eingebildeten praktiſchen Werth hat, als etwa bei 
unſeren Kyno⸗ und Hippologen. Tibetiſche Pferdenamen ſ. 
Schmidt, WB. S. 209 ff. i Bi: 
Vom Idiome der Zulu-Kaffern wird Journ. of the Amer. 
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Or. Soc. Vol. I. Nr. IV. p. 402. angemerkt: This dialect is rich 
in nouns denoting different objects of the same genus, ac- 
cording to some variety of colour (vgl. im Söfr. Hemach. p. 238.), 
redundancy or deficience of members, or some other peculiari- 
ty; thus, one noun signifies „a cow“, another „a white cow“, 
another „a red cow“, another „a brown cow“, another „a 
barren cow“ etc. — Dergleichen finden ſich aber auch anderwärts. 
So bei dem ſprachverwandten Stamme der Beetjuanen. Man 
leſe Casalis Gramm. p. 7: „Le vocabulaire sechuana [die Spra⸗ 
che gedachten Volks, mit anderem Präfix als das Gentile] est 
riche en noms individuels. Le Mossouto a dix mots à sa 
disposition pour signiſier une bete A cornes [nit ſehr ver⸗ 
wunderlicher Weiſe, da hierin ihr Hauptreichthum beſteht; kho mo 
Boeuf, fig. Chose précieuse, wie Lat. pecunia aus pecuinus]; 
il a consacre un mot distinct à chacune des differentes com- 
binaisons de couleurs qu'il a pu observer dans ses troupeaux 
bigarres. Il a un mot pour exprimer l'idèe generique d'homme 
(homo), et un autre pour exprimer celle d'homme considere 
sous le rapport du sexe (vir). Il distingue également entre la 
terre prise en son ensemble, comme globe (terra), et la terre 
considéré comme matiere (humus). In Beiden läßt ſich alfo 
der Franzoſe — man denke! — vom Beetjuanen übertreffen. Sonſt 
behauptet freilich Burchell Reiſe II. 378. 581. von der Sichuana⸗ 
ſprache, daß ſie mit mehreren Europäiſchen Sprachen den Uebelſtand 
theile, für Frau und Ehefrau nur Ein Wort zu beſitzen. 

Lith. dwylas ein ſchwarzer Ochs u. ſ. w. Et. F. I. 247. 
Wetufsis, & alter Ochs, alte Kuh, von wétulsas, alt, vgl. 
Lat. vetus, vetuli equi. — Sskr. nilavrza A dark coloured 
bull. — In der Schweiz: grebel, gräbel Menſch oder Pferd, 
das grau iſt. Unſtreitig wie Ahd. apfelgra [Apfelſchimmel, frz. 
cheval blanc pommele, wegen apfelartiger runder Flecken ?] glau- 
cus (equus), grauuin glauci (equi) Graff IV. 297., mit b ſt. w, 
wie mürbe aus Ahd. maro, marawi, hieb aus hauen, und 
mit 1 zur Verkleinerung. — Falch, falk, falech faldes Pferd. 
Stalder I. 351. Aus faloh einer Form neben falo, kaluer 
(larus) Graff III. 468., welches h ſich wohl aus w (daher auch b in 
falb) entwickelt hat. — Grifs, griefsel Grauſchimmel; auch ein 
grau⸗ſchwarzes Pferd. Vgl. Ital. griso, Frz. gris Diez Et. 
WB. S. 183. Ahd. gris, Mat. cris eus (griseus) Graff IV. 
297. — Räm, rämi Stier, Kuh mit ſchwarzen Flecken. Etwa 
2 Mhd. ram, Pl. raeme Ruß, Schmutz, ramvar ſchmutzig aus⸗ 
ehend. — Blals m. Pferd, Rindvieh mit weißen (Flecken) Tupfen. 
Richey, Hamb. Idiot. S. 17: Bleſſe der weiße Fleck, den einige 
Pferde an der Stirne haben (Mhd. blasse Beneke WB. S. 200. 
Grimm WB. II. 71.), die daher auch ſelber Bleſſen genannt 
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werden. Vgl. Schott, Deutſche Colon. S. 274. In einigen Ge⸗ 
genden Niederſachſens nennt man zufolge Nemnich Cath. I. 646. 
eine Kuh mit weißer Stirn oder Bläſſe hüfken, womit viell. 
Schott. hawkie eine Kuh mit weißem Geſicht, eine lüderliche Dir⸗ 
ne, vergleichbar. — Aus Lat. cingulum ſchweiz. eine gezingel⸗ 
te (geſtreifte) Kuh Stalder II. 475., ſowie schildti, schilti 


Benennung eines Stieres, einer Kuh mit ſchildförmigen Flecken. 


Schäli Pferde mit einem ſchielenden (ſcheelen) Auge. — Andere 
derartige Benennungen vom Rindvieh bei Letten, Ehſten und Fin⸗ 
nen. Nemnich Cathol. I. 652. Im Jura brison m. Boeuf dont 
le poil est d'un rouge ardent. Vgl. Diefenb. Celt. I. S. 220.— 
Maked. neAing bos fuscus, subniger Sturz, dial. Mac. p. 44. 
Kndds alt. Kvaxos, aun. — Von Pferden Abarten Popowitſch 
Verſuch S. 426. Afghaniſch bei Dorn ablag. A pyebald horse, 
black and white. Aus pie-ball (Schecke) von ball (Ball, Apfel) 
und pie (Elſter) = Lat. pica. Engl. roan-horse Rothfuchs 
aus roan, frz. rouan. Eſthn. tim Schweißfuchs, Frz. alesan 
bralé. Frz. auber, ère von weiß en (albus) Pferden mit braunen 
oder röthlichen Flecken. Altböhmiſch in der Mater verborum: pelest 
varius, bron candidus, wran, mauron (uevoos;: Rappe d. h. 
wohl: rabenſchwarz, wie Böhm. wran auch der Rabe heißt, vgl. 
meine Familienn. S. 597.) Schaffarik und Palacky, Aelteſte Böhm. 
Denkm. S. 229. Ill. zelenko, cavallo leardo, verdastro (vgl. 
Ill. zelen grün), ein Schimmel, Pferd. Eig. wohl iſt: gelb, 
gelblich, falb gemeint, wie im S. har i, harit. Sonſt rig konj 
ein Schimmel. Däniſch morencop Cheval cap de more. — 
Von Tauben Schweiz. bei Stalder 1. 225: dachet (bedeckt), de⸗ 
ren beide Flügel von einer ganz anderen Farbe find, z. B. roth- 
oder schwarzdachet mit rothen oder ſchwarzen Flügeln. Trauft 
(glſ. beträuft), mit einzelnen Federn von anderer Farbe auf den 
Flügeln. Weils, rothe, schwarzgeschleget mit derlei 


Querſtreifen von anderer Farbe II. 326. Schwäbiſch bei v. Schmid 
S 


221. garmet Tauben, welche am Körper durchaus reinweiße, 
am Kopfe und den Flügeln aber durchaus rothe oder gelbe, blaue, 
ſchwarze Federn haben und nicht bunt gezeichnet ſind. Etwa glſ. 
mit Armen verſehen, und g die Präp. ge-? | 

Mithr. III. 3. S. 204: „Die de Lamanonſchen Bemerkungen 
über die Sprache der Achastlier ſind folgende: Die Sprache iſt 
ſehr arm. Mehrerlei Thiergattungen, und ebenſo die mehrerlei 
Gewächſe, welche ſie eſſen oder ſonſt gebrauchen, führen einerlei 
Benennung, missis iſt: guter Menſch, und: gute Speiſe; keches 
boͤſer Menſch, und: verdorbene Speiſe“ iſt zu unbeſtimmt und 
vage, als daß man daraus viel ſchließen dürfte. f 
Der Ungar unterſcheidet zufolge Molnär, Dict. T. II. p. 49. 


1 Sorten Wein (bor). — Ferner in der Sprache von Lord 
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North’s Island (nach J. Pickering's Memoir. Cambridge 1845.) 
p. 236: der Memoirs of the American Academy Cocoanut; 
in different stages this fruit has different names; as I, sub, 
when in a very young state, so that they husk at all; it is then 
very bitter, and like a cabbage-stump. 2, ub, when about four 
months old, and the part next to the stem is still soft. 3, tchau, 
when the husk is so hard as to require breaking with a stone, 
he meat of the nut having begun to form and the milk being 
formed. 4, karapa, when it is at the hardest, but still green 
outside, and nearly fit to be gathered; karapa waizerris, a 
black or old cocoa-nut. — Desgleichen werden vom Chineſen 
(ſ. Appendix A zu Palmer's Memoir p. 87.) ſehr ſorgfältig die 
verſchiedenen Thee-Arten durch beſondere Namen unterſchieden: 
„Die ſchwarzen und 17 en Theeſorten, welche man überhaupt 
nach England und den Vereinigten Staaten von den nördlichen Pro⸗ 
vinzen Chinas ausführt, werden von derſelben Species gemacht; und 
der Unterſchied der Farbe, des Geruchs u. ſ. w., it allein das 
Ergebniß von den verſchiedenen Arten der Zubereitung. — Die 
einheimiſchen Namen für die verſchiedenen Theeſorten ſind größten⸗ 
theils hergenommen vom Ausſehen oder vom Orte, wo ſie wach— 
ſen; die Benennungen von manchen der beſten Arten ſind auswärts 
nicht allgemein bekannt. Bohea iſt der Name der Wu-1-Hügel (oder 
Bu- i, wie das Volk an Ort und Stelle fie nennt), wo der Thee 
gewachſen iſt; und nicht ein Ausdruck für eine beſondere Sorte unter 
den Chineſen, obſchon er auf eine ſehr geringe Art ſchwarzen Thee zu 
Kanton angewendet wird. Gleichermaßen iſt sunglo ein allgemeiner 
Ausdruck für die grünen Thees die auf den Hügeln iu Kiangſu er⸗ 
zeugt werden. Die Benennungen der Haupt- Varietäten des ſchwar⸗ 
zen Thees find folgende: Pecco white hairs, fo geheißen von 
dem Weißlichen unterhalb an den jungen Blättern, iſt eine der er— 
leſenſten Arten, und hat einen eigenthümlichen Geſchmack. Orange 
Pecco, genannt shang hiang oder »höchſt duftreich (most frag- 
rant) l, weicht nur wenig davon ab. Hungmuey, red plum 
blossoms hat einen etwas röthlichen Anflug. Die Ausdrücke 
prince's eyebrow’s, carnation hair, lotus kernel, spar- 
row's tongue, firleaf pattern, dragon's pellet, und dra- 
gons whiskers, find alles Ueberſetzungen von einheimiſchen Na⸗ 
men für verſchiedene Arten von Souchong oder Pecco. Souchong, 
oder siau chung, bedeutet kleine Pflanze oder Art, wie 
Pouchong, oder folded sort, ſich auf die Weiſe bezieht, ihn zu 
verpacken; Campoi ift verderbt aus kan pei, d. i. ſorgfältig ge⸗ 
dörrt (carefully fired); Chulan ift der Thee, scented with the 
chulan flower, and applied to some kinds of scented green 
tea. — Die Namen des grünen Thee's ſind minder zahlreich: 
Gunpowder, or ma chu, i. e. hemp pearl, bekommt ſeinen 
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Namen von der Form, in welche die Blätter gerollt werden; ta 
chu oder „große Perle“, und chu lan oder „pearl flower“, be⸗ 
zeichnen zwei Arten Kaiſerthee; Hyson, od. yu tsien, d. i. 
before the rains, bezeichnete urſprünglich die zarteſten Blätter der 
Pflanze, und wird jetzt für young Hyson gebraucht; wie auch 
ein anderer Name iſt mei pien oder plum petals; während hi 
chun flourishing spring den Hyson anzeigt. Twankay iſt 
der Name eines Stromes in Chehkiang, wo dieſe Sorte erzeugt 
wird; und Hyson skin, oder pi cha, i. e. skin tea, iſt die ärm⸗ 
lichſte Art, das Ausgeſiebte der anderen Varietäten. Oolung black 
dragon iſt eine Art ſchwarzer Thee with green flavor. Ankoi 
Thees werden erzeugt in dem Diftrict von Nganki, nicht fern von 
Tsiuenchau fu, und beſitzen einen beſondern Geſchmack, welchen 
man der eiſenhaltigen Beſchaffenheit des Bodens beimißt. De 
Guignes ſpricht von dem Pu-’rh Thee, nach dem Platze in Kiangſu, 
wo er wächst; und ſagt, daß man ſich ihn von wilden Pflanzen 
verſchaffe, die dort gefunden würden; der Aufguß ſchmeckt unange— 
nehm und wird zu ärztlichen Zwecken verwendet. Die Mongolen 
und andere Stämme im Weſten Chinas bereiten den Thee in der 
Art, daß ſie ihn, wenn er friſch iſt, in Kuchen gleich Ziegelſteinen 
preſſen, und durchaus in dieſer Geſtalt trocknen, um ihn auf ihren 
Wanderungen mit ſich zu führen. — In Anbetracht der unendlichen 
Mühe, welche die Zubereitung des Thees erfordert, iſt es erſtaun— 
lich, daß ſelbſt die geringſte Sorte in den fremden Handel zu Can— 
ton, mehr als 1000 Miles von ihrem Urſprungs-Orte, kann ab— 
gelaſſen werden, für 18 Cents und weniger das Pfund. Es iſt 
der Thee für alle Claſſen der Chineſen ein nothwendiges Lebens: 
bedürfniß“ u. ſ. w.; — alſo, wie in Indien der Reis, über deſ— 
fen verſchiedene Arten ſ. Hemach. p. 218. Ausg. von Böhtlingk 
und Rieu. | | 

Mit Bezug auf die Polyneſier bemerkt Chamiſſo, Hamaii: 
ſche Sprache S. 4 f.: „Wenn man die Zuſtände dieſes Voltes, 
das auf ſeinen meerumſpülten ſonnigen Wohnſitzen mit friſcher 
Freudigkeit der Luft lebte und dem Augenblick, mit den künſtlichen 
Wundern unſerer Geſittung vergleicht, wird man nicht erwarten, 
daß ſolche zu beſprechen, feine Sprache ausreichen werde. Dinge 
und Begriffe waren ihm gleich fremd und unerhört: unſere win— 
terliche Natur‘ (vgl. bei Rochefort p. 365. Holl. Ausg. Carai: 
biſch), das Eiſen, die uns fröhnenden Thiere, mit der wir der 
kargen Erde unſere Nahrung abkümmern; die Stadt mit ihren 
Bauten, Straßen, Brücken; das Geld, die Schrift, die Buch— 
druckerei; die Theilung der Gewerbe; unſere Wiſſenſchaft, 
unſere grübelnde Philoſophie — — wird von allem Fremden 
nicht auch mit fremden Worten geredet werden müſſen? Aber die 


kindliche Sprache fügt ſich mit unerwarteter Schmiegſamkeit, und von 
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dem Allen ſpricht man mit dem Hawaiier mit ſeinen eigenen 
Worten“. Viele, von den Miſſionaren den Sprachen Polpneſiens 
eingeimpfte Fremdwörter jedoch ſ. z. B. bei Buschmann, Iles Marques. 
p. 44 sqq. — Maheine, den man von Tahiti mit an Bord ge⸗ 
nommen hatte, war verwundert über die „weißen Steine“ (Schnee⸗ 
und Hagelſchauer; etwa der Stein, in welche zufolge Ovids Verw. 
B. II. Agraulos verwandelt wird? KZ. MII. 27.), den „weißen 
Regen“ (Schnee), »das weiße Land = Whennua tea - tea“, 
d. h. die Eisfelder am Südpol. Forſter, Reife II. 172. 173. — 
Die Suaheli (in Oſtafrika) behaupteten von einem Schneeberge, er 
beſtehe aus lauter Silber. S. DMz. III. 317. Vgl. Federn 
(d. h. Schneeflocken) bei den Hyperboräern nach Herodot, und 
haritz (Mehl) für Schnee, und eine Art Glas (vgl. Kryſtall) 
als Benennung des Eiſes, womit letztere ein Aethiope verglich. 
Ritter, Afrika S. 204. Auch dort „Berg mit einem weißen Hute⸗ 
(d. h. ewigem Schnee), welcherlei man auch wohl dem Pilatus⸗ 
berge in der Schweiz beilegt. — E-wai no Bretanni (Britti⸗ 
ſches Waſſer) hieß man auf Tahiti den Branntewein. Forſter II. 
314., wie die Neger Clapperton's Thee (Zweite Reiſe Weimar 
1830. S. 138.) nicht beſſer als durch Ro a- in zafir (heißes Waſ⸗ 
fer) — dgl. Roa bum Palmwein S. 185. — wiederzugeben 
wußten. „Urin“ f. Thee bei den Zigeunern (ſ. meine Zig. II. 
440.) viell. bloß verächtlich oder aus unzartem Scherz. — Bei 
Mosblech Fer Sandw. hao wahrſch. durch Uebertragung des ein: 
heimiſchen Sinnes Bois dur; épine auch auf corne; fer. Marg. 
papaa Fer; aller, bei Buſchm. ahoa, pappa (clou) etwa zu Tait. 
papaa éclat (de bois) bei ihm, oder zu Sandw. papaa Lier, 
consolider; réunir, wo nicht zu papa (plat, e; table, planche) 
wegen papa nenie Vase de fer-blanc bei Mosblech. Tait. aou- 
ri Eiſen und angeblich jedes Metall. Buschm. Iles Marq. p. 103. 
Kila Stahl, nach ihm p. 44. verdreht aus Engl. steel. — Nach 
Forſters Zeugniß waren Schwein und Hund die einzigen zah⸗ 
men Säugethiere, welche man auf dieſen Inſeln vorfand. Deß⸗ 
halb meint auch Buſchm. p. 44. Sandw. hipa od. bipa Schaf 
und hoki Pferd — unſtreitig mit Recht, da hier Ziſchlaute man⸗ 
geln p. 54. — aus Engl. sheep und horse erborgt. Ja er ſcheint 
ſelbſt p. 31. 82. Marg. bouaca u. ſ. w., Mosbl. puaka, puaa 
(cochon, pore) als fremd = pore zu betrachten. Es wirft Adrian 
Balbi Introd. zum Atlas ethn, ſogar die Frage auf, ob nicht ſelbſt 
das Schwein erſt auf jene Inſelgruppen von außen her eingeführ⸗ 
tes Thier ſei. Begreiflicher Weiſe bedürften daher die Namen von 
Thieren, insb. von den wenigen Vierfüßern in den polyneſiſchen 
Sprachen einer eignen Unterſuchung, um daraus etwaige Aufſchlüſſe 
zu gewinnen über die Verbreitungsweiſe eben dieſer Thierclaſſe 
in dortigen Gegenden. „Die Einwohner von Mallicolo bezeug⸗ 
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ten ungemein viel Freude über ein paar ihnen zur Zucht geſchenkte 
E Hunde von den Societäts-Inſeln, gaben aber dieſen Thie⸗ 
ren eben den Namen, der ſonſt in ihrer Sprache ein Schwein an⸗ 
deutet (brooäs), und folglich mußten ihnen, ſchließt Forſter Reife 
III. S. 31., die Hunde noch ganz neue unbekannte Geſchöpfe fein.“ 
Ganz das Gleiche wird von einem Bewohner von Tanna, Na⸗ 
mens Fanckko, berichtet. „Er ſtaunte ſehr über einen Tahitiſchen 
Hund. Ohne Zweifel mußte ihm dieſe Art von Thieren noch gar 
nicht bekannt ſein, denn er nannte es buga, welches in der daſigen 
Landesſprache eig. Schwein bedeutet“ S. 99. Der Menſch ſtellt 
beſtändig Vergleichungen an zwiſchen dem Neuen, was ihm vor— 
kommt, mit Altem, was er ſchon kennt, und ſieht entweder in der 
Geſchwindigkeit über dem Gemein ſamen, was ihnen zukommt, 
von dem Ueberſchuſſe ihrer beiderſeitigen Beſonderheiten ab, 
weßhalb ſie ihm auch im Namen ganz zuſammenfallen; oder er 
unterſcheidet fie, unter Beibehaltung einer einheitlichen Bezeich⸗ 
nung, durch beſonders charakteriſirende Zuſätze. — Adelung, 
Mithr. I. 634. nennt die Sprache dieſer Inſelwelt arm. „Ein 
Wort drückt mehrere verwandte Begriffe aus. [In welcher Spras 
che wäre das aber nicht der Fall?] Toa heißt ein Feind [verdrudt: 
Freund], aber auch der Krieg, imgleichen das Caſuarinen-Holz, 
woraus die Streitwaffen verfertigt werden. [Siehe Taitifd) bei 
Buſchmann Illes Marq. p. 119., wonach die Sache richtig. Bei 
Mosblech nur: Toa Fort, male, brave, guerrier; forces; dage- 
gen toua Guerre]. Auf der anderen Seite hat ſie, aus Mangel 
an allgemeinen [!] Benennungen, wieder einen unnützen Reichthum. 
Der Schwanz eines Hundes hat einen anderen Namen, als der 
Schwanz eines Vogels, und dieſer wieder einen anderen, als der 
Schwanz eines Fiſches“. Für queue de poisson hat Mosblech 
ausdrücklich Marg. peka p. 275., allein nicht p. 88. Buſchm. 
p. 136: Queue des quadrupedes aé ro, des oiseaux hope, du ser- 
pent itere. Was findet man dies aber ſo auffallend, indem ſich 
doch in der Jägerſprache je nach den Thierarten oft gar verſchie— 
dene Ausdrücke finden! So z. B. (ſ. Sprache der Jäger, Weißen⸗ 
fels 12. S. 10.) Wedel, beim Edel- und Dammwilde. Lunte, 
beim Fuchs. Blume [wohl der Kleinheit wegen], beim Hafen, 
auch die weiße Spitze an der Fuchslunte. Ruthe bei allen vier: 
läufigen Raubthieren und Hunden. Pürzel und, weil er gedreht 
iſt, Krickel, Leier, bei der Sau. — Eben fo für Fell (Grimm 
III. 408.): Haut, Wilddecke, Decke beim Rothwilde; Schwarte 
beim Schweine und Dachs. Balg beim übrigen Wilde. — Ruſſ. 
bei Heym, Sprachl. S. 266: Maul eines Ochſen, Schweines 
rülo von ry- t graben, wühlen; durchſtöbern. Poln. ryj Schnau⸗ 
ze; Ill. rilac, rilo Rüſſel (was ſchwerlich zu Lat. rostrum aus 
rodo, ogl. Graff II. 560.); morda eines Pferdes und Hundes 
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(bei letzterem auch rülo), was an Lat. mor dere erinnert; der 
Rachen eines Wolfes volt’ja past, Poln. paszeza der Rachen, 
die Freſſe, eher wohl noch von R. past' (als Falle zu padat' 
fallen) als von past' Vieh weiden. | yon 

Reichthum der Sprachen für unterſcheidende Bezeichnungen von 
Gegenſtänden, die im täglichen Bereiche der Beſchäftigung des 
gerade in Frage kommenden Volkes oder doch einzelner Stände 
von ihm liegen, iſt natürlich genug. Und ſo ſind es z. B. auch gern 
die zahmen Thiere, wofür in Benennung je nach Geſchlecht, Alter 
und ſonſtigen Geſichtspunkten der Scharfſinn oft eine Mannichfal⸗ 
tigkeit von Sonder-Ausdrücken zu Tage förderte, die leicht zu 
einem großen Theile demjenigen als überflüſſig erſcheinen kann, 
welcher dem Halten von Vieh und ſonſtiger Beſchäftigung damit 
ferner ſteht. S. z. B. Kuhn Beitr. II. S. 42 fgg. Nur ein 
Beiſpiel ſei hier etwas weiter ausgeführt. Nämlich Benennungen 
von Thieren nach dem Alters-Unterſchiede. Lat. anniculus, 
bimus, s. bimulus (J. Sal. p. 99. ed. Lasp.) und davon das 
Subſt. post anniculatum |. Sal. p. 18., nach Analogie von 
usque ad bimatum p. 20., das auch in Diefenbach's Mat. 
WB., ja ſchon bei den Alten vorkommt. Anniculus, obſchon 
der Form nach Dem. von annus, war ſchon im alten Lat. ein Adj. 
im Sinne von: jährig (d. h. einjährig), und zwar ganz angemeſ⸗ 
ſen in Verkleinerungsform, weil dadurch nur ein verhältnißmäßig 
geringes Alter angezeigt wird. Eben fo bimulus, trimulus, quadri- 
mulus G. F. Grotefend, Lat. Gramm. J. 96. — Daher J. Sal. 
p. 21. anniculum animal (Rindvieh), womit, auch dem Begriffe 
nach, zu vgl. Span. anojo (einjähriges Kalb) Nemnich Cath. I. 
650. Diez II. 265. Vgl. in Betreff des erſten o in dem Span. 
Worte: poletro anno colo (kaum wie annotinus, serotinus vom 
Abl. anno, ſondern aus annuculus, etwa wegen annuus, neben 
anniculus, einjerig, Diefenb. Gl. LG.) in 1: Sal. 98., aus wel⸗ 
chem erſten obſ. Frz. poutre (junge Stute) Diez I. 34. Altſpan. 
ennodio, Lamm, aus annotinus Diez II. 275. Vgl. agni an- 
nuales. Auch etwa hieher BBret. annuer (génisse) Rostrenen 
Gramm. p. 33. — In l. Sal. p. 24. anniculum vel bimum ver- 
vicem. Berbices (ſ. DC.) p. 25. = Frz. brebis, während 
Walach. berbece noch, gleich Lat. vervex, im Sinne von Widder. 
In den Glossae cassellanae bei W. Grimm Berl. Ak. Abh. S. 500. 
pirpici, uuidari. Bei Stulli Ill. sciljexoe Ovis annicula. Ich 
weiß nicht, ob zusciljak (Stachel), etwa wegen Beſonderheit der Zahn— 
form? — Endlich porcellus (altfrz. pourcel Diez II. 300.) anni- 
culus J. Sal. p. 16. Der Zuſatz: qui sine matre vivere possit lehrt, daß 
nicht mehr von Spanferkeln die Rede iſt, ſondern das Wort dem Griech. 
Geli (dal. de und Zooog) und Lat. porei delici (f. Schneider 
Gr. WB.), alſo doch wohl: entwöhnt (dgl. elicere, oder zu de⸗ 
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licatus ?) gleichkommt. S. noch Paſſow u. Auınodndos. — Sfr. 
ekavarsikä, ekahäyani, ekäbdä A heifer one year old. 
Dvivarsä, dvivarsikä, dvihäyani A cow two years old. 
Trihäyani eine dreijährige Kuh, ſ. Hemach. p. 239. Nr. 94. 
Welſch eidion tri gauav A beast (Ir. ed, eid Cattle) of three 
winters old, von gauav, winter, womit in ſchöner Uebereinſtim— 
mung Lat. bimus, trimus ſtänden, im Fall Aufrechts Erklärung 
derſelben aus hiems begründet iſt. Vgl. trimisyriad That is 
three months old. Gael. bei Armſtr. im Suppl. dorcan m. 
(Ir. id.) A yearling bull-calf. Bliadhnach, gamhuinn ſchwer— 
lich zu geamhradh (a winter), wie allerdings bo (no) 
mart geamhraidh A winter mart; a heifer slain for winter 
food; ſonſt auch sgabag f. Id. Schottiſch mairt, ein zum Schlach—⸗ 
ten eingekauftes Thier, nach Motherby. In Diet. Highl. Soc. 
bliadhnach Anniculum pecus vel animal quodvis. Bliadhnach 
reite Anniculus aries. Da-bliadhnach m. Animal bimum ; 
vgl. Welſch dwy-viwyzawl Biennial. Tri-bliadhnach Tri- 
mus, trimulus. Urchallach f. Juvenca sesqui anni, etwa zu 
urchallach Compedibus vel manicis obstrictus? Doch Highl. 
Soc. hat cullach Vitulus hornus. OBrien fügt hinzu 2, One 
of two years old is collaid (ſ. Highl. S. colpindach unten). 
3, one of three years old is aös där a (d. h. zweiten Alters, 
aus aos Age und dara The second, ähnlich wie Öevreoog, je: 
doch mit kürzerem Comparatipſuff.). — Schottiſch bei Motherbh 
Nachtr. dinmont ein einjähriger Hammel (vgl. Ital. montone). Das 
erſte Glied ſieht wenigſtens im Aeußeren aus, wie in Welſch bei 
Owen dyniawed, pl. dyniewyd A yearling calf, a steer 
(Corniſch in Norris Anc. Corn. drama II. 350. deneuoit, ju- 
vencus), angeblich von iawed f. That procedes or matures (?). 
Dyn (a man) liegt doch aber kaum darin. Aus blwyz, blwyzyn 
(Gael. bliadhna), Jahr: Blwyz oed A year old. Blwyziad A 
yearling. Aberthwg un bwg geivyr yn begaberth, a dau 
oen bliwyziaid yn aberth hez. Ye shall sacrifice one he goat 
for a sin- offering, and two lambs that are yearlings for a peace- 
offering. Lev. XXIII. XIX, — Lith. métininkas, ein Jährling, von 
einem Thiere, auch adj. Aus métas 1. Zeit, 2. Jahr Neſſelm. S. 396., 
in welcher zweiten Bed. meiſt im Plur. (glſ. regelrecht abgemeſſene 
Zeiten; vgl. Lat. metiri), wie auch bei DC. 700, annus. Dagegen 
mittulys ©. 405. von Vieh, das einen Winter hindurch gefüttert 
worden iſt (mintu, ich habe Koſten; auskommen den Winter hindurch) 
3. B. werlsis einjähriges Kalb, mittule awis einjähriges Lamm. 
Wangerogiſch än tweinjerigen hingst, allein von der Feminal⸗ 
form gebildet än twöjerig mer (Mähre, Stute) Ehrentr. Friſ. 
Arch. I. 105. — Gael. in Highl. S. dianag f. Ovis vel capra 
bima. Wahrſch. vorn aus da (duo; vgl. ddevog) und hinten mit 
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einer Form, wie Ir. annaid (annus). — Schweiz. fäck, fühg 
Schwein, das höchſtens 1 Jahr alt iſt. Der Tſchutt Stalder J. 
322. 511., ein mit Kuhmilch ernährtes Schaf, und überhaupt Be⸗ 
nennung eines Lammes im erſten Jahre. Ditmarſ. enter, enter- 
faal ein zweijährig Füllen. Richey S. 404., eig. ein älteres 
Fohlen vgl. Dief. Goth. WB. 1. 48. meine Präpp. S. 262. 
Schwerlich zu: unſerem ander (alter, secundus). Ob Wanger. 
änter (zweijährig Kalb), ſ. ſp. Auch Wallon. antinia (agneau 
de plus d'un an) von dem Altfrz. Adv. antan (un an passé) 
Lat. ante annum, mithin: vorjährig. — Für porcus bimus 
(ſ. Leo Malb. Gl. I. 79.) der lex Salica ſteht Ir. bei OBrien: 
deile-thore A hog of two years old; eben fo deil-mhue, 
deileang A two year old pig. Vgl. deil-oidche The space 
of two nights; deileala The space of two days; deile àda- 
nach Double faced. Alſo wohl die Zweizahl mit aile oder eile 
Another, Lat. alius, BBret. an eil Le, ou la seconde. Vgl. 
Graff I. 610. a 

Bei Armſtr. Gael. läir, lar ach f. Cr. id.) A mare. Sear- 
rach seann lärach ar greidh The foal of an old mare in 
the herd. Ir. bei OBrien seafaid A heifer (vgl. Grimm Geſch. 
I. 304.; bei Treenoodle yeffer); hence seansheafuid An old 
heifer, or a three -year-old heiffer. Deßhalb iſt die Wahl von 
sean für alt“ wohl, nicht durch bloßes Spielen mit ähnlichen 
Klängen herbeigeführt, und das Wort nicht nothwendig dichteriſch, 
wie im Latein von Thieren senes ſtatt vetuli, z. B. porci, cervi, 
cyoni, mulli. Ir. sean-duine An old man, sean-bhean An 
old woman; aber auch z. B. sean-aimsir Old times, dgl. 
Zeuß p. 827. Beck, De Orig. linguae Francogall. p. 71: Non 
placet quod Germani notiones dis cendi et docendi; mu- 
tu andi et commodandi crebro et venia publica, confundunt; 
quod vetustatem, antiquitatem, senectutem, aetatem, 
eodem nomine (Alter) designare coguntur; quod Galli vetands 
et defendendi, rogandi et interrogandi, notiones uno 
eodemque verbo exprimunt ete. Vgl. Et. F. II. 795. und über 
die ſynonymen Unterſchiede Highl. Soc. v. Old, wonach sean 
von viel weiterem Gebrauche iſt als fein Lat. Doppelgänger. 
Nämlich 1. Past the middle part of life. 2. Of long continu- 
ance. 3. Not new. 4. Subsisting before something else, 5. Lo 
practised. Welſch hen Adj. Far advanced; old; aged. 3. B. 
henzyn An old man. Allein nicht bloß von Menſchen, ſondern 
auch z. B. hen-gan (can) An old song; an adage; hen-lleu 
An old bee-hive. Von Thieren finde ich bei Owen als alleini⸗ 
ges Beiſpiel hen-von ſaus hen, denn han iſt Druckf., mit mon 
An epithet for a breeding, or milch cow; und n dieſ 
ſcheint ſich mehr auf ältere Sitte zu beziehen, als vom Lebens 
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alter hergenommen. Newyz benyg yn henvon New guts 
in an old milch cow. Pawb yn llosgwrn ei henvon Every 
one at the tail of his milch cow. Adage, d. h. wohl: Es 
halte jeder feinen Beſitz oder feinen Erwerb feſt. Henvonva f. The 
stall of the milch cow. Henvon and hen von va seem to ha- 
ve been terms used in the simplest state of society, when each 
habitation had one cow and no more; the words are now ob- 
solete. Heb epa, heb henvonva, heb over byd Without a 
monkey, without a milch cow stall, without a luxury in the 
world. Taliesin. Mön A point, a centre. It is an epithet 
sometimes used for a cow [ald Mittelpunkt körperlichen Unter: 
halts 2]; it is also the name by which the isle of Anglesey 
(Angliſche Inſel, wie Norderney, Wanger⸗oge u. ſ. w.) is called 
in Welsh; and for the sake of distinguishing it from Mon aw 
[alfo aw auch im Sg.] The Mön of the water or the isle of 
Man, it is sometines called Mön Vyn yz, or Mön of he Moun- 
tain: and from that idea the small islet, near the Isle of Man, 
came to be called the Calf of Man. (Alſo die kleinere Inſel = 
Kalb der Kuh?) Manaw f. hat Owen als den Namen der Ins 
ſel Man im Welſch. — Bei Leo II. 100. ſoll die Gloſſe na pode- 
ro zu puledrum anniculum sive bimulum aus Gael. baothair 
(A foolish fellow, a simpleton, an. idiot) erklärbar fein, obſchon 
dies nicht einmal Kalb, wie viel weniger Füllen bedeutet. Was 
aber das na anbetrifft: ſo wüßte ich überdies nicht mit Gewißheit 
zu verbürgen, ob das Keltiſche Wort für: neu (Dief. Celt. I. S. 84.) 
je zugleich die Rolle des Griech. 2508 für jung (von Lebendigem) 
mit übernehme. Goth. niujis in den Nachweiſungen bei v. d. 
Gabelentz II. 1, 133. zwar für 2505; allein nicht für: jung. Vom 
neuen Menſchen Coloſſ. 3, 10. Im Highl. S. Dict. ſteht für 
Juvenis nur og, Ogail (jung). Iriſch nö, nua New. Z. B. 
nua eadach New cloths. Nuadh werde zwar fo zuweilen ge— 
ſchrieben, jedoch ſtets nödh geſprochen. S. Et. F. I. 291. Welſch 
neuydh und Corn. nowydh. Owen hat newyz durchaus nur 
für novus. Bei Armſtr. Gael. nomha [mh an Stelle von v, w] 
Adj. New, fresh, recently made; modern. Nu adh New, fresh; 
recent, modern; not habituated. Oder ſollte doch die Bed. 
jung“ möglich fein, wie beim Lateiner novellus, z. B. von ju- 
venci; novella (capra) quam vetus utilior, wie Varro ſagt? Span. 
Novillo Jeune taureau ou boeuf, bouvillon. Span. bei Cormon 
Levron: Galgo pequeno y jöven (juvenis); Port. bei Fonſeca 
(Paris 1837.) galgo-novo, aber novo Nouveau, neuf, alfo 
viell. nur in dem Sinne von Neuling: Jeune qui a peu d'expé- 
rience. — Ngr. bei Weigel zwar S. 1027: Jung 0s, von Thies 
ren: Eva veoyevynusvov oxukexı, ovAdgı, junger Hund, j. Pferd 
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u. ſ. w.; aber u. Färſe: Nec ayeAdde (junge Kuh) o nod cou 
ödv 2y&vvnos uoozagıe (die noch nicht Kälber gebar). 

Lat. juven-cus und jün-ix (ogl. corn-ix), frz. genis- 
se, ſtammen beide von juvenis, frz. jeune, und entſpricht er⸗ 
ſteres ohne Zweifel, auch was den Gutt. betrifft, unſerem Jung. 
S. auch Ill. bei Voltiggi juna e m. ein großes Kalb, It. vitello 
grosso, giovenco, buciacchio; junica f., Giovenca, eine junge 
Kuh, von altſlaw. jun, jung. Lith. jaunas jung, aber jau nas (wie 
indeß auch naunas) menü Neu-, eig. junger, Mond. Jaunik- 
kis jung, diesjährig. Jaunikkes bittes junge diesjährige Bie⸗ 
nen, Jungfernbienen. Jaunikke wiszta eine junge Henne von 
dieſem Jahre. Aber jaunikkis als Subſt. Jüngling und dann 
beſ. der Bräutigam an ſeinem Hochzeitstage. Lith. jautis bringe 
ich nicht zu jaunas, wie jaunätis, Jüngling, ſondern, da es 
ſchlechtweg: Ochſe (nicht den jungen) bezeichnet, zu S. Ju. Part. 
yu-ta (joined), wie Lat. jumentum, das freilich auch g von 
jungo eingebüßt haben könnte. Sskr. yuvag'a junge (yuvan) 
Ziege (aß a) Hemach. p. 240. Dän. ung ko (genisse), Schwed. 
käfling (ung stut) Bouvillon. — Wangerogiſch Ehrentr. Archiv 1. 
374. kalf n. Kalb. Im erſten Jahre dait kalf. 2. da änter, ſchwer⸗ 
lich vom anderen J., indem dies Pron. im Wanger. or (Engl. 
other) lautet, I. 99., noch auch zu Ditmarf. enter ſ. ob. Vielm. 
weiſt die Benennung 3. des dreijährigen Thieres twenter, das zu 
Schott. twinters Et. F. I. 798. ſtimmt und von winter (Win⸗ 
ter) herkommt, mit ziemlicher Sicherheit darauf hin, daß, wie in 
twenter aus two, zwei, das eine der beiden w von hinnen ges 
gangen, auch in änter ein vorgeſchobenes ain des doppelten n 
wegen möge die Sylbe twin vom zweiten Worte verſchluckt haben. 
Im 4. Jahre ſagt man dja kü (die Kuh). Os m. Ochſe. In 
Ray's Collect. p. 137: „Ariggilt (zu to geld?), a Ram with one 
stone. A Tup-hog is a Ram of one year old: A Gimmerhog, 
an Ewe of the same age (vgl. Däniſch gimmer Grimm Gesch. 
I. 35.). A twinter is a Hog two years [winter] old“ als North 
country words. u Schott. riggin A ridgling, ein halbver⸗ 
ſchnittenes Thier. Vgl. bei Heyſe rig oder rigel Baier. ein 
[halb ?] verſchnittenes männliches Schwein; der Rigler öſtr. ein 
nur halb verſchnittener Hahn, Halbhahn. — Schweiz. Rind Kalb, 
das zum Trächtigwerden empfänglich iſt. UDeberrind Kalb, das 
erſt nach dem 3. Jahre aufnimmt. Zeitrind, weibliches Kalb 
von 2 bis 3 Jahren. S. noch u. Zeit. — Iriſch og halte ich 
des Mangels von j vorn, die es aber mit nord. ung theilt, und 
des Naſals ungeachtet, doch dem Germ. jung ſo gut wie gleich. 
Zeuß p. 817. Im fo fern hätte es was für ſich, wenn Leo 1. 95. 
och o, eine Gloſſe des St. Galler Codex vom Saliſchen Geſetze — 
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im Gegenſatze zu ohseno *) J. 98., welches ihm zufolge nicht un⸗ 
fer ochse (Sskr. uk$an, alſo hinten mit n) wäre, ſondern: äl⸗ 
teres Rind, — derartig deutet, als ſei das zweite Wort verſtüm⸗ 
meltes Ir. og (jung) und das erſte agh (Ochs). Vgl. Gael. 
Highl. Soc. II. 926: damh og Juvencus, bo og Junix; 350. 
lar bh og Bullock. Eine Erklärung, die man, wegen der ver⸗ 
ſchiedenen Stellung des Adj. im Keltiſchen, leicht auch umdrehen 
könnte. Das lehren z. B. Ir. bei OBrien p. 342. 373. 6g- 
mhart or mart (A beef) 6g A heifer; a young beef; Schott. 
bei Motherby mart A cow salted up for the winter, and a 
bullock. Bei Armſtr. Gael. uan og Lambkin. Auch „og-bhö 
(Ir. id.) A young cow, a heifer. Shaw“, und man könnte, wenn 
man einmal Kelticität der Malbergiſchen Gloſſe zugeben wollte, ſogar 
an Identität von och o mit dieſer Verbindung glauben, obſchon das, 
außerhalb derſelben unaſpirirte bo (cow) nicht leicht dem Verdachte 

entginge von einer Erborgung aus dem Latein. In Highl. S. i- 
geach m. (equus juvenis, vel admissarius) wird aus oͤg und 
each (equus) erklärt. Dieſe Herleitung wird jedoch vielleicht durch 
die, jener gleichgeſetzte Form alg each berdächtig, obſchon Compp., 
wie Hig-khear A youth, a young man, umgedreht Corniſch 
gur (vir) iouene (juvenis) Adolescens, zu deren Gunſten ſprä⸗ 
chen. Sollte aber auch nicht das Subſt. each, vielmehr bloß das 
Suff. -ach darin ſtecken: dann folgte noch immer nicht hieraus 
Identität mit Altf. wigg A. L. 3. Dec. 1845. p. 1046, welches 
ich im Gegentheil dem Sskr. vega Speed, velocity beigeſelle. 

In analoger Weiſe nimmt Leo II. 159. diaconum (Malb. 
theorgiae) und presbiterum (theorzine) l. Sal. p. 152. Lasp. 
als theologus junior und senior, indem er in den erften Syl⸗ 
ben der Gloſſe Gael. diadhair m. A divine, a theologian bei 
Armſtr. ſucht. Vgl. Dief. Celt. I. 164. Welſch henadur An 
elder (von henad A becoming old, or aged). Henaduriad 
m. An elder; a presbyter. Ir. seanoir An elder or Senator 
laus dieſem, oder aus Lat. senior verderbt 2J. Also an old Bard 
or Druid. Sinsir The presbytery. Bei Dumoulin p. 22. BBret. 
belec, Pl. beleien Presbyter unter den Nomina Ecclesiasti- 
corum. Dies Alles ſpricht nicht ſehr zu Gunſten von Leo's Erklärung. 
In Gallien war, ſoweit der Reſt von Sprach-Ueberbleibſeln, wel⸗ 
chen uns die Alten aus dieſem Lande überlieferten, einen Schluß 
zuläßt, nicht Keltiſche Rede von der ſog. gadheliſchen (Friſch, 
Gaeliſch), ſondern von der kymriſchen (Welſch, Cornwales, Bas⸗ 
breton) Abtheilung zu Haufe. Demnach, von obigem belec ab- 


*) Obosino im Guelf. (p. 20. Lasp.) verdankt fein bo wohl nur einem 
fache gen Schreiber, der in dem barbariſchen Wortklange ein Lat. bos 
uchte! ö 
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gefehen, ließen theorzine und obiges ohseno (Ochſe), wenn hin 
ten mit einem keltiſchen Parallelausdruck zu senes verbunden, ſtatt 
des Ziſchlautes entſchieden ein h erwarten. Ein minderes Gewicht 
mag auf die Bemerkung OBriens fallen von der Stellung des 
Adf. sean (old): It is often used in compound words and goes 
before [I] the subst. Sonſt hätte der Gegenſatz etwas Einſchmei⸗ 
chelndes, zumal Grimms Deutung (Geſch. I. 563.) beider For⸗ 
men, loft wenn ſie bloße Varianten eines Worts ſein ſollten, aus 
Heovoyos, wenigſtens dem Sinne nach, auch nicht vollkommen 
befriedigt. | 

Ueber die abweichende Steigerung mancher Adjective in Welſch, 
darunter hen (old) und ieuanc (young) ſ. Pughe Gramm. p. 57. 
wo auch, begrifflich nicht mit Unrecht, von einem gradus aequalis 
e . Coetaneus: eben alt Dief. Me. WB. S. 10.) die 

ede iſt. 


Positive Equal Compar. Superl. 
Hen Mor hen Hyn Hynaf 
lIeuane Mor ieuanc lau leungaf. 


Die obigen, obgleich ſie alle regelmäßig geſteigert werden mö⸗ 
gen, erhalten doch oft Ergänzung von einigen der folgenden, was 
von ihrer Sinnes- Correſpondenz herrührt, welche bei der Ver⸗ 
Mane erfordert wird. 

108. 


Equal Comp. Superl. 
Hyn Senior Hyned Hynach Hynaf 
lau Junior leued leuach leuaf. 


Bei Richards p. 19: jeuange Young, jau and iaungach 
Younger; ieuaf and ieuangaf Youngest, and sometimes ifaf. 
Hen Old, hyn elder, hynaf eldest. Im BBret. 02 (vieux), 
ar c’hogzä ou ar c’hogzän [ar iſt Art.], le plus vieux; au- 
trefois an cozzaff.— Senex, pro utroque gen. Sing. et Plur. 
cos Dumoulin p. 57., jauank, pl. iaouank (juvenis, pro utro- 
que gen.) p. 58. Im Ir. ige (LVounger) hat (E. OC.) A 
Gramm. of the Gaelic [Iriſch!] lang. p. 58., seine Elder OBr. 
p. 428. — Läßt ſich nun in der Gloſſe theor-giae wirklich als 
Schluß jau, und nicht big e, was des Dialekts wegen vermieden 
werden müßte, ſuchen? O'g iſt bloße Kürzung von Welſch jeu ang 
= loung, or youthful. Das ak des Superl. ſtatt des Ir. am, 
em Zeuß p. 287. 305. entſpricht dem kürzeren Superlativfuffige 
ma (ft. Sskr. tama). Welſch ach, BBret. -och im Compar. ſoll 
zufolge Pictet PAllin. p. 136. aus Sskr. -iyas (nämlich ch aus 
dem Ziſchlaute) entſtellt ſein, während Ir. iu, zu von Zeuß S. 282. 
mit Lat. -ios, -ius verglichen wird, wozu ſich auch vielleicht gar 
noch, unter Beibehaltung eines s, die unregelmäßigen Compp. 
mes sa (pejor; zu unſerem mils 7), nessa (propior, dgl. D. nahe 
und tressa (firmior, fortior) p. 285. geſellen. Trotzdem, daß 
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Os, ach und iach p. 304. an Subſt. auch in deminuirendem 
Sinne vorkommt: wage ich nicht etwa an Lat. majusculus, minus- 
culus u. ſ. w. bei den Comp. auf ach im Welſch zu erinnern. 
Owen bemerkt von jau Junior, younger, daß es insgemein in Ge⸗ 
brauch für ieu-ag More young, den regelrechten Comparativ ſtehe, 
welcher letztere, hat anders Pictet mit ſeiner Behauptung nicht 
geirrt, zu Sskr. yaviyas (plus jeune) ſtimmte. leuane The 
youth. Jeuant A youth, wohl kaum, wie unſer: Jugend, eher 
letzteres einigermaßen analog mit E. bir-th. Vgl. noch Dief. 
GWB. J. 123 f. — Ich weiß nicht ob mit den vorigen ver⸗ 
wandt ſein mag Gael. (Highl. S.) aoi Descendants, a tribe: 
posteri, tribus cet. Ir. bei OBr. aoide Youth, bei Armſtr. 
daſſelbe, aber nicht bloß a youth, ſondern auch A web. Dann 
aoideach Youthful. — Ganz verſchieden Ir. rearaidh A senior, 
or Elder, und oͤsar The younger. Vide sösar or söisear. 
Reduplicirt oder mit derſelben Endung als sinnsior? Sôsar The 
younger or youngest. On sinnsior gus an s6isior From 
the Eldest to ihe Youngest p. 434. Agus tugadar sosar na 
cloinne leo don Egipt And they brought the youngest of 
the children along with them to Egypt. 

Im Lith. ſteht senas (alt), wie es ſcheint, nicht von Thieren. 
Senis m., sen& f. (senex). IIs senöw&s von Alters her, Lett. 
no [sennenes, von langer Zeit her. Im Lith. werden mehrere 
Adj. durch -is zu Maſculinar⸗Subſt. So, außer Beiſp. Et. F. 1. 
247. und senis, auch wétulsis ein alter Ochs, aus wétuszas, 
alt, bejahrt, Lat. vetus, ole, ¹ν von Eros, oder mit der En⸗ 
dung des Part. Perf. 68, S. -vas? Poln. wiotchy (alt, weich, 
welk, alſo vietus?), mit ch ſt. Ziſchlaut, weßhalb wiotszec alt, 
mürbe werden. — ML. crocio Bos vetulus. Bei Motherby 
Schott. rocks alte Schafmütter, die nicht mehr Junge bringen. 
Viell. gleichen Urſprungs mit Wanger. krak m. Kracke (oft mit 
dem Epitheton: alt), ſchlechtes Pferd. Bei Ray Collect, p. 95: 
Crones, old ewes als ein South und East country word. Crony 
(vieux ami) mit demin. -y. 

Beſtimmung des Alters nach den Zähnen. Walloniſch bri- 
he Epoque ou les deuxiemes dents poussent aux chevaux. 
Sskr. (Hemach. S. 237): dvidat Twotoothed. Vgl. bei Wils. 
dvidanta Th. I. 7106. vgl. 579. Ferner Sod'at 4 young ox, 
or one with six teeth. Dvi- od. Sad-rada. Vgl. Lat. bi- 
dentes, was jedes Opferthier, nicht bloß Schafe bedeutet, ſ. 
Freund. Nemnich Cathol. II. 823. ſagt in Betreff dieſes Wortes, 
das man ja nicht mit biennis combiniren darf: „Bidentes Jähr⸗ 
linge, weil ſie 2 Schaufelzähne erhalten haben“, und S. 824: 
„Man beſtimmt das Alter der Schafe nach der Anzahl ihrer Schau— 


1 


felzähne, als welche ſie mit den dne OEM oder Spitz 
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zähnen verwechſeln. Hienach pflegt man ſie zu nennen Zwei⸗ 
ſchaufler, Vier- und Sechs-Schaufler. Haben fie alle Zimmer: 
zähne verloren und dagegen ihre 8 Schaufelzähne, ſo iſt es ein 
Zeichen, daß ſie ihr fünftes Jahr zurückgelegt haben, alsdann ſagt 
man, fie find vollmäulig, vollzähnig u. |. w. „Das Thier 
ſchübt (fiebt), wenn es die Jugendzähne verliert“ Schweiz. bei 
Stalder. Vgl. Sskr. dvi-&a (bis genitus) auch für: Zahn. 
Vgl. noch Felt. v. ambidens p. 5. und dazu Inipp. p. 305. ed. 
Lindem. Bei Ray Coll. p. 117. A tagge A sheep of the first 
year. In Highl. Soc.: Dent m. vel f. An unshorn year- old 
sheep, or wedder: Ovis, vel vervex anno priore editus et in- 
tonsus sic appellatus prima aestate anno secundo aestatis suae. 
Gehört das zu deud (Armſtr. auch dead, deid m. A tooth) ? 
Deud m. poet. The teeth, a set of teeth (gingiva). Ir. nach 
DBr. dead, or déat A tooth, sometimes put for the jaw. Lat. 
dens. Sometimes it implies Ivory. Es iſt nicht glaublich, daß 
es erſt aus dem Latein aufgenommen wäre. Vgl. was von Schwei⸗ 
nen Leo I. 79. behauptet, indem er eine Gloſſe aus a (his) mit 
déad deutet. Bei DC. aus Terent. Scaur. de orthogr. (f. auch 
Freund): Nefrendes porei sunt, qui sine dentibus sunt, id 
est, qui fabam frendere non possunt. Sic nesapus, qui non 
sapit. Bei Dief. Gl. LG. Spanferkel, d. i. ſeinem etymologiſchen 
Gehalte nach daſſelbe als Saugferkel. Niederſ. Schöttling, bei 
v. Klein, Schwein unter einem Jahre. Doch wohl zu Engl. 
shoot Schößling, Sproß; Ferkel, in Ray Coll. p. 112. A sheat: 
a young Hog. Suff. — Gael. Highl. S. II. 440: fiaclachadh 
Dentition (The act of breeding the teeth) von f iaclach Toothed, 
einem Adj. aus kiacaill Tooth of man, or animal. — Als Bei⸗ 
el von Fiſchen diene der Flußbarſch (Perca fluviatilis J.). 
Wenn dieſer Fiſch noch kein Jahr alt iſt, wird er von den Schwei⸗ 
zern Heuerling, Hürlig geheißen. D. i., wie ich glaube: Heu— 
rig (hornus), alſo: diesjährig. Im zweiten Jahre nennt man ihn 
Stichling [bon den ſtechenden Floſſenl. Im dritten Egli. Mei⸗ 
nes Erachtens von den ſcharfen Rückenfloſſen; dgl. Igel und 
Poln. iglica Syngnathus acus Comm. Lith. II. 25. vgl. 24. 
Wohl nicht zu Schweiz. egte, Egge, Lat. occa. Der Name 
Rechling, welchen er im vierten Jahre erhält, Stalder J. 33T., 
ſoll von rechen kommen, was II. 264. durch zurüſten, z. B. 
ein Mittageſſen, und daher grächet (bereit und fertig gemacht) 
erklärt wird, würde alſo hier wohl ſ. v. a. ausgewachſener $ 
fein, und nichts mit Rechen (rastrum) zu thun haben. — HE 
ſpricht man von „1—3 ſömmerigen Karpfen“. — Pelamys 
heißt der junge Thunfiſch, ehe er 1 Jahr alt it während er fpäter- 
hin thynnus heißt. 

Wir kommen zu Verwandtſchaftsnamen, deren mehrere 
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Sprachen, und keineswegs gerade die gebildetſten, in ſolcher Einfach⸗ 
heit und Fülle beſitzen, daß Genealogen und Juriſten mancher Länder 
Grund hätten, ſie darum zu beneiden. Ich berweiſe im Allgemei⸗ 
nen in Betreff Indogermaniſcher Benennungen dieſer Art, für das 
Sanskrit z. B. auf Hemach. S. 93 ff., ferner auf Grimm Geſch. 
J. 266. und in Haupt's Ztſchr. Heft 1. 1841; Schweizer. Stalder 
I. 92. 115. 336. unter den Wörtern att, ähni, echi; Verwandt⸗ 
ſchaftsbezeichnungen nach Gliedmaßen ſ. Dietrich Abh. S. 244 ff.; 
bei Rhenius Gramm. p. 279. die Terms of consanguity im Ta⸗ 
mul und bei Campbell p. 61. im Telugu. Im Siameſiſchen bei 
Low, Gramm. of the T, hai p. 26. 3510 
Vom Lithauiſchen bemerkt Lepner in der von Jordan 
wieder zum Abdruck gebrachten Schrift: Der Preuſche Littauer 
S. 85.: „Es ſind auch die Littauer in ihrer Sprache reich 
an Wörtern, was einige Sachen betrifft. Alſo können die 
Sip⸗ und Bluts⸗Freundſchaft viel deutlicher und genauer 
benennen als die Deutſchen, welche nicht mehr haben, als Eltern 
oder Vater und Mutter, Groß⸗Uhr⸗Eltern von Väterlichen und 
Mütterlichen Seiten. Ahn⸗Herren, Bruder, Schweſter und Vetter, 
Oheinb, Muhm, Schwägerin, Schwager, welches Wort ſie auch 
nahen Anverwandten zueignen. Alſo heiſet bey den Deutſchen des 
leiblichen Bruders-Frau nur Schwägerin, der leiblichen Schweſter— 
Mann nur ebenmäßig Schwager; Der Littauer aber giebet die 
Freundſchaft viel deutlicher, daß man bald wiſſen kan, wie nahe 
einer dem andern verwand ſey. Die Monathe wiſſen fie auch 
artig zu benennen. Wie aus Folgendem erweislich iſt: 
Die Eltern, Gimdytoijs [Genitor], gimdytoje, augyvve f. 
Der Vater, Tewas, Dimin. Tetelis, Tetaitis, Tetuttis. 
Die Mutter, Motina, moczute, motinele, moma, momaite, 
momutti, alo [?] | 
Der Bruder, Brolis. Die Schweſter, Sessu. 
Des Vatern Bruder, De dis, deſſen Weib, Dedé ne. 
Des Vatern Schweſter, Dede, ihr Mann, Dedens. 
Der Mutter Bruder, Awynas, fein Weib, Awynene. 
Der Mutter Schweſter, Tetta, ihr Mann, Tetienas. 
Des Weibes Vater, Usz wis, ihre Mutter, UDsz we. 
Des Mannes Vater, Szeszorus, deſſen Mutter, Annyta. 
Des Mannes Bruder, Deweris, deſſen Schweſter, Mosz’a. 
Des Weibes Bruder, Laigonas, ihre Schweſter, Swayne. 
Zweyer Schweſter Männer nennen ſich einander Swaynis, und 
wird auch einer Schweſter-Mann von der andern Schwe— 
ſter alſo genennet. 5 
Zweher Brüder Weiber nennen ſich einander Gente. [Laig onas 
etwa zu Finn. lanko Schwager 2 101 
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Ein Eydam, Zentas| werden auch von andern nahen Befreunten 
Ein Schnur, Marti ] gebrauchet, als eines Brudern Eydam oder 
Schnur, wird von des Schwehers Bruder auch Zentas, 
und die Schnur Marti genannt, und dergleichen. 
Der Schweſter Mann, Zentas. 
Die beyden Schwieger « Eltern, nennen ſich 
die Männer Swotas, die Weiber Szwoczia. 
Bruder Kinder, Brolei; Schweſter Kinder, Sz edzei 2 
Sonſten in ascendente et descendente linea haben ſie keine Spe⸗ 
cial⸗ Benennungen, als den Groß-Vater nennen fie Tewassenaszis, 
Die Groß-Mutter, Motina senoy. 
Des Kindes- Kinder oder Enckel, Waiku Waikai.“ 
Bei Stender Gramm. 8. 207. eben fo im Lettiſchen: 
1 tehwozis von tehws 1 
5 „ Mutter mahtize von mahte Mutter 
Aachwiegee Sohn snohts 
Tochter weddekle von west führen, leiten, we d- 
diba Heimfahrt, Hausbringung; Böhmiſch wdäm verheirathen, 
von Weibsperſonen, alſo doch wohl paſſiviſch: heimgeführt werden 


von wedu Ich führe, vgl. Lat. uxorem ducere im Ggſ. zu nu- 


bere; und ferner Böhm. newösta Braut; des Sohnes Weib 
oder Gattin, alſo Schwiegertochter (wie Frz. bru doch wohl aus 
Germ. Braut) und mithin etwa, wie ne-wdanä Unverheirathete, 
da an nowy (neu) ſchwerlich gedacht werden darf. Dazu auch 
etwa R. sväd'ba die Hochzeit? Dem snohts aber ſcheint gleich 
zu ſtehen nicht ſowohl Lith. gentis Blutsfreund, gente der 
Schweſter Mannes Schweſter, auch des Mannes Bruders Frau, 
als vielmehr Zentas, Böhm. zer, Poln. sigc', Ruſſ. zjat 
(Le gendre, le beaufrere). Ob auch Lat. gener, e, 


(von cee? Et. F. II. 598.) und Sskr. yamätri und g’amä- 


tri (gener)? Slaw. Kenitisja (eig. ſich beweiben) von Zena, 
Vediſch gna, 5, auch S. än! Erzeugerin (genetrix), Mutter, 
von Sskr. Fan (gignere) hängt doch ſchwerlich damit zuſammen. 
Alb. iſt oͤerreos Bräutigam, Schwiegerſohn. 
Mannes Bruder deeweris (Sskr. devri, Lat. levir) 
Schweſter mahlsize (v. mahlse Schweſter), Lith. 
molz/a. 
Weibes Bruder [swainis | 
Schweſter fswaine. Etwa, nebſt Lith. swotas, zu 
Sskr. [va (Suus; cognatus), Lett. [saws, oder, nebſt Lett. wai- 
naks (Mädchenkranz) zu wiht (flechten, winden) mit Sibilans im 
Sinne des Lat. oo m-? 
Bruders Weib mahrza. Wohl daſſelbe Wort als Eſthn. 
mörsja, Finn. morsian Braut; Lith. marti, eziös Braut, 


— 


Schwiegertochter, des Bruders Weib; aber unſtreitig ganz verſchieden 


— 1 


Wal. miresä (Braut), welches durch Feminalſuff. aus mire 
(Bräutigam) entſpringt; und „Flaml. maerte Dienſtmagd; an⸗ 
geblich a Martha evangelica satagente et sollicita circa plurima- 
Hoffm. Hor. Belg. VI. Gloss. p. 234. Vielleicht indeſſen paßt 
dazu der Kretiſche Zuname der Artemis, nämlich Boswouagrig 
(die ſüße Jungfrau; Bor die ſüße) Creuzer, Symbol. II. 150. 
Ausg. 2. Jacobi Myth. WB. S. 191. erklärt es nach Solin. 
Polyh. 11: ſegengebende Jungfrau, von For ſegensreich, und 
ucorig ſ. b. a. ucove Jungfrau. 14 7 
Schweſter Mann snohts, S. ob. Schwiegerſohn. 2. Schwa⸗ 
ger, oder Schweſtermann. An einigen Orten nennen ſich die Bau⸗ 
ren, wenn fie ſich begegnen, snoht [wie im Deutſchen Schwager 
der Poſtillon von den Paſſagieren genannt zu werden pflegt; im 
Serb. djever der Brautführer heißt, Montenegro und die Mon⸗ 
tenegriner 1837. S. 79.J. Daher snohtens Schwagers Sohn. 
Weibes Schweſter Mann kjelluwainis 412 
Mannes Bruders Weib eetala. | 
Alſo, fügt Stender bei, heißen kjelluwaini diejenigen Männer 
unter einander, deren Weiber leibliche Schweſtern find: eetalas 
hingegen diejenigen Weiber, deren Männer leibliche Brüder ſind. 
Vgl. Eſthn. Männer die 2 Schweſtern haben källi mehhe d, von 
källi des Mannes Bruders Weib, källiksed Brüderweiber, käl- 
lik Schwager, der meines Weibes Schweſter zur Ehe hat. Naddo 
des Mannes oder Weibes Schweſter. Perſiſch Tari Duorum fra- 
trum uxores. Gr. eivarkoss die Frauen der Schwäger lentſpre⸗ 
chendes masc. Gt) und Lat. janitrix doch wohl nicht der 
Doppelſeitigkeit halber von Janus. S. ob. yämätri (A daughter's 
husband) etwa als masc. zu yam i f. A sister; a daughter, or 
daughter - in- law, newly married; vgl. auch yamala n. A pair, 
a couple, a brace. — Siehe auch noch bei Mielcke Schwager, 
Schwäher, Schwieger u. ſ. w. und Diefenb. Celt. I. 38. | 
| Der als ein Fremder im Gefinde, wo er freiet, bleibt, uskurs 
[von kurt, heizen, ugguns kurs Feuerſtätte, Kamin; Küche; mit 
der Präp. us auf, an, nach, zu? Lith. kurti bauen; — wohl ver⸗ 
mittelt durch die Vorſtellung des häuslichen Heerdes. Vgl. Span. 
casar y casarse Se marier, d. h. urſpr. ſich einen eignen Haus⸗ 
ſtand, casa Maison, famille, begründen] . 
Vater pa-tehws 
Stief Mutter pa-mahte 
ief⸗ ahn pa-dehls 
Tochter pa-meita 
Stief Bruder pulsfsbrahlis 
| Schweſter pulslsmahlse 8 
Die letzteren beiden heißen Lith. pus-brolis, pus-sessü. Pus 
nämlich drückt „halb“ aus, wie im Deutſch Halbbruder, Halb— 
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ſchweſter, und bei Stalder Schweizer. Einhalb Geſchwiſter, welche 
dieſelbe Mutter, aber verſchiedene Väter haben. Z. B. Lith. 
pusdéwis Halbgott, mit der gewöhnlichen Umänderung des Schluſ— 
ſes in is (Griech. os), Gen. jo. Dagegen iſt pa eine Präp., 
welche dem Sskr. upa gleichkommt, und, wie dieſes, in verringern⸗ 
dem Sinne gebraucht wird ſ. Th. I. 648. Eben fo Lith. pa- 
tewis, Stiefvater, aber Stiefmutter mittelſt eines Suffixes aud- 
gedrückt: möczeka (wie matrina Dief. Gl. LG., trotzdem daß 
patrinus, a, frz. par rein, par rain Pathe, in, und letzteres auch 
marraine, eine), und p6-sunis (Stiefſ.), po-dukra (Stieft.), 
mit Verluſt von t vor r und mit k, und nicht Ziſchlaut ft. h in 
Sskr. duhitar nach dem Muſter von Yvyarno Th. J. S. 631. 
Ud-vaha, à (eig. Aufzögling, alumnus, a) A son or daughter, 
wahrſch. noch vollſtändiger in Präfix (ud) und Wurzel vah (nicht 
uh). Ifsdukter& eine angenommene Pflegetochter; dukte, riss, 
ers Tochter; Sskr. im Nom. duhità. — Ferner Ruſſ. päsünok 
Stiefſohn von sün Sohn, unſtreitig mit demſelben Suff. als in 
Lith. raudonökas röthlich u. ſ. w. Th. I. 188; päteritza 
Stieftochter von dot’ Tochter, aber mit wieder hervortretendem r 
(Sskr. duhitar). Svedennü, heruntergeführt, iſt enthalten in 
svedennüja djeti (eig. die zugebrachten Kinder), Poln. dzieci 
przyrodnie Stiefkinder. Mittelſt bloßen Suffixes vötöim, 
Stiefvater, mödicha Stiefmutter von ötetz Vater, mat’, eri 
Mutter. Die Ruſſ. Verwandtſchaftsnamen ſ. z. B. bei Heym, 
Sprachl. 1804. S. 262., jedoch nicht ganz vollſtändig. Es fehlen 
z. B. sestrénitz Schweſterſohn, Neffe, alſo, ſo zu ſagen, Patron. 
von sestrà Schweſter, aber, mit Legung des Accents auf Sohn 
synovétz Bruders Sohn, Neffe. Strül Oheim (des Vaters 
Bruder, alſo Lat. patruus), djedja Oheim, vgl. Lith. dö ds. 
Snochä Schwiegertochter, Sskr. snusä, Lat. nurus Schnur, 
&vvos. Svojäk Schwager (der Frauen Schweſter Mann), s vo- 
jädnitza der Frauen Schweſter, Schwägerin. — In Romaniſchen 
Sprachen dient zur Bezeichnung der Stiefverwandtſchaft das Lat. 
Suff. -aster, welches eine unvollkommene Annäherung an den 
Stammbegriff anzeigt (Diez II. 318.), z. B. Frz. marastre, 
marätre (auch aus socrus obſ. sogre-dame), wie bleuätre, 
bläulicht, rougeatre röthlich, was man Lettiſch durch pa, z. B. 
palsarkans (bei dem Rothen) röthlich, ausdrückt ſ. Comm. Lith. 
II. 16. — Im Ahd. stiufan (orbare) und daher Stief -, Graff 
VI. 661. — Wie wir im Ggſ. zu Stiefkindern wohl von rechten 
Kindern eines Vaters oder einer Mutter zu ſprechen pflegen: fo 


bezeichnet man umgekehrt erſtere mittelſt Hulla, Lüge, als unei⸗ 


gentliche, fingirte im Kechua (Tſchudi S. 358): ktukka churi, 
der Stiefſohn des Vaters, entenado del padre, mit churi, Sohn 
wenn der Vater von ihm ſpricht. Dagegen Ilulla huahua 
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Stiefſohn der Mutter, indem huahua das Kind heißt, wenn die 
Mutter ſpricht. So auch IHulla ayttu Pariente fingido. — Im 
Tarahumara (Buſchm. Lautveränd. At. Ww. S. 528.): (Sie iſt 
nicht wirklich meine Schweſter), denn ſie hat einen anderen Vater, 
upuvuer ogga-xamue eggue, wörtl. einen andern Vater - 
beſitzend (iſt) fie. — Burjätiſch (Caſtren S. 113.) koite, xoito 
re: und daher ko itè bäbe Stiefvater, mit babe (eigener 

ater, während esegä u. ſ. w. Vater); koité ebe oder eke 
xoito exe Stiefmutter, mit ebe eigene Mutter; eke S. 205. 
Mutter). Koite köbung (Sohn) Stieffohn, und koite basa- 
gang (Kind) Stiefkind. In welchem Sinne? Oroi bedeutet: 
ſpät; xosem, aber auch xoito S. 214., ſpäter. Das würde aber 
zeitlich nicht auf die Stiefkinder, als ja früher geboren, ſondern 
höchſtens auf die Stiefältern paſſen, man müßte denn Beides von 
Nachſtellung im Range nehmen. Etwa: der Vater hinter dem 
eigenen; und der Sohn hinter (d. h. jenſeit, mithin auch: vor) 
dem bloß durch Anheirathen überkommenen. Vgl. Holl. z. B. Enkels⸗ 
ſohn een na- neef, agterneef (na, agter nach) u. A. — Eſth⸗ 
niſch a, mit pool (halb), z. B. wend (Bruder), ödde oder 
sössar (Schweſter), emmä (Mutter), tüttar (Tochter); b, mit 
woöras fremd; Gaſt, und daher z. B. woöras jummal Ab— 
gott. So mit laps (Stiefkind), issa (Vater), poeg Sohn. c, em- 
mak b. emma Mutter; issak v. issa Vater; d, pojand von 
poeg Sohn; tütrent, tüttrind von tüttar Tochter. Hupel 
1780. S. 479. Ungar. fel-atya Halbvater; vgl. z. B. Eifel 
Mitternacht (Eſthn. b Nacht). Lappiſch eine (Mutter) pele 
Stiefmutter; wälja pele Stiefbruder; aoppa pele Stiefſchwe⸗ 
ſter von pele Seite; vgl. peiwepele die ſuͤdliche (eig. Sonnen -) 
Seite eines Berges. In Svensk, Finsk och Tysk Tolk. Helsing- 
fors 1847. p. 24 — 26. Geſchlechts-und Familienverhältniſſe in 
jenen 3 Sprachen. Daſelbſt nun Stief- im Finn. ausgedrückt 
a, durch nachgeſtelltes puoli, wie lapsipuoli (Stiefkind), we li- 
puoli Stiefbr., sisarpuoli Stiefſchw., isäpuoli Stiefv., a iti 
puoli Stiefm., b, durch andere Zuſätze: lapsilentämä Stiefkind, 
tytärlentämä Stieft. Isintimä b. isä Vater; emintimä v. 
em Mutter; pojintimä Stiefſohn von poika Sohn. — In 
Ray, Collection p. 24. 125. An El mother; Cumb. A step 
mother; d. i. altera mater aus Agſ. ele, Goth. alis (alius), 
Welſch ai! A second, und nicht mit Schottiſch auld-mother 
Groß⸗, auch Schwiegermutter zu verwechſeln aus auld (old). 
Welſch elltrewen f. A tutoress that is not of the family ſtraw 
A farther, an other side]; a sponsor; a gossip; a stepmother; 
ſ. noch Dief. Goth. WB. I. 32. — Gaeliſch dalta Stepchild; 
aber auch A foster- child, Lat. alumnus; dalta-dé als Ueber⸗ 
ſetzung von A god-son or daughter. Von leth, Iriſch leath, 
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leith Half (vgl. Lat. latus Seite, da auch Ir. leith A side, 
a turn): Half-blood Leth-bhräthair, no leth-phiuthar Half- 
brother or step-sister. Aber auch mit leas im Iriſchen O'Brien 
p. 320., z. B. leas-chlann Step-children, leas-mhac (und 
ſchon in einer Gloſſe des Cod. Lugd. zu Priscian. I. p. 101. ed. 
Krehl lesmac ft. privignus, alſo des entſcheidenden mac mit e am 
Schluſſe wegen Hiberniſch und nicht aus kymriſch mab ſ. A. L. Z. 
1846. Intell. nr. A.) leas-lua’n (von luan A lad, a warrior, also 
a son), leasgoth (von coth Meal, victuals? doch ſ. bans coth, 
reachtsgoth) A step-son. Leas-dearbhräthair A step- 
brother, leas-deirbhshiür A step-sister von dearbh-shiür 
Sister; wie von, dearbh oder deſſen Genit. deirbh A churn, a 
madder or milking pail, aber, da an Ausdrücke, wie Milchbruder, 
dabei nicht gedacht werden kann, wohl von dearbh. Peculiar, 
particular. Sure, certain, true und etwa fo, wie wir ſagen: mein 
rechter Bruder, im Ggſ. zu Halbbruder? Vgl. indeß auch deirbh- 
chliamhuin A son in law, ſonſt clia'bhuin, sometimes writ- 
ten cliamhuin. This word is an abusive contraction of the 
compound cliabh-dhuin, or cliabh-dhuine, i. e. duine (A 
man; duinn, to us); an endeavouring expression signifying one 
who is asdear to us as our heartor trunk (cliabh the trunk of 
man or Beast’s body being formed like a basket — Lat. corbis? — by 
the Ribs and Chest. In the gen. cleibh). Gael. bei Armſtr. comh- 
chliamhuinn A brother-in-law. Gael. z. B. leas-nighean 
Step-daughter. Leas-athair oder oide (ſonſt auch A foster- 
father) Step-father, leas-mhathair oder muime (auch Nurse; 
god- mother cet.; offenbar redupl., wie im D. Muhme, Kinder: 
muhme) Step- mother. Ich finde nicht, daß Je as: halb bedeute, 
und wage deßhalb nicht, dieſe Erklärung mit Diefenb. Celt. J. 
S. 201. als die unbedingt richtige anzunehmen. Bemerkenswerth 
jedoch iſt, daß auch Ir. leatha Gain, profit und leas Profit, good 
in Betreff von th und s ſich verhalten würden, wie leth-ainm 
zu leas-ainm A nick- name. Nomen contumeliosum, Welſch 
bei Owen lIys-enw A court name (alſo angeblich von IIys A 
court of justice, a court; a hall, a palace. LIys y brenin The 
king's court), or additional name of honour, a cognomen, or sur- 
name; a nickname; — oder Ir. leith-inse (A peninsula, Halb: 
Inſel) zu leis-dhear (v. dear Daughter) und leis-inghean 
A step - daughter, und daß Spitzname eben jo, wie ſtief-, ein 
Uneigentliches, Schlechteres anzeigt. Es kämen alſo etwa noch in 
Frage Ir. Leas Profit, good; a reason or motive; also a cause. 
Léas A sore, a blotch, a bile. Leas A glimpse. Leas ra- 
dhairc A glimpse of light. Leas et lios A court or Palace; 
also a fortified place. S. Leo Malb. II. 28. Etwa alſo (vgl. 
ſogleich Welſch) vom Gerichtshofe, wie son-in-law cet. Dieſe 
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Erklärung wäre jedenfalls wahrſcheinlicher, als aus leas, Gen. 
leise The thigh, der Benennungen einzelner Verwandtſchaftsgrade 
nach Gliedmaaßen ungeachtet. Auch erlangen wir ſchwerlich eine 
beſſere aus den Angaben bei Armſtrong: Leas f. A flame; a 
spot; a blister. See leus. Leas m. (W. Iles. Corn. les. 
Ir. leas) Good; improvement; benefit; also, reason, motive; 
adjectively, proper, fit; wollte man auch auf dies Adj. zurüd: 
gehen und darin ein Compliment (f. ſpäter) ſuchen. Von IIys 
(A court of justice) ſ. ob. ausgehend zu nehmen ſcheint Owen 
allerdings IIys-vab, IIys-vam, llys-verg, IIys-vrawd aus 
mäb, mam, mere, brawd: A sons, mother-, daughter-, bro- 
ther- in-law (d. h. alſo nur durch rechtliche Satzung, Js, nicht 
durch Natur und Geburt, ost). LIys-blant (aus plant) Step- 
children. LIys- waer A step-sister, a sister-in- law. Llys- 
dad (aus täd) A father-in-law; also called täd gwyn. Die Be⸗ 
deutung, welche Diefenbach jenem vorgeſchobenen IIys giebt: artig, 
höflich, liegt erſt in Ilysaiz Court-like; courtly, courteous; bgl. 
hübſch aus: höfiſch Schott, deutſche Colon. S. 309. Gwyn iſt 
allerdings: White; fair, pleasant; blessed. Bei Richards gwynn 
White. Also, what is pleasant, what one desires, one's wish; 
aber darum doch ſchwerlich mit gleicher Färbung, als adoptiren 
(anwünſchen). Unter mam bei Owen ſteht: Mam wen A step- 
mother; gwen (fem. of gwyn) White; fair; beautiful. Y zyn 
wen The fair maid. Im BBret. caér, eig. Beau, und dann, 
wie das Frz., gebraucht zur Bezeichnung der Verſchwägerung. Ich 
kann mir nicht vorſtellen, durch eine Auszeichnung der Stiefkinder 
durch bunte Kleidung, die bei Baſtarden ſogar zur Beſchimpfung 
würde; vielmehr aus einer gewiſſen courtoiſie-vollen Aufmerkſam⸗ 
keit, wie vielleicht nur euphemiſtiſch (vgl. Eumeniden, die man ſich 
wohlgeſinnt wünſcht) Engl. beldam das Mütterchen, die Hexe 
(aus Frz. belle dame ?), aber auch Aacheniſch beis, vollſtändiger 
beistemodder (Großmutter), beistevadder (Großvater) nach 
dem Holl. bestemoeder, bestevaär Id., aber auch Holl. 
schoon-ouders (Schwieger -, Stief- Eltern), schoon-vaders 
Schwiegervater, Schwäher; Stiefvater stiefvader, durch Stal⸗ 
der II. 395. von Schweiz. steif, stief ſchmuck, ſchön, (doch ſ. ob.) 
geleitet, wie Frz. beau-pere u. ſ. w. (ſowohl für Stief- als 
Schwieger-), aber Stiefkinder: Enfants de deux lits. Vgl. Grimm 
II. 363. und Verſchwägerung Geſch. I. 532. Holl. behoud, be- 
huwd (angetraut, verehlicht) Schwieger-, z. B. behuwd- 
vader; angeblich bei Kramer Deutſch-Holl. WB. behuuwd 
und gehuwd (verheirathet) auch = ſtief-. Schottiſch bei Motherby, 
unſtreitig nicht nach dem Muſter von Engl. Godfather cet. mit 
guid, gude (das höchſte Weſen), ſondern mit gude, guid (Engl. 
good), obwohl bei einigen Wörtern anſcheinend aus guide To 
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manage, to care of, to husband, was aber entweder ſelbſt daher 
oder aus Frz. guide (vgl. Diefenb. Celt. 1. 230.): Guidfather 
Father - in- law, aber guidsire, gutcher Großvater; guidson 
Son- in-law, wie guidwilly wohlwollend; Engl. goody Bonne 
femme die Gute, Mutter, Alte. Guidman, Goodman [Bieder⸗ 
mann, Hauswirth] Master of the house, der Ehemann, Hausva⸗ 
ter. Guidmither die Schwiegermutter, Hausfrau. Guidwike 
Ehefrau, Hausfrau. Aehnlich Bestman, Brideman Brautführer, 
uter Mann; Lith. „swötas der gute Mann der Braut“ Rheſa, 

ainos S. 5. Walloniſch Bouname (homme, mari) eig. bon 
homme bei Grandgagnage. — Iriſch banmhac A son in law; 
banmha'thair A mother in law, unſtreitig von bann A law, a 
proclamation, und nicht, des obigen Gebrauchs von Welſch gwyn 
ungeachtet, von ba'n White. Banscoth A son in law. Pl., etwa, 
da scoth A disease nicht gemeint ſein kann, scoth A flower; 
the choice of best part of any thing; doch ſ. ob. S. 154. leasgoth. 
Das Dict. der Highl. Soc. leitet jene Ww. ab von bean A wo- 
man, wife, was aber zu ban-mhathair nicht paßte. Reacht- 
sgoth A son in law; aus reacht A just law, Lat. rectum. Po- 
wer, authority. Gael. bei Armſtr. mathair-ceile A mother- 
in- law; und eben fo athair céile, brathair ceile, piuthar 
céile, die er unter ceile s. c. (Ir. id.) A spouse; a husband; 
a wife; a servant ſtellt. Wahrſch. alſo ſ. b. etwa a. angeheira— 
thet. Sonſt heißt Ir. ceile auch Together, also each other. 
Ir. Mac choinne [Sohnes Frau] A daughter in law; coinn- 
athair A father in law, a wife's father von coinne A woman 
85 vgl. etwa Lat. cunnus, Frz. con?], aber auch A meeting. 
Vgl. coinne, ös co inne Opposite. As coinne a chile Over 
against one another; aber darum doch nur zufällige Aehnlichkeit mit 
obigem mathair-céile. Dathnaid A foster-mother. Bei 
Richards noch Welſch daw A son- in-law, a daughter’s hus- 
band; bei Owen daw, auch dawv (da) A boon; a son in law; 
dawes A daughter in law. — Illyr. punica Schwiegermutter. 
Walach. Frate mascer Stiefbruder. Mascera’, muma vitriga’ 
Stiefmutter; tate! vitreg Stiefvater. Mithin iſt zum Lat. vi- 
tricus ein Fem. hinzugebildet; etwa wie in Diefenb. Meat. WB. 
novercarius, a ein stief bruder, swester. Im Sskr. 
vi-mätr! A step-mother ſcheint fid eine Erinnerung zu bewähren 
an den Urſprung der Partikel vi aus dem Zahlworte der Zweiheit 
(dgl. Lat. bifariam) und Lat. vitrfcus entweder unmittelbar aus 
einem, dem Deutſchen wieder conformen Comparative oder aus 
einem, jedoch unvorhandenen und bloß analogen Sskr. Maſo. 
vi pitri, natürlich mit Wegfall einer Sylbe. S. Th. J. 291. 
724. Lat. noverca ſchließt jedenfalls Sskr. anu (post) in ſich; 
entweder mit einer verlängerten Adjectivform, welche etwa Griechi⸗ 
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ſchem vsceoos zunächſt ſtände, oder mit jener, oben im Walach. vor⸗ 
findlichen Feminalform zu vitricus mit Aſſimilation des t, wie 
Frz. verre aus Lat. vitrum. Ngr. unroviss, & Stief-Vater, 
Mutter. Zlooyovog, ro0yovs (eig. neutr. Dem.) Stiefkind. Altgr. 
bei den Juriſten 200% 8, 7; nach Paſſow: ſtatt des leiblichen 
Sohnes; es könnte aber auch, wie nooyovos Vorältern, eig. „frü— 
her geboren“ beſagen ſollen und auf die Kinder erſter Ehe ge— 
hen, wie Lat. privignus: a privis, d. h. von nur Einem der 
beiden Ehegatten, erzeugt heißt. Vgl. Spaniſch Beaufils; yerno 
2905 Transpoſition aus Lat. gener). Hijastro (aus filiaster 
.DC., filiastre, privigna), alnado, anten ado [ab alio, früher 
geboren! Diez EW. S. 457.]; el hijo’ que traen los casados al 


matrimonio; padrastro (Beau-pere); cuhado (eig. Lat. cog- 
natus ), Alban. zovver u. ſ. w. Beau-frere. Ngr. Stiefbruder: 
Coe fog öuountoog (Öuondroos) ac O Öuonarorog (o ο¹¹. 


Alb. Aro Schweſter = Gr. ömounroie durch Kürzung. — 


In Türk. ausgedrückt durch „Si ögie, nämlich LIS ef 
ögie baba Vitricus, ögie ana Noverca; oighie oghul Privig- 


nus, ögiei kis’ Privigna. — Böhmiſch wird ſtief- ausgedrückt 
durch ne-wlastnj (uneigentlich) z. B. bratr (Bruder), dcera 
(Tochter), syn (Sohn), auch pastorek Stiefſohn, etwa von pästi 
(hüten), wie Engl. foster-child (Pflegekind)? Otöjm Stiefv. 


und macecha, macocha Stiefm. als Umbildungen von otec 
(auch tatjk, täta) V., und mätè, mäterz, matka M. Schwie⸗ 


gerältern: otoo é dwauch mau’zelü (Aeltern zweier Gatten), 
tchänoweé von than (auch test) Schwiegerv., tchyn® Schwm. 
Schwager: [lwagr [dies aus dem Deutſchen], swat, swak [doch 
unſtreitig aus Sskr. sva Own, a kinsman, svaka Own, sva- 
‚ kiya of one own’s family; vgl. irıg?], test, dewerz (f. ob.). 


Schwägerin: [lwa&rowä, klwegrusse, [watka. — Javan. 
maorao-toewa Schoonvader. De Groot p. 74. 
Weiter Lettiſch: 
Groß⸗ Vater ehe al tehws 
Mutter wezza mahte. 
Vorältern tehwu tehwi (Vaters Väter) | 
Patronymiſch mit dem Derivativ-Suffix für Abkömmlinge (8. 47.): 


Sohn deewerens 
Mannes Bruders Tocher deewerene 


Weibes Bruder 92 Iswainens 


oder 
Weibes Schweſter) Tochter swainene. 
„Uebrigens werden, fügt Stender hinzu, die Wörter tehws, mahte, 


brahlis und mahfse auch oft in sensu latiori gebraucht. Wo 
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nur respectus parentelae iſt, das iſt ſchon bei den Letten Vater 
oder Mutter, und die Freunde, die in gleicher Linie ſtehen, heißen 
Brüder oder Schweſtern. Daher denn, wenn mans genau 
wiſſen will, gefragt werden muß, woi meelsigs (von meelsa 
Leib) teh ws, brahlis? Iſts ein leiblicher Vater, Bruder u. ſ. w.? 
So ſagt man z. B. brahli für Bruder-Kinder und dem Aehnliches.“ 

Viele ehrende Titel pflegen von Verwandtſchaft hergenom⸗ 
men zu werden. So z. B. in chriſtlichen Klöſtern fig. Ehrwürdige 
Väter (It. padri); Brüder (frate) und Schweſtern (suora, so- 
rella); Prieſter aus Presbyter; Frz. pere spirituel Gewiſ⸗ 
ſensrath, Seelſorger; Signore, Frz. Seigneur u. a. „So wie ein 
Fulah in gewiſſe Jahre kommt, erhält er vor ſeinen Namen den 
Ehrentitel Vater (Pa), die Frau den von Mutter (Ma), der Greis: 
Yome. — Die ehrenvolle Anrede der Suſus iſt: Kammay foree 
d. h. alter Mann; die würdigſte aber Tannum foree d. h. alter 
Großvater“ Ritter, Afrika S. 351., alſo muß bei dieſen Negern 
das Alter hochgeehrt ſein. Corniſch bei Treenoodle: Aunt, Ant, 
An, it is common to call elderly or even middle-aged people 
Aunt and Uncle, wie bei unſeren Kindern ältere Perſonen häufig 
als Onkel und Tante gelten. — Sechuana bana besu „enfants 
des nôtres““ = mes frères Casalis p. LX. und fo auch im Span. 
(daher häufig z. B. in Huber's Skizzen) „Sohn, Tochter meiner 
Mutter“ = ich. Im Maipure bei Gilj III. p. 380. nuanitu (la 
madre del mio figlio) = Moglie, von nu-Ani (mein Sohn), dgl. 
p. 382. pecanäti (Casiche) -anitu (moglie), wie Tamanaca 
apöto (Casiche) -puti (moglie) Casichessa. So auch im 
Mpongwe onwänge, onwarere [eig. Kind der Mutter, des Bar 
ters]! Bruder u. ſ. w. u. Galla. — Im Mandingo Macbrair p. 40. 
koto Elder brother, aber Brother: ba-dinke [eig. der Mutter 
Sohn von ba, auch ba-mo mit mo Person, für Mutter, und 
din-ke Boy, son aus dingo Child mit keo Man, husband] und 
Sister: bading-muso [der Mutter Kind weibliches]; vgl. bar- 
rinding Niece und barring Uncle. — Dahin gehört dann 
auch Gevatter- und Pathenſchaft. Welſch. täd bedyz [pater 
baptismi], Ir. eriösd-athair [bon Criosd Christ, the Messias] 
A god- father, womit man Schwäbiſch götte; Schweiz. gotte f., 
götti m. Pathe, d. h. Gevatter, in und Täufling zu vergleichen 
pflegt. Engl. gossip (Schott. gos sie, gos) Gevatter, in, un⸗ 
ſtreitig, wie Go-spel aus God, und folglich eig. Gottes- Sippe, 
vol. Schott. sip verwandt, verſchwägert. Schott. cummer Com- 
rade, a gossip, alſo wohl aus dem erſten Worte, dagegen kimmer 
Gevatterin, Mädchen, Klatſchſchweſter unzweifelhaft aus Frz. com- 
mere, Mat. commater, wozu als m. compater, während 
der Deutſche fein Gevatter im Fem., eig. widerſinnig, mobirte. 
Das als Preußiſch erwähnte „comatter Gefatter“ hält Nessel 
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mann S. XIV. mit Unrecht für Lat. comes, Es iſt Walach. 
eumetru, Poln. kmotr und, gekürzt, kum Gevattet, kmotra, 
kuma (Gevatterin), R. Kym, Lith. kümas, mA, und zwar, 
wie es ſcheint, nicht im masc. durch Aſſimilation aus oompater. 
ſondern beide Male aus commater entnommen, alſo umgekehrt 
von Gevatter, das nur Gevatterin, (aber kein: Gemutter) neben ſich 
hat. Vgl. patronus und -a, aber bloß matrona; patrimo— 
nium, matrimonium. Die Kürzung ſcheint der liebkoſenden oder 
ſpielenden bei Eigennamen und Deminutiven analog, und ähnlich, 
wie etwa Pathe aus pater, vom Gevatter als geiſtlichem Vater des 
Täuflings, der ſeinerſeits Ahd. Fillo! aus Lat. kiliolus und 
nachmals ſogar ſelbſt: Pathchen hieß? Noch ſ. bei v. Raumer, Ein⸗ 
wirk. des Chriſtenth. S. 315. gota (admater) als viell., ſ. ob., 
auch eine Kürzung. 

Die Verwandtſchafts-Benennungen im Welſch ſ. bei Owen 
Diet. v. träs..— Träs Kindred, relationship, affinity. Accor- 
ding to the ancient laws, a person who could prove his descent 
through nine degrees was a free native. Proof of collateral 
relationship was also required in the ninth degree, for that de- 
termined the family of a person; and this was necessary, as 
the whole family was liable to be ſined for the crimes of its 
members, rated according to proximity of kindred. S. noch 
Hoefer’s Ztſchr. II. Heft 2. S. 159. — 

b Descending kindred. 

1. Tad, mam Father, mother. Tad [angeblich aus ta-ad That 
spreads a continuity; in Wahrheit nichts als reduplieirter interjectio— 
neller Ausdruck.] Daraus täd cu A father of fondness, an epithet 

of taid, or grandfather, in some parts of Wales; but in some di- 
Stricts of Powys täd da, or good father [f. ob.], is a grandfather, 
and tad cu A great grandfather, or hendad and hend ad cu is a 
gorhendad, or great great grandfather. Tad gwyn astepfather 
in North Wales, but the same as täd cu, in parts of the South: 
Tad ynnghgvyraith A father in law von cy vraith A law; a ju- 
dicial process. Vgl. Gael. fionnua A grandson’s grandchild, 
verm. aus fionn White, also fine, pleasant und ua A son, 
das auch in O-Connel, O-Connor u. ſ. w. ſtecken und die pa⸗ 
tronhm. Bedeutung von Mac haben ſoll. — Wie Lith. senuczei 
Großeltern, senuttis, t& Großv., Großm. von sénas alt, und 
Welſch hen-dad, fo auch Gael. seanair (Avus), sean-athair 
und-thraichean. Iriſchsean-mha'thair, seanghaid A grand 
mother. Seangarmha'thair The great Grand- father's or 
great Grand- mother's mother. Gar- athair A great grand father. 
Tritavus. Gar-mha'thair A great grand mother. — Mir uns 
deutlich bei Adelung, Gloss. Feles ennus Pronepos. Zu filius? — 
Holländiſch von oud (alt): Oudgrootvader, oudgroot- 
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moeder Altgroßvater, Altgroßmutter; Aeltervater, Aeltermutter. 
Oudmoei Muhme vom Vater oder Mutter; oudoom Vetter 
vom V. oder M. — Auch im Mizdſchegiſchen Stamme Thuſchiſch 
kani dada (alter Vater) für Großvater, kani dada dada (Alt⸗ 
vaters Vater), Tſchetſchenziſch deen deen da (Vaters Vaters 
Vater) Aeltervater Klapr. Kauf. Spr. S. 156. 

2. Mab, Ir. Gael. wahrheitsgetreuer hinten mit Gutt., wie 
im Goth. magus, für son: mac, das auch in Egn., wie Mac- 
Adam u. ſ. w. dieſelbe Bedeutung hat als nachgeſtelltes son in 
Engl. Jack-son u. a. Dagegen in Ray's Collection p. 47. als 
North country word: My Meaugh; my Wives Brother, or Si- 
sters Husband. — Mere Daughter, BBret. merc’h. Vgl. Lith. 
merga (Magd, Jungfer), Preuß. mergu (Magd), was ich nicht 
mit obſ. Poln. mercha ein liederliches Mädchen zuſammenſtelle, 
wie Vater und Neſſelmann thun, da letzteres unftreitig (vgl. lüder— 
lich von Luder), wie Lith. merlèna Aas als Schimpfwort zu mirkstu 
Ich ſterbe, gehört, und dem Lat. morticinus begrifflich gleichkommt. 

3. wyr, wyres Grandson, granddaughter; angeblich zu 
Wyrav To distend, to reach out. | . h 

4. gor-wyr, gor-wyres Son, daughter, in the 34 degree. 
Gor als Adj. Superior, extreme, high; broody, Adv. In the 
extreme, above, exceedingly, very. 

5. Caw, cawes Son, daughter, in the Ah degree. Caw 
A band; or wrapper. Barz caw A graduated bard, or that 
bears the band of his order. Cär (Friend; relation) caw A 
distant relation, or descendent in a remote degree; the ninth 
as some say; implying the one that closed the band of rela- 
tionship; also one that is bound. S. auch cyvnai, Pl. cyv- 
neiaint A son in the Ach generation u. nai. | 

6. gor-caw, gor-gawes son, daughter, in the 5 degree. 

7. Hen-gaw, hen-gawes (aus hen Old) Id. in the 616 
degree. 
; 8. Gor hen gaw, gorhengawes (nr. 5. u. 6. zuſammen 
Id., in the 700 dagres I a br 
Ä Ascending kindred. 

I. Tad, mam Father, mother. 

2. Tad cu, mam gu Grandfather, grandm. von cu Adj. 
Dear, amiable or beloved, alſo — ein Schmeichelname ſ. ob. 
3. Hen- dad, hen-vam (mit hen Old) Father, mother, in 
me 34 degree. 
| A4. Gorhendad, gorhenvam (aus nr. 3. u. 4.) Id, in 
the Amn deg. 

5. Taid, nain (man beachte die Redupl.) Id., in the 5 deg. 

6. Hendaid, hennain Id., in the 6th. m 

7. gorhendaid, gorhennain Id., in the 7'h, 
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Collateral kindred descending. 

1. Brawd, waer Brother, sister. 

2. cevnder,cyvnither Male cousin, female cousin. Ce vn- 
der und cevnderw Cousin angeblich von dar, de rw The male 
oak mit cevyn The back; the upper side; a ridge. Das zweite 
angeblich von nith A niece, dgl. Lat. neptis, Nichte, nai, pl. 
neiaint A nephew. * 

3. Cyvyrder, cyvyrderw Second cousin vgl. nr. 2., 
angeblich von oy ver An opposite situation. 

Ysgiwion oder plant (offspring) cyvyrder Third 
cousins. (Ysgiw auch A skreen or shelter). 

5. Gwrih-ysgiwion oder plant plant cyvyrder Fourth 
cousins. Gwrih Against, opposite to; by, close, to. It is a 
very common prefix in composition. | 

6. Ceivyn, fifth cousin. Ceivn, pl. ceivnaint A child of 
Ihe fourth generation; angeblich von cevyn Rücken, etwa alſo 
nach Gliedern? a | 

7. Gor-geivyn, sixth cousin. a | 

8. Gerni, seventh cousin. (Gern An elder; the fifth in 
relationship back, or a progenitor in the fifth degree. Gerni 
Elders, or patriarchs; relations in the fifth degree. They are 
also called Ceivyn and Ysgiwion.) Gwrth gerni the same 
with 


9. Gwrtherni, eight cousin. 
Dr thus: 


— e 6. Gwystyn oder gor uz). 

3. Plant cyvyrder 7. Gorgwystyn oder gorgwant 
4, Ceivyn 8. Car trig oder goreizyn 5 
5. Gorgeiwyn 9. Car clud. Unter car ſteht: Car 


clyd (fo mit y) The ninth cousin; reckoned the last degree of 

consanguinity; used as a by-word for one that is so distant a 

relation, that he is not reckoned so, but on account of his wealth. 
Collateral kindred. 

1. Ewythyr, modryb Uncle, aunt. Ewythyr a mo- 
dryb Uncle and aunt; familiarly used in the same sense as 
master and dame or gaffer (Frz. compère) and gamer. 
Ewythyr also a term of respect to an elderly man, wie mo- 
— 2p N 
* Gwyatyn heißt Flaccid, flabby; withered; humid. Goreuz 

An envelope, a covering, a cover von cuz Darkness, or gloom; 

a hide or hiding; a hoard; wohl, weil die Verwandtſchaft ſchon 

eine weitläuftige, verdunkelte. Gor cg want Excess of desire, lust.; 

.gwant Desire, longing, appetite; lust. 2 * 

Trig A stay, a fixed state. Eizyn The state of being close 
to, or set upon, or against. 11 REDE 


dryb also an epithet for a matron, equivalent to dame and 
mistress in English. The diminutives of it in fond language are 
BO ba, Boda and Bodo. Etwa, da Owens Erklärung auf Nichts 
baſirt ſcheint, Gegenſtück zu Lat. patruus, alſo aus mater? S. die 
Iriſche Gloſſe siur mathur (soror matris; etwa das u im zwei⸗ 
ten Worte verleſen oder verſchrieben ft. a?) zu Matertera Prise. 
p. 167. ed. Krehl zur Unterſcheidung von amita. 
| Nai, nith Nephew, niece. 
. Cyvnai, cyvnith. Nephew, niece, in the 2d deg. 
Gorgyvnai, gorgyvnith Id. in the 34 deg. 
. Clud Collateral relative in the Ath deg. 
Car clud, car a glud Id. in the 5th deg. 
. Gwrth clud Id. in he 600 deg. N 
. Car o waed Id. in he 7h deg. von gwaed Blood: 
In manchen Sprachen lautet, wobei wohl mit Reſpects⸗ 
Verhältniſſe ins Spiel kommen, ein Verwandtſchaftsname zus 
weilen in der Anrede weſentlich anders als ſonſt; im Munde von 
Weibern anders als bei Männern (ſ. z. B. Quichua Mithr. III. 
2. 547., Chiquita S. 570., Omagua S. 611.), und wird die Al⸗ 
tersſtufe bei Geſchwiſtern, — ein äußerſt häufiger Gebrauch. — 
durch verſchiedene Wörter für den älteren und jüngeren Theil 
unterſchieden. — Z. B. Japaniſch in Curtius u. Hoffman Jap. 
Spraakk. 8.8. Benennungen für Verwandtſchaft. Kijoo dai Bru— 
der, ane imoto Schweſter. Aniki älterer Br., anes an, ane- 
go ältere Schw. Oto oeto jüngerer Br.; imo oeto jüngere 
Schw. Dann in F. 4. o als Vorſchlag der Höflichkeit, z. B. vor 
den Namen der Frauen; dann z. B. im Munde der Kinder in der 
Anrede gegen Aeltere, z. B. toto Vater, kaka Mutter, während. 
das Kind ſagt: O toto sama, o kaka sama. Ung. bätyam 
mein älterer, eötsém mein jüngerer Bruder. Néném meine äl⸗ 
tere, hugom meine jüngere Schweſter. 
Braſilian. v. Murr, Journ. VI. 204. vgl. Franca, Chrest. p. 79. 145; 
ndé rykyyra Fr natu maximus 
— rybyra rater tuns ] — minor 
— rybykyra) Ciri cet.) ( minimus, 
si ad marem fiat sermo. (1. ſcheint Superl. von einem Worte 
für: alt, 2. ein negativer Grad: minder alt 3. Superl. von nr. 2. 
als: mindeſt alt) Si vero ad feminam, dieitur: | 
ndé kybyra, generaliter; vel si de fratrum omnium mini- 
mo, ndé kybykyra. Nde iſt Tuus, a. Es ſcheint aber ra der 
ſtehende Ausdruck für: alt, davor die Bezeichnung der Steigerungs— 
ſtufe zu ſtehen und endlich r. oder k vielleicht noch Bezug zu haben 
auf das Geſchlecht des Angeredeten; übrigens gewinnt es ſogar 
den Anſchein, als komme ſelbſt des Weibes älteſter Bruder dem 
Range nach erſt gleich dem 2. Bruder eines Mannes. 
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Soror tua dormit: Okér (dormit) ndé (tua) rendyra, si 
ad marem; si autem ad feminam sermo sit, ndé rykera, sc. 
natu major, nd& pykyyra Soror tua natu minor. — Eigenthüm⸗ 
liche Bezeichnung von Vater und Mutter je nach den 3 Perſonen 
ſ. im Zulu, einer Kafferſprache, bei Schreuder Gramm. for 
Zulu-Sproget Chriſtiania 1850. 8. p. 15., nämlich: 

for 1 Person ubaba min Fader og umame min Moder 

— 2 — ujitoDn — — unjoko Din — 

— 3 — ußise hans — — unina hans — 
Ueberhaupt wird durch Verwachſen des Poſſeſſivpronomens mit den 
Benennungen verwandtſchaftlicher Verhältniſſe, Gliedmaßen u. ſ. w. 
(3. B. mein, dein, fein, unſer u. ſ. w. Vater, Kopf) von vielen 
Sprachen das Herausfinden des eig. Kernes nicht wenig erſchwert. 
Vgl. z. B. im Poconchi bei Th. Gage Reiſe nach Neuſpanien 
Leipz. 1693. S. 458. nutat mein Vater, atat dein V., rutat 
ſein V.; catat unſer V., atatta euer V., quitattacque ihre 
[ihr?] V. Ferner S. 460. vacun mein Sohn, avacun dein S., 
racun fein S.; cacun unſer S., avacunta euer S., cacun- 
tacque ihre Sohn. — Im Maya „according to Beltran, the 
words father and mother are generally, and without indicating 
of whom they are father or mother (notando cuyo, cuya) yam- 
bil, naail; and if expressing of whom (cuyo, cuya), they are 
father and mother, yum, naa. Which seems to be the very 
reverse of Perez's statement.“ Gallatin Transact. Amer. Ethn. 
Soc. Vol. I. p. 254. Dem ſei wie ihm wolle: ſehr ähnlich be— 
zeichnet im Lat. libertinus den Freigelaſſenen ſeinem Stande 
nach, libertus aber ihn mit Bezug auf ſeinen früheren Herrn 
(libertus alicujus). Vgl. Frau und Ehefrau (mulier, uxor), pueri 
und liberi cet. Abbatissa ift Aebtiſſin, aber Aebtin die Frau 
eines Abt, 8 B. in Hannover. 

Zum Beweiſe, daß man ſelbſt den Sprachen ſog. Wilden in 
manchen Parthieen mit Unrecht Armuth zum Vorwurfe machen 
würde, darf ich das Beiſpiel der Caraiben in die Schranken xus 
fen aus Rochefort Natuurlyke en Zedelyke Historie van d’Ey- 
landen de voor-Eylanden van Amerika. Amsterd. 1662. p-466 — 
467., wo M. auf die Männer=, V. auf die Weiberſprache hinweiſt. 
Myn bloed-vriend, M. Nioumoulikou, V. Nitoucke 
Mijn huwlijk, Youölleteli (aus ouélle Vrouwe). 

Mijn man, Niraiti. 

Mijn Vader tot hem sprekende, M. en V. Bäba. (Vgl. jedoch 

Mithr. III. 694. 696. 698. und im VA. fogar, alſo gegen Roche— 

forts Angabe: Kioumoue Unſer Vater). 

Van hem sprekende M. Youmäan, V. Nouköuchili. 

Mijn Groot- vader, M. Itämoulou, V. närgouti. - N 

Mijn Vaderlijke Oom. Men noemt hem Wai Baba. En om 
11* 
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den waren en eygentlijken Vader te beteykenen, als men hem 
voorwetens wil onderscheyden, soo maakt men somtijds dese 
by-voeging Bäba tinnaka. De moederlijke Oom. M. Yao, V. 
Akatobou. De RG | 
Mijn Soon, M. Imäkou, Imoulou [pgl. mouleke Een jongen], 
Yamoinri, V. Niraheu. Eig. wohl: Mein Kleiner. Vgl. Een 
kleyne jongen, Ouékelli-raeu, eygentlijk, een kleyne 
mannelijke. Eene kleyne dochter, Ouélli-raeu eyg. eene 
kleyne vrouwelijke. S. p. 468. nianti, raeu Kleyn. 
Een kind, Niankeili, wohl von nianti Kleyn. 

Eene dochter, Niankeirou. _ ! u 
Mijn Jongen-soon, Hibäli, als’er niet meer als een is |]. Swa- 
ger]: maar als’er vele sijn, Nibägnem. 
Mijn eer-gebore broeder, M. Hanhin, V. Niboukayem. 

Mijn jongstgebore, M. Ouänoue, en Ibiri; dat is eygentlijk 
te seggen, myn helft [meine Hälfte; vgl. bei uns Ehehälftel, 
V. Namouleém. Val. unten Suster. | 

Mijn schoon-broeder, en mijn moederlijke Neef, M. Ibämouj, 
V. Nikeliri. 

De Neef niet aan de Nichte getrouwt, Yapataganum. 

Mijn kinds-kind, of Susters of Broeders Kind, Yanantigane. 
Mijn Swager, Hibäli [f. ob.] moukou, dat is te seggen, die 
kleyne kinderen maakt. 

Mijne vrouwe, M. Yenenery, de vrouwen seggen, Liäni, zijne 
vrouwe. 

Mijne Moer, tot haar sprekende [alfo im Vocativ], M. en V. 
Bibi fredupl. ], dat is ook een uytroeping of verhefling van een saak. 
Van haar sprekende, M. Ichänum, V. Noukoüchour ou. 
Mijne Schoon-moeder van het tweede bedde, Nouköuchou- 
routeni; vgl. das Vorige. | | | 
Mijne Schoon moeder waar van ik de dochter hebbe gelrouwt, 
Imenouti. 

Mijne Groot-moeder, M. Innouti, V. Nageite. 

De moederlijke Moeye, hiet moeder, Bibi. 

De vaderlijke, Naheupouli. 

Mijne dochter, M. Niananti, V. Niraheu f. ob. Soon.“ 

Mijne Suster, Nitou. a 

D’eerste geboorne, Bibi-Ouänouän (f. Moeder und eine redupl., 
ich weiß nicht ob mit der unter Mijn jongstgebore vergleichbare Form). 
De Jonstgeboorne, Tamoul6louä |. ob. Jongstgebore. 
Swagerinne, schoon-dochter, en Nichte, Nibache. - 
Mijne Nichte, M. Youällöri dat is te seggen, mijne erouwe- 
lijke of mijne beloofde (f. ob. Mijne huwlijk); om dat sy 
aan hare Neven natuurlijk tot vrouwen beheoren. De vrouwen 
seggen Youellou, des ei me e | 
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De kinderen van twee broeders, noemen haar Susters en 
Broe ders: de kinderen van twee Susteren even soo. 

Dagegen haben die Caraiben für Hagel, Eis, Schnee und 
Winter, als ihnen unbekannt, keine Ausdrücke p. 474. Auch wird 
die Seele durch Herz ausgedrückt p. 465. 475. Mithr. III. 691., 
nämlich: M. niouänni, V. nänichi Mijn herte, mijne ziele. 
Vgl. ferner p. 469. Ademt, aouraba banichi. D. i. ver frist 
(erfriſcht) uw herte. p. 468. b. Wijs, Kanichicoti, worin k- eine 
belobende Bedeutung hat Mithr, III. 689., vgl. Rijk, katakobaiti, 
aber mit negirendem m-: arm Mithr. 686.; kapouloukatiti Hy 
swemt wel von Napouloukay em Ik swemme Rochef. p. 470.— 
Mijne mage, nänichirokou p. 465.; alſo mijn herte wohl mit 
derſelben Endung, als p. 466: närioma-rokou Mijn achterste, 
närokou Mijn borst, närioma Mijn navel. — De pols, Löu- 
cab o änichi, dat is eygentlijk te seggen de ziele (eig. wohl, 
gut ausgedrückt, das Herz, die pulſirende Stelle) van de hand. 

Eine äußerſt weitläuftige Liſte aller Verwandtſchaftsnamen in 
ber Timuacana- Sprache findet ſich ferner bei L. Hervas, Origi- 
ne, formaz. meccan, degl'idiomi auf den beiden letzten Tabellen; 
vgl. Mithr. III. 3. S. 284-5. Z. B. itina mein Vater; aber 
ſelbſt ein Ausdruck für ihn, wenn er geſtorben iſt: sikinona, 
oder wenn feine Söhne geſtorben find: naribica-pasano. 

Für: älterer Bruder im Sanskrit 4, für den jüngeren 
7 Wörter Hemach. S. 100. — Ung. z. B. bätya der ä. Br., 
hüg die j. Schw. — Tüb. pu- wo, Chineſ. chiung ä. Br., Tüb. 
nu-wo, Chineſ. ti j. Br. Klapr. Aſ. Polygl. S. 349. — Korea 
tschang-kuon (Chineſ.). Chegi. Fegi ä. Br.; liao-eul. 
Afsi j. Br. S. 336.: liao-zu ä. Schweſter, nai-mui j. Schw. 
S. 341. Liao zie Knabe S. 341., bao-zie Tochter. — Bei 
Aley. de Rhodes Annamit. p. 9. anh Frater natu major. Est 
nomen honorificum. Anh em Fratres majores natu et minores 
sic vocantur inter se ejusdem sortis homines. — Em p. 249. 
Frater, vel soror natu minores. Anh em Fratres, cognati, affi- 
nes. nem em: inferior est in gradu. Sic quando aliquis senex 
aut primarius aliquem juvenem, vel inferiorem vult honore affi- 
cere, illum vocat em. — Anh em ruöt [Interior pars cujus- 
cunque rei] Fratres ex eodem patre et eodem matre p. 669. — 
de em: Frater natu minor. tu dé Subditi, famuli, id est 
filii et fratres natu minores. — p. I. & chi & Soror primoge- 
nita; p. 104. chi &, chi cd magna] Soror natu maxima; chi 
Soror natu major. — Bei den Ainos iubu der ä. Br., aki d. j., 
ponoaki der dritte (vgl. po das Kind) Kruſenſt. Wörterſ. S. 4.; 
schiaa ä. Schw., turisch j. Schw. S. 20. Kinai 1. külä 
2. schanga 3. kalla Br. und 1. agalä ä. Br. S. 60.; 1. tat- 
scha, 2. schutta, 3. utalla Schw., aber 1. utala ä. Schw. — 
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Kirgiſ. karandasch Bruder, ſ. ſp. S. 169; ag a ä. Br. Vater, Pro⸗ 
ben S. 143. — Mongol. ako ä. Br., dagoo (doo) j. Br. Klapr. 
S. 276., ügin-dag oo (ügin-doo) Schweſter (jüngere) S. 282. — 
Buchar. daderä. Br., birader j. Br. S. 247. — Bei den Jeniſeiern 
S. 172. 178.: | | 
Inbazk. Pumpokolsk Aſſanen Kotten Ariner 


Bruder ä. Bis ep, Alik Pschaba- Pobesch Bama- 
pobesch büsch, gal; 
pobesch 
— 4 Bitsch 


Schweſter, ä. Inbazk. bisep, Aſſanen pobesch, Kotten pobet- 
scha, pretscha, Ariner bamagälja; j. Schw. Inb. bisep, 
Aſſanen pobès ch, Kotten pobétscha, Ariner bamagälja. — 
Motor. adsem, Koibal. kijam ä. Br., Mot. orgaé da, Koib. 
pabim j. Br. — Im Samojediſchen niné ka größerer Br., pebii 
kl. Br.; nebaku gr. Br., nem, pap au kl. Schw. u. ſ. w. Ba: 
ter, Proben S. 115. und desgleichen bei anderen Nord-Oſt-Aſiat. 
Völkern S. 151., in Indo-Chineſiſchen Idiomen S. 229. 237. 238. 
Im Karen (Amer. Or. Soc. IV. p. 320 sq.): a 
Man po khwä Woman p6 mü | 
(Pwo Karen pshä pa mü) 
Son, boy phö khwä ee, phö mü 
Im Sgau Karen girl!“ 

Br. (älterer) do phü we 

Schw. (ältere) do phü we, mithin dem Anſcheine nach 
gleich, während im Pwo Karen jenes thün, wei, dieſes thün, 
mü wei, worin die Mittelſylbe weiblich bezeichnen muß. Jün— 
gerer Br. im Sgau Karen phü khwä [männl.], jüngere Schw. 
phüt mü (das vordere Häkchen aus Verſehen?), aber Pwo Karen 
thün, phü und thun, mü phü, indem man hier bei der nämli— 
chen Claſſe, als der primär gedachten, den Zuſatz für männlich als 
überflüſſig wegließ. Auch bleibt phü im Pwo Karen fort, wäh- 
rend thun nicht im Sgau Karen erſcheint. Das do aber in letz— 
terem, was nicht mit thun gleichbedeutend ſein kann, halte ich gleich 
mit dé, Pwo dé (great) p. 323. — Aus Amerik. Spr. S. 353. 
(ogl. Transact. Amer. Ethnol. Soc. Vol. I. p. 298); 


Huasteca Othomi Cora 
atmin, M. na ghuada Fr. tihätzi 
30. älter. pl. — moa 
Bruder Männ. xibam, Fr. na ida 


jüng. 
Schweſter Männ.ixam M. na nqhu Schw. ältere 
bayil, Fr. na qhuhvé ticätzi, pl. — moa. 
} \ älter. 
Fr. gab, jüng. Br. od. Schw. 
jüng. tihützi, pl. -mo a. 
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Im Mexikaniſchen Mithr. II. 3. 105., vgl. Huasteca S. 124. — 
Andere Beiſpiele bei Duponceau Memoire p. 355 — 361. aus 
Nordamerikaniſchen Sprachen. Im Schawanno nach General But⸗ 
lar: thethah ä. Br., theemetha j. Br.; meetha ä. Schw., 
theemetha ichque j. Schw. S. 361.; Mohegans nmees ä. 
Schw. S. 403.; Kniſtenaur nach Mackenzie ni stels (mein älte⸗ 
rer Br.), ne mils (meine ältere Schw.) S. 418., bei dem Prin⸗ 
zen v. Wied nistähs ält. Br., nissim j. Br. — Grönl, nach 
Egede: angejuk ä. Br., nuka j. Br.; nukartlek j. Schw., 
allekak ä. Schw. Mithr. S. 455. — Bei den Abiponen nenak 
j. Br., nach Dobritzhofer. — Tamanaca Mithr. III. 2. 696. — 
Beiſpiele aus den Oceaniſchen Sprachen ſ. Kawiwerk II. S. 248. 
Tab.; bei Mosblech v. Frere, Soeur. — Es giebt auch Afrika⸗ 
niſche: z. B. im Kooſſa umklueh ä. Br. omninäwe j. Br. 
Mithr. III. 1. 288., Hottent. nicht minder S. 303. nach Sparrmann.— 
Bei Crowther im Yoruba: ehbon’g Brother (elder), aburo Br. 
(younger), und daher Sister ehgbong-obiri (elder), aburo- 
obiri (younger) mit obiri A woman, a wife, female, alſo „ein 
weibliches Geſchwiſter“, wenn man ſich: Bruder zu ſagen ſcheut. 
Eben ſo ommohbiri (weibliches Kind) Daughter, girl; ommoh- 
kori Son, boy von ommoh Child, breed (race) und okkori 
Man. — Im Galla bei Tutſchek Engl.-Galla Vocab. p. 104. ilma 
Son; the second — is called gudizu, from gudu, tall; — ger- 
man —- zahi abazati, lit. seed of his father. — Im Darfur Va⸗ 
ter Proben S. 327. — S. auch noch Zig. II. 384. Bindſeil Abh. 
S. 536. — Eine ſolche Unterſcheidung von Menſchen und Thieren 
nach dem Alter lentſprechend Demin. und Ampliat.), die einer 
anderen nach dem Geſchlechte (Motion) nahe kommt, iſt in den 
Sprachen an ſich nichts Ungewöhnliches (Vgl. Bindſeil Abh. S. 536.), 
B. Kind, Knabe, Bube, Jüngling, Mann, Greis. Kalb, Rind, 
Ochs, Stier. Bei den Musquake (Foxes) Amachkuä, bei den 
Ojibuä Amick (Biber) Prinz v. Wied II. 590. (vgl. Mithr. IM. 
3. 414.) und I. 448. viele Indianiſche Benennungen dieſes Thies 
res ſowohl im Allgemeinen als nach der Jahresverſchiedenheit. 
Neben dem, wenn man will, überflüſſigen Unterſcheiden von 
älteren und jüngeren Geſchwiſtern, welches indeß ja öfters auch mit 
Vorrechten (Primogenitur; vgl. z. B. auch das Tättowiren des 
Itschi oder Erſtgebornen in Bonny Köler S. 13.) oder Nachthei⸗ 
len verbunden iſt, zeigt ſich öfters auch innerhalb dieſes Verhält⸗ 
niſſes in fo fern ein Mangel, als man für Tochter (Mädchen), 


*) Ein ähnlicher iſt z. B. auch im Frz. der Mangel eines eigenen Worts 
für Mann (vir), was durch l'homme Menſch (homo) mit vertreten 
wird. Eben fo tft femme ſowohl femina als uxor, allein doch durch 
das Poſſeſſiv⸗Verhältniß unterſchieden. ' 
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Schweſter kein beſonderes Wort hat, ſondern ſie von Sohn oder 
Kind und Bruder nur durch einen, die Weiblichkeit andeutenden 
Zuſatz zu trennen verſteht. Z. B. Outline cet. for the Niger 
Expedition Lond. 1841. Vgl. meinen Art. Geſchlecht in der Hall. 
Enkyklop. Mandingo ding kea (dingo; ding Child; ding- 
dingo Baby; kea Male, keo Man), Bambarra de- nkey Son, 
Mand. dinke; ke- ding Boy, aber — Mund. ding musu 
(dingmuso Girl), Bamb. dée-muso Daughter von M. musa, 
Bamb. muss o Female, M. mus o Wife, woman. Vgl. Macbrair 
P. 40. jon-ke Man- slave, jong-muso Woman- slave u. a. — 
Eben fo für Tochter: Hauſſa dan nimäche (bei Schön dah Son; 
matche Female ſ. Outl. p. 199. Dia Daughter p. 6., aber Outl. 
dana Son). — Aſchanti eba-ba von eba Son (Odſchi nach Riis 
ba, pl. emma Kind) und ba Female; dagegen Dem. nenkwi- 
ninba (aus eba) Bullock von nankwinin Bull. — Fulah biem 
(son) débba (female). — Wolof dome u digene (ogl. zig e- 
ne Female, sister, jigen Woman; domugore Son, unſtreitig 
doum Child mit gore Boy, gur Man). — Schweſter: Mand. 
baramusa hinten mit Female, aber koto; badinke (f. ob. Boy) 
Brother; aber Bamb. musso; kora [das Komma wohl zu ſtrei— 
chen; vgl. dua; koro Brother]. — Hauſſa kalina; kani, bei 
Schön kaneh Brother, aber kanua, viell. mit Outl. woa; auch 
da wana Sister. In Outl. p. 190. 197. uana Br., kaniama S. — 
Ibu wannimochine (brother) wawai (female). — Fulah sa k- 
kikiräo débbo, worin nur débbo Female deutlich, da mi- 
nierado Br. — Aſchanti akiriba (ſ. ob. ba Female; Fanti maki- 
raba Sister Oull. p. 197.); nuawa bei Riis nua oba [Weib] 
Schweſter, aber Outl. inuana; nua Brother, Riis nua barrima 
[Mann]. Dagegen Outl. p. 197. Aſch. munuababes ia Sister 
aus Aſch. und Fanti munua Brother mit Aſch. babes ia, Fanti 
besia Woman. — Bongo kadiamu Sister, dumiamu Brother. — 
Kongo pangekeintu Sister mit kentu Woman, aber pange 
iakela [Man] Br. — Durch Motion z. B. Calla bei Tutſchet 
oboleti Sister fem. of. oboleza, brother, Vocat. abbrev. ya 
ob! instead of ya obolezako O my brother. Vgl. in Vaters 
Proben S. 304. übbelissa Br., ubbellettija Schw., wie djerlla 
alter Mann, djerflettih altes Weib, und djerbitta Sclav, 
djerbitty Sclavinn. — Bei Wilson im Mpongwe onwäng we 
and onwarere [eig. Filius patris von rera oder rere Father, 
wie onwäng we von ngwe Mother, mistress; vgl. ob.] Brother 
(vgl. onwana Child, onwä nomi Boy v. nomi Male, onomi 
Man), onwängw& wanto (female relative; eig. Kind der Mut⸗ 
ter weibliches) Sister, wie onwana onomi (a male child) Son, 
onwana-owanto Daughter. In Transact. of the Amer. Or. 
Soc. Tab. p. 1. 4. Bruder im Batanga moana-ina aus moana 
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Child und ina Mother; aber im Panwe nya-moto wohl mit 
moto Person. — Amerikaniſche Beiſp. in meinem Art. Ges 
ſchlecht S. 432. | 

Nogah-Tataren ckardasch Bruder, ckis-ckardasch 
Schweſter, mit ckis Tochter Klapr. Kaufaf. Spr. S. 276., te. bei 


Clod. p. 232. 8 darindas (frater) ex v. 0 venter et 
Pers. oo socius, ſogl. Sskr. södara, «deAyog, fratres ute- 
rinil. Si proponatur diz Girgo), notat sororem. — Bei 


Hodgson, Notes im Suaing vorn mit ai: Aibaba Father, aiha 
mother; aiberee Brother, aikanouwee Sister, doch wohl mit 
owee Woman. Vgl. p. 106. Tibbo von Bilmah: dembree Bre- 
ther [embree Man], aber dedoboo Sister mit doboo Girl, 
adebee, Fulah debbo p. 105. und eben fo Maſſina p. 75. 
Woman. — Sandw. kaikuvahine (vahine Femme, femelle) 
Soeur par rapport au frere, aber kaikunane Frere. Mos⸗ 
blech p. 39. Bei De Wilde Mal. soedara [Sskr. sodara A 
brother of whole blood] laki laki [mannelijk], Sund. doeloer 
lalaki, sadeereek pamegat Broeder. M. soedara peram- 
poewan [vrouw], S. doeloer aweewee [vrouwelijk], sa- 
deereek eestri [istri Vrouw, wijf, Sskr. stri] Zuster. — 
Broeder (ouder) M. abang laki laki, S. kakang, lantj&k. 
Zuster (ouder) M. kaka perampoewan. ©. tittee, atjek. — 
Broeder (jonger) M. adie laki laki, S. ayi, adi Zuster 
(jonger) M. ade perampoewan. S. adi aweewee. — 
Außer ſolcher Motion, die ſich oft auch auf die Ehefrauen 
in ihrem coordinirten Verhältniſſe zum Manne bei Perſonen⸗ 
Namen, oft in ganz individuellen Fällen, z. B. Lettiſch Jehka- 
bene (Jacobi uxor), Deutſch die Karschin u. ſ. w. erſtreckt, 
ſchlöſſe ſich hier das ſubordinirte Verhältniß der Abſtammung, 
d. h. das patronyme, an, welches begrifflich den Verkleinerungs— 
Formen zunächſt ſteht. Es thut hier indeß keine erneuete Be— 
trachtung des Gegenſtandes noth, indem ein Hinweis auf die be— 
ſondere Ausführung genügt, welche in meinen Familiennamen 
S. 550. von den Patronymika, fo wie von der Motion in mei— 
nem Art. Geſchlecht in der Hall. Enkykl. gegeben worden. Mit 
Bezug auf das patronyme Verhältniß ſei nur kurz daran erinnert, 
wie ſich daſſelbe ſprachlich nach dreierlei Hauptmethoden gekenn— 
er. findet. Vgl. Wiarda Vor- und Geſchlechtsnamen S. 118 
99. Surnames. B. Homer Dixon. For Private distribution. 
Boston 1857. S. p. VIII. sqd. An Etymol, Dict. of Family and 
Christian Names. With an Essay on their derivation and import. 
By William Arthur. Newyork 1857. 8. p. 32 sqd. Auch Suf- 
‚folk Surnames. By N. I. Bowditch. Sec. ed, Boston 1858, 
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cet. 

1, durch Beifügen eines ausdrücklich Sohn oder Tochter 
bezeichnenden Wortes zu dem Namen von Vater oder Mutter 
in Compoſition. Z. B. Contreadmiral Fitz (frz. fils) -Gla- 
rence, dritter Sohn des Königs Wilhelm IV. und ber berühmten 
Schauſpielerin Mrs. Jordan. „Lady Morgan war die Tochter von 
dem, aus einem alten iriſchen Adelsgeſchlechte ſtammenden Mac 
(Ir. Sohn) Owen, welcher ſpäter aus Liebe zur Kunſt unter dem 
[Engliſch ganz daſſelbe bedeutenden] Namen Owenson Schau⸗ 
fpieler wurde“. Europa 1859. Nr. 19. S. 661. Vgl. Engl. Elia- 
son, Patterson (aus Patrick; vgl. Ital. Patrizi), Henderson 
und Harrison (aus Henry), Dixon (Dick Kürzung aus Richard), 
Lieusson (Lewes, Frz. Louis) u. ſ. w. $Geffreelsune (neu: 
engl. Jefferson) ft. Frz. fils Geffrey in dem Offenen Briefe 
König Heinrichs III., von Karl Regel S. 9. Die Dänen Peder- 
sen; Jens N. Andresen; Peter Olufsen; Madsen. Holl. 
Michael Ariaans-zon de Ruyter. Deutſch Jacobson, Ja- 
cobsen; Wilhelmsen, Christophersen, Thomssen. — 
Afgh. mit -zai (Sohn) z. B. Jusufsey f. Benfey DMz. XII. 
>83. Bardesanes, d. i. Sohn (bar) des Deſan. Laſſen Alterth. 
III. 62. Lepſius Briefe S. 179. gedenkt eines Königs in Sudan, 
Idris wed (d. i. welled, Sohn oder Nachkomme des) Adlän. — 

2, mittelſt Flexion, indem man dem eignen Namen den Na⸗ 
men des Vaters im Genitiv (unter Ergänzung von: Sohn) bei⸗ 
fügte Grimm IV. 718. Mafsmann, Lib. aurar. F. 197. z. B. Ju- 
lius Julii, wie ſonſt Ajax Oilei, Deiphobe Glauci (filia). Ich 
erinnere hiebei vor Allem an die Gewohnheit der Frieſen, wovon 
ſ. v. Bohlen Selbſtbiogr. S. 100: „Die in Jeverland einge— 
wanderten Familien laſſen ſich auf den erſten Blick an den Fa⸗ 
miliennamen erkennen [fo waren auch Bohlen's Vorfahren 
wahrſch. aus Pommern dort eingewandert], deren der wahre Yes 
veraner, als Abkömmling der alten Frieſen und Chauken, gar kei⸗ 
ne hat. Heißt der Mann Ricklef oder Wiarda oder moderner 
Friedrich, fo nennt ſich der Sohn Ricklef Ricklefs (näml. 
Sohn), Wiarda Weyers, Friedrich Friedrichs, ähnlich 
Jasper Jaspers und ſo in alle Ewigkeit, oder man wendet die 
zwei verſchiedenen Vornamen bloß fortwährend um: Tiark Foo- 
ken, Mene Hummels, Tiede Weyers; die Söhne: Fooke 
Tiarks, Hummel Menen, Wiarda Tieden. [Die Endung — 
bezeichnet den Gen. ſchwacher Decl.]. Dadurch entſteht mit der 
Zeit eine Dreigliedrigkeit des Familiennamens: Euke Habben 
Euken, Lübbe Hayen Lübben, Echt Abken Echts; die 
Söhne: Habbe Euken, Haye Lübben, Abke Echts; DIE 
Enkel wieder, wie ihre Großväter. Dazu tritt endlich noch das 
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Gewerbe. Meiner Aeltern Nachbar hieß Dode Emken, fein 
Sohn Emke Doden; aber da fie Müller waren, fo ſetzten fie 
längſt Müller hinzu, und dieß wurde nun Familienname fuͤr Alle. 
Die gewöhnlichſten alten Frauennamen ſind: Gesche, Theda, 
Beke, Talke u. |. w.“ — Val. über die äußerſt geregelte Na— 
mengebung bei den Saterländern Ehrentr. Friſ. Arch. II. 153: 
„Der Stammname jedes Kindes iſt der Vorname des Vaters, hin— 
ten mit einem s verſehen, und der Vorname des älteſten Sohnes 
der Stammname des Vaters, dem man dann das s nimmt, fo 
daß alſo der älteſte Enkel immer gerade ſo heißt, wie der Groß— 
vater: z. B. Sicke Euds, älteſter Sohn Eud Sickes, Enkel 
Sicke Euds. — Im gewöhnlichen Leben haben nun die Saterlän— 
der (außer den ihnen in neuerer Zeit aufgezwängten Familiennamen) 
noch eine andere Weiſe, die Perſonen zu benennen. Jedes Haus 
nämlich hat einen beſtimmten un veränderlichen Namen, den es 
von dem Erbauer oder von einem früheren allgemein bekannten 
Beſitzer bekommen hat. Dieſe Häuſernamen werden ſogar, wenn 
der Beſitzer eines ſolchen alten Hauſes in ein neues Haus in einem 
andern Dorfe einzieht, auf dieſes übertragen. So exiſtirte früher in 
Hollen ein |. g. fenhüz, der Beſitzer zog nach Scharrel, und 
baute ſich dort ein neues Haus, welches jetzt den Namen kénhüz 
trägt. Alle Bewohner eines Hauſes werden nun im täglichen Ver— 
kehr nach dem Hausnamen benannt. Z. B. der Beſitzer vom 
fenhüz heißt Herm Börgman, man nennt ihn aber Fen Herm. 
Der jetzige Eigenthümer vom fökhüz in Scharrel, der mit feinem 
offiziellen Namen Wilke Grip heißt, wird gewöhnlich Fok Wilke, 
und fein Sohn, der Herm Grip heißt, gewöhnlich Fok Herm 
genannt. — Es giebt im Saterlande drei Familien, die Blocks, 
Awiks, und Kirchhoffs, die immer diefelben Stammnamen ge— 
führt haben; die Sage läßt dieſe drei „Junkerfamilien“ aus Weſt— 
friesland eingewandert ſein, was dadurch wahrſcheinlich wird, daß 
ſie gegen die Gewohnheit des Landes, in dem ſie ſich anſiedelten, 
ihre Stammnamen immer beibehielten.“ Im Perſiſchen Geniti— 
viſche Bezeichnung ohne Beifügen eines Wortes für Sohn bei 
Spiegel, Huzwareſch-Gramm. §. 178. — 3, mit Hülfe von Ab—⸗ 
leitungs⸗Suffipen, ſeien fie nun Subſt., wie 40/8, Germ. -ing, 
oder adjectiviſch, wie „ArroAAodworog (sc. vios), Sohn des Apollodor. 
Es iſt der Eigenname mit ſeiner ſprachlichen Fixirung ei— 
nes ſchlechthin Einzelnen, welches in der Bezeichnungs-Fähigkeit 
der Sprache nach der einen Seite hin zwar deren faſt ſchrankenloſe 
Macht, dabei nun aber zugleich nach einer zweiten eine gewiſſe 
Machtloſigkeit und Beſchränkung derſelben zeigt und bekundet. Alſo 
indet die Sprache allerdings Mittel, z. B. in der unendlichen Zahl 
von Perſonen jedes Individuum mittelſt eines beſtimmten Namens 
enntlich und aus ihr herausfindbar zu machen. Es gelingt ihr 
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aber ſolch Bemühen doch nur in vergleichsweiſe ausreichender 
Weiſe. Das Streben nach ausſchließlicher Beſchränkung nur ei⸗ 
nes Namens auf je einen Menſchen, einen Ort u. ſ. w., ohne 
gelegentliche Wiederholung an anderen, würde, wo nicht an der 
Unmöglichkeit, einer der Zahl nach genügenden Menge von Na⸗ 
men habhaft zu werden, ſchon an dem Umſtande ſcheitern, daß bei 
der Wahl der jedesmaligen Namen zu viel beſondere Willkür mit 
im Spiele iſt, welche es zu einer allgemeinen Verſtändigung ſchwer 
kommen ließe. Zudem klebt an der erſten Namengebung der 
Kinder oder Fortführung von Familiennamen in fo fern 
häufig Willkür, daß dieſelbe nicht immer nach der Wirklichkeit der 
unmittelbaren Gegenwart ſich richtet, ſondern z. B. gleichſam 
nur in prophetiſcher Vorwegnahme frommer Wünſche für des Kin⸗ 
des einſtiges Thun und Wohlergehen (ſo als nicht ſeltener Name 
Profuturus Caſſel, Magyar. Alterth. S. 301., Frz. Bonasire 
als glückverheißendes Horoſkop u. ſ. w.), ein Name beigelegt wird, 
und, geräth der ſpätere Erfolg mit jenerlei Erwartungen auch in 
den ſchneidendſten Widerſpruch, der Name dem zum Trotz gewöhn⸗ 
lich unverändert verbleibt. Außerdem ſieht ſich die Sprache ge— 
nöthigt, zur Benennung des Einzelweſens, wo ſie dieſelbe bedarf 
(das geſchieht aber nicht z. B. mit allen einzelnen Bäumen eines 
Waldes, noch weniger mit jedem Halme der Wieſe oder des Saat⸗ 
feldes), ſich doch in letzter Inſtanz ganz allgemeiner Bezeich⸗ 
nungs- Mittel, d. h. der Appellativa zu bedienen, auch wo ſie 
als Propria gemeint ſind. S. meine Familiennamen zu Anfang. 
Als Hauptgründſatz aber bei Unterſuchung von Eigennamen, 
die natürlich nach vielen Seiten hin, d. h. nicht bloß im 
ſprachlicher Beziehung, ſondern auch in realer, wie z. B. hiſtori⸗ 
ſcher, mytho-, ethno- und genealogiſcher u. ſ. w., von großem 
Belange iſt, darf uns die Ueberzeugung leiten: im; Nomen 
proprium vernehmen wir nicht bloß einen leeren, rein willkürli⸗ 
chen Schall, vielmehr zuletzt, in ſo weit wir ihm im Einzelnen 
etymologiſch auf den Grund zu kommen vermögen, ſtets ein A p⸗ 
pellativum, mit einem, wie verſteckt ſie immer ſei, begrifflichen 
und intellectuell greifbaren Werthe, nur daß derſelbe auf Indivi⸗ 
duelles eingeſchränkt worden, — und läuft dann oft noch die Alle 
gemeinheit im Gebrauche nebenher, während ſie freilich andere Male 
als ſolche ſich verwiſcht hat. Für die Etymologie, in ſo fern 
ſie in den oft räthſelhaften Bau und Sinn der Eigennamen noch 
einzudringen die Mittel beſitzt, giebt es im Grunde keine Nomina 
propria als lediglich Einzel- Benennungen, ſondern Appellativa. 
Obſchon ſie ſich, wie freilich desgleichen viele Benennungen von 
Aemtern und Würden (Conſul, Satrap, Suffet) ihrer beſonderen 
Eigenthümlichkeit wegen, in der Regel eigentlicher Ueberſetzung 
entziehen, ja in vielen Fällen, ohne, z. B. Slawiſche, weſentlichen 
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Mißſtänden ausgeſetzt zu fein, müßten bis auf die Wunderlichkeiten 
einer oft ſonderbaren Schreibung möglichſt in ihrem hergebrach— 
ten Beſtande unverletzt erhalten bleiben. In ſo fern war es ein 
großer Irrthum, wenn man nicht ſelten ehemals die in einem Lan⸗ 
de einheimiſchen Namen glaubte als ein gewiſſermaßen außer: 
halb ſeiner Sprache belegenes und völlig neutrales Gebiet un— 
beachtet laſſen zu dürfen, während ſie doch, dafern ſie wirklich nicht 
von fremdher amen und ſomit einem fremden Sprachgebiete zu— 
fallen, gleichfalls in dieſer Sprache, wie die ſonſt ihr eignen Wör— 
ter, wurzeln, und ſogar oft noch, weil gern alte oder mundartlich 
verborgene Elemente fortführend, von letzteren ſo wünſchenswer— 
thes Licht empfangen als zurückwerfen. Selbſt aber die Umbil— 
dung fremder, in einer Sprache eingebürgerten Eigennamen bietet 
öfters auch rein ſprachlicher Seits ein nicht geringes Intereffe, indem 
ſogar in der Verſtümmelung oder ſonſtigen Abänderung derſelben 
doch ein Geſetz des Aſſimilations-Triebes und nicht ganz unge— 
regelter Anbequemung an den einheimiſchen Redeſtoff ſich wirk— 
ſam zu bezeugen und dadurch eine Aneignung zu vollziehen 
pflegt, welche das Fremde wenigſtens dem Einheimiſchen nahe bringt 
an Klang, ja oft, wenn auch irriger und verwerflicher Weiſe, von 
Seiten des Begriffs. N 
Mit dem Relchthum einer Sprache an Ausdrücken für con— 
erete Dinge, zumal innerhalb gewiſſer Claſſen, kann indeß nichts 
deſto weniger, noch von grammatiſcher Unbehülflichkeit abgeſehen, 
ein ſchwer auszufüllender Mangel gepaart ſein, welcher da gefühlt 
werden muß, wo über das Maaß des täglichen Verkehres hinaus 
die Frage geſtellt wird nach Solchem, was zu Befriedigung höherer 
Bedürfniſſe des Geiſtes dient. Natürlich wäre es in den meiſten 
Fällen thöricht, bei Aburtheilung über Mehr- oder Minderwerth 
gegebener Sprachen in gedachter Richtung etwa von dem Maaß— 
| ſabe unſerer philoſophiſchen Kunſtſprache ausgehen zu wol— 
len, welche ja ſelber, je nach den verſchiedenen Syſtemen, oft genug 
hin und her ſchwankt. Schraubt man aber die Forderungen nicht 
zu hoch: ſo wird man auch bei manchen ungebildeten Völkern doch 
den Zuſtand ihrer Sprache rückſichtlich des erwähnten Punktes, 
falls ſie anders in ihrem Wortſchatze vollſtändig genug vorliegt, 
wohl ſelten jo troſtlos vorfinden, als man ſonſt wohl voriveg zu 
ſchließen geneigt wäre. 
Sehr irren würde z. B., wer in den Kaffer- und Kongo— 
Sprachen gänzliche Abweſenheit von Nomm. abftr. vorausſetzte. 
Oder man müßte denn des, höchſtens im einzelnen Falle gerecht— 
fertigten Glaubens fein, als wären die uns von den Miſſiona— 
ren in ihren Mittheilungen zugegangenen Abſtracta dieſer Art mehr 
ihr eignes, als das Werk der Sprache ſelbſt. Vgl. A. L. Z. 1848. 
Nr. 189. S. 357 f. und zwar Bildungen mit Präfixen und 
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zugleich mit oftmaliger Vokalveränderung am Ende, gemäß dem 
Geiſte dieſer Sprachen. Z. B. nach Cannecattim Kongo: Lu- 
lendüc-u Obediencia, von lendéca Obedire, parere. — Lua- 
quililu Favor, von quaquilila Favorecer. — Luquanbilu 
Colloquium, von quanbila, Bundo cuambela Conversar. Mag 
eu vorn, wie anderwärts, fo auch hier den Inf. anzeigen, oder 
nicht, — keinesfalls zu verwechſeln mit Malemba que embela 
Amuse, Cong euinbila Cantar, Bundo cuimba quiamboöt [gut] 
Cantiga boa cel. — Lu-minicu: Esplendor. Lume. Luzente, 
nicht, dem Scheine zum Trotz, aus dem Port., ſondern von mini- 
ca Illuminar. Alumiar. — Lu- leco (Remissio), von lolöea Perdoar 
(parcere). — Lu- virilu Paciencia, luidirilu [sie!] Padecente (pa- 
tiens, sons) von virila Soifrer (tolerare). — Zuweilen, wie man 
nach den Beiſpielen glauben muß, auch ohne End-Umbiegung: Lu- 
tatula, Bundo ocu-talulula (Declaratio), von ta tula Declarar. — 
Lu-sänba Queixo (conquesiio) von sänba Queixar-se, väna- 
sänba [Klage geben] Lamentar-se, sänba Invocar (invocare, im- 
plorare). Adorar (adorare, colere). Sänba, Bundo cussämbaRe- 
zar (recitare) und ocussämba Zambi [Dei], auch Mussämbo 
(Devotio). — Lu-cotäma (Attritio), cotäma Tristeza. Vgl. Bun⸗ 
do cucotäma Alcorcovar (incurvare), und „niedergebeugt von Kum⸗ 
mer“. — Lassönsu, sonsu, [fein lu- unter den Druckfehlern] Dis- 
cordia (dissensio, onis) von s6nZza (Litigare, contendere). — Fu- 
quililu Coberta, tampo (tegumen) von fuquilla Cobrir (tegere, 
operire). — Massaquililu Louvor (laus) bei Cannecattin, wogegen 
Degrandpre J. 110. 125. „Sa quila est un hommage“ giebt. — Pi- 
quicilaPerseveranga, von quicila Perseverar. Viell. di- ſt. ri. — 
Nbüa Cahida (lapsus) von bua Cahir (cadere). Cübua cui- 
quina Desacreditar (alicujus auctoritatem imminuere) von cui- ; 
quina (credere). — Nsängu (Noticia, cognitio), sanghela 
Apontar (notare). — Qui-ändu Assento (sedes, sedile). Cadeira 
Banco, von vända Assentar -se (sedere). — Qui-nsüsa (Luxu- 
ria, libido) neben nsusu (libidinosus); wie nsumüqui Barbeiro 
(tonsor) von sumüca Sangrar (venam incidere). Quinsusa, 
taquinsüsa Fornicar. — Quicinsu Signal (signum), sinsa- 
quessa Significar. — Vgl. wegen des Präfixes noch etwa qui- 
benzu Claro mit vonzu Claramente (clare, lucide). — Mubin- 
gu (Petitio, postulatio) von vinga, Bundo eubinca Pedir. — 
Nuquini [N ft. M2], Bundo muqufno Beijo (osculum, suavium) 
von muquina, Bundo cumuquina (Osculari). — Hinten er⸗ 
weitert: Viciquili Consentimento (consensus, us) von viefes 
Consentir (acquiescere). Boquele Grito (clamor) von bc 
Gritar, reclamar; Malemba bokela, Emb. lundoo To call. 
Zoléle Desejo (desiderium) von z6la Desejar. Dagegen als 
Adj. (dgl. im Kooſſa Adj. auf -Ile Lichtenſt. II. 658., 3. B. kuhme 


bile zornig, kuhmba böfe, zürnen S. 660.): songhele Mani- 

festo (evidens) von sönga Manifestar. Representar (depingere, 

exprimere), wozu viell. nsöno (pictura), dgl. ob. nsängu. — 

Elevu Aggravo (injuria), levüla, leucüla Infamar (infamare), 

injuriar (conviciari), Bundo culebüla, woher malébu Descre- 

dito (infamia). Ocu-lebüla Opprobrio. Desprezo. Escandalo. 
gl. magoar (laedere). 

Casalis (Gramm. Séchuana p. 7.), nachdem von der Füge 
individueller Benennungen (ſ. zum Theil ſchon oben) die Rede 
geweſen, fährt vom Beetjuanen ſo fort: I a cing mots différents 
pour exprimer le mot jour, considéré ou comme durde de 
douze heures, ou comme intervalle de lumière, ou comme &po- 
que“ etc. Im Kongo- und Kafferſtamme: Beetj. motsichari, 
Kooſſa imine Tag, aber khaanja hell. Mithr. III. 1. 288. 
Cong. ntängua, moini, Malemba mouene, Emb. tangua, 
Benga Sg. dyoba, Pl. moba (Mackey p. 14.) Sonne; aber 
Mal. moo ene heiß, mouene, Emb. mooini hell, und moinee, 
Mal. laumbau, Cong. quilümbu, Pl. ilümbu Tag. Bundo 
luänha oder ricümbi, Mpongwe nkombe Sonne, ntyugu 
(Zeit von 24 Stunden. Wilson p. 87.) und owenja Tag. Im 
Benga buwha Tag (Mackey p. 29.), o buwha heute p. 56. 
mit viiko geſtern, vake morgen. Batanga bu wa; bua, Panwe 
meshu Tag, auch Bat. buwa heute. Bundo quisua, Pl. isüa 
wohl einverſtanden in etwas mit Kafferiſch an der Lagoabay se- 
euzengeva (day), in der DMZ. I. 51. Suah. siku za uzima 
Tage des Lebens u. ſ. w. Im Journ. of the Amer. Or Soc. 
Vol. I. nr. III. p. 266. wird Gen. I. 5. fo überſetzt: Akaita (Cal- 
led) Mooigniazimoongo (God) nooroo (Light) m'tana (Day), 
na keezu (and darkness) oosikoo (Night). Yalikooa (And 
was) magribee (evening) na soobookhee (and morning) 
sikoo modja (Day one). Sikoo ya pilee (Day ihe second) 
cet. Vgl. v. 15. Sooltanee ya m’tana Ruler (Sultan?) of 
the day. Demnach ift m'tana der lichte Tag im Ggf. zur Nacht, 
und das Wort unſtreitig zu vgl. mit Cong. ntängua, Sonne. 
Dagegen möchte ich faſt glauben, für den bürgerlichen Tag werde 
das Wort: Nacht gebraucht. Zum mindeſten ſcheinen Swahere 
siko (night) und useku (darkness), wie Eihnol. Amer. Soc. 
Vol. II. ſteht, mit obigem sikoo ſich innigſt zu berühren. Kooſſa 
upsuhch, Beetj. bousekoo nah Cowan, bussecho Nacht, 
bussecho-bussehle (dunkel- hell; vgl. clair- obscur) Däm⸗ 
merung, Lichtenſt. Vgl. bei v. d. Gabelentz lehihi Finſterniß, 
und, viell. mit bussehle verwandt, leseri, oder se ri, das Licht. 
Bundo uss ücu, Pl. massücu (nox), was von cu-seca, cu- 
zeca Dormir ſtammen könnte. Ussucu guamböt, Pl. maus- 
sücu amböt Boas noites (Noctem felicem precor). Bei Tuckey 
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Afternoon Mal. masseca, Emb. maseaka; Night M. mass e- 
ca, E. fookoo. Kongo mouilou (nuit) Degrandpré. Vgl. noch 
A. L. Z. 1848. Nr. 188. S. 351. | | | 
„Les mots métaphysiques, heißt es dann weiter bei Ca⸗ 
ſalis, sont les seuls dont la disette se fasse sentir. Parmi les 
abstractions de esprit, celles qui expriment les qualités des 
objects ou des actes, considerees en elles- mèmes, sont assez 
familieres au mochuana. Nous avons les mots grandeur, 
facilite, bonté ete. On congoit, en effet, que, ces mots ex- 
primant des manières d’ötre d'objects matèériels et sensibles, ils 
devaient etre le résultat nécessaire de observation des objects 
eux-mömes dans leur nature primitive ou dans les modiflica- 
tions et les accidents dont ils sont susceptibles. — Les abstrac- 
tions de l’esprit, qui expriment les sensations ou les actes 
de Tame n’existent encore, dans le séchuana, que sous la forme 
du verbe. — Les mots esprit, conscience, faculte, enten- 
dement, et, en general, si je puis m’exprimer ainsi, les ex- 
pressions techniques de la metaphysique et de la theologie 
manquent entièrement.“ Es ift mit fo allgemein gehaltenen Be⸗ 
hauptungen ein 11 Ding, und, verſteht ſich gleich von ſelbſt, 
wie ſo ungebildete Völker im Beſitze wirklich (oder auch nur in dem 
flachen Sinne der Franzoſen) „metaphyſiſcher“ Ausdrücke nicht allzu 
ſtark fein werden, fo läßt ſich doch nicht fo ohne Weiteres gegen der 
ren Idiome die Anklage erheben, als entbehrten dieſelben geradezu 
aller intellectuellen und moraliſchen Ausdrucksweiſen, wo 
dieſe z. B. häufig nur anders gewendet ſein mögen, wie die unſern. 
Man entſinne ſich dabei nur der Römer, bei welchen ſo viele 
verbale Abſtract-Nomina, die den unſeren auf ung entſprä⸗ 
chen, entweder ganz fehlten oder nur ungern gebraucht wurden. 
Sicher ſind in ſolchem Betracht unſere Beobachtungen entweder das 
eine Mal zu befangen, oder andere Male aus ſonſtigen Gründen 
noch zu wenig ausreichend. | 
Natürlich haben die noch unbekehrten oder erft in der Bekeh⸗ 
rung begriffenen Völker keine ſpecifiſch-chriſtliche Vorſtellungen, 
und iſt demnach auch ihr Gott, oder ihre Mehrheit von Göttern, 
mit dem unmeßbar, wie ihn unſere Religion auffaßt. Vgl. Caſalis 
p. XXIII., wo dem Miſſionar von einem Beetjuanen aus dem 
Stamme der Baſſutos ganz angebracht der Rath ertheilt wird: 
„Si vous parlez d'un Dieu bon, donnez-lui le nom de votre 
langue, mais ne dites jamais que Morimo est bon“. U na le 
Morimo „Vous &tes Dieu“ [warum nicht lieber Diable ?] est une 
expression proverbiale pour dire: Vous ötes un méchant. Chez 
les Batlapis, cette expression signifierait; Vous &tes puissant ou 
sage“. Kann vollkommen wahr fein; es wird dadurch nicht noth⸗ 
wendig aufgehoben, was Burchell II. 546. von den Bachapins (ſo 
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ſchreibt er ſt. Batlapis) berichtet, daß ſie einen guten Gott nicht 
anbeten, aber einen Böſen (Muli imo, alſo I ſt. r, vom Dolmetſch 
durch: Teufel überſetzt) fürchten. — Ferner p. XX. Nous disons 
chaque jour (allerdings ſeltſam genug): Dieu est un homme 
saint, pour etre saint, parceque les Bassoutos n’ont pas Tidée 
abstraite de l’ötre. Cannecattim überſetzt Dice. p. 695. Trinität 
im Bundo, d. h. in der Sprache von Angola, mit: Attu [Pl. 
von muttu Pessoa i. e. persona] Metätu (tres), Zämbi (Deus) 
Imöchi [unus] quiacöcu ne cöcu (aeternus, immortalis), wo⸗ 
bei ſich die armen Neger wohl nicht allzu viel Geſcheidtes denken 
werden. Ganz abgeſchmackt ſtellt ſich aber die Bezeichnung dar, 
wenn man die in müttu angegebener Maaßen auch liegende Bed. 
Creatura (Geſchöpf) dabei in den Vordergrund ſtellt. 
Merkwürdiger Weiſe, ſagt Burchell II. 390., enthält die Si⸗ 
chuanaſprache kein Wort für Dankbarkeit“). Wenn fie beim 
Empfange einer Gabe ihr frohes Gefühl ausdrücken wollen, ſo 
ſagen fie dem Geber [viell. mit mehr Aufrichtigkeit, als zuweilen 
unſer Wort: „Sie ſind zu gütig“ 2], er ſei monäati (gut), oder: 
pélu i monäati (das Herz fei gut). Nur iſt es noch zweifelhaft, 
ob fie damit das Herz des Gebers oder des Empfängers [etiva: 
mein Herz iſt ſehr erfreut — über die Gabe 2] meinen, indem die Re⸗ 
densart auf beide gleich gut bezogen werden kann.“ Vgl. Caſalis 
p. 7.: Pelu eu itaata (Mon coeur s’aime) für: Je suis heureux. 
Go na le sebete Gh Kooſſa isbihndi, Bundo nzündu, Pl. 
jinzündu Leber; Lat. jecur Sitz von Affecten) Avoir du foie 
— dᷣtre endurant, wie go na, le pelu Avoir du coeur = étre 
courageux (beherzt) vgl. p. 18., wie auch im Mpongwe ntyondo, 
Herz, Wils. p. 63., are ntyondo Bold, brave. Sonſt Mp. 
orema Heart, conscience, auch im Journ. of the Ethnol. Soc. II. 
ilemi, Batanga ulema, Panwe ml&m Heart. — Wind heißt 
in der Lagoabah meyho, im Kooffa moja Lichtenſt. I. 654.; und 
S. 671.: „Es iſt heute windig“ überſ. durch: Uko moqa namsla 
(heute S. 666.), worin uko ſich wohl den, freilich poſtponirten 
Formen (z. B. Muotto üko Feuer ift da. Ewald DMz. S. 50.) 
im Suaheli gleichſtellt. Nicht anders, wie Lat. anima, animus 
zu &veuog ftimmt, mag jenes moja (Wind) identiſch fein mit 
Suah. moio (Herz), Sech. bei v. d. Gabelentz moea Geiſt, bei 
Caſalis p. 49. moia (ame), p. 50. (esprit), neben p. 6. 7. pelu 
— Eben fo hat Cannec. Obss. p. 162. Cong. mô io, 
undo muénhu Alma (anima), aber p. 161. Cong. muönho, 


*) Wollte hieraus etwa Jemand den Schluß ziehen, als ſei den Beetjuanen 
die Tugend der Dankbarkeit fremd: ſo gebe ich dagegen zu bedenken, 
daß Zigeuner beim Verhöre gern hätten glauben machen, ſie hätten das 
Wort Dieb (tor) in ihrer Sprache nicht. Meine Zig. I. 63. 

12 
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Pl. misnhu, Bundo muénho, Pl. miénhu die Seele od. das 
eben. Im Dice. p. 668. muh' a, pl. mih’a Flatus und Cong. 
moéla p. 164. 209. Flare, spirare. Allein Herz (coragaö) lau: 
tet im Cong. muc'ima, Bundo mucc'ima, Pl. micc’ima Obss. 
p. 10. .Quiacucöla muec’ima iſt geſagt, wie Port. atroz- 
mente (atrociter) als comp. mit Lat. mente (modo). Bei 
Tuckey Mal. n'cheema, Emb. monio nicht nur Heart, ſondern 
auch Alive (obſchon in dieſem Falle Mal. n'chema geſchrieben), 
aber Mal. Ena-wa-wautee (I live). Daher jenes unftreitig 
gleich mit Suah. uzima, usima (Leben) bei Ewald S. 51. 53., 
Greenough p. 271 in Genes. II. 7. 9.; allein ſchwerlich mit Mo— 
zimo, Morimo, Zambi (Gott). Im BU. Mithr. III. 1. 221. 
o muchima uae (voluntas tua), aber Cannec. Dice. p. 716. 
vontade unter Beibehaltung des Portug. Worts, obſchon p. 474. 
auch mucc'ima Intengaö und Obss. p. 213. Cong. nzamsi0 
Goluntas). Ich weiß nicht, ob letzteres glſ. Art (nzä Casta, 
especie; Lat. genus) der Seele. | 
Ein anderes Beiſpiel: Kooſſa Jamba Hunger, auch hungrig 
ſein. Lichtenſt. I. 660., lämbile hungrig. Lagoabah galla, 
Mal. n'zalla, Emb. zala Hungry. Beetj.: ke bola ke tjala 
Ich leide Hunger. Lichtenſt. II. 631. 632. Congo und Bundo 
nzäla Fames, esuries Obss. p. 183., und deſſen fehlender Pl. 
erſetzt durch nzäla jävul (viel Hunger) p. 11., cugiba riä 
nzäla Affaimar (fame conſicere). Carestia (penuria) cucämba 
(d. i. Mangel, ſ. Negation), oder, Tempo (Port.) ria nzäla 
(Zeit des Hungers). Batanga njali, Mpongwe jägä (Hear, eig. 
wohl allgemeiner Ausdruck für Sinnesthätigkeiten: fühlen) njana 
(the hunger) To be hungry, famish. Cong. 26 la Desejar (opto, 
cupio), Bundo, als aus dem Port. (r ſt. d) entſtanden, cu-ri- 
sejäla, aber cu-zöla (amare) mit feiner Conj. Obss. p. 70. 
und daraus dann auch Loango n’zala, Eifer, was Prohart grund— 
los von Lat. zelus leitet. Emb. 2010 zy, Mal. laou Love v. 
Fond im Emb. n’zoolozy, mit einer auch ſonſt öfter vorkommen— 
den Endung -zy, Mal. nzona (vgl. Dicc. p. 536., Nojo). 
N’zono kentou Fond of woman, aber Laoo, Emb. booba 
Fool, Mal. e'laou od. aileooa, Emb. laooka Mad, Cong. 
layu Estupido. Mp. rania Insane. Höchſt merkwürdige, jedoch 
nichts weniger als unwahre Begriffs-Verwandtſchaften: Liebe, 
Eifer und Hunger, als ſämmtlich von einem Verlangen (appe- 
titus, appetitio, uc; vgl. auch cupio = Sskr. küpyämi, 
ich zürne) ausgehend. Endlich Liebe als (Liebes-) Tollheit. — 
Kooſſa ko va hören, ko vas gehorſam, akösa ungehorfam. Beetj. 
hukoa hören, riechen, ſchmecken, fühlen, empfinden, verſtehen, fin⸗ 
den, gewahr werden u. ſ. w. nach Lichtenſt. II. 633., der ubrigens 
daran nicht allzubegierig aufzugreifende Folgerungen zieht in Be— 
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treff der Armuth jener Sprache. Man entſinne ſich nur der Viel⸗ 
deutigkeit von Frz. sentir; der ſinnlichen und nicht minder gei⸗ 
ſtigen Function im Latein. sapere, Gr. löeiv, olde u. |. w. 
Bei Burchell: Ti A ükwa Ich verſtehe (höre). Au u üklwi? 
Verſtehſt (Hörſt) du? Bundo ocuivvüa Audiencia, von cufvua 
(audire). Quima quiaivua (res audit). Müca euivua, Pl. 
Agta cuivua (auditor). Ouvido, senlido (auditus, us): Ritui, 
oder Ocuiva, quilüngi ria Muttu (i. e. hominis). Mal. ocu- 
vanga, Emb. outooway (Understand). Deren letzteres viell. zu 
matoo, Bundo ritui, Pl. mätui, Ohr. Daneben Bundo: Müca 
cuivvua Entendedor (intelligens). Cuivvüa Entender, nghi- 
ivvüa Entendo (intelligo), quima quiamuivua Sentida cousa 
(Part. sensus); ſodaß ſich fragt, ob nicht auch in obigem ko va, 
huko a etwa das Infinitiv-Präf. cu- zu ſuchen? Cong. unguiru 
(audio), etwa hinten mit -ri (ſ. Mithr.), wie desgl. Mp. jena- 
ree To look moroughly, von jena To see p. 30.; tigare To 
pause p. 70., to stop p. 93. von tiga To leave, let, abandon, 
abdicate, quit, permit; tiga-die To release. Mp. jag à (ſ. ob. 
Hungry), Batanga naboinde, Congo welu, Emb. onelu, Swah. 
nisikiye, vgl. Genes. III. 8. To hear. 

Verbal-Nomina giebt es im Benga (Mackey p. 16.) dreier⸗ 
lei 1. Abſtr. mit Vorſchieben von i- vor die Wurzel: itandä 
Liebe, ibina Haß. 2. Nomm. Ag. vorn mit u und hinten i: 
ulongi, a builder, ulangi Leſer, ukali Sprecher. 3. Nomm. 
der Art und Weiſe vorn mit 1 gleich den Abſtr. und hinten 
-idi, z. B. ilongidi mode of building, ilangidi Art des Leſens, 
ikalidi des Sprechens u. ſ. w. — Sehr analog im Mpongwe 
(Wilson, Gramm. p. 12. 14.) 1. Abſtr. vorn auch mit i-, z. B. 
i-tönda Liebe, von tönda, lieben; inumba Haß; i-benda 
Anger, von benda To be angry. I-janja Work, von janja 
To work. Auch ikanda n. Acid, (ſaure Dinge 2) v. Adj. kand a Sour? 
Dies ſind nach Wilſon's Verſicherung, die ſich auf die Geſtalt beigege— 
bener Adj. ſtützt, Plural-Formen nach Decl. I., was bei Abſtr. 
in ſo fern befremdet, als gerade ſie in anderen Sprachen faſt nur 
in ſingularem Gebrauche vorkommen. — 2. Nomm. Ag. vorn o-, 
hinten -i, z. B. onoki Lügner, von noka lügen. Auch nach der 
Formel E — ni, z. B. ebandani Adulterer, ibanda Adultery, 
von banda. Daher kommt es wohl, daß (im Präſ.) kein Ver⸗ 
bum mit Vokal beginnt. Wils. p. 28. Nr. 52. p. 37. Nr. 82., 
und in ſeinem Vokabular unter a, e, i und o auch wirklich keins 
ſich findet. — 3. Nomm. Freg. hinten mit ini, z. B. nokini 
häufiges oder gewohnheitmaͤßiges Lügen, von noka. — 4. Nach 
der Formel N — ini, z. B. ntöndini The pleasing or ‚the 
pleasure of, von tönda To love, relish, rejoice. 0 6 

The Infinitive Mood, heißt es p. 33., 1 nothing but the 
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Indicative without a nominative, and having a preposition or 
definite pronoun before it; thus yitonda To love, go kenda 
To go etc. Ii (the pron. definite) p. 23., go Prep. At, upon, 
to. — Der Inf. vorn mit go dient im Sed). als wirkliches No⸗ 
men, z. B. go bolela das Sprechen. Rea bona mosa ao Yehofa 
ka go bopega ga rona „Nous voyons la bonté de Dieu dans 
le &tre créé (in dem Geſchaffenſein) de nous“ (dans notre créa- 
tion). Casalis p. 45. Vgl. W. v. Humboldt in KZ. II. 246.: 
„Dem Begriff und der Sache nach möchte ich den Inf. eher eine 
bloße, allgemeine und vage ausgedrückte Wahrnehmung (nicht abftr. 
Verbalſubſt.) nennen.“ Und 247.: „Der Inf. verliert mit der Be— 
ſtimmung (Art.) ſeine Infinitivnatur und iſt Subſt., ſo wie er be— 
ſtimmt iſt.“ Wie hat man es aber zu nehmen, wenn ſich der 
Inf. von Präpp. wie zu, Engl. to, frz. de, A, pour, freilich 
ohne Dazwiſchenkunft von ſubſtantivirendem Artikel, regiren läßt? 
Z. B. Ich will — thun, aber: Ich wünſche — zu thun (d. h. 
mein Wunſch iſt dem Thun zugewandt, darauf gerichtet.) — Im 
Zulu (Journ. Am. Or. Soc. I. 392.) z. B. Uku-busa To rule, 
to govern; a ruling, i. e. administration, ſowie paſſ. ukubusua 
A being ruled. Ferner umbuso, hinten mit o, a kingdom, 
und umbusi A ruler, governor, entſprechend dem o — i im 
Mpongwi. Uku-tanda To love p. 414. Vgl. Schreuder, 
Gramm. for Zulu-Sproget p. 22 fg. 3. B. uku-hamba Gaaen, 
umhambi Vandrer. Banda klove Veed, umbando klöved 
Veed (geſpalten Holz); bika bekjende, umbiko Bekjendelse. — 
Im Suaheli giebt es vorn mit u- gebildete Nomm. Act., wie: 
U-haribifu (Zerſtörung) wohl als Paſſivform aus haribu zer- 
ſtören. U-shuhüda, Zeugniß, neben shuhudia, er zeugete. 
Vielleicht felbft uzima Leben, und utukuffa Herrlichkeit. ies 
u gleicht verm. dem o im Bundo, nur daß letzteres noch in den 
Abſtr. cu- hinter ſich erforderte. Im Journ. Amer. Or. Soc. 
Vol. I. p. 267. Genes. 1, 10. m’kootänoo wa madjee The 
gathering of water, vgl. V. 9. nikookootäna Let be gathered. 
Ferner 1, 20. 24. oombo (creature) neben alioomba, aka- 
oomba He created. 1, I. 25. — Die mit dem Präf. oku- und 
Affiz a gebildeten Nomm. im Herero find alle Subſt. Inf. 
gehn, Gr. S. 13. Auch im Bundo ſteht unzählige Male bei 

annecattim der Inf. (mit ou = Sech. g)); allein, mit vorauf— 
geſchicktem Sg.⸗Art. o als Nomen. Z. B. ocu-pasmäla (ad- 
miratio) von cu-pasmäla Rapere in admirationem. — Ocu- 
beza Adoratio. — Ocu-nancanena Duratio — Ocu-ssöla 
oder (das mu wohl paſſiviſch) ocu-mu-ssöta Electio, von cu- 
cussöla, cussöta Eleger (eligere), Congo söla Escolher. — 
Ocucalacala (redupl.) od. Ocuecäla ne trävaio (Port.; Be⸗ 
ſchäftigung mit Arbeit) Occupatio. Ocucalacal6d rid Surgiaö 
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Operation des Chirurgen. Oeuçala Ng od. Ocucäla ne Us- 
suri (Befinden in Muße) Ociosidade von Ng, Ussüri Otium, 
pigritia. — Ocuffelecéla od. Oculambela Oblatio von cu- 
ffelec&la (aus dem Port.) od. culambéla Offerecer. Gleich⸗ 
falls aus dem Portug. Ocu-risalvala Muenhu (Heil der Seele, 
des Lebens, salvare). — Ocutula, oder, Ocucäla ne muänhu 
Socego. Quietagad (quies) von cutüla od. cucudta muänhu 
Socegar (sedare animum). — Ocu-nhäna Latrocinium von 
cunhäna Diripere, defraudare. — Ocugia Sapientia von cu- 
gia Seire. Mal. ounzoi, Emb. n'zabizy Know. — Ocuffüta 
Salario, von cuffüta, Cong. fita, füta Pagar (solvere). — Des⸗ 
gleichen nominal: Ocumuchitu Matagal (campus sterilis) von 
muchitu, Pl. michitu Mato (silva). — Quiamucüte Mus- 
söngu Setada. Amu-cuta Mussöncu Frechada (ictus sa- 
gittae). Amu- cüta P6cu iaienene Alabardada. Ictus cul- 
tri magni, i. e. bipennis. Ta-pécu Cutilada (caesio). Ita 
Guerra, batalha. Cong. tampütu Espingarda DMZ. II. 131. 
vgl. 15. 21. Mit ähnlichem Zuſatze vorn: tauäri Jogar (lu- 
dere) aus oädi Jogo; und ta-quinsüsa Fornicar |. ob. 
Mithr. III. 1. 214. werden mehrere Verbal⸗Ableitungen mit⸗ 
telſt Präfigirung im Kongo erwähnt. Qui-bhanga od. mu- 
bhangui (Pl. i-bhangui oder a-bhangui) der Wirkende, 
Schöpfer, quibhangua*) das Werk. — Quitanga od. mutan- 
gui der Lehrer od. Leſer, antanguilu der Ort des Lehrens (vgl. 
auditorium, HEargov, poovrıornoıov, Ort für die Denker, % 
zıorei), quitanguilu (bon Verben auf -la ſ. S. 218.) die Art 
(f. ob. Benga) des Lehrens, Zählens “). Letzterer Begriff wird 


*) Die Form — nämlich das u vor a S. 218. — iſt ohne Zweifel, in 
Uebereinſtimmung mit dem Begriffe, paſſiviſch, wie quia-canua (et⸗ 
was Beſtimmtes) neben lu-canu (Beſtimmung). Sech. baroutoa 
(disciple) Caſ. p. 50., neben morouti (le missionaire), eig., wie 
auch v. d. Gabelentz S. 239. nicht unbemerkt läßt, activ: Lehrer. — 
Ich weiß nicht, ob Quibangua, ein Haus, wie es ſich Europäiſche 
Kaufleute auf der Küſte von Angola zu bauen pflegen (Degrandpre I. 65.) 
von bhanga (machen) ausgehe, oder mit Bundo quibänga Curral 
gleichſtammig fei, das indeß kaum zu cubänga Pelejar (pugnare) 

ö gehören möchte. ; ; 

**) Gong. tänga Aprender, Bundo eutänga Ler (legere). Contar. 
Numerar, ocu-tänca (narratio), cutäncea ia michinda 
(Quantia, d. i. Summe Geldes; eig. Quantum?) Calcular, allein in 
letzterem Idiome auch Cutänga Mäca (Novidade, trato) oder 
Cuämba ima riä Mäca Contar (narrare). Doch Mal. N’cam- 
ba, Gmb. seneamba Interpret, von camba Tell. Bundo au- 
amba Notificar. Mpongwe kämba v. Speak in parables. 
Igamba Word. Kamba y&me Soliloquize. Fä kamba 
(again say). Repeat. Kambina Invoke, kambina Anyam- 
bia (talk to God) Pray. Ntangu The number von tanga v. 
Think, count, number. Tanguna v. Read. Tangani (white 
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auch dadurch ausgedrückt, daß man muänu Modo, maneira (ratio, 
modus) — dgl. Mpongwe mpani (mode) — vor das Verbum 
ſetzt. Die Subſt. der Handlung ſetzen qui- oder lu- vor das 
Verbum. Z. B. von tumbu oder als eig. Inf. cu-tumbu*) 
(corrigere) kommt quitumbu oder lucumbu (correctio). 

Ich denke, ſo viel wird hinreichen zum Beweiſe, daß minde— 

ſtens die Sprachen des Congo- und Kaffe rſtammes, wie eintönig 
auch in der Bildung von Nominen, doch nicht unbedingt „wortarm“ 
zu ſchelten ſind, und hat man ſich die Negerſprachen überhaupt nicht 
ſo beſchränkt und aller Mittel zu Weiterbildung baar vorzuſtellen, 
als das mancher Unkundige vorauszuſetzen geneigt ſein mag. — 
Z. B. durch Redupl. im Ewe (bei Schlegel S. 22.): so-sro das 
Lernen, von sro lernen; no-nlo die Schrift, — nlo ſchreiben; 
ze-zle das Leſen, Rechnen — le leſen, rechnen. 
Auch kann, zufolge Mithr. III. 2. 686. vgl. Rochef. S. 364 
fg., bei den Caralben der Wortvorrath gar nicht gering fein, in— 
dem ſich darin namentlich „viele von ganz verſchiedenen Wurzeln 
herkommende Wörter vorfinden für faſt einerlei Begriff.“ 


F. 7. Begriff der ſprachlichen Wurzel. 

Wir nehmen dieſen bereits in §. 5. leiſe angerührten Gegen— 
ſtand wieder auf, um ihm an jetziger Stelle recht aufmerkſam ins 
Geſicht zu ſchauen. 

„Die Wurzel des Mutterworts“, ſagt Herder (Geiſt der 
ebr. Poeſie Th. I. S. 27.) in feiner bilderreichen und ſchwungvol— 
len Redeweiſe, „wird in der Mitte daſtehn, und um ſie her der 
Hain ihrer Kinder. Man wird in den Wörterbüchern durch 
Geſchmack, Fleiß, geſunden Verſtand und die Zuſammenhaltung 
mehrerer Dialecte [mithin: Sprachvergleichung!] dahin kommen, 
das Weſentliche und Zufällige in der Bedeutung [nicht minder aber 
auch, was nie davon getrennt werden darf, im Laute, als Träger 
der Bedeutung] zu unterſcheiden, die ſanften Uebergänge [von einer 


man), denke ich, wegen der geiſtigen Ueberlegenheit des Weißen A. L. Z. 
1848. Nr. 188. S. 352. Vergl. ſp. Farben. Zählen, erzählen 
(Engl. tell), aber auch, wie hier: leſen [dies eig. wie Lat. legere, 

als Sammeln — der Buchſtaben], und im Kooſſa bala zählen und ſchrei⸗ 

ben (Beetj. auch: leſen), ſ. Zaͤhlmeth. S. 18., find nahgelegene Begrif— 
fe. — Schreiben, escrever, notar (scribere, exarare, notare) heißt 

Cong. sonsca, Bundo cu-ssonedca, ohne daß ich wüßte, es liege 

dem Worte, ſtreng genommen, ein anderer Sinn zum Grunde. Vgl. inzwi⸗ 

ſchen Cong. nsono Pictura. Mal. soneca, Emb. chimboiky 

Read; Mpongwe tända v. Write, Batanga iléndi (wohl mund⸗ 

artlich 1 ft. t, wie Bat. ilena, Mp. tena Tear v.; Bat. iloma, 

Panwe tomiya, Mp. tuma To send. Journ, of Am. Or. Soc. 

Vol. I. nr. IV. 1 N 
*) Das Schluß zu ſcheint aus den Subſt., wo es mit Recht ſteht, irrig 


hieher gekommen für -a. 
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Bedeutung zur andern, wie von einem Laute zum andern] zu fin⸗ 
den, und auch in Ableitung der Wörter, in Anwendung der Me⸗ 
taphern eine wahre Erfindungskunſt [wunderbar rege Schöpfungs⸗ 
kraft]! des menſchlichen Geiſtes, die Logik der Bilderſprache früherer 
Zeiten inne werden. Ich freue mich auf die Zeit, und auf das 
erſte Wörterbuch, das dieß in vorzüglichem Grade thun wird; jetzt 
ſtudire ich die beſten, die wir haben, Caſtelli, Simonis, Coccefi 
und auch ihre reichen Beihelfer, Schultens, Schröder, Storr, 
Scheid und wer ſonſt einzeln oder mit anderen beiträgt.“ Wie 
weit entfernt von jenem Ideale, das Herder von einem Etymo⸗ 
logiſchen Wörterbuche ), zunächſt der hebräiſchen Sprache, ſich 
erträumte, ſind wir doch, freilich aus ſehr begreiflichen Gründen, 
ſogar noch heute, und zwar, in welcher Sprache man immer wolle! 
Wörterbücher, welche den gewaltigen Sprachſtoff eines Idioms nach 
der, ſtets abfpringenden, keine natürliche Sippe zuſammenhalten⸗ 
den Laune bloß alphabetiſcher Buchſtabenfolge in einer, aller⸗ 
dings zu ſchneller Auffindbarkeit vereinzelter Wort Individuen 
bequemen Weiſe vertheilen, und ſo in eine, für gewiſſe, z. B. aus⸗ 
ſchließlich philologiſche Zwecke praktiſch ſachentſprechende Ord— 
nung bringen: — ſie ſtehen, was der große Altmeiſter Deutſcher 
Sprachforſchung, Jakob Grimm Vorrede zum Deutſchen WB. 
S. XI.) zu ihren Gunſten, und nicht ohne ein klein wenig, obſchon 
zum Theil ſehr unberechtigte ira gegen etymolo giſch (nicht bloß 
alphabetiſch) angeordnete Wörterbücher, vorbringe, mit der Natur 
in Widerſpruch, und ſind deßhalb —, wie vortrefflich ſie ſonſt aus⸗ 
gearbeitet ſeien, — mindeſtens in dieſem einen Punkte bloß äu⸗ 
ßerlicher und künſtlicher, aber nicht kunſtgemäßer Anordnung, 
ſchlechtweg unwiſſenſchaftlich zu ſchelten. Es können bei einer 
Anordnung, welche nach wiſſenſchaftlichen Principien in Wahrheit 
eine Miß ordnung iſt, derartig angelegte Wörterbücher unmöglich 


) Daß, wie ich nachträglich ſehe, Schleicher (Morphologie S. 37.) al⸗ 
les dahin Gehörige in die Grammatik ziehen will, ändert in der Haupt⸗ 
ſache wenig. Mag nun in einer „vollendeten Grammatik“, (die aller⸗ 
dings ſich inniger als bisher mit dem Lexikon, wie freilich umgekehrt 
dieſes mit jenem, zu dem gemeinſamen Werke, Durchdringung einer 
Sprache nach allen Richtungen hin, in Einvernehmen zu ſetzen hat), 
mag nun in ihr das Nöthige geleiſtet werden, oder in davon getrennten eig⸗ 
nen Büchern in Form von Wörterbüchern. Vgl. meinen Aufſatz: Uns 
terſchied von Sprachlehre und Wörterbuch in abſoluter oder in relativer 
Faſſung“ in Kieler Monatsſchr, Juli 1851. Immer ſollte aber neben 
einem Wörterbuche mit etymologiſcher Einordnung aller Wortfamilien 
unter ihre jeweiligen, ſoweit erkennbaren Familienhäupter (Wurzel, 
Stamm, Primitiv⸗ Wörter) umgekehrt ein ſolches hergehen, worin alle 
Wörter je nach ihren Afformativen (Suffix; Präſix) angeordnet und 
erklärt zu finden wären. Vgl. Pape. Wie wichtig wäre das ſchon in 
rein zahlenmäßig ⸗ſtatiſtiſcher Rückſicht, zu wiſſen, in welcher Häufigkeit 
z. B. ein Sufſix, und unter welchen Bedingungen, vorkomme!! 
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leiſten, was der Sprachforſcher, in dieſer ſeiner Eigenſchaft, als 
für ſeine Zwecke durchaus erforderlich einem „vollendeten“ Wör— 
terbuche abverlangen muß: einen ſicheren Ueberblick über den ge— 
ſammten Sprachſchatz eines Volkes nach derjenigen Gliederung 
und verwandtſchaftlichen Gruppirung, welche in der Sprache 
ſelbſt objectiv gegeben iſt. D. h. in ihr, unter Abſehen von den 
oft nur augenblicklichen Bedürfniſſen oder ganz vereinzelnten An⸗ 
forderungen, welche ihr eigentlich draußen liegen, die aber ein lern— 
begieriges Subject gleichwohl von ſeinem Lexikon als allezeit 
fertigem und dienſtbereitem Nothhelfer vor allen Dingen ſchnell 
befriedigt oder erfüllt zu ſehen wünſcht. Ein Rechenknecht iſt 
aber keine — Mathematik, wie nützlich auch jener an ſich fein 
möge. ö 
: Nehmen wir felbft an: das zum Anordnungs-Principe ge— 
wählte Alphabet ſelber beruhe auf einer naturgemäßen, d. h. 
vom Bau der Organe und von der Art der Hervorbringung be— 
dingten Abfolge der Laute nach ihrer phyſiologiſchen Verwandt— 
ſchaft. (So in ziemlich untadelnswerther Weiſe dasjenige, wel— 
ches für das Sanskrit in Gebrauch iſt.) Vieles iſt damit nicht 
gebeſſert: obwohl das Unheil einer rein alphabetiſchen Anordnung 
in Lexikon und Grammatik ſich freilich noch außerordentlich ſchrof— 
fer herausſtellt, wo das Alphabet ein ſprachlicher Seits ſo durch 
und durch willkürliches und vertraktes iſt, wie dasjenige, was 
die Europäer vom Semitismus her überkamen. Es hat, wie 
man ſich — und das iſt, ſo ſcheint es, noch Niemandem völlig ge— 
lungen — deſſen Feſtſtellung erklären möge, von eigentlich gram— 
matiſcher Einſicht in verwandtſchaftliche Zuſammenhörigkeit der 
Laute nur ein paar ſchwache Spuren in Beth, Gimel, Daleth 
(5, 7, 9) und Lamed, Mem, Nun (A, u, v), während die fon- 
ſtige Folge der Buchſtaben offenbar auf anderen, als ſprachlichen 
Gründen beruhen muß (Rödiger, Hebr. Gramm. 1854. S. 18.). 
Und nur, weil wir durch die Gewohnheit von Jahrtauſenden da— 
für abgeſtumpft ſind, bedünkt es uns gewöhnlich nicht als ein ſo 
gräuliches und abgeſchmacktes Zerrbild, als es gerechter Weiſe ſollte. 
Das hiſtoriſche Recht, welches ein ſolches Alphabet allein für 
ſich hat, iſt doch nur das einer anmaßlichen Uſurpation wider Natur 
und Vernunftrecht; und, ob es auch ſchwer halte, den alten, in viele 
Verhältniſſe tief eingedrungenen Schaden zu heilen oder je ganz 
u beſeitigen, hingearbeitet muß darauf allmälig werden. In wiſ— 
ſenſchaftlichen Dingen gilt keine Verjährung. Für mich leidet es 
nicht den geringſten Zweifel, es ſei, möchte ich auch nicht für gänz— 
liche one alphabetiſcher Wörterbücher eifern, deren man 
aus didaktiſchen Gründen nach wie vor wird auch benöthigt blei— 
ben, doch von ſprachwiſſenſchaftlicher Seite unbedingt Parthei zu 
ergreifen, mindeſtens neben jenen, für etymologiſche Wörterbücher, 
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welche, auch wenn das Ideal derſelben erſt fpät wird annäherungs⸗ 

weiſe erreicht werden, vielleicht minder des Philologen, aber ſicher⸗ 

lich des Sprachforſchers im ausſchließlicheren Sinne ſtetes Ziel 

und Muſterbild fein müffen, das im Verlaufe der Zeit entweder 

von jeder Einzelſprache oder auch, in zuſammengefaßterer Weiſe, 

von mehr oder weniger Gliedern einer Sprachfamilie zuſtande zu 

bringen er allen Ernſtes zu erſtreben hat. Herder hat ganz Recht: 

um die jedesmalige Wurzel muß ſich die Schaar ihrer Kinder, 

und zwar, wo möglich, ſämmtlicher von ihr ausgehender chöß⸗ 

linge und Weiterbildungen, gruppiren, damit die Wörter der Spra⸗ 

che nicht bloß in ihrer ſporadiſchen Verſtreuun g, wie freilich in- 

nerhalb der jedesmaligen Rede, in ihrer Abhängigkeit von einem, 

nicht in der Sprache unmittelbar gegebenen gedanklichen Inhalte, 

1 ſondern in allen ihren natürlichen Gemeinſchaften und 

Verwandtſchafts-Bezügen erkannt und überblickt werden können. 

Ein Wurzelwörterbuch ſoll die genealogiſche Verzweigung 

der Wörter, gleichwie durch einen Stammbaum, beranſchaulichen, 

was um ſo nöthiger iſt, als Wörter aus Wurzeln und wiederum 

neue Wörter aus ſchon fertigen Wörtern (anders freilich verhält 

es ſich in einſylbigen Sprachen) nicht bloß äußerlich hervor⸗ 

zugehen pflegen, ſondern dieſer Vorgang auch geiſtiger Seits 

nur durch Aehnlichkeiten möglich wird, welche die Sprache unter 

den Begriffen (JIdeenaſſociation) und deren Objecten (oft mit 

ſtaunenswerth ſeltſamer Tiefe der Beobachtung) aufgefunden und 

zu ſprachlicher Geltung gebracht hat. — Wer überdem dem Sprach⸗ 

wurzel⸗ Gräber zu nahe treten wollte: dem tritt ſeinerſeits Herder 

nachdrücklich entgegen. „Sehr nothwendige und nützliche Leute!“ 

ſagt er von ihnen. „Sie können nicht umhin, ſie müſſen wo 

möglich alle Wurzeln und Adern jedes Baumes entblößen, ſelbſt 

wo man nur ſeine Blüthen und Früchte ſehen wollte“. — Ein 

noch auffallenderes Bekenntuiß thut Jacobi (in Ulrich Hegner's 
Beitr. zu Lavater's Leben S. 207.) von ſich: „Man läuft am 
wenigſten Gefahr ſich zu irren, wenn man nur immer den Wur— 
zeln der Wörter ſo tief wie möglich nachgräbt. Ich habe für mich 
keine andere Art — zu philoſophiren, und glaube alles auf Gram⸗ 
matik zurückführen zu können.“ Ich denke freilich: Jacobi würde 
ſich wohl nicht allzu ernſtlich haben beim Wort nehmen laſſen, zu⸗ 
mal wenn man ihm eigentliche Rhizotomie in unſerem Sinne zu⸗ 
gemuthet hätte. Sonſt bildet ja die Etymologie (d. h. die Lehre 
freilich nicht bloß von den Wurzeln, ſondern auch von den Bil- 
dungselementen, die zu ihnen, und es fragt ſich, unter wel— 
cherlei Bedingungen, hinzutreten) als die Principienlehre, 
worauf ſich der geſchichtliche und begriffliche Entwickelungs-Gang 
der Sprache und der in ihr zur Bezeichnung gelangenden Begriffe 
gründet, — auch gleichſam die Grundwiſſenſchaft der Sprach⸗ 
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forſchung. Hiezu geſellt ſich dann 2. die fpätere Anwendung, der 
Gebrauch (usus) mit dem hiſtoriſchen Verlaufe, der als geneti⸗ 
ſche Entwickelung des Gewordenen ſich nicht von dem cauſalen 
Grundverhältniſſe (der ratio) des urſprünglich Geſetzten in der 
Sprache lostrennen, obſchon nicht danach glſ. voraus erechnen, 
läßt. Mit Reduction der Wörter und der geſammten Sprache 
auf ihre Wurzeln und fachmäßiger Eintragung derſelben nebſt ihrem 
verwandtſchaftlichen Zubehör verhält es ſich ungefähr wie mit 
ſyſtematiſcher Anordnung aller, gewiſſen Naturgebieten ange⸗ 
hörigen Gegenſtände. — Eine Sprache wäre unmöglich, oder man 
ſchnitte ihr doch einen ihrer Hauptnerven ab, ſollte fie der Analo⸗ 
gie entſagen. D. h. (bei oft mehr Schein von Anomalie, dem 
Buchſtaben nach: „Unähnlichkeit« und Unfügſamkeit unter manch⸗ 
mal nur ſchlecht abgezogene Regeln des Grammatikers, als mit 
wirklicher Abweichung vom wahren A0yos der Sprache ſelbſt) — dem 
nur zu gern befolgten Grundſatze: Aehnliches (freilich zum Oef— 
teren auch bloß, was dem Gefühl eines Volkes ähnlich vor kam) 
durch ähnliche (proportionale) Mittel zur ſprachlichen Darſtellung 
zu bringen. Sonach erinnert das ſprachlich Analoge, vermöge 
ſeiner Gleichmäßigkeit, beſtändig auch an ein analog Vorgeſtell— 
tes, und erleichtert damit, wie es eine unendliche Hülfe für (pafliv 
aufnehmende) Sprach-Erlernung, ja ein wahrer Pharus mitten 
unter gefährlichen Klippen für den Sprachforſcher, iſt, auch die 
Sicherheit des Behaltens, und unwillkürliches Weiterbilden der 
eignen Sprache nach ſchon bekannten und im Bewußtſein liegenden 
Schemen (man kann das ſogar an kleinen Kindern beobachten) 
ungemein, ſowie es nicht minder ſchnelles Erfaſſen und Verſtänd— 
niß von Gehörtem fördert. Uebrigens hat man am Faden eth⸗ 
mologiſcher Wortgenealogie ſehr oft, etwa gleichwie von dem 
Knaben in Göthe's Fauſt, dem Sohne von Fauſt und Helena, 
der allerkühnſten und, wunderſeltſamſten Sprünge zu gewärtigen, 
durch welche ſich in der Phantaſie der Völker das, für den Ver⸗ 
ſtand auf den erſten Blick ganz Unvereinbare dennoch, und zwar 
gar oft mit ſchlagender Sinnes- Berührung ſprachlich zuſammen⸗ 
fand und einte. ! | 
Wer erriethe z. B. ohne Weiteres einen etymologiſch ganz wohl 
vermittelten Zuſammenhang des Lateiniſchen Ausdruckes für Ro— 
finen (frz. raisin aus Lat. racemus), nämlich uvae passae (durch 
Ausbreiten getrocknet), mit einer paſſirten Dame, welche bereits 
die Blüthenjahre überſchritten hat? Engl. past time (frz. passe) 
Vergangenheit; allein pastime, frz. passe-tems, das vergnügte 
Verbringen der Zeit: Kurzweil (Ggth. von Langeweile), Zeitver⸗ 
treib. Oder mit einem Paſſier-Schein und Polizei⸗Paſſe, und 
mit Eng⸗Päſſen, welche ſämmtlich dem Reiſenden (Paſſagiere) 
das Paſſiren geſtatten? Ferner zwiſchen den für Tänzer ſo 
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wichtigen Pas, oder dem Schritte (Lat. passus, als Spreizen der 
Beine, expansio, jedoch ohne Naſal), und dem Nichts im Frz. 
(ne- pas, eig. nicht einen Schritt) anderſeits? Dagegen nun um: 
gekehrt, trotz der freilich nur erlogenen Gleichheit der Laute, welche 
Verſchiedenheit des Sinnes in passus (aus patior, Wz. )! 
Re- pas zu repäitre, Lat. repascere. N 

Mit nicht ſo viel Zärtlichkeit für die Etymologie, ſo ſcheint es, 
berlangt K. E. A. Schmidt (Beitr. zur Geſch. der Gramm. Vorr.) 
ſtatt „ſogenannter Ethmologieen“ von den Sanekritiſten lieber 
„Mittheilung der alten Indiſchen Grammatik“, welche aller— 
dings unabhängig von Griechiſcher Sprachphiloſophie, und ſchon in 
früher Zeit, ihren eignen Weg einſchlug, und zwar, nach der Dar— 
ſtellung von M. Müller (Hist. of Anc. Sanskr. Lit. p. 159.), 
von collection of the facts ausgehend, ſich durch große Genauig— 
keit, während die Griechiſche durch geniale Griffe (grasp), auszeich⸗ 
net. Hrn. Schmidt muß demnach wohl entgangen fein, daß es ein: 
ſchlägiger Arbeiten auf dieſem Felde nun doch ſchon eine, wenn 
auch an Menge kleine, doch ins Gewicht nicht leicht fallende Zahl 
giebt, womit ſich die Philologie immerhin ſchon, freilich nicht ohne 
einige Anſtrengung ihrerſeits, allein dann auch nicht ohne erkleck— 
lichen Nutzen für ſie, bekannt machen könnte, wenn dieſelben gleich 
eine allerdings äußerſt wünſchenswerthe Geſchichte der Sanskrit— 
Grammatik nicht a können. Zu fruchtbaren Vergleichen zwi— 
ſchen der techniſchen Behandlung der Grammatik bei Indern und 
Griechen liegt ſchon jetzt eine Menge Material vor, wie M. Müller 
g. a. O. durch fein eignes Beiſpiel gezeigt hat. Die obige Klage 
iſt alſo nicht mehr ganz gerecht; und um ſo weniger, als ja nicht 
einmal die claſſiſche Philologie (ſchmachvoller Weiſe) zu einer voll— 
ſtändigen Geſchichte der Griechiſchen und Lateiniſchen Grammatik 
ſeit ſo langjährigem Studium derſelben es bisher gebracht hat. 
Er Hrn. Schmidt giebt es alfo wahrſcheinlich keinen Panini, Acht 
Bücher Grammatiſcher Regeln, herausg. u. erläutert von Otto 
Böhtlingk 2 Bde. Bonn 1839 —40., woraus Vieles in die 
Sanskritgrammatik Benfey's übergegangen. Auch von Vopade— 
ba 5 (mehr für Anfänger beftimmten) Mugdhabodha (herausg. 
u. erl. gleichfalls von Böhtlingk. St. Petersb. 1847.) muß ihm 


keine Kunde zugekommen ſein; und doch zeigt dieſes, in Bengalen 


in hohem Anſehen ſtehende Werk, was außerdem zufolge Böhtl. 
S. IV. die Grundlage zu mehreren europäiſchen Grammatiken ab- 
giebt, wie in Inhalt und Form überhaupt, ſo auch in den Kunſt— 
ausdrücken (ſ. Kap. 1.) mancherlei Abweichung von Panini. Die 
Präticäkhya’s des Rig⸗Veda beſpricht Ad. Regnier in den 
Etudes sur la Gramm. Védique. Paris 185759. bis jetzt 3 Bän⸗ 
de. Manches Anderen, wie des, Amara-Koſcha gen. Sprachſchatzes, 
Hemachandra's Shnonymiſches Lexikon, u. ſ. w. zu geſchweigen. 


. 


Was verſteht man nun unter „Sprachwurzelne, jenem 
techniſchen Ausdrucke, welchen das Abendland wohl dem Varro“ 
abgeborgt hat, und, irre ich nicht, zuerſt und am fleißigſten vom 
Hebräiſchen in Gang gebracht haben mag? Augenſcheinlich iſt 
Wurzel (radix) im Gebiete der Sprache gemeint als daſſelbe, 
was im Gewächsreiche die Wurzel, d. h. derjenige Theil des Bau⸗ 
mes, oder ſonſtiger Pflanzen, womit ein Gewächs im Boden haf⸗ 
tet, woraus es entſpringt, und was fortdauernd den Grund und 
das Hauptmittel ausmacht zu Erhaltung ſeines Weſens. Immer 
jedoch gelangen wir mit einem bloßen Bilde dieſer Art nicht zum 
Begriffe, zur Einſicht in die Sache ſelbſt. Vgl. noch Kubikwur⸗ 
zeln, und öıswuere bei Empedokles für die Elemente. — Mit 
anderer Wendung, aber darum nicht minder figürlich, im Sokr. 


bei Wilſon, ich weiß nicht, woher, gabdayoni f. A root, à ra- 
dical word, dem Wortſinne nach: verborum cunnus, mithin „Ge⸗ 


burtsſtätte der Wörter“. Gewiß nicht poſſeſſiv gedacht, alſo um⸗ 
ekehrt: „die Wörter zu ihrer Geburtsſtätte habende, was höch⸗ 
ſtens dann einen Sinn hätte, wenn man dabei das präparatoriſche 
Geſchäft des wurzelausziehenden Grammatikers ins Auge gefaßt 
hätte. — Der gewöhnliche Ausdruck iſt „dhatu m. die nackte 


Wurzel“ Böhtlingk zu Pam ini II. 488., von Vopadeva (Mug⸗ 


dhabodha, Böhtlingks Ausg. S. VIII. 243.) verkürzt geſchrieben: 


dhu. Zufolge M. Müller (Hist. of Anc. Sanskr. Lit. p. 161.) 
kommt bereits in den Präticäkhya (XII. 5.) eine erſchöpfende 
Claſſification der Redetheile vor. Nämlich „the noun (nama = 
Lat. nomen), the verb (akhyäta, d. i. Ausgeſagtes, „Meldewort“, 
wie der ältere Grotefend wollte, alſo ziemlich auf Gr. G bei 
Plato hinauslaufend in gerechtem Gegenſatze zum GVO, als 
bloßem Benennungs⸗Mittel, ohne daß man damit etwas ausſagte, 
den Act der Prädicirung vollzöge), the preposition (upasar- 


*) Radices linguae Ov. M. 6, 557. bezeichnet, auch bildlich, den Theil 
der Zunge, womit ſie feſt ſitzt, alſo nicht: Sprachwurzeln. Allein in 
Varro L. L. VII. 4. kommt eine recht brave Stelle vor, worin er von 
der Unmöglichkeit ſpricht, wegen des hohen Alters der Wörter noch im⸗ 
mer durch alle genealogiſche Verbindungs-Arten hindurch zu ihren 
letzten Etymen vorzudringen. Darin ſagt er nun z. B. auch vergleichs⸗ 
weiſe: Igitur de originibus verborum qui multa dixerit commode, 


potius boni consulendum, quam qui ali quid nequiverit, repre- 


hendendum; praesertim cum dicat etymologice non 
omnium verborum dici posse causam. — — Neque si non no- 
rim radices arboris, non possem dicere pirum esse ex ramo, 
ramun ex arbore, eam ex radieibus quas non video: quare qui 
ostendit equitatum esse ab equitibus, equites ab equite, equi- 
tem ab equo, neque equos unde sit dieit, tamen hie docet et 
plura et satisfacit grato. Quem imitari possimusne, ipse liber 
erit indicio. Ganz unſer eigenſter Fall! — # 
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ga”)), and the particle (nipäta**)) are called the four classes 
of words. The noun is that by which we mark a being [ein 
Seiendes, 65, Ding], a verb by which we mark being (Sein, 
ef); the latter is called a root (dhätu). There are twenty 
prepositions, and these have a meaning, if joined with nouns 
or verbs. The rest of the words are called particles. The 
verb expresses an action (ift ein kriyavatakam, Wort der 
Handlung); the preposition defines it; the noun marks a being; 
parlicles are but expletives (padapürama; Satzglieder ausfül— 
lend ?). There are, however, besides the particles which have 
no meaning, others which have, for we see that some par- 
ticles are used on account of their sense: but it is impossible 
to say how many there are of each class, whether they are 
used in measured or in prose diction“. Für das Pronomen 
komme im Nirukta VII. 2, und im Chäturädhyäyikä der Ausdruck 
sarvanäma bor. D. i. Allname; eine ganz paſſende Bezeich- 
nung, indem ſie auf die Allgemeinheit dieſes Redetheils hinweiſt, 
welcher deßhalb (ſtellvertretend) für andere Nomina (Subſt. und 
Adj.) eintreten kann, weil dieſe als concrete Beſonderungen des 
Allgemeinen in letzterem einbegriffen find. — Obiges dhätu iſt nun 
ein Name der Wurzel, welcher mit den Ausdrücken le (eig. das 
Geſetzte) und G, Yeuarızov, Stammwort, bei Griechiſchen 
Grammatikern, offenbar in Wurzel-Gemeinſchaft ſteht, und über— 
dies ſich damit auch von Seiten des Begriffs vorzugsweiſe alsdann 
nahe genug berührt, wenn man, wie gegenwärtig geſchieht, Thema 
eines Wortes für die (reine) (thematiſche) Urform eines fertigen 
Wortes (eig. nur Nomens) nimmt vor aller caſuellen oder nume— 
ralen Abwandlung (3. B. t als Thema od. Grundform von 
dem verſtümmelten 9% ſelbſt), worin die Indiſchen Gramma— 
tiker (nach offenbar allein ſtreng wiſſenſchaftlicher Methode) ſtets 
das Nomen (nie etwa, wie in unſern Lexiken geſchieht, im No— 


* Mir wahrſcheinlich, nicht ſowohl aus dem componirten Verbum upa- 
5 erg (effundere) als vielmehr aus upa mit sarga (z.B. Schöpfung, 
eig. emissio, aus sr$), und folglich: Bei⸗ Schöpfung, wie u pa 
sargana (Boehtl. Pän‘. II. 432.): das regierte oder näher beſtim⸗ 
mende Glied, das untergeordnete Glied in einem Compoſitum. Man 
hatte dabei vorzüglich die Präpoſition als häufiges Glied in Compoſiten 
vor Augen; weniger als Caſus regierende Partikel. 

Nipäta m. 1. die Stellung der Wörter 2. Partikeln (Böhtl. Pän’. 
II. 492.) bedeutet etymologiſch eig. das Nied erfallen (Falling, co- 
ming down, alighting). Von pat (fallen), alſo derſelben Wurzel, 
welcher auch das Griech. ronıc zufällt, das ſpäter zwar auf die Caſus 
(ſelbſt nur Ueberſetzung davon) beſchränkt worden als Abwandelungen 
des Nomens, während Ariſtoteles es noch allgemeiner faßte und auch 
von Flexion des Verbums gebrauchte. Mithin ein ſehr allgemeiner und 
an ſich ziemlich nichtsſagender Ausdruck! 


* * 


— 
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minatib, und dann etwa mit der dadurch nothwendig werdenden 


Krücke des Genitivs daneben) eben ſo gut aufführen als das Ver⸗ 


bum in der Wurzelform. Letzteres z. B. nicht im Präſens, 
Infinitiv, Imperativ; am erſten noch in 3. Sg., wie in den Se⸗ 
mitiſchen Sprachen. Eben ſo wenig in einer anderen factiſch vor⸗ 
handenen Form, als welche, um deßwillen nicht allgemeiner Art, 
ſich aus dieſem Grunde auch nicht dazu eignen würde, als glſ. 
aller flexiviſchen Beſonderung, wo nicht der Zeit, doch der Idee 
nach, vorausliegend gedacht zu werden. | 
Dhä-tu ift gebildet, wie k$an’atu (auch kSata n.) m. A 
wound or sore (b. k$an To hurt); hantu Death (Tödtendes); 
agantu Gaft (buchſt. advena, Ankömmling) u. ſ. w.; und zwar 
von dha = Gr. % (. Dem Wortverſtande nach wird 
es alſo bezeichnen: Setzendes (wo nicht: Geſetztes), oder, 
meinetwegen, was den Grund-Beſtandtheil von etwas ausmacht, 


u 


per quod res aliqua constituitur, woraus, als ihrem Haupt⸗ 


Elemente, ein Object beſteht (constat; alſo dieſe vom Stehen 
hergenommen). Deßhalb bezeichnet dhatu auch die 4 gewöhnlichen 


ſog. Elemente oder Grundſtoffe der Welt, bei den Indern über⸗ 
dies den Aether als fünftes (daher eine Pentade, pancata) hin⸗ 
zugenommen (I. 546.). Außerdem auch: Metall (bei den Japa⸗ 
nern ſogar ſelbſt eins der auch von ihnen als Fünfzahl gedachten 
Elemente DMZ. XII. 475.) und ſonſtige Mineralien. Sodann: 
Any constituent part of the body, as blood, flesh ete. A prin- 
ciple or humour of the body, as phlegm, wind and bile. Alſo 


wollten die Indiſchen Grammatiker (vielleicht Panini ſelbſt, wo 


nicht gar ein dhatu-pät’ha, wie Böhtlingk daſelbſt Bd. II. S. XLI. 
der Einl. meint, ſchon vor ihm beſtand) das Wort dhätu, wo 
ſie es für ſprachliche Wurzeln gebrauchten, unſtreitig zunächſt im 
Sinne von Elementen verſtanden wiſſen, welche mit dem Unter⸗ 
ſchiede, den ihr Gebiet verlangt, denjenigen der Körperwelt pa⸗ 


rallel liefen. Ganz gut; nur daß ſich ſogleich fragen läßt, warum 
nicht die noch entfernteren und atomiſtiſch letzten Grundbeſtand— 
theile der Sprache, d. h. die Buchſtaben (oder Sylben, d. h. 
gerade: Zuſammenfaſſungen, Zautcomplege; Spelle ogl. Graff 
VI. 333.) fo benannt werden, während dieſe (oder nach Indiſcher 
Schreibgewohnheit eig. Sylben) vielmehr aksara — a, Vokal 
(svara, d. h. Laut) b. Sylbe —, oder var na (eig. Farbe, allein, 
wie M. Müller a. a. O. S. 507. angiebt, nicht als geſchriebe— 
ner Charakter, ſondern als Färbung und Modulation der Stimme) 
Böhtl. Panini II. 403. 525. heißen. Aksara wahrſcheinlicher mit 


Müller p. 507.: nicht weiter auflösbar, radical, Element. Vgl. 


uns früher S. 10. Griech. Y, eig. bloß Schrift, alles 
Geſchriebene, ſowie als Schriftzeichen auch für die Buchſtaben, weil 
erft, gelegentlich der Schrift und mit Hülfe, dieſer der Menſch die 
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Wörter ſeiner Sprache ſich in ihre Einzelbeſtandtheile aufzulöſen 
lernt und ſich letzterer klar bewußt wird; — es müßte denn die 
Schreibung, wie bei den Chineſen, die nur Wort— (keine Laut-) 
Schrift haben, welche freilich, der Einſylbigkeit ihrer Wörter we— 
gen, in ſo fern auch eine Sylben-Schrift heißen könnte (wie 
3. B. die Japaniſche iſt), zu derartiger Zerlegung nie fortgefchritten 
ſein. — Das Etymon von dem Lat. litera (i lang?) oder litte- 
ra (denn die Schreibung iſt unentſchieden, Corſſen Ausſprache u. ſ. w. 
I. 69.) hat ſich noch nicht mit Sicherheit auffinden laſſen. Der 
Einfall Jemandes, ich denke Reiſigs, littera aus 1/00 und tero 
(in Stein gerieben?) zu erklären, wird wohl wenig Beifall ver- 
dienen, wollte man auch formell davon abſehen, daß © vor t hätte 
„werden müſſen. Ich möchte vielmehr in -tera ein Suff. -tra 
(Gr. opxrjoree u. f. w.) ſuchen, das gleich deliberare (erwä⸗ 
en) aus libra (Wage) auseinandergezerrt wäre oder wenigſtens 
ſih wie dextera: dextra verhielte. Dann ließe ſich, unter Voraus: 
ſetzung einer Affimilation (t- ft. c-t) etwa an Sskr. likh, Part. 
lekhita (written), anknüpfen, woher auch lekhä A line, a mark 
or row (Reihe) cet. 2. Hand- writing 3. Delineation, painting 
(auch r&khä 1. A line, a continuous line 2. Deceit, fraud — gif. 
Uebertünchung? 3. A little — nur eine Linie? 4. Fulness, satis- 
faction — die ganze Reihe 2). „To write is likh and lip, the 
former originally used in the sense of scratching, wether on 
stone or leaves, the latter, in the sense of covering a surface 
with ink.“ M. Müller, Hist. of Anc. Sanscr. Lit. p. 512. Es 
macht aber dieſer Gelehrte in der dortigen Unterſuchung (The in- 
troduetion of writing) verhältnißmäßig ſpäten Gebrauch der Schrift 
in Indien geltend, und darf ohnehin wohl kaum daran gedacht 
werden, daß zur Zeit der großen Trennung indogermaniſcher Völ— 
ker gemeinſame Ausdrücke für das damals noch unbekannte Schrei— 
ben bereits beſtanden hätten. Alſo nebſt obliterus, obliterare 
(i lang oder mit tt?) dennoch von lino, obſchon im Part. IItus, 
und folglich als durch ein Ueberſtreichen mit Farbigem, und 
nicht durch Ritzen, hervorgebracht? Unſer Wort Buchſtaben (f. 
Srimm WB. u. Buch) hat feine Bezeichnung von buchen en 
Stäben (Runenſtäbe) erhalten, worauf man die Charaktere 
gau von cομον ritze, ſchneide ein) eingrub. Ill. bei 
Boltiggi bukvica Alphabet; bukva Buchbaum. Kirchenſl. Az 
A), Buki (b), Vjedi (, w). Glagol (g) u. ſ. w. — Man erwäge 
beiter, daß die Griechen ihr ororyei« ) nicht nur von den primi— 
EEE 
*) Dies Wort iſt nicht, wie Schneider im Griech. WB. annimmt, ein eig. 
em. von orosyos, jo daß es urſprünglich einen kleinen Pfahl (um 
Jagdnetze daran zu befeſtigen, vgl. nEg10r0rxKL,o), und zwar deßhalb den 
Stift an der Sonnenuhr, bezeichnete. Vielmehr halte ich es eher für 
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tiven Beſtandtheilen körperlicher Dinge (rod x00uov) oder Ele⸗ 
menten (gegenwärtig von der Chemie in ihrer Stöchiometrie 
in zwar eigenthümlicher, doch verwandter Bedeutung benutzt); von 
den Grundanſchauungen der Geometrie (d. h. Punct, Linie, 
Fläche u. f. f.) und von den Anfangsgründen der Kenntniſſe 
und Wiſſenſchaften, ſondern desgleichen von den Buchſtaben, 
als erſten und einfachſten Beſtandtheilen der Rede (Srosx ei pwvig 
Dion. H.), zunächſt aber, in Abweichung von den yocuuere, nur 
in ſo fern gebrauchten, als ſie geſprochen werden, d. h. hörbare 
Laute find, gleichwie auch die genaueren Lateiner, z. B. Pris⸗ 
cian, zwiſchen elementa oder literae einen Unterſchied machen. 
S. den leſenswerthen Artikel in Schneiders WB. — Wenn die 
von Heindorf zu Hor. Sat. I. 1. 21. erwähnte, wenigſtens als 
hübſcher Einfall nennenswerthe Herleitung des Wortes elementa 
aus den Liquiden J m, n (man ſieht freilich nicht ein, warum gera⸗ 
de dieſe, ſtatt ABC, zu der Ehre gekommen, und wie das Wort, 
außer mißbräuchlich, habe auch im Sg. von einem Elemente ge⸗ 
braucht werden können) Beſtand hätte: dann wäre freilich richtig, 
es liege ihm, wie ororzeia zufolge Schneider, urſpr. die Vor⸗ 
ſtellung der einzelnen Buchſtaben zum Grunde, welche ein Wort 
bilden, während es erſt metaph. überhaupt einzelne Beſtand⸗ 
theile bezeichnete. Ich zweifele aber an Wahrheit dieſer, immer⸗ 
hin geiſtreichen Deutung gewaltig. Mußte ſie doch unſtreitig aus 


eine, wennauch ſubſtantiviſch erſtarrte Adjectiv-Bildung mittelſt Suffix 
o, und zwar allerdings von oroigog, was aber nicht von 11 (stin- 
guo, distinguo, stimulus, ftechen, Engl. stick, alſo pungo) ausgeht, 
ſondern von orslxo, d. i. ſteigen (ſchreiten), Steig, Ahd. stig a 
(semita, trames, via). Wegen der Differenz in den Vokalen vgl. 
woiyog: eigog, Alon von Wz. Ian u. ſ. w., dafern nicht — des 
halber — oroxos in Betracht kommt, in welchem Falle der Diphth. durch 
Aſſimilation unter Einwirkung des im Suff. entſtanden wäre. Dem 
zufolge alſo: im Sinne einer Reihe, welchen ortxes, ortxos (dann 
Schriftreihe, Zeile, Vers von der Umkehr, dem Wenden, vertere, 
beim Pflügen) mit ihm theilen. Hienach mit dem Grundbegriffe von 
Gang, wie frz. allde, Baumgang. Diez EW. S. 21. Iſt das 
Alles richtig, dann fließt daraus: oroıyeior, als Buchſtabe, bezeichnet 
nicht etwa ein Eingeſtochenes, noch auch Stiftartiges (Buch Stab); 
vielmehr etwas in Reihen, ſei es nun alphabetariſch (zar« oroıyeiov 
odsvew, nach dem Alphabete, nach der Reihe der Buchſtaben, gehen), 
oder innerhalb der reihenartig fortlaufenden Schrift (alſo doch zunächſt 
wieder von der Schrift hergenommen) Befindliches. Daran macht der 
Stift der Sonnenuhr mich um ſo weniger irre, als auch er gewiß nicht 
vom Einſtechen oder Einſtecken (vgl. 26% go als gli. eingeſtochener Mittel⸗ 
Punkt — von pungo — bei Bildung eines Kreiſes mittelſt Zirkels), 
ſondern danach benannt iſt, daß die vom Mittelpunkte der Sonnenuhr 
ausgehenden Radien zwiſchen ſich keilartige Flächen bilden, welche der 
vom Stifte geworfene Schatten der Reihe nach (vgl. in dieſem Betracht 
auch oroıyeiov als Bild — eig. Element — des Thierkreiſes) Durchs 
ſchreitet. Alles Uebrige dann erſt hergenommen von den Buchſtaben. 
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einer Zeit herrühren, wo ſchon die Lat. Sprache in ihre Elemente 
zerlegt geſchrieben wurde. Hat außerdem das -tum hinter el, em, 
en eine collektive Kraft, oder was ſoll's, da z. B. ein ſonſt übli— 
ches -ium ausgereicht hätte? Am natürlichſten ſcheint, darin das 
Suff. -mentum und mithin nach regelrechter Analogie eine Ver— 
balableitung zu ſuchen. Ich würde die Sskr.-Wz. li (solvere), 
etwa mit der Präp. &- vor ſich, vorſchlagen, und den Sinn „Auf— 
löſung“ (vgl. z. B. segmentum, abgeſchnittenes Stück; ramenta 
Abſchabſel von rado; supplementum) darin ſuchen: machten 
mich nicht beider Kürzen wieder unſchlüſſig. 

Was iſt nun (wir müſſen die Frage noch einmal wiederholen) 
die ſprachliche Wurzel, und wodurch unterſcheidet ſie ſich von dem 
einfachen Buchſtabenlaute und von der Shlbe, trotzdem daß 
fie mit dem einen oder mit der anderen (3. B. Lat. i, geh; es, 
dic, duc, fer; fac ſchon fraglich, wegen Mangels von c in fio), 
freilich immer nur dem Aeußeren nach, zuſammenfallen kann? 
„Wurzel iſt“, antwortet Curtius Gr. Etym. 1. 44., „derjenige 
Lautcomplex, welcher übrig bleibt, wenn man alles Formelle von 
einer gegebenen Wortform abſtreift“. Eine, augenſcheinlich nicht 
ſehr befriedigende und einſeitige Umgrenzung des Begriffs. Abge— 
ſehen davon, daß ſie nur verneinend verfährt und uns keine 
poſitive Erklärung giebt, hält ſie auch ſonſt ſehr wenig Stich. 
Wie z. B. in den einſylbigen Sprachen, wo von den Wörtern 
gar nichts Formelles abzuſtreifen iſt und die abgeſchloſſenen Laut— 
ganzen (Wörter) doch etwas anderes und mehr ſind als bloße 
Wurzeln? Ohnehin wird durch obige Definition keine ſtrenge Schei— 
dung vom nominalen Thema bewirkt, im Fall dieſes, wie öfters 
der Fall, läßt man die Declinations-Endungen fort (3. B. düc 
Führer, Nom. dux, d. i. duc-s; 5%, ots u. ſ. w.) mit dem 
Wurzel-Körper überein lautet. Ich habe in DMZ. VIII. 201. 
den oben erwähnten Unterſchied ausführlicher beſprochen und her— 
vorgehoben, 1. daß Buchſtabe und Laut an ſich, wenn auch, als 
articulirte“ menſchliche Laute, nicht das Moment charakteriſti— 
ſcher Bedeutſamkeit (3. B.! gegen 1) ausſchließen, doch in ihrer 


*) Heyſe Syſtem der Sprachlaute (beſ. Abdr. aus Höfer's Ztſchr. S 6.): 
„Die begrenzende und geſtaltende Kraft iſt die freie Selbſtthätigkeit oder 
der Wille des Sprechenden, der in ſeinem tiefſten Grunde identiſch iſt 
mit der denkenden Vernunft; und der articulirte Sprachlaut iſt dem⸗ 
nach der durch die Macht des intelligenten Willens geſtaltete und be— 
grenzte Laut.“ Vgl. auch Vater Verſuch einer Allg. Sprachl. S. 101: 
„Wir vermögen es uns kaum zu denken, daß irgend ein Laut bedeutend 
geworden fein könne, ohne daß er es durch feinen Bezug auf Ein 
drücke, auf erregte Empfindungen geworden wäre. Ein bloß 

ufälliges Entſtehen von Tönen annehmen, hieße eine Begebenheit ohne 
5 Urſache denken; eine willkürliche Wahl derſelben annehmen, hieße 
ein Product bloßer Ueberlegung erwarten 135 w. 


BE 


Vereinzelung als ſolche zunächſt nur die phyſiſche Seite der Spra— 
che hervorkehren und die Möglichkeit von deren Sprechbarkeit 
(auch ſelbſt ohne daß dadurch etwas geſagt, oder ſelbſt nur ſprachlich 
bezeichnet würde) in ein- oder mehrſylbigen Complexen enthalten. 
Buchſtaben find der körperliche Anfang und glſ. die letzten Aus— 
gangspunkte der Wörter. Daß dagegen 2. die Wurzel zweitſtu— 
fig deren intellectueller iſt, und das Moment der Bedeut— 
ſamkeit in ſchon potenziirtem Grade, und zwar in einer, obſchon 
noch keines weges zum fertigen Worte abgeſchloſſenen, doch 
erhöheten Beſtimmtheit für ſich ganz eigentlich beanſprucht. Jene 
Bedeutſamkeit der Wurzel indeß iſt immer noch weitaus anderer, 
d. h. allgemeinerer und deßhalb vagerer Art, als die des Wortes 
oder einer Wort-Form, wie z. B. die obigen: 1 (nicht unwahrſch. 
verkürzt aus Gr. 40, allein in Compp. srooger, Cel; Sskr. bei 
Weſterg. i-hi, nicht, was auf Comp. mit der Präp. &- rathen 
ließe: Chi, und die zuſgſ. apaihi, paräihi u. ſ. w.); es (als 
Imper. von mir unbekannter Quantität, und wahrſch. nur allein 
vom Verbum ſubſt.) = Gr. 1 - mit Aſſimilation des Voka— 
les, wie auch verm. das & ft. a in Sskr. &dhi (Bopp Gr. er. 
reg. 365.); dic, duc, (ft. der obſol. dice, düce, wie auch fa- 
ce Struve, Lat. Decl. u. Conj. S. 142.; allein fer nicht noth— 
wendig, weil der bindevokalloſen Conj. angehörig, aus g£os ge: 
kürzt) als Imperative ſchon durch Quantität oder Apokope von 
der wirklichen Geſtalt der reſp. Wurzeln nicht unbeträchtlich ab— 
weichen. Allein, ſelbſt im Fall völliger Identität abſeiten des Lau— 
te s bliebe immer die merkliche Kluft zwiſchen beiden, daß Wurzel— 
Geſtalten, ſobald ſie als irgend eine Wortform, irgend ein Wort 
(welcher Art die letzteren beiden ſeien; alſo z. B., wie oben, Im— 
perative) wenigſtens in derartiger Eigenſchaft den Namen von Wur— 
zeln ächter Art nicht mehr verdienen, als welche ſtets nur ideale, 
vom Grammatiker zu ſeinem Geſchäft nöthige Abſtractionen ſind, 
die er indeß unter ſtrengem Ausſchließen an die gegebene Wirklich— 
keit aus der Sprache abzuziehen hat. Sonſt können die Wurzeln 
als ſolche, der wahrhaften Strenge nach, d. h. rein und unge 
miſcht (nämlich losgelöſt von aller grammatiſchen, wenn auch viel— 
leicht äußerlich an ihnen gar nicht, ſondern bloß innerlich vorhan— 
denen begrifflichen Form und Beſtimmtheit, wie ſie dieſer oder 
jener Redetheil und etwa die eine oder andere ſeiner Abwand— 


*) Es, du Bill, Gr. 70 0½, S. a-si (ſt. as Psi) iſt kurz, allein 6s — 
S. at-si (von ad = Gr. 20, Lat. ed) du iſſeſt, d. i. edis (comedis), 
jedoch ohne Bindevokal, nach Priscian lang (Struve Lat. Decl. u. 
Conj. S. 231.). Ein es ft. ede verſtieße gegen alle glaubhafte Ana⸗ 
105 indem s von edo (eſſen) nur da ſich einſtellt, wo das d ver Wur⸗ 
zel nach Lautgeſetzen entweder (wie in e-s Perf, 2.) vor einem s unter: 
geht, oder vor einem t ſich zu = umgeſtaltet, wie in esst. 
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lungen erheiſcht) in den Sprachen unmittelbar überhaupt nicht vor— 
handen ſein. Uebrigens ſind die Wurzeln in der That, wie bei noch 
weiter getriebener Rückauflöſung der Sprache in ihre Grundbeſtand— 
theile ja auch die Buchſtaben des Alphabets, ein Produkt, oder 
wohl richtiger geſprochen, Edukt grammatiſcher Kunſt, einer, ſo 
zu ſagen, chemiſchen Analyſe. Hier aber nur einer ſolchen, wel— 
che den Stoff bloß in feiner Reinheit auszieht, nicht aber wäh- 
rend dieſes Proceſſes verwandelt: und man hat die Wurzeln hi— 
ſtoriſch nicht vor der Rede, und rein in der Sprache vorhanden, 
zu denken, ſondern bereits in Verbindungen eingegangen, wie 
in der Natur mehrere Metalle nicht reguliniſch, ſondern vererzt, 
opydirt u. |. w., vorkommen“). Leicht erhellet aber, wie dem Sprach— 
forſcher Ausſcheidung der Urlaute und ihrer intellectuell primitioften 
Zuſammenſchließungen zu Wurzeln eben ſo nöthiges und wichtiges 
Bedürfniß iſt, als dem Chemiker Kenntniß der Elementarſtoffe in 
der Natur, der Verbindungen, welche jene eingehen. Dies Alles 
hat man zu oft außer Acht gelaſſen; und daher das häufige, ob— 
ſchon ganz falſche Beſtreben, irgend eine Form, namentlich des 
Verbums, welche durch Kürze, oder durch ſonſtige Beſonderheiten, 
ſich hiezu empfahl, zu dem vorgeblichen Amte einer Wurzel erheben 
zu wollen, um daraus die übrigen Formen bequem, ſo drückte man 
ſich aus, als wäre das meiſt Nebeneinander Liegende wirklich 
cauſal aus jenen gefloſſen: herzuleiten! Es giebt Wortformen, 
welche der Wurzel in ihrer ideellen Wahrheit, wie ſie der Gram— 
matifer dem Gewirr ihrer zahlloſen concreten Sprößlinge her: 
vorzuziehen und, wenn verdunkelt oder entſtellt, wieder aufzufriſchen 
und nach Kräften in älteſter Geſtalt herzuſtellen hat, bald mehr 
oder minder nahe kommen, ja zuweilen abſeiten des Lautes mit 


*) Fr. Schlegel, Alte und neue Lit. I. S. 127. macht, wennſchon in mehr 
ot Weiſe, jedoch fo, daß immer gewiſſe beachtenswerthe 
eiten und Saiten dabei angeſchlagen werden, wie zwiſchen den je nach 
den Haupt⸗Sprachorganen unterſchiedenen Lautelementen, fo ähn— 
liche Unterſchiede je nach den vier, das ſagt er, Elementarkräften 
des menſchlichen Bewußtſeins. 1. die Wurzeln find das gött⸗ 
lich Poſitive in der Sprache, der Grundriß der im Worte urſprünglich 
niedergelegten und ausgedrückten Naturoffenbarung, wie der Verſtand 
2 Phantaſie] des erſten Menſchen fie in anfänglich noch unverdorbenem 
Lichte erblickte. [Die Wurzel, d. h. in ihrer inneren Beziehung und 
Wechſelwirkung zwiſchen Laut und Begriff, trotzdem daß ſich die Noth- 
wendigkeit ſolchen Zuſammenhanges kaum ableugnen läßt, bleibt, vielleicht 
für immer, ein höchſtens der Ahnung und poetifchen Anſchauung ſich in 
wenigen Streiflichtern kundgebendes — Myſterium]. 2. Die gramm a⸗ 
tiſche Form der Sprache und ihre ganze kunſtreiche Structur ſind das 
Werk der Vernunft; 3. die Bilder und Tropen dagegen das Ele— 
ment der Phantaſie und 4. in den Wellen des Rhythmus und der 
metriſchen Bewegung drückt ſich die Ebbe und Fluth der Begter- 
de und des Willens aus u. ſ. w. 13 · 
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ihnen völlig ſich decken. Eben als Wortformen, iſt ihnen aber 
ein Stempel der Beſonderung aufgedrückt, welcher der, zwar 
ihrem materialen gedanklichen Werthe nach begrenzten, allein 
formell ſich in Unbeſtimmtheit der Umriſſe verlierenden Wur— 
zel (die eben als Allgemeines ſich z. B. dem nominalen ſo gut 
als dem verbalen Pole der Sprache zuwenden und gelegentlich 
als Wort der einen oder anderen Gattung fixiren kann) noth— 
wendig — es wäre ſonſt ein Widerſpruch in ſich — abgehen 
muß. Solcher Verwechſelung ſich noch ferner ſchuldig zu machen, 
9080 ſich nicht mehr für unſeren jetzigen Stand der Wiſſenſchaft. 
Wurzelwörter (d. h. mit den Wurzeln körperlich gleiche Wörter, 
Urwörter, Primitib-Wörter, was ſie mit Rückſicht auf, von ihnen 
ausgehende Derivative weiter abwärts in alle Wege ſein mögen) 
haben, eben in ihrer Eigenſchaft als Wörter, bereits aufgehört 
wahrhafte Wurzeln zu ſein, und die Frage, ob die Sprache 
urſprünglich (nicht bloß der Idee nach, ſondern hiſtoriſch) mit 
Wurzeln begonnen und daraus allein beſtanden habe, etwa wie 
man den einſylbigen Sprachen nachſagt, iſt für mich ſinnlos, 
vorausgeſetzt, daß man den Begriff: Wurzel in unbeugſamer Stren— 
ge des Begriffs feſthält. S. Heyſe, Syſtem der Sprachwiſſ. 
S. 144. vgl. mit 110. Einfache (und im Laute mit der Wur— 
el zuſammenfallende) Urwörter ſind — in begrifflicher Hin— 
ſicht gleichwohl nicht mehr — und das müßten ſie, um noch dem 
Gebiete ächter Wurzeln anzugehören, — Stoff ohne (grammati— 
ſche) Form. Davon ſogleich ein Mehreres. 

Obiges Verhältniß zwiſchen der Wurzel und denjenigen Wör— 
tern, worin fie den gemeinſamen, fie alle verwandtſchaftlich zu— 
ſammenbindenden (materialen) Hauptbeſtandtheil oder Grundſtoff 
ausmacht, bezeichnet Schmitthenner ganz treffend und wahr mit 
den Worten: „die Wurzel in der Sprache iſt das Indifferente, 
das in dem Gegenſatze Identiſche, das Allgemeine in dem 
Beſonderen“, dgl. überhaupt Deſſen Deutſche Etymol. Kap. 3. 
Ferner Heyſe, Syſtem S. 111. vgl. S. 299.) fo: „Die Wur— 


) „Die Silbe als ſolche iſt nur Element des Sprachkörpers, ein für ſich 
bedentungsloſer () Sprachtheil, rein phonetiſch. Zum Wort wird eine 
Silbe oder ein Silbenverein, ſofern er bedeutſames Zeichen ei- 
ner Vorſtellung iſt. Damit tritt der bloß phonetiſche Lautverein auf 
die intellectuelle Seite der Sprache hinüber. Die Sprache ſcheidet das 
ſelbſtändige bedeutſame Wort als eine geſchloſſene Einheit in der Regel 
[micht immer; z. B. in einſylbigen Sprachen kaum anders als durch 
Uſus oder durch die Stelle, welche ihm im Satze und Redezuſammen⸗ 
hange angewieſen wird] auch aüßerlich, phonetiſch, durch eigenthümli⸗ 
che beſchraͤnkende Beſtimmungen hinſichtlich feiner Lautform von der un⸗ 
ſelbſtändigen Silbe. Dieſe Beſtimmungen betreffen beſonders das Wort- 
Ende, welches in der Regel nicht lohonetiſch dieſelben Auslaute ohne 
Unterſchied zuläßt, wie das Silben-Ende“. Uebrigens ſtatt der ſog. 
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zel entſpricht der noch rein ſtofflichen, in ſich unge ſon⸗ 
derten und formal unbegrenzten Anſchauung, und iſt, 
wie dieſe, ein verſchwindendes Moment [I]. Wie ſich aus der An⸗ 
ſchauung die Vorſtellung entwickelt [fehr ſchön!], fo aus der Wur— 
zel das Wort“. Man möchte die Wurzel dem einheitlichen (wei— 
ßen) Lichte vergleichen noch vor ſeiner prismatiſchen Beſonderung. 
Auch wird man ferner nicht ohne Intereſſe hier Einiges von 
dem leſen, was L. Diefenbach in ſeiner kleinen, aber gedanken— 
reichen Schrift (Ueber Leben, Geſchichte und Sprache 1835. S. 65 
u. ff., wo ausführlich von der Wurzel die Rede iſt) auseinander- 
ſetzt: „Die Anfänge [alfo &οαι, prineipia, das Erſte, Uranfäng⸗ 
liche, ohne deren Kundnahme das ganze etymologiſche Verſtändniß 
einer Sprache zugeſchloſſen bleibt! des [ſprachlichen Organismus 
nennen wir Wurzeln, die Zeichen der einfachen, aoriſten [alfo 
noch grammatiſch unbegrenzten und zerfahrenen] Ideen. Sie exi— 
ſtirten real, körperlich; wurden aber natürlich nur in concreto . 
ausgeſprochen, ob ſie ſchon wirklich Abſtractionen bezeichneten, 
da die Menſchen Anfangs noch nicht gewohnt waren, ihre Abſtractionen 
0 objectiviren und als ſolche in der Sprache darzuſtellen“. Der 
Vf. ſelbſt verwahrt ſich übrigens gegen die Auslegung, als meine 
er mit jenem concreten Ausſprechen der Wurzeln, als hätten ſie 
ſich bon jeher nur flectirt dargeſtellt; will alſo unſtreitig nur ſa— 
gen: daß ſolche ſcheinbare Wurzeln, wie ſie lautlich in der Wirk— 
lichkeit der Sprache vorkämen, nie ſolche, von den Wörtern in 
ihrer concreten Erſcheinung abgezogene Allgemeinheiten unſerer 
Wurzel - Wörterbücher ſeien, vielmehr jedesmal — wenigſtens im 
beſtimmten Zuſammenhange der Rede, — ganz eigentliche Wör— 
ter (fo bef. in der, übrigens, phonetiſch genommen, durchweg wur— 
zelhaften einſylbigen “) Claſſe von Sprachen) und demnach auch 


- (formativen) Endungen finden ſich in anderen Sprachen, z. B. in den 
Cafferidiomen, vielmehr (bedeutungsvolle grammatiſche) Umwandlungen und 
Zuſätze vorn am Worte. 

*) Endlicher, Chineſiſche Gramm. 8. 121.: „Die Chineſiſchen Wörter 
ſind keiner Biegung fähig und in Laut und Schrift durchaus unver⸗ 
änderlich. Die grammatiſchen Beziehungen der Redetheile und ihre man⸗ 
nichfache Verſchiedenheit findet nur in dem Verhältniſſe ihrer Stellung 
im Satze [auch ſchon ein wichtiges Bezeichnungsmittel in den Sprachen, 
der Ort!] einen Ausdruck, oder ſie werden durch eigne Laute (Par⸗ 
tikeln) [alfo zwar nicht an ihnen, allein doch — getrennt — bei ihnen] 
angedeutet, denen beſondere Schriftzeichen entſprechen. Es kann daher 
in dieſer Sprache weder von einer Wortbildungslehre im Sinne unſerer 
Grammatik die Rede fein, und muß die chineſiſche Sprachlehre eine [rein! 
ſyntaktiſche Geſtalt annehmen.“ Ferner §. 122.: „Wörter von 
ſelbſtändiger Bedeutung, wie Nennwörter und Zeitwörter, heißen [ſinn⸗ 
reich] bei den Chineſen volle; dagegen Partikeln, welche die Bedeutung 
der erſteren modifieiren, oder ihre Verhältniſſe in der Rede beſtimmen, 
leere — [bloß formale, ſtoffloſe Wörter.“ Endlich, um hiemit zu 


a 


im jedesmal gegebenen concreten Falle von einem, unter eine 
beſtimmte Sprachkategorie (Redetheih fallenden, ſowie in die gram— 
matiſchen Functionen, welche ſie mit ſich bringt, eingehenden, ob 
auch vielleicht nur begrifflich feſtgehaltenen, und äußerlich nicht 
mit ausgedrückten Werthe. Dabci verſchlägt es natürlich nichts, 
daß ein Wort lexikal, d. h. aus ſeiner ſynkaktiſchen Verbindung, 
überhaupt aus dem Redezuſammenhange herausgeriſſen, zum Oef— 
teren nicht bloß, was ja ſo häufig der Fall iſt, dem Sinne nach, 
mehrdeutig vorkommt, ſondern ſelbſt ſchon (wie z. B. im Chineſi⸗ 
ſchen daſſelbe lautlich ganz unveränderte Wort — je nach Umſtän— 
den — z. B. als Subſt. Adj. und Adv. oder als Verbum — 
fungiren kann) in feiner Eigenſchaft als — pars orationis! — 
Mit Einem Worte: die der Sprache einwohnenden Wurzeln ſind 
lebendige und fortzeugende Principe; die des Gramma— 
tikers hingegen bloß, obſchon nicht willkürlich aus jener entnommene 
und todte, indeſſen doch für ſeine Zwecke unvermeidliche Prä— 
parate; Rückführungen des Zuſammengeſetzten oder ſonſtwie 
durch Zuwachs Vermehrten, des durch mancherlei bedeutſamen 
(4. B. Ablaut) oder lediglich phonetiſchen (z. B. Umlaut, Lautver— 
ſchiebung) Lautwandel Entſtellten auf das relativ Einfachſte 
(denn in abſolutem Sinne wären das die rein buchſtablichen Ele— 
mente) und Urſprünglichſte in der Sprache; das, ob auch ſelbſt 
in der Art ſeiner begrifflichen Anwendung, nicht ſchlechthin ſtarr 
und unveränderlich, bleibende Allgemeine und Gemeinſchaft— 
liche in jeder Wortfamilie. 

Um Priorität der einen oder anderen Verbalform, alſo z. B., 
wie geſagt, Imperativ), was manche, mit wenig Ueberlegung 
(als ob vom Imperativ auch nur z. B. zum Ind. des Präs., an- 
derer Tempp⸗ und Modi zu geſchweigen, eine logiſche Brücke hin: 
überführte!), geglaubt haben; oder das (in den Indogermaniſchen Spra— 
chen meiſt mit charakteriſtiſchen Zuſätzen ſo ungemein belaſtete) Prä— 
ſens; Prät. (wie deſſen 3. Perſ. Sg. im Semitismus; im Griech. 
Aor. 2.) ja bei Anderen, wenigſtens Lennep, Analogia Ling. Gr. p. 42. 
ſogar Infinitiv u. ſ. w.; auch zweitens etwa um die, gleich der vom 
Ei und der Henne ziemlich müſſige und, wenn man richtig ant⸗ 
worten will, mit einem Keins von Beiden (ſondern — gleichzeitig 
— Beide) niederzuſchlagende Frage nach dem etwaigen früheren Vor— 
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ſchließen, §. 123.: „Viele Wörter find je nach ihrer Stellung in 
der Rede bald Nennwörter, bald Zeitwörter, oder auch bloße 
Hülfswörter.“ ; 
*) Z. B. ſogar Leibnitz, Otium Hanover. p. 427. Vgl. Sprache und 
Schrift des Präſid. v. Broſſes, durch Hißmann Bd. II. S. 295 9. 252. 
Auch Adelung, Mithr. I. S. XXX. Uebrigens lag in der häufigen 
Kürze von Imperativ und Vokativ ungemein viel Verführeriſches zu ſol⸗ 


x 


cher Annahme. Schleicher, Morphol. S. 31. 


. — 199 — 


handenſein des Nomens“) (Subſtanz — Seiendes) oder Ver⸗ 
bums (Thätigkeit, Attributiv — Sein) handelt es ſich dabei gar 
nicht, — und mag ſich derlei Spekulationen hingeben, wer dazu in 
ſich Luſt verſpürt. — Nicht iſt der poſitive Pol, ſollte man 
glauben, früher, als der negative, ſondern ſie ſind zugleich, und 
in der Mitte zwiſchen ſich (vgl. Wurzel) indifferenziirt. — Sehr 
wahr bemerkt, wie mich bedünkt, in unſerem Falle Boller, Vgl. 
Analyſe des Magyariſchen Verbums S. 5: „Indem der Geiſt den 
durch die unmittelbare ſinnliche Anregung hervorgerufenen Ein: 
druck feſtzuhalten ſtrebte, um ſie dem Geiſte wieder vorzuſtellen, 
ſchuf er ein Lautbild, das Erſcheinendes und Erſcheinung, 
Subſtanz und Accidens, gleichmäßig bezeichnete, — die Wur— 
delt Mun In der noch unentwickelten Bedeutung liegt auch die 
Veranlaſſung zu dem unfruchtbaren Streite über die Priorität der 
Nominal- oder Verbalwurzel“. 

Eine andere wichtigere Frage iſt die, über deren bejahliche 
oder verneinende Beantwortung in Indien ſich, was M. Müller, 
Anc. Sanscr. Lit. im Kap. von Hist. of Gramm. p. 164. in lehr⸗ 
reicher Weiſe des Weiteren erörtert, zwei einander bekämpfende 
Schulen bildeten, nämlich: ob alle Nomina von Verben hergelei— 
tet ſind? Statt Verba, wie man ſich oft, allein ſehr uneigentlich 
ausdrückt, ſollte man beſſer ſagen: Verbalwurzeln. Denn, nimmt 
man die Ausdrücke einigermaßen genau, ſo iſt, was jenſeit des 
Verbum finitum liegt, d. h. alle Infinit-Formen, wie Inf. 
(Supinum), Particip, Gerundium, eben wegen Erlöſchens der 
ſatzbildenden Kopula in ihnen, durchaus nicht mehr — Verbum, 
ſondern, was ja auch formell keinem Zweifel unterliegt, Nomen 
(Subſt. oder Adj.), wenn ſchon dieſerlei Nomen noch eine tempo— 
ral flüſſigere Natur zeigt als andere in gedachter Rückſicht ſchon 
erſtarrtere Bildungen, und darum — der formellen Kluft, welche 
zwiſchen ihnen liegt, ungeachtet, — ſich noch enger an das Finit⸗ 
verbum begrifflich anſchließt. Auch ſelbſt die genannten Formen 
übrigens ſind keine Ausſtrömungen aus dem Verbum, was zu 


*) Für Jenes ſtreitet, z. B. ſchon nach Vorgang von Anton, Unter⸗ 
ſcheidungszeichen u. ſ. w. S. 50., neuerdings wieder E. Buſchmann, 
ſ. uns Th. I. S. 49. Nicht mit Unrecht erklärt auch Vater, Verſuch 
einer Allgem. Sprachl. S. 98 ff., wo er die Streitfrage erörtert, „ob 
Subjeets- oder ob Prädikats-Wörter, Subſt. oder Adj. und Verba, 
die erſten geweſen fein möchten, die gangbar geworden“, ſich, genau gez 
nommen, dahin, daß ſich die Frage im Grunde nicht entſcheidend beant⸗ 
worten laſſe, und erinnert an ein gewiſſes urſprüngliches Zuſammenfließen 
der Begriffe ohne ſcharfe Ausſonderung und Umgrenzung. Zwar gehe die 
Bezeichnung des Gegenſtandes von einer Eigenſchaft deſſelben aus 
ſſehr richtig], allein nicht nothwendig von einem Eigenſchaftsworte, von 
deſſen früherem Daſein, als eines ſolchen, in der Sprache, die erſte in 
unumgänglicher Abhängigkeit ſtehen müßte. 
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ſein nur der weiteren und beweglicheren Natur dieſes Redetheils 
wegen fie ſcheinen könnten, ſondern fie entnehmen ihm glſ. bloß den 
allgemeinen, ſeiner Feſſel an eine beſtimmte Perſon entledigten 
Wurzelbegriff, der ſich dann entweder in abſtracter Weiſe als 
das Thun, die Handlung, ſelbſt geltend macht, oder (participial) 
als handelnd (d. i. frei vom Unterſchiede der 3 Perſonen), wo 
nicht gegenſtändlich und ſubſtantiviſch, als Benennung eines han⸗ 
delnden (im Sinne der Wurzel vorzugsweiſe) thätigen Dinges, 
fixirt. Nun aber, von dieſer ie des Ausdrucks abgefe- 
en: Stammen alle Nomina von Verben? Mit Bezug auf das 
1 (vielleicht mit ſeltenen Ausnahmen, ſ. z. B. bei uns 
I. 64.), als einen formalen Redetheil, wird man das ohne Wei⸗ 
teres in Abrede ſtellen dürfen, obſchon Indiſche Grammatiker zu⸗ 
weilen ſo weit gingen, auch ſelbſt dieſe (freilich wie gewaltthätig! 
wenn z. B. Sskr. ya, welcher, zu aß, verehren, gebracht wird) 
unter das Joch einer Verbalwurzel zu zwängen. Im Uebrigen 
aber hätte man doch die Frage offen zu laſſen, ob es nicht wirklich 
primitive Nomina (z. B. Vater- und Mutternamen) gebe, die 
durch keinen vermittelnden Verbal-Begriff wären hindurchgegan— 
gen, ſondern eben ſo unmittelbare Schöpfungen, als die nicht deno— 
minativen (ſtarken) Urverba. „Cakalayana, ein alter Grammatiker 
und Philoſoph, beantwortete die vorhin erwähnte Frage kühnlich 
in bejahender Weiſe, und wurde der Gründer einer ausgedehnten 
Schule, genannt Nairuktas (oder Etymologen), welche den verbalen 
Urſprung aller Wörter zum leitenden Principe aller ihrer Unter— 
ſuchungen machten. Ihnen ſtellte ſich entgegen, und nicht ohne 
Heftigkeit, eine andere Schule, emphatiſch Vaiyakaran’as (Analytiker; 
Grammatiker) ſich heißend, welche, der Leitung von Gaͤrgya, dem 
Etymologen, ſich hingebend, verbalen Urſprung der Wörter nur 
dann zuließen, wenn von ihnen eine entſprechende grammatiſche 
Analyſe konnte gegeben werden. Den Reſt ließen ſie ſund das 
war weiſe gehandelt] unerklärt.“ 


§. 8. Weitere Betrachtung der Wurzel. Ihre Stellung 
| zwiſchen Sylbe und Wort. 


„Ein Satz“, fo beftimmt ihn der Rec. von Krebs Schul: 
gramm. Krit. Bibl. f. 1832. S. 409., „iſt die durch Worte aus— 
gedrückte Verbindung mehrerer Vorſtellungen zur Einheit im Be— 
wußtſein, oder, wie umgekehrt die Logiker ſagen, ein in ſeine 
Theile aufgelöſeter Begriff“); und, in ziemlichem Einklange hie— 
mit, ſchließt der treffliche A. F. Bernhardi den erſten Theil ſei— 


*) „Das Urtheil iſt die Diremtion des Begriffes durch ſich ſelbſt “., Hegel 
Let Bd. II. S. 74. Ausg. 1816. | . 


ner, noch lange nicht von uns ausgeſchöpften Sprachlehre (Berlin 
1801.) S. 347. mit den Worten: „Und nun hat die Sprache 
ihren Kreislauf vollendet; nun iſt ſie dahin zurückgekehrt, von wo 
ſie ausging. Ihre erſten Zeichen waren Darſtellungen von Sub— 
ſtanzen; ihre letzten ſind daſſelbe, nur iſt die Subſtanz nach allen 
Richtungen betrachtet. Ein jeder Satz iſt ein Subſtantiv, 
nur von anderer Art, wie jener erſte, rohe und unbeholfene Ver— 
ſuch.“ Vgl. z. B. Sprüchwort; er hat ein ſchönes Wort (die- 
tum) geſprochen, ſowie Worte (zuſammenhangende, verſchieden von 
einzelnen Wörtern). Dies geht aber noch weiter, wie aus der 
kleinen, jedoch äußerſt gediegenen Schrift von G. T. A. Krüger: 
„Erörterung der grammatiſchen Eintheilung und der gramm. 
Verhältniſſe der Sätze; nebſt einer Beurtheilung der von Bern— 
hardi, Thierſch und Schmitthenner in der Lehre von der Satzfügung 
befolgten Methode“ Frkf. a. M. 1826. 8. zu erſehen iſt. Es 
führt nämlich Krüger aus: „Die Hauptſätze find keiner weiteren 
grammatiſchen“) Eintheilung fähig; die grammatiſchen Nebenſätze 
dienen immer zu Vervollſtändigung des Haußtſatzes, ſei es 
hinſichtlich ſeines Subjects oder Prädikates. Sie treten damit in 
das Verhältniß der verſchiedenen einzelnen Sprachtheile, 
durch welche daſſelbe bewirkt werden kann, und deren umſchreibende 
Stellvertreter fie find. Es giebt demnach Subſtantiv-, Ad— 
jectiv-⸗ Particip- und Adverbial-Sätze“. Die Subſtantiv— 
ſätze aber ſtehen dann wieder verſchiedenen Caſus gleich, und kön— 
nen fie in Dependenz gedacht werden, während Adjeetiv- und 
Adverbial-Sätze Inhärenz anzeigen, jene im Subſtantivum, 
letztere im Verbum (Prädikat). Z. B. in dem Satze: „Ich weiß 
(— was?), daß Gott iſt“ vertritt das zweite Glied offenbar 
den vom erſten abhängigen Accuſativ, oder das Object, den In— 
halt des Wiſſens. Kein Wunder, daß ſich hiefür im Griechiſchen 
und Lateiniſchen, je nach beſonderen Umſtänden (ſ. Th. I. 107. 
373 fg.), der ſog. Acc. c. Inf. einſtellte, worin man, ſobald er 
accuſativiſch ſteht, wie z. B. in Doceo aliquem (Acc. personae) 
aliquid (rei), einen doppelten Accuſativ, der Perſon (Subſt.) 
und der Handlung (Inf.), unterſcheiden muß. Z. B. in: Scio 
Deum esse iſt zweierlei Object (o) Ns und To eivaı) ent: 
halten. Gebe ich hingegen demſelben logiſchen Gedanken-Inhalte 
etwa die ſprachliche Wendung: „Deum esse certum est, daß 
Gott iſt (Gottes Sein, Exiſtenz), unterliegt keinem Ziveifel«: 


*) Die oft himmelweit von der logiſchen ſich entfernt. Z. B. „Ich ging 
nicht mit, weil ich keine Luſt hatte“, was, ſchon durch die andere Stel— 
lung des Verbums, ſich als untergeordneten Neben ſatz kund giebt, — 
iſt zwar log iſch nicht ſehr verſchieden von: „denn (auch caufal) 
ich hatte keine Luſt“. Letzteres aber gebahrt ſich trotz der einleitenden 
Conjunction gleichwohl als — Hauptſatz. 
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dann vertritt der Acc. e. Inf. zuſammen (allein der Inf. nomi⸗ 
natib gedacht) eben ſo gewiß das Subject des Satzes, als etwa 
in: Deus esse certo creditur der Nom. Deus in Verbindung 
mit dem beigegebenen Inf. Mit dem alleinigen Unterſchiede, daß 
im zweiten Falle Gott (Nom.) von ſeiten der Sprache perſön— 
lich mit Bezug auf den Glauben an ſeine Exyiſtenz (etwa alſo 
accuſativ) gefaßt wird, während im erſten umgekehrt neutral das 
Sein mit Bezug auf Gott. Daß übrigens in: Deum esse cet. 
das Wort Deus ſich nicht in der aufrechten Stellung eines Nomi— 
nativs, ſondern in der ſchrägen Lage eines Acc. unſeren Augen 
darſtellt: kann uns nicht Wunder nehmen. Ein richtiges Sprach— 
gefühl hat dahin geleitet. Durch das Neutrum, als unperſönli⸗ 
ches und deßhalb ſich nie eigentlich zum Subject erhebendes Ge— 
ſchlecht (ſ. meinen Art. „Geſchlecht“ in der Hall. Enkykl.) wird 
in nüchtern proſaiſcher Weiſe das Sächliche vertreten, und bringt 
dieſer Umſtand ihm begrifflich den Accuſativ nahe, als welcher 
ſeinerſeits unter den obliquen Caſus am geradeſten den Gegenſatz 
des Objects (glſ. als Sache) zum Nom. als (glſ. perſönlichem) 
Subj. zur Anſchauung bringt. Dies der Grund, warum das 
Neutrum die beiden direkten Caſus (nur mit dem Vokativ, der 
vom Neutrum gewiß nur ſelten vorkommt, macht das Scskr. zu⸗ 
weilen eine Ausnahme) vom indirekten (bloß ein ſachliches Obj. 
vorſtellenden) Acc. ſtets ununterſchieden läßt, und. warum fer⸗ 
ner in Decl. II. der Griechen und Römer (Sskr. a-m n. in I.), 
wo man die negative Bezeichnung des Neutrums mittelſt des un— 
terſchiedloſen Themas durch eine ſignificantere (t, d = Sfr, ta, 
zo im Pron.) erſetzen wollte, zu dem, gar nicht üblen Mittel ge⸗ 
griffen wurde, den ſonſt maſe. Sg.- Acc. (o-v, u-m, Str. 
a-m) nicht bloß als neutr. Acc. zu verwenden, ſondern ſelbſt (an— 
ſcheinend widerſinnig) auf den Nom. zu übertragen. — Adjectiv⸗ 
und Participial⸗Sätze finden ſich unter den Relatipſätzen. 
Z. B. Der Mann, welcher das Wenn und das Aber erdacht 
u. ſ. w. — Sehr mannichfaltig find aber Adverbialſätze, z. B. mit 
Conjunctionen eingeleitet, und logiſch von verſchiedenem Werthe, 
z. B. lokalem (wo), temporalem (wenn), cauſalem (weil, da) 
u. ſ. w. Beiſpiele: Als (zu der Zeit, derweil, daß) du noch ſchliefſt, 
arbeitete ich ſchon. Weil (Urſache, obſchon der Etymologie nach 
auch: Weile = Zeit, wie Lat. quum, quon-iam, als Correlate 
zu kum; Engl. because aus Lat. causa) du noch ſchliefſt, wollte 
ich dich nicht ſtören. Hieher gehören dann auch eig. adverbial, 
d. h. als Näher⸗Beſtimmungen des Prädikats (nicht des Subjects), 
aufzufaſſende Structuren, wie Abl. Gen. (im Sskr. Locat.) ab- 
soluti; das Gerundium im Sekr., Ital. Frz. (anders das Lat.) 
u. ſ. w. In vorderſter Reihe ſtehen die, welche eine Zeitbeſtim— 
mung: Wann (Indem, Während; oder präterital: Nachdem) ent⸗ 
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halten, und deßhalb alfo eig. als Nomina in einem temporalen 
Caſus überſetzt werden ſollten. Und zwar nicht ſo genau durch Auf— 
löſung in einen Neben-Satz mit Conjunction, als in abſtrac— 
ter Weiſe, z. B. trajecto flumine, nach Uebergang über den 
Fluß. Quanquam ea Tatio sic erant descripta vivo (bei feinen 
ebzeiten), tamen eo interfecto (nad) feiner Ermordung) multo eti- 
am magis etc. Cic. Rep. 2, 8. fin. Etwa wie: post urbem 
conditam, nach Roms Erbauung; post Christum natum, nach 
Chriſti Geburt, wobei der Zuſatz einer Präpoſition keinen ſehr 
weſentlichen Unterſchied macht, indem z. B. ſchon der Lat. Abl. 
(hoc anno, noctu) zur Angabe eines Zeitpunktes genügt. Was in 
dieſerlei Structuren, welche übrigens ja auch dem Deutſchen (z. B. 
in: ſtehendes Fußes, eilendes Schrittes, mittler-weile) nicht 
ganz fremd iſt, einiges Befremden erregen könnte, iſt dies, daß ſich 
namentlich das Latein ſo gern dieſer Redeweiſe bedient, wodurch 
ftatt abſtr. Nomina actionis mit Genitiv, zu Participien mit 
dem Nomen, welchem das Part. inhärirt (beide im Abl.), Zuflucht 
genommen wird. Es geſchieht dies aber, theils weil die Römer— 
ſprache nicht gerade an abftracten Nomina Ueberfluß hat, theils 
der größeren, noch am Zeitverfluſſe des Finit-Verbums Theil 
nehmenden Beweglichkeit wegen, die der concreten Form des 
Particips einwohnt. Die bekannte Regel aber, welche Wer: 
ſchiedenheit des Nomens im abſoluten (d. h. dem Prädikat 
zwar inhärirenden, allein davon nicht abhängenden) Caſus vom 
Subjecte desjenigen Satzes verlangt, welchem letzteren es eingefügt 
wird, hat ſeinen äußerſt erklärlichen Grund darin, daß anderenfalls 
das Particip oder ſonſtige Attributiv ſich mit dem Subjecte in 
gleiches Niveau ſetzen, d. h. adjectiviſch, werden müßte, wie 
z. B. Hannibal, transgressus Alpes u. ſ. w. Eine häufige 
Ausnahme von jener Regel bildet jedoch auf Grab-Monumenten: 
Cajus se vivo (bei feinen Lebzeiten, ftatt virus oder dum vive— 
bat) posuit u. dgl. 

Aus dieſer Darlegung wird erſichtlich geworden ſein: Bildung 
von Sätzen iſt (von ganzen Reden abgeſehen) das letzte Ziel 
der Sprache. Aber deſſenungeachtet auch, wie unvollkommen der 
lautliche Beginn, z. B. beim erſten Sprechen des Kindes ſei, — 
ihr Anfang. Man ſpricht (d. h. bringt artikulirte menſchliche 
Laute hervor, wie es z. B. der Papagei zur Noth auch thut), in— 
deß ſogleich, nicht um bloß zu ſprechen, ſondern in bewußter Ab— 
ſicht, um etwas damit zu ſagen. Akyeraı ra nodyuara (kexra), 
— noogp£&oovraı goval. D. h., beim Reden und Etwas 
(zodyuera) Sagen muß von der % (Laut) oder os (als 
bloßem o@ue) bereits — durch die 76818, als porn) &yyoauuerog 
(d. h. ein in Buchſtaben Faß- und Schreibbares, mithin artikulirt; 
wiewohl als ſolches noch nicht nothwendig bedeutſam, wie z. B. 
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Akıroı eine bloße eus Gονννσeurog); durch dieſe, deren Theile, 
h6Eems oToıysia = yoduuara, bie folgenden: a. oToLyeiov 
b. zapaxıno od or. c. GO (dAype) find, hindurch — zu 
den Aoyov u&on (vgl. Diog. L. VII. 33.) und, mittelſt dieſer, 
zum Satze vorgedrungen ſein. Vorausſetzung des Satzes iſt das 
Wort; deſſen (Wurzel und) Sylbe; der Sylbe ihrerſeits — 
Buchſtab; und dieſe Kette wird nicht etwa durch den Umſtand 
verkürzt, wenn ein Glied oder einige derſelben zugleich mehrere 
Functionen ausüben, wie wenn z. B. die Lat. (wahrſcheinlich je— 
doch gekürzte) Imperativform i (geh) ſowohl als Satz wie als 
Wort (beides im Deutſchen nicht; doch i im Goth. hir-i Hue 
accede! Öeögo, ſowie ſelbſt Stamm des Pronomens i-s er, Lat. 
i-s) fungirt, obſchon es nur Sylbe iſt und gar bloßer Buchſtab. 
Das Wort (Begriff) an ſich hat zum 50 (Urtheil) kaum ein 
anderes Verhältniß, als die Sylbe zum Worte, d. h. ſtellt im 
Grunde für ſich auch nur etwas Unvollftändiges dar, was, wie 
bemerkt, nicht hindert, daß je zuweilen in Einem Worte ein Satz, 
in Einer Sylbe ein ganzes Wort gegeben ſein kann. Mithin hat 
Wort, als bloße Satz⸗Sylbe, das Bedürfniß, ſich mit anderen Wörtern 
(d. h. desgleichen Satz-Sylben) zur Satzeinheit zuſammenzuſchließen. 

Es fragt ſich, ob die Wurzel, — denn ich bin müde, etwa noch 
weitere Bilder von ihr, wie etwa Wort-Samen, Wort-Embryo⸗ 
nen u. dgl., auszumalen, die doch alle eigentlich nur auf ein An— 
fängliches hinweiſen, — ob die Wurzel in jener ſprachlichen 
Stufenleiter keinen Platz finde. So viel leuchtet ohne Weiteres 
ein: körperlicher Seits, ſoll ſie nicht geradewegs mit den Buch⸗ 
ſtaben zuſammenfallen, muß die Wurzel die Bedingung der Sprech⸗ 
barkeit erfüllen, muß ſyllabaren Charakter beſitzen. D. h. darf 
nicht aus einem bloßen Conſonanten, kann aber aus einem blo— 
ßen Vokal beſtehen; kurz, bedarf eines, wenn auch von den Se— 
mitologen in den Semitiſchen Sprachen in idealer Schwebe ge— 
laſſenen Vokals. Etwa, wie wenn ich im Deutſchen spr. ch, 
der fat vollſtändigen Reihe von Vokalen wegen (sprach, spre— 
che, sprich, gesprochen, spräche, Gespräch, Spruch, 
Sprüche), welche es in den verſchiedenen Wortformen durchläuft, 
als deſſen lautliche Wurzelform aufſtellen würde, was freilich für 
das Deutſche in ſo fern falſch wäre, als nicht nur jedesmal in 
dem Worte, in der Wortform, in welchen jene Wurzel er— 
ſcheint, dieſelbe eines wirklichen Vokales nicht entübrigen kann, ſon⸗ 
dern überdem als hiſtoriſch älteſten Vokal ohne Zweifel das 
(aus dem Prät. zu entnehmende) a ſich zuſprechen laſſen muß. 
Es bemerkt aber Schleicher in einer eben mir zugehenden ge— 
haltvollen Schrift (Zur Morphologie) der Sprache, Petersb. 


) „Den Gegenſtand der Morphologie der Sprache bildet die lautliche 
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1859.), worin er die Verbindungsarten von Stoff, „Bedeutung“, 
und Form, „Beziehung“ in den verſchiedenen Sprachclaſſen 
(rifolirende, zuſammenfügende oder agglutinirende, und flexiviſche“) 
auf combinatoriſch vollſtändige mathematiſche Formeln zurückbringt, 
S. 29. Folgendes: „Eine fernere Eigenthümlichkeit des Semiti— 
ſchen [außer der jetzigen Triconſanz, welche aber je von den Um— 
ſtänden in 1, 2, 3 Sylben, z. B. Chald. qtal, Hebr. qatal, Arab. 
gatala, lautbar werde] iſt bekanntlich auch die Eigenſchaft feiner 
Wurzelform, daß der lautliche Ausdruck der Bedeutung allein (die 
reine Wurzel) in einer ausſprechbaren Weiſe nicht dargeſtellt wer— 
den kann, da die Bedeutung nur an den Conſonanten haftet. 
Die Vokale, die eine Wurzel zeigt, geben ihr zugleich eine gewiſſe 
Beziehung [grammatiſche Form!, die übrigens auch durch vor und 
nach und in die Wurzel tretende Elemente ausgedrückt wird.“ 
Und weiter S. 30: „Nicht nur durch die Form der Wurzeln, für 
die es Einſylbigkeit und einen beſtimmten Wurzelvokal 
fordert, weßhalb nun die Wurzel von allen Beziehungslauten rein 
trennbar, ausſprechbar und nur weniger, beſtimmter Veränderungen 
fähig iſt — während die Form derſelben auf der andern Seite 
freier, nämlich nicht an eine beſtimmte Anzahl von Lauten gebun— 
den iſt, — nicht nur durch die Form der Wurzeln unterſcheidet ſich 
das Indogermaniſche vom Semitiſchen, ſondern vor allem auch 
durch das faſt völlige Aufgeben der Wortform A und „A“; d. h. 
das Indogermaniſche hat in ſeinen, in der Sprache lebendigen, 
als Satztheile vorkommenden Worten (nicht in den grammatiſch ab— 
ſtrahirten Wortſtämmen) ſtets einen Beziehungslaut am Ende 
und niemals einen ſolchen [das Augm. ſei urſprünglich wohl ein 
ſelbſtändiges Wort im Sinne von „damals“ geweſen] vor der 
Wurzel“ u. ſ. w. N 

Der Begriff der Wurzel geht, — und ginge ſelbſt dann, wenn 
die Semitiſchen, jetzt meiſt als mehr- (zwei- oder, nach dem 
Arabiſchen, drei-?) ſylbig geltenden Wurzeln bei ſtrengerer Schei— 


Form des Wortes, ſeine äußere Geſtalt, d. h. das Vorhandenſein 
oder Fehlen feiner Theile und die Stellung (vorn, hinten, Mitte], 
welche dieſe Theile [Bedeutung und Beziehung] einnehmen; unberückſich— 
tigt laſſen wir das Material, aus dem das Wort gebildet iſt, den 
Klang der zum Aufbau deſſelben verwandten Lautelemente“ S. 1. „So 
leicht es fällt, die Morphologie, die Lehre von der Wortform, von der 
Syntax, der Lehre vom Satze, begrifflich zu ſcheiden, ſo nahe berühren 
ſich beide in den Sprachen [z. B. in den Amerikaniſchen], in welchen die 
Grenzen von Wort und Satz nicht ſcharf gezogen oder wenigſtens nicht 
leicht aufzufinden ſind. Dieſe 4 Theile der Grammatik: Lautlehre, 
Morphologie, Functionslehre, Syntax find natürlich [wie ja 
auch die Wurzeln !] nur wiſſenſchaftliche Abſtractionen; in der wirklichen 
Sprache iſt Satz und Wort, Function und Form und Laut aufs engſte 
verſchmolzen, keines iſt ohne das andere vorhanden.“ 
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dung ſich ſollten auf Einfplbigfeit zurückbringen laſſen, — nicht 
völlig (f. ſpäter) in dem der Sylbe auf. Die Sylbe, lediglich als 
ſolche, nämlich als weiter entwickelter Laut, gehört noch ausſchließ— 
lich auf Seite der Sus: die Wurzel hängt zwiſchen 75849 
und Jos in der Schwebe. Sie kann nicht bloß, fie muß, das 
iſt Bedingniß einer Wurzel, einen geiſtigen Inhalt haben, der 
aber, ſobald man ihn vom Worte und von den ihm zugehörigen 
Wortformen abgelöſt denkt, natürlich roh und ungeſtalteter Stoff 
iſt ohne (wie man in dieſem Gegenſatze immerhin ſagen mag) 
Form, wenn wir gleich bei der Ueberſetzung einer Wurzel, an 
ich unerlaubt, zu einer beſtimmten Wortform, z. B. Infinitiv, grei— 
fen. Oder, wollen wir uns der von Humboldt angewendeten und 
von Schleicher adoptirten Ausdrücke bedienen: das Wort muß noch, 
wenn dieſe auch nicht zugleich einen lautbaren Ausdruck erhält, 
zum mindeſten innerlich eine grammatiſche Beziehung in ſich 
aufnehmen, wodurch es z. B. unter einen beſtimmten Redetheil 
und deſſen begriffliche Umbildungen fällt, noch außer der Bedeu— 
tung”), welche, ohne einer ſolchen Beziehung ſchon theilhaftig zu 
ſein, auch bereits, obwohl eben darum nur in zerfloſſener, formell 
unterſchiedloſer Weiſe, der Wurzel zukommt. Es verſteht ſich aber: 
in der Wurzel iſt der, ſo wird man allerdings ſagen müſſen, in 
ſie gelegte (nicht unmittelbar und unbedingt aus ihnen heraus— 
ſpringende) geiſtige Inhalt unendlich entwickelter und beſtimmter, 
als in Sylbe oder Buchſtab der Fall iſt, die, in ihrer Eigen— 
ſchaft als artikulirte Laute, in ſo fern auch nicht völlig bedeutungs— 
los (vgl. Plato's Kratylos) fein können (unmöglich, wie würden 
fie ſonſt in ihren weiteren Zuſammenfaſſungen plötzlich zu bedeut— 
ſamen Symbolen“ )?), wenngleich ihre, ſehr allgemeine und noch 
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„) Vom Japaniſchen Hyacinthe de Charencey, De la parente 
du Japonais avec les Idiomes Tartares et Américains p. 9: On 
ne saurait y etablir de distinction tranchée entre les mots de 
signification et ceux dits de relation. 

*) Krauſe, Abriß des Syſtems der Philoſophie S. 54: „Sofern nun ein 
Weſen oder eine Weſenheit für ein anderes Weſen oder für eine andere 
Weſenheit, als ähnlich [das iſts ], ſtattgeſetzt (ſubſtituirt) wird, fo daß 
der Geiſt daran und dadurch jenes Andern inne wird, jo jedoch, daß bei: 
de unterſchieden, aber als Aehnliche auf einander bezogen werden: iſt 
das Erſtere ein Zeichen des Anderen. Daher iſt an ſich Alles fähig, 
Zeichen für Alles zu ſein, ſo daß der Gliedbau jeden Weſens und jeder 
Weſenheit zum Zeichengliedbau dienen kann, um den Gliedbau jeden Me: 
ſens und jeder Weſenheit anzuzeigen. So können z. B. die Raumgeſtal⸗ 
ten, weil ſie Ein Organismus ihrer Art ſind, zu Zeichen für jedes an⸗ 
dere Theilgebiet der Weſen und der Weſenheiten (als Ziffern, Noten, 
algebraiſche oder chemiſche Zeichen) dienen“ u. ſ. w. Ferner: „Dagegen 
der Hence Urſprung der endlichen Sprachen endlicher Weſen, z. B. 
der Menſchen dieſer Erde, beruht zunächſt in den ewigen Geſetzen des 

endlichen Lebens dieſer endlichen Weſen ſelbſt. Das ganze innere und äußere 

Leben wirkt den endlichen Geiſt, geiſtig und leiblich, an, und dann gegen 
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verſchwommenere Bedeutſamkeit (etwa wie die Muſik gegenüber der 
Sprache II. 13.) ſich innerhalb des Gefühles hält, beſchränkt auf 
den hörbaren Laut. Die Wurzel giebt dem denkenden Geiſte, 
mittelſt ſeines Lautkörpers jedoch als bloßen Mittels, als Vehi— 
kels, und jedesmal in einer oder mehreren, gewiß nicht leicht in 
allen, gegebenen Sprachen, alſo auch ſtets nur für beſtimmte 
Völker oder Volkſchaften, — das iſt ein weſentlicher Unterſchied 
von der Sylbe (denn nicht alle denkbaren Sylben haben einen 
praktiſchen Werth; mindeſtens nicht, ob auch vielleicht die meiſten 
in irgend einer der Menge von Erdenſprachen, in jeder von ihnen 
eine Bedeutung als Wurzel, noch auch in denen, wo dem ſo iſt, 
immer — dieſelbe) — alſo, giebt dem denkenden Geiſte einen 
beſtimmten Anſtoß, bindet ſeine Aufmerkſamkeit an einen gewiſſen 
einheitlichen Punct und ſchreibt ihm damit eine Richtung vor, 
die in ſeinem Gange zu beobachten er nicht umhin kann, ſo oft ihm 
in eigener oder fremder Rede irgend ein Wort vorkommt, worin 
die jedesmalige Wurzel nach dem gewöhnlichen Sprachſinne fühl— 
bar geblieben. g 

Wir gerathen durch dieſe Behauptung in keinen Widerſpruch 
mit der I. 31. gethanen, wo die Wurzel — in anderer Hinſicht — 
einem richtungsloſen mathematiſchen Punkte verglichen wurde. 
Denn zwar ſchwankt die Wurzel in Bezug auf die grammatiſche 
Form, oder die Mehrheit von Formen, in denen ſie (ob z. B. 
Verbum, und innerhalb deſſen ob Präſ. Imper. u. ſ. f.; ob No⸗ 
men u. ſ. w. 2) zu ſprachlicher Geltung gelangt, eben weil nod) - 
vor Feſtſetzung irgend einer Beziehung gedacht, windfahnenartig 
umher. Mit Bezug auf ihren materialen Gehalt jedoch innerhalb 


wirkt (reagirt) er ſelbſt in ſolchen Lebenäußerungen, die jenen Anwirk— 
niſſen organiſch, nach Geſetzen des Leibes und Geiſtes, entſprechen, in 
Geberden, Tönen, Bewegungen, theils willkürlich theils un— 
willkürlich; theils mit, theils ohne die Abſicht, dadurch ſeinen inneren 
Zuſtand zu bezeichnen und kundzuthun. Die Geſammtheit dieſer Gegen— 
äußerung iſt die Antwort des Lebens des Geiſtes, als ganzen Weſens, 
auf die Thatfragen des ganzen Lebens“. — F. G. Bergmann, auch 
Vf. z. B. von den zwei 1839. zu Straßb. herausgekommenen Differt. ; 
De linguarum origine atque natura und Theorie de la quantite 
prosodique cet. bemerkt in feinem Buche: Poëmes Islandais p. 371. 
an ſich nicht unrichtig: „La signification des mots résulte de la 
signification des lettres dont ils se composent: il faut donc con- 
naitre le sens des lettres pour pouvoir s'expliquer com- 
ment et pourquoi tel mot exprime telle idée“. Allein A. Reela m's 
Buch über die Buchſtaben nach dem Franz. des Hrn. F. W. Bergmann 
Leipz. 1840. kann Jeden davon überzeugen, wie ſehr — bei ſolchem 
Streben nach Ermittelung des etymologiſchen Werthes der Wurzeln, 
Wörter u. ſ. w., als aus der „natürlichen Bedeutſamkeit der Laute 
glſ. mit Nothwendigkeit reſultirend (nicht auch zugleich durch Wahl und 
Uebereinkunft feſtgeſtellt?) — der Erfolg hinter dem begehrlichen Wun⸗ 
ſche zurückbleibt! S. in Steinth. Völkerpſych. Ztſchr. ö 
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einer beſonderen Sprache ift fie der Unſicherheit entrückt, und in 
einen Kreis gebannt, der zwar nicht, ſowenig als der Laut, une 
veränderlich für alle ewigen Zeiten und alle Unterabtheilungen ei— 
ner Sprachgenoſſenſchaft feſt ſteht, ſich abſolut unüberſchreitbar 
erweiſt, indeß doch nur Aehnlichkeit und Ideen-Vergeſell— 
ſchaftung nachzugeben gelegentlich ſich herbeiläßt. Man nehme etwa 
im Latein die Wurzeln 1, sta, da und cap, ed, fer, leg, u. ſ. w. 
Es haftet bekanntlich an ihnen die beſtimmte Vorſtellung von 
Gehen, Stehen, Geben und Nehmen, Effen, Tragen, Leſen (Sam- 
meln) u. ſ. f.; außer dieſen, es ſei denn durch Erweiterung, 
Verengerung des Begriffs, durch Uebertragung und bildlich, — 
keine andere. In den näheren oder weiteren Schweſterſprachen des 
Latein begegnen wir mehreren von ihnen in natürlich verwandter 
Bedeutung (ſonſt wären es eben genetiſch, d. h. von Grund aus, 
verſchiedene Wurzeln) wieder. Es kann aber kommen, daß ſich in 
unverwandten Sprachen (vgl. II. 26.) völlige Gleichlaute doch mit 
eben ſo entſchiedener Sinnes-Verſchiedenheit verbunden vorfinden, 
wie z. B. zufolge Hahn S. 115. in dem ſüdafrikaniſchen Idiome 
der Herero u. A. i nicht bloß der Ausdruck für: Ja iſt, ſon— 
dern auch, mit dem Begriffe des Gehens ſchſver vereinbar, als 
Verbum: kennen, wiſſen bezeichnet. Daß die Wurzel, d. h. 
dies erſt nach Abtödtung wahrhaft in der Sprache lebendiger Wör— 
ter und Formen vom Sprachanatomen gewonnene Skelett, darum 
nicht mit irgend einer von letzteren zu verwechſeln ſei, auch wenn 
ſie zufällig mit ihr in der Lautgeſtalt übereinkommt: iſt mehrfach 
früher erinnert; und namentlich daß die obigen i, da u. |. w., ob⸗ 
ſchon zum Theil äußerlich der 2. Sg. Imper. gleichlautend, doch 
als Wurzeln himmelweit vom Imperativ entfernt find, weil die⸗ 
ſer innerlich, ſeiner inneren Form nach, eben dieſe Beſtimmtheit 
beſitzt, Befehlform zu ſein, und nicht vage Wurzel. — Die In⸗ 
diſchen Lerifographen pflegen den von ihnen ausgezogenen Wur⸗ 
zeln eine Erklärung mit einem ſynonymen Worte beizugeben. 
Das iſt aber nicht eine Verbalform, ſondern ein abſtractes No— 
men (N. actionis), und zwar im Locativ. 3. B. Wz. i erklärt 
durch gatäu, im Gehen. Ich weiß nicht genau zu ſagen, welchen 
Sinn man mit der Wahl dieſes Caſus verband. Nicht unwahr— 
ſcheinlich den temporalen eines Wann. Vielleicht, daß es ſo ziem— 
lich in Eins beſagen ſoll, was Varro L. L. V. II. viergetheilt 
unterſcheidet: Quod stat aut agitatur, corpus; ubi agitatur, lo- 
cus; dum agitatur, tempus; quod est in agitatu, actio. Vgl. 
auch etwa den Gebrauch von Nominal formen ſtatt Verbum im 
Tagala (Philippinen) Humb. Kawiſpr. II. S. 350. §. 48. Als 
3. B., ftatt zu ſagen: Gieb mir das Waſſer, der wahren Con— 
ſtruction nach: Gebungsort dein (ſei) ich des Waſſers, oder ich ſei 
der Ort, wo du das Waſſer hingiebſt. Das Abendland zieht nicht 
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fo gut die 1. Sg. Prüf. als den Infinitiv vor, der auch, ver⸗ 
möge ſeiner unbeſtimmteren Natur, und, indem das Verbum über⸗ 
haupt mit feiner größeren Flüſſigkeit dem (an ſich freilich eben fo 
wenig verbalen als nominalen) Wurzelbegriffe viel näher kommt 
als das Nomen, in dieſem Betracht ſich nicht ſchlecht dafür eignet. 
Gleichwohl darf man nie vergeſſen, daß, wahrhaft getreu, ſich eine 
Wurzel nur wieder durch eine Wurzel wiedergeben läßt. 

Im Intereſſe der Wurzelbildung ſei hier noch mit Einem 
Worte der Buchſtaben gedacht. Sehr mit Recht werden von 
Bindſeil an die Spitze der Vokale und Conſonanten, je ein 
indifferenter Laut, d. h. Schwa (e muet) und Spiritus, geſtellt, 
deren große Wichtigkeit bei der Sylbenbildung, wenngleich nur kurz, 


auch ſchon von mir (Berl. Ihb. Nov. 1833. Nr. 91. S. 747.) 


hervorgehoben worden. Spiritus von conſonantiſcher und poſiti— 
ver, Schwa von vokaliſcher und negativer, oder receptiver, Na— 
tur haften Jedes, wenn auch öfters von der Schrift unbezeichnet 
gelaſſen, an ihrem Entgegengeſetzten, d. h. der Spiritus vorn 
am Vokal, das Schwa hinten am Conſonanten, ſodaß wahrhaft 
keines ohne dieſelben ſprechbar, es ſei denn, daß ſie ſchon in einer 
Sylbe, z. B. & = x , neutralifirt worden. Und mittelſt 
dieſer ihrer Natur, wodurch ſie bereits im Keime wie für einander 
zu innigem Ineinandergreifen geſchaffen, ſowie durch den Ton, 
oder Accent, welcher die Laute eines Worts wie deſſen Sylben 
ſtraff an einander zwängt und zuſammenhält, verſchmelzen Confo- 
nant und Vokal in der Sylbe zu einer, lautlich untheilbaren 
Einheit“), die aber in der Buchſtaben-, weniger in der Sylben— 
ſchrift (letztere z. B. bei den Japanern) ſich doch mehr oder min- 
der (nur in der Wortſchrift, z. B. einſylbiger Sprachen, nicht) 
wieder in ihre Beſtandtheile aufgelöſt und getheilt dem Auge dar— 
ſtellt. Ich erinnere hiebei an die Wichtigkeit der an ſich fo uns 
ſcheinbaren Copula als Band zwiſchen Subj. und Prät., indem 
davon gewiſſermaßen das Setzen dieſer Verbindung als factiſche 
Gültigkeit habend abhängt, oder, bei Hinzutreten einer Negation, 
die Wiederaufhebung der Verbindung als der Wirklichkeit nicht 
entſprechend, oder endlich drittens eine bloß problematiſche An- 
nahme derſelben. 

Den phyſiologiſchen Unterſchied in dem polariſchen Gegen— 
ſatze zwiſchen den beiden Lene chen Hauptelaſſen von Grund⸗ 
elementen der Sprache, Conſonant und Vokal, ſcharf zu be— 


*) Bernhardi, Sprachl. II. 306. ſehr ſchöͤn und wahr: „Die Reihe der Vo⸗ 
kale machte eine perpendieuläre Linie [„als natürliche Tonleiter“ 
S. 270.] 5; die Reihe der Conſonanten eine horizontale [vom Gau: 
men⸗ bis zum Lippen⸗ Organe hin]z auf dem Punkte, wo beide Linien 
ſich ſchneiden, entſteht dasjenige, was wir die Sylbe nennen, welche 
alſo eine Verbindung von Vokal und a U. ſ. w.“ 
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ſtimmen, hält, das zeigt Bindſeil im Widerſpruch mit der ver⸗ 
breitetſten Meinung, ganz außerordentlich ſchwer. Und deßhalb hat 
man ſich häufig mit Bildern und Vergleichen begnügt, die, wie 
hübſch und treffend auch an ſich, doch höchſtens die halbe Wahr⸗ 
heit enthalten. Derartige find Körper und Seele (ſ. bei mir II. 
13.), oder Knochen und Fleiſch; Männliches und Weibli⸗ 
ches“) (Ad. Wagner, Zum Europ. Sprachbau S. 16.); Didakti⸗ 
ſches und Lyriſches (Diefenb. Leben, Geſch. u. Sprache S. 73.); 
verſtändiges proſaiſches Element ſowie auf der andern Seite das 
poetiſche und muſikaliſche (Bernhardi Sprachl. II. 307.). — 
Die verſchiedenen Benennungen beider bei Bindſeil S. 486. wollen 
vollends nicht viel bedeuten. — Die dort übergangene der Inder 
iſt auch nicht ſehr ftrict, wiewohl ſonſt vielleicht nicht uneben. In 
den Präticäkhya (Regnier Etudes sur la Gramm. Ved. I. 6. 30.): 
anusväro v»yanganam va svaro d. i. der Anuſvara geheißene 
naſale Nachlaut iſt entweder Conſ. oder Voc. (allerdings, wie z. B. 
in Frz. on, en, un, mehr eine vocaliſche Lautaffection. Lepſius 
Paläogr. S. 75. 93. Er meint ſelbſt S. 76., anusvära ſei 
ſpez. Nach-Vokal). Allein auch die Conſonanten der erſten 5 
Conſonanten⸗Reihen (mit Ausſchluß der übrigen, Halbvocale, Ziſch⸗ 
laute u. ſ. w.) heißen sparças (liltér. tacts). Sie nennen den 
Vokal svara, was eig. Laut im Allgemeinen (sonus, nur nicht 
dem Etymon gemäß, ein römiſcher susurrus, Geräuſch, was viel— 
mehr dem Conſonanten entſpräche) bezeichnet. Dann ſpec. nicht bloß 
den Vokal (von vox: Stimmlaut), ſondern überdem auch Accent 
Pan, Boehtl. II. 552.) und muſikaliſche Note. Beides nur den 
Vokal angehende Lautaffectionen. Vyangana (aus vy-ang, ma- 
nifestare, patefacere; ang, ungere) iſt nach Wilſon ein mehr⸗ 
deutiger Ausdruck, welcher etymologiſch „Verdeutlichung“ bezeichnen 
ſoll, dem objectiven Gebrauche nach aber: Zeichen, und deßhalb 
auch Bart (als Kennzeichen des Mannes), männliche oder weibli⸗ 
che Geſchlechtstheile (als fezuale Unterſcheidungs-Zeichen); außer⸗ 
dem Sauce, Würze. Kurz, wie man ſieht, ein Charakteriſirendes. 
Dieſer Name könnte fi) nun eben fo füglich auf die Schriftcharak⸗ 
tere beziehen als auf deren Ausſprache, da bekanntlich in Devanagari⸗ 
Schrift von den Conſonanten der Vokal (zumal kurzes a) ſylla⸗ 
bar mit eingeſchloſſen wird, oder die conſonantiſchen Schriftzeichen 
doch als derbere Träger der (immer in der Ausſprache nachfolgend 
gedachten) Vokalzeichen gelten können. „Le mot vyandganäni 
designe [les caracteres] qui figurent les choses, les sons [et, 
par leur combinaison, les idées], les rendent visibles“. En 
effet, dans la representation de la plupart des syllabes, la vo- 


*) Bol. auch männliche oder weibliche Reime, je nach dem ſchrofferen oder 
ſanfteren Schlußfall der Wörter. 


— Ze an. nn ²⁵ — 
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yelle a n'étant pas marquée feig. doch, nämlich durch den Ver: 
tikalſtrich zur Rechten], cest la consonne seule qui donne un 
corps et une forme au son. So Regnier J. c. p. 31. Ferner 
p. 32: „Les noms spargäs (nom formé de la racine spre) 
sont les lettres qui ont Finstrument touché“, c'est-à- dire qui 
sont produites par le toucher de organe qui sert à les pro- 
noncer. Ganz recht. Es find mit Recht nicht die Vokale, wel⸗ 
che mittelſt freierer Durchgänge der Stimme durch die Sprech— 
werkzeuge hervorgebracht werden, denen man dieſen Namen gab, 
noch auch alle Conſonanten, ſondern nur diejenigen, welche durch 
Contact mit einem der 5 Organe (Kehle, Gaumen, - Kopf, d. i. 
Cerebrale-Zunge und Lippen) ſich bilden. — Campbell Teloogoo 
Gramm. p. 8. (vgl. ob. S. 39.): „The 15 initial vowels are 
emphatically termed by Teloogoo grammarians lives or living 
letters, because they are supposed to possess within Ihem- 
selves a perfect and independent existence or sound. [Den 
wichtigen Spiritus davor in Abrechnung gebracht, ja.] They are 
purely initial, and are always written separately unconnected 
with consonants or other characters. Like our capital letters 
the initial vowels are to be found at the commencement of a 
phrase or sentence only (!), and never, in grammatical compo- 
silions at least, at the beginning of word cet., for in a correct 
Teloogoo sentence each word coalesces with the following one; 
the whole becomes a chain of continued links.“ Eine ja auch 
in der für das Sanskrit üblichen Devanagari- Schrift vorkommen⸗ 
de Concatenation, die ihren Urſprung hauptſächlich dem Sandhi 
zu verdanken ſcheint, d. h. der im Sskr. ſo häufigen Beeinfluſſung 
von End⸗ und Anfangs⸗Buchſtaben (Aſſimilation; Kraſis u. ſ. w.) 
auf einander folgender Wörter in ihrem Intervall, nicht bloß im 
Innern der Wörter ſelbſt. Sonſt eine zum Behufe ſchneller Trennung 
der freilich oft lautlich zuſammenhängenden Worte im Satze ſehr 
ungeeignete Schreibmethode, welche daher in den Veden noch eine 
andere (patha d. h. Leſung) nach ſich zog, welche das zu eng 
Verbundene wieder auflöſt. Roth Lit. u. Geſch. des Weda S. 16. 
(Weber DMZ. X. 393): „Sanhita-pacha heißt die natürliche 
Schreibeweiſe mit Beobachtung der Regeln für Sandhi“. Das 
Wort Sanhita, mit Sandhi gleichen Urſprungs (buchſt. Zuſammen⸗ 
legung) bezeichnet nach Wilſon in der Grammatik: Proximity of 
two leiters without an immediate pause, Sandhi or junclion, 
though usually considered rather as the state preparatory to 
the actual junction itself. „Der die einzelnen Wörter und be⸗ 
ziehungsweiſe Worttheile trennende Pada-pätha iſt durch Roſen's 
Ausgabe hinlänglich bekannt“. D. h. die Leſung nach pada, d. i. 
worin, fo zu ſagen, pedetentim (pad a, Fuß, Fußſtapfe; Wort; 
auch Abtheilung eines Verſes, wennſchon Mae Versfuß), alfo 
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glſ. Wort für Wort, und in fo fern ſchrittweiſe, weiter gegangen 
wird. Drittens überdem: „Der Krama-pärha iſt ein zweifacher, 
Buchſtaben-Krama (Varna -krama) und Wort⸗Krama (pada - 
krama); der erftere verdoppelt je den erſten Conſ. einer Conſonan⸗ 
tengruppe (die meiſten Hoͤſchr. der Vägasaneyi ſind in dieſer Weiſe 
gefchrieben) ; der Wort-Krama nimmt je zwei Wörter des Satzes 
zuſammen, und wiederholt je das zweite derſelben mit einem Fol⸗ 
genden“. Fühlte man doch ſchon in den Perſiſchen Keilſchriften das 
Bedürfniß des Worttheilers, und von der älteſten Scipionen⸗In⸗ 
ſchrift heißt es bei G. F. Grotefend, lat. Gr. II. 297: „Eine Inter: 
punction hat, die Verstheiler und Punkte nach jedem Worte aus⸗ 
genommen, dieſe Inſchrift ſo wenig als die Duelliſche.“ Von Chaldäi⸗ 
ſchen Inſchriften ohne Wortabtheilung Beiſpiele in DMZ. IX. 
467. Offenbar wird durch ſolche Unterbrechung, wie bei uns das 
Spatium, einem ſehr weſentlichen Bedürfniſſe abgeholfen, nämlich 
die Wortpauſen hervorzuheben, gleichwie man mittelſt Inter⸗ 
punction gewiſſe Satz- Pauſen bemerklich macht. S. auch über 
Sylben-Abbrechen Schneider Lat. Gr. S. 763. — Vermöge der 
eig, ſyllabaren Schreibung im Telugu aber (auch im Sskr., 
genau genommen) gerathen inmitten des Satzes, zumal hier auch 
nicht 2 Vokale mit einander in Berührung kommen p. 25. (alſo 
kein Hiatus, der ja auch im Sokr. höchſt ſelten, ſtatt findet), die 
Vokale nie in freie Stellung; und der mit dem, ihm inhärirenden 
Vokale verbundene Conſ. wird belebten Leibern gleich geachtet. 
„Neither the consonants, nor the vowels exactly correspond 
wilh what European authors call a leiter [weil nämlich eben 
ſyllabar l]. Indeed Ihe consonants and connected vowels form 
together a set of inseparable syllabic characters, generally com- 
pared by Teloogoo writers to animated bodies; the life or 
vowel, giving existence of articulation o the consonant which, 
on separation from it, becomes a mere dead (!) symbol, void 
of every sound. As Teloogoo words are composed chiefly of 
these syllabio characters, terminating wich a vowel (vgl. ob. 
©. 44.), a final consonant is seldom found in the Teloogoo.“ 
p. 9. — So heißen auch im Chineſiſchen ganz vortrefflich die ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Zeitwörtern „sing-tse, lebendige Wör⸗ 
ter“ oder „hö5-isé [Thätigkeit in der Zeit anzeigende] bewegte 
Wörter“ im Gegenſatze zu den Nennmörtern, welche „sse-tse 
todte Wörter“ oder „tsing-tsé ruhende Wörter“ genannt wer— 
den. (Endlicher Gramm. 8. 219.). ö 

Wir dürfen hier der Frage nach dem körperlichen Umfange 
der Wurzeln nicht ganz aus dem Wege gehen. Innerhalb der 
bloßen Einſylbigkeit (und die principielle Mehrſylbigkeit im Se⸗ 
mitiſchen mag ja ebenfalls auf einen weiter zurückliegenden Sprach⸗ 
zuſtand mit Einſylbigkeit zurückgeführt werden können), — jedenfalls, 
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wenn nicht alleinige, dann doch die üblichſte Form der ade 
welche Mannigfaltigkeit (f. ob. S. 79.) von einem einzigen okale 
durch Formeln, wie ab, ba (die Form der Reduplikation wäre 
b-b-), bac hindurch zu einem Vokale mit Conſonanten⸗Complexen 
zu beiden Seiten (4. B. Lat. scand) aufwärts! Vgl. Diefenb., 
Leben, Geſch. u. Sprache S. 92 ff. 

Nun gewönne aber unſere ganze übliche Behandlung der In— 
dogermaniſchen Wurzeln als Einfplbler ein durchweg anderes 
Ausſehen, wenn diejenigen Forſcher Recht behielten, welche ledig⸗ 
lich Wurzeln mit offener Sylbe anerkennen wollen, d. h. ſolche, 
die in Vokale auslaufen. Siehe Bindſeil S. 488. mit Deſtutt 
de Trach. Demnach müßten die Formeln ab, bac u. dgl. ganz 
fortfallen, einſylbige Formeln aber ſich auf die verhältnißmäßig 
nie große Anzahl derer auf a (d. h. bloßen Vokal) oder ba, bla 
u. dgl. beſchränken, wogegen man in ab, bac u. ſ. f. ſoll, wird 
behauptet, unter Hinzunahme des ſog. Bindevokals (der freilich 
ja in manchen Sskr.⸗Conjug., wie desgl. hin und wieder im Griech. 
Lat. u. ſ. w., nicht vorhanden, z. B. ſogleich in ass ti, er iſt, 
at-ti er ißt, Lat. est neben edit), Zweiſylbigkeit der Wurzel 
anerkennen müſſen. Der Gründe, worauf man aber dieſe quer 
gehende Behauptung ſtützen zu können meint, hat man mehrere; 
indeß, wie es kaum anders ſein kann, nicht ſowohl thatſächlicher, 
als erklügelter Art. Vgl. den ganzen §. 25: „Ob der mehrſylbige 
Sprachbau aus der Einſylbigkeit hervorgegangen ſei?“ bei Humb. 
Verſch. des menſchl. Sprachb. S. 373 fg. Z. B. ſtellt Wüllner 
(erwandtſch. des Indogerm., Semit. u. Tibet. 1838. S. 8 f., 
45—51), am zuletzt genannten Orte den von mir längſt (Indo⸗ 
germ. Sprachſt. S. 7. Anm.) bekämpften Satz auf: „Da nach 
allem Bisherigen die Wurzeln (wie auch die Urpartikeln) aus Empfin⸗ 
dungslauten ſhöchſtens, wenn überhaupt, in ſehr weitem Sinne!) 
hervorgegangen find (2) und alle (2) Empfindungslaute voka⸗ 
liſch (2) ſchließen; fo (2) müſſen auch alle [1] Wurzeln in den 
verſchiedenen Sprachen vokaliſch (2) ſchließen“. S. 55: „Aus 
dem Obigen geht hervor, daß oft ein doppelter Empfindungslaut 
entſtehet, der ſich wie Arſis und Theſis verhält und ſomit 
natürlich ein Ganzes ausmacht“. Oder S. 62: „Demnach werden 
wir bei der Annahme verbleiben müſſen, daß die urſprünglich zwei— 
ſylbigen (oft durch Verſtümmelung einſylbigen und dann conſo⸗ 
nantiſch ſchließenden) Urſtämme durch Verſchmelzung zweier gleich 
oder ähnlich bedeutenden Wurzeln, wenigſtens zum großen Theile, 
entſtanden ſind“. Prämiſſen wie Concluſio falſch! Zu welch arger 
age und Syſtemmacherei aber dieſe anſcheinend jo un⸗ 
ſchuldige Behauptung ſich mißbrauchen laſſe: davon legt das ge⸗ 
nannte, wenn ſchon nicht ohne Scharfſinn abgefaßte, doch das er— 
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ſtrebte Endziel durchaus verfehlende Buch ein keineswegs erfreuli- 
ches Zeugniß ab. 

Wo nämlich, und das iſt bekanntlich nicht die Minderzahl, die 
Wurzeln es ſich nicht mit vokaliſch⸗ abfallender Einſylbigkeit genü⸗ 
gen laſſen, ſondern mehr als Einen Conſonanten enthalten (etwa 
nach den Formeln bra oder bac): da müſſen jene Herren flugs 
mit dem Knebel bei der Hand fein und entweder Präpoſitional⸗ 
Compoſition, oder auch öfters Zuſammenfließen von zweien, oder 
noch mehr, Wurzeln zu Einer wohl oder übel erzwingen. Zu 
keinem andern Ende, als — ihre irrige, oder doch ſehr zu beſchrän⸗ 
kende Theorie zu retten. Ja durch letztere genöthigt dürfen ſie 
dann weiter nicht mehr die, duc; leg, reg u. ſ. w. als ein- 
ſylbige und als einfache Wurzeln zugeben, denen ſich der ſog. 
Bindevokal oder Zwiſchenlaut entweder nur aus Gründen leich- 
terer Sprechbarkeit oder auch gewiſſermaßen als Stellvertreter der 
logiſchen Kopula hinten zugeſellte. Sie müſſen vielmehr zu Anz 
nahme von Mehrſylbigkeit ſich verſtehen, alſo z. B. dice, duce, 
face (letzteres unter Hinblick nach n und Paſſ. fi doch mit einem 
Schimmer von Wahrheit, der indeß auch wieder ſchwände, wenn 
Bopp Recht hätte, deſſen e aus » im Sskr. Cauſ. bhäy-ay-ämi 
zu deuten). Und die muthigſten unter ihnen erklären dann ſogar, 
um die Rechte der Geſchichte wenig bekümmert, dreiſtweg ſie und 
alle Bildungen ähnlicher Art für — aneinander gewachſene Dop⸗ 
pel⸗Wurzeln. Mithin, indem fie dieſelben nicht in wirklich ge- 
trennt nachweisbare Wurzelkörper zerlegen, oder in eine von der 
Natur gegebene urſprüngliche Zweiheit des Sinnes zerfallen laſ— 
fen, ſondern rein mechaniſch und willkuͤrlich zerhacken. Folgender⸗ 
geſtalt: di ce, du ce, fa+ce und in gleicher Art alle Wur— 
zeln mit e als Schlußconſonanten; desgleichen le ge, rege 
und fo fort den ganzen Beſtand von Conſonanten am Ende hin⸗ 
durch. Was dann begreiflicher Weiſe bei Verben, wie Lat. scan- 
do, noch ärger wird. In welchem jedesmaligen Sinne aber man 
ſolche vermeintliche Urwurzeln zu nehmen habe, handele es ſich 
nun um die vorderen, oder, nehmen wir einmal die hinten wieder— 
fehrenden: ce, ge u. ſ. f.; — hierüber wird man uns wohl 
meiſt die Antwort ſchuldig bleiben. Doch nein. Indem Wüllner 
überall in der Sprache „Empfindungslaute“ in der Sprache 
fieht: kommt er ſelten oder nie um eine interjectionelle Bedeutung 
der Sylben in Verlegenheit, die freilich dem, welcher ſeine, d. h. 
Hrn. Wüllner's ſubjectiv⸗ individuelle Empfindung, dabei nicht im- 
mer theilt, oft genug verſchloſſen bleibt. Sonſt kann im Allgemei⸗ 
nen öftere Entſtehung von ſchon zweitartigen Wurzeln eingeräumt 
werden, wovon S. 63. dies geſagt wird: „Da in den ſpäteren 
Sprachen im Ganzen dieſelben Grundanſchauungen walten, wie in 
der früheren, und da hier Nomina und Verba gleicher, ähnlicher 
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und verſchiedener Bedeutung verbunden werden, um gleiche oder 
verwandte Vorſtellungen zu bezeichnen, z. B. einen Gang gehen, 
einen Gang laufen, einen Gang thun oder machen; einen 
Knoten knüpfen, einen Knoten binden, einen Knoten ma- 
chen u. ſ. w.; fo dürfen wir ſchließen, daß auch für die urſprüng⸗ 
lichen Formationen dieſe drei Fälle der Anſchauung und Be— 
zeichnung gelten. Dem erſten Falle entſpricht die reduplicative 
Bildung ſ[ſ. ſpäter unſere Ausführung]; dem zweiten entſpricht es, 
wenn und wo das Formativ mit der Hauptwurzel Aehnliches 
bezeichnet [etwa ocegoͤcmtro aus danto und og, Wz. dep; auch 
wohl dazu oͤce ne, Öoprov als In einander von do + dern, Lat. 
dapes]; dem dritten, wenn und wo das Formativ gehen [val. 
Lat. ven-eo], bewegen; machen, thun [nicht unwahrſch. manche 
Griech. Wurzel-Erweiterungen mit ) aus 9% S. dhä, Engl. 
to do] u. ſ. w. bezeichnet, die Hauptwurzel dagegen etwas Be— 
ſtimmteres“. Gewiß bin ich weit davon entfernt, im Allgemeinen 
die Möglichkeit in Abrede zu ſtellen, als könnten nicht zwei (je 
zuweilen vielleicht noch mehr) Wurzeln zu einer ſcheinbar einzigen 
zuſammengefloſſen fein. Ja, ich läugne keineswegs, dies Verhält— 
niß ſei wirklich hinter vielen zu ſuchen, wie denn im Semitiſchen 
ein gut Theil Quadrilitterä durch Ineinanderſchieben zweier, zum 
Theil gleichlautenden Triliterä zur Einheit der Art verſchmolzen, 
„daß aus abe und abd, nun abed wird“ (Tychſen, Arab. Gramm. 
S. 31.). Eine Entſtehungsweiſe, die ähnlich hin und wieder 
auch ſchon bei Triliterä ſtatt gefunden haben mag, indem ſich, bei 
theilweiſe gleichem Grunde, dann durch Hinzufügen einer den 
Sinn färbenden Diakriſe, die aber nicht nothwendig die Stelle des 
dritten Radikals zu treffen braucht, zwei Wurzeln, wie abe und 
abd dgl., bildeten. Nur läugne ich entſchieden die Nothwendig— 
keit durchaus gleichmäßigen Entſtehens aller, nach der üblichen 
Vorſtellungsweiſe conſonantiſch ſchließenden Wurzeln aus einer 
Zweiheit in Folge der erwähnten Theorie vom Bau der Sylbe. 
Wären die Sylben urſprünglich ohne Widerſpruch offene, und nur 
offne, geweſen (wovon ich die Nothwendigkeit ſchlechterdings nicht 
einſehe): dann ergäbe das für die Urzeit nicht mehr Wurzeln, 
als, außer den nackten Vokalen, Combinationen berfelben im 
Verein mit voraufgehenden, zunächſt auch nur einfachen Con⸗ 
ſonanten möglich find. Eine allerdings nicht (man vgl. das Chi— 
neſiſche) ſehr beträchtliche Summe. 

Wir müſſen in dieſem Gebiete aber die äußerſte Vorſicht üben, 
um uns nicht über das Ziel ſicherer Ermittelungen hinweg in das 
Land wilder und ungezügelter Träume verlocken zu laſſen. Wir 
ſind verloren, wo wir uns nicht mehr an das halten, ja feſt an— 
klammern, was ſich nicht, wenigſtens mit hohem Grade von Wahr- 
ſcheinlichkeit, als erfahrungsmäßig geſicherte Thatſache feſtſtellen 
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läßt. Laſſen wir uns in dieſem Betracht vielmehr die wohlüber⸗ 
legten und vorſichtigen Worte W. v. Humboldt's (Verſch. S. 376.) 
zu Herzen gehen, wenn er bemerkt: „So ſchwer und zum Theil 
unmöglich es auch iſt, die Wörter bis zu ihrem wahren Ur⸗ 
ſprunge zurückzuführen, ſo leitet uns doch ſorgfältig angeſtellte 
Zergliederung in den meiſten Sprachen auf einſylbige Stämme 
hin; und die einzelnen Fälle des Gegentheils können nicht als Be: 
weiſe auch urſprünglich mehrſylbiger gelten, da die Urſach 
der Erſcheinung mit viel größerer Wahrſcheinlichkeit in nicht weit 
genug fortgeſetzter Zergliederung geſucht werden kann. Man geht 
aber auch, wenn man die Frage bloß aus Ideen betrachtet, wohl 
nicht zu weit, indem man allgemein annimmt, daß urſprünglich 
jeder Begriff nur durch Eine Sylbe bezeichnet wurde. Der 
Begriff in der Spracherfindung iſt der Eindruck, welchen das 
Object, ein äußeres oder inneres, auf den Menſchen macht; und 
der durch die Lebendigkeit dieſes Eindruckes der Bruſt entlockte 
Laut iſt das Wort. Auf dieſem Wege können nicht leicht zwei 
Laute Einem Eindruck entſprechen“ u. ſ. w. Und an einer andern 
Stelle (S. 406.): „Der einfache Sylbenbau mit auslautendem 
Vokal, dem mehrere Sprachen des öſtlichen Aſiens noch großen— 
theils treu geblieben find, ſcheint in der That der natürlich ſte; 
und ſo könnten leicht die uns jetzt einſylbig ſcheinenden Wurzeln 
eigentlich zweiſylbige einer früheren, der uns jetzt bekannten zum 
Grunde liegenden Sprache, oder eines primitiveren Zuſtandes der 
nämlichen ſein. Der auslautende Endeonſonant wäre alsdann 
der Anfangsconſonant einer neuen Sylbe, oder eines neuen 
Wortes“. Dieſen Ausſpruch des großen Mannes kann ich unbe- 
denklich unterſchreiben. Denn er ſtellt an den Etymologen nicht 
zum Voraus eine Forderung ſo unbeſehens und in blanco, ſon⸗ 
dern erlaubt, ja verlangt ſtrenge Unterſuchung für jeden einzelnen 
concreten Fall. Außerdem wahrt er dieſem das Recht, die Zer⸗ 
gliederung der Wörter und Wurzeln und Rückführung derſelben auf 
ihre geiſtigen Elemente, wenn ſchon bei Leibe nicht leichtſinnig, doch 
auch nicht mit maßloſer Furcht, bis auf den Punkt hin fortzuſetzen, 
wo es in Einklang mit erreichbarer Wahrheit geſchehen 
kann. Was Curtius (Griech. Etym. J. 35.) in dieſer Hinſicht 
gegen mich erinnert, indem er mir übertriebene Neigung zu‘ eth- 
mologiſcher Haarſpalterei vorwirft: fo werde ich ihm gelegentlich 
meine Antwort nicht ſchuldig bleiben, und entweder von meiner 
Bekehrung in Folge ſeiner Erinnerungen, oder — und das wird 
auch vorkommen, — von zähem Feſthalten meinerſeits an altem, 
jedoch nicht bloßem Köler-Glauben berichten trotz der „Neueren“, 
die ſich beſſer unterrichtet dünken. 

Vgl. auch Bernhardi, Sprachl. II. 312 ff. mit Bezug auf 
Anton's Behauptung (Sprache mit Rüdf. auf Geſch. der Menſchh. 
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S. 47.): „Jedes Wort, das aus 3 wahren einfachen, verſchiedenen 
Buchſtaben befteht, ift kein Wurzelwort mehr, ſondern enthält ent- 
weder 2 an einander geſetzte Wurzeln, die zuſammenfloſſen, und 
einen Vokal wegwarfen, oder es ward mit der Wurzel eine Par— 
tikel [Präp.] verbunden“. Ein zwar zuweilen erfahrungsmäßig 
ſich bewährender Satz, welcher darum aber noch auf keine allge— 
meine Wahrheit Anſpruch hat. Ueberhaupt ſollte man es ſich im— 
mer erſt zweimal überlegen, bevor man derlei Sätze hinſtellt von 
vermeintlicher Allgemeingültigkeit. Z. B., wenn Grimm II. 4. von 
der germaniſchen XII. Conjug. muthmaßt, als ſcheine fie ihrer Dop— 
pelconſonanz wegen niemals reine Wurzeln zu enthalten, „der zweite 
hinzugetretene Conſ. nämlich iſt unorg. Gemination oder Ablei— 
tungsbuchſtabe“, womit könnte das letzte, einzelne Ausnahmen 
abgerechnet, bewieſen werden? Nichts berechtigt z. B. von bindan 
(Prät. band mit ächtem Wurzelvokal) behaupten zu wollen, fein 
d dh in Söfr. bandh ſei ein ableitender Zuſatz. 

Es wird hier eine paſſende Stelle ſein, der Sätze zu geden— 
ken, welche Lepſius (Paläogr. S. 63. 91. 92.) geltend machen 
will. Indem er davon ausgeht, daß »alle Lautſteigerungen ſich 
auf Reduplication, Gunirung und Anuſvara-Steigerung 
[Naſalirung, Rhinismus! ſich zurückführen laſſen“, fährt er aber 
fort zu ſchließen: „Um die Gunirung richtig zu erkennnen und 
die namentlich in der Sanskritconjugation ſo ſonderbaren, anſchei— 
nend willkürlichen Einſchiebungen von Vokalen und Conſonanten 
auf ihren Begriff zurückzuführen, müſſen wir uns zuerſt wieder 
darauf berufen, was wir oben erkannt hatten, daß die Sprache 
durchaus auf urſprüngliche Lautabtheilung hinweiſt, und daß, wenn 
dieſe auch ſpäter verletzt werden mußte, dies doch am wenigſten 
von den Stämmen anzunehmen iſt. Nothwendiger Weiſe 
werden daher [71] alle jetzt anſcheinend conſonantiſch 
auslautenden Stämme urſprünglich zweilautig oder zwei— 
ſilbig“. Alſo dhama, mana (dhmä, mnä), budha (erweitert 
zu bodha); cui (eukyan-ti) in Cl. IV.; felbft in Cl. II. dvis 
nur durch Unterdrückung (fo!) eines auslautenden a; tanu Cl. VIII., 
und auch in V. gaknu eig. aus gaku u. ſ. w. — Täuſcht mich 
indeß mein Gedächtniß nicht, ſo hat Lepſius ſich weder in der 
Paläographie noch in den Sprachvgl. Abh. auf den hier doch fo 
wichtigen Punkt eingelaſſen, woher doch die unendlich vielen ge— 
ſchloſſenen Sylben kommen nicht nur im Sanskrit, ſondern im 
Indogermanismus überhaupt, und zwar nicht bloß bei Naſalen, 
welche man etwa für eine bloße Affection voraufgehender Vokale 
ausgeben könnte, ſondern in den allermannigfaltigſten Conſonan— 
tengruppen? Hat er den Muth, ſie ſammt und ſonders ohne alle 
Ausnahme durch bloßen Ausfall vokaliſcher Elemente entſtanden 
zu erklären, wie er doch in Folge des von ihm aufgeſtellten Heiſche— 
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ſatzes müßte? Alſo z. B. tantra Drath ſetzte Wegfall von u in 
tanu voraus, oder, wenn man eine, dem Gr. ew (ft. rev-ım 7) 
entſprechende Conjugation (nach VII.? Oder bloß nach I. 2) im 
Sskr. vorausſetzte, anderer Vokale? Man ſehe zu, in welche Eon: 
ſequenzen man ſich mit ſolch mindeſtens einſeitigen Hinſtellungen 
verſtricke, da wo es ſich darum handelt, von ihnen pkaktiſche An- 
wendung zu machen bei Erklärung des thatſächlich Gegebenen. 
Auch urſprünglich conſonantiſch ſchließende, d. h. jäh abſtürzende 
und glſ. männliche Wurzeln läugnen: bedeutet für mich ungefähr 
ſo viel, als wollte Jemand für die älteſte Urzeit der Sprache über⸗ 
haupt allen Gebrauch von Conſonanten abſtreiten. Selbſt die Be⸗ 
obachtung, daß der Monoſyllabismus Hinteraſiens, z. B. das Schrift⸗ 
Chineſiſch, feine Wörter nur in Vokale, oder, unter den Conſo— 
nanten, höchſtens in Naſale ausgehen läßt, wird allmälig dahin 
modificirt werden müſſen, daß eine ſolche Uniformirung nicht ür⸗ 
ſprünglich iſt, ſondern in ſehr vielen Fällen Folge von Abſtumpfung, 
von Wegfall conſonantiſcher Elemente, welche mundartlich noch 
nachweisbar ſind. Wirklich giebt es, ſahen wir bereits oben (S. 44.), 
mehrere Sprachen, ſelbſt mehrſylbige, von ſo einförmigem Bau, 
daß in ihren Wörtern ſtets, oder faſt ohne Ausnahme, Conſonant 
und Vokal alterniren. Giebt das ein Recht, um auch für an⸗ 
dere Sprachen, wo das nicht der Fall, einen Urzuſtand zu poſtuli⸗ 
ren, wo es noch wäre der Fall geweſen? Durchaus nicht, indem 
die Sprache gar nicht braucht vom Allereinfachſten ausgegangen zu 
fein. Das verlangen heißt in der That eine bloße Vorausſetzung 
machen, zu deren nachträglichem Beweiſe kaum Hoffnung iſt. Nun 
gar aber dergleichen aus dem weſentlich ſyllabaren Charakter 
Semitiſcher wie Indiſcher Schrift (Lepſius Sprachogl. Abh. S. 23.) 
erſchließen wollen: heißt, — der vielen glücklichen Rückſchlüſſe von 
der Schrift auf den Zuſtand der Sprache zur Zeit der Feſtſetzung 
oder während der Entwickelung jener ungeachtet, die, obſchon neben 
vielem, zum Theil wegen Vernachläſſigung vor⸗devanagariſcher 
Schriftarten in Indien, Verfehltem (Weber DMZ. X. 392.), ge⸗ 
nanntem Autor gelangen, — doch der Schrift mehr anmuthen, als 
ſie vermöge ihrer Natur und ihres, mit Bezug auf das Alter der 
Lautſprache, doch immer erſt ſehr fpäten Aufkommens herzugeben im 
Stande iſt. Die Schrift, zumal die von Lepſius nicht in ihren älteſten 
Formen auf Inſchriften berückſichtigte Devanagari kann doch nur von 
der Zeit ihrer Einführung an über die Sanskrit-Sprache etwas 
ausſagen, nicht etwa über deren Zuſtand ein- oder ein paar tau⸗ 
ſend Jahre früher. S. aber über das vergleichsweiſe nicht ſehr 
frühe Auftauchen der Schrift in Judien Max Müller das Kap. 
The introdueing of writing in deſſen Ancient Sanskr. Lit. 
Es iſt nur natürlich: Sprachen von ſolcher Einrichtung, daß 
in ihren Gebilden Conſonant und Vokal einander regelrecht ablöfen, 
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find für ſyllabare Schreibung am geeignetſten, indem mit der 
Möglichkeit complicirterer Lautcombinationen, welche ſelbſt— 
verſtändlich mit jedem neu hinzutretenden Laute (von 1, 2 zu 3, 
4 u. ſ. w.) ſich außerordentlich ſteigert, auch die Zahl der hiedurch 
nöthig werdenden Sylben-Charaktere wächſt. Nichts deſto we— 
niger weiß ſich die Schrift, ſelbſt wo es in der Sprache conſonan— 
tiſch geſchloſſene Sylben (in der Hebr. Gramm. syllabae com- 
positae geheißen) und mit einer Mehrheit von Conſonanten be— 
ginnende giebt, durch andere Mittel zu helfen. Hebr. Schwa, 
Arabiſch Dſchesm, Sskr. viräma (Ruhezeichen; nach Böhtlingk 
Bemerk. zu Bopp's Gramm. S. 3. jedoch bloß Juterpunctions⸗ 
Boche hinter conſonantiſch auslautenden Worten) bringen den 
Vokal, welcher in Syllabarſchrift einem Conſonanten am Sylben— 
ſchluß nachtönen ſollte, gleichſam zur Ruhe oder zum Schweigen, 
ſodaß dieſer im Entſtehen erſtickt wird, es nicht (es ſei denn Schwa 
mobile) über den bloßen (glſ. apoſtrophiſchen) Anſatz hinausbringt. 
Mittelſt dieſes Zeichens geht der Sylbe der Charakter einer Sylbe 
verloren, und wird ſie zu einem, des Vokals entleerten Conſo— 
nanten herabgeſetzt, der hiedurch, dem voraufgehenden Vokale, 
ſich lautlich anzuſchließen, zu der nächſt-früheren Sylbe zu ſchlagen 
genöthigt wird. Deſſen ungeachtet gelten, zumal nach der älteren 
Schreibweiſe im Sanskrit, welcher gemäß man, umgekehrt von der 
ſpäteren, glſ. ſatzartig die Wörter zuſammenſchreibenden Me: 
thode, übrigens gleichfalls ohne genügende Unterſcheidung der 
Wörter, Sylbe für Sylbe getrennt ſchrieb, in der Schrift für 
offen — alle Sylben ohne Ausnahme, ſelbſt im erklärteſten Wi— 
derſtreit mit der Ausſprache, wie z. B.pa-nktya, yu-ngdhva-m, 
a-nna u. |. w. — Wie der Vokal, wo er ohne Begleitung eines 
Conſonanten, mithin für ſich ſyllabar auftritt (das iſt aber im 
hiatus-ſcheuen Sanskrit nur zu Anfange der Wörter und bei 
dem häufigen Zuſammenſchreiben mehrerer auch nicht einmal immer 
der Fall) im Devanagari eine beſondere ſouveräne Bezeichnung 
erhält: fo hat eben dieſe Schrift, außer dem Ruhezeichen (virama), 
noch ein zweites ſinnreiches, allein ſehr einfaches Mittel, und über— 
dem viel häufiger als jenes, in Anwendung gebracht, den bloßen 
Conſonanten für ſich (ohne Vokal) darzuſtellen. — Udo Waldemar 
Dieterich (Runenſchatz 1844. S. I.) bietet mir eine, zu meinem 
Zwecke nutzbare Parallele in der Bemerkung: „Die ſkandinaviſchen 
Runen ſind ſehr einfach. Sie beſtehen aus einem ſenkrechten 
Iglſ. der Stütze] und einem gegen denſelben geneigten Striche, 
und ſtanden zwiſchen zwei horizontalen Parallellinien ). Jener 


*) In Bran's Miscellen aus der neueſten ausländiſchen Lit. 1842. Heft 5. 
S. 234. findet ſich das Iriſche Ogham-Alphabet mit Abbildung. Im 
Diet. der Highl. Soc. of Scotland; Oghum m. The occult 
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heißt der Stab ſogl.⸗Buchſtab, Stabreim, Runenſtäbe] und dieſer 
Kennſtrich. Durch die Höhe, Lage und Richtung des Kennſtri⸗ 
ches [zuweilen 2—4 ſolcher Striche und öfters Winkel- oder Tri⸗ 
angel-Bildung] zum Stabe werden die einzelnen Runen von ein⸗ 
ander unterſchieden.“ In ſehr ähnlicher Weiſe kann man beim 
Devanagari nach Hinwegdenken zweier, bei den meiſten Charakteren 
üblicher Hülfs-Linien leicht den wahren Kern der Conſonanten 
auffinden, welcher Kern dann, wo es auf Conſonanten⸗ Gruppen 
ohne intermediären Vokal ankommt, mit Hinweglaſſung jener 
Linien, oder ſeiner rechtwinkeligen Einrahmung rechts, allein in 
die nach Weiſe von Monogrammen zuſammengerückte Verbin⸗ 
dung eingeht, ſo jedoch, daß der letzte unter den Conſonanten der 
Gruppe ſie beibehält. Den Kern, nämlich wo der ganze Charakter 
ſyllabare Geltung hat, d. h. zunächſt immer, im Fall nicht ein 
anderes, oben, unten oder ſeitwärts angehäkeltes Vokalzeichen aus⸗ 
drücklich dem widerſpricht, mit auslautendem a, will ſagen, mit 


manner of writing used by the ancient Irish; polygraphy. Das 
Weſentlichſte dieſes Alphabetes macht nun auch 1. eine lange Mittel⸗ 
Linie aus, die kleasg heißt und als Stamm gilt, und 2. Striche, 
welche zu beiden Seiten von jenem Stamme als Zweige ausgehen und 
craov, oder Zweige des Ogham, genannt werden. Man beachte alſo 
auch hier die von Baumtheilen hergenommenen Benennungen. Fle asg 
bedeutet, dem vorhin erwähnten Diet. zufolge, unter Anderem: 
A rod (Ruthe), wand (Stab; Zauberſtab; Heroldſtab u. |. w.); 
craobh aber Baum und 2. meton. A relation (consanguineus), 
as a branch of the same stock, weßhalb craobh-caoimhneis 
eder sgedil Stammbaum, a genealogical tree. Sonſt werden be: 
kanntlich die keltiſchen Buchſtaben nach Baumnamen geheißen, deren 
einheimiſcher Name mit dem jedesmaligen Buchſtaben anhebt. So 
1. A heißt Gael. ailm A fir tree (abies). — 2. B = beith (das 
Primitiv zu Lat. betula, Birke). — 3. C = coll i. e. calltuinn, 
Lat. corylue, the hazel tree. Unſer hasel wahrſch. corylus, 
wenn deſſen r für s ſteht. — 4. D = duir od. doir i. e. darach 
(quercus), deus. — 5. E = eadha The aspin - tree: Populus 
alba. — 6. F = fearna The alder - tree: Alnus glutinosa. — 
7. G = gort ed. goirt, d. i. eidheann: Ivy: hedera. — 
8. I=iodha od. iubhar, the yew-tree (taxus). — 9. L= luis, 
Scot. eritheann, the quicken , or aspen - tree: ornus, sorbus 
silvester, vel populus alba. Linn. — 10. M = muin (vitis). — 
11. N = nuin, the ash-tree (fraxinus). — 12. O = oir Furze 
(genista spinosa). — 13. P, genannt peith-bhog, i. e. soft 
(bog) B: BB, molliter [unferer Vorſtellung jedoch ſehr zuwider]! enun- 
ciatum. — 14. R = ruis, the elder-tree: Sambucus nigra. — 
15. S = sail ed. suil, Lat. salix, Sohlweide, Frz. saule, the 
willow tree. — 16. T = teine Furze: genista spinosa. — 
17. U == ur The yew tree (taxue). — Auch unter den Germani⸗ 
ſchen Runen führen einzelne ihren Namen nach Gewächſen. Z. B. 
nach Zacher, Das Goth. Alph. S. 15. bei den Gothen B =: bairi- 
k a, Birke; juja, Eibe (Engl. yew); thaürnus Dorn. Desgleichen, 
was möglicher Verbindung mit dem Keltiſchen wegen, fait noch wichtiger: 
dhorn, beore, äc, äsk. — S. zum Ogham⸗Alph. die Lithogr. 
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dem vorzugsweiſe fo zu nennenden Vokale ſich lautbar macht, um⸗ 
ſchließen, nicht bei allen Charakteren, doch bei den meiſten ein Strich 


oben in horizontaler“ Richtung und zweitens, in Einklang mit 
dem Laufe der Schrift von der Linken zur Rechten, rechter Seits 
(alfo nach vorn hin) ein Vertikal- Strich (Burnouf et Lassen, 
Essai sur le Pali p. 36. Weber DMZ. X. 405.). Innerhalb dieſes 
Winkels iſt nun gewöhnlich der graphiſche Kern oder Grundzug des 
Charakters, d. h. ſein Conſonant, zu ſuchen. Inzwiſchen fo, daß zus 
weilen (z. B. bei den Charakteren ka, &ha, pha) über den Vertikal— 
ſtrich noch gewiſſe Theile des Kerns nach rechts hin herüberhangen. 

Nach Obigem (f. beſonders auch die Anmerkung) muß man, be⸗ 
dünkt mich, ſchließen, dem horizontalen Striche, welcher über die 
Charaktere des Devanagari hinweggeht, komme nur ein rein kalli— 
graphiſcher Werth zu. Wenigſtens wüßte ich nicht unbedingt Hrn. 
Burnouf beizupflichten, wenn er (Comment. sur le Yagna, Alph. 


p. XLII.), übrigens ſehr beſtimmt, ſich dahin erklärt: „Toute con- 


sonne sanscrite est surmontee d'une petite barre qu'on appelle 
mäträ (mesure), qui répond à un d tres-bref; c'est un point mis. 
hors de doute par la découverte des inscriptions du huitieme 
et du neuvième siecle de notre ere. Voyez Asiat. Research. 
1. XV, p. 506.“ Ich ſuche das kurze a, was man gewöhnlich als, 
außer dem Anfange, von der Sanskrit- Schrift, ganz fortgelaſſen 
und bloß ſtillſchweigend in dem conſonantiſchen Charakter mit ein⸗ 
begriffen vorſtellt, vielmehr in dem ſeitlichen Vertikal-Striche, 
und zwar um ſo mehr, als die Wiederholung deſſelben zum 
Symbole des, zwei Kürzen enthaltenden langen à gerade ſo dient, 
als etwa das zweifache aa in unſeren Wörtern Haar, Paar u. ſ. w. 
Für dieſe Anſicht ſpricht ohnehin noch mehrerlei, und bekenne ich 
mich deßhalb mit Lepſius' (Paläogr. S. 14.) hingeſtelltem Satze: 


*) Wenn viele ſolche Charaktere, die in ihrem oberen Theile einen vollen 
Verſchluß erleiden, von anderen, welche dies nicht thun, ununterbrochen, 
in unmittelbarer Reihe auf einander folgen: dann wird aus Strichen der 
genannten Art eine ſtetige Linie, welche ſich ſogar oben über eine Mehr⸗ 
heit von Wörtern hin erſtreckt. Dann erſcheinen alle ſo in eins verbun⸗ 
denen Charakter gleichwie an jener Linie zu ihren Häupten aufge⸗ 
hängt; und nur von einigen Vokalzeichen ragen Theile, eder auch die⸗ 
ſelben ganz, ferner r, auch Anuſvara, oben drüber hinaus. Es beſitzt 
aber das Sskr. einen eigenen Ausdruck, nämlich mäträ (etym. , 
Maaß) für: The upper or horizontal limb of Nägari characters; 
der fonft auch Quantity in metre or prosody, a syllabie foot, fer⸗ 
ner, als ſich auf eine mora, als Grundmaaß der Sylbe, beziehend, 
den „kurzen Vokal“ bedeutet. Im Grunde ſoll damit wohl nur das 
Breiten- Maaß angezeigt werden, wie es, zumal bei vn früheren Zer⸗ 
ſchlagung der Wörter in getrennt geſchriebene Sylben „durch jene Linie 
beſtimmt wurde. Möglich indeß, man habe mit jenem Ausdrucke, wie 
in deſſen Sinne von Versfuß, auch hier nur einen gewlſſen Abſchnitt der 
Wörter, jedoch in graphiſcher Rückſicht, bezeichnen wollen. 
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„Deutlich werden beide Striche nur gebraucht, um einen Conſonan⸗ 
ten vom andern und alle von den darüber geſetzten Zeichen zu 
trennen“ nur halb einverſtanden. Meines Erachtens ſtempelt er 
als Vokalſtrich den ihm links befindlichen (d. h. vorausgehenden) 
Conſonanten, oder Confonanten = Compler, zu einer überhaupt vo⸗ 
kaliſch (im Beſonderen aber mit kurzem a) lautbaren Sylbe, 
und ſchwindet daher, mit vollem Recht, wo der Charakter aus einer 
Sylbe, alſo durch Verſtummen des Vokals, zum bloßen, unbe⸗ 
ſeelten Conſonanten zuſammenſchrumpfen ſoll. Anders, ſobald 
es gilt, in einer Sylbe nicht kurzes a, ſondern einen andern Bo: 
kallaut ſchriftlich zu kennzeichnen. Der Strich bleibt dann unange— 
taſtet, trotzdem daß er in dieſem Falle, von einem anderen Vokale, 
deſſen beſonderes Zeichen dem Charakter beigegeben worden, gleich⸗ 
ſam überſchrieen, gegen dieſes nur noch die Rolle eines ſtummen, 
ja ſcheinbar überflüſſigen Figuranten ſpielt. Man ließ ſich hiebei 
wohl von dem Gefühle leiten, als müßten die übrigen Vokallaute, 
außer der a-Kürze, in dieſer, als glſ. generellem Vokale, ſämmt⸗ 
lich als deſſen Beſonderheit untergehen, oder in ihr aufgehoben 
betrachtet werden, als könnte der verlangte vokaliſche Sonderlaut 
in feiner ſpeciellen Bezeichnung erſt zuſammen mit dem a- Stri⸗ 
che zu voller Berechtigung gelangen. (Vgl. die perſiſchen Keil— 
ſchriften, die Aethiopiſche Schreibung früher S. 42 fg.) 

Uebrigens ſei noch weiter bemerkt, daß, wo in der üblichen 
Schrift für das Sanskrit mehrere Conſonanten zuſammengruppirt 
ſtehen, dieſe Reihenfolge unter ihnen beobachtet wird: Jedesmal 
die links oder über die anderen geſtellten kommen in der Aus: 
ſprache eher; nie in anderer Ordnung; weßhalb denn auch kein Irr⸗ 
thum möglich, ſobald man jene, dem Anfänger nützliche Regel ge: 
treu befolgt. Z. B. ſteht in der Gruppe für kya das k vor dem 
y; während in ktra ſowohl k als t über r ihren Platz haben. — 
Von den Vokalen, z. B. von den beiden u, deren Zeichen, ver: 
muthlich der Tiefe ihres Lautes wegen, an den Fuß der Charak⸗ 
tere zu ſtehen kommen, wird das gleiche Anordnungsprincip befolgt, 
und lediglich das kurze i macht eine wirkliche (e und zi vielleicht 
nur eine zn ⸗) Ausnahme. Das kurze i begeht nämlich die, 
zu Anfange Jeden befremden müſſende Paradoxie, vor dem eins 
fachen oder zuſammengeſetzten Conſonanten zu ſtehen, hinter dem 
es doch geſprochen werden ſoll. Es dürfte ſich aber dieſer an⸗ 
ſcheinende Eigen- und Querſinn des Yin etwas gemildertem Lichte 
eigen, überlegt man ſich, wie ſich die beiden i, jedes auf einem 

ertikalſtriche als Stiele ſtehend, mit ihrem, auf jenem aufſitzen⸗ 
den Theile oben in der Richtung begegnen. Das lange neigt ſich 
links über die obere Horizontal- Linie hinüber; das kurze hingegen 
beugt ſich — in der Richtung, wie man das Sanskrit lieſt — rechts⸗ 
hin, und begehrt gleichſam ſeinen Platz hinter dem Conſonanten 
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hiedurch. In der Sylbenſchrift, wird von ihr einmal übereinkunft⸗ 


lich dem Vokale als feſter Ort das Ende einer Sylbe angewieſen, 
ſinkt deſſen graphiſche Stellung in der Sylbe (drüber, drunter; 


rechts oder links; ja zu beiden Seiten )) nunmehr zu etwas ziem⸗ 


lich Gleichgültigem herab. Man hat jetzt die Gruppe ſich als Ganzes 
gedacht, als eine Sylbe, in welcher die Beſtandtheile, woraus ſie 
beſteht, nicht mehr brauchen fo gar ängſtlich unterſchieden und 


geordnet zu werden. Es können deßhalb in dieſem Syſtem inner: 
halb Einer Sylbe z. B. die Schreibungen ik (dafern J nicht das 
init.) oder I-it ſchlechterdings nicht anders geſprochen werden, als 


in der Folge von Conſ. und Vokal, nämlich kl, It!. 


Alle initialen Vokal-Laute unterſcheiden ihre Längen dia⸗ 
kritiſch durch irgend einen hinzugefügten Strich, welcher die quan- 
titatibe Doppelung anzeigt; und überhaupt offenbaren die Vokal- 
zeichen zu großer Erleichterung der richtigen Ausſprache ohne Aus— 
nahme (nicht bloß vereinzelt, wie Gr. , ©) ihren prosodiſchen 
Unterſchied. Für die Diphthongen, und zwar, mit Ausnahme des 
initialen &, in ihrer beiderlei Stellung, dient in der gewöhnlichen 
Sanskrit⸗ Schrift als gemeinſames Kennzeichen eine einfache, oder 


*) Vgl. Burnouf X. I. c. und Essai sur le Pali p. 40: Im alten Des 
vanagari ſtellt der ä- Strich vor dem Conſ. & dar: hinter ihm, wie 
noch gegenwärtig, langes ä; zu beiden Seiten, vor und hinter: 6. 
Hiebei überſehe man nicht, wie & nach dieſer Methode als Anverwandter 
des 1 auch deſſen graphiſche Stelle theilt. — Ob Weber (Ueber den 
Semitiſchen Urſprung des indiſchen Alphabetes DMZ. X. S. 389406.) 
Recht hat mit ſeiner Behauptung, die Inder verdankten die Schrift Se— 
mitiſchen Völkern, laſſe ich als für mich noch keinesweges über allen 
Zweifel erhaben, dahin geſtellt. Als in alle Wege höchſt beachtenswerth 
hat man nie gewiſſe auffallende Aehnlichkeiten mißkannt, welche das A e— 
thiopiſche Schreibſyſtem mit dem In diſchen theilt. Dahin gehört, 
daß erſteres, und zwar in Widerſtreit mit der Richtung der Schrift bei 
feinen Semitiſchen Genoſſen, von der Linken zur Rechten läuft, wie 

im Sanskrit und wie bei uns (des Entſtehens der Europäiſchen Schrift: 
arten aus der Phöniziſchen zum Trotz) auch. Die ſyllabare Schrei⸗ 
bung hat es eig. weder vor dem Semitiſchen Schreibſyſteme noch vor 

dem Indiſchen voraus, die wenigſtens noch mancherlei Spuren urſprüng⸗ 
lich gleichfalls ſyllabarer Schrift durchſchimmern laſſen. Vgl. früher 
S. 43. Otho, Synopsis Institutionum Samarit. cet. p. 60. be⸗ 
ſchreibt den Vorgang ſo: „Vocales suns Aethiopes neque literis 
peculiaribus, ut Occidentales, neque punctis separatis ut Orien- 
tales [d. h. nach dem vormaligen viel zu engen Begriffe], sed certia 
lineolis vel eircellis, ipsarum literarum figurae ad dextram, 
in sum mo, medio vel imo annexis: aut decurtatione, pro- 
ductione vel fractione alicujus fuleri, exprimunt, et numerant 
dseptem, ex quibus totidem literarum, vel potius Syllabarum 
enxsurgant ordines, quorum primus figuram sim pli cem, reliqui 
.) eompositas obtinent, et leguntur primus per a breve, secun- 
dus per u, tertius per i, [das find alſo die urſprünglichſten Vokale, 
dann] quartus per a longum, quintus per e longum, sextus per e 
vel , breve, septimus denique per 0.“ 
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bei ai, außer zu Anfange, und bei Au, in jeder Stellung, gedoppelte 
nach links zurückgewendete linea clavata über der Matra, auf der 
ſie mit ihrem unteren, dünneren Ende rechts aufſitzt und hiedurch 
dem © und ai auch ſelbſt innerhalb der Sylbe ihren Platz rechts 
vom Conſ., d. h. auch hinter ihm, anweiſt. Die Längen 6 und 
Au, wenn Anfangs-Buchſtaben, beſtehen augenſcheinlich aus ge— 
wichtigem initialem à mit dem drübergeſetzten Schrägſtriche von 
Keulengeſtalt. Deßhalb erheiſchen ſie aber auch in der Mitte den 
ä-Strid *) rechts, während die gewiſſermaßen leichteren, und, 
ihnen gegenüber, auf der Stufe des kurzen A ftehenden © (dies 
wirklich a+i) und ai (eig. à i) es ſich an dem allgemeinen Vo⸗ 
kalſtriche (des kurzen ä) oder, wie man ſich gemeiniglich die Sa⸗ 
che, ich glaube: nicht ganz correct, vorſtellt, des einfachen oder für 
ai wiederholten Schrägſtriches über dem Worte genügen laſſen, 
dem jedoch, meines Bedünkens, zu deſſen Vervollſtändigung, eig. noch 
die eine dem Conſonanten einverleibte Vertikal-Linie müßte bei: 
gezählt werden. — Es verdient außerdem Beachtung, wie ſich an 
oft erwähnten vokaliſchen Vertikalſtrich überhaupt ſämmtliche Vo⸗ 
kalzeichen mehr oder weniger eng anlehnen, und demnach wohl 
erſt im Verein mit ihm ihre wahre Geltung empfangen! 


§. 9. Schwierigkeit des Ausziehens von Wurzeln 
und deren abſolute oder relative Geſtalt. 


Nach den vorangegangenen Erörterungen, welche zum Theil 
bloß Abwehr irriger Vorſtellungen von der Wurzel zum Zweck 
hatten, wollen wir an dieſer Stelle deren wahren Begriff in we— 
nige Worte zuſammengefaßt noch einmal wiederholen. — Wurzel 
(und das gilt nicht bloß von Verbal-, ſondern auch z. B. von 
Pronominal-Wurzeln) ift, nicht wie Buchſtabe oder Sylbe, die 
bloß lautliche, ſondern auch begriffliche Einheit genetiſch zuſam⸗ 
mengehöriger Wörter und Formen, welche dem Sprach⸗Bildner 
bei deren Schöpfung in der Seele als Prototyp vorſchwebte, ja, 
wo nicht ganz verdunkelt, mehr oder minder deutlich von jedem 
Redenden gefühlt wird mit Bezug auf diejenige Sprache (zumeiſt 
die Mutterſprache), deren er ſich bedient. Oder, umgekehrt wenn 
man will, dieſe Wörter und Formen mit einem ſolchen Einheits ⸗ 
Punkte in ihrem Schooße, durch den Sprach-Forſcher erſt wie⸗ 
der entkleidet von aller Mannigfaltigkeit, äußern wie innern, ihrer 
Erſcheinungs-Formen, ſomit in ihrer nackteſten Einfachheit und 
Wahrheit (Etymon im Griech. bezeichnet den wahren Grund, die 
Baſe der Wörter) kehren zu der Wurzel gleichwie zu je ihrem ges 
meinſamen Anfangspunkte, zu den nach rückwärts geiſtig nicht 
weiter zerlegbaren Atomen der Sprache zurück. \ h 


*) Weil i, das in ihnen hinten enthalten, leichter als das u in 6, Au. 
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Zwiſchen Wort und abſoluter Urwurzel liegen aber zuwei⸗ 
len noch, und zwar keinesweges immer durch leicht auffindbare 
Grenzſcheiden geſondert, gewiſſe, zum Theil auch noch ideale, nicht 
ſchon für ſich als reale Exiſtenzen in der Sprache vorkommende 
Zwiſchenformen, welche oft genug dazu beitragen, dem Sprach— 
forſcher das an ſich ſchon nicht leichte Geſchäft des Ausziehens und 
Feſtſtellens der Wurzeln noch ſchwerer zu machen. — 

Dahin gehört zuerſt das ſog. Thema, oder, worauf man den 
Namen zu beſchränken pflegt, die Grundform eines Nomens, d. h. 
indem man letzterem zwar alle flepiviſche (vorausgeſetzt, daß es 
deren in der jeweiligen Sprache giebt), nicht zugleich auch die de— 
rivativen und compoſitionellen Zuſätze entzogen denkt. Es zeugt 
aber von großer Tiefe der Auffaſſung, zu welcher wir uns erſt ge— 
genwärtig, und nicht ohne Mühe, emporringen, daß die Indiſchen 
Grammatiker vielleicht ſchon vor Jahrtauſenden in Sprachlehre 
und Wörterbuch, nicht nur jedes Verbum in ſeiner Wurzelgeſtalt, 
ſondern auch kein Nomen anders als in ſeiner thematiſchen Form 
aufführen. Ein Verfahren, was an ſich um Vieles wiſſenſchaft— 
licher iſt als das unſere, und, genau genommen, auch praktiſcher. 
Man denke nur z. B. an Beifügung des Genitivs zum Nomi⸗ 
nativ in unſern Griechiſchen und Lateiniſchen Wörterbüchern, wel— 
ches nur dadurch nöthig wird, weil ſich aus dem Genitiv, über— 
haupt aus den meiſten anderen Caſus außer gerade dem Nom. 
ſg., viel eher die ächte Form des für die Abwandlung uns uner— 
läßlichen Themas erkennen läßt, als aus dem letztgenannten Caſus, 
um deßwillen weil dieſer ſich, vermöge ſeiner häufigen Maskirung 
in Folge Zutretens von s u. ul für die meiſten Fälle am aller: 
ſchlechteſten dafür eignet. Wählte man nun aber in unſern 
Lehrbüchern auch das Thema zur Anführung, fo würde man daraus 
die Abwandlungs⸗Weiſe aller Caſus und Wortbildungsformen 
für gewöhnlich gewiß viel leichter und ſicherer treffen, als bei un— 
ſerem gegenwärtigen Verfahren, vorausgeſetzt daß man die Regeln 
z. B. die phonetiſchen beim Zuſammentreffen des Charakterbuch⸗ 
kabens im Thema mit der reinen Nominativ-Endung -s) da- 
nach ace einrichte. Vgl. mit Bezug auf das Latein die lo— 
benswerthe Neuerung in: A Latin Grammar. By T. Hewitt 
Ke y. Sec. ed., corrected and enlarged. Lond. 1858. pgg. 455. 8., 
und namentlich Appendix I. On the crude- form view of lan- 
guage, its truth and its practical advantages, wo es p. 422. 
heißt: Inflection“, says Professor Wilson (S. 48. of his Gramm., 
2d ed.) „whether of declension or conjugation, is contrived 

by the Sanskrit grammarians by the same principle. It consists 
ol two parts: I. the anga, body, or inflective base, that is 
| the word itself; and 2. of certain particles, which, being alta- 
ched to the base, complete the inflected word.“ He goes on 
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to say, at the latter part of $. 51., „there is but one“) gene- 
ral declension in Sanskrit grammar“; and though it is conveni- 
ent to divide nouns into classes, yet even then, he adds, „no 
arrangement admits of more reference than that which classes 
them according to their fina! letters“. Vgl. daſſelbe Thema in 
einſchneidender Weiſe jüngſt behandelt in dem Schulprogramm vom 
Dr. Frederichs, die Lat. Gramm. und die vgl. Sprachwiſſenſchaft. 
Berl. 1859. | 1 

Schlimmer von der Wurzel im ſtrengſten Sinne zu ſondern 
ſind gar nicht ſeltene Seeundärwurzeln, beſtehe nun in ihnen 
das Secundäre in einer, nicht gerade, wie bei den Denominativen, 
ableitenden Erweiterung (z. B. Sskr., yu und yuß beides: 
binden, jungo; ei, 26αοονε und Lat. cado; Sskr. v& und unſer 
weben, was auf Sskr. vap in dem angeblichen Sinne von te- 
xere zurückginge; 18, Lat. teneo, tendo), oder in einer an⸗ 


*) Das gilt auch ungefähr mit gleichem Rechte vom Griechiſchen und vom 
Latein, wo, von Contractionen und ſonſtigen Verderbungen abgeſehen, der 
vermeintliche Unterſchied der Declinationen zum weitaus größeren 
Theile auch nicht in eine wirkliche Verſchiedenheit der Flexions-Endun⸗ 

en fällt, ſondern bloß des Charakterbuchſtaben (z. B. Vokal oder 
onſonant) in den Ausgängen der Themata (3. B. a I. = e V.). — 
Die Einheit der Declinationen und Conjugationen inmitten und trotz 
vereinzelnter Abweichungen hat man auch von Seiten der Philologie zu⸗ 
weilen ſchon erkannt, oder beſſer erahnt. Siehe z. B. die noch heute ſehr 
wichtige Schrift von Struve, Lat. Decl. u. Conjug. Wie verdreht 
und ungeſchickt jedoch z. B. ſogleich auf der 1. S. des Buchs die Dar⸗ 
ſtellung: „Die gebildete [und die ungebildete, die rustica?] lateiniſche 
Sprache kennt 5 Declinationen, deren Charakter oder Kennzeichen der 
Genit. Sg. iſt. [Wir haben geſehen, mit wie wenig Rechte.] Von al⸗ 
len dieſen Declinationen iſt die 3. die Stammdeelination, aus der [Gott 
bewahre!] ſich die übrigen entwickelt haben, wie weiter unten gezeigt 
werden wird. Die 3. Decl. ſelbſt aber entſpricht der griechiſchen 3. Decl. 
[d. h. der Strenge nach ſollten in beide nur die Wörter mit conſonan⸗ 
tiſch ſchließendem Thema eingeſtellt werden, wenn man einmal — ledig⸗ 
lich um praktiſcher Zwecke willen — eine Mehrheit von Deelinationen 
ſtatuiren will], weiche dort ebenfalls die Stammderlination [auch wind⸗ 
ſchief!] der beiden übrigen Declinationen und der contrahirten Deelina⸗ 
tion iſt“. Ich will nicht davon reden, daß für mich die Mafe. auf 
-e, Is, in 1. Decl., was ich hier nicht weiter ausführe, auch nur 
Contracta find nach Decl. II., wie 3.8. "Aoxsoika; Dor. ft. "Agreolkuog 
(ton. durch Umſtellung der Quantität Aoxsoiisws, „Beiſtand leiſtend dem 
Volke), moyodas u. |. w. Wodurch anders aber, als durch Aüßerlich⸗ 
keiten, wie Contraction, welche das Weſen der Sache im geringſten nicht 
berührt, konnte man ſich dazu verleiten laſſen, die, unſtreitig ihrer Ein⸗ 
ſylbigkeit zu Liebe uncontrahirt bleibenden Einſylbler su -s und gruss 
von den thewnatiſch gleich ausgehenden Wörtern in IV. zu trennen? Ich 
will nicht reden von dem Stumpfſinn, welcher darin liegt, wenn man die 
ſchlagende Analogie der Pariſyllaba auf i-s (z. B. igni-s = Sskr. 
agni-s) und e (J. B. mare, worin e ft. i, vgl. levi- a, mari- a: 
cornu- a) mit u-, u in IV. fo arg überſehen konnte, daß man fie 
widernatürlich auseinander riß! | 
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deren Veränderung von dynamiſcher Wirkung (ogl. YA ο: 
ykvpo, scalpo: sculpo u. ſ. w.; Deutſch ſtark stehlen, ne⸗ 
ben Sskr. ſchwach stenayämi Cl. X. aus sténa, auch styena, 
Dieb, und ohne n: sté ya Dieberei, alſo aus einer vokaliſchen Wz. 
entſprungen). Viele, aus ftarfen, d. h. unabgeleiteten, und ſchwa—⸗ 
chen Formen gemiſchte Verba zeigen uns den Weg, wie vielfach 
beim Erſchlaffen der Triebe alter ſchöpferiſcher Urkraft allmälig 
eine große Menge ſich unter die ſecundären Neubildungen und 
deßhalb von Grimm nicht unpaſſend ſchwach genannten Verba, 
verirrt hat. Grimm II. 839. Vgl. im Latein „Vermiſchung der 
Stämme“ Struve, Lat. Decl. u. Conj. S. 182 ff. gar nicht ſeltene 
Uebergänge aus einer der 4 Conjugationen in die andere, und 
darunter vorzüglich auch von Verben der ſog. dritten (d. h. wahr⸗ 
haft allein ftarfformigen) in eine der drei übrigen, welche ſich im 
Allgemeinen mit den Griechiſchen Contracten und der gleichfalls 
ſchwachen Sskr. Cl. X. vergleichen. So nämlich, kaum, wenn je, 
in rückläufiger Folge wird man das Beſtehen nur einzelner Tem— 
pora, oder auch des ganzen Verbums, in einer zwiefachen Abwand— 
lung, je nach ſtarker oder ſchwacher Weiſe, ſich vorzuſtellen haben. 
Vgl. z. B. neben dem unſtreitig älteren: lävo, lävi, lautum, 
lävé re ein vollſtändiges lavare; etwa wie neben Jou auch 
einzelne Formen: Aotooag ft. Aovoag, Aosooouer ſt.  Aovoouan, 
wozu das Präſ. 705% fein müßte, das freilich nicht zu der Lat. 
Conj. I. paßt. Aehnlich sono, is und as. — Desgleichen strido, 
strideo; fulgo, fulgeo; cluo, clueo u. ſ. w. — Endlich 
Uebergang aus 3. in 4., z. B. gradior, gradi, allein aggre- 
diri. Pario, parere und parire. Orior, Eris und oriri. 
Dazu oft ſtarkformige (glf. der Conj. III. angehörige) Perfecta 
und Supina, wie jüvi, vidi, veni; jütum, visum, ventum 
est, trotz ſonſtiger ſchwacher Bildung je nach J. II. IV: juva, vi- 
de, veni. Vgl. unſere Zwitterbildungen brachte, dachte mit 
Umlaut trotz der ſchwachen Präteritalbildung. „Otfried läßt neben 
brähta, pl. brähtun die ſtarke Form brang, brungun zu.“ 
Grimm I. 886., alſo nach Analogie z. B. von singen, sang, wir 
sungen (sangen). — Derartigem Behaben kommt die Griechiſche 
Sprache auch ihrerſeits mit vielen Analogieen entgegen. Vgl. in 
Ausg. 1. Th. I. 38. II. 675. Ein ſchlagendes Beiſpiel giebt der 
ſtarke Aor. L hννν⁰, welcher als feinen unmittelbaren Aus⸗ 
gangspunkt die Wz. 17 (Sskr. pri) vorausſetzt, wogegen Yıldw 
(gewiſſermaßen amicum esse, und dann erſt amare-alique m) 
unzweifelhaft durch gYilog = Söfr. priya-s hindurchging, und 
erſt vermöge dieſes Worts als ſeines Vermittlers an die Wur⸗ 
el anknüpft. Vgl. nevoues und daraus 20 , welches dann 
feinerfeite novew (laboro) weiter zeugt. Pech, Focke und an⸗ 
dere Denominativa ſolcher Art. Oft indeß euch en nach derlei 
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Muſter ſchwachformige Verba entſtanden ſein, auch ohne von 
einem Nomen, als wirklich dazwiſchen ſtehender inter me diärer 
Form, abgeleitet worden zu ſein. Ging z. B. dem Lat. ama 
ein ſich zu Sskr. kam, wie fuga: fug, verhaltendes Abſtract⸗ 
nomen, oder ein Adj., oder auch nichts dgl. voraus? Gr. adEw, 
Fut. jedoch nicht bloß j,, ſondern auch ſtark wow,. von Gi, 
wie Pf. sc mit Verluſt von , wie avanineızev von neidw 
Bernh. Theolog. Gr. I. p. XIII. Dabei iſt alfo eine, der vokali⸗ 
ſchen Ableitung gleichende Erweiterung mit im Spiele. Nicht der 
Contraction ſo leicht unterliegende vokaliſche Ausgänge, auch wenn 
ſie ableitender Art ſind, bleiben jedoch aus dieſem Grunde der ſtark 
flectirenden III. Conj. noch näher. Man vgl. Lat. sta-tu-o (doch 
wohl von status IV.), was ſich ganz geberdet, wie ster-nu-o 
(nrepvuu) oder daxzvvo neben deizvvur; minuo, meiuo u. ſ. w. 
Gr. Atos ue, BacıLevo u. ſ. w. Man wird gut thun, alle derlei 
irgend wie erweiterte Verba in ihrer Geſtalt vor der Abwandlung 
zum Unterſchiede von den Wurzeln etwa Verbal-Stämme zu 
heißen, nur daß man dann nicht mehr beide Ausdrücke promiscue 
ebrauchen ſollte. — Ein da, wo es gilt, auch noch jenſeit der 
ſtarten Verba, d. h. aus ſchwachen Verben oder überhaupt aus 
Ableitungen auf deren, nicht mehr irgendwo in dem betheiligten 
Sprachgebiete auftreibbare Wurzelformen zurückzuſchließen, mit⸗ 
unter gar kitzliches Unterfangen, indem man ja ſolchergeſtalt nicht 
immer mit einiger Sicherheit zu errathen vermag, welche Färbung 
jene bei ihrer Umbildung aus der Wurzel ſich haben gefallen laſſen. 

Mit der Wurzel, verſteht ſich nunmehr, mit der ächten, hört 
begrifflich jede weitere Theilbarkeit der Wörter und ihrer For- 
men auf. Bei dem Verſuche nach weiterer Theilung könnte man ſie 
nur noch in ihre phyſiſchen Beſtandtheile (Sylben, Buchſtaben) 
auflöſen. Die Wurzel, obſchon ihrem Stoffe, auch dem geiſtigen 
nach, als beſtimmt der Seele vorſchwebend, harrt doch ihrer for— 
mellen Allgemeinheit wegen der ſprachlichen Einſchränkung in je 
bald dieſe bald eine andere Beſtimmtheit entgegen. Sie ſteht, 
ſo lange ſie noch nicht — „Wort geworden“, gleichwie an einem 
Wendepunkte; gleichſam noch wähleriſch unentſchloſſen, in welcher 
Wort⸗ Verkörperung fie ſich in concreter Wirklichkeit offenbaren 
fol. — Nun aber iſt fie Wort, hat Fleiſch und Bein, kurz eine 
feſtere Geſtalt angenommen. Jedes, wenn auch aller derivativen 
und flegiven Anbildungs-Momente baare Wort aber, als an be- 
ſtimmter Stelle im Redezuſammenhange unter die Kategorie eines 
beſtimmten Redetheils ſich ſtellend (was auch anderwärts, z. B. 
mit Engl. right, das Recht, recht Adj. u. Adv., rechten, der Fall 
iſt, ſonſt aber z. B. im Chineſiſchen, — ihrer großen Flüſſigkeit 
halber, wonach nicht ſelten derſelbe Wortlaut ohne alle äußere 
Abänderung, lediglich je nach der verſchiedenen, freilich auch ſchon 


— 229 — 


bedeutſamen Rangſtellung innerhalb der Rede, Verbum, Subſt., 


Adj., Adv. vorſtellen kann, noch von vielen Wörtern gilt) — hat 
in ſo fern ſtets ſchon eine innere, über die Roheit der Wurzel 
hinausgeſchrittene Form. Wurzeln nehmen am Wortkörper 
gewiſſermaßen den Platz eines zwar nicht völlig formloſen, noch 
des Lebens ermangelnden, allein der Bewegung aus ſich heraus 
nicht ſehr fähigen Truncus ein, welchem er mit Derivations⸗ 
und Flexionszeichen, insbeſondere mit Caſus- und Perſonal-Anbil⸗ 
dungen, ſeine Bewegungswerkzeuge, Arme, Beine, Hände und Füße, 
und die noch feineren Artikulationen von Fingern und Zehen, zu— 
wachſen. Oder, will man ein anderes Bild, ſo mag die Wurzel 
als der Kryſtalliſations-Kern bezeichnet werden, an dem jene 
Elemente anſchießen, von welchen der Sprachſtoff erſt Bo und 
nach beſtimmten Geſetzen ſich bildende Geftalt empfängt. Ein Schau: 
ſpiel, welches ähnlich, nur in größerem Maaßſtabe, d. h. im Satze, 
deſſen Subject wiederholt: Einem feſten Felſen vergleichbar, den 
die von den übrigen Satzgliedern, insbeſondere vom Verbum aus— 
gehenden Wogen, vom Subject hinwiederum zurückgeſchlagen und 
beſtimmt, umrauſchen. ö 1 9 
Von Griechiſcher Bildſamkeit hat Valckenaer, Obss. Acad. 
p. 24. an den Compp. und Decompp. von AaAla und p. 57 sqq. 
an um Theil jedoch vielleicht irrig herbeigezogenen) Derivaten von 
der Wurzel & (ſchärfen) ein Muſter hingeſtellt. S. auch De Broſ— 
ſes bei Hißman S. 246. — Ich führe als Beiſpiel der Compoſi⸗ 
tions⸗Fähigkeit im Deutſchen die Stelle aus Rückert's Heinr. 
IV. 1844. Th. I. S. 70. an, die z. B. in einer Semitiſchen 
Sprache, wo derlei Compoſitionen unvorhanden, ſchlechterdings un⸗ 
überfegbar wäre. Es wird aber folgendergeſtalt mit dem Ber: 
bum laſſen geſpielt: 

K. Heinrich (in Canoffa). Und werden fie vom Thor 

| zurückgewieſen? 

Pförtner. Im Gegentheil, fie werden eingelaffen, 

Mit Freuden zugelaſſen, vorgelaſſen, 

Auch huldreich an gelaſſen, und entlaſſen 

Mit Segen und Erlaß von Schuld und Bann. — 

Auch kann ſchlagen mit ſeinen Compp. und Derivaten zu gleichem 
Zwecke dienen. Inſonderheit auch, was ſchon öfters bemerkt, 2 
Weber, Demokritos II. 108., wegen feiner mannichfaltigen Wen— 
dungen und zum Theil unglaublich wunderbaren Begriffs-Ver⸗ 
ſchlingungen. Z. B. die Bäume ſchlagen aus; die Nachtigall 
ſchlägt, hat einen ſchönen Schlag; rathſchlagen u. |. w. — 
Auch iſt unter dem, was einer Abh. von Schiſchkoff, der III. in 
deſſen Recherches 1832. (auch Deutſch bereits Petersb. 1826 — 21.) 
einigen bleibenden Werth berleiht, die Hauptſache, daß in ihr, frei⸗ 
lich weder immer in der natürlichen etymologiſchen Ordnung noch ges 


— 230 — 


hörig gefichtet, 3 Slawiſche Wurzeln, „wjet, mal und pn“ ſo⸗ 
wohl nach ihrer Verzweigung in der Ruſſiſchen Sprache als auch 
nach ihren theils wirklichen theils fälſchlich angenommenen Bezügen 
zu anderen europäiſchen Sprachen in großer Ausführlichkeit ver⸗ 
folgt werden. Man wird daraus durch den Augenſchein belehrt, 
wie oft hunderte von Wörtern (von Flexionsformen abgeſehen) ei⸗ 
ner einzigen Wurzel entſprießen, ohne daß darum deren Grund⸗ 
bedeutung je völlig in ihnen vertilgt wird. | 

Es iſt eine vollkommen richtige Bemerkung, die Baldenaer 
(Obss. ad Origg. Graecas p. 34 sqq.) niederlegte: „Quod si natu- 
rae sequamur ductum fidelem, animadvertemus facile, per lin- 
guarum indolem non posse fieri, ut verba primitiva penitus 
nova in linguam semel inter homines receptam introducantur.““ 
Eben fo, jedoch nur im Vorderſatze, die J. Paul's (Vorſchule II. S. 106. 
der Werke): „Da man nicht neue Wurzeln erſchafft, ſondern nur 
die alten zu Zweigen und Ausſchößlingen nöthigt: ſo können ſie 
ſelten [doch! in vielen, namentlich den einſylbigen Sprachen] ohne 
vor- und nachſhlbiges Schleppwerk, oder doch nicht ohne Spu⸗ 
ren von deſſen Abſchnitte erſcheinen“. — Ich ſelbſt führe A. L. 3. 
1847. Oct. Nr. 233. aus: Das Zeitalter der eigentlichen Ur⸗ 
ſchöpfung, d. h. worin ihr Grundſtock an Wurzeln“) und ſonſtigen 
ſtreng-primitiven Elementen (wie meiſt die Pronominalſtämme und 
Anderes dieſer Art) ſich zuerſt bildete, haben die Sprachen, ſoweit 
menſchliche Erinnerung reicht, längſt im Rücken. Seit aber jene 
ganz eigentlich ſchöpferiſche Urkraft der Sprache erloſch (und wir 
egegnen ihr, wie geſagt, hiſtoriſch nirgends mehr oder kaum), von 
da ab beſchränkt ſich alles weitere Schaffen in den Sprachen nur 
auf ein Umbilden, abgegränzt im Verändern jener vorhin er— 
wähnten Grundelemente, theils an ſich, theils, durch combinatori— 
ſche Zuſammenfügung derſelben, unter einander. Ein Schaffen 
mit und in lediglich altem (ererbten), zum höchſten von fremdher 
(tralaticiſch) erborgtem Materiale: es wird keinem Werderuf mehr 
ins leere Nichts hinein durch die That geantwortet. Wie aber 
auf der einen Seite in der Sprache ſtets einige Gebilde (ſelbſt die 
gewöhnlich Verbalwurzeln geheißenen nicht ausgeſchloſſen) aus was 
immer für Gründen allmälig ſich verdunkeln, veralten, zuletzt dem 
Gedächtniſſe, der lebenden Sprache wenigſtens, völlig entſchwinden, 
mithin als wirklicher Abgang, als Verluſt von ihr getragen Mer: 
den müſſen, fo kommt ihr — denn ſo lange ſie ſel bſt lebt, fo 
lange kann und wird fie ihr Pfund nicht ruhen laſſen — auf an— 


*) D. h. ſoweit man, immer mißbräuchlich, ſahen wir, von Wurzeln reden 
kann, ſtatt, wie man eig. nur ſollte, von den noch möglichſt einfachen 
und früheſten Wörtern, welche den angeſchwolleneren Bildungen in der 
Sprache geſchichtlich vorausgingen. | 
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deren Puncten als Gewinn in Rechnung, was fie aus eignen 
Mitteln Neues geſtaltete, was aus anderen Sprachen von Neuem 
entlieh. Nach einer Seite hin alſo iſt, wir müſſen es unweigerlich 
bekennen, in den Sprachen ein Stillſtand, eine offenbare Ohnmacht, 
nämlich im Schaffen von unbedingt Neuem, eingetreten. Nach 
dem Grunde befragt darf man vielleicht Folgendes erwiedern: 
„Man bedenkt es zu wenig, daß nicht eigentlich der Verſtand die 
Sprache ſchuf; vielmehr, freilich nicht ohne ſeine hülfreiche Mit⸗ 
wirkung und ordnende Aufſicht, des Menſchen Phantaſie, von 
erregtefter Sinnlichkeit entzündet. Nicht in des Gelehrten Stu— 
dierzimmer ward ſie ausgebrütet oder mühſam zuſammen⸗ geflickt 
-und ⸗geſtückt, die Sprache: nahe dem Eispole und mit glühender 
Sonne über dem Scheitel, in allen Zonen und Klimaten und 
nach jeglicher Windrichtung; — unterm reinen Blau eines ruhigen 
Himmels, bei heiterem und nicht zu ſtrahlendem Lichte des Tages⸗ 
geſtirns; unter hochaufgethürmten dunkelgrauen und blitzdurchwet⸗ 
terten Wolken bei den Schrecken mondloſer Nacht; — auf himmelan 
ragenden Bergen, in lieblichen ewig grünenden Thälern; — auf ſturm⸗ 
voller See, ſowie auf endloſen, dem Auge nirgends ein Ziel ſtecken⸗ 
den Steppen; — unterm Schutze eines leicht beweglichen Hirten⸗ 
zeltes oder eines ſchnellgefertigten Schilf- oder Laubdaches von 
Fiſchern und Jägern oder am ſchon behaglicheren Heerde des Acker⸗ 
bauers; unter allen ſtarken und milden Eindrücken der Natur auf 
den Menſchen, des Menſchen auf den Menſchen; vom Menſchen je⸗ 
derlei Art und in jederlei äußerer und innerer Lage; von Kindern 
und Greiſen, Männern und Frauen, Thoren und Verſtändigen in 
buntem Gemiſch ward ſie erzeugt und groß gezogen, lange bevor 
es einen Gelehrten oder Grammatiker gab; — da ward 
ſie, ſchoß empor, dehnte ſich vieläſtig aus über den Erdboden voll 
innerer unabhängiger Triebkraft. Der Urmenſch war noch ganz 
Ohr, ganz Geſicht, mit Einem Wort noch ganz geſunder, unge⸗ 
ſchwächter Sinn). Wie der unbefangene und unberwöhnte Na⸗ 


) Deßhalb mag der Sprachforſcher erſt wieder Kind oder Naturmenſch 
N werden, um wie durch poetiſches Ahnen ſich wieder zurückzuverſetzen auf 
den Standpunkt des Sprachbildners, zu dem Ende, die oft lyriſchen 
Stimmungen, ja dithyrambiſch kühnen Sprünge und Flüge der Sprache 

in ihren Combinationen zu begreifen. Vgl. I. 111. Es gehört repro⸗ 
ducirende Phantaſie dazu, die dereinſtigen Intentionen einer Sprache 
wiederzubeleben und die nachmals oft verdunkelten Gründe des 
Sprachgebrauchs (denn der Usus iſt kein abſolut willkürlicher Tyrann) 

ſich wieder in wiſſenſchaftlicher Klarheit zum Bewußtſein zu bringen. 

Nur hat man bei ſolchem Gefchäft die eigene ſelbſtthätige Phantafte 

zum Schweigen zu bringen, und nicht zuzugeben daß ſich die ihr ange⸗ 
hörenden Dichtungen in das gegebene Object der Forſchung einmengen. 
Uebrigens weil die Sprache durch und durch ſymboliſch: hat der Ver⸗ 
ſtand keine Wörter außſchließlich und von Haufe aus für ſich, muß ſich 
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turmenſch (3. B. — entſchieden kein reines Phantaſiegebilde — 
ein Cooper'ſcher Indianer) an Sinnenſchärfe und feinerem Inſtinct 
in Beobachtung deſſen, was in ſeinen Geſichtskreis fällt, offenbar 
dem civiliſirten Menſchen (umgekehrt dieſer e jenem in 
manchem anderen Betracht und ſo namentlich auch in Beobachtung 
von Gegenſtänden der Kunſt oder Natur, auf die ſich fein künſtleri⸗ 
ſcher oder wiſſenſchaftlicher Blick heftet und concentrirt) überlegen 
iſt; fo etwa, darf man die Vermuthung wagen? verhalten ſich 
der urſprünglich ſprach⸗ſchaffende und der bloß nachmals ſprach⸗ 
umbildende Menſch zu einander. Letzterem iſt nicht nur die Leb⸗ 
haftigkeit des erſten Schöpfungs- und arſtellungs-Dranges durch 
Töne (dieſe höhere muſikaliſche Compoſitions-Luſt und = Fähigkeit), 
es iſt ihm ſogar der eigentliche und letzte Schlüſſel zum Verſtänd⸗ 
niß jener bereits geſchaffenen, die äußere und innere Welt wieder⸗ 
gebenden Tongemälde*) (fo viele ihrer, als es ſtreng geſchiedene 
Sprachen giebt) beinahe völlig abhanden gekommen, höchſtens (vor⸗ 
züglich noch einigen dichteriſchen Naturen mit, möchte man ſagen, 
eigens dafür organiſirten feineren Fühlfäden, z. B. Bürger) eine 
wachere Ahnung verblieben von der Tiefe der Lautſymbolik. 
Der ſprachſchaffende Menſch bildete mit der tactfeſten Sicherheit 


vielmehr beſtändig in Bilder (Verſtand ſelbſt, Begriff, Vorſtellung 


u. aa. ſind ſolche) hüllen laſſen, und nur, weil nachmals die urſprüngliche 
Lebendigkeit ihrer finnlichen Wahrheit (das Etymon) im Gef ühle der 
Völker ermattet, endlich, beim täglichen Gebrauche, gar das Bewußtſein 
jener Wahrheit völlig aufhört, nehmen ſie ſpäter häufig den Schein an 
entſinnlichter Verſtandeswörter. Unzweifelhaft iſt die frühere Sprache 
noch mehr interjectionell, d. h. ein unmittelbarer Wiederhall der 
Empfindung. Die höhere Bildung, ſelbſt bei heftigeren Ausbrüchen der 
Affecte, ſchamt ſich faſt der allerdings mehr thieriſchen Naturlaute oder 
Interjectionen: auch ein Zeichen unter vielen, welch Uebergewicht allmälig 
in den Sprachen die Ueberlegung des Verſtandes erringt. — Poeſie war 
eher denn Proſa u. ſ. f. Vgl. W. v. Schütz, Hegel u. Günther 
S. 39 ff. mit ſchönen Bemerkungen über den Charakter und die poetiſche 


Anwendung der Vers füße im Griechiſchen. 
* 


N 


nur Variationen eines einzigen Thema, oder ein Stück in verſchie⸗ 
denen Tonarten geſpielt. Freilich! im Grunde ſind alle Sprachen ins⸗ 
geſammt in noch weiterem Sinne nur Variationen, wenngleich äußerſt 
differirende, von Einem Thema: — der gedankliche Inhalt iſt in 
ihnen mehr der ihm gegebenen Form nach, als in feinem ſonſtigen Me: 
fen, verſchieden. — Die Sprachwiſſenſchaft grenzt, nach einer Seite hin, 
weil der Menſch als ſprechendes Weſen gewiſſermaßen ein Schall⸗ 
inſtrument iſt, an die Phyſik und zwar an einen ihrer ſpezielleren 


Theile, die Akuſtik; nach einer anderen, weil jenes Schallinſtrument über⸗ 


dies ein ſtim m gebender und, enger, ein artikulirte, d. h. menſchliche 
Sprachlaute hervorbringender lebendiger Körper iſt, an die Phyſ it oe 
und hat, mit Bezug auf die körperliche Möglichkeit der Sprache, jenen 
beiden Wiſſenſchaften Belehrung zu entnehmen oder doch mit ihnen ſich 
zu berathen. S. Bindſeil. s 
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und Meiſterſchaft des Genies die beiderlei Natur nach und ab: was 
er ſinnlich und mit ganzer Seele erfaßte und von außen in ſich 
hineinriß, was aus ſich dazu that und mit einander ſelbſtthätig 
verarbeitete, hiedurch zu einem Theile ſeines Selbſt umwandelte, 
es rang ſich wieder los aus dem Verſchluſſe ſeines Inneren hinaus 
in die freie Luft: ein weithin klingendes Echo ſeiner Bruſt, eine 
e e von Groß- und Klein- Welt und Geiſt in Töne; — 
und die Nationen, ſie machten ſich jede eine andere Ueberſetzung, 
und ohne doch alle Tonmittel zu erſchöpfen, wie ein Tondichter 
nicht jedesmal alle Inſtrumente herbeizieht. Uns Spätergebornen 
iſt alſo Eines ſchon ſeit Jahrtauſenden vorweggenommen: der 
ſprachliche Ton; als bildſamen Stoff beſitzen wir ihn durch Ue— 
berlieferung, als einen Thon, für den Druck unſerer Hand, nicht 
des Mundes unempfänglich und, ſtets von Neuem, wie äußerer ſo 
auch und faſt mehr noch geiſtiger Umformung und Benutzung 
zu Schöpfungen gewärtig mittelſt der Sprache und in ihr.“ — 
Dazu Diefenb. Leben, Geſch. u. Sprache S. 69: „Dieſe Kraft, 
Sprach⸗Elemente zu bilden, könnte nur da wieder erwachen, 
wo auf neuer Erde neuen Menſchen eine ihnen neue Natur ent— 
gegenträte.“ | 

Nun liegt aber dem Sprachforſcher, um hiezu jetzt überzuge— 
hen, das wichtige, aber zum Theil äußerſt ſchwierige Geſchäft ob, die 


terem Abſtande genealogiſcher Verwandtſchaft und Begriffs-Ver⸗ 
ettung einging. Es iſt aber erklärlich, wenn man bei der Wurzel— 
Auslegung vor Allem gern je zu einem recht allgemein gehal— 
enem Sinne griff, unter welchen ſich um deßwillen am leichteſten 
zie unterzubringenden Beſonderungen fügen. Hiemit richtet man 
iber in der Etymologie eben ſo großes Unheil an, als wenn man, 
im aus den Wörtern die in ihnen ſteckenden Wurzeln zu gewinnen, 
ene in Stücke zerhacken und zerreißen wollte, ohne ſie mit kunſt— 
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gerechter Methode anatomiſch nach ihrer wirklichen Gliederung 
auseinanderzunehmen. 0 2 5 

Um, was wir meinen, deutlich zu machen, darf ich an das 
Verfahren erinnern, was mit Bezug auf die Keltenſprache von 
Wales Owen in feinem Welsh Diet, eingeſchlagen hat. Dies 
Beiſpiel wird um ſo nützlicher ſein, als ſich ſelbſt noch Leo Malb. 
Gloſſe I. 30. konnte von des Mannes „einſylbigen Primitivſub⸗ 
ſtantiven“ (fo!) täuſchen laſſen, welche in anderen Sprachen Wur⸗ 
zeln ſeien. Man glaube aber ja nicht, als ſeien die meiſten ſolcher 
von ihm aufgeſtellten Primitivſubſtantiven in der Sprache ſelbſt 
wirklich ſo vorhanden. Vielmehr ſie ſind Owen's Werk, Selbſt⸗ 
erfindungen, die ihm, nach Weiſe etymologiſcher Zirkel (ſ. z. B. 
A. L. Z. 1845. Jan. S. 185.), welche den verrufenen logiſchen 
auf ein Haar gleichen, zu vielen völlig werthloſen, weil nur ver— 
meintlichen, etymologiſchen Herleitungen dienen. Man findet über 
Owen's und (im Vaskiſchen) Aſtarloa's für ihre Mutterſprache 
gleichſam „abergläubiſch“ eingenommenes etymologiſches Gebaren 
die vernichtende Kritik W. v. Humboldt's (Geſammelte Wke. II. 
S. 11 ff.). Owen koſten feine vermeintlichen Primitivwörter, 
zuſammt den ebenfalls oft geradezu erſonnenen — ein Kniff, der 
Einſichtige nicht täuſchen kann! — recht weitbauſchigen, und daher 
für Etymologieen äußerſt willigen und fügſamen, Grundbedeutun— 
gen, mit denen er die wirklichen Bedeutungen aufs ſchmählichſte 
verfälſcht, ungemein wenig; und ſeine Blindheit geht ſo weit, 
daß ſelbſt entſchiedenen Lehnwörtern, z. B. ysbryd m. A spirit, 
nicht eine Wälſche Etymologie erlaſſen wird, und zwar, wenn das 
Glück gut iſt — aus wirklichen Wörtern (hier bryd, angeblich 
aus rhyd und What moveth; an impulse; in Wahrheit: The 
mind, or thought; purpose; resolution); in deren Ermangelung 
eben ſo unbedenklich aus Owen's eigenem Gemächt. — Ein anderes 
Beiſpiel gebe das Wort Abenteuer, Hamb. eventür Richey 
S. 361. Schottelius Haubtſpr. S. 1277., welches auch die aben⸗ 
teuerlichſten Etymologieen hat über ſich ergehen laſſen müſſen. Es 
ſtammt, wie Engl. adventure und, in kürzerer Faſſung venture, 
Sp. ventura u. ſ. w. klärlich zeigen, aus Lat. venire, woher 
nicht nur eventus, Frz. evenement, ſondern ſelbſt ein mittelalter⸗ 
liches adventura. Umſonſt iſt daher die Mühe, Ir. abhantu'r 
(good luck upon any undertaking) OBr. — vgl. DC. ad ven- 
turare, audere, fortunam tentare, Gall. s'aventurer, Germ. 
olim abentheuern —; ferner Gael. anntar (conflictus morientis) 
Highl. Soc.; BBr. avantur Avanture. Rostrenen, Gramm. p. 36. 
u. 39.; ja ſelbſt Welſch antur Enterprize, attempt. Anturiaeth 
v. a. To adventure; to dare anderswohin zu wenden, obſchon 
Owen dieſe Wörter aus tur (A change of side or reverse) miß⸗ 
deutet und auch Leo, den wahren Urſprung aus dem Latein miß⸗ 
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kennend, fie (Malb. Gl. II. 8.) kelticiſirt. Desgleichen Ir. amhan- 
tar, rectius adhbhantar, in der Bedeutung: Casual perquisites, 
or Royalties OBrien erhält durch adventura in Adelungs Gloſſar 
Aufklärung, wo es auch den Sinn hat von: Einkünfte, Einkom⸗ 
men, Ausläufte (Keferſt. Halloren S. 75. 86.) für Revenüen, alſo 
von Kommen (venir) und Laufen, wie Lat. reditus von ire. 
Vgl. noch in Ray's Collection p. 2. 4. anauntrins If so be, und 
aunters Peradventure, or, in case, if it chance. Außerdem 
Grimm's Frau Aventiure und Benecke's WB. äventiure. Schwed. 
äkwent yr. — Iſt Jemandem aber darum zu thun, den Gipfel der: 
artiger etymologiſcher Verkehrtheit kennen zu lernen: ſo wende er 
ſich an: An outline of the Characteristics of the Welsh and its 
utility in connection with other ancient languages for developing 
the primitive speech of mankind. By W. Owen Pughe. Den- 
bigh 1832. 54. pgg. 8. mit bodenloſen Vergleichenden Wort: 
verzeichniſſen, nicht bloß von Griechiſch und Welſch, ſondern ſelbſt — 
horribile dictu! — zwiſchen Hebräiſch und Welſch. Zu vermeint— 
licher Beſtätigung der (in den Schlußworten ziemlich ſo auch von 
Leo behaupteten): aklinity between the Welsh and other langua- 
ges, as corroborative evidence of its origin (ganz gut, als eine 
den Indogermaniſchen Genoſſen zugewendete Sprache; nur bei Leibe 
nicht aus dem Semitiſchen!) and of its being spoken by the 
first inhabitants of Europe.“) Höchſtens möchte glaublich fein, 
daß Kelten, wozu auch das Volk von Wales gehört, unter 
den Indogermaniſchen Sprachfamilien, weil deren weſtlichſte, wäre 
auch die erſte auf Europäiſchem Boden geweſen. Sonſt ſitzen die 
Vasken, als ſehr eingeſchmolzener Reſt des alten, mit dem kelti— 
ſchen unvereinbaren Iberer-Stammes ja noch weiter gen Weſten 
um die Pyrenäen herum bis auf den heutigen Tag. Vgl. meine 
Raſſen S. XXVIII. . 

In dieſer Schrift wird nun von einem Vorzuge geredet, wel— 
cher das Welſch vor vielen anderen Sprachen auszeichnen ſoll. 


*) The language of the Cymmry, or Welsh, is limited, at the 
present time, to express the wants of a population, amounting 
in number to abont six hundred thousand (1831. to upwards 
of 800,000), which inhabits the mountains in Wales. This lan- 
guage, in tho course of the long period of its existence, exten- 
ded over the most considerable part of Europe; and it still re- 
mains spoken with more or less variety of dialect, by about 
four millions of the western parts of France, under the name of 
Breton; and also in Lusatia, and other districts of the north 
of Germany, under the name of Wendish, being the connecting 
link between the Welsh and the various Sclavonic dialects. 
Man denke: Keltiſch in der Lauſitz!! — als ob der Mann prophe— 
tiſch vorausgeſehen hätte, daß im J. 1843. Keferſtein und Leo in 
unſeren ehrlichen Halloren (aller Wahrſcheinlichkeit nach wendiſchen 
Urſprungs) gleichfalls Kelten erblicken würden. 


2 


I consider, fagt Pughe, the most prominent peculiarity of the 
Welsh tongue to be, that it has for its basis, nearly twothirds 
of all the possible variety of simple or elementary sounds 
each of them being the appropriate or fixed symbol, of one 
simple idea. Upon these radical and indigenous principles 
depends the whole of its structure, regularly combined, so that, 
by having an accurate knowledge of the import of the ideas 
symbolized by those elements, we become considerably advan- 
ced towards learning the signification generally of all the com- 
pounded words in the language. Das heißt doch, Unſinn in 
Syſtem gebracht! — Dann werden nun 3 Claſſen von fog. Ele 
mentar⸗Wörtern aufgeſtellt, deren 1. die bloß aus vokaliſchen 
Elementen beſtehenden umfaßt S 23; hierauf 2. ſolche mit vorauf⸗ 
gehendem Vokal und ſchließendem Conſ. = 109; endlich 3. ſolche, 
wo umgekehrt der Conſ. dem Vokal vorausgeht = 91. Alſo im 
Ganzen = 223. Das ließe ſich in ſoweit noch allenfalls hören. 
Allein von obiger Summe ſind, nach Pughe's eigner Angabe, nur 
78 „words of defined and common acceptation; that is to say, 
they are used as names for some actions, qualities, or things.“ 
Of the remaining one hundred and forty-five elements, 1 do 
not know that any are used simply and unconnectedly as ab- 
solute names (d. h. in Wahrheit: find baare Erfindungen); but 
in their combined forms we may discover them to be signs of 
abstract (freilich, freilich zu abſtracter und im Grunde nihiliftifcher 
und völlig tauber) ideas; and by which it may inferred, in what 
manner they originally stood absolutely for the names of things, 
like the others. Ein paar Pröbchen und dann hinweg von dem 
unerquicklichen Thema! „The word d implies action and motion; 
also what is present, or objective; and continuity, or accom- 
paniment. Whatever functions it has to perform in speech, they 
originate from the attributes here detailed as belonging to it. 
In the structure of the Welsh tongue (d. h. nach wirklichem, 
nicht bloß erdachtem Gebrauch) it performs the functions of the 
words and (Zeuß p. 684.), With (p. 639. ſt. ac, ach); that 
(aus an Et. F. I. 3002); do, did, does, in English. — By the word 
eis expressed that which is past, gone, or distant; and therefore 
it is used as the pronoun for the third person masculine“ etc. So 
ſehe man ferner ta — ty p. 7. Darunter z. B. ta, that spreads, or 
is in continuity; te, that is spread or extended“ etc. A clear know- 
ledge of these elements, or seeds of language, and of their signiſica- 
tions [I], opens to the mind a prospect for speculation, where 
in many very curious (allerdings curioſe) phenomena may be 
discovered etc. — Aus dieſer nämlichen Schule rührt unftreitig 
auch die Anwendung ſolcher Buchſtaben-Mhſtik auf das Neu⸗ 
ſeeländiſche in A gramm. and vocab. of the lang. of New Zealand. 
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Lond. 1820., von der bei Buſchmann A. L. Z. Jan. 1847. S. Tl. 
Beiſpiele zu finden. — Wer aber an dieſen Ausführungen noch nicht 
genug hat und nach einem neuen Beiſpiele Gelüſten trägt, nun 
der wende ſich zu Szrzeniawa's Poln. Wortforſchungslehre, oder 
zu der kleinen Schrift: Wie der polniſche Sprachgeiſt die Urge— 
geſchichte der ſlawiſchen Volksſtämme auffaßt? Erſter Aufſatz. Frey 
nach dem Polniſchen Manufeript Dziejosteby Szrzeniawy. Lemberg 
1850. 8., welcher zufolge z. B. Stawa bedeuten ſoll: „Weſen, 
welche, nachdem fie das Kennzeichen der Sendung sta in ihren 
Zuſtand aufgenommen w, daſſelbe zuſtändlich von N nach Außen 
veroffenbarten a“ S. 2. Eine Probe ſtatt vieler! — „Zergliederung 
[d. h. willkürlich erfonnene] führte Ale x. Murray [Hist. of the 
European languages. 2 Voll. 1823.; ein Buch, was Ad. Wagner 
ohne allen Nutzen nach Deutſchland verpflanzte! auf Eine aus we⸗ 
nigen, nach ihm 9, Einſylblern beſtehende Grund- und Wurzel- 
Sprache für alle europäiſche. Thatkraft und Handlung [aller- 
dings allgemein genug!! war in allen der vorwaltende Begriff“. 
Wagner a. a. O. Bd. I. S. XXXV. (ſ. ob. S. 75.) vgl. mit mei⸗ 
ner Beleuchtung Berl. Ihb. Juli 1832. S. 71. — In ähalicher 
Richtung ſcheint das Buch: A universal Alphabet, Gramm. and 
Lang., comprising a Scientific Classification of the Radical Ele- 
ments of Discourse, and Illustrative translations from the Holy 
Scripture and the Principal British Classics: to which is added 
a Dict. of the Lang. By G. Edmonds. Griffin & Co. zu lau: 
fen, wovon ich im Athenaeum 1856. p. 609. eine Anzeige leſe. 
Sollte nach des Vfs. Meinung, die aber der Rec. bedeutend ein⸗ 
ſchränkt, ein geglückter Verſuch ſein, den Gedanken von Wilkins, 
Essay towards a Real character and a Philosophical character 
etc. und von Leibnitz (vgl. meine Raſſen S. 165.) zu verwirk⸗ 
lichen. Seine „Philosophie Lang. far surpasses (welche Selbft- 
verblendung!) any other language in the world, in beauty and 
simplicity, in euphony and dignity“. A preeminent feature in 
Bishop Wilkin's Essay was the classification of all the no- 
tions to be expressed in language under forty general heads 
or categories, with classes and sub- classes under each (alſo in 
dieſem Betracht ähnlich wie K. F. Becker; nur mit dem ſehr we— 
ſentlichen Unterſchiede, daß unſer Landsmann nicht eine neue Spra⸗ 
che zu machen, ſondern nur das Inventar vorhandener regelrecht 
zu ordnen unternahm) — the three divisions being called ge- 
nera, differences and species. Mr. Edmonds retains this 
part of the Bishop's scheme and makes it the foundation of 
his own. 

Dies erinnert mich an Chavsée's Lexiologie (ſo!), worin „der 
Vorrath der ariſchen Sprachen auf 5 ſinnliche Begriffsclaſſen 
(Drücken, Spannen, Schreien, Blaſen, Zerſtören) zurück⸗ 
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geführt wird, — eine gewaltſame Schematiſtrung, meint Fleiſcher 
(DMZ. IV. 449.), im Geſchmack des vorigen Jahrhunderts, 
welche indeſſen einzelne glückliche Griffe nicht ausſchließt.“ Wie 
Recht Fleiſcher im Uebrigen habe: jedoch in Einem irrt er. Denn 
ſelbſt des ſonſt verdienten K. F. Becker erſt 1833. in Frankf. a. M 
erſchienene Buch: „Das Wort in ſeiner organiſchen Verwandlung“ 
geht in ähnlicher Weiſe darauf aus, eine ſyſtematiſche Anordnung 
des Wortvorraths in den Sanskritſprachen zuwege zu bringen. 
Steinthal, welcher in ſeinem tief greifenden Werke: „Gram⸗ 
matik, Logik und Pſychologie“ mit gewohnter Schärfe des Ur⸗ 
theils den, trotz vielfacher Anregungen in der Hauptſache leeren 
Formalismus in Becker's Sprachſyſteme zurückweiſt, kommt auch 
F. 26. im Beſonderen auf deſſen Vorſchlag zu einer Claſſification 
des Wortvorraths zu ſprechen, und iſt mit mir der gleichen Mei⸗ 
nung, derſelbe könne, als auf falſchen Principien beruhend, nicht zu 
einem gedeihlichen Ziele führen. Man ſehe, außer einer ausführ⸗ 
lichen Characteriſirung des Becker'ſchen Verfahrens in gedachter 
Rückſicht in einer Anzeige des „Worts“ von mir Berl. Ihb. Nov. 
1833. Nr. 93 — 96., noch meine Raſſen S. 212. Becker geht, 
wie gewöhnlich, ſo auch im gegenwärtigen Falle von der Logik 
aus, und will demzufolge, alles Haarſträubens der Sprache ſelbſt 
gegen ſolche Gewaltthätigkeit ungeachtet, das geſammte Inventar 
einer jeden Sprache in deren Theſaurus unter 12 Kardinal⸗ 
begriffe zwängen. Dabei vergeſſend, daß keine wiſſenſchaft⸗ 
liche Eintheilung und Anordnung eines Stoffes (und ſo nicht minder 
des Sprachſtoffes) anders erfolgen dürfe, als nach einem in ihm 
ſelbſt geſetzten, nicht nach einem bloß von außen her an ihn 
herangebrachten Eintheilungs-Grunde. An der Spitze des 
Sprachſchatzes aber paradiren gleichſam als Gebieter über einzelne 
Heeresabtheilungen die folgenden 12 Begriffe: „Nämlich 5 — ge⸗ 
hen, leuchten, lauten, wehen, fließen [die ſich, und zwar die 
letzten mit Bezug auf die Naturelemente noch ganz erträglich aus⸗ 
nehmen] — in denen der Urbegriff bewegen [wo wäre der aber 
nicht?] durch die beſondere Art des thätigen Seins“ [Ortsbe⸗ 
wegung, Bewegung des Lichtes, Schalles, der Luft und des Waſ⸗ 
ſers]; und 7, doch wahrlich nur ſehr willkürlich aus dem Haufen 
herausgegriffene: „erlangen; binden und ſcheiden; decken; 
wachſen (Größenverhältniß der Bewegung); ſchnellen; verletzen, 
— in denen derſelbe Begriff durch die Beziehungsverhältniſſe 
(2) der Thätigkeit individualiſirt iſt;“ und dieſe [fehr flache All⸗ 
gemeinheiten!] umfaſſen nach S. 146. das ganze Reich der Be⸗ 
griffe von ſinnlich anſchaulichen Thätigkeiten. Auf dieſem Wege 
entſtehen nun 12 Klaſſen, welche wiederum je nach dem An⸗ 
fangs-Buchſtaben der Wurzel, als angeblichem Träger des Bes 
griffes, in Ordnungen, und nach dem auslautenden in Unter⸗ 
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ordnungen zerfallen. Z. B. Ordnungen nach den Formeln: a, 
ka, ta, pa, ra, la, na, ma; Unterordnungen: ak, at, ap u. ſ. w., 
im Fall a als allgemeiner Ausdruck jeden Vokal und die Tenuis 
die übrigen Buchſtaben deſſelben Organs einbegreifend mit vorſtellt. 
Zwar kann man ſich im erſten Augenblicke durch die Neuheit“) und, 
freilich nur ſcheinbare, Einfachheit des Gedankens beſtechen laſſen; 
allein letzterer deckt ſich bald in ſeiner ganzen Blöße auf. Becker 
verſchmäht die Sacheintheilung, die, auch noch gegenwärtig für 
den Sprachforſcher von mancherlei Nutzen, von mehreren Lexiko⸗ 
graphen (3. B. von dem Inder Hemachandra) der alp habeti⸗ 
we Reihenfolge vorgezogen worden. Man entfinne ſich nur ver 
Wörterſammlungen, welcherlei Reiſende, Miſſionare u. ſ. w. 
zu linguiſtiſchen Zwecken den Nationen mit noch wenig bekannten 
Sprachen abzufragen pflegen. Auch die ſind ja oft genug (und 
zwar für den erſten Anlauf nicht übel) nach ſachlichen Geſichts— 
punkten, z. B. Gott; Himmel und Erde; Menſch und Ver: 
wandtſchaften; Wohnung, Kleidung, Geräthſchaften; die 
drei Reiche der Natur; Zahlen u. ſ. f., zuſammengeſtellt. 
Hrn. Dr. Becker mag bei ſeinem Vorhaben Derartiges vor— 
geſchwebt haben, indem er die eigenthümlichen Vortheile, welche 
eine, von verſchie denen Geſichtspunkten aus unternommene Anord— 


*) Doch nicht fo ganz. Siehe im nächſten $. über Fulda. Außerdem 
nimmt ſchon K. G. Anton (Ueber Sprache in Rückſ. auf Geſch. der 
Menſchh. Görlitz 1799.), — bei welchem ſich übrigens auch einige gute 
Vorahnungen über das ächte Sprachſtudium finden, — S. 33 ff. 3 Ur⸗ 
vokale und 7 Urconſonanten an, nämlich a, e, u (wobei alſo nur fälſch⸗ 
lich das unreine e fl. i aufgegriffen worden) und 1. w mit den Lab. 
2. h mit den Gutt. 3. d mit Dent., außerdem noch 4 — 7:1, r, m, 
n. — S. 38. legt er dieſen, wie vor ihm Fulda, gewiſſe: Bewegung 
in verſchiedenen Graden anzeigende Bedeutungen unter. „Unſer ganzes 
Woörterbuch, alſo unſere ganze Weisheit, beſteht aus 2 Begriffen, Be⸗ 
wegung oder Kraft zur Bewegung, Thätigkeit, und Gefühl.“ Letzte⸗ 
res ſei dreifach: 1. 8 rauh, groß, 2. ſchwach, ſanft, klein, 
3. heftig, übel, aufhörend, klagend. Welches Gefühl ſich in der 
Vokal⸗Dreiheit a, i, u äußern fol. — S. 40: „Zur Sprache gehören 
3 Stücke 1. der Gegenſtand unſerer Sinne, 2. das Bild davon in 
unſerer Seele, 3. die ſinnliche Darſtellung unſeres Gedankens, alfo 
Conſ., Vokal und Sylbe. Und fo entſteht die Sylbe und wird zur 
fruchtbaren Wurzel. Aus Bewegung und Gefühl bilden ſich die Zeichen 
der Begriffe“. — Ferner ſollen zufolge Fulda (bei Gräter S. 54.) 
eddie Urwurzeln mit ihrer erſten Bedeutung auf einem einzigen Organ⸗ 
laut, dem vorderen Buchſtaben der reinen Wurzel, beruhen müſſen, 
während die ſog. Endminiſter [bloß dienſtbare Geifter] der wahren Wurzel 
und ihrer Urbedeutung nicht weſentlich ſeien. Je allgemeiner die Begriffe 
find lo freilich, deſto gefügiger, ſage ich], je ſicherer find die Reihen, 
3: B. bovn [man denke! ein Comp. aus dem Präf. be- mit oben), 
oben, hat die Bedeutung des Hohen durch alle 6 Endminiſter bod Al⸗ 
tar (ſ, Graff III. 75. biut), bom Baum (Goth. bagms, und m ſicher⸗ 
lich ableitendes Suff.), bok Buche, bol, Bühel, bor [empor 2] erhaben.“ 
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nung des Sprachſtoffes (z. B. im Intereſſe ſynonymer Unter: 
ſcheidung, zum Behufe der Einſicht, ob die Sprachen in gewiſſen 
Begriffs- oder Sachkreiſen arm oder reich an Ausdrücken, ob dieſe 
ihr urſprüngliches oder, was oft gruppenweiſe der Fall, ein 
bloß erborgtes Eigenthum dgl.?) ſehr erklärlicher Weiſe mit ſich 
führt, ſcheint haben vereinigen zu wollen. Warum verwirft er 
aber jene Sacheintheilung? Doch wohl im richtigen Gefühle, ſie 
ſei von Seiten der Sprache nichts weniger als die reellſte und 
wahrhafteſte, indem das ſächlich Verbundene ſich keineswegs immer 
als auch ſprachlich innig verbunden, vielmehr oft durch die aller: 
entlegenſten Benennungen von einander getrennt zeigt. So 
wendet ſich nun unſer Autor zu einer Eintheilung des Sprach⸗ 
ſtoffs nach begrifflichen“) Rubriken. Läuft aber die Sprache 
mit ihren Benennungen und Bezeichnungen ſtets den Begriffen 
re Auch nein. Schon ſehr bedenklich; denn der Grund der 
erwerfung bliebe in dieſem wie in jenem Falle ganz der nämliche. 
Becker ſucht nun aber Begriffs- und Laut⸗Eintheilung mit 


einander zu verbinden. Es iſt jedoch eine ſchlimme Aufgabe, wel⸗ 


che damit der Etymologie zugemuthet wird, ſich ſtets und immer 
nach einem doppelten Eintheilungsgrunde zu zerfällen, und zwar 
ſo, daß dieſer zu gleicher Zeit, einmal in ſeiner Doppelſeitigkeit 


*) Philoſophiſche Nothwendigkeit wohnt Becker's 12 poſtulirten Kardinal⸗ 
begriffen nicht ein, und ſprachgeſchichtliche Wirklichkeit derſelben läug⸗ 
nen die Sprachen. Becker hütet ſich auch ſehr wohl, von Kardinal-Wör⸗ 
tern zu reden. Ohne Zweifel, weil er nicht verkennt, daß zwar allenfalls 
in dem Reiche der Begriffe, nicht aber im Reiche der Wörter jene vor⸗ 
gegebene Allgemeinheit herrſche. Leuchten z. B. iſt als Wort um 
nichts weniger individuell, als: glänzen, ſcheinen, funkeln, ſchim⸗ 
mern u. ſ. w. Ferner an ſich gar nicht die Gattung, welche die übrigen 
Lichtäußerungen als Beſonderheiten unter ſich begreift. Vielmehr hat man 
dieſe als in ihnen allen gegeben zu betrachten; von ihnen durch den 
Geiſt abgelöſt — ein namen- und wortloſes Sublimat. Will der 
Geiſt letzteres, welches ſprachlich nicht vorhanden 1 ſein pflegt, dennoch 
Br Darſtellung bringen: ſo kann er in der Regel nichts thun, als ein 

efonderes durch den Sprachgebrauch zum Zeichen für das Allgemei⸗ 
ne zu ſtempeln, d. h. daſſelbe, wiewohl dies in aller Strenge unmöglich 
iſt, ſeiner Beſonderungen entkleiden. Pars pro toto iſt eine Figur, 
welche durch die Sprache in weitaus größerer Ausdehnung gilt, als 
man ſich gewöhnlich vorſtellt. — Geiſtige Wurzeln oder Buchſtaben 
eich meine: Wurzelbegriffe) giebt es nicht. Höchſtens im Sinne der 
Ariſtoteliſchen 10 Kategorien, welche vom Stagiriten, wie z. B. Tren⸗ 
delen burg (De Aristotelis categoriis 1833. p. 10 8g.) gezeigt 
hat, als durch Zergliederung des ſprachlichen Satzes gefunden, in die⸗ 
ſem Betracht mehr der Sprache als der Logik angehören Oder der 
Pythagoreiſchen 10 Primzahlen, die W. v. Schütz (Hegel und Gün⸗ 
ther S. 50.), wie jene, gleichfalls urſprünglich auf die Sprache be⸗ 
zogen wähnt, „da fie buchſtäblich bezeichnet worden als die 10 Urworte⸗ 
— dexaloyor xwdolızol. — Man denke etwa an die Redetheile 
als — Sprachkategorien. 
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(Laut und Begriff) und zweitens in feiner Einſeitigkeit (Begriff) 
feſtgehalten werden ſoll. Mit Recht wird verlangt, daß jedesmal 
die ganze Wortfamilie unter ihre Wurzel gebracht werde. Es 
ſchließt dies ein, daß Alles unter ihr nach Laut und Begriff, ja, 
was noch unendlich mehr ſagen will, genealogiſch — wer wüßte 
nicht, daß es genug Menſchen giebt, die, ohne mit einander ver: 
wandt zu fein, ſich gleichwohl an Körper und Geiſt bis zur Ver— 
wechſelung ähnlich ſehen? — ich ſage, genealogiſch verwandt 
(durch daſſelbe Etymon verbunden) fein müſſe. Man wird ferner 
bloß durch Mehrung erweiterte (3. B. And unter a) oder 
ſonſtwie variirte Wurzeln (ſ. Heyſe Syſtem S. 141.), die ſich 
als ſolche in der That beſcheinigen laſſen, zu einander ſtellen. Soll 
nun aber den Wurzeln noch einſeitiger Weiſe eine ſprachlicher Seits 
ihnen äußerlich bleibende Begriffs-Eintheilung wie ein Netz über- 
geworfen werden: da tritt Gewalt ein, wogegen die Natur ſich 
mit allen Kräften ſperren muß. In der Etymologie hat man, 
abgerechnet das hülfsweiſe hinzugenommene einer Folge nach einem 
naturwahrheitlichen, d. h. ſelbſt der Reihe der Sprachorgane und 
ſonſtigen Lautverwandtſchaften folgenden, Alphabete, ſchlechterdings 
kein zweites Anordnungsprinci panzuerkennen, außer dem, ihr einwoh⸗ 
nenden eignen, will jagen: dem genealogiſcher (etymologiſcher) 
Verwandtſchaft; dies aber in vollem Umfange und frei aus 
innen heraus walten zu laſſen. Der ſcheinbare Gewinnſt auf der 
einen Seite, die Wurzeln auf die leicht überſchaubare Zahl von 
12 Klaſſen zurückgeführt zu ſehen, wäre doppelter Verluſt auf der 
anderen. Sprache und Sprachen, d. h. Welten von Lautzeichen, 
und andererſeits die Begriffswelt ſind zwei ſo durchaus inad— 
äquate Größen, daß jene, weil Verſchiedenes zum Zeichen 
deſſelben Objects gemacht werden, und das Zeichen (Varro V, 
1. fügt: a qua re — vocabulum sit impositum, d. h. woher 
und wonach etwas benannt) nie das Bezeichnete (omuaıvöusvor, 
dder in qua re voc. impositum), ohne feine eigne Natur 
zu verläugnen oder geradezu das letztere zu werden, erreichen kann, 
ſtets im Ganzen und Einzelnen mit den Begriffen in einem zwar 
annähernden, aber unausgleichbaren (incommenſurablen) Verhält⸗ 
niſſe ſtehen. Die Sprache, gegen den (ein- und wahrheitlichen) 
Begriff gehalten, iſt, ich drücke mich abſichtlich ſo ſchroff aus, eine 
fortwährende Lüge, aber eine Lüge, welche dennoch einen mehr 
oder minder getreuen Spiegel gedanklicher Wahrheit abgiebt, weil 
fie geſetzmäßig und in ſyſtematiſch geregelter Form lügt, und ohne 
die Anmaßung, ſelber die Wahrheit zu ſein. Sie erwartet viel— 
mehr von dem Geiſte, an den fie fi mit ihrer glitzernden Schei— 
demünze wendet, deren Gepräge zu kennen, um jene, zu ächtem 
Golde verwandelt, in ſich niederlegen zu N ; Ste ift ein bloßes 
en 1 EN 
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Symbol zwiſchen dem Ausgeber und Empfänger, zu deſſen Ver⸗ 
ſtändniß Beide den Schlüſſel beſitzen müſſen. 

Wäre die Sprache Wahrheit, unvermiſchte volle Wahrheit: 
ſo bliebe auch nur eine einzige Sprache, etwa die, welche körper— 
loſe Geiſter in unmittelbarer Gemeinſchaft mit einander führen mö— 
gen, gedenkbar; und dieſe eine Sprache müßte eo ipso jedem 
Menſchen, ohne alle Erlernung, verſtändlich ſein, etwa wie der 
natürliche Ausbruch der Empfindung, welche ſich in Lauten oder 
Schreien kund giebt. Die Sprache iſt aber keinesweges Abbild des 
reinen Gedankens, ſondern eine, je nach der Zahl der vorhande⸗ 
nen Sprachen, vielgeſtaltete Darſtellungsform, mittelſt Laut⸗ 
verknüpfungen, wodurch ſie Vorſtellungen und deren Verknüpfun⸗ 
gen abgrenzt und, verkörpert, zunächſt den Sinnen zugänglich macht, 
ſenem, dem reinen Gedanken, beizukommen, und Findung des je⸗ 
desmal gemeinten bei Menſchen, welche derſelben Sprache 
mächtig, als der Sprecher oder Schreiber, im Grunde immer nur 
anregend zu bewirken. W. v. Schütz (alias Lacrimas⸗ Schütz, 
namentlich aus der Periode der Romantik her bekannt) beehrt mich 
in ſeiner Streitſchrift: Hegel und Günther. Nicht Poſaunen⸗ 
klang des jüngſten Gerichts u. ſ. w. Leipz. 1842. mit mehrmaligen 
Berufungen (S. 45. 57. 59.) auf ſprachphiloſophiſche Anſichten von 
mir. Zu letztern dürfte er aber ſelber nicht einen Satz (S. 49., dgl. 
60. 63.) rechnen, den zu vertreten ich nie Willens geweſen. Es lautet 
aber dieſer Satz, der dann weiterhin mit dem Johanneiſchen 7608 
u. ſ. w. in Beziehung geſetzt wird, ſo: „Das Denken als bloßes 
Denken, ſteht gegen das Denken als Sprache und in der Sprache, 
gegen das als Sprache ſich manifeſtirende Denken bedeutend zu— 
rück und die vollendete linguiſtiſche Wiſſenſchaft iſt wenigſtens eine 
vollſtändigere [was heißt das 2] als die reine Denkwiſſenſchaft“. 
Es ſei: „daß der, wahre Gedanken ſprechende, Menſch uns weit 
vollſtändiger gegenüberttitt, als der, welcher fie bloß“) denkt. Je⸗ 
ner erſt zeigt uns die wahre ganze Fülle des menſchlichen Weſens; der 
blos denkende Menſch erſcheint dagegen als eine Halbheit, wenigſtens 
verkürzt und verkümmert“, wie S. 35. bemerkt wird. Dies ohne 
Zögern eingeräumt, bleibt doch gewiß: die Form, in welcher der 
Menſch auch ſelbſt vollkommen wahre Gedanken ausſpricht, aus⸗ 
ſprechen muß, iſt ſtets die einer beſtimmten Sprache unter der 
Vielheit von Sprachen, mithin keine abſolute, vielmehr nur eine 
beziehungsweiſe und ſubjectiv wahre: eine Trübung, mindeſtens 
Färbung des, wie rein auch ſonſt, doch nie ganz iſolirt, vielmehr 
gleichfalls ſchon in einer Sprache Gedachten. Was mich aber hin⸗ 
dert, obigem Satze mich unbedingt in die Arme zu werfen, iſt vor 


) Ob und in wie weit ganz ohne Sprache, ſ. Stein al, Gramm. 
e hal, 
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Allem die unläugbare Vielheit von Sprachen, die nach Stoff 
und Form oft außerordentlich weit auseinandergehen; und der hier⸗ 
aus von mir ſchon im J. 1833. gezogene Schluß an der Spitze 
dieſes Abſatzes. Ein Schluß, den ich noch heute (auch gegen Schütz 
S. 63.) glaube aufrecht halten zu müſſen. Wenn ferner Hr. v. 
Schütz z. B. zwiſchen ille ego und ego im Lateiniſchen den Un— 
terſchied ausgedrückt behauptet, daß erſteres „den Begriff des Ich, 
hingegen ego das Ich bezeichnen ſolle, ſoweit es als niemals Be⸗ 
griff werden könnendes, nie [2] Subjectives ſich äußert“ S. 79.: fo 
muß ich an ihn die Frage richten, wie er es z. B. mit Sprachen gehal⸗ 
ten haben will, die, trotzdem daß Ich als ſolches im Bewußtſein ſich 
gar nicht in Geſchlechtlichkeit befangen fühlt, in erſter Perſ. Sg. 
einen Geſchlechtsunterſchied machen, je nachdem eine männliche oder 
weibliche Perſon redet. Vgl. meinen Art. Grammatiſches Ge⸗ 
ſchlecht in der großen Hall. Enchel. S. 426. Vgl. z. B. Schoen, 
Vocab. of the Haussa lang. p. 13.: „One of the beauties [2] 
of the Haussa Language consists in the power it possesses to 
distinguish the Gender in the Personal Pronouns through the 
Sing. Number; especially in the Second and Third Persons, and 
sometimes in the First too, by adding a, the characteristic 
termination of the Feminine Gender, to ni, nia I'. 

15 pers. masc. Ina (ni also, fm.) 1 and ‘me. 

——— fem. Nia, and Ta — — 

2d pers. masc. Ka, and kai thou and the. 
fem. Ki — — 
39 pers. masc. Shi, ya, and sa he, him, ik. 
fem. Ta, ita, and tai she, her, it, 5 
alſo ta, wie auch in der 1. Perſ.! Dagegen iſt Pl. g. comm. Mu 
We, us; ku Ye, you; su They, them. 

Uebrigens habe ich nichts dawider, wenn Hr. v. Schütz bei 
den Philoſophen von Fach, Hegel nicht ausgeſchloſſen S. 57., eine 
auffallende Vernachläſſigung des Weſens der Sprache, und zwar 
nachdrücklich rügt. etzt freilich durch Arbeiten, wie die von 
Humboldt, Steinthal, Heyſe u. ſ. w. anders geworden.) 
Z. B. S. 61. mit zum Theil leider gerechtfertigten Worten: „So 
ließen die für das Element der Sprache verſchloſſenen Denker ganz 
unbeachtet jenen akuſtiſchen Vorgang, der um vieles unerflärli- 
cher iſt, als die meiſten der ſonſt ſie beſchäftigenden Fragen, und 
in deſſen Ermangelung ſich auch nicht die kleinſte philoſophiſche 
Communication lebendig verwirklichen ließe, ja wir ſogar der Schrift 
entbehren müßten. [(„Sogar“? Als ob das etwas Geringes wä— 
re?] Nicht einmal ward man inne, daß der Proceß der ſprachli— 
chen Communication viel unbegreiflicher ſei, als der des denkenden 
Aufnehmens der Erſcheinung von den Dingen durch Phänomeno⸗ 
logie. Wodurch geſchieht es, daß die 6 einen Menſchen 
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dem anderen Menſchen ſo zugeführt werden, daß Titius innerſte 
Gedanken im Nu und Moment Cajus innerſte Gedanken werden 
konnten, wenigſtens er Kunde von ihnen gewann“? u. ſ. w. Die 
weiteren philoſophiſchen und theologiſchen Nutzanwendungen laſſe 
ich, als non mei judicii, in ihrem Werthe auf ſich beruhen. 

Ueberdem, dies Eine ſei zum Schluſſe noch hinzugefügt, ſtellt 
ſich Becker (und er betrachtet dies als Haupt- Ertrag ſeines 
Buches S. IV.) die Entwickelung des Wortes als eine ſtets vom 
Allgemeinen zum Beſonderen, zu gleicher Zeit und unterein- 
ander fortſchreitende Umbildung in Laut (vom Vokale aus) und 
Begriff (vom Begriffe der Bewegung aus) vor, und ſetzt hierin 
das Weſen des Organismus ſowohl der Sprache überhaupt als 
ihrer einzelnen Gliederungen. Dieſe ſtets fortſchreitende „Indivi⸗ 
dualiſirung“ aber beruht auf einer argen Selbſttäuſchung. S. 
hierüber jetzt auch die eingehende Auseinanderſetzung von Heyſe 
Syſtem §. 48.: Inhalt der Wurzeln. So gewiß man die Pyra⸗ 
mide nicht von der Spitze ab nach unterwärts kann zu bauen 
anfangen; oder ſo gewiß nicht die Naturweſen allmälig in 
Thiere; Pflanzen; Steine zerfielen, und dann weiter hinab 
z. B. die Thiere zu Säugethieren, Vögeln, Fiſchen u. ſufez 
noch wiederum etwa die Vögel zu Raubvögeln, Spechten, 
Hühnern u. ſ. w. durch fort und fort tiefer herabſteigende In— 
dividualiſirung wurden: eben fo wenig geht die Sprache vom All— 
gemeinen zum Beſonderen, mindeſtens nur in ſehr eingeſchränktem 
Sinne, wie z. B. das Simpler allgemeineren Sinnes iſt, als das 
Compoſitum. Freilich iſt ihr Weg auch nicht immer umgekehrt 
ein aufſteigender vom Beſonderen zum Allgemeinen. In Wahr⸗ 
heit gilt auch von ihr, daß ſie — mediam rapit in rem; d. h. 
mit einem Sprunge ſogleich z. B. in den Satz hinein! ohne mit 
dem Anfange, alſo mit dem Buchſtaben, anzufangen. — 

Wir gehen jetzt dazu über, in die Schwierigkeiten, welche 
ſich bei dem Geſchäft der Ausziehung und wiſſenſchaftlichen Anz 
ordnung der Wurzeln in Menge einſtellen, das Auge des Leſers 
zum Voraus im Allgemeinen einen Blick thun zu laſſen. Schon 
De Broſſes Th. II. Kap. 238. hat deren mehrere aufgezählt, 
wie z. B. Lautverderbniß; die große Zahl von Nachkommen— 
ſchaft, welche manche Wurzeln [und zwar durch unmittelbare 
oder Wurzel-Ableitung, im Sskr. Kridanta, oder durch die no— 
minale, und demnach erſt vermittelte, Derwation mittelſt der 
Taddhita-Suffipe] aus ſich erzeugt haben. 

Um zu den nackten Wurzeln der Wörter vorzudringen, bedarf 
es einer Entkleidung letzterer bon allem Acceſſoriſchen; und zunächſt 
und am ſicherſten wird das (wenn auch nicht ohne Weiteres und 
unbedingt als reine und unverletzte Wurzel) dafür angeſehen wer⸗ 
den dürfen, was bei Zerlegung primitiver (unabgeleiteter) Verba 


— 245 — 


als Reſt zurückbleibt. D. h. z. B. nicht etwa durch ein Nomen 
hindurchgegangener und dergeſtalt lautlich ſowohl, als auch meiſt 
dem Begriffe nach bedeutend alterirter, und wie die (ſchwachformi⸗ 
gen) Verbal-Stämme (63. B. ama), ſchon durch ableitende 
Zuſätze gemehrter denominativer “) oder ſecundärer Wurzeln 
(3. B. ſetzen, Goth. satjan, als Cauſativum zu ſitzen, Sskr. sad). 
Vgl. Boller, Vgl. Analyſe des Magyariſchen Verbums S. 4. 
Ein Geſchäft, das freilich in den jüngeren, und deßhalb in bei: 
derlei Rückſicht, nach Laut und Begriff, meiſt ohne allen Vergleich 
größeren, Veränderungen und, um eines Schellingiſchen Ausdrucks 
mich zu bedienen, „Entſtaltungen“ der Sprache, weitaus ſch wie ri— 
ger zu ſein pflegt, als in den älteren, welche ihrem Urſprunge, 
d. h. auch der ungetrübteren Quelle, noch beträchtlich näher ſtehen. 
Ich möchte hiebei aber eine Unterſcheidung machen. Es wären nam: 
lich auseinanderzuhalten 1. die entweder abſolut primitivſte (ur⸗ 
primitive) Form einer Wurzel, wie ſie zuweilen ſich noch aus 
Vergleichung einer ganzen Sprachſippe ergeben möchte, oder, wenn 
auch zu dieſer der Weg verlegt wäre, eine Form, die einer ſolchen 
ſchlechthin urſprünglichſten wenigſtens unter allen übrigen Bewer— 
berinnen am nächſten kommt, ſei es an Unberührtheit der Laut— 
geſtalt oder an älteſter Grundbedeutung. — Dann aber 2. die re= 
lative, d. h. deren Urlaut, wie er jeder einzelnen Sprache 
oder Mundart im Beſonderen (als Beiſpiel diene das ſtark ver— 
änderte Prakrit im Vergleich zum Sanskrit) zuſtändig muß aufge— 
ſtellt werden. Es iſt ſchon genügend darauf hingewieſen, daß der 
Ausdruck Wurzel-Wörter, deſſen man ſich einige Schriftſteller ſehr 
ungenauer Weiſe bedienen ſieht, im Grunde eine contradictio in 
adjecto enthält. Eher kann man ſich „Primitive Wörter“ ge: 
fallen laſſen, weil ſich damit nicht ein ſo unbedingter Anſpruch auf 
abfolute. Urſprünglichkeit verbindet. Jedes Wort kann mit Be— 
zug auf ſeine Derivaten (alſo freilich ſtets nur in relativem 
Sinne — deren nächſtes) Primitiv heißen, wie abgeleitet es 
ſchon an ſich ſei. So haben patrimoniolum oder patrimonia- 
lis zu ihrem Primitiv aufwärts zunächſt patrimonium und erſt 
mittelſt dieſes Gliedes in der Kette weiter aufwärts pater. Weit 
gefehlt aber, daß man bei pater an einem abſolut letzten und un⸗ 
theilbaren Primitiv angelangt wäre, zerfällt auch dieſes in den 
Wurzel-Laut pa (ſ. das Sskr. Verbum pa, ſchützen, nähren u. ſ. w.) 


*) Vergebens würde man fogar } B. für Lat. suesco, soleo, als aus 
suus entſprungen (1. Et. F. I. 53.), nach einer Verbalwurzel fahnden. — 
Durch jede neue Phaſe aber, welche eine Wurzel oder ein Wort in Folge 
eines derivativen wie compoſitionalen Zuſatzes durchmacht, wird 
auch der jenen einwohnende Begriff, mit wie unmerklich feinen Strichen 
es ſei, allemal verändert, öfters indeß auch bis zur Unkenntlichkeit verwiſcht. 
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und ter als Suff. an Verwandtſchafts-Namen. Seitenverwandte 
unter ſich ſind z. B. patrius und paternus. 

Nun trifft es ſich aber im Gebiete des Indogermanismus recht 
glücklich, daß für weitaus die meiſten (freilich nicht ausnahmsweiſe 
alle, ſ. ſpäter) Wurzeln, welche ſich, nur etwa anders modificirt, 
übrigens denen im Sanskrit gleich, ſonſtwo noch in ſeiner näheren 
und ferneren Verwandtſchaft erhalten haben, die Muſterform nach 
Nr. 1. das Sanskrit abgiebt. Theils jedoch, wo letzteres keine 
identiſche Wurzel zeigen will und deſſen Schweſtern alſo entweder 
nur die eine auf ſich allein, oder auf einander unter ſich, ver— 
wieſen ſind, bedarf es der allergrößten Vorſicht, um aus ſolchen, 
oft bloß relativen Wurzelgeſtalten durch Beobachtung der Laut— 
und ſonſtiger Umänderungs-Geſetze jedesmal einen Schluß zu zie— 
hen auf eine ſolche Geſtalt der einzelnen, welche fich als die ver— 
gleichsweiſe älteſte und urgetreueſte betrachten läßt. Nehmen wir 
einmal die Wurzel bhr (ferre) mit r- Vokal, welche Geſtalt ihr 
von den Indiſchen Wurzelforſchern verliehen worden. Außer mit 
jenem, Indien eigenthümlichen Vokale, z. B. in bhr-tä (Griech., 
nicht bloß in & οg, wie Bopp Vgl. Gr. S. 2. Ausg. 2. irr⸗ 
thümlich angiebt, erhalten, ſondern auch georog bei Eur., Lat. 
fertus activ neben frugifer ft. fertilis), auch als bhar (angeblich 
gunirt) z. B. in bibhärti, ſowie nicht reduplicirt Vediſch bharti 
= Lat. fert (Gr. mit Bindevokal: st); ferner ſynkopirt im Part. 
Präſ. bibhr-at (pEowv, ferens), Fem. bibhr-ati (p&oovoe); ja 
mit u durch aſſimilirenden Einfluß des labialen bh Vediſch bhuramän’a 
(peoousvog). Folgen wir unbedingt Bopp's a. a. O. erörterten Anſicht, 
wonach ihm er- Vokal als aus einer ſyllabaren Verbindung vom Eon: 
ſonanten er mit irgend einem Vokale, namentlich a, durch Kür— 
zung entſtanden gilt: dann unterliegt es keinem Zweifel, nicht bhr 
(r als Voc.), ſondern bhar ſei die aus allen ſonſtigen Geſtaltun— 
gen im Sskr. hervorgehende Wurzel, die man aber auch als, ſoweit 
von uns erreichbar, alterthümlichſte und deßhalb für den geſamm— 
ten Indogermaniſchen Stamm abſolute zu betrachten guten Grund 
hätte. Einen anderen Maaßſtab müßten wir nun aber bei den 
verſchiedenen Schweſterſprachen jenes Stammes anlegen, in 
ſo fern ſie, was freilich nur zu oft der Fall, von dem ſchlecht— 
hin ur anfänglichen Laute der Wurzel ſich in Folge von der 
ihnen eingepflanzten Lautgeſetzen in bald größerem bald geringerem 
Abſtande entfernt haben. Dann ſteht aus ihnen nur die relative 
Form der Wurzel zu gewinnen, als welche ſie der jedesmaligen 
Einzelprache angehört und ſich an die Spitze der von ihr aus— 
gegangenen Bildungen innerhalb dieſer ſtellt. In eg und 
gogEo (letzteres denominativ) kann nun aber, obgleich beziehung - 
weiſe für das Griechiſche ee (Lat. fer) als Wurzel aufzuſtellen 
it, fo wenig e als o als wahrhaft urſprünglicher Votal der ab⸗ 
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ſoluten Wurzel (S bhar) gelten, und find beide Laute, welche als 
Kürzen dem Sfr. durchaus abgehen, hier nur als nachmalige 
Variationen für den ächten Urlaut & anzuerkennen. Wir wollen 
von der Differenz im Anlaute abſehen, obſchon auch bh, (d. h. 
die aſpirirte Tenuis = ph) und k (als Forte zu ») ſich keines⸗ 
weges einander decken. Aber wir können dieſelbe z. B. bei den 
Mutä in den Germaniſchen Sprachen nie umgehen, weil in ge⸗ 
nannter Conſonanten-Claſſe das von Grimm aufgeſtellte Laut⸗ 
verſchiebungs-Geſetz fo regelrecht umändernd, und zwar in 
zweierlei Abſtufung, eingegriffen hat. Unſer Wort heißt z. B. 
Goth. bairan, alſo mit b, dagegen Ahd. zwar theils auch noch 
beran, indeß auch peran Graff III. 139. mit p. Unter Be⸗ 
rückſichtigung der Vokal-Verhältniſſe ergiebt ſich nun als ſpez. für 
das Gothiſche gültige Wurzelform bar, wie ſie ſich im Sg. Prät. 
(nicht im Plur.) vorfindet. Die Formel dieſes Verbums im Goth. 
iſt aber nach Conj. XI., welcher fie zufällt (Grimm J. 842.): Präſ. 
baira (d. h. mit der eigenthümlichen Lautveränderung vor r 
eben da S. 45.), Prät. Sg. bar, Pl. bérum, Part. baurans 
(vgl. wegen des mit ai analogen au abermals Grimm S. AT. 
Ausg. 2.); Ahd. piru (0%), par (Sskr. Perf. babhära), 
pärumes (Sskr. dagegen babhrma mit kurzen r- Vokal), po- 
ranör (geboren) Grimm 861.; Agſ. bere, bär, baeron, boren 
897. u. ſ. f., wozu noch andere Vokalveränderungen kommen, wie 
z. B. Ahd. bur di, Bürde u. ſ. w. Dazu nun wieder die Man⸗ 
nigfaltigkeit der Bedeutungen, z. B. Sskr. (ferre und nutrire), 
im Germaniſchen tragen (3. B. Todtenbahre) und gebären, die 
auch wieder nach einem genealogiſchen Stammbaum geordnet zu 
werden verlangen. 

Ein anderes Beiſpiel. In Betreff der wahren Geſtalt der 
Wurzel vom Verbum ſubſt. fühlte man ſich ehemals ſehr übel 
berathen. Buttmanns vermeintliches Präſens E E, wonach der 
bloße Vokal“) & die ganze Wurzel ausmachte, iſt — mit Aus: 


) Adelung, Mithr. I. S. VI.: „Der erſte Sprachverſuch beſtand alſo 
wahrſcheinlich in bleßen Vokallauten, weil das noch ungeübte Gehör 
nur dieſe zu empfinden glaubte, und das noch ungelenke Sprachorgan nur 
noch dieſen nachzubilden wagte“. Träumeriſche und ſehr nebelhafte Spe⸗ 
culationen, welchen man endlich den Abſchied geben ſollte. Kaum vom 
Kinde, wie viel weniger von ganzen Völkern, wird man glauben birfen, 
der Vokal werde früher von ihnen hervorgebracht, als der Conſonant. 
Vollends thöricht aber wird, was nun folgt: „Zwar haben wir jetzt keine 
Sprache mehr, welche aus lauter Vokalen beſtände, wohl aber viele alte 
Sprachen, welche noch häufige Beweiſe dieſer ihrer Kindheit aufbehalten 
haben. Man ſehe die Zend-Sprache [fehl geſchoſſen! die häufige Di⸗ 

und Triphthongenz in ihr iſt augenſcheinlich erſt vergleichsweiſe ſpäte Ue⸗ 
berbürdung], die Sprache der öſtlichen Südſee-Inſeln (ſ. uns ob. S. 16.), 
der Basken, Huronen, Algonquinen, Galibi, Karaiben, Esquimaur u. ſ. f. 
Auch bekanntere Sprachen haben noch eine Menge Ueberbleibſel dieſes er⸗ 
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nahme derjenigen Form, welche wie die Jon. &wv, Conj. &w, Opt. 
Eosus gegen den alten Brauch einen widerrechtlichen Bindevokal 
aufnahmen, — gleich allen derartig erdachten Präſentia eine Ab— 
geſchmacktheit ohne Gleichen. Solchen Plunders bedarf man nicht, 
da nur der Aberwitz an einer ſo thörichten Meinung feſthalten konnte, 
als müßten alle defectiven Formen nothwendig vom Präſens als 
ihrem Ahnherrn (und gerade dieſes Tempus eignet ſich wegen ſei— 
ner häufigen Lautbeſchwerungen unter allen am wenigſten dazu!) 
ausgegangen ſein und nun die ganze (ſelbſterfundene und willkürlich 
poſtulirte) Genealogie von Verbalformen der Reihe nach lauch 
wenn unnachweisbar) durchlaufen haben. Es liegt unſerer Wurzel ſo 
wenig ein bloßer Vokal als auch der bloße Sibilant zum Grunde, 
ungeachtet z. B. S. s-mas = Lat. s-u- mus, Deutſch wir s-ind 
u. ſ. w. bloßes (freilich durch Aphäreſe um den voraufgehenden 
Vokal gebrachtes) s zeigen. Dieſer Vokal aber iſt weder, unſerem 
is-t, noch Gr. und Lat. 20-1, es-t zufolge urſprünglich i oder e, 
ſondern nach richtigem hiſtoriſchen Gange kurzes a (Sskr. as ti 
u. ſ. w.), ſodaß mithin die eigentliche und abſolute Wurzel as, die 
relative is, es u. ſ. w. lautet. f 

Gar oft, und namentlich wenn uns die abſolute Wurzel-Geſtalt 
mangelt, wird es uns ſchwer, mitunter durch widrige Umſtände zu 
ſchwer gemacht, auch nur die relative Form mit einiger Genauig- 
keit und auf überzeugende Weiſe zu beſtimmen. Sei es nun z. B., 
wenn der Charakterbuchſtabe bloß durch andere Buchſtaben 
maskirt vorkommt; oder daß er nicht mehr durch Vergleich von 
anderswo aufzutreibende Verluſte erlitten hat; daß ſich, wie z. B. 
im Slawiſchen, die Aſpiration verwiſcht hat und dadurch, im 
Falle Parallelen aus anderen Sprachen mangeln, den Buchſtaben 
b, d, g nicht anſehen läßt, ob fie etym. aſpirirten oder nicht afpi- 
rirten Werth haben; oder daß in der Bedeutung zu große Dun— 
kelheit herrſcht, und ſo mehr dergleichen. In ſolchen Fällen muß man 
ſich mit der möglich größten Annäherung begnügen. Welche Wur— 
zel ſoll man z. B. für das Fut. otoouer anſetzen? Man könnte 
daraus ungefähr mit gleichem Anſcheine des Rechts ol, olg, oid, 
od, oir als Griech. Wurzel folgern. Wir hätten aber nichts 
weniger als ein wirkliches Recht, uns für eine dieſer Formen ohne 
eine beſſere Gewähr, als uns hier das Griech. an die Hand giebt, 
zu entſcheiden. Aus dem Lith. wedu, Fut. wesu, (alfo formell 
ziemlich, wie ole und das mediale orooues), das indeß: an der 
Hand führen, leiten, (und nicht: tragen) bezeichnet, Slaw. wedu 


ſten Sprachverſuches.“ Nichts als Fabel und Verkehrtheit. Die aus 
dem Griechiſchen angeführten Beiſpiele ſind entweder (wie 20 ich bin, 
zel er iſt) baare Hirngeſpinnſte, oder man kann darin häufigft Entſtehen 
des Hiatus durch Wegwerfen von Conſonanten nachweiſen. 
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(duco) u. ſ. w. — einmal Identität des Griechiſchen Verbums mit 
ihm vorausgeſetzt — würden wir erfehen, daß der (in 6 unterge⸗ 
gangene) Schlußbuchſtabe der Wurzel eine Ling. (und zwar nicht 
die Zingual- Tenuis) fei, und daß im Griech. Worte w (wie ander⸗ 
wärts z. B. in olvog) durch o vertreten werde. Von da bis zur 
abſoluten Wurzel wäre aber gleichwohl noch ein weiter Weg. Ein— 
mal fehlt uns die Kenntniß, welches ihr urſprünglicher Vokal (ob 
z. B. a oder i) ſei, und zweitens, da im Lith.-Slawiſchen Kreiſe 
die aſpirirten Buchſtaben ſtets in entſprechende unaſpirirte über⸗ 
gegangen, ob ihr d am led gen Orte etymologiſch einem S. d oder 
dh, das wäre Griechiſchem Koder 9, gleich ſtehe. Für das Griech. 
müßten wir noch die Wahl zwiſchen oto oder Od und für ihre 
abſolute Form die zwiſchen vad, vid, vadh, vidh fo lange offen 
halten, bis uns noch von anderer Seite näherer Aufſchluß käme. 
Das wedu im Lithauiſchen und Slawiſchen, ſo viel iſt gewiß, 
zwingt uns nicht zur Annahme auch nur einer relativen Wurzel 
wed in ihnen. Vielmehr liefern jene Sprachen ſichere Beweiſe 
von Urſprünglichkeit eines a in ihnen. So heißt Lith. wädas, 
Poln. wodz der Führer (Engl. guide), wadzöti, Lett. waddaht, 
waddiht, Poln. wodzic' führen, deſſen o dem Lith. a ethmolo— 
giſch gleich, trotz wies“ -c (Prät. wiodl, Präſ. wiode), deren 
i Vorſchlag fein und ſich anders verhalten muß, als in wiedziac 
(wiſſen), deſſen Grundlaut i ift (Sskr. vid, Prät. veda= oide), 
Lith. weidzmi ſehen, gewahr werden. Auch Lith. wess ti, Lett. 
wes-t, führen, im Inf. mit üblicher Verwandlung des d vor t 
in s. Glaubten wir aber, dem Vorhergehenden gemäß, eine Lith.- 
Slawiſche Wz. wad mit a vertreten zu können: ſo macht uns 
wieder eine andere Reihe von Wörtern in unſerem Glauben irre. 
Ich meine die übrigens ſchwachformigen Verba Ital. guidare, 
frz. guider leiten, zurechtweiſen, nebſt guida, frz. guide Führer, 
deren gu entſchieden auf früheres » (w) zurückgeht. Diez Et. WB. 
S. 100. räth zwar auf Goth. vitan beobachten, bewachen (vgl. 
tueri, intueri), d. h. von der Wz. vit (videre, ode). Allein, will 
man auch in Betreff Verſchiedenheit der Mutä nicht allzuſtreng 
ſein, jedenfalls gezwungener, als dürfte man an die Lith.-Slawiſche 
Wortſippe anknüpfen, nur daß freilich in dem Romaniſchen Worte 
der unfügſame Vokal i als ſelbſt aus e nicht recht erklärbar wie— 
der neue Bedenken erregt. — Heimführen, d. h. in ſein Haus 
einführen, uxorem ducere, ae οοαε (ſich zuführen: yuvazxı, 
&s oixiav) Bähr ed. Ctes. p. 92., wird ganz erklärlicher Weiſe 
vom Heirathen abſeiten des Mannes in vielen Sprachen geſagt. 
So auch Lith. wedu, und daher z. B. wedys Freier, der hei⸗ 
rathen will; wedlys der Bräutigam, von der Verlobung bis zur 
Hochzeit; wedeklis heirathsfähiger Jüngling (Lett. weddekle 
Schwiegertochter); westina merga ein mannbares Mädchen‘; 
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naujweda Neuvermählter; päwada die zweite Frau eines 
Mannes: Stiefmutter u. ſ. w. — Aber kaum glaublich, daß Engl 
to wed heirathen, wedding Verheirathung, Hochzeit, darauf 
zurückgehe, indem bei dieſen der Begriff eines Vertrages (Der: 
löbniſſes) im Vordergrunde ſteht. Agſ. ved n. das Pfand; der 5 
bei einer Wette (Holl. wet Geſetz); veddjan wetten, ſich verbindli 

machen; beveddjan heirathen. Ahd. ewa Geſetz; jetzt Ehe. S. v. 
Richth. Altfriſ. WB. we d 1. Verſprechen, Vertrag (pactum), 2. Bürg⸗ 
ſchaft, Sicherheit. Weddia (wetten) 1. verſprechen, geloben, 2. Si⸗ 
cherheit ſtellen, Sicherheit leiſten, 3. Gewette, Buße zahlen, womit 
vielmehr Lith. wadoti etwas Verpfändetes einlöſen; erlöſen, 
auslöſen, ſtimmt, da Goth. ga-vadj on verſprechen, geloben, vadi 
Pfand, % C αονx Im MA. vadium, und daraus wieder eine große 
Schaar romaniſcher Wörter, wie Ital. gaggio, frz. gage Pfand, 
Gewährleiſtung. Sold Diez Et. WB. S. 158 fg., was die einen 
auf Lat. vas, vadis, richtiger andere auf ein angenommenes Goth. 
vidan, Prät. vath (Gabel. S. 191.), binden, zurückführen. Z. B. 
altn. vadr (funis), widj a (vinculum) Grimm II. 26., wozu aber 
Lat. vitta (eben feines 1 wegen, vgl. vieo, vinctus) kaum gehört. 
S. noch Curtius, Gr. Etym. I. Nr. 301. — Müſſen wir nun 
aber dieſe Parthie als nicht hieher fallend abweiſen, wie ſteht es 
doch mit den Hochzeitsgeſchenken, &öva, 8s (mit Recht von 
Thierſch Griech. Gr. S. 232. der Digammirung verdächtig erklärt)? 
Seiner Form nach iſt es Part. Paſſ. auf -vo (vgl. plenus i. e. 
repletus) und demnach etwa, wie unfer: Eingebrachtes (dos), gehe 
man nun auf die Wz. von olooua, Söfr. vid (obtinere) Et. 
F. I. 227., oder Lith. wedu*) zurück. Aehnlich e das (dem 
Manne von der Braut) Zugebrachte, von eo (zu deſſen Er: 
gänzung ja gerade olooues dient), wiewohl nicht ganz in gleichem 
Sinne, als &dvogoo&wo der Braut Geſchenke bringen. Daher pa- 
rafernalia bona DC., r raodgeove, alfo auch Neutr. Pl., 
weil doch meiſt aus allerhand Sachen beſtehend. — Völlig unver— 
einbarer Bedeutung find im Sskr. 1. vad, Lith. wadinti (rufen, 
locken, nennen), cboͤckv, und 2. vid, Gr. Fo (scire), Lat. video. 
Wohl aber verdient noch Beachtung vadhü Weib; kürzlich ver— 


* Sollte nicht auch Bονανν,ẽ,0 (30e und gooneiv paßte, wenn ſonſt auch 
die moneres )eov darauf führen könnten, des o wegen nicht) als: dux 
populi, zes und zus (mit Dig. hinter dem erſten Vokale KZ. VII. 
323.) daher kommen? Vgl. Curtius KZ. I. 34., Gr. Etym. Nr. 535., 

wogegen Kuhn zur älteſten Geſch. u. ſ. w. S. 6. es als den (bei ſei⸗ 
ner Erhebung) auf den Stein (Asus) Tretenden (aus Baoıs, Bailvo) er⸗ 
klärt., Bao rc g (wohl eine Intenſiv-Form, wie org οο, gınrasw, 
ovor«Lo) könnte, in ſo fern als das, was man hebt oder trägt, auf 
eine Jun, (eig. Tritt) geſtützt werden muß, ebenfalls auf 80, indeß, 
nach Laut und Bedeutung, eben ſo leicht von der Slawiſchen Wurzel 
wed (oder richtiger wad) ausgehen. 


— 


heirathete Frau; des Sohnes Frau, was zwar, indeß unſtreitig 
nur nach falſcher Herleitung aus bandh (binden), obſchon z. B. 
bandhu (Verwandter) daher, auch mit b geſchrieben wird, allein 
wahrſcheinlich mit vah (vehere) in Verbindung ſteht, das nicht 
nur auch uxorem ducere bezeichnet, ſondern viele Wörter erzeugt 
hat von darauf Bezug nehmendem Sinne. In mehreren Fällen 
hat ſich ein Sskr. dh in h (3. B. hita von dhä) verderbt. Hie⸗ 
nach ein urſprüngliches dh ſt. h in vah angenommen, bleibt doch 
erſtens das Bedenken, daß die mit S. vah, ſtimmenden Formen 
anderer Sprachen, auch ſchon, z. B. Lith. wezu, Poln. wioze, 
Inf. wiez-c' (fahren), d. h. mit, für h eingetauſchtem Ziſchlaut, 
ihm etymologiſch gleiche Wurzelformen beſitzen, die h (nicht dh) 
vorausſetzen. Es wäre nun die Frage, ob nicht S. vadh, vädh 
(indeß auch badh geſchrieben) dem Sinne nach ſich zu vah ähn— 
lich verhalten möge, wie vexare als Intenſivform (hinundherzer— 
ren) zu vehere, tractare: trahere u. ſ. w. Weſtergaard hat 
als Bedd. für vadh: Urgere, ferire, vexare, alſo etwa = Fo 
(Wz. 0, dem ſich indeß ein vermeintliches ole“ von oloc wegen 
Beimiſchung von entfremdete). Dazu dann aber unſtreitig Grimm 
II. Nr. 84. altn. vada (incedere, ruere; vgl. Lat. vad o, invàd o), 
odr (vehemens, rabidus), Goth. vöds (rabies), Ahd. wuot 
(furor), und alfo auch wohl Wuotan der mächtig (in allen gro: 
ßen Naturereigniſſen, Donner, Wind u. ſ. w.) daher ſtürmen de (Gott). 

Man überzeuge ſich, wie vielerlei Erwägungen, an die man 
in früherer Zeit aus Unkenntniß nicht entfernt dachte, bei richtiger 
Würdigung der Wurzeln nach allen möglichen Richtungen es be— 
darf, und wie man, zum Schluß vielleicht doch nicht völlig ans 
Ziel gelangt, oft froh ſein müſſe, wenigſtens die Grenzen des Er— 
reichbaren genau beſtimmt und ſo weit hinausgeſteckt zu haben, als, 
wenn auch nicht überhaupt, doch für den Augenblick thunlich. Zu 
dem Ende wird es nun vor allen Dingen nöthig ſein, ein In— 
ventar von Wurzeln, und zwar in wiſſenſchaftlicher An— 
ordnung, ſich vor Augen geſtellt zu ſehen, das, wo nicht ſchon 
die gefundene Wahrheit ſelbſt, doch die vernünftigen Möglichkeiten 
ihrer wahrhaften Formen an ſich und in ihren verwandtſchaftlichen 
Bezügen mit einigermaßen erſchöpfender Vollſtändigkeit entweder 
ſelbſt enthält oder doch deren Auffindung dem Suchenden erleichtert. 
Man überzeuge ſich ferner, daß zu ſolchem Geſchäft die vereinzeln— 
ten Kräfte Einer iſolirt betrachteten Sprache, als gewiſſermaßen 
nur Segmentes aus einem größeren Ganzen, mit nichten aus— 
reichen, es hiezu vielmehr der Aufbietung aller Mittel bedarf, die 
noch überdem aus ſämmtlichen ihrer An verwandten zu entneh— 
men möglich iſt. Z. B. in Betreff des Griechiſchen und Latein 
hat ſich daher die Philologie ſelbſt als zur Wurzel-Ausziehung 
nicht fähig bekannt, und Löſung dieſer Aufgabe einer Schweiter - 
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Disciplin zugewieſen mit den Worten Bernhardi' Griech. Lit. 
1852. Th. I. S. 183.: „Zunächſt muß die vergleichende Gram 
matik ein ſicheres Verzeichniß nackter Wurzeln (für das Griech.) 
aufſtellen.“ Wären bereits die Vorarbeiten in jeder Einzelſprache 
(was bekanntlich noch ſehr im weiten Felde) ſo weit vorgerückt, 
daß es ſich bei dem verwandtſchaftlichen Complexe mehrerer ſolcher, 
unter einem Stamme zuſammenbegriffener Sprachen nur um die 
vergleichende Zuſammenſtellung aller, in dem Stamme enthalte— 
ner theils allgemeiner theils nur partiell (bloß in einer, in 
zwei, drei u. ſ. w. Sprachen deſſelben) vorkommender und bereits 
mit Sorgfalt ausgezogener Wurzeln handelte: dann wäre natür— 
lich das Geſchäft ein verhältnißmäßig nicht ſo gar ſchwieriges mehr. 
Das ſind aber, mit den unter der Liſte von Hülfsmitteln angegebenen 
Ausnahmen (darunter vor Allem das Sanskrit ſelbſt) im Ganzen 
für den Indogermaniſchen Sprachſtamm (und für welchen nicht?) 
noch Agenda, non acta, und es wird daher bei unſerem Verſuche, 
der nur ein erſter Entwurf ſein kann und will, Entſchuldigung 
finden müſſen, wenn namentlich noch durch vielfache Auslaſſung 
überſehener Wurzeln freilich immer empfindliche Lücken zurückgeblie— 
ben. Und namentlich glaube ich noch ausdrücklich mich gegen die 
Zumuthung verwahren zu müſſen, als wollte ich mehr thun, als in 
meinem Wurzel-Lexikon die im Indogermanismus (wenn auch oft 
ſehr verſteckt) gegebenen Wurzeln verzeichnen und anders als aus 
den jeweiligen Verbindungen, welche ſie eingingen, etwa nach 
rückwärts zu und urſachlich aus der Natur der Laute erklären, 
woraus ſie beſtehen. 


F. 10. De Broſſes, Fulda. Gründung der Etymologie 
auf Bedeutung der Laute. Onomatopoetika. 


Um deßwillen wird es aber an dieſer Stelle geeignet ſein, noch 
eines weitſchichtigen und jedenfalls verfrüheten Gedankens mit Be— 
zug auf allgemeinere Wurzel-Vergleichung zu gedenken. Ich 
meine die Fulda'ſchen Beſtrebungen, welche einmal viel, zu einem 
großen Theile unnöthigen und kaum verdienten Lärm gemacht ha— 
ben, wovon ſogar noch ein Nachhall in der, übrigens verdienſtlichen 
kleinen Schrift von Gräter: Ueber Fulda's Leben, Studien und 
ſein Syſtem gemeinſchaftlicher Urwurzeln aller menſch— 
lichen Sprachen, ſowie ſeine übrigen gedruckten und ungedruck— 
ten Schriften. Ludwigsburg 1831. 128. S. 8. Aller menſchli⸗ 
chen Sprachen, — viel geſagt, und viel verſprochen! De Broſſes, 
Sprache und Schrift (bei Hißmann I. 36.) ſagt: „Man wird ein- 
mal alle Sprachen mit einander vergleichen können, wenn man ſie 
einmal gut kennen wird.“ Ja, aber bis dahin! — — Dazu wür⸗ 
de uns der Entwurf eines allgemeinen Wörterbuchs (archeo- 
logie) verhelfen vermittelſt der organiſchen (nach ihrer Hervor— 
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bringung durch die verſchiedenen Organe, ſ. dort die beigegebene 
Tafel, nicht nach der willkürlichen Folge unſeres Alphabets ge⸗ 
ordneten) Wurzeln für die Sprachen, die uns bekannt ſind (und 
dazu könnten dann ſpäter die hinzukommen, welche man neu kennen 
lernt), wie es der Präſident vorſchlägt. (§. 276 fg.). Zunächſt ſollte 
es freilich nur die fog. orientaliſchen Sprachen (er hatte dabei die 
Semitiſchen im Auge) zuſammt den europäiſchen (alfo größten: 
theils indogermaniſchen Stammes) umfaſſen, jedoch vorläufig mit 
Ausſchluß von Chineſiſch, ja — nach damaligem Stande der 
Sprachwiſſenſchaft begreiflich genug — Indiſch; ſowie aller Afr ir 
kaniſchen und Amerikaniſchen Idiome. In ſo fern freilich un— 
klar gedacht, als, bringe ich etwaige Entlehnungen (die, außer 
der Stammverwandtſchaft der Sprachen 8.279. beſprochen werden) 
in Abzug, Verwandtſchaft Indogermaniſcher und auf der an- 
deren Seite Semitiſcher Sprachen ſchon durch den Gegenſatz 
zwiſchen Einſylbigkeit der Wurzeln dort, und der durch Tricon— 
ſonanz bedingten Mehrſylbigkeit derſelben hier ſich ſogar prin— 
zipiell auszuſchließen ſcheint. Sonſt hatte der Mann bereits eine 
gute Vorahnung von dem, was einem gediegenen Sprachſtudium 
noth thue. Man vergleiche z. B. auf der Schlußſeite: „Und ich 
glaube, es giebt gar keine (Methode), die hiezu (zu gedachtem Stu 
dium) dienlicher wäre, als dieſe, die alle Sprachen von derſelben 
Art und von demſelben Urſprung (ganz recht; nicht darüber 
hinaus) nach Klaſſen (in Betreff der in ihnen enthaltenen Wur— 
zeln) eintheilt, und ein Gemälde der Aehnlichkeit derſelben ent— 
wirft, welches das Auge mit einem Blick faßt, und das Gedächtniß 
vermittelſt der Annäherungen ohne Mühe behält.“ Und außerdem: 
„Man weiß es aus der Erfahrung, daß, je mehr man Sprachen ver— 
ſteht, deſto leichter kann man neue Sprachen erlernen. Das rührt 
von der Methode der Vergleichung her. Und durch dieſe 
Methode wird weit mehr ausgerichtet, wenn ſie an den Wurzeln 
ſelbſt in Ausübung gebracht wird, die nicht bloß das Gedächtniß, 
ſondern zu gleicher Zeit den Verſtand angehen.“ Man faßt damit 
ja eben die Sache bei der Wurzel, d. h. in ihrem Principe, an. 
Auch Hißmann, der Ueberſetzer des Werks, zu II. 348: „Ein 
vernünftiges Studium der Etymologie iſt insb. im eigent- 
lichſten Verſtand, Studium der Geſchichte des menſchlichen 
Verſtandes, weil man durch ſie die beſondern, und oft ganz ſon— 
derbaren Wege ausſpähet, die der menſchliche Verſtand bei der 
Bildung der Wörter gegangen iſt; weil man alle Geſichtspunkte 
auffinden kann, aus welchen der ſpracherfindende und fortbildende 
Menſch die Gegenſtände damals anſah, wie er ihnen die Namen 
gab; und weil man endlich durch die Erkenntniß der Unrichtigkeit 
in der Bezeichnung der Dinge, ſeinem eigenen Verſtand die richtigen, 
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ſicheren Wege vorzuſchreiben in den Fre geſetzt wird.“ Auffal⸗ 


lend wahr bemerkt für jene Zeit (1777.)! 

Herrn De Broſſes ſcheint noch eine höhere Verwandtſchaft 
der Sprachen unter einander, als eine bloß auf Völker-Genea— 
logie ruhende vorgeſchwebt zu haben. Wie von Vielen geſchehen, 
laubt auch er, die Wurzeln und die mittelſt ihrer gebildeten 
Wörter ſpiegelten durch die beſondere, von ihrer Ausſprache be— 
dingte und oft einander (z. B. r und I; k, p; a, i, u) entgegen 
geſetzte Lautform auch den Eindruck zurück, welchen das mit- 
telſt ihrer Benannte ſelbſt entweder (wenn auch ſeinerſeits tönend) 
unmittelbar, ſonſt auf ſymboliſchen Umwegen, in der Seele deſſen 
hervorbrachte, welchem ein ſolcher Wurzellaut in welchem Worte 
immer zuerſt über die Lippen kam. Kurz, man ſei hiebei einem 
gewiſſen inftinetiven Drange zur Nachahmung, zu tonmaleriſcher 
Wiedergabe Deſſen gefolgt, was man ſprachlich in charakteriſtiſcher 
Weiſe bezeichnen wollte. Man wünſcht mit einer ſolchen Annahme 
(und daran thut man auch im Allgemeinen nicht Unrecht) die 
Sprache von der Willkür zu befreien, welche offenbar darin läge, 
dichtete man ihr nur gewiſſermaßen zufällig (oder meinetwegen 
auch mit wähleriſcher Ueberlegung) entſtandene Ur-Zeichen von 
Begriffen an, welche erſtere ohne alle innere Nothwendigkeit, 
nicht einmal unter dem Einfluſſe eines naturwahrheitlichen 
Stimulus erzeugt wären. Soll freilich damit Ernſt ar 
werden, dieſen Satz auch in das Beſondere und Beſonderſte 
praktiſch herabzuführen, und in den Wurzeln, d. h. dieſen noch 
unentwickelten und vorletzten Keimen der Wörter, wo nicht gleich— 
ſam prophetiſch den Sinn, welcher in der ganzen Breite und Fülle 
der aus ihr hervorgetriebenen Sprößlinge geſchichtlich vorliegt, 
als aus der Natur des Lautcomplepes (natürlich nicht bloß 
einzelner Laute, trotz „der natürlichen Bedeutſamkeit der 
Buchſtaben“ Wagner, Europ. Sprachenbau S. XII.) der jedesma⸗ 
ligen Wurzel in ihrer phonetifchen Urform mit Noth wendigkeit 
reſultirend zu berechnen, ſo doch ihren Urſinn als aus ihnen 
ſelbſt unfehlbar fließend nachzuweiſen: da ſetzt ſich, mindeſtens wie 
jetzt noch die Acten ungeſchloſſen da liegen, als unausbleiblich die 
ſubjective Willkür des Forſchers zu Dekreten über den Wechſelverkehr 
von Laut und Begriff in den Wurzeln hin, welcherlei zum weitaus 
größten Theile auf, wennſchon gutgemeinter, Selbſttäuſchung 
beruhen. Die Sache wird aber vollends mißlich, wenn man die 
aus einzelnen Sprachen abgezogenen Vorſtellungen über den Sinn 
gewiſſer lautlich einander nahe kommender Wurzeln über das 
Gebiet verwandter Sprachen hinaus auch auf ganz fremdartige, 
ja über die Geſammtheit aller Sprachen, ohne Weiteres aus⸗ 
dehnen zu können vermeint, indem man dabei unberückſichtigt läßt, 
daß die (ſtets ſubjective) Anſchauung deſſelben Gegenſtandes 
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ſo wenig bei allen Völkern als bei allen einzelnen Menſchen 
ſchlechthin ſich gleich bleibt, und daher auch die lautlichen Mittel, 
ſie ſprachlich wiederzugeben, ſo ſehr man auch bei der Kopirung 
durch Töne auf ſtrengſte Treue ſehen mochte, nichts weniger als 
immer, auch nur weſentlich dieſelben fein konnten, noch in gleis 
cher Aufeinanderfolge. j 

Selbſt die fogenannten onomatopoetifhen Wörter find ſo 
angethan, einmal daß ſchwerlich Jemand, ohne bereits von deren 
wirklichem Gebrauche Kunde zu haben, denſelben gleichſam zum 
Voraus und durch bloßes Hinhorchen zu errathen, oder auch 
nur den bekannten nachträglich, als nothwendig in ihren Lauten 
gegeben und unumgänglich geſetzt herauszudemonſtriren und 
alſo gewiſſermaßen doch à priori zu erklären vermöchte. Oder, 
will man dies nur ſchon aus den verſchiedenen Benennungen allein 
z. B. für den Act des Sprechens entnehmen, daß damit gerade 
dieſe, der Sprache doch zu allernächſt liegende Thätigkeit unſerer 
Sprachwerkzeuge gemeint ſei? Liegt das etwa unmittelbar in Lat. 
lo qui (S Sskr. Jap), Sskr. vad (dgl. vocare), von frz. parler 
(erſt durch parabola vermittelt) nicht zu reden? So wenig das hier 
der Fall, ſo wenig meiſtens anderwärts. Was De Broſſes nur 
als ein zu löſendes Problem hinftellt: liegt ausgeführt vor in 
Fulda's „Sammlung und Abſtammung Germaniſcher Wurzel⸗ 
wörter, nach der Reihe menſchlicher Begriffe, zum Erweis der Ta⸗ 
belle, die der Preisſchrift über die zwen Hauptdialecte der Teut- 
ſchen Sprache angefügt worden iſt,“ von dem Vf. derſelbigen. 
Herausg. von Joh. Georg Meuſel. Halle 1776. 436 S. 4. 
Vgl. Gräter darüber S. 47 — 69. Schon Hißmann, der Ueber⸗ 
ſetzer von De Broſſes macht Bd. II. S. 377. auf eine gewiſſe 
Aehnlichkeit von Fulda's Germaniſchem Wurzelwörterbuche mit ſei— 
nes Autors Archéologie aufmerkſam, fügt aber hinzu: „Schade, 
daß alle, die mit dieſer Materie beſſer bekannt ſind, als ich es bin, 
ſich mit mir beklagen, daß ſie das Buch ſo wenig verſtehen 
können.“ Eben ſo Gräter a. a. O. S. 100. in Betreff der Ver⸗ 
muthung, Mätzke möge Fulda's Syſtem nicht recht gefaßt haben: 
„Freilich keine verwundrungswerthe Möglichkeit, da fein Wurzel 
ſyſtem ſelbſt in demjenigen Werke, das es auf das einleuchtendſte 
darſtellen ſollte, dennoch großentheils ziemlich hieroglyphiſch vorge— 
tragen iſt.“ Dazu aber Vertheidigung Fulda's durch feinen Bio: 
graphen S. 107. gegen einen nicht gerade von glänzendem Tiefſinn 
zeugenden Angriff Klopſtocks (Fragmente 2. Fortſ. Hamb. 1780. 
S. 43 — 46.), wo letzterer ſich über Fulda aufhält, wenn jener 
herauszubringen meine „daß unſere Sprache ihren Wurzeln nach, 
(denen Niemand, welches hier doch ſehr zur Sache gehört, bis zu 
den äußerſten Faſern nachgraben kann) nicht aus willkürlichen Zei⸗ 
chen, ſondern aus ſolchen beſtehe, die in der Natur des Menſchen liegen. 
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Gleichwohl dank ich ihm dafür, daß er darauf gegrillt hat, hier 
etymologiſches Gold zu machen. — — In Abſicht auf die Wort⸗ 
kunde iſt übrigens das Wurzelngrübeln nicht nothwendig. Denn 
man kann die jetzige Bedeutung der Wörter ſehr richtig beſtimmen, 
ohne (2) mit der erſten bekannt zu ſein. Dieß iſt ſo wahr, daß 
dieſe Kenntniß bei Sen: des Neueren ſogar manchmal irre 
führt.“ [Nicht ſehr einſichtsvoll, wie Klopſtocks grammatiſche 
Weisheit größtentheild!] Es wendet aber Gräter nicht mit 
Unrecht ein: „Ob Fulda's Wurzelſyſtem bloß aus der Luft gegrif⸗ 
fen, oder etwas mehr als Grille iſt, zu beurtheilen, möchte es doch 
wohl billig ſein, vorher es zu ſtudiren, und dabei auch zu fragen, 
ob es nicht aus der Anlage des Menſchen, und aus der Analogie 
der Entwickelung ſeiner übrigen Kräfte ſtärkere Gründe für die na⸗ 
türliche, als die willkürliche Bildung, oder gar für die Eingebung 
der Sprache gibt, und ob die erſte Entwickelung, wenn ſie natür⸗ 
lich iſt, bei den nämlichen Urſachen eine verſchiedene Wirkung, bei 
den nämlichen Sprach- und Empfindungs-Werkzeugen eine ver⸗ 
ſchiedene Modification derſelben, oder vielmehr nach den Geſetzen 
der Cauſalität die nämliche Wirkung mit der nämlichen Modi⸗ 
fication hervorbringen muß“ u. ſ. w. Trotz dem Allen würde ich 
die Idee Fulda's „alle Sprachen auf eine einzige, obgleich 
nicht egiftirende Grundſprache zurückzubringen“ als an 
der Natur der Sache ſelbſt ſcheitern müſſend betrachten; und ſei— 
nen ferneren Gedanken, welchem zufolge „nach Abwägung der 
Hebräiſchen und Germaniſchen Sprache gegen einander er ſich 
genöthigt ſah, für das höhere Alterthum der letzteren zu 
entſcheiden,“ S. 76. wird heutzutage vollends Niemand wieder vom 
Boden aufheben wollen, indem Spekulationen über das Alter von 
Sprachen in folder Weiſe angeſtellt (vgl. meine Raſſen S. 204.) 
ans Aberwitzige ſtreifen. 

Den geheimnißvollen Schleier, der über einer unbeſtreitbar vor— 
handenen, und der gleich räthſelhaften zwiſchen Leib und Seele pa— 
rallelen Gemeinſchaft (communio) zwiſchen Laut und Be⸗ 
griff ruht, — wie ſich dieſelbe am ungetrübteſten, weil noch an 
der Quelle der Wörter ſelbſt, in der Wurzel offenbaren müßte, 
hat man bisher höchſtens an der einen oder anderen Ecke ein wenig 
zu lüften vermocht; und ich zweifele, ob er ſich je wird völlig hins 
weg ziehen laſſen. Vor allen Dingen bleibt es aber bis dahin 
unmöglich, wo die Wurzeln der gerade in Frage kommenden Spra— 
chen noch nicht auf ihre, ſoweit möglich, älteſte und reinſte, kann 
es ſein: ihre Urgeſtalt, zurückgebracht worden. Und, wie konnte 
ſich Fulda, obſchon er ſelbſt mit Bezug auch nur auf die Ger— 
maniſchen Sprachen noch nicht entfernt aufs Reine gekommen, 
ſich ſoweit vermeſſen, — glaubte mit ſeinem, an den genannten 
Sprachen aufgeſtellten Muſter zugleich ein vermeintliches Grund— 
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Schema geliefert zu haben zu einer gleichſam aprioriſtiſchen Erklärung 
für die Wurzeln aus ſämmtlichen Sprachen der Welt! In ei⸗ 
nem (ungedruckten) Werke zählt Fulda (Gräter S. 29.) „die Grund⸗ 
töne aller Sprachen und ihre einfachen Zuſammenſetzungen auf, ent⸗ 
wickelt aus der Natur der Laute ihre urſprüngliche Be⸗ 
deutung [eine herrliche Sache, wenn fie Grund hätte!], und führt 
dieſe Vorausſetzung durch alle einfachen Laute und ihre Zuſammen⸗ 
ſetzungen mit Beiſpielen aus allen ihren [ihm?] bekannten Spra- 
chen durch. Auf die Eintheilung der Laute ſelbſt und feine Grund- 
ſätze über die Sprachwurzeln ſcheint er vornehmlich durch das Stu— 
dium der Hebräiſchen Sprache gekommen zu ſein.“ Der Schluß 
von Gleichheit der Urſachen auf Gleichheit der Wirfun- 
gen hat doch, wenn man ihm den Schluß von der Gleichheit, 
noch mehr bloßer Aehnlichkeit (indem Fulda z. B. die Buchſtaben 
einen Organs gewiſſermaßen als gleichgeltend zuſammenwirft) 
der Lautbeſtandtheile einer Wurzel allſogleich auf ſtets jener 
entſprechende analoge Bedeutung unterordnen will, ſeine großen 
Bedenken. Es iſt dabei ein für Bildung der Sprache und der 
Sprachen nicht minder wichtiger Factor, als die treibende Na— 
turnothwendigkeit, gar nicht in Anſchlag gebracht. Ich mei⸗ 
ne die menſchliche Freiheit, welche auch in der Sprache ſich nichts 
weniger als immer und unbedingt, wie das Thier, einem nie nach 
rechts oder links hin abweichenden Inſtincte zu unterwerfen hätte. 
Zudem, ſobald wir unternehmen, den gewiß nicht bloß phhſiſch, 
ſondern auch pſychiſch verſchiedenen Eindruck feſtzuſtellen, den ein 
ſprachlicher Einzellaut für ſich, oder (und das iſt ja ungeheuer 
wichtig) erſt im Zuſammenwirken mit anderen, auf unſer 
Ohr und mittelſt deſſen auf unſer Gefühl hervorbringt, — können 
wir jenen Eindruck begrifflich aufzeigbar umgrenzen, d. h. in 
Worte kleiden mit jedesmal viel beſtimmteren Bedeutungen? 
So wenig als dies mit den Farben möglich, ſo gewiß es auch 
iſt, daß jede einzelne gar verſchieden auf unſer Auge wirkt und 
auf unſer Gemüth. Und das thut doch Fulda, wenn er z. B. 
vom k (Sammlung S. 76.), weil der Kehle und dem Gaumen 
[d. h. jetzt mit k, g, allein vor der Lautverſchiebung z. B. Lat. 
gula] angehörend, wiſſen will: „Alle Wörter mit dieſem regie— 
renden [d. h. glſ., und das ſoll mit den Anlauten der Fall fein, 
wurzelhaft dominirenden] Laut, die nicht auf das Hohle ſſelbſt eine 
ſehr hohle und inhaltsloſe Meinung] gehen, gehören zum Hauch. 
Und mit dieſen beiden Begriffen wird dieſer ganze Laut erſchöpft.“ 
Eine Probe bei Gräter, Fulda's Leben S. 51: „So bedeutet die 
germaniſche Wurzel (2) Kul, wie aus dem Wurzelwörterbuche er⸗ 
hellet, ſehr viele Dinge: Schlund, Sack [Lat. culeus ?], Kiel, Eber 
[Mhd. urgal], Kehle, Kohlkraut lentlehnt aus Lat. caulis, frz. 
chou], Küche (aus Lat. coquina, und dies Don coquo, kochen), 
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Rede, Hülle [Lat. occulo], Zelle und Keller [beide aus dem Lat.], 
Schiff [Kiel 2], Spalt, Keil, Verhehlung [Lat. celare], Betrug u. ſ. w. 
Dieſe ſcheinen dem erſten Anblick nach in ihrem Begriffe ſehr weit 
von einander entfernt zu fein, und hängen doch als ſehr natürlich [!] 
an einander unter dem allgemeinſten Begriffe des Hohlen, der Höhle 
mit ihren Eigenſchaften, und ſind in ihrem Urſprunge der individuellſte 
Begriff.“ Kraut und Rüben durch einander! — S. 57. die wei: 
tere Erläuterung: „Diejenige Sylbe, welche den Ton hat, macht 
die Wurzel. [Bekanntlich für das Deutſche meiſtens richtig.] Die 
reine Wurzel hat hinter und vor dem Vokal nur einen Conſonan⸗ 
ten, der vordere Conſonant iſt der bedeutende Organlaut, 
der letztere ſchon ſeine Modification. Man nehme alſo irgend ein 
Wort, z. B. Geſchlecht, der Ton liegt auf ſchlecht, dies iſt alſo 
die Wurzel [nicht wahrſcheinlich, daß auch hinten t dazu gehöre, 
vgl. rech-t = Lat. rec-tus]. Entkleidet von ihrem vorderen 
und hinteren Zuſatz heißt ſie lech, ch iſt der verſtärkte Haucher 
h und alſo würde man fie unter Ih finden, ! iſt der Organlaut 
und aus ſeiner Bedeutung muß ſich alſo der Begriff des Geſchlechts 
ableiten laſſen. — Nach dieſer [dem Aberwitz nicht ſehr fern ſte— 
henden] Idee iſt nun das Fuldaſſche Wurzelwörterbuch ſelbſt bear— 
beitet. Es hat 222 ſiebenfache Eintheilungen, die unter den 3 gro: 
ßen Abſchnitten, Conſonanten, Spiranten und Vokale, ſte— 
hen. Dieſe vielfachen Eintheilungen kommen daher, weil Fulda 
nicht bei der Grundbedeutung des Organlauts ſtehen geblieben 
iſt, ſondern auch ihre nächſte abgeleitete genommen hat. Jede Be— 
deutung wird dann durch die ſechs Minifter [Endconſonanten der 
Wurzel, glſ. als bloße Servil-Buchſtaben] durchgeführt, und noch 
der Organlaut jederzeit ohne Endminiſter, bloß mit dem Vokale 
beigefügt. Unter dieſen 222 Generalbegriffen finden ſich in der 
germaniſchen Sprache nur 160 vollſtändig, was aus Unvollſtän⸗ 
digkeit der Hülfsmittel [(nicht auch aus Verluſten der Sprache 
ſelbſt?] erklärt wird. Damit iſt aber Fulda noch nicht zufrieden, 
ſondern er will nun auch zeigen, daß dieſes ſerträumte!] Syſtem 
der germaniſchen Wurzeln, da ſie die Elemente der menſchlichen 
Organe ausmachen, das Formular zu allen menſchlichen 
Sprachen ſei. — Unter dreitauſend Hebräiſchen Bibel: 
wurzeln viel zu hoch, ſ. Et. F. I. 79.] find keine vierhundert 
einſylbige [gewiß längſt nicht!], und dieſe find archaiſch. Wenn 
folgende Wörter: karabh, karath, karam, karah, karach, kara, 
karasch, karaz, charaz, charasch, charat, charath, charam alle 
fidit oder fodit, d. h. im Grunde einerlei heißen, fo fragt ſich nicht 
lange, was davon weſentlich und elementariſch iſt. Bleibt immer, 
Vor⸗ und Nachlaute aber wechſeln, jenes iſt Wurzel, dieſes die 
Modification derfelben.« Man wird dieſen, und ähnliche Fälle, 
in ſo weit ſie begründet ſind, als Varianten einer einzigen 
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mandate Grundidee betrachten dürfen, und wird davon ſpäter 
die Rede ſein. Uebrigens ſteht S. 66. ſchon ein wahres Wort: 
„Jenſeit des Ganges [die einſylbigen Sprachen in China und 
Hinterindien; anders im dieſſeitigen Indien] ſind die Wörter alle 
übertrieben kurz und einſylbig; jenſeit des atlantiſchen Meers über— 
trieben lang und vielſylbig, zwei Extreme nach Lage und Spra⸗ 
che. Die Sprache der Mittelwelt aber behielt augenſcheinliche Ge— 
meinſchaft und weſentliche Uebereinſtimmung [wäre ſchon richtig, 
falls auf Sprachen Indogermaniſchen Stocks eingeſchränkt!, 
und noch heut iſt die etymologiſch-grammatiſche Aehnlichkeit [7] 
der ſüdorientaliſchen (Semitiſchen) und europäiſchen Sprache un: 
verkennbar. Darin aber ſind ſie charakteriſtiſch [und vermuthlich 
bis zu principieller Unvereinbarkeitl] verſchieden, daß die 
Europäiſche bei der urſprünglichen Einſylbigkeit der Wurzeln 
[wahr!] und der Urbedeutung ihrer Endzuſätze [2] geblieben iſt, 
die Südorientaliſche aber ſich zweiſylbige erkünſtelt lerkünſtelt 21], 
und damit die wahre Bedeutung der Endzuſätze [?] verloren hat.“ 
Zufolge S. 50. giebt es aber „an allgemein germaniſchen 
Wur zelwörtern« (in 5 Hauptzweigen: Hochdeutſch, Niederdeutſch, 
Nordiſch, Möſogothiſch und Angelſächſiſch) „wenigſtens noch 600. 
Davon find es 300 ganz offenbar, 130 aber mit kleinen Verän⸗ 
derungen in der Ausſprache, und 180 fehlen in einer oder der an— 
deren Sprache bloß durch einen Zufall, ſind aber doch meiſtens 
in den abgeleiteten Wörtern noch übrig.“ Daß mit dieſer Angabe 
bei der durch und durch verſchrobenen Behandlungsweiſe der Spra— 
chen, welcher ſich Fulda hingab, uns nur wenig geholfen ſei, liegt 
wohl am Tage; und auch die S. 42. gemachte Bemerkung, daß 
„in jedem Lande, in jedem Alter nur eine gewiſſe Anzahl Wurzeln 
regiere, die ſich aber gemeiniglich nicht über dritthalbtauſend 
ken iſt von wenig Nutzen. 

Ueberhaupt, wird mancher urtheilen, ſei es ſchon der jetzigen 
Mittheilungen über Fulda und De Broſſes übergenug. Und in 
der That verlohnt es kaum der Mühe, bei derartigem Verfahren, wie 
dieſe Männer es betrieben, länger zu verweilen: einem Verfahren, 
das, nach Befolgung erſprießlicher Grundſätze und Methoden, aller: 
dings eine unläugbare Wahrheit: Bedeutſamkeit auch des 
buchſtablichen Lautes an ſich, nur nicht die ganze Wahrheit, 
und vollends nicht in concreto, zur Vorausſetzung hat. 

Nichts deſto weniger habe ich es (in Steinthal und Lazarus, 
Itſchr. f. Völkerpſych. und Sprachwiſſ.), da man noch immer na- 
mentlich auf die Lautnachahmung und auf fog. onomatopoe— 
tiſche Gebilde (worin Laut und Begriff ſich am unvermitteltſten 
einander decken) in den Sprachen ein ungebührlich großes Gewicht 
legt, für zweckdienlich gehalten, einmal an einer Reihe von Wör⸗ 
tern, welche ſehr beſtimmte ann, ſprachlich wiedergeben 


ſollen, als z. B. Donner; bellen; huften, nieſen, ſchnarchen u. ſ. w. 
aus einer großen Zahl der einander fremdeſten Sprachen thatſäch— 
lich den Beweis zu führen, wie unendlich jene trotzdem oft in ihnen 
im Laute nach verſchiedener Richtung aus einander fliehen. Wenn 
man auch nicht unbedingt den Satz Boller's (Magyar. Verbum 
S. 6.) unterſchreiben kann, welchen er übrigens auch ſelbſt eins 
ſchränkt: „Zwiſchen der Erſcheinung und ihrem Lautbilde 
beſteht kein nothwendiger“) Zuſammenhang“ (d. h. es ift 
zwiſchen verſchiedenen Möglichkeiten eine Wahl geftattet): fo iſt doch 
klar, dieſen Zuſammenhang finden und demonſtrabel nachweiſen 
wird in den wenigſten Fällen dem Forſcher gelingen können. Man 
mag ferner z. B. Wüllner (Ueber Verwandtſch. des Indogerm., 
Semitiſchen und Tibetaniſchen) Urſprung der Sprache aus Inter— 
jectionen in weiterem Sinne zugeſtehen, wie etwa, was er ſagt 
(S. 6.) : „Da alſo der durch die Empfindung bewirkte Laut, wel— 
chen ich Empfindungslaut nenne, nichts anderes iſt als die Be— 
wegung oder Erſchütterung, welche ſich durch die Stimmwerkzeuge 
der Luft mittheilt und auf dieſe Weiſe das Ohr trifft; ſo müſſen 
wir vor aller Erfahrung ſchließen, daß die Empfindungslaute falf. 
die Reſonanzen der zweiten] eben ſo zahlreich und verſchieden ſind, 
als die Empfindungen ſelbſt.“ Niemand kann aber beſſer bewei— 
ſen, als Wüllner durch ſein Werk ſelbſt, wie ſchlüpfrig der Boden 
iſt, will man in der gedachten Sphäre vom Allgemeinen zum Be— 
ſonderen herabſteigen, und auf welche Verirrungen man ſich gefaßt 
halten muß, ſoll mit praktiſcher Durchführung von ein paar an ſich 
nicht übel klingenden Iheoremen und mit Anwendung auf Fleiſch 
und Bein wirklicher Sprachen Ernſt gemacht werden. Wir ſte— 
hen hier vor einem großen Geheimniß: das Band zwi— 
ſchen Begriff und Laut. Darüber Lepſius Paläogr. S. 21: 
„Dieſe urſprünglichen Empfindungslaute finden wir in den Wur— 
zeln auf uns vererbt, welche den beiden großen Hälften der Spra— 
che, dem Verbum und Nomen, zugleich zum Grunde liegen. Daß 
wir aber dieſe urſprüngliche Richtigkeit der Wurzellaute uns jemals 
wieder zur Anſchauung (ö) bringen könnten, iſt für uns noch weni⸗ 
ger möglich, als, dem Wilden fein ſcharfes Geficht, Gehör, Geruch 
abzulernen, weil uns dort nicht einmal das, was wir begreifen ſol⸗ 


*) Entge en alſo z. B. dem Kap. 71. bei De Broſſes, welches über⸗ 
ſchrieben iſt: „Von der nothwendigen Verbindung der Empfindung 
mit den Tönen der Stimme.“ Erinnert wird aber von dieſem nicht 
nur an die große Uebereinſtimmung der Sprachen in dem Laute von I n⸗ 
terjectionenz Aelternnamen (. 18 Buſchmann, Naturlaut); 
Onomatopolie. Auch ſollen oft die Sprachorgane, z. B. im 
Frz. gorge, langue, dent, bouche oder babine, charakteriſtiſche Na⸗ 
men erhalten haben von Lauten, welche hauptſächlich mittelſt Hülfe je 
eines von ihnen hervorgebracht werden. eln 
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len, ſcharf gegeben iſt, ſondern erſt durch trügliche Schlüſſe gewon⸗ 
nen werden ſoll.“ Auch ſchalten wir an dieſer Stelle einen Aus⸗ 
ſpruch Schellings (Einl. in die Philoſ. der Myth. S. 52.) ein, 
der, wie gewichtvoll im Allgemeinen mit Bezug auf das Weſen 
der Sprache, auch im Beſondern hieher paßt. „Da ſich ohne 
Sprache,“ ſagt unſer Philoſoph, „nicht nur kein philoſophiſches, 
ſondern überhaupt kein menſchliches Bewußtſein denken läßt, ſo 
konnte der Grund der Sprache nicht mit Bewußtſein gelegt 
werden, und dennoch, je tiefer wir in ſie eindringen, deſto beſtimm⸗ 
ter entdeckt ſich, daß ihre Tiefe die des bewußtvollſten Erzeugniſſes 
noch bei weitem übertrifft. — Es iſt mit der Sprache, wie mit 
den organiſchen Weſen; wir glauben dieſe blindlings entſtehen zu 
ſehen, und können die unergründliche Abſichtlichkeit ihrer Bildung 
bis ins Einzelnſte nicht in Abrede ziehen.“ H 
Uebrigens mißkenne ich gewiß nicht, das ſei noch erinnert, die 
oftmals tiefe Bedeutſamkeit und Symbolik, die ſogar in den blo⸗ 
ßen Laut gelegt ift. Z. B. Hu hu, ein gräßlich Wunder. Oder 
ebenfalls bei Bürger: Es flimmert und flammert ſo traurig. 
Das zweite, vom Dichter ſelbſtgeſchaffene Wort ſagt mit ſeinem 
volleren a (aus: flammen; vgl. Flitter und flattern) noch et⸗ 
was mehr und Anderes, als der hörbare Vertreter des Lichts, 
das helle i im erſten. Beide zuſammen malen durch die Verſchie— 
denheit in der Wiederholung! etwa wie Miſchmaſch, worin zum 
Miſchen (misceri), und Plikplakkereien der Polizei (in der 
Berliner Ueberſ. von Le Sage's Gil Blas), wo zum zweiten, ge— 
braüchlichen, Worte ein ungebraüchlicher Zuſatz gekommen. Holl. 
vergrimmen (ergrimmen) und vergrammen. Deutſch ste- 
chen (mit a als Grundlaut: stach), aber greg, ‚oriyua S. 191. 
I und a hier einigermaßen in einem gegenſätzlichen Größenverhält— 
niſſe: Kleinheit, Schwäche; Größe, Stärke. — Aehnliche 
lautliche Contraſtirung von Bezeichnungen der Nähe und Ferne, 
an Beiſpielen wie Magyar. ez (dieſer) mit hellerem Laute als az 
(jener) u. ſ. w. aufgewieſen, ſ. bei Schleicher, Morphol. S. 17. — 
Ueber die Bedeutung der Vokale (d. h. ihren Zuſammenhang 
als Zeichen mit dem durch ſie ſprachlich Bezeichneten) ſ. gute Be— 
merkungen bei Bernhardi, Sprachl. II. 265. und über die Modu⸗ 
lation der Stimme bei der Deklamation 271. (vgl. uns oben 
II. 14.). Auch ſ. Schmitthenner Urſprchl. S. 94 ff. Die einfa⸗ 
chen Sprachelemente, Conſonanten wie Vokale, haben freilich ſchon 
jedes für ſich eine gewiſſe, jedoch, läßt ſich kaum läugnen, zwar 
fühlbare, allein nicht wohl ausſprechbare und der Ueberlieferung 
an Andere fähige Bedeutung; ohnedies in ihrer, real genommen, 
meiſt unwirklichen Einzelheit und Aufgelöſtheit nur eine conſtitu- 
tive, ſo zu ſagen, die von bloßen Theil-Empfindungen oder Brü⸗ 
chen von Vorſtellungen. Erſt in ihrer Verbundenheit und be— 
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ſonderen Folge innerhalb der Wurzeln erhalten ſie, 1 7 nur 
relativer Weiſe (denn ſogar das doch ſchon abgeſchloſſenere Wort 
iſt nur gedankliches Bruchſtück — in Bezug auf den im Satze 
vollendeten Gedanken), einen ganzheitlichen Sinn. Bezüglich 
des zweiten, der Aufeinanderfolge von Buchſtaben, berüctichtige 
man, wie viel, z. B. der Wirkung auch nur auf das Ohr nach, 
eine r (3. B. gart-en; trag-en u. dgl.) aus⸗ 
tragen kann. Mit der Verbundenheit aber der Sprachlaute ver— 
hält es ſich, wie wenn in der Chemie aus zwei Beſtandtheilen ein 
von ihnen weſentlich verſchiedenes Drittes (Neutraliſirtes) her: 
vorgeht. — Der Lautſymbolik parallel läuft vielfältig die durch 
das Auge an unſer Inneres herangerückte Farben-Symbolik. 
Vgl. Grimm II. 86. In einigen Beziehungen Won Bötticher's 
Diſſ.: Initia chromatologiae Arabicae. Berol. 1849. Auch in der 
Blumenſprache. Wer bezweifelt z. B. die Natürlichkeit der ſchwar— 
zen Farbe zur Trauer (atratus, pulla vestis), obſchon ſie nicht 
alle Völker bei dieſer in Anwendung bringen. Atra cupressus 
(ein Trauerbaum); atra mors; dies atri (unglücklich) und ſo ater 
bon allem Traurigen, Betrübenden. Aber auch als Darſtellerin des 
Ernſtes überhaupt (3. B. als Amtstracht der proteſtantiſchen Geiſt— 
lichkeit; die katholiſche Prunkſucht jedoch freilich verlangt größere 
Abwechſelung fürs Auge). — In wie ſchroffem Gegenſatze hiemit 
— oder auch nicht, — denn was iſt ernſter und tragiſcher als 
das, dem Lichte abgewendete Verbrechen? — iſt Schwarz auch die 
Farbe des Schlechten, Gemeinen: Schwarze That (S. kräna- 
karman, der ſchwarze Thaten verübt: Criminal, guilty), ſchwarze 
Pläne, ſchwarzer Verdacht. Vgl. meine Zig. I. 28. II. 9. 18 
Et. F. I. S. XXXV. (1). Poln. ozernic' 1. ſchwarz machen. 
2. fig. einen anſchwärzen, verläumden. Es liebt die Welt das 
Strahlende zu ſchwärzen. — Im Lat. homo candidus, d. h. 
eig. ein weißer Menſch, von der Farbe der Unſchuld (candor ani- 
mi). Lith. baltas, weiß; zart; von Menſchen, aufrichtig, gut— 
geſinnt. Baltas swötas (eig. Welt, coll. die Menſchen, das 
Volk; vgl. Frz. beaucoup de monde, und Sskr. loka auch von 
beiderlei Sinn), balti Zmones, ehrliche aufrichtige Leute. Auch 
kleine unterirdiſche Männchen oder Geiſter; mithin, falls nicht eu— 
phemiſtiſcher Ausdruck, dem Menſchen gutgeſinnt. Balta galwa 
(weißes Haupt) als Anrede, beſ. an Frauenzimmer, ehrliche treue 
Seele. Candidati (weil mit glänzend weißer Toga bekleidet) 
hießen bei den Römern die Amtsbewerber; — ſehr im Wider— 
ſpruch mit der Farbe ihrer Kleidung aber auch bei uns die Can— 
didaten, vollends die der Theologie. Poln. ezerniec ein Schwar⸗ 
zer, Schwarzgefärbter, ein Schwarzrock 2. ein Mönch in der Grie: 
chiſchen Kirche. Atratus von Supplicanten, wohl um durch ein 
dunkles Kleid ſich als hülfsbedürftig und im Elend befindlich dar— 
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zuſtellen. — Ruſſ. Féern' Schwärze, und — das gemeine Volk, 
Geſindel, Pöbel. Poln. zern die ſchwarze Farbe, ſchwarze Klei⸗ 
dung; aber auch nach Mrongovius: das Bauernvolk, das gemeine 
Volk, der Pöbel; der Bauernkrieg; eine große Menge von cchlechten 
Sachen, ſchlechten Dingen. Vom Pöbel vielleicht, weil von der 
Arbeit gebräunter, oder auch weil ſchmutziger als die Vornehmen. 
Lat, ſprüchw.: Albati ad exsequias, pullati ad nuptias, d. i. Alles 
verkehrt machen. Sidon. Ep. 7, 17. Aber pullati auch vom nie⸗ 
dern Volke: Illos quoque sordidos pullatosque reveremur. Plin. 
Ep. 7, 17. Ruſſ. cerüi ſchwarz, aber auch ſchmutzig, beſchmutzt, 
und — unglücklich. Daher umgekehrt bjéloryöka f. eig. Weiß⸗ 
händchen, für eine weichliche, arbeitsſcheue fene — Lith. czar- 
tas der Böſe, der Teufel, Poln. zart, unſtreitig eig. der Schwar⸗ 
ze, wie bal-tas, weiß, eig. wohl Part. Prät. Paſſ. von balu, 
balti, weiß werden. Vgl. Lith. czarnylas Schuſterſchwärze, Ill. 
carnilo Schwärze, Tinte von garn ſchwarz, was vielleicht zu Gr. 
#ehaıvog gehört, deſſen Zuſammenhang mit „s durch eine a 
mit zu. wegen zueiedoov auf ſehr ſchwachen Füßen fteht. Viel⸗ 
leicht find das auch paſſive Participialformen = Sskr. -na, Deutſch 
-en, wie S. krön'a (Black or dark blue) und daraus kärsn'a, 
auch ſchwarz; und die ſchwarze Antilope, von freilich unſicherer 
Herkunft. Man könnte nämlich anknüpfen an Sskr. kala (Türk. 
gar ah vielleicht nur fing anklingend), was nicht nur ſchwarz 
und dunkelfarbig (3. B. dunkelblau) überhaupt bezeichnet, ſondern. 
auch in Formen mit dreierlei Geſchlecht ſubſtantiviſch allerhand 
Dinge bezeichnet von ſchwarzer oder ſonſtwie dunkler Farbe, wie 
käla-s m. ſchwarze Farbe; käla-m n. Eiſen; kalonji, auch 
kr$na n., krön'agiraka (ſchwarzſamig), d. i. Nigella (von ni- 
ger) Indica. Kall Dinte; a row or succession of clouds (verm. 
ſchwarze Wolken); Nacht; auch, alſo bildlich: Abuse, censure, 
defamation. Kälaka ſchwarz, und als n. Leber, ſowie kaleya 
n., kalakhan'd'a (ſchwarzer Theil), kälakhang’ana in Gegenſa 

zu den weißen Lungen. Vgl. pära (parno ſ. meine Zig. II. 395.) 
bhuko ib. S. 397., d. i. alba viscera, wie von den Zigeunern 

Ungarns nach des Kaplans Reuß Mittheilung die Lungen ge— 
nannt werden. Sonſt iſt Lith. zar nyste die ſchwarze Kunſt, 
Zauberei, ezarnininkas Schwarzkünſtler, wozu ſich noch im Ill. 
das einfachere esariti (ohne n) bezaubern, esarovnik Zauberer, 
findet, deſſen Vereinigung mit carn (e geſprochen, wie unſer z) 
nichts entgegen ſteht, da esarniti (es = unfer tsch) = carnili, 
ſchwärzen. — Lith. juͤdas (ſchwarz), jüdszelmis Erzſchelm, |.) 
Neſſelm. Lith. WB. S. 40. Unzweifelhaft Eſthn. Judas, da 
(Teufel; Henker), Juda perraminne (des Henkers Eigenthum), 
ſchwerlich aus Judas, ſondern der Tlchudo-Judo (Bulgarin, 
Rußl. 1. 421.) = Lettiſch Johds, der Kriegsgott der Letten. 
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S. Roſenberger (Inland, eine Wochenſchr. für Liv-, Eſt- und 
Curlands Geſch. u. ſ. w. Jahrg. V. 1840. Nr. 15.), wo derſelbe 
das Wort auf Sskr. yudh (kämpfen) zurückführt, dem aber nicht 
nur die wahrſcheinliche Grundbedeutung von Johds: ſchwarz ent⸗ 
gegenfteht, ſondern auch der Umſtand, daß oh und Lith. 6 gewöhn⸗ 
lich Sanskritiſchem A, und nicht ö aus u, begegnen. — Banfarop, 
ein Burjäte, ſpricht von den Ruſſen als Ungläubigen, die von den 
„10 ſchwarzen Laſtern“ und den „10 weißen Tugenden“ nicht ein⸗ 
mal gehört. Mag. f. Lit. des Ausl. 1859. Nr. 110 — 112. S. 458. 
Lat. candidus, niger Symbole für moraliſchen Werth und Un: 
werth, aber albus, ater für Glück und Unglück. — Afghaniſch 
in Dorn's Chrestom. p. 434. LP (tür, etwa daher Turan im 
Ggſ. zu Iran?) Black. s bacht -, Perſ. cs sum (eig. 
von ſchwarzem Geſchicke, Looſe) Unfortunate, unlucky. 2. m. pl. 
8 -Corruption, depravity, violence. Pers. Os. Ferner p. 514: 
Lee siyäh Black, unfortunate, bad. Os bakht- Unfortuna- 
te. > chasm (eye) — Black-eyed, unkind. - Jo dil- 
Black-hearted, malevolent. * rü- Black- faced, unlucky, dis- 


graced. Auch p. 521. * shüm Black, unfortunate. Miser, 
niggard. 70 mizäj- (Temperament, constitution) Stingy. — 
Türk. in Clodü Lex. p. 21. 49. 199. 45 e yüz 
(faciei) qaralyd (nigredo) est ignominia. „Facies tua sit alba“ 
Il st Op yüzun äq ola i. e. Sis felix. Votum est, 
nam N fs? yüz aqlyghi, albedo faciei, honorem notat; 
s. gloriam. „Aqua 0 su Waſſer. Pro nitore, ut aqua faciei 
est honor, existimatio, Ehre und Reputation. Perſ. ab ru 
7 O;.“ Vielleicht haben ſich jedoch hiebei die Türken einer an 
ſich unrichtigen Ueberſetzung des Perſ. Ausdrucks ſchuldig gemacht. 
Perf. ab iſt nämlich zwar in der Bed. Waſſer unzweifelhaft = Ser. ap; 
allein in der von Glanz = ä-bhä. — Mit Bezug auf die Entgegen: 
ſetzung von Weiß und Schwarz bei Völkern, in fo fern ſich 
der Unterſchied nicht auf eig. Farbe bezieht, ſagt Caſſel, Magya— 
riſche Alterth. S. 144. 199., wolle weiß die Sieger, und ſchwarz 
die Beſiegten bezeichnen. Catharina von Rußland, die „weiße“ 
Garin. — Ruß. kräsnui roth; ſchön, hubſch; ſchön, heiter (vom 
Wetter); Poln. krasny‘ bloß: ſchön; kras a Farbe, 2. Schönheit; 
krasic’ zieren, ſchmücken, ſchön machen. Weil das Roth eine 
lebhafte Farbe iſt, die recht ins Auge leuchtet und daher auch na- 
mentlich bei Ungebildeten (3. B. Zigeunern DMZ. VII. 397.; 
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auf St. Domingo Gobineau Vinegalite 1. 19.) vorzugsweiſe beliebt 
ift: darf man fh nicht wundern, wenn im Rufſiſchen Roth die 
auszeichnungsweiſe „ſchöne“ Farbe heißt, wohl kaum umgekehrt. 
Im Sskr. rakta 1. ſ. v. a. rangita: Dyed, tinged, coloured, 
stained. 2. Red, of a red colour. — Schamröthe, erröthen, 
erubescere. Dagegen bleiche Furcht; Pallor Gott der Furcht; 
4hwoov oog. Pallida mors, der blaffe Tod. Pallidus blaß vor 
iebe. Gelber Neid; livor. Viridis aetas. — Und welch eine 
Menge ethiſcher und ſonſtiger Beziehungen überdem, welche die 
Sprache an Benennungen von Farben knüpft! 


§. 11. Abänderung der Urwurzel zu Secundär⸗ 
wurzeln. 

Die Zahl der Wurzeln, welche einer Sprache zum Grunde 
liegt, haben wir in einem früheren F. auseinandergeſetzt, iſt — und 
es zweifelt auch zur Zeit wohl niemand daran — eine überaus ges 
ringe. Klein und haushälteriſch ſind die Mittel, über welche die 
Sprache in letzter einen zu verfügen hat; — unermeßlich aber, 
was ſie bei vernünftiger Verwendung jener Mittel damit zu leiſten 
vermag. Ich berufe mich gern auf Zeugen, die ſchon ſeit lange 
ſahen, was man doch erſt ſpät ſich zu vollem und klarem Be⸗ 
wußtſein zu bringen verſtand. Da, ſagt z. B. der Präſident De 
Broſſes (I. 349.), hätte er ſich nicht über die genealogiſche Ver— 
wandtſchaft der Sprachen hinaus verſtiegen, vollkommen wahr: 
„Unter eine jede Wurzel müßte man die Derivata unter⸗ 
ordnen, man mag ſie in einer Sprache finden, in welcher man 
will. [Nur in dieſem Zuſatze geht er fehl, weil er an eine all ge— 
meine nothwendige Verwandtſchaft der Wurzeln aller Sprachen 
glaubte.] Die Wurzeln und die Primitiva würden auf eine deut⸗ 
liche Art zeigen, was einer jeden Sprache zugehört; während daß 
die Unterordnung ihrer Derivaten ihre unmittelbare Abſtammung 
angeben würde, ohne daß man fie mit anderen Beweiſen (2) oder weit⸗ 
läuftigen Erklärungen zu unterſtützen brauchte. Die ganze Kunſt 
[ja, das iſts eben: ars longa — et mirum quam ardua] beſteht darin- 
nen, daß die Kette [d. h. ohne Ueberſpringung irgend eines noch 
vorhandenen, oder verloren gegangenen, oder doch ideell 
zu ergänzenden Zwiſchengliedes] aneinaderhangend vor⸗ 
geſtellt wird: dergeſtalt, daß, wenn ſich der idealiſche [begriffliche] 
Gebrauch, oder die materielle Figur [die Lautgeſtalt! der Wörter 
von einem Glied zum andern unmerklich ändert, das Ganze noch 
immer klar und einleuchtend bleibt; und daß man von unmerkli— 
chen Nüancen einer Idee, einer Figur, oder eines Tones zu ande⸗ 
ren ſehr verſchiedenen [doch immer verwandtſchaftlich ſich anſchlie— 
ßenden] Ideen, Figuren und Tönen übergeht, ohne daß einem der 
Kontraſt auffällt. [Nicht immer.] Ich bitte noch einmal, man 
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laſſe ſich nicht vom Schein einnehmen, daß man dies etwa für ein 
Labyrinth, für ein Chaos halte, bei deſſen Anblick einem der Muth 
entfallen ſollte. Ich habe dieſe Materie in Anſehung der Spra⸗ 
chen, die ich kenne, ſorgfältig unterſucht, und ich bin erſtaunt, 
als ich ſah, wie klein die Anzahl der Wurzeln, bei der 
Menge von abgeleiteten Wörtern iſt. Man würde anfäng⸗ 
lich glauben, daß es eine ungeheure Anzahl von Wurzeln gebe. 
Gar nicht. Wenn man ſie alle ſammlete: ſo würden ſie nur eine 
kleine Brochüre [Schriftchen! betragen. Ja, im Betracht deſſen, 
was ich ſchon deutlich genug einzuſehen glaube, muß ich behaupten, 
daß alle einſylbigte, abſolut urſprüngliche, und Radikal⸗ 
wörter [nicht: Wörter], aus denen die andern weniger einfachen 
Wurzeln gebildet worden, nicht eine Seite vollfüllen würden. [Nun, 
1000 Wurzeln für eine Sprache angenommen, gingen die, auf die 
Seite 100 Zeilen je mit 10 Wurzeln gerechnet, allerdings mit Be- 
quemlichkeit wenigſtens auf eine Folioſeite. Gewiß ein winziger Raum 
für ſolchen Urſchatz einer ganzen Sprache!] Es verhält ſich hier 
gerade, wie mit den [größeren, dem unbewaffneten Auge erkenn— 
baren] Sternen am Himmel, die, wenn man ſie anſieht, unzählig 
ſcheinen, und wenn man ſie berechnet, ſich in eine ſehr kleine Zahl 
zuſammenfaſſen laſſen.“ In Analogie mit Wurzel und Derivaten 
bringt aber De Broſſes (J. 432.) die angeblich, jedoch zu hoch 
veranſchlagten 80,000 Schrift-Charaktere (ſ. uns II. 80. Stein⸗ 
thal bei Heyſe Syſtem S. 343.) der Chineſiſchen Schrift mit ih— 
ren nur 214 Grundcharakteren (characteres el&mentaires) oder 
clefs chinoises, welche ſelbſt hinwiederum ſich in 6 einfache Grund» 
züge (1 horizontale Linie, 2 ſenkrechte, 1 Punkt, 1 krumme Linie 
rechts und 1 krumme Linie links) zerlegen. 
Wurzel-Abänderung. 

Es giebt nun in den Sprachen Wurzeln oder Formen, mit 
kleinen Verſchiedenheiten, welche aber doch der Art ſind, daß man 
jene nicht wohl als ſucceſſive Umwandlungen ein und deſſelben 
Stoffs, oder, anders ausgedrückt, als bloße mundartliche Va— 
rianten betrachten kann, ſondern dieſe Verſchiedenheiten vielmehr 
für Töne oder Tinten halten muß, die, von vornherein zur Bildung 
bald mehr bald minder begrifflich varürter, wennſchon der Haupt⸗ 
ſache nach ſich gleich bleibender Grundthemata mit aufgenommen 
und ihnen beigemiſcht, einen der Abſicht nach dynamiſchen und 
bedeutſamen Charakter an ſich tragen. Z. B. wandern und 
wandeln (luſtwandeln) entſprangen nicht durch mundartlichen Laut— 
wandel aus einander. Sie ſind vielmehr einander coordinirt, 
und ihre Differenz, welche geiſtig in mehr oder weniger angeſtrengter 
Fortbewegung beſteht, wird durch den lautlichen Gegenſatz von 
r und ! auf eine angemeſſene Weiſe fühlbar gemacht. Die Etymo— 
logie muß ernſtlich Bedacht nehmen, ſolche Seitenverwandt— 
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ſchaften (3. B. yodgo, graben, yAdge, und das v in Nu; 
vgl. Hao, Hus Kg. VII. 247.) forgfältiger, als gewöhnlich 
geſchieht, von der geraden Verwandtſchaft aufwärts und abwärts, 
und ferner von ſolchen nur lautlichen Umwandlungen eines glei⸗ 
chen Stoffes (3. B. des! ftatt r, oder gelegentlich umgekehrt), zu 
unterſcheiden, welche, deſſen innerliche Weſenheit abzuändern, kei⸗ 
nesweges beſtimmt, vielmehr Werk jenes Dranges ſind, der, auch 
ohne von Seiten des Gedankens dazu genöthigt zu ſein, den Stoff 
der Sprache, jedoch nicht außerhalb von Naturgeſetzen vorgeſchrie— 
bener Bahnen, je nach Ort und Zeit allmälig umwandelt. In 
ſolchen nebenverwandten Wurzeln, für die oft nicht einmal ein 
gemeinſames Urbild reell in der Sprache zu finden, ſondern nur glſ. 
als ideelles Schema dem ſprachſchaffenden Geiſte vorgeſchwebt ha— 
ben mag, weßhalb dann auch die Frage nach einem Früher oder 
Später bei den einzelnen unter ihnen gar nicht oder ſelten be— 
antwortungsfähig iſt, können ſich deßhalb Buchſtaben vorfinden, die 
weder im All gemeinen, noch zufolge den Geſetzen des Lautwan— 
dels der beſonderen Sprache oder Mundart, eines Uebergangs 
in einander fähig ſind. Und eben dieſer Umſtand hilft es oft be— 
glaubigen, daß ſie nicht im Verhältniß der Unterordnung oder 
auch etymologiſch innerer Gleichheit bei und trotz äußerlicher Ver— 
ſchiedenheit zu einander ſtehen, ſondern nur in dem einer, ſo zu 
fagen, ſchweſterlichen Beiordnung. S. Et. F. J. 27. 162. vgl. 
mit 140. Ausg. 2. 

Hier haben wir es nun mit dem fo äußerſt wichtigen ſprach⸗ 
lichen Vorgange zu thun, welcher unter dem Namen Wurzel— 
variation gegenwärtig von der Sprachforſchung (3. B. Hehſe, 
Syſtem S. 350. Curtius, Grundz. S. 44 fg. vgl. Diefenb., 
Ueber Leben, Geſch. u. Sprache S. 72. 92 fg. De Broſſes J. 290.) 
anerkannt wird. Schon in der Anz. von Becker's „Das Wort 
in ſeiner org. Verwandlung“ Berl. Ihb. Nov. 1833. S. 749. 
755. ließ ich mich darüber folgendermaßen aus: „Unſerer wartet 
jetzt ein anderer Punct. Während der Pf. überall vom Orga— 
nismus der Sprache und ihrem blühenden Leben redet, erinnert 
er ſich, ſonderbarer Weiſe, weder ihres Siechthums noch ihres 
Abſterbens. Was iſt nun aber ſchon das Zerfallen eines ur— 
ſprünglich mit ſich identiſchen Sprachſtoffes in mundartliche Viel— 
heit und Verſchiedenheit anders als theilweiſe Vernichtung des 
Organismus? Verderbniß in Bezug auf den urſprünglichen Or— 
anismus, wenngleich dieſe, in ſofern auch ſie unter Geſetze des 
Wandels geſtellt iſt, in ſolchem Sinne Fortbildung heißen mag? 
Auf der lautlichen Seite der Sprache treten zwei ſehr verſchieden— 
artige Vorgänge hervor. Veränderung (variatio), wie ihn der 
Vf. nennt, iſt der eine; mundartlicher Lautwandel der an— 
dere. Erſterer kann Beckers Fündling heißen, da er ihn nicht nur 
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beſtimmter, und zwar mit vollem Rechte, von der Ableitung ge— 
ſondert, ja auch meines Wiſſens zuerſt mit einem Namen belegt 
hat. Er iſt auch fo ſehr des Vfs. Liebling geworden, daß er an 
dem Tiſche des mundartlichen Lautwechſels frei ſchmarotzern 
darf, daß letzterer, obwohl ſonſt dickbäuchig, darüber entſetzlich ein— 
ſchrumpft, und man jenem zurufen möchte: Est modus in rebus, 
sunt certi denique fines! — Leicht verdeutlichen mag man ſich 
dieſelbe unter andern an den Wurzeln YAap, yAvgp;scalp, 
sculp, deren keine füglich als Ableitung oder Dialectverſchieden- 
heit gelten mag.“ In ihnen haben wir ein von Haufe aus mehr- 
heitliches und begrifflich wie lautlich modificirtes Nebeneinander 
vor uns; keine bloß im Nacheinander der Zeit aus einander ge— 
gangene Vielgeſtaltung eines ſchlechthin einheitlichen Stoffes: 
„Fragt man nach ihrem Unterſchiede von dem mundartlichen Laut— 
wechſel, jo antworte ich, mich zweier Ausdrücke Bopp's bedienend: 
letzterer iſt „mechaniſch“, in der Naturnothwendigkeit begründet *) 
und beabſichtigt keinen Begriffswandel, wenn dieſer ihn auch 
zuweilen begleiten mag; jene dagegen „dynamiſch“, ſie bewirkt, 
wenn auch vielleicht noch ſo freie Begriffs-Abſchattungen in dem 
lautlich variirten Sprachſtoffe, und dieſe find ihr, nicht gerade be— 
wußter Weiſe, — Zweck. Mundartlicher Lautwechſel iſt ſeinem 
Weſen nach Desorganiſation und Abtödtung; Variation — 
Schöpfung und Belebung. Eine der weſentlichen Aufgaben 
der vergleichenden Etymologie der Sanskritſprachen beſteht nun 
darin, aus ihnen den urſprünglichen Organismus, gleichſam eine 
unter Schutt und Trümmern begrabene und verſtümmelte Antike, 
hervorzuſuchen und möglichſt in ſeiner alten Wahrheit und Schön— 
heit herzuſtellen. Natürlich ſind ihm die älteren Sprachen ge— 
treuer geblieben als ihre jüngeren Sprößlinge, und es wäre daher 
lächerlich, z. B. nach dem Portugiſiſchen das Lateiniſche, nach dem 
Engliſchen das Angelſächſiſche und Gothiſche, aus dem Neuperſiſchen 
das Zend oder Sanskrit beurtheilen, und den Organismus der 
letzteren aus dem zertrümmerten [und zum Theil in neuer Geſtalt 
wiedergeborenen! Organismus der erſteren erklären zu wollen. 
Was hier von dem Ganzen gilt, gilt auch von dem Einzelnen. 
Becker kümmert ſich ſelten darum, ob er den ächten Kern, der ge— 
ſucht ſem will, oder die lügende Schale greife. Denn faſt jede 
Seit legt Zeugniß davon ab, daß er jüngere Sprachſtoffe in ihrer 
Verderbung, deßhalb weil ſie die Zeit abgenagt und dadurch ver— 
einfacht hat, für uranfängliche Einfachheit und dann die älteren, 
gar nicht oder weniger verderbten für Entwickelung und Fortbil— 


*) Richtiger: ſich bewegend, da in anderer Beziehung je nach der be— 
ſonderen Vorliebe oder Laune der Völker und Völkerſchaften willkür⸗ 
lich, und (in verſchiedenen Zeitaltern) glſ. der Mode unterworfen. 
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dung *) nimmt. Wer z. B. Ahd. aha ein „mehr individualiſir⸗ 
tes“ Agſ. ea nennt, wie der Vf. S. 31., der müßte auch behaup⸗ 
ten, das Frz. eau (ſpr, 6) ſei nachmals von dem Latein weiter 
zu aqua individualiſirt worden. Solche [gegen die Sprachge— 
ſchichte, wovon Becker bekanntlich nicht zu viel wußte, vielleicht 
auch nicht viel hielt, anlaufende! Verkehrtheiten ließen ſich zu hun— 
derten aus dem Buche anführen, indem deſſen Pf. fo völlig keine 
Ahnung von den ungeheuren Verluſten beiwohnt, welche die 
Sanskritſprachen an ihrem Gewichte erlitten, daß er, wo ſich volle— 
re und ſchmälere Formen vorfinden, ſtets ganz unbefangen — con⸗ 
ſequent genug, aber auch um mindeſtens zwei Drittel gegen die 
Wahrheit — die volleren ſich als aus den deſtruirten entwickelt denkt, 
und die Auslaſſung von Lauten mit der einzigen S. 88. abmacht. 
Man urtheile ſelbſt, ob das der Weg iſt, eine vernünftig und ge— 
netiſch die Sprache verfolgende Etymologie zu begründen.“ Weil 
die Sprache, dies ſei hier eingeſchaltet, bei mundartlicher Umän⸗ 
derung der Wörter viel eher ſich einiger Verluſte und Kürzungen 
an deren lautlichem Umfange zu verſehen hat, als daß ſie ſich zu 
rein müſſigen Zuſätzen, es wäre denn zu Gunſten des Wohllauts 
(3. B. prosthetiſche Vokale vor Doppelconſonanten, esprit, espace 
u. ſ. w., oder der Einſchub einer Muta zwiſchen zwei Liquiden, 
3. B. & es, frz. gendre, nombre u. ſ. f.), mit Leichtigkeit ver⸗ 
ſtände: um deßwillen muß bei dem Vorkommen kürzerer und 
längerer Wurzel-Formen in den Sprachen bei ziemlich gleichem 
begrifflichen Werthe, im Fall Verdacht mundartlicher Kürzung 
in erſteren ungerechtfertigt erſcheint, in der Regel der Spruch (3. B. 
bei S. yu, yu-g, Lat. jungo) auf Verlängerung der zweiten 
lauten, und zwar aus mehr als rein phonetifchen Gründen. Und 
werde ich demnach ſolche nachweislich gemehrte oder erweiterte 
Wurzeln ordnungsmäßig ihren einfachern Urformen beigeſellen. 
„S. 70 ff. wird herausgerechnet, daß gegen vier Fünftel 
der germaniſchen Wurzelverben, und die Hälfte der lateini- 
ſchen zum „Wurzelvokal i beſitzen oder doch ehemals beſeſſen. 
Wenn jemand ſich ſo ſehr verrechnet, umarmt er doch gewiß eine 
Wolke ſtatt der Juno. Einer Widerlegung bedürfte es kaum. 
Sie iſt aber in Bopp's Erklärung des Ablauts und Umlauts in 
der Rec. von Grimm's Sprachlehre [ſ. Vokalismus! und jetzt deſ⸗ 
ſen Vgl. Gramm. gegeben. [Nämlich z. B. in: binde, band, 
gebunden enthält die Form des Prät. band = Sskr. bandh 
den ächten Urlaut a, der aber in das i und u der anderen Formen 
*) Derſelbe Irrthum, den auch J. v. Hammer beging, indem er die Einz 
fachheit der neuperſiſchen Sprache nicht als Verderbniß begreifen 
konnte aus den vorangegangenen Formen ariſcher Sprachen (3. B. Per⸗ 
ſiſch auf Keilſchriften; Parſi; Zend), ſondern, Greiſenalter mit Kindheit 


on 


verwechſelnd, für — jugendfriſche Urſprünglichkeit ausgab. 
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ablautete.] Dennoch ſoll „nach dem ſſchlecht bewährten] Geſetze, 
daß jede Wortform um deſto weniger dem Wandel unterworfen 
iſt, je mehr ſie individualiſirt iſt“, das lat. Perf., ſollen die Zu— 
ſammenſetzungen, z. B. tetigi, attingo das urſprüngliche, im 
Präſ. getrübte Lautverhältniß rückſichtlich des Vokals bewahrt ha— 
ben! [Alſo gänzliches Mißverſtehen auch des Lat. Umlauts, wo 
augenſcheinlich doch das a in tango das Prius vorſtellt.] 

„S. 44. iſt von einem nicht bedeutſamen „„Augmente““ im 
Griech. die Rede, das ſich durch den Mangel des Accents les iſt 
wohl gemeint: begrifflichen Nachdrucks) von den bedeutſamen Vo⸗ 
kalen, z. B. dem privativen a, unterſcheiden ſoll, und S. 53. wird 
gegen Grimm in Bauſch und Bogen geläugnet, daß gar oft ein 
anlautender Conſonant Reſt einer vorgeſetzten Partikel ſei, und 
jener vielmehr — auf eine nichts oder doch nicht das Rechte ſa— 
gende Weiſe — zur „Verſtärkung )“ erhoben; als ob Zuſam— 
menſetzung, welche doch vermuthlich Becker der Sprache im Allge— 
meinen nicht abſprechen wird, ein materieller, für den Organismus 
der Sprache ſich nicht ſchickender Vorgang ſei?! Iſt denn aber die 
Sprache nicht von Grund aus und durch und durch Zuſammen— 
ſetzung? Mit Freuden gebe ich den materiellen Ausdruck: Zu— 
ſammenſetzung hin, weil der Sache nach freilich jede Zuſammen— 
ſetzung der Sprache, nach der inneren Seite hin, zugleich — Durch— 
dringung iſt. Was ſoll man ſich aber unter einem nicht be— 
deutſamen Augmente, d. h. doch Wachsthume, oder einer Ver— 
ſtärkung denken, welche den Sinn angeblich nicht verſtärkt? 
Mindeſtens iſt hier der Ausdruck nicht ſehr glücklich; und wie 
verhält es ſich mit der Sache? Schreiber glaubt in ſeinen Etym. 
Pein ah. (Th. II. S. 125164. Ausg. 1. und jeh; bei vielen 

räpp. Th. 1. Ausg. 2.) erwieſen zu haben, daß z. B. jedes mit 
a anlautende Präf. (ant ar natürlich ausgeſchloſſen) im Sskr., er⸗ 
ſtens ohne das a, und die meiſten auch ohne den ſchließenden Vo- 
kal vorkommen, ſo daß häufig nur der bloße Conſ. zurückbleibt, 
3. B. ati (trans, ultra): I. pr'ati oder pra'ti (vorwärts, ge- 
gen) 2. ad-bhuta (über das Seiende hinaus, übernatürlich) 3. t-rr 
(transgredi, vgl. die Wz. r, gehen). Et. F. II. 250. (2.). Fer⸗ 
ner: es iſt [trotz neueren Sträubens, wovon nachher! falſch, wenn 
man die große Menge vortretender Vokale im Griechiſchen ſämmt⸗ 
lich für Prostheſen im wahren Sinne des Wortes, d. h. rein 
lautlicher Art, etwa wie das e im Frz. vor (Lat.) Doppelconſonan⸗ 
ten, welches man ein mobil gewordenes Schwa nennen könnte, 


) Das wäre doch hoͤchſtens bei Intenſiven ein richtiger Ausdruck. Selbſt 
die Reduplikatien, von der das am eheſten zu vermuthen ſtände, iſt nicht 
immer bloß quantitativ und graduell ſteigerndz ſondern vers 
Ein 1 eben ſo oft dem Simplex eine qualitative Färbung des 

unes, 
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nimmt. Nichts bedeutende Zuſätze find überhaupt im Verhältniſſe 
zu Unterdrückungen von Buchſtaben in den Sprachen überaus 
ſelten. Um nur bei dem einzigen « ftehen zu bleiben: Ref. glaubt 
(Et. F. II. 127 fgg. Ausg. 1.) bewieſen zu haben, daſſelbe ſtehe 
nicht nur für Sskr. an- (a-) ſt. na (nicht), ſondern auch für sa- 
(Gr. &-, c=, Lat. com-); ſt. ano, Lat. A; ft. ev (eve), anderer 
Präfixe jetzt nicht zu gedenken, in ſehr vielen Wörtern. Alſo hat 
Becker hier wiederum, wie öfters, aus der Hälfte oder einem 
Viertel — das Ganze gemacht.“ | 

„Variation der Wurzel — denn allerdings ift dieſe zu— 
meiſt derſelben unterworfen — wird unſerem Buche zufolge durch 
Verſtärkung [zuſätzlicher oder ſonſtiger Modification], theils des 
Anlauts, theils des Auslauts, unter die es auch, wiewohl ohne 
genügenden Grund, die innere vertheilt, bewerkſtelligt. Es wird 
ferner gelehrt, daß bei dieſem Vorgange vorzüglich die Freiheit 
walte, und daraus die geringere Geſetzmäßigkeit in ihm erklärt. 
Leider ſcheint hier das Wort: Freiheit in einem ſehr freien Sinne 
gebraucht zu ſein, denn wir ſehen dieſe vielfach in ihr Gegentheil, 
tyranniſche Anarchie, umſchlagen. Praktiſch iſt die Variation in 
unzähligen Fällen [freilich für die Kunſt des Etymologen keine ge— 
ringe Aufgabe! weder von der mundartlichen Verderbung, 
noch von Zuſammenſetzung und Ableitung geſondert gehalten, 
ſo daß Vieles unter einer Haube erſcheint, unter welche es nicht 
gehört. Ich führe keine Beiſpiele an, weil deren jeder leicht her— 
ausfinden wird. An Analogieen, d. h. gleichartigen Anfügungen, 
welche auch einen gleichartigen Zweck zeigen, fehlt es übrigens 
ſelbſt in der Variation nicht, und es kommt nur darauf an, dieſe 
ſammt ihren Gründen aufzuſuchen. So finden ſich unter den 
Sanskritwurzeln z. B. eine große Zahl ſolcher, die mit p oder 
Ziſchlauten ſchließen, und ſichtbar zu kürzeren Formen ohne jene 
Endlaute ſtimmen. [Z. B. lu: lup; xναο, zolunto ; payeıv 
und bhaks; augeo, «avfavo u. vaks, wachſen.] Nun bilden p 
und s Cauſative [vgl. KZ. VII. 280.] und Deſiderative im Sand: 
krit, welche Uebereinſtimmung nicht Zufall ſein kann. Bei manchen 
dieſer ſo am Ende verlängerten Wurzeln dürfte ſich nun wohl mit 
der Zeit erweiſen laſſen, daß es eigentlich, wie tepefacere, cale- 
facere, oder wie mehrere Arabiſche Ouadrilitterä, 2 in eins ver— 
wachſene Wurzeln ſind. Ich meines Orts zweifele z. B. gar nicht, 
daß Fin indem, „ie auvvadov zri. nichts als die Wz. 
In (riet; in dem allgemeinen Sinne von: bewirken, thun, 
to do) ſei.“ S. Et. F. I. 47. (J.) und Lobeck Pyucr. p. 233. 

Secundärwurzeln können, meinen wir, auf zwei Hauptwegen 
entſpringen. 

1) Durch bedeutſame Laut-Differenziirung des Wurzelkörpers 
in ſich, was im ausſchließlichen Sinne Wurzelvariation hei— 
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ßen mag. Uebrigens kann die befondere Lautaffection den Vokal 
oder den Conſonant, mitunter beide zu gleicher Zeit, treffen. 

2) Dürch äußeren Zuwachs (Anfang, Mitte, Ende). Eine 
Abänderungsform, welcher wir den Namen Wurzelerweiterung 
geben können. Hieher mag denn auch die Erweiterung mittelſt 
Reduplikation und ſonſtiger Doppelung geſtellt werden, ob— 
ſchon dieſe Art Mehrung gleichſam aus dem eigenſten Schooße der 
Wurzel ſelbſt hervorwächſt. — Es laſſen ſich übrigens die Gren⸗ 
zen des unter 1. bezeichneten und unſeres gegenwärtigen Vorgan- 
ges nicht immer genau abſtecken und von einander trennen; na— 
mentlich indem beide auch zuweilen mit einander verbunden vor⸗ 
kommen. Z. B. in yAvp und s-culp, außer Verſchiedenheit der 
Mutä auch im zweiten der ſigmatiſche Vorſchlag. 


§. 12. A. Wurzelvariation. 


Wir wollen uns zuerſt die Wurzelvariation an einem, ver— 
muthlich einleuchtenden Beiſpiele klar zu machen ſuchen. Man hat 
von je YAapw, yAvgpo und scalpo, sculpo, theils die Griechi— 
ſchen und die Lateiniſchen für ſich, theils wiederum beide unter ein- 
ander, als verwandt angeſehen. Mit Recht. Schwerlich jedoch 
liegen dieſe Paare in der Weiſe hinter einander, daß ſie durch bloß 
mundartlichen Wandel aus einander entſprungen wären. ZIapw 
und s ſowie ihre Lat. Vettern konnten mit ihrer Vokal-Dif⸗ 
ferenz zu gleicher Zeit in der Sprache entſtehen. Oder, will 
man ja nicht von einem ihrer beider als Urbilde laſſen: nun dann 
ſollte die zweite und alsdann vermuthlich ſpätere Form (mit v und u. 
als Abweichung von dem allgemeineren und farbloſeren a-Laute) 
wenigſtens auch eine Abart von Nr. 1. ſein mit einer, ſchon im 
Laute beabſichtigten ſynonymen Färbung des Sinnes, kein bloßes 
Nachbild. Allein auch die ſigmatiſchen Formen des Latein erſchei— 
nen, der unlaügbaren Verwandtſchaft zum Trotz, von den Griechi— 
ſchen nicht eigentlich abhängig. Ja, wir müßten dies der etymo— 
logiſchen Incongruenz in den Mutä halber behaupten, auch wenn 
man in dem s, wie doch wohl zum Oefteren (ſ. ſpäter), eine Ver⸗ 
ſtümmelung der Präp. sa- anerkennen müßte, und nicht eine durch 
bloße Lautſymbolik vollzogene Temperirung des Sinnes. Vgl. die 
3 von yocpo (eig. ich grabe, exaro, mit dem Griffel, 
ſchon Mhd. griffe! aus graphium; vgl. Frz. graver Diez E. W. 
S. 649.) und dafür Lakoniſch Youpyaodaı , lang?) nach Eust. 
Odyss. p. 785. Basil. (ſ. Schneider v. „) nebſt Lat. seribo, 
woher, unſtreitig durch Entlehnung, ſowohl unſer ſchreiben, ſchwe⸗ 
diſch skrifwa, Ahd. seriben, als Gael. sgriobh (scribe), Corn. 
bei Norris. Anc. Cornisth Drama II. 419: seriuit = Lat. serip- 
tum (A writing); scriuiniat (seriptor, Engl. serivener, Frz. 
£criwain, ſp. escribano); seriuen danuon Letter, missive 
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(bon mitto), epistola, d. h. Ueberſendetes, wie auch danvon To 
send. — Ferner das rhiniſtiſch afficirte yooupas (eig. die gra⸗ 
bende, wühlende Sau) und Lat. scrofa, glſ. die ſchürfende, 
wie Mhd. gruobe, Grube, und Lat. scrobs. — Desgleichen 
scruta“) n. pl. aſſibilirt, wie Freund ſich ausdrückt, aus yovrn, 
Gerümpel, und daher &xyovrsv.w (glſ. unter allerhand Trödel 
hervorſuchen), Lat. scrutari (deſſen s aber, weil ſchon in scruta 
enthalten, ſchwerlich nach Italieniſcher Weiſe der Reſt iſt von ex). Auch, 
ich weiß nicht ob durch Entlehnung, wie entſchieden sguͤd A scout 
(explorator, vgl. bei Veget. scultatores ſt. ausc. und frz. ecou- 
ter): Gael. sgrüd Scruta (scrutare), explora, Engl. seruti- 
nize von MLat. scrutina Wagenzünglein. Ahd. scrodon (seru— 
tari) Graff. VI. 579. — Endlich bringt Schneider 70e, „, 
Netz (aus Binſen? Schwerlich zu greifen) und von captiöſen Re— 
den, womit man ſcherzhafter Weiſe die Leute fängt und täuſcht 
(decipere v. capere), Räthſel (Logogriph, scirpi), nebſt od, Gen. 
og und TO ornos mit Lat. scirpus, sirpus, surpiculus in 

erbindung, wozu auch (daraus entlehnt?) unſer Schilf gehört = 
Ahd. seiluf, scilof (scirpus), das Grimm II. 183. vgl. 184 un⸗ 
berechtigt (der eine Vocal könnte ja Einſchub fein) in seil-uf zer- 
legt. Letzteres ſtellt Heyſe, übrigens fragweiſe, mit isl. skialfa, 
skelfa, ſchwed. skaelfwa (trembler), agſ. scylfan, erſchüttern, 
zittern, zitternd ertönen, zuſammen. Auch kein unſchickliches Etymon 
für das Rohr. Möglicher Weiſe indeß auch zu: Schelfe (Schale, 
Hülſe), abſchilfern, Schott. skelve. Seirpiculi (surpiculi) 
piscarii Fiſchreuſen. Plaut. Capt. IV, 2, 36. 1 könnte ſich zu 
sirpus (falls nicht c erſt ſpäter wich) möglicher Weiſe verhalten, 
wie Hoe mit Wegfall von anlautendem Ziſchlaut zu Lat. sor- 
beo, in welchem Paare überdem auch Metatheſe ftatt gefunden ha— 
ben muß. — Wiewohl nun s zu Anfange mitunter abfällt (ſ. z. B. 
smar), auch die Tenuis unter den Gutt. nicht ſelten zur Media 
herabſinkt, endlich vereinzelt p ft. p ſich einftellt: muß dieſe Wör— 
ter dennoch eine über Griechiſch und Latein hinausgehende Sprach— 
vergleichung — ohne deren Seitenverwandtſchaft zu beſtreiten — 
jedesmal gleich zwei, für ſich berechtigten Gliedern eines Paares 
gelten laſſen. — So auch Sskr. krnt- ana das Zerſchneiden, 
Abſchneiden; krnta-tra 1, parox. Abſchnitt, Abſchnitzel, Abfall 
2. proparox. Pflug (als Werkzeug des Erdaufreißens, proscindo), 
von der WZ. krt (kart); aber Ahd. scrind an, scrintan (de- 
hiscere, patescere, fatiscere, findi) und daher z. B. scrunta 
(rima, fissura) Schrunde. Dagegen Ahd. scindan (excoriare), 


*) S. auch scrutum, strutum, armer lude kleid, Dief. LG. Dagegen 
ſchwed. skrud gerade Putzkleider, „Mal. serud das Zugeſchnittene, 
das Kleid (Schrrz).“ Graff VI. 578. Gael. 18. A shred, rag. 
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ſchinden, nicht zu verwechſeln mit Lat. scindo (. chid). Fer⸗ 
ner Gael. sgrath (cutis exterior; cespes), Lat. scortum (nach 
998855 ſibilirte Form zu co rium von [?] 7) Fell, und cortex, 

inde, Agſ. hrind, vgl. mit Sskr. kri- ti k. 1. Fell, Haut 2. 
eine Art Birke (S. bhürga), nach Wilſon die Rinde dieſes Bau⸗ 
mes, wie Poln. skora Haut, Fell, Leder; Rinde. S. Wz. s ku. Sskr. 
kart, Präſ. Krutati u. kartati, ſchneiden, abſchneiden, zerſpalten, 
und, mit der Präp. sam-: zuſammenſchneiden, zerſchneiden, was Vor— 
bild ſein könnte für die aſſibilirten Formen. Dagegen wiederum Lith. 
rantau, ferben, einſchneiden, in Holz. — Aehnlich die aus &xagıp, 
x2i00, #200 als xc entnehmbare Wz. im Sinne von Schneiden, 
Scheeren, ſowie & 0% (unterſcheiden, secerno), und das ſchon 
von Grimm, Namen des Donners S. 18., jedoch unter Hinzunahme 
von Sskr. err, vgl. Ahd. sceran (tondere), scaro Pflugſchar, 
scartian ſcharten, verletzen. Aber auch dazu scara, Abtheilung, 
Schaar, sectio (alſo von lecare), portio, pars (Engl. share; 
Nhd. bescheerenals: zutheilen ſ. Grimm Wb.) u. ſ. w. Lith. skirn 
ſcheiden; skeliu ſpalten (vgl. zerſchellen, freilich von Schall) u. |. w. 

Man vergegenwärtige ſich noch etwa folgende Wurzeln und 
Wörter, die, wie mannichfach in ſich geftaltet, doch gewiſſermaßen 
nur Varianten vorſtellen von einem einzigen gemeinſamen Grund— 
typus, ſei es in ſomatiſcher oder in pſychiſcher Hinſicht. 

a. Viel (ſchnitzen; aushöhlenz ſcharren ;), yAagv das Gehöhlte), 
yhagvoos hohl (etwa auch Lat. globus als Gegentheil: rund 
geglättet, abgedreht?) und gläber (geglättet), worin das mildere! 
bedeutſam gegen das rauhe r in scaber u. ſ. w. abſticht. 

b. Sskr. krpäna, krpänaka m. Schwert, gegen die 
ſchwächeren und deßhalb wohl weiblichen krpäni, Scheere, Dolch, 
Meſſer, krpanika, f. Dolch, Meſſer. Vgl. krti, eine beſt. 
Waffe, kart-tri Scheere (Ill. skar ice), kartari Scheere 
oder Dolch, Jagdmeſſer, alles von Wz. kart. Zufolge dem. 
Petersb. WB. II. 169. Nr. 10. hat kalp nur im Prakrit 
belegbar die Bed. des Zerſchneidens, und wird dort vermu— 
thet, es möge dieſe aus Redensarten, wie khan'daçga: kalpay 
(in Stücke, d. h. klein, machen), entſprungen ſein. Der Ausweg 
iſt nicht nöthig. Vielmehr liegt obigen Formen mit Labial et— 
wa ein Analogon zu zo» (Lith. kerpu, mit der Scheere ſchnei— 
den) eben fo zum Grunde, als klrp augenſcheinlich eine Erivei- 
terung ift von kr, thun; und auch kart erweiſt ſich hienach be- 
reits als eine, um i gemehrte Secundärwurzel. Bei Wilſon kal- 
pana 1. Cutting 2. von klrp: Making, manufacturing. — Dazu 
Lat. carpo, pflücken? Lith. kraps tau ſchaben, ſcharren, kratzen. 

c. Lat. scalpo z. B. marmora; scalptura gemmarum; 
scalpturatum, wie tabulatum; scalprum, scalpellum. Keine 
Compp. davon, oder ſich, wie inscalpo, inscalplus, mit sculpo 
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(vgl. salsus: insulfus) vermiſchend. — Lith. mit rhiniſtiſcher Er⸗ 
weiterung sklempju glatt behauen, oder beſchneiden, poliren. — 
Tido, der Maulwurf, aus gleichem Grunde glſ. „Schürfer“ 
als Ahd. scero, der Scher, die Schermaus, vom Scharren, 
Wühlen, und daher allerdings zu G] — vgl. gπν]ν , nur 
nicht durch Ableitung mittelft eines unvorhandenen Suffixes or. 
Vielmehr das o wohl bloßer Einſchub. Ti, aonaieg dage— 
gen etwa ſich anlehnend an eine kürzere Form von Ahd. spaltan 
(findere), mit Suff. -A. Auch 0x0Aow, woher oxoAore&, die Schnepfe, 
bécasse, deren beiderſeitiger Name auf Schnabel und kelt. bee 
zurückgeht. Da es ein zugeſpitzter Pfahl oder dgl. bedeutet, dachte 
man wohl dabei an das Abſchaben oder Behauen. — Mit p: 
Gael. sgealb Disseca, in fragmenta contere, vel confringe. 

d. „ (einfchneiden u. ſ. w.), zvonßiov, . zoAugpavor, 
xehvgpn, Schale, Hülſe. Lat. clumae, glü-ma von glübere 
(b ft. ), abſchälen: vgl. bei Heyſe schlauen (enthülfen) von 
schlaube, schlaue Hülſe, Schale, deſſen b jedoch, wie in mürbe, 
falb u. ſ. w. aus » (W) entſtanden ſcheint. Altn. Wa. kluf, bei 
Grimm Nr. 208. (findere), klauben, Kluft, E. to cleave, Ahd. 
kliuban Graff IV. 546. mit kluzun, divellebant 567. Auch, 
von der regelrechten Spaltung der Blätter: Ahd. chleo (Klee), 
was die älteſte Form fein mag (vgl. Ahd. hreo, Goth. hraiv, 
cadaver), dgl. niederd. klöwer f. Klee. — Lat. IIber, Baſt, 
Buch, möglicher Weiſe mit i ft. u, wie libere, lubere, Lith. 
lübéti, pflegen, = S. lubh. Allenfalls aber auch (ſ. S. lu, 
lup; Lith. lupti die Haut abziehen) das b zum Suffix gehö— 
rig. Lith. lobas, lübas die äußere bröckelnde Rinde der Bir— 
ken und Linden, woher Lett. 10 hbiht (abſchälen, abrinden), weiſen 
dem Vocale nach eher auf ein früheres à zurück, als auf u. Es 
paßte übrigens, die Quantität abgerechnet, für das eine oder andere 
libri arborum (ſ. DMZ. X, 392.) als Schreibmaterial. 

e. Lat. sculpo (Compp. mit in, ex). ZxoAvrrew (ſ. Schnei⸗ 
der), im Fall u, nicht etwa , deſſen wahrer Charakter, und o 
bloßer Zwiſchenlaut, zur Milderung der Ausſprache. Grundbed. 
abhaüten, ſchälen, viell. abſtutzen. — Hieher sculponeae Holz- 
ſchuhe? Siehe DC. culpones und Wackernagel Vocab. Opt. p. 26. 
Schwerlich zu Ill. kolpac ein hölzerner Schuh; u. roh, plump. 
Klopotanje das Stampfen (Ital. calpestio, was aber calce 
pistare Diez EW. S. 392), Schott. skelp ſchlagen, peitſchen; 
mit munteren raſchen Schritten gehen. 

f. yo@pw, urfpr. graben, eingraben. Dann aber, in fo fern 
in Stein, Holz, Wachs u. dgl. die Buchſtaben eingegraben oder 
eingeritzt wurden: ſchreiben. Mittelſt yoxpiov (stilus), Mat. 
graphium (woher auch unſer griff-el, früher graf ſ. Massm. 
Lib. aur. p. 20.), kamen eine Menge Witt N Mat. und 
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die neueren Sprachen, die auf das, von Rom aus verbreitete 
Schreiben Bezug haben. So bei Adelung im Gl. graphia (scrip- 
tura), und daher grapharii et graphiarii appellati postmo- 
dum Notarii et Commentarienses, Gallis greffiers (Engl. graf— 
fer); grafare, graphiare (scribere). Desgl. aber auch Ir. 
graf (scribe, inseribe; rade, effode) und gref (liber) in cod. 
Lichfeld. et libro Landav. Zeuß p. 94. mit der Bemerkung: In media 
voce aspiratam transgressam in mediam, ut alibi, proderet verb. 
gael. grabhal (sculpere), si das iſt aber, indem gref gewiß nicht 
einheimiſch, mehr als fraglich! esset ejusdem originis cum 
allatis gref, grefiat. Hienach hält Leo's Deutung unſers 

räf, Mat. grafio, graphio (comes) aus den, ſelbſt erſt ins 

eltiſche eingeführten Wörtern obiger Gattung gewiß nicht Stich. 
Schwerlich doch ging der Begriff aus dem eines Schreibers 
hervor. Grakfiolum, surculus, taleola, ramus arboris @r aphiolo 
alteri insitus, Gall. greffe, Engl. graft, Ir. graka vom Pfropf— 
reife u. ſ. w., das ja auch in eine Spalte eingelaſſen (glf. einge— 
graben) wird, |. in Kuhn's Beitr. Goth. Wz. grab (fodere) 
Grimm Nr. 77., woher unſer Grab (nur für Todte), Grube, 
und — durch die größere Ausdehnung in die Länge davon unter— 
ſchieden: Graben (fossa). Engl. groop (égout, Rinne); groove 
(rainure) Rinne, Fuge; Grube. To grub ausrotten; grub— 
bing-ax, grubbage die Haue. Agſ. croft das Grabland, klei— 
nes Feld. — Lith. grabs (Graben), Sl. grob (sepulcrum), 
grebe (remigo; vgl. arare, sulcare undas). Poln. grzabac 
ſcharren; po-grzebac begraben. Vgl. noch Grimm II. S. 9. 
Nr. 77. 78. Graftpilide (sculptilia) N. 96, 7. 

g. Lat. scrofa die Sau, wegen ihres Wühlens; scrobs 
Grube (dgl. Heyſe Schraube.) Sl. skreb s (scabo); Poln. skro- 
bac“ ſchaben, ſchrapen, kratzen; Fiſche ſchuppen; radiren; skrab 
Ungleichheit, Höckerigkeit, z. B. der Baumrinde. Lett. skrabt, 
mit einem krummen Meſſer aushöhlen. Lith. szropa eine Schrape, 
eine Striegel, verm. erſt aus dem Deutſchen. Gael. sgreab f. A 
scab (Dän. skab), blotch: petigo, scabies. Vgl. bei Hefe: 
sich schubben (ſich reiben, ſcheuern, wenn es juckt; Frz. éEcu— 
rer, Gael. sgür v. a. To scour, wash, make clean, rub up; 
sgol ablue, mundum redde; aber schrubben, ſcheuernd reinigen, 
Engl. to serub von scrub (Beſenreis; vgl. Holl. schrobbe- 
zem ſtumpfer Beſen, Gael. sguab 1. scopae, verriculum 2. 
letwa weil auch beſenartig zufammengebunden?] A sheaf of 
corn, Holl. schoof) und daraus scrubbado, (mit ado Mühe, 
Unruhe, wohl eig. aus do thun, etwa mit at, zu thun; vgl. Frz. 
affaire aus à faire) die Krätze; und schrupfen bei Metall— 
arbeitern: Walzen, Kugeln u. ſ. w. aus dem Groben abdrehen. 
Schwed. skrubbel (peigne de cardeur; vgl, Heyſe Schrobel), 
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skrubba (frotter, froisser). Skrubb (röprimandes, Holl, schraap, 
schrap Verweis, glſ. wo gebürftet wird mit Worten). Uppskrub- 
bande Ecorchure. Enlevement de la peau, — de la eroüte d'une 
plaie. Mit anderem Vokal und Labial: Skrapa Racler. Ralisser. 
Räper. Ronger. Rogner. Gratter. Frotter. Froisser. Eitriller. 
Engl. scrape nebenscratch. Auch scrabble kratzen, ſcharren; 
grabbeln (E. grope, grubble), taſten, tappen. Scribble- 
serabble elendes Gekritzel, Geſchmier, worin erſteres unftreitig zu 
Lat. scribillare. Agſ. serypan, ſchrapen. Ahd. screfunga 
(incisio) Graff VI. 580. Das Scherflein der Wittwe, Schwed. 
skärf(Obole). Schw. skärfwa Ecaille. Eclat. Esquille; skärf- 
wa sig S'écailler. Etre fissile. Tomber par feuilles, — par la- 
mes. Vgl. Polu. skorupa Scherbe, Schale. Ahd. scirbi, Ill. 
esrip u. ſ. w. der Scherben (testa), farscirbinön (discrepare), 
was freilich auch des Geräuſches beim Zerbrechen (fragor) wegen 
an Lat. crepare erinnern könnte. Gael. sgruibleach Rubbish 
(rudera); aber Lat. scoria wohl nicht dazu KZ. I, 145 fg. Gael. 
sgröb (unguibus scalpe, vel scabe). Ferner, durch ſein nicht 
aſpirirtes b von sgriobh(scribe) unterſchieden: sgriob 1. Scabe, scal- 
pe, superficiem deterge ullo instrumento 2. Scabe, scalpe levibus 
incisionibus. 3. Lineas due in quamvis superficiem. Holl. schreef 
Streif, Strich, Linie; Spalte, Riß. A. Scrabble: imperite scribe. 
5, Deverre. 6. Strigili destringe. 7. Aufer. 8. Devasta. Sgriob 
I. Incisura, linea, vestigium, sulcus 2. Iter, peregrinatio (bon 
den Eindrücken der Füße). 3. Calamitas, spoliatio 4. Pruritus 
(alſo Jucken, Kitzel) labiorum, osculum vel potationem supersti- 
tiose portendens. — Sgrabach (asper, rudis, praeruptus). 
Sgribhinn Montis scopulosum latus, was faſt als Kürzung aus⸗ 
ſieht von sgor-bhean (sgor und beinn, Berg) 1. A rocky 
mountain 2. A mountain cliff (Klippe, Agſ. aſſib. scylp). Sgor 
1. A sharp rock 2. Asperity; womit ſich Schwed. skaer (écueil, 
rocher), und Dän. skaar Schnitt mit dem Meſſer 2. Einſchnitt 
(vgl. rupes und loca praerupta von rumpo, und confragus 
von frango) vergleichen laſſen, um fo mehr als Gael. sgor Seca, 
scariſica, caede. Ahd. scorro (praeruptum montis, scopulus); 
scorret prodit (rupes) u. ſ. w. Graff VI. 539. Poln. skala 
1. Spalte, Riß 2. Felſenſpitze. Lat. nach Feſtus scrupi dicuntur 
aspera saxa et difficilia attrectatu, woher serupulus (auch ſtechen— 
des, ängſtigendes Gefühl), serupeus, scruposus. Poln. chro- 
pawy zu D. holprig oder schrumpflig? Ital. scarpa, Frz. 
escarpe Böſchung, Abhang. Diez EW. S. 306. Vgl. Deutſch 
schroff (praeceps), ſ. Heyſe, aber Ahd. scarf, ſcharf (acer, du- 
rus) nebſt scurfjan, ſchurfen, ritzen, aufſchneiden, ausſchneiden 
Graff VI. 544. Ueber sarf ft. scarf und Lat. sar po, sonm 
Kuhn Z. II. 129. Auch scorf Schorf (scabies), was Erweiterung 
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ſcheint von Ahd. hruf (lepra) Graff IV. 1155. Agſ. hréofla, Aus⸗ 
fa, vgl. KZ. IV. 14., wozu ſich fonderbar genug wieder, wenn 
völlig davon verſchieden, Lith. rupas (rauh, höckerig, holperig) 
und raupai Pl. die Maſern, die Pocken; der Ausſatz, geſellt. 
Poln. strup Schorf auf einer Wunde. Viell. squarrosi von 
Gr. Zoyaoe, falls dies nicht, als Schorf (crusta) ſpez. auf einer 
Brandwunde, doch zunächſt von dem Sinne einer „Feuerſtelle“ aus— 
ging. Ahd. ruda, Räude, Graff II. 490. neben Agſ. hreodhnis 
scabrities, viell. auch früher vorn mit h. Aehnlich auch viell. 
Ahd. grint Grind (impetigo) Graff IV. 330. des Reibens wegen 
zu Engl. grind (reiben, mahlen, zermalmen; ſchleifen; drücken, quä⸗ 
len): gris-t (s ft. d) Mehl. Furfures capitis. Hamb. een 
schörfden kopp ein grindiger (ſchorfiger) Kopf; schörte (ö 
lang) Scharte; schören (6 lang) reiben, verletzen, abſtoßen, z. B. 
de scheene (das Schienbein ſtreifen); aber schüren ſcheuren, 
reiben. Schoren, afschoren, abſcheeren durch Wände oder 
Getäfel. Alles bei Richey. Gael. ſowohl sgreab als sgab A 
scab (scabies), allein sgabh (saw- dust) = Lat. scobs. — 
Gael. sgrubail (avarus) bezeichnet wohl eig. ſ. v. a. Engl. 
scrape-penny (auch griper, frz. pince -maille, Knicker, s). 
Schrappen, gierig zuſammen bringen z. B. Vermögen (v. Klein). 
Holl. schraapen ſchaben; zuſammenkratzen, geizen, ſcharren. 
ith. sküpas karg, ſparſam. — Holl. schrappen kratzen, kral⸗ 
len, und daher schrap, schrab und schram (schrab- m?) f. 
Schramme. Ixepipeoteı, woraus, verm. durch Wörter feiner 
Sprache getäuſcht, der Lat. fälſchlich scarifacere, scarifieri 
gemacht hat, und durch Entlehnung unſer Schröpfen. 

Hieran reihen ſich ferner: 

h. Cambr. crafu (radere, sculpere) u. ſ. w. Zeuß p. 46. 
Wohl zunächſt verwandt mit Engl. car ve (ſchneiden; ſchnitzen; 
verſchieden von graver ſ. ob.), Engl. kerf, K erbe, Einſchnitt, 
und unſerem kerben, Agſ. ceörfan Nr. 438. Doch iſt das 
Uebereinkommen des c ohne Lautverſchiebung in den Germ. Wör⸗ 
tern befremdend. Auch mit k: Poln. karb die Kerbe, der Kerb— 
ſtock, der Einſchnitt, Karbowac einferben, Lith. karböti. Aber, 
ich weiß nicht, ob damit verwandt: Lett. rohbs (Kerbe, Einſchnitt, 
Falze), indem dieſe Sprache es nicht in der Art hat, Gutt. abzu⸗ 
werfen. — Lat. crena müßte b vor n eingebüßt haben; allein 
cu-nae ginge eben fo leicht auf den Stamm quie-vi (vgl. cujus 
ft. quojus) als cub zurück. — Kaoapos Krebs; Käfer und, des 
Mangels von Lautverſchiebung halber bemerkenswerth, altn. krabbi 
(cancer), Krabbe, Krebs (frz. orabe, ecrevisse) mögen wegen 
des sc in scarabeus hier erwähnt werden, obwohl kaum als 
insecta, Kerbthiere. Auch wohl nicht, wie Agſ. oer és pend (rep- 
tile) von eréspan, Engl. creep; Holl. kruipend gedierte, 
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und Frz. erapaud, Kröte, u. ſ. w. Diez EW. S. 602. als 
gorerov. Eher als Thiere, welche mit ihren Freßzangen und 
Scheeren kneipen. Vgl. auch den ſtechenden 6xooniog und soli- 
puga, was, freilich auch solifuga (lichtſcheu, die Sonne fliehend ), 
ſ. v. a. solum (hominis) pungens ſein könnte. 

j. Lat. scabo; davon scaber (rauh; weil durch Schaben 
nach Umſtänden Rauhigkeit, nicht Glätte entſteht) und scobs, de- 
scobino. Ahd. schufochter (das u wohl ſt. uo), scabrosus. 
Graff VI. 458. Weſtf. sgaffen (ore), woher viell. schacht 
Kg. VI. 435. Agſ. scafan, ſchaben, altn. skafa (scalpere) 
Nr. 78. Schwed. skafwa, wozu, der Lautverſchiebung nach, ſich 
am beßten Lith. skapöôti ſchaben, ſchnitzen, isz-sk. ausſchaben, 
ausſchnitzen, aushöhlen, ſchickt. Sonſt nuskabeti, mit einem 
ſcharfen Werkzeuge herunterhauen;, skabus ſcharf, Lett. [s kabrs 
ſplittericht, kskahbs ſauer (von Geſchmack), woher [skahbenes 
Sauerampfer, doch Sl. mit w, z. B. Poln. szezaw u. |. w. 
Dobr. Inst. p. 173. Ill. skubiti ausraufen, ausfaſern. Gr. 
oxanteiv, nach ox&pog (dad Graben; Nachen u. ſ. w. als Höhlung; 
vgl. oxUVpog, Becher) zu ſchließen, mit g ald Charakter; doch mit : 
oxandvn Grabſcheit, ox8reo-vov (Art), vgl. uns 1. 789 und Ruſſ. 
se pati (dissecare, findere ligna) Dobr. Inst. p. 173. Die Bil⸗ 
dung, wie von K8ασονοe Vgl. auch zußsov&v mit xUrrew, in- 
cumbere remis. Etwa, wie &«Asıpao mit einem zweiten Suff. 
oder wie Lat. lucerna, vorausgeſetzt daß in letzterm nicht r erſt 
aus s entftanden. — Von orte, ſtütze, dagegen Dor. oxanosg ft. 
ornnos, scapus, At, Stock, und wahrſch. auch Altn, kkapt, 
Ahd. scaft (hastile), Schaft. Nod. schacht f. Zweig mit häu⸗ 
figem Eintauſch von echt ft. ft. Dem Sinne nach ſehr ungeeignet 
zu scakan, ſchaffen. Viel eher noch: durch Behauen oder Schaben 
(a lang) geglätteter Stiel. Goth. skufts (caesaries), Schopf, aller⸗ 
dings wohl kaum vom Abſchneiden, wogegen auch das u ſtreitet, 
ſondern recht, eig. dom Wachſenlaſſen (skiuban, ſchieben, vgl. pro- 
mittere barbam, und ſchieben: von Zähnen). — Ahd. scäf, Agſ. 
sceap, (E. sheep), scap, Schaaf, etwa als das Thier, was man 
zu ſcheeren pflegt. Dagegen unſer Schöps durch Entlehnung 
aus dem Slawiſchen, z. B. Böhm. skopec, eig. castratus, von 
Sl. skopiti, verſchneiden, was aber zufolge Dobr. Inst. p. 409. 
mit s (com-) componirt aus Croat. kopiti (castrare). Siehe 
das nächſte. N 

k. Gr. Wz. o in zorro (ſchlagen, abhauen), womit, we⸗ 
nigſtens unmittelbar, Frz. couper zu vermengen man ſich hüte. 
Dies aus coup (Hieb, Schlag), Ital. colpo u. ſ. w. gebildete 
Verbum bringt Diez EW. S. 107., unter Ablehnung von ndl. 
klop (Schlag, kloppen (klopfen; Poln. klepac), oder Ahd. 
kolpo (Kolben), oder kymr. colp (Werkzeuge zum Stechen oder 
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Hauen), vielm. zu Lat. co laphus, »ohepos (Fauſtſchlag) in der 
mtlat. Form mit p. Der eine Vokal iſt Zuſatz behufs Milderung 
der Ausſprache, wie auch in oh,, Meißel, von e 
(Ex.) ſchlagen auf etwas und durchs Schlagen aushöhlen, — aus- 
graben (vgl. Lat. scalpo), mit dem Schnabel picken. Eine kürzere 
Form Lith. kul- ti ſchlagen, dreſchen. — Goth. hanfs (mancus), 
wovon freilich Bopp eine ſchlechthin abweichende Erklärung giebt; 
und Lat. capo, xanwv, woher unſer Kapaun, auch gif. verdeutſcht: 
Kapp⸗Hahn (von kappen), ſ. Schluß von i, und Kuhn Beitr. II. 206. 
Port. capar (chätrer, hongrer). Mat. capulare, snyden. 
Lett. kappaht, Lith. kap 6 ki (hauen, hacken; mit dem Schnabel 
picken), Serb. kopati (hacken, graben). Bei Voltiggi Ill. kopje 
(Lith. kopija) Lanze, und als Dem. kopice Lanzette; kopja- 
esia Pfeil. Vgl. Gr. zonic Schwert, Meſſer (als Art Speiſe, 
viell. wie Lith. kapotine ein Gericht aus gehacktem Fleiſche be— 
ſtehend), xorevov Inſtr. zum Schlagen, Bläuen, Stoßen. Ferner 
kopacsa Hacke, Haue; kopacs der Gräber (zappatore). Lith. 
kaplys abgenutzte Art. Gr. adeerog u. ud rο,[ͤder Graben, 
Grube, das Grab. Karpan, SXEYWEN, Fuchs, etwa mit od os Gra— 
ben. Altpr. en-kopts (sepultus). Lith. käpas Grabhügel, käpai 
(Pl., weil aus einer Mehrheit beſtehend) Begräbnißplatz, kapinne 
(oder Pl. -es) Kirchhoff, welches Deutſche Wort, zu kirkapis um⸗ 
geſtaltet, dem Lithauer iſt mundgerechter geworden. Vom Um— 
graben auch wohl Lat. campus, Gr. xanog Dor. ft. zinog, 
Garten, für deren Herleitung aus Sskr. xi (wohnen), wie Leo 
Meyer KZ. VII. 288. will, kein genügender Grund vorliegt. Etwa 
Ill. kopni, kopno feſtes Land, Continent. Grimm I. 588. vgl. 
II. 494. vergleicht Lat. hortus mit Goth. gar ds, Ahd. karto, 
obſchon das Goth. Wort oog, oixie, hν überſetzt, und nur 
in aurtigards (zog), veinagards (@urteiov) der Begriff 
des Gartens hervortritt; und z. B. Dän. iſt zwar kirke gaar d 
(eimetiere), allein gaard bei einem Haufe (cour); auf dem Lan— 
de: ferme, metairie (val. Meierhoff); in einer Stadt: maison. 
Deßhalb hätte es nichts Befremdendes, mit e auch Ahd. hof 
(curtis, aula; hortus [regis]) und Agſ. hofe (domus, aedes, spe- 
lunca; hop, circulus), Ahd. lihhof, frithof, Kirchhof, zu einen, 
obſchon dabei nicht ſowohl mehr der Begriff eines, durch Graben 
bebauten Feldes vorwaltet, ſondern der eines, wie es auch mit 
Gärten, Kämpen, zu ſein pflegt, umhegten und geſchloſſenen Grund— 
beſitzes. Deßhalb reihen ſich aber auch wahrſch. Ahd. huoba, 
altſächſ. ho va, Mhd. huobe, Nhd. hufe (f. hube, wie noch 
nieberd. als Flurname) an. Iſt demnach Hufe etwa (durch Fur- 
chen abgegrenztes) Ackerland von einem beſtimmten Maaße? Grimm 
bringt es, wie auch Agſ. u. nord. höf, Ahd. hu of, Huf, wiewohl 
unter Zweifeln (ſ. auch Leo Leſepr. S. 165.) zu Goth. hafj an, 
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heben, Nr. 81., was mit Lat. capere verglichen wird, allein auch 
mittelſt huphjan, hüpfen, hopho Hopfen (als kletternd) an Lith. 
köpti, aufſteigen, erinnert. Der Huf aber erklärt ſich aus Lith.: 
Arklys ’zeme kap6ja kojomis, das Pferd ſcharrt mit den Füßen 
den Boden. Sl. kopüto, Ill. kopitnjak (ungula equi), aber 
kopito der Leiſten (forma da scarpa) und kopitati (calcitrare).— 
Viell. auch Ahd. haf an, Hafen, Topf, wie oxapos das Graben 
und hohles Gefäß. 

J. Perſ. käf-ten 1. Findere 2. fodere 3. perquirere; und 
viell. nur im Lab. erweicht (alſo nicht nothwendig zu Lat. cavare): 
käviden Fodere, cavare; scrutari, alfo wie ergrübeln von Gru— 
be. Außerdem mit u: küf-ten Tundere, percutere, pulsare. 

Bei Dief. Leben u. |. w. S. 69. findet ſich folgender Satz: 
„Die Mannigfaltigkeit der Wurzeln hat Schmitthenner (Deutſche 
Etymol. S. 37.) bis zur Annahme logiſch verſchiedener, laut— 
lich gleicher Wurzeln ausgedehnt. Nach unſerer Meinung lauch 
der meinigen] aber verbietet die Annahme einer durchgehenden Cor— 
reſpondenz des Lautes mit dem Begriffe während der erſten Sprach— 
periode, in welcher die eigentlichen Wurzeln in erſter Potenz ge— 
ſchaffen wurden, weſentliche [d. h. das eig. Weſen treffende! Mehr— 
deutigkeit Eines Wurzellautes (vgl. Grimm II. 76. 9.) in dem 
Munde Eines Subjectes (Einer Sprachfamilie) anzunehmen; ſowie 
andererſeits den Gebrauch mehrerer Sprachwurzeln für [ftren- 
geſt genommen] Eine Vorſtellung. Erſteres wäre Aſthenie; dieſes 
Hyperſthenie; und Beides mit der für die erſte Sprachperiode vor— 
auszuſetzenden Geſundheit nicht verträglich.“ Anders verhält es 
ſich, was auch eig. nur bei der Möglichkeit ſubjectiver Ein— 
miſchung ſich denkbar darſtellt, in dem Schooße jedesmals einander 
ganz fremd ſtehender Sprachſtämme. Innerhalb eines einzigen 
ſolchen aber, ſollte man meinen, müſſe Alles, was dem Buchſta— 
ben nach, d. h. nach Abzug aller erſt geſchichtlich ſpäter erfolgter 
Lautveränderungen, mit einander übereinkommt, auch wur— 
zelhaft verwandt ſein. Das iſt nun nichts weniger als immer 
der Fall. Theils kann aber eine Aufnahme von fremdher hieran 
Schuld fein; oder zu einem anderen Theile beruht das Zuſammen— 
fallen der Gegenwart auf einem ſynkretiſtiſchen Gemiſch von ur— 
ſprünglich auch lautlich Geſchiedenem. Bei dem Ineinanderfließen 
der Vorſtellungen aber in einer oft ſpringenden und an ſich ſchwer 
ſtreng zu controlirenden Weiſe ſetzt dem wilden und maßloſen Ety— 
1 1 natürlich außer gewiſſenhafteſter Berückſichtigung der 
Analogie in allen grammatiſchen Vorgängen, wie Compoſition 
und Derivation ), einen heilſamen Damm der Buchſtabe, deſ— 


*) So wäre z. B. widerſinnig eine abſolute Gleichſtellung von Wörtern 
oder Wortformen aus mehreren Sprachen, im Fall das eine der Ver— 
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ſen Gebahren, wie wechſelvoll es ſei, doch bei ernſtem Studium ſich 
an Geſetze und Gewohnheiten“) gebunden erweiſt, die inner— 
halb gegebener Zeiträume und Oertlichkeiten (außer in Uebergangs— 
Perioden) ſelten ohne Noth verlaſſen werden. Daher die zuerſt 
von Grimm in fleißigſter Weiſe auf geſchichtlichem Wege darge— 
legten Geſetze des Lautwechſels, ohne deren Erkenntniß in dem 
(ſcheinbar regelloſen) Gewirr der Menge Germaniſcher Sprach— 
idiome ſich etymologiſch zurechtzufinden man bis dahin faſt ver— 
zweifeln mußte. Das gilt inzwiſchen nicht bloß von den germani— 


*) 


gleichs-Objecte hier unläugbar etwa componirt, und dort einfach, 
wäre. Häufig ſind aber Wörter nur in einem ſeiner Beſtandtheile, z. B. 
in der Wurzel, verwandt, während mit Bezug auf die Anbildungs⸗ 
Momente Verſchiedenheit herrſcht. 

Vgl. z. B. im Engl. häufiges Verwiſchen von Schluß g durch Diph— 
thongenz (geſchrieben mit y u. ſ. w.), z. B. day, Tag; may, mag; 
say jagen; lay legen; way Weg. Eye Auge; fly Fliege, wie 
1 ich. — Dann -ow hinten ft. Gutt. z. B. own, Agſ. ägen, 
eigen. Wind- ow (glſ. Wind Auge), wie Agſ. öägduru (Augen⸗ 
thür) Fenſter; S. gaväxa (eig. oeil de boeuf) Bohlen, Indien II. 
107. Low, Agſ. läh (g), Soll. laag. Bow, Agſ. bog a Bogen. 
Barrow Borg; verſchnittenes Schwein. Aber auch Grabhügel, His 
nengrab; vgl. Gael. barpa m. A conical heap of stones, supposed 
to be memorials of the dead. Sometimes called Barrows. 
Diet. Highl. Soc. Dann aber Bahrez auch Schubfarn. Gael. bara m. 
A barrow. Bara roth A wheel barrow. Altfrz. bei Roquefort: 
Bara civière. Barrot Tombereaux. Borrow, Agſ. borgjan, 
borgen, aber borow, burrow, borough, Agſ. buruh, burh 
Burg, wogegen bury, Agſ. byrig. Bellow blöden. Billow Woge, 
altn. byleja (unda) Grimm II. S. 33., aber bellows die Bälge, 
vgl. im Lat. Keltiſch bulga, woher, außer vielen anderen Ww., frz. bou- 
gette, Engl. budget als Dem. (glf. Säckel). Diez EW. S. 59. 
Swallow 1. Schwalbe 2. der Schlund, Freßgier u. ſ. w. zu altn. 
svelgja (devorare), ſchwelgen. Farrow, Ferkel (als wühlend ?) 
und furrow, Agſ. furh, Furche (aufgewühlt). Follow, Agſ. 


folgjan, folgen; und daher auch wohl fellow als assecla, satel- 


les, Folger. Gal low, Agſ. galga, Galgen. Nach Leo von gealh 
(traurig), aus welchem aber wenigſtens E. to gallow erſchrecken. 
Marrow, Agſ. méarh das Mark. Morrow morgen. Sorrow, 
Ag. sorh, Sorge. Wallow, ſich wälzen, Agſ. vealcan in Wogen 
wälzen. Willow, Agſ. vilige der Weidenbaum, ſonſt sal low, 
Agſ. sealh (Lat. salix, Frz. saule, Saalweide), aber als Adj. 
bleich, aus Agſ. salovig, ſchmutzfarbig. — Freilich giebt es daneben 
auch andere Entſtehungsweiſen aus Labialen. Z. B. arrow, Ag. 
äaruve Pfeil, zu är, E. oar Erz. Sparrow, Goth. spar va. 
Mead-ow von Agſ. maed, was gemäht wird, Wieſe, und einem 
Worte gleich unſerem Au. Furbelow aus Frz. falbala Diez 
EW. S. 137., als ob kur (Pelz) below (unten), während doch verm. 
nicht urſpr. Engliſch. Cal low, kahl, Lat. calvus. Fallow, falb, 
frz. kau ve, aber als Brachland, niederd. kal ge, und fel loe, kelly 
Felge. Yellow, Agſ. geolo, Lat. gilvus. Narro w, Agſ. ndaro. 
Mellow aus Agſ. mearva (mollis), mürbe, oder alf. mehlig? 
Shallow vgl. shoal. S. noch Mätzner, Engl. Gr. I. 117. 
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ſchen Sprachen, ſondern mehr oder weniger von allen. Der Buch⸗ 
ſtabe, und die Beobachtung aller ſeiner Wandlungen, muß uns, 
freilich auch unter Zuhülfenahme des Sinnes, vorzüglich leiten 
bei ſtrengem Auseinanderhalten der Wurzeln und ihrer, wenn auch 
nur leiſe abweichenden Varianten, ſeien ſie dies nun in einem 
höheren Sinne als dem bloß mundartlicher Umgeſtaltung oder 


nicht. 

In dem oben gewählten Beiſpiele von Wurzel-Variation wird 
eine feinere Behandlung noch in Manchem zwiſchen begrifflicher 
und rein mundartlicher Variation die Grenzen ſchärfer ziehen, ſowie 
die ſchon zuſammengebrachte Maſſe vervollſtändigen können. Im 
Groben wird es genügen, um daran unſere Anſicht von Wurzel⸗ 
variation deutlich zu machen. Wir haben es alſo zunächſt darin 
mit dem Gegenſatze von Gutt. und Lab. am Anfang und Ende 
der Wurzel zu thun, alſo mit Lauten von Organen, die räumlich 
am weiteſten von einander abſtehen. Dieſe ſehen wir aber in ſich 
varüren, z. B. als Tenues, Mediä, Aſp., und in Betreff des 
Vokales zwiſchen ſich. — Hiezu geſellt ſich dann aber auch, als 
eig. der Wurzel-Mehrung zufallend, bald Hinzutreten eines 
Ziſchlautes vorn, bald von A, % oder Naſal im Innern. — Au⸗ 
ßerdem haben wir indeß auch noch ſynonyme Wurzeln beigefügt 
von den Formeln k-r, sk-r, ja kr-t (alſo mit t, und nicht p, 
hinten), um daran das Ineinanderſpielen der Formen ſehen zu 
laſſen nach Laut und Bedeutung. — Gewaltig würde ſich irren, 
wer dies Alles nur auf Rechnung lediglich der Dialekt-Verſchieden— 
heit 1 wollte. 

ag ſich dem vorigen ein weiteres Beiſpiel anſchließen, das 
ſchon bunt genug ausſieht, auch wenn man es auf das Sskr. be⸗ 
ſchränkt. Gewiß ſtehen doch die Wz. ruh, vrh, vah (wie angeb- 
liches dag, ſehen, neben dre) oder bah (davon bahu und das 
Part. va d'ha, viel) “drh; ferner rdh, e dh (vgl. grha und geha, 
Haus)“, vrdh (vgl. I. 240.), ſämmtlich mit der Bed. wachſen in 
zu ſichtbarem etym. Verbande, als daß dieſer verkannt werden 
könnte. Hierunter könnten nun einige Formen als Nebenverwandte 
gelten. Sonſt ließen ſich auch deren mehrere etwa als Dialect- 
Verſchiedenheiten auf rah (f. auch Petersb. WB. ardh) als ihre 
Grundwurzel zurückführen. Man berückſichtige z. B. die Auskernung 
von dh zu h in -hi ft. -dhi (Gr. 9) im Imper., hita Part. 
von dha. Ferner Eintauſch von ru, oder anderer Vokale, der 
auch einzeln ſchon im Sskr., nicht erſt im Pali und Prakrit (3. B. 
bei Delius Radd. p. 60. vaddh u. ſ. w. ft. Sskr. vardh) vor⸗ 
zukommen ſcheint, ft. r-Vokal. Auch läge für drh, vrh Zuſam⸗ 
menſetzung mit Verſtümmelungen der Präf. (u) d (ut vor Tenuis), 
aufwärts, und vi, auseinander, als gar nicht unglaubhafte Mög⸗ 
lichkeit vor, indem rückſichtlich des Sinnes beide vortrefflich zum 
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Wachſen paßten. Im Pali wird rukkha aus Sskr. vrxa (Burn. 
et Lassen Essai p. 83. 95.), Baum, und ſtammt dies Wort 
ſchwerlich aus einem unbelegten vrx = vr (tegere), ſondern aus 
vrh (Zend berez) mit Zuſatz von s, gerade fo wie vax (cres- 
cere), Part. uxita (wagnus), 3. vakhs, vash, ukhs Accumuler, 
eroitre, Deutſch wachsen, avfavo u. ſ. w. Perf. direkht 
(Baum) als Gewachſenes von S. drh. Ferner S. rüxa, ruhvan, 
Baum, röhi Baum; Saat; röha Knoſpe, Blüthe 2. Aufſteigen; 
rüdha (ruh + ta) Increased, grown; budded, blown; born, 
produced (vgl. im Slaw. rod, Geburt, mit d) erregen auch S. 
dru (Nom. dru-s; vgl. doe, Goth. triu, Engl. tree Grimm I. 
529.), druma und druta, Baum, daru Holz, den Verdacht, eig. 
Gewächs zu bezeichnen. Doch bringt Kuhn Z. IV. 86. fie 
zu drr (findo). Die Wz.“) wäre ein Mittelding aus drh und 
ruh (doch Zend noch rudh), mit Fortlaſſung von h, wie ich auch 
bhrü-s (öyevs; etwa das ü ft. uh-u?) Et. F. I. 578. f. ſp.; 
ferner rö-man, lö-man Haar des Körpers, 16-ma (Schwanz, 
Schweif), was man wohl beſſer Haarwuchs (dgl. roiyes und bei 
Wilſon trnhati to grow or increase) erklärt als Abgeſchnittenes 
(ru Cutting; la, to cut); auch ra- pa, Geſtalt, auf jenes ruh be— 
ziehe. Vgl. eben fo grä-ma Dorf und grha Haus. Dä va Feuer; 
Hitze; Waldbrand; Wald, etwa zu Gr. davo = dain, S. dah, 
brennen. — Auffallend iſt, daß neben dru (Baum), daru (Holz) 
im Sskr. auch ein taru (Baum) mit t vorkommt. Man leitet es 


*) Trotz rddhi (Increase, growth; fortune, prosperity) bin ich doch 
gmetiethaft, ob dravina 1. Wealth, property, thing, substance 
Gold (in dieſem Sinne auch dr) 3. Strength, power, und dra vya 
dürfen auf ein obſ. dru im Sinne von: wachfen bezogen werden. 
Dravya, Derived from or relating to a tree, ſtammt natürlich 
als Nominalabl. von dru Baum. Aber auch im Sinne von: Fit, 
proper, right, what is or ought to be, und als N. modesty, pro- 
priety ? Ferner als 1. Wealth, property 2. Substance, thing, the 
receptacle or substratum of properties etc. (vgl. dravyamaya 
Material. 2. Having or holding any thing) 3. Elementary sub: 
stance, nine kinds of which are reckoned: viz. earth, water, 
fire, air, aether (alſo 5 Elemente); time, space; soul, and intel- 
lect (Seele und Geiſt 2). Grundbegriff auch für das Vermögen ſcheint 
hier der von Subſtanz, wie Lat. substantia rei familiaris, It. 
sustanza (glſ. Grundlage), urooreo:s, Vermögen. Acta St. Petri et 
Pauli ed. Thilo. P. posterior p. 27. und 56 (Inbegriff des 
Seienden, 1 G, earum rerum, quae alicni sunt). 4. A stake, 
wager (alſo der Einſatz bei einer Wette). — Augenſcheinlich iſt nun 
aber ein Theil der noch übrigen Bedd. als Spirituons liquor, Anoin- 
ting, plastering. Lac, the animal dye (auch dravarasä tropfen: 
der Saft) u. ſ. w. mit drava Fusion, liquefaction. Juice, es- 
sence (von Lat. esse) u. ſ. w. in Verbindung zu denken. S. Wz. 
din, tropfen. Kaum gehören dahin aber auch die zuvor genannten, bei 
denen vielleicht wegen Engl. matter, Lat. materies (eig. Bauholz), 
Gr. van, Stoff, an dru, Baum, zu denken erlaubt wäre, 5 
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zwar von trr (transgredi); allein dem Sinne nach, will man es 
nicht etwa als „an Größe alle anderen Gewächſe überragend“ 
deuten, oder, was doch zweifelhaft, dem Verbum den Begriff des 
beſtändigen Fortſchritts (Wachſens) unterlegen, augenſcheinlich 
verfehlt. Doch giebt Wilſon dem Worte tara m., was ſonſt 
Boot, Fähre (zum Ueberſetzen) bezeichnet, auch die Bed. Baum, 
woraus folgen würde, daß auch in tar -u der Schlußvokal nicht 
der Wurzel angehöre, ſondern Suffix ſei. Sollte aber nicht, trotz 
des t vor dem weichen Laute, taru, unter Einſchieben von a, zu 
dru (Baum) ſtimmen, oder, wenn u Suffix, aus ud r (exoriri) 
entſtanden ſein? Auch tarun'a, jung (taluni, wie tarun'!. Et. 
F. 1. 232) ſoll, nicht ſehr einleuchtend, von trr ausgehen. Be⸗ 
grifflich ſchickte ſich eher eine Herleitung, welche den Sinn „heran— 
wachſend“ gäbe, wie das Lat. adolescens. — S. dirgha 
(Ooαν ; longus, lang), Compar. dräghiyas (etwa Lat. lar- 
gius mit! ft. d, und Metath.) gehen von arh, wachſen, aus, wie 
vrhat (Great, large; great, much) von vrh, mahat (magnus) 
von mah. Auch wohl -daghna Bopp Gr. er. p. 277. als Part. 
„gewachſen, hoch“, z. B. ürudaghna (as high as the thigh) 
als Karmadh., nicht poſſeſſiv, wie dgl. Bopp zu nehmen ſcheint. 
Von dax (erescere, augeri) in Benfeh's Gloſſ. daxa ſtark, wo⸗ 
her auch unſtreitig daxin’a, dexter, die rechte Hand als die 
ſtärkere bezeichnete. 
B. Wurzel-Erweiterung. 

Als Beiſpiel diene uns die Naſe, wovon Fulda bei Gräter 
eine ganze Reihe von Wörtern ihren Ausgang nehmen läßt. Mög⸗ 
lich, daß Sskr. nasà, Lat. nasus und näres (r ft. s; dgl. Nü⸗ 
ſtern, E. nostrils aus Agſ. nas-thyr! Naſenloch, vgl. Engl. 
drill thrill) zu sna (ablui, lavare se) gehöre, und zwar durch 
Verſtümmelung der Reduplikation, die z. B. im Intenſ. sa-snati 
ſich zeigt. Wohl nur eine variirte Form der Wz. sua dürfte snu 
(fluere, stillare) fein, zu deſſen Deſiderative su-Snusati aufs 
trefflichſte Agſ. sneosan, Engl. sneeze, Nieſen als ein Drang 
zum Naſenfluß, ſich ſchickt. Schnupftaback heißt Dän. snus, E. 
snush und viell. daher Gael. snaoisean; Schott. sneeshin. 
Ahd. niusan sternutare, unfer niesen, durchmengt mit einem 
verm. davon ganz verſchiedenen Verbum (niti) = Nord. hnosa. 
Vgl. bei Graff II. 1104. Agſ. neosan (alſo ohne s, das Grimm 
II. 701. für Partikel halten möchte), neosj an (visere; dgl. etwa 
das ſpürende Suchen des Hundes), nord. nausna (olfacere), 
niosna (explorare), wie Ahd. piniusan (addiscere, experiri, 
invenire, nancisci) bildlich, gleich Lat. odorari, durch Riechen be— 
merken, wittern. Dann aber auch mit, gewiß nicht willkürlich vor— 
ſchlagendem h (etwa Ahd. pi-hniusit, repperit. Ra. ausgenom⸗ 
men); nord. hniosa 1, wie hnerra [faum r aus s], sternutare 
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2. labare, cespitare, und hnysa, scrutari. Diefer Gutt. als Zu: 
ſatz wäre um fo bemerkenswerther, wenn er ſich erſt an Stelle 
eines weggefallenen Ziſchlauts “) geſetzt haben ſollte. In der 
That ſcheint nämlich s eben ſo bloß mundartlich unterdrückt, wie 
in dem gleichſtämmigen Goth. snaivs, Ahd. sn&o, E. snow, 
Schnee, Lith. snögas, Sl. snjeg, Gael. sneachd, die claſſiſchen 
Sprachen nives, nix, ningo (Ill. snixiti, Lith. snigti, Zend 
eniz, ſchneien, zu S. snih?), vi, vıpsrog (wie verôg) u. |. w. 
zeigen. Welſch nyv neben dem gewöhnlichen eir y, auch od, wohl 
durch bloße Entlehnung aus dem Lat. 

Es findet ſich aber neben Ahd. snabul, Mhd. snabel, Holl. 
snab, sneb, snavel, Schnabel, nord. snoppa (rostrum), und 
Ahd. snepho, Schnepfe (glſ. Schnabelthier), Engl. snip ee, Holl. 
snep, snip, Schnepfe und Schnäpel (vgl. Holl. snebaal Art 
Aale mit ſpitzigem Maule), auch ohne s: altn. nef (nasus), agf. 
neb n. Geſicht, Schnabel; E. neb Schnabel, Schnauze; der 
Steiß (als Hinter-Ende ?), nib Schnabel, die Spitze, nibble 
gnabbeln, nagen, zwacken, anbeißen (nipple, Bruſtwarze, zu nip 
kneipen, zwicken?). Alles doch wohl eher zu nord. snapa (captare 
escam), E. snap, ſchnappen (Holl. snappen auch im Sinne 
von: ſchwatzen, plaudern; vgl. snavelsnel, eig. ſchnell mit dem 
Schnabel, Plaudertaſche), als zu dem Cauſ. snäpay (baden, wa⸗ 
ſchen machen) im Sskr. Vgl. noch E. snaffle das Naſenband, 
der Zaum, und to snaffle Gebiß anlegen; aber auch durch die 
Naſe reden. — Schnarchen, Lith. sznarklstu, Engl. snore, 
und to snort, ſchnauben, ſchnaufen, snur! näfeln, Lith. snar- 
glys Naſenſchleim; sznurkszle die Schnauze, bef. des Pferdes, 
aber auch des Schweines, D. schnurkeln ſchnarchen; ſchnüffeln; 
ſchweiz. die Schnorre, Rüſſel, wollen wir zur Seite laſſen, ſo 
gut wie ſchnattern (von Holl. snater, Rüſſel, Schnabel, Maul; 
snaterbek Plappermaul); Lith. sznek&ti, plaudern, ſchnacken, 
Holl. snak (Geſchwätz; Seufzer) dgl. — Aber können wir, als 
hinten durch einen Labial aus einem kürzeren snu erweitert zu— 
rückweiſen unſer ſtarkes Verbum: schnieben, schnob? Holl. 
snuiven ſchnauben, ſtark und mit aller Macht Athem holen; 
trotzen, prahlen (alſo glſ. ſich aufpruſten); ſchnuppern wie die 
Hunde. Snuiver Tabacksſchnupfer; Großſprecher; snuif Schnupf— 
taback. Snoeven ſchnauben, prahlen u. ſ. w. Snof Schnupfen; 
Nachricht, Wiſſenſchaft (ogl. emunctae, nicht obesae, naris); Art, 
Weiſe, Mode. Snoffelen alles ausſpähen, überall herum ſuchen, 
wie die Hunde, herumſchnüffeln. Snoffen riechen (snuf, Geſtank, 
üble Luft), ſchnuppern, ſchnaufen, durch die Naſe ziehen. 


*) Vgl. umgekehrt Gael. sneadh A nit: lens, Agſ. hnitu, zorıd 
Lith. glinda = Lat. lendes. Graff II. 1117. Niſe. 
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Snuffelaar neugieriger Menſch, der überall herumſchnopert; von 
snuffelen, ſchnüffeln, riechen wie die Hunde, einer Verkleinerungs⸗ 
form von snuffen, ſchnuppern, ſchnuffeln, durch die Naſe ziehen. 
Engl. snuff ſchnupfen (snuff Schnupftaback), einziehen, ein⸗ 
riechen; ſchnauben (vor Zorn, daher zürnen, ſich ärgern) ſchneu⸗ 
zen, putzen, das Licht. Snufkle ſchnauben, näſeln; ſchnuppern, 
aufriechen. Snub ſchnauben, ſchnuppen, ſchluchzen; ſchelten, brum— 
men. Dagegen im Sinne von beſchneiden, ſtutzen; hemmen, wahrſch. 
aus snub Knorre, Knubbe. Snikk (mit i) ſchnauben, ſchnoddern, 
ſchnuffeln, frz. renifler; und daher snivel, Naſentropfe, Rotz, 
Schnodder. Lith. szuuboti, sznipseti ſchluchzen, den Schlucken 
haben. Sznypti das Licht putzen, die Naſe ſchneuzen. 

Es folgt wieder eine andere Reihe entſchieden verwandter 
Wörter hinten mit Dentalen. Ob snut-nosed, wie snub- 
nos ed ftülpnäfig, mag wegen snub Knorr, Höcker, zweifelhaft 
fein. Nun aber snot der Rotz, snotty-nosed rotznaſig. Snout 
Schnauze, Rüſſel, Naſe; der Schnabel, das Mundſtück, die Röhre. 
Alſo bildlich, wie Lith. snäpas Schnabel; Pfeife oder Gießröhre 
einer Kanne; Schneppe od. Schnebbe, der ſpitzzulaufende Theil 
eines Schnürleibchens, wie Gehre, keilförmiges Stück z. B. im 
Hemde, eig. Speer. Auch mit i: suite, Gael. snidh (stillare), 
ſchneuzen, und wahrſch. auch snite Schnepfe; Birkhuhn. Ahd. ih 
snuzo (emungor, nasum purgo), ſchneuzen, in Einverſtändniß mit 
dem niederdeutſchen SEN wie Holl. snot Schnuder, Schnudel, 
Rotz, snotneus Rotznaſe, eene snottige hen, eine Henne, 
die den Pips (aus Lat. pituita; mit Wegfall des erſten t und Ver⸗ 
wandlung des zweiten in Ziſchlaut, ſowie das zweite p aus u) 
hat. So Holl. snuit Schnauze, Schnute; snuiten ſchneuzen, 
putzen, betrügen. Nichts deſto weniger aber auch Ahd. ih snuto 
von gleichem Sinne als snuzo; schnuder, flegma (Schleim); 
und ih snüdo (subsanno; vgl. Engl. to sneer, was jedoch 
Schottiſch ſchnarchen, ſtark durch die Naſe athmen zufolge Motherby. 
Vgl. ndd.⸗ märkiſch sniärken Naſe rümpfen, anſchnauben. KZ. 
II. 479.), nasesnuda (subsannatio) unſtreitig: Naſe rümpfen, 
aliquem suspendere naso adunco (glſ. an der hakenartig aufwärts 
gebogenen Naſenſpitze aufhängen). Bei Heyſe schnodeln durch 
die verſtopfte Naſe athmen; schnodern ſchweiz. f. ſchnoben, 
ſchnobern; ſchnarchen; schnudel, schnuder Naſenſchleim. Etwa 
unter Anſchluß an Sskr. snu-ta mfn. Flowing cet.? Gael. snot 
1. Smell, snuff the wind. 2. Have a suspicion (glj. wittern, odo- 
rari); snöitean Schnupftaback. Schott. snoit haſtig die Naſe 
ſchnauben; Rotz. N 

Zuletzt aber auch mit Guttural: Lith. sznokszti ſchnauben, 
puſten, von den Pferden; röcheln, keuchen, von Engbrüſtigen. Auch 
jo snokszti. Snukkis Schnauze, Rüſſel, Lett. ksnuk Eis, 
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Lett. sn'uhkt ſchneuzen, Fn'aukt ſchnauben, no$n’uktees Tas 
back ſchnupfen; Snohk’ereht ſchnüffeln; Sn'ahkt ſchnarchen, mit 
us- anſchnauzen, Fn'ahk'eht durch die Naſe reden. Ferner 
sn’uksk’eht ſchnucken beim Weinen; Holl. snikken onder het 
weenen. Bei Heyſe schnökern mit der Naſe oder dem Rüſſel 
durchſuchen (ſchnobern); naſchen. Für letzteres auch schnopen, 
schnopern, Holl. snoepen. Schottiſch snoke, snowk ſchnüf— 
feln, wonach hinriechen, wie ein Hund. 

In dieſem Beiſpiele ſind uns nun bereits vielerlei Zuſätze 
entgegengetreten. Namentlich am Ende und zwar alle Organe 
durch. Ferner einige zu Anfange, ja auch deren in der Mitte. 


§. 13. Wurzelmehrung. 

Laſſen wir für jetzt noch die Reduplikation als eine volle 
oder nur andeutungsweis vollzogene Selbſt-Doppelung zur Seite: 
ſo wollen wir uns zunächſt alſo die Wurzeln darauf anſehen, ob und 
in wie fern ſie bereits durch ſolcherlei Zuſätze aus ihrem einfach⸗ 
ſten Zuſtande herausgetreten. Ein eben fo nöthiges, obſchon bei 
der Ausführung nicht gefahrlofes und leicht dem Serben ausge⸗ 
ſetztes Geſchäft, als das, wenigſtens der Idee nach den Wurzeln 
wieder zurück zu geben, was ihnen durch Verſtümmelung ab⸗ 
handen gekommen oder durch ſonſtige Veränderung an ihrer ur— 
ſprünglichen Geſtalt geſchädigt worden. Es ergiebt ſich aber von 
ſelbſt, daß, je nach der Stellung, die Aufnahme von Zuſätzen vorn, 
in der Mitte oder am Schluſſe der Wurzel erfolgen kann. Alſo: 


F. 14. 1. Mehrung im Anlaute. 


In den Sprachen Indogermaniſchen Stammes iſt Anſatz von 
ableitenden oder abbeugenden Anſätzen vom Wortbeginn aus: 
geſchloſſen. Sehen wir alſo ein Wachsthum an dieſer Stelle ge— 
genüber anderen kahleren Formen, vorausgeſetzt daß nicht etwa 
letztere, ſtatt die früheren und einfacheren zu ſein, vielmehr (was 
in einzelnen Fällen oft ſehr ſchwer zu ſcherer Entſcheidung zu 
bringen) erſt im Verlaufe der Zeit (nichtsſagende) Verderbung 
erfuhren: wie haben wir dann dieſe Mehrung auszulegen? Ich 
ſehe nur drei Wege, welche betreten ſein können. Entweder 1. der 
Zuſatz entbehrt aller zwecklichen Abſicht, dieſe ſei denn im bloßen 
Laute begründet, wie z. B. die Prostheſe eines Vokales, nament⸗ 
lich bei Wörtern, die nach Weiſe z. B. von Frz. e-sprit, der 
Conſonantengruppe wegen, dadurch gern ſich einen milderen Wort⸗ 
anfang erwerben. „Es wäre aber lächerlich zu glauben, als habe 
ſich derlei Vorſchläge die Sprache mit wem Willkür ge⸗ 
ſtattet, insbeſondere da, wo der Wohllaut, ſtatt durch jene gefördert 
zu werden, im Gegentheil eher gefährdet erſcheint. Oder meint 
man etwa, es würden Wörter wohllautender, wenn man ihrem 
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ſchon vielleicht nicht einmal mehr einfach conſonantiſchen Anfange 
noch einen Ziſcher vorſetzt. Nicht wohllautender; allein charakte⸗ 
riſtiſcher, d. h. auch bedeutſamer, ja. 2. Das wäre nun der zweite 
all, wo der Zuſatz (es paßte dies aber auch auf Mitte und 
chluß von Wurzeln und Wörtern), wenn nicht an ſich als getrennt 
ſelbſtändiges Wort, wenigſtens einen ſymboliſch zu dem Ge⸗ 
ſammt⸗Eindrucke mitwirkenden Factor abgiebt. Endlich 3. aber 
iſt noch eine Möglichkeit zurück. Nämlich die, daß wir es, zum 
mindeſtens in Sprachen, wie die Indogermaniſchen, die häufig Hrä⸗ | 
poſitionen vorheften, mit Präfipen zu thun haben. Nr. 1. geht 
uns hier, wo von nicht bloß lautlichen, ſondern zugleich intel lec⸗ 
tuellen Hergängen die Rede iſt, gar nichts an. Eben ſo wenig 
der Fall, wo bei längeren und kürzeren Formpaaren das zweite 
Glied nur in verneinendem Sinne eine durch Desorganiſation 
entſtandene Verderbniß iſt, keine organiſche Fortbildung. Allein es 
kann das Präfix ſelbſt mannichfachen Schaden, und Veränderun⸗ 
en faſt bis zur Unkenntlichkeit erleiden, die verſchiedenen Laut⸗ 
guren“) zur Laſt fallen. Et. F. 1. 215 fg. 218. Es kann fogar 
zuweilen kommen, daß von dem Präfixe nichts übrig bleibt, ob⸗ 
leich deſſen einſtige Anweſenheit unläugbar if. So z. B. im 
Engl. spite, Holl. Hamb. spyt (Verdruß, Hohn) ſchwerlich aus 
Spott, ſondern verderbt aus Frz. dépit, d. i. despectus, wie 
repit (Anſtand, Friſt, wo man alſo Rückſichten nimmt) neben 
respect. Ferner fend, abwehren, aus Lat. defendo; ſowie 
fencible (capable de défense) und fence, Fenz. Gerade 
wie auch eine Wz. ſich unkenntlich machen kann, z. N. in pro- 
brum aus moog£gewv Tiwwvi ri, einem etwas vorhalten, vorrücken, 
während man ſonſt leicht die Wz. in pro und ein Suff. in der 
Schlußſylbe geſucht hätte. Vgl. Ital. rimproccio Vorwurf, 
Tadel, Frz. reproche, E. reproach aus Lat. projectare 
vorwerfend tadeln, wie objectare. S. Ztſchr. f. Alterth. 1854. 
Heft 3. S. 226. — Solcher verſteckter oder verſchliffener Präfige 
hat nun z. B. ſchon Grimm im Germaniſchen ahnungsvoll ver⸗ 
muthet (II. 70 l.), und ich ſelbſt glaube deren eine große Zahl auf— 
gezeigt zu haben. Freilich wird man ſich beſcheiden müſſen, die 
Sache könne nicht immer zu völliger Evidenz gebracht werden, was 
aber nicht daran hindern darf, ſoweit in das geheime Weben der 
Sprache auch hier einzudringen, als noch dem menſchlichen Auge 
möglich. 
*) Z. B. Goth. jabai hvas fraitith & vis α⁰ν e, Cor. 2, 11, 20. 
gegen Grimm II. 701., der trotz frat, fretun, fraß, fraßen, im Prät. 
doch fälſchlich ein Präſ, fritan, wie allerdings Ahd. krezzan, ver 
muthet. Auch Goth. kra-atj an, verfuttern, ohne Scheu vor dem 
Hiatus. Vgl. noch Th. I. 217. Holl. veranzen übereſſen, allzube⸗ 
gierig oder zu viel eſſen. Vereten, e N 
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Nehmen wir einmal Beiſpiels halber Ahd. smelzan, ſchmelzen, 
und auf der anderen Seite Agſ. miltan, E. melt, molten, ge⸗ 
ſchmolzen. Daß ſie verwandtſchaftlich zuſammengehören, bezweifelt 
niemand. Wie deuten wir aber ihr gegenſeitiges Verhältniß mit 
Bezug auf das s? Vor Allem, decken ſich beide, indem die kürzere 
— nur den zur vollen Wz. gehörigen Ziſchlaut einbüßte? 
das ift wegen to smelt neben melt äußerſt unwahrſcheinlich. 
Oder, wo nicht, was ſoll dann das s? Dient es, da zuverläſſig 
nicht zur Erhöhung des Wohllauts, überhaupt nur zu einer gez 
wiſſen ſymboliſchen Kräftigung? Vgl. Hehſe, Syſtem S. 320. 
Oder, denn auch dieſes liegt gar nicht außerhalb des Bereiches des 
Möglichen, iſt es eine vortretende Präpoſition, etwa S. sam- 
sa- (mit), ſodaß die Form ohne Ziſchlaut die wahre Wurzel noch 
ohne dieſen ſpäteren Zuſatz vorſtellte, die aſſibilirte aber eig. dem 
Lat. componirten collöquesco entſpräche? Für die letzterwähnte 
dieſer Annahmen könnte man aufbringen Ahd. malz, Agſ. u. Nord. 
malt, Malz, wegen der Aufweichung (vgl. Schmalz), und mit 
mälzen sachon lenibus (ei gaguaza; nord. maltr, mar- 
cidus), sc. aegri adjuvantur. Graff II. 713., ſowie milzi, nord. 
milti, Agſ. milte, milt Milz 728. Kaum aber Sskr. mrdu 
(soft), das von mird to grind, to powder, geleitet wird. Lat. 
mollis viell. mit II ft. Id, wie Pl. mella = E,. Von mrd 
iſt im Sskr. gebildet das Comp. sam- mar da 1. Trampling or 
reading on 2. Friction, rubbing 3. War, battle. (Vgl. sanhana- 
na, sangharza, Lat. confringo). Daraus erklärt ſich vortrefflich 
unſer Schmerz, was alſo eig. als ein Zerreiben zu verſtehen 
wäre, wie contritio animi (auch ovvroißeod«aı von Angſt und 
Betrübniß der Seele), It. contrizione Zerknirſchung, Reue 
83. VII. 226. E. smart ſchmerzhaft; beißend, ſtechend, ſcharf; 
daraus ferner: glatt, geſchniegelt, Stutzer (alſo glſ. wie abpolirt); 
aber auch: munter, friſch, lebhaft, heftig (vgl. acer). S. avamar- 
dana das Reiben; Bedrängen. Ich möchte indeß zu erwägen ge— 
ben, ob nicht Ahd. smerzan (dolere) und auakdvvn aus ©. 
sam- ard, entſpringe. Vgl. sam ar n'a, ärtta (vexatus). — Ganz 
analog möchte es ſich dann auch verhalten mit Goth. bi-smeitan 
beſchmieren, & xolel, beſchmitzen (weaivo mit Verluſt von o und 
52), Schmeißfliege, Schottiſch smit anſtecken, inficiren, beſchmitzen, 
und Sskr. mid to be unctuous, to be oily or greasy 2. to lique- 
fy, to melt 3. to anoint, woher meda (adeps, fat), medas 
(marrow), medaka (Vinous liquor for distilling). Gael. s mod 
(sordes; pulvis; pluviae tenues) vgl. man mit E. smut, Schmutz 
(worin u), Schott. smoutie, E. smutty. — Ferner u 
fließen, 0 οοο Salbe, uvolSo mit Salbe beſchmieren, und Lc 
Qoucvog geſalbt, wo nicht eig. gleichwie mit Schmirgel, s, 
geglättet, blank gemacht Fragm. Archil. 35. Vgl. Goth. mith 
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smyrna (Gr. dsuvoouevos) Marc. 15, 23. Agſ. smyrjan, 
ſchmieren, Gael. smeur, smear Anoint, or smear, anoint sheep 
with a mixture of tar and butter. Goth. smarna Mift, Koth, 
smairthr, Agſ. sméoru, Schmeer, Fett. Vgl. Gael. smior 
(auch smuais) Marrow (Mark), Welſch mer, aber Schottisch 
smergh Mark, Kraft, Verſtand, Tugend. Lith. smurksztinu 
beſchmieren, beſudeln, smarkatä Schleim, Rotz. Szmérininkas 
Theerhändler, smala Theer, vgl. Wagenſchmiere, und smerra 
Schmeer, Thran. Smirdas Geſtank; Unflath, Lat. merda. — 
Gael. smug (mucus, uv£e), vgl. „mung o (emungo) wloow“ 
Gloss. Philox., munctio; uvzro Naſe. — Griech. Wörter mit 
Wechſel von % und „ zu Anfange Kuhn Z. II. 264. 
Andere Beiſpiele mit s: Sskr. tim, stim (madidum esse). — 
Sthag (tegere, occulere), Lith. stög ti, ore, T&yog, tectum 
Gunächſt das Drübergedeckte, dann aber auch Obdach, das Haus 
als Gedecktes) KZ. II. 322. — Etwa Lat. queo (Sskr. ki, er: 
kennen): scio, wie können (pouvoir) zu kennen (savoir = 
Lat. sapere)? — Söfr. khanß lahm fein, hinken (Mhd. hano) 
und Agſ. scanc, E. shank, Schenkel u. ſ. w. Kuhn 429 fg. 
Lith. kinka die Heſſe, kenkle Kniekehle, u. ſ. w. — Lat. caveo 
und Goth. skavj an, ſchauen; erſteres als ſcheues, vorſichtiges 
Umſichblicken 433., wie intueri und tutus. Lith. kawoti be 
wahren, aufbewahren; pflegen, warten; nähren, mäſten, iſt Poln. 
chowa c, s-chowac. Ob auch S. sku (tegere), weil daraus 
Schutz und ſchützen (protegere)? Trörog, scutum, cutis, 
Nhd. haut. Aber hut als Kopfbedeckung, ſowie hut (hütung) und 
weide, — jenes Ahd. höt, huot m., dies huota f. Graff IV. 803. 
ſetzen a, nicht u, als urſprünglichen Vokal voraus. — Lat. tun- 
dere, Goth. stautan, ſtoßen, ru. — Formen mit ph oder 
sph S. 436. Für Sskr. paçyaàmi hat das Lat. in-spicio u. ſ. w. 
Der Ziſchlaut ſcheint gerettet in vi-$pas-Va (manifestus, alſo 
quod probe perspieitur), indem er wohl kaum, wie ſonſt oft ge: 
nug, zu der Präp. gezogen werden muß. Vgl. KZ. IV. 11. So 
darf man vielleicht unſer schmeissen (heftig werfen), Engl. smite 
treffen, ſchlagen, angreifen; fällen, hinſtrecken, nieder ſchmettern 
(wie zerſpleißen, zerſplittern?); verwunden, tödten, Agſ. smitan 
(percutere), Ahd. üzsmizan (ejicere) mit Lat. mitto (3.8. tela), 
co-smitto Fest. p. 51. Lindem. in Verbindung ſetzen, indem 
das it mag als dit gedeutet werden dürfen. Nach Analogie 
von flecto, zurro und nodıro, arrow dgl. Letztere könnten 
trotz des ſpäteren Auftretens im Atticismus darum doch im All— 
gemeinen älter fein, als die entſprechenden Formen mit 60, zumal 
ſonſt der regelrechte Gang der von 7 in den Ziſchlaut iſt, nicht um⸗ 
gekehrt. Das beweiſt z. B. die Analogie von rerrœgæ gegen 
rEöcaga und Sskr. Fatvari, Lat. quatuor, 10 t quattuor, aufs 
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entſchiedenſte. Ich halte daher die Erklärung aller dieſer Formen 
von G. Curtius u Aa. aus Hinzutreten eines 4, was im Griech. 
frei nur in 10 4%, S. svid-yä-mi, wiewohl oft im Lat. cup- 
io, capio u. ſ. w., vorkommt, nichts weniger als ausgemacht. 
Es wäre überdem höchſt ſonderbar, daß im Griech. = als Servil= 
Buchſtabe nur hinter Labiale gerückt wäre, dagegen hinter Gutt. 
und Dent. (wie jene Vorausſetzung will) nie! Ich gebe daher 
der Analogie des Comparativs wegen zwar die Möglichkeit des 
von Curtius behaupteten Entſtehens von r«oow, oartw aus r 
zu, ſehe mich aber durch den Einwurf keineswegs eines ſchlechthin 
einleuchtenden Irrthums überführt. Da übrigens dt im La⸗ 
tein, wie im Griech., auch im Deutſchen (vgl. laden, las-t), st zu 
geben pflegt, und möglicher Weiſe das s in cosmitto zu der 
Präp gehörte (vgl. abscedo u. ſ. w., S. sans-krta): fo wäre 
die Frage, ob nicht dem Lat. mitto vielmehr Lith. metu, Inf. 
mes-tizum Grunde liegt. Letzteres bedeutet indeß eig. werfen, 
z. B. akmenimis (mit Steinen); Zaibus meta (es wirft Blitze), 
ogl. fulmina mittere. Freund geht indeß von meare aus, wo— 
von mitto Fact. fein ſoll. Doch ſcheint für das Lith. a Grund⸗ 
vokal, vgl. Ebel KZ. VII. 228. — In feinem, aus mehreren Ar— 
tikeln beſtehenden Aufſatze: „Ueber das alte S und einige damit 
verbundene Lautentwickelungen“ behandelt Kuhn IV. 1 fgg. vgl. 
Et. F. J. 194 2. namentlich den „Abfall des s vor Mutis.“ 
Zu Annahme von Präfixen möchte er ſich nicht gern verſtehen; 
eher zu gelegentlicher Verſtärkung gleich *r in 2 u: ſ. w. Im 
Allgemeinen hält er allmäligen Wegfall des Ziſchlautes für das 
häufigſte. Das paßte alſo auf stlis, tis, altlat. für lis, und 
unſer streit. Auch stlocus (locus) viell. Erweiterung von un⸗ 
ſerm stelle. Aber stritavus muß s erſt aufgenommen haben. 
Stlembus dem Etymon nach ganz dunkel. Vgl. Lith. strazdas, 
Lett. strasds, Sl. drozd (das erſte d durch Herabſenkung für t), 
Lat. turdus, turdela, Frz. tourd m., tourdelle f. Droßel, 
Ahd. droscha, throsga Graff V. 265. Benecke I. 399., alfo 
mit einem Gutt. Dagegen, obſchon man die Droßeln in Schlin— 
In fängt, rührt erdrosseln nicht daher, fondern aus Ahd. droza, 

ar drozze, der Schlund, E. throat, Holl. stroot m. und 
f. Luftröhre, Kehle (auch niederd. ströte f.), Ital. strozza, weß⸗ 
halb strozzare nicht, wie Diez lehrt Et. WB. S. 440., glſ. 
entkehlen (mit s als Präp.) zu fein braucht, vielmehr gerade wie köpfen 
ft. enthaupten, Frz. de capiter, Engl. behe ad (eig. mit dem Haupte 
etwas vornehmen), auch ohne Präp. privativ. Sskr. z. B. ta yu neben 
stena (fur), woher das denom. stenay Cl. X., aber steya 
Diebftahl, ſowie unſer ſtarkes stahl, stehlen, gestohlen. — 
Vgl. auch unter ni-stiv (spuo). — S. tig (ſcharf fein) und ori 
Kuhn S. 6. — Lat. tonare und S. stan, creo, ſtöhnen, alle 
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zu tan, rei, kendo, als ein Geſpanntſein (glſ. Fülle, vgl. 
zu und gemo) und das gewaltſame Hervorbrechen des Lautes. 
S. 7. — oxvinto, viell. wie Lit). sugnybju zuſammenkneifen, 
klemmen, von gnybju, kneifen; jemanden kränken. Holl. knypen 
kneipen, zwicken (z. B. von den Krebſen), aber knibbelen zan⸗ 
ken, hadern; genau (d. h. doch wohl knickerig, vgl. us) han⸗ 
deln; und knippen Naſenſtüber geben; fangen; mit einem Scheer⸗ 
chen ſchneiden; luizen kn. Läuſe knicken. Als kribbelnde oder 
kneipende Inſecten xvirres z. B. Arist. Av. 589. — Holl. ver- 
spreiden ausbreiten, verbreiden. Engl. spread und 
broad. Ahd. spreitan (pandere), breit. — Ahd. sliccan, 
ſchlecken (lambere, sorbere), mhd. slicken ſchlucken, ſchlingen, 
(ſchlang), isl. sleikia (lambere) Graff VI. 786., le ckon lecken, 
E. lick, 4eizo, lingo, S. lih II. 103. — Poln. krz yk, das 
Geſchrei, Frz. ori, Engl. shriek, cry. Lith. kryksztäuti, 
ſchreien, kreiſchen. — Ahd. sleffar, Agſ. slipor ſchlüpferig (da- 
her, trotz ü, wohl nicht eig. zu Agſ. sliukan, ſchliefen [ogl. Dachs⸗ 
ſchliefer!, ſchlüpfen, fchlupfen). Lat. lubricus, und auch wohl 
der Wurm lumbricus (vgl. rubrica in Betreff der Endung). ©. 
auch S. lip (ungere), Lith. limpu, lipti haften, kleben, Asidouas 
(fluo), Ahd. luppi Gift, augluppi (collyrium) u. f. w. Graff 
II. 77. S. angas 1. Salbe 2. das Gleiten, Glitſchen. — 
Tulrocos, wıxoög, Lat. mit a: macer, macies, wie unſer mia- 
ger, frz. maigre, aber Ahd. s mah (parvus, exiguus) und daher 
smahjan, ſchmähen (d. h. parvi facere, verringern: vgl. den 
Ruhm ſchmälern) und smal (strictus, minutus, minimus), jetzt 
ſchmal im Gaf. zur Breite, doch z. B. noch Schmalvieh ſ. v. a. 
Kleinvieh, wie E. small, Goth. smals, altn. smär, klein, und 
Poln. maly klein. Vgl. Kuhn Beitr. II. 201. — Srans, srang 
und bhrang, bhrc, bhrag Decidere, delabi, wären unter Voraus⸗ 
ſetzung, daß s, bh Reſte von den Präff. sa, abhi ſeien, mit einan⸗ 
der vereinbar. Nur paßten gerade dieſe Präfixe (doch vgl. etwa 
collabi) nicht beſonders zum Begriffe des Herabfallens (avasran- 
sanè ſ. Roſen Radd. s. lab), und auch ein einfacheres Simplex iſt 
mir unbekannt. 5 

Es unterliegt nun im Geringſten keinem Zweifel, daß, jetzt 
des Italieniſchen zu geſchweigen, in mehreren Sprachen, und 
vor allen ganz unbeſtritten den Slawiſchen, ein bloßer Ziſchlaut, 
mithin gewiß nur in Folge von Verſtümmelung und zwar ſchaa— 
renweis, die Stelle einer Präp. vertrete. So bereits im Kir: 
chenſlawiſch s (de, deorsum) Dobr. Inst. p. 407. und s aus so 
(com- und una, simul, ovv) p. 408. 409., letzteres = S. sa-, 
sam-. 3. B. s-padati (cadere deorsum), s-mrt', Lith. s-mer- 
tis (von mir-ti, ſterben), Lat. mors, (glſ. durch den Tod zuſam⸗ 
menſinken, alſo anders als Lat. commori; oder eig. abfterben ?) 
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neben Poln. martwy, Lat. mortuus. Et. F. J. 813 fg. „Poln. 
s 2 als Anlaut vor den Verbis bedeutet? zuſammen, zer-, ver- 
er⸗ u. ſ. w. und macht aus dem Imperf. ein Perf. und aus dem 
Präſ. ein Fut.“ Mrongovius WB. vgl. Et. F. I. 179. Strawa 
das Eſſen, trawic' verzehren, trawa Gras. — Strapienie, tra- 
pienie das Leiden. Auch s’cierpiec’ erdulden, ertragen, und 
eierpiec. S-te’zec ſteif werden, te'zec' ſteif, ſtramm wer⸗ 
den, ſtarren, tes ve“ ſteif, hart und feſt machen, ſpannen, anſpan⸗ 
nen, Sciegno, Sehnen, Spannadern, vontegi fteif, feſt, ſtramm, 
ſtark, ſtrenge, hart, mächtig, tüchtig, gewaltig, groß. Dagegen mit 
anderer Begriffswendung im Gegenſatze zu emſiger Rührigkeit: 
tingüs faul, träge, langſam bei der Arbeit fein, tingöti träge, 
läſſig ſein. Poln. cieZye' ſchwer fein, oie sa Schwangerſchaft; 
dgl. gravis, gravida.— Dann s'ciek, s-tek 1. Abfluß, Ablauf = 
Lith. isz-takas, allein 2. der Zuſammenfluß = Lith. su-ta- 
kas (dasſ.) zu teketi laufen; fließen, Poln. oiekac Vgl. 
s-ptynac’ 1. herabfließen 2. zuſammenfließen, von plynac' (ſ. Sskr. 
plu und Poln. plywac ſchwimmen, von etwas überfließen). — 
Poln. stepa die Stampfe, tepac, tupac’, mit dem Fuß ſtam⸗ 
pfen. Das Verhältniß alſo daſſelbe, wie von stepic' und tęepic 
ſtumpf machen. — Palic' brennen, spalic' verbrennen. — 
Strudzenie Ermüdung, trudzie' müde machen, beläſtigen, 
beſchweren, plagen, trudny ſchwer, ſchwierig, unluſtig, Lith. trud- 
nas czèsas ſchwere (bedrängte) Zeit. — Stracic' hinrichten. 
2. verlieren; tracic' einbüßen; verſchwenden, durchbringen; ver: 
tilgen; hinrichten (einen Verbrecher), Lith. trotiti quälen, verder⸗ 
ben, durchbringen; verwahrloſen. — Skropic' (conspergere, 
befprihen), kropic' tropfen. — Lith. kalba Rede; Gerede, Ge: 
rücht Neſſelm. S. 172., skelbti angeben, berichten, ein Gerücht 
aufbringen. 

Doch wir können es genug ſein laſſen mit Vorführung ſolcher 
Beiſpiele, in denen kein Menſch die Präpoſitional-Zuſammen⸗ 
ſetzung in Abrede ſtellt. Es ſoll nur noch eines beſprochen wer— 
den, weil es auch außerhalb des Slawismus fi zeigt. Poln. 
skröcic, Freq. skracam, verkürzen, kürzer machen, geht aus 
von einer nicht aſſibilirten Form: krötki kurz. Ill. skratiti 
(accorciare, abbreviare: verkürzen) neben kratak, furz, wel⸗ 
ches Deutſche Wort, fo gut wie Ital. corto, erſt dem Römer 
abgeborgt iſt, der curtus ſagt, wie am beßten das regelwidrige 2 
beweiſt. Vergebens leugnet es Ebel Lehnw. S. 15. Ich habe 
aber längſt (KZ. I. 334.) erwieſen, das s in Ahd. s-curz (woher 
Schurz, Schürze, ſich aufſchürzen) neben churz, Agſ. s-cöort, 
E. short ſei, wie ſchon Grimm II. 701. mit Recht leugnete, kein 
blindes, d. h. anfänglich bedeutungsloſes 8“, ſondern, indem das 
Wort wahrſch. nicht aus Slawiſchen, ſondern aus Romaniſchen 
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Sprachen zu uns gelangte, aus Lat. ex entſprungen, wie z. B. 
in It. scortare, scorciare (abkürzen), Wal. scurtu, kurz, 
Frz. écourter (einen Hund od. Pferd ſtutzen; ſ. DC. curta- 
tus caballus), gleichbedeutend mit (couer, einem Thiere den 
Schwanz abſchneiden, Ital. s-codare, woher s-codato Stutz⸗ 
ſchwanz, natürlich aus ex mit coda, cauda. Si quis caballo 
alieno caudam capellaverit, id est setas tantum. Halliſches 
Progr. von Merkel 1857. p. 11. ohne Zweifel (nicht wie bei 
Dief. LG. flechten), ſondern negativ, wie das Lehnwort kapillön, 
des Haares berauben (wie köpfen ſt. enthaupten), alſo allgemein: 
ſich mit dem Haare etwas zu thun machen. In der J. Sal. si quis 
mulierem excapillaverit, was: „das Haar durch Auseinander⸗ 
zerren in Verwirrung bringen“ ſein könnte in Uebereinſtimmung 
mit lex Bajuar. tit. 7.: vel virgini libidinose crines de capite 
detraxerit. — Ferner Ih fillo, skindo, exorio, bifillo, deco- 
rio (vgl. abledern, von corium), biuilton, excoriaverunt Graff 
III. 469. fg., wie ſchon bei Appulejus. Auch Dief. LG. p. 215. und 
daſelbſt ferner excoriator schelmen schinder (Schinder von 
gefallenem Vieh), indeß auch (wie von cortex) decorticarius, 
killer. Frz. des escorcheurs Francisque - Michel Races 
maud. I. 249. Bei Adelung escorgare (pellem detrahere), 
escorcia (putamen), escoria (cortex), Ital. scorza, Wal. 
scörtzä, woher nun wieder, trotz feiner Compoſ. mit ex, inscor- 
tzozezu mit einer Rinde oder Schale überziehen. — Engl. spurge, 
Frz. Epurge Purgirkraut (Euphorbia) aus expurgare. opt 

Es wird aber endlich, bevor wir weiter gehen, Zeit fein, ei— 
nem Vorwurfe zu begegnen, als hätte ich „ſonſt in Befolgung der 
Lautgeſetze ſo ſtreng“ dennoch bei dem (mißglückten) Verſuche, manche 
Sanskritwurzeln ſchon nicht mehr als abſolut einfache gelten zu laſſen, 
ſondern als bereits zuſammengeſetzt zu erweiſen, mit der An⸗ 
nahme von Präfixen ein, wo nicht gewiſſenloſes, doch tändel⸗ 
haftes Spiel getrieben. Was in der gleichen Richtung, durch mein 
böſes Beiſpiel angeſteckt, Andere geſündigt haben mögen, geht mich 
nichts an. Das zu verantworten, iſt ihre Sache. Natürlich werde 
ich ſelbſt aber mich nicht ohne Weiteres, und ungehört, verurtheilen 
laſſen. Man ſehe die gegen mich erhobene Anklage in Curtius, 
Griech. Etym. Bd. I. Nr. 6. 7. von S. 34. an. Da heißt es 
z. B.: „Dies ganze Präfiyſpiel hat gewiß ſehr viel dazu beige⸗ 
tragen, die vergleichende Grammatik in Verruf zu bringen“ [oho!], 
wie denn ſchon S. 20. inſinuirt wird, als ſei gewiſſermaßen ich per: 
ſönlich Schuld daran, warum ſich die Philologie ſo lange von der 
neuen Methode der Sprachforſchung (beſtehend in Zergliederung und 
Vergleichung) mißmuthig abgekehrt, oder doch mindeſtens gegen ſie 
in kalter nien eee habe. O, über die zarten Nerven 
der Philologie! Wie prächtig, daß nun nicht die Philologie ſelbſt 
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in ihrem aufgeblaſenen Hochmuthe neben viel Unwiſſenheit und 
Stumpfſinnigkeit es iſt, welche dafür angelaſſen wird, nichts Neues 
haben lernen und viel Altes haben vergeſſen zu wollen, ſondern 
die junge Wiſſenſchaft der Sprachvergleichung, weil dieſe zuweilen 
ſchon einen kühneren Flügelſchlag wagte, und etwa der eine oder 
andere noch des Zieles verfehlte! Ueberhaupt aber, was zu bemer⸗ 
ken ich meinem Freunde Curtius nicht erlaſſen kann, befindet ſich 
derſelbe in Betreff des Verhältniſſes der Sprachwiſſenſchaft zur 
claſſiſchen Philologie, wie ſich an vielen Orten herausſtellt, in dem 
ungeheuren Irrthume, als ſei erſtere, ſo zu ſagen, nur um der 
letzteren willen da, und habe mit ſchmeichleriſchem Behaben ſich 
als bloß dienender Geiſt um deren fürſtliche Gunſt zu bemühen. 
Das iſt ſo wenig der Fall, als wollte jemand das Umgekehrte be⸗ 
haupten. Beide ſind gleichberechtigte Schweſtern, die ſich 
gegenſeitig einander zu unterſtützen und auszuhelfen haben, wäh⸗ 
rend ihre Zwecke oft weit genug aus einander laufen. Verſchmäht 
nun aber die Philologie in ſpröder Selbſtgenügſamkeit die Bei⸗ 
hülfe ihrer, obſchon jüngeren Schweſter: meinetwegen, da ziehe 
letztere ſtolz ihres eigenen Wegs und laſſe jene — laufen. Was 
ſoll man z. B. erwiedern auf den Satz S. 43: „Auch kann man 
in der That die Frage nach der Verwandtſchaft“) eines griech. 
Wortes mit einem der übrigen Sprachen ſehr gut [immer 2] beant⸗ 
worten, ohne ſich in jene letzte Fragen einzulaſſen“? Man kann, 
ja, nach Umſtänden muß man ſich beſchränken bei Forſchungen, 
welches immer (und ſo auch z. B. die Sprache) ihr Gegenſtand 
fi. Es ift erlaubt aliquid nescire, und man muß überall, wo 
man nichts, oder doch nicht das Rechte weiß, namentlich in der 
Etymologie, wo leider der Fall häufig genug iſt, den Muth 
haben, und die Ehrlichkeit, ſein Nichtwiſſen zu bekennen. Hierin 
fad wir, Curtius und ich, vollkommen einverſtanden. Auch darin, 
daß ſich der Forſcher nüchterne Mäßigung zum Geſetz machen müffe. 
Allein, daß wir alle ſchwereren Fragen einer fernen Zukunft über⸗ 
laſſen ſollen, wo bei ſtrenger Aufmerkſamkeit auf den Gegenſtand 
und zugleich auf uns ſelbſt, ſchon unſerer unmittelbaren Gegenwart 
eine, wenn auch nicht in blinder Haſt abſchließende, doch wenigſtens 
ahnungsvoll vorgreifende Löſung gelingen mag, dazu halte ich mich 


*) Als ob es gar kein höheres Ziel gäbe? Als Thatſache ſtehe feſt 
die Identität von Gorsor, Lat. os, sis mit S. ast hi. „Wir ver⸗ 
leiden ſie uns nicht dadurch, daß wir uns wieder in Fragen nach dem 
Urſprunge jenes asthi verlieren. Denn was iſt mit ſolchen Vermuthun⸗ 
gen gewonnen, wie die von Bopp aufgeſtellte, a at hi komme von sthä, 
ſtehen? Erweiſen läßt ſich das niemals“. So? Ein Ausſpruch etwas ex 
tripode. Wie nun, wenn auch ric, Stein (fnochendürr, ſteinhart), 
grtag vom Stehen, als Eigenſchaft des Feſten, und Geſtehen (Er⸗ 
ſtarren) den Namen führten im Ggſ. zum Flüſſigen? 


nicht verbunden; ſondern werde nach wie vor muthig in das Dun⸗ 
kel des Sprachleibes einzudringen und, denſelben zerlegend und 
ſelbſt mikroſkopiſch betrachtend, alle ſeine conſtitutiven Einzelfäden, 
auch wären es die feinſten, ans Licht zu ziehen bemüht ſein, ſo 
weit dieſe noch irgend erkennbar. Allerdings muß man nie 
bloße Vermuthung und thatſächlich Gewiſſes leichtſinnig zuſammen— 
werfen, noch den Unterſchied der Sicherheit im Gewonnenen 
nach genauem Maaße anzugeben je vergeſſen, oder auf ſchwachem 
Untergrunde Folgerung auf Folgerung errichten wollen. 

Curtius hat ſich die äußerſt anerkennungswerthe, indeß nach 
den Vorarbeiten doch nicht gerade mehr allzuſchwierige Aufgabe 
geſtellt, von der lexikalen Verwandtſchaft ſpez. der Griechenſprache 
mit ihren Genoſſinnen der Philologie ein klares Bild zu verſchaf— 
fen. Dazu genügt Vorlegung fremder, oder eigner Ethmologieen, 
welche ſchon die Wiſſenſchaft in ihren genealogiſchen Bezügen als 
zweifellos erkannt hat oder doch (zum Theil) erkannt zu haben 
glaubt; und konnte überdem hiebei Mancherlei über Bord gewor— 
fen werden, was nicht an ſich unnützer Ballaſt iſt, ſondern nur 
für den gewählten Zweck es ſchien. Curtius erſtrebt allgemei— 
nere Verſtändlichkeit auch für ſolche, die mit eigentlicher Sprach— 
vergleichung ſich nicht abgeben. Darum hätte er gegen ſein und 
gegen das Intereſſe der Sache gehandelt, Fragen in ſein Buch 
hineinzuziehen, welche unleugbar zu den verwickeltſten gehören. Wie 
kommt er jedoch, bei ſo bewandten Umſtänden, überhaupt dazu, 
ſie, wenn auch nur in der Einleitung, zu berühren? Meint er etwa, 
die Philologie ſei der Gerichtshof höherer Inſtanz, von welchem 
aus man darüber ein rechtsgültiges Endurtheil zu gewärtigen habe? 
Cave, mi Curti, ne nimis curta sit vestra illa supellex. 


§. 15. a. Zuwachs durch Präpoſitionen. G. Curtius. 


Es giebt Schweſter-Wurzeln, um mich des eigenſten Aus— 
drucks von Curtius S. 47. zu bedienen, von längerer und kürze— 
rer Faſſung im Anlaute, neben einander. Und, will man die Na= 
tur der erſten enträthſeln, ſo ſieht man ſich, unter anderen Er— 
klärungen, welche natürlich mit Rückſicht auf jeden conereten Fall 
beſonders zu ermitteln find, auch gar häufig zu Annahme ver: 
dunkelter Präfixe genöthigt. Dieſer Satz ſteht für mich felſen— 
feſt; und, mögen des Hr. Curtius und Anderer Einwendungen 
egen einzelne Fälle Grund haben, — und bei der Unmöglich— 
eit, in ſo heikeligen Unterſuchungen immer das Richtige zu treffen, 
gebe ich ihnen mit Freuden deren eine Anzahl preis, — es fehlt je— 
doch viel, daß ſie ihn im Allgemeinen umgeſtoßen, ja nur 
wankend gemacht hätten. Curtius begnügt ſich aber nicht etwa 
damit, einzelne Beiſpiele zu widerlegen, oder doch, ſtatt ironiſch zu 
belächeln, mit gewichtigen Gründen wenigſtens in hohem Grade 
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unwahrſcheinlich zu machen. Nein, er ſtellt feinen Leſern das Un— 
ternehmen, einige alte Sanskrit-Wurzeln noch wieder in 2 Ele: 
mente, Präfix und Urwurzel, zerlegen zu wollen, als von A 
bis Z irrthümlich vor. Und ſeine Gründe? Er giebt deren, wenn 
ich anders unwiſſentlich keinen überſehen, S. 37. nur zwei. Näm⸗ 
lich außer 1. chronologiſcher Unmöglichkeit, wovon ſpäter, ſo— 
dann 2. „Daß eine aus beſonnener und reiflicher [2] Ueberlegung 
hervorgegangene Grundanſicht von dem Entwickelungsgange der 
Sprachen unſeres Stammes jenen Annahmen entgegen iſt, wurde 
ſchon oben gezeigt.“ Aber wie und womit? Den romaniſchen 
Sprachen werden gewaltſamere Verderbniſſe willig zugeſtanden. 
„Wenn uns aber“, wird fortgefahren, „zugemuthet wird, ähnliche 
Verſtümmelungen anzunehmen, um ſanskritiſche, griechiſche, 
Lateiniſche Formen auf ihren Urſprung zurückzuführen, ſo ſträubt 
ſich dagegen unſer [nämlich des Hrn. Curtius! Bewußtſein von dem 
im weſentlichen [d. h. doch wohl nicht, wie man dieſes nach eig⸗ 
nem Belieben nimmt, in bald enger bald weiter geſteckten cbtenzen 
ungeſtörten Organismus dieſer Sprachen, für welche nur etwa [ſo? 
immer? woher weiß Hr. Curtius das?] ſolche Veränderungen zu— 
geſtanden werden können, wie ſie zwiſchen dem Gothiſchen und Neus 
hochdeutſchen eingetreten ſind.“ Ich nenne das keinen Grund, ſon— 
dern, ſo lange ſie völlig unbewieſen daſteht, wie hier, eine bloße 
Behauptung. Höchſtens einen Grund von der Sorte im Shafe- 
ſpeare, die wirklich ſo wohlfeil wären als — Brombeeren. Ich 
nehme aber keinen Anſtand, obiger Behauptung und dem ſubjecti⸗ 
ven Ermeſſen des Hrn. Curtius, außer den auch nichts weniger als 
leichtſinnigen Aufſtellungen in der erſten Ausgabe meiner Etym. 
Forſchungen, den ganzen erſten Band in zweiter Faſſung (nament— 
lich S. 215. 248 fgg.) als Antidoton entgegenzuhalten. Freilich 
ohne die Gewähr, ob auf Gemüther, die ſonſt gerade nicht immer 
ſo hartgläubig in etymologiſchen Dingen ſich zeigen, daſſelbe wirk— 
ſam genug ſei, ſie von vorgefaßten Meinungen zurückzubringen. 
Daß Sprachen, die, gleich den romaniſchen, im Zuſammenſtoß 
mit fremden Idiomen, ſich einen völligen Zerſetzungs-Proceß ha⸗ 
ben gefallen laſſen müſſen, für gewöhnlich viel ſchlimmere und der 
Zahl nach weitaus mehr Verſtümmelungen erlitten haben, als an⸗ 
dere, über welche ſolch Unheil nicht kam: läugne ich's? Iſt damit 
bewieſen, daß nicht auch die älteren Sprachen ſchon in vergleichs— 
weiſe frühen Stadien ihres Daſeins vereinzelt arge Anfreſſungen 
erfuhren? Im Gegentheil. Die, nicht ſehr ſchicklich Präpoſitio⸗ 
nen genannten kleinen Wörtchen, welche Richtungs-Verhältniſſe 
bezeichnen, kommen im allen Phaſen des Indogermanismus, die früh⸗ 
ſten, welche für uns erreichbar ſind, und wäre es im Sanskrit der 
Veden, ſowie auch die Griechiſchen und Lateiniſchen nicht ausgeſchloſ— 
ſen, theilweiſe immer (z. B. vis ſt. dvi), zum Theil nur 


gelegentlich in Verunſtaltungen vor, welche, ich gebe es zu, wären 
fie nicht thatſächlich unanfechtbar, „von vorn herein“ man 
nicht darin ſuchen würde. Indeß Vieles in der Welt iſt wahr, 
ohne wahrſcheinlich zu fein, zumal bei oberflächlicher Beobach— 
tung. Und warum ſträubt ſich denn Curtius ſo mächtig dagegen, 
er, welcher doch ſonſt, z. B. S. 32., im Lautſyſtem des Sanskrit 
„erhebliche Schwächungen und Entſtellungen“ mit Nachdruck her— 
vorhebt? Doch, wenn auch zum Ueberfluſſe, hier noch ein paar 
Beiſpiele. Sskr. tas kara heißt 1. Dieb, Räuber 2. mit ſchönem 
Bilde, als glſ. die Worte ſtehlend, aucupans, das Ohr (viell. auch 
mit Anſpielung an karn'a). Bei Benfey im Gloſſar: „täska- 
rah“ = stenanäma [Benennung eines Diebes] Naigh. III. 24. 
(ataskarah).“ Alſo verm. ein Veda-Wort, und dennoch aus 
atas (von hier), das durch Aphäreſe um ſein a kam, und kara 
(machend), glſ. hinweg machend (auferens), gebildet! — Lat. 
pi-seis, und damit in der Lautverſchiebung, alſo nicht durch bloße 
Entlehnung, ſondern von uralters ſtimmend Goth. fisks, Fiſch, 
und fogar ohne p: Ir. iasg ob. 1.515. habe ich längſt als squä- 
mis obtectus mit S. pi-cha (Schwanz als — Bedeckendes, vgl. 
Et. F. 1. 248. Ausg. 2.) in Verbindung ſtehend erkannt, und iſt 
dieſe Erklärung, glaube ich, vollkommen in der Wahrheit begründet. 
Wer ſagt, aus, nıdaxvn, und Attiſch, durch Umſtellung der 
Aſpiration, ged-ax+vn, fowie Lat. fidelia (vgl. neidw, fides, 
fidus; eus, audunv, fodio, viell. felbft S. budh, uu 
voα,- als eig. ergründen) könne nicht zu E] ] ναν., ©. pi-dhä 
(drauf thun, d. h. verſchließen; vgl. Lat. ind ere hineinthun) gebracht 
werden? Sowohl % n als ene, id,, und die Erwä— 
gung, us ſei eig. eine Art großer Krüge mit genau aufpaſſendem 
Deckel Heſ. Werke 98., müßten die Zweifel in dieſer Hinſicht 
erſtreuen. Mit allgemeinen Redensarten oder mit bloßen Ver— 
ee des Zweifels richtet man gegen derlei wohlbegründete 
Herleitungen nichts aus. — 

Doch weiter. „Alle (2) Präpoſitionen des Sanskr. mußten 
herhalten, um vokaliſch anlautende Wurzeln wieder in derſelben 
21] Weiſe vorn anſchwellen laſſen zu können, wie es die ältere 
Etymologie in ihrer unklareren lalſo doch: unklareren?] Weiſe 
verſucht hatte.“ Schwer mit der Wahrheit in Einklang zu bringen. 
Upa wird z. B. vom Vf. ſelbſt S. 36. ausgenommen, und daß 
es fi nicht darum handelt, nur vokaliſchem Anlaute glſ. conſo— 
nantiſche Affichen aufzuzwängen, ſondern, wo die Natur der Sache 
es mit ſich bringt, auch je zuweilen in conſonantiſch anlautenden 
Wurzeln Präfixe erkannt find, konnte z. B. aus Et. F. I. Nr. 219. 
erſehen werden, wo ich Lat. temno aus S. ati (trans) und man 
(vgl. mna), denken, erkläre. Ich halte dieſe Erklärung noch heute 
fo aufrecht, wie damals. S. atimäna iſt: Uebermuth, eine ſehr 
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hohe Meinung von ſich. Daraus fließt Verachtung (dgl. dies ſelbſt 
als Comp. aus: Achtung) gegen Andere, über die man glſ. mit 
ſeinen Gedanken hinweggeht. So bedeuten auch ava-man und 
pari-man gleichfalls im Sanskr. despicere, contemnere, parvi 
facere. Ich meine nach der ſinnlichen Anſchauung, welche in den 
bezüglichen Präpp. gegeben iſt, jenes: ſich mit dem Denken von 
etwas hinweg (ava) wenden, wie auch apamana (disrespect); 
letzteres: glſ. nur um etwas herum (nicht darauf eingehend) den— 
ken. Umgekehrt bedeutet zam Tman (vgl. der Bildung nach eini⸗ 
germaßen ähnlich Lat. comminisci) 1. Magni aestimare (glſ. 
zuſammen, alſo von allen Seiten her, bedenken und beachten) 
2. Cogitare, opinari. Daher sam-mäna Worship, homage. 
3. Measure, und sammänya Respectable, honourable. Hat 
man Dreiſtigkeit genug, eine enge Beziehung von Preuß. smunin“) 
Ehre, und Gael. smuain Cogitatio, smuainich v. n. Think, 
reflect, consider (das Simple, muin Doce, erudi; mo nstra, 
halte ich zu Lat. moneo; ath-mhunadh, admonitio, wenn nicht 
dem Lat. angepaßt) zu obigen Sanskrit-Wörtern, bloß einem 
Vorurtheile zu Liebe, ſchlechthin in Abrede zu ſtellen? Vgl. Et. F. 
I. 813. (2.) mit Lith. su-mone Rath, Berathung, Klugheit. 
Neſſelm. S. 382. Wegen sn-usà (nurus) bleibe ich trotz Cur⸗ 
tius, |. Th. 1. 808., ebenfalls bei meiner nicht bloß aus der Luft 
gegriffenen Deutung. Dagegen Goth. snutrs ebendaſelbſt, Agſ. 
snottor klug, einſichtig, snitro die Klugheit u. f. w. mögen, we— 
gen Lat. emunctae naris und wegen beſſerer Spürkraft bei un⸗ 
verſtopfter Naſe, zu ſchneuzen (f. ob.) gehören. | 

Dann wird als ein großes Erleichterungs-Mittel bei unſerer 
Manipulation mit Präfixen der Ausweg genannt, daß wir jedes⸗ 
mal gerade dasjenige unter ihnen ausſuchten, was lautlich wie be— 
grifflich am beßten paſſe. Als ob das nicht unbewußter Weiſe 
das größte Compliment für uns einſchlöſſe, ſtatt, wie es gemeint 
iſt, ein Tadel zu ſein. Suchen wir das rechte Präfix aus — oder, 
wahrer geſprochen, laſſen wir uns, — freilich oft nicht ohne ernſt⸗ 
liches Suchen unſererſeits, — von der Sprache möglichſt das 
Präfix geben, welches ſie ſelbſt einſt in größerer Unverletztheit 
und Schöne der Geſtalt mit dieſer oder jener Wurzel verband: nun, 
was will man mehr? Es wäre abgeſchmackt zu glauben, als müſſe 
nicht bei verſchiedenem Anlaut und je nach der Sinnes- Ver: 
ſchiedenheit einer in ſolcher Art conponirten Wurzel auch das Präfix 
demgemäß ein anderes ſein. Wenn zu verſtehen gegeben wird, 
als habe auch ſelbſt nur bei dieſer, allerdings für grobe Finger 
ungeeigneten Zerlegung mancher anſcheinend einfacher Wurzeln 


* Kaum aus smunents Menſch, wie Frz. homage, mlat. ho min a- 
gium, aus homo, d. h. Mann (Dienſtmann, Vaſall). 
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ſtatt der Sache, die ich ſtets mit gewiſſenhafteſter Strenge im 
Auge hatte, die Willkür einer bloßen Perſon gewaltet: ſo müßten 
dafür ſchlagendere Beiſpiele beigebracht werden, als der Bf. aufs 
ſpeichert. Es ſtehen nicht wenige Wurzelpaare von einfacherem 
und beſchwerterem Anlaute, und zwar mit unabweisba— 
rer Verwandtſchaft, neben einander. Es wäre ſchlimm, wenn 
man dieſe Thatſache in Zweifel ziehen wollte. Ich habe zu de— 
ren Erklärung auch da, wo es die Sache zu erfordern ſchien, 
an Präfixe mich gewendet, und, ich lebe noch immer des hoffent— 
lich nicht blinden, ſondern rationalen Glaubens, der Mehrzahl nach 
nicht ohne Erfolg. Bei Hrn. Curtius darüber, wie er denn nun 
ſich zu jener Thatſache verhalte, — altum et doctum silentium. 
Z. B. neben S. ang (ungo) führen die Wurzel- Wörterbücher 
ein ping (pingo) auf. Belegt in gedachtem Sinne iſt zwar das 
letzte nicht, allein von dem, damit ſich deckenden Lat. Ausdrucke 
abgeſehen, zeugen z. B. pinga, pingala (noch mit g) und pin- 
ara, ſämmtlich of a tawny colour, brown, yellowish bezeichnend 
(auch pin gala n. = pingara n. Yellow orpiment), für deſſen 
Wirklichkeit.) Ich vermuthe nun in pi-n& Zuſammenſetzung aus 
pi, was im Sskr. ſelbſt S api (27 vorkommt, mit obigem and. 
Das wird mit Kennermiene geläugnet. Abhy-ang ift: beſalben, 
befeuchten, abhy-anga das Salben; Salbe, vy-anß durch (eig. 
auseinander)⸗ſalben, ſehr ſchmücken (ſ. Benfey, Gloſſ.). Wird Je⸗ 
mand etwa behaupten wollen, ein api mit anz ſei unpaſſend ge— 
weſen zur Bezeichnung eines Beſchmierens (oblinere) und alſo auch 
Malens? Nun, der würde folgerichtig auch das Daſein z. B. von 
Gr. ireksipw läugnen müſſen. Ein apy-ang, es iſt wahr, kennt 
man nicht. Sehr richtig, weil ja eben in ping das Gefühl der 
von mir vermutheten Comp. noch lange lebendig bleiben mußte, 
und erſt nachher ſich hätte ein damit etymologiſch gleiches 
apy- ang wieder erzeugen können. Was jagt überdem das Peters— 
burger Wörterbuch J. 303? „So ausgedehnt der Gebrauch des 
ſelbſtändigen api iſt, ſo beſchränkt der des angelehnten. Schon 


*) Mit Unrecht bringt deßhalb Curtius Nr. 101. pingo mit zoıxÄos u. ſ. w. 
ſo ohne Weiteres zuſammen, wenn man auch etwa die Abweichung in 
dem g durch mingo: S. mih, lingo: S. lih zu entſchuldigen gedächte. 
Auch bewährt ſich deſſen Vermuthung, als möge deſſen Grundbedeutung 
ſtechen (pungo) ſein, durch nichts. Daß man acu pingere (mit 
der Nadel bunt machen) ſagt: verhält ſich zum Begriffe des Mas 
lens ungefähr ſo, wie Lith. räszyti ſchreiben; ſticken, Muſter ausnä⸗ 
hen. Auch in akmenin raszyli, eine Schrift in Stein hauen. 
Uebrigens möglich, ja wegen Lett. rakt (graben, wühlen) nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß in ihm und Lettiſch rakstiht (ſchreiben; ausnähen) z 
raksts Schrift, Figur, wirklich ein Schreiben mittelſt ſcharfer Inſtru⸗ 
mente der urſprüngliche Begriff ſei, und nicht mittelſt Anwendung von 
Flüſſigkeiten. ö 


früh () ſcheint dieſes durch abhi verdrängt worden zu fein. Vgl. 
u. d. Wurzeln as, i, gam, gar, grah, Fü, dhä, nah, bandh, va. 
vat, cas u. ſ. w. und die mit api anlautenden Zuſammenſſ. Der 
Anlaut dieſes api fällt nicht ſelten [!] ab.“ Man denke, dem 
gegenüber, daß api in den germaniſchen Sprachen auch durch bei, 
be- (S. abhi) verdrängt ſcheint, während ert im Griech. kein 
abhi neben ſich duldete, und das Lat. von beiden, ſowohl api 
(Lat. obiges pi-scis; ape, ap-ud) als abhi (vgl. fere, ferme), 
nur dürftige Spuren hinterließ. Alſo api erſcheint oft als pi. 
Warum nicht in ping? Ob es Hans oder Kunz behagt, oder 
nicht, thut nichts zur Sache. Aber wir thuen dem Worte ping 
noch weitere Gewalt an. Wo bleibt das a von anz? Kundigen 
braucht man hievon kaum Rechenſchaft zu geben. Die wiſſen, daß 
durch Sampraſarana ſehr oft im Sskr., wie va zu u, ſo auch ya 
u i, z. B. im Paſſ. ig yate von yaß (sacra facere), wird, und 
70 entſteht apidya von apy-and (geheim) Petersb. WB. I. 309. 
Damit iſt nun wohl, dächte ich, allen vernünftigen Anforderungen 
genügt. Doch, es war von mir neben der Deutung von pi-n& 
aus api T ang eine zweite, aus api maß g (mergi) offen gelaſ⸗ 
ſen. Ich hoffe, die Philologie wird zugeſtehen, es ſtände mit einer 
Deutung, welche allerdings Synkope des radikalen à und darauf 
Aſſimilation des Naſals erheiſchte, um kein Haar ſchlimmer als 
etwa mit Lat. sur go, pergo, expergefieri, surpuit (surri- 
puit), usurpo von einem Adj. *usu-ripus (glſ. in usum, in rem 
suam convertens), die ſämmtlich durch Ausſtoß des Wurzelvokales 
(ogl. bei Nachfolge von Doppelconſonanz surrexi, experrectus, 
perrexi) und überdem Entſtellung der Präp. in deren Schluß— 
Conſ. als Compp. von rego, rapio unkenntlich genug geworden. 
Auch ergo, erga, wie es ſcheint, nach Analogie von e regione, 
gegenüber (aus der Richtung vor mir her), aus e mit einem Subſt. 
nach II. I., wo nicht aus erigo. Vgl. fogar süsum, Frz. dessus 
aus sursum (sub versum) und viell. surus, sureulus aus sub- 
orior nach Analogie von sub-oles, und ridiculus. Doch von 
Seiten des Begriffs bin ich für die erſte Deutung, und laſſe die letztere 
deßhalb jetzt ganz fallen. Iſt es aber meine Schuld, nicht die 
der Sprache, wenn zu Erklärung von ping eine doppelte Mög: 
lichkeit vorliegt? — 

Weiter iſt nig (angeblich auch ninz) eine bezeugte Wz. im 
Sinne von reinigen. Nur Starrſinn könnte daran zweifeln, das 
Bart. von ihr niktä (gereinigt) verhalte ſich, wenn mit der 
Präp. ni verbunden, zu S. akt (alfo ohne Naſal), Lat. unctus, 
und (ohne Sampraſ.) abhy-akta, geſalbt, vy-akta (manifestus) 
ungefähr eben fo, wie pi-ctus zu pingo, und amictus zu jactus, 
abjectus u. ſ. w. Ny-ang bedeutet nach dem Petersb. WB. 
ſalben, beſtreichen. Das hindert aber nicht, daß niß (ning), 
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falls ihm innerlich gleich, einen anderen Weg in der Bedeutung 
einſchlug, indem die in any (zufolge Benfey: ſalben, glänzend ma⸗ 
chen, ſchmücken) enthaltene mit der des Reinigens ) (Beſtreichen 
z. B. mit Seife) gewiß nicht unverträglich ſich bezeigt. Durch 
Beſtreichen kann der beſtrichene Gegenſtand nach Umſtänden glän— 
zend, farbig und ſchön gemacht, allein auch beſchmutzt werden; — 
ein Sinn, den für unctus zum Oefteren das Lexikon ausweiſt. 
Ill. mastan fettig, ſchmierig. Es hätte demnach auch kein Be— 
denken, Lat. niger herbeizuziehen, und ſicherlich um Vieles weniger, 
als wenn Curtius es unter Nr. 93. zu 522005 bringt. Wie konnte 
ſich dieſer doch zu einer ſo ſinnloſen Erklärung verleiten laſſen? 
Merkte er denn nicht, daß die pocula nigra Prop. II. 20, 68. 
und nigros efferre maritos Juv. I. 71., die er zu Gunſten feiner 
Meinung herbeizieht, ſtatt für ihn, vielmehr gegen ihn zeugen? 
Es ſind vergiftete Becher und Ehemänner, deßhalb ſo geheißen, 
weil die Leichname der durch Gift Getödteten pflegen blau und 
ſchwarz zu werden. — Bleumourant ift nicht ſchwarz. S. angana 
iſt Salben; Salbe (unguentum); Antimonium (als Collyrium ge— 
braucht), aber auch Dinte und ſogar: Nacht. Desgleichen ak-tü 
1. Salbe 2. lichte Farbe, Licht, Strahl 3. dunkle Farbe, Dunkel, 
Nacht (fehr häufig, wie auch in dieſem letzten Sinne ak-tä vorkommt). 
Petersb. WB. Man wird zugeben, es gehört viel Enthaltſamkeit 
dazu, damit S. nakta n. Nacht, und daher das accuſ. naktam 
Nachts, bei Nacht, ſowie anderſeits naktaka 1. Dirty or raggy 
cloth 2. A rag, a wiper, a handkerchief (Zeug zur Reinigung) 
nicht in Beziehung zu ſetzen. Nakta wird gewöhnlich von dem 
noch unbelegten naß (erubescere) hergeleitet, woher nag- na, nackt, 
ſtammt. Erſteres indeß ohne einleuchtenden Sinn. Aktu (im 
Schluſſe zu dem Lat. Abl. noctu ſtimmend) ſoll zufolge Benfey 
n eingebüßt haben. Das glaube ich, in völliger Ermangelung 
analoger Fälle, ſchwer. Auch kann nakta mit ſeinen Genoſſen 
Lat. nox, vs, Nacht u. ſ. w. Curtius Nr. 94., begreiflicher Weiſe 
nicht zu S. nieitha n., niça f. und nic f. (Nacht) ſtimmen, 
welche aus ni (nieder) und gi (liegen, ſchlafen), — das letzte mit 
Apokope des i und das zweite mit Verdrängung deſſelben durch 
das Suffix (vgl. z. B. vrxa-ca das Chamäleon, eig. Baum⸗ 
ſchläfer) — ihren Urſprung nahmen. Wenn aktä auf das Reine 
und Blanke geht, und akta entweder auf eine ſternhelle (ſchmuck— 
volle) Nacht, oder vielmehr auf eine, gleichwie mit Schwärze 
umzogene (eingefalbte) zielt: fo würde nakta, falls, wie ich ſtark 


) Nach Curtius S. 281. Nr. 439. Gr. „e, was möglich, indeß nicht 
unbedingt gewiß iſt. Nenegmi nach Benfey Gl. eig. Intenſiv. And 
ſcheint ohne Intenſ. Bopp Gr. er. r. 567. Aus bhan9 (r. 570. vgl. 
379.) wird bambhang. ri 
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vermuthe, mit privatibem an- (vgl. Gr. un- neben =) zufam- 
mengeſetzt, ſeltſamer Weiſe das Umgekehrte von aktä, angana 
(Nacht). Dürfen wir der Analogie von naktaka ſchmutziges 
Kleid (vgl. pulla vestis) nachgeben: dann wäre alfo nakta das 
Nacht⸗Dunkel. — Ill. snaxiti (x wie frz. j) reinigen, snaxan 
rein, ſauber, viell. zu Sskr. sam-ang, 1. beſalben 2. zubereiten, 
ausrüſten 3. ehren 4. zuſammenfügen, verbinden [durch Leim 2, 
wo nicht aus maß (mergi). Ob auch unſer schmücken, E. 
to smug von smug ſchmuck, ſauber, wacker, nett, wegen andi 
Salbe, Farbe, Schmuck? S. samangasa 1. Proper (vgl. Frz. 
propre, reinlich, ſauber), right, fit 2. Exercised, experienced 
3. Correct, accurate, true 4. Virtuous, good. dagegen, aus 
angasa gerade (im moraliſchen Sinne), ſcheint völlig entlegen. 
Eher in Frage käme Agf. smugen (serpere, repere), unſer schmie- 
gen Graff VI. 819. und Lith. smukti gleiten, ſchmiegen. 

Es wäre nach Laut und Begriff geradezu albern geweſen, hätte 
ich in ping, ſtatt api, vielmehr apa (cnc) ſuchen wollen, wel: 
ches letztere ja nur da paßt, wo es ſich um ein Ab-wiſchen, vgl. 
anou«cow, apa-mr& (abstergo), woher apämärga Achyran- 
ches aspera, weil die Aſche davon zum Zeugwaſchen dient, autpyu, 
anautoyoucr (glſ. für ſich abſtreifen, auferre), handelt. Anderes 
gilt bei papa als n. Sin, crime, wickedness, vice; m. A wicked 
man; Adj. (ſ. Et. F. 1. 444.). Nach den Indern lächerlicher Weiſe 
von pa to preserve (from it) and pa Unädi aff. Mit dieſem an⸗ 
geblichen Suff. aber ſteht es, wie mit vielen Unadiſuff., faul. Auf⸗ 
recht läßt es Comm. on the Unädisütras p. 276. mit Recht aus. 
Ich glaube in dem Worte durch Aphäreſe gekürztes apa erkannt 
zu haben, mit einem Derivat von ap (adipisci), wie ein ſolches 
unzweifelhaft enthalten ift in dur-äpa Difficult of attainment. 
Man braucht nur das Lexikon aufzuthun, um zu finden, apa drücke 
oft ein ſündhaftes, ſchlechtes Thun aus. Z. B. avakarman 
I. Evil doing, wickedness 2. Opposition, violence, 3. Laziness, 
incompetence 4. Any impure or degrading act or rite, während 
das Simplex ſchlechtweg That bezeichnet. Aparädha Vergehen, 
Verſehen, Fehler, Schuld. Apakrta zu Leide gethan; Beleidi⸗ 
gung. Apakära Wickedness cet. Et. apa ill (eig. bloß Präp., 
die das Ab weichen vom rechten Wege anzeigt) and kara What 
does. Aus Far (gehen): apadära m. 1. Impropriety, defect, 
wickedness 2. Observing unwholesome or improper regime. 
Apadega 1. Evasion, prevarication 2. A contrivance (zu frz. 
trouver 7), a pretence, a pretext 3. Disguise by dress cet. von 
dig, zeigen, weßhalb auch (mehr in Einklang mit drodsizvuu) 
paar A butt or mark (Zielpunkt); place, quarter (vgl. dic 

and, eig. wie Lat. regio, die Richtung, die Weltgegend, die man 
durch Zeigen angiebt) und ſogar fame, reputation (als Auszeich⸗ 
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nung). Auch apa- oder samapadhyäi als malum alicui medi- 
tari, diras mente imprecari (dagegen mit ava Spernere, ſ. ob. 
man) Westerg. p. S2. Sodann z. B. apadevatä An evil spirit, 
a goblin, wodurch alſo eine ſchlechte Gottheit angezeigt wird, 
wie durch die gleiche Präp. in unſerem Abgott. Da nun Aphä— 
reſe des a in apa a. a. O. an mehreren Beiſpielen (z. B. päyu 
After, mit apäya Weggang; Ausgang eines Wortes) dargethan 
it: ſo bleibe ich mit Hrn. Curtius Erlaubniß, oder — ohne 
dieſelbe, auch in Betreff von papa, will man darin nicht gar eine 
Redupl. von der Präp. (vgl. ekäika je einer; nänä, dies und 
das, von ana) mit derivativem -a erblicken, bei meinen früheren 
fünf Sinnen. Das apa in päpa hat einen verneinenden Sinn, 
und erinnere ich demnach, und es bedünkt mich, gar nicht inepte, 
an das Lat. ineptus als Ggſ. von aptus. Das Part. von S. 
ap erreichen) heißt apta 1. erreicht, ereilt, getroffen 2. erlangt, 
in Beſitz genommen 3. zu einer Sache geeignet, (alfo wie Lat. 
aptus), geſchickt, zuverläſſig. Der Unterſchied zwiſchen papa und 
ineptiae ift nur der, daß zwar beide „Ungehörigkeiten, bezeich— 
nen, allein die erſten ſchwere moraliſche. Uebrigens heißt aptus 
der Grundbedeutung nach: an etwas befeſtigt, daran hangend, und 
verhält ſich ja auch cöpula zu dem obſ. apere, wie cöps zu 
ops. — Ob auch c mit kurzem ce, und arrow, iſt höchſt zwei⸗ 
felhaft. Warum z. B. 9? Das t= könnte S. sa- fein. 

Doch, jetzt fortzufahren: von einem Verſuche, ap ſelbſt mir 
etymologiſch klarer zu machen, bekommt Curtius den „Schwindel“. 
Schlimmer für ihn, als für mich, der ich ganz munter dabei bleibe. 
Cauſativa werden im Sskr. zu einem Theile durch Zuſatz von 
a y, nach Benfey (Vollſt. Gr. S. 93.) aus i, gehen, in der Bed. 
(durch Gehen) „erreichen“, zu einem andern mittelſt hinten ange— 
fügten „pi oder wahrſcheinlicher api aus pa mächtig fein, in der 
Bed. von Machen (mosw)“* gebildet. Letzteres iſt namentlich bei 
i (gehen) mit Präf. adhi, im Med. percurrere librum, legere; 
discere der Fall, woraus nach Analogie von gäpay aus Fi 
(fiegen) auch adhy-äpay-a-ti (d. h. legere jubet; docet, alſo wie 
lehren: lernen) entſpringt zufolge Benfey S. 94. Weſterg. p. 25. 
Es nahm mich von je Wunder, wie doch von der Wz. i in jenem 
Cauſ. kein Tüttelchen übrig bleibe. Vielleicht erklärt ſich das aus 
dem Umſtande, weil nun adhi (adhi i) glſ. ſelbſt als Wa: galt, 
indem vom einfachen i kaum ein apa y vorhanden war. Ob das 
lange à vor p etwa verſtümmeltes Wriddhi ft. Ai fei, wie z. B. 
gäpay von gai (fingen) nicht gerade unwahrſcheinlich macht, 
bleibe dahin geſtellt. Es iſt aber nicht recht abzuſehen, warum 
Benfey, wie er bei der einen Claſſe von Cauſ. zu i „erreichen“, 
freilich nicht ohne letzterem den cauſativen Sinn erſt zu octrohiren, 
griff, nicht daſſelbe mit ap that bei der En indem doch ap 
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auch „erreichen“ bedeutet. Hiezu hätte ihn nun vor Allem das 
Comp. api i, irre (drauf zugehen; drauf los gehen u. ſ. w.) 
bewegen können, das nicht bloß in dem Sinne von accedere, jon- 
dern auch von obtinere vorkommt. Vgl. auch apiti 1. das Ein⸗ 
holen, Erreichen 2. das Eingehen in Etwas, Verſchwinden, ſowie 
apy-aya Annäherung u. |. w. Nun, meint man? daß api-+i 
wirklich und wahrhaftig oblinere bedeutet, wie Weſtergaard über— 
jetzt, oder, wie das Petersb. WB. in dem, eben jo wie ap, an 
Compp. und Decompp. von i (ire) in ſtaunenswertheſter Fülle 
überfließenden Art. I. 7. S. 1. angiebt: 1. eintreten unter oder: 
in, eingehen; theilhaftig werden, erleiden 2. in Verbindung treten, 
ſich vereinigen ſogl. coaptare]; ſich ergießen (von Flüſſen); ſich in 
etwas auflöſen [alfo damit verbinden], folglich in Uebereinkommen mit 
dem ſinnverwandten Sskr. ap, — das ſei bloß Zufall? Vgl. àpti 
1. Erreichung, das Treffen 2. Erlangung, Gewinnung 3. Verbin: 
dung. Wie kommt es aber doch, daß Lat. apis cor, für deſſen 
Inchoativform (Struve Lat. Conjug. S. 94. 207. 215.) man ein 
primitives apere [eher noch Conj. IV. 2] freilich nur vorausſetzt, 
noch (dies in Zwieſpalt mit S. ap) eine Kürze zeigt? Am nas 
türlichſten wäre, daß es von Sskr. api i ausgeht, und das an 
feiner ſtatt üblichere adipisci ſich durch eine neue, das Wohin an— 
zeigende Präp. wieder geſtärkt habe. Woher dann aber das lange 
a in ap? Wer es für Unvernunft hält, dabei an die Präp. a 
(ad) zu denken, dem habe ich freilich nichts zu erwiedern. Das 
einzige, was mich ſelbſt hierin zweifelhaft macht, iſt der Umſtand, 
daß ich glaube beobachtet zu haben, die Präp. ä- komme in De— 
compp. (etwa feiner Winzigkeit halber, die ja im Zuſammenfließen 
mit dem Anfangs a der meiſten Präpp. gar ſehr bedroht wäre) 
immer nur unmittelbar vor der Wz., nie vor anderen Präpp. 
vor. Sobald aber (dal. ſpäter adhi) mit einer Wz. ſchon die 
Präp. zu ſehr verwachſen war, um noch (wie oben in äp aus 
etwaigem pi ft. api gi) gefühlt zu werden: dann fiel der Grund zu 
ſolcher Zurückhaltung hinweg. Indeß, wird man mit Recht wiſſen 
wollen, wo denn in Apati oder nach Cl. V. Apnöti (adipiscitur) 
von dem vorausgeſetzten der Wurzel i (gehen) und zugleich der 
Präp. api (en-) auch nur eine Spur übrig geblieben ſei. Ich be— 
rufe mich nicht auf Api, Verbündeter, Befreundeter, Bekannter, das 
man, und nicht leicht unrichtig, auf ap zurückleitet, obſchon deſſen 
i durchaus nicht Suffix zu fein braucht, ſondern Reſt der Wz. 1 
(glſ. assecla, Begleiter) recht wohl ſein könnte. Ich thue nur die 
Gegenfrage, wo iſt der wurzelhafte Endvokal von ap, Nom. Pl. 
apas (aquae) geblieben? Er ging eben fo den Weg alles Fleiſches, 
wie wir oben von ni-e Nacht (aus ni ch nothgedrungen ein⸗ 
räumen mußten. Vgl. eben fo gara-d (Regenzeit, Herbſt) nach 
Bopp Gr. er. p. 265. aus gara (Waſſer) und da (gebend), was 


— 307 — 


z. B. in ab-da (1. Wolke 2. Jahr, wie varza, eig. Regenzeit) 
buchſt. aquam dans. So auch dara, Furcht, Schrecken, aber auch 
darada, darad. Erwähnter Ausdruck für das Waſſer hat näm— 
lich unverkennbar feinen, — ich meine, treffenden — Benennungs = 
Grund im Trinken“), Sskr. pa, oder, indem ich hierin, wie öfters, 
verſtümmeltes Wriddhi (& ft. Ai) ſuche, lieber pi (C ] ] 17] D). Vgl. 
pay-as Waſſer; Milch; alſo morov Trank, wie 7 (auch par- 
ticipial) Gerſtentrank, Bier. Auch paya n. Waſſer. Bei We: 
ſterg. ä-pä (ebibere, bibere), ferner äpana Gelage (ovundaıor); 
apay-in (trinkluſtig), viell. felbft apali Laus (als Blutſaugerin), 
geben wohl die Gewißheit, daß ap (aqua) eine Kürzung ſei aus 
a pa; und mag auch in Lat. äpi-s, Biene, (eig. Trinkerin) der 
vordere Vokal nicht bloßer Vorſchlag ſein, ſondern Präp. Das 
Gr. èrt hat ja, wenn auch nur vor Vokalen, was ſonſt mit dem 
Sskr. api nicht der Fall, faſt immer Eliſion erdulden müſſen. — 

Man ſtaune, oder zucke die Achſeln, wie es beliebt; aber ich 
laſſe mich trotzdem nicht abhalten, auch die bei Weſterg. als py ai 
oder pyäy (pinguescere, crescere) aufgeführte Wz. in pi (ft. api) 
und das im Dep. ày-a-te (vgl. Lat. eo, eunt mit Wegfall von 
J) vorfindlihe ay (durch Guna aus i, gehen) zu zerlegen. Dem 
Sinne nach vgl. man „accedo mit dem Nebenbegriff des Ver— 
mehrens: hinzukommen“ und „accessio das vermehrende Hin— 
zukommen, der Zuwachs“, bei Freund, ſowie Zunehmen an 
Dicke, Fett. Auch bei prr, pür, par (complere, implere) wäre 
die Frage nach etwaigem Zuſammenhange mit r (ire) zu ſtellen. 
S. I. 516. Vgl. auch z. B. irriuergov die Zugabe noch über das 
Maaß, Eises als Zugabe, Zulage. Die meiſten Beiſp. des 
Gebrauchs von pyäi aber zeugen für die Comp. auch mit à und 
sam-a. 3. B. äpyäya das Vollwerden, wie äpina n. Euter; 
apyàyana das Vollmachen, Fettmachen; Schwellung. Hierin hätte 
alfo das pi noch feinen Schlüßvokal beſſer geborgen, als das nur 
in anderer begrifflichen Bahn laufende, übrigens nahverwandte ap! 
Ueber pivati (pinguescit) als wahrſcheinlicher Reduplication (trotz 
der unklar gewordenen Verbindung mit der Präp. pi), nach Ana: 
logie von pibati = Lat. bibit f. das Verz. Sollte indeß die 
unbelegte Wz. piv gar nicht als Verbum vorkommen, dann müßte 
man in pivara, x , dad Suff. -vara ſuchen. Lat. pinguis 
verhält ſich ungefähr dazu, wie ninguis zu nix, nives. Kaum 
zu ungo, bgl. unctae dapes. In Betreff von der als dhyäi 
(cogitare) von den Indern aufgeſtellten Wz. habe ich bereits Th. 1. 


*) Man wird ſich hierin nicht durch die Deutung aus äp, to obtain, bei 
den Einheimiſchen irre machen laſſen, die Wilſon überliefert. Denn, be⸗ 
merkt v. Bohlen, Altes. Indien I. S. 267.: „Manche Gebete lieben, 
wie die Geſetze, etymologiſche Spielereien: durch euch Waſſer (apa s) 
möge ich meine Wünſche erreichen (a p)“, 200 


— 308 — 


249. ſo ziemlich das Nöthige beigebracht, ohne ſchon von dem 
Verdammungs-Urtheile eine Ahnung zu haben, welches Curtius 
auch rückſichtlich ihrer über mich verhängt. Das Verhalten von 
dhy-ài iſt ganz entſprechend dem von py-ai. D. h. jenes iſt auch 
die mit einem Präf., nur dem Begriffe gemäß mit einem anderen 
(nämlich adhi) verſehene Wz. i in gunirter (ay) oder viell, wridd⸗ 
hirter Form (Ay). Ueber die Bedd des nicht durch Aphäreſe ges 
kürzten adhi Pi ſ. Petersb. WB. S. 157. Alſo 1. (auf Etwas 
kommen; dem Buchſtaben nach, füge ich hinzu, Lat. adire, aber 
begrifflich ungefähr wie invenire aus venire) bemerken, wahr⸗ 
nehmen; aufmerken auf; begreifen. 2. gedenken, ſich erinnern; ſich 
ſehnen. 3. kennen, verſtehen, auswendig wiſſen. Lernen, ſtudiren. 
Med. auswendig lernen, leſen, ſtudiren; auswendig herſagen. Da— 
zu nun (als von dhyäi mit à abgeleitet): adhi m. 1. Gedanken, 
Sorge, Seelenleiden (auch: Unglück) 2. das Nachdenken über Recht 
3. Erwartung, Hoffnung. Ferner ädhi f. das Sinnen, Sehnen, 
Sorge; und ädhita, worauf das Sinnen gerichtet iſt; adhyäna 
das Zurückdenken (auch ſehnſüchtiges). Allein Adhyayiıka der ſich 
mit dem Leſen, mit Studien abgiebt, vielmehr hergeleitet aus 
adhyäya (das Leſen). 

Bhräg, Lat. flag ro, fulgeo, 9% mit dem gleichbedeuten⸗ 
den rag mittelſt der Präp. ab hi, die hienach alſo auch im Griech. 
und Lat. noch Spuren zurückgelaſſen hätte, zu verbinden, nehme ich 
allerdings auch heute keinen Anſtand, um ſo weniger, als Weſterg. 
ausdrücklich ein abhi-räg (splendere) hat aus Mah. 3, 10960. — 
Ni-vas (habitare) ſ. Weſterg., und daher bei Wilſon 'ni-vasa 
A house, a dwelling, ſind keine Erfindungen von mir, ſo wenig 
als in Benfey's Gloſſar väs-tu Haus (in västosh päti Hauſes — 
d. h. wohl des himmliſchen, oder der ganzen Welt, Herr, als 
Bein. des Indra), womit ſich Gr. cru wunderſam berührt, indem 
es eben fo gut digammirt fein mußte, als 3 B. Fıioria ft, scric. 
Nach Lottner KZ. VII. 178. wegen S. vastar (bei Tage) u. ſ. w. 
als vom „brennen benannt. Doch |. Curtius ſelbſt Nr. 206. zus 
ſammen mit 565. Daher Vesta eig. wohl „die bewohnte“ als 
Part. Paſſ., ſei nun damit bloß das bewohnte Haus gemeint oder 
in weiterem Sinne die bewohnbare Erde (oixovusrn). Vgl. II 
&srie Yewv nach Plat. Tim. 582. Nun, aus veiw, worin der 
Diphth. wahrſch. noch eher ft. av ſteht (vgl. Aalw, zAavooue: ; 
zalo, xRV0@ ;, sıvelw, , vsvoouaı), als etwa wie in iin = S. 
svid-yä-mi (sudo), Lat. cupio u. ſ. w. den Zuſatz don vorſtellt 
im Sinne von Sskr. Cl. IV., finden ſich (ſ. Schneider vew) man⸗ 
cherlei Formen mit 6, das man wenigſtens nicht blindhin ſollte 
als müſſigen Einſchub (oft ſchließt es ſich an das Muſter von 
Verben auf - So) bezeichnen. Alſo z. B. in einer mir bemerkens— 
werth ſcheinenden Zuſammenſtellung «orv vergousvov Dionys. 


Perieg: 264., vevaoraı corv 381., &veo-oe cauf. wohnen laſſen, 
anſetzen, En, alſo wahrſch. genug mit demſelben Ziſcher 
als in Gorv, veorng Bewohner, ueravaorng u. ſ. w. Den Weg⸗ 
fall von 6, alſo z. B. in veog (Tempel), das ich mit obigem S. 
ni-väsa-s m. gleichſtelle, wird man ſich wohl gefallen laſſen müſ⸗ 
fen, und den des Digamma nicht minder. Ahrens Por. p. 51: 
Nam Jg non minus digamma medium habuisse videtur quam 
veos, quod Lesbii vavog, dgl. mit p. 38. Anm.: at ibi vaog, 
vavog. est templum, non genitivus a bs. Naos, att. veog 
hätte demnach nachweislich ein Digamma verloren. Eine Schwie⸗ 
rigkeit indeß, wir wollen es durchaus nicht in Abrede ſtellen, erhöbe 
ſich für uns aus dem langen « vor dem v, während wir bei 
Gleichheit mit ni-vasa-s es eher dahinter ſuchten. Dürften wir, 
da ä-vas und ni- vas beide als habitare vorkommen, in vi, 
väcg auf eine Bildung zurückgehen, die als nya-vas mit den 
beiderlei Präff. zuſammen, obſchon nicht nachgewieſen, doch keine 
Analogie verletzte: ſo wäre uns geholfen. Für möglich indeß auch 
hielte ich eine einfache Umſtellung von Fe in av. Will man aber 
lieber zu einem einheimiſchen Präfixe greifen: wohl, dann ſchickte 
ſich in beiderlei Beziehung, Laut und Begriff, ganz vorzüglich 
27. — Siehe unter den vielen Aphäreſen und Prostheſen, deren 
Mehlhorn Gr. Gramm. I. 55 fg. zu einem großen Theile mir fol⸗ 
gend im Gr. anerkennt, auch z. B. oxogazıdev (von aaa &g 
Oc. Ixvßakov, wenn „den Hunden hingeworfen“ und nicht zu 
0260, wohl weniger wos [durch kaum glaubliche Umdrehung! als 
Ic zUves He. Nur das Wegbleiben des Naſals und der Man⸗ 
gel des Ablauts z. B. Tοοονο befremdet. Tusohole (glſ. in 
das Herz einen verwundenden Wurf, BoAn, thun; vgl. &, evdei 
Beßornusvos von Trauer getroffen), zeoPokeiv und o 
(Arist. Ed. 818.) nach Analogie von roıxil)o (aus oι,log), 
S ctocd M U. ſ. w. Entſchiedene Compp., wie zEorouog, bei deſſen 
alter Deutung aus zero (mit Kürzung des Vokals, wie reveg- 
rœrog aus dem Thema 850), alſo „Herzſchnitte bereitend“ es 
verbleiben muß, trotz der an ſich hübſchen Deutung aus Sskr. krt 
(ſchneiden) und Ahd. sceltan (ſchelten), die Leo Meyer KZ. VI. 
14 fg. verſucht hat. Irtgapos, Att. oyigagos (alſo ohne Scheu 
vor zwei Aſpir.) und zEgegog, bei Gramm Aordopia, KaxoA0yie, 
was, im Fall nicht ein labiales Suff. darin ftedt, etwa mit Wz. c, 
vgl. ewacdai Twog Erecı. Troß (in turbam immitto) 
neben zvoßalo. — Mit vis vgl. man inhabito, in cola, Ein⸗ 
wohner u. ſ. w. Dieſes vorn abgeſchliffene 2 mit Sskr. àvasa 
(Aufenthalt, Wohnung), alſo inhabitaculum, gäbe nun obiges vavog, 
dg, mit Weglaffung des Ziſchers, wie auwg, aus, nos (aurora), 
ſ. us. Und, indem dieſe letzte Annahme von Seiten des Lautes 
viel geringere Schwierigkeiten bietet: glaube ich ſchließlich, zumal 


an 


meines Wiſſens Curtius wegen 9 auch nicht einmal eine Ver⸗ 
muthung vorzubringen hat, bei ihr ſtehen bleiben zu dürfen. Be⸗ 
ſonders glücklich trifft es ſich, daß ſogar Curtius S. 175. die 
Möglichkeit des Ausgehend von reo - Glos, als Obergeſchoß, aus 
S. vas zugiebt. Dieſe Erklärung nämlich würde, der großen 
Lautverderbniß ungeachtet (vgl. in dieſer Hinſicht reoave bei mir 
I. 208. und das Fut. 80 c, Erw, ja ſogar augpı-&*) neben 
S. vas-isye, vestiam, entgegen dem vatsyam, habitabo), fo gut 
wie unzweifelhaft fein, im Fall das angebliche Adj Ureowiog, das 
man durch die nicht ſehr zutreffende Analogie von narowog (dgl. 
rh) zu decken vermeint, eine bloße Erfindung der Gram— 
matifer fein ſollte. Wenigſtens uso (Gaumen) drängte auch 
nicht zu Annahme eines ſolchen, indem, wie dieſer Theil des Mun— 
des in vielen Sprachen mit einer Bedachung gleich dem des Him⸗ 
mels (ovgevioxog kleiner Himmel; Holl. gehemelte des monds; 
ogl. umgekehrt palata coeli) verglichen wird, und „etwas im 
Oberſtübchen haben“ ſcherzhaft vom Kopfe gilt, für ihn auch ein 
Vergleich mit dem coenaculum nicht zu weit abſeit läge. Ein 
ſcheinbarer Anklang von dss mit eds läßt ſich übrigens nicht 
durch nef(navis) begründen, was im Frz. auch das ſog. Schiff (urſpr. 
Gefäß Graff VI. 455.) der Kirche bezeichnet; und eben ſo zufällig 
dürfte ein entfernter Anklang von «orv fein an Poln. miasto 
Stadt (most Brücke). 
Noch will ich eine Bemerkung (vgl. ſchon J. 165. Ausg. 1.) 
an dieſer Stelle einſchalten, welche auf alle Wurzeln Anwendung 
erleidet, von deren urſprünglicher Verbindung mit einer Präp. 
das Sprachgefühl kein klares Bewußtſein mehr hat. Eben aus 
dieſem Grunde geſtattet ſich die Sprache mancherlei kleine Unregel- 
mäßigkeiten bei ihnen, weil ihr fortan ſolche Compp. als einfach 
gelten, die auch fo zu behandeln ſeien. Man könnte einivenden 
ſei unſere Anſicht richtig, daß z. B. Eye die Präp. er, und 
au£oysıv bereits ano enthalten, fo würde man nicht aufs neue 
ESeyeigev, anauloysodaı, anaudv (abmähen, demetere), an«- 
uahlövvev, anautoösv, anauvvav, de eO c, anaußoo- 
rev u. ſ. w. ſich erlaubt haben. Ein ſehr leicht wiegender Ein— 
wand, wie auch etwa der, als gebe es im Griechiſchen, welcher 
Satz, als nur bedingungsweiſe wahr, ja eben von mir bekämpft 
wird, keine untrennbare Präpp. Es iſt doch gewiß genug, daß, 
wo ſich noch kürzere Formen neben denen mit vokaliſchem Vor: 
ſchlage finden, welche dadurch Zweiſhlbigkeit zur Schau tra— 
gen, nicht jene aus letzteren durch Kürzung entſtanden zu ſein 
pflegen. Vielmehr wird man da, wo nicht hie und dort zu Anz 


) Auch a e als Fut. von %%% Buttm. Verz., obſchon darin Sskr. 
sad, Präſ. sid ſteckt, wovon das Fut. sat-syäa-mi lautet. 
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nahme wirklich bloß wohllautlicher und demnach nichtsſagender 
Prostheſe genügender Anlaß vorliegt, zu der Annahme bedeut⸗ 
ſamer, d. h. zumeift präpoſitionaler Zuſätze, in der That grei⸗ 
fen müſſen. Noch zu dem eigentlichen Wurzel-Körper gehören 
werden ſie in den wenigſten Fällen. Giebt es doch im Griechiſchen 
fo wenig, als im Sskr. oder überhaupt in einer der Sandfrit- 
ſprachen, wahrhaft — mehrſylbige Wurzeln. Mehrſylbig wer: 
den die Wurzeln nur ſcheinbar, entweder 1. durch Präfixe und 
ſonſtigen Vorſchub oder 2. durch Einſchieben von Vokalen in der 
Mitte, wie z. B. Perf. girif-ten, unfer greifen, worin i zwi⸗ 
ſchen g und er rein um des Wohllautes willen eingedrungen, Gr. 
zolanto, Sskr. im Prüf. Sg. yu-na-9-mi (jungo), Pl. yung- 
mas (jungimus) u. ſ. w.; oder endlich 3. durch Derivations- oder 
Compoſitions-Zuſätze am Ende. — Alte Comp. mit dem an ſich 
meiſt ſehr leichten Stoffe von Richtungspartikeln ward, zumal 
wenn jenen Stoff noch weiter die gefräßige Zeit benagte und ver— 
unſtaltete, von der Sprache allmälig vergeſſen; und, wenn ſie, 
ein begriffliches Bedürfniß zur Compoſition fühlend, ſehr oft dann 
gerade wieder auf diejenigen Präfixe verfiel, welche in den Wör⸗ 
tern, die ihr einfach ſchienen, ihr unbewußt, ſchon einmal ſteckte, ſo 
ward ſie, ſollte ich glauben, von einem ganz richtigen Inſtincte 
geleitet, eben das aufzufriſchen, was die Zeit abgeblaßt und un⸗ 
kenntlich gemacht hatte. In folder Art wiederholte das -ce in hic- 
ce der Lateiner; das cum vor mecum in den Verbb. con migo, 
con meco Spanier und Italiener (Dief. Rom. Spr. S. 73.); 
der Grieche, jedoch zu verſchiedenen Zwecken, die Reduplikation in 
Ösdideye;, der neuere Grieche, da zuyaivo od. Efyalvo f. e 
Beivo ſteht (Lüdem. Neugr. Spr. S. 69. 74. 75.), in ESRI 
vo das S. Und ſo hundertfältig wird bei anderen Sprachen An— 
deres, z. B. in jüngeren Sprachen (indeß auch ſchon Altperſ. 
KBeitr. II. 14.) das Perſonalpronomen, trotzdem daß es ſchon 
hinten im Verbum ſteckt, ohne Scheu wiederholt. Es ſpricht da— 
her z. B. das Dafein von y- v, nebſt dem ſonderbaren 27 
veerns, ſonſt vao-rng (vgl. versraw), Zvvarııo, reg, Ein⸗ 
wohner, in, an ſich noch nicht gegen Zuſammenſ. ſchon von vc 
ſelbſt mit derſelben Präp. (27), fo wenig als z. B. in an- 
erusoyouaı ein klares c noch außer dem verdunkelten. S. I. 218. 

Eben ſo nichtig würde der Einwand ſein, welchen man etwa 
von der Reduplikation einiger dieſer Wörter (meiſt der ſog. 
attiſchen) und der Augmentſtellung in ihnen hernähme. Ma⸗ 
chen es doch viele der fühlbarſten Compp. nichts beſſer, wie z. B. 
auc ,ο,j? zeradıza neben Att. zaFrLe, zadtce Lepil. II. 273., 
duc N euq oy und zadmddov; weueriutvog ſt. e ιjð(ʒ g von 
n u. aa.; und herrſcht im Nor. rückſichtlich dieſes Punktes 
(Lüdem. S. 39.) große Willkür. Man folgte hiebei alſo dem, 
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auch bei Barafpntheten (3. B. Hooge üblichen Verfahren, 
das Augment ganz vorn hinzubringen, weil man das Wort als 
untheilbares Ganzes auffaßte. Vgl. auch z. B. Verbindungen, 
wie vextao olvozosiv, wo Nektar gewiſſermaßen als Beſonderheit 
dem allgemeineren Ausdrucke des Einſchenkens von Wein unter: 
geordnet erſcheint. Weil die Präp. in älteſter Zeit noch einen 
abtrennbaren Zuſatz zum einfachen Verbum zu bilden pflegte (Cur⸗ 
tius S. 40.): ſchob man für gewöhnlich Augm. und Redupl. zwi⸗ 
ſchen Präp. und Wurzel ein, weil die von Augm. und Redupl. be⸗ 
abſichtigte Afficirung des Begriffs zunächſt das Verbum anging, 
und nicht das Präfix. Allein es hätte ja hinter fo verſtümmelten 
Präpp. ſich auch äußerlich das Augm. nicht paſſend anbringen 
laſſen. Auch im Sskr. behaupten Augm. und Redupl. zwiſchen 
Präf. und Wurzel insgemein ihre natürliche Stelle, z. B. anv- 
agam, abhy-agät; samädadhät (letzteres Imperf. adadhät 
mit sam- à- vor ſich, ſodaß das kurze a des Augm. in dem Präf. 
à unterging) Roſen Radd. p. 10; prädhmäyanta (pra mit 
Augm. a) u. ſ. f. Vgl. Benfey Vollſt. Gramm. 8. 142. mit der 
kurzen §. 73.: „Nicht wenige (ſog. Wurzeln) find mit Präfipen 
zuſammengeſetzt. Indem in der Zuſammenſetzung die beſondere Bed. 
des Präf. und des Verbalthemas zu einer neuen, beide Beſonderheiten 
aufhebenden verbunden, oder die des Präf. von der des Verbalthemas 
überwunden und indifferenzürt ward, konnte ſich das Präfix auch den 
formalen Geſetzen gegenüber nicht mehr in ſeiner Beſonderheit geltend 
machen; das Aug m. trat davor ſtatt vor das Verbalth.; das 
Präf. wurde reduplicirt ſtatt des Verbalth. (vgl. ähnlich Gr. 
Her is ro, ueuetiuevog) ; dadurch erhielt die Zſz. den Schein einer einfa⸗ 
chen Form“ mit Belegen, deren ſchon mehrere angeführt worden. Daher 
a-pr&öhata, pari-pa-pratöha, wie auch Lat. po- pos ci, fo ge⸗ 
wiß auch pra-&ch ein Comp. iſt aus pra mit ié öh, deſſen i ge⸗ 
ſchwunden. Gr. roo-ioooue. — Seltſam iſt auch das Vediſche Perfect: 
san Ca-skäriva (und nicht, wie man erwarten ſollte, von einem 
Sg. sanç-Fakara) Laſſen, Ind. Bibl. III. S. 51. (vgl. mit Et. F. II. 
14. alte Ausg.) und jetzt Benfey Vollſt. Gr. 8.828. S. 375. Anm. 4., 
wo auch das doppelt reduplicirte Ja-Hgagariva, indem als Wz. das 
erſichtlich ſchon redupl. Ja- gr angegeben wird, welchem Gr. 7e 
entſpricht in den Compp. 2 Nel (&ronyoge, alfo redupl. trotz 
des &x, vgl. excitare, darin) und &-yelow (Hysoer, aynytoaro, des 
athroiſtiſchen &. = S. sa- in ihm ungeachtet). Wird nämlich gleich 
bei Benfey §. 241. Bem. 5. von mehreren Wurzeln die Sache ſo 
borgeſtellt, als erhielten fie hinter einigen Präfixen anders geſtaltete 
Formen mit ſigmatiſchem Anlaut: ſo möchte doch dies s entweder noch 
als adverbialer Ausgang z. B. san-s, wie aupis, &, Lat. a bes 
u. ſ. w., dem Präffxe zufallen, oder als Reſt von sa- (vor Verben freil. 
sam-) ein neues Präf. ſein unmittelbar vor der Wz. — Weiter 
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gehört hieher im Deutſchen das ge- des Particips, z. B. in ge: 
blieben von b-leiben aus be- mit einem Verbum Lein 
. (vgl. Goth. laibos, reliquiae). Auch gebeichtet aus Ahd. bi- 
Jiht, Beichte, von bi-jehan (confiteri, be- kennen, nicht bloß 
fateri) Graff I. 585. Aber ohne daſſelbe z. B. besessen, be- 
liebt, begleitet aus einem, mit geleiten, Ahd. gileitan 
Graff II. 183., abermals componirten Verbum. Desgl. gefressen 
neben dem ſogar gedoppelten ge-g-essen. Ja, trotz Goth. fra- 
itan, ganz als wäre es eine ungetheilte Wurzel, der Ablaut Prät krat, 
kretun, fraß, fraßen, wie at, etun. Vgl. Lith. prasti bei uns 
1. 217. So auch Goth. niman (nehmen), nam, nemun (nahm, 
nahmen), numans (jetzt: ge-nommen), das ich, fo gut als Lat. 
ad- imo, promo, sümo, als Comp. zu S. yam bringe, woher 
ni-yam, was nicht nur cohibere, refrenare, ſondern z. B. auch 
adipisci, nancisci bedeutet. Grimm hatte II. 702. eine vollkom⸗ 
men richtige Ahnung davon. Lett. jemt und n-jemt (capere) 
verhalten ſich in der That wie Simplex und Comp. Wir werden 
auch in Betreff 7 und Zubehör im Verz. unterſuchen, ob es 
gleichfalls hieher gehöre. Man vgl. vorläufig 56 Gebrauch, 
Herkommen, Sitte; Geſetz, Ordnung, Verfügung, z. B. mit S. 
ni-yama-s m., was z. B. Usage, practice. Rule, precept. A re- 
ligious observance und dgl., alſo derlei, was den Menſchen in ge⸗ 
wiſſen Schranken hält (coërcet). Auch veusıv, als Weiden ge⸗ 
dacht, vouos, iſt ja ein Hüten und beherrſchendes Lenken des 
Viehes. — Viel. auch Lat. pr mo trotz KZ. VI. 428. 

Daß ag (comedere) und dag, dang, bei Grammatikern auch 
dayxavo, daxvo, und Zange, Engl. tongs (vgl. Beißzange, 
Kneipzange, frz. mordache zu Lat. mor dax) neben einander 
vorkommen, wird man doch ungern für baaren Zufall ausgeben. 
„Nichts zu beißen (effen) und zu brechen (nämlich Brodt) ha⸗ 
ben“ verwendet ſchon das Sprichwort, wie das unedle Lat. man- 
ducare (kauen) in den Romaniſchen Sprachen, Frz. manger uf. w., 
zu bloßem eſſen wurde. Es mag demnach ag eig. „beißen“ bes 
zeichnen, und dag, als Verſtärkung davon, auch bei dieſem Be: 
griffe verharrt ſein. Uebrigens gebe ich zu, da ud gew. sursum be: 
zeichnet (vgl. ud-äsa Throwing or directing upwards) und Ver⸗ 
bindungen von ag mit ud nicht nachgewieſen find, möge es zwei⸗ 
felhaft ſein, ob dag als ein darauf (von oben)-Beißen könne ge⸗ 
meint ſein. Vielleicht dächte man aber dabei nicht uneben an eine 
Zwillings-Wurzel, die aus ad (comedo) mit ag etwa fo gepaart 
wäre, wie dagdenrrw aus deiow (Lddonv) und deantw. Vgl. 
getrennt z. B. reißen und ſpleißen. Der Aphäreſe des a würde 
auch Curtius mit ſeiner Chronologie nichts anhaben können, we— 
gen d-ant, Lat. dens, unſer z-ahn (mit Wegfall des Dent., wie: 
fie haben = Lat. habent), worin der Wegfall fo uralt fein und vor 
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die Sprachtrennung fallen muß, als in Lat. sumus, D. wir 
sind (d aus Perſ. 3. durch Paragoge), S. s-mas. Mit dagana, 
danSt'rä A large tooth, a tusk vergleicht ſich Agſ. tux m. 
Augenzahn (die beiden ungefähr mit den Augen gleich ſtehenden 
ſpitzen Zähne), Hundezahn, E. tus k. Gael. tosg m., Pl. toisg. 
Das s viell. wie in dem S. Deſid. didanxati; aber u viell. be⸗ 
denklich. Laſſen wir indeß die Combination als zu unklar fallen, 
nicht unpaſſender Analogieen, wie ud-gharSan’a das Aufreiben; 
ud-ghana Werkbank eines Zimmermanns u. ſ. w., ungeachtet. Es 
wird mich dies nicht hindern, d als eine Verſtümmelung der Präp. 
ud in einigen andern Sskr.-Wzz. anzuerkennen. Vor Allem 
erinnere ich an duh (melken), deſſen urſprüngliche Einerleiheit mit 
ud-vah (evehere, educere) ich ſchon I. 631. beſprochen habe. 
Dem Einwande Lottners (KZ. VII. 182.), duco und Goth. tiu- 
han ſtimmten in Betreff des Gutt. nicht zu dem h in duh, be⸗ 
gegne ich mit ganz dem gleichen Falle von S. hid, Goth. ha irto, 
Lat. corda. Sonſt mingo, lingo aus mih, lih im Sskr. Man 
merke ſich ſchon jetzt, daß von vah (veho) ſ. Westerg. p. 328. 
viele Formen die durch Sampraſarama umgeänderte Geſtalt zeigen. 
Was aber Curtius auch mit feiner vermeintlichen „Chronologie“ 
dagegen einwende: jene Entſtellung von d-uh reicht in die älteſten 
Zeiten noch vor der Sprachtrennung, wovon nicht nur Lat. 
düco und Goth. tiuhan noch in dem allgemeineren Sinne des 
Ziehens (dies auch dazu ſammt Zucht, Her-zog, Agſ. toga = 
Lat. dux, Engl. duke, Frz. duc, Ital. ſowohl doge, dogio 
als düca), ſondern auch Fuyarno, Tochter, meines geringen Er: 
achtens, das vollgültigſte Zeugniß ablegen. Die Benennung der 
Tochter, Goth. daühtar, Engl. daughter u. ſ. w., welche Ger: 
maniſche Ausdrücke ſich rückſichtlich Uebertragung der Afpiration *) 
auf den Anlaut dem Griechiſchen ſtatt S. duhitar (allein z. B. 
kämadhuk, im Nom. aus -duh, auch kamadugha, die Wun⸗ 
ſcheskuh, welche ſich alles, was man begehre, aus melken läßt) verglei— 
chen, iſt ein durch den Indogermaniſchen Sprachſtamm weithin verbreite— 
ter und ſicherlich aus der Urheimath in Aſien bereits mitgebrachter 
Ausdruck. Zend dughdhar, Perſ. dokhter und dokht mit 
Kürzung, wie im Sskr. der Nom. duhitä, dem ſich auch Preuß. 
duckti und die im Lith. neben duktere, dukre, dukra (Neſſelm. 
S. 149.), Eſthn. tüttar, wie ſchwed. dotter (alſo durch Aſſim. 
geebnetes it ft. hi), vorkommende Form dukte anſchließt. Des— 
gleichen im Slawiſchen (Dobr. Inst. p. 130.), wo auch Geſtaltungen 


*) Ganz ſo, meine ich, verhält ſich Goth. dags m. Tag (weil von wärs 
merer Temperatur als die Nacht) zu dah, Lith. degti (g wohl aus 
gh, weil ſonſt Ziſchlaut eintreten müßte), brennen, indem ſonderbarer 
Weiſe ahan, ahas doch kaum werden von dahana Fire, or the 
deity Agni, ganz zu trennen ſein. f 
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des Worts vorkommen, die auf den erſten Blick fremdartig genug 
ausſehen. So hat ſich jetzt im Böhm. aus den Caſus obl., z. B. 
Acc. deerz = νE&E,c , Y ε,ỹ,)α, S. duhitara-m, an 
Stelle des älteren dei = S. duhitä (alſo e an Stelle von hi) 
wieder auch ein Nom. doera eingeſtellt. Lauſitziſch nach Schmaler 
dsowka = Böhm. deer-ka enthält ein Deminutiv- Suff. (vgl, 
Töchter- chen), wenn auch bei wirklich gemeinter Verkleinerung jetzt 
deerusska gebraucht wird. Dazu dann, außer den hinten ges 
ſtutzten, auch ſogar geköpfte Formen, wie in Stulli Lex. Lat. -Ita- 
lico-Illyr. p. 574: dscter, aber auch dei, does und kchi (fi- 
lia), kcher ca, docska (filiola). Alſo wäre ſogar das, unſerer 
Vorausſetzung nach präpofitionale d theilweiſe wieder von hinnen 
gegangen. In der Mitte entſtellt aber hat ſich Ir. dear, das 
Kuhn, zur älteſten Geſch. Indog. Völker S. 3. herbeizieht, etwa 
wie Gael. dear, deur, deöir (A drop, tear) = Engl. tear, 
Zähre, Ahd. zahar, Goth. tagr Graff. V. 63 1., Sc, Lat. 
lacruma (Iſt. d in Frz. larme) mit Ausfall, den auch Welſchdaigr 
und BBret. dazrau bezeugen. Was, meint man jedoch, habe 
es mit S. açru, wie im Gr. Neutrum, und açra n., ſowie Lith. 
aszara Fem., Lett. alsfsara Thräne (auch viell. Perſ. Ces 
esk) auf ſich in Betreff des Anlauts? Sollen wir d dort als 
müſſigen Zuſatz betrachten, oder deſſen Mangel hier als bloßen 
grundloſen Wegfall? Das eine iſt ſo unwahrſcheinlich als das 
andere. Der angeblichen Form ru ft. sru (fluere) aber dürfen 
wir behufs einer Erklärung von acru und daxov mit S. u da, 
Waſſer wohl kaum uns bemächtigen. Wie jedoch, wenn wir an 
S. agran. = agri die ſcharfe Seite eines Dinges, Ecke, Kante, 
Schneide eines Schwertes, alſo auch an Lat. acies, acer, &xoog, 
dumm n], Lith. aszmü Schneide eines Degens, Meſſers, aszaka 
die Gräte im Fiſch, asztrus (kaum t eingeſchoben) ſcharf, ſpitzig 
von einem Meſſer, aber auch ſcharf, ſtreng, z. B. von Laugen, 
u. ſ. w. anknüpfend, auf einem Umwege doch wieder auf daxvemv 
(alſo mit den ſcharfen Zähnen beißen) und daxov (als beißende, 
bittere, das iſt eig. daſſelbe, und ſcharfe Thräne) zurückkämen? 
S. ud-agru heißt einer, bei welchem die Thränen hervor (Engl. 
out, aus — S. ud) brechen. Auch rätri, Nacht, wahrſch. von 
dräi, ſchlafen, indem d vor dem t floh. — Was bedeutet aber S. 
duhitar etymologiſch? Weil duh im Sskr. nur die beſondere Art des 
Ziehens beim Melken (ubera ducere, wie Frz. traire und Lat. 
trahere) anzeigt, hatte es etwas für ſich, den Ausdruck als „Mel— 
kerin“ zu deuten. Nach Wilſon wäre das eig. als Säugling 
(matris ubera ducens) zu verſtehen, wobei freilich nicht abzuſehen, 
warum ſich dieſer Begriff zum weiblichen Säugling verengert, 
und dann doch wieder bis zur erwachſenen Tochter verallgemei— 
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nert habe. Dagegen meinten nun Andere, es ſei uns in dem 
Worte noch ein ächter Nachhall aus dem alten patriarchalen Hirtenle⸗ 
ben aufbewahrt. Die Tochter ſei als diejenige bezeichnet, welcher das 
Geſchäft des Melkens der Heerde vorzugsweiſe oblag. Vgl. 
dugdha n. (eig. Gemolkenes) Milch; dog ahr als Adj. dreige⸗ 
ſchlechtig: 1. act. melkend 2. paſſ. milchend, Milch gebend. Als 
Subſt. Kalb als Saugendes; Kuhhirt, und als Fem. dogdhri 
die (milchgebende) Kuh. Ich will dieſem Erklärungs-Verſuche 
nicht ſchlechthin entgegen treten. Mit Rückblick auf einige Herlei⸗ 
tungen von ud-vah (dgl. ähnliche Kürzungen J. 544.) läßt ſich 
vielleicht ein noch glaublicherer Sinn erlangen. Der Sohn, Nach— 
komme, heißt ud vaha, Fem. udvah a, was etwa Zögling (edu- 
candus, a oder alumnus, a) in paſſ. Sinne ſein könnte, im Fall 
man es ſich nicht lieber wie kulodvaha ein Geſchlecht in die 
Länge ausziehend, dies ſogar mit udvaha, die Endung abgerechnet, 
gleich (vgl. Lat. produx Abſenker), fortſetzend, alſo activ, denken 
will. Mit Bezug aber ſpez. auf die Tochter, welche dereinſt aus 
dem Hauſe der Aeltern heraus (S. ud) kann in die des Mannes 
geführt werden (vgl. udväha, das Heimführen einer Frau, wie 
aväha, eig. Zu (&-) ſich führen, uxorem ducere, Heirath), 
ſcheint mir ducenda (die Heimzuführende), in dieſem Falle aller: 
dings paſſiv, die naturgemäßeſte Deutung. — Auf dem weiteren 
Einfalle übrigens, die Wz. vah (vehere) möge ſchon ein präpo⸗ 
ſitionales Hinweg (ava) einſchließen mit einer kürzeren Wz., z. B. 
hä (relinquere), woher ava-hä Paſſ. (relinqui) oder hi (ire, pro- 
gredi; mittere, ducere, excitare; projicere), beſtehe ich nicht. 

ohl möchte ich aber in ouνοοανα ein Verbum mit S. vi (dal. 
auch sl, D. weichen) ſuchen, wie denn z. B. etwa noch hin⸗ 
ten apokopirtes S. vi-ha (relinquere; amittere; vihina Orbatus) 
auch ſeiner Bedeutung nach ganz gut dazu ſtimmte. 

Ob und in wiefern die vorausgegangenen Bemerkungen einer 
ſchon Zählm. S. 161. von mir verſuchten Erklärung von daç an, 
Lat. decen gleichfalls aus ud und einer angeblichen Wz. ag 
(coacervare) zu gute kommen, bleibe hier unerwogen. Man fin⸗ 
det die nichts weniger als erwieſene Wurzel-Gemeinſchaft zwiſchen 
o ence und oͤckxruog, digitus eben da S. 279. beſprochen. Ich 
mache hier nur auf eine Möglichkeit aufmerkſam, welche, da— 
fern gegründet, ihrem Etymon nach, die Zehn für das Decimal- 
Syſtem äußerſt paſſend zu der erſten abſchließenden Stufenzahl 
machte. Nämlich zufolge Petersb. WB. J. 507. bedeutet ud- ag 
1. an die Spitze kommen 2. bis an etwas reichen, erreichen. — 
S. ud-asana heißt: das- in die Höhe- werfen, aufrichten, von 
ud as (in die Höhe werfen, heben), woraus utsa, Quelle, Brun⸗ 
nen, herzuleiten, des ſonſt nicht leicht deutbaren Ziſchlauts wegen, 
vielleicht eben ſo gerathen wäre als aus ud (benetzen). Kann man 
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es mir als Leichtſinn auslegen, wenn ich die, auch bei Weſtergaard 
noch durch keine Zeugniſſe bewährten Wz. das, tas Et. F. I. 163. 
in das, t-as zerſchnitt, und jetzt obigem ud-as gleichſtelle?. Es 
ſchien mir ſchon damals nicht unwichtig zu bemerken, daß beide 
gleichwie as (werfen) ſämmtlich der 4. Claſſe (as yäami u. ſ. w.) 
folgen, und bei Roſen dieſes Simplex durch kS6 pe und jene beiden 
gerade durch ut-kSepe gloſſirt werden. Eben jo nun Benfey im 
Gloſſar: „Das IV. (meiner Anſicht nach für ud-as, vgl. dasyami 
zu as yämi und wegen der Bed. syami [Wz. so], welches aus asy- 
ami verſtümmelt [GWe. 1. 390.]: eig. in Auswerfen kommen) 
untergehn. Mit üpa aufhören; mit vi zergehn, aufhören.“ Bei 
Wilſon das 1. To lose 2. To throw or direct, to throw up or 
toss, als ob dies Engl. Wort, was ich dahin geſtellt laſſe. Da— 
her nun das ana (vgl. ob, ud-asana) 1. Throwing, tossing. 
2. Dismissing. 3. Perishing. Dasta I. Lost, destroyed 2. Thrown, 
tossed 3. Sent away, dismissed. Das ma als Name des Feuers, 
viell. eig. Hinwegnehmer (absumens), Räuber, Verzehrer, was 
dann auch die Bedd. Dieb und überh. Betrüger rechtfertigte, die 
in dasyu Dieb; Feind; an oppressor, a violator, a committer 
of injustice ꝛc. wiederkehrt, will man nicht hier von: a barbarian, 
an outcaste als Grundbedeutung (Hinausgeworfener, Verſtoßener) 
ausgehen. Dasyu-ha (Feinde erſchlagend) als Name des Bali. 
Warum einer der beiden Aſwinen oder himmliſchen Aerzte Pasra 
heiße, iſt ſchwer zu ſagen. Schwerlich von das to destroy (dis- 
ease ꝛc.), indem es zu ſonderbar fein würde, einen Arzt „Zerſtörer- 
(nämlich, was man doch nicht ſo leichthin ergänzte: — der Krank— 
heit) zu nennen. In der Bed. Eſel dächte ich eher an das Hin: 
terausſchlagen (die Beine zurückwerfen). Das Neutr. dasra Thin 
rain, dew, frost aber könnte man als ein Ausſchwitzen, emitti, 
nehmen. — Vielleicht ließe ſich auch vatsa (proles; vitulus; Du⸗ 
gor. uals, Kalb, Klpr., nicht bei Sjögren) als von ava-+das 
ausgehend in ähnlicher Weiſe deuten, als wir von einem „gewor— 
fenen Jungen“ reden, und auch der Gr. dızeiv fagt in demſelben 
Sinne. Zuſammenhang von vatsa mit Zredos, Lat. vitulus 
Curt. Nr. 211. iſt nicht bloß des unerklärt bleibenden Ziſchlauts 
dort wegen nicht glaublich, ſondern auch wegen der Seltenheit des 
Uebergangs von a in Griech. „ mund auch Lat. i außer Bindelaut und 
Suffixen. — Hiezu kommt außerdem kutsay Cl. X. (reprehendere, 
spernere), das durch avaksepe ſerklärt wird, was buchſt. Weg- 
werfen, dem Sprachgebrauche zufolge aber Schelten, Tadel, alſo 
ein wegwerfendes Betragen gegen Imd. ausdrückt. — Weſter— 
gaard bringt p. 33. kusmayate Cl. X. (distorto vultu deridet), 
und zwar mit Recht, unter smi (kmayate Cl l.), lachen. Wie 
wegwerfend und naſerümpfend man ſich nun auch über derlei Er⸗ 
klärungen aus dem Fragpronomen im Sskr. (oft mit verächtlichem 
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Sinne), ſ. ſpäter, auslaſſen möge: ſolcher Hohn ſchadet ihrer Rich— 
tigkeit nichts. Kusmay heißt der Etym. nach: „wie! das Geſicht 
zum Lachen verziehen“ und nach dieſer Analogie kutsay unſtreitig 
aus einem Derivat von das: „wie! wegwerfend behandeln.“ 
Die Synkope des Vokales rechtfertigt ſich, abgeſehen vom häufigen 
Verluſte des a in as (ſein), das mit as (werfen) gleich lautet, 
3. B. durch ähnliche Fälle, wie Fa-ks aus ghas (effen), ſowie die 
Def. dits, dhits Bopp Gr. er. r 544., welche, fo ſcheint es, 
durch Redupl. (mits ſtünde freilich entgegen) aus didäs, didhäs 
gebildet ſind 

Das ſind nun ſo ziemlich alle Fälle, worüber Curtius ſo 
leichtfertig glaubt den Stab brechen zu müſſen. Doch nein, er 
fährt fort: „Die neueren vergleichenden Sprachforſcher haben dieſe 
Verſuche größtentheils ſtillſchweigend ſo wie gütig, daß dies mit 
ſo ausnehmend zarter Rückſicht gegen die phantaſtiſchen Ausſchwei— 
fungen von deren, aus der Mode gekommenem Urheber geſchehen!] 
fallen laſſen, nur einige z. B. jenes sväd aus su-à-ad oder su- 
ad haben ſich eines beſondern Beifalls zu erfreuen gehabt und pfle— 
gen noch immer als „hſcharfſinnig“ gelegentlich angepriefen zu wer— 
den.“ Wenn mir hiemit auch das Empfangen eines kleinen Al— 
moſens ſchon übel genommen wird: ſo erkläre ich meinerſeits mit 
Vergnügen, nie nach dem eitelen Ruhm gegeizt zu haben, auf 
Koften der Wahrheit, die mir in wiſſenſchaftlichen Dingen als 
höchſte Norm gilt, etwa in bloß kinderhaften „Verſtandesübungen“, 
wozu ich eben ſo wenig Zeit als Luſt habe, mir da und dort ein 
kleines Löblein zu verdienen und in ſolch nichtigem Thun eine 
Aureole um mein Haupt zu ſuchen. Ganz entſchieden aber bin ich 
der alterthümlichen Meinung, es bedürfe in der Sprachwiſſenſchaft 
neben viel, ja ſehr viel Kenntniſſen, noch unendlich mehr einer 
eindringenden, ja nach Befinden haarſpaltenden Sehkraft, um 
noch für Spalten und für Tiefen der Sprache ein ſcharfes Auge 
offen zu haben, ſelbſt von deren Daſein die täppiſche Oberflächlich— 
keit oft genug freilich nicht einmal eine Ahnung beſitzt, und woran 
natürlich mit ſorgloſer Unbefangenheit eine Kurzſichtigkeit vorüber: 
eilt, welche über die nächſten zwei Schritte vor ſich nicht hinaus⸗ 
reicht. Ueber meine Herleitung von svadus,*) ug, ſüß, aus 


*) Erklärt ſich Lith. saldus ſüß, Ill. sladak u. ſ. w. (ſüß) rückſicht⸗ 
lich des 1 etwa aus der angeblichen Sskr.-Wz. svard (sapere, 
gustare), in welchem Falle I dem er entſpräche und nicht, wie man jetzt 
meint, dem » von svädu? — Deutlich iſt, daß der Wz. süd (ferire, 
oceidere) auch die Bed. effluere, effundere, ejicere, welche sy and 
wirklich beſitzt, nur um deßwillen geliehen wurde, um zur Erklärung von 
suda einen freilich nichtigen Rath zu ſchaffen. Das Wort ſtammt aber 
ohne Widerrede aus su mit ad. Henn es bedeutet 1. A cook, d. h. 
gutes Eſſen zubereitend 2. als gut zum Eſſen ſelbſt: a. Sauce, sen- 
soning b. A made dish, any thing seasoned c. Split pease (ſ. pee i). 
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sutad („gut zu effen« wohlſchmeckend, 1 Moſ. 3, 6.) iſt der Her⸗ 
ausgeber der Griech. Etym. in beſonderen Zorn gerathen. Denn 
ſie wird wiederholt S. 37. 87. und 195. mit dem kritiſchen „Brat⸗ 
ſpieß“ durchſtochen und damit verworfen. Schade drum. Habe 
ich doch dies mein Schooßkind, freilich ohne von des Hrn. Curtius 
Mißfallen noch zu wiſſen, in der neuen Ausg. I. 744. abermals 
gehätſchelt! Man ſehe dort die Parallele von sy-adita (well 
eaten) und svägita (well fed) ſelbſt nach. Aber, ich will es nur 
geſtehen, einer großen Ueberſichtigkeit hat ſich der Vf. der Etymo⸗ 
logiſchen Forſchungen ſchuldig gemacht, wegen des langen a, ftatt 
einfach an eine, freilich hier unmotivirte Vokalſteigerung zu glau— 
ben, die unglückſelige Partikel a herbei zu citiren. Gleichwohl er— 
klärt ſich das mit svadu analoge sv-ägita durchaus nicht anders 
als aus su (eV) und Acita, das unweigerlich nicht von dem Sim⸗ 
pler ag ausgeht, ſondern von ac, dem Comp. aus à 4 ag (co- 
medere) Weſterg. p. 264. Vgl. auch a F svad (gustare, delibare, 
comedere). Das a muß darin aber ungefähr den Sinn von: „in 
ſich hinein“ haben, wie ebendaſſelbe bei da (geben) den Sinn 
eines Hinweg von ſich, freilich meiſt durch das aufnehmende Med. 
unterſtützt, in das Zu ſich des Nehmens umſetzt. Svad bedeutet 
zufolge Weſterg. 1. als Dep. (mithin paſſ. oder immed.) sapere, 
saporem habere, dulcem esse (ſüß fein), placere. 2. Act. gustare, 
delibare mit Acc. (etwas koſten, angenehm an Geſchmack finden) 
3. Act. dulcem facere, alſo ſüß (ſchmackhaft, „gut zu eſſen⸗) 
machen. Hoolict heißt demnach „ſich etwas gut ſchmecken laſ⸗ 
ſen, es goutiren“, d. i. ſich daran ergötzen, mit ſehr richtiger An⸗ 
wendung des Mediums. Vgl. noch moucrog 7097 Soph. Phil. 
115. nach Weiſe des Hom, reragnousvog gpihov Nroo oirov zul 
rortos u. ſ. w. Avdava gefallen, behagen, (alfo immed.) hat 
durch ſeine Naſalirung im Präſ. nun allerdings den blendenden 
Schein angenommen, als wäre es einfach. Wenn ich ſchon wegen 
des doch als Comp. ziemlich einleuchtenden svad (im Zend mit 
regelrechtem Lautwechſel gad) in Verdammniß gerathe, was würde 
dann erſt zu Burnoufs garstha (chose bonne d manger) V. p. 
463. und qarend (nourriture) gejagt werden müſſen, denen ein 
deré zum Grunde liegt, das zufolge p. 467. einem Sskr. svri 
entſpräche? Windiſchmann nämlich erklärt letzteres als Kürzung 
von su Eri, ſei es nun im Sinne von Leuchten (svar, das 
vri im Sinne von „umgeben, envelopper“), oder von prendre et 
manger, und Burnouf nimmt keinen Anſtand, dieſe Deutung 
nicht bloß als „ingenieuse“, ſondern als ausreichend zu bezeichnen. 


Mir dunkel aber: Mud, mire, wenn in dieſem Sinne gebräuchlich. Auch 
südana 1. Destructive, destroyer 2, Dear, beloved in der 2. Bed. 
verm. hieher. ˖ 


— 320 — 


Im letzteren Falle aus vri (var) nad) feiner zweiten, mit jener er= 
ſten unvereinbaren Bedeutung des Wählens, Ausleſens, Erkieſens 
(choisir), woher unſer koſten, köſtlich („koſtbar“ hingegen = 
theuer, Koſten verurſachend zu constare), Lat. gustare, frz. goü- 
ter. Vgl. svarn'a Gold, was doch wohl mit su-varma (ſchön— 
farbig; auch Gold) gleich iſt, aus varn'a (Farbe) von var (tego). 
Selbſt gön’a (Crimson) möchte ich mit varn'a in Verbindung 
ſetzen, allein als Contr. aus sa-varn'a, was zwar Wilſon nur in 
dem Sinne von Of the same class u. ſ. w. hat, eben fo Leicht 
aber auch: mit Farbe bezeichnen könnte, wie z. B. sa-väsa Ha- 
ving a dwelling (mit Haufe) 2. Scented, perfumed (mit Geruch). 
Der palatale Ziſcher ſtände unorganiſch ſtatt des dentalen, wie 
z. B. der erſte in gvagura (socer), und 6 wäre das Reſultat aus 
a ＋ u (ft. va). — Sollte nicht auch surä oder surädevi, die 
Göttin des Weins, Kuhn, Herabkunft u. ſ. w. S. 249. wenigſtens eine 
adj. Weiterbildung (wo nicht Comp.) von su- (sv) fein? Vgl., 
übrigens wohl durch Mißverſtändniß, als männlicher Gott, Togo 
Ösıog, Gott des Weines bei den Indern. Chares bei Athen. I. 27, c. 
Bei Wilſon sura, suri f. Spirituous liquor in general personi- 
fied: also as a nymph, produced at the churning of the ocean. 
Su-rasa (sweet) d. i. von gutem Geſchmack (rasa). Glaubt 
die Philologie auch für das Zend den „verneinenden“ Meiſter ſpie— 
len zu können? 

Abſichtlich iſt von uns bis jetzt noch ein Geſchütz unerwähnt 
zurückgelaſſen, was meine Beobachtungen über uralte, und doch 
ſchon mit Präf. innigſt verwachſene Wurzeln nun vollends zu Bo— 
den ſchmettern ſoll. Dergleichen Verbindungen, wird räſonnirt, ſeien 
ſchon der Zeit nach unmöglich. Denn, heißt es S. 37.: „Dem 
Verfahren, das wir ſchilderten, liegt ſtillſchweigend die Anſicht zum 
Grunde, daß alle jene im Sskr. üblichen Präfixe ſchon vor der 
Sprachtrennung nicht bloß vorhanden lals ſelbſtſtändige Präpp., 
wie aus S. 40. zu erſehen], ſondern eben als Präfixe und ges 
nau in der Sskr. Form vorhanden waren. Das iſt aber eine über— 
aus kühne Vorausſetzung, die wir nimmermehr zugeben kön— 
nen. [Nur gemach!] Alſo die [Verbal-] Wurzeln, der eigent— 
liche lindeß ja, wenn man z. B. die Pronominalſtämme mit 
Conſorten, ferner die einfachſten Präpp. berückſichtigt, nichts we— 
niger als einzige] Grundſtoff der Sprache, vermöge deſſen der 
Menſch die ihn umgebende Welt bezeichnete, ſollten ſich unendlich 
verändert, jo viele Phaſen durchgemacht haben, jene kleinen Wört⸗ 
chen aber — moͤgen ſie nun pronominalen (Bopp Vgl. Gr. 
S. 1489.) oder wie Weber (Ind. Stud. II. 406.) behauptet hat, 
mit den Verbal-Wurzeln)) deſſelben Urſprungs fein — jeden— 


) Ich läugne für die meiſten Präpp. im Indogermanismus ſowohl die eine als 
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falls die Aufgabe haben, mehr zu deuten und zu zeigen, als zu 
bezeichnen, dieſe winzigen Wortkörper ſollten fo uralt und im. 
weſentlichen unverändert ſein?“ Ich weiß zwar nicht, was Eur: 
tius hier unter „weſentlich“ verſteht; aber gewiß iſt, dem Schluſſe 
des Satzes widerſpricht meines Buches erſter Theil ſeiner ganzen 
Länge nach, und, was die Altersfrage in Betreff der Präpp. an⸗ 
betrifft, ſo wiederhole ich nicht, was ich über dgl. ſtrohernes Gerede 
über ein Prius oder Poſterius ganzer Redetheile halte. S. J. 49. 
„Im getrennten Gebrauche finden wir doch keineswegs alle Sans— 
kritpräpp. bei den übrigen Völkern; 4 [z. B. auch Zend], ava [eben- 
falls Zend, und zwar in der Tmeſis, z. B. V. p. 398.; außerdem 
Sl. u, Preuß. au-, Lat. au- kelt. 6, ua u. ſ. w. ob. J. 604. 
fgg.], adhi [Lat. a d, Gr. 20 9% u. ſ. w.] find ſpecifiſch [Gott 
bewahre!] ſanskritiſch. Api [z. B. Lett. pee J. 518.] entſpricht 
zwar ohne Zweifel dem griech. 2, aber dieſer fein griech. Reprä⸗ 
jentant läßt ſich im Gried. ſelbſt in keinem [für Hrn. C.] erkenn⸗ 
baren Beiſpiele zu pi herabdrücken, fo wenig wie aus «ro und 
Lat. ab jemals bloßes p entfpringt. Und nach der Grundrichtung 
aller Lautveränderung dürfen wir nicht die Sskr. Verſtümmelung 
für älter halten als die griech. Bewahrung des Anlauts.“ In 
Betreff von re ft. E ſ. ob. 1, a (oder 7e) Schmutz, 
beſ. fettiger, wenn zu Sskr. pina (Fat, bulky), ferner ue l. 
514., gıckio 234., yıöitiov (Mahlzeit der Beiſitzer) 572. Auch 
zavv 290. viell. aus e mit der Sskr. Präp. anu (post), alfo 
etwa, gleich admodum (bis zu einem erklecklichen Maaße), über: 
diemaßen; noch mit einem E- ueroov hinter dem Gewöhnlichen. 
Vgl. iravo rückſichtlich der Bildung. ET 511. Die An: 
gabe Paſſows, als ſtamme eu von ud, Tos (etwa im Sinne 
von quantumvis, jo viel immer, aus dem Pron. ro, indeß noch 
mit älterem , + evr), ſtimmt weder nach Quantität noch rückſicht— 
lich des 1 in letzterem, — denn av als gekürztes Neutr. in Compp. 
könnte nicht zur Entſchuldigung dienen; — und haperte nicht min⸗ 
der von Seiten des Begriffs. Doch auffallend bleibt reyyv, 
rayzı, das nicht zu &yxı (prope) gehören kann, indem dies ja 
nur ein Beinahe, kein Sehr gäbe, aber auch nicht einleuchtend aus 
iraveyo. Gedacht habe ich auch wohl einmal an die Neutralform 

s nu“), Vorrath, wenn man dieſen prägnant als „reichlichen“ 

orrath nehmen würde. Alles, meiner Meinung nach, gezwunge⸗ 
ner, als mein Verſuch, enn zu erklären. — Posos Env zegpakıp, 
vom Therſites, ſoll Ofvxegedkog fein, mit einer „Aſpiration, wie in 


die andere Herkunft, indem ich ſie ungefähr für gerade ſo primitiv halte, 
als die Pronominalſtämme. S. I. 51. 

*) Sollte pen us, oris mit S. apnas n., nach dem Petersb. W. ops, 
20. 1 816. Habe, verwandt fein? Doch ſ. etwa Wz. pa, und 
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porrds aud Erw, 64x05,4 meint in naiver Weiſe Paſſow. Als 
ob nur fo für die Langeweile ein vorgeſchoben würde! Th. J. 
226. ift gezeigt, daß % s allerdings zwar nicht vom Simpler 
Lau, aber vom s πννν nodas, die Füße ſchleifend zu ſich heran 
(Zi) ziehen, entnommen ſei. Für po£og gilt aber keine Berufung 
etwa auf EroSvg*), xcrogus (vdroSos durch zu vielen Eſſig, ö&og, 
Lith., durch Entlehnung aus dem Gr. uksusas, verſäuert), ovv- 
üg, indem, wollte man auch von dem Zwieſpalt in der Endung ab— 
ſehen, wegen Mangels der Aſpiration in Sus auch das keine 
Begründung hätte. Hält man demnach an „zugeſpitzt“ als deſſen 
Bed. feſt: jo wüßte ich keinen Ausweg, als p in dieſem Falle 
dem S. abhi, z. B. in abhi-hrut (durch Metath. aus hvar, 
deſſen va zu u verwandelt), beugend, fällend, abhi-hvara, ab- 
fallend, abſchüſſig, auf den Kerbſtock zu ſchneiden. Sonſt erklärt 
ſich, wie KZ. VIII. 80. bemerkt hat, bei abhi „die Verkürzung 
um den anlautenden Vokal in den Deutſchen Sprachen leben fo 
wie die Verlängerung des auslautenden i im Hochd. bei) ſehr ein- 
fach aus Beibehaltung des alten Accents, da ab hi die einzige zwei— 
ſylbige Präp. im Sskr. iſt, die den Ton auf der Endſylbe hat.“ 
Geneigter wäre ich indeß, Foscs als „gebogen, S. bhug ena“ von 
S. bhuß herzuleiten, wobei das vordere o ft. v viell. in Ao&og 
neben Lat. luxatio, Avyog, Avyow, feine Entfhuldigung fände. 
A men auf Yoyesv, als wäre es „durch Röſten ſich wer— 
fend,“ war Buttmann nur durch die Verzweiflung eingegeben. — 
Was den Vokal a im Anlaute fo vieler Präpp. im Sskr. anbe⸗ 
trifft: ſo iſt noch ſehr fraglich, ob nicht, ſtatt daß, wie man pflegt, 
jenes a in den kürzeren Formen als durch Aphäreſe hinwegge— 
nommen anzuſehen, in denen, wo es ſteht, müſſe vielmehr erſt 
durch ſpäteres Hinzutreten angefügt betrachtet werden. Doch ſei 
dem, wie ihm wolle. In Betreff des apa bemerke ich, daß, wenn 
auch nicht p im Latein als Kürzung von ihm vorkomme, doch ge— 
mäß dem ab das b in b-ustum, com- buri, und überdem habe 
ich ſchon aus dem Sskr. eine Menge zu apa gehörige Ableitungen 
ohne vorſchlagendes a nachgewieſen, wozu ſich auch eine große 
Schaar von Genoſſen geſellt in wohl fo ziemlich jeder von den Indo— 
germaniſchen Sprachen. Vgl. z. B. pa-rusa 1.457. Mit ta- 
delndem Neben-Begriff, welches apa (vgl. früher papman Sünde, 
als ein ſich vom rechtmäßigen Ziele entfernendes, verwerfliches Be— 


*) Mit Errergog, nezuog, zugeſpitzt, möchte ich Lat. Apex, ic is (aller- 
hand Spitzen) verbinden, fo daß darin ape (en)) und eine durch 
Umlaut entſtellte, ‚und mit acuo u. ſ. w. gleichſtämmige Form läge. 
Vgl. z. B. rem iges (Ruder führend, aus ago), obe x aus ob- 
jicio u. ſ. w. Daß die Prieſtermütze mit Binden Grundbegriff, und 
daher, meint man, das Verbum apere (eomprehendere vinculo) 
Fest, Etymen des Wortes ſei: iſt nicht allzu gewiß. | 
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ſtreben, S. äp) vielen Wörtern den Sinn verleiht, diejenige Hand: 
lung, welche mit der einfachen Wz. ausgedrückt wird, geſchehe auf 
eine unrechte, verkehrte Weiſe. Vgl. I. 444., ſowie unſer aber, 
after 454. und das gleichfalls zu s gehörige Gr. nceocl, z. B. 
in nagapaivew, aowdn Nebengeſang 2. Parodie, Traveſtie (An: 
ziehen eines anderen Kleides, Umkleiden), meiſt komiſcher Art. — 
In den Wörtern pänsaka, pans ana 1. Contem tible, vile, wicked, 
bad, infamous 2. Vitiating, spoiling, destructive, ja viell. in pän- 
su oder pançu l. Dust 2. Manure 3. (durch Uebertragung) Lan- 
ded propriety, mag etwa, nicht, wie für dieſes angegeben wird, 
pas, pas (binden), wohl aber das freilich noch unbelegte pans, 
pang (destruere, perdere) geſucht werden dürfen. Leider weiß 
man nicht, woran ſich als früheres, an den palatalen oder den 
dentalen Ziſchlaut halten? Je nachdem; ließe ſich in dieſem pans 
oder pang, letzteren Falls an ein Comp. mit nas, oder ſonſt mit 
as (werfen) denken, und es ſchiene erlaubt, obige Wörter entweder 
als: ver derblich, ſchädlich, ſträflich (noxius), oder: verwerflich, 
verworfen, te zu überſetzen. Zu der zweiten An- 
nahme könnten z. B. apäsana, das Wegwerfen, und das analoge 
apasada (Ausgeſtoßener) verführen. An Comp. mit apa müßte 
im einen wie im anderen Aue gedacht werden. Nicht fo zuver⸗ 
ſichtlich, der ſchwer zu beſeitigenden Differenz in den Ziſchlauten 
wegen, möchte ich jetzt, wie früher (Et. F. I. 160. Ausg. 1.) zwiſchen 
nacyämi (pereo), nasta (mortuus, v&xvg, ves, Zend na gu; 
Lat. nex, gewaltſamer Tod), im Fut. nacisyati und mit Naſal 
(vgl. pänsaka) nanksyati einer-, und ny-asyämi 1. De- 
ponere, 2. abjicere, und daher nyastadeha, den Körper abge: 
legt habend (mortuus) Weſterg. p. 270. und 301. ein ſolches Ver: 
hältniß ſuchen, worin ſich, dem von: erliegen (succumbere; vgl. 
auch Niederlage), z. B. dem Tode, zu: niederlegen, wegwerfen, 
oder jaceo: jacio, entſprechend, derſelbe Begriff, nur nach der 
immediativen oder factitiven Seite in ſich felbft gefpalten, zeigte. 
Das € in nas erweiſt ſich durch die verwandten Wörter necare, 
nocere als wahrhaft palatal gerechtfertigt. Rückſichtlich der Wz. 
as (werfen) wird man aber eben fo feſt an dem s feſthalten müſſen. 
Eine Beziehung von nas zu gi (xeiodaı) aber hebt ſich damit 
auf, indem alsdann nagydmi nicht kann als aus ny sas entſtanden 
betrachtet werden, welchem nur aus Diſſimilation von dem, ja 
ohnehin in nyasyämi’) nicht gefürchteten Doppel- y das eine ab- 
handen kommen wäre. Nur ſo aber höchſtens könnte man bei Voraus⸗ 


*) Kaum doch daher „ogos (dgl. I. 227.) trotz: krank liegen, Frz. to m- 
ber malade (wohl eher durch Krankheit aufs Bett geworfen werden, 
als: in Kr. fallen), Engl. to fall sick (glſ. ſiech hinfallen, zum Lies 
gen kommen). 91 * 
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ſetzung von Verwandtſchaft dem Unterſchiede des Vokales in nage 
und ni- oa (Nacht; benannt vom Niederliegen und Schlafen, auch 
ni-drä) beikommen. Selbſt naktam (noctu) kann nicht füglich 
„während des Liegens im Schlaf“ bedeuten, indem, vom a abge— 
ſehen, k im Sskr. nie mehr als gewiſſerm. Vorgänger vom palat. 
e (höchſtens in k-8 ft. s) vorkommt, ſo nahe es ſonſt zu lie⸗ 
gen ſchiene, Tod (Lat. nex als ein Erlegen, d. h. zum Liegen 
dringen) und Schlaf, dies Brüderpaar, weiſe auf ein gleiches Ety⸗ 
mon zurück. Doch — |. ob. aktu unter ang. — Was aber 
pänsu, pängu, Zend pägnu”), Staub u. ſ. w. anbetrifft: ſoll 
man ſich dadurch nicht an Comp. von apa mit ançu (z. B. klei⸗ 
nes Stückchen Faden, geringfüges Ding, Bischen) und Zuſammenh. 
mit dem freilich nur in Cl. X. vorkommenden ans, ane Dividere, 
erinnert fühlen? — Von Aphäreſe des Vokals in apa bei vielen 
feiner Derivaten: pag-Cät (nach Analogie von adh-as, pur-as, 
ſowie paras in parökSa) I. 438. vgl. 250.; pard (zurück, eig. 
abgewendet von der Vorderſeite), para neben apara (wie nach 
Bopp hanta aus aham), und ſonſt vielen anderen braucht aber 
nur eben kurze Erwähnung zu geſchehen, da fie im 1. Th. aus— 
führlich zur Sprache kamen. | 

In Betreff der Sskr. Präp. vi, die mit entſchieden gleichem 
Werthe auch im medo-perſiſchen Sprachkreiſe blüht, und, wollte 
man alles Uebrige läugnen, in der Benennung der Wittwe ““) 
(S. vidhavä) über alle 6 Hauptfamilien des Indogerm. Stam⸗ 
mes verbreitet iſt (ſ. 1. 710.), wird von Curtius S. 39. behaup⸗ 
tet: „Mögen alſo [d. h. auf Gründe hin, die keine ſind] immerhin 
im Lat., vielleicht auch in einigen anderen Zweigen des indoger— 
maniſchen Stammes Spuren [nun für mich z. B. in unſerem wider 
als Auseinander, und wieder als zweimalig u. ſ. w.; Lat. 
vitrieus 724. und Wolf 716.; Lith. wi-ssas ft. S. vi- eva, 
all 788. u. ſ. w., gar nicht zweifelhafte Spuren] eines dem Sskr. 
vi analogen Präfixes erhalten ſein, auf keinen Fall ſſo? und 
warum nicht? Bloß auf ein Tel est notre plaisir hin?] dürfen 
wir die Schwächung von dvi zu vi für älter als die Sprach— 


*) Etwa Ill. prah miter ſt. n, und h für Ziſchlaut, wie na ha Schwie⸗ 
ertochter, S. snusd? Doch Bopp im Gloſſ. p. 214. vgl. Lith. Pô ska, 
oln. piasek, Sand, worin alſo k wohl nur ableitend. Wenigſtens 

müßte dann eins von beiden, obiges prah oder letzteres, weichen. Lat. 
pull is, eris ſteht nicht zu pängu in ähnlichem Verhältniſſe, als 
levi-s: laghu-s, und könnte Part. Perf. (vas, Gr. hs) fein 
von polire, als zunächſt Feilſtaub dgl. 
*) Auch Ahd. widamo (dos), woher widmen (dedicare, vgl. D. D. D.), 
leite ich von Sskr. vi-dhä Disponere. Dare, tribuere. — Zend 
vi-manö unentjchleifenes Hinundherſchwanken zwiſchen (S. i-) ver 
ſchiedenen Anſichten (S. man, denken), Zweifel (von zwei, vgl. Et, 
F. I. 713, 727.). Spiegel, Av. II. S. XXV. Ueberſ. 
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trennung halten, und da ſich für das Griech. ein präp. Fr in der Bed. 
des ſkt. vi oder Lat. ve in keinem einzigen deutlichen Beiſpiel nach— 
weiſen läßt, ſo ſcheint es mir überaus kühn von dieſem in der 
griech. Wortforſchung irgend einen Gebrauch zu machen.“ S. je— 
doch ob. olyouaı gl. mit S. vi-ha. Auch nicht unwahrſch. 
elo = weichen, S. vis separare, secernere, als trotz 
viv&ka, Discrimination, judgment, ſchon componirt, obſchon die 
Wurzel, viell. at, and (beugen), ſ. ſp., unſicher. Vgl. Lat. v 
tare als Freq., wie itare, mit Sskr. vi- i (auseinander gehen, 
zerſtreut gehen), vita (vergangen, verſchwunden, gewichen) Petersb. 
WB. I. 175. Von dem Auseinandergehen auch Ahd. wit (am- 
plus, latus, hiulcus), Agſ. u. Nord. vid, Engl. wide, weit, was 
aber der Lautverſchiebung nach ſcheint hinten Entſtehen aus dh, 
und nicht t, zu erheiſchen. Sskr. vi-dhä Disponere u. ſ. w. hat 
aber mehr trop. Bedd. Daraus, daß, ſtatt Sskr. vi, im Gr. wir 
dafür dick, was ich nicht mit C. für einen Inſtr., noch mit Ger: 
land, Gr. Dat. S. 46. wegen ore, das ſich bloß durch vu. ſ. w. 
ſcheint in eine falſche Analogie haben hineindrängen zu laſſen, für 
Loc., ſondern für eine mehrheitliche Neutralform (vgl. roi«) halte, 
und im Lat. dis- mit ungefähr gleicher Begabung, als jenes, 
erblicken, kann offenbar nicht gefolgert werden, als ſei die Präp. 
durch den Verluſt des d erſt gewiſſermaßen entſtanden, nachdem 
ſich die Europäiſchen Glieder unſeres Sprachſtammes von denen 
getrennt hätten, die in Aſien zurückblieben. War der Abfall des 
d auch nur in einem Beiſpiele (alſo z. B. eben in vidua) ganz 
unläugbar vorhanden, wie kann man die Möglichkeit auch einer 
Menge anderer zum Voraus in Zweifel ziehen? Iſt doch ohnehin 
für die Zweizahl der Verluſt eines d von dvi- (was mit der 
Präp. vi weſentlich identiſch) in mehreren Zweigen des Indoger⸗ 
manismus über allen Zweifel erhaben. Es heißt ja im Zend 
zwanzig vigaiti jo gut wie im Sskr. vincati, und zu Lat. 
viginti, Fixarı u. ſ. w. geſellt ſich Ir. fiched Zeuß p. 313. 
meine Zählm. S. 185., Cambr. uceint u. ſ. w. Z. p. 327., alſo 
in 4 Familien gegen die Wiederkehr zum Regelrechten (man wird 
es kaum anders bezeichnen können) in 2, der Slaviſchen und Ger— 
maniſchen, z. B. Lith. dwidessimti, Engl. twenty (vgl. two), 
zwanzig (wei) u. ſ. f. Alſo hat viginti vorn v. Dadurch 
ſteht es auf einem ganz anderen Standpunkte mit bis, bi-, worin 
b ſich, und gerade ſo auch im Zend, aus d entwickelte, indem d 
den Halbvokal v zu ſich in gleiche Höhe (daher b als Muta) hin⸗ 
aufzog, welcher Standeserhöhung es ſelber zum Opfer fiel. Vgl. 
Fest. p. 51. ed. Lindem.: Duis duos habet significationes. Nam 
et pro dis (alſo mit Wegfall des Lab. wie in Gr. dis, obſchon 
dies mit dem Gebrauche von Lat. bis) ponebatur et pro dede- 
vis. Ferner duidens hostia bidens (vgl, I. 579. 706.), was, 
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ſeines i wegen, ſchwerlich unmittelbar aus duo gebildet worden. — 
Uebrigens haben die Präpp. oft gar ſeltſame Bahnen eingeſchla— 
gen. Welcher Deutſche nähme nicht z. B. an dem Holl. ver-, 
das ſonſt dem Deutſchen oft parallel läuft, in ſolchen Fällen eini⸗ 
gen Anſtoß, wo es, in völliger Abweichung von unſerem Sprach— 
gebrauche, einem Deutſchen er- begegnet? Z. B. vereischen, 
erheiſchen, erfordern. Verheven erhaben, relief (von relevare). 
Verschyning Erſcheinung; ein Geſicht. Vervreugden, ver- 
vrolyken erfreuen, fröhlich machen. Vervriezen gefrieren, er— 
frieren (indeß auch verfrieren), ver warmen erwärmen. Und will 
C. z. B. aus dem Umſtande, daß den Slawiſchen Sprachen das 
privative an-, a- abgeht (Et. F. I. 385.), auch etwa einen 
chronologiſchen Schluß ziehen? Z. B.: die Slawen hätten, 
was zu dem geographiſchen Wohnſitze derſelben noch weit im 
Oſten zunächſt Aſien ſehr ſchlecht ſtimmte, am früheſten ſich losge— 
löſt von dem gemeinſamen Stamme? Oder was? Auch im Perſ. 
u. Kurd. iſt dieſe Bildung erloſchen. 

Aber C. iſt noch mit ſeinen Einwendungen nicht zu Ende. 
Denn er hat auch dies noch zu ſagen: „War denn die Verbin— 
dung der Präpp. mit Verbalwurzeln von Alters her ſo innig, 
daß daraus mit Leichtigkeit neue Stämme hervorwachſen konnten! 
Nichts berechtigt uns zu dieſer Annahme.“ Nein, allerdings nicht; 
aber componirte Verba ſind ja auch nichts weniger als neue 
Stämme, höchſtens, wenn in ihrem Urſprunge verdunkelt, dem 
Scheine nach. Darauf wird ausgeführt, was ich ſtets geglaubt und 
wiederholt (vgl. I. 35.) ausgeſprochen habe, Getren ntheit (Tmeſis) 
der Präp. vom Verbum fei früher geweſen als Verbundenheit da- 
mit, auch ſelbſt da, wo die Präp. eig. adverbial ſteht und keinen 
Caſus regiert. Auch iſt a. a. O. nicht verſchwiegen, wie von jener 
Unverbundenheit nicht nur namentlich der Veda-Dialect und 
Homer noch die zahlreichſten Beiſpiele “) enthalten, ſondern ja 


*) Allerdings zeigen beide noch eine gewiſſe Uebergangs-Periode an; allein 
die Periode abſoluter Zurückhaltung der Präp. von Compp. iſt längſt 
dahinten gelaſſen. Und, wie wäre es möglich, daß in Sprachen, welche, 
im Ggſ. zu ſo compoſitionsarmen als die Semitiſchen, ihrer Natur nach 
ſo ſehr zur Syntheſis hindrängen, dieſer Trieb nicht ſchon in uralten 
Zeiten hätte, wenigſtens zu ein em großen Theile, ſeine Be— 
friedigung finden müſſen? — Vorbeſagter Drang macht ſich wiederum, 
nur in Form der Ueber bürdung, in Zeiten geltend, wo eine, über das 
geſunde Maaß hinausſchießende Wuth einig, dem erſchlaf fenden 
Sprachgeiſte mit ſtützender Maſſe wieder aufhelfen und dadurch erſetzen 
zu wollen, was ihm an einfacher und doch tief bedeutſamer Kraft ab⸗ 
handen gekommen. S. Bernh. Gr. Lit. I. 431. ſowie über Umſchrei⸗ 
bung mittelſt Präpp. S. 432. Daſſelbe Schauſpiel alſo im ſpäteren 
Griech. als bei den Voͤlkern neulateintſcher Zunge, vorbereitet durch 
das Latein in ſeinem Rückgange. Z. B. Frz. appartenir aus ap- 
pertine o. Engl. appertenance, vgl. perintence, pertain. 
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bekanntlich auch noch die ſpäteſten Sprachformen der Gegenwart, 
wie Deutſch, Engliſch und Lithauiſch, gelegentlich die Trennung 
geſetzmäßig eintreten laſſen müſſen. Giebt es nun aber irgend 
eine der Indogermaniſchen Sprachen, worin es mit Präpp. zus 
ſammengeſetzte Verba und ſonſtige Bildungen der Art noch 
gar nicht gäbe? Keine, und das Sskr. der Veden ſo wenig als 
Homer machen davon eine Ausnahme. Und daß ſich nicht immer 
Augment und Reduplikation haben abhalten laſſen, wider 
die Natur der Sache vor die Präp., ſtatt unmittelbar vor den 
Körper des Verbums, zu treten, iſt oben mit unwiderleglichen 
Beiſpielen dargethan. Des Hrn. C. Argumentation verfängt daher 
gar nichts; und um ſo weniger, als, was er doch wiſſen mußte, 
ſogar die Präp. abhi ſchon von den älteſten Zeiten her hinten am 
Nomen in verſchiedenen Caſus als Endung fungirt, aller derein— 
ſtigen, allein ſchlechtweg unvordenklichen Selbſtändigkeit gedachter 
Partikel zum Trotz. Immerhin kann ich daher einräumen: „Die 
Zahl der Compoſita, die mehr als einer Sprache urſprünglich 
angehören, iſt überhaupt eine ungemein kleine und ſelbſt bei 
ihnen wird man oft zweifeln, ob ſie dem gemeinſamen Erbgut 
oder dem beſonderen Erwerb angehören.“ Ziemlich einverſtanden, 
obſchon daſſelbe weniger zwar von der Flexion gilt, als auch 
von der Ableitung. Erſtere muß allerdings vor der Sprach— 
trennung der Hauptſache nach als ſchon fertiges Product da ge— 
weſen ſein, weil ſie im Ganzen mehr Verderbungen oder gar 
Verluſten in den nachmaligen Phaſen des Indogermanismus un— 
terworfen geweſen ſich zeigt, als Neuſchöpfungen (zumeiſt beim 
Verbum, jedoch insbeſ. durch Ineinanderbilden ſchon vorhan de— 
ner Formen und durch Umſchreibung) aus eignem Schooße her— 
aus. Wörter von ganz gleicher Bildung, ſowohl mit Rück— 
ſicht darauf, ob einfach oder (und zwar mit genau denſelben) Ele— 
menten zuſammengeſetzt; ob mit dem gleichen Ableitungs- 
Suffixe verſehen, derſelben Flexion folgend, kurz ſich (von 
Laut⸗ und Begriff-Differenzen abgeſehen) einander ſchlechthin deckend, 
nach Weiſe congruenter geometriſcher Figuren, — ſolcher giebt 
es überhaupt in den verſchiedenen Hauptelaffen des Indogermanis⸗ 
mus natürlich immer nur eine vergleichsweiſe geringe Anzahl; 
und vollends ſelten wird der Fall, wenn deren (3. B. die Zahlen), 
ſollen durch alle 6 großen Sprachfamilien unſeres Stammes auf— 
gezeigt werden. Immer wollen wir daher gern zugeben, alter ſich 
deckender Compoſita, die den Völkern aus der Urzeit als ge— 
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Ferner s'appergevoir, Lat. per cipere. Rencontrer, rem- 
plir (re+ in). Reussir (re mit exire, vgl. Ital. uscire), 
glücklichen Fortgang (successus) haben. Engl. remember (mit Ein⸗ 
ſchub von b) aus Lat, rememorare, 
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meinſames Stammgut verblieben, ſeien nicht gar viele: genug, es 
wäre thöricht, dieſe Gattung von Wörter-Verwandtſchaft ganz 
hinwegläugnen zu wollen, und es läßt ſich damit alſo auch nicht 
der Berechtigung zu Nachweiſen wirklicher Congruenzen ſolcher 
Art von vorn herein ein Riegel vorſchieben. Man hat vielmehr 
hintennach den Beweis zu führen, die vorgewieſenen Exemplare 
ſeien alle ſammt und ſonders unächt, ſeien falſch. Dieſen Beweis 
hat nun aber zur Zeit noch niemand, auch Hr. Curtius nicht, ge— 
führt, und es ſchreckt mich deßhalb nicht im geringſten ſein Schluß⸗ 
Trumpf, den er mit folgenden Worten ausſpielt: „Da wir nun 
ſogar in den uns erhaltenen Denkmälern des Sskr. und Gr. die 
Präpp. noch in ihrer Entwickelung [theiltveife, ja] begriffen ſehen, 
führt eine beſonnene Erwägung lich nehme die gegentheilige Un— 
beſonnenheit trotzdem auf mich] dahin, daß wir gar nicht berechtigt 
find den präfiralen Gebrauch der Präpp. doch, wenngleich vielleicht 
nur erſt bei einer, im Verhältniß kleinen Summe componirter Ver— 
ba] für älter als die Sprachtrennung zu halten, geſchweige denn 
anzunehmen, daß ein großer Theil von Verbalwurzeln damals 
ſchon in dem Grade mit Präfixen zuſammengewachſen war, daß 
neue Sprachkörper, die man gar nicht mehr als zuſammen— 
geſetzt fühlte, und zwar nicht etwa als bloß einzelne Nomina, 
ſondern weit verzweigte Verbalſtämme von primitivſtem Ge— 
präge daraus hervorgehen konnten. Es gibt auch in der Sprach⸗ 
forſchung eine Chronologie, die man nicht ungeftraft ver— 
nachläſſigen darf.“ 

Dieſer Strafe iſt, nach Hrn. C. Vorausſetzungen, wären 
ſie wahr, und nicht etwas viel Gerede ins Blaue hinein, mei⸗ 
ne Perſon nun allerdings verfallen. Gewiß hat man, wie in der 
Geſchichte, auch in der Sprachgeſchichte auf Zeit und Ort (Mund- 
art) und den jedesmal hie und dort (aber ſelten allgemein) gül⸗ 
tigen Brauch ein vorzügliches Augenmerk zu richten. Aber ein an— 
deres ſind vor Augen liegende Thatſachen, ein anderes Schlüſſe, 
und dafern ſie verfehlt ſind, — Einbildungen. Es gehört aber 
zu den Einbildungen des Hrn. C., daß Er ſich im Beſitz einer 
ſprachgeſchichtlichen „Chronologie“ vermeint, die ihm nicht von der 
Gewalt der Wirklichkeit in die Feder dictirt, ſondern ſo ſehr 
ſein Eigenthum, das Werk ſeiner Einbildungskraft iſt, daß man 
darauf nicht bedeutend mehr Gewicht zu legen braucht, als auf 
Hallucinationen. Das, hoffe ich, muß nun doch wohl meine ganze 
bisherige Behandlung des Themas für alle Zeiten erhärtet haben. 
Ueberhaupt, in puncto der großen Sprachentrennung unſeres 
Stammes, welche, obſchon durch keine Erinnerung der aufgeſchrie— 
benen Geſchichte unterſtützt, doch als ein durch regelrechten Schluß 

efundenes großes Ereigniß der Menſchheit mindeſtens eben ſo feſt 
ſeeht, als manche der geologiſchen Wahrheiten, — wie viel 
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wiſſen wir davon, wenn nach den näheren Umſtänden geftagt wird? 
Gegen früher viel, außerordentlich viel. An ſich noch blutwenig, 
und zu wenig, um daraus ſchon ſehr viel einleuchtende Folgerun⸗ 
gen abzuleiten, welche die Sprach- und Völker-Trennung im 
Beſonderen angehen, und geeignet, mit deren Hülfe auf den 
ſprachlichen und überhaupt ethniſchen Zuſtand des noch ungetrenn— 
ten Urvolkes zurückzuſchließen. Jedermann kennt und benutzt auf 
dieſem Gebiete die ſo äußerſt verdienſtlichen Leiſtungen von Kuhn, 
die aber im Ganzen mehr um die culturgeſchichtlichen und re— 
ligiöſen Urſtände unſeres Stammes ſich drehen, als um den Be— 
ſtand des Uridioms, aus welchem, als ihrem gemeinſamen Borne, 
(und es gilt nun eben zu erfahren, was und wie vieh ſchöpften, 
bevor das Schickſal die verſchiedenen Völker-Schaaren auf ihren 
Wanderungen die einen oſt- oder ſüd-, die anderen weft: und 
nordwärts aus einander ſtob. Man hat nun ſchon mancherlei 
Beobachtungen in der gegebenen Richtung angeſtellt, und nament— 
lich enthält Lottners Aufſatz: „Ueber die Stellung der Italer 
innerhalb des indoeuropäiſchen Stammes“ in KZ. VII. 18 — 49. 
161 — 193. mancherlei hübſchen Beitrag zu Löſung der Frage. 
Es fehlt aber ungeheuer viel daran, daß man durch fo ver— 
einzelte und einſeitige Wahrnehmungen ſchon das Recht ſich 
erkauft hätte zu raſchen Schlüſſen fortzueilen. Sei es nun über 
das Befinden jener Urſprache vor der genannten Epoche, die ja 
ohnedies nicht nothwendig eine einmalige iſt, ſondern ſich in Pau— 
ſen wiederholt haben mag, oder vollends — meines Erachtens 
das Schwerere — bei Beſtimmung der Zeitfolge, in welcher die 
einzelnen Glieder des Indogermaniſchen Stammes ſich unmittelbar 
von dem Urvolke, oder auch etwa durch erneuete Spaltung wieder 
von einander loslöſeten. Dazu bedürfte es erſt noch vieler weit— 
greifender und tief einſchneidender Vorunterſuchungen, indem das 
bis jetzt Geleiſtete noch lange nicht ausreicht. | 

Sehen wir uns einmal z. B. das an, was Gerland, der 
Griech. Dativ S. 61. vorbringt. Es handelt ſich um die von mir 
ſeit lange als controvers hingeſtellte Frage, wie ſich der Griech. 
ſog. Dativ Sg., namentlich in Decl. 3. mit feinem kurzen -u zum 
Lat. auf -i, und wie beide zu dem Sskr. Dat. auf -& und dem 
Lok. dagegen mit kurzem i, in Pronn. in, verhalten. Gerland 
will den Unterſchied zwiſchen den beiden letztgenannten Caſus nur 
für einen graduellen, nicht generiſchen, ausgeben, ſodaß & nichts 
weiter ſei als der Pronominalſtamm i in gunirter Geſtalt. Daß 
ich mir bei dieſer Erklärung obliquer Caſus-Endungen aus Pronn., 
die Bopp, wie mich bedünkt, durch keine Selbſt-Verbeſſerung an 
eine frühere von ihm, aus nachgeſtellten Präpp., ſetzte, gar nichts 
zu denken weiß: habe ich wiederholt (vgl. JI. 51. 61. 2.) ausgeſpro⸗ 
chen, und harre ſeit lange von Urheber oder Vertheidigern dieſer 
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Deutungsweiſe noch immer vergebens der Antwort auf die Frage, 
welche beſtimmtere Function denn ihrer Meinung nach die 
Pronn. als Caſusendungen ausüben. In S. veck, olxot, könnte 
der Zuſatz eines pron. i höchſtens nach Weiſe nachgeſtellter Artikel 
(wie z. B. im Walachiſchen) ein vicus is, domus ea geben; aber 
nimmermehr, was man auch bloß poſtulirt, ein obliques Caſus- 
Verhältniß. Zievozv-ı könnte höchſtens nach Weiſe von 65-1. (e Lang) 
Eleuſis da (i-bi) bedeuten, nicht, was verlangt wird: Eleuſis in. 
Ich habe ferner ausgeführt (3. B. wieder I. 573 fg.), daß der 
Sskr. Lok. zum Dat. ihrer Bildung nach zu einander im Ver⸗ 
hältniſſe unſerer Präpp. in zu bei ſtehen, indem jener -in Gu i 
gekürzt, wie z. B. das a- priv., oder näma = Lat. nomen) ent⸗ 
halte, und dieſer das durch Wegfall des Labials und Contr. zu e 
entſtellte abhi (Prakrit ahi). Alſo letzteres in Analogie nicht nur 
mit Pluralformen S. bhy-as Dat. Abl., bhi-s Inſtr., und Du. 
bhy-äm (Gr. o-w), ſondern auch im Sg. tu-bhy-am, ma- 
hy-am, Lat. ti-bi (i-bi), mi-hi (contr. mi), nav-i ft. ved-gı 
(Pl. navibus). 

Dieſe Vorſtellungsweiſe erachte ich nicht durch den weiteren 
Juſatz Gerlands umgeſtoßen: „Der Dativ iſt perſönlich gefaßter 
Lokativ, beſchränkter potenzirter verdichteter Lokativ und dieſe Ver— 
dichtung der Bed. ließ die Sprache auch durch eine Verdichtung 
der Form ſehen“ u. ſ. w. Für mich Worte ohne Wahrheit. Bei 
dem Dat., auch zugegeben, daß er ein mehr perſönliches als örtli— 
ches Verhältniß anzeige, hat in unſerem Sprachſtamme die An: 
ſchauung desjenigen Verhältniſſes, welches er bezeichnet, eben ſo gut 
durch ein Verhältniß-Wort mit beſtimmter Richtung, d. h. mit⸗ 
telſt einer Präp., ihren ſprachlichen Ausdruck erlangt, als es mit 
dem Lokative der Fall iſt. Trotzdem können beide allmälig, und. 
das lehrt am beßten Frz. a (Lat. a d), z. B. Lok., a Paris (als 
ruhiges Sein zu, in Paris) und Dat. a moi (ad me, zu mir, 
Dat. mir), in einander rinnen. Vgl. I. 42. Ja, wir dürfen uns 
deßhalb auch nicht z. B. über ein zy zo o/ (in dem Haufe) 
wundern neben 0% (zu Haufe). Letzteres enthält nach geſtellt die 
durch das ganze Sskr. hindurch nie mehr anders als im Lok. vor— 
kommende Präp. -in, -i, Gr. en, mundartl. 1 in engſter unauf- 
löslicher Verbindung mit dem Thema oixo, während dieſer ſelbe 
örtliche Exponent in der erſten Structur dem Dativ in freier, 
höchſtens durch Prokliſe angelehnter Stellung vorausgeht. Daß 
nun aber, wie hier iv, auch andere Präpp. bei ruhigem, nicht 
den Ort verändernden Sein im Griech. (anders im Latein, wo 
dies ſonderbarer Weiſe nie der Fall) mit dem Dativ ſich verbinden, 
ungeachtet dieſer unſerer Vorausſetzung nach ſchon eine Präp., 
nämlich -ge (a bhi), enthält, hat jo wenig auf ſich, daß ja oft 
mehrere Präpp. zuſammen ſtehen, um complicirtere Verhältniſſe 
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auszudrücken. Vgl. 1. 100. Es iſt nämlich nicht wahr, als ob 
o und oναꝰ OK) im Grunde daſſelbe wäre und bloß in 
der Ausſprache ein wenig umgebogen. Sie verhalten ſich nämlich 
genau, wie Sskr. vece (vega-i) Lok. zum Dat. veçaya (aus 
vega+& mit noch einem a, das Verſtümmelung eines abermaligen 
ay aus e ſein könnte, nach Analogie Vedaiſcher Pl. auf as-as), 
oder wie Lat. domi Lok. zum Dat. dom & (worin das i geſchwun⸗ 
den; nicht Abl., welcher hinten d verlor). Und dem männlichen 
und neutr. Lok. nachgebildet ſcheinen, übrigens nicht in Einverſtänd⸗ 
niß mit dem Sskr., weibliche Lokative, wie Ne, von einem, 
in gauadtev, xcidbe, clic ig, ſogar A ciceòurys noch vorhan⸗ 
denen Subſt. auf -e (ft. 20% ), auch dsgl. I u. ag., — 
die ich gleichfalls nicht mit dem Dat. auf 6 (Al), über einen 
Kamm ſcheeren möchte. 

Gerland ſagt nun aber: „Das Griechiſche beſaß gar kei— 
ne Dativform“, indem er ihm nur die Lokativform mit kurzem 
+ zugeftehen will, was mir, gegenwärtiger Auseinanderſetzung zus 
folge, höchſtens bedingt wahr vorkommt. Darum unterſchreibe ich 
auch nicht ohne Weiteres: „Das iſt ſprachgeſchichtlich ſehr wichtig. — 
Und fo iſt die Behauptung nicht zu kühn [doch!] zu ſagen: das 
Griech. ſchied ſich eher von der Urheimath los, als dort unter 
dem üppigeren Himmelsſtrich die neue Anſchauung neue Formen 
[gemeint wird der Dativ] trieb.“ Und, wenn nun das Griechiſche, 
wie nachmals die Sprachgeſchichte von Ausſterben von Caſus ſo— 
wohl im Neugriechiſch (z. B. gerade um des alten ſog. Dativs) 
als in Romaniſchen (oder neulateiniſchen) Idiomen weiß, den äch⸗ 
ten Dativ (und ich glaube, dem iſt in der That jo), und 
zwar durch Synkretismus mit der Lokativform, eingebüßt 
hätte, — wo bliebe dann die ganze ſchöne Argumentation? Die 
kahle Verſicherung S. 62., „Die Griechen würden den urſprüng⸗ 
lichen Formreichthum bewahrt haben“ wird Niemanden befriedigen An⸗ 
geſichts des Ablativs Sg., welcher, obwohl dem Latein mit Sfr. und 
Zend gemeinſam, doch dem Griech. in der That abhanden gekom⸗ 
men fein muß, weil derſelbe noch in Adv. auf os ft. Lat. od, 
Sskr. ät (ad) eine ſichere Spur zurückließ. | 

Das Ergebniß aber, was Gerland auf anderem Wege als 
Lottner, allein mit ihm zuſammentreffend, gewonnen haben will, 
„daß die Italer nicht mit, ſondern nach den Griechen die 
Gemeinſchaft der verwandten (nordiſchen) Völker verlaſ— 
ſen haben“, ſcheint mir ein mindeſtens verfrüheter und noch nichts 
weniger als zu völliger Reife ausgetragener Satz. Jedoch, wäh— 
rend Lottner das Geſchwiſterpaar der beiden claſſiſchen Sprachen 
als ſolches zu trennen gedenkt, und keine Mühe ſcheut, das Lat. 
mit ſeinem Italiſchen Anhange ſelbſt in engere Beziehung zu 
Keltiſch, Germaniſch und Lithauiſch-Slawiſch zu bringen 
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als bisher dem Griech. und Lat. unter einander ſtreitlos zugeſtan— 
den wurde, begnügt ſich Gerland wenigſtens damit, zu behaupten: 
„Sicher wanderten die Italiker ſehr bald nach den Griechen; ſie 
mögen ſich vielleicht in den Thälern des Hämus länger verweilt 
haben, wie denn ja die nördlichen Mundarten Griechenlands auf— 
fallend näher dem Lateiniſchen ſtehen.“ Schömann, Griech. Al— 
terth. Bd. I. S. 85 fg. „Die Stammesunterſch. des Griech. Vol— 
kes“ bemerkt kaum mit Unrecht: „Von den Achäern, die auch zu 
den Aeolern gezählt werden, iſt es höchſt wahrſcheinlich, daß de 
näher mit den Joniern, von der Mehrzahl der im mittleren und 
nördlichen Griechenland wohnenden, daß fie näher mit Dori— 
ern verwandt geweſen ſeien und eine gründliche und umſichtige 
Unterſuchung dürfte wohl zu dem Ergebniß führen, daß das grie— 
chiſche Volk nicht in drei, ſondern in zwei Hauptſtämme zerſulle 
deren einen wir den Joniſchen, den andern den Doriſchen nen— 
nen mögen, und daß von den ſog. Aeoliern die einen, und zwar 
die Mehrzahl, dieſem, die anderen jenem angehören. — Der charak— 
teriſtiſche Unterſchied der beiden Hauptſtämme, von den Alten oft 
genug angedeutet, tritt für uns am ſichtbarſten zunächſt in den 
Mundarten hervor. Die Doriſche, worunter wir jetzt auch die 
äoliſche mitbegreifen, ſtellt ſich unverkennbar als die alterthüm— 
lichere dar, d. h. als diejenige, welche dem Typus der gemeinſa— 
men Stammſprache, wie ihn uns die Vergleichende Sprachwiſſen— 
ſchaft kennen lehrt, ſowohl was die Laute als was die Flepions— 
formen betrifft, treuer geblieben iſt, wogegen die ioniſche uns 
eine jüngere von jenem Typus mehrfach abweichende Entwickelungs— 
ſtufe darſtellt.“ 

Lioingſt („Indogerm. Sprachſtamm“, Art. in der Hall. Enkykl. 
S. 62. vgl. Ahrens dial. I. p. 224.) habe ich nun auf 6 Haupt- 
Aehnlichkeiten hingewieſen, die zwar auf engere Verwandtſchaft 
des Latein gerade zum ſog. Aeoliſchen unter den übrigen Stäm— 
men Griechenlands ſchließen laſſen, ohne jedoch zu dem Schluſſe, 
als ſtamme das Latein töchterlich aus dem Griechiſchen, und im 
Beſonderen aus der Aeoliſchen Mundart, irgend zu berechtigen. 
Sie find 1. Vorwalten des langen & an Stelle des häufigen 7 
im Jonismus und, welcher zwiſchen beiden in dieſer Rückſicht die 
Mitte hält, im Atticismus. Der ſog. mAarsıaouög. 2. Abwer⸗ 
fen des als Nominativ-Zeichen auch bei den Maſc. 1. Decl. 
durch irreleitenden Vorgang der Fem. (Vgl. Lottner S. 29.) 
3. Beſonders wichtig der Barytonismus, welcher Aeoliſch und 
Latein beide in nicht geringem Maaße dem übrigen Griech. ent— 
fremdet, das zufolge Bopp's Accentuationsſyſtem ſo oft noch mit 
dem Sskr. in ſeiner krauſen Betonungsweiſe zuſammengeht. Vgl. 
Ahrens dial. Aeol. p. 10 sq. und p. 166 sqq. 4. Feſthalten 
an dem ſog. Aeol. Digamma, welches etymologiſch dem Lat. v 
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und unſerem Ww egleich kommt. 5. Mangel des Duals. Fälſch⸗ 
lich hielten aber die griech. Grammatiker Ta dvixa für doreooysvn 
Ahrens J. p. 108. 6. worauf Reiſig, Vorleſ. S. 58. aufmerk⸗ 
ſam macht: „Die äoliſche Abſtammung des Latein [nein, das nicht!] 
entdeckt ſich beſonders in dem Mangel der lieblichſten Buchſtaben 
* im Aeol. ſprach man dafür alterthümlicher u] und 8.“ — Demnach 
in der That nähere Bezüge des Latein zum Aeoliſchen voraus 
vor anderen Mundarten (alſo insb. den ioniſchen) der Griechen— 
ſprache. Zugleich aber, wie ſich leicht zeigen laſſen würde, abge— 
rechnet den Mangel des Duals, faſt lauter Uebereinſtimmungen, 
welche Latein und Aeolismus, auch mit den hyperboräiſchen 
Zweigen des Indogermaniſchen. Stammes theilen. Nun, außer 
einer allerdings unabweisbar näheren Befreundung von Lat. und 
dem (ſelbſt, wie das Latein altväteriſch verbliebenen und ern⸗ 
ſterem) Aeoliſch, die, nicht bloß in der Rede, ſondern auch in dem 
anderweitigen Nationalcharakter der Römer und Aeolo-Dorer ſich 
deutlich genug wiederſpiegelt (Schömann J. 88 fg.), Aeoliſch, — 
was denkt man daraus zu ſchließen? Niemals nämlich darf da— 
bei vergeſſen werden, wie doch das Aeoliſche gewiß ein nicht un— 
bedeutendes Stück der Helleniſchen Geſammtſprache iſt, und daß, 
wer das Latein aus dem engeren Verbande mit dem Griechiſchen, 
wie Lottner es ernſtlich im Sinn hat, herausreißt, gezwungen wird, 
hiedurch theilweiſe auch das Griechiſche mit ſich ſelbſt in einer 
Weiſe uneins zu machen, welche als natürliche Conſequenz aus ſei— 
nem Vorderſatze er gewiß als unbequemen Gaſt gern bei Seite 
ſchöbe. Es hier nur kurz zu ſagen, Lottners Schlußbehauptung 
S. 49: „Das Latein zeigt nirgends in feiner Grammatik eine ſpe⸗ 
ciellere Verwandtſchaft mit dem Griechiſchen, vielmehr an mehre— 
ren Stellen eine entſchiedene Hinneigung zu den nordiſchen Sprachen“ 
entkräftet, ſo geeignet er auch ſei, Anfangs ſtutzig zu machen, das 
bisherige Vorurtheil, wenn man ſo will, von der ſchweſterlichen 
Verbundenheit der beiden claſſiſchen Sprache durchaus nicht. Man 
muß vielmehr ſchließen; wer bei einem ſolchen Ziele anlangt, — dem, 
aller inneren Verſchiedenheit zum Trotz, doch vor allen übrigen 
Verwandtinnen die allerengſte Familien- Verwandtſchaft 1 
zur Schau tragenden Sprachgeiſte gedachter zwei Idiome ins 
Geſicht hinein, — der kann nicht die rechten Mittel angewendet ha⸗ 
ben, oder es müſſen Trugſchlüſſe mit untergelaufen ſein. Und das 
iſt auch meine Meinung, welche indeß auch nur andeutungsweiſe 
zu begründen hier, bei ſo ſchon zu großer Abſchweifung, unterlaſſen 
werden muß. ; we N 
Es kam vor der Hand mir nur darauf an zu zeigen, daß, 
aus vorzeitigen Satzungen, wie die von G. Curtius, heraus man 
nicht ſoll Sätze von mir widerlegen wollen, die nicht, wie man 
es darſtellen möchte, aus dem Aermel geſchüttelt worden, ſondern, 
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wenig geſagt, mit eben ſo viel Bedacht hingeſtellt ſind, als die, 
welche man uns entgegenſtellt. Uebrigens bin ich Hrn. C. für 
ſeinen Widerſpruch Allen Ernſtes ſehr dankbar. Er hat mich ge— 
nöthigt, mit ſchärferer Beſtimmtheit und der ganzen, wenn auch 
tädiöſen Länge und Breite nach meine Gründe vorzuführen. Daß 
übrigens ſeine Behauptung nicht nothwendig von allen Seiten auf 
unbedingte Zuſtimmung rechnen darf, beweiſen z. B. die Aeußerun⸗ 
en von Schweizer-Sidler KZ. VIII. 442. Es ſei mir ge⸗ 
Hatte, hier noch einſchaltungsweiſe zu bemerken: es find überhaupt 
in der früheren Ausgabe meiner Forſchungen oft Worte geſpart, 
wo, hatte ich geglaubt, die beigebrachten Thatſachen laut genug 
für ſich redeten, und man mit einem knappen Sapienti sat! aus⸗ 
käme. Leider jedoch iſt gar häufig für mich die Erfahrung nicht 
ausgeblieben, daß, wo nicht mit der allerumſtändlichſten Darlegung 
der Gründe verfahren worden (und auch da oft genug), keines— 
wegs bei allen Leſern auf eine dem Schreiber entgegenkommende 
Fähigkeit ſchnellen Verſtändniſſes zu rechnen war. Und vollends, 
wenn man, abſichtlich, oder aus Unachtſamkeit, ſo Vieles außer 
Acht läßt, was von mir anderwärts, als in den Et. Forſchun⸗ 
gen, ſeine Erledigung gefunden hat, oder doch beſprochen worden. 


§. 17. a. Conſonanten 
als Reſte von Präpoſitionen. 


Ich lege jetzt, minder beläſtigt, den Reſt meines Weges zu⸗ 
rück. Es find noch außerdem mehrere Sanskrit-Wurzeln vorhan— 
den, welche der Zuſammenſetzung mit Präpp. wenigſtens zu 
verdächtigen ich mich nicht entbrechen kann in Folge gewichtiger An- 
zeichen. Seit der erſten Ausgabe hat die Wz. aß (ſ. Weſterg. u. 
Petersb. WB.) vielfache Beglaubigung gefunden. Sie bedeutet: 
ire, und nach einer ſchon von mir geahnten Uebereinſtimmung mit 
Lat. agere, ayeır, Altn. aka Grimm Nr. 91. treiben; äh im- ag 
einen Wettlauf anſtellen, ſodaß agi Wettlauf, Wettkampf, Kampf, 
woher Aßy-anta Ziel eines Wettlaufs, mit ay@v in eine Be: 
Vat käme, worin aber die Bed. des Kampfes erſt aus der von: 
Verſammlung hergeleitet wird. Daher auch mit apa, wegtreiben 
= anayw, abigo. Adra m. Fläche, Flur, Gefilde, (wohl als 
Gegenſtand des Ackerbaues, den man darauf betreibt), &yoög, 
Lat. ager, Goth. akrs, Acker. Von der Beweglichkeit und Dreh— 
barkeit aber aga (Ziege, aus, wohl durch Hereinbringung von 
als Suff, in die Wz. KZ. VIII. 75.), agira raſch, behende, von 
Roſſen; Wind; Froſch; aka m. (Achſe am Wagen; Rad; Karren) 
und Lat. axis, Achſe, & %%; auch, mit anderem Accent, ak a m. 
Würfel (Lat. talus, Dem. taxillus), ſowie noch manches dahin 
und nicht dahin Gehörige bei Hupfeld KZ. VIII. 370 fg., wie etwa 
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Lat. axilla Achſel, agina Wagbalken u. ſ. w. Auch wEiog, wenn 
daher, viell. vorn mit, Gleichheit anzeigendem «- (S. sa-), wie 
in er@kavros, und des dvri wegen, was auf das Gegenüber, 
3. B. der Wagſchalen, hinweiſen mag, noch ausdrucksvoller, avrekuog, 
als: gleichwiegend, ein Anderes aufwiegend, ihm entſprechend, ſeiner 
werth, würdig. Es müßte demnach das & in @&rog*) eig. deren zwei 
vorſtellen und lang wenigſtens geweſen ſein. Vgl. jus talionis, Wie— 
dervergeltung, nach dem Satze: „Wie du mir ſo ich dir“, mit dem 
gleichen Maaße meſſend, aus talis (wie unio u. ſ. w.), was einem 
vorausgegangenen qualis antwortet. Das ks, x, erklärlich aus 
a0 s, indem s, werden wir demnächſt ſehen, mehreren Wurzeln 
antritt. Viell. auch die rhiniſtiſche Form andasd gerades Wegs, 
ſtracks, gerade aus. 2. alſobald, ſogleich. 3. in Wahrheit, der 
Wahrheit gemäß (vgl. recte, directe; Recht, Frz. droit). Da 
nun auch ava ag (hinabtreiben, hinabſchaffen) vorkommt, liegt es 
nahe, vaga mn. A wing (Deutſch mit Ziſchlaut: Schwinge) und 
bloß als m. 1. The feather of an arrow. 2. Speed. 3. Sound, 
ſowie die Abll. daraus vag in Pferd; Vogel; Pfeil, und das 
Denom. vagay (pennis instruere), auch viell. vage kr In po- 
testatem redigere? Weſterg. p. 59. a., ſtatt von einer unbelegten 
Wurzel vag (ire), lieber dorther zu leiten. Es könnten aber leicht 
noch mehr Verba wie bewegen, woge, wiegen, wage (im 
Sstr. veca Waage, als Entſcheidendes, von vis); kaum Lat. vägus 
u. f. w. nachgezogen werden, deren richtige Stelle, z. B. etwa unter 
Wz. vah (veho), freilich insb. auch mit Hülfe des Lautverſchie⸗ 
bungs⸗Geſetzes müßte ermittelt werden. — Vy-aka, vy-ag ana 
A fan werden mit Recht auf vy-ag (auseinandertreiben, durch— 
furchen) bezogen, indem man wirklich mit dem Fächer die Luft aus: 
einandertreibt (dirimit). Nun findet ſich aber, außer dem nach Cl. X. 
gehenden und alſo vermuthlich denominativen vida y (eben mit 
der Gloſſe »yahané: ventilare), auch ein viyana n. A fan, 
2. (viell. in engerer Beziehung zu viga Same; Urſache, Urſprung), 
Thing, substance, das als m. aber Vogelarten: A Sort of pheasant 
2. A ruddy goose bezeichnet. Sollte das nicht auf Entſtehen 
dieſer Wörter aus vy-ag leiten, was freilich durch Sampra⸗ 
ſarana (ig aus yaz) zunächſt bloß kurzes i ergäbe? Aus vie 
(Präſ. vinak-ti, Part. vigna) Tremere, irepidare. Jimere, 
aber auch, als ob auf die Präp. vi (vl. auch vie) hinzielend: 
Secernere, separare. Daher nun véga 1. Speed (wie ob. vag a), 
dispalch, velocity, und daher veg-in (vgl, vagin) als Adj. 


) Sit aber Fœtiot, die Benennung einer Art Adels in Kreta (Welcker in 
W. v. Humb. Briefen an Welcker S. 93.), damit gleich: ſo paßte al⸗ 
les Obige nicht. Etwa: Magnaten von S. vaks (wachſen), vgl. au 
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swift, fleet, rapid, als m. aber 1. A courier, an express 2. A 
hawk (vgl. Ahd. wigo, uuiuuo u. ſ. w. Weihe, milvus; auch 
etwa Agſ. vieg n. das Pferd). 2. Impetus, momentum. 3. Stream, 
current. 4. Expulsion or evacualion of the natural excretions. 
5. Semen virile. Alſo viga doch wahrſch. gleichen Urſprungs, und 
nicht, wie man aufſtellt, aus vi-&an (pario; nascor), mit Weg⸗ 
fall von n, wie z. B. in dvi- a (bis genitus). Uebrigens y y- 
and Manifestare; creare, woher vyangana A mark, a sign, 
a token (alſo Unterſcheidungszeichen; und daher auch Bart; Ge— 
ſchlechtstheile; ja Conſonant, wie vyakti für Caſus) bringt man 
zu ang (ungo) als Erſcheinen (nicht: hervorgehen) laſſen, offen— 
baren, an den Tag legen. Uebrigens vgl. an Fay entfalten, an 
den Tag legen, erzeugen, mit der Erklärung gerade von vyak- 
tau aus vy-akti Appearance, manifestation. In ſo fern wirk⸗ 
lich nachweisbare Formen von ans in gedachtem Sinne nicht bor- 
kämen, die ſonſt eine Modification von any wäre: müßte man fie 
als etwa durch irrige Analyſe erhalten bezeichnen, wie es pro 
ft. des nachgewieſenen pr fein mag. So hätte man z. B. mrs 
ft. mr vielleicht nur dem Part. mr3-ta von letzteren entnommen 
betrachten können, indem der in letzterem maskirte Charafterbud)- 
ſtabe nach den Lautgeſetzen eben ſo gut 8 als J wäre. Doch wohl 
z. B. vydmarsa J. Kubbing out, erasure 2. Impatience, mit 
vyamrsba Rubbed out, effaced, wie mit gleichen Präff. vyd- 
ghattita. In der Wz. ad, and (gehen; biegen, vgl. ankas 
Krümmung, u. ſ. w.), woher nicht nur ancati =ankati Wind; 
Feuer, ſondern auch viele Compp. der Richtung hinten mit and, as, da, 
mag eher das Biegen, eine Richtung wohin einſchlagen, d. i. 
ja auch gehen, den wahren Grundbegriff ausmachen. Aë in der 
Bed. ehren, Part. andita wohl gleichfalls aus der Verbeugung 
als Ehrenbezeugung (vgl. in dieſer Hinſicht Sskr. pra nam) ab⸗ 
geleitet. Auch bhag Colere, fovere; amare, womit ya& (ado- 
rare) wohl nur eine zufällige Aehnlichkeit hat, dürfte mit bhang 
(frango) vermittelt fein, wenn es ſchon nicht „biegen (S. bhug) “, 
aber doch „brechen“ bezeichnet. Ob aber auch unſerem ahtön als 
Denom., wie Benfey KZ. MII. 75., an ſich treffend, vermuthet, 
eine ähnliche Anſchauung zum Grunde liegt, wird nicht nur durch 
die viel weitere Bed. des Ahd. Wortes: putare, existimare, aesti- 
mare (keineswegs bloß von Hochſchätzung oder Mißachtung), ſon⸗ 
dern auch durch Goth. ahjan (cogitare) Graff 1. 105. wieder 
zweifelhaft. Das ſpätere Acht (proscriptio), Ahd. ahta, und da⸗ 
her ähtian, ächten, könnte als Meiden (ſich um Imden wegbiegen) 
genommen ſein, wenn man nicht zu einer Straf-Zuerkennung 
glaubt beſſer zu greifen. Die Länge in Sskr. à g aß herbeitrei⸗ 
ben (alſo eben nicht: hinweg), würde zu Aufhellung der Länge in 
Ahtunga (persecutio) im Ggf. von ahtunga (opinio) kaum etwas 
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beitragen. — As mit ati (trans, ultra) ift nicht nachgewieſen; al- 
lein es ſcheint mir nicht mit den Begriffen in Widerſtreit, tyag 1. Re- 
linquere, deserere 2. Trop. Dimittere, abjicere u. ſ. w. in jene 
beiden Beſtandtheile zerlegt zu denken als urſpr Drüberweg-Gehen. 

Vyac (im Präſ. vicati, aber Wilſon vyalati, Cl. 6.,) bei 
Weſterg. 1. Circumvenire, fallere. To cheat, to trick (vgl. Lat. 
tricae, intricare, Intriguen machen), to defraud or deceive 
(decipere, glſ. abfangen). 2. Amplecti. Mit sam Induere, cir- 
cumdare. Schon die Analogie von vy-ansita Deceived, tricked, 
cheated (vi mit ans, bei Weſterg. p. 302. Dividere, frangere. 
Evitare); ſowie von vy-ava-sita Tricked, cheated, ließe auch in. 
vyaè auf Comp. mit vi rathen. Nun bedeutet aber zufolge dem 
Petersb. WB. J. 59. vi mit ad, and (biegen, krümmen): ausein⸗ 
ander drängen, — biegen 2. ausweiten, ausbreiten, was auf 
das Ausbreiten der Arme (amplecti; vgl. etym. &yzafouaı, ayxdin, 
Ellenbogen, von der Biegung; vgl. S. sam-akna gebogen) 
ja vortrefflich paßte. Betrug iſt aber unzählige Male als ein 
Umbiegen des Rechts, oder als ein Betreten krummer Wege 
(eysvAounens) von den Sprachen bezeichnet worden. Vgl. auch 
S. vr&ina Crooked, bent, curved. 2. Wicked, m. 155 (wohl 
weil gelockt), womit Agſ. vrence der Betrug, Ränfe, ſtimmt, wie 
Engl. wrong ſchlecht, und Agſ. vringan winden, ausringen, E. 
wring, drehen, winden; verdrehen; quälen, martern (torquere 
d. i. drehen), wrench (winden, drehen, verrenken), wrinkle 
Runzel, Falte (vgl. krauſe Stirn), und (gewundene) Meerſchnecke. — 
Mit ſonorer Palatalis: vyaga (alſo von ag, gehen, glſ. als Beiſeit⸗ 
gehen neben dem Rechten her, zaeaßaivo) 1. Deceit, fraud, 
craft, cunning 2. Disguise (frz. déguisement, als Verläug⸗ 
nung der rechten Art und Weiſe, = guise ), either of purpose 
or person. 3. Wickedness. — Vans 1. Circumerrare (vgl. 
wanken, wackeln, Lat. vacillo; Sskr. vakra 1. Crooked 2. 
Dishonest, fraudulent u. ſ. w. von vank Tortuose incedere). 
2. Transgredi. Ferner Cauſ. 1. Evitare, eludere. 2. Dep. 
Decipere, fallere. Meine frühere Anſicht, als ſei vyas (gloſſirt 
bei Roſen: vyäöe, alſo mit &) aus vand Cl. x. durch Unter⸗ 
drückung von » hinter dem vy- entſtanden, laſſe ich übrigens jetzt 
ern fallen, als ja erſteres aus vi and durch Vermittelung der 
rümme ſich genügend erklärt, ſowie vans desgleichen als ein 
durch Beinſtellen (supplantatio) Wankend machen. Ob im letzteren 
aber die Präp. ava (ab) ſtecke, laſſen wir jetzt ununterſucht. 

Uebrigens müßte auch vyadh (byadh) neben dem defectiven 


*) So richtig Reiff zu Chichekoff Recherches p. 146.; welcher letztere ir 
rig an Lat. videre, visus denkt, womit ſie ſo wenig zu thun haben als 
mit vestis, trotz der Verkleidung. 22 
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vadh (badh), aufs äußerſte befremden, im Fall fie trotz ihrer Sinnes— 
gleichheit: Ferire, pulsare. Oeccidere, interſicere u. ſ. w. mit 
einander ſich nicht verwandtſchaftlich berührten. Vgl, etwa , 
aber auch mit ſtarker Form z B. c aus Gi. Ob jedoch 
vyadh durch Ausſtoß von » aus vadh verbunden mit vi entſtan⸗ 
den ſei: wage ich nicht zu verbürgen. Einmal wüßte ich, etwa 
außer vibadha Pain, agony, anguish, aus vi Variously, und 
badhä (vgl. rarog?) Pain, von ſolcher Verbindung kein Veiſpiel, 
da vivadha m. A road, a highway 2. A yoke for carrying 
burdens 3. A load 4. Storing grain or hay cet. 5. An ewer, 
a pitcher, ganz erſichtlich in der Bed. ſich ſchlecht zu vadh ſchicken 
und eher auf eine Kürzung von ava-dhä (Deponere), vy-ava- 
hhä Interponere, tegere, als: auferlegte Laſt, Aufhäufung, als 
Weg zum Fortführen von Laſten u. ſ. w. (vgl. übrigens auch 
etwa die Lith. Wz. wed, führen, und S. vadhu des Sohnes Weib, 
als Heimgeführte?) rathen ließen. Apaviddha (vidh-ta) 1. ab⸗ 
geworfen 2. verſtoßen, glſ. als „hinweggeſchlagen“, aus vyadh 
dürch Aufgehen von ya in 7. Sogar mit ©: Apavedha fehler: 
hafte Durchbohrung don Edelſteinen. Es müßte das zweite v aus 
Gründen der Diſſimilation geſchwunden ſein. Indeß ohne Auf— 
löſung von va zu u, und in der Art, daß hier », wie ſonſt y (pgl. 
Bopp r. 39. 650.), gleich einem Vokale Umwandlung von i zu y 
hervorrief. (Vgl. zavdıov als Landmaaß bei den Indern nach 
Kosmas Indikopl. unſtreitig aus S. gav-yüli, ein Maaß von 
2 Kos, d. h. kroga, Ruf, Stimmweite, wie göruta, eig. Kuh⸗ 
gebrüll, von Wz. ru, = gav-yüta.) Dann wäre aber v ſelbſt 
ein Opfer geworden feines als y ich behauptenden Nebenbuhlers. — 
Auf mat, man, mut, munék, Deecipere, fallere, iſt noch kein 
Verlaß. Es fehlt jeder Beleg dafür. Ich unterlaſſe daher auch, 
an die Möglichkeit des Ausgehend von vans aus ava mad (letz⸗ 
teres ſynkopirt) zu erinnern. 
S. vay- as (tempus, aetas) ſcheint allerdings aus »i gi. 
auseinandergehen (vita vergangen, geſchwunden, gewichen) Petersb. 
WB. I. 775. deutbar. Die Zeit vergeht ja oder ſchwindet; 
und „am verwichenen Sonntage“ fehlt uns auch nicht. Müſſen 
wir Anſtand nehmen, S. äyu, m., und angeblich auch n., Leben, 
Lebenszeit, und Ayus n., Leben, ſow. Lebenskraft, Geſundheit als 
Lebensdauer; langes Leben u. ſ. w. mit dem zahlreichen Gefolge 
in Lat. aevum, aeternus, «iv, «ei, Goth. aiv, “) Curtius J. 
. *) Sskr. eva Lauf, Gang; meiſt im Inſtr.; auch der gewohnte Gang, 
wie Lat. mos aus meare, würde im Gr. & erwarten laſſen, nicht a. 
Dies für S. & nur im Paſſ., wo c dem Accente nach als Kürze be— 
handelt wird. — Viell. auch Ill. vjek Jahrhundert, und vjecsni ewig 
(eig. bloß. über ein Jahrh., alſo einen relativ langen Zeitraum, ſich er⸗ 
ſtreckend) entweder zu S. vay as oder, durch Aphäreſe, aus äyn, in⸗ 
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385., bei uns ew-ig, je, nie u. ſ. w., eben fo wie à yin, herbei⸗ 
eilend, auf das wirklich vorhandene A+i herbeikommen; gelangen 
5 zu Theil werden, zu beziehen? Die Zeit in ihrem ruheloſen 
Wandel geht (praeterit, Vergangenheit,) und kommt (daher: Zu: 
kunft). Oder vielmehr, wegen à-yug, ſich verbindend, als eine 
ſich aneinander reihende Kette, aus A-yu, was als miscere 
nachgewieſen? Dem ſteht aber entgegen, daß Ayu auch als Adj. 
lebendig, beweglich 2. lebendes Weſen, Menſch (etwa mit Fähigkeit 
ur Fortbewegung, im Ggſ. zu a-ga, nicht gehend, für Baum). — 
Meine, Et. F. I. 161. (1.) geäußerte Vermuthung, in vihäyas, 
Luft, möge ein von 7 (oder 4 i) ausgehendes Neutr. auf as im 
Sinne von äya, Gang (jedoch ayas n. Eiſen, Lat. aes, iſt natür- 
lich ganz anderer Art) ſtecken, mag ich nicht wieder aufwärmen. 
Nicht als ob, wenn mit viha, Luft, vihayas in der borausge⸗ 
ſetzten Weiſe componirt wäre, dieſer Erklärung alle Annalogieen 
fehlten. Wenigſtens ließen ſich äpaga Fluß, suräpaga (Götter⸗ 
fluß) Ganges, (nach Roth u. Böhtl. freilich eher eine Steigerung 
von apa, ano, mit ga) zur Noth als „Waſſergang“ von ap. 
Pl. apas (Waſſer) deuten, wobei indeß das kurze a leer ausginge, 
das ſich in den Ausgängen von adj. Compp. mit ap nur als Suff. 
(ap-a) einſtellt. Vgl. überdem ab-da (aquam dans) Wolke; 
ab-dhi (aquam continens) Ocean. Außerdem ſcheint svarga, 
Himmel, nicht, wie bei Wilſon, von su (happiness, eig. nur EU -) 
und rg To go, or obtain, abzuleiten, ſondern aus dem gleichbe⸗ 
deutendensvar mit-ga (gehend) zuſammengeſetzt, und etwa die ſchein⸗ 
bare „Bewegung“ des Sternhimmels beſagen zu wollen. Die 
Hauptſache iſt: ein ſolches Neutr. vom Verbum i will ſich nicht 
einſtellen. Sonſt wäre die Deutung vielleicht weniger künſtlich, als 
die Benfey's, der KZ. VII. 187 fg. das Wort vihäyas in vi- 
häyas zerlegt, und darin zeog finden will. Wäre ha (deserere) 
darin im Sinne von hiare, dehiscere S. 189. (etwa auch ha- 
lar e) wirklich enthalten, dann griffe man immer noch eher zu einer wrid— 
dhirten Form (aus der Vorderſylbe in dem Part. vi-hina Orbatus, 
privatus, deſſen hi viell. auf eine Verſtümmelung das A in ha aus 
di rathen ließe, wie in pina aus pydi) als zu einem Suff. yas, 
das als angenommener Maaßen aus vas entſtanden auch jo ein 
reines Poſtulat bleibt. Das Hereinziehen von kha Luft, aber 
auch „Höhle, Oeffnung, Wunde, Quelle“ würde mindeſtens in ſo 


dem ein Jahrhundert, seculum, kann als ein weit ausgedehntes „Men⸗ 
ſchenalter“ angeſehen werden. Dies ſetzte voraus, k muͤſſe Suffix ſein. 
Wenn aber dies zur Wz. gehört, gäben etwa Lat. vices, Ahd. weh- 
sal, falls e aus i und nicht a Graf I. 714. ſowie Agſ. vica (Engl. 
week), vecca, vuca Woche (u, o wohl durch Einfluß des v), Ahd. 
wecha 701., etwa aus S. vic (divido), eine paſſende Erklärung als; 
Zeitabſchnitt. S. noch Leo Meyer KZ. VII. 205. 5 
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fern Anſtoß erregen, als Lith. Zo-ti aufſperren, klaffen, und, da⸗ 
von Soplys (in Betreff des p, wie Ahd. kapfen Graff IV. 369., 
unfer gaffen, und Sskr. Cauſ.) Maulaffe, dem Anlaute nach 
bloß einem Sskr. h, nicht kh, entſprächen. Das o der Lith. Wör- 
ter iſt Stellvertreter eines ältern a. Die verwandte Benennung des 
Fiſches aber vom häufigen Aufſperren des Maules Zu wis, womit 
ich längſt gr. 778 (9 als Stützlaut und „bloßer Vorſchlag) ge- 
eint habe, rückt zunächſt an Ahd. giwen (hiare), gewon (os- 
citare, gähnen) neben gien und wie Gr. 1, mit Erweiterung 
durch Naſel, ginen, ginon, geinon Graff IV. 106. Sollte in 
Söfr. Zeh 1. den Mund aufſperren 2. gähnen, klaffen, nicht h 
ft. bh ſtehen (vgl. Kambh), wie in grh, Bed. grbh, greifen: 
dann ließe es ſich als reduplicirte Form hieher ſtellen. Uebri— 
gens haben wir vi-hä (relinquere, amittere, oder hi Ire, pro- 
gredi ?), worauf Benfey viha (Luft) zurückbringt, bereits oben mit 
olyoueı verglichen. Ill. wichar. Poln. wicher Wirbelwind 
viell., da ſonſt Sl. ch oft für Ziſchlaute ſteht, nur mit zufälligem 
Einklange. Doch nimmt Miklos. Radd. p. 9. es mit viha zu 
vgl., keinen Anſtand. Ill. vetar, vitar Wind (vgl: unſer Wet⸗ 
ter), vitriti lüften, dagegen wohl zu S. vä, wehen. — Vran'a A 
tumor, a boil; an ulcer, a wound könnte, dafern das Auseinan- 
derklaffen einer offenen Wunde darin die Grundanſchauung iſt, aus 
S. vi ir Cauſ. act. (auseinandertreiben; eröffnen, zerbrechen; 
zertreiben), unter Zuhülfenahme von iran’a Adj. 1. bewegend, 
treibend 2. Wind (Petersb. WB. J. 849 fg.) ſich deuten laſſen 
durch Wegfall der ſonſt ungern weichenden Länge eines J. Son⸗ 
derbar iſt im Slawiſchen, das ſonſt nicht gerade, wie z. B. das 
Engliſche, Conſſ. verſtummen läßt, Ill. ranna, Wunde. Da 
nun aber, nach unſerer Vorausſetzung, Sskr. vrama ein Comp. 
ſein müßte, bliebe, im Fall nicht die Slawiſchen Ww. davon ganz 
getrennt werden ſollen, doch nichts übrig als Abfall von v 
und ließe ſich dieſe Annahme zur Noth durch Ill. rund Vließ, 
runjav (lanoso) ſtützen, das doch wohl fo gut, als kchſl. vl’na, 
Lith. wilna, unſer wolle, auf Sskr. ärn'a (von var, einhüllen), 
urückgeht. — Auch adhvan Weg, Entfernung, Reiſe; Zeit, ließe 
ſich viell., nach Analogie von adhigama (buchſt. Zugang) Er: 
langung, Erreichung, aus dem jetzt freilich nur noch tropiſch ge— 
brauchten adhi gi (ogl. Lat. adire) deuten, indem man dals 
ausgefallen betrachtete vor dem Suff. van, was auch in pad-van 
(A road). Dagegen adhvara (heilige Handlung), wobei ich früher 
laubte an vara (erleſen, von var, vorzüglich) mit ad hi, über, den- 
ken zu dürfen, iſt nach dem Petersb. WB. a-dhvara (micht zu 
ſtören, von dhvr). Auch ſcheint parvan (Knoten am Rohre; 
Kapitel im Buche; gewiſſe Zeitabſchnitte, als gewiſſerm. Knoten⸗ 
punkte; parvaka Knie) mir jetzt mit Wilſon von prr (erfüllen; 
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angeblich auch parv) recht wohl ableitbar, ohne daß es der Zu⸗ 
flucht zu pari i (herumgehen) bedürfte. Zudem ſprechen parus 
n. und paru m. A knot or joint in a reed aufs entſchiedenſte 
dagegen. Bemerkenswerther Weiſe bedeutet die letzte Form auch: 
The ocean (der immenſen Waſſerfülle wegen ?); paradise (warum?) 
und (als Erhebung und glſ. Erdknoten?) A mountain, welche 
letzte Bed. durch Zend paru, pauru, pôuru (mons) beftätigt. 
wird. Um deßhalb war es auch mit der Erklärung von S. par- 
vata 1. A mountain, a hill 2. A tree (auch a-ga Beides) 3. A 
sort of potherb 4. A kind of fish (Silurus pabda, auch parvita), 
die ich 1. 160. (J.) aus dem Part. vata mit pari (umweht, glf. 
circumflantibus ventis) verſuchte, nichts. Trotz meiner Stützung 
der Kürze durch das Beiſpiel von ad-bhüta (Wunder) und Stel⸗ 
len wie: Ya inkhayanti parvatän (welche die Berge durchwan⸗ 
dern) von den Maruten (Winden !)) Roſen, Ved. Spec. p. 9. ad 
y. 5. Darin müßte man dann allerdings wohl die ſchwache Form 
des Krit⸗Suff. anta ſuchen, wie raß ata (weiß; Silber; wöͤrtl. 
leuchtend), pak-ata (Sonne; Feuer; eig. coquens), mit Bed. ei⸗ 
nes Particips. Etwa, um das » zu gewinnen, nach Cl. VIII., wie 
kr (facere), und etwa: einen großen Raum erfüllend? So geht 
auch arvan, arvant Rennpferd von ar (r), gehen, aus, nicht 
von arv, das höchſtens eine, nach Cl. VIII. gehende Form wäre 
von ar. 

Roth u. Böhtlingk verzeichnen J. 1010. die Compp. von us 
(uro). Com-b-uro (dgl. &yevw) und fuscus (letzteres aus S. 
abhy-us, an- (nicht ver-) brennen, wie auch mit Verluſt des i- 
Lautes z. B. navibus ſt. S. naubhyas), find bei mir J. 577. 
daraus erläutert. Pyus hat Weſterg. als a, urere b, dividere. 
Iſt nun anders dieſe Wz. nicht bloße Fiction der Grammatiker: 
dann müßten wir fie zerlegen, dort in api us (welche Comp.“ 
nicht nachgewieſen), hier in api vis. Doch wird eben fo vyus 
(To abandon, to reject; auch vyus), allein auch als „brennen“ ange: 
geben. Letzterenfalls offenbar erſchloſſen aus vyus-t'a““) Burned, 
mit dem es aber, da ferner: Dawned, become daylight or dawn, 
auch eine andere Bewandniß haben könnte, wenn man es mittelſt 
Sampraſarana in Verbindung bringt mit Bed. vas-tu Tag, doSä- 
vastar, o Nachtentferner (ſ. Benfey Gloſſ.). Prus und plus 


— — — — — — 


*) Daher auch verm. Amwons als Sohn des Aeolos bei Parthen. 2., indem 
der Name doch wohl als aus dc und 6005 entſtanden gelten ſoll. Da⸗ 
gegen der Aug vynclò ns αντνοον Awons II. 8, 622. und Aro 
ue 0, Jıngsog wszınog vios 6, 429 müſſen des langen wegen eher 
auf Zeus, Aibs, aber doch kaum mit 40, zurückgehen. Vgl. KZ. 
VIII. 435. 

un) Wohin Buvvos, deſſen 5 unmöglich leerer Zuſatz, ſondern verm. eine Präp. 
(a va- ?) iſt? f f 
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ſollen beide 1. Madefieri 2. Spargere, eflundere, solvere, vol, 
prs, pars (alſo mit Umänderung des a zu u, unter Einfluß des p) 
3. Implere (etwa als Erweiterung von prr, par); überdem aber 
auch urere bedeuten. Vgl. bei Wilfon prust'a, plust'a Burnt, 
proSa, plo Sa, plusa Burning, combustion; pluk3i Fire or its 
deity. Zweifelhafter ob prußva 1. A season of the year, a 
period of two months (wohl eher zu vas, wohnen, wie prava- 
sana Verreiſen?) 2. The sun; und (vgl. ob.) prusva A drop 
of water. Formen wie proSa aus pra Fus (nicht nachgewieſen) 
zu erklären, hätte wohl kein Bedenken. Nur in den Formen mit 
bloßem u müßte man ungewöhnlichen Wegfall des a in pra ge⸗ 
ſtatten. Ich zweifele aber keinen Augenblick, auch Lat. prürir e (Juden, 
Brennen der Haut), ja prüna, glühende Kohle, (s vor der Liq., 
wie öfters, unterdrückt, vgl. usna heiß, warm) mit uro, aber 
doch wohl üstus, in Bezug zu ſetzen, wenn ſchon etwa hier zwi⸗ 
ſchen den Präpp. pro und per (peruro) die Wage ſchwankt. 
Vgl. z. B. auch urtica, Brennneſſel, merkwürdig wegen des r 
und nicht s, vor t, was etwa von ſpäterer Bildung herrührt. 
Der ungewöhnliche Schluß iſt wahrſch. -ica, das ſich an ein Nom. 
abſtr. -ti anſchließen mag. Im Part. Sskr. ust'a, Lat. us tus, 
aber auch usita, mit Bindevokal, wie nach Cl. x. Aehnlich im 
Sskr. brennende, piquante Subſtanzen, wie z. B. von usn's, 
heiß, das mn. Hitze, heiße Jahreszeit; m. Zwiebel, usn'a k. a, 
Hitze, b. Auszehrung c. Galle. Osan’a ſcharfer Geſchmack; weß— 
halb aa m. ſalzige Erde, Steppenſalz; try-üsamwa die drei Pfef⸗ 
fer, ſchwarzer und langer Pfeffer, ſowie trockner Ingwer. dvornoos 
brennend (herb) von Geſchmack. U§man die Ziſchlaute, deren im Sor. 
nur ſcharfe und harte vorkommen. Nee febribus uror anhelis 
Ov. Pont. 1, 10, 5., wie S. uzn'aka fieberkrank. — In Betreff 
von pustulare bin ich in Zweifel, ob man es mit ustulare in 
Vergleich ſtellen dürfe. Zwar glaube ich nicht, als ob pustula, 
pusula, wie z. B. Freund thut, ſprachgerecht könne von dem Neutr. 
pus, zvov, S püyan. hergeleitet werden. Allein, es brauchte 
die Benennung nicht ſowohl vom Jucken auszugehen, als vom Auf— 
blafen. Vgl. pvoryE, puſten dgl., wozu freilich das p in pustula 
nicht recht ſtimmt. Auch pAvzrawve, pAv&azıov, nicht etwa von 
plus, prus, man müßte denn auf obiges pluksi ſich berufen dür— 
fen. Das 8 von us (Gr. sie) hätte nicht zu k werden können, 
indem astau, oro (in Compp. oxre-, als ob von S. ask an. 
wie zzevr@-) bloß deßhalb möglich, indem 3 dort nur ein o (vgl. 
80. agiti) vertritt. Sonſt ließe ſich das mit der Analogie von 
ge, S. pri decken I. 546. Und das möchte auch wohl von 
negiphin U. -gpAsio gelten. — Dazu außerdem Goth. frius n. 
Kälte, wöyog, Ahd. kriusan, Engl. freeze, Nhd. frieren, 
aber noch mit Beibehaltung des s: fros-t. Auch der Froſt brennt, 


„ 


bringt auf das Gefühl oder durch ſeinen, den Pflanzen nachtheiligen 
Einfluß, ganz ähnliche Wirkung hervor. Z. B. quae frigus us- 
serit; gemmas (arboris) frigoris aura ustulat; rigor nivis multorum 
adussit pedes, und, nur äußerlich, da die Präp. gewiß nicht zu« 
ſtimmt, dem Deutſchen am nächſten kommend, z. B. astricto terra 
perusta gelu. Ov. Trist 3, 4, 48. Vgl. uns J. 529. — 
Kevoro« (ustrina, bustum), xavoros, allein auch ohne g: 
nccurdg, wie KaVoTng, Kaurng; A ν,ꝭm zavuog, KavFuog, Karvo- 
reioij un, angeblich von einem Adj. zevorsıyog = zavornoog,d. h. 
wohl aus reo - 40 mit Uebertreten von , wie owrega ( kurz) 
aus owrro (vgl. zevrro). Viell. durch Kürzung der Präp., die 
ich aber nicht für &x (vgl. Lat. exuro) hielte, ſondern für Reſt 
von zarte, wie x ονee, (alfo 1 etwa dem Dig. aſſimilirt, wie 
2 - Bdg) neben zereyvvm. Dann wäre das c theils, wie in söw, 
über Bord gegangen, theils aber gerettet, und letzteren Falles nicht 
müſſiger Einſchub. Kc, att. xao, Fut. zevo@ zeigen nur 
unſichere Verwandten anderwärts, wie z. B. die bei Curtius 1. 
Nr. 44. Freilich müßte = weggefallen fein, bevor noch cb (etwa 
durch Umſtellung aus dem Ziſchlaut der Mitte = ödami, woher 
auch die Länge in aro) den Aſper erhielt, weil dann die 
Analogie zadEwo zu befolgen war. Vgl. zer- «uw verfengen, 
verbrennen, neben zaravaivo austrockenen. Verſtümmelungen von 
zr durch Weglaſſen des Schluß-Vokals und dann Aſſimilation 
des 1 find etwas überaus Gewöhnliches. Z. B. zannecorv: ft. 
zartrreoov;, Dor. Leds zannwras ft. Ads zaranavrns Ahrens 
dial. II. 185.; za yahoo, zauuifas, zauuio, zauuovin, zo 
utooov; #60 ds, nceò q dᷣocet; zaboELovoa; av vouov; zahleine ; 
x20000, att. xerrim allerdings wahrſch. von zer« mit einem 
Vb. Lat. suo, S. siv, was Curtius ſelbſt anerkennt I. Nr. 
578. Und da nun dieſelben bei Homer und ſonſt früh vorkom⸗ 
men: fo wäre nicht unmöglich, in xeiw, x ſei wirklich ſchon 
ein zer- mit Untergang des » enthalten, obgleich hier vor dem 
Vokale nicht in Folge von Aſſimilation. Trat doch durch 
Wegfall des einen von den zwei Conſſ. ſogar wieder Kürze ein, wie 
Buttm. ausführl. Gr. §. 117. Anm. 4. von zafeivov, zanerov 
e Adzwves. Karaxain - 
würde dieſer Annahme, ftatt fie zu entkräften, vielleicht gerade 
durch die vom Begriffe zurückgeforderte Wiederkehr eines verdun— 
felten xcerd erſt rechten Vorſchub leiſten. — Mit Lith. kaitinti 
am Feuer warm machen; erhitzen; brennen, ſtechen von der Sonne, 
würden ſich (vgl. z. B. prikaistuwis Kochtopf) Formen, wie 
zavo-Tog, recht wohl vertragen, die allerdings unbeſtreitbare ae 
lichkeit, c fei aus * durch Einfluß des folgenden * entſtanden, als 
wirklich vorausgeſetzt. Allein ev und ai gehen nicht zuſammen, 
und wiederum Goth. heito (Fieber), ſowie unſer hitze (Engl. 
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heat), heiss (E. hot) würden der Lautverſchiebung nach im Lith. 
nicht t. ſondern d vorausſetzen. Es treten daher unſerer obigen 
Erklärung von ai, worin das s- Element jedenfalls Zuſatz iſt, 
keine Vergleiche aus fremden Sprachen hemmend entgegen. — 
Allerdings cußyami (siccesco), 9 Fita Dried, dried up, 
desiccated, gosana 1. Drying up 2. Suction, sucking, und als 
m. einer der Pfeile Kupidos (d. h. Verzehrer), Kosa 1. Drying 
2. Pulmonary consumption (alſo glſ. Auszehrung) 3. (weniger 
angemeſſen) Intumescence, swelling u. ſ. w. laſſen ſich zu Erklärung 
von xeiw u. ſ. w. nicht gebrauchen. Das palat. L ſteht bloß miß— 
bräuchlich ft. des dentalen, wie Lat. sic-cus = &. eus-ka, Gr. 
oavxös- ſyrak. f. trocken, (alſo wohl eig. ft. K aus on, wie öfters 
Ahrens Dor. p. 104.), Zend huska, huska; aicor &n00v Hefnd)., 
cb E, eveivo (auch mit Aſper), z. B. Alov aiavo Soph. El. 
812. Ich werde mein Leben hinſchmachten (verzehren; eig. aus⸗ 
trocknen, weil das thieriſche und pflanzliche Leben ſaftiger Fülle 
bedarf). Diesmal wird mich wohl Curtius beloben, daß ich ſtandhaft 
der Verſuchung wiederſtehe, in Sskr. eus, durch das Vorbild von 
Sskr. sam-us (verbrennen) verleitet, das kürzere sa- (com-) 
zu ſuchen, was wir jetzt nur mit Nomm. vereint finden. Auch hätte 
ich nicht allzu viel dawider, Formen wie avaivo, Gceucei vo (aber 
brennen: apavo, de; S. apavasa iſt verlöſchen) fei nicht ein 
zwiefacher Ziſchlaut entſchwunden, ſondern bloß der letzte, indem 
wirklich beo, cio, dörre, eine bloße Sinnesverſchiedenheit wäre 
von ce zünde an. Curtius Nr. 610. Vgl. exurere paludem, 
lacus, agrum, austrocknen, auch verderben, wie nicht minder S. us. 
Auffallend bliebe aber nichts deſto weniger der Unterſchied von 
e = S. o$ämi, und cb in den Diphth., da av kaum je 
Sskr. o, ſondern gew. Au entſpricht. Will man nicht auf Abit. 
wie ausn -ya Hitze, brennen, von uswa feinen Blick richten, dann 
müßte man etwa in c die Präp. 4) ſuchen, die aber freilich 
nur in öIn'a etwas warm, lau, in deminuirender Bed. nachweis⸗ 
lich iſt. Vgl. 1. 693. Es wird aber auch ein av63a mit ava er⸗ 
wähnt. Laſſe ich aber auch für cus den Gedanken an Comp. fal⸗ 
len, was hilfts, indem ich trotzdem zu bedenklichem Kopfſchütteln 
Anlaß gebe? Ich behaupte nämlich: e-u8 iſt eine aus us redu⸗ 
plicirte Form, die aber in der Reduplikationsſylbe den Vokal ver— 
lor. Man vgl. die Deſiderativform obiisati mit einem dritten 
Ziſchlaut außer den beiden der Redupl., wie in e8isizati von is 
(desiderare, cupere), was noch auffallender wäre, weil ja bereits 
die Primitivform Wünſchen bezeichnet. Daß nun auch eus trotz 
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*) Vgl. UH ο ſonnenverbrannt, aber poet. eunrarsos, was doch auf Comp. 
hinzudeuten ſcheint. Vom Adj. Verb., wie Naar cdl, d. h. wohl die 
reine, vgl. Lat. east us, nu Iag0;. 
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der von uns vorausgeſetzten Reduplication, die aus Wohllautsgrün⸗ 
den vorn € dem s vorgezogen haben mag, welches 8 an folder Stelle, au⸗ 
ger Jas (sex), in Sskr.— Wörtern ſehr ungewöhnlich iſt; daß es gleich⸗ 
wohl ſich abermals Redupl. geftattet, nicht nur im Perf. cugçôsa 
(aber uv-osa, Lat. mit Zuſatz us-si), ſondern auch im Def. 
eueukzati und im Intenſ. cögusyate: das ſchreckt mich nicht 
von meiner Anſicht zurück. Vgl. z. B. eine ähnliche Häufung in 
däda-da Geſchenke gebend, indem das erſte Wort aus dä (dare) 
durch Doppelung entſpringt. Der Wegfall des u aber ift eine ur⸗ 
alte Verſtümmelung des Anlauts, welche über die Sprachtrennung 
hinausliegen muß, weil ſich von eus in vielen Zweigen unſeres 
Stammes die Abbilder vorfinden. So fällt auch die Aphäreſe des 
a z. B. oft im Verb. ſubſt., ſchon in alte Zeit. S. s-yà-m, 
Lat. s-ie-m (wie materies und ia), sim, 8%, D. sei. Um 
deßwillen halte ich auch gegen Kuhn Z. IV. 77. meine Erklärung 
von s-I-tis aufrecht, indem der Bindevokal, welcher ja auch im Sskr. 
Part. us-i-ta (ſ. ob.) ſteht, fo wenig fehlen durfte, als z. B. in 
Lat. situs (gelegt, belegen) ft. S. as-ta geworfen, allein auch 
nir-asita; oder in s-u-m = S. as-mi. Auch z-evuyn nicht 
unwahrſch. als Redupl. von avyn Prahlerei, Stolz, da & (Lat. 
e-veho) wenigſtens vor einem Vok. unſtatthaft wäre. Etwa 
nebſt dem tragenden Nacken (euyrv) zu S. vah (veho), was frei⸗ 
lich nicht als a-vah (adveho, adduco), wohl aber als ud-à-vah 
(laudibus extollere). Selbſtüberhebung? Die Zweckmäßigkeit des 
Begriffs: brennender Durſt, iſt aber an ſich klar, und wird zum 
Ueberfluß durch Stellen wie Fauces urit sitis Hor. Sat. 1,2, 
114. vgl. Ov. Verw. 11, 130. beſtätigt. Gar hübſch finden ſich 
Ov. Faſt. 4, 299. drei auch etymologiſch eng verbundene Wörter zu— 
ſammen: Sicca diu tellus fuerat: sitis usserat herbas, und 
auch die Paronomaſie von siccus (vgl. sicca vox, vertrocknet, 
und sitire agros, segetes) mit 5ſt. u mag in der Sprache durch 
sitis herbeigeführt ſein, vielleicht um auch Vermengung mit dem 
Gegentheil von siccus, nämlich succus od. sucus, zu entſchlüp— 
fen. Vgl. S. trS-nä Thirs-t, Durs-t und Dörren. Ueber 
den Dämon Cusn'a (siccificus), in Analogie mit us n'a, ſ. Kuhn, 
Herabkunft des Feuers S. 55. 151. 173. Nicht unmöglich wäre 
aber, daß aus der Deſiderativ-Form pipäsä f., Durſt (vgl. in- 
deß auch das Def. pipisati im Rigveda), Gr. dh½%je, apipäsa, 
cos, entſtanden wäre, indem § der Diffim. halber ſich an Stelle 
des Labials in der Reduplicationsſylbe geſetzt hätte. So hat ja 
auch pivami, Lat. bibo, obwohl umgekehrt im zweiten Gliede, 
» ſt. p. Vgl. n ο tränken, Fut. ., und Formen wie 
rioroe, nornoov f. v. a. roriorngov von orig, alſo gewiſ⸗ 
ſermaßen einem Präſ. auf 18% nachgebildet. Iriſch d'a if Drink, 
daif Trank Grimm Geſch. I. 371. würden nur dann paſſen, falls etwa 
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ihr d einem Gr. o entſpricht und nicht (vgl. S. dhe, trinken). —- 
So ſehr auch auf Griech. Boden u (ſ. S. va), ſelbſt äußerlich, 
in evo (dörren) hineinſpielt: fo kann dies doch kaum für mehr 
als Schein ſich ausgeben, wenn oder da «vo den Verluſt zum min— 
deſten Eines Ziſchlautes erlitt. 
Im Sskr. iſt vas (induere sibi) und wird daher mit Recht 
im Dep. Cl. 2. gebraucht, dadurch unterſchieden von dem, in hö— 
herem Sinne vielleicht doch einheitlichen vas Cl. I. Habitare, com- 
morari. Ich berufe mich nicht auf ſpätlat. inhabito (vgl. anha⸗ 
hen) indumenta, noch weniger auf Frz. habit, was auch ſchon 
der Lateiner als Kleid, Anzug (habitus) verwendete. Der einigende 
Begriff mag der des Eingehülltſeins, des Zubringens worin ſein, 
denke man nun an die nächſte Umgebung des Körpers, das Kleid 
(vestis), oder an die weitere, des Menſchen Wohnung, (vgl. Goth. 
vasjan). Nun kommt von vas in letzterwähnter Bed. z. B. 
das Part. usita, alſo mit Sampraſarana, während dieſe Verän— 
derung in der erſten (das Part. vas ita) meines Wiſſens nie vor⸗ 
kommt. Ich geſtehe, dies erregt gegen die Combinationen, welche 
ich jetzt wage, einiges Mißtrauen, allein doch kaum ſtark genug, 
um ſogleich aller Glaubhaftigkeit baar zu fein. Abhi — vasayati 
als Cauſ. iſt tegit, operit, was nun, irre ich nicht, zu bhus Cl. 
1. u. 10. (ornare, decorare) den Weg zeigt, wobei freilich das ı 
ſchon vor Umwandlung der Sylbe va möchte durch Synkope von 
hinnen gegangen ſein. Schweizer in KZ. VII. 236. findet dieſe 
Erklärung unverfänglich, und es erhält dieſelbe durch Perſ. pus 
den Tegere, induere eine neue Stütze, indem letzterem, wenn auch 
vas mit pi, api, im Sskr. nicht nachgewieſen iſt, doch das weſent⸗ 
lich identiſche Gr. Zruivvuu, pevruur, &psotgis (S. vas-tra 
n. I. Clothes, cloth, raiment 2. Covering, a cover) zur Seite 
geht. So weit gelangt, hielten wir aber ungern unſeren 
Schritt an mit Bezug auf dhüs, dhüs, dhüg, welche ſämmtlich 
nach Cl. X. To embellish, to make splendid or elegant bedeuten 
ſollen, und alſo wohl (val. die Gloſſe dhüge) denominativ ſind. 
Nachweislich iſt inzwiſchen bis jetzt nur adhy-usita, bewohnt, 
man müßte denn dhüsara grau, als alf. (mit Farbe) überdeckt, 
dem Vorigen zugeſellen. Rüsita (ornatus, was, im Fall er darin 
für s ſteht, vgl. auch hornamentum Schneider S. 184., zu dem 
einen oder anderen gehören möchte) dagegen auf pra-vas (induere 
sibi) zu beziehen nimmt man gerechten Anſtand, theils weil für 
Abfall von pues an Analogieen gebricht, theils weil & in rud 
ducere) mit s ein ks ergäbe, das dann wieder den Gutt. aufge⸗ 
3 hätte, wie z. B. us har (eig. vector) Pflugſtier, us t'ra a, 
üffel, Stier mit dem Höcker b, wahrſch. der Aehnlichkeit wegen. 
das Indien nicht urſprünglich angehörende Kameel ce, Laſtwagen 
(dgl. Frz. voiture, It. vettura gemiethetes Laſtthier; Fuhre, 
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Fuhrwerk; Fracht, Fuhrlohn, aus Lat. vectura, was aber nur 
das Fahren, Reiten ſelbſt als Handlung, oder Fuhrlohn) neben 
uksan, Ochs, wenn dies aus vah Es und nicht, wegen vaes 
als Fem. dazu (Petersb. WB. I. 866.), das ſtark an Lat. vac-ca 
erinnert, ks aus s erwachſen iſt. Zend vakh3a (taureau), S. 
vakzas m. in den Veden. Usra Stier, usrä Kuh, doch kaum 
durch Wegbleiben von 1 (wie svasar, Lat. soror, Goth. svistar), 
obſchon s, und nicht, wie man erwartete, das cerebrale 8, ja auch 
durch usrä (aus vas) Morgenlicht, Morgen, aber Lith. aus zra 
(sz wie unſer sch) Morgenröthe, Entſchuldigung findet. 

Von ve 1. Texere, viere 2. Tegere (hiefür gew. vyé) fin 
den ſich Formen mit u, wie das Part. u-ta, das Dep.üy-. Wenn 
nun v& von den Grammatikern durch sütau, den Locativ von süti 
(natürlich hier in dem Sinne von Sewing aus Wz. siv, und nicht 
Geburt, Erzeugung aus su), erklärt wird, und sütra m. von der glei: 
chen Wz. 1. A thread in general 2. A string, a collection of threads 
as that worn by the three first classes. 3. A rule, a precept 
u. ſ. w. bezeichnet, alſo mit Verlängerung des i- Lautes in siv, 
woraus, nach der Analogie von div, dyu: syü-ta Sewen, stit- 
ched (Lat. sütus), m. A sack (auch syü- na, syota, syona) 
und syati f. 1. Sewing, stitching, working with needle and 
thread 2. A sack 3. (zu sü) Offspring, a lineage. hervorgehen: 
kann man es, da dem nun ſo iſt, für unüberlegt verſchreien, wenn 
ein geheimes Band erahnt wird, das zwiſchen „& und siv beſtehe? 
Lith. bei Neſſelm. suwu (veraltet sünu) Präſ., süsu Fut., süti 
Inf., nähen, auksüu sütas mit Gold geſtickt. Su-suwu zuſam⸗ 
mennähen. Allein S. 78. wyju (feltener wejü), wyjau, wysu, 
wyti drehen, z. B. einen Strick; winden, aufwinden, das Garn; 
ſtricken, und su-wyju zuſammendrehen, zuſammenwickeln. Ill. 
s-vit eingewickelt, von svitti, viam, vio, It. torcere, ammainare 
(die Segel ſtreichen), einziehen. Vitti, viem, vio (voltare attorno), 
wenden. Vitto, ta n. (argano, girella) die Winde; vit to (girella, 
filatojo) dieRolle. U- vitti, umwenden, torcere; uviati umdrehen, 
contorcere; uvinuti umbiegen, involtare. Ob nun letztgenannter Be- 
griff des Wickelns (Windens, worin jedoch a nicht i Wurzelvokal) 
mit dem des Webens in e vereinbar fei: laſſen wir hier unent— 
ſchieden. So viel jedoch ſteht feſt, daß, wie Frz. coudre aus 
sonsuereentipringt, auch ©. siv eig. als ein conte xere könnte vs ſein 
mit dem Präf. sa- (mit). Vgl. sam- vita (Lat. ind-ü-tus) aus 
vyäi(tego), Ill. iz-uvati oder iz-utti, iz-ujem, iz- uvam, die 
Schuhe und Strümpfe ausziehen; Lith. awjü, Inf. aweti, die 
Füße bekleiden (als bewickeln mit Lappen u. ſ. w.), aber mit ableiten⸗ 
dem d, alſo verm. zu S. ve: udis Gewebe, audmi ich webe, würke. 
Ill. svitta, Rock, dazu, oder zu Lith.s ü- ti (suere), und als Verfertiger 
von Röcken, svitt-ar Schneider. Lettiſch lswihte Bauerrock. Ber: 
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altet zeppures [swihte Hutſchnur, alſo letzteres wenigſtens vom 
Umwickeln, Ruſſ. s-vivat, s-vit, Poln. z-wijac, z-wie zuſam⸗ 
menwickeln. — Eine Zuſammenſtellung aber von sütra-tantu 
Draht, worin beide Glieder in ſynonymer Weiſe daſſelbe beſagen, 
und das vielleicht analoge Beiſpiel von dag beißen, wenn aus 
ad und ag (beides eſſen), ermuthigt zu der Frage, ob nicht siv 
müſſe als aus si (ligare, vincere) und hinten abgeſtumpftem ve 
(texere) in eins gewachſene Doppelwurzel betrachtet werden. Viell. 
daß in dem y von sivyati (suit) nach Cl. IV. noch eine Spur 
des vokaliſchen Elements in ve (Präſ. vay-a-ti) zu ſuchen er⸗ 
laubt iſt. Vgl. Zuſammenſetzung zweier Wurzeln bloß zur Modi— 
ficirung des Sinnes, wo die letzte demſelben bisweilen kaum eine 
kleine Nüance hinzufügt, im Barmaniſchen (Humb. Verſch. S. 339 fg.) 
Unter derlei Betrachtungen im Kopfe glaubte ich Ausg. 1. S. 
162. 211. ſelbſt die, wenn auch ſehr verwegene, doch gewiß nicht 
dumme Frage wagen zu dürfen, ob nicht ſelbſt in cha (vw), 
bhü (ꝙu,) und sü (gigno) verwitterte alte Compp. mit va (spi- 
rare) ſteckten, d. h. vor letzterem von den Präpp. adhi, abhi und sa 
die Conſſ. als deren letzter Reſt. Läßt ſich doch begrifflich in al⸗ 
len Thätigkeit der Luft (G9 aürump Hauch, Athen, Dunſt; 
ogl. e eνπ und S. &-vä, undique afflare) finden. I. Zu dhü 
(commovere, agitare) nicht nur Yvuog (animus, anima), ſammt 
S. dhüma, Rauch, Lat. fümus, (Engl. daher perfume, frz. 
parfum), wozu auch füligo Ruß, ſondern auch o (fragran- 
tia thyma) der duftende Thymian. Vgl. Sskr., wahrſch. mit cau- 
falem p, dhüpita Scented, perfumed, incensed, aber auch (wahrfd). 
von Kummer erregt, und bewegt) Suffering pain or fatigue. Desgl. 
og (thüs daraus entlehnt) als Räucherwerk, wie dhünaka 
(auchen cerebral) Resin, dhüpana Resin. Incense, dhüpa In- 
cense (als angezündeter Weirauch, d. h. geweiheter Rauch), woher 
dhüpa-vrxa Pinus longifolia, wie rc. Nicht minder dhuta 
Abandonned, deserted, left 2. Shaken, agitated (as leaves by 
wind). Vgl. dhüka The air or wind, und dhavitra, dhuvi- 
tra, A fan. — 2. bhü (Existere, oriri; fieri) und gVo, wachen 
laſſen, gioueı, werden u. f. w., alfo unter der Bedingung alles 
Organiſchen, dem Luftverbrauch, (dgl. yusav und Nr. 4.) ſtehen, 
was auch von 3. si (erzeugen) als „Lebendigen Odem einblaſen“ 
gelten könnte, wäre hier nicht das Entlaſſen von befruchtendem Naß 
(vgl. auch verv), wovon ſpäter, der wahrſcheinlichere Grundbegriff. — 
Außerdem 4. von der angeblichen Wz. pay (vgl. auch k-nüy), 
die wohl nur dem Neutr. püya-m Pus, matter (Materie, Krank⸗ 
heitöftoff), dor”), Lat. pus, zu Liebe, als mit y (vgl. das Pron. 
*) Hingegen bos m. Bieſt, verdankt fein “ wohl dem » in pivä, Waſſer, 
von pivämi (bibo), während 1¼½ fonit keine Spur davon zeigt. Ahd. 
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yüyam) ſchließend aufgeſtellt worden. Pata 1. Pure, purified 
(von Wz. pa). 2. Foul (faul), smelling, stinking, Pehlvi pou- 
deh (pourri, aus putris) Ang. ZAV. II. 469., Lith. pjaulas 
(faules, verfaultes Holz) von puͤwu faulen, weich, mürbe werden, 
z. B. vom Holze, ſchamaitiſche Nebenf. püstu. Daneben nun, 
was doch möglicher Weiſe mit dem vorigen ſich berührt, wejas 
puczia der Wind bläst, puttu ich blafe, wehe, putmenys ein 
Geſchwulſt, putékszlis Brandblaſe auf der Haut (etwa Lat. pus- 
tula? ſ. ob. u8), ſowie pustyti wehen, ſtürmen, v. Winde, vgl. 
unſer püsten. Sskr. püta meiner jetzigen Meinung nach in Ana— 
logie von apana (aus an athmen, vgl. payyu 1. 444.), der Aus⸗ 
hauch, aus apa mit väta (geweht), indem va ſich vocaliſirte. Alſo 
eine anonvevors, und nicht eine u ,j¶4“h. Müßte man aber 
api darin ſuchen: fo würde ich allerdings an püßay (adorare, 
Deos colere), Benfey Gl. pügaka Worshipping, a worshipper 
(aus worth, werth) u. ſ. w. erinnern, welche meines Erachtens 
ohne alles Bedenken müſſen aus yag, in einzelnen Formen ig, mit 
api gedeutet werden, indem aus dem fo durch Contraction entſtan— 
denen i durch Einfluß des Labials ein u ward. 

Unter die vor die Sprachtrennung hinausreichenden Beiſpiele 
gehört, außer dem Worte Wittwe (I. 710.), unbeſtreitbar auch 
das Neſt (J. 311.) = S. nid’a, wie ähnlich Söd’agan aus 
Sa$-+dacan, Lat. sedecim. Aehnlich bei Mielcke Inſtmann, 
ft. Inſaſſe (glſ. insidens), wie Einlieger (inquilinus), und mit glei⸗ 
cher Synkope in Holſtein und Land Wurſten (im Holze, holt, 
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biost, Agſ. beost Bieſt (colostrum, lac novum) Graff III. 219. 
möchte ich erklären aus S. piyüsa mn. The milk of a cow du- 
ring the first seven days after calving. Als n. nicht nur Milch, 
ſondern auch Götterſpeiſe (Kuhn Herabholung S. 145.). Das b im 
Germ. gegen die Lautverſchiebung, welche f erwarten ließe, wohl wie 
auch in Lat. bibo, in Ahd. bier (r ft. eines neutr. s 2), Agſ. beor 
anz verſchieden von bere, Engl. barley, Gerſte, Lat. far ra, aus 
S. bhar nutrire. Lith. pywas m. Ill. piva f. It. bir ra, 
Bier; und Ahd. bia, Lat. apis, von der gleichen Wurzel. Piyüsa 
halte ich aber, will man nicht yu a mn, yü f. (Pease - soup), Lat. 
jüs (Brühe) darin ſuchen, aus einer Neutralform auf -as (vgl. z. B. 
pay- as) oder -us verlängert. Man vgl. das Neutr. pivo (potus) 
im Kirchenſlawiſch (Dobr. Inst. p. 287.), deſſen o, dem Ruſſ. pivo, 
Gen. vn n. nach zu ſchließen, hier freilich dem S. a- m, Gr. o-r, Lat. 
u- m gleich ſtände, und nicht dem S. as n. (vor weichen Buchſtaben - 0), 
Gr. og, Lat. us Deel. 3., wie ſonſt viele Slaviſche Neutra auf o im 
Nom., in deren obl. Caſus (Dobr. p. 301. 476.) wieder es pflegt zum 
Vorſchein zu kommen. Ich dächte mir die imaginäre Form als *piv-as, 
deſſen 1 (ſ. ob. pivä) ſich ungewöhnlich zu iy (it. Iy) auseinander ge⸗ 
zogen hätte vor auch nicht regelrecht langem ü ſt. va. Vgl. manus-Jya 
(Menſch), d. h. wohl: Verſtand⸗ begabt von einer Form gleich man- as, 
nur mit us n. Auch peyüsa., 
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und auf Erdhügeln, worth, ſitzend, niederd. sittend). Desgleichen 
apid’a dad Zuſammendrücken; und Kranz, alfo wie unſere Damen 
jetzt einen Kopfputz „Aufſatz“ nennen. 1. 514. fg. Zwar wider⸗ 
ſprechen Leo Meyer, KZ. VI. 429. auf wahrſch. ganz verſchiedenes 
piy (Benfey Gloſſ.) ſich berufend, und wiederum Weber Omina 
u. Portenta S. 324., wegen pin'd', von dem etymologiſche Ver— 
wandtſchaft mit pick ſchlagend nachzuweiſen leider von ihm verſäumt 
worden. Pind', wenn anders ſtark nach Cl. I. und nicht bloß 
ſchwaches Denom. nach x. aus dem vieldeutigen pin d'a (A lump, 
a heap, a cluster, a quantity or collection) geht, obſchon zur Noth 
die Bed. Coarse, gross, thick, solid dafür ſpräche, nichts weniger 
als mit Nothwendigkeit aus der Bed. des Drückens und Zuſammen⸗ 
preſſens, die pid’ay hat, hervor, und würde ich mich nicht durch 
ein ſo leicht hingeworfenes Wort, wie „verfehlt“, in meiner Ver— 
muthung widerlegt erachten. Es hätte ja ſelbſt pin’d‘ nach feiner 
Bed. des Aufhäufens recht wohl als aus pi F nisad (eins auf das 
andere ſetzen) entſtanden ſein können. Doch beſtehe ich durchaus 
nicht darauf, weil an Synkope eines langen i, welche man hinter 
dem Naſale, und zwar nach Hindurchgehen durch nid’a, annehmen 
müßte, allerdings nicht ſo raſch geglaubt werden darf, als etwa an 
die eines kurzen, z. B. in Lat. repostus. Es iſt aber beachtens— 
werth, wie man’d’ala”) mit pin'd'a mancherlei Bedd. (fo A ball, 
a globe; jenes a wheel, aber pin'd'i The nave of a wheel; a 
heap or quantity, a mullitude or assemblage; auch erftered A 
sort of perfume, resembling in appearance a dried shell fish, 
letzteres Frankincense; myrrh) mit einander theilen, ſodaß man 
allerdings die Möglichkeit im Auge behalten muß, ob nicht pin’d’a 
mit letzterem durch das Präf. pi (api), ſowie pan' d' (Coacervare), 
woher pan’d’a science, learning (pan'd'a Eunuch, wie desgl. 
zan'd'a, was aber ſonderbarer Weiſe zugleich: Haufen), durch ein 
anderes (etwa upa) vermittelt werde. Pilika und redupl. pipi- 
lika, Ameiſe, ſollen, will Weber, von pid“ ſtammen. Mag ſein, 
da ! mit er und d' im Sskr. wechſelt, und dieſe Thiere nicht bloß 
als „Sammlerinnen“, ſondern als „Aufwerferinnen“ von Ameifen: 
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*) Wenn auch viell. dem Worte „Kreis“ als Grundvorſtellung unterliegen 
ſollte, jo würde ich doch Herleitung aus mant h (coneutere) Kuhn 
Herabholung S. 13. nicht aufs Wort glauben, und hat ſich dieſer auch 
gewiß nur deßhalb zu deren Anwalt gemacht, um damit altnord. mön- 
dul (axis rotarum) u. ſ. w. in Verbindung zu bringen. Was aber 
die Zeug⸗Mangel für Wäſchrolle anbetrifft, zweifele ich daran, daß es 
richtig zum vorigen gezogen ſei. Es ſteht mit weyyaror (allerhand Ma⸗ 
ſchinen) wahrſch. in gleichem Lautverhältniſſe, wie Orgel zu organon. 
Vgl. auch Diez. Et. WB. S. 215. — Außerdem iſt Mandel f. can- 
geries garbarum s. mergitum durchaus anderer Art, wahrſch. mit 
Rhinismus entſtanden aus Meat. modolon, modulum, und zeigt ſo⸗ 
mit eig, ein Maaß an, wie modulus als moule de bois. S. I. 33. 
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haufen bekannt find: Mit Unrecht aber werden auch „pila, pilum; 
zog, pilus (Filz), pilare“ herbeigezogen. Erſtens bei Wörtern 
mit Cerebral-Muten kann man nie vorſichtig genug zu Werke 
ehen, indem ein großer Theil von ihnen erſt aus den einheimiſchen 
Varbatenſprachen Indiens in das Sskr. eingedrungen ſcheint, und 
ein anderer dieſelben bloß aſſimilirenden Einwirkungen der auch 
cerebralen Halbvokale r und 8 (Deutſch sch) verdankt. Zweitens 
aber kann obige Vertauſchung von d' mit r, auf die außer— 
indiſchen Sprachen keine Anwendung finden, um ſo weniger als 
das angebliche pil Arcere, prohibere. Cessare. Stupere offen: 
bar begrifflich ganz ſeitab liegt. Und was nun die obigen Lat. 
Wörter anbelangt, ſo iſt es unerlaubt, ſie nur ſo mir nichts dir 
nichts durcheinanderzumengen, was ſchon allein der Unterſchied der 
Quantität nicht geſtattet. Sskr. pid’ay heißt zwar preſſen, allein 
nicht eig. ſtopfen, wie auch pilay nicht, da to stop, womit es 
Wilſon überſetzt, natürlich ganz anderer Art iſt. Pila (mit kur— 
em i, etwa zu plenus u. |. w.?) der Ball, und pilula, woher 
Pille, und It. pillotta Diez EW. S. 264., würde ich z. B. mit 1770, 
woher pil-eus (eig. aus Filz gemacht, wie ferreus u. ſ. w.) zu verbin— 
den Anſtand nehmen, trotzdem daß Euſtathios 7 Aaoıooa opeıpigovoe 
reihe (Ball) anführt, und obgleich beide könnten als ein Gepreßtes (Ge⸗ 
ſtopftes), vgl. u, angeſehen werden. Bemerkenswerther Weiſe 
jedoch, was ſcheinbar der Weberſchen Deutung zu Gute käme, lau— 
tet das Wort im Germ. hinten mit einer Dent. aus, Ahd. vilz, 
Engl. kelt, Holl. vilt, z. B. van cen hoed, der Filz eines Hu— 
tes; vildkruid Filzkraut, Flachsſeide (Cuscula), was den Laut: 
geſetzen nach auf älteres d zurückweiſt. Das Böhm. plst (coactile), 
woher z. B. plstény klobauk Filzhut, hat, meine ich, vor t, 
als ableitendem Suff., das d regelrecht in den Ziſchlaut verwandelt. 
Aus dieſem Grunde wüßte ich aber eben fo wenig Lat. pilus, 
(das einzelne Haar) als pellis, us, Goth. fill, Fell, damit 
in etym. Einklang zu bringen, jo gewiß auch ihr fachlicher Zuſam— 
menhang iſt. Pilare zunächſt depilare (wie köpfen ft. enthaup- 
ten, auch privativ ſteht) und dann etwa überh., wie unſer „beru— 
pfen, pflücken“, bildl. f. berauben. Nur widerſteht die Länge in 
compilo z. B. Hor. Sat. 1, 1. Ende. — Eine ſchlechtweg von 
der obigen verſchiedene Wortreihe aber bilden die noch übrigen 
Wörter, welche nicht im Preſſen, ſondern im Stampfen (pinsere, 
S. pis), ihren begrifflichen wie etymologiſchen Einigungs-Punkt 
finden. So mit Recht Kuhn, Herabholung S. 117., indem er 
bistor von ſeinem Werkzeuge pilum nicht getrennt haben will. 
S vor Lift gewichen (ſ. bereits 1. Ausg. I. 124. 271. II. 281.) 
Pilum, quod eo far pisunt: a quo ubi id fit dieitur pistrinum 
(ogl. pistrina, textrina). Varro L. L. 5, 31. 8. 138. Pinsente 
pilo perforato. Plin. 18, 10, 31. Ob auch pilum (Vurfſpieß), 
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und unſer aus dem Lat., wie das pf verräth, entlehntes pfeil (sa- 
gitta), nämlich A similitudine, will ich nicht entſcheiden. Wohl 
nur durch zufällige Aehnlichkeit Sskr. pilu An arrow. Keinem 
Zweifel unterliegt aber pila (Mörſer), wie tela von texo: vgl. 
pilam, ubi triticum pinsant [-unt?] unum. Cato R. R. 14. 
Durch nicht ganz klare Uebertragung Pfeiler, Mat. pilare, 
pilarium, pilerium, Frz. pilier, ſowie pilastrum (columna 
structilis). Viell. vom Einrammen, wie pila als Steindamm. 
Auch pilans (i. e. figens, glſ. einrammend) hastam, und pilatus 
dichtgedrängt, auch quasi pilis fultus (von den Räumen des Him⸗ 
mels), verm. daher. Frz. piler klein ſtoßen von pile Stampf⸗ 
trog der Papiermacher. Brückenpfeiler u. ſ. w. Pilotis Grund— 
pfähle. Pistillum, us Stempel, als Deminutivform. Ich ver: 
muthe: von einer Form auf -trum, welches Werkzeuge anzeigt, 
nach Analogie von rastellus neben rastrum, Pl. auch rastri. 
Vgl. Ital. pestello Stampfe, Stößel, Keule. Daher auch bei 
Adelung pistellum campanae clava ferrea (Klöppel, vom Klo— 
pfen). Sonſt pestillum. Wirklich hat das Zend piströ Mörſer 
u. Zerſtampfung Haug DMz. VIII. 754. Sonſt vgl. man auch 
Lett. peests, ſowie Lith. pestas m. (der Vokal wohl Gunirung, 
wie im Sskr. peSani A stone slab on which condiments etc. 
are ground, with a muller) m. Stampffeule, und „pesta f. eine 
hölzerne Stampfe, aus einem Klotz in Geſtalt eines Weinglaſes 
geht, in der man Gerfte oder Hafer zu Graupen-Grütze ſtampft.“ 
‚fo eine, aller Wahrſcheinlichkeit nach uralte Einrichtung, da auch Gr. 
ntıoavn enthülſete Gerſte, Gerſtengraupen, von r (T zur 
Stützung von u). Engl. und Frz. piston Stempel, jo gut als 
mit gleichem Suff. pil-on, woher pilonner, mit einem Stößel 
klein machen. Auch pister im Mörſer zerſtoßen, aus Lat. pis- 
tare, ſ. DC. Ital. pestare, zerſtoßen, zerſtampfen; auch zertre— 
ten, mit Füßen treten. Daher nun auch wahrſch. pesta (mit ge⸗ 
ſchloſſenem e) die Spur, Bahn, Straße; die Tritte, Fußſtapfe, 
wie Frz. piste Spur, Fußſtapfen; Huftritt eines Pferdes (Engl. 
piste), Fährte des Wildes. Vgl. Adelung Gloſſ. pista Nr. 2. 
Sonſt könnte Lith. pestas (d als Ziſchl.), zu Fuß, in Gemein⸗ 
ſchaft mit pöda, Fußſtapfe, Fußſpur Neſſelm. S. 275. 287. auf 
eine ganz andere Spur (nämlich S. pad, gehen) leiten. Vgl. 
Böhm. pöchaun Fußgänger, aber p&chowatka Pflaſterſchlager 
(Werkzeug), pjch m. (ch, wie oft ſtatt Ziſchlaut) Stampfſchlägel, 
Fallbock. — S außerdem Miklos. Radd. p. 69. Kſl. pSeno 44 
pırov, psenitza voos. Diefe, ſowie milium contusum, quod 
pistum vocatur, DC. führen uns wahrſch. auch auf das richtige 
Etymon der Hülſenfrucht *, Lat. pisum, Frz. pois, E. pease. 
S. uns 1. 30. Nämlich, wie granum und Korn eig. Zerriebenes 
(oder zu zermahlendes) heißen von S. Frr (contero): jo wird 
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pisum die Erbſe fein, welche man zu Brei zerkochen läßt, und viell. 
vorher zerſtampfte. Pegi (viell. nur irrthuͤmlich mit 9 ſt. J heißt 
mit dem mannhaften Geſchlecht der „wolkenſpaltende“ Donnerkeil, 
dgl. bhidira n., aber als Yen. theils Split pease (ſonſt vidala 
von dar) theils An egg. Das Ei, wie nicht undeutlich vor Augen 
liegt, weil, ſobald der junge Vogel heraus will, er es zerpickt, 
oder weil man es aufſtößt, um ſein Inneres zu verſpeiſen. — 
Ital. pistone der Stempel in der Pumpe; aber auch, wohl weil 
one ampliativ, Flinte mit weitem Rohr. Daher auch wohl als 
Dem. pistola, die Piſtole, Frz. pistolet*), DC. pistolettus. 
Der Name aber wohl daher, weil mittelſt Ladeſtocks der Schuß 
hineingeſtampft wird. Unſtreitig aber auch pistole f. die Pi⸗ 
ſtole (als Goldmünze) der Prägung wegen. Vgl. II wa ni croix 
ni pile Er hat kein Geld, eig. er hat weder Abers noch Revers, 
weder Bild noch Schrift, indem man im jouer A eroix (Kreuz 
als Hauptſeite eines Stück Geldes, weil darauf oft ein Kreuz, vgl. 
Kreuzer daher) et à pile danach gewinnt, wenn beim Indiehöhe— 
werfen einer Münze die Seite nach oben kommt, um die man 
wettet. Pile bedeutet aber nicht die vornehmſte Seite derſelben, 
ſowie den Stempel, womit dieſe Seite geprägt wird. — | 

Nach diefer mir abgedrungenen Abſchweifung noch ein Wort 
über dhisn'vya n. I. A place, a spot, a country 2. A house 
(vgl. „Ort“ z. B. für Dorf, Stadt) 3. A star, an asterism (vgl. 
„Sternenörter“, „Mondhäuſer“). A. Fire (wohl prägnant als 
Feuerſtätte) 5. Power, strength. Uebrigens auch (vgl. Nr. 4.) 
Name des Feuergottes Agnis, und des Cukra, als Herrſchers der 
Venus. Auch in Betreff dieſes Wortes ſehe ich meine ſchon lange 
geaüßerte Deutung noch heute durch nichts erſchüttert. Wie näm⸗ 
lich vi-San-n’a (in Einklang mit visadin) Dejected, desponding 
das Part. ift von vi mit sad (sedere), vgl. ſchon sanna Still. 
motionless. Dispirited (glſ. feſt ſitzend, vgl. Lat. deses, und 
sedare, eig. zum Sitzen, d. i. Ruhigſein, bringen), vgl. Bopp 
R. 607. — jo möchte ich dhisn'ya in dhi-Fn'-yn zerlegen, 
und darin eine Herleitung ſuchen aus ſynkopirtem Sanna mit 
Wegbleiben des einen n vor dem Halbvokal des Taddhita -ya, 
und davor die dann freilich auch nicht ganz heil gebliebene Präp. 
adhi. Was mich nämlich in dieſem Glauben beſtärkt, iſt, daß für 
dhisnya auch die Schreibungen dhist'hya (und wohl minder 
correct dhist'ya) vorkommen. Da nun adhisthana (aus adhi+ 
tha, ftehen) 1. Standort, Platz, Ort, Sitz 2. hohe Stellung, 
Herrſchaft, Macht (im Sinne von adhi, über, ogl. adhisthaya- 
ka über etwas ſtehend, beaufſichtigend), alſo gleich obigem Power, 


— 9 Piſtolet⸗ Stoß beim Billard, weil nach Weiſe des Schießens mit der Bis 
ſtole nur durch eine Hand bewirkt. 23 14 
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strength 3. Stadt bezeichnet: würde dhist'hya ganz ungezwun⸗ 
gen auf adhistha 1. To sit or stand upon or over 2. To be 
placed or preside over 3. To excel, to surpass or overcome. 
Wils. p. 872. bezogen, was alfo auch unſere Erklärung von dhi$n’ya 
aus dem Part. von sad als höchſt wahrſcheinlich nach ſich zöge. 
Vgl. aber Verwendung des adhi ganz eig. für örtliche Lage J. A., 
wie z. B. auch adhi-vasa Wohnort. — Anders freilich muß es 
ſich mit dhisan'à f. The understanding, the intelleet verhalten, 
das nebſt Dhisan’a m. Any Guru or spiritual preceptor 2. A 
name of Vrhaspati (der Planet Jupiter, auch als Lehrer der 
Götter vorgeſtellt), vgl. dhi Understanding, intellect, auf eine 
ſigmatiſche Form von der Wz. dhyäi (f. davon oben) zu bezie— 
hen man geneigt ſein müßte, hielte nicht die Kürze des i von freus 
diger Hingabe an ſolchen Glauben noch etwas zurück. Vgl. bhisa 
Terrifying, frightening, intimidation, alfo caufal von bhi fürchten, 
wie in unſerem Beiſpiele lehren: lernen. — Bhisad (medicus) 
1. 250. wird man, ſoll das Wort nicht ein bloß in das Sskr. 
aufgenommenes Fremdwort fein, feiner mehrſylbigen Bildung nach 
nothgedrungen für ein Comp erklären müſſen. Loslöſung von 9 
als -Ja (gnatus) hinten aber brächte, würde auch vorn an abhy- 
asana Obliegen, Studium, erinnert, uns um keinen Zoll weiter; 
und jo bleibt kaum etwas übrig, als in dem bhi verſtümmeltes 
abhi zu ſuchen, wenngleich die belegte Bed. abhi-Sanf (maledi- 
cere) nicht recht paßt. Da sang (adhaerere), etwa als ein de- 
votus (frommer, gottergebener Mann) oder ſeinem Geſchäft mit 
Eifer anhängend. Regelrecht daraus gebildet ſind die Neutra 
bhaisaga (als m. auch — mir den Gründen nach unverſtändlich — 
A sort of quail) und bhäisag- ya, wogegen das gleichbedeutende 
bhesaga (A drug, a remedy, a medicament) in Betreff feines 
Guna, und nicht Wriddhi, ſchon den Indern als nicht ſprachgerecht 
aufgefallen ſein muß. Sie greifen deßhalb zu dem freilich auch 
nur verzweifelten Mittel, in letzterem ein imaginäres bhesa (disease) 
zu ſuchen mit apokopirtem &i (vincere), was in Comp. jedoch regel— 
recht Bi-t lauten müßte. Uebrigens heißt ein Arzneimittel auch 
bhisag-&ita nn. d. h. vom Arzte beſiegt (feinen Zwecken unter— 
worfen). Vgl. sam-vadana (eig. Beſprechen) Subduing by charms, 
overpowering any thing or person by magical compounds, or 
drugs, or mystical gems cet. 

Es mag genug ſein mit dieſen Beiſpielen aus dem Sans— 
krit. Erſchöpft habe ich ſie nicht. So die vermeintliche Wz. 
palyül und valyüal Cl. X. erklärt durch e'heda (abseindere) : 
wie wäre es möglich, ihre Comp. mit apa (cg und ava (beide 
ein Hinweg oder Ab bezeichnend) zu verkennen? Das zweiſylbige 
culump (rumpere) viell, durch Einſchub des erſten u zerdehnt, 
und etwa unſeren klauben, ausſchlauben vergleichbar. In Be: 
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treff des Simplex vgl. man Ju (secare); lup. (rumpo), auch mit 
aya; lunè (evello). — Es iſt mir aber, freilich grundlos, vorge⸗ 
worfen, als hätte ich aus anderen Indogermaniſchen Spra⸗ 
chen als das Sanskrit keine Wurzeln namhaft gemacht, wo⸗ 
rin ihre Comp. mit Präf. fo ſehr verdunkelt worden, daß. fie 
ſich wieder das Ausſehen eines Simplex gäben. Iſt denn aber 
nicht J. 209. geſagt, wie ich Goth. vilvan, Conj. I. valv, vul- 
vun, vulvans rauben (vgl. Lat. rumpo und S. lup), aonasew, 
und vulxa Raub, als Comp. aus S. ü mit einem Präf. (vi od. ava) 
betrachte? Uebrigens wohl wiſſend, daß dem bei minder verwiſch⸗ 
ter Geſtalt die Beobachtung des Ablauts entgegenſtände, welchen 
ja die Sprache in ihrer Vergeßlichkeit dem Präfixe zulegte. Poln. u- 
tow Fang. Vgl. rumentum, durch abruptio beim Feſtus erklärt, 
und demzufolge gewiß nicht aus ruo, nicht nothwendig aber auch von der 
Wz. rup = ©. lup (vgl. Kuhn Beitr. II. 212.), indem ja eben ſo 
gut das kürzere lu (nur noch mit primitiverem r) dem Worte zu 
Grunde liegen möchte. Doch wäre auch etwaiger Verluſt von p 
durch sarmentum aus sarpo gerechtfertigt. Rüpes erklärt ſich 
aus dem jähen Abfalle, wie praerupta (glſ. vorn wie abgeſchnit⸗ 
ten, oder ſchroff abgebrochen), und ausdrücklich: Omnes oppidi 
partes praeruptissimis saxis esse munitas. Hirt. B. G. 8, 
33., ſowie andrerſeits: Nec altitudine solum tuta urbs, sed quod, 
saxo undique abscisso (vgl. auch abruptus*) fteil), rupi- 
bus imposita est. Liv. 32, 4 Vgl. Span. risco Klippe, fteiler 
Fels, aus resecare, meint Diez EW. S. 291., und daher It. 
risicare u. ſ. w., Gefahr laufen. — 

Sind nicht ferner Fuchs und Wolf in mehreren ihrer Namen 
als „reißende“ oder „Raub“ -Thiere aufgewieſen? Vgl. Ausg. 
1. I. 149. 258. und insb., unter gerechtem Ausſchluß mehrerer Be: 
nennungen des Wolfes, welche nur ſcheinbar verwandt ſind, 
Zählmeth. S. 176. Von Sskr. lup, Präſ. lumpami (Rumpo, 
seindo), Ill. lupiti ſchälen, lupnuti überfallen und niederwerfen, 
lupex Straßenräuber; Poln. lup Raub, Beute, kupic“ (R. Iu- 
pit) 1. abhäuten, abrinden, abſchälen 2. fig. rauben, berauben, 
ſchinden, kupac“ Holz ſpalten u. |. w., ſtammt nicht nur der Poln. 
Jagdausdruck lupur (ſ. Mrongovius) für Wolf und Lat. lupus, 
ſondern auch S.löpäka, löpagaka (d. h. Aasfreſſer, was auch der 
Nas wirklich iſt KZ. IV. 474. mit Bezug auf 261.) Schakal. — 

an darf damit nicht z. B. Sskr. vrka aus vre&**) (scindere) 


*) Viell. auch die verſchiedenen Gebirge mit Namen Ou ,., Ou, 
indem ov-, = in mehreren Formen dem Sskr. ava (ab) zu entſpre⸗ 
chen ſcheint. — Axe erg aaoronos Heſych. KZ. VII. 265. 

**) Im Petersb. WB. rkna, wund, = vrk-n’a, was, im Fall nicht 
dort v abfiel, beinahe darauf rathen läßt, ros (oder vragl) ent: 
halte vi- (dis-). , 
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vermengen. Lith. wilkas, Poln. wilk, R. volk, Böhm. wik, 
woher wltätko das Junge vom Wolfe, WI Fd ura Wolfspelz (da— 
her verdreht „Wildſchur“), Ill. mit Vokaliſirung des aus r-Vokal 
entſtandenen I nach Gewohnheit (vgl. vuna, Böhm. wIna, Wolle): 
vuk Wolf, vuci Wölfe, vucsji zum Wolfe gehörig. Vgl. ob. 
S. 55. Dieſe geben aber kein Recht, Avzog lentſchieden widerſtrebt 
das v) daraus durch Wegfall von w verderbt auszugeben, wie z. B. 
Grimm Geſch. 1. 332. vgl. 56. thut. Auch irrt noch Graßmann 
Kg. IX. 20. 

46x05 *) ſcheint mir feiner vorderen Kürze wegen nicht von 


la (io cut) mit Suff. -xo herzuleiten, obſchon Afgh. neben Sp 
(das oben mit Oehrchen) Wolf, auch 5%, A rapacious ani- 


mal hat; ſondern, wie bereits Weber KZ. II. 80. neben mehrerem 
Anderen einſah, zu S. lund Evellere, z. B. pilos, (ogl. aus⸗ 
rupfen mit S. lup) gehörig. Eben dahin ziehe ich Lat. lä c ius, 
was man für Hecht, It. luccio, erklärt, der demnach wohl als 
Raubfiſch fo heißt. Man entſinne ſich des Avxog (wohl durch Ue⸗ 
bertragung) als Fiſch-, aber auch Spinnenart, wie nicht minder 
lupus ein gefräßiger Fiſch, eine Art Spinnen; desgleichen lupus 
wie Jux os ſtachelige Thelle am Zügel.  AvzmIuos Wolfsgeheul, 
wie b ν, , (mugilus). Wahrſch. zu derſelben Wz., nur mit 
6, gehören övzcvn und run ina (alſo auch mit Naſal) Hobel, ſo 
wie runcare ausgäten; übertr. rupfen; mähen. — Lith. raweti 
ausreißen, beſ. gäten, Ahd. riutan, reuten. Herbam radicitus 
eruer e. — Merkwürdiger Weiſe gehen nun auch im Lith. neben lupti 
die Schale, die Haut abziehen, ſchinden, lüpsznis die abgeſchälte 
Tannenrinde, welche die Gerber gebrauchen, und luͤnkas Linden⸗ 
baft her, dem mit Ausnahme des unzuträglichen y, Poln. ly ko, 
R. lüko, Baumbaſt (Baſ-t zu Band, indem d zu s wird) ent⸗ 
gegen kommt. Sollte nun nicht S. valka The bark (D. borke, 
die lautlich ſchwer mit dem Sskr.-Worte vereinbar) ok a tree 
2. The scales of a fish, beſſer ſtatt auf var od. va! (To cover, 
woher unſer: wolke) auf eine Wz. mit ſchließender Gutt, bezo⸗ 
gen werden? Dafür zeugt Beibehalten des k auch z. B. in val- 
cala Baumrinde und Kleid aus Baumrinde, ſowie valkuta gleid)- 
falls in dem erſten Sinne. Dies eingeräumt, wird man ſich aber 
zu Herleitung entweder aus yred -(scindo) oder ava-lunè ent 
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#) %tt. lunk'is, Schmeichelkatze, und wohl ironiſch mesa lun K is 
Waldes⸗Raubthier, beſ. Wolf, gewiß anderer Art. Eutweder, wie Sten⸗ 
der Iunzinahtees ſich ſtreichen, wie die Katzen am Menſchen, zu 
lunkains ſchwank, biegſam, gelenkig, ſtellt, oder zu dem, nur im e 
„ Lith. lunginti mit dem Schwanze wedeln; daher ſchmei— 
Hein, | 
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ſchließen müſſen. Vgl. avaluncana das Ausreißen z. B. einer 
Naht, ferner ava-luntthana (alſo wieder mit einem anderen 
Kennbuchſt.) das Berauben, aya-lumpana das plötzliche Aufſprin⸗ 
gen, und zwar gerade eines Wolfes, weßhalb wir das ſpäter zu 
Aufhellung dieſes Thiernamens benutzen werden, und ava-vragta 
Splitter, Spahn; a-yrkä unverletzbar. Poln. haben wir us zez ye 
ausſchlauben, aushülſen, abſchälen, luszezasty ſchuppicht, ferner 
tuska und kuszezka Schaale, Hülſe, Schuppe; Hammerſchlag, 
kuskinia = lupina die Schlaube, die Hülſe neben einander. 
Lith. Pl. luskos Lumpen (dies wohl zu S. lumpämi), zerriſſene 
Kleider. Ob Frz. lo que Fetzen, Lappen, iſt fraglich. S. Diez 
EW. 676. Iſt nun etwa sk durch Umſtellung aus S. k-s ent⸗ 
ftanden, indem aus Jun ſich eine Nebenform entwickelte, wie 
mok-s (liberare) aus mus? Vgl. Lith. luksztas Hülſe, Schale, 
Schote. Ill. luzka Holzſplitter, lustrica Schuppe. Oder han: 
delt es ſich um ein Suff. mit k, was an eine, dem S. Deſid. 
lu-lüsati von lu Secare; destruere, entſprechende ſigmatiſche 
Form angetreten wäre. Vgl. etwa S. lüs (wie löt'hayati und 
lun d') Furari, und Goth. fra- liusan «noAAvveı, verlieren, 
fra-lusts Verluſt, laus los, leer, lausjan 1. zu nichte machen, 
bereiteln, xevodv 2. löſen, erlöſen, 8 (kaum doch bloß andere 
Form für eu) 3. ſich bezahlen (Lat. solvere doch wohl se- 
mit Ju) laſſen, fordern. Vgl. Lith. lustas ein (glſ. losgelös⸗ 
tes 2) Stück, ein Schnitt, z. B. Brot, falls nicht zu lüsu entzwei 
gehen, brechen (S. ruß Frango), woher z. B. (alſo mit 82 = 
D. sch) lüsztus zerbrechlich. Man bringt ferner S. löst'a mn: 
A clod, a lump (auch zu S. lumpami, oder Deutſch klump = 
Kloß), n. Rust of iron or iron filings, mit S. lü in Verbin⸗ 
dung, was auch, oder es müßte eine Form mit k-8, und nicht 8, 
vorgezogen werden, recht wohl anginge. Lith. luinas hörnerlos, 
wohl zu Sskr. Iü-na (cut, Part.). Sogar Magyar. lop, fura- 
tur, wie z. B. auch mar, mordet (S. mrd); 826, texit, ſ. S. Wz. 
siv. — Zu der pal.- gutt. Form lund gehört nun offenbar 
auch Ahd. liuhhan (vellere), Wangerogiſch lük (ziehen) Ehrentr. 
m Arch. J. 41. 85., woher bei Graff II. 138. z. B. arliuhhan 
evellere). Dazu auch wohl lucha Lucke, Lücke (Poln. luka), 
apertura. Ja möglicher Weiſe, die dem Engl. to lock confor— 
men Goth. lukan, Ahd. luhhan u. f. w. im Sinne von: ſchlie⸗ 
zen, nur daß freilich das Aufreißen oder Aufſperren, der Thür, 
u. ſ. w. beſſer paßte, als das Zuſchließen. Die Präpp. mußten 
dann aber wohl mit das Ihrige thun. Ahd. Diu ougen er (got) 
luchet (claudit), aber intlohhaneem apertis (oculis). Zilo- 
chaniu und intlochaniu beides bei Prud. als devulsa (com- 
pago). Vgl. DC. luchetum, sera catenaria, Ital. luchetto, 
Frz. loquet Diez EW. S. 675. Dann bei Adelung aus De- 
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ereta Stephani Regis Hungar. lib. 2. c. 10: Si quis in sexta 
feria ab omni Christianitate observata carnem manducaverat 
(in dem Sinne der romanifchen Sprachen, It. mangiare, frz. 
manger für: eſſen), per unam hebdomatam luca e inclusus je- 
junet. Ad marg. tenebris, offenbar wie R. temnitza (Kerker) 
aus temnüi dunkel, finſter. Entweder vom Verſchließen, oder 
allenfalls auch wie „Hundeloch“ für Gefängniß, zu Ahd. loh*), 
Ill. Iluknja, Loch (foramen), Goth. us-luk Oeffnung, was alſo 
gewiſſermaßen ein hiatus, wie die Lücke. — Der vielen Schalen 
über einander wegen aber, die ſich leicht ablöſen laſſen, rechne ich 
auch zu S. lunè die Benennungen des Lauches, Ahd. Touch, 
(cepa, porrum) Graff II. 142., Ill. luk “) m. Schallotte, It. 
scalogna, d. i. allium Ascalonium, Ahd, asclouh (als ob zu; 
Eſche), auch Poln. luk Lauch, Schnittlauch, Lith. lu kai. 

Nun zu den Zuſammenſetzungen. Ueber Z. urupis 
(vulpes, bei Anquetil Hundeart), anſcheinend, was von Wichtigkeit, 
mit s als Derivations-Suff., ſ. Brockh. S. 349. 390. Glaub⸗ 
haft von rup = S. lup, alſo das u- doch wohl Präp. Lat. nun 
vulpes für den Fuchs, dagegen Goth. vulfs (und davon als Dem. 
Ulfilas, dgl. altn. ulfr), Wolf, nicht, wie man ſich wohl einge— 
bildet hat, durch eine ſchwer glaubliche Verwechſelung beider Thier— 
arten, ſondern weil beiden als gemeinſames Merkmal die Gewohnheit 
des Raubens und Zerreißens zukommt. Ob aber vi- darin liege, in⸗ 
dem ſich i durch den Einfluß des Labials zu u verdunkelte, vgl. 
vilupta Seized, taken. 2. Cut off. 3. Lost; vilopa 1. Destruc- 
tion 2. Deluding; oder verſtümmeltes ava- (vgl. oben avalum- 
10 freilich mit einer anderen Grundbedeutung), bleibe unent— 
chieden. — 

ö Es kann dies Beiſpiel zugleich aber auch als ein Muſter von 
der ungemeinen Mannichfaltigkeit in den Schluß-Erweiterun— 
gen dienen, welchen zuweilen Wurzeln unterliegen. — Ung. 
ark-as (eig. caudatus) iſt eine andere ſchickliche Benennung des 
Wolfes, wie auch Schiefner, Mythengehalt der Finniſchen Mähr⸗ 
chen S. 606. „Langſchwanz“ als Beiwort eben deſſelben angiebt. 
Es hat mit Sskr. vrka nichts zu thun, und eben fo wenig mit 
altn. vargr, ſchwed. varg, das auch wohl nur durch trügeri⸗ 


*) Hingegen S. viroka n. A hole, a chasm, bedeutet eig. lichtlos, 
aber als m., weil ſich nach allen Seiten (vi-, auseinander) verbrei⸗ 

8 tend: Sonnenſtrahl. 

***) Damit nicht zu vermengen iſt luk Ill. u. Poln. Bogen = Lith. len- 
kas alles reifartig Gebogene, Tonnenband, Mauerboͤgen u. ſ. w. von 
lenkti beugen (vgl. unſer lenken), fowie luka f. Seehafen, wie 
Samog. ilunkas (d. h. Einbucht, auch zu: beugen) mariju (des 
Meeres) Meerbuſen. Luka (auch lug Wald) Gehölze, luscki wild, 
waldicht, vfell. zu dem Germ. Loh in vielen Orten. 
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ſchen Schein (ſ. Zählm. S. 177.) an Ill. vrag (Teufel) anklingt; 
und auch Sjögren Oſſ. Studien S. 7. 72., mengt, viell, ebenfalls 
unberechtigt, Ruſſ. landſch. biriuk (angebl. aus dem Tatariſchen), 
mit Oſſetiſch nach Dig. Mundart beraeg', Tag. biraeg' (b ſt. 
», und Indogerm. od. Tat. 2), Zend vereka, vehrka, Perſ. 
gurk (g ft. v, wie in roman. Idiomen) u. ſ w. zuſammen. N 

Ferner iſt unter Nr. 122. u. 299. (vgl. Corssen, ling. Volsc. 
p. 24.), meines Bedünkens zur Genüge, dargethan, wie S. pra-&h 
müſſe als Comp. aus pra- mit iÖch, einem Subſtituten von is 
(optare), z. B. sukh&öthä Hope or desire of happiness, Agſ. 
aesce, die Frage, Engl. to ask u. ſ. w. angeſehen werden, und 
daß von Lat. preces, precari, procus, ſowie Ahd. vor-scön 
(forſchen), Mhd. freische gewöhnlich ft. ver-eische (ich er⸗ 
fahre durch Fragen) neben Ahd. eiscon (poscere), daſſelbe gilt 
als von % -iooouer, in welchem letzteren freilich die Comp. 
noch kenntlicher geblieben. Lat. ae ruscare etwa wie pos co 
hinten, und ſich ſein Geld (aes) erbetteln (heiſchen). Vgl. auch 
z. B. S. pröchä f. Asking, questioning, a question or inquiry. 
pragna m. A question, und Z. fragna (Quaestio, preces) durch 
Einfluß des r mit k, was, nur hier k aus anderem Grunde, durch 
Lautverſchiebung, unſer Frage. Ich werde im Verz. darauf 
zurückkommen. Hier genüge zu bemerken: aus dem Umſtande, daß 
ſich von dem Verbum prach zwar das Perf. pa-pratcha (alſo 
mit Redupl. eig. des Präf., ſ. ob.), das Fut. prakzati u. ſ. w., 
dagegen mit r- Vokal z. B. das Präſ. préööhati (rogat, inter- 
rogat, precatur) vorfindet, wäre es Unrecht einen Einwand gegen 
die Zuſammenſetzung herzunehmen. Iſt doch auch anderwärts ein 
r- Vokal an die Stelle eines r mit Vokal (3. B. in er-wö-mi 
von gru, u, undtrtiya— Lat. tertius, aus tri) getreten. — 
Demnach würde ich, auch in pro To touch, to be or bring in 
contact, prkta Touched, mixed, in contaction or combination 
with, n. Wealth, possessions (alſo das, was mit Imdem in nähe 
rer Berührung ſteht, ihm gehört) und prkti Touch, contact, ein 
mit der Wa. rie (To join, to unite; allein auch To divide, to 
scatter, or separate. 3. To purge) verbundenes Präf. (wahrſch. 
pi ft. api) zu erblicken, um deßwillen wenig Anſtand nehmen, 
weil riß durch samparka (I. Mixture, mingling, contact, union, 
junction, 2. Copulation) glofjirt wird. Kaum zufällig iſt aber 
auch rik-tha n. od. rk-tha m. Wealth, possessions, property, 
substance. Etwa das Erreichte, der Erwerb, und dazu, trotz nicht 
anz regelrechten Verhaltens im Gutt., Ahd. richi reich, mächtig, 
Yoth. reiks Evriuog, als Subſt. & o, und reiki, Reich, & 
Ati-ri® und ud-ric als Praevalere, plus valere, antecellere, 
praestantiorem esse (viell. als Drüberhinaus, nach oben hin rei⸗ 
chen ?) dal. Graff II. 386. viell. nicht uneben mit Ahd. garichan 
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(praevalere). Au etwas hinan reichen, erreichen wäre auch 
ein Berühren. Indeß verdient Beachtung, daß Ebel in Jahns 
Jahrb. 1859 Heft 8. S. 513. dabei vielmehr an Lat. linquo 
u. Gr. Aunevo, keine, woher unfer bleiben u. ſ. w., denkt, 
was der Sache eine ganz andere Wendung gäbe, und gerade die 
Trennung ins Auge faßte. — Auch iſt wohl klar, daß, hat es 
anders mit den Varianten für S. bhr& (frigo, povyw), außer 
bhrasg, bhag (vgl. etwa S , rng (s. Weſterg.), riß und, 
mit! ſt. r, laß feine Richtigkeit, die Formen mit bh, allem Ver— 
muthen nach, den präp. Zuſatz von abhi enthalten, es ſei denn, 
daß man den kürzeren Formen bh abhanden gekommen glaubte. 
Das vermeintliche kry bliebe jedoch auf beiderlei Wege unerklärt. — 
Auch wüßte ich für Lat. quaeso, quaero (quairatis, con- 
quaeisivei, quaistores Corſſen I. 178., questores 185.) 
keine beſſere Stelle als unter is (cupio), was nicht nur mit anu 
(post) ausdrücklich Quaero, peto, bedeutet, ſondern auch z. B. im 
Adj. esa ſuchend, nasr'disa Verlorenes ſuchend. Das h im 
Deutſchen heischen kam zufolge Beneckes WB. J. 425. erſt 
im 13. Ihh. auf, und iſt deßhalb als unorganiſch zur Erklärung 
des Gutt. in quaeso unbrauchbar. Man wird demnach wohl 
darin ein Comp. mit c- (ogl. das abermalige conquiro) ſuchen 
dürfen; nur daß dabei, weniger das qu, als der Diphth. ae, und 
nicht oe, befremdet. 

Ich gehe jetzt dazu über, noch einige ſchon frühe Lautver— 
ſtümmelungen von Präpp. nachzuholen. Es werde vorausge— 
ſchickt, daß ein & ft. es bereits dem häufigen Vorkommen des erſten 
im heutigen Griechiſch glſ. vorſpukt. Außer der Umdrehung zu 
Se-, auch 8½—, Ss, vor Conſſ. in Compp., wo alſo im Altgriech. 
en zu ſtehen pflegt, auch bloßes F vor Vokalen. Z. B. bei DC. 
EsßovAwveıv Epistolam, bulla soluta, resignare; SS Gu] 
Difſibulare (vgl. Heise Laqueus); Esitsusiıvsv Funditus ever- 
tere; Sexegröoverv Discalceare (zaorfa Tibia, tibiale) ; Eexeo- 
pwveıv Religere, revellere, zaopaverv Clavo configere ; &exr- 
rakuveıv Crustam (zirekov) auferre; Fzuayampwvev, FeO 
Hay (onade) Gladium stringere; &evevowvew, Eevevoißav 
Enervare, &xvevoißsv; Sereyaverv Egelidare, ados, glacies; 
Eeoıfwvew Eradicare; Seoxovgpwverv Reliculum detrahere; &n&ov- 
ewvverv Mundare, purgare v. Sovoa Sordes;  EixAmowvew  Ex- 
‚haeredare, v. xAno05, Erbgut; Espoorwvsr Deonerare; Sepovo- 
Kwvveo9#ai Deturgere; Seyosiwveıv Aes alienum dissolvere. 
Oder Fauveiiiiev Emedullare; Se Renes frangere; 
Sevreoißewv Exenterare; Esoxovilsıwv Pulverem (oxovn i. e. x0vVie) 
removere; &epäovöilsıvy Decorticare. Seqor nige candelam 
emungere. Etwa zu prrikıv, gvrikıov Docht. Vgl. Reland 
Diss. IX. p. 318: „Talm. HDD Ellychnium. Ipsa vox Pers. SA 
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Petila“; Zeq ige Despumare, &£apordev. Zeyeikldev Inun- 
dare, d. h. aus den Ufern (glſ. Lippen, Ye ) heraustreten. 
Zeyoouerieiv Decolorare. Zenapdevileıv Devirginare. Se- 
roıyıaseıw Avellere, anoriidsıv (eig. wohl rolyas). Anyahıdeıv 
Lac mulgere. „Zeyoovilev Annum explere. Feywoidsv Dis- 
jungere. Außerdem noch eine Menge andere, wie SVO De- 
fervescere, anoßoacsw. Zeraßakkızevsıv Ex equo descendere. 
Zecovußovisvdsıv Dissuadere. Zeozifsıv Concerpere. Ceres 
Transcurrere, praeterfluere. Fegyevysw Declinare, euqeuyely, 
Lat. effugere. Feydvsıv Oblivisci, von  zavav Perdere. 
Zepvyeiw Animam exhalare. chic, inquit Hieron. Germanus 
(vgl. auch Lüdemann Ngr. Gramm. S. 182.), solent Graeci ver- 
bis adjungere, quum rem factam iterum atque de novo signi- 
ficant, idemque valet, quod apud Latinos Re, alfo was bei den 
alten Griechen @va- allein; z. B. Eavaßkaoravsıv Repullulare; 
Savaßktrıeıv Iterum videre u. ſ. w. Ferner Sc ονοενν ft. ES 
reoveıv Eminèere, excellere (erhoben fein über Anderes), von 
ereoveıv, Mιεονννν (von andern  raeipveıw geſchrieben und aus 
Zraipeıv, tneipvev entitanden) Capere. Zariwveıv Tendere, 
extendere, porrigere (hell. &&£anioo entfalten), wie Eedırrlaveuv 
Evolvere, aus ö Zabdoworeiv Consanescere, aus &66w- 
orog krank. Zegpvızög Inopinatus, Hell. 2Eripvns, ex improviso. 
Zexoutvog Excellens, wie Hell. Soo.  FEovamv,' Espeivev 
(vomere), Ssodoue, Hell. ££toroue. Viell. Esoaw, &EsoaLo, wie 
&&speüyo (eructo), tautologiſch mit zweimaliger Präp. (2E und 
&- ft. &x), und zwar aus &xoaivo, vor deſſen v ein d (vgl. 2884. 
deren und dò o, ſowie zalvuuaı: zexaduar, Eraser) gewichen 
wäre, mithin eig. exspergo. Sevosıv Invenire. Snusoova Di- 
luceseit, es wird Tag, nutoe.  Znorouarns, EsoreiFov Memo- 
riter, bei uns: aus dem Kopfe z. B. herſagen (fonderbar genug: 
auswendig, d. h. aus ſich, nicht z. B. aus dem Buche heraus, 
ſ. Grimm WB. I. 1015., wiſſen). Hell. ano oröuarog eineiv frei 
vom Munde weg reden, auswendig herſagen, wie ano ormFovs 
deενν aus dem Herzen, od. friſch von der Leber weg reden. 
Zodicg eu, Impendere, Zgodıefew. HOοοο wg ft. apavıoıs, 
aus Hell. 850409 οονο, was durch Aſſim. aus 67e . Folge 
it. 2£ooideıv. Exterminare. Zovoi« Potestas, &£ovoie. — Man 
wird übrigens dies S- als aus es gekürzt betrachten müſſen, wie 
denn auch das Se- das s nur gewiſſermaßen als Hülfslaut an⸗ 
nahm, um das vollere & von 25 auch vor Conff. retten zu können. 
Ich weiß nicht, ob bloßes „ ft. L* in #-rneıdlev Tabe laborare. 
Das wäre der Fall, dafern man dies, ſowie *rẽẽ˖j; , "zrızıov 
(phtisie, consomption), wie im Ass. ru re nuas EN. orca. 
Yno Zxaokerov A. roο Bovlavriov. Ad'nvnoı 1857. p. 190. 
neben Exer (voonue) als zweite Möglichkeit angenommen wird, 
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bon Lr entſtanden deutet. „Hektiſch“ indeß ſpricht für &xre- 
10g (eine Eigenſchaft habend), was alſo wohl euphemiſtiſcher Aus⸗ 
druck wäre für eine beſ. Leibesbeſchaffenheit oder Dispoſition (Ss), 
vgl. xc; und muß auch unſtreitig, ſ. Castelli Lex. med. v. Hec- 
tica febris, an dieſer gäng und gäben Erklärung feftgehalten werden. — 

Neben $eyArorooüv Labi, cadere, Gιννα νειν noch Ly, 
Frz. glisser, ausgleiten, ausglitſchen, ſowie Erg, aus yAı- 
orooüv. Vgl. Hell. yAlszoog. — Durch Aſſimilation von * zu 
z vor A iſt einer ſeltſamen Umgeſtaltung der hell. Verba E&He¹= 
verv und &xdaAksın vorgearbeitet, indem dazu noch „/ ihre Plätze 
tauſchen, ſodaß der Vorderbuchſtabe, welcher der Wurzel angehört, 
in das Präfix, der Auslaut des Präf. in das Innere der Wz. 
kommt. Nämlich eαο⁰νννννν (ev geſpr. wie ef), Ayavsıv Egredi; 
byahkleıy, Pyaksıv Ejicere, auferre. — Ferner yösovsım Decor- 
ticare, glubere, aus 2x0&osıy, und yövveıv. Devestire, spoliare, 
exuere, nudare ft. oven, und daher ob q a vue vos Nudus, 
Hell. yy“ hg, worüber ſ. hernach. — Auch yAsrwvav, yAvravem, 
yAvdeıw Aufugere, vitare, evadere, subterducere, &upevye, 
vneunſiveiv, dus Exxiırog (das, was man vermeidet), dem Adj. 
Verb. von &xxiivo, denke ich. Es müßte denn richtiger fein, in 
welchem Falle aus zu Aulos, ausgelöſt, von &xAvw auslöſen, erlö: 
fen, befreien, oder noch beſſer zu evAurwoov, anaAAa&ov Hesych;, 
das Skarlatos benutzt. — Es giebt aber überdem noch andere 
Aphäreſen, welche & an den Anfang der Wörter bringen, wo nur 
wenige Indogermaniſche Sprachen dieſe Lautverbindung dulden. 
Nicht z. B. Lat., Germ., Lith. (Im Sskr. nur ks, kein Xx = ks). 
Poln. hauptſächlich nur, 1. in ksigdz od. xiadz Prieſter; ksieni 
od. xieni Aebtiſſin, Priorin, wohl gleicher Abſtammung mit 
ksigse, xigze Fürſt, Prinz, R. knjaz, Fürſt, Knäs, knjagina, 
Poln. ksiezna Fürſtin. Lett. kungs Herr; leels (groß)=kungs 
Fürſt, Herzog. Lith. küningas (gew. i durchſtrichen, d. h. bloß 
genäſelt) jeder vornehme Herr, bef. aber der Pfarrer; kuningö ne 
des Pfarrers Frau, aber küninge Aebtiſſin. Kunigaiksztis 
(vor g naſ.) ein Fürſt, Herzog, auch, wie Poln. księzye, der 
Mond (als Fürſt der Nacht). Sämmtlich ohne Etymon in den 
Slawiſchen Sprachen, und, wie ich aus dem k, das (ohne Laut⸗ 
verſchiebung) die unſtreitig verwandten germaniſchen Wörter zur 
Schau tragen, nicht grundlos vermuthe, den benachbarten Ger⸗ 
manen erſt abgeborgt, deren Ahd. kuning, Agſ. eyning, ey- 
nig (Engl. king, wie unſer könig mit Weglaſſung des einen my), 
nord. konungr, kong zwar eine noch höhere Würde bezeichnet, 
während das Wort eig. nur (von Ahd. eunni, Lat. genus), wo 
nicht einen Stamm-Oberſten, doch einen homo generosus bezeich- 
net. Vgl. nord. konr vir praestans, nobilis; rex; propinquus. — 
2. ksiega Buch, Lith. knygos Pl., R. kniga, viell., wie, 
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(man denke an die Mongolenherrſchaft) nicht ohne Grund vermu⸗ 
thet wird, nach den Chineſiſchen Kings. — 3. ksiuk der große Zehe; 
Daumen, auch krzeiuk. — Der Art C05, CU, Siyxyi ft. 
ee&ovyyıov, ax- ung ia, alfo mit Verſchrumpfung des ganzen axis 
zu bloßem x. Desgl. Eoviov (ogl. a&ovıos) Axiculus, Gallis 
essieu. Ferner aus Sus: Evvog (acerbus, ö&vvog), Euvrog 
(acutus, aus 6&vvw); &voiyn, Hell. SUV; S,, woher 
auch Zig. silabis, forceps, quo ignita tenentur, Hell. öS I; 
Cerrreoνõẽú Accipiter, aus O&vrrregos. 

Nach dieſer Vorunterſuchung dürfte es, meines Bedünkens, nicht 
mehr ſo tollkühn, oder gar aberwitzig erſcheinen, wenn ich auch 
ſchon für das griechiſche Alterthum glaube einigen Beiſpielen mit 
& ft. 28, auf die Spur gekommen zu fein. 1. 860g, Servos, äol. 
Sevo Ahrens Aeol. p. 55. habe ich Et. F. II. 53. 166. 182. 
247. 532. aus s gedeutet, obſchon mir der Schluß nicht ganz 
deutlich wurde. Als paſſende Analogieen für Auswärtige und 
Ausländer brachte ich z. B. Frz. Etrange (g ft. des wohl mehr 
wie z, i geſprochenen e in Lat. extraneus), und in weiterer 
Abl. etranger (vgl. leger aus Lat levis), E. stranger bei. 
Den Wegfall des Vokals anlangend vgl. man jetzt auch z. B. bei 
DC. &sywoitng (extraneus) neben &ezwor, Eezwoıor« Separatim, 
seorsim. Ferner Frs pro SSO Exterior aedis Sacrae 
narthex, s. vestibulum Ecclesiae exterius, ESavagd'ns dictum 
ad discrimen &owvaod'nxos, qui intra Ecclesiam est. Jurttaodhorv 
Aulaeum (zereoue), s. Cortina, quae Aedium Sacrarum porlis 
appendi solet. So auch &onoorng ſt. 2£wrroorov, porta exterior, 
und Eooreyov, &oreyov, Protectum, suggrunda. Man hat nun 
(fo Aufrecht KZ. I. 121. vgl. VII. 134. VIII. 48. und insb. 
Benfey VIII. 88.) durch eine vom erſteren a. a. O. näher beſpro— 
chene Inſchrift von Korkyra meine Erklärung als widerlegt dar— 
geſtellt, indem darauf: % yao noöfevFos dauov gihos zu leſen 
wäre. Aufrecht erklärt das Dig. in S6 os u. ſ. w. aus dem 
Sskr.⸗ Suff. va, wie z. B. in Sskr. särva (ommis) u. ſ. w. 
Et. F. 1. 778., läßt aber, da xan’ (laedere, imperare, habitare) 
nicht paſſe, in Frage, welches Verbum drin ſtecken möge. Es 
glaubt nun aber Benfey letzteres in Sskr. Cam (bei Weſterg. auch 
ham) Comedere erkannt zu haben, woraus einerſeits xwuog, 
auf der anderen Seite aber (nach einer vermeintlich organiſcheren 
Form 'am, skam) unſer Sevog entſtanden fein ſoll. Er denkt ſich 
alfo die lautlichen Verhältniſſe ähnlich wie oxigpos : S (oxEvog Ah⸗ 
rens Aeol. p. 48. wie &oyaros aus &&) und , yauei, hu mi, 
und das begriffliche ſo, wie hostis (zuerſt: Fremder), zu unſerem 
gast (Mhd. 1. Gaſt 2. der Fremde; hostis, ut hospes, — comiter 
excipitur Ov. Faſt. 2, 787.), was Bopp aus S. ghas, eſſen, als einen 
Bewirtheten genommen wiſſen will. Es werde nicht großes Gewicht 
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darauf gelegt, daß 8e vos ja auch denjenigen bezeichnet, welcher 
Foren gaftfrei aufnimmt (Gaſtgeber d. i. den Gäſten gebend). 
Woraus erhellete aber doch, daß auf das Darreichen von Effen 
das Hauptgewicht des Sinnes in Cévos fiele? was, man ſträube 
ſich dawider, ſo viel man will, nach ſeinem natürlichen und zwang— 
loſen Sinne in der That nur auf das freundſchaftliche Verhältniß 
von Männern zielt, die gegenfeitig einander“) ſolche von auswärts 
find. Alſo: auswärtig, wie exe vos dortig. Ueberhaupt, daß in 
dem Worte ein Verbal-Begriff nothwendig ſei, iſt durch nichts 
erwieſen. Die Form Sévvos habe ich längſt als durch progreſſtve 
Aſſim. entſtanden erklärt (Et. F. I. 20. 1.), und dies z. B. durch 
die Analogie von 28708, ion. zeıvog od. xevedg geſtützt, was mit 
S. günya’”) (inanis, vacuus) zuſammenzubringen, unter gewiſſen 
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*) Zevirevn wohl nach nicht recht zutreffender Analogie von ixerevo aus 
lebte, oder Zupvrevo (was tranfitiv), aber etwa im af. von 285 
Landsmann, demſelben Volke angehörig. Vgl. ob. Eeymorrng. Nach 
Kind KZ. VII. 145. miſcht ſich dem Seros leicht ein Gefühl der Trau⸗ 

rigkeit bei. Vgl. unſer elend, eig alilandi (exsul). 

) Meine Vermuthung I. 160. (J.) vgl. I. 599 fg. (2.) Zählm. S. 135, 
als ſtehe das Wort mit S. üna (minus) oder vinä (sine) derartig 
in Verbindung, daß ihm sa- (mit) vorgeſetzt worden, hat, als zu künſt⸗ 
lich, meinen Beifall ſelbſt nicht mehr. Wilſon hat säna als Bart, 
von su (erzeugen): Born, produced, und, wohl durch Uebertragung: 
Blown, budded (as a flower.). Außerdem aber, in ſchwerlich damtt 
vereinbarer Weiſe: Empty, vacant, das ſich wohl als zu Püna (gar 
wenig) J. 599. faſſen ließe. Mit freilich ganz anderer Begriffs-Wen⸗ 
dung bei DC. auch mit eu: zuroos; das aus der Bed. otiosus, müßig 
(frei von Arbeit) ſich in die von vanus, cassus, inanis, supervacuus. 
verliert. Oder das n ſt. un, und glſ. „vernichtet“, wie sünd A 
slaughter- house (giebt es deren in Indien, wo man kein Fleiſch eſſen 
ſoll?) oder Werkzeuge zum Tödten, von süd To injure or kill, de- 
stroy, wo nicht von einer kürzeren Wz. ohne d? Immer wäre, wenn 
. B. günya zu süna = anya: ana, weil ſolche Deutung in er⸗ 
ſterem das 9 als ein bloß mißbräuchliches ft. s vorausſetzte, wie z. B. 
das vordere in gvagura .ixugos, soccer, der Vergleich mit zeveos 
alsdann nicht mehr zu halten, weil k unmöglich einem bloß unter der 
Masfe von 9 verkappten s entſpräche. Sonſt erklärte der vordere Vokal, 
nämlich e, ſich leicht, dafern u ſich durch Sampraſarana aus einem vn 
oder vi gebildet hätte, ſ. KZ. VIII. 118., etwa in ähnlicher Weiſe als 
Lat. cänis mit Verluſt von », neben S. cvan, cun, Gr. zuvor, 
es. Leider jedoch wüßte ich eine ſolche Urform für sünya, auch 
gunya, etymologiſch ſchwer zu begründen. Sobald man es nämlich auf 
2. una, und dies auf ein Derivat aus ava (ab, davon), wie Altn. 
vaur (inops, vanus) Grimm zu Nr. 569.; auch Mhd. wan (Engl. 
but), z. B. nieman wan ih d. i. 2% % b, zurückzubringen ſtrebt: 
weigert ſich deſſen das 6, wenigſtens im Fall es von Haufe aus, und 
etymolegiſch Griechiſchem „ entſprechend, ſollte palatal geweſen fein. 
Mit dem zweiten e in 8s hätte es auch wieder ein kleines Bedenken. 
Kern (KZ. VIII. 400.) z. B. beſtreitet die Identität von eres — ©. 
sat-ya (vom Part. sant. in ſchwacher Form sat, alſo Gr. ort) 
mit aus dem Grunde, daß nicht e, ſondern , ö pflege einem S. 5 zu 
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Bedingungen (ſ. die Anm.) erlaubt wäre. Ich ging dabei, vor 
Veröffentlichung der korkyräiſchen Inſchrift, natürlich von der Ver- 
muthung aus, es habe in £vvog, Servos hinter dem » ein J-Laut 
geſtanden, wie von £vog ſelbſt wieder das Adj. 88 40s (hospi- 
talis vgl. giArog) entſpringt. Gedacht wurde nun in Betreff des 
zweiten Theiles, wennſchon unter Zweifeln, an S. anya (alius), 
indem der Sinn von alienigena (ex alia, sc. terra, oriundus) 
verlockend genug war. Es konnte aber Eveor, d. i. allerdings 4 
of, insunt, eig. nur: drinnen, qui — l. 834., nicht zu einer Ne⸗ 
benform von %ỹe (woher z. B. EEaAAog) mit v, zumal mit e, 
und nicht c, davor, benutzt werden. Oder 2. eine andere Ver⸗ 
muthung fiel auf ein, viell. von einem zweiten (0s) begleitetes 
Naſal-Suffix, das, wie in Lat. exträn-eus (alfo mit wenig— 
ſtens drei Suff.), prönus u. ſ. w., Goth. fairnis (velus), Deutſch 
fer-n (procul), S. prän'a, prima, u. ſ. w. zur Bildung von 
Adj. aus Präpp. ſich oft genug dienſtwillig einſtellt. S. J. 583. 
(1). Da macht uns aber das Digamma in rgoSev/og einen gar 
häßlichen Strich durch die Rechnung. Man nimmt dies, doch an 
ſolcher Stelle äußerſt bedenkliche Digamma ohne viel Beſinnens 
als richtig hin. Steht es aber wirklich, und in unbeſtreitbarer 
Sicherheit, nicht etwa I, auf dem Steine? Nicht minder befrem— 
dend lieſt man in derſelben Inſchrift den Egn. ZTieoiefo im Gen. 
(vgl. Tinoies, athen. Archon. Pauſ. 4, 15, 1. und Dor. Tieno- 
keuog ſt. Timnoksuos), wo man nach Aufrechts treffender Be— 
merkung auch eher einen mit % analogen Gen. c, erwartete, 
was mir noch dadurch um fo glaublicher wird, als ich die Maſc. 
auf -g, n-e in Decl. J. ſtets als Contr. (ft. @-og) aus II. be⸗ 
trachtet habe. Man vgl. etwa den Slam, Gen. auf -go, der zu 
Sskr. a-sya bei Maſc. auf a ſtimmen könnte, indem oft für Ziſch⸗ 
laute wenigſtens 7 im Slaw. ſich einſtellt. — Auch Ahrens Dor. 
p. 59. ſpricht dem Digamma in einigen Fällen die Urſprünglich— 
keit ab. Eine Annahme, die freilich oft bloße Folge unſerer Un— 
kenntniß fein mag. Z. B. Fes ft. Es (sex, Afgh. spag, Zend 
es vas u. ſ. w.) Zählmeth. S. 140. Kretiſch Pariuuwrag: ovv&gn- 
Pos, alſo wie Gi, und daher wahrſch. ein Comp. mit l. 


correſpondiren. Der andere Einwand, daß 21:05 digammirt ſei, iſt uns 
erheblich, da durch Beibringung homeriſcher Stellen höchſtens einſt eon— 
ſonantiſcher (vgl. Benfey KZ. VIII. 322.; nicht ausſchließlich digammir⸗ 
ter) Anlaut wahrfcheinlich würde, und ich meinerſeits würde hervorheben 
müſſen, der Aſper in 60%, was nun vielmehr nach Kerns Meinung 
— satya fein ſoll, ſei ſonderbar gegenüber ſämmtlichen Formen des 
Verb. ſuhſt., welche durchweg Leuis zeigen. Einem Vgl. von aoro; mit 
Lith. sz wentas, heilig, finde hinwiederum ein anderer Umſtand ent⸗ 
gegen. Ich meine Z. Cpenla (albus, purus, gew. sanctus), das re⸗ 
en S. ev, nicht sv, vorausſetzt, und im Gr. *, nicht Aſper, erwar⸗ 
ten ließe. z 
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Ich riethe aber in Betreff des Vordertheils (vgl. ſchon J. 232.) 
nicht auf 4 (S. sa-), ſondern ös (suus), S. sva (alſo glſ. sua 
aetate), wo nicht, von einer kürzeren, dem Zend. Pron. ava ent⸗ 
ſprechenden Form zu euros. Vgl. avönuegos. Oi zu Eros? 
s ft. c (von % , ago) Ahrens p. 45. allerdings uner⸗ 
klärlich, wenn man nicht Comp. z. B. mit S. ava- (hinweg) zu⸗ 
geſtehen will. Viell. fo &＋ßoͤbe (oder vorn Lenis), ins Meer ver⸗ 
ſenken, da ava auch: hinab. Vgl. Etym. M. Aduvsv: Övvem, 
Aiohızov, hsovagum tn g. Auch etwa Fes Öoantrng und 
HeoOeν. Öoanerevev Heſych. als ein Davon gehen, von 2886. 
Lat. errare (nicht verrere). Schon I. 827. Anm. iſt FOMA, 
wie Fevvos 796. als höchſt ſeltſam bezeichnet, und hege ich den 
Verdacht, es möge vielleicht nicht erſt von Neueren, ſondern zum 
Theil ſchon von älteren Grammatikern *) das beſondere Zeichen für 
den Aſper zum öfteren mit dem Digamma irriger Weiſe verwech— 
ſelt ſein. Zufolge Schneider Lat. Gr. S. 179. nämlich hatte das 
aus hebr. Chet. (m) entſtandene Zeichen II in älteſter Zeit noch 
9 05 die Geltung als Lat. H, während man es nachmals für 
Eta (langes e) verwendete. Das ward möglich, ſeitdem man das 
H in zwei Hälften getheilt hatte, deren linke — den Aſper gab, 
während die rechte oder hintere, mit dem Haken nach links | den 
Lenis vertrat, — was, die Abrundung abgerechnet, noch bis auf 
den heutigen Tag der Fall iſt. Ein anderes Beiſpiel dieſer Art 
erblicke ich in dem von Mar. Victorinus 1. 2461. (Putſch) bezeug⸗ 
ten Form Feuefe, worüber ſ. Et. F. I. 809. Ich vermag nicht, 
ne Meinung KZ. VIII. weder in Betreff des letzter— 
wähnten Wortes S. 408. noch rückſichtlich des Relativpronomens 
Js beizupflichten. Es ift, meines feſten Dafürhaltens, ein frucht⸗ 
loſes Bemühen, des Fort auf einer lokriſchen Inſchrift (S. 402.) 
und auf den Doriſchen tabb. Heracl. Fooow, Foooezıs S. 414. 
halber, das Griech. og von dem Sskr. yas zu trennen, und, wie 
ſchon Thierſch Gramm. S. 222. wollte, aus dem Interrogativ⸗ 
Pron. zo, Sskr. ka, Lat. quo und qui etwa fo zu leiten, wie 
unſer wer, was ft. Goth. hva-s, hvata (Engl. who, what), 
oder Lat. uter (Toregog, ©. katara), ubi u. ſ. w. Dr (wie, 
gleichwie) beweiſt feiner wahrſch. Beziehung zu Goth. sve (f.fp.) 
halber auch nichts zu Gunſten eines labialen Anlauts im Gr. Rel. 


— 


*) Ich erinnere z. B. an das häufige Setzen von 5,„ da, wo Doppel-Gam⸗ 
ma gemeint fein muß. 8. B. Aayodien Gieſe Aeol. Dial. S. 296. 
Ferner eben da Ngr. auyegwos (Ewsp0o05), was Gieſe mit Recht nicht 
von hell. & abgeleitet wiſſen will, ſondern von &] (aurora) DC. 
App., Aeol. «vos. Vgl. Lith. aufsrinn®, Morgenſtern, und go. 
Oder bei DC. p. 981. N. pro H aspiratione Latinorum (alfo offen⸗ 
dar nach falſcher . saepe usurpant Graeci Jurisconsulti, 
quippe WVeoedırag pro Hereditas cet. 
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Entweder hat hier der Vorſchlag wirklich nur die Geltung eines 
Aſper oder, wenn Dig., iſt derſelbe doch bloß in freilich ſehr eigen- 
thümlicher Weiſe an die Stelle eines urfprünglichen Jot getreten. 
Die Beobachtung, daß im Homer eine mit Conſ. ſchließende kurz⸗ 
vokalige Sylbe vor Relativen wahre Poſitionslänge erhält, beſteht 
auch mit einem Jot, und bedarf es dazu keines Dig., im Anlaute 
gedachter Pronomina. Curtius hat ganz Recht, wenn er Etym. 
1. 364. an Gleichheit von äs mit S. yas feſt hält. — Nicht min- 
der befremdet die Angabe beim Dion. Halik. Arch. Th. I. S. 16. 
Reiske (ſ. Thierſch a. a. O. S. 225.) von Digammirung des Wortes 
, ſowie favad. Ein bloß vokaliſcher Vorſchlag in 4½½ ne- 
ben Sskr. ur, nare, ließe ſich hören; allein woher käme noch 
überdem das 77 Ich geſtehe, will man es nicht als etwaige Kraſe 
4 ft. oavno Buttm. 8. 29. Anm. 11., und demnach das ver⸗ 
meintliche Dig. in ihm als altes Zeichen für den Aſper gelten laſ— 
ſen, wäre ich in der Sache völlig rathlos. Mit dem oft bezeugten 
vc (Ahrens Dor. p. 45.) liegt die Sache gewiß anders, ob— 
ſchon wir das Etymon davon nicht kennen. Kaum doch als Stamm— 
führer, von S. vanga Race, lineage, family (eig. Knoten, z. B. 
am Bambus) und ad, Gr. % mit ableitendem r. S. Legerl. Diss. 
p. 10.— Was ſoll man aber vollends dazu ſagen, wenn in ein paar Wör— 
tern mit &- priv. letzteres digammirt fein ſoll, das doch vermöge feines 
Ausſehens als a- an- im Sskr. gegen alle Wahrſcheinlichkeit ſtrei— 
tet? So bei Thierſch S. 225. aus Heſych Yaumopoı: αενοννον 
dcr ot, was Cuuogos, alfo avev uoipes, #Anoov, övreg ſein 
müßte, und wofür ſelbſt bei Suid. yaußooog (etwa wie H ft. 
Pauua; Ösoßorno: To Ötoue Ahrens Dor. p. 44.), ausroyog. 
Doch nicht etwa durch Verwechſelung mit Yruooog? Ferner yarıe- 
Asiv, auehsiv, mit ft. 4 (kaum doch auch gekürzt aus arauerlsv), 
meint man, unter Erinnerung an zedtoyoum u. dgl. — Bei die— 
ſen reichte man nicht einmal mehr mit der Beihülfe eines Aſper 
aus, weil der Anlaut ja, wenigſtens im gewöhnlichen Griechiſch, ei— 
nen Lenis erheiſchte. — i 

Nun, dies Alles bedarf noch weiterer ſorgfältiger Nachfor— 
ſchungen. Es genügt aber, um zu zeigen, daß man ſich nicht Hals 
über Kopf dem Digamma in die Arme werfen darf, wo daſſelbe 
mit anderweiten Ermittelungen in Conflict geräth. Bis dahin ha- 
ben wir uns aber das Urtheil von Ahrens aufgeſpart, welcher, 
trotzdem daß er in seo wirkliches Digamma gelten läßt, in 
KZ. VIII. 353. meine Erklärung von vos aus es nicht aufgiebt. 
Mit einem Suff. Anva indeß, das auch in ss, uovog (durch 
ein "a-ov/os hindurch, wird vermuthet) wüßte ich nichts anzufan— 
gen, und wäre als Parallele zu 580 deßhalb nicht zutreffend, 
weil aus Se os durch Aſſim. äol. Servos entitehen könnte. Ahrens 
Aeol. p. 62. sd. Allein wie denn nun $ewog? deſſen et wenig⸗ 
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ſtens nicht durch Ueberſpringen eines Labial-Lautes, wie Dig., oder 
Aſſim., vgl. z. B. zovAvs, ſondern höchſtens in zweiter Inſtanz 
durch diphth. Erſatz in Folge conſ. Gemination () ſich hätte 
bilden können. Vgl. z. B. eivag ſt. e edg; eivannyug ft. 2 
vearmyvs u. ſ. w. von L % (als ob mit &v comp.) S. nava. 
Auch bieten Formen wie Lat. antiquus, propinquus, privus 
wohl keine rechte Hülfe in Betreff des Ausganges. 


F. 27. Weitere Beiſpiele. 


Auch Sc will Benfey KZ. VII. 126. (und er beruft ſich 
wieder VIII. 88. darauf) aus einer, in S. 8andra, Mond, lie⸗ 
genden Wz. deuten; die mit Lat. candere, candidus, vgl. im 
Gr. z. B. Kavdalos Sohn des Helios auf Rhodos, Kavdanv 
Böot. Name des Orion (ſ. Jacobi Myth. WB.) u. ſ. w. — ver⸗ 
wandt fein, und vorn ein älteres et enthalten ſoll. Nicht unmög— 
lich. Vom Maked. Namen des April ZevIrxog wird bei DC. mit Recht 
behauptet, daß er ex vie &v ro E οιννννε benannt ſei. 
Alſo, für die ſüdlichen Gegenden Europas gewiß richtig, der Blüthenmo— 
nat, avFeotnouwv, der noch früher fällt. Da nun S ννον aber nicht 
bloß vom Aufblühen (Hervorbrechen) geſagt wird, ſondern auch vom 
Verſchießen und Vergehen der Farbe (glſ. Verblühen, als Aufhören 
des Blühens), gerade aber die herbſtlichen Blätter vergilben: will man 
Herleitung von Sys daraus zu fühn finden? Man beachte wohl, 
bei den Dorern bedeutet es geradesiveges: ſtrohgelb (paille). 
Theophr. de Lapid. p. 796. Aber S068? wird man fragen. 
Auch Benfey läßt es unerklärt liegen. Mit Css wahrſch. ſich 
im Begriffe berührend (doch ſ. Schneider), iſt es doch kaum von ihm 
eine bloß mundartliche Variante. — Den Soßchos in der griech. 
Stammſage habe ich als nicht nach der Farbe, ſondern im Sinne 
von „Vertriebener, Ausgeſtoßener“ (ſchwerlich activ: expulsor) zu 
verſtehenden Volkſtamm dargeſtellt DMZ. VIII. 414., wonach es aus 
88 G (EnFw, Fut. G ſtammt. — Mit Fey cs analog 
hingegen ſcheint mir Joss, indem fein Sinn, fo gut wie DB. 
Lat. exsiccatus, ausgetrocknet, ES, Erveivo, mit einer „aus“ 
bedeutenden Präp. ſich vertrüͤge. Darf man demnach leichtſinnig 
eine Verbindung von 8/00f mit Lat. exaridus, exaresco von 
der Hand weiſen? Selbſt die Länge des a in letzteren, die freilich 
mit der Form Sscôs in Conflict käme, ſtimmt. Das einzige, was 
etwa Verdacht gegen das Recht zu ſolcher Zuſammenſtellung mit 
Grund erregte, wäre fasena ft. harena (Schneider Lat. Gr. ©. 
185. 342. Corſſen I. 85.), nicht nur von Seiten des s, ſondern 
auch des Anlauts halber. Auch dies jedoch nur unter Voraus— 
ſetzung, arena ſtamme von areo, deſſen r demzufolge als 
aus früherem s entſtanden zu betrachten wäre. Der Unterſchied der 


Quantität, z. B. Ov. M. 15, 268: Eque paludosa siccis humus 
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aret ärenis ſpricht aber wenigſtens nicht zu Gunſten folder Mei⸗ 
nung, wenn fie gleich jedenfalls mehr anſpräche, als die aus hae reo 
trotz deſſen h, und s in haesi, haesum, was radikal ſcheint und 
nicht Suff., vor dem r ausfiel. Arena aus area herzuleiten 
hätte freilich in Hinblick z. B. nach terrenus keine Schwierigkeit 
abſeiten der Form. Nicht jedes Erdreich iſt ja aber — Sand. 
Wir wollen indeß aus Vorſicht annehmen, das r in areo ſtehe 
etymologiſch einem s gleich. Auch dann braucht an Zuſammenhal— 
tung von 8/08 damit nicht verzweifelt zu werden. Nur würde 
man für dieſen Fall in dem „ des letzteren ein Suff. ſuchen müſ— 
ſen, vor dem der Ziſchlaut unterging, wie in av-ouov, das 
nicht lächerlicher Weiſe aus cg (Luft; nicht, was man bloß er- 
dichtete, ſpez. Morgenluft) entſpringt, ſondern aus cus (S. ud 
as u. ſ. w.) nach Analogie von **νr - 50% 8. Vgl. = os ne: 
ben geh vc, o ; rAngoo, plerique. Die Umſtellung von 
Segds zu gnngos iſt ganz unverfänglid, und würde letzteres nicht 
zu Herleitung von Lat. sic-cus (S. guS-ka) berechtigen. Da: 
gegen , ones hart, verhärtet, ſowie 6xi660g, gui, 
Gyps, wüßte ich mit 7005 nicht, und noch weniger mit 048009 (von 
ozEv, vgl. Continent?) oder Je, durch Aſſim. 76060 (etwa 
5 Lat. horreo, von S. hrs?) zu vereinigen. Ngr. Enod, wie 
Lat. siccum, für Feſtland, und daher dia Fos c ot a- 
Adoong, par terre et par mer (wie umgekehrt: zu Waſſer und 
zu Lande), aber für trocken: Eeoog, was, des e halber, nicht eig. 
auf hell. 808, ſondern auf 88s zurückgeht. Z. B. Ce o ανꝓ , 
hell. Snoororeuos ein im Sommer austrocknender Bach, wie Lat. 
torrens bon torreo, dörren, und Av, d. h. wieder (dve) 
austrocknend (eing05). Vgl. Pauſ. 2, 15. fin.: 67 un bocevros 
tod He (dgl. Veris, Quelle, die nur nach Regen fließen mochte), 
He ó uc opioıw korı Y GEHEGuaͤib. Bei DC. Ce 
Exspuere, was aber, zufolge Skarlatos, vielm. den trocknen Hu⸗ 
ſten haben. Beiläufig: „Ar. el-iksir (das erſte i proſth., das 
zweite ft. „nach itakiſtiſcher Ausſpr.), ex quo nostrum fluxit 
Elixir, derivandum est a Gr. S, proprie medicamentum 
siccum, quod deinde latius patere coepit.“ Fleischer, Gloss. 
Habicht. p. 70. Vgl. Castelli Lex. Med. p. 753. C/, medica- 
mentum aridum, quod in pulveris modum inspergitur nebſt 
£ngoxokkvgiov, Enoouvoov. — Primitiv-Wörter mit F im Ans 
laut, giebt es überhaupt nur wenige. Nämlich, außer Sec, Evw 
(sus als abgeſchabt, mit S. ava-?) und daher Evoov, Evoaw, 
viell. auch &vois, noch Eaivw, Ceed, S Su, die Präp. 
Su (über letztere f., außer Et. F. I. hinten, Benfey Kg. VII. 126.), 
und Sipos. Letzteres viell. ausländiſch. Arab. Ra saif, und 
Kopt. sifi (glaive) Champ. Gr. Egypt. T. I. p. 53, vgl. Pey- 
24 | 
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ron, Lex. Copt. p. 193. 8/fi, sybi, sybe (gladius) Parthey 
Voc. p. 353. — Vollkommen unterdrückt iſt die Präp., wie in 
Pflaſter fl. emplastrum, Gr. Eurrieorov ohne o (vgl. aplustre 
nach einem, im Lat. geläufigeren Suff. ft. &pAaorov Corssen 
Ausſpr. I. 265.), auch in Latwerge, ele ctuarium (als ob aus 
electus), Gr. &xAsıyua, Sfr. in derſelben Bed., jedoch mit ava: ava- 
leha. Ngr. „e wohl aus &xAsizo mit ꝙ ft. , etwa unter 
Einfluß ſolcher Formen, wie lambo. Eben fo bei DC. xAoudew 
pro @zodovFsiv (sequi), worin alfo die wichtige, exit das Zuſam— 
men anzeigende Part. && von «x0Aovdog (zuſammen, einen Weg, 
'x84evFog, machend, mit zwiefachem Umlaut) über Bord gegan— 
gen. — Als Beiſpiel, wie von ex bloß der Ziſchlaut übrig geblie— 
ben, Ital. stendardo, frz. éEtendart, E. standard (Fahne, 
auch bildl. alles, wonach man ſich zu richten hat, Richtſchnur, Mu⸗ 
fter) aus extendo mit dem Suff. -ardo Diez EW. S. 332. — 
Der Sache die Krone aufſetzen würde aber, wenn yuuvos, wie ſchon 
oben angedeutet worden, wirklich eig. entkleidet, dé shabillé be- 
zeichnete, wie Ngr. 5oͤvrög.) Gieſe, Aeol. Dial. S. 299. iſt die⸗ 
ſer Erklärung nichts weniger als abgeneigt; und bekennen muß ich 
ſelber, ſie hat, in Ermangelung jeder anderen, auch nur leidlichen 
Ausſicht auf eine beſſere Etymologie (die Benfey's WB. II. 116. 
als Part. Prüf. Paſſ. aus der Wz. zu S. nag- na, nackt, erforderte 
eine faſt noch gewaltſamere Aphäreſe), einen nicht geringen Grad 
von Wahrſcheinlichkeit für fi, "Oydoog = Lat. octävus lehrt 
die Möglichkeit von 50 ft. &x-d. Der Wegfall des einen der bei— 
den Conſſ. hingegen könnte mit dovrrtw (mit geſuchter Paronomaſie 
dsdovnorog Olo ino ò co II. 23, 679.) und aAlydovrog, &olydovrtog, 
wahrſch. nur ſehr ungenau, paralleliſirt werden, theils weil hier 
ſtets oͤ bleibt, und zweitens weil in den Formen mit 7 dieſer Zuſatz 
viell. bloß maleriſche Verſtärkung fein will, und keine Präp. (7, 
oder wenn > darin Dig. vorſtellte, eine andere). — Was xruros 
anlangt, das man wohl mit „ouα zuſammengehalten hat, jo 
hätte die Annahme präpoſitionaler Comp. (4. B. xrunog, zarexonmm) 
den Sinn gegen ſich, und möchte ich es daher lieber für ein ge— 
wiſſermaßen aus zorto und Tinto in einander geſchobenes Ge: 
bilde ausgeben, ſodaß es damit auf Ohr und inneren Sinn auch 
die Doppelwirkung beider in einem Geſammteindrucke hervorbringt. — 
Koovvos zu xo&o, &x0008, Sskr. sravan'a (Oozing, flowing) 
aber n., zu bringen hindert viell. die Contr. von o (Wz. zu) 
zu zu; und auch zon7vn (kaum, wie caput fluminis, zu z&gnvov) 


) Lat. ex-üs- tus würde trotz feines Mangels an d uns wenig helfen, in⸗ 
dem ja vor Vokalen es erforderlich geweſen wäre, nicht, woraus doch 
höchſtens 7 entſprang, eK. Es wäre denn, daß noch S. vyai (tego, 
ſ. ob.), alſo gl. retectus, mit v in ybluvos ſteckte. 
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läßt, vgl. zo@vve Ahrens Aeol. p. 59., das ev in Geno. a ver⸗ 
miſſen, weßhalb formell Herleitung von xeoc&vvvuı beffer paßte. 
Doch auch z. B. neben gv. Kaum dazu Boln.krynica Quell. 

Noch einige andere Verſtümmelungen von Präpp., denen vorn der 
Vokal abhanden kam. Ngr. ſogar c ft. dd, vado, eo, 
aber auch tranſ. z. B. 8% gas 'ndyw für Gonne vag Je 
vous menerai. Kaum ſchon daher hell. adyovoos (Krebs) als: gehend- 
mit dem Schwanz, wiewohl man dadurch einen beſſeren Sinn er⸗ 
hielte, als aus anyvunı. — So faßte ich ſchon KZ. VIII. 178. das 
Gebirge Nu als öſtliches, aus ns mit Helios, woher ann- 
Auris (subsolanus). Vgl. ebenfalls ohne Aſpiration avrnjduog, 
Antelii (vor der Hausthür ſtehende, alſo der Sonne ausgeſetzte, 
Götter) Tertull. Idol. 15. — Ilveyog (ſowie rttoyauos), wie Paſ⸗ 
ſoſw thut, mit Deutſchem „burg, alt purg“ zu vergleichen, iſt wohl 
feil; aber ſchwer, an die Richtigkeit des Vergleichs zu glauben, wel⸗ 
cher, davon abgeſehen, daß u in Ahd. pure, burc, Goth. baurgs, 
nur dem Ablaute verdankt wird, vorn das Geſetz der Lautverſchie⸗ 
bung verletzte. Dieſem zufolge müßte man Goth. f ft. Gr. * er⸗ 
warten. Ohnehin hat die Burg davon den Namen, daß ſie Man⸗ 
nen, wie Habe, ſchützend vor dem Feinde birgt. Eine Erklärung, 
die, folgerichtiger Weiſe, ſich desgleichen auf 10 vos erſtrecken müßte. 
Aus dieſen Gründen iſt die Aehnlichkeit entweder reiner Zufall, 
oder wir haben es etwa mit verſchiedener Präfigirung zu thun. 
Hdoyos (ſchwerlich zu S. pur! Stadt) würde begrifflich ſehr gut 
zu arsioyo ſich ſchicken, indem, wie durch Lat. ar x, aber cet d. i. 
prohibet, dadurch Oerter oder Bauten zur Abwehr, zur Vertheidi⸗ 
gung bezeichnet würden. Eine Schwierigkeit liegt aber darin, daß 
Homer noch ano-£0yw, an1osoyrIw ſagt mit einem, conſonan⸗ 
tiſchen Wegfall anzeigenden Hiatus (ſ. J. 222.). Vielleicht hindert. 
das aber doch nicht an einer bereits über die Homeriſchen Zeiten 
hinausreichenden Kürzung von eng, oder in der auch nachgewie⸗ 
jenen Geſtalt u, mit sI % ?, wobei indeß auch die Kürze des v 
auffiele, welche der Accent in 105 os über allen Zweifel erhebt. 
Bevor indeß glaubhaftere Deutungen beigebracht werden, als die 
von Benfey I. 589. II. 362. von S. sphurg' (ſchwellen), die zum 
höchſten auf den Berg!) paßte, glaube ich bei meiner obigen Deu⸗ 
tung verharren zu müſſen. Da dies 50 ſicherlich digammirt war, 
kann vor dem Dig. bereits die Präp. ſich verkürzt haben, wie in 
an-neuno Od. 15, 83. S. noch Dief. Goth. WB. J. 264. Dvoxog, 
Dor. obus. reiyos laſſe ich mir nur in fo fern gefallen, daß 


) Ill. breg, brig auch Berg, aber z. B. Poln. brzeg der Rand, 
das Ufer, Geſtade, der Strand, die Krampe am Hute. Alſo wohl z. B. 
das, was ein Anderes (z. B. Waſſer) bergend einſchließt, weßhalb dann 
wohl Berg als Begrenzung, fet es nun einer Ebene oder eines einge⸗ 
ſchloſſenen Thales, gedacht worden. 78 | 
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auch in ihm «ro, allein vor einem mit &gxog, &gxavn gleichſtäm⸗ 
migen Worte ſteckt, mit naturgemäßer Afpiration, wie in &peoxrog 
wegen 81% . Von Armen. pourkn (Peterm. 25.) vermuthet 
Benfey ſelbſt Entlehnung, und auch Kelt.-briga in Städtenamen 
kann jo wenig, als thrakiſch 50%, Stadt, nad) Strabo, vgl. Bolc, 
Meo£ußoıe, Inkvupole u. ſ. w., mit dem Griech., eher noch mit 
den Germaniſchen Wörtern in Einklang ſtehen. Goth. bair- 
gan bergen, erhalten /e, gu t. (verbergen z. B. zur Auf— 
bewahrung). S. berezätoi Wächter, bérezno mit Vorſicht, 
bereznüi ſparſam; vorſichtig, klug, und beré s' (F aus k-), Prüf. 
beregy, hüten, bewahren; ſparen (alſo nicht blindlings ausgeben, 
ſondern zu Rathe halten, etwas zurücklegen, recondere). Formen, 
die ſämmtlich ein Sskr. bh, Gr. % vorausſetzen, und deßhalb wohl— 
begründet von Benfey und Diefenbach mit yo«oo®» (Wz. . 
Perſ. nepaoyuaı neben reporyucaı, &, poayuos berbun- 
den werden. Auch muß man etwaigen Zuſammenhang mit abhi- 
raks (bei Weſterg. Defendere, tueri; opem ferre. Custodixe. 
Regere, imperare) allerdings in Ausſicht nehmen. Es fragt ſich 
nur, was von rak-3 (vgl. ſpäter) die Urwurzel (etwa die von 
r&-u, Lat. rectus, alſo reg?) fi? — S. abhi ſuche ich, im 
Latein, außer fere, ferme, worüber ſchon Th. I, in dem ſelt⸗ 
ſamen Defect. infit, infio, Imper. infe & . Die Aehnlich⸗ 
keit des Klanges mit fio hebt ſich vielleicht ſchon durch die Kürze auf, 
welche man, ich weiß freilich nicht, ob auf Verſe geſtützt, dem iin infio 
leiht. Außerdem wäre Verwandtſchaft nur dann glaubhaft, wenn 
inſit, was nicht der Fall, paſſ. mit coeptum est gleich ſtände. Es 
ſei nun ſogleich bekannt: auch hier packt mich wieder mein hartnäcki— 
ges Compoſitionsfieber. Sskr. abhi+i (Imper. abhihi Accede) 
bedeutet: aggredi; u. ſ. w. abhy-aya 1. das Herbeikommen, das 
Nahen 2. Eingang, Untergang (f. auch Lat kinis ſogar als Ende, 
eig. Grenze Th. J. 576. vgl. mit 118.); und was iſt das Anfan- 
gen (dies eig. Anfaffen, in die Hand nehmen) anders, als ein Hinz 
zutreten zu dem, was man thun will? Da wir bereits 1. 577. vgl. 
543. ein Lat. abisse ft. adisse kennen lernten, das nach Gewohn— 
heit der Römer f (ft bh in abhi) zu b herabſinken ließ: iſt damit 
auch ſchon unſerer Erklärung von infit (deſſen i ſich verhalten 
mag, wie das von ambit aus ambio) der Boden frei gemacht. 
Es iſt alſo ein Compoſitum ), das ſich glücklich aufs neue mit in 
verbunden hat, was ſelbſt in in- i-tium (buchſt. Eingang, Eintre— 
ten in eine Sache) mit Wz.? gleichfalls den Anfang bezeichnet. 


*) Das Slawiſche Verbum für: ſchlagen, Bohn. bie (ferire, womit auch 
wohl verwandt) müßte denn etwa bildlich verwendet ſein, wie unſer: 
Anſchlag, oder Poln. bie w co, w cel jaki worauf hinarbeiten, 
hinwirken, hergen. vom Losſchlagen auf etwas, angreifen. (Vgl. in An: 
griff nehmen). 
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Auch insece eig. wohl: Beginne erzählend zu verfolgen (persequi), 
von einem Act. sequo bei Priscian KZ. I. 323., als jedoch biel- 
leicht verfehlte Nachahmung des Hom. ene, das doch ſchwerlich 
zu Ereodee, ſondern zu sie (das zweite » durch. Aſſim. aus 
Dig., und, jedoch nicht in gleichem Sinne, wie invoca) gehört. 
Wäre der Imper. inke beſſer beglaubigt, d. h. wirklich mit e, und 
nicht i, ſo ließe ſich daraus kaum ein genügender Einwand 
gegen uns entnehmen. Coepi (coiperit, I. repet. Corſſen I. 195.) 
kann des Deutſchen anfangen ungeachtet nicht mit Lat. cepi gleich 
fein. Richtig hat man es vielmehr als Comp. aus co Tap (mit 
Umlaut wie in adipisci; saepe und sepes, als eig. dicht, mit 
sa-?) erkannt, und als Perf. heißt es alſo nun wohl eig.: Ich 
habe mich an's Werk (S. àpas, Lat. opus J. 201.) gemacht. 
Im Sskr. sam-äp 1. Adipisci 2. Permeare, complecti. Als 
Cauſ. Perficere, peragere (machen, daß etwas erreicht werde, zu 
Stande komme). — 

In meinem früheren Erklärungs-Verſuche von cara), coi- 
ravit, coeravit Corssen I. 195. 199. 202. aus der Verbindung 
von wor, Agſ. vare (cautio) und co- (mit Wegfall des Naſals 
ſelbſt vor v eben da S. 96. 107.; ſonſt vgl. auch se-orsum 
bon vorsus, versus) Et. F. I. 237., womit ſich übrigens paf- 
ſend Ahd. gawar (providens, adtentus u. f. w.), ja noch beffer 
das durch inchria überſetzte ungiuueri Graff J. 910. vergliche, 
bin ich doch einigermaßen wankend geworden durch den Hüblick 
nach caveo, cautus u. ſ. w. In dieſem letzteren Falle wäre 
etwa durch Einfluß des ausgefallenen v das a davor zu o gewor— 
den, in ira aber ein Suff. zu ſuchen. Nur giebt es im Lat. zwar 
-ra (z. B. purus, a) als Suff., allein ohne i; und davor wäre doch 
ſicher das volle au geblieben, und kein erſt aus oi, oe hervorgegangenes 
ü. Vgl. accùso, causa. — Schweizer-Sidler KZ. VIII. 449. 
äußert ſich in Betreff von cüria fo: „Das Lat. cüria bringt 
Curtius Nr. 82. nach Langes Vorgang unter zvoos, Mommſen 
wollte ſich mit der coviria auch nicht begnügen und überſetzte 
Pflegſchaft; uns ſcheint eine Deutung Corſſens ſehr viel für ſie 
zu haben, daß curia aus covisia entſtanden und zunächſt die Zufam⸗ 
menwohnenden bezeichne, de Volscorum lingua p. 23.“ Jene Her⸗ 


— — 


*) Die Schreibung qura Corſſen S. 34. 199. findet bei Schneider, Lat. 
Gr. S. 325. ſeine Aufklärung. Danach ſchrieb man oft q vor u in der⸗ 
ſelben Art, wie Einige vor einem folgenden a ſtets k ft. c verlangten, 
d. h. qurvus, laqus, uniqus u. ſ. w., ohne daß 4 darin mehr 
als den Laut von k (nicht kv = qu) vorſtellte. Vgl. übrigens Analoga 
auf Perſiſchen Keilſchriften ob. S. 42. — Auch verräth die Länge von 
stira eine Zuſammenziehung. Ich denke an sub mit dem Namen ei⸗ 
nes Körpertheiles, vgl. 1. 206. Es bepürfte einer etwas anderen Form 
als Sskr. üru Schenkel. | 
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leitung aus coviria glaube ich mir (Et. Forſch. I. 123. II. 403.) 
zuſchreiben zu dürfen, und iſt auch daſelbſt vor etymologiſcher Vermen⸗ 
gung mit der wol &xxinoie der Griechen Verwarnung eingelegt. 
Die Bildung iſt als theils mit poaro-i« (freilich auch YPoaroe, 

gern, zuw. = curia) von porno (rater), Yo«rwo, alfo eig. 
Brüderſchaft; oder 7E00VT-ia, yEoovo-ie v. zEoovress) theils mit 
dec-üria, cent-üria (ein Verein aus 10, 20 Männern, viri) 
analog dargeſtellt, und ſehe ich mich auch noch heute durch nichts 
bewogen, von dieſer Meinung abzugehen. In Betreff von decuria, 
centuria (dgl. auch das Adj. univiria od. univira; centuri- 
atim, curiatim, wie viritim, d. h. Mann für Mann, einzeln) 
weicht Corſſen nicht von mir ab; und daß ich recht geſehen, könnte 
zum Ueberfluß noch durch Corniſch pen (caput) can guer (cen- 
tum virorum) d. i. centurio Zeuß 1109. erhärtet werden, in— 
dem die letzten beiden Wörter, da gur = Lat. vir 1106., etym. 
dem Lat. centumviri genau entſprechen. Lith. szimtininkas, 
Ill. stotnik Hauptmann, aus stotni (centesimus) von sto, 
Sskr. gatam (centum) und Ahd. hunteri, hunno (nn nt?) Cen- 
turio bloß aus dem Zahlworte. Gr. &xazrovraoyng wie &ze- 
ro rc ⁰Hν, Exarovras (centuria) u. ſ. w. mit einer an ſich lächer— 
lichen Nachbildung von rouwzovre u. ſ. w. Steht aber die Etymologie 
bon decuria u. ſ. w. feſt, wie fie denn thut: fo wird ein richtiges Ein— 
anne der Analogie für cüria (zumal unter Berückſichtigung der 

änge ſeines u gegenüber der Kürze in den beiden anderen, ſowie 
curio ), decurio, centurio u. ſ. w.) auch auf einen „Verein von 
Männern überhaupt“ (in unbeſtimmter Zahl) führen. Wenn 
Corſſen (vgl. auch Grimm Geſch. I. 399., der darin Ahd. has 
Haus, ſucht) Recht hat, hinter der alten Form Cusianes 
teste Florentino Varronis codice in carm. Sal. (Varro VII. 27.), 
Curiones oder (ein nicht unbedenkliches Oder) Curiani zu ſuchen: 
dann wäre es, wie mit allen Erklärungen, die urſprüngliches r in 
chria vorausſetzen, jo auch mit der meinigen aus vir allerdings 
nichts. Aber —. Andererſeits, einmal angenommen: covehriu laſſe 
fi, jedoch als Neutrum, mit curia vergleichen, dann würde das r (und 
nicht s, Corſſen S. 50, der übrigens dabei an conveho denkt) in 
dem Volskiſchen Worte auch für Urſprünglichkeit des r im Lat. 
zeugen. Mommſen erkärte fi Unterital. Dial. S. 255. mit mei⸗ 
ner Deutung zufrieden. Hat er ſpäter zu einer „Pflegſchaft“ gegriffen: 


*) Long urio von longurius (lange Stange) dagegen, wie minor, 
mollus- ca mit Weglaſſung von i, aus longior (vgl. longius- 
culus) und demnach r ft. s. In den Wörtern wird u als kurz ange⸗ 
geben; allein ohne Beweis. — Mercürius a mereihus dictus. 
Doch ſchwerlich der Kürze wegen mit cara; aber etwa mit deſſen Simplex: 
der Waaren Wahrer (Bewahrer)? Vgl. S. vr. Oder von einem Neu⸗ 
trum, wie fulgüreus? 
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dann ſehe er ſelber zu, wie er damit zurecht kommt. Ich wünſchte 
jedoch, daß uns Rechenſchaft abgelegt würde über das Verhältniß 
zu cura, curare. Schwerlich dazu custos (aus oom und stare?) 
Grimm Geſch. I. 400. Daß es ein incuria (Sorgloſigkeit) giebt, 
nach Analogie von ignominia, injuria wie perjurium von per- 
jurus, ja ein i in curiosus: hülfe nichts, um ein curia aus 
curare zu entſchuldigen. Der Einfall, cüria von Gr. obs (Jüng⸗ 
ling) herzuleiten, ſcheitert, auch abgeſehen davon, daß man ſich über 
den urſprünglichen Sinn von curia (etwa: wehrfähige Mannſchaft, 
juventus?) nicht ausläßt, an der Natur des Griech. Wortes. In 
KZ. VII. 241. iſt die Vermuthung ausgeſprochen, „odd oos, * 
neben z000g und Kurd. kuru, Sohn, möchten ihre Länge nur 
dem Einfluſſe eines u hinter o eben fo verdanken, wie movävg, 
roulurtoug, nwhvnog ſt. nous u. ſ. w., was aber wegen Manz 
gels an weitern Parallelen als im Kurd. nur ſchwer auszumachen 
ſteht. S. kula (Familie; überh. Geſchlecht, Menge), woher kula- 
Ja, kula-putra ein Sohn von (prägnant: guter, edler) Familie, 
und etwa kr (creare) wegen der Form kur, geben höchſtens, und 
auch dieſe nur ſehr unſichere, Anknüpfungs-Punkte. Noch unauf⸗ 
gehellt iſt auch das 6 in xvooarıog. Gebührt nun aber dem 
zodoog nur durch Uebertreten eines Vokals in die Wurzelſylbe 
die Länge, wie ließe ſich dann damit Lat. cüria, oder auch nur 
Gr. xdoos, vergleichen? Auch will Berufung auf S. cura A 
hero (ferner, wohl durch Uebertragung, hier erſt vom Menſchen 
auf das Thier, Löwe, ſonſt cura, und A boar; ja, Sonne, sürya, 
als kämpfender Sonnenheld?) und guratä Heroism, prowess 
(ogl Lat. virtus) beſſer begründet ſein, als ſie durch Curtius iſt. 
Mir ſcheint die Länge in cura, nicht etwa aus dem ſelbſt erſt de— 
nominativen cür Cl. X., ſondern aus einer Comp. su- vira im Sinne von 
evnvog erklärlich, zumal hiefür nicht nur das Volk der Suvira 
(Säuvira), ſondern auch suvirya n. (Great vigour) zeugt. Vor⸗ 
ausgeſetzt nun, güra verdanke ſein à einem u mit a durch Sams 
praf. it. vi, wäre auch deſſen g ein unächter, erſt aus dem Den- 
talziſchlaute entſtandener Palatal, dem nimmermehr ein k, c der 
claſſiſchen Sprachen entgegen käme. Es darf indeß nicht verſchwie— 
gen werden, wie im Zend auch güra (fortis, heroicus) mit 9 vor⸗ 
kommt, während dentales s hätte müſſen durch h vertreten fein. 
Trotzdem verſtände ich mich noch viel eher, als zu einer Gleichſetzung 
von 50s u. ſ. w. mit S. güra, zu einer verdunkelten Gemeinſchaft 
von % zu güra-s, die freilich, außer dem überhaupt ethino- 
logiſch räthſelhaften Schluſſe von , » im Gr. Subſt., noch an 
dem aſpirirten Anlaute eine Schwierigkeit fände, welche mittelſt 
ſtarker Verwiſchung von 70 (3. B. 7%) zu beſeitigen ich mich 
nicht getraue. Paſſows Vgl. mit Lat. herus und Deutſchem herr, 
Ahd. herro als Comp. aus heriro Graff IV. 991. ſind längſt 
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nicht mehr an der Zeit. Nicht Gr. Aſper, ſondern Butt. begegnen 
Lateiniſchem (z. B. hiems zeuwv) und Germ. h. — 

Was will man aber mit der &vole [v lang] &xxAn0ia im Vgl. zu 
chria? Es waren beſtimmte, feſtgeſetzte Verſammlungen 
(dgl. zvgig d Ev ius, stato die, mit mehreren Belegen Eichst. 
Lytiersa p. 147.; auch Herod. 1, 48.), wozu das Volk nicht erſt 
beſonders berufen zu werden pflegte, im Ggf. zu den avyzAntoı Eu 
oder den auferordentlihen. "Zxxinate ſelbſt von &xxakeıw (durch 
den Herold herausrufen, d. h. aus den Häuſern), Ef, wie 
auch class is, wenn wirklich = , zakosıe nach Dion. 
Hal., was aber, da si ft. ti im Lat. hinter Vokalen kaum gerecht⸗ 
fertigt wäre, in ſolchem Falle dem Griechiſchen, etwa, des [kurzen 7J a we— 
gen, einem italiotiſchen Dialekte Doriſchen Stammes, müßte abgeborgt 
ſein. Von calare (aαανν, Ahd. haren) aber auch Gufolge Corſ— 
fen ling. Volsc. p. 24. concilium daher, wie contio = con- 
ventio, alſo ihm zufolge nicht, was an ſich viel glaublicher, concio 
aus concieo, citare) nicht nur: Nec curia calabra sine ca- 
latione potest aperiri, Varro L. L. 5, 1, T., was jedoch auf 
das Ausrufen der Calenderdaten durch die Prieſter bezogen wird, 
ſondern auch die comitia calata Gell. 15, 27., deren einige: 
Curiata per lictorem curiatum calari, id est convocari: cen- 
turiata per cornicinem. Kann man nun etwa beweiſen, die alten 
Curien hätten davon den Namen, daß ſie ſtets wären zu unein⸗ 
berufenen, regelmäßigen Verſammlungen (zvoteı) zuſammengetreten? 
Ich zweifle daran. Sind doch die curiae beſtimmte Volksabthei⸗ 
lungen, und Verſammlungsörter; allein, wo bedeutete doch das 
Wort, auch nur: curienweis gehaltene, Verſammlungen? Und 
darauf allein gründete ſich die Möglichkeit einer Vereinbarung mit 
dem oft erwähnten Griech. Worte. Denn auf ra avgονοοεννν c, 
das Beſchloſſene, darf auch nichts gegeben werden. Ganz gewiß 
nicht hatten die Curien davon ihren Namen, daß in ihnen etwas 
ubeſchloſſen“ wurde, mithin als — Beſchließerinnen. Ueberhaupt 
kann man mit den Wörtern, wie ſie da bei Curtius S. 127. ſo 
roh und ohne alle etymologifche und begriffliche Vermittelung herum Lie- 
gen, nichts anfangen. Leider ſind wir mit Bezug auf Herkunft 
und deßhalb Grundbedeutung von dos, xVorog uU. |. w. noch 
ſchlecht berathen. Paſſow's Hinweis auf Kon, und verm. um des 
v willen, auf 4066, was offenbar durch Aflim. erft aus „n. 
(Schläfe, auch der ganze Kopf), entſtand, und rõgus, vdo (Helm; 
Kopf, Schädel) reicht dazu nicht aus. Sskr. gira und eiras n., 
und daraus durch Verſetzung in eine vokaliſche Dekl. mit Verlän— 
gerung des i nach Wegfall von a: cirsa en., beides Kopf, könnten, 
des i ungeachtet, was im Sskr. zuweilen an Stelle von a (Zend 
ara Kopf) vorkommt, mit zdon und ſelbſt x000n, mit Ausnahme 
der Endung, verwandt fein. Selbſt auch &60 s (ſ. Bopp. Vgl. Gr. 
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S. 147. Ausg. 1.) mag ſich als in capite positum (aus dh& 
zidmnı, dgl. S. eirodhi und girodharä, Hals, eig. Kopfhalter) 
anſchließen; zumal auch das Sskr. giraska, girSaka u. f. w. 
für Helm hat. Ja, ich begriffe ſchon 25008 als Hauptſache (caput). 
Aber woher das lange v? Das macht, wenigſtens nach unſerer jetzigen 
ſprachlichen Erfahrung, jeden derartigen Vergleich mit K unzu— 
läſſig. — Curtius überſetzt: „*doos Macht, vos mache kräftig, 
vlog, mächtig, Herr, zoloarog Herr.“ Sehr oberflächlich. In 
Betreff des xoνο’,άV e ( kurz) läßt er z. B. die Frage ganz um- 
berührt, ob es zu x@oevog la vorl.] Häuptling, Oberhaupt, (alfo wirklich 
ein Maſc. aus xaonvor, wie Frz. chef: Lat. caput) gehöre, und 
ob ruoavvos (v kurz) eine Doriſche Dialektform dafür ſei. Wo 
bleibt da die philologiſche Akribie, welche in der Etymologie minde— 
ſtens fo nöthig iſt, als in der Teytkritik? Wer ſich z. B. mit Paſ⸗ 
ſow in Betreff des or auf die Analogie von &: Evvog beru⸗ 
fen wollte: müßte zuvor auch für zoioevog Uebertreten eines! hin- 
ter der Lig. vor dieſelbe wahrſcheinlich machen, wie 0s un⸗ 
ſtreitig als die Präp. oom mit Suff. 70 zu denken ift, indem 
ſich v, wie in yUuoV-ıog gegenüber von 7e, an Stelle von 
4 ſetzte. Daß aber rVoavvog bloß mundartliche Variante davon 
ſei, wird, ſehen wir auch ab von dem Doppel-Naſale (ft. 147, 
der doch gewiß nicht für die Langeweile ſteht, nicht etwa durch die 
Schein⸗Analogie von os neben &xewos wahrſcheinlich, indem 
jedes von dieſen beiden einem ganz verſchiedenen Stamme lerſteres 
dem des Artikels) zufällt. Möglich, daß xoioavos aus blog ent⸗ 
ſpringe, in dem os alfo eig. ein vi vorftellte. Vgl. Aosuog aus Lat. lues, 
wie voozıuog u. ſ. w.? Aber, dies fteht feſt, letzteres kann aus dem 
Neutr. dos höchſtens ungenau entſpringen, weil dann regelrecht 
der Schluß edo (e-iog, vgl. zvosi« Herrſchaft, allerdings anſchei— 
nend ft. eic und wie von einem Vb. auf suse) lauten ſollte. 
Wenn nun aber vos auch nicht eig. zegaiaros (xe mit 
os) bedeutet, noch xoigevos mit zepakwrer, Häuptlinge, auf 
gleicher Grundanſchauung beruht: was bedeuten ſie denn? In der 
That „mächtig“? Koigevog anlangend, neige ich, weil das Suff. 
z mit kurzem a (viell. jedoch S % , wenn von oss) 
nicht denominative, ſondern verbale Abbl. zu vollziehen pflegt (Et. 
F. II. 571. Ausg. J.), dem Glauben zu, es möge mit dem häufigen 
»g&-0v, x0&-ov gleihftämmig fein, aber durch Umſtellung und eine 
allerdings kaum erträgliche Art von Ablaut ſich ihm entfremdet ha— 
ben. Vgl. auch /ανοe Hs Heſych., obſchon ohne Etymon. 
Hieße Kdoos aber in der That feinem Grundbegriffe nach „Macht“: 
dann würde ich mich nicht an Sskr. ec-vara Herrſcher, fondern 
an Lat. queo (Wz. qui) wenden, und mit xdeos, zvoow etwa 
nue (alfo wenigſtens ein Adj. auf -s) und i ονανοε von Wz. 
nu in Parallele ſetzen. Es hat aber, wie mir ſcheint, Paſſow 
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Recht, indem er xvoos als die Hauptſache (beſſer wohl: den Haupt⸗ 
punkt, vgl. axun, dnν,gtbog, dmlui,j uo bezeichnet, worauf alles be- 
ruht, indem hiezu namentlich zVosogs vortrefflich ſtimmt. Dann 
aber liegt nichts näher als Anknüpfung an die Wurzel vo (vue), 
deren v wenigſtens in zvooues lang iſt. Aeußerlich vgl. man To 
Amos, ja ö ft. bins, deren Länge man gleichfalls be— 
achten wolle. Wie aber unſer „treffen“ mehrere vom Treffen 
des Zieles hergenommene Uebertragungen zuläßt, z. B. das Richti— 
ge treffen, treffend geſagt, vortrefflich (vor Anderen voraus): ſo 
betrachte ich Kkdoos als das Treffen desjenigen Punktes (oder 
Zieles), worauf es ankommt, alſo das beabſichtigte, zweckgemäße 
Treffen, das zum Ziel gelangen. („Zweck“ eig. die Zwecke oder 
der Stift im Centrum der Scheibe; wie scopos eig. der Zielpunkt). 
Kvoéc mit Gen.: einer Sache habhaft werden (vgl. Lat. potiri 
Herr, S. pati, werden von etwas, es in die Gewalt bekommen), 
und daher auch e riwvog. Kvoıoı x,œd gültige, competente 
Richter, von gleichem Gebrauche als Rachinburgii idonei, testes 
idonei u. f. w. KZ. I. 349. Kvoıov övoue der nur auf Ein 
Individuum zutreffende Eigenname. Kyriologiſche Hieroglyphen 
z. B. im Ggſ. zu ſymboliſchen, wie wenn z. B. ein Löwe ſich, 
das Thier ſelber und nicht den Löwenmuth, darſtellte. So auch 
zvoiokezteo, eigentlich, nicht tropiſch, reden, alſo mit Beibehaltung 
des principalen Sinnes unter Ausſchließung von Nebenbedeutun— 
gen. Dann nun vos der Herr, als die wichtigere, die Haupt— 
perſon, z. B. im Ggſ. von yuvaızog, viod. Das find alles ohne 
Zweifel ſehr natürliche Begriffs-Entwickelungen, mit dem ſich aber 
nichts von dem, z. B. curia, Quirites u. ſ. w., verträgt, was Cur⸗ 
tius, über den etymologiſchen Grund von zöoog u. ſ. w. im Un⸗ 
klaren, in blindem Umhertappen dazu mengt. 

Was Quirites, Quirinus bedeuten, läßt ſich vielleicht nicht 
mehr zur Entſcheidung bringen. Man muß aber mindeſtens die 
vorhandenen Etymologieen mit der Fackel der Kritik beleuchten. 
Daß die Vorderſylbe durch Einfluß des nachfolgenden 1 könne aus 
u, wie z. B. inquilinus neben incola, umgeſtaltet ſein, darin 
find Alle einverſtanden. Man vgl. z. B. E. querister, qui- 
rister Chorſänger, Frz. choriste, aus quire, frz. cho eur, 
Chor. Quince, quinse, Frz. coing, Quitte, alles aus Cydo- 
nium (das c, s ft. i, das ſich aſſibilirte), aber auch quiddany, 
Frz. cotignac eingemachter Quittenſaft. Desgl. quiney, frz. 
es quinancie, zvvayxn, MLat. squinancia KZ. I. 339. Fer: 
ner quoif, coif, Frz. coiffe; quoil, coil das rundgelegte Tau; 
coin, frz. coin, Keil, (Lat. cuneus); Eckſtein; Münze, quoin, 
frz. encoignure; quiver Köcher. Quarrel 1. wie querele 
aus Frz. quérelle (querela) 2. die Raute, Glasſcheibe, Frz. 
earreau, DC, quadrellus (quadratus later, aber zugleich tela 


halıstarum, breviora, spissiora, et forma quadrata, weßhalb 
quarrel auch der Bolzen). Eben fo quarry 1. Viereck; Bol⸗ 
zen, carreau 2. Steinbruch, Frz. carriere, Meat. quadraria. 
3. der Raub, das Wildrecht (der Hunde), Frz. curé e, Ital. co- 
räta das Geſchlinge mit dem Herzen (Lat. cor). U. ſ. w. Vgl. 
mehr Beiſpiele Et. F. I. 64. (1). Es iſt das Wort auch ſchon 
a. a. O. II. 58. 533. beſprochen. Ueber Niebuhr's „Quirium“ 
machte ſich Schlegel mit ſeinem parodirenden Tralirum larum liri— 
um in einer Kenie gar nicht mit Unrecht luſtig. Es iſt -ites ein 
häufiges Gentil-Suffix, und, der bloßen grammatiſchen Form nach, 
wäre deßhalb Herleitung aus der ſabiniſchen Stadt Cures, Kross, 
Kvoıs, nicht unmöglich, indem man Cürétes (fonft hießen die Einw. 
jener Stadt Curenses) als Mittelform annimmt. Selbſt die Kür⸗ 
ze der Vorderſylbe in Quirites ſpräche zu deren Gunſten. — 
Dann habe ich auch an cͤria gedacht, indem ich mir Quirites als 
die Bürger Roms vorſtellte gemäß ihrer Vertheilung in die 30 
Curien, als Unterabtheilungen der 3 urſpr. Tribus. Die Diffe⸗ 
renz in der Vorderſylbe beider Wörter, zumal wenn cüria compo⸗ 
nirt iſt, oder urſprüngliches s enthält, widerſtrebt; doch verdient 
die von Curtius beigebrachte Parallele von inquinare (zu 2 
zivng, zivog?): co num (cunire stercus facere hieher, oder 
zu conquinisci?) Beachtung. Am Ziele wären wir aber damit 
immer nicht. Iſt nämlich -ites ein richtiges Suff. für Namen 
von Volks⸗Abtheilungen, etwa nach Art von primates, opti- 
mates? Curiales (Oðʒꝓ¶A, i), gebildet wie tribules (pvAtra.), 
hinderte freilich nicht gerade an ſolcher Annahme, weil damit ja 
nur Mitglieder ſolcher Abtheilungen bezeichnet werden, nicht das 
fo abgetheilte Volk ſelbſt. Was machen wir aber mit dem Qui- 
rinus? Ich glaube fo wenig, daß es einen den Curien vorſtehen— 
den Gott (ungefähr nach Analogie der Yoargsoı Feoi) vorſtellte, 
als etwa einen, der aus Cures (vgl. Tarent-inus u. f. w. und 
insb. Quirina tribus angeblich a Curensibus Sabinis) herſtammt. — 
Damit gelangen wir nun zu der dritten Möglichkeit, die, Alles 
zuſammen erwogen, auch mir, wie Mommſen, die wahrſcheinlichſte 
däucht. Nämlich von der Sabiniſchen Lanze, ſodaß Ouiriles ſ. v. a. 
hastati bezeichnete. Vom Romulus Ov. Faſt. 2, 475 fgg.: Sive 
quod hasta cüris (al. quiris) priscis est dieta Sabinis: Belli- 
cus a telo venit in astra deus: Sive suum regi nomen posuere 
Quirites [das ſetzte ſchwer glaublichen Wegfall von t vor n in 
Quirinus voraus): Seu quia Romanis junxerat ille Cures. Die 
Kürze von cüris in ſchönem Einverſtändniß mit Qufrites. und 
deſſen Schluß⸗i war außerdem fähig, auf die Vorderſylbe den 
affimilirenden Einfluß (qui ft. cu) auszuüben. Grammatiſche Un— 
terſtützung fände dieſe Erklärung auch an der etwaigen Analogie 
bei Feſt. p. 18. Lind.: Ar quites, arcu proeliantes, qui nunc 
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dieuntur sagittarii. Leider läßt ſich nicht verbürgen, ob nicht letzte— 
res den Bildungen von equites, pedites, ja milites ) folge, 
und (i kurz) alsdann: der mit dem Bogen geht (it) bezeichne. 
Vgl. vorläufig II. 448. der alten Ausg. Die Diva Ar quis (wie 
im Genitiv?) oder Jana Preller S. 588. nur von den Bögen und 
Durchgängen. Ja, Quirites könnte ſelbſt als der zuletzt erwähn⸗ 
ten Analogie folgend gedacht werden, weil zwei i (an Wz. u. Suff.) 
durch Contraction auch eine Länge zuwege brächten. Aehnlich auch 
corıo-Tns Schildträger, von K . Wäre es wahr, wie Fe: 
ſtus p. 146. 254. ed Lindem. uns glauben machen will, die 
Samnites verdankten ihren Namen einem genus hastae: oev- 
viov: dann hätten wir ja darin ein ganz vorzügliches Seitenſtück 
zu Quirites. Es verhält ſich aber ſicherlich damit anders. Sam- 
nites iſt das vollkommen regelrechte Gentile von Samnium, 
und letzteres hinwiederum muß man als Sabinerland, aus *Sabin-io 
deuten, der Art daß b durch Verwandlung in den Naſal ſeiner 
Claſſe ſich dem nachbarlichen n eben fo zuneigte, wie p in somnus 
u. ſ. w. Möglich, daß die Griechen, weil fie Iavviraı ſchrieben, 
noch im v ein A durchhörten. Was die Waffe vavviov (Wurf⸗ 
ſpieß Diod. 14, 27., wie @xovrıov, und demnach von der curis 
verſchieden?) anbetrifft: fo wäre leicht eben fo möglich, es bedeute 
umgekehrt: ſabiniſcher (axovrıov, Ödov n.). Man kann über 
Namens ⸗Herkunft von Waffennamen den Nachrichten der Alten 
nicht immer trauen, weil ſie öfters etymologiſche Spielereien für 
geſchichtliche Wahrheit ausgeben. Wenn deßhalb gleich Tzetz. zu 
Il. 5, 126. (dgl. Schol. zu Soph. Aj. V. 575.) das Wort geg 
mit dem Volke der Tance, Sökr. Caka, in Verbindung bringt: 
fo hätte das nicht Bergmann (Les Getes p. 22.) verleiten ſollen, 
einen ſolchen puren puten, von der Klang-Aehnlichkeit hergenom— 
menen Einfall für baare Münze zu nehmen, und darauf allerhand 
windige Schlüſſe zu bauen. Adelung Mithr. II. 10. giebt das 
Wort, was ich dahingeſtellt fein laſſe, für keltiſch aus.“ gl. ließe 
ſich zur Noth Welſch safwy (A pike, a lance), ſowie Lat. sa- 
gitta, It. sactta mit Welſch saeth (an arrow) zuſammenge⸗ 
ſtellt wird, was ſelber erſt dem Latein abgeborgt fein mag. Gae- 
sati (nach Weiſe von hastati, loricatus u. ſ. w.) hießen mit 
einem gaesum, yazoov, bewaffnete galliſche Miethstruppen Oroſ. 


*) D. i. wie ſehr auch L. Roß Ital. u. Gräken das belächele: „zu Ta u⸗ 
ſenden marſchirend“, wie im Sskr. Camü-cara, Soldat, von 
cCamü An army. 2. A squadron, a division of an army und 
cara who marches. Ginfichtigen braucht wohl nicht gefagt zu wer⸗ 
den, daß die von Roß gebilligte Gleichſtellung von miles mit onäfrns, 
oe (o abj.) und pedites, equites im Schluſſe mit nehlıng, Ermorng 
aller Wahrheit ermangelt. | 
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4, 13; und hat es nicht an ſolchen gefehlt, welche durch Ahd. ker, 
ger (lancea) ſogar den Namen Germani mit jenem gaesum 
(r ft. s in jenem, was aber unerwieſen), ſowie den Namen der 
Franken mit der framea (Leo Meyer KZ. VI, 424.) oder Agſ. 
franca m. Wurfſpieß. Leo Sprachpr. S. 149. und der Sachſen 
mit dem, sahs n. geheißenen Meſſer Graff VI, 90., vermitteln 
wollten. Francisca, spatha s. machaera, vel etiam bipennis, 
Gallis propria, kann nur „die fränkiſche“ fein. Mit dem fabi- 
niſchen curis vergleichen dürfte man etwa Gael. coir m. (A 
spear) neben Ir. ceis f. (A spear, a pike), was, da in keltiſchen 
Sprachen Wechſeln zwiſchen r und s nicht üblich, uns wieder in 
ein ganz anderes Gebiet verſetzen würde. Die Apt heißt, und über— 
dem mit viell. nur zufälligem Anklange, Lith. kirwis, Lett. zir- 
wis u. ſ. w. meine Comm. Lith. (als Gratulationsſchrift zum 
Göttinger Jubiläum) p. 58. — Feſtus p. 205. ed. Müll. erklärt: 
„Pilumnoe poploe in carmine Saliari Romani, veluti pilis uti 
assueti, vel quia praecipue (natürlich eben fo dumm als ſelbſt— 
gefällig, trotz der Diva Pellonia, welche die Feinde vertreibt, pel- 
lit, Preller S. 590.) pellant hostes.“ Iſt nun die erſte jener 
Etymologieen nicht aus der Luft gegriffen, und fie ſcheint mir voll— 
kommen wahr: fo folgt, die, dem Gr. -uevog entſprechende paſſive 
Participial-Endung ſei hier, wie ſonſt oft genug -tus, zu deno— 
minativer Ableitung verwendet, und es bezeichnete „das ſpießbe— 
waffnete Volk“, gerade ſo gut als pilata cohors z. B. Mart. 
10, 48. Das Brüderpaar Pilumnus und Picumnus iſt gewiß 
abſichtlich nach einem gleichen Schema gebildet, ſodaß Picumnus 
(mit Spechten verſehen?) eine bloße Umformung ſcheint von Picus. 
Pilumnus konnte als im Gefolge des Mars befindlich, gleichfalls 
als „beſpeerter“ den Namen haben; und es wäre auch nicht un— 
möglich, man habe, weil er auch als Schutzgottheit der Eheleute 
Verehrung genoß, den Namen zuweilen in penitus (od. obſc. mo- 
litor) umgedeutet, weil hasta auch für mentula gebraucht ward. 
Doch über das Paſſende der Herleitung aus pilum (Stampfkeule), 
glſ. pistor, im Ggf. zu feinem Bruder, dem Düngenden, Stercu- 
linus, ſ. Preller Röm. Myth. S. 332. Kuhn Herabholung S. 105. 
Es wären damit die beiden Endpunkte ländlicher Beſchäftigung, 
von der Ausſaat bis zu der letzten Zurichtung des Getraides un— 
mittelbar vor dem Eſſen, alſo auch das, was dazwiſchen mitten 
inne liegt, auf- und zuſammengefaßt. | 

Quirinus (sc. Deus) bedeutet demzufolge als ſabiniſcher Mars 
(Preller S. 326.), wo nicht als Gentile von Cures (vgl. Jupiter 
Capitolinus) wahrſcheinlich genug den Gott „der Speere, curis“, 
d. h. den Kriegsgott. Man oͤgl. der Form und Bildung nach 
3: B., außer dem eben genannten Stereulinus (ſowie ster 
quilinium mit Aſſim.) oder Stereutus (vgl, coenatus, inquinatus; 
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und Nodotus, Nodutus) die Cunina (von cunae: Wiegen⸗ 
göttin). Fabulinus (vgl. fabula), Farinus (wo nicht vom Inf. 
fari,— vom Neutr. fas, eig. quod farilicet, nur in etwas anderer 
Bed.) und Locutius Preller S. 580., wie desgleichen vom er- 
ſten Stehen des Kindes Divus Statanus od. Statilinus. Potina, 
Educa mit Varr. Preller S. 579. vom Trinken und Eſſen. Letzte⸗ 
res jedoch wahrſch. nicht zu educare, wie Preller meint, ſondern 
aus edo, ich eſſe, nach Analogie von caducus, fidueia, und insb. 
mandücus. Juno Lucina. Ruminus, a (von rumis, Bruft). 
Lubentina (von lubens) Preller S. 581. Libitina wohl eher 
von einem abftr. Subſt. auf -ti als -tu, weil fonft u zu erwar⸗ 
ten wäre vor n. So Fortüna mit u, wie in fortuitus (wie 
gratuitus). Tutünus kaum, wie dem Anſcheine nach Tutanus, 
von tutari (vgl. Levana von levare, liberos tollere), ſondern 
ein, dem obtutus nach IV. entſprechendes Abſtr. vorausſetzend, wie 
tribunus von tribus, opportunus, importunus, von portus, und der 
Hafengott Portunus (auch eine Schreibung Portumnus). Der 
Tutunus, als andere Form des Priapus, wohl zunächſt in deſſen 
Eigenſchaft als tutor hortorum, und demnach eig. „mit Schutz be— 
auftragt“, wie Tutelina von tutela. Doch ſ. Preller S. 586. 
Mutunus von muto m. Vacüna, wenn anders als Göttin des 
Ausruhens von der Arbeit, aus vacuus (oliosus). Albuna oder 
Albune a (vgl. albineus) als Waſſernymphe, vielleicht vom wei— 
gen (albus, jedoch nicht nach IV., albulus vom Waſſer, Albulae bei 
Tibur) Schaume, wie die weiße Meeresgöttin Aeuno dec (anders 
uslavdte, dad Sehen des Schwarzen) nach Schneider WB., wenn 
nicht auch das Grauen des Tages (It. alba, Lat. albescente 
coelo) mit hineinſpielt. Vgl. Cumque albo Lucifer exit elarus 
equo. Ov. M. XV. 189. und die weißroſſigen (Jui Dios⸗ 
kuren. Dea Pecunia, die göttliche Macht des Geldes, aus pecui- 
nus (Viehwerthen gleichgeſtellt), aber moneta, Münze, erſt nach 
der Juno Moneta, in deren Tempel man zu Rom Geld prägte, 
während Mon&ta (alfo nicht monita, ſondern viell. wie facetus 
aus facies) = Mynuoovvn. Deus Argentinus und Aescu- 
lanus (aus einem Dem, von aes) als Perſonificationen des Gel- 
des aus Silber oder Kupfer. Deus Honorinus, ein eigner Gott 
der Ehrenſtellen. Preller S. 589. Nee agrorum munus uni 
alicui deo committendum arbitrati sunt, sed rura Deae Rusi- 
nae (alſo noch mit Beibehaltung des alten s), juga montium Deo 
Jugatino, collibus Deam Collatinam, vallibus Valloniam. 
August. C. D. IV., 8. Iſt das richtig, fo müßten die mittelften 
beiden von denominativen Participialformen auf atus ausgehen. 
Jedoch bei demſelben Auguſt. a. a. O. 6, 9: Cum mas et femina 
conjunguntur, adhibetur Deus Jugatinus, mithin als Ehegott, 
von jugatus (glſ. an daſſelbe Ehejoch geſpannt, zu jugare, und 
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dies von jugum, allein nicht nach den juga montium). Colla— 
tina ließe eher, wenn von collis, eine Bildung nach dem Muſter 
von lurritus, ignilus, vestitus, erwarten und außerdem ſteht das 
Gentile Collätinus von Collätia (das a lang z. B. Ov. Faſt. 
2, 787. und deshalb nicht etwa aus com mit Lätium 1, 238.) 
im Hintergrunde, was leicht wenigſtens an der Richtigkeit der Aus- 
legung abſeiten des Kirchenvaters einigen Verdacht aufkommen lie— 
ße. Unterdrückung des i vor a wäre dielleicht zu entſchuldigen mit 
Analogien, wie finalis, funalis, aber apiarius, igniarius. Volu- 
tina (vom Einwickeln der Aehre in Hülſen, volvo) und Patele- 
na (Eröffnerin der Hülſen, wohl nicht aus patella, ſondern aus 
einem Subſt. von pateo auf ela, wie loquela u. ſ. w.) Preller 
S. 591. Dea Hostilina, welche gebeten wird, die Aehren in 
gleicher Höhe (vgl. hostire) wachſen zu laſſen. S. 592. Dea Run- 
cina. Faunus und Fauna als im Allgemeinen propitii, faven- 
tes, fausti, oder ſpez. ab eo quod frugibus faveant. Preller 
S. 335. Es läßt ſich nur darüber ſtreiten, ob direct vom Verbum 
faveo, oder aus einem Nom. daraus auf os (ſpäter or), wo nicht. 
us n. Man denke an fav-or (alt -os, vgl, kaus-tus eig. mit 
günſtigem Glück verſehen, wie onus-tus, hones-tus u. ſ. w.); wo⸗ 
her ja der Egu. Dapwpzvos. — Nun, gewiß eine genügende Schaar 
von Analogieen zu Quirinus. Beſondere Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dient aber auch noch die Verehrung der Hora Quirini und ſog. 
Virites (Acc.) Quirini Gell. 13, 23. Preller S. 328. Letztere (ob 
Plur., nicht ganz ſicher) wahrſch. als grünende (virentes mit: 
ſchwacher naſalloſer Form) Göttinnen eines Haines auf dem collis: 
Quirinus. Zufolge Preller S. 691. bedeuten die Horatii durch 
ihre Dreiheit die drei Stämme des römiſchen Patriciats, und wä⸗ 
ren ihnen dann Albaniſche Drillinge gegenübergeſtellt mit der (doch 
war man nicht immer ſeiner Sache ſicher) gewöhnlichen Bezeichnung 
der Curiatii. Sollte nun nicht Horätius mit jener Hora (uxor 
oder filia?) Quirini zuſammenhängen; und in den Curiatii (wel⸗ 
cher Quantität u?) irgend ein ungekannter Zuſammenhang ſtecken 
mit curia, chriatus, oder gar mit Quirinus? Hat ſich darin ius 
an ein Lokal-Suffir -ates, wie Arpinätes u. ſ. w., geheftet? — 
Lat. tribus kann nicht, wie Schneider Gr. WB. u. Freund wollen, 
von einem ohnehin ſchlecht erfundenen äol. rannvg = Tomeig, 
ein Drittheil, kommen. Allein es enthält allerdings, gemäß der 
alten Dreizahl von Tribus des Römiſchen Volkes, nach allem Ver⸗ 
muthen wirklich die Zahl: drei (tri-) in ſich; und unterliegt auch 
Do kaum einem Zweifel Herkommen von kribuere daher. Wie 
z. B. decuriare, eine Menge nach Decurien vertheilen, Engl. 
to quarter viertheilen; ferner einquartieren (d. h. Soldaten wie 
Aufnehmer derſelben ihr Theil, eig. Viertel, zuerfennen) u. f. w. 
bedeuten: ſo tribuere auch: mindeſtens nach dreifacher Richtung 
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hin, wenn ſchon nicht gerade tributim (nach Analogie von centuria- 
tim), vertheilen. Von anderem Sinne, aber doch ähnlicher Bil— 
dung unſer: verdreifachen. Wörter auf u, Gr. v haben, ver: 
muthlich ihres volleren Klanges wegen, als z. B. i, das eigne, 
überhaupt dem Wegfall größern Widerſtand zu leiſten; und außer- 
dem: nicht von ſich contrahirte Denominativ-Verba ausgehen 
zu laſſen, welche daher in Zwieſpalt mit den ſchwachformigen Ton- 
tractis auf dw, &w, 6%, Lat. äre J., &re II., fre III. den Schein 
ſtarker Conjugation bewahren. Z. B. statuo (vgl. status 
Decl. IV.), minuo mit imbuo, ruo, suo u ſ. w., Gr. oe ue, 
aber süd und fo mehrere. Tribus ſcheint gebildet, wie das 
dreiſtämmige Topviie, aus rolpvAog (don aus qu), und 
ungefähr mit Toupvrig, Toipviog ˖ einverſtanden. Im S. bhü 
(Nom. bhüs f.) if, außer der Erde, auch: Place, scite, the place 
of being or abiding, aus bhuà fein, geboren werden, auch mit 
Uebergängen in den Begriff des Wohnens. Tribus wird aber 
nicht ſowohl örtlich auf 3 Stadttheile gehen, als vielmehr Stamm— 
Verſchiedenheit anzeigen. | 

Lat. taedium habe ich längſt als einen Ueberdruß (sgl. 
Verdruß), Ekel, gefaßt, der von unmäßigem Genuß herrührt. Vgl. 
animal taedians an Ekel vor der Speiſe leidend. Vetustas 
oleo taedium (efelhaften Geſchmack) afkert. Taedet me rei, 
mich ergreift Ekel vor etwas. Wahrſch. nach Analogie von ©. 
aty-acana Uebermaaß im Eſſen, ad hy-açana das Darübereſſen; 
ein Eſſen von Neuem, bevor noch eine vorangegangene Mahlzeit 
verdaut iſt. Die Länge, auch wollte man ae als eig. aus e ver: 
breitert nehmen (pertisum ſt. pertaesum erklärt natürlich nichts), 
machte indeß einige Schwierigkeit, indem das i von ati vor dem 
e von Ed (efjen) eher elidirt wäre, als mit ihm contrahirt. 


F§. 18. F. Vokaliſche Präfixe. 

Wir wenden uns von ſolcherlei Compp., in denen von der 
Präp. nur, oder faſt nur, der Conſ. übrig geblieben, nunmehr zu 
ſolchen, wo nur noch ein einziger Vokal von deren vollerem Da— 
ſein eine ſchwache Ahnung giebt. Vgl. die Sammlung griech. 
Wörter bei Pape, De inven. Graecae l. radd. p. 15. 

a. Zuvörderſt wollen wir namentlich Griechiſche Wörter darauf 
anſehen, ob nicht in ihnen könne das ſelbſt auf einen bloßen Vo— 
kal eingeſchränkte Sskr. Präf. à (ad) aus allerhand Vermummun 
wieder hervorgezogen werden. Entſchieden kennt daſſelbe auch a 
das Zend Brockh. S. 346. Heure wohl zu ©. &-rakta, 
röthlich, von rag leuchten, mit A ft. o aus Diſſimilation. S. III. 
Supplement⸗Bd. zu Jahn's Ihb. 1859. S. 299. und Beckhaus, 
Urſpr. u. Bed. des Bernſtein⸗Namens Elektron. 1859. — Fer⸗ 
ner in nu, us,, aura, weil fie ſonſt das Dig. müßten dürch 
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Umſtellung in die Mitte verſetzt haben, wahrſch. aus A-yà. S. 
uns J. 242. — Daſſelbe gilt von audav, was doch beſſer aus 
S. a -vad Advocare, invocare, celebrare, als aus einfachem vad 
ſich erklärt. Kaum wie: ſingen und ſagen (carmen dicere) auch 
ds, trotz & ode ft. andove. S. àvedaka mittheilend, aus— 
ſagend? — Viell, nicht minder Lat. auris (r ft. s), Lith. ausis 
Ohr, zu S. ä-ghosa Anruf, indem von der Wz. ghus, tönen, 
auch der Zendiſche Name des Ohres, gaò sa, rührt, ſ. J. 222. 
vgl. 604., welcher alſo buchſt. das vom Schalle verflingende« 
beſagen will. In Lat. aus-cultare noch mit altem s, und hin— 
ten das Freq. von cluo. Bei Graff VI. 484. sculca (ſchr. hin- 
ten U ſt. c), guardia = Engl. scout. — Lat. audio enthält viell., 
indem s vor d unterdrückt ſcheint, dieſelben Elemente als Dor. 
seroridnu (in einer jedoch ſeltſamen Paratheſis, vgl. animad- 
verto), hören, was nach Paſſow: ins Ohr thun, alſo nicht: das 
Ohr dranlegen? — Aso (viell. felbft Lat. arceo, od. dies zu 
so,?) unter Berückſichtigung von S. ä-raksa, Schutz, iſt doch 
bedenklich wegen der Kürze des 4, welches vielmehr vom abweh— 
renden aue mag der Reſt fein. Dagegen ES, ug jedenfalls 
zu S. vaks, wachſen; nur iſt noch kein à davor nachgewieſen. 

ith. aukkstas, hoch, dazu, wenn nicht aus augti wachſen, vgl. 
Lat. augeo, welche beide (Lith. ſteht Ziſchlaut für h) nicht recht 
zu S.ä-vah Advehere, adducere, eher zu ögha A heap, a quan- 
tily ſtimmen. 4 als Träger, ohne daß jedoch à (ad) recht 
paßte? Mit Länge: O, Joeete adv., wenn man Sskr. a ra- 
mana J. 695. in Vergleich bringt. — Lat. aerumna, das doch 
wohl, wie uzgruve, participialer Art, im Fall fein r für s ſteht, 
mit S. ä-yäsa gleichſtämmig. Dieſes bedeutet 1. Anſtrengung 
der körperlichen oder geiſtigen Kräfte, und 2. die daraus hervor— 
gehende Ermüdung, Abſpannung. Schwerlich, trotz aeger animus 
und dem Pacuvianiſchen: Quae aegritudo insolens mentem 
attentat tuam? Non. 322, 18., aus aeger (worin ich ſelbſt ſchon 
jenes ayäsa mit ger, d. h. den Kummer als Laſt tragend) ſuche, 
aus aeger mit men (denken). — 4% % Erfindung, Erwerb, Ge— 
winn, eApeivo wohl weſentlich S. à-lambha das Anfaſſen, Er: 
greifen, Berührung. Labh Obtinere, adipisci (Ice) bed. 
im Paſſ. inveniri. Etwa Lat. läbor als in Angriff genommene 
Arbeit, und Ahd. arabeit, zu S. ärabh Incipere, ordiri? — 
Auch wieder, ohne daß man gerade an dem neuen, an ſich häufigen 
Wechſel von » ft. S. à Anſtoß zu nehmen brauchte, %s ſ. I. 
694. K = S. a- ru. — Endlich, wie ich zu muthmaßen wage: 
wöiveg, was mittelſt adinava (Suff. - Va? ſ. etwa Zend arene- 
va, la course) 1. Leiden, Noth 2. Fehler, und dina (miser) 
ſich an di (delere) anknüpfen möchte. Vgl. Curtius S. 201. — 
Auch viell, hieher 6 mit langem «, (og, all eizun u. ſ. w. 
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wie lo das Jagen und ou); nur daß ich das Simplex, 
1c, woher iclus (oder jacio?), nicht mit Sicherheit anzugeben 
weiß. Ho ſcheint von Wz. ix nicht abzuſondern. Auffallend bleibt 
aber der Mangel an jeder Spur von (7 natürlich nach Erasmi⸗ 
ſcher Ausſprache), weßhalb man Bedenken trägt, an Comp. mit & 
(etwa à-vie Intrare; adire) zu glauben. 

b. außer den Reſten von S à hat kurzes ct noch mancher⸗ 
lei andern Werth als Präfix. So erblicke ich in mehreren Verben 
mit dieſem Zuſatze | 

1. «no, ſodaß er Lat. à gleich füme So in @- utoyw de- 
cerpere, destringere, vgl. arouaoosıy, anouvocew. Die ſpora⸗ 
diſche Inſel Auogyôs, dafern man fie etwa, wie P/xeo (von 
S,: „Durchbruch“), nach einer vulkaniſchen Losreißung be— 
nannte? Die Garbe merges, itis und die Getraidegabel mer- 
gae (Pl. wohl, weil zweizinkig) viell. vom Zuſammenſtreifen 
(constringere). Nicht letztere, wie Feſtus will, vom Eintauchen 
(demergere) in die Bunde. Autpyo nicht von aua u. &0oyw, wie es 
Paſſow heißt, ſondern = S. apa-mr& (abstergere), wogegen 
ich 9-u00Y-vv-us mit dem gleichbedeutenden S. ava-mr& vergleiche. 
Auch a-utiysıv, Lat. mulgeo, melken. A- Hd ) wohl nicht 
zu autoyo, wie Eodw zu zoo, ungeachtet mrg z. B. mit pra 
auch den trop. Sinn von auferre hat, wie Lat. detergere vom 
Abzwicken des Geldes. Alſo, will man nicht ein ungewöhnliches 
Denom. (um den Antheil, 401d, bringen; vgl. ausooer &uoıoov 
s toπ σν toreoıoev Heſych.) darin ſuchen, zu S. mid (conterere) 
ungefähr nach Analogie von demor deo, demorsico, detero. 
Bei Heſych. angeblich auch oc ft. ausodw; kaum jedoch durch 
Aphäreſe. S. weiter unten. Apſ. Imperf. amarada, zerreiben, ver- 
nichten (vgl. auaAövvew, zermalmen, d. h. zu Staub, Mehl, ma— 
chen; vgl. molo). S. à-marda das Zauſen. — Ausiow, tauto- 
logiſch eraueiow, untheilhaft einer Sache (alſo &@uooos, wie das 
Verbum mit Gen.) machen, ſieht freilich ſo aus, als ſei es viel— 
mehr aus priv. @- mit der Wz. von Keioouaı im Sinne von 
detrectare gebildet. Dennoch ift auch hier wahrſch. an ano 
feſtzuhalten. Im Deutſchen (Grimm II. 181.), Lat. u. Sskr. 
giebt es keine unabgeleitete Verba mit der Privatpartikel, und 
das iſt ja auch an ſich erklärlich genug, indem Beraubung nur am 
Nomen ſtatt findet, und letzteres die bereits aufgenommene Pri— 
vation bloß in ſein Denominativ mit hinein nimmt. Vgl. J. 408. 
Aries (er verunehrt, mißachtet; kaum eerte7) bei Theogn. 621. iſt 
vielleicht ein an ſich falſches Gebilde, das aber als augenblickliche 
Imprompftü des Dichters durch den Gegenſatz hervorgerufen ſein mag 
vgl. arge arınala Heſych. p. 314. Schm. mit arsovre p. 312.): 

cg ru nkovoıor awöoa Ti, riet ÖL sreveyo0V gerade wie 
das darge (Nichtgeber, wie S. aputra, mit dem Nachdruck auf 
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der Neg. Nicht⸗Sohn, aber apütra ſohnlos) Heſ. Wke. 355 
Awrn dbu rig Eöwxev, dò cr & orig Eöwxev. Alſo ſoll es wohl 
eher arıuav vertreten, als anorıucv. Schon Bernhardy (Griech. 
Synt. S. 14.) meinte, arieı ſei zu beurtheilen, wie vs -, 
was Euripides wagte. Vgl. das Sprüchwort bei Soph. Aj. 674. 
120 ονν aöwor q Feindes Geſchenke find keine (glſ. Un⸗) 
Geſchenke (vgl. dona Danaum), was der Dichter ſogleich ſelbſt er— 
klärt durch den Zuſatz 0%% Oynoıua (vgl. Unkraut I. 387.) od. 
öynow οο Eyovra Eur. Med. 617. Vgl. Alos Grog ein 
Leben das kein Leben iſt, weil man es nicht genießen kann (lf. 
unlebbar). Sonſt cocos poff., der mit keinen Geſchenken zu thun 
hat, ſei es nun als Geber oder (unbeſtechlich) als Nehmer. — 
Ueber asegisew, wahrſch. Acheln gleich achten (vgl. oro ge 
unicht machen, erniedrigen) ſ. I. 410. Die Erklärung des Eu⸗ 
ſathios von c e als grayveg eyevveis, ôoùg ob akıoı Ge- 
ige 6 yEwEy0g leidet an dem Uebelſtande, daß Kees doch un⸗ 
möglich könnte das Suff. von Hege, geopfert haben. Wollte 
man aber in aeoileıv dies Verbum mit priv. & ſuchen: fo wäre 
das eine nicht ſehr regelrechte Bildung, die ja auch als Nichternten 
nur einen gezwungenen Sinn gäbe für Geringſchätzung. Nicht 
viel beſſer führen wir aber mit Paſſows 50% (foveo), woher er 
Feganevo il. ſ. w. leitet. Aelep als Derivat von aueing da⸗ 
gegen iſt ganz in der Ordnung. Das Gegentheil davon: ob G 
7% (non religiose euro), vnAeyng, ermheyis lrückſichtslos, 
3. B. Yaverog) I. 201. müßte, wenn nicht an eine Zerdehnung 
von s (als Bekümmerniß), vgl. ), gedacht werden 
ſoll, mit Lat. negligo (id richte keine geſammelte Aufmerkſam⸗ 
keit worauf), religentem esse, von demſelben Stamme lego, 
d, kommen, und zwar etwa mit dem athroiſtiſchen &= (secum 
colligere, überdenken, beachten. Vgl. usounoiio, Wz. S. 
smar). Paſſow: »Meiooueı = d οꝶ ˖εt, Dor. ueipduevog, 
untheilhaft, beraubt, mit dem Gen. Arat. Meipounı = iusipouaı, 
mit d. Gen. Nik. (In dieſem und dem vorhergehenden W. haben 
Arat. u. Nik. alſo die Selbſtlauter c und Hals bloße euphoniſche 
Vorſchlagſylben betrachtet, welche zu ſetzen od. wegzulaſſen von 
der Bequemlichkeit des Dichters abhing.)“ Das wäre, man wird 
es geſtehen müſſen, mehr als Bequemlichkeit. Es hieße ſich auf ei⸗ 
nem Lotterbette mit einer Nachläſſigkeit niederſtrecken, die keinem 
Dichter, am wenigſten einem helleniſchen, erlaubt ſein kann. Sie 
werden aber mit Unrecht beſchuldigt. In wewwouevn yovarwv 
(divisa a genubus) Arat. 657. liegt der Begriff des Theilens oder 
Trennens (dgl. „ee, und nachdrücklicher arousoiso) ſchon ‚in 
dem Woher des Genitivs, ohne daß es dazu noch einer Präp. 
vorn im Verbum (e-usiow) bedürfte. — Iſt aber Ne¹οονp Nie, 
Ther. 402. wirklich vollkommen gleich mit e Schneider 
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bringt noch ele Bovisderar ft. Bovierar zur Erklärung bei. 
5 muß ſtarkgeformtes Denom. fein von iegos (ſ. Sskr. 

z. is; der Diphth. wohl durch hinter ). Es iſt aber 
nicht recht glaublich, daß es ſein zur Wz. weſentliches Element, die 
erſte Sylbe, in ueioouer q abgeſtoßen habe. Wohl aber fragte ſich, 
ob nicht auch der Begriff des Verlangens auf anderem Wege, näm— 
lich aus S. smar (meminisse), alſo etwa: begehrlich einer Sache 
gedenken, ſein Sinnen darauf richten, ſich gewinnen laſſe. — Ebel 
erklärt in KZ. IV. 169. die räthſelhafte Redupl. von eiuaouaı 
aus einem, ihm voraufgegangenen *Esuegueı, und derſelben Mei— 
nung iſt Ahrens VIII. 360. Dem Buchſtaben nach (vgl. eiornzew, 
&orauer) vortrefflich. Allein, wenn auch ſelbſt Zuuoos, &uuopos 
(aber #@X0u0005, #ax6u01008) ihr uw einem 6% verdanken könn— 
ten: woher nehmen wir das anlautende 6, da in eos u. |. w. 
von ihm feine Spur vorhanden? S. smar (Meminisse, recor- 
dari; desiderare) kann allenfalls Sehnſucht bezeichnen, aber kaum 
das Erreichen eines Zieles, als deren Erfüllung. Wenn nicht s 
mit feinen nächſten Anverwandten wäre, von denen man ueigouas 
ungern trennt: fo ließe ſich für letzteres Rath ſchaffen. Man vgl. 
Sskr. sam- ar 1. zu Stande kommen 2. zu Stande bringen, Pe⸗ 
tersb. WB. 1. 402. Buchſt. zuſammenkommen, zuſammentreffen. 
Lauter Begriffe, die ſich nicht uneben für ueiooueı, elungrer les iſt 
durch das Loos zugetheilt) ſchickten. Als feindliches „Zuſammen⸗ 
treffen“, vgl. Treffen für Gefecht, wie auch altperſ. hamaranam 
(Krieg) Spiegel in K Beitr. II. 14. Vgl. Et. F. 1. 809. uaove- 
ucı, jedoch nach Benfey Gloſſ. aus min, tödten, obwohl letzteres 
doch höchſtens Folge des Kämpfens. Allein auch Lat. mereo, 
or 1. den (rechtlichen) Anſpruch auf Etwas ſich erwerben, und die— 
ſen dann 2. verwirklicht erhalten, d. h. verdienen, durch Dienſt— 
leiſtungen, ließe ſich wahrſch. genug mit ueioower verwandt den⸗ 
fen, wie z. B. aus: 7wov usioso Tıung, empfange als dir ge— 
bührenden Antheil die Hälfte der Ehre. Il. 9, 616. erhellet. 
Sollte indeß auch mereo ein s ſammt dem zuvor ſynkopirten 
Vokal der Präp. sam- eingebüßt haben? Der Begriff des Theiles, 
des Zutheilens, was auch ein Zumeſſen iſt, in egos, No 
(direct durch Ablaut aus dem ee in uelgoueı, oder aus 000g mit 
Suff. -«a?) u. ſ. w. führte indeß auch etwa auf S. ma (metiri, 
us-roov) wegen ſolcher Wörter, wie Lith. mè ra, Ill. mera Maaß, 
meriti, It. misurare (von Lat. mensura), meſſen. Lith. me£- 
riti meſſen, auch zielen (z. B. mit der Flinte), was ja auch wirk⸗ 
lich ein Meſſen iſt, und numeriti abmeſſen, abzirkeln, nach dem 
Maaße zutheilen. Und das Verdienſt, meritum, ließe ſich immer- 
hin als eine Maaß⸗ Ausgleichung zwiſchen Leiſtung und Gegen- 
leiſtung vorſtellen. Ueberdem ſteht das 6 in eiuaguaı nicht allzu 
feſt. Enge, elänga verdanken den Diphth. offenbar nur einem 
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Erſatze ſtatt der voraufgegangenen Reduplikationsform &4-4. (vgl. 
20-6. ſt. 8 -0.), wie analoge Erſcheinungen im Aor. 1. der 
Verba lig. vorkommen gegenüber der, aus Aflim, des 6 entfprun- 
genen conſonantiſchen Doppelung bei den Aeoliern. Zi-urouas 
verdankt fein 8d alfo wohl einem 20 1. (ft. e -), und nur der 
Aſper iſt eine Caprice, wie z. B. auch in irrrrog (equus), aim, 
vo. Aßooraseıy, außooreiv ſcheinen aus der Wz. von weoog 
erweitert, und dem Sinne nach: nicht theilhaftig werden, ſeien ſie 
nun mit priv. @- (wie &uuooog) oder, wie anorvyeiv (des Zie⸗ 
les verfehlen), mit gekürztem «ro (wo nicht S. ava-) verbunden. 
Das r durch Erweiterung, wie Aααννοα anſcheinend ſtark, ob: 
ſchon letzteres wohl aus dem Sskr. Part vrddha (vrdh ta), ge⸗ 
wachſen. Aehnlich aiıraivo, wenn zu , und xovoreivo. Daran 
ſchließt ſich, des hyſterogenen und unorganiſchen Aſper ungeachtet, 
auch euepravsıv (verfehlen), das A. Benary KZ. IV. 50. und 
Ebel V. 66 fg. beſprechen. Das Greifen nach der Wz. smar, 
wodurch man höchſtens ein: immemorem esse erzielt, ſcheint mir 
ſelber des Zieles zu verfehlen, und iſt, da ein „untheilhaft bleiben“ 
vollkommen ausreicht, durch nichts gefordert. XS, dauros, 
cirov uvjocodeı drückt nur eig. das Wollen wozu (das Ein⸗ 
gedenk fein) aus, nicht nothwendig zugleich das Vollbringen. — 
Räthſelhaften Urſprungs aufkiazie ſ. b. a. aueorie, aber auch 
Ahazeie. Ferner aursaxto, allein auch nach Einigen n,. ſ. 
Erfurdt. ad Soph. Aj. 127. Etwa zu niaso, niayzrog als ein 
aberrare, oder mit ui, und fomit glſ. umherirrend um etwas 
kommen (es verfehlen)? Aua ift, will man nicht Wegfall von t 
in Lat. meto annehmen, vollſtändig unſer abmähen, Ahd. mä- 
han (vgl. Lat. nere, nähen) Leo Meyer KZ. VIII. 262. — 
AuνEðꝭQ (abwehren) neben uvrn ſ. Buttm. Lex., Lat. mo enia, 
munire und mü-rus (unſer mauer bloß entlehnt 2), vor dem 
n weggefallen, dafern es nicht etwa in den andern Wörtern auch 
erſt ſuffixartiger Zuſatz, alt moiro, moerum Corſſen J. 199. 
Ahd. foramundo (Vormund), munton ſchützen, mund, munt, 
Agſ. mund, munimen. Etwa Ahd. munt u. ſ. w. (manus), die 
Hand als Schützerin? — "Ausvew, ausißewv, wahrſch. von einer 
Wz., aus der Lat. mü-tare als Freq. ausgeht. Et. F. 1. 26. 
(1.). II. 767. (2). Das Präf. wohl mit einer Abſchattung des 
Begriffs wie in demutare. Ob jene Wörter ſpez. mit a-moveri 
(ſich wegbewegen) in Einklang gebracht werden dürfen, wird davon 
abhängen, ob das 6 in mö-tus u. ſ. w. nicht ſowohl einem Sökr. 
à gleich zu erachten, ſondern ſchon ein wurzelhaftes Lippen-Element 
in ſich enthalte. Dieſer Umſtand hindert auch vor der Hand an 
Zuſammenhaltung mit S. mi, was ſonſt Benfey Gl. als Atm. 
mit à (als eig. an einander meſſen, S. ma) für: abwechſeln, ver⸗ 
tauſchen, ausgiebt. Vgl. aber Ill. meniti, ändern, abwechſeln, 
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menjati verändern, verwechſeln. In KZ. II. 227. will er, um: 
ter Zuhülfenahme von Lat. meare, den Lab. aus einem Cauf. 
von S. ma, meſſen, herleiten, und beruft ſich, wiewohl mit Un— 
recht auch, auf Lat. b in mo-bilis, das aber zum Suff. gehört, 
wie in no-bilis. Auagvooev gebildet wie anoorilßev, dal. 
vag-uagvyi. Ahh, ü, Eẽw, neben Hanx od (PA ft. aA) 
iſt wahrſch. als Comp. ab- gemattet (vgl. arouaoeivo, und Ill. 
mertav geſtorben, Lat. mortuus ſ. S. mar, allein auch — bild— 
lich durch Beziehung mit mird, zerreiben? — entkräftet, ſowie 
merscav, mager). Der Schluß wie in zevıyoog, wiazoos ft 
16005, wie mit 7: @aveyoog ſt. avıaoos ; dινεανντ eο als Ggth. 
von uvoaoos. ILV απσο 'Iayoov: sbdLsıvov, von ieivo, und 
mit ꝙ (während 7 dort etwa der voraufgehenden Lab. halber 2): 
orehrpoos, und viell. nur andere Form dafür mit abgeänderten 
Vokalen: oxoAvpoos. Mithin das z nicht erſt aus ualazos, 
Hic (Thema 225 Kaum Lat. cer und -ber. Im Sskr. 
von Wz. mläi als comp. Part. parimläna Marcidus, languidus. 
Marcere (vgl. uaiexog), viell. eher dazu, als klaccus la 
for mica: wvouns), oder gar D. ausgemergelt (wohl zunächſt 
vom Lande, worin kein Mergel mehr ſteckt). Auch viell. Ahd. ma- 
ro, Agſ. mearu, mearvu mürb? Ill. moren, müde, matt, mo- 
ritti quälen, ermüden, und (dies zu morden, Lat. mori): ums 
bringen; morstvo Niederlage. Etwa auch Lat. morbus (als 
mürbe machend) und wohl gar 57e mit PA ft. uA? Ferner 
fc og, auakos und anarög, wenn letzteres wirklich (was den 
immer äußerſt verdächtigen Wechſel von 2 ft. „ erheiſchte; ſchwer— 
lich auch als: weich anzufühlen, zu %) jenem gleich ift, und 
außkös ſtumpf, viell. detriius. "Aurdög in der Bed. von Öueiog, 
similis (vgl. πο ονννον, auaunkig feigen-, birnähnlich) iſt ſicher 
in dieſer Bed. ein ganz anderes Wort, vgl. 1. 820. und au-eorn 
nebſt öu-eorn, die ich 825. nicht ſowohl, wie Benary KZ. IV. 
thut, ganz genau mit Söfr.sam-artha Connected in sense; able, 
adequate to u. ſ. w. zuſammenfallend, vielmehr mit einem, aus 
cel entſprungenen Worte comp, glaube. — In aufkiorw (mit 
Inchoativ⸗Suff.), Fut. außioow, könnten das Lat. ab-ortus, 
und Sskr. apa-prag ata (die eine Fehlgeburt gethan hat) eben— 
falls ene, wie denn Suidas jenes durch anoßaAdsıy wiedergiebt, 
vermuthen laſſen. Jedoch arorixro bezeichnet nur das Abthun 
der Geburt, ohne daß ein tadelnder Begriff darin läge, und o- 
diet, (anoßehkeıv) ſcheint gar, wie ue, auch vom Werfen 
von Jungen gemeint. Ohnedies will Schneider gar nicht darin 
Haden ſuchen, was übrigens etwa durch Umſtellung (vgl. & 
Holz) das o ermöglichte, ſondern HT, worziv, kommen, was 
er ſich darin als ein Hervorkommen denkt. Möglicher Weiſe könnte 
auch, wenn av darin ſteckte, in dieſes der Begriff des Ungehörigen, 
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Verfehlten (vgl. avaoroopadnv, umgekehrt, verkehrt; avazgovi- 
Cel) gelegt fein. Nur ſchade, daß außindnv, avafßardnv ruck⸗ 
weiſe, avaßoAadnv u. ſ. w. höchſtens einen Aufſchub in der Zeit 
angeben, nicht Verfehlen oder zu frühes Geſchehen. — Maked. 
de ortvös, vgl. Aosıv, anoßkvev, anoksipev, anoonev- 
dam. S. Schmidt Heſ. p. 8. — A-nowe N. Pl. etwa von 
S. pu (reinigen), nach Analogie von arozaFaocıs, anoruuaivo- 
ner u. |. w. Doch nimmt das Präf. darin Paſſow für & =S. 
sa-, wonach es „einer 10 gleich“ heißen ſoll. Vgl. aredov: 
oualov, Ioonedov, irıiredov. Heſych. 

Ueber vuxrogs auoAyo hat fid Leo Meyer KZ. VII. 362. 
dahin geaüßert, daß es aus dem altn. myrkr dunkel, und Slawi— 
ſchen Wörtern, wie Ill. mrak, Dämmerung, mracsljiv dunkel, 
finfter, Poln. s'mierzk, beffer zmierzeh Abenddämmerung (der 
Ziſchlaut wohl = S. sa, Gr. &=, &.) feine Aufklärung empfan⸗ 
ge. Wer will läugnen, daß dies nach dem Sinne (ipsis noctis 
tenebris. Ouinct. Inst. 10, 6, 1.), wenn ſchon etwas nüchtern 
proſaiſch, doch im Uebrigen vortrefflich paſſe, und auch dem Laute 
nach nicht ſehr widerſtrebe! Ja, wenn 04 , vepos Heſpych. 
(ſ. Schneider WB. auoAyo) keine durch Mißdeutung des 
homeriſchen Ausdrucks entſtandene leere Fabel ift: ſpräche dies zu 
ganz beſonderen Gunſten obiger Deutung. Es bleiben aber noch 
ungelöſt andere Schwierigkeiten zurück, deren Et. F. II. 128. (I.) 
gedacht worden. Buttmann hat, um aueiysıv feithaltend, Lepil. 
II. S. 39 ff., wo er das Wort behandelt, es viel gezwungener 
noch erklärt, als die alten Grammatiker. Sowohl „das Melken 
der Nacht“ als „die, wie ein ſtraffes Euter, ſtrotzende Fülle der 
Nacht“ ſehen das eine wie das andere ſehr unverſtändig aus. Ein 
Melken in der Nacht fand verm. in Griechenland ſo wenig ſtatt 
als bei uns; und, ſtände nicht der anſcheinend durch den Ggf. zum 
Tage herbeigeführte Zuſatz vuxrog dabei, riethe man faſt auf eine 
Zeit des Nicht-Melkens (& als priv.). Daß vuzrog auoiyo 
aber, wie Buttmann mehr zuverſichtlich als wahr behauptet, müſſe 
von der tiefen Mitternacht, und nicht, wie griechiſche Gramma⸗ 
tiker auch wollten, könne von dem Nahen der Nacht, von der 
ſpäteren Abendzeit, geſagt ſein: davon bin ich durch ihn mit 
nichten überzeugt. Wir find überdem jetzt durch eine wichtige In: 
diſche Parallele darüber belehrt, daß allerdings a@uoAyos als 
„Melkzeit“ fo gut könne gemeint fein, als Fovzuros die Zeit, 
wo man den Stier vom Joche löſet. Sskr. tisthad-gu n. 
Evening, sun- set, the time which a cow (gö) stands (von 
sthà das Part. foreg) to be milked eto. Natürlich giebt es der 
Melkzeiten mehrere. Durch den Zuſatz vuxrog jedoch würde gerade 
eine daraus hervorgehoben und beſonders gekennzeichnet, ſo meine 
ich. Das iſt aber die abendliche, wo der Heſperos bei den 
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hereingebrochenen Schatten der Nacht bereits zuſammt anderen Ge— 
ſtirnen feuriger erglänzt (Il. X. 317.). Wenn aber Euſt. zu 
II. 0, 724. ſagt, daß nach den Gloſſographen die Achäer &uoAyorv 
Tv axumv nennen, und wenn Heſyhch. die Gloſſe ZuoAyater 
ueonußoissı darbietet: fo bezieht ſich der letzte Ausdruck: mes iſt 
Melkens-Zeit“ ohne Beiſatz von ſelbſt auf die Haupt-Melkezeit, 
d. h. die mittägliche, während der erſte den Punkt anzeigt, wo 
das Euter ſich auf dem Höhepunkt (der ,s) feiner Fülle be— 
findet, d. h. gemolken werden muß, was denn auch von der n 
2% weoros (zum Melken glſ. gezeitigt) gilt im 98. Epigr. des 
Leonidas. Die uasa auoiyaın lein Adj., das eig. ein Subſt. 
auf „ mit Suff. sog vorausſetzt) Heſ. Wke. 590. mag dann aller: 
dings azueie, in feiner ſchönſten Fülle und Friſche prächtig, 
gleich einem vollen Euter, aufgegangen), ſein, wie Buttmann 
will, allein eben ſo leicht: Kuchen, mit friſch (nur eben gemolkener) 
Milch angemacht. Leo Meyer hat von dieſen Umſtänden, womit 
feine etymologiſche Begründung von % ſchwer in Einklang 
zu bringen ſteht, leider gar keine Notitz genommen. Er müßte al- 
fo nothwendig eine Scheidung annehmen. — Stellen wie Aesch. 
bei Athen. 11. p. 469. extr.: roogyvywv ieo@s vvxtTog auoAyo», 
und Eurip. bei Heſychius: Auoiyov vuvxra ns A= 
unvn Lopepav za oxorsiwnv find, ſoweit ſich dies aus ihrer 
fragmentariſchen Natur ſchließen läßt, kaum mehr als Anſpielun— 
gen an die homeriſchen Worte, und können daher, als vielleicht 
ſchon auf altem Mißverſtändniß beruhend, nicht mit Nothwendigkeit 
für vuzrog auoiyo die Auslegung als „tiefe Mitternacht“ ver— 
langen. Angenommen, der Dichter habe, zwar in Widerſpruch 
mit dem ſtrengen Wortverſtande, ſonſt aber den eig. vom Mittag 
geltenden Ausdruck nun gerades Weges auf den Zeitpunkt der 
Nacht übertragen, welcher dem des Tages entſpricht, d. h. Mitter— 
nacht; dies angenommen: ließe ſich auch ſelbſt dann noch die vom 
Melken hergenommene Etymologie für den homeriſchen Ausdruck 
retten. Freilich, und das hat faſt alles gegen ſich, müßte von dem 
Etymon bereits gänzliches Abſehen genommen ſein, indem blos 
noch gewiſſermaßen aus 77 Y der allgemeinere, und zwar bild: 
liche, Begriff der axur) (glſ. der höchſten Anſchwellung) entnom— 
men wäre, mit dem unerläßlichen Zuſatze von 1 ros, weil eben 
fo dem Tage eine andere , zukommt. — Buttmann hat aber 
nicht für nöthig gehalten, zu bemerken, daß man ſelbſt bei Homer 
vvzros auooßo leſen wollte. S. jetzt über dieſes Wort Leger— 
lotz KZ. VII. 135. Mit der Bed., welche s, auch «uoo- 
cs, außer der von Begleiter (angeblich aus c, und gleich⸗ 
ſtämmig mit 0% v), überdem haben ſoll, nämlich *r Schol. 
Nic. Ther. 28., ſieht es windig genug aus, zumal man ſich dabei 
auf eine, wenigſtens in der Art unmögliche Herleitung aus aue 
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mit 60%% berief. Eingehend jedoch in dieſe Vorausſetzungen, und 
unter Hinzuziehung von aueofes‘ TO usoovvxriov Suid., habe ich, 
da man "Eoeßos*) (mit Herabſenkung des 5 zu A, vgl. oroaßog, 
wie er namentlich hinter Naſalen häufig J. 112. Ausg. 1.) meines 
Erachtens von 0% (tego) fo wenig trennen darf als &osu-vog, 
opg-vn und 00097, habe ich Comp. jener Wörter mit do&go 
nicht ganz von der Hand gewieſen, und ſelbſt für @uoAyog zu ei— 
ner analogen Verbindung mit 7, HAöyn, Deutſch liug an (ce- 
lare, tegere, nubere), Grimm II. S. 23. 88., ein Pförtchen ge— 
öffnet. Dann müßte nur das erſte Glied & fein, das entweder 
an ſich, wie in aumoole ft. auogie, oder in Folge eines dem 8 
vorausgegangenen den Aſper verloren hätte. Auch o-uizin (s. 
S. mih) wohl als eine Anſammlung von Dunkel mit Collectid - 
Partikel. Legerlotz iſt aber gleich mir 1. 253. auf andere Anknüp— 
fungen bedacht geweſen, indem er z. B. den Diphth. in auavpos 
und wevoos (Lat. Maurus, woher unſer Mohr, wie Neger aus 
It. negro, Lat. niger) durch Uebertreten eines v hinter o vor 
daſſelbe entſtanden glaubt. Dann fragt ſich aber, welchen Werth 
man dem vorſchlagenden Vokale beizulegen hat. Sie für bedeu— 
tungsloſe Prostheſen ausgeben koſtet freilich wenig 9 Sind 
aber Verſicherungen auch ſchon Beweiſe? und warum ſoll denn 
B. dem an ſich wohllautenden uevoog ein müßiges & vorgetreten 
ein? Noch weniger kann & s mittelft priv. & das Gegentheil 
von ueouetow fein ſollen, weil ſonſt euοs s die Hauptſache, nam: 
lich die Neg., müßte eingebüßt haben. Luvöoog will Schneider 
bloß für verſchiedene Ausſprache von auavoos ausgeben, was aber 
das unerklärte oͤ, auch in uvdoleoıs, nicht zuläßt. Etwa zu voc ye, 
befeuchten, benetzen, auch ⁵⁹¼mͤg, und, unter etwaigem Wegfall ei— 
nes Ziſchlauts zu unſerm Schmutz? Kann das -, da kaum ſte— 
retiſches, das athroiſtiſche ſein? 

Wie die Beiſpiele zeigen, worin wir ein, zu &- abgeſtumpf— 
tes @rro zu erkennen glaubten, beſchränken ſich die Beiſpiele zumeiſt, 
wo nicht allein, auf den Fall, wo die Wurzel mit Labialen be— 
ginnt. Sehr erklärlich, indem dann ſich die Aſſimilation des * von 
ar, mo am leichteſten zu völligem Erlöſchen ſteigerte, wie ja der 
Lateiner in der Comp. (ſ. Freund v. ab) nur vor den Labialen 
m. », b pflegt die Kürzung von ab zu & fi) zu geſtatten. In— 
deß ſcheint es, als ſei auch zuweilen vor 6 c. muta fo zu neh: 
men. So würde ich @oxeAng (dürr), nach Analogie des obigen 
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*) Zu Goth. riqis n. 0z0r05, rigizeins oxorewvos (eI-wos) und S. 
ragas n. (Dust) von rang (To colour), Gr. dnyos n. (Decke, 
viell. bunte), G Beyer u. |. w. Curtius Nr. 154. unſer "Egeßos zu 
bringen, was ſelbſt Kuhn VII. 136. vgl. VI. 19. billigt, liegt, da 
ige, woher auch Opels, ausreicht, kein genügender Grund vor. 
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eßkny00s, mit c οοιe und anooxAmoos ohne großes Bedenken 
vereinigen. Desgleichen bin ich der Meinung, 40/0 /o nebſt woAog 
verhalte ſich zu oA&ow (anooptvvvu), wie Hoͤb os: Hoco. D. h. 
mit Umſtellung des Ziſchlauts, vgl. orrodog (das nach dem Ver— 
löſchen Uebrige); % mit wadaeoos, wadvoog. Das u konnte 
aus Gründen des Wohllauts vor der Conſonantengruppe mit o 
und Lab. untergehn, wie AAaop. ft. PAewyıynusiv, Lat. as por- 
tare ft. abs-p. Aondgohet würde man unter Hinblick nach am- 
plector etwa aus aupi+ orco (fid um ſpannen, mit wahrſch. 
verwandter Wz.) deuten können. Vgl. die Kürzungen von auge 
Ahrens Dor. p. 357. Formell einfacher wäre Comp. mit dem & 
der Vereinigung (vgl. amore complecti). „An ſich heran ziehen“ 
kaum, indem «vaorav ganz was anderes bezeichnet. Schwerlich 
zu Sskr. svan& (amplecti), KZ. IV, II., weil sv im Gr. nicht 
am giebt, wie Zend cp ja auch nur ft. S. ev. Zudem zeigt ſich 
in aoraoıos u. ſ. w. durchaus nicht 7 als Kennbuchſtabe. A- 
oncencigolic jedoch Heſych. — Adogos Antim. fr. L. VI. ed. 
Schellenb. ſchiene von Ge ableitbar; aber mit Recht faßt 
es Suidas als ungegerbt. =, Schlauch, gehört verm. zu 
6x20-T-08, wie Böot. oraros das abgezogene (oraw, arroone«w) 
Fell, wozu auch aorid-es, als oft von Fellen gemacht. Aorider 
oxvreorov (viell. nicht oxovragıov von scutum) 7 Orrkov. Hes. 
ed. Schmidt p. 302. "AonaAov: gn, Heſ. als cutis corpori 
detracta. Auch aorwios, Fiſch, eher von feinen Schuppen, als 
and Tod onav To Avo, vom Aufziehen mittelſt der Angel: 
ſchnur. — Im Sskr. grenzen die Präpp von apa und ava (ab, de) 
nahe an einander; und da & auch zuweilen dem privativen Sinne 
ſich nähert, z. B. anavdownos, Lat. A-mens, deſſen A, ſogut 
wie in demens, Präp. iſt, nicht Privativpartikel, was auch vom 
Ahd. à- (ex), ſ. Th. J. 619. fg., gilt, weiß man öfters nicht recht, 
ſoll man ſich zu der einen oder andern Partikel wenden. Jedoch 
ſcheint ava- im Griech. noch am erſten unter der Geſtalt von 65 
(f. dieſes) verborgen. — ECG ft. SS αugt̃ Hippokr., was 
zu Feiyw gehören könnte, inſofern etwa Streichen, Streicheln der 
einende Mittel-Begriff fein ſollte (Lat. tergo, traho?) 

2. Verſtümmelungen von eva, &v. Ueber letzteres |. Ahrens 
Dor. 8. 43., ſowie arraoı ft. vaorndı p. 356. Bei den Aeo⸗ 
liern mit o ft. & Aeol. §. 28. und mit Untergehen von v» vor © 
(wie cÜ-ornue): ,d ο, d. i. avaozanıo, ſowie doraoav 
(aveornoav), O ei neben ore, ovdevrre u. ſ. w. In 
eben fo zweifelloſer Weiſe erſcheint &- vor © c. muta. Aqeo 
ade ſοο Heſych. p. 310. Schm., wofern nicht &vozeo Il. 6, 518.— 
‚Aoxeipsıv (aufhüpfen, wie avaozıprav, avenndav), vol. Ahd. 
seriean aufſpringen (nicht bloß vor Schreck), woher z. B. heui- 
screkko, Heuſchrecke. Da Sl. na = cv iſt: auch Ill. nas ko- 
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esiti anfallen (Ital. assaltare) neben skoknuti ſpringen (bal- 
zare), skok Sprung, Engl. shake (ſchütteln) von Agſ. scacan 
(ſchütteln, ſchwingen). Frz. choc, Stoß, anderer Art Diez EW. 
S. 102. Vgl. oανοσοο, jedoch Fut. ox&ow, alfo Kennbuchſtabe nicht gut— 
tural: hinken. Ferner Schenkel, Schinken u. ſ. w. — Aora- 
pilem ozagilsv, ii l zar aonaigsıv TO avro Heſ., 
d. h. aufzappeln neben oreigew, Lett. fspert ausſchlagen, wie 
ein Pferd, lspahrdiht mit den Füßen ſperteln, Holl. spartelen, 
ſperteln, ſpringen, ſchlenkern, z. B. met de beenen, Engl. sprawl. 
Auch E. sprack, sprag hurtig, flink (glſ. zur Arbeit ſpringend) 
nebſt spring, ſpringen, sprinkle ſprengen, beſprengen, d. h. ſprin— 
gen machen, ſprützen, Lat. spargo und orelow (ausſchütten, 
ſtreuen). Slaw. ohne s: prati, Prüf. perom At. aklsoheı 
Mikl. Radd. p. 66. — Aogaoayos, aonaoeyos (Aufſchößling, 
aufſchwellender Pflanzentrieb) nebſt onaoyn, on«oyaw, Engl. sprig 
Sproſſe (sprout), Schößling u. ſ. w. ſ. S. sphur, sphurg. 
Auch aopaoayeiv aufrauſchen, wie avapoav, avaßpousiv, dva- 
Poasev u. |. w. neben dem einfachen opapaysıv. Aαν 
neben gu, kann eig. Aufwühler fein, ſei es nun durch eine 
Metath. aus scalpo (vgl. Wz. spec ft. c nt) oder aus einer 
kürzeren Geſtalt von unſerem spalten (findere). Dagegen Lat. 
talpa zu Holl. delven graben, ſcharren. — vAvaorarvco ver⸗ 
ſtärktes oraiviw, aoreivko. Anakr.“, weinen, woher veooraiv- 
yes |. v. a. veodazovror. Alſo ohne Zweifel, wie avaorarAaı 
hervortröpfeln, und avaßkvfeıy Hes. ed. Schmidt p. 303. — 
Acoreus, orayvs, möglicher Weiſe freilich mit bloß lautlichem e. 
wie aoregis, oragpis.: Wenn zu Wz. cr (mit zZ zur Vermei— 
dung des Hiatus, vgl. orayavn): viell. als Stehendes (nicht (Lie— 
gendes) und Emporgerichtetes (etwa auch Lat. arista mit ar, was 
ad bedeutet?) zu aviormu, avdornmue. — Aotoaßnkog, ar ανν 
408, gewundener Körper, nicht mit priv. @-, wie cor (eig. 
unerſchütterlich) Saumſattel zum Feſtpacken der Laſten. Ob aber 
c- als zuſammen, wie contortus, oder von avaoro&pw, anootok- 

0? — Wenn dcn“ (forgfültig verarbeiten; ausbilden, üben) zu 
0reVog gehört (wie LEsıv neben Susty): ſuchte man auch in ihm 
etwa eine Präp. Lat. exerceo kann nicht r ft. 6 angenommen 
haben, weil dieſer Wechſel nicht vor dem harten e möglich wäre. 
Eher mag in doxeiv , ja ox, vor inchoativem o (vgl. z. B. rd-0zw 
ft. na$-+02w;, Öıdaoxw, oͤtoͤc y i, was übrigens kaum mit &ox&w 
zuſammenhängt) unterdrückt ſein. Man müßte jedoch, bevor man 
das etwaige Verhältniß dieſer beiden Verba zu beurtheilen im 
Stande iſt, ſelber erſt exerceo etymologiſch durchſchauen. Der 
Begriffs-Uebergang von feinem wahrſch.. Eimpler arceo zu ihm 
iſt unklar. — Auch vor einigen Liquidä wäre Wegfall von v in 
ev nach erfolgter Aſſimilation nicht unglaubhaft. "O-urdodn, 
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pro d-urdodıv, i. e. avauvnodhrvar Ahrens Aeol. p. 76. A- 
keigo (f. Wz. lip) bringe ich, trotz avauaoow, wegen unſeres 
salben, lieber zu sa-. — Auuhνανẽi,, auvyn lauch etwa vom 
Aufbrechen auvydarn, Mandel ?), auvzadei: ai axides rd he 
zaoe TO auvooew, kann man ſich als Aufritzen (vgl. avaoon- 
yvvvaı) denken, worauf etwa mucro führt, das ein, wie acer, 
gebildetes Adj. vorausſetzen mag. Kaum aus vvoow mit einem 
erro davor, ſodaß „ aus * entſprungen wäre, wie in Lat pro- 
mulgare aus n-v: in vulgus. — 'Auuadw usrautiouaı, 
von avauavdavo gif. umlernen (oder durch Schaden klug werden), 
bereuen, wie Bo@dauevdvs, d. i., ſpät lernend (die zu ſpäte Reue 
in der Unterwelt). Aursotos d iEut wie dırunsots. Au- 
eioog : Eurreıoog, wohl aus eva mit rege (alle Verſuche hin— 
durch), nicht eig. aus avanaıpa. "Aunsloag: Öıyaoes, and ava- 
rel, wie &urmoor errnowutvor, ft. avarımoog. Ayer 
opdoe, von avaxorro im Sinne von Daraufſchlagen, vgl. c 
x0000. "Ayyeskog, ayyehhsıv (avayyeiko, wieder verkünden) nicht 
von &yo, ſondern unſtreitig «ve mit einem Simplex wie S. grr 
(sonum edere, canere), Agſ. und Nord. galan (canere), Ahd. 
gellan, gellen. Vgl. avavyekiovrı i. e. avayyeskovcı Ahrens 
Dor. p. 354. Ayytiog. dyyelos Heſ. ift der Vermengung mit 
ayyapıos verdächtig. Vgl. avapos. Ayyoilew üpasgeicheu, 
ee ſcheint in der Bed. zu 4s gehörig, während ich das 
zweite zu aveyeiow bringe. — Aooapasoeıy, aoa@ßaoosıvy neben 
daßaoseıvy und aoapos |. Wz. ru, @-ovVo, Ill. revati, ruliti 
heulen. Auch aoasosıv, Haoosıyr. — Ab, viell. Heraufziehen, 
d. i. Schöpfen, aus % mit Wz. Hu, wie in 65s u. ſ. w. Aber 
20% kann, wenn Buttm. Gramm. I. 28. Recht hat, ihm Dig. 
beizulegen (vgl. Behandlung dieſer Wortſippe Lex, I. 63. fg.), oder 
gar das Wort mit Lat. servare in Beziehung ſteht, nicht mit 2, 
oder 2* verbunden fein. — Iſt der Anklang von argexros (Spin 
del; Pfeil, vgl. auch „, e mit S. tarku und tarkuti, a 
spindle, bloßer Schein? Auch für die Indiſchen Wörter fehlt ein 
glaubhaftes Etymon. Aufrecht Ujjvaladatta's Comm. p. VI. 

3. &= (auch o-, wie im Art. 6 = ©. sa) oder richtiger mit 
Aſper &- ft. sa- f. J. 809. 

4. d- vor Conſſ. ftatt des volleren und naturwahren @v- 1. 381., 
in deſſen Naſale die verneinende Kraft liegt, und nicht im æ. In 
wie fern dazu aber noch ein beſonderes intenſives r komme, 
über dieſe Frage ſ. J. 387. Vgl. z. B. Unmaſſe f. eine unmä⸗ 
ßige Maſſe. Schweiz. Stalder Dial. S. 22. z. B. Es hat u- 
geschnit (unmäßig geſchneit). Ueber das a«Aye intens. hat Dö— 
derlein eine eigne Abh. geſchrieben, die mir nicht zu Geſicht ge— 
kommen. Ich möchte es nicht als bloße Grille der Grammatiker ſo 
leichthin abfertigen, und ſtände eher auf Seiten Döderleins, wel— 
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cher daſſelbe mit dem priv. &- combiniren will, als auf Hartungs, 
der (Part. 1. 227.) lieber an das athroiſtiſche anknüpft, indem er 
meint, man gelange zu jenem durch ein, auch Dichtheit, Gedrängtheit 
anzeigendes Zuſammen, wie z. B. & 0 os und intenſiv & HO, 
adiayos u. ſ. w. Die Privativ-Partikel jedoch zeigt, wie des Wei— 
teren Th. J. a. a. O. erörtert worden, ſchlechterdings nicht bloß 
immer ein Hinweg oder Minus an, ſondern zuweilen ein unge— 
wöhnliches und das Maaß nach oben hin überſchreitendes Plus. 
Durch einen freilich tadelnswerthen Synkretismus bedeutet es, 
je nach der Zuſammenſ. 1. mit , ohne Schatten, oder 2. mit 
Schatten, wenn & = sa. "Aozıor un &yov ozıdv. Acn⁰i⁰ 
vl 9 daoee vn. Heſych. Schwerlich ift aber das zweite in- 
tenſiv gemeint. Sonſt kann Abnormität nach zwei Richtungen ſtatt 
finden, ſowohl über (das Enorme) als unter der Norm, weßhalb 
an ſich kein Widerſpruch darin liegt, findet beides in einer Form 
ſeinen gemeinſchaftlichen Ausdruck, ſo jedoch, daß ſich aus dem be— 
ſonderen Gebrauche jedesmal das eine oder andere als das gerade 
Gemeinte herausſtellt. Intempestivum mag ſo gut ein Zu früh 
als Zu ſpät, kurz ein Außergewöhnliches bezeichnen. Poſitiv iſt 
aber ein convivium tempestivum auch prägnant (nicht rechtzeiti— 
ges, ſondern) früher, als erforderlich, angeſtelltes (zu zeitiges), 
ſodaß es, objectiv genommen, zuweilen gleichgültig iſt, gebrauche 
ich den poſitiven Ausdruck tempestivum mit einem darauf gelegten 
Gewichte, oder den negativen intempestiyum. — Unſchätzbar 
(über alle gewöhnliche Schätzung hinausgehend, unvergleichlich, 
nicht feines Gleichen habend) ſonſt mehr als ſchätzbar (was Schätzung 
verdient, nicht unter ihr bleibt). — Unverbeſſerlich kann eben 
ſo gut dasjenige heißen, was ſo ſchlecht iſt, daß es ſich der Ver— 
beſſerung entzieht, als auch etwas, das auf dem Gipfel der Vol— 
lendung angelangt, keine weitere Verbeſſerung zuläßt. — In be— 
ſtimmten Redeverbindungen legt man den Ausdrücken eine beſondere 
Prägnanz unter, ſodaß dieſelben, in ihrem nüchternen Sinne ge— 
nommen, als Ungereimtheit erſcheinen würden. Z. B. er hat Farbe, 
keine (lebhafte Farbe auf den Wangen); Kopf, keinen (d. h. guten); 
ich bekomme heute Karten, keine u. ſ. w. So wäre es nun nicht unſinnig, 
wenn z. B. % vos nicht bloß „ohne Nachkommen, kinderlos“ be— 
deutete, ſondern auch, in dem rechten Zuſammenhange, für: „mit 
einer unmäßig großen Nachkommenſchaft verſehen“ gebraucht 
würde. Bei Heſychius z. B. @yovog: arexvog, dxaoros, 0710008. 
So ferner eyvuvaorog, NOAvyVuvaoTog; EONEOYNG, TOAVONEO- 
zus u. ſ. w. — Merkwürdiger Weiſe pflegt das Sskr. zuweilen 
eine geſteigerte Bed. durch Comparative und Superl. mit Priva⸗ 
tippartifeln zu bewirken. An-uttama (ohne ein Höchſtes, alſo das 
Non plus ultra ſelber, der höchſte, vorzüglichſte; an- uttara (fein 
Höheres habend), vorzüglich. Anuttara, nicht poff., ſondern des 
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terminativ genommen, bezeichnet: ſchlecht, niedrig (nicht der beſſere 
feiend) oder auch ſüdlich, im Ggf. zu uttara (obere) f. nördlich. 
Ni:gr&yas, ohne Beſſeres, d. i. höchſte Glückſeligkeit. — Selbſt 
avana (dry) wäre nach Wilſon: than which nothing is drier, 
was aber doch nur Particip im Poſitiv wäre, höchſtens alſo, da an- 
eblich von vai (trocknen): nicht mehr trocknend, was zu verdun⸗ 
fen (vä, wehen) aufgehört, obſchon nach dem natürlichen Verhält⸗ 
niſſe es doch „ungetrocknet“ ſein ſollte. Im Petersb. WB. jedoch 
wird es von ava mit an abgeleitet, und bedeutet als Subſt. Ein⸗ 
athmen (wohl von außen, ava, nach innen) und als Adj. von 
Früchten, trocken (fertig mit Ausdunſten, davon ſchon weg, ava?).— 
Höchſt beachtenswerthe Beiſpiele einer Schein-Enantioſemie 
präteritiver Begriffe, präſentiſchen gegenüber, hat Grimm II. 80. 
geſammelt. Allerdings liegt im Perf. nach aller Strenge eine Ne— 
gation; oder doch ein vom früheren verſchiedener Zuſtand ange— 
deutet. Fuit Ilium heißt: es ift nicht mehr (es iſt damit vor— 
bei). Vixit, er hat gelebt, iſt alſo todt. Und ſo mag auch Frz. 
feu, weiland (defunctus), ein Part. Prät. von Wz. fu (été) vor⸗ 
ſtellen, da wenigſtens mit Rhätorom. beau, felig, ft. beatus 
(Diefenb. Rom. Spr. S. 108.) es zu vereinigen der Zaut verbie- 
tet. — In dieſem Sinne wäre es nicht unmöglich, daß Bopp nach 
einer ſchon Annals of oriental lit. p. 27. enageiprodencir Wer 
ſowie A. Benary und Hartung, deren jener dieſelbe (in der Rec. 
von Bopp's Gramm. in den Ihb. f. wiſſ. Krit.) philoſophiſch, und 
letzterer (Bart. II. 110) ſprachlich (f. auch Grimm II. 79. % zu recht⸗ 
fertigen ſuchen, Recht hätten, wenn fie das Sskr. Augment a- (etwa 
in dem Sinne von olim, , was war, aber nicht mehr ift) mit dem 
prib. a-, Gr. &. für urſprünglich gleich ausgeben. Da ſich bei 
Heſychius noch ein alterthümliches 4 ft. des ſonſtigen &- in Kost 
oe s eον., und aßoeyer νðεe Ahrens, dial. I. p. 229. er⸗ 
halten hat, wäre damit der für das Griech. etwa von der Laut— 
Differenz hergenommene Einwand allerdings ungültig gemacht. Al— 
lein es ſprechen andere Gründe von Gewicht dagegen, in Betreff 
deren ich jetzt der Kürze wegen nur auf II. 73. Ausg 1. verwei⸗ 
ſen will. Der, wie gezeigt, oft aufs ſtrengſte verſchiedene genetiſche 
Urſpruug des @- wird uns lehren, nicht immer das formell Gleiche 
für wurzelhaft und wahrhaft Gleiches zu nehmen. In a-xauake' 
Tv »aumAov Heſych. p. 92. Schm. ftellt & wahrſch. den ſemitiſchen 
Art. vor, das Schluß-æ aber den fem. Ausgang d= äh, z. B. 
süs-äh (equa). 

c. Auch e- fteht öfters als Reſt von Präfixen, unter denen 
noch en und ey am erkennbarſten geblieben. Er z. B. in &-yeiosr. 
Es iſt thöricht, wenn Curtius, da er doch Eye als comp. zu 
betrachten nicht umhin kann, Nr. 139. das s in &yelow für den 
Reſt der Redupl. Fa-gi ausgiebt, bloß weil er dem falſchen Wahne 
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huldigt, keine frühzeitige Comp. mit Präpp. anerkennen zu wollen ). 
Iſt doch eben jo wenig z. B. von de- und of-fendo oder von 
in-spicio (species) das einfache Verbum in der Sprache er— 
halten, und paßt das es, wie in Lat. excitare (gegenüber etwa 
von concio, nicht contio ft. conventio, aus cieo, citare, dgl. 
mit @yoo«, nevnyvors u. ſ. w.), vortrefflich zum Sinne. Beiſp. 
von 2 (ja &y) durch Aſſim. Ahrens Dor. p. 358., weßhalb na⸗ 
mentlich leicht das eine 7 in Le ſchwand. E &xivom 
Korres. — Aber auch in &osvyoueı, dovyyavo und bei Gramm. 
auch Ogvyavw, O ονννννα (mit S. a va?). Lat. eructum vinum 
noch von ftarfer Form: erugere semel factum significat, quod 
eructare saepius. Illud enim perfectae formae est, hoc fre- 
quentativae. Fest. p. 62. Lindem., ructare, Perf. ärugh (ruc- 
tus), deſſen 4 indeß ſicherlich eine andere Präp. iſt. Lett. ruhgt 
(gähren, ſauer aufſtoßen). Lith. rügti 1. aufſtoßen, ſchlucken, rülp⸗ 
ſen 2. ſauer werden, gähren (weil Blaſen ausſtoßend ?). Raugi- 
mas das Aufſtoßen, Rülpſen, aber raugas Sauerteig; Beize, 
Lohe der Gerber. Kl. Wz. rüg, was Mikl. Radd. p. 76. zu S. 
rug (frangere) bringt, was freilich in unſerem Erbrechen, Aus— 
brechen eine Parallele fände. Ill. rigati, ſich brechen, Poln. rzy- 
gac' rülpſen 2. ſich erbrechen, auch z. B. vom Ausſpeien der Vul— 
kane. Alſo mit y (ein i- Laut) und rz**), was ſich aus r vor 


*) So find auch av-nro9ev und / zuverläſſig vorn durch die Diffe- 
renz ara und e unterſchieden. Siehe Wz. dhe und vor der Hand 1. 212. 
alte Ausg. Letzteres aus 2 (od. av-)EInV (vgl. 29er, He ſt. 202 
o@v) d. i. superimpositum fuit, super ea re jacuit, jacet, wäh⸗ 
rend das erſte verm. aus, ava- en (S. dhaväami) Das o ſcheint 
urſpr. das Augm., was man aber nachmals aus Mißverſtändniß umlau⸗ 
ten ließ, als ſei es radikal. Die Präpp. «are, es erhielten ſyllab. Augm. 
(vgl. z. B. 2a 9nvdor), und nun ſetzte ſich wiederum dieſelbe Präp. da⸗ 
vor. Wohl nicht als eine Redupl. des Perf., wofür es Paſſow hält, weil 
es auch im Sinne eines Präf. vorkommt. 

*) Dies r stridulum, was dem Polniſch-Böhmiſch (r mit Häkchen)-Wen⸗ 
diſchen Sprachzweige angehört, mag dem beſonderen Zeichen auf den 
Eugubiniſchen Tafeln mit etruskiſcher Schrift vergleichbar ſein, welches 
die Lateiniſchen durch rs wiedergeben, jedoch fo, daß öfters an deſſen Statt 
auch r erſcheint. Lepsius tabb. Eng. p. 48. 57. Aufrecht u. Kirchhoff, 
Umbr. Denkm. I. S. 84. Es ſteht aber rz oft, wo verwandte Spra⸗ 


chen nur r haben. Rzemien, Ill. remen Riemen. — Rzedem, 
nach der Reihe, redom nach der Ordnung, Z a d. Reihe, Linie, Zeilez 


Ordnung, Ill. red, Lat. ordo. — Rzepa, Ill. repa, rippn, Lat. 
rapa, Rübe. — Rrzym, Ill. Rim Rom. — Rzy c f., Ill. rit, 
ti f. (podex). — Rzodkiew, Ill. rotkva Rettig, wohl ſammt 
dem Deutſchen Worte aus Lat. radix, woher ohne Frage Radieschen. — 
Przyjac obs, und s-przyjac (S. pri; gewogen, Freund fein), 
Ill. priatelj Freund, s-priatelitise ſich befreunden. — Drzee’ 
reißen, Ill. dreti, derati ſchinden, zerreißen, S. drr. Drzé wo, 
Ill. der vo, drevo Holz, Gr. deus, E. tree, Baum. Drzémac, 
Ill, drimati, Lat. dermire Tray, Ill. tri, drei. Trzee, 
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i, e entwickelt. Gael. raoic, raoichd iſt vielm. rug ire (to 
roar), aber brüchd Eructa, eig. Prorumpe. Alſo ein Hervor⸗ 
brechen, was auf ein Comp. mit S. ruß (3. B. vi-rug Diffringo) 
zielen könnte. Auch im or. s ye brüllen, &ovyunsog laut 
brüllend u. ſ. w. Heſych. p. 197. Schm. Vgl. noch Egeria (r ft. s) 
aus egero Kg. 8 96. nach Weiſe von fontes quibu' sese eru- 
git aquae vis. Curtius Etym. I. 151. — ECeαενεοο wohl mit 
zweimaligem 22 von der Wz. G (Perf. Zooadaraı), GMνα. 
Ill. roniti, herabrinnen, eher zum Deutſchen. Weder daraus, 
noch aus 6% = ©. srav-&-mi, ſcheinen 20%% und das erſt 
davon gebildete s 0% f erklärlich. Nicht 22007, noch auch wine 
&ow7on regt Öovgi, was ein bloßes Hervorbrechen (erumpere) des 
Blutes fein könnte, wovon der Speer umfloſſen wird, bedingen die 
zweite Annahme. Etwa zu Lat. Eruo? Auch ſowohl 200 
‚Peitwv, Arzunrnoog town (das Fortſchleudern aus der Hand, aus 
der Wurfſchaufel) als Zown oAtuov (das Zurückſtürzen und Aus— 
ruhen vom Kampfe, was hier der Gen. ausdrücken mag) und 
‚noituoro u. |. w. zo fügten ſich ganz gut zu der Bed. von 
eruo. Sollte man indeß, des wegen, nicht beſſer an das ein— 
heimiſche GGονν leinherſtürmen) anknüpfen? Vgl. 2060 ro- 
zivnow &iaudevov, und &bowoevro' Erayvvev Heſych. — Loev- 
vav ̈kann nicht 67 (Naſe) enthalten, trotz 190 s: snes, und ob⸗ 
ſchon aus wittern, ausſpüren, oder in die Naſe bekommen (als mit 
er oder 2), einen guten Sinn gäbe. Die Gloſſe Eosve dgeuve 
Heſych. II. 186. Schm., quod Homerus &o&sıv dicere solet, Lo- 
beck Rhem. p. 200. (vgl. p. 156. 261., wo er auch !oaw, Eowg 
hinzunimmt), macht im höchſten Grade wahrſcheinlich, der Nafal 
ſtehe auf Seiten des Suff. Es käme darauf an, ob 20&w, eO CO, 
e, 208Eivo, &ooran im Sinne von: fragen und ſuchen (wie 
beides in Lat. quaero), etwa ein v ausgeſtoßen haben. Vgl. z. B. 
altoueı poet. ſt. aAsvoueı. Poln. ry graben, wühlen, ryy, 
ryjak Rüſſel, Ill. riati grunzen (grugnare), rilo Rüſſel (grugno), 
aber rwac' raufen, rupfen, reißen, pflücken, u. ſ. w., Lett. rauti 
(r durchſtrichen) ziehen, reißen, ſchleppen, zucken, aber raweht jd- 
ten, führen etwa wieder auf Lat. eruo, als glſ. ein Herauswüh— 
len. Es iſt ſchlimm, daß man in den verwandtſchaftlichen Bezü— 
gen der Griech. Wörter zu wenig klar ſieht. — In 2osidw, wo 
nicht, wie &yxAlvo, mit &v, etwa mit ex, nach Analogie von Lat. 
erigo, d. h. in die Höhe. Wahrſch. von dem Simplex Lat. ridica 
Weinpfahl, ridicula Pflock, Ital. ridöla Wagenleiter (vom An- 
lehnen), deren i ſchon Verbindung mit ScHoͤos ausſchließt. Etwa 


Ill. tarti, Lat. tero. Potrzeba Bedürfniß, und trzeba es be 
darf, iſt nöthig, Ill. trebovati, tribovatti brauchen. Grzebac 
ſcharren, pogrzebac, Ill. pogrebsti begraben. 
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auch Eguara als Uneosisuere und e, noda ius Heſych. 
p. 193. Schm.? Es müßte I ſammt Wurzelvokal gewichen, ſtatt deſſen 
aber, man ſieht freilich keinen rechten Grund dafür, vorgeſchoben 
ſein. — Möglich, daß vor mehreren Liqq. der Wegfall von v (vgl. 
0 , SG ðe, üMemο u. f. w.) durch Aſſim. vorbereitet 
wurde. Es roth machen, vgl. irrubesco, alfo glf. anrö⸗ 
then, während erubes co, wie unfer er-röthen, die Beziehung von 
Aus (glſ. aus den Wangen heraus) in ſich aufnahm. Ecco 
wohl wie ir-rito (kaum jedoch damit verwandt), instigo u. ſ. w. — 
Ueberdem noch manche andere, durch Parallelen aus anderen Spra⸗ 
chen nicht aufgehellte Wörter, wie zor att. ft. 808000 (etwa 
1 r, wie viell. auch mitto); ferner 2H s, Lat. triresmes (s 
ft. r, wie doe ft. iduev) und etwa remus bloß von den Grie- 
chen erborgt? Sskr. aritar (bon ar, gehen, ſich bewegen), Rude⸗ 
rer, ere, wovon ich wiſſen möchte, ob fein 7 als zum Suff. 
oder noch zur Wz. gehörig zu nehmen. Vgl. 10 επνν, Ruderer 
auf einem dreirudrigen Schiffe, aber toumeitng mit -ırne. Tornons 
nach Paſſow, eig. dreifach verſehen und ausgerüſtet (6064), indem 
er Herleitung aus so 60, was höchſtens von einer kürzeren Form 
möglich wäre, verwirft. Aritra 1. Adj. treibend 2. m. Ruder, als 
n. Steuerruder; ein Theil des Wagens. Wie hierin tra das 
Werkzeug anzeigt, eben ſo das gleiche Suff. in Ahd. ruodar, Agſ. 
rodher Ruder, von Agſ. rovan, reo van, revan und nord. 
roa, remigare. Graff. II. 493. Aber auch Engl. to var (frz. 
ramer) rudern. S. ara, Radſpeiche, nach Petersb. WB. „wohl 
von ar ſich einfügen logl. %%, wovon cauſ. arpay hinein⸗ 
ſtecken“. — Dann 2oenroueı (wirkl. zu ra pio), e Oοhοαο, S. 
Wz. Av, woher Zevoouen, i uοο νν o (alſo mit Synkope 
von v) u. f. w., über deren Anlaut ich keine Auskunft zu geben 
weiß. Ziindovde (das ov nach Anal. von or in Aloe u. ſ. w.). 
Die Erklärungsverſuche von Legerlotz aus e Kg. 8, 419. 
haben die ächte Geſtalt der Wz. nicht an's Licht gebracht. ‚Eosinw 
und Giro ſammt 6% Wurf, Schwung, u. f. w, was ich mit 
Ahd. uurafu (jaciam), Goth. vairpan (das ai bloß des r we⸗ 
gen), werfen, in ſo fern vereinige, daß ich in den Germ. Wörtern 
Synkope des Vokals erblicke und vorn va ſt. ava, hinweg. Sskr. 
ava-kSip (Objurgare, offendere), was eig. wegwerfen, aber vi- | 
kSip (disjicere; 2. refutare). — Vgl. noch J. Bekker, Beifpiele von 

Wörtern die bei Homer ein e zu Anfange haben in Monatsber. 
der Berl. Akad. 1859. — Z ſteht bei Homer, und noch nicht 
Fo. Der Vgl. Paſſows mit velle ift völlig unhaltbar, indem 
dies vielmehr als volo zu AoAeraı, He, ,%⁵ und mit Verbrei⸗ 
terung des Vokales Fouοννt« (S. var, wählen) gehört. Wohl 
aber möchte 967 = S. dharati (tenet) ſein, indem es demnach 
das Vorhaben, das Feſthalten an einem ae (Gu ) ˖, im 
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Geiſte, s &% v) ausdrückte. Damit vertrüge ſich auch recht ſchön 
die ſynonyme Unterſcheidung, welche Buttm. Lex. I. 26. aufitellt: 
„Während das ohne allen Vergleich häufigere 87 der allge⸗ 
meinſte Ausdruck für Wollen iſt, insb. aber das Wollen ausdrückt, 
worin ein Vorſatz liegt, alſo das Wollen deſſen Ausführung bei 
mir ſteht oder doch mir jo ſcheint; fo iſt dagegen JovAoueaı durd 
aus auf dasjenige Wollen eingeſchränkt, worin der Wunſch und 
das Gelegen fein entweder allein liegt oder doch vorzüglich aus⸗ 
gedrückt werden ſoll.“ Dazu die Eigenthümlichkeit, daß 88887 
allein für dy ο ' gebraucht wird, hauptf. in der Neg. ou & 0087. 
Demnach wie Lat. non sustinet (alſo auch zu teneo), er nimmt es 
nicht auf ſich, wagt nicht, Ahd. katurstic ni uuas (ausus non 
est) Graff V. 444. Das Alles wird um ſo einleuchtender, wenn 
man die offenbar aus dhr mittelſt des deſiderativen $ erweiterte 
Form dhrs Audere; audacem esse; suslinere, vincere posse 
hinzunimmt, welche ja im Haoosiv ebenfalls, nur noch energiſcher, 
den feſten Entſchluß kund giebt, bei einer Gefahr nicht zurückzu⸗ 
weichen, ſondern muthvoll mit feinem Willen durchzudringen. — E- 
xarov kann man dem Begriffe nach mit S. eka-gatam d. i. 
ein⸗ hundert vergleichen, obſchon ich mich von Seiten der Etymo— 
logie dagegen erklären müßte. Das Wort eka iſt kaum in einer 
Europäiſchen Sprache vorhanden; man müßte denn damit Lat. 
ae quus, als „in einer und derſelben Fläche liegend“ combiniren. 
Weitgehende andere Genealogieen bei Ahrens KZ. 8, 336. laſſe ich 
jetzt außer Acht. Wennſchon aber das &- ſowenig für die Lange⸗ 
weile ſteht als in &x«reoog (uterque) ſ. Th. 1. 2., das man doch 
endlich aufhören ſollte irriger Weiſe mit dem, nur im Suff. ftim- 
menden S. eka-tara (einer, nicht: jeder, von beiden, alleruter; 
vgl. &-reoog, alter, nicht Lat. i-terum von i-s) in denſelben Topf 
zu ſchütten: fo erklärt ſich das an beiden aus dem Zahlworte Ev 
mit Verluſt des Naſals (vgl. das 4 priv. ft. @v-) in vollkommen 
bewährter Weiſe. S. Zählmeth. S. 155. Auch haben Grimm 
(Geſch. I. 256.) und Ahrens KZ. 8, 352., meines Dafürhaltens, trotz 
eines eleiſchen S Tcero Unrecht, in dem Anlaute von &xarov noch 
die Vorderſylbe von J zu ſuchen, vgl. J. 833. 

d. Es fehlt auch nicht an Wörtern mit und ohne vorſchlagen— 
des „, über deſſen wahre Natur Aufſchluß zu geben ſich mir nur 
ſelten eine verfolgenswerthe Ausſicht eröffnet. Vgl. Hartung Part. 
1. 229., der Lat. v&- darin erkennen will, was aber jedesmal den 
Nachweis von Dig. verlangte. So Mut. Hacvic, wobei man 
nicht ſehr einleuchtend an oravıs, Seltenheit; Armuth, erinnert. 
Der Mangel des Ziſchlauts ſträubt ſich dagegen, ſodaß, wenn nicht 
an erſter Stelle xe in Betracht kommt, man ſich faſt verſucht 
fühlte, zum meſſapiſchen x Athen. p. 111. zu greifen, wiche 
dieſes nicht wahrſch. eben fo in der Quant, ab, als Lat. panis 
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(ſ. Wz. pa). Es müßte ncvle Brotloſigkeit vorſtellen, indem 7 
priv. Charakter hätte, wie in 7Mogog- «uoıgog. Heſych. p. 280. 
Schm., Alſo Ggf. von auodyog. — 'Hxtstas: dxevroisrong. 
co cel oroug, aus XE0TOg, und etwa zur Unterſcheidung von &xsorog 
(heilbar)? Dann gehörte auch reges, , hieher, wenn das „grenzen⸗ 
Iofeu Feſtland (%), obſchon an ſich das Wort beinahe eben ſo gut 
auf das Meer gepaßt hätte. Die Erklärung aus arreıpog ift aber 
nicht zu gewiß,, — 'Hnedavog: oiov anidavos: you Enove. 
xwkog. aoreviis. avalsdhnrog. M . Vorausgeſetzt, daß o 
nicht 1 Suffixe gehöre, wie anſcheinend in rrAedavdg, obrroͤce vg, 
um#Eedavog, ebο᷑ N ον , Giysò cs, was Schneiders Anknüpfung 
an zog wenigſtens in einem etwas ungünſtigeren Lichte erſcheinen 
ließe, das Gegentheil von Eurredog (feſt im Boden). Vgl. Hom. h. 
Apoll. 316., wonach Hephaiſtos durch den Fall wurde eo 
(übel gehend), G⁹¹ο Mog. Dagegen sd let ouckigev. 
doc ge, wie ce. GH ενν, d. h. den Boden gleich (Erredov 
mit c der Gleichheit) machen, ebenen. "A-Alyzıog entw. wie Goth. 
ga-leiks, od. gleich wiegend, von Lith. lingoti ſchaukeln, wie— 
gen. Vgl. Arzuog K. 8, 424. Nicht S. yadrea. Tris iſt mit 
orregvogs (eig. wohl Part. von oreiow, alfo: verſtreut, ſporadiſch, 
wo nicht: ſpärlich, parcus) ſchwerlich identiſch. Viell. aber ana: 
log gebildet aus orev, und als: langgeſtreckt, dünn ausgezogen, 
distractus, gedacht. Lat. exiguus wohl „zu genau, exacte, ge⸗ 
prüft und wie auf der Wagſchale abgewogen.“ Ob auch exilis 
eben ſo wie agilis durch Contr. nach Wegfall von g, oder ähn⸗ 
lichen Urſprungs mit subtilis (sublexo, tela 7). Hyeavia = 
aynvie, nach Paſſow zu Lat. &gönus von egeo, was nicht all: 
zugewiß iſt. Ae ves: revntes Heſych. I. p. 57. Schm., ſowie 
ines: atv. AT@yol, und eynves I. 296., wenn man die let: 
teren vorn contrahirt denkt, ließen ſich zur Noth als nichtsbeſitzend 
erklären. Nämlich aus % mit priv. &-, wobei jedoch auffiele, 
warum nicht @v-? & ſtimmt begrifflich ſchlecht zu S. sah 
(Tolerare; sustinere, perferre, alfo wohl &, a-sahana 
(nicht im Stande, etwas zu ertragen), deſto beffer aber zu Goth. 
aigan, aih Gabel. WB. S. 5., woher aigin, aihts Eigenthum, 
aihtron deſid. haben wollen, bitten, betteln. Müßte nicht dem⸗ 
nach der Vokal einen anderen Werth beſitzen, als den privativen, 
zumal Gee nur wie der Anlauf zu einem Erklärungsverſuche 
ausſieht? Ueberdem, iſt das c in dyuvic wirklich kurz, ſo läge 
auch darin ein Anſtoß. Vielleicht gar als inhians zu zaivo?t — 
Auch das 7 in „ats neben Heels J. 602. ift räthſelhaft. Sagte 
Sophokles Acuös wirklich für eis Heſych. p. 353. Schm., dann 
wüßte ich doch Herleitung aus Zend ae va, eins, mittelſt -cog ſelbſt 
formell nicht gut zu rechtfertigen, oder man müßte es etwa: ver- 
einzelt (olog? ſ. J. 833.) erklären. Sonſt N auch denkbar et: 
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waiges Entſtehen aus S. ava (hinweg), wie z. B. in einem Derivat von 
ava as, hinwerfen, mit-ya (alſo etwa rejectaneus, abjectus?,) oder 
aväya (a vai), nachgebend, nachlaſſend. Sskr. a-vad-ya (micht 
ava-dya, als ob hinten e iſt gebildet, wie a-väd-ya (dies 
jedoch mit Steigerung des Vokals) 1. nicht anzureden 2. wovon 
nicht geredet werden darf, und fein Gebrauch für „verachtet“ (vgl. 
1. 456. ſowie infandus, unſagbar, unſäglicher Kummer) beruht 
alſo darauf, daß es etwas bezeichnet, was nicht der Rede werth 
iſt, oder höchſtens einer mißfälligen. Adtov zaravres, nAayıov. 
avouckov, ſammt aiov aidov werden aber von Schmidt Hesych. 
I. 46. 67. als irrig verworfen. Wenn haltbar, wäre das Verhal— 
ten von &dov zu aißov etwa ein ähnliches als sos ft. Ts 
= laevus, woher Zaiß« (scutum) Ahrens Dor. p. 49. vgl. ely- 
peum, laevae gestamina nostrae Ov. M. 15, 163. D. h. ich 
ſehe in Alo tos ein Suff. -ıdıos, wie auch in dem Dual sole 
zovoo bei Schneider, worin ich nicht 2 ee erblicke mit Herab- 
ſenkung von 7 zu J, fondern etwa T, das, dem Suff. J zuerſt aſſi— 
milirt, nachmals wegfiel. — Hu, herabſenken, wenn aus uvo, 
könnte etwa contrahirtes S. ava (herab) einſchließen. N A. 
65 148 #Alveran. int. mviye Heſ. — Siehe außerdem oben S. ä-. 

e. Einzelne Beiſpiele von : % Kniekehle, unſtreitig aus 
iv — ®v, alſo: das an dem Kniee, wie S e ονο das Gehirn als 
drin im Kopfe, wofür bei Heſych. p. 341. Schm. iyxo0g, d. i. 
Synco. I. 206. So auch iv οεοᷣ eis To pas, wie Lat. in 
nr &vaoerog. 'Ivxaporsve &y- 
cer cut e, richtig mit o ft. v nach Kypriſcher Mundart, bemerkt 
Schmidt p. 360., und auch mit Fortlaſſung der Sylbe v von 
zarte. — Iyvntes (lyvntes cod.) oütwg wvouaßovro oi ii 
rovg Teiyivag tnoinoavres mv Podov. Demnach alſo wohl 
nicht indigenae, als mit iv, wie ingenitus, innatus, zuſammenge— 
ſetzt, noch gleichen Sinnes mit 2% e Lob. Parall. p. 308., was 
freilich Ahrens KZ. VIII. 360. nebſt %%, ja &ugpeong, ähn⸗ 
lich (mit Ev, wie rooscpeorjg, parenlis sui speciem referre glſ. 
wiederbringen, erneuen), nicht bloß unnöthiger, ſondern auch unbe— 
rechtigter Weiſe aus sam- (zu) leiten will. Vielmehr ſcheint der 
Vorſchlag pronominales Adv., wie IFayevng: airoydwv (deſ⸗ 
ſelben Landes, alſo nicht eingewandert) 7, falls aus Zend 
idha (hic, hoc loco); «avıdıyerıg, Jon. avrıyevng, von 1, 
auf der Stelle. Denken könnte man nun bei dem E an das Re— 
flerxiv⸗Pron., wofür man ja dieſe Form als Nom. aufführt, mit⸗ 
hin etwa: in dem eignen (eo) Lande geboren. Weniger 
in Fig käme wohl das Lokal- Adv. - (ibi) 1. 405. mit Länge, 
z. B. in Hö-“, or-, vuv-i, in dem, nur der Atthis zugehörigen 
dei (alſo wohl o =, z. B. ri dei; was ſchon da), das mei⸗ 
nes Bedünkens mit dem Goth. ei (Grimm III. 14. Gabelentz WB. 
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S. 50.) verglichen werden darf. Auch dieſes bildet, z. Th. getrennt, 
wie und thana dag ei (201 78 nutoes), anderentheils Demonſtr. 
und Partikeln juffigirt, wie sa-ei (welcher; sa = S. sa, 6), 
that-ei (welches, ro —= S. tat), theei daß, thadei wohin, sva- 
ei, wie, suns-ei ſobald als u. ſ. w., — die Relativa, und er⸗ 
ſtreckt ſich dies auch auf die Pronn. perſ., welche ſich auf ein der— 
gleichen Pron. zurückbeziehen. Z. B. Cor. 2, 10, 1: ik silba Pav- 
lus bidja izvis ik-ei (og, vgl. ille ego qui) ana andaugi hauns 
im (os zare 7000Wn70V uiv Tareıvög &v vu). Und Me. 1, 11: 
thu is sunus meins sa liuba (G @yermros) thuk-ei (quem) 
vilda (2v eboͤdnnoc). Dies ei, wenn von einem Demonſtra— 
tiv⸗Stamme ausgehend, verhielte ſich in dem genannten Gebrauche 
alſo, zumal dafern es lokativiſch ſtehen ſollte, ähnlich genug wie 
der von dar, da (ibi) Grimm a. a. O. S. 20. Es bleibt jedoch 
zu bedenken, daß ei überdem, nicht nur als Conj. mit Ind. 
u. Conj. daß, orı, va bedeutet (dies noch viell., wie daß 
und das Pron. und der Art. das eig. gleich find), ſondern auch 
in ſchwerer damit zu reimendem Begriffs-Uebergange die Stelle 
unſeres ob in indirekten Fragen einnimmt, d. h. des Griech. e. 
Z. B. Me. XI. I3. afiddja ( ei aufto bigeti hva ana 
imma (el c, evorjosı Ti d airn). Der XV, 44: Ith Peilatus 
sildaleikida (fand es ſeltſam, &havuaoev) eiis juthan gasvalt 
(el joͤn reh unte) jah — frah ina (rwontnoev avrov) ei ju- 
than gadauthnodedi (e nalaı anttavs). Doch mag das 
Verhältniß der Frage eig. nur aus dem Redezuſammenhange ſich 
ergeben. Wie verführeriſch es nun auch fein möge, Goth. ei mit 
Gr. e gleich zu ſtellen: man muß ſich, des anderweiten Gebrauchs 
von ei wegen, gleichwohl vor dieſer Täuſchung hüten, abgeſehen 
davon, daß Lat. si, alt sei ein Näher-Anrecht auf ei hätte. S. 
J. 429. — Einen ausſchließlich auf Relativa beſchränkten Pro— 
nominalſtamm beſitzen die Indogerm. Sprachen durchaus nicht. Denn 
entweder 1. bedienen ſie ſich dazu des Interrogativ-Stammes 
mit. So Kurd. ki bu? d. i. It. Chi & stato? und Av zen ke cio. 
Quella donna, che & andata. Lat. qui und quis. Deutſch wer 
und welcher mit dem Unterſchiede, daß erſteres nur in allge— 
meinen Sätzen geſtattet iſt („Wer klug iſt, ſchweigt zu rechter 
Zeit“), während welcher (eig. qualis, woher Frz. quel, le- 
quel, wie solch = talis, Frz. tel) auf ein Beſonderes (z. B. 
Cicero, qui, der, oder: welcher) bezogen und dadurch fixirt wird. 
Engl. who (Goth. hva-s) für Beides, aber auch oft gänzliche 
Weglaſſung des Relativs. Vgl. Deutſch: Nun ich (da ich nun) 
das geſehen habe, will ich u. ſ. w. Das Indefinit-Pronomen 
ſetzt eine unbeſtimmte Allgemeinheit, ganz gleichgültig (daher 
auch oft tonlos) gegen nähere Kenntlichmachung des concreten In⸗ 
halts von Seiten des Sprechers oder anderswoher; das Frag⸗ 
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pronomen eben eine ſolche, jedoch mit dem, aus wirklichem oder 
ſimulirtem Bedürfniß hervorgegangenen Verlangen nach derar⸗ 
tiger Beſtimmung abſeiten des Befragten (daher Erhöhung der Stimme 
in dem Fragton überhaupt, und Accent auf dem Interrog.). Das 
Fragpron., drittens als Relativum verwendet, leitet nun auch 
(im Deutſchen jedoch mit anderer Wortſtellung als in der direk— 
ten Frage) den Relativſatz in fo fern paſſend ein, als dieſer eine 
größere Weite des Umfanges (3. B. qui praeclarus orator fuit, 
welcher ein ausgezeichneter Redner war) enthält der Art, daß ein 
Beſonderes, z. B. das einzelne Individuum, Cicero, jenem all- 
gemeineren Begriffe (orator) kann untergeordnet werden. Vgl. 
auch z. B. quum universa Graecia (Allgemeinheit), tum impri- 
mis Athenae (Einzelnes, Beſonderes). — Oder 2. man bedient ſich 
zu gleichem Ende gewiſſer Demonſtrativ-Stämme. So nicht 
nur wir Deutſche des der, während früher mit Partikeln wie 
Goth. ei verbunden, ſondern auch Griech. Mundarten des ſog. Art. 
praep. 70v (quem), rot, rei (qui, quae), mit Ausſchluß der For⸗ 
men mit Aſper, 6, 7, oi, @i. Dem Sskr. ya-s entſpricht Gr. 6-8, 
(denn Savelsberg KZ. 8, 401. fg. hat Unrecht, letzterem ſtatt 
eines alten Jot ein Dig.“) zu octroyiren) vollkommen, indem 
deſſen Spiritus Vertreter iſt von dem, im Griech. ausgeſtor⸗ 
benen i-Conſ.; und iſt demnach die Stammes⸗Einigung von 
6, 7 (Dor. ) = S. sa m., sä f. oder auch c ös (Sskr. sass 
mit Nominativ⸗Endung, bei größerer Emphaſe) als Art. praepos. 
im Gegenſ. zu einem vermeintlichen Art. postpositivus 68 = S. 
Va- s ganz verwerflich, dafern fie mit dem Ausdrucke auch eine ety⸗ 
mologiſche Einerleiheit glaubt erſchleichen zu können. Lass iſt 
nämlich gerade ſolch eine Erweiterung aus dem Demonſtrativ— 
Stamme 1 (z. B. ay-am aus der Gunirung s, und das Neutr. 
id-am, wie Lat. id, jedoch ohne den Zuſatz), als im Lat. zu i-s, 
i- d ſich Caſus nach I. II. geſellen, z. B. eu-m, ea-m, womit 
etymologiſch Sskr. ya-m, ya-m (nur letztere relativ gebraucht) 
fo ziemlich zuſammenfallen. Iſt, wie Benfey KZ. 8, 326. will, Söfr. 
tyä (jener) mit ya componirt, und nicht, wie ich zu glauben faſt 
vorziehe, darin ya eben fo Derivationsſuffix als in an- ya (glſ. 
jener Art, von ana): fo würde das ya darin auch noch demonſtr. 
ſtehen. Demonſtrativ⸗Wörter können aber nur dadurch zu Rela⸗ 
tiven umſchlagen, daß ſie auf ein Beſtimmtes (glſ. mit dem Finger) 
zurückweiſen, von dem noch ein Zweites ausgeſagt wird, welches 
man als den, einem ſolchen Demonſtr. beigegebenen oder neben— 
*) Gr. pn, wie, S. 406., vgl. ſich allenfalls mit Goth. sve os, 6 Va- 
s ve, ſowie, os ws Gabel. WB. S. 171.5 und es mag das sva 
(fo) aus dem Pron. oder Art. sa (6) gebildet ſein, mit Modalſuffix, wie 
Goth. hvaiva, Engl. how aus Agſ. hvu, wie (Schwed. huru, 

dan. hvor), zus S. 211., Sskr. i- vn (fo) u, ſ. w. 
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ſächlichen Satzgehalt, mit jenem Erften als in einer Beziehung 
identiſch (kihm inhärirend) ſetzt. Z. B. „Das iſt der Menſch, 
dem (Identität, derſelbe, dem) ich geſtern begegnete“, während ich 
mit: „welchem“ den Sonder-Begriff (der Menſch dort) dem all 
gemeineren Relativſatze ſubſumirte. Sonach ſcheint Goth. ei nur 
durch eine noch ſpeciellere Hinweiſung auf den Ort (voigi, voilä), 
wo ſich das Gemeinte befindet, dem voraufgehenden Pron. eine rela— 
tive Kraft zu verleihen, die eig. immer einer mit Demonſtr. ver⸗ 
bundenen Conjunction gleichkommt. 3. B. gewöhnlich die Ko⸗ 
pula et; z. B. Cic. qui orator fuit, glſ. einſchaltungsweiſe et is 
0. f.; oder: misit qui dicerent, in der Abſicht (daher Modus der 
Möglichkeit), daß, ut ii dicerent. Benfey zeigt KZ. 8, 324., daß, 
in Analogie mit der leiblichen Doppelung quis-quis, quotquot 
u. ſ. w., das Sskr., ſo zu ſagen, auch eine nur begriffliche zweier 
verſchiedener, für ſich getrennt flectirter Pronn. anwendet, um, 
unter Hinzufügen von Fa (Lat. -que), -Cana (eig. „auch nicht!) 
und Sid (Lat. quid, wo nicht zu dit, denken, wie quivis, qui- 
libet vgl. Th. 1. 357. 362.) zu dem zweiten, den Begriff „jeder, 
all“ zu gewinnen. Das erſte iſt aber das Relativum ya (ös) und 
das an zweiter Stelle geſetzte das Interrog. ka (qui, Gr. Stamm 
40, 70), und damit ſtellt er nun &xareoog und als Superl. &xaorog 
(wie nor”, nöorog?) in Vergleich, während Savelsberg S. 409. 
in dem e, wie ich (ſ. früher, und vgl. Lat. unus quisque, ein je⸗ 
der, Frz. cha c- un) E, und nur in der zweiten Sylbe den Interro⸗ 
gativ⸗Stamm ſucht. Dabei hat nun Benfey offenbar der üblichen 
Gr. Formen or gre os, 6-MooTog, 6ro0oT«tog (am wievielten Tage, 
iuikoc, und daher aus dem Fem. örrsorn in noch älterer Faſſung 
mit & vor dem Suff. 408) und bekanntlich noch einer ganzen Schaar 
analoger Verbindungen von Relativ mit Interr. oönozos, on- 
og, onorte, örov u. ſ. w. entweder ſich augenblicklich nicht beſon— 
nen, oder abſichtlich nicht (außer 504g) Erwähnung gethan. Es 
unterliegt jedoch keinem Zweifel, daß dieſelben, zumal in der Jon. Ge⸗ 
ſtalt mit &: Oe, Onoro U. ſ. w., zwar nicht für ſich, doch mit 
Zuſätzen, wie 6mooog-oüVv, 6n000g-Önmors, 6rooogtıgodv (fie 
groß auch immer, quantuscunque, d. h. in jeder beliebigen Größe), 
HROTEDOG-OUV U. 6rOreoog Önrors, d. i. ſchon wann, wer auch 
immer von beiden, utervis, utercunque), 6700T0g-00v (quotus- 
eunque), auch generaliſiren und demnach vortrefflich zu S. yas- 
kas ſtimmen, welcher Verbindung die generaliſirende Kraft auch 
erſt mittelſt der Zuſätze, z. B. da (que, wie in Lat. quis- que), 
zu Theil wird. 3. B. yäsmin (e @) kasming (in quo; g einge: 
ſchoben) &a (-que) Fàayate (gignitur), wie Gr. ö-nov-oür, Örov- 
5%, Önov-Önnore (wo auch immer, ubicunque). Hienach wäre 
nun befremdend, wenn auch nicht ſchlechterdings unmöglich, daß dieſe 
Wörter eine mehrfach andere Bahn eingeſchlagen hätten, als das, 
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nach Benfey's Erklärung, ihnen etymologiſch fo nahe ſtehende &xe- 
repos (3. B. neben öroregog od. auch mit doppeltem ), das nicht 
nur den vok. Vorſchlag, ſondern auch den Hauptkörper (Beibehal⸗ 
tung von @ und x durch alle Mundarten) ganz anders behandelt 
hätte. Noch ſchwieriger aber geſtaltete ſich die Sache, wenn Leo 
Meyer (Kg. 8, 166 fgg.) Recht behielte mit feiner Behauptung, 
wie fi aus Homer für &xareoog u. ſ. w. vorn Digammirung 
herausſtelle. Eigentliches Dig. iſt freilich nicht mit den homeriſchen 
Stellen, vielmehr höchſtens einſtiger conſonantiſcher Anlaut erwie— 
jen, was demgemäß auch für Annahme anderer Halbvokale als ＋ näm— 
lich Jot oder Sigma, freie Hand ließe. Ich bleibe aber für den 
Anlaut, als mir noch immer am wahrſcheinlichſten, bei Comp. mit 
en ſtehen, das ich aus dem Lat. semel, semper, singuli er: 
kläre J. 600., ſodaß fein Aſper eig. einen Ziſchlaut vertritt. Aber 
auch in dem zweiten Theile ſuche ich meinerſeits nicht das Frag: 
pron., ſondern xcerck ſ. Th. 1. S. 2. und 409., wo Ngr. ce 
wahrſch. aus zu Ev entſtanden iſt. Hartung denkt an das Pron. 
refl. ſ. Zählm. S. 155. 

Nach dieſem Allem wäre nur etwa noch die Frage nach der 
Herkunft von Goth. ei und deſſen grammatiſcher Form zu beant⸗ 
worten. Vgl. Th. I. 315., wo ei als urſpr. Ortspartikel den Lo⸗ 
kativen ei, ei, kel, rue (aus Tijvog, was, wie &xeZ-vog felbft, 
ſchon einen Lok. einſchließt), Lat. hei-e zur Seite geftellt worden. 
Welches aber iſt ihr Stamm? Grimm denkt an Goth. i-s (Lat. 
is), Pl. eis (ii), wogegen nur etwa der Mangel eines Sskr. Vor⸗ 
bildes von einem derartigen Lokativ aus i-Stämmen (böchſtens 
das Neutr. vari- n-i, im Waſſer) bedenklich macht. Zu id-am 
(Lat. id) gehört als Lok. a-sm-in aus dem Stamme a und Lo— 
kativ⸗Endung mit zwiſcheneingeſchobenem sma. Das Sckr. zeigt 
bei den Pronn. noch den vollen Ausgang in (das Europäiſche in, 
2), wovon ſich in dem Theokr. 870 (oder glaubt man darin 
noch, wie in &vravde, das &v als Präp. nehmen zu müſſen 2) 
und iv run. 2 rouro Heſych. II. 361. Spuren erhalten 
ſein mögen. Ueber letzteres, als entſprechend dem Aeol. utovi ft. 
u£00: (£v u8oo) ſ. Koen. Greg. Cor. p. 369., u. vgl. 107 (wo⸗ 
hin? allein auch: wo ?), olxor, domi, die aber ſämmtlich, ſo ſcheint 
es, von Stämmen auf o (und nicht -i) ausgehen, weßhalb Zwei⸗ 
fel entſteht, ob nicht Goth. ei eig. der Lok. ſei von dem Sskr. 
Pron.⸗ Stamme a, und nicht i. Das ſuffigirte Goth. thei giebt 
Grimm III. 19. für Verkürzung aus von that-ei, woran ich, 
des ähnlichen Anlauts der beiden Shlben ungeachtet, nicht recht 
glaube, wiewohl auch noch hva (offenbar = Lat. quo d, E. what) 
und Gr. To dafür könnten aufgebracht werden. Ob aber aus dem 
St. tha gebildeter Lok. auf ei, wofür man die Gr. Enklitika 104 
(eig. alfo: da; S. ta-sm-in) zu halten hat: bleibt nur nach dem 
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Gebrauche (Gabel. WB. S. 81.) von thei, welcher dem von 
that-ei (aus thata, Engl. that, eig. das, aber mit ei: dals) 
parallel geht, noch um Vieles zweifelhafter. Wie that-ei bezeich— 
net es 67, allein den mit Demonſtr. (!) verbundenen Interr. 
hvas (quis), hvaz-uh, Neutr. hva-h (jeder, es), hyaduh (vgl. 
hvath wohin, thad-ei örov, wohin) giebt es, wie anderen Rela— 
tiven, die Bed. allgemeiner Relativa (quicunque, 65 @v). Gabel, 
S. 213. So bezeichnen this-hvaz-uh sa-ei (sa er mit ei; oder 
ei allein) und this-hvaz-uh thei alle drei oe dv, ô orig av. 
Und this-hvad-uh thad-ei fowie this-hvad-uh thei (the) 
wohin nur, Eno dy. Deßhalb fiheint thei felbft erſt, wie das 
nur mit Neg. vorfindliche ni-the-ei od. nih theei, nicht daß, 
ob iva, ou or, das Wort ei in ſich zu ſchließen, und nicht 
ein Lokativ dom St. tha- an ſich, obſchon doch in den zuletzt 
erwähnten Beiſpielen ungefähr dem Sinne eines da (wer da im— 
mer) entſprechend. — Das Goth. -hun, welches zur Bezeichnung 
des indefiniten Begriffs dient, z. B. hvas-hun ſtets mit der 
Neg. ni: oböels, umdeis, oüris, wie ni hvan-hun ovÖgnore, oi 
zonors; ni mannahun Niemand (n-ie man, alſo eine Zeitpart. 
enthaltend); hveilohun irgend eine Zeit (Weile) lang; s woav 
Gal. 2, 5. bin ich jetzt geneigt als eine Kürzung aus hvan 
(wann) analog mit than (dann) zu betrachten, indem va ſich (ogl. 
Altſ. huan, Engl. when) zu u vokaliſirte, wie Goth. hvar, wo 
roh dem Lith. kur wo? wohin? begegnet. Dieſen ſchon von 
Grimm III. 33. geäußerten Gedanken ziehe ich jedenfalls deſſen 
anderweitem Vergleiche mit Lat. -cunque*) vor, was als Tem— 
porale von quum mit que, nach Analogie von quisque, eig. 
zu jeder Zeit beſagt, weßhalb dann quicunque wie unſer: 
wer immer, Gr. oorıg ore u. ſ. w., eine Zeitpartitkel ein— 
ſchließt, wie freilich hvas-hun, nach obiger Vorausſetzung, auch. 
Richtig iſt nur, daß -hun ft. hvan und Lat. quu-m beide vom 
Interr. entſpringen, jenes aber mittelſt eines Derivationsſuff., wäh— 
rend quum, wie tum, Neutrum vorſtellt, nach Analogie von ipsum, 
fein Schluß alſo fleyiviſches neutr. m ift, was mit dem -n in 
den germ. Wörtern ſchwerlich eins iſt. Sehr fraglich ſcheint mir 
aber nach Obigem Gleichſetzung von hun mit Sskr. dana 
(Bopp Vgl. Gr. §. 400. Bd. II. S. 219. Ausg. 2.), falls dieſes 
von Benfey Gloſſ. S. 64. und von dem Petersb. WB. unter ka 
und Fana richtig (und das läßt ſich kaum beſtreiten) in 8a (Lat. 
*) Auch Lat. cunetus, das man ſonſt als ein mit cum verbundenes Part. 
(conjunctus, convinctus) ſich vorſtellt, ſoll von eunque ſtammen. 
Das wäre in Erwägung zu nehmen, in ſo fern als man in dem Suff viell. 
das der Ordin. (3. B. quin- tus mit Wegfall von c) ſuchen dürfte. Jedoch 
bezeichnet eunctus mehr: alle zuſammen, als: jeden (quicun- 
que) in der Vereinzelung. 
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-que) und die Neg. na zerlegt wird. Es hinge das mit der wei⸗ 
teren Frage zuſammen, auf die wir uns hier nicht einlaſſen, ob 
die Goth. Enkl. -uh, was mir ſehr unwahrſch., ſich mit Sskr. Ca 
verknüpfen laſſe (Bopp §. 395.). Die vermeintliche Umdrehung 
etwa von der Lat. Form que hat wenig Empfehlendes, und nicht 
leichter wird man glauben, Goth. hu-n ſei nun dieſelbe Part., 
nur hinten mit einer Neg. PW. S. 937: „dana auch nicht, ſelbſt 
nicht, nicht einmal. Steht unmittelbar nach dem Worte, auf 
welches der Nachdruck gelegt wird [das Lat. ne-quidem nimmt 
es zwiſchen ſich], und erſcheint in der älteren Sprache oft ohne 
weitere Neg. in dem Satze, während in der ſpäteren Spra— 
che [alfo wieder zu größerer Kräftigung] dieſe niemals fehlt. In 
der klaſſ. Sprache iſt bis jetzt nur die Verb. mit Interr. nad: 
gewieſen.“ Ferner II. 3 fg.: „Zum eig. Indef. wird das Interr. 
durch feine Verb. mit der Part. Ca ſund, auch, wie Lat. quisque von 
ſedoch anderem Sinne als aliquis], Cana, did (quid), va (Lat. 
-ve), api (auch, Zi). Mit dana (Ca na) giebt ka: auch nie⸗ 
mand, auch nichts, auch nicht ein. Sehr häufig in einem 
Satze mit einer zweiten neg. Partikel, wodurch die Neg. nicht 
etwa aufgehoben, ſondern nur (ſ. Et. F. I. 400 fg.) verſtärkt 
wird. 3. B. Na yuvayör ea kin Cana Er geht euch beide gar 
nichts an. In ſolcher Stellung geht das Gefühl für die in Cana 
enthaltene Neg. allmälig verloren und man beginnt die Verb. im 
Sinne von wer, oder was, es auch ſei, irgend ein. Z. B. 
kèe- bana Einige. A-kintana ohne Beſitz von etwas.“ Vgl. 
damit die ſeltſame Erſcheinung, wo Indef. mittelſt Neg. entſtehen. 
Et. F. 1. 362. Kecana erklärt ſich verm. einigermaßen wie Lat. 
non-nulli (nicht feine, ſondern — einige); allein ın der Art, 
daß man ſich dachte: „und (Fa) welche (ké) nicht (na),“ d. h., 
wenn ich von einer Parthie läugne, es gelte ein Prädikat von 
ihnen, ſo ſchließt das auch indirekt das poſitive Setzen ein von 
anderen Einigen, denen es in Wahrheit zukommt. 

I-y%b-s entſpricht, da mals bloße Stütze von 7 etym. 
nicht in Betracht kommt, dem Lith. zuwis Fiſch, indem Lith. 8 
aus dem Gr. /, S. h wird. Das “ in 10s kann ganz müſſig 
ſtehen, wie in Les, 10 48. Wenn präpoſitional, ift zu dgl. in- 
hians, &yyalvov. Et. F. I. 121. (1.). Iris, xtis ſ. Wz. ki. 

f. Ueber 6 ft. ö! = (ave) ſ. unter b. 2. — In ögovs 
(v lang), S. bhrü-s (Augen-Braue), Zig. mit Verluſt von r: 
pchova meine Zig. II. 377., könnte man noch den Vokal von abhi 
(herum) ſuchen, wenn wir richtig (ſ. oben) dieſen darin als mit 
ruh (wachſen) verbunden denken. Die Erklärung bei Wilſon von 
bhram (To turn round) ſetzte Wegfall von m voraus, und zudem 
bed. bhram: wandern. Ab hi- ruh (ascendere), als wirklich nach— 
gewieſen, führte etwa auf die Braue, in ſo fern ſie ſich ober— 
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halb des Auges erhebt. Vgl. Zend brv-at (supercilium), was 
doch ſchwache Participialform Präſ. (Bopp, Val. Gr. S. 260.) 
ſcheint, nur im Dual Brockh. S. 382. Auch Corniſch vorn mit 
a: abrans Zeuß 1101. Norris Cornish dramas II. 319. eve- 
brow (BBret. abrant, aber amrant Welſch: the eye-lid). Gael., 
außer mala, maladh, auch (als ob redupl.) fabhrad m. An 
eye-brow; fabhra, fabhraidh Pl. 1. Palpebrae 2. Capilli pal- 
pebrarum, d. i. Augenwimper, was entſtellt aus Ahd. uuintprauua, 
und wohl zu Ahd. winta (flabellum), wintön (ventilare), nicht 
eig. zu wint (Ventus), noch auch zu winken (wie Holl. wenk- 
braauw f.; und Gr. AAspaoıco, blinzeln), gehören mag. Alſo 
glſ. die fächelnde und von Unreinigkeiten das Auge ſäubernde 
Braue. Die 3. Bed. velum, aulaeum, fimbria, verm. bildlich 
und das letzte Wort nur ſcheinbar anklingend. Lat. palpebrae 
und Heco enthalten hinten unſer Wort gewiß nicht, indem 
- bra ein bloßes Suff. iſt, wie in illecebrae, ventilabrum 
u. ſ. w. Uebrigens giebt Herleitung aus palpare, palpitare: 
alf. das ſtreichelnde Glied einen guten Sinn. Perſ. ſowohl 
ebrü als burü, Kurd. ber“, Oſſ. nach Dig. Mundart arfyk, 
Tag. arfüg mit Transpoſ. (Sjögren, Oſſ. Stud. S. 21.). In 
Stulli Lex. p. 650. Ill. obärva, obärv, (als ob, wie ob-rub 
Saum mit der Präp. ob, um, wie obrubiti, Poln. obrebowac 
mit einem Rande, Saume, reby, Ill. rub, verfehen); indeß auch 
bro (supercilium); aber p. 237. trepävica, Augenlied, neben 
trepetatti (palpitare, zittern), Poln. brew’, und daher wbrew 
is' (gehen, oder bie’ ſchlagen), trotzen. Grimm Geſch. 1. 399: 
„altſ. brava, agſ. braev (E. brow), Ahd. prawa, vgl. goth. 
in brahva augins, altn. 1 auga bragdhi (Myth. S. 751. 752.).“ 
S. Dief. Goth. WB. Nr. 52. 1. 316. mit vielen wichtigen Ver— 
gleichen. Engl. brow of a hill, wie Ahd. Dat. brauuu thes 
berges (supercilio montis), Gr. ogpovoeıg (etwa Lat. krons, tis?) 
hügelig; hochfahrend, wie Frz. sourcilleux (superciliosus) nicht 
nur letzteres, ſondern auch: erhaben, von Gebirgen, gleich Ogpovs, 
supereilium, Spitze, Höhe, Anhöhe u. ſ. w. Herodot braucht in 
dieſem bildlichen Sinne 7 6% , welcher Form Ill. obarva, 
oberva, G. ve f. (palpebra) und daher oberni (It. palpebrale, 
Adj.) bei Voltiggi, — ſowie altn. bra (cilium) f. neben bra, 
Brücke, Grimm I. 664., unſtreitig mit Ausfall von », wie desgl. 
die Fem. Ahd. prawa, Mhd. bräwe, bra, Nhd. braue (fehler— 
haft Augenbraune; viell. in falſchem Hinblicke nach braun, S. red. 
babhru) neben dem männl. Agſ. braev, wie Lith. bruwis, wWi o 
m., Grimm III. 402. begegnen. S. aks i-bhruva n. Kopulatip⸗ 
Comp.: die Augen und die Brauen. — Auch ſogar, wo nicht 
ſchon durch keltiſche, dann durch ſpätere germaniſche Ver— 
mittelung, Vask. be-purua comp. mit beguia, Auge, was ſich 
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3. B. durch be-co-quia die Stirn Humb. im Mithr. IV. 313. 
rechtfertigt. Da nun überhaupt gern unſern Wörtern ein Ausdruck 


für Auge vortritt, wie z. B. bei DC. uer-opovdor (palpebra) 


aus Her, Hell. ouucrıov (ocellus): hätte man Grund zu fragen, 
ob das 6 in ö õuũð s nicht ein Reſt ſei von Orr (ow). Dem iiber: 
ſpricht jedoch, abgeſehen davon, daß * in ow nur griechiſch iſt, 
zwar nicht on, povdıov, poldn DC., das erſt wieder aus Ogev- 
§ 10 gekürzt iſt; wohl aber ib. p. 1706: Glossae Graecobarb. 
«PEOVVTES, Oh, povöıe, und bei Sturz dial. Mac. p. 31. 
32. 34. das Maked. «ßoovreg (mit 5 ft. ꝙ nach mak. Weiſe p. T. und 


nach ſonſt bemerkenswerther Weiſe mit dem Laute u, wie im Aeol., 


und nicht ü); deſſen & gewiß nicht aus on entſprang, wenn auch 
das o des letzteren ein früheres a (S. aki, Lat. oc-ulus) vor: 
ausſetzt. Das 7) in @Aooörsg übrigens iſt nicht, wie Sturz will, 
leerer Einſchub, ſondern entweder Syr, welches man im ſpäteren 
Griech. ft. unſeres d (ſ. Th. 1. 70.) ſchrieb, und an Stelle des Ngr. 
Go (Ouuetoppovdıor), oder zweitens mit dem BBr. abrant, 
Zend brvat, Laziſch okrit (Roſen, Sprache der Lazen S. 30.) 
u. ſ. w. vergleichbar. Wir müſſen noch einmal auf die Frage 
zurückkommen, ob dieſen Wörtern vorhin genanntes Sskr.-Verbum 
zum Grunde liege. Dem Einwande, daß für ruh das Zend noch 
mit dh: rudh (wachſen) habe (Burn. I. I. not. D.), darf man 
allerdings nicht leichtſinnig entwiſchen. Es würde das zum minde— 
ſten eine frühe Auskernung von dh zu h und nun gar zweitens 
Wegfall dieſes h in dem Worte S. bhrü (etwa die Länge aus 
“bhruh-u?) DU. Auffallender Weiſe zeigt fih nun aber 
noch ein gutturales Element, in einigen Formen, z. B. altſ. braha 
(oder h aus v, gv entwickelt?) Gabel. Goth. WB. I. 30., und 
Goth. suns in brahva augins &v dern OopFakuod (im Augen: 
blick), vorausgeſetzt, daß letzteres nicht ein nur zufällig an die Braue 
anſtreifendes Wort iſt. Grimm nimmt es, als clin d’oeil, wie ein 
Zucken (ictus) des Auges, oder gewiſſerm. als plötzliches Aufblitzen 
von ihm, indem er es mit Goth. gabairhtjan (leuchten) Dief. 
Nr. 9. (S. bhräag) vermittelt. Agſ. zu böorhtjan, glänzen, 
auch béarhtm der Glanz eines Blickes, momentum; béarhtme 
Augenblicks Leo Sprachpr. S. 112. Im S. die Verderbniß bhr- 
*) Auch nicht in Aoarrıoı. Egivvvor, mag man nun darin, wie Leger⸗ 
lotz KZ. 8, 479., ein fem. Part. (S. at- i) ſuchen gleichen Stammes 
mit Zowwrvs, oder wie ich zu ahnen glaube, vielm. zu dem freilich, au⸗ 
ßer aonzeran, nur im Med. vorkommenden aoeouau. Vgl. dg ſelbſt 
perſonificirt, und folglich ohne alle ethm. Beziehung zu dem Namen der 
Erinnyen. Dicht neben einander auch Od. 2, 135.: Zowrug aonosrau, 
Heißt es nun demzufolge: „Verflucherinnen“, wenn es anders nicht eig. 
männlich it? Wenn Part. Präſ., müßte -% etwa ſt. ego ſtehen. 
Viell. aber wäre es der Dat. von dem Feminalſuff. rd, in welchem 

Falle das „eine Form auf «vr erforderte. 
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kuti A frown, a contraction of the eye-brows, nach Analogie 
von grmömi aus gru. So auch bhrakut'i, bhrukut'i, bhrü- 
kuti A frown, a look of displeasure (ak Si-küt'a Augapfel), 
angeblich mit kut' to be crooked, wie dgl. bhrü-kSepa von 
k$epa throwing. Es ergiebt ſich hieraus, das u iſt zwar vor— 
herrſchend. Allein in denjenigen Formen, in welchen ſich a vor W 
oder r zeigt, iſt dies kaum durch Wriddhi von a, alſo au, hinein— 
gekommen, ſondern vermöge einer etwaigen Parallel-Form, wie 
rdh wachſen, neben Z. rudh. Auch noch S. avarodha Be 
wegung nach unten, Senkung |. Petersb. WB., verſch. von einem 
gleichlautenden: Hemmung u. ſ. w. Außerdem erinnere ich, wie mir 
opdeakuog des Antlitzes Blüthe“ zu bezeichnen ſcheint, wie um— 
gene ÜFarheoouuerogs, Falspwrig „mit blühenden, d. h. friſchen, 
ugen !. 

i Ferner ſcheint ſich S. ava einige Male in einer Verſchrumpfung 
zu 0- vorzufinden. Wie ſich z. B. Gr. Jou, und Formen mit 
Ausfall von Dig. Aoccoeı u. ſ. w., Lateiniſchem lävere gegen— 
überſtellen, und ovga, Lat. öra aus Sskr. ava-ra hervorgehen 
I. 600.: jo konnte bei dem Wechſel zwiſchen ov und o im Gr. 
auch aus ava ein ſolches o ſich bilden. So wahrſch. in 67, 
anoAkvuı (das des präſ. Zuſatzes vv aſſimilirt) wahrſch. zu S. 
li-naä-mi (liquefacio, solvo). Zwar überſetzt Weſtergaard ava- 
li Adhaerere, mit dem Beleg von udayävalina: sürya:, der 
indeß nicht genügt, indem z. B. Benary Nalod. p. 109: propter 
solem ex- ortu-immergentem (emergentem?) überſetzt. VI -I! 
heißt aber wirklich dissolvi, evanescere (vgl. ava-kSaya Loss, 
waste, destruction), und wird ſich auch wohl 67 u. f. w. 
durch die Analogie von Lat. lͤetum und S. la ya n. Fusion, mel- 
ting; loss, destruction, als m. Adhering or clinging to (alfo ans 
klebend, wie Flüſſiges zu thun pflegt), embracing u. ſ. w. als 
zu S. Ii gehörig rechtfertigen laſſen. A-la ya das Nicht-zu-Grunde— 
gehen, Beſtand; vgl. avoAsoog. Pape bringt dazu &Acuov, ole- 
um. — 'O-wooyyvur hat doch kaum fein vorderes 6- durch Affim: 
aus & (ano) in autpyo. S. vielmehr J. 597. ava-märgana 
das Abgeriebene; indeß auch sam-märgana Sweeping, brushing, 
cleaning. — "Okorrtev 1. zupfen, rupfen (Goth. raupj an, Ahd. 
raufjan raufen, aber mit h: Altn. hraufa, Agſ. hriopan), 
ausreißen. 2. abſchälen mit S. ava-lup ganz identiſch zu halten, 
hindert mich das zu u nicht recht paſſende zweite o. Zu der zwei— 
ten Bed. ſtimmt vortrefflich arolonilev —= anokenılev, Lon 
von Ae u. ſ. w. Allein die erſte läßt in dem * vielm. ein affi- 
bilirtes 9 (ſ. Schneider) vermuthen. Bei Heſych. Schm. p. 516. 
di-ohovgpem qr iννν m Ötaoıkkeivewv, wie Böhm. II klub ati 
rupfen; trop. ſpotten, zwacken; aber p. 491. durkovpar dıerik- 
an, olovgpwv, was viell, noch einfacher ohne . Lob. Rhem, 
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p. 40. Vgl. Lith. lo pas, Lappen, Flick, lüpti Haut abziehen 
(Boln. u-kupac' abſpalten), indeß auch lübas, Rinde, mit b. 
Nicht unwahrſch. faßt man oAopvoouaı (wehklagen) zunächſt als: 
ſich (das Haar) ausraufen. Der Ausgang wäre derſelbe als in 
zıvvooua von xwvoog (zu Goth. quinon u. ſ. w., weinen, 
Gab. S. 52.2 ungeachtet letzteres der Lautverſchiebung nach eher 
S. &inämi, senesco) wvvooueı, wvvoliw b. uvvoog, was 
etwa als leiſes Wimmern zu ns klein, wenig (das fogar 
Grimm II. 13. als miser, paucus, zu weinen bringt. Vgl. Frz. 
foible aus Lat. flebilis. (Diez EW. 145.) Vgl. minurritio- 
nes nach Feſtus avium minorum (als wollte er damit die Etym. 
bezeichnen) cantus. Sonderbar auch wieder Gogo (auch Övoo- 
uc als durch Aphäreſe gekürzt, oder als Simplex ?), deſſen Zu— 
ſammenhang mit Goͤ ry, rig verıznutvorg G αν (vae victis ). 
ich nicht ohne Weiteres verbürgen möchte. Der Kummer nagt, 
edit dolor Virg. Aen. 12, 801. Das könnte auf Herleitung von 
80% führen, woher ja auch Odovres (6 og, wie dıdovs, alſo da— 
durch, ſowie durch den, mit eh, % analogen Accent abweichend 
von sch, deſſen s es dem 9 aſſimilirte). Im Fall aber das v 
(es iſt kurz) nicht zur Wurzel gehörte, müßte man es, etwa analog 
mit 7Jdovn, zeoovn, wo nicht für Aeol. ausgeben, doch mit dem 
von u in gleichen Rang ſetzen. Aeol. &övvn Greg. Cor. p. 597. 
Oo dg, odaEn e und coc, poet. auch Odazraso (Freq. wie vo- 
rd ο,, oınraso) nebſt Goͤcks, dees (mordicus) zu Jeane S. 
dan, wovon wir früher die Möglichkeit hinſtellten, es ſei eine 
Zwillingswurzel (ad Sa), deſſen Defid. didanksati. Etwa, 
wie avadanca, eine Durſt erregende Speiſe, Dor. 6, «= S. ava, 
Ill. u-jedati beißen, u-jesti einbeißen, v. jesti eſſen, oder un— 
ter Hinblick nach odovg? Avsoog ähnlich wie Auyvoos, und on 
Elend, Jammer, das man als „Untergang“ von Jo leiten will? 
Zu dvg? S. vielm. Wz. du. — 'Odvooausvog verhaßt, verfeindet, 
Govols Zorn, hat mit Lat. ödium, ödi nichts zu ſchaffen, indem 
dieſes zu Goth. hatjan, Gr. zy οναt, gehört und vorn einen 
Gutt. einbüßte, wie anser, S. hansa, Gans. Endete die Wz. 
mit o: wäre S. dvis (odisse; irasci alicui), vidvist'a (odiosus) 
zur Hand, das wenigſtens begrifflich beſſer paßte als dus (peccare). 
Wörter des Verachtens u. ſ. w. z. B. ava-väda üble Nachrede, 
Tadel, haben gern vorn ava im Sskr. I. 590. (vgl. Lat. aver- 
sari ſich mit Verachtung gänzlich abwenden). — Verm. auch 
öv&rdog don nid (sperno), obſchon Comp. mit ava nicht nachge— 
wieſen. S. J. 597. Wechſel zwiſchen A und angenommen (. 
107. Ausg. 1.), viell. 40% ooo, fei es nun daß man darin ein 
Comp.: Schmähliches redend, einen (vgl. sc) ſuche, oder das 
Suff. voo, deſſen o ſich etwa durch Aſſim, aus v umbildete. In⸗ 
deß nicht nur iſt oͤbgenn in ſpäterer Zeit für: herunterreißen, aus⸗ 
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ſchelten, gejagt, ſondern Lith. lojoju iſt: Einen anbellen, ſchmä— 
hen, ſchimpfen. Zwiſchen G, und Gò d os wüßte ich Bluts⸗ 
verwandtſchaft grammatiſch nicht zu begründen. Jenes mag ſich mit 
Lith. unniti keifen, immer ſchelten, vertragen. Völlig entlegen 
ſind 1. Poln. ganic, Böhm. (mit h ft. g) hancti tadeln, und 
daher hana, und au-hona Tadel, mit dem gleichen Präf. als 
Ill. von vriditi, beleidigen, gleichbed. u-vriditi, uriditi, ure- 
diti. Ob eig. bildlich, wie Lat. reprehendo: prehendo, und 
zu uganiac nachſetzen, nachjagen, ugonic' einholen, erjagen 
u. ſ. w.? — 2. Böhm. winiti, Poln. winic' beſchuldigen, von 
vina, Schuld, Lett. waina Schuld, Urſache, Fehler am Körper, 
Verbrechen, von welchem letzteren wahrſch. Lith. wainiti ver— 
ſpotten, iszwainoti ausſchimpfen, (vgl. criminari von crimen), wobei 
man freilich zur Noth auch an wainas, Krieg, denken könnte. Ich weiß 
nicht, ob gleicher Wz. mit Lat. vitium (convicium wahrſch. urfpr. 
Geſchrei, und durch Umlaut von einer Form, wie S. vac, d. i. 
vox, vocis). Dürfte man in e«iri« (Suff. -. ?), Urſache, 
Schuld, Beſchuldigung, etwa Contr. nach erfolgtem Wegfall von 
Dig. annehmen: fo möchte unter dieſer, freilich gewagten Voraus— 
ſetzung auch r (oder S. a gi Adire; bittend angehen?) ſich 
mit dem zweiten Theile von in vito berühren. — 3. Ahd. höna f., 
Hohn m., woher hönjan, höhnen. S. vorzüglich Dief. goth. 
WB. II. 534. Bei Graff IV. 689. auch hon, höni (gehöhnt) 
Humilis, infamis, mit Heranziehen von höäne verachtet, armſelig, 
hynan verächtlich behandeln, höhnen, Leo, Leſepr. S. 179., wie 
auch Ahd. hose Spott und Agſ. hose (husc) Schimpf, Beleidi— 
gung nebſt hosp Uebermuth, Verhöhnung Leo S. 168. einander 
begegnen. Wenn man auf die Form höhön, huohôn (deridere), 
was viell. = S. kakh (cachinnare), zurückgehen darf: müßte 
man den zweiten Butt. vor n untergegangen anſehen. Goth. 
hauns, niedrig, Terreıvog, haunj an erniedrigen, rerteıvovv, wo— 
mit Gabel. WB. S. 60. Ahd. hönjan gleichſetzt, würde in 
letzterem hier ausnahmsweiſe ein 6 = Goth. au verlangen, wie 
etwa Ahd. bisönjan*) beſühnen, verſöhnen (vgl. Graffs Zweifel 
VI. 242. wegen Goth. saun, Avroov), und dazu paßte dann, im 
Lett. kauns Schande, Hohn, Scham, kauneht ſchimpfen, kau- 
nehtees ſich ſchämen, apkauneht, beſchämen, beſchimpfen, im Fall 
hier das Wort nicht eig. Finniſchen Urſprungs ſein ſollte, aber 
nicht z. B. ©. kan'a Small, minute. Lat. cavillari bietet wohl 
nur ſcheinbar einen Anklang, mag nun cavilla, wie Freund will, 
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*) Der Form nach alſo etwa sänare, und glſ. wieder den entſtandenen 
Bruch heilen? Vgl. anler, Heiland (altes Part.), Frz. sauveur 
(salvator) und Ahd. sälida (salus), sälig, ſelig (beatus). Auch 
Buße eig. Beſſerung. 
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eig. als leere, nichtige Rede glſ. Dem. fein von cavus, oder, 
wenn zu calvi, calumnia gehörig, das erſte ! eingebüßt haben. 
Kaum doch auch als „gering achten“ vermittelt mit Agſ. hvön 
(hvene), wenig (f. über dieſes etwas weiter zurück) Leo Leſepr. 
S. 184., das Benfey gemeint haben muß, wenn er es mit S. 
günya, ess, Curtius Nr. 49. zuſammenhält. Sollte „Ernie— 
drigung“ der Grundbegriff fein: etwa zu Lat. conquinisco, 
7000xvv&w, das Voß mit mehr Schein als Wahrheit „anhündeln“ 
deutete. — Vollends verdient keinen Glauben, wenn Paſſow ſo— 
gar Ovoue und honos hinzumengt, indem von Ovouas nicht etwa 
die doppelſeitige Bed.: „einen Ruf (guten, wie üblen) haben“ ir⸗ 
gend eine Begründung hat. — Ob ., oVvoue, wvoue (ovv- 
ö u. ſ. w. mit v ſt. o) wirklich von Wz. % ausgehe mit 
gleichem Vokalwechſel als dauer von dw, und demnach 7 einge— 
büßt habe wie vovg (doch ayvo&w, ignoro), iſt nicht fo gewiß, 
wie Legerlotz KZ. 8, 421. anzunehmen ſcheint, trotz a-gnomen, 
co-gnomen, i-gnominia (Verunglimpfung des Namens). Min⸗ 
deſtens hat die Erklärung der Indiſchen Grammatiker von naman 
(Lat. nömen) aus .mna = Gr. uvn (alfo glf. urnzue) kaum 
weniger für fih. Allerdings erklärte ſich eine rein müſſige Pros— 
theſe am leichteſten vor Doppel-Conſonant. Aber warum ver— 
ſchmähten die Griechen denn Yroua*) (vonue, Evvöonue, von vo 
als Deriv. aus vodg), das, unter der Vorausſetzung von Legerlotz, ja 
mit Ovoua etymologifch ganz gleich wäre, und yvoun, yvauov, 
des weiteren Anhanges nicht zu gedenken? Gewiß würde ich dann 
mich vielmehr an S. ä-&n& wenden, das nicht nur überh. ani- 
madvertere, sensibus percipere, ſondern auch z. B. mit cabdam 
(verbum) audire (mit dem Ohre wahrnehmen) ift. "RLvoue (mit 
Ausfall von „ vor ) gölte mir demgemäß als urſprünglichſte Form, 
und ovoue als eine Kürzung daraus; und von Seiten des Sin— 
nes als dasjenige Wort, worauf jemand (beim Anrufe) als ihm 
geltend hört, wie z. B. von einem Hunde geſagt wird, er höre 
auf den Namen fo und fo. Vgl. auch Ill., mehr dem Lat. nomen, 
ſich anſchließend, znamenje, Zeichen (vgl. Kennzeichen) und daher 
znamenit (It. rinomato, frz. renommé, d. h. wohl: aber 
und aber genannt), berühmt, von znatti wiſſen, znan bekannt. 
Dies eingeräumt, läge ſelbſt ein Zuſammenhang mit övoueı, jedoch 
nur bei verſchiedenem Präfix, nicht außer den Grenzen des Mög: 
lichen. Ava-Shä bez. Despicere, contemnere, und es wäre 
nichts ſo ſchlechtweg Unerhörtes, wenn man mit deſſen Part., im 
Simplex Jnäta = Lat. gnötus, nötus, Yvorog und mit g: 


*) Auch das Feldmeſſergeräth, was, zu groma, Gen. ae f. entſtellt, in 
das Latein n wurde. Müller Etr. II. 152. Beſſer, in 
Betreff des t, erhalten hat es ſich in gromatieus, 
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Yvworog, das Pindariſche Gores = Gοονẽũ geſchmäht, getadelt, 
verachtet, zumal unter Rückſichtnahme auf die okalkürzung in 
agnitus, cognitus in Parallele brächte. Vgl. nach Form und 
Begriffsverſchiedenheit 3. B. avontog (neben ayvo&w) und c 
Tog, @yvworog, Lat. ignötus, D. un-ge-kannt. Lat. notare, 
beſ. vom Cenſor: mit einem Tadel (einer nota) belegen. "Ovooie: : 
vos ungefähr wie A 0e (Eooue u. du; 00T0g, Lat. 
aratus); &rwuooie (S. samaya Eid) zu Ouorwarg u. ſ. w. — 
Es fragt ſich nun, ob man dieſer Analogieen ungeachtet, einen Ver: - 
band von GyOα mit Lith. unniti will aufrecht erhalten. Die gleich- 
bedeutende Nebenform uditi entſcheidet nichts, indem ſie, wie z. 8. 
das Freq. jodyti hinundherreiten von joti reiten, aus dem vori⸗ 
gen entſtanden ſcheint, und zwar, indem der Naſal vor dem ab— 
leitenden d ſchwand. So viel iſt wenigſtens gewiß: das zweite, 
entſchieden nicht gleichgültige o von 60 wüßte ich auf dieſem 
Wege nicht zu erklären. Poln. u-nisye' 1. niedrig (nis ey) ma⸗ 
chen 2. erniedrigen, demüthigen, kommt wohl kaum in Betracht, 
und u-znac erkennen, anerkennen, ohne tadelnden Beigeſchmack, 
ſoll vielmehr, wie öfters im Poln., die Vollendung einer Thä— 
tigkeit (ſ. Mrongovius WB. u), fo hier den Abſchluß, das Er- 
gebniß des Kennens ausdrücken, wie z. B. u-bic' das Erſchla— 
gen (Todtſchlagen) iſt als vom Schlagen (bie) herbeigeführt, oder 
u-biee Entlaufen u. ſ. w. — f 

An eine Gemeinſchaft mit &y0ννοοο. ’Evvooiyauos u. ſ. w. 
iſt kaum zu denken, möchte man nun 20018, als von einem, im 
Vokale kurzen von (Wi. Gch, S. badh?) ausgehend, mit 
r00wo0Lg, wog (ES οον, erwors, paralleliſiren, oder darin 
S. nud, ſuchen, deſſen u freilich eher als Gegenſtück v (nicht o) 
verlangte. Ava-nud bedeutet ſonſt removere, wie nir- nud 
Repudiare, fastidire, was abſeiten des Begriffs ſich leidlich fügte. 

Onde in die Kniee ſinken, hocken, falten, woher oxAadiee 
Klappſtuhl, Feldſtuhl (nicht von Feld, als ob man ihn im Felde 
gebrauche, ſondern der ſich falten läßt, It. kaldistorio, Frz. 
fauteuil), 0x4«dov und öxAag-ri ſowie, viell. mehr nach Dor.“ 
Weiſe öxAeE, fauernd, — enthalten meines Bedünkens S. ava, 
z. B. in ava-namra, gebeugt, mit dt, Fut. æαονο od. 2A0o- 
00, ren ν,le, woher Addo? der Schößling, den man des 
Pfropfens wegen abbricht, xAedeoog gebrochen, zerbrochen. Vgl. 
noch das Freq. zAcoreio (pampinare). Ferner dazu zAnua 
ohne , wie rue neben Wz. u, ſowie »Amgog als ein den 
Weinſtöcken ſchädlicher Wurm (alfo wohl: Brecher), während paſ— 
ſiv os, Dor. #AGoog (als Abgebrochenes) Loos, den Klerus 
nicht zu vergeſſen. — Mit ridge ziemlich gleichbedeutend iſt 
öxıußaso neben zuußelo und g Z o. Poln. u-klon Ber: 
beugung; u-klekac niederknien, mit et Prüf. "Oiorögz 


* 
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att. oiorog hat doch verm. fo gut ein » zwiſchen den Vokalen ver⸗ 
loren, als 668, ois (ovis) und ſcheint daher S. isita geſchleudert 
Petersb. WB. J. 820., indem daher auch 16s S. isu mk. Pfeil. 
Alſo mit dem Präf. ava? S. noch ob. S. 248 fg. Vgl. 
Preuß. au- I. 604., wozu ich noch einige Beiſpiele fügen will. 
Au-launs (geſtorben; Lith. lawonas Leiche). Au-laikinys 
(enthaltſam), Lith. laikytis an ſich halten, ſich mäßigen. Au- 
misna Abwaſchung, wie Poln. u-mywanie das Abwaſchen, 
aber wy-mywac auswaſchen. Aupaickemai wir dringen ab, 
3. B. peckan Vieh (zum X. Gebote), paikemmai wir trügen, 
popaika er betrügt, vgl. Lith. pa-peika Verachtung. — 
Ueber das durch die Gunſt der Stellung im Lat. bewahrte au- 
ſ. 1.596 fg. Autumare bleibt feines zweifelhaften Etymons we— 
gen (vgl. etwa aestimo, das wenigſtens direkt mit 8 zu einen 
der Unterſchied der Quant. nicht geſtattet?, und aeditumo, wenn 
zu tueri) durchaus in Frage. Desgl. averruncare trotz der 
kürzeren Form auruncare Inipp. ad Fest. p. 310. Lind. (wie 
cauneas born ft. cave), die mit S2 %% (arceo) kaum etwas zu 
ſchaffen hat, und Deus Auruncus (ogl. Mamercus, Marcus etwa 
durch Wegfall von t aus Mamert-, Mart). Uebrigens verdient 
noch Beachtung die Form af (ſ. Handii Tursellinus) z. B. af 
palre liber esto; af Deorum Maniom joured removetod (Grotef. 
d. A. Lat. Gr. II. S. 294.). Es fragt ſich nämlich, ob f einem 
» (vgl. Ufens, Aufidus mit ihrem muthm. Stamme uvere) und 
demnach af dem Sskr. ava gleichkomme, oder bloß andere Form 
ſei für ab (©. apa). 

Ueber athroiſtiſches o- (viell. wie © = S. sa) neben älterem 
d ſ. 1. 827 fgg. "O-yeaotoıog, wie fratres uterini, S. södara, 
sa-garbha, @deApog. — Viell. HuiyAn, ion. OuiyAn, falls nicht 
öuo- mit einer anderen Form von &, noch auch mit S. megha, 
Wolke, ſondern wie Sskr. sam-mih im Deſid. (conspergere 
velle), was mit öuigo, deſſen o- wahrſch. = ava- gewiß ans 
ders ſteht. — Once os ſchwerlich von En, trotz des ſeltſamen, ich 
meine, redupl. Kn Begleiterin, 1. 829. Hartung Part. 1. 160. 
denkt es ſich nebſt os u. ſ. w. mit Goth. afar (post) u. |. w., 
d. h. durch S. apa (@7o), vermittelt, indem er wahrſch. einen im 
Auge hat, der hinterher geht. Dann müßte man aber auch etwa 
S. upa (bei), Lat. ob mit auf die Wahl bringen. 

Es bleibt aber noch ein Reſt von Wörtern zurück mit begin— 
nendem 6- neben ſolchen ohne daſſelbe. Die wahre Geltung des 
Vorſchlages iſt mir jedoch meiſtens unklar. Oo reden, aus⸗ 
ſtrecken; 0, auch bei Pindar G ονναν l(ausſehend wie ein, je⸗ 
doch nicht red. Part. Perf.), wie o, dad auch Längenmaß. 
Ferner To Ge rẽe coll. die Begierden, öoe8Sis das Trachten, 
Streben, Begierde nach etwas, wie appelilus. 00% d doriw 


- 
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Goes Phocyl. Nov. 39., alfo wie Lat. cupio und S. küpyä- 
mi (irascor) beide von heftigen Affecten, ob auch verſchiedener 
Art, gebraucht werden. Co ye rug nach etwas trachten; allein 
gew. von der ſtrotzenden Fülle und treibendem (ſich anche 
ſtrebendem) Wachsthum. Man hat nun von Seiten der Etymolo— 
gie auf Lat. rego, erigo, porrigo hingewieſen. Kaum mit 
Unrecht. Für er wollte ſich früher im Sskr. nur das Adj. 
rgu in gerader Richtung laufend, richtig, recht (Lat. rectus; 
frz. droit aus directus), rechtlich, aufrichtig, und als Subſt. 
aryava, Geradheit, und Zend ere zu (droit, ferme, auch wohl 
als m. im Sinne von Finger, des Ausſtreckens wegen) als Pa⸗ 
rallele finden. Im Petersb. WB. I. 428. wird aber mit arg 
Nr. 4. = rng) g und 69% verglichen. 1. ſich ſtrecken, 
ausgreifen, (im Laufe, vgl. oe αο iwv) 2. erſtreben, verlangen 
nach. Mit a-: erſtreben, herbeiwünſchen. Raga m. 1. Colour, 
hue, tint, dye 2. Colouring, painling, dying. Auch wahrſch. noch 
3. A mode of music (glſ. als Färbung, Coloratur), von rang 
(To colour). Dagegen 4. A king, a sovereign von dem ver: 
wandten räg leuchten, aber auch, es fragt ſich, ob erft durch den 
Mittelbegriff von rag (rex, allein im Sskr. eher der Glanzvolle, 
als: Regent, Engl. ruler aus Lat. regula) hindurch: herrſchen 
(mit Gen.) ſ. Benfey Gl. Offenbar aber im Sinne des obigen 
arg u. |. w., wie 60% 5. Affection, prepossession, love, de- 
sire. 6. Mental affection in general, as sorrow, joy etc. 7. Envy, 
impalience of another's success. Ganz beſonders 8. Greediness, 
eupidity. 9. The Raja Gun’a, the property or quality of pas- 
sion. Ragas n., außer Staub, Blüthenſtaub, auch the second 
condition of humanity, the quality or property of passion; that 
which produces sensual desire, wordly coveling, pride, and 
falsehood, and is the cause of pain. Ganz anderen Urſprungs 
iſt das aus dem Frz. rage (rabies) erborgte E. rage. Uebrigens von 
obigem Worte auch die Namen des Liebesgottes Kama: rag a- 
ran gu (das Seil der Leidenſchaft beſitzend),, rägavrnta (vrnta 
Blumenſtengel), rägatürna (mit Fürn'n Staub), allein als 
Kamadh. (nicht, wie das vorige und Mimosa catechu, die einen 
Farbeſtoff erzeugt, poſſ.) rothes Pulver, red lead, vgl. räxä 
= lac, the red animal dye, rakta gefärbt und (vorzugsw.) 
roth. Im Petersb. WB. werden fünf Wzz. ärz unterſchieden, 
die, ſahen wir bereits, zum Theil in einander laufen. Die Frage 
in Betreff von 60% u. ſ. w. liegt nun fo: müſſen wir den Vo⸗ 


*) Etwa gar Lat. ringi den Mund aufſperren, die Zähne fletſchen (val.- 
rictus, Rachen); und daher der vom Hunde hergenommene Tropus: 
grollen, ſich ärgern, unwillig ſein? — Noch viel wahrſcheinlicher Lith. 
rengti-s ſich rüſten, ſich anſchicken zur Arbeit, zur Reiſe, ſich fertig 
machen; eilen; rangstus eilig, haſtig. 9 — 
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kal zwiſchen und 5 als Einſchub nehmen, oder als wurzelhaft 
und letzterenfalls da, wo er fehlt, als ausgeſtoßen, wie in Lat. 
sur go, per go u. ſ. w.? In dem erſten, mir weniger zuſagenden 
Falle dieſer beiden Möglichkeiten, wäre das o vielleicht bloßer Abs 
laut, wie in ooytoueı, dafern ed ein geſteigertes S0 0 fein 
ſollte. Sonſt müßten wir in ihm ein Präfix letwa eine Kürzung 
von S. a-?) vermuthen. Ahd. arac, are (avarus, parcus, tenax, 
wie Ahd. charg, astutus, und unſer karg; erſt ſpäter, wie unfer 
arg: pravus, viliosus) und arigi, avaritia, araki tenacia u. |. w. 
Graff I. 411 fg. — Man kann eben fo über die Natur des An⸗ 
lauts von Lat. or do, inis in Zweifel fein, welches Wort nicht 
nur als Ital. ordine, Frz. ordre (r ft. n) u. ſ. w. in die ro— 
maniſchen, ſondern auch in: ordnen, Ordnung, Verordnung 
u. ſ. w. in die germaniſchen Sprachen überging. Dies Wort, 
welches ſcheint von ordior, 0 ⁰ getrennt werden zu müſſen, 
und vielleicht ein d beſitzt, das aus aſp. dh entſprang, hat un— 
ſtreitig einen Bezug zu Ill. red m. (ordine, metodo) Ordnung, 
redom nach der Ordnung, rediti anordnen, redni ordentlich, 
redka Zeile, Linie, redodnevnik (mit dnevnik Tagebuch) 
Kalender, redoletnja knjiga Jahrbücher (vgl. Ijetni, ſommer⸗ 
lich, von ljetto, Sommer, Jahr), woher mit der Präp. u: ure d 
(addirittura) geradezu, uredan geordnet, uredno (ordinatamente) 
ordentlich, uredba (sistema, ordinazione), uredstvo (ordinanza) 
Verordnung u. ſ. w. Lith. rödas Ordnung; die Anordnung, 
Zurichtung u. ſ. w., nerèdnas, Ill. neredan unordentlich. Böhm. 
vrzednjk Amtmann, von rzediti, rzjiditi richten, lenken, re— 
ieren, verwalten, rzäd Ordnung; Reihe od. Folge; ordentliche 
inrichtung u. ſ. w. Lettiſch rinde Reihe, Ordnung. Alb. ga 
de-œ Reihe, Linie, Neu-Gr. aoade. Es käme nämlich darauf an, 
will man den Vokal der Wz. durch Umſtellung an den Anfang 
gebracht annehmen, oder S. ava (Lat. au-), wie im Slawiſchen 
u u, dort zu o (dgl. suffocare von fauces) verengert betrachten. — 
at. rärus, Alb. o0c/e (aus Lat. rallus?) ſelten, wohl mit Weg— 
fall einer Dent. vor r. Lith. retas dünn, weitläuftig (3. B. 
Lett. reta k'emme undichter Kamm), ſelten, Ill. redak Caro) 
ſeltſam, redko (raramente), ſelten. 

Wir kommen zu Gu Zu Podeov V0V00.v ſtimmt frei— 
lich Lett. behdri rak-t, eine Grube graben (wühlen), einiger— 
maßen; allein der Unterſchied des Vokales läßt keinen ſtrengeren 
Vergleich zu. Welches der eig. Kennbuchſtabe, iſt ſchwer zu jagen. 
Man führt nämlich 60% ) und daher 60% , allein auch mit : 
ogüzo auf, und für ein Werkzeug zum Graben und Eingraben 
(ögvzrno) nicht nur Ogv£, 08, ſondern auch 60s, %%%, wo⸗ 
her ihrer geraden und ſpitzigen Hörner wegen (ogl. Spießer, 
Spießhirſch, Lat. subulo von subula) eine afrikaniſche Gazellen— 
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art, quem Mauri Uncem vocant. Schol. Juven. p. 443. ed. 
Cramer. Arrugia Stollen im Bergwerk Plin. 33, 4, 21. iſt, wie 
in Itſchr. f. Alterth. 1853. Nr. 62. von mir gezeigt, noch im 
Wallachiſchen erugä, ierugä, Canalis aquarius, cuniculus sub- 
terraneus, ex quo effoditur aurum (ſchwerlich aber darum mit 
aurum oder aes, aeris verb.) vorhanden, und von Dacien, ſo 
vermuthe ich ſtark, nach Rom gefloſſen, indem dort (f. Maß— 
mann Libellus aurarius) römiſche Bergwerke blüheten. Vgl. auch 
Ung. ärok Graben, Kanal. Nach Dacien mag aber der techni— 
ſche Ausdruck zunächſt ſelber erſt aus Griechenland gewandert ſein. 
Vgl. das ähnlich gebildete corrugos vocant, a corrivatione credo, 
Plin. J. l., was aber kaum zu rivus und rigare gehört, ſondern 
eher zu ruga, Gael. rug als Furche der Haut. Vgl. bei Sturz. 
dial. Maced. p. 41: xa4apovyai- tapooı. "Ausoies. Hesy ch. 
(p. 396. ed. Schm.) et Phav. Vgl. taypoov 6oVo0Ewv und zaro= 
gvx7, eri das Vergraben, Begraben, was mich faſt an ein 
Verſehen in dem A (vielm. =?) glauben läßt, in welchem Falle 
es ſich an arrugia nahe genug anſchlöſſe. Wenn in letzterem 
das zwiefache r Grund hat, und demnach a kaum griechiſchem o 
entſpricht, etwa durch Aſſim. aus vogdoon? Vgl. duk, 
ur und vyos (y7) Graben, Kanal, Mine, Stollen, und dıwovyr, 
Ha οον “in,. "Ogpsakusovyos, wie Lat. aus wahrſch. ver: 
wandter Wz. oculum eruere. — Etwa Goth. aurahi, n, 
Grab, trotz des a? S. Dief. Goth. WB. J. 62. — Man wird 
auch dreiſt mehrere Benennungen der Runzeln, als Furchen z. B. 
der Stirn, hinzunehmen dürfen. Ruga senilis arat. Ov. Pont. 
I. 52. Sulcavitque cutem rugis (sulcus von den Runzeln der 
Haut öfters) Met. III. 276. Intpp. Gael. roc A wrinkle: ruga, 
als Verbum roc: werde runzelig (corrugosus). Ro canach 1. Cris- 
patus 2. Rugosus 3. Plaited, folded, in folds: plicatus 4. (zu 
unſerem Rock?) Chlamyde, penula indutus. Lith. rauka f. Falte, 
Runzel, kakta raukyti die Stirne falten, surunku ſich falten, 
verſchrumpfen, ſich zuſammenziehen. Auch mittelniederd. runken 
Graff II. 532., woſelbſt zu runzila Runzel (Lett. krohka Run: 
zel; dichte Falte am Kleide; Holl. kronkel, als ob zu kromm 
krumm; Agſ. vrinel, E. wrinkle, Frz. ride) noch eine kürzere 
Form runza, deren 2 alſo wohl älteres d vorausſetzt. Vgl. Dief. 
Gl. Lat.- Germ. ruga. Griech. Gurte, (dog mit kurzem v, und 
ſchon deßhalb, trotz des Falten-Ziehens, doch kaum aus DUTOR. 
Das Adj. Övoog, wo nicht Gvooög, dem recht wohl eine mit Ahd. 
runza (2 o) entſprechende Form (00 ft. o-T, vgl. uaorog, Ahd. 
manzon, ubera) zu Grunde liegen könnte, etwa wie & e. 
Alb. ooo (gegiſch) ich knülle zuſammen, verkrumpele, runzele, 
govde-te Runzeln, Falten v. Hahn S. 111. nebſt oswbs tosk. 
Reihe, Runzel, Lichtſtrahl, Flußarm, wie Ahd. rimkan rümpfen, 
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runzeln Graff II. 512., Holl. rimpel Runzel. Doch viell. voss 
auch wie Lith. rausis eine ausgewühlte Höhle, zu raus yti“) 
in der Erde wühlen, wie Schweine und Maulwürfe, was ſigma— 
tiſche Erweiterung ſcheint von raw ti, raüti ausreißen, beſ. gäten 
(alſo Lat. runcare Dief. Gl. Lat.-Germ.,dovzevn,runcina,f. früher 
bei Gelegenheit von Js u. ſ. w.), Sl. rü-ti, oe Miklos. Radd. 
p. 75., Lat. rüs Feld. Graff II. 489. Ahd. riutjan reuten, aus riuti, 
rod (novale), deren Dent. doch wohl auf Seiten des Suff. fällt. Vgl. 
Diez Et. WB. S. 299.: „Ruga altital., prov. ruda (mit eingeſchalte— 
tem oder ft. g geſetztem d), Frz. rue Gaſſe; von ruga Furche, daher 
Reihe, Straße, ſchon in alten Gloſſen ruga platea ayvia, desgl. ru- 
ga, gun [vicus]; auch Alb. in dem Romaniſchen Sinne.“ Alb. 
oονινοσα, DE. 6ovya Ruga, vicus, platea. „Die Lat. Bed. ver: 
tritt it. ruga, ſpan. arruga [woher vorn der Zuſatz 2], prov. 
ruga, rua.“ — Schwerlich 00V00sıw zu S. àroha (von ruh 
to rise, to mount), obſchon dies unter Anderem auch a mine; viel 
eher, weil der Boden durch das Graben zerriſſen wird (vgl. I- 
Gaul ces), zu S. „a- rug, zerbrechend“ Benfey Gl., obgleich man 
geſtehen muß, es hat den längeren Wurzeln allen wahrſch. die kür— 
zere Slaw. rü-ti zum Grunde gelegen. — In Betreff von 67%, 
e Furche, Runzel, Falte der Haut, und woıy&, abgeſehen 
noch von G, Ge, deu dg, bin ich in Zweifel rückſichtlich der 
Stelle, die ihnen gebührt. Gehört z. B. der Gutt. der Wz. an, 
oder dem Suffix? Erſteren Falls wären z. B. ovoog der Graben, 
Furche (für Schiffe) und S. ali, Streifen, Linie (rathyäli Linie, 
die eine Straße bildet); Damm; kleiner Graben, in Frage zu 
ſtellen, um fo mehr als das Petersb. WB. eine Kürzung ans àvali 
Streifen, Reihe, Zug (Furche?) nicht für unmöglich hält, deſſen 
Simplex vali z. B. Natural line of folds of skin, a wrinkle; 
a line or streak made wilh fragrant unguents on the person 
bedeutet. — Poyzosn. Rüſſel, Schnauze beſ. des Schweines, Schna— 
bel, alſo auch wohl vom Wühlen, Graben, wie Lat. rostrum 
aus rodo, und nicht zu Evco. Doch denkt Graff II. 560. bei un⸗ 
ſerem rüfs-el nicht an Lat. rodo, ſondern an Agſ. ryta, grunzen, 
wie Lith. kruͤke Schweineſchnauze, krukti grunzen). — O 
und #EAdo beſ. häufig von Schiffen, ans Land treiben (appellere 
navem), vgl. Lat. percello u. ſ. w. Viell. beſteht zwiſchen bei— 
den doch ein feinerer Unterſchied, der auf einer Präp. bei erſterem 
beruhen müßte. Ich weiß z. B. nicht, ob / je auch vom 
Scheitern vorkommt, was bei 6x2844m (1. Schneider) der Fall iſt. 
Es wird aber Berufung auf özuufado (ſ. früher) eingelegt. 
Mit zei node Eur. Electr. 139. darf man etwa vgl. Lith. 


— nur 


*) Ahd. ruozzit, movit (agros, pflügt) Graff II. 564. kann nicht das 
mit vgl. werden, da es eher Lat, rädit, woher räs- trum. 
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koja kelti den Fuß ſetzen, indem kélti emporheben; tragen u. f. w., 
keltis' ſich erheben (z. B. zum Weggehen). Kilnas hoch, erhaben, par- 
ticipial, wie Lat. celsus, excelsus, columma. Vgl. Curtius Gr. 
Et. Nr. 48. — Unmöglich iſt auch der Vokal in oriog (Leiden, 
Drangſal), Orinuov = riyuov neben rAnvar ein rein nichtsnützi— 
ger Vorſchlag ohne allen Sinn. — Eben fo wenig in 6 Oels 
(d. i. %s, &“) ne, alete; alſo glſ. Fieberſchauder er: 
regend, z. B. 0, h; die ois Charons), dafern eig. 
ſ. b. a. zovoaıg und demnach aus 0s (Froſt, Eis), xoveoos, 
zovoTeivo, ich mache durch Kälte gerinnen, zovorarkoe. Zwar 
vgl. Grimm Geſch. J. 401. mit zovuog altı. agſ. hrim (pruina), 
was, als im Vok. nicht einſtimmend, höchſtens einer Nebenform 
angehören würde. Ahd. hrifo, der Reif, mit k. Umgekehrt paßte 
formell (etwa auch als moraliſche Erkältung?) ſehr gut dazu 
Ahd. hriuwan, reuen, während ſich dies wieder mit S. hrt. 
(pudore affici) im Vokale entzweit. — Auf einer völlig andern 
Grundanſchauung beruhen Lith. krüusza Hagel, krusz a Eisſcholle, 
nämlich krus zti zu feinen Körnern zerſtampfen, Poln. krus zy c“ 
zerkrümeln, zerbröckeln. | 
Ogeiro vermehren, vergrößern, verſtärken; befördern, helfen, 
nützen, opelog Förderung, Nutzen, Hülfe, und daher vorn mit 
Länge ogpeito helfen, nützen u. ſ. w. könnte recht wohl zu S 
phall (fructum edere, ferre) gehören, deſſen Grundbedeutung die 
des Anſchwellens (ut-phall Cauſ. Diducere, aperire) ſcheint. 
Vgl. Y uU. ſ. w. Curtius Nr. 412., wenn man nicht Anknüpfung 
an pEon (A ft. 02) vorzieht. Welches iſt aber die hinzuge— 
fügte Präp.? Etwa gar S. abhi, das ſowohl bei Wörtern des 
Wachſens, z. B. abhivrddhi, Zuwachs, Vermehren, Gedeihen, 
als des Beiſtandes, abhisti Vortheil, Förderung, vorkommt. We— 
nigſtens Entſtellung aus S. ut (Sursum), wie Benfey Gr. WB. 
J. 572. will, kann es nicht füglich ſein, weil dem u im Gr. nicht 
, ſondern v (vgl. Voreoog = utlara) entſprechen würde. — Wie 
ſteht es aber mit dem zweiten %%, Ögpeiho c wohl das v urfpr. 
hinter A, und das eine Mal affım., ſowie das andere durch Ueber— 
ſpringen mit s zum Diphth. geworden), 6% %, OpAıozavo, ſchul— 
dig fein, verpflichtet ſein u. |. w.? Vielleicht hat Benfeh nicht ganz 
fehl gegriffen, wenn er in dieſem opeiim als Mittelbegriff den 
von Zinſen ſucht, die man dem Gläubiger abzutragen verbun— 
den iſt. Alſo z. B. 0e, 1; Man val. in Betreff des Ge- 
dankenüberganges etwa Ahd. wuochar (Wucher, allein noch ohne 
die Nebenbeziehung des Unerlaubten) zwar usura, aber auch ger- 
men (wucherndes Unkraut), augmentum, incrementum, foecundi— 
tas, das ſich doch unſtreitig an wahsan, wachſen, anſchließt. Durch 
Zins vermehrt ſich das Kapital, und ſind glſ. als deſſen Kinder 
(ronot) feine Zinserträge zu betrachten. "Ogyeiro hieße alſo ge: 
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wiſſerm. abſeitens des Schuldigen das ihm in irgend einer Form 
Dargeliehene mehren und glſ. mit Zins zurückgeben (vgl. Rente 
zu rendre; Lat. reditus von redire) müſſen (debeo). Dann 
heißt es aber nicht immer bloß zu geben verpflichtet ſein, ſondern 
auch: rechtnäßiger Weiſe empfangen müſſen, verdienen. — Osgvs 
Hüfte, auch wohl gleicher Wz. als opvoov kurz), Lat. malleolus 
pedis und opvo« Hammer; Schlägel (vgl. Hammel-Keule oder 
⸗Schlägel, weil gegen oben hin dicker) und eig. Anſchwellung, wie S. 
sphut'i Kibe, swelling of the feet, sphot'a A boil, a tumor; 
sphit The buttocks, sphita Swollen, enlarged. Auch a-sphota— 
na Blowing, expanding. Sonſt freilich auch 65, was fo wenig 
als das vorn räthſelhafte orovv& (ft. Oro oder von orie, Stein, 
als der knochen- oder ſtein-harte vordere Theil einer Kralle?) von 
vuοαοα,ανν zu ſtammen ſcheint, wenn ihm gleich viell. in Betreff des 
Y (S. nakha mit a, wie 95, nox, dgl. S. naktam, noctu) 
angepaßt. Uebrigens ja auch Lat. unguis, wie Oupekog, um- 
bilicus, S. näbhi. Ootsuy&, dor, oorahıyE tAorauos, 
ei, Poorovyog (aus Aorovs und roles, glſ. traubenförmiges 
Haar), 7 TO & Porgvor yırousvov, dal. auch aorieyyag od. 
eoroıyyas, wohl nicht zu Lat. stringo. Schneider muthmaßt: 
zu orekis, Dor. rut, i, alles Aufgerichtete (or, ſtehen), 
Stellholz, Stange u. |. w., dgl. avaoradov. Allein von dem 
lockenförmig gewundenen Haar erwartet man auch einen anderen 
Benennungs-Grund. — "Oßoruos iſt ganz beſtimmt nicht Lat. 
firmus (von Sskr. dhr, halten), wie Hartung Part. 1.52. wollte. 
Eben jo wenig aus vreo. Vielmehr (vgl. G u. ſ. w.) 
mit Ho , Poreoog ſtark, feſt, Bortosws, OHM , OEC ον 
(alles mit kurzem ) wahrſch. zu S. vir -ya Strength, power, 
vigour, wie ja auch Lat. wir ſich mit S. vira (Held), dem Pri— 
mitivum zu virya, verträgt, der Kürze von vir, ſogar im ein— 
ſylbigen Nom., ungeachtet. Ohnehin ſcheint ja der eig. Wurzel— 
Vokal durch Synkope zwiſchen 9 und o geſchwunden und „viel- 
mehr eig. vom Suff. herzurühren, nicht aber durch eine, der von 
e aus S. pri entgegengeſetzte Umſtellung hinter 9 gebracht. 

as 0 in Poriswvos ſcheint mit e (dies zu «oısrog) und 
&or- analog, die aber, wie doch verm. in ſich geſchieden, noch nicht 
genügend aufgehellt find. (S. uru, Compar. var-iyas, woher 
gvovg, verlangte in ihnen Dig.). Noch zweifelhafter iſt der ge— 
muthmaßte Zuſammenhang mit Bor ft. 50% % (wie #08: *.]. 
das mithin End 9 verlor. Zuſammenhang von 0¹ e mit 
geb = S. guru, Lat. gravis wird bedenklich durch deſſen 
langes „ zumal ja die etwa mit rAr-Io analoge Weiterbildung 
zu Hague da iſt. Ueberdies bietet ſich altpreuß. po-brendints 
(beſchwert), po-brandisna (Beſchwerung), brendekermnen 
(gravida; buchſt, ſchwerleibig) Neſſelm. S. 91., zum Vergleich an. 


Ein Vergleich, der freilich nicht nur durch den Zwieſpalt in den 
Vokalen (hier a als Urvokal) getrübt wird, ſondern auch unzu— 
läſſig iſt, habe nun das 6 in 50% den etym. Werth von v oder, 
wenn mit Hou gleichſtämmig, g. Ich vergleiche nicht, wie Neſ— 
ſelmann, S. vrdh (cresco). Lett. breestu, Prät. bree du, Inf. 
brees-t (quillen, in der Dicke zunehmen), Lith. bres-ti (reif 
werden, als eine Nuß, große Körner bekommen) ſchickten ſich etwa, 
ich weiß nur nicht ob auch im Vokale, zu oc (von Feuchtig— 
keit ſtrotzen), pAoudıco (falls oͤ nicht durch bloße Erweiterung aus 
οð, Lat. fle-men). Noch wahrſcheinlicher vom ſproſſenden 
Laube, Lat. krondes, das ich übrigens mit Altſ. blad, Ahd. 
plat, Blatt, auch viell. rückſichtlich des Schlußconſ., gleich zu ſtel— 
len Luſt hätte, der indeß auf Gr. 9 zurückwieſe. Mit dieſen Deut— 
ſchen Wörtern vgl. Grimm Geſch. 1. 398. einerſeits YuAkor, fo li- 
um (0 ft. u), aus S. phull, woher praphulla, floridus, was 
zu der doppelten Vorausſetzung zwänge, der Schluß in: Blatt ſei 
ableitend (etwa Part. Ball = ©. ta?), das radikale u aber durch 
Synkope gewichen. Sodann 213., dies zweite aber eben fo künſt— 
lich als unglaubhaft, mit ereiov. Mat. bladum (triticum), 
bladum ab (it. apud, und etwa für?) equis, avena, zu. auch 
blatum DC., Ital. biado, prov. blat, frz. blé u. ſ. w. will 
Diez EW. 52. nicht aus „Agſ. blaed f. Frucht, Glück, Segen“ 
erklären, ſondern als davon getragenen Ertrag des Bodens aus 
dem Lat. Pl. ablata. Mir ſcheint jedoch dieſe Wörterreihe dem 
Germanismus keinesweges entzogen werden zu dürfen. Bei Leo, 
Leſepr. I. 122. Agſ. blöd (fo!) die Frucht, nebſt blöd Blut (vgl. 
Gr. e, die Adern, von , ſchwellen) unter blövjan blü— 
hen (val. Lat. kI- Os), aber 120. blaed m. günſtiger Wind, Glück, 
Ruhm, unter blavan (E. blow) blaſen, wehen, was auf derſel— 
ben Grundvorſtellung, wie das Blühen, beruht, nämlich dem Auf— 
blähen z. B. der Backen. Ob auch PosvıFos, Bosvdvoues (ſich 
brüſten) eig. vom Aufblähen? Bei Adelung wird zu bladum auch 
Gr. Hic (eruda), gehalten, was fo wenig paßt als AAuorevo 
von S. vrdh, wachſen. Abladium Bladum demessum DC. mit ab. 

Orovvo antreiben (triban, goth. dreiban, altn. drifan, 
was aber, ſchon der Lautverſchiebung nach, ganz anderer Art 
ſcheint) würde ſich zu Lat. trudo (propello) recht wohl fügen, 
insb. wenn ſich des letzteren d als ähnlicher Zuſatz erwieſe, wie 
der in ten- do. Siehe truant, movent I. 262. Goth. trudan 
zcareiv, bei. keltern, rovyav, neben Ahd. tretan, dretan, treten, 
mag, trotz des Verſtoßes gegen die Lautverſchiebung, ſich eben ſo 
an Gr. rouo anſchließen, als letzteres wahrſch. an reo, tero 
(z. B. iter, oft betreten, und dadurch glſ. den Weg abreiben, ab— 
nutzen). Es enthalten aber jo wenig 60s als oroaktog ein v, 
und könnte man in dieſem Betracht an Torjowv (zweifelh. 10 ss) 
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furchtſam, flüchtig, ſcheu, einem Bein, der wilden Tauben, erinnert 
werden, das aber von ros ſtammt. Arosug wie Arosoraöng 
als interritus? (Vgl. row = S. tras, Lat. terreo durch Um⸗ 
ſtellung von rr aus rs). Ahd. dräti ſchnell, heftig, Graff V. 256., 
was indeß auch, indem d vor r nicht zu z herabſinkt, zu doaveı, 
dꝛoͤgctond nur in Compp. (entlaufen) gehören könnte. Holl. dra, 
draa Adv. alsbald, geſchwinde, plötzlich, gleich im Augenblick, zoo 
draa als ſobald als, hat Kürzung erfahren, wie nach Richey Hamb. 
dra (ſtatt drade, geſchwind, bald) z. B. jo so dra, ja fo bald, 
indem es Ahd. dräto (nimis, valde, vehementer). 

Mit ele n. (allerdings wohl zu PaAdo) pflegt man ohne 
Bedenken ese m. (Spieß, Bratſpieß), und wegen angeblich 
früherer Aehnlichkeit 60% s zu vereinigen. Wenn nun aber oße- 
los nicht Wurfſpieß iſt, und zudem ſowohl für 6 8486s als 650 
30 die Aeoler 6deAdg ſagten, fo wird mein Glaube an die Rich— 
tigkeit jener Conbination ziemlich wankend, obſchon Poln. widty, 
Gabel, nicht herangezogen werden darf, indem es ſein d 6. B. 
Ill. ville Miſtgabel, villice Gabel) einem bloßen, in mehreren 
ſlawiſchen Sprachen üblichen Einſchub deſſelben vor 1 verdankt. — 
Duodos Schlüpfrigkeit und HAuoFeivo haben manche Ww. ohne 
o neben ſich, die, obwohl auf Glattes gehend, doch rückſichtlich ihrer 
Ausgänge zum Theil ſchwer, oder gar nicht, damit vereinbar ſind. 
Aelog lautet noch voller mit v Lat. l&vis, und Arôs ſcheint Adj. 
Verb. (levigatus), was auch mit Arooog der Fall fein mag, nur 
daß man ſich des Kennbuchſtabens nicht recht verſichert halten kann. 
Ace; nero wie Aswrriroe, aber nach Heſych auch i (wo— 
her Lichas, den Herakles ins Meer ſchleuderte KZ. VII. 265.) 
und Aertag, woran ſich Alorog, att. Alopos (glatt) eben ſo ſchlie— 
ßen könnte als Öfoxogs an dixew. Iſt nun das 9 in S ge 
wurzelhaft (vgl. Mhd. glit, das Ausgleiten) oder Zuſatz, wie in 
BıßaoFwv u. ſ. w.? S. aber auch Schneider unter HAıfodlo. — 
‘Orovyngpeyog Archilochus Photii, ft. rovynpayos, woneben bei 
Heſ. erovynpayov nolvpayov. Todyn yao 6 Anunroleluexos 
nen. Müßte demnach intenfive Kraft haben. — 

g. Beiſp. von „ ſind verſchiedentlich, z. B. Goͤryeg, ou, 
©7005, unter à vorgekommen. 


§. 19. b. Zuſammenſetzung vorn mit 
Fragpronomen. 
„Die Guarani allein beſitzen, heißt es Ausl. 1859. Nr. 40. 
S. 949., ein Wort für Gott: Tupa, gebildet aus tu einem Ausruf 
der Bewunderung, und pa einem Frageworte. Die wilden Stäm— 
me des Chaco haben nicht einmal einen Ausdruck für die Gottheit, 
ſondern fie verehren nur in den Plejaden Ahairigichi den gemein- 
ſamen Urvater der Europäer und Indianer“. Freilich für die 
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Richtigkeit jener Erklärung des Gottesnamens möchte ich nicht ein— 
ſtehen, und eben ſo wenig dafür, daß er nicht weiter verbreitet ſei, 
als ſcheint angenommen zu werden. Vgl. z. B. Tupa, Deos, 
als Braſiliſch bei Franga, Chrestom. da J. Braz. p. 45. Fer⸗ 
ner Mithr. III. 458. 459., auch z. B. tupà im Kiriri, wie bei 
Gabelentz, Beitr. S. 6. 8. 29. — Sicherer berufen wir uns auf 
ic, den Namen einer Hetäre Ath. XIII., 586, f., d. i. etwa: 
Was für eine (an Schönheit, Geiſt u. ſ. w.)! viell. unter Hin— 
blick nach Heſiods Gedicht Hor Bernh. Gr. Lit. II. 268. Vgl. 
olos aoerıjv, welch ein Mann an Trefflichkeit! II. 13, 275., vir qualis 
quantus! — Nun hat aber das Sfr. zahlreiche Compp. mit dem Neutr. 
des Interr. gif. als Ausruf der Verwunderung, allein aus Verklei— 
nerung oder Verachtung; Bopp Gr. crit. r. 671. Benfey, Vollſt. Gr. 
S. 247. XI., Kurze Gr. § 419. Oppert, Gramm. Sskr. §. 656. 
Im Petersb. WB. II. I unter ka: „Kim am Anf. eines adj. 
Comp.: Kimdevata welche Gottheit habend? Kinksan’a der da 
ſagt: was iſt ein Augenblick? d. i. der den Augenblick nicht achtet. 
Kimragan ein ſchlechter König (eig. iſt das ein König ?) und ähn— 
liche Compp. werden wir unter kim aufführen, da hier kim Fra: 
gepartikel iſt. Sehr verführeriſch iſt es, in manchen mit ka an— 
lautenden Wörtern dieſes ka als Ausdruck der Verwunderung 
aufzufaſſen. Wenn wir auch eine ſolche Art von Zuſammenſetzung 
nicht ſchlechtweg in Abrede zu ſtellen gedenken, ſo müſſen wir doch 
darauf aufmerkſam machen, daß man mit dieſer Erklärungsweiſe 
hier und da nach unſerer Anſicht zu weit gegangen iſt. [Das be— 
zieht ſich wohl, außer meinen Et. Forſch. J. 164 fg. alte Ausg., 
insb. auf Neſſelmann's Aufſatz in der Ztſchr. f. d. Kunde des 
Morgenl. II. 93 — 106.: „Ueber die im Sanskrit üblichen Com— 
poſita mit dem Fragpronomen“, der ſogar zufolge Ewald's Bes 
merkung III. 409. „nur durch eine Art von Verſehen Eingang ge— 
funden“ haben ſollte.] Vgl. kad, kam, kava, kä, ku.“ 

Dieſe Art von Comp. ſteht demnach an ſich außer Frage und 
nur über die Grenzen von ihrer Anwendung kann man in Zwei— 
fel gerathen. Auch hat dies um ſo weniger Verwunderliches, als 
im Sskr. mit Pronn. und Derivaten von Pronn. genug Zuſam— 
menſetzungen eingegangen werden, und nicht etwa bloß nach Weiſe 
von Frz. Monsieur, Madame. 3. B. a-kihè ana (arm) eig. 
der nichts hat, wie Lat. homo nequam (mit -quam) d. i. nihili, 
Taugenichts. Bei Frank Gramm. p. 173. Wilkins r. 1173; akuto- 
bhaya (eig. nicht von irgend woher Furcht habend) undecungue 
securus. Ferner, nicht etwa bloß tad-upari über dieſem, tad- 
antar zwiſchen dieſem, Benfey Vollſt. Gr. S. 245. (Deutſch dar: 
über, da⸗zwiſchen), ſondern auch Tat-purusa (die Claſſe der Abhän— 
gigkeits⸗Compp.), was als Muſter-Beiſpiel bezeichnet: Des und 
des Mann (Dienſtmann), wie z. B. in raga-purusa des Königs 
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Mann S. 620. 652. das Vorderglied den Genitiv vertritt. Lat. 
nescio mit quis, quid zur unbeſtimmten Bezeichnung eines Ge 
genſtandes (Lith. kaszkas, Jemand, eig. kas Zin’ kas, wer weiß 
wer? Neſſelman Gramm. S. 184.), oft auch nur eine gewiſſe gleichgül— 
tige Verachtung hineinzulegen. Deßhalb würde ich kimraäg an vielm. 
fragend faſſen: was für ein (jämmerlicher) König! Ki-m ſchei— 
det ſich von der ſonſtigen Neutral-Bildung, die eher dem Lat. 
qui-d gleichen ſollte, ungefähr fo ab, wie Lat. ipsu-m, welchem 
noch näher ſteht die Form ka-m. Sonſt für letzteres kat, kad 
(auch in kad-Eit Bopp Gr. er. r. 273. und p. 303.) —= Lat.“ 
quo d, nur fragend genommen, und ka, da kaum doch feminal oder 
mit Inſtrumental-Endung verſehen gemeint, viell. eine bloße Kür: 
zung daraus nach Analogie von mahä (Arννι in Compp. für 
mahat, Nom. mahän r. 220., während arvä r. 229. von ar- 
van, wie ich auch die Länge in yadrca u. ſ. w. glaube aus ge— 
kürzten Formen“) deuten zu müſſen. Zuletzt mit ku (einem in 
ku-tra wo, ku-tas woher, üblichen Stamme) und kava (biell. 
nachwirkend in Goth. hva-s, wer, Lat. qui-s), das durch Guni⸗ 
rung und Zuſatz von a daraus entſtanden (wie tavaka Dein, von 
tu; auch wohl tva, alius, glſ. Nicht-Ich; nava, neu, von anu, 
nach). Es gehören aber Compp. dieſer Art entweder den appoſi— 
tionellen Karmadharaya zu, oder den Poſſeſſiven. 

Nach Benfeh tritt A, kad für ku ein 1. in Tatp. [Karmadh. 2] 
vor vokaliſch anlautenden Ww. und tri, z. B. Kada va ein ſchlechtes 
Pferd, kat-trayas drei ſchlechte; dagegen z. B. in Bahuvr. küst'ra, 
alfo „ſchlechte Kameele (u §t'ra) beſitzend.“ 2. vor ratha ein ſchlechter 
Wagen, kad-vada eig. „was (Acc.) redend“, d. h. ſchlechtredend. 
3. vor trn'a, wenn die Iſſtz. eine Species bezeichnet, kat- tra 
(Petersb. WB. ein beſt. wohlriechendes [!] Gras. [Alſo wohl 
eher rühmend, als tadelnd. Vgl. kätrn’a.) 2. Pistia stratiotes), 
aber z. B. kutr ua ſchlechtes Gras. Vgl. kumudä. — B. Kd 
1. vor akda (Würfel, und nach §. 624. Auge). Nach dem Petersb. 
WB. finfterer Blick. Auch finſter blickend. Vgl. kat'akFa Sei- 
tenblick. Käpatha ſchlechter Weg, ſchlechte Wege (in übertr. Bed.), 


*) Mio z. B. tä- dra (talis) aus dem Neutr. tad, wogegen mä- 
drca (mihi similis), asmä-drca (nobis similis) aus den Abl. 
mat, as mat Bopp Gr. er. r. 679., wie z. B. mad-vatas (glſ. von 
mir die Rede, d. h. meine, vgl. suto mama, 0 viog Zuou Vgl. Gr. 
S. 157. Ausg. 1.). Ferner bhavä-drca (like you, mit dem An⸗ 
redeworte bhavat). Dann i-drea (ei similis) vom Neutr. id 
(d- am) und kidrea (vgl. ki-m), wie amüdrea (fol) wohl 
dem allgemeinen Zuge folgend. — Mit ähnlicher Länge indeß auch tä vat 
(tantum), kävat (quantum), etävat (hie, ille) r. 283., wovon 
ich nicht weiß, ſoll das lange a eig. eine Kürzung aus der Neutral⸗ 
en vertreten, die wenigſtens in Compp. ftatt des Thema gewählt 
wird. 
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auch kavapatha. Kupatha ſchlechter Weg, und: auf ſchlechten 


Wegen gehend. Kad-adhvin ein ſchlechter Weg. Desgl. Ku- 


maärga. 2. (Mit Aufhebung von A) in Bed. „ein wenig,“ z. B. 
 kämadhura [madhura, füß], kamla [slightly acid, ſäuerlich, 
wie kosn'a, tepid, lau, und kavosn'a, kadusn'a desgleichen!. 
Vgl. ka-pingala Et. Forſch. I. 188. und Wal. quam (wie) zur 


Bez. von etwas bei Adj. Vor purusa ſcheine ka, wird mit ei— 
nem Fragezeichen bemerkt, auch in den übrigen Bedd. von ku ſte— 


hen zu können. — C. ka va, kd, kad vor agni (ignis): ka- 


vadgni, kägni, kad-agni „etwas Feuer,“ gleichwie kaz ala et: 
was Waſſer Petersb. WB. Vor usn’a (f. eben) und vediſch vor 
pathin. Mit Verlängerung in den Veden ku, z. B. kümanas 


böſe geſinnt, vgl. o vue es. Küpdra, aber auch aküpära das 
Meer. Alſo ſcheinbar das eine vom anderen das Gegentheil, worü— 


ber man ſich aber auch nicht wundern darf, indem das Wort in 


der zweiten Geſtalt eig. „unbegränzt“ bed., oder noch genauer aus 
apriv. mit ku (quis, aliquis): keine Ufer, Grenzen, habend, &= 
0108 (J. B. von yaze), antgerog, arrioaorog. Vgl. infinitum spa- 
lium. Küpära würde dagegen heißen: welche (wie ausgedehnte) 
Ufer habend! — Kubhuktä (quel mangé?) une nourriture im- 
pure, wie kad- anna ſchlechte Speiſe. 

Von kad (1. Fragw. num? 2. wo?) heißt es im Petersb. WB., 
daß es 3. am Auf. eines Comp. das Ungewöhnliche, Abnorme, 
Mangelhafte einer Erſcheinung hervorhebt, indem dadurch die 
Angemeſſenheit des gebrauchten Ausdrucks in Frage geſtellt werde. 
Z. B. von berauſchenden Getränken: kat-toya (was für ein Waſ— 
ſer), wie ku-rasa (welcher Saft!), kohala m. mit halä 1. Vi- 
nous liquor 2. Water. Kat-paya hoch aufſchwellend. Kad- 
ak Sara ſchlechter Buchſtab. Kad-apatya ſchlechte Nachkommenſchaft. 
Kad-indriya die elenden Sinnesorgane. Poſſeſſiv: z. B. Ka P- 
Lala (wie viel, oder: welch köſtliches, Waſſer in ſich enthaltend) 
Wolke. Desgl. kal -lola (wie ſchwankend, Welle; auch Freude; 
Feind im Petersb. WB.) — Kad-àkära von ſchlechtem Aeußeren, 
häßlich (a kara, von kr, wie Lat. facies von facio). — Kuca- 
rira, kudeha, ein ſchlechter, elender Körper, aber beſitzlich: ku-. 
tanu einen verunſtalteten Körper habend, und daher auch Bein. Kuve— 
ras (Ku- vera), Gottes der Reichthümer (wie Hephaiſtos ja auch 
häßlich war als Gott des ſchmutzigmachenden Schmiedehandwerks). 
Dagegen kin-tanu, eine Art Spinne; wahrſch. ihres very slender 
body wegen, und nicht von feinem Gewebe trotz tanti, Weber. 
Alſo von tanu Leib, nicht vom Adj. tanu 1. Small. minute, 2. De- 
licale, fine. Kim-rüpa, von welcher Geſtalt? einfach fragend; 
allein kurüpa mißgeſtaltet, häßlich, aber als Karmadh. ku-rüpya 
(ſchl. Silber) Zinn, und ku-vanga (ſchl. Zinn) Blei; kuvag- 
raka ein beit, dem Diamant gleichender Edelſtein. — Kad-äkhya 
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von ſchlechtem Namen: Costus speciosus. Nämlich, weil nicht nur 
ku-Stha (doro) nach J. 370., ſondern auch dust'a (wie von 
dus = os) geheißen. — Kad-arya habſüchtig, geizig, eig. wel— 
chen Dingen ergeben, zugethan (ar ya). — Kad-artha (quid rei) 
eine nichtsnutzige Sache, und daher kadarthay als Denom. 1. zu 
nichts anſchlagen, gering achten 2. peinigen, quälen, beunruhigen. 
Vgl. auch kad-adä: sma mä nä: Bhäg. P. T, 5, 28., nach Bur⸗ 
nouf: Ne me fais pas de reproches, eig. „Gieb mir nicht was 
(kat),“ gleichwie auch im Deutſchen: Dem habe ich's gegeben; Im— 
dem. eins abgeben uf. w. So kad-vada ſchlechtredend, allein 
kuvata, kuvada, kuväda Censorious, übel nachredend. Ku- 
väkya, eine beleidigende Rede. Vgl. moTov rov uödtov Esıneg! 
welch ein Wort haft du geſprochen! Oder: mozov oe Enos(=6©, 
vab-as n.) gvyev 80x05 cÖovrov! bei Hom., mit dem Neben— 
begriff ſtaunender Entrüſtung. Auch kuya-väda übelredend, lä— 
ſternd. Das y darin wohl kaum, wie in yü-y-am, im Gen. 
a-y-às (Lat. -às in familiäs, suaes, Miner ves, aulä-i, Mu- 
sae), zur Vermeidung des Zuſammenfließens von Thema und Suf— 
fir, ſondern ya als Pron. relat., wo nicht als Ableitungsſuff. (ogl. 
zorog ft. ro-+ıo). Bloß einfach fragend dagegen: kim-artha, 
welchen Endzweck habend? — Kadarthikar, gering achten, nicht 
beachten, eig. von etwas wenig Sache (fait) machen. Aber kät- 
kar (eig. kat, eine Interj., alſo etwa: pfui — machen) verhöhnen, 
beſchimpfen. — Katth 1. prahlen. 2. lobend hervorheben. 3. ta— 
delnd hervorheben, herabſetzen, möchte daher trotz ſeiner ſtarken Form, 
gleichwie kathay Cl. X. 1, ſich mit Imdem. unterhalten 2. erzäh⸗ 
len, in Wahrheit, was bereits A. W. v. Schlegel, Ind. Bibl. 
1. 337., vermuthete, an ka-tham (wie, auf welche Weiſe; viell. 
aber auch mit t vor th, wie it-tham, Lat. i-tem zufolge Bopp. 
Gr. er. p. 277. aus der Neutralform it, Lat. id) und an das 
vediſche katha (wie, woher? wie Lat. ita, aliuta; als Subſt. 
Erzählung) ſich in ähnlicher Weiſe anlegen als itihasa m. Sage, 
Legende, eig. von iti ha (Gr. % Asa ausgeht. D. i. „So 
wars.“ Vgl. Griech. den Anfang einer Erzählung: or r mv 
uös zaı yakı. Ar. Vesp. 1221. Da war einmal ꝛce. Im Pe⸗ 
tersb. WB.: „kutsay ſchmähen, Tadel über etwas ausdrücken. 
Wir halten das Wort für ein Denom, von kutas (woher), eig. 
nach dem Woher u. ſ. w. fragen, wie kathay von kathä od. 
katham.“ Vgl. Nal. 3, 2: kathayadhvam (ſagt ihr beide, von 
katham wie? vgl. E. quote d. h. die wie vielte, quota, Seite 
angeben) yathä (wie) tatham (fo), d. h. fo wie es ſich (in Wahr— 
heit) verhält. Aehnlich entſpringt im Lettiſchen aus kur eessi (quo 
ibis ?), als Zuruf an Vieh, das Factitivum kureessinaht, das 
Vieh auf den rechten Weg treiben. Roſenberger Formenl. S. 72. 
Ich bezweifele übrigens, ob das Lat. accusare mit ähnlichem 
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Begriffsübergange gedacht iſt, indem wohl der Begriff „Urſache“ von 
causa darin gegen den von „Rechtsſache“ zurücktritt, die man gegen 
den Verklagten anhängig macht. — Kusubhy, werfen, oder: ta= 
deln, gering achten, verm. zu ku bh, conculi mit Wegfall von k; kaum 
zu cubh, splendere. — kuhu-kuhay, feine Verwunderung an den 
Tag legen. Es ſoll darin kuha (wo ?) liegen, allein vorn durch Wechſel 
des Vokals mit Annäherung an kuhu (onom. Laut des Kuckucks). — 
In Betreff von kuha als Bein. Kuveras und a-kuha (kein Be— 
trüger, kein Heuchler, ehrlich) wird die Vermuthung ausgeſprochen, 
daß, im Fall es nicht auf ein kuh (zevFw) = guh zurückgehe, 
darin auch das adv. kuka als den Taſchenſpielern abgeborgte Frage 
wo (näml. iſt der Gegenft. geblieben?) zu ſuchen ſei. Vgl. 
etwa ki-tava 1. Agamester, a gambler 2. A cheat, cheating, 
frauduleni, nach Wilſon und Petersb. WB. ft. kin laya What 
is your stake or wager? was iſt dein Satz? Kaitava Einſatz 
im Spiele. Eine (nur müßte man nicht eig. das Neutr. ki-m, 
ſondern nur deſſen Thema darin ſuchen) nicht unglaubliche Erklä— 
rung. — Ferner ku-smay lächeln; errathen, vorherſehen (eig. 
welche Miene machen). — Bei Roſen wird Wz. manth (ſchütteln, 
quatere; auch z. B. vom Aufwühlen eines Sees) mit kunthe 
gloſſirt, wofür im Petersb. WB. nur kunth: verletzen, quälen. 
Doch kötha 1. Churned 2. Afilicted wih pain. Manth Agitare, 
vexare, dolore aflicere übrigens auch bei Weſterg. Aus dieſem 
Grunde bedünkt es mich noch heute gar nicht ſo unrecht, in kvath 
(kochen, ſieden) und daher kvätla 1. Decoct 2. Schmerz, Leid, 
Ungemach, vgl. Gr. xorog Zorn u. ſ. w., eine Zuſammenſ. mit 
unſerem ku zu erblicken, indem ich darin das Staunen über das 
Aufwallen (ogl. Lat. quali), ſei es nun des Waſſers oder des 
Geiſtes ausgedrückt wähne. Uebrigens brauchte man nicht gerade 
manth darin zu ſuchen, indem Wegfall von m mindeſtens unge— 
wöhnlich wäre. Wenigſtens läßt vyalh Angi, moerore affligi auf 
eine mit vi comp. Wz. ath rathen, die freilich als Simplex un— 
vorhanden. — Und iſt es unvernünftig, wenn ich in S. küpyami 
(ich walle auf; zürne), Lat. cüp io (bin voll heftiger Begier) auch 
eine kürzere Wz. ahne, die z. B. in Ill. vapno Kalk (vgl. deſſen 
Aufbrodeln beim Löſchen), vappa Dunſt, u. ſ. w. ſteckt? — Zu 
kubga krumm, buckelig, wird im Petersb. WB. bemerkt, es habe 
unregelmäßig vorn Kürze, und hänge mit dem gleichbed. ub za und 
ny-ubga zuſammen. Ohne dieſe nahe Verwandſchaft könnte eben fo 
füglich die Kürze aus Synkope eines zweiten u herrühren. Neſ— 
ſelmann erklärt nämlich a. a. O. S. 106. daſſelbe aus ku Pbhuga, 
welche Krümmung habend! In ubga als Simplex hätte u viell. 
Umſtellung erfahren; doch würde man unter Zuhülfenahme unſeres 
ausbeugen auch viell. an eine, inzwiſchen nicht nachgewieſene 
Comp. von bhug mit ut denken können. In den angeblich aus, 
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ubg entſproßenen Formen abhy-udga und sam-udga hätte dem⸗ 
nach der Dent. im Präf. über den wurzelhaften Lab. den Sieg 
davon getragen, während in ubg ſelbſt das Umgekehrte gölte. Oder 
find beide Präpoſitionalcompp. aus ga, gehn, mit ut oder upa 
nach dem Muſter der zahlreichen aus ank? S. übrigens noch das 
als Wz. feinem Ausgange nach höchſt ſeltſame ub& (niederhalten. 
zuſammendrücken), das ſowohl mit ut als ni vorkommt. Hieraus 
ergiebt ſich, wie fehl man gehen würde, etwa Lith. knubu gebückt 
fein, Lat. cumbo, xirro u. ſ. w. damit zu verbinden. — Ich 
glaube übrigens, derlei Vorſetzung von Fragpronn. könne am un— 
abgeleiteten Verbum nicht anders als ſcheinbar ſtattfinden, ſondern 
wahrhaft nur am denominativen. Deßhalb wage ich z. B. nicht 
mehr, S. küͤg 1. Cuculare, pipire 2. Queri etwa auf ku vas 
(Part. uk-ta, d. i. geſprochen, vgl. vocatus) mit Wechſel der Pa— 
lat. (vgl. prrg und pré, gloſſ. samparké) oder im zweiten Theile 
auf Lat. vagire zurückzubringen. Es mag mehr onomatop. Cha— 
rakter haben, wie kung, gung, murmurare. — Kül, durch ävr- 
tau erklärt, könnte das angebliche va! enthalten, das mit vr (var) 
identiſch iſt. Vgl. Weſterg. — Die angeblichen Wz. kundr (Var. 
kud), gundr, lügen, werden bei Roſen durch kuntré (mit i) gloſ— 
ſirt. Das könnte, unter Hinblick nach Lat. mentiri (glſ. im Gei— 
ſte, mens, erſinnen, ohne Wirklichkeit) auf Ausgehen von Wz. 
man (denken) rathen laſſen, woher z. B. man-tra (Secret con- 
sultation, private advice). 

Kä-purusa wie ku-purusa ein elender Mann, Feigling; 
Adj. elend, feig. Kin-nara (was für ein Mann), Bez. eines 
mythiſchen Weſens, halb Menſch halb Thier (mit einem Pferde— 
kopfe auf einem menſchlichen Leibe, urſpr. viell. eine beſ. Affenart), 
ſpäter, wie die Nara, zu den Gandharven gezählt und gleich die— 
ſen als Sänger gerühmt [Vgl. den Kentauren Chiron.]. Kim- 
purusa auch ein ſolches Zwittergeſchöpf. — Kuputra, was für 
ein Sohn, d. i. ein ſchlechter, kein vollbürtiger, wie kutanaya ein 
mißrathener Sohn. Kupitar ſchl. Vater; kumitra ſchl. Freund; 
kustri ſchl. Frau; kubadhü böſes Weib; kubharyä eine ſchlechte 
Gattin, wie Adj. -à, eine ſolche habend. Kubhriya ſchl. Diener. 
Kurägan ſchl. König; kusvamin ſchl. Herr; kuväidya ſchl. 
Arzt. Kubrahman ſchl. Brahman; kuyogin ſchl. Jogin; ku— 
yagvin ſchl. Opferer. Kuß ana ein ſchl. Menſch; kuyanani fd. 
Mutter, aber poſſ. kuh anman einen ſchl. Urſprung habend. — 
Weiter: kä-phala = kat'phala Pflanzenarten, mit phala Frucht, 
und kä-vrka (Wolf) Name verſchiedener Vögel. — Kävera 
1. Safran 2. -i a, Gelbwurz b, Hure. Vera mn. bedeutet nicht 
nur ſchon für ſich allein Saffran und the egg plant, ſondern auch 
den Leib. Deßhalb als Hure unſtreitig: mit was für einem Leibe 
angethan (vgl. das obige Fa)! Jedoch wohl in belobendem Sinne, 
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und nicht gleich dem Ku-vera, was eig. 1. Deformous, monstrous 
2. Slow, lazy 3. Name eines Fluſſes, alſo etwa: trägen Laufes? 
Doch ſ. Petersb. WB. Kubera II. 334., wonach zunächſt Vor: 
ſteher der Tiefe und des Dunkels. 
Kam 1. Indecl. wohl, gut, bene; a-kam übel, male. 2. poftp. 
Part. mit verſichernder Bed. wohl, ja (vgl. Gr. &, 46 Th. I. 
426.) 3. enkl. in Verb. mit den ſtärkeren Enkl. nu, su, hi. 4. am 
Anf. einiger Compp., das Außerordentliche, Auffallende ei— 
ner Erſcheinung hervorhebend. Kansära einen feſten Kern habend, 
conſiſtent. Sara The essence of any thing; marrow etc. Käsära 
Teich, See, übrigens kadn nicht mit Neſſelm.: „wie viel Waſſer 
enthaltend“ gedeutet werden. Waſſer, auch Teich, Pfuhl iſt sara n. 
vorn mit kurzem a. Noch weniger kSära Natron, Salpeter, Bo— 
rar; Glas, was vielm. mittelft a und Wriddhi abgeleitet von kFara 
flüſſig (bon kFar), vergänglich. — Viell. kandara n. Höhle, 
Schlucht. 2. m. ein Haken zum Antreiben des Elephanten (ſonſt 
ankuga). Von dara, dari, daräA hole, a cave. Alſo für den 
erſten Fall;: welch ein Loch! während im zweiten eher: welche Lö— 
cher oder Riſſe (von drr To tear) verurſachend! — Kandarpa 
Liebesgott, auch Darpaka, wahrſch.: welchen Uebermuth beſitzend! 
Kaum zu kam, lieben, obſchon er ſelbſt daher Käma (Amor) 
heißt. Vgl. über die Indiſchen Namen des Liebesgottes in Steinth. 
Itſchr. f. Völkerpſych. I. 260., wo auch Kanyana Benennung deſ— 
ſelben (etwa: wie viel Menſchen erzeugend!) beſprochen worden. 
Sonſt iſt das auch, wie kanyala, kangaka der Vogel des Lie— 
besgottes: Gracula religiosa (vgl. Taube, als Vogel der Venus). — 
Kankan’a, kinkin', Schmuck mit Schellenwerk, find gewiß redu— 
plicirt, ohne jedoch das erſte k in © zu verwandeln. — Kanda 
Wurzel, nach Neſſelm. wie viel gebend (ogl. ab- da waſſergebend, 
d. i. Wolke) als Verwunderung, meint er, über das, was aus ihr 
entſpringe und welche Früchte ſie zu bringen vermöge. Nicht ge— 
radehin unmöglich. — In Betreff einer ſonſt (jedoch vgl. auch ki-m, 
rogodro und Lat. ipsu-m) aus der Analogie herausfallenden 
Neutralform ka-m, dgl. man in Burn. et Lassen, Essai sur le 
Pali p. 89. 163. Pali yam, tam, etam, Prakr. djam, tam, 
edam ft. Sskr. vat, tat (6, To), etat (istud). — Auch werde 
beiläufig des Wegfalls von t, d im Pali gedacht, welcher zwar 
nicht die des Neutr. Pron. Sg. im Gried. gleichkommt, wohl aber 
die des d im Lat. Abl. zur Zeit der nachmaligen claſſiſchen Periode. 
Alſo im Pali mit dem Lat. 6 ft. öd (3. B. pucnandod, in oquol- 
tod; auch Griech. oör neben oöros) ſehr analog: tasma ft. S. 
tas mat, par cela; grämäjt. grämät, du village u. |. w. 
Außerdem mit kö, als Steigerung von ku: ko-gägara 
(was für ein ſchönes — Wachen!) ein beſt. Feſt, die unter Wa⸗ 
chen und Spielen gefeierte ech Ai Monat Acvina, 


Ä 
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Kot't’a, Feſtung, nach dem Petersb. WB. mit at't'a (Thurm), 
alſo roAvrvoyos. Auch ſei korravi, nackte Frau, viell. in ko- 
Artava (ti ſt. rt) zu zerlegen, indem dadurch angezeigt werde, 
daß, der ſpärlichen Bekleidung halber, ſogar die Spuren der monat⸗ 
lichen Reinigung (von rtu, Jahreszeit) ſich bemerklich machten. Ko- 
dan’d’a der Bogen; die Braue, aus dan'd'a Stab, wie koyasti, 
ein ſtelzenartiger Vogel (Kiebitz?) von yasri Stab, woher auch 
vasbika A bird, the lapwing. Dagegen kudan'd'a eine unge— 
rechte Strafe, weil man wohl zunächſt dabei an Stockprügel dachte. — 
Ko-vidära (Bauhinia variegata), was, je nachdem es ſich damit 
verhalten mag: ſchwer (oder: leicht) — an ſich nur: wie — ſpaltbar. 
Derſelbe Baum heißt mit I ft. r: kudäla, allein auch kuddäla 
(außerdem Haue, Spaten) und küddäla, ja auch (aber darum kaum 
zu dala, Blatt) kuddala. Ich weiß nicht ob gar im erſten Theile 
zu kult, ſpalten. Naturgemäßer ſähe man wohl in dem erſten 
d den Schluß einer Neutralform auch von ku. — Ko- mala zart, 
weich. Entweder aus mala Staub u. ſ. w. (allein nicht ſowohl, 
wie Neſſelm. will, fleckenlos als vielm. mürbe, leicht in Staub zer— 
fallend) und dies zu unſerem mahlen (molere); oder, viell. beſ— 
fer, wie das Petersb. WB. will, eig. von mla, und alſo urſpr. 
wie verwelkend. Vgl. auakog, uerrhaxog. — Ko-vida (kundig, 
erfahren: wie ſehr wiſſend), z. B. agva-kovida (equorum 
quam maxime gnarus). Kuvid (ob, etwa?) und kuvitsa (Je 
mand, ein Unbekannter) macht Benfey nicht uneben zu einem Comp. 
mit vid (wiſſend, gleich kim-vid, was wiſſend?), obſchon nicht 
recht klar iſt, wie man ſich daſſelbe zu denken habe. Z., B. Lith. 
ka-sz-kas d. i. wer weiß, Zim, wer? enthält ſinngemäß hinten 
ein Fragpron., aber nicht, wie kuvitsa ein Demonſtr. (sa). Deß⸗ 
halb erklären die Herausg. des PWB. es als Comp. aus ku Pit 
(Neutr. = Lat. id), wie sv-it, mit dem Sinne von „irgend.“ 
Gelegentlich werde noch unſerer Verwendung von ein gewisser 
edacht, die widerſpruchsvoller Weiſe nichts weniger als auf Be— 
ſünmtes geht. Eben fo jedoch im Frz. certain aus Lat. certus, 
für quelque, jedoch nur vor Subjt. wie z. B. certaines per- 
sonnes, certaines choses. Auch im Gerichtsweſen: Un cer- 
tain quidam, certains quidans, une certaine quidane 
(alſo quidam hinten zu einem Fem. umgeformt), pour designer 
les personne, dont on ignore, ou dont on ne veut pas exprimer 
le nom. Es wird die Beſtimmtheit ausdrücklich verſichert, in— 
dem man nicht mit einer bloß vorgeſtellten Allgemeinheit es zu 
thun haben will, ſondern mit einer Realität, während dieſe 
jedoch dem Hörer nicht näher bezeichnet werden ſoll, ſei es weil 
ſie dem Sprecher ſelber nicht ſehr genau bekannt, oder aus anderen 
Gründen. Spaßhaft, allein auch angemeſſen genug, hat das Sans— 
krit die Frage: kim-vadanli (was ſprechen fie?) in ein Femi— 
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nal⸗Subſt. umgewandelt, was: Gerede der Leute, Gerücht, bedeu— 
tet. — Kohala 1. Adj. undeutlich redend. 2. m. ein beſt. muſik. 
Inſtr., mit dem Simplex von halahaläcabda Noise, tumult. 
Auch kolähala ein vielſeitiges Geſchrei (von Menſchen und Thie⸗ 
ren). Desgleichen wird in kutühala Neugier, Intereſſe für eine 
ungewöhnliche Erſcheinung, von Böhtl. u. Roth außer hala, was 
hier: Ruf, Geſchrei, bedeute, noch wie in kutuka das Pron. in- 
terr., viell. kutas (woher? warum?), geſucht, deſſen as regelrecht 
freilich Verwandlung in o verlangt hätte ). Auch rechne ich da— 
hin kähala n. a, eine undeutliche Rede b, ein beft. müſik. Inſtr.; 
ferner als m. Laut; große Trommel, ſowie Hahn und Katze. An⸗ 
deren Urſprungs aber wohl das Adj. a, trocken b, übermäßig e, bös⸗ 
artig. Man müßte denn etwa Herleitung aus S. ah (dicere), Gr. 
iM u. ſ. w. vorziehen. 

Von kim ſagt Wilſon: Interrogation. Disdain. Reproach 
(as in English, Who are you etc.). 3. B. kim-päka unreif 
(apäka, centos), unwiſſend, dumm, während, von derſelben Wz., 
kim-pada (act.) eig. was (d. h. Schlechtes) kochend, f. geizig. — 
Kin-sakhi ein ſchlechter Freund. Kincila, in ſteinigem Boden 
(gila) befindlich. Kingaäru die Grannen am Getraide; Pfeil 
(caru), ogl. gäruka Noxious. Kin-bhara ein beſt. Parfum 
(buchſt. was — welchen Geruch — bringend). — Dann, von Leuten, die 
etwas nicht der Beachtung werth achten, z. B. kim-varätaka 
der da ſagt: was iſt eine Cypraea moneta (kaparda, a Cowrie)? 
d. i. der eine fo kleine Münze gar nicht beachtet. KinkFan'a der 
da ſagt: was iſt ein Augenblick? d. i. der eine ſo kurze Spanne 
Zeit gar nicht beachtet. Kimvrtta der da ſagt: was iſt das Beneh⸗ 
men? d. i. der feinem Benehmen gar keine Aufmerkſamkeit zuwendet. — 
Allein auch ohne tadelnden Beigeſchmack. Z. B. kinkara Diener 
(eig. was — d. h. wohl: was nicht Alles, thuend), was viell. auf 
die Frage des Dieners an den Herrn nach deſſen Befehlen für ihn 
zielen ſoll. Vgl. kimkartavyatä, der Zuſtand (Suff. ⸗ta), mo: 
rin man fragt, was zu thun ſei (quid faciendum 2). Kinęuka 


*) Meine Et. F. I. 165. gewagte Vermuthung eines Entſtehens des Wor— 
tes aus tu (tüs) Gaudere, laetari, ſchloß ſich an die ſonſt von 
kutühala gegebene Bed. (voluptas) an, und mag noch immer ei⸗ 
niges Gehör finden. Die Möglichkeit eines ſonſt im Sskr. ungewöhnlichen 
Eintauſches von h für Ziſchlaut ſuchte ich mit vyati-he Bopp. Gr. 
er. r. 466. Westerg. p. 30 J. a. zu begründen, indem fonft die pers. 
2. vyati-she (oder se?) mit jener 1. zufammengefallen wäre, in 
welcher man viell. nach dem h in aham (ego) ſchielte. Oder wäre 3 
vor einer Var. zu hara (nehmend) darin zu ſuchen? Vgl. etwa von 
muhus (iterum iterumque) nicht nur muhur-bhäSä Tautology, 
repetition, ſondern auch muhürtta mn. (Stunde von 48 Minuten; m, 
Aſtrolog), was mit einer Form von vrt (verto) eig. Wiederkehr ber 
zeichnen mag, indem punas mit demſ. n iſt. 
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Butea frondosa, ein Baum mit ſchmetterlingsförmigen rothen Blü— 
then, alſo viell. nicht in Wirklichkeit, ſondern bildlich: welche Pa— 
pageien beherbergend. Einfach, fo ſcheint es, fragend: kinde vata, 
was als Gottheit habend, kingotra, welchem Geſchlechte ange— 
hörig. Kim-parakrama von welchem Muthe beſeelt; kimpra- 
bhava welche Macht beſitzend, wie daſſ. kimbala; kimbhüta, 
was ſeiend, u. ſ. w. 

Bei weitem am häufigſten aber mit ku vorn Compp. als (Böhl. 
u. Roth), „Ausdruck des Mangelhaften, Schlechten, obwohl es 
urſpr. nur das Außerordentliche, Außergewöhnliche einer Er— 
ſcheinung hervorhob“. Eine Menge Beiſpiele, wie kukathä eine 
ſchlechte, elende Erzählung. Kukhyati Evil report, infamy, wäh⸗ 
rend kim-akhya einfach fragt: welchen Namen habend? gegen 
kunäman, einen ſchlechten N. führend. Kukarman, eine böſe 
That, und poſſ. böfe Thaten verübend; kukrtya Schandthat. Ku— 
srti ſchlechte Wege, Betrügerei, Gaukelei. S. oben kuha. Ku— 
mati ſchl. Denkweiſe; geringer Verſtand; poſſ. einfältig, wie ku- 
medhas. Ku-dhi (eig. welche — geringe — Einſicht beſitzend), 
thöricht, einfältig. Kubuddhi der eine ſchlechte, gemeine Geſinnung 
hat = päpabuddhi 2. thöricht, einfältig. — Kutarka falſches 
Urtheil, Sophisma, wie atarka der falſche lunüberlegte, Unbedacht— 
ſame] Schlüſſe macht, atarkita unerwartet, unverhofft, während 
Gr. (durch Metath. verändert) reιε,e., d. i. der Wahrheit gemäß, 
mit Beſtimmtheit, vielm. das Zweifelhafte oder das Bedürfniß zur 
Ueberlegung bei etwas (tar k considerare, dubitare) verneint. 
— Kudrsti ein ſchlechtes, heterodoxes philoſophiſches Syſtem, aber 
im Part. kudrstla ſchlecht, nicht genau, geſehen, wie kucruta 
ſchlecht gehört. Eben fo kuparignäta ſchlecht, oder: falſch, be— 
griffen (Lat. gnötus); kupariksita ſchl. geprüft. Ku-vivaha 
Mißheirath. Kuhyana ein unangenehmes Geſchrei. — Kuniti 
1. ſchlechtes Betragen 2. ſchl. Verwaltung, ſchl. Regiment. Von 
ni (führen), woher aber auch nicht bloß kunayaka, fondern auch 
das gleichbedeutende Kunatha ſchl. Führer, und: einen ſchlechten F. 
habend. Na-tha (dux), meine ich, mit à ſtatt ai, als verſtüm⸗ 
meltem Wriddhi von 1. — Ku-na-nnama unbeugſam (quam in— 
flexibilis). Kupriya widerlich, verächtlich, von dem Simplex = 
ptkos. Kupüya (eig. quam putidus) gemein, verächtlich. Ku— 
lunca Ausraufer der Haare. Kutara 1. viell. ſich langſam fort— 
bewegend (daher Firſtern) 2. ſchlechten Wandel führend. Kkutapa 
1. eine Decke von Ziegenhaar (wie wärmend) 2. die Zeit um Mittag 
(wie heiß; nach Wilſon indeß auch dem. slighuly hot, mild, tepid, 
. etwas früher Kosna). Von gleicher Wz. kutapasvin, ein 
böſer, ſchlechter Büßer. Kusahaya ein ſchl. Gefährte. Kusä- 
rathi ein ſchl. Wagenlenker. Kusaciva ein ſchl. Rathgeber. Ku- 
gilava Barde, Schauſpieler, eig. wohl kunſtbegabt, vgl. das Adj. 
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cila Practising, versed jn. Als Subſt. 1. Nature, quality 2. Dis- 
position, inclination u. |. w.; hier mit dem Suff. -va. Dagegen 
kin-cila, welche gewohnte Art zu fein habend. — Kuyava als 
Beiw. des von Indra beſiegten Dämons Cusn’a (Austrockner), 
alſo verm. Mißärnten (buchſt. wie wenig Getraide, yava) brin- 
gend. Kuganin zu einer böſen Rotte gehörig. — Vielfach, um 
(ſchlechtere) Abarten von etwas zu bezeichnen: Ku-go ein elender, 
ſchwacher Stier, aber kutittiri ein beſt., dem Rebhuhn verwand— 
ter Vogel. Kudhänya eine Claſſe von Körner- und Hülſen— 
früchten. Kupilu Art Ebenholz, von pilu, N. verſchiedener Baum— 
arten. Kunala Pflanzenarten, und rother Arſenik, welches letztere 
auch nat i. Kulandana rother Sandal (C andana, TIavdavav 
Cosmas Indicopl., Malayiſch cajoe tjindana Sandalhout, ſ. noch 
Laſſen's Ztſchr. V. 80.) als ſchlechtere Sorten. Kutängeri Ru- 
mex vesicarius, während das Simplex Oxalis monadelpha. Ku- 
cara eine Art Schilf. Kucimbi Name einer Pflanze. So auch 
hält v. Bohlen Kubebe, bei DC. zxoumireo, aus pippali 
f. Long-pepper (erreoı, piper, wahrſch. aus einer Ind. Form 
mit lr. Pfeffer, Laſſen's Itſchr. VII. 92.) mit ku entſtanden. — 
Kusuma, Blume, wie ſchon, zufolge Wilſon, suma, das aber, 
wunderlich genug, aus su (ed) und ma (Göttin der Schönheit 
Lakſchmi) ſtammen, und „von dieſer geprieſen“ befagen ſoll. Nicht 
vielm., wie prasüta n., Blume, eig. Erzeugtes; oder vielm. activ 
gedacht: was (welche Früchte) erzeugend, von su? — Kunga I. ein 
von Pflanzen eingeſchloſſener Platz, Laube, bed. wohl nur durch 
Uebertragung wie &0x0g 6dovrwv 2. Kinnlade, und 3. Zahn, bei— 
des nam. des Elephanten. Deßhalb glaube ich nicht recht mehr an 
Comp. mit S. Ja (genitus). Daher kungara Elephant (vgl. 
dantura, großzahnig). — Kupat'a ſchl. Gewand, und: ein ſol— 
ches habend, genau wie kuséla beides: ſchl. Kleid, und ſchlecht ge— 
kleidet. Letzteres auch kuprävaran'a. Kuvin'a die Laute der 
Tſchandäala. Kuveni Fiſchkorb (von ven'r Unornamented and 
braided hair); angeblich auch: ſchlechte Haarflechte. Kuplava ge— 
brechliches Flooß; Boot. Kusthala ſchl. Platz. Kuvarsa ein 
Platzregen. Kubandha ein ſchimpfliches Brandmal. Eig. ein ſchl. 
Band (was Imdem glſ. angeheftet worden). — Ins Verkleinernde 
hineinſpielend: Kunadikä ein unbedeutendes Flüßchen. Kusarit 
ein ſeichter Fluß. Kucvabhra eine kleine Grube. Kugambha 
ein Daitja, jüngerer Bruder des Gambha. — Kumeru die ſüd— 
liche Hemiſphäre, wo der Gott des Todes Yama (domitor) zu 
Haufe, im Ggſ. zum nördlichen Götterberge Meru (TO Mnoov, se. 
0009. Arr. An. 5, 1. Strab. XV., 1. 687., alfo das „ nicht mit 
der neugr. Ausſpr.) oder Sumé ru, d. h. dem guten M. — Ku- 
nakha (welche Nägel!) Krankheit der Nägel. Kuyôni eine ge— 
meine Bärmutter, die eines verachteten Geſchöpfs. Das erklärt doch 
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auch wohl küdara ein während der Menſtruation von einem Ri: 
ſchi mit einer Brahmanin gezeugter Sohn. Alſo unſtreitig: „in 
welchem uterus (S. udara) erzeugt,“ mithin auch ſelbſt ku vor dem 
Vok. u. Ku-linga (von linga 1. A mark, a spot, a stain, a 
sign, a token cet. 2. The penis) a, eine Art Maus. Vgl. lin- 
galikä A small mouse or shrew. b, ein beſt. Vogel, der gabel— 
ſchwänzige Würger. Vgl. kalinga, was aber wahrſch. kalim＋ ga, 
in Streit gehend, gleich kalikära, eig. Streit machend. Kalinga, 
als N. eines Kriegerſtammes und des von ihm bewohnten Gebietes 
an der Koromandel-Küſte, etwa in gleicher Bed. oder auch von 
einem hervorragenderen Lingam-Dieuſte? 

Kusida 1. viell. immer auf einem Fleck feſtſitzend, träge, faul. 
Alſo wie Lat. deses, von desideo, müßig daſitzen, worin das 
de wohl, wie in des ino, gedacht iſt, obgleich sedulus gerade 
umgekehrt auf den Sitz- Fleiß geht, als bei etwas geduldig ſitzen 
bleibend, ausdauernd. 2. n. Anlehen (als an dem Schuldner glſ. 
feſtſitzend, auf ihm haftend). — Kulica 1. Axt, Beil 2. Donner: 
keil, von lie ft. rie (to hurt cet.)? — Auch von kumära Kind 
(beſ. neugeborenes, nam. in der älteren Sprache); Knabe, Jüng⸗ 
ling, Sohn wird Zerlegung in ku-mära angenommen, in dem 
Sinne von: leicht (eher als: ſchwer) dem Tode anheimfal— 
lend. Dann müßte alſo dabei die größere Sterblichkeit des zarteren Kin— 
desalters ins Auge gefaßt fein. Vgl. Sskr. mara Tod, Tödtung, 
und märi, märi f. plague, pestilence, epidemic, wie Poln. mor 
m. Peſt; das Sterben; der Hungertod. Dürfte man dagegen an 
eine Herleitung von S. ma (metiri) glauben, wie Poln. (indeß 
mit einem i, wie von dem Sskr. mi in einzelnen Formen) miara 
f. das Maaß: dann ließe kumära (als: von welchem — gerin⸗ 
gen — Körpermaaße noch) eine gar nicht üble Erklärung zu. — 
Kumud mißvergnügt; elend, erbärmlich. Allein umgekehrt, als: 
welche (außerordentliche) Freude verurſachend, die weiße eßbare 
Waſſerlilie. Oder auch in dem erſten Sinne, und viell. nur ſchlechte 
Speiſe der Armen? Kamala (Lotus) als lieblich von kam (lie: 
ben), oder mit mala (Fleck)? Neffelm. überſetzt, indem er dem 
Fragpron. a. a. O. S. 101. verneinende Kraft leiht, ſogar: 
wo einen (was heißen foll: gar keinen) Fleck habend. — 

Das ſind nun eine Menge Belege für die Art dieſer, vielleicht 
zu Anfange den befremdenden Compoſitionsweiſe, welcher zum er⸗ 
ſten Male mit ihr bekannt wird. Nur vielleicht ein paar unter ihnen 
können vernünftiger Weiſe beſtritten werden; und ſind alle übrigen unter 
den Sanskritiſten als vollkommen ſprachgerecht anerkannt. Es ha— 
ben inzwiſchen eine gewiß nicht kleine Zahl anderer den gleichen 
Anſpruch auf Anerkennung, wenn dieſer auch nicht immer ſo offen zu 
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Tage liegen mag. Das Staunen in Fragform“) kann zwar, was 
in den beſprochenen Beiſpielen bei weitem die Mehrzahl ausmacht, 
auf einen Stand unter der zu erwartenden gewöhnlichen Norm 
hinweiſen; allein die Natur des Fragwortes hindert nicht, nach 
den Umſtänden auch einen Stand über dem üblichen Maaße anzu⸗ 
zeigen, und der Sprachgebrauch, ſahen wir bereits, ſetzt ſich ſeiner— 
ſeits eben ſo wenig zur Wehre. Es hieße daher zur Unzeit ſpröde 
thun, wo gegenwärtige Erklärungsweiſe auch anderwärts, wie die 
Aerzte ſprechen, „indicirt“ iſt, fi von ihr wegwenden zu wollen. 
Es giebt im Sskr. keine Präp. mit , und viele, ſchon ihrer Länge 
wegen der Comp. verdächtige Wörter mit anlautendem k im Sskr. 
müſſen aus dieſem Grunde ernſtlich darauf angeſehen werden, ob 
fie nicht das Fragpron. in ſich enthalten. Ka-dali (Musa sapien- 
tum, Piſang), vgl. kandali, nach Shakeſp. Hindust. Dict. p. 629. 
Hinduſt. zu GS ela verſchrumpft, von ihren großen Blättern. 
S. Laſſen's Ztſchr. V. 82. und Laſſens Alterth. I. 262. Dala, 
Blatt, ſteckt auch hinten im Kelt. pempedula d. i. quinquefo- 
lium. Mithr. II. 66. — Die außerordentliche Fruchtbarkeit der 
Taube iſt allbekannt. S. Blumenb. Naturgeſch. S. 166. Kein 
Wunder, wenn die Sprache daher den Benennungsgrund eben ſo 
hernahm, wie bei bahu-sü (vielgebärend), im zweiten Theil = 
Lat. sus, cds, Sau, d. i. genitrix. Nämlich ka-pota mit pota 
(pullus) und Perſ. kebüter unſtreitig mit dem gleichſtämmigen S. 
putra, Zend puthra, deſſen th freilich, der Regel nach, z. B. 
in Schäpür (Partherkönig Iarwoıs Suid.), d. i. Königsſohn, 
ſchwand, — als Benennungen der Taube ſagen wörtlich: quot ha- 
bens pullos! — Von der Fähigkeit große Laſten zu tragen rühr— 
ten unſtreitig die Namen des Kameeles ka-vähula, und ku- 
vahula, d. i. quantum! gestans, od. buchſt. vehens von S. vah 
(ſ. dieſe Wz.), dem ſelbſt, durch Hinzutreten von einem Ziſcher der 
Name us-tra (eig. vector) für daſſelbe Thier entſpringt. Auch 
halte ich deßhalb weſentliche Gleichheit jener Wörter, wie ſchon 
Et. Forſch. Einl. S. LXXX. bemerkt, mit zaßehlng, caballus 
(woraus nicht nur frz. cheval, Ital. cavallo, ſondern auch uns 
fer gauh, Ill. kobila Stute (des b wegen alſo nicht zu kopi 
tati, hinten ausſchlagen) u. ſ. w., auch heute nicht für unmöglich, 
indem ja bei uns gegenwärtig z. B. nach „Pferdekraft“ gerechnet 
wird. Eine Schwierigkeit läge jedoch darin, daß ſich von dem hin 
kavähula nirgends mehr eine Spur zeigen will; oder dieſe müßte 
denn in dem erſten der beiden I durch Aſſim. verſteckt fein. Es 
mag aber, wie Laſſen Ind. Alterth. I. 299. andeutet, das Ka⸗ 
meel in Indien ein erſt von außen eingeführtes Thier ſein, wie er 
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*) Vgl. indeß auch im Petersb. WB. ESa-vira (das iſt ein Mann!) als 
Bez. eines verachteten Brahmanengeſchlechts. 
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denn deſſen Namen kramela im S. dem Semitiſchen entnommen 
und bloß verändert, ja ſogar, was ich nicht glaube, ust'ra erſt den 
Perſern, wo es ustur, Sutur heißt, abgeborgt wähnt. — Kat- 
chapa, was im Zend (übrigens formell dem Sskr. Egn. Kac- 
yapa gleich kommend) nach Benfey SV. Gl. kacyapa, Scild- 
fröte, etwa: welchen (langſamen, ſchwerfälligen) Gang habend, 
von Champ, gehen. Indes gäbe Mahrattiſch chapan’& (to be 
hidden) in Gemeinſchaft mit quei, viell. Ill. kapak Deckel, 
eine begrifflich noch geeignetere Erklärung: mit was für einer Decke 
verſehen. Das p hätte ſich etwa an eine, aus Fha-yà (Schat— 
ten) und pu-Cöha (Schwanz, mit pu ft. pi Th. J. 3515.) zu er⸗ 
ſchließende kürzere Wz. neben Shad (tego) angeſetzt. So habe 
ich längſt auch Karma, Schildkröte, aus ku ımd einer durch Sam— 
praſ. umgeformten Geſtalt von varman, Harniſch (von var, tego. 
Bopp. Gr. cr. p. 264), erklärt. Nur daß ich eine hinten des Na— 
ſals entbehrende Nebenform vorausſetze, wie ſie zufolge Bopp p. 
330 sqg. in Compp. üblich für adhvan, acman, ahan, uksan, 
brahman, mürddhan, wozu noch dacan kommt r. 259. Man wird 
dieſe Erklärung jedenfalls anſprechender finden, als die Neſſelmann's: 
„wie die Wellen (ürmi von var, rollen, wälzen) erregend! wenn 
fie ſich nämlich ins Waſſer ſtürzt; viell. auch mit Hinblick auf 
Viſchnus zweite Avatara.“ Kamab'ha, ein dritter Name der Schild— 
kröte, auch Stachelſchwein, ſcheint mit matha (Bez. mehrerer Ar— 
ten heiliger Gebäude, angeblich aus marh, wohnen) verbunden. — 
Auch kavaba, Harniſch, erinnert lebhaft an ivad (eutis; als Ver— 
bum tego). Will man aber nicht in letzterem das als präpoſi— 
tional abſcheiden (vgl z. B. vas, induo), fo müßte das erſte Wort 
ſich dieſes Conſ. entledigt haben, wie z. B. vincati (viginti) des 
d von dvi, zwei. Viell. ließe ſogar 6% g (vos) für die Sskr. 
Enkl. in mehreren Caſſ. obl. des Du. vam, Pl. vas nicht auf eine 
Kürzung dieſer aus yuvam Nom. Acc. rathen, ſondern aus dem 
Sing.⸗Stamme tv-am (tu), Acc. tväm, kväà, mit Verluſt vom t, 
das aber im Griech. ſich noch als Ziſcher zu erhalten gewußt hätte. — 
Woher Neſſelmann fein kaman’d’a (Mond) hat, das er aus manda 
Schmuck (Lat. mundus?) erklärt: weiß ich nicht. Eben ſo iſt ihm 
kamandala Krug, Topf der Einſiedler, ſ. v. a. welchen Umkreis 
(man dala) habend! wie viel faſſend! Ich ſelbſt dachte mir kun 
d’ala (Ring, insb. Ohrring) entweder als Schmuck (man'd'a) oder 
als Kreis aus ku u. man'd'ala entſtanden, der Art, daß ſich m durch Aſ— 
ſim. verwiſcht hätte, was mir auch von dem Namen der Kunti (etwa: 
welche Einſicht, mati, habend) nicht unmöglich ſchien. Das PW. 
jedoch erinnert an kun'd'a ein rundes Gefäß, Topf, Krug; eine 
runde Höhlung im Erdboden. — Kanana I, Wald 2. (unbelegt) 
Haus, erklärt Neſſelmann, wie ich, aus anana das Athmen, Le— 
ben, jedoch indem er an die geräuſchvolle Belebtheit des Waldes 
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von Thieren denkt, während ich vielm. das Rauſchen des Windes 
darin als Benennungsgrund vermuthete. Ein zweites, mit anana, 
Antlitz, zuſammengeſetztes känana, Brahma's Antlitz, enthält auch 
ka Wer?, allein dies als den „unbekannten“ Gott genommen, 
und zwar im Werthe eines Gen. — Ob kucala 1. ſich in gu— 
tem Zuſtande (in gehöriger Ordnung) befindend 2. dem es wohl— 
geht, geſund 3. einer Sache gewachſen, geſchickt, und daher als n. 
die gehörige Ordnung, gedeihlicher Zuſtand, Wohlfahrt, iſt frag— 
lich. Beachtung jedoch verdienen mehrere auf Glück u. ſ. w. bezügliche 
Ausdrücke, wie 1.gar-man Happy, glad, n. Happinec, pleassure 
2. S gri Fortune, prosperity cet. 3. der Compar. ereyas Best, excel- 
lent n. a. Virtue, moral merit b. Final happiness. c. Good for- 
tune, und der Superl. grest'ha, beide ein era vorausſetzend. 
Dem Ausdrucke giva, glücklich, wage ich nicht Suff. va, wie in 
hras-va, kurz, und einſtmaliges er zuzuſprechen. Vgl. Sskr. gan- 
kara Auspicious, propitious, angeblich von Kam good fortune, 
kara making. Aber auch, gleichwie Canku, der Gott Siva, was 
doch eher: furchtbar, tremendus, von gank Suspicari, dubitare; 
metuere. Es bed. aber civa, wie ganku, als m. auch das phal— 
liſche Emblem Siva's und (als beglückend, Wolluſt erzeugend) den 
Penis, wofür außerdem noch geva (als Schlange = civan, Schlä— 
ferin) und gepa, gepha, als n. gephas, die — abgeſchmackt! — 
von ci, ſchlafen (semine effuso), ſtammen ſollen. Der Name des Got— 
tes Siva und feiner Gemalin Durga Civa, Civäni ſoll ver— 
muthlich zur Beſchwichtigung dieſer gefürchteten Gottheiten (We— 
ber, Omina S. 400.). von vorn herein ein euphemiſtiſcher („glück— 
bringend“) fein, wo ihm nicht dieſelbe Grundanſchauung zum 
Grunde liegt als den uexaoss Fsoi der Griechen. — Man könnte 
ji) verſucht fühlen, auch viell. Siva's anderen Namen Car va od. 
Carava herbeizuziehen, der indeß in Gemäßheit mit Siva's Natur, 
wahrſch. richtiger als „Zerſtörer“ gedeutet wird aus err (ae— 
dere, dirumpere), woher z. B. garäru Mischievous, noxious, 
hurtful. Die Wz. car (destruere) der Grammatiker brauchte 
man dazu nicht. Uebrigens Lat. salvus (ſ. Th. J. 779.) fügte 
ſich der Unvereinbarkeit der Ziſchlaute wegen nicht. — Da übri— 
brigens garira als „vergänglich, zerſtörbar“ (vgl. Armen. mar- 
min, Körper, von S. mar ſterben) von derſelben Wz. ſtammt und 
den Körper bezeichnet: ſtelle ich die Frage auf, ob nicht auch ka- 
levara, Leib, Körper, eig. „wie vergänglich“ bezeichne, als Deri— 
vat von li (dissolvere; vgl. pra-laya, dissolutio, mors) mit 
-vara nach Anal, von nag-vara (caducus). Zu Gunirung des 
I Lüge indeß gar kein Grund vor, und ſieht das e äußerlich wie 
der Lokativ von kala (lieblicher, aber undeutlicher Ton) aus, was 
ſelbſtredend nicht paßt. Bopp's Zuſammenſtellung mit Lat. cadä- 
ver, eris halte ich für mehr täuſchend als wahr. Einmal tritt 
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zwar öfters im Lat.! für älteres d ein, kaum je in umgekehrter 
Folge d ft. J. Morticinus, als von „gefallenem (berredtem)« 
Vieh gebraucht (vgl. I. 555.) könnte recht wohl, wo nicht zeiedes 
(S. ci) enthalten, doch das e von cado haben, wie lapidieina 
neben lapicidinae durch Umlaut aus dem inſchriftlich vorhande— 
nen lapicaedinae (mit dem kürzeren Thema im Abl. lapi) ent— 
ſpringt. Indeß gleichviel. Ich glaube in dem, anſcheinend wie 
papäver abfallenden Neutrum cadäver (Sskr. véra, Körper, 
paßt weder nach Endung noch Länge) ein Part. Perf. Act. mit 
r ft. s (Gr. 68. Sskr. -was) wiederzuerkennen im Sinne von: todt 
hingefallener (Körper, corpus), wie belloque caduci Dardani- 
dae (die „Gefallenen“) Virg. Aen. 6, 481. von cadere (fallen, 
ſterben, beſ. im Kriege), ſ. Freund. Ein Beiſpiel alter Bildung, 
was ebenfalls wrackartig gerettet iſt, beſitzt auch das Goth. in ſei— 
nem berusjos (parentes; eig. qui pepererunt). — Käya Leib, 
Körper; auch Geſammtheit, Maſſe, Menge (ogl. Körperſchaft), 
nimmt das Petersb. WB. als aus der Vediſchen Gutturalf. ki 
für di (ſammeln) entſtanden, welchem nach es recht ſchön: die ein— 
heitliche Zuſammenfaſſung der Glieder bezeichnete. Gern laſſe ich 
dagegen meine frühere Verm. fallen, welche darin, wie in gätra 
Glied, Körper (eig. Gang-Werkzeug), ein Derivat aus i (vgl. 
ud-aya Aufgang) ſuchte. Uebrigens käya, wie nikäya, Woh— 
nung, ließe zur Noth auch auf Bez. des Körpers danach rathen, 
daß er die Wohnung der Seele iſt. — Ketu, Fahne, könnte 
höchſtens dann als: „welchen (ka) Gang (ein Derivat von i) 
nehmend“, und folglich den einer Schaar beſtimmend, gedacht wer— 
den, im Fall man „Fahne“ als Grundbed. ſetzte. Das PWB. 
jedoch giebt als primitive Bed. an: Lichterſcheinung; Helle, Klar: 
heit u. |. w., und leitet es gleichfalls von ki &i. Alſo wohl: 
Lichtverſammlung; die Schaaren ſammelnd u. ſ. w. — Kukzi, 
kuksa Bauch, Unterleib, möchte ich noch immer gern zu ghas, 
in der Redupl. Na-kS (comedere), bringen als „Eſſer“, wie 
Bopp vc erklärt. Eig. „wie viel Speiſe (ghasi) zu ſich 
nehmende. 4 

Ich laſſe abſichtlich viele andere Beiſp. bei Neſſelmann zur 
Seite, unter denen immerhin noch mehrere brauchbar ſein mögen. Die 
bisherigen genügen, um von dem Reichthum derartiger Compp. im 
Sskr. Zeugniß abzulegen, die ſich zum Theil ſchon durch die 
Schein-Mehrſylbigkeit der Wz. verrathen. Wir wollen jetzt nur 
noch die Frage erörtern, ob ſich nicht auch außerhalb In— 
diens Bildungen von gleichem Gepräge vorfinden möchten. Vor 
Allem iſt zu erwähnen das bis hieher aufgeſparte S. kä-rava m. 
Krähe (Bopp r. 671.) d. h., wie raucidula cornix (raucisonus 
cantus cornicum Luer. 5, 1083.), buchſt. was für eine (ſchlechte) 
Stimme (rava; dgl. Lat. ad raucam ravim) habend! Dazu ſtimmt 
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3. B. auch krüra-rävin m., Rabe, was wahrſch. dem Worte nach 
bed.: eine furchtbare Stimme habend, wenn krüra nicht etwa hier 
den Sinn von „ungünftig« haben ſoll. Eine Krähe (väyasa:) 
als Unhold z. B. bei Weber Omina S. 355., alſo unheilderkün— 
dend, wie im claſſiſchen Alterthum. Sie heißt daher auch satya— 
vad, wahrheitkündend. Kurava, was Neſſelm. noch als „ſchlecht— 
ſtimmig“ angiebt, iſt mir nur als Pflanzenart bekannt. Will man 
nun aber etwa Lat. corvus ſowie Ahd. hraban, raban, rauan, 
rabo, Rabe, nord. hrafn, Agſ. hraefn und hraem (mit m 
ft. fn, wie auch Ahd. hram), Engl. raven davon trennen, und 
für rein onomatopoetiſch erklären? Natürlich wäre der Mangel 
eines verm. durch Synkope ausgeſtoßenen Vokals zwiſchen r und 
v in cor vus, ſowie theils etwaige Umſtellung der Vokale theils 
Erweiterung mittelft n in den Germ. Wörtern dagegen nicht ent— 
ſcheidend. Eher bei letzteren der Labial, welcher dem vim Sskr. und 
Lat. mit nichten entſpricht, und viel eher auf Herleitung des Worts 
aus Lat. erepare leitete, dem ich auch Ahd. hröfan, hruofan, 
rufen, goth. hröpjan (clamare) u. ſ. w. zuweiſe. Erklärung aus 
einem Cauſ. von cru, hören, wie fie Benfey kl. Gramm. 8. 123. 
verſucht, findet daran ſeine Widerlegung, daß S. o im Goth. durch 
iu wiedergegeben wird, Goth. 6 aber einem à im S. entſpricht. 
Da wäre der Rabe alſo ein „Rufer“. Und geſtehen muß man 
wenigſtens, es findet auch 26% f als „Krächzer“ in Ahd. hruoh, 
Agſ. hröc, Engl. rook, Ir. rocas, Gael. ro cas, rôeus (cor- 
nix, graculus, frz. grolle, graille) u. ſ. w. Graff IV. 1149. 
ſein Gegenbild, obſchon man ſchwerlich eine genügende Aufforderung 
hat, in dieſen allen ein Fragpron. zu ſuchen. Vgl. Gael., außer 
roc Cry hoarsely (ö&yyw), gräg 1. A croaking of crows: 
corvorum crocilatio, Gekrächz 2. A shout: clamatio, Lith. 
krankiu, bon jedem rauhen Tone, daher ſchnarchen, krächzen, röcheln. 
U. ſ. w. — Eher möchten x000"n, cornix, als Krähe, ganz 
eig. noch Abll. fein von corvus, S. kärava, freilich unter Erz 
löſchen des y. Unglücklicher Weiſe miſchen ſich aber noch eine 
Menge Benennungen für krumme Dinge ein, indem Paſſow meint, 
die Raben u. ſ. w. hätten von dem gekrümmten Schnabel den Namen, 
wofür aber viele Vögel ein paſſenderes Beifpiel (Blumenb ſpricht unter 
Vögeln dieſes Geſchlechts nur beim Kolkraben, Corvus corax, bon 
rostri apice subincurvo) abgeben würden, als jene Vögelgattung. 
RKôgces hießen z. B. (vgl. etwa Hahn für Zapfen; Krahn, wohl 
ſeiner ſtelzartigen Geſtalt wegen aus Kranich) verſchiedene Ar— 
ten hakenförmiger Werkzeuge. Vgl. bei Adelung erochum 
(uncus), Engl. crook, Frz. oro (etwa aus Get, oder S. 
krund frümmen?), aber croca, sustentaculum, baculus in- 
curvus croce (vgl. Krücke, Krückſtock, Ofenkrücke). Crocia (pe- 
dum). Crucca Furca subalaris, qua claudi sese sustentant, 
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quod pars superior in erucis formam seu T. effieta sit. So— 
dann on ſowie zoo@vig für verſchiedene gekrümmte (zo0wvdg) 
oder geſchnäbelte Gegenſtände, was feinerfeits auf Beziehungen 
zu curvus, Ahd. crumb, krumm, hinwieſe, deſſen vorderes u 
freilich im Gr. v erwarten läßt, wie in xvorög (incurvatus). Es 
wäre übrigens ſeltſam genug, wenn Kronen, Krönungen, auch 
vielleicht Kränze (Ahd. kran z, nord. krans, durch Erweiterung 
von corona, wie Kerze = cereus?) — durch x0gWvn, corona 
hindurch — von Raben und Krähen ausgingen. — — Ehemalige 
Verſuche von Neſſelmann und mir, z. B. auch kuhu Kuckuck; 
koka Wolf, Froſch, u. ſ. w. auf hve (Part. hü-ta) und vas 
(Part. uk-ta), rufen, zurückzuführen, mögen allerdings vor der 
natürlicher erſcheinenden Erklärung aus Lautnachahmung zurücktre— 
ten müſſen. Auch beſtehe ich nicht mehr auf Herleitung von ku- 
rar a, Meeradler, aus Wz. ru, weil kururi mit u an zweiter 
Stelle als falſche Lesart verworfen wird. Sonſt wird oft das 
Jammern eines Weibes mit dem Weibchen jenes Vogels verglichen, 
und fände das erſte a in kurara zur Noth eine Erklärung in rav 
als Nebenf. zu ru (ſchreien), indem der Grammatik zufolge (Bopp 
r. 96.) das » dor r weichen müßte, wie ja auch di-na neben 
div-an ſich zeigt. 

Wir wenden uns zu Lat. caecus, coecus (Schneider Gr. 
S. 78., bei Corſſen Ausſpr. S. 178. Caicilio, S. 182. Caeci- 
lio, S. 186. Cecilius), das doch, die regelrechte Lautverſchiebung 
abgerechnet, auf ein Haar ausſieht wie Goth. haihs uovopsrer- 
nos, und Corn. cuic (luscus). Es befremdet nur, daß die letzte⸗ 
ren auf Einäugigkeit ſich beſchränken, was einen Vergleich mit 
S. ekak za (unoculus) rechtfertigen könnte. Haben aber Zeuß 
S. 1110. und Norris, Cornish Drama II. 347. Recht, fo bezeich— 
net im Welſch, ich weiß nicht ob nicht ſelbſt erſt durch fig. Um— 
änderung des Begriffs blind, coeg: empty (vacuus, deficiens) und 
daher coegddall: half blind. Das kann vollkommen wahr fein, 
wenn man ſich des Wallach. orb (blind) entſinnt, was den Lat. 
Ausdruck orbus (beraubt) in ſolcher Weiſe beſonderte. Diez EW. 
S. 244. und reißt man nun demzufolge Corn. euie nicht aus der 
obigen Reihe heraus, dann gerathen wir auf einen völlig anderen 
Boden, worauf wir vom Auge, Lat. oculus*), S. aki, Gr. 


*) Daher frz. av-eugle, vorn mit Lat. ab, wie 6% entaugt, 
obſchon auch mit hervorſtehenden Augen. — Wenn 70905, blind, ächt iſt, 
und es nicht aus Vermengung mit rnoos herrührt, dächte man darin viell. 
an eine Verbindung derſelben Elemente, als in dpoger. Vgl. Mhd. war, 
Ahd. wara Acht, Aufmerkſamkeit, wor. Vgl. gewahr werden. — 
Stokes, Irish Glosses (Dublin 1860.) p. 73. hat altir. letheaech 
(buchſt. halbblind), meint aber, es ſei caech ft. des ſonſtigen dall, 
blind, dem Lat. abgeborgt. 


008, nichts zu ſuchen hätten. An ſich ſcheint mir die erwähnte 
Deutung jedoch nicht ſchlechthin feſtzuſtehen. Man vgl. z. B. Zend: 
„koya (Skr. kub, voiler, couvrir) aveugle“ mit perſ. kür, Kurd. 
kor (cieco), Armeniſch goer, blind. Thorheit wäre aber zu be— 
ſtreiten, daß „ſchlechtäugig“ eine gar nicht unpaſſende Bezeichnung 
für: blind wäre, nach Analogie z. B. von ku-mukha (ein 
ſchlimmes Maul beſitzend), Schwein (vgl. etwa Ir. moc u. ſ. w. 
Grimm Geſch. I. 37. als Rüſſelvieh?), und ku-kara, ku-päni 
eine verkrüppelte, lahme Hand habend. Käaksa, finſterer Blick, 
haben wir bereits kennen lernen. Faſt möchte ich mich überreden, 
der, oft den Wegfall eines Cerebral- Lautes r oder 8 verrathende 
cerebrale Naſal in kan'a, einäugig (ak n'a kän’a auf einem 
Auge blind, und fo das Comp. vamäksikäna auf dem linken 
A. bl.) mache Beſtehen dieſes Wortes aus gleichen Elementen wahr— 
ſcheinlich, als das eben genannte beſitzt. In Comp. pflegt ak Si 
zwar gewöhnlich dafür aka ſubſtituirt zu erhalten. Nichts deſto 
weniger könnte, meine ich, das n in ihm von der Nebenform 
ak san (daher z. B. obiger Inſtr. ak Ss n-à) herrühren, falls man 
nicht an ableitendes -ina zu denken vorzieht. Es wäre der ganze 
Doppellaut k& (vgl. Zend bloß adi, Auge) vor n unterdrückt. 
Man erwäge nur, daß Lat. sex, ſechs u. ſ. w., für Sa verm. 
ein älteres, wenn auch nicht nachweisbares, sak$ im Sskr. wahr— 
ſcheinlich machen, dem vermöge des Lautgeſetzes, welches im Sskr. 
zwiefache Conſonanz am Schluß durch Wegfall mindeſtens des ei— 
nen zu mildern ſucht, k abhanden kam, während zugleich vom 
Ende her das ſonſt zu Anfange in derſelben Sprache übliche 8 ft. s 
ſich einniſtete. Davon lautet nun der Nom. Sal, vor Nafalen 
aber durch Aſſim. der Schluß: n' zufolge Bopp Gr. cr. r. 58. 
Z. B. San-mas ya six months old, of six months standing cet., 
wie Lat. sö-mestris (alſo mit Schwinden von x, wie sEni) nach 
Analogie örtlicher Adj. wie terrestris, campestris u. aa. Eig. ſollte 
man hienach, wie im Gen. San’-n’äm, zwei Naſale erwarten, wovon 
indeß einer durch die Länge des überflüſſig würde, hinter welchem 
ſich für das Ohr gleichwohl nur einer könnte bemerklich machen. — 
Wie ſteht es aber weiter mit dem Diphth. in caecus, Goth. 
haihs? Auf das Goth. wäre in ſofern nicht viel zu geben, als 
zwiſchen ai oder di, nach Grimms Unterſcheidung, die Frage 
ſchwankte. Beweiſt doch ai vor h, an ſich ſo wenig als z. B. in 
saihs = ©. Sas, ohne Weiteres das Daſein eines ächten Diphth., 
d. h. äi. Grimm J. 50., obſchon er es S. 63. Ausg. 3., unſtrei— 
tig durch das Lat. beſtimmt, als haihs aufführt. Ich meine aber, 
das i⸗Element im Diphth. von Lat. caecus laſſe ſich aus S. 
iks (ſehen) gewinnen, woher z. B. ik za das Schauen, Erwägen, 
ſtammt, und iksama Blick, Aublick; Auge u. ſ. w. Das ge⸗ 
wöhnliche qu aber im Lat. Fragpron., jedoch neben e in cujus, 
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cui, wofür freilich älter auch quojus, quoi, erregte wohl das 
geringſte Bedenken. — Hiemit wäre, ſollte man meinen, allen bil- 
ligen Anforderungen zu Aufhellung der fraglichen Wörter Genüge 
geſchehen. Und iſt doch mancherlei zurück, was Zweifel erregt. 
Einmal, was fangen wir mit Lat. cocles an? deſſen erſte Sylbe 
Freund als anceps bezeichnet, das hieße, iſt es anders wahr, von 
Natur kurz, und, nur in Folge von Poſition, auch lang. In 
jenem Falle für Annahme einer Comp. mit oculus (viell. ſynkop. 
oclus Prud. und Benary Kg. J. 51.) nicht günſtig, obſchon Zu— 
ſammenhaltung mit zUzAoıy ſich darum nicht gerade mehr empfiehlt. 
Freilich: „Einäugige“ bezeichnet cocles, wie das Griech. Wort. 
Denn: Qui altero lumine orbi (f ob. Walachiſch) nascerentur, 
coclites vocabantur. Plin. 11, 37, 55. Und außerdem, obſchon 
im Schluſſe die Wörter der beiden Sprachen ſich ſchwer einen, wäre 
dies doch bei der Vorausſetzung, cocles ſei von den Griechen 
hergeholt, in ſo fern nicht ganz undenkbar, als ſich z. B. Alg, 
rs in Ajax (nach Analogie von audax, mordax) u. ſ. w.; 
Ooͤvooeus in Ulyxes; Ta⁰νH⁊ᷓ Ne, vermöge Vermittelung der 
Hetrusker, deren Sprache die Mediä abgehen, in catamitus; IIo- 
Avdevzng durch Tusk. Pultuke hindurch in Polluces, Pollux 
umgeſtaltet vorfinden. Gleichwohl hält es ſchwer zu glauben, als 
könne coclites aus Kuni g verdreht ſein, was, dem Buch— 
ſtaben nach, noch eher mit xuxAwrog, gerundet, möglich ſchiene. 
Hätte doch für den Lateiner, der z. B. inopes mit ähnlichem 
Ausgange beſaß, das Griech. Wort nicht in der Weiſe fremd klin— 
gen können, um eine ſo gewaltſame Umänderung an dem zweiten 
Gliede zu rechtfertigen. Dazu kommt, daß ja ſchon Horatius 
Cocles, der doch in eine ziemlich frühe römiſche Sage verflochten 
iſt, in ſchwer glaubhafter Weiſe einen aus dem Griech. verderbten 
Beinamen trüge. Indeß coclites auch als Lat. Wort wüßte 
ich mit Bezug auf die Endung in keine paſſende Analogie zu brin⸗ 
gen. Nominale Participia im Sinne von »verſehen womit“, wie 
oculatus, auritus, z. B. testis, nasutus, ſind ganz anderer Art; 
und weder Verbalableitungen, wie tudes, itis; hebes, hebe- 
tis (eig. ſchwachformige, d. h. naſalloſe Part. Präf., vgl. S. tu- 
dat neben tudant d. i. Lat. tundens); noch Compp. hinten mit 
i-t (d. h. gehend): equites, pedites, alites u. ſ. w., viell. 
einſchließlich satellites, zeugen für Gleichmäßigkeit der Bildung. 
Vollends ſehe nun aber Curtius zu, wie, er müßte ſich denn deſſen 
völlig weigern, cocles mit caecus zu vereinbaren, ihm gelinge, 
indem er das letztere J. 4 J., nicht geradehin unmöglich, indeß auch 
nicht zwingend, aus e (vgl. 6@x0g aus c bei mir Th. J. 
779.) leitet. Siehe oben 3. koya, das von S. kumb, bedecken, 
mindeſtens regelrecht nicht ausgeht, vielleicht aber nebſt Perſ. kar 
(vgl. Lat. obscurus) an S. sku (tego) ſich anlegt. Selbſt die 
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entfernte Möglichkeit, in coclites etwa vorn die Primitivform von 
oc ulus, verbunden mit occulo, zu ſuchen, hilft uns kaum aus 
der Noth. Sskr., im Grunde nicht übel gefagt für blind: ghrän’a- 
Caksus, ſich der Naſe [des Gefühles?] ſtatt des Auges bedienend. 
Unſer blind, Goth. blinds, ſcheint, ſeinem Etymon nach, ſ. v. a.: 
dem ſich die Gegenſtände vor den Augen verwirren, indem er 
ſie höchſtens getrübt erblickt, viell. aber gar nicht mehr mit den 
Augen (Oculis) zu unterſcheiden (d. i. cernere, woher z. B. cri- 
brum, Sieb) vermag. Man vgl. das ſchwachformige Goth. blan- 
dan J. färben, trüben 2. vermiſchen, ovvavauıyvıvar, E. to 
blend, unſer Blendling (Miſchling) u. ſ. w. Dief. Goth. WB. 
J. S. 304. Tödten drückt die neuere griech. Sprache (f. ſchon DC.) 
durch ozoravew aus. Im Grunde ſchön, da Hell. o ja: 
einem den Blick verfinſtern. Der Todte hört auf zu ſehen. Vgl. 
Lat. sopire. — Ganz anders ſieht Bopp's Erklärung aus, Vgl. 
Gr. §. 308. (S. 431. Ausg. I. od. II. 59. 2.), indem er nicht 
nur in caecus, cocles, ſondern auch im Goth. haihs einäugig, 
hanfs einhändig, halts lahm und halbs halb das, wo nicht im 
Lat. aequus (in einer Ebene), außer Indien und Perſien kaum 
nachweisbare Zahlwort & ka, ein, entdeckt zu haben glaubt. Vor 
allen Dingen muß in Abrede geſtellt werden, als ſei in dieſen Wörtern 
das Zahlwort nothwendig. Z. B. gilt in Baiern „blind“ bis— 
weilen nur für Ein Auge, und Goth. hanfs (Ahd. hamf; vgl. 
altſ. haf) iſt Me. 9, 43. die Ueberſetzung von 2s. Bopp 
ſieht ſich feiner Erklärung des letzten Wortes zu Liebe genöthigt, 
das nk aus einer Umdrehung von S. päni entſtehen zu laſſen, 
was ſchon des ächt indiſchen Cerebral-Lautes in letzterem wegen 
äußerſt mißlich wäre. Würde man aber z. B. mit S. kumpa, 
lahm an der Hand, daſſelbe Experiment zuläſſig finden? Noch viel 
weniger. Kumpa (übrigens natürlich keine Umdrehung aus obi⸗ 
gem kupänii) iſt wohl eig. krummhändig. Vgl. Lith. kumpas 
krumm, zupos, zUrro, incumbo Grimm II. 186., und Ahd. in 
einer, durch r varürten Form krumb (curvus, distortus). Goth. 
hanfs, was alſo nur, die regelrechte Verſchiebung abgerechnet, im 
Vokale davon weſentlich abweicht, hat aber, außer vielen anderen 
Verwandten Dief. Goth. WB. II. 529., den unläugbarſten An— 
ſpruch auf zaurrw, zaumdkos, mit den Nebenformen yauıyos, 
yvaurzros. Nur entfernter zwpog. Vgl. auch Norris Corn. Dra- 
ma II. 335: Cam in Gaelic is now both “crooked and ‘one- 
eyed. — Nichts beſſer ſteht es um Goth. halts, Ahd. halz, E. 
halling (hinkend), deſſen Zuſammenhalten mit Goth. lithus, 
Glied, ſich ſchon durch den lautlichen Unterſchied verbietet. Wenn 
auch mit Abweichung in den Vokalen entſpricht ihm ſcheinbar Lat. 
claudus, woran ſich Sskr. khöd’a (mit rhotakiſtiſch geſprochenem 
d, und daher auch), khöra, khöla (ja Wz. k hot Westerg. 
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Radd. p. VIII.), anreihen dürften, während ich in Betreff von 
j Bedenken trage. Claudus, eludus, und verengt elödico 
neben claudico, vertrügen ſich nämlich ſchon rückſichtlich der Vo— 
kale mit dem S. 6 (a+u), während letzterem zwar griech. ev, 
aber nicht o (ft. S. 4) entgegen zu kommen pflegt. Xœ I 
sorge ſowie die freilich unſichere Variante Yi οο (gl. 
yalalvo; Taheintwoog) ſt. KwAoistovg und xvõtu, worin ich 
den ſonſt lokativen Diphth. nicht verſtehe, ließen allerdings für 
letzteres als Urſinn: „erſchlafft“, von yaAav, wermuthen. Eher 
noch paßten zu khöra u. ſ. w., dafern deſſen o aus Gunirung 
entſprang, 27s, zuÄlog etwa das zweite A deminuirend?), 2 
Jontoöng, xvo- rs, curvus u. ſ. w. In Betreff von claudus 
müßte man ſich außerdem erſt über die Natur ſeines d klar werden. 
Ich glaube nicht, daß Sskr. khoda in feinem Cerebral-Laute 
umgeſtelltes 1 mit d zugleich einſchließe, und würde höchſtens! 
dem d' gegenüberſtellen. Deßhalb wird es nicht befremden dürfen, 
wenn wir in claudus, trotzdem daß neben dem denom. claudeo 
unerwarteter Weiſe auch ein ftarfformiges claudo für: hinken 
vorhanden, daſſelbe Suff. wiederfinden als in avidus, calidus, 
caldus, floridus u. ſ. w. oder vor Adj. albidus, gravidus. 
Das d aber hierin halte ich nicht für genetiſch gleichwerthig mit o 
(wie entſchieden die Ling in halts, halz), ſondern mit , indem 
ich dies Lat. Suff. von 9, S. dh (ſetzen, thun) leite, und 
mir ungefähr mit -kicus gleichbedeutend vorſtelle. Etwa auch 
claudo (ſchließen) eig. den Schlüſſel (elävim) hineinſtecken (Evimue) 
mit Fever (indere)? — Auch wüßte ich mit einer Zerlegung 
von halbs (dimidius) in zwei Hälften etymologiſch nichts an— 
zufangen, obſchon Goth. si-Iba (ſelbſt) mir als eine Verb. 
ilt aus dem, in alter Zeit auf alle Perſonen ſich erſtreckenden 
efleriv-Pron. mit leib (vita, corpus), nach dem Muſter von 
min lip, din lip ft. my body u. ſ. w. Zählm. S. 240. 
Benfey billigt KZ. II. 222. meine Erklärung von cae eus, 
während er in e-oel-ites (fo theilt er, wie desgl. Corſſen KZ. 
III. 274.) eine Verbindung von S. eka (eins) mit oeulus ſucht, 
das Suff. aber aus dem Sskr.-Suff. -vat („mit einem Auge 
verſehen“) gedeutet wiſſen will. Dem Sinne nach vortrefflich (vgl. 
S. ak Fa-vant mit Würfeln verſehen); allein dem Laute nach, 
außer bei Annahme großer Gewaltſamkeit, unmöglich. Wollen 
wir auch davon Abſehen nehmen, daß -vant (ſchwach -vat) in 
der Regel doch nur das Verſehenſein womit in Fülle bezeichne 
(vgl. zeot-evr u. ſ. w.): fo zeigt das Latein mit dieſer Geltung 
nur -lentus, Ösus (formonsus alt. ft. -Ösus), viell. eruentus, 
Allein mit dieſem Allen gelangen wir zu keinem it! — Auch mit 
Bezug auf caelebs, coelebs iſt B. nur halb meiner Meinung. 
Die Vorderſylbe ſei ein (übrigens die gewöhnliche Bahn der Pronn. 


— 49 — 


verlaſſender) Lokativ von eka (eins) im Sinne von einzeln (alfo 
S. ekacas; eka-ga einzeln geboren) und vcoelebs hieße dem- 
nach wörtlich: „für ſich (eig. „allein “) es 2] liebend“ — einer, der es 
vorzieht, allein zu leben (a single man, wie die Engländer ſagen).“ 
Warum thut er ſich aber dieſen Zwang an, ſtatt auf Lat. liber e, 
lubere, Goth. liuban lieb fein, brothra-lubo, cee pie, 
nicht ſogleich ohne Umſchweif auf Goth. liban (freilich Nord. 
Agſ. mit k, was im Lat. p, nicht b, erwarten ließe), d. h. leben, 
loszuſteuern? Gewiß: ledig ließe ſich paſſend mit „einzeln 
(uovezog) lebende wiedergeben. Aber das Lieben von einem 
Gegeuſtande paßte augenſcheinlich wohl für eine monogame Ehe; 
der Hageſtolze wäre damit ſchlechterdings nicht erkennbar bezeichnet. 
Höchſtens zeigte es wohl das ungebundene und in gewiſſem Be⸗ 
tracht frei nach Belieben (prout lubet) eingerichtete Leben eines 
ſolchen an. Wie verächtlich dem Römer Eheloſigkeit geweſen, iſt 
bekannt, und dieſe, verbunden mit dem, Vortheile gewährenden jus 
trium, quinque liberorum, würden einer Deutung von caelebs 
als: „wie (d. h. mindeſtens nicht in rechtmäßiger Ehe) liebend- 
willig entgegenkommen. Leider gebraucht aber das Latein libere 
nicht in unſerem Sinne von Lieben, oder in dem des Verlöbniſſes, 
und der Ehe, welches letztere im Altpreuß. sa-luban. Lith. su- 
si-lubiju ſich gegenſeitig gefallen, Luſt zum Heirathen haben. 
Boln. s'lub das Gelübde, die Angelobung (derſ. Wz.) 2. die 
Trauung 3. Ehe. — So lange man nun keine beſſer empfohlene 
Erklärung von caelebs beizubringen weiß: ſehe ich noch 
keinen Grund, die meinige dagegen aufzugeben. Was in der Form 
mich befremdet, ift der Diphthong. Nun, Benfey hat ja ein Pflä⸗ 
ſterchen für dieſe Schwierigkeit gefunden. Ebel's Einfall KZ. V. 
184, als ſei der erſte Theil aus cae eus entſtanden, „ſo daß 
caecilebs mit etwas derber Beziehung: blind, ohne Unterſchied 
lebend — hieße“ wird wohl ungebilligt verhallen. Es handelt ſich 
ja nicht darum, ob der Hageſtolze anderweitig liebt, ſondern nur 
darum, daß er keine Ehe eingeht. — Mir ſelber iſt in erſter Ausg. 
der Gedanke durch den Sinn geſchoſſen, ob nicht auch columba 
(Ill. golub, Poln. gotab’, alfo mit Rhinismus, u. ſ. w.) 
die zahme Taube, als Vogel der Venus, welche ja ſelbſt Liben— 
tina heißt, von der Liebe den Namen führe; ja daſſelbe auch von 
palumba (als etwaiger Zuff. mit einer Präp.) daſſelbe gelte? 
Der, ſeitdem von mir (Et F. II. 397. Ausg. J.) an die Stelle 
getretenen Vermuthung einer Gemeinſchaft mit einem der Sskr.- 
Namen für die Taube, nämlich kala-rava (dies bed. aber: ſanfte 
und liebliche Töne hervorbringend), liegt gewiß mehr Schein als 
Wahrheit zum Grunde. Die Indiſche Etymologie läßt ſich nicht 
anfechten. Uebertragen derſelben auf das Latein aber iſt durch 
nichts gerechtfertigt. Vgl. auch W a eine Art Tau— 
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be, vorn mit einer Redupl., wie in Lat. turtur. Wenn pärävala 
(A pigeon; indeß auch a mountain) eine wilde Taube bezeichnete, 
fände ich Herleitung aus parvata (Berg) ganz in der Ordnung. 
Wäre p nicht, das als apa keine einleuchtende Nüance hinzubringt: 
dann ſchlüge ich vor, das Wort für eine, vom präſ. Part. ausge— 
hende Bildung auf at- a (vgl. rag-ata) von A-ru (wovw) zu 
halten. Nothbehelf iſt wahrſch. nur der Vgl. mit zoAvupis, Tau— 
cher, eines Waſſervogels (kaum doch zu zeivurrev, was zur Sin- 
nesergänzung verlangte: unter dem Waſſer), wiewohl ich weiß, 
daß man Goth. dubo, E. dove, Taube, mit Engl. to dive, und 
unſerem taufen zu combiniren ſich nicht ſcheut (Dief. GW. II. 632.). 
S. auch Grimm ll. 185. Wenn Kuhn in feiner Ztſchr. V. 312. 
ohne weitere Erläuterung hinſchreibt: „dubö = Lat. co-lum- 
ba, Sskr. ka-damba“, fo muß ich bekennen: ich begreife das 
nicht. Kadamba ſind Pflanzenarten (3. B. Nauclea Cadamba), 
welche offenbar mit der Taube nichts zu thun haben. Außerdem, 
wie könnte Goth. dubo, auch von der erſten Sylbe in columba 
abgeſehen, zu dem Lat. Worte ſtimmen? Zwar ſetzt das Lat. öf— 
ters ! für d = Gr. 0, aber, wenn letzteres in dubo gemeint wäre, 
müßte es ja vorn, gemäß der Lautverſchiebung, t haben. — Bloß 
dem Lat. abgeborgt iſt altfrz. colom Pigeon (dies aus Lat. pi- 
pio, onis); colombelle (jeune colombe), woraus wohl Agſ. 
culufre, Engl. culver (r aus Diſſim.), und Ir. colur m. A 
dove, indeß auch colum, Welſch colommen. — Lat. colüber 
(frz. couleuvre) möchte, unter Hinblick nach lubricus (u aus 
geblich nur lang; lumbricus Eingeweide-, Regenwurm) eig. „wie 
ſchlüpfrig“ bed., oder: ſich verſteckend (von zeivrzrw) ? | 

Hienach mag eingeräumt werden: die Spuren einer im Sskr. 
ſo weitverbreiteten Pronominal-Compoſition ſeien außerhalb 
deſſelben zu ſchwach, um zu rechtem Glauben daran (z. B. im La— 
tein) zu ermuthigen. Judeß erſcheint auch die Sache noch keines— 
weges zu gänzlichem Verwerfen angethan. Der Leſer wird ſo 
viel Material herbeigetragen finden, als nöthig iſt, um ihn zu eig— 
nem Urtheile zu befähigen. — | 

Wir wenden uns jetzt zu 


F. 20. 2. Mehrung des Wurzelkörpers 
in der Mitte. 


Dabei will ich nicht allzu lange verweilen. Es erforderte 
das ein tieferes Eingehen in die Flexionsverhältniſſe (namentlich 
des Verbums), ja z. Th. in die Ableitung, als wozu ich an dieſem 
Orte Luſt habe. Kein Zweifel nämlich, daß, außer dem Zuwachs 
von außen, zur Weiterbildung die Sprache vielfältig auch inner— 
liche Umbildung, oder Inflexion, mit benutze. Deßhalb bedürfte 
es nun für faſt jeden einzelnen Fall einer ſorgfältigen Scheidung 
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zwiſchen dem, was dem Einen oder Anderen, z. B. der Flexion, 
Wortbildung, oder endlich, — für den Augenblick uns hier als 
lein intereſſirend — was der Wurzelvarkation zufiele. Mit 
anderen Worten: wir müßten alſo zuvor wiſſen, ob die innere 
Umbildung, insb. die durch Lautſteigerung oder Zuwachs, lediglich 
den Zweck habe, den Wurzel-Begriff ein wenig anders zu wen⸗ 
den, ohne daß der Trieb dazu von einer, nicht damit in Verbin— 
dung ſtehenden Seite ausging. Ich will mich näher erklären. 
I: B. die Vokal⸗Steigerungen erſten und zweiten Grades 
(gun a, eig. Eigenſchaft, alſo eine beſ. Qualification; und vrddhi 
d. i. Wachsthum, Vokal-Inecrement) dienen (eben ſo aber oft das 
Einſchieben eines Naſals, alſo der Rhinismus) häufig dazu, 
Wörter und Wortformen zu nüanciren. Ein Beiſpiel mag 
dies erläutern. Jungo im Lat. führt den Naſal durch alle Bil— 
dungen mit ſich hindurch, während dies in anderen Verben, welche 
im gleichen Falle zu ſein ſcheinen, z. B. pungo, pupugi (nach 
den Tironiſchen Noten auch pupungi und punxi), punctum, 
oder tundo, tutudi (tuserunt), tunsum u. tüsum; fundo, 
füdi, füsum u. ſ. w., nicht in gleicher Ausdehnung geſchieht. 
Dürfen wir daraus ſchließen, das n in jungo gehöre, wie unſtrei— 
tig in ungo (S. anz), als conſtitutiwes Moment zur Wurzel, 
und ſei etwa in jugum nur abgefallen? Oder doch, da Sskr. 
yunag-mi (jungo), Pl. yung-mas (jungimus) vermöge der 
Cl. VII, welcher es folgt, nur für gewiſſe Tempora und Modi 
die rhiniſtiſche Erweiterung aufſpart, im Lat. ſei jungo eine durch 
Variation vom Indiſchen yußg (und zwar auch begrifflich?) ab- 
gegangene Wurzel? Ich glaube, nein. Das Lat. ſcheint nur, weil 
es auch dem beweglichen Naſale überhaupt einen weiteren Raum 
als das Sanskrit (3. B. im Impf. u. Fut.) d. h über die ur- 
ſprünglichen Grenzen hinaus, zugeſteht, in Folge von Entartung 
manchen Verben zuletzt den Charakter aufgedrückt zu haben, als 
gehöre der Naſal zu deren feſtem materialen Beſtande, und ſei 
nicht vorübergehendes formales Beiwerk auf einzelnen Stadien 
ihrer Entwickelung. Aehnlich auch z. B. im Griechiſchen zu 1 
Pavo ganz ungehörig (und dazu in Conflict mit Aguno): Acuwouae 
(ſtatt der Vokal⸗Steigerung 7= Ig. c in U), eldupdnv. — 
Im Sskr. tritt zu der Wz. in 3 Claſſen ein Naſal. Nämlich 
hinter fie als Sylbe a, nu (geſteigert no) in V, z B. str-möô— 
mi, oropevyvvem. Dahin gehört jedoch im Grunde auch VIII., in⸗ 
ſofern das n von nu hier wohl nur wegbleibt, indem der Nafal 
ſich ſchon in der Wz. ſelbſt vorfindet, z. B. tan-ö-mi, 3. Med. 
tanute = rG⁰νrναν b. in IX. na, was mir für mutilirtes 
Wriddhi (nai) gilt ft. ni in ſchwächerer Form. 8. B. str-m d- 
mi, Lat. sterno. Endlich e, als vor dem Schluß-Conſ. einge: 
ſchobener Naſal, der ſich im Sskr. bei u Endungen ſogar 
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auch zur Sylbe na (3. B. pu- na- g- mi, Lat. jungo; anders Gr. 
Lsvy-vv-w) erweitert. Indem ſich nun alle dieſerlei Steigerungen, 
außer manchen anderen, meiſtens, ja zum Theil ausſchließlich, auf 
Präſ. und Imperf. zuſammt Imper. und Potent. (Opt.) er— 
ſtrecken: erſieht man bald fo viel, wie nicht nur dieſe Art von na— 
ſaler Epentheſis, ſondern auch die Vokalverſtärkung weſentlich Ei— 
nem Principe entſprungen auch ſo ziemlich demſelben Zwecke die— 
nen. Für das Prüf, mit Zubehör handelte es ſich nämlich, 
meine ich, um einen ſymboliſchen Ausdruck für deren beſonderen 
Charakter als noch in der Währung begriffener Zeiten gegen— 
ſätzlich z. B. zu dem raſchen und momentanen Verſchwinden in 
den Aoriſten. Eine von mir längſt (Et. F. I. 54 fgg. 1.) ent⸗ 
wickelte Anſicht, welche Curtius KZ. J. 259. etwas weiter ausführt. 
Sogar aber überdem viertens kommt noch zuweilen in Cl. J. und 
VI. der Einſchub eines n vor. Für den Satz, daß zwiſchen ſol— 
chen rhiniſtiſchen und dem mittelſt Gung und Wriddhi bewerkſtel— 
ligten vokaliſchen Zuſatze ein unverkennbarer Parallelismus herrſcht, 
genüge es hier an ein paar Beiſpielen. Es erhellet das unter 
Anderem z. B. aus dem Nom. Pl. im Neutrum. Deſſen leichtes 
Suff. i ſtellt ihn in Gegenſatz mit dem Nom. Du. N., deſſen 
Suff. i ſchwer iſt. Aus dieſem Grunde kommt in beiden, wie 
anderwärts, das Syſtem des Gleichgewichts in Anwendung. Dem— 
gemäß wird z. B. im Du. grimati, värind, madhuni gefagt 
gegen den Pl. grimanti, varin'i, madhüni. Damit in Analo— 
gie haben zufolge Bopp, Gr. er. r. 143. 144. mehrere Blur. vor 
dem Schluß-Conſ. einen Naſal ſich zugelegt, welchen man an ſol— 
cher Stelle nach unſeren Begriffen zum Theil etwas ſonderbar 
finden muß. Nicht nur z. B. tegähsi, dhanansi (zum Ueber— 
fluſſe auch ſogar noch mit Vokalverlängerung ), aus teyas, dha- 
nus, ſondern ſelbſt vor Doppelconſſ. (falls nicht etwa aus bloßer 
Conſequenz-Macherei der Gramm.) z. B. suvanlgi (od suvalgi) 
und Fikinrsi neben Eikirsi. Gleichmäßig weicht auch der Naſal 
zufolge r. 92. in mehreren Formen, die kein Guna erforden. Wie 
beiderlei Erweiterungen im Principe einander begegnen: zeigt ſich 
ferner noch an der Bildung einiger Intenſiva r. 569 ff. — Es 
mag hier nur kurz erwähnt werden, wie noch im Ngr. der Drang 
zu naſalem Zuwachs in ſehr weit gehender Weiſe ſich geltend macht. 
Man ſehe z. B. in Roß, Reiſe III. 185., von umgeendeten helleni— 
ſchen Formen S. 179., abgeſehen, die ich nur beiläufig erwähnen 
will, wie zadteivo, uedeivo, Aaßeivo (alfo mit -aivo und 
vorn ohne Naſal): 0, yiovo, erci v ſt. Ereiow, ontovw 


) Wie mimäns r. 553., Jighäns 551., titàns u. ſ. w. r. 548., Ake. 
vom Compar. -iyänsam, ferner r. 236. z. B. peCivänsam, r. 258, 
pumänsam, jowie mahäntas, Kän-ta u. ſ. w. von kam r. 616, 


= = 


ſt. oneigw, oreivo ft. or&iio. Sollte nun nicht z. B. in grey 
40 wirklich ſchon ein früheres, indeß, gerade wie in oA-Av-uu (ft. -vv-), 
durch Aſſimilation verwiſchtes G verborgen fein? Wieder: 
hält es ſich ferner mit ſolchen Verben, die & vor AR im Bräf. 
(Jedoch nie, wenn ich mich recht beſinne &) zeigen: &yeAA, Seife, 
audarrıo, opalın u. ſ. w.? Eine Aſſimilation liegt gewiß vor; — 
allein welcher Art? Man ſcheint ſich neuerdings ziemlich ſicher 
in der Meinung zu fühlen, als verdanke das zweite A ſtets einem 
Jot den Urſprung, wie man es in S. Cl. IV., Gr. wirklich als 
ſolches nachweisbar, außer 10 — S. svid-jä-mi, kaum in einem 
zweiten Beifpiele, deſto häufiger in Lat. III. eupio= ©. küpyämi 
u. ſ. w. findet. . gVARov geben dafür allerdings die Ana- 
logie wegen Lat. alius, S. anyas, folium; ſowie viell. 4770 
ct salio IV. Woher weiß man aber, daß nicht auch je zuweilen 
einem aſſitmilirten Av oder Ar gleichgelte? Z. B. za000V 
wird doch gewiß aus Aſſim. einer, regelrecht gedacht, cer 10V 
lautenden Form entſtanden fein, wie xo&iooov ein zosr-ıov mit 
Ueberſpringen des aus der Endung in die Wz. zur Vorausſetzung 
hat. Dann vgl. man im Lat. z. B. den Pl. mella aus re 
utsırae. Und warum ſollte nicht 1 auch je zuweilen ein Zuſatz 
geweſen fein hinter Ligg. fo gut wie z. B. hinter Lab. u. Gutt. 
in Tinto, rrro u. ſ. w.? (Denn tarıw iſt zwar die im Atti⸗ 
eismus erſt ſpäter in Schriftgebrauch gekommene, allein darum nicht, 
trotz der gegentheiligen Behauptung von Curtius, bei roc 
und ſeines Gleichen, die Form mit Doppel-Sigma als die durch— 
weg genetiſch ältere anzuſehen.) 

Mit Uebergehung derartiger z. Th. zweifelhafter, z. Th. unter 
den Schluß-Zuwachs gehörender Fälle halte ich mich lieber an Bei- 
ſpiele, wo der Einſchub der Art iſt, daß er außer allem Verdacht 
ſteht, einem anderen Zwecke als der Wurzelvariation zu dienen. 
Ich kann dies um ſo leichteren Herzens, als bereits Kuhn (Itſchr. 
II. 392 — 398. 455 — 471.): „Ueber die durch Naſale er: 
weiterten Verbalſtämme“ eine beſondere Unterſuchung ange⸗ 
ſtellt hat, und will nur bemerken, daß ihm die Zuſätze von nu, 
nd eig. den Durchgang durch Nominalformen mit entſprechender 
Endung zu bezeugen ſcheinen, wie ich dies ſelbſt Et. F. J. 55. (1) 
bereits angedeutet habe, 

So ſind mir nun namentlich Doppelformen mit und ohne r, 
oder 1, zur Hand, von weſentlich gleichem Werthe. Als: gn, 
ornointw. — Bapadoov, Jon. He οοο (Arkad. nach ſonder— 
barem und darum räthſelhaftem Wechſel SEoeFoov), falls Formen 
wie He og, HO ꝙοο u. |. w. parallel gehend, und nicht etwa, wie 
gad (Wz. He), einer völlig anderen Sippe zugehörend. — 
Kvzavao, zvozavdo. — Ferner Lat. sorbeo, Gr., vorn mit 
Wegfall des Ziſchers und Umſtellung: 60% und mit Nebenfor⸗ 
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men, wie doupavo, ovpio, övupavo u. ſ. w. Lith. sröbti, 
srobti, sruboti, aber Lettiſch mit viell. bloß aus Wohllauts— 
gründen eingeſchobenem t: strehbt. Dagegen mit noch maleri— 
ſcherer Lautnachahmung durch Hinzunahme des milderen | zu dem 
Schnarrlaute: Holl. slurpen (u wie unſer ue), slorpen, in— 
slorpen, ſchlürfen, nach Heyſe oberd. auch: schlufern und 
sürfen, sürfeln (sorbillare). Man vgl. nun bei ihm auch 
schlurken für das gew. schlucken (ſchlingen) und Holl. de 
honde slabben 't water met haare tong die Hunde ſchlappen, 
lecken (unter einem Geräuſch) das Waſſer mit ihrem Munde. 
Noch einfacher, als sorbeo, iſt unſer saufen. Ganz anderen Ur: 
ſprungs, namentlich in Betreff des Anfangs, auch vom p abgeſehen, 
ſcheint Ill. esrepali, faıfen, neben cerpati ſchöpfen, u. ſ. w. 
Dobr. Inst. p. 186., obwohl ſie, das lehrt Lat. haurire, in ihren 
Bedd. mit einander vermittelt ſind. Eben ſo trenne ich altn. 
sorp (quisquiliae) und skolp (eluvies) Grimm II. 183., der p 
für Erweiterung hält. Das wäre nicht unmöglich unter Hinblick 
nach svogos, avogperos, oboypef, welche letztere ich jedoch ihrer: 
ſeits unter Mhd. swirbe (volvor) Grimm J. 1032. II. 38. 
Nr. 436. füge. Skol p aber ſchlöſſe ſich ganz hübſch an Lith.skaläuti 
(ausſpülen, ein Glas, vgl. S. kSah, skalbti (Zeug waſchen) 
u. ſ. w. — Söfr. bhang ſtimmt zu krango, brechen, wie bhuß 
zu frui, brauchen, ohne daß in den Sskr.-Formen ſcheint ein 1 
unterdrückt zu fein. Kaum aber gehören bhr (nutrire; pEoo) und 
bhug (genießen; auch eſſen) fo zu einander, wie yu: yuß. — 
Devyo, fugio ſtimmte dem Buchſtaben nach zu S. bhus, beu⸗ 
gen. Vielleicht auch, indem das Fliehen ein Ausweichen iſt, in 
Wirklichkeit. Es kann aber Flucht und fliehen, Ahd. kliuhan, 
ſchon um des Goth. thliuhan willen (Graff III. 764.) nicht mit 
gutem Gewiſſen als Erweiterung der genannten Wörter betrachtet 
werden. Ahd. kliugan, fliegen, und fogal (viell. mit Ver— 
luſt von J, wie Gr. &xrzeykog gl. L, vo nicht zu nord. 
fok Flug, Graff 634.) entſprächen viell, dem Lith. plaukti, 
ſchwimmen, natürlich dort mit Uebertragung auf die Luft. Vgl. 
Sskr. Wz. plu. — Agſ. specan, E. to speak und speech, 
neben sprecan, ſprechen. Kaum Sprehe ſt. Staar (sturnus) 
als ſprechender Vogel, ſondern wohl geſprenkelt (eig. durch 
Beſprengen hervorgebracht ?). Vgl. bei Graff VI. 391. sprehhi- 
loht (maculosus) und Engl. speckled, was an Specht (pieus, 
ro erinnert. — Agſ. vrixl der Wechſel, die Veränderung, 
und Lat. vices? Ahd. stamphon, ſtampfen (comminuere) und 
viell. dazu ſtrampfen (3. B. vom Pferde), ſtrampeln mit den 
Füßen (z. B. von Kindern). — Ahd. krumb (curvus) viell. zu 
Lat. incumbo, into, ren u — Lith. saugoti hüten, in 
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Acht nehmen, und sergmi behüten, bewahren, Poln. strzec, 
Präſ. strzege Wache halten (t eingeſchoben), und unſer sorgen. 

Dem r, als Vokale und als Conſ., wird beiderſeits im Pali 
und Prakrit arg mitgeſpielt. Jenes z. B. hat die r-Vokale 
ſämmtlich eingebüßt, und erſetzt ſie durch andere Vokale (a, i, u), 
z. B. tanha ft. trsnäa Durſt; utu ft. rtu Jahreszeit (Essai sur 
le Pali p. 82.). Das r aber verliert ſich in Gruppen (p. 91.) 
durch pro- ſowie regreſſive Aſſimilation, z. B. atta ft. atra hier, 
mitta Freund; kamma ft. karma That; pubbam ft. pür vam, 
zuerſt, u. vv. aa. Demnach wäre denkbar, ein Zug zu folder Ent— 
ſtellung mittelſt Aufgeben von r möge ſich, wenn auch nur ver— 
einzelt und prophetiſch das ſpätere Umſichgreifen des Uebels voraus- 
verkündend, bereits hie und dort im Sskr. zeigen. Unter ſolchem 
Vorbehalt darf jedoch nicht geläugnet werden, wie r öfters ein 
Strich mehr iſt, der Wz. gleichwie der Naſal zum Behufe einer 
beſonderen Schattirung des Begriffs hinzugefügt. Z. B. nad 
(strepere, vociferari) und nard (mugire, rugire) bezeichnen ähn— 
liche, allein nicht gleiche Laute, wie nicht minder Kap u. Zalp. — 
Ghon’ä Nafe, Schnauze, könne, meint auch das Petersb. WB., 
mit ghrän’a Geruch, gleichen Urſprungs (von ghra, riechen) 
fein. In Betreff des o müßte man etwa an S. vo d'hr (buchſt. 
vector) von Wz. vah, oder sod’'hr (ausharrend) von sah den— 
ken. Mich bedünkt jetzt Ausgehen des Wortes von ghus (Ge— 
räuſch machen), woher ghosa (Geräuſch), glaubhafter. Die cerebr. 
Natur des Naſals ſcheint noch auf Wegfall von 8 hinzudeuten, 
und deßhalb Herleitung von ghu als Urform zu ghus auszu— 
ſchließen. — Ug gané (als Gloſſe zu Chad in des letztern Sinne 
von robustum esse), ſowie og as, körperliche Kraft, von ug ft. 
vaß (mit Präf. à 7), vgl. vag-ra hart, ug-ra furchtbar [dies nicht 
eher tremendus, zu vig, wie vig-na?] nach Benfey's Gloff., 
ſtehen neben einem arg Cl. X., Part. ürgita (validus, potens). 
Vgl. aber wiederum auch ein angebliches r& Vigere, vivere. Das Lat. 
vigeo ſträubt ſich gegen einen Vergleich, hauptſächlich des i Mes 
gen. Virgo, dies beiläufig zu bemerken, konnte wohl die frühere 
unmethodiſche Etymologie mit raodEvog zufammenzubringen Tich 
beigehen laſſen. Heutzutage verriethe das nur große Unwiſſenheit, ob— 
ſchon der wahre Urſprung des einen wie des anderen Wortes noch 
ſehr im Unklaren liegt. Soll virgo etwa die noch ungeſchwächte 
und blühende Jungfrau viridis aetatis anzeigen, ſodaß virere 
(dal. die Abſtr. origo, scaturigo, woher frz. source) ihm zu 
Grunde läge? — Eben ſo ſcheint das ſeines ſeltenen Ausganges 
wegen bemerkenswerthe uß dh Deserere, relinquere dicht neben 
vrg zu liegen, das zwar arcere, excludere, indeß auch re- 
linquere, amittere, und mit vi als Cauſ. Vitare, effugere be⸗ 
deutet. Aber ſelbſt vra& (ire, abire) und valg (vraße) drängen 
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ſich, vielleicht nicht unberechtigt, herzu. Außerdem ſollen vag, wie 
»rag, nicht nur ire, ſondern auch parare, ornare bezeichnen. 
Wenn es wahr iſt, was Bopp r. 110. b. vermuthet, es möge in 
magg (ſonderbarer Weiſe auch masz geſchrieben), feinem mit 
Lat. mergi conformem Sinne gemäß, die erſte Pal. aus r aſſi⸗ 
milirt ſein: ſo wäre davon viell. auch auf uggh Anwendung zu 
machen. — Noch führt man neben mr& (abstergere, autoyo) 
auch ohne Naſal mand und mung auf, welche mindeſtens in 
ATOUECOW, e mungo, ſich ſpiegeln würden. Aehnlich mögen auch 
and und ard (Venerari) einander gegenüberſtehen. — Ueber das 
Verh. von edh zu ar dh (rdh), wachſen, und den analogen Fall 
von geha ſt. grha, Haus, ſ. Benfey Gl. Vgl. auch den Er⸗ 
ſatz der Redupl. im Perf. bei manchen Verben mit a im Sskr. 
und Lat. durch é. 

Beachtung verdient ferner, auch ſelbſt wenn es ſich nur um 
eine Scheinverwandtſchaft handeln ſollte, die Dreiheit der Wz. radh 
und sadh nebſt sidh, von welchen allen die Conj. nach Cl. 4. 
vorkommt, obſchon bei den erſten beiden neben Cl. 5. Ueberdem, 
wenn ſich rang und sanß als addietum esse; adhaerere auf 
ähnliche Weiſe berühren (vgl. z. B. die große Aehnlichkeit des 
Sinnes z. B. in der von Roſen Radd. p. 126. aus Hitop p. 31. 
beigebrachten Stelle), dann mag wohl gefragt werden, ob dieſer 
Parallelismus bloßer Schein des Zufalls ſei. Zu Anfange iſt ein 
Wechſel zwiſchen r und s geradeswegs unerhört; und könnte, im 
Fall einer wirklichen Beziehung der Paare zu einander, dieſe 
kaum anders als auf Zuſatz eines präp. sa (mit) und auf Weg⸗ 
fall von r in den ſigmatiſchen Formen beruhen. Sarg mit der 
Gloſſe ard anè von dem gebräuchlichen arg (labore acquirere) 
iſt nicht belegt; ſonſt hätte man dazu eine Analogie in Händen. 
Sam- rakta bed. Inflamed, angry 2. Empassioned, aber san- 
sakta Near, enjoining; endowed with; attached 10 U. eld: 
Ferner sam-rädhana Propitiating, pleasing by worship, aber 
san-siddhi 1. Nature, disposition. 2. Perfection, completion, 
accomplishment 3. A passionated or intoxicated woman. Sadh 
und sidh ſtehen in ähnlichem Verh. als cas und fein (etwa aus 
dem redupl. Ki- ks vereinfachter) Stellvertreter cis (regnare u. ſ. w.). 
Von rand (auch lag mit der Gloſſe sang wird angegeben) finde 
ich freilich nicht die ſinuliche Bed. des Anhaftens, Dranhangens, 
wie fie sang wirklich beſitzt, angemerkt. Allein es wäre nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß erſteres in dem Sinne lingere zunächſt eig. 
„dran haften machen“ bezeichnete, woraus ſich die Bed. färben 
recht gut ableiten ließe, obſchon rag (splendere) viell. doch eigen 
Näher-Anſpruch daran behauptet. — In sraù (Kranz, Guirlan— 
de) ſuchte man ſonſt wohl eine Bezeichnung zu raygu (Seil; 
Haarlocke; etwa dazu Lat. corrigiae?), was bei Wilſon ſogar 
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aus srg ſtammen foll. Da indeß in sras-bar (creator) eine 
ganz ähnliche Umſtellung von ar als gunirtem r-Vokale ſtatt 
findet: fo ſcheint dieſer Erklärung nichts im Wege zu ſtehen, und 
zwar indem z. B. Nal. V, 28. vom Auflegen der sraz auf die 
Schultern ganz eig. das Verbum sr& gebraucht wird. Sonſt bed. 
letzteres Emittere, effundere; jaculari, und bildlich (als ein Her— 
vorbringen) Creare, producere. — Obgleich aber sr& an vrß 
Arcere, excludere; indeß auch relinquere, amittere u. ſ. w. in 
einigen Bedd. anſtreift, wage ich keine Vermittelung beider unter 
Beihülfe zweier verſchiedener Präf., etwa sa (obfchon nicht dies, 
ſondern sam-, und zwar in dem hier nicht ſehr einleuchtenden 
Sinne von com-, kein Verbum üblich) und vi, da yvy-anz (crea- 
re, manifestare) Th. I. 210. zu weit abliegt. 

Es folgen hier noch andere Doppelgeſtalten dieſer Art in den 
Indiſchen Wurzelverz., deren aber oft keine, zuweilen nur eine 
verbürgt iſt. Die gebräuchlichen ſetze ich mit Curſivſchrift her. Alſo 
gakb, gläkh, lak, ich weiß nicht ob durch Aphäreſe oder Prostheſe, 
wie gvabhr, auch mabhr (vabhr, babhr). Der Beleg aus Hit. 
p. 82, 13: vayam andhà iva babhräma: im Sinne von: ire, 
errare, ſtellt dieſe vermeintliche Wz. dem Perf. babhräma von 
bhram (circumvagari, errare) zu nahe, als daß man nicht auch 
in jenem auf eine Redupl. rathen ſollte, wie z. B. in dadämi. 
Vgl. Cancati (tremiscit) Gov. 4, 8. mit dem längeren Fa! (ti— 
tubare, vacillare). Auch 4% 7, gehen, herumirren, Petersb. WB., 
mit apofop. apa? A-bhra, Wolke, von ap, Waſſer, u. bhr tra: 
gen. — Rak, walk, gvalk, gulk (91%, als acquirere; relinqui 
auch nicht erwieſen). — Urd (gustare), svard (sapere; gustare). 
Viell. daher Lith. saldus ſüß, wenn man das ! aus r, und 
nicht aus dem » von S. svädus (Et. F. J. 744.) entſtanden 
glaubt. Uebrigens fände das angebliche svard ft. soad feine 
Stütze am Z. dar (manger) Burn. V. p. 463. Sonderbarer 
Weiſe hat Nigh. 2, 8. hvarati S atii (comedit), welches faſt 
als dem Zend abgeborgt ausſieht. Ein khard, beißen (von 
Schlangen) wird erwähnt neben khäd kauen, zerbeißen; eſſen, 
freffen. — Kun (curvare) und krune. Sνν (corrugare, 
comprimere) erinnert an Holl. kronkel, Runzel, Falte; Darm: 
gicht, was trotz feiner Abweichung von der Lautverfchiebung 
verwandt fein möchte. II. 421. S. auch E. to oro ok u. ſ. w. ob. bei 
Rabe. — Die Schallwörter 949, harz und gun‘, ſowie mrg, 
mug (sonare). — Für insanire (mad): med‘, mred‘, mled'; met, 
mret, mlet, auch lod’; ſowie für mud (exhilarare): Mrd, prd‘, 
mad‘. Desgl. it. mrd(contero): math (aus dem Part. mrdita?), 
mrad, mud, mut. — Hund, hud, brud (colligere, acervare), 
aber auch bhun’d’ und hund (eligere). — Tud’ (tod’ane) Fin- 
dere, frangere, und daher z. B. tun'd'i 1. The mouth, the face 
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2. A beak (vgl. rostrum von rodo) 3. The navel (auch tun di, 
als ob zu (%) jedoch außerdem trut. — Nrt tanzen, eine Rolle 
ſpielen (vom Schauſpieler) und daher nartaka Tänzer; Mime 
(auch feiner Tanzgeberden wegen der Pfau) u. ſ. w. iſt offenbar 
die ältere und ſprachgerechtere Form, an deren Stelle ſich nach— 
mals ein prakritiſirendes nat’ ſetzte, woher z. B. nat'a A dancer, 
a mime, an actor, a Nut etc. in modern time. — Lrnt To 
put away, aber /un& 1. To cut 2. To pare or peel. — Ghran’n’ 
(ghrin'n‘), ghin'n', ghunn' nehmen Böhtl. u. Roth, wie auch ich, 
als aus grknäti (prehendit) von Ved. grbh entſtanden; was 
alſo durch Hinneigung zum Prakrit geſchehen ſein müßte. Vgl. 
Delius, Radd. Präcrit. p. 90.: pers. 1. e&n’hämi (alfo mit Um⸗ 
ſtellung des h), aber auch fo, daß die Aſpiration ſich vorn mit g 
verband, ein Gerundium ghettüna, ghötn’a (im S. grhitvä) 
Kg. I. 483.; Cauſ. Paſſ. gheppadi (vgl. Sanskrit, jedoch nicht mit 
der p-Form, Cauſ. gräahayati). — So ghun' ft. ghürn’ (volvi, 
vagari), was von „ar (curvum esse) ausgehen mag. Vgl. I. 
999. — 6% oder gkar 1. beſprengen, 2. leuchten ſcheint, wenn 
auch der Claſſe nach verſchieden, doch in dem Ergießen ſei es 
nun von Flüſſigem, oder vom Lichte, einen gemeinſchaftlichen Aus— 
gangs = Punkt zu beſitzen. Vgl. luna se fundebat per fene- 
stras. Virg. mit Luer. 2, 114., oder vom Edelſteine: spargit 
fulgentes radios in orbem. Plin. 37, 10, 67. Auch 5% von der 
Dunkelheit, z. B. aykvv zart opdakusv, ier die Augen hinab. 
Wenn nun ein nach Cl. VIII. gehen ſollendes ohrn’ od. ghan’ 
(lucere) aufgeführt wird: fo iſt das erſichtlich bloße Variante 
von ghr-wo-ti u. ghar-nmo-ti nach V, und beruht wohl nur 
auf Irrthum. — Ban (loqui), bhran’ (sonare), aber umge— 
kehrt gran“ und can (dare). San dare, aber auch obtinere 
u. ſ. w. — Kunth, krunth, quälen od. umarmen. — Krid‘ (fpie- 
len, tändeln), und auch bei Weſterg. kurd(kürdate), khurd, gurd, 
gud, gudh (ludere, jocari), während im Petersb. WB. kürd 
als: ſpringen, hüpfen, belegt ift, und gürda Sprung. — Kus 
(mit der Gloſſe niskarse) ſcheint fomit eine etym. Variante von 
er (trahere), wennſchon weder wie im Prakrit ug-ghusia als 
Gerundium von ghr$ Delius p. 83., noch wie er-n’o-mi (audio) 
von gru oder das Paſſiv kurute (fit) neben karoti (facit) von 
Wz. kr. — Küp und krp, ſchwach fein, welche, wie frz. foible 
aus Lat. flebilis und misereri aus miser ſich entwickelt, 
mit krpa (Mitleid), krpay trauern, jammern, und Fray 
(erſehnen; jammern) in natürlichem Zuſammenhange ſtänden. Ohne 
p: karun’a kläglich. — Kep, aber auch gep, glep (als miserum 
esse zu gläi Benfey kurze Gr. S. 58.), neben Kamp, zittern. 
Die erſte Form erklärt ſich vielleicht aus der letzteren als Folge 
einer Redupl., wie das & im Perf., z. B. taläna (altlat. teti- 
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nisse ſt. tenuisse), aber im Atm. töne; Lat. pango, pepigi 
und com-pegi Bopp Kl. Gr. Reg. 400. Oder wie Zénya, 
edel von Abkunft? — Dip (ardere, fulgere) und, in dem Sinne 
von Illuminare, collustrare unbelegt drp. — Sodann d’amp, 
imp, dimp, drmp, dambh u. ſ. w. (coacervare) Wesierg. - 
p. 207. — Auch Jgambh, q uh wonach ſchnappen, KZ. J. 123 ff. 
nebſt Frambh, Frimbh den Mund aufſperren, gähnen. Z. B. 
Sambhä grmbhä das Aufſperren des Mundes. Die Form 
geh büßte viell. den labialen Kern eben fo ein, als erh, Ved. 
grbh (greifen), während e ſich verhielte, wie z. B. edh und rdh; 
geha u. grha. Wenn h aber nicht Entſtellung iſt, ſondern ur— 
ſprünglich, wie in Lat. his co, hio: müßte 8 Redupl. anzeigen. 
Im Sinne von adniti auch väh, veh, beh. — Hes, hre$ (hinnire). 
Auch res. — Lat. invidia könnte darauf rathen laſſen, irk8 y, 
ir sy (invidere) ſei durch einen wenig ſichtbaren Faden mit ik 
(videre) verknüpft, und sarksy (invidere; spernere) mit sürks 
(respicere, curare; angeblich aber auch das Gegentheil: negligere, 
non curare) widerſprächen gerade nicht. Nun wird aber ir zy im 
Petersb. WB. I. 815. auf irasy ſich gewaltig benehmen, zürnen, 
übelgeſinnt gegen (Dat.) bezogen (vgl. wegen der Länge etwa 
girsa von giras Kopf), ja dabei, außer an irin, gewaltthätig, 
auch — für mich nicht unbedingt überzeugend — an Lat. ira er— 
innert, das ich anderwärts mit obſ. Poln. jarac' hell brennen (un— 
gewöhnlich: iurzye’ sie ſich aufblähen, ſich entrüften) zuſammen— 
ſtelle. Wie erklären wir aber das ks in irkszy daneben ? Hätte 
sürkS nur den guten Sinn, fo läge Comp. mit su- am Wege. — 
Dang (in Wirklichkeit: beißen) angebl. auch videre wie dre. — 
Hay (ire: colere, venerari; defatigari), was hary zum Theil 
wirklich bedeutet. — Kart (V. I. katr, kartr) löſen. — Wahrſch. alle drei 
gleich nichtig av (wenigſtens in dem angeblichen Sinne von occidere, 
ferire), arv (arb) und urv; und nicht beſſer mag es ſtehen um key, 
khev, gev, glev ſowie pev, peb, plev, mev, meb, mlev, ja gey (co- 
lere, ministrare), während sey einzig in Gebrauch zu fein ſcheint. — 
Vis (conspergere, effundere) und ys (pluere). Letzteres ſoll auch 
Laedere, ferire bed., wie desgl. vas. Auch wis, mrs und nis Spar- 
gere, elfundere, irrigare. Indeß das Part. mröta könnte auch zu rz 
gehören. — Ges, gles, gave (quaerere). Das letzte ift wirklich im 
Sinne von: leidenſchaftlich begehren nach, ſtreben nach, ſuchen, nachge— 
wieſen, und bezeichnet, wie das Petersb. WB. darthut, urſpr. Kühe 
(go) ſuchen (19), was vom brünſtigen Stiere gemeint wird. — 
Dhi und dhr (tenere); auch dhi (Sustinere, sustentare), was 
aber in dem auch angegebenen Sinne von spernere nur zu ava- 
dhydi (spernere) aus dhydi (in einzelnen Formen dhi), cogi- 
tare, gehören wird. — Neben 9 (vincere) ein &ri überwältigen, 
woraus Grayas Fläche, Strecke, Raum, ſtammen ſoll. Auch 5/4 
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(Präſ. Finäti, als ob nach Cl. IX.) überwältigen, unterdrücken, 
ſchinden (Aero), und 9 , 1. Unterdrückung 2. Vergänglichkeit 
3. Gebrechlichkeit, Altersſchwäche. Dagegen gar (Ir) gebrechlich 
werden, in Verfall kommen; Farad 1. alternd, alt 2. aufreibend, 
abnutzend, verzehrend. — Ni und nr (ducere). — B und bhri 
(limere), welches zweite aber ſogar überdem irasei bedeuten ſoll, 
wie ein hinten angeſchwollenes büres. — Die Sautra-Wz. piy 
(prin’ane), Exhilarare Westerg. p. 333. wegen piyüsa als n. 
Ambroſia, Nektar, als m. die Milch einer Kuh während der erſten 
1 Tage nach dem Kalben, mithin Bieſt, Ahd. biost (colostrum), deſſen 
b fo unregelmäßig ſtände, als in bia = Lat. apis. KBtr. II. 266. 
Gr. æο od. vos m. (in Betreff des vgl. etwa Lith. pywas m., 
Braunbier, als auch Trinkbares), wovon To % (pus) alfo gänz⸗ 
lich verſchieden iſt. S. Wz. pay. Etwa, wie pay-as, payasa n. 
Milch, Waſſer, von pi (pa) trinken, oder yüsa mn. (Pease soup 
cet.) mit der Präp. pi? Vgl. II. 349. — Den Beweis, wie ſyſtematiſch 
mitunter die Indiſchen Grammatiker Wurzeln erſonnen haben, wer— 
den folgende liefern: amb, arb; khamb, kharb; gamb, garb; 
ghamb, gharb; Camb, Farb; tamb, tarb; namb, narb; pamb, parb; 
bamb, barb; mamb, marb; larb; samb, sarb; — fie alle, die noch, 
wenigſtens bei Weſtergaard, des Belegs ermangeln, ſollen gehen 
bedeuten. Credat Judaeus Apella. Arvan, arvant (Renner) 
geht unſtreitig von ar (auch „e gefchr.) aus, gehöre nun das v 
der VIII. Cl. als u, oder den Suff. an. — 
Es bleiben noch zurück 


§. 21. 3. Zuſätze der Wurzel an deren Ende. 

Es ſtößt auch dieſes Kapitel auf nicht geringe Schwierigkeiten, 
da unverkennbar die Grenzen von Wurzelvariation und von 
Verben z. B. mit denominativem Charakter ſich nicht immer 
mit der wünſchenswerthen Schärfe auseinander halten laſſen. 

Vor allem Anderen wollen wir zwei Buchſtaben ins Auge 
faſſen, welche nicht ſelten am Ende von Wurzeln ſich zeigen. Ich 
meine p und s, deren jenes häufig die Function hat, Cauſativa, 
der Ziſchlaut aber die, Deſiderativa bilden zu helfen. Vgl. 
Benfey: „Einige urſprüngliche Cauſalia aus Bildungen durch 
Sskr. pa ya (ogl. kurze Sskr.-Gr. 8. 123.) insb. im Griech. und 
Lat.“ Kg. VII. 50 — 61., deſſen Deutungen jedoch zum Theil 
auf ſehr kühnen Vorausſetzungen beruhen, und Chriſt, Grundz. 
S. 120., mit Et. F. I. 27. 256. Ausg. 1. Zufolge Dobr. Inst. 
p. 264. wäre im Slawiſchen p der einzige Conf., welcher nicht in 
Derivationsfuff. vorkäme; und es ift außerdem bemerkenswerth, 
daß die labialen Mutä überhaupt auch im Germ., Griech. und Lat. in 
wahrhaften Suff. (f. bei mir S. 475. II. 304. 2.) kaum oder ſelten 
angetroffen werden. Zwar ſtellt Grimm II. 183 fgg. theoretiſch 
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mehrere Abll. mittelſt p (Ahd. k). k (Ahd. ») u. ſ. w. auf. Sie 
halten aber bei näherer Beſichtigung größtentheils die Prüfung nicht 
aus. Daß z. B. in allen Verbindungen Ip, rp, mp, np und sp 
der Lippenbuchſtabe müſſe als ableitend angenommen werden, be— 
ſtätigt ſich nicht; und hat man einen intermediären Vokal, wel- 
chen das Ahd. öfters zwiſchen jenen Gruppen zeigt, in den meiſten 
Fällen gewiß als mildernden Einſchub zu betrachten ohne dyna— 
miſchen Werth. Z B. sciluf, scilof = Lat. scirpus 1. 273.; 
charofo Karpfe, carpo, carpio u. ſ. w. Dief. Gl. LG.; harafa 
Harfe, harpa Dief.; Ahd. finevi, riurre, Sskr. pandau. ſ. f. So 
denn auch z. B. a- weraf (abjectio) faum anders als miluh, 
Goth. miluks, nord. miolk Milch, worin jedoch, zufolge Lat. 
mulgeo, das vordere © Einſchub fein könnte. Salbo bringe ich 
zu aisipo, weshalb ich nicht, wie Grimm will, sal-bo theile, 
ſondern sa- Ibo mit Ausfall eines i zwiſchen Ib, und eben jo si- 
Iba (glſ. suo corpore, lip, praeditus) Zählm. S. 240. Vgl. 
cocher du corps, Leibkutſcher; Leibarzt, Mundkoch (für den Leib, 
Mund des Herrn). Ferner Hoffmann in Donker Curtius, Ja- 
pan. Spraakkunst p. 120., wonach Holl. zelf Jap. ausgedrückt wird 
durch mi, hetwelk lij f, en wel het levende lijf (den lebendigen 
Leib) beteekend en, even als het Engelsche body, ook het begrip 
van persoon in zich sluit. Auch erkläre ich vu-Ifs aus Sskr. vi- 
lup zerreißen. Ahd. chamf (pugna) ſtammt vom Lat. cam pus als 
Kampfplatz und iſt mit ſeiner ganzen Sippſchaft — undeutſch. Auch 
senif iſt aus Lat. sinapi bloß entlehnt, was indeß, feines h wegen, 
von hanof, altn. hanpr (cannabis) ſchwerlich gilt. Vergleichbar 
mit S. gan’a Hemp? — Ueber altn. sorp, skolp ſ. 454. — 
Altn. kampr (mystax) ſcheint mit S. Fambha, Rachen, Zahn, 
Kinnbacken, gleichſtämmig. — Scimf (ludibrium) Graff II. 491. 
mag allerdings eine varürende Weiterbildung ſein von scama 
Scham (nord. skamma, ignominia aflicere), obſchon auch Gr. 
oxorrew, Flaml. scop, Spott, Hoffmann, Horae Belg. VI. p. 258., 
allein Holl. z. B. beschampen (beſchimpfen), ſich herzudrängt. 
Ahd. scant, beſchämt, Graff VI. 520. ſcheint analog dem Part. 
Grimm II. 206., und m vor t aſſimilirt. Auch theilt Grimm II. 
227. Scan-ta (confusio) Goth. skanda, aioyvvn nicht zu 
o ονονν was ja eig. Sprenkel, Fallſtrick) ab, was freilich nicht 
viel beweiſt, indem er es mit einem zweiten Conſ. am Schluſſe 
ſtets ſo zu machen pflegt, daß er ihn (ſogar unzählige Male, wo 
das Falſche dieſes Verfahrens zu Tage liegt) dem Suffixe über— 
weiſt. — Außerdem mag noch in andern Wörtern ein Lab. als 
Erweiterung der Wz. ſtecken. So in Nr. 368. Mhd. dimpfen 
(fumare), dampf (fumus), vgl. mit S. dhamämi (Wz. dhmä), 
blaſen u. ſ. w., kaum aber, obſchon viell. in ſtrengerem Einklang 
mit der Lautverſchiebung, aus S. tam, woher tamas, Ahd. dämar 


(tenebrae). Vgl. Grimm II. 59. Das b in Ahd. timbar (obseu- 
rus) ſowie in timbar, zimpar (aedificatio; Zimmer) wahrſch. 
durch bloßen Einſchub, wie Frz. nombre, ensemble u. ſ. w. 
Eben fo in Vernunft, Ankunft das k, vgl. hiemps, sumpsi. 
Lith. dump-ti Feuer anblaſen. Poln. dma, das Wehen, Blaſen 
der Luft, und daher d much der Hauch, das Wehen, Blaſen, aber 
duch m. Geiſt, Dampf, Dunſt, dus za f. Seele (vgl. rückſ. des 
Geſchlechts Lat. animus, a) zu S dhü (commovere, agilare), wo— 
her, im Fall nicht zu hu, opfern (vgl. Benfey kurze Sskr. Gr. 
S. 58.), nicht nur dhü-ma — Lat. kü- mus, Lith. Plur. düm ai, 
Rauch, os der duftende Thymian (der Kürze wegen wohl zu 
S. dhu), ſondern auch Poln. duma Nachdenken, Nachſinnen 
(dgl. cogitare mit agitare), Gr. Hyuog (v lang), Seele u. ſ. w. 
Bent S. dhüp Suffire; fumare und Ahd. tuft, tunft (vapor), 
uft, Grimm II. S. 214. ©. kirpta-dhüpa Weihrauch. — 
Lat. volupe, viell, u nur eingeſchoben, aus volo; alfo: was man 
gern will, oder wünſchenswerth (exoptatus). Daher voluptas, vo- 
luptativus, aber mit Kürzung des Suff. tat: voluptärius, vo- 
luptäbilis, voluptificus. Voluptuosus (ſpät auch volup- 
tuarius) indeß, wie von einem Subft. auf -tu nach IV. Wenn 
&irouer, Erouer, ko, wie man gemeint hat, dazu gehört, 
und zunächſt bedeutet es doch Hoffnung, als Erwartung von Er— 
freulichem, was man wünſcht: ſo müßte es doch vorn einen an— 
deren Gang genommen haben als Povkoucı. "Einw, hoffen laſ— 
ſen, wäre alſo demnach eig. Cauſ.: eficio ut quis velit (exspec- 
tet, speret). — Ahd. helfan (juvare) ſoll von helan (Lat. ce- 
lare, occulere) ausgehen, weil „adjuvare zugleich tueri, celare* 
ſei. Abgeſehen davon, daß gelbmi, gelbeti, helfen, retten, im 
Lith. dieſer Anſicht nicht helfend entgegenkommt, wäre, mindeſtens 
für die germ. Formen, wo nicht S. krap (misereri), dann das 
augenſcheinlich aus kr (facere) fortgebildete klrp, kalp (Weſterg. 
u. PW.) bei weitem paſſender. Vgl. z. B. unter deſſen man- 
cherlei Bedd. die mit Dativ: ſich fügen zu etwas, günſtig fein 
für; dienen zu, veranlaſſen. Dem Laute nach ſtimmt dazu 
das lith. Wort gar nicht; viel eher, wenn der Begriff es zuläßt, 
zu S. grbh (grab) Prehendere, capere; trop. capere, conciliare 
sibi; auch rapere, eripere, ſowie im Cauſ. unter Anderem: Cape- 
re, poliri; eripere (alſo aliquem ex periculo u. dgl.), servare. 
Dagegen Agſ. gelpan (superbire) Nr. 345. möchte ſich eher an 
S. galbh, muthig, entſchloſſen ſein (mit pra nach Weſterg. Su— 
perbire, diflicilem esse), galbha Proud, anſchließen, im Fall 
nicht gealp (sonitus), altn. gialp (sirepitus), auch etwa Frz. 
glaper bellen, wie kleine Hunde, Füchſe, nach anderer Seite (dgl. 
z. B. unſer gellen und S. grr, sonum edere) hinziehen. Sskr. 
garva (Hochmuth, Dünkel), als nach Laſſen zu guru = Lat. 
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grapyis gehörig, fügte ſich des » wegen gar nicht. — Goth. vair- 
pan (werfen) könnte, nach dem Gr. Gr, Ci zu urtheilen, die 
Präp. ava (dgl. S. ava-kdip, wegwerfend behandeln) enthalten 
und i als Wurzelvokal ausgeſtoßen haben. Würfel, als Gewor— 
fenes, ſowie S. aksän uptväa (nach Werfen der Würfel) ließe 
gar viell. auf Erweiterung von S. vap rathen. — Ahd. sarf, scart, 
ſcharf, nebſtsceran (tondere, secare) |. 1.274. Scirpi (testa) 
Scherbe, als Zerbrochenes. Lett. SKirba Ritz, Riß im Holze, 
von Skirt ſcheiden, trennen. — Zu Agſ. delkan (odere) gehört 
Lat. talpa. — Mit Agſ. hvealla (fornix), altn. hvolf (con- 
vexilas) u. ſ. w. Grimm II. 58. ſtimmt der gewölbte Buſen, 
gero, zufammt dem (concav) einwärts zurückweichenden Meer— 
buſen, Golf. — Ferner mit Goth. hvairban (vertere), Mhd. 
wirbel (Vertex, verligo) u. ſ. w. S. 38. nicht nur 65%, 60u- 
Pog, att. G, fondern auch Charybdis mare vorticosum 
Plin. III. 14 (8). p. 641. Franz. 83. V. 255. — Goth. ana- 
trimpan hinzutreten, zudrängen, E ονονντi Luc. 5, J., altn. 
trampa, trappa, nhd. trampeln, und, im Ggf. dazu, was 
ſchon der helle Vokal andeutet, verringernd: trippeln. Holl. trap- 
pen treten, zertreten, rap Treppe, Stiege; auch Stufe derſelben 
(J. B. trappen van verglijking, Vergleichungsſtufen), Altpreuß. 
trapt treten, Poln. kbrop Spur, Fährte, Ill. trop Weintreſtern 
u. ſ. w. ſcheinen ſich mit 19 = S. tras*) und Lat. lremo nicht 
zu berühren, obwohl trepidare, in ängſtlicher Bewegung fein 
(dgl. Engl. to trape, flattern, fliegen, rennen; to trape up and 
down, herumlaufen, herumſchlendern), viell. darauf hinwieſe. „Tre— 
pit verlit, unde Zrepido et trepidatio, quia lurbatione mens 
vertitur“ Fest. p. 367., mithin 7%, lehrt nämlich, daß irepi- 
dus eig. „vor Unruhe ſich hinundher wendend“ ift. Wie aber, 
wenn erſtgenannte Wörter und Ahd. tretan, treten, Graff V. 
520., allein Goth. mit u: trudan “) ob. II. 425., vorn ein 
ſtammgemeinſames Element in ſich trügen? Es wird trudan auch 
für Keltern (vgl. calcatorium) als Abart des Tretens gebraucht 
und überſetzt demgemäß Luc. 6, 44. rovyar. Das giebt aber na— 
türlich kein Recht, in jenem eine ſpez. Beziehung zu 0 SO 
vo Heſ., Ahd truchanan, altf. druknian, trocknen, altn. thur- 
ka (exsiccare) zu ſuchen, das Graff, jedoch fragend, zu Ahd. dur- 
ri, dürr (dgl. lorridus und S. krs) hält. Tovyn heißt nicht 
nur Trockenheit, ſondern auch Ernte (alſo beſ. das durch Reife 
trocken gewordene Getraide), und 19 , einernten, beruht deßhalb 


) Ill. tresti, aber auch traniti, ſchüttelnz trestise zittern (It. 
tremolare), aber auch trepet das Zittern, tremolio. Auch etwa S. 
trap (pudere, revereri) als ausgehend von der Schüchternheit? 

4) . tter, traben, ſucht jedoch Diez EW. S. 358. im Lat. to- 
utim ire, 


Pam 
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auf einer Grundanſchauung, welche der von trudan ethmologiſch 
ganz fremd iſt. Ein Anderes wäre, wenn man treten, nicht ſo— 
wohl mit S. rr (transgredi) als mit Ill. treti, abkrümeln, Lat. 
terere (ogl. iter terere, oft betreten) verbände, was z. B. 
Ahd. tritet terit (pede), und er trete (alterat) nahe legen. 
Dann müßte man rückſichtlich des Goth. trudan etwa an Gr. 
ro (Teißw, wie S. siv, Lat. suo?) ſich wenden, wovon ent— 
ſchieden roVUrn, roüne, Loch, (frz. trou, Mlat. traugum, glei- 
chen Urſprungs?) und round (bohren), alfo mit u, ausgehen. 
Auffallend iſt unter allen Umſtänden (auch wenn man Lat. trudo 
herbeizöge) das t, und nicht th, in trud an, indem z. B. in thris- 
kan (Prät. thrask), dreſchen, wie in Lat. tribulum Dreſch⸗ 
maſchine (tribulo, preſſen, jedoch kaum zu Ap), tero, tri-tus 
enthalten ſcheint. — Aehnlich verhalten ſich, wie mich bedünkt, 
Ill. dreti, Präſ. derem, ſchinden u. zerreißen, d&ow, S. dr; 
und drapati zerreißen, abnutzen, drop (f. oben gleichbed. tro p) 
Weintreſter, nebſt do&rtw, abreißen, pflücken, abſchneiden. — Tanto 
habe ich längſt (Et. F. I. S. 195. Ausg. 1.) als eine Cauſativ⸗ 
od. Factitiv- Bildung (gehen machen, d. i. ſenden) von S. yä, 
gehen, erkannt, und iſt Lottner KZ. VII. 174. derſelben Meinung. 
Vgl. z. B. ooidnrew mit S. prayäpita Driven or sent 
away. — Ferner ſtehen neben einander: Iü (secare, destruere) 
und lup = Lat. rumpo u. ſ. w. f. ob. Lip (ungere, oblinere, 
Part. oblitus, Poln. lity gegoſſen, von Metall), vi-lay ati 
(liquefaeit, dissolvit), z. B. ghrtam (butyrum), IInati sibi ad- 
jungit (vgl. oblinit), und dazu als eig. Gauf. lapbay ati. — 
Söfr. sr und srp (Lat. serpo), beide: ire, und auch viell. dazu 
sr& (emittere; etwa: hervorgehen machen 2). — Zuweilen aber 
verliert ſich ſogar der Schlußconſ. der Wz. vor p. Dipyate 
Cl. IV. Dep. (ardet, flagrat, fulget) iſt eig. wohl: wird leuchtend 
gemacht (entzündet ſich) trotz des ausdrücklichen Cauſ. dipayati, und 
zwar von div, dafern man nicht Herleitung aus dem Simpl. von dem 
redupl. didi od. didi (indeß auch didhi) Lucere vorzieht — 
Wie dipa Lampe, iſt ſeinerſeits rüpa (natura, indoles, forma), 
ſowie nach Cl. X. rüpay (formare). gebildet, und zwar von ruh 
(erescere, nasci, ascendere), weil in dem Wachſen ja eine plafti- 
ſche Kraft liegt. Kein Wunder, daß auch ropayati, wie rohaya- 
ti als Cauſ. von ruh gilt. Z. B. mit ava (herab): descendere 
(e. o. e curru) jubet, weßhalb dann auch deminuere, d. i. effice- 
re ut quid decrescat. Mit à oder adhy-ä: conscendere jubet; 
collocat. Vy-apa, alſo zwei privative Präp. (aus einander, und 
hinweg ens), und zwar mit dem Abl. geben dem Worte die Wen— 
dung: Privare, z. B. rägyat (regno) glſ. vom Throne herab- 
ſteigen laſſen, allein auch givität (vita). Der Verluſt von h 
oder gar, wenn man dies als älteres vorausſetzen müßte, von dh, 
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eben fo in ro-man (pilus corporis) und dru-ma (arbor) ſ. fritz 
her drh. Auch in grä-ma, Dorf, was doch unftreitig gleicher Ma. 
iſt mit grha, Haus. N 

Ob zwiſchen guh (tego, abscondo), Cauſ. gühayati, und 
gup (custodio, tueor, defendo), Cauſ. gopayati ein gleiches 
Verhältniß beftehe, iſt mehr als fraglich. Zufolge PW. gup (eine 
ſecundäre Wz., hervorgegangen aus gopay od. gopäy) in den 
Spezial- Formen nicht in Gebrauch. Go (bos) kürzt ſich z. B. zu 
gu in dvigu (Anzahl von zwei Kühen), und gopay iſt Denom. 
von go-pa (pa, ſchützen; AovxoAog), alſo im Sinne von BovzoAsiv. 
Wir haben ſchon an einem früheren Orte den Spezial- Ausdruck 
gav-es (quaero) ſich durch Uebertragung verallgemeinern ſehen, 
und gilt dies nun auch von gopay (eig. Rinderhirt fein) 1. hü⸗ 
len, bewahren, ſchützen 2. verſtecken, verbergen, geheim halten. Bovxo- 
Lein 1. Rinder weiden 2 übertr. wie rowueivo, hinhalten, tröften, 
täuſchen 3. um etwas täuſchen, es verſtecken, verhehlen. Ja, indem 
man Heerden von Kühen als vornehmſte betrachtete, haben wir 
es nicht als zu großen Widerſpruch hinzunehmen, wenn man nicht 
nur Gr. inroßovxosos, wie %, h οοοοννõνjνhẽ 11.20, 221., fon: 
dern auch im Sskr. theils tautologiſch go-goyuga (ein Kuhjoch, 
od. Paar, Kühe), go-gostha (Kuh-Kuhſtall) theils mit Selbſt— 
aufhebung agva-goyuga (Roß⸗Kuhpaar) ſagte. Bopp Gr. 
crit. p. 275. Eben fo taila (Seſamöl) in Compp. zu „Oel“ ges 
neraliſirt p. 276. Vgl. Lobeck, Paralipp. p. 537: Hoc) Ho,: 
ha; it οννοοIhHPó c. dͤu% innovs u. ſ. w. Mxrœo sονονννl Il. 
4, 3., wo Nektar als dem Weine untergeordnete Species.  Nav- 
»Amgeiv aolv Aesch. S. 637., das Staatsruder lenken, guber- 
nare (ſteuern) rem publicam. Staats-Haushalt, wie Schmalz: 
Butterbrot, Waſſer-Warmbier, in welchen an ſich widerſin— 
nigen Zuſammenſtellungen das letzte Comp. glſ. wieder auf den 
Werth eines einfachen Begriffes herabſinkt. 0 Onpas &eliy- 
N Tovg nopoVs Yvvvooxonov Arist. Ed. 313. etwas an: 
derer Art. Vgl. meine Zählmeth. S. 127. und Paronomaſien in 
den Veden Neve, Etudes sur les hymnes du Rig- Veda p. 43. 
3. B. madonmatta Drunk or mad with pride, trunfen von 
Hochmuths-Rauſch. — Sonſt würde gudhyati (angebl. verhüllen, 
bekleiden), gudhera, beſchützend, PW. neben gunvh (verhüllen, 
bedecken, überziehen; vgl. etwa güd'ha, bedeckt, Part. von guh) 
und gun d' (verhüllen, ſchützen; zerſtampfen, vgl. Engl. to grind) 
trotz ſeines verm. älteren dh an ſich allein kaum einen ernſtlichen 
Gegengrund abgeben. Guh hat h durch Auskernung des dh, wie 
in hita von dhä, erde, ferner im Imper. hi neben dhi, Gr. u, 
und deßhalb vergleiche ich damit, obzwar gegenwärtig nicht mehr 
caveo Curtius Nr. 64., — zeiten (Wz. &), ſ. bei mir Th. J. 444.), 
und zwar um ſo zuverſichtlicher, als i ain S. 343. als 
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Formen mit k noch hinzunimmt, kuhn (Neumond), küha 
(Nebel), kühana (auch mit kurzem u) Heuchelei u. ſ. w. Alſo, 
wie neben dem h ft. dh in röhita (ruber) noch rudhira, Blut, 
zu Wz. kon. — Auch wollen wir die entfernte Möglichkeit ei— 
nes inneren Zuſammenhangs von dah und tap (daiw, Lat. tepeo) 
nicht weiter verfolgen, obſchon drp (gaudere, superbum esse) und 
trp (gaudere) die Verſchiedenheit in der Dent. entſchuldigten. — 
Auch nicht Fah und Cap, betrügen. — Ferner nicht kSal (abſpü⸗ 
len, abwaſchen), |. früher, und kSap als Cauſ. von k Si (od. kai) 
vernichten, zu Grunde richten; herunterbringen, ſchwächen PW. II. 
545., obſchon Benfey damit — mir ſehr unwahrſcheinlich — 6. 
zagvov Axt, ozanern Grabſcheit, ja Lat. scabo und ozags), 
letzteres unter dem unerwieſenen Vorgeben verbindet, als ſei aus 
* entſtanden unter Einfluß eines nachgeſtellten Dig. Vgl. eher e 
rss, bedeckend, und , oxıc. — Glaubhafter iſt ein Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen ve (texere), Cauſ. väyayali, und vap, 
was, außer semen spargere, serere u. |. w., auch weben (biell, 
das Weberſchifflein hin und her werfen?) bezeichnen ſoll. Z. B. 
a-vapana Weberſtuhl, neben avapa ausſtreuend, werfend. Doch 
ſ. auch Curtius S. 261. — S. dru 1. curro 2. fluo, E. to drop 
könnte ganz füglich die Urwurzel fein zu Ahd. triufan, triefen, 
tropfen Graff V. 528., indem d vor r nicht zu 2 herabſinkt. Vgl. 
Benfey im Gloſſ. drapsa, das er feiner Grundbed. nach als 
„tropfend“ nimmt, und zwar von einem Cauſ. nicht eig. zu dru 
(woher drava das Zerfließen) als vielm. zu drà laufen. Vgl. 
auch Lith. drapstyti beſpritzen, beſudeln. — S. sthapay Cauſ. 
von sthaà (stare) Sistere, collocare (vgl. stellen und stehen), 
was lebhaft an E. stop, coachman! Halt (bringe zum Stehen), 
Kutſcher! erinnert, welches Verbum aber auch ftopfen bedeutet. Lith. 
nustöpti ertappen (glſ. zum Stehen bringen?). To step, Agſ. 
stap an ſchreiten; stapol, der Schritt, die Stufe, und dagegen sté— 
pan aufrichten, in die Höhe richten; steäp hoch, E. steep; st& 
pel, E. steeple, Thurm, u. ſ. w. lehnen ſich wohl daran. S. 
stüpa A heap, a pile of earth (ſ. Carl Ritter, über die Stupas) 
entzieht ſich aber einem Vgl. wegen ſeines unaſpirirten t. — Zu— 
folge Bopp Gr. er. r. 521. lautete von di (interire) das Cauſ. 
dapay, allein Weſterg. hat nur dayay; hingegen däpay nicht bloß 
von da, do (dividere, dissecare, destruere), fondern nachgewie- 
jener Maaßen auch von dä (geben) in dem Sinne 1. von Dare, 
solvere jubet (poenas exigit) 2. Dari jubet, efficit ut solvatur. 
Da nun Lat. daps in urſpr. Bed. das Opfermahl, dais: wäre entwe— 
der Opfer-Gabe (vgl. hinten sacerdotes*), heil. Gaben dar— 


en Oder: heilige Geber, mithin nicht Poſſ., und der zweite Beſtandtheil dotes 
(Gaben), ſondern wie z. B. antistites. Statt er erwartet man ri. 
Vgl. etwa terni neben trini, 
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bringend) oder Zerſchneidung und Vertheilung des Opferthie— 
res darin ſprachlich zu ſuchen. Für Letzteres ſpricht, weniger dann 
Aufwand (Ausgabe ?), als dcr, ö coden te (vorn mit 0600 2). — 
Der Verſuch, auch etwa Harro, irapıy, ro auf S. dha- 
pay als Cauſ. von dhä (rI⁰⁰jõs zuruͤckzuführen, alſo im ſtren— 
geren Sinne: beſtatten, beiſetzen, S. ni-dhä, condere, ponere, 
reponere, ſcheitert wohl daran, daß uo Harte, alfo Leichen— 
verbrennung (vgl. S. tap) die ältere Sitte in Griechenland ſcheint.— 
Bopp a. a. O.: bhi (limere) in Atman. efficit bhäpay vel bhi- 
pay, vel secundum regulam bhäyay, während Weſterg. für das 
mittlere bhiSayate mit mehreren Belegen hat, ſodaß Bopps p auf 
bloßem Leſefehler zu beruhen ſcheint ſt. des nur durch einen Quer— 
ſtrich davon im Devan. unterſchiedenen 8. Ob nun, wie ich (Et. 
8; I. 26. Ausg. J.) ohne Bedenken muthmaßte, peoueı vdiefer 

auſalform entſpreche, oder, was S. 208. als zweite Möglichkeit 
angegeben worden, dem redupl. Präſ. bibhemi mit Umſtellung 
der Aſpiration: wüßte ich auch heute nicht mit völliger Sicherheit 
zu entſcheiden. Dem Griech. &, was der zweiten Alternative un— 
günſtig wäre, ſtellt ſich z. B. ; in Ahd. pipen, altf. bivon (Agſ. 
beofjan) beben, entgegen. Indeß dies i in den germ. Sprachen 
könnte aus altem a, wie oft, ſich entwickelt haben (vgl. z. B. Goth. 
sibun, S. saplan) und deßhalb z. B. Ahd. biba f. (tremor) 
trotz ſeines i zu dem ablautenden 7608 ftimmen. Altun. bif-sa 
(motitare), bop-sa (tremere) Grimm II. 272., als ob von In— 
diſchen Cauſſ. gebildete Deſſ. Es gehören hieher aber auch die 
Taubennamen gay ‚ (Thema pap) und passe mit &. Vgl. außer 
Tono@v Et. F. II. 558. 1., nicht nur timidae columbae Ov. A. A. 
1, 117. (wie bei Horaz pavidus lepus; ng Eovdng ÖsıAorsoon 
s, os Athen. V. p. 222. vgl. Zählm. S. 254.), fondern ſogar 
Varro R. R. 3, 7, 3: Nihil timidius columba. Ich ſehe daher kei⸗ 
nen Grund, warum Ebel KZ. J. 297. fo ſpröde thut gegen dieſe 
Erklärung. Parre, coc ift gebildet, wie Merce, „ii (verm., 
trotz anates, eig, ft. vn74-1@) nur aus pap-ıc (vgl. Aeol. 2600.r 
ft. zorrev u. ſ. w. Et. F. II. 29. Ausg. 1. und z. B. Frz. rage 
aus Lat. rabies u. vo. da.), und nicht etwa aus pe, als „ſchim— 
mernde,“ auf welchem Wege wir kaum als Part. zum 60 oder 1 gelang- 
ten. Day, n, jagt Schneider, eine wilde Taubenart, nach Aristot. 
Athenaei 9, p. 394. und C. Gesner die kleine Art, cr die 
größere, palumbes minor et major. Wäre nicht e cl Fem., 
und peooe recht eig. daraus movirt: dann erwartete man eher 
umgekehrt, letzteres bezeichne die kleine Art. Vgl. ähnliche Ge— 
genſätze, die in Betreff naturwiſſenſchaftlicher Gegenſtände oft von 
der Sprache gemacht worden, wie z. B. U als Motion von 
vs. S. Mancherlei in meinem Art. „Gramm. Geſchlecht“ in Brockh. 
Enkykl. S. 453. Z. B. noch c ννννο i ſ. Schnei⸗ 
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der. Desgl. moAuyovov @bdev, νννα. Filix mas, im WB. s pa do 
u. ſ. w. Es ſei übrigens noch bemerkt, daß Perſ. Ce fakht 
Palumbus major, s. torquatus caeruleus: turtur silvestris in Ca- 
stelli Lex. I. 409. mit gorr« verglichen wird, was, im Fall dies 
Grund hat, eine ganz andere Aſſimilation (11 — kht) vorausſetzte. 
Die Angabe des Porphyr. de Abstin. p. 352. Rhoer (Creuzer 
IV. 235. 323.), als habe Deostpaooe (Perſephone) vom Nähren 
(geh.) der Waldtaube (perre) den Namen, ſcheint eben fo nich— 
tig, als viele andere fruchtloſe Deutungen des Namens bei Creuzet. 
Wegen des Zuſatzes von einem Ziſchlaute vgl. aber S. bhis ana, 
bhisma (horrible), Lith. baisus furchtbar u. ſ. w. — Auch 
bildet Bopp smäpay von smi (subridere), während Weſterg. 
nur smäyay (risum movere) fennt. Dürfen wir utugpoweı (als 
eig. verhöhnen) zu jenem ſtellen, etwa als intenſ. Reduplikativ- Form? 
— Nach Benfey Falp (ja g ap angebl. durch Aſſim.) Loqui, dicere 
von einer, ſonſt nur als grr (sonare) vorkommenden Wz, wovon 
er jedoch im Gl. Taritr (j= 9), Lobſänger, nachweiſt. — Sodann 
mag Ausgehen von Hain aus e in H u, ſ. w. begründet 
fein, fie Lith. szwilpti pfeifen, o@Ammuy£ und S. s var. — Die 
übrigen Vermuthungen Benfey's laſſe ich als zum Theil etwas weit 
len und doch wenig Sicherheit gewährend bei Seite. Wenn 
z. B. Lat. rapio, raffen, von einem unvorhandenen Cauſ. *harpay 
aus hr (nehmen) geleitet wird: fo fehlt die Hauptſache: Nachweis 
eines einſtmaligen Gutt. vorn, weßhalb man viel eher etwa auf 
Lat. carpo rathen müßte. Eben fo wenig glaube ich jedoch, rap io 
ſtamme von S. rä, geben, wie Bopp will Vgl. Gr. §. 747. Eher 
Lat. prosapia wegen matre satus dgl. zu sero (fl. se-so) od. 
S. Su Et. F. . 529. Das übliche arpa y dagegen 1. ſchleudern, wer— 
fen 2. hineinſtecken, infigere, ſowie heften, richten, von Blick und 
Gedanken 3. aufſetzen, auflegen (ſ. auch arpan’a das Schleudern 
u. ſ. w.) möchte ich in 6 (neigen wohin), 60, Neigung oder 
allmälige Bewegung nach unten, Wucht, Fall u. ſ. w. wiederfin— 
den. Piero bezeichnete demnach eig. „gehen machen“, od. „in Be— 
wegung bringen“, wie z. B. auf ſchiefer Ebene. Es erklärte ſich 
daraus auch etwa die gehemmtere Bewegung in r&po, thut anders 
nicht deſſen Länge gegen den Vgl. Einſpruch. Repens, plötzlich, 
könnte viell. „ſich unvermerkt heranſchleichend“ fein. Wenn Bopp 
Vgl. Gr. §. 748. an Zosirw denkt, fo widerſtrebt das radikale ı 
deutlich genug. Wegen Frz. ramper, zwar jetzt kriechen, allein 
ehemals klettern zu Ital. rampa, Kralle, ſ. Diez EW. S. 280. 
— Ferner wird meine Erklärung von dis-sipo aus S. ksip 
verworfen wegen der u- Form supat (jacit) Fest. Als ob nicht 
wenigſtens die Wurzel- WB. auch ein Kap aufführten, und über- 
dem Eintauſch von u st. i ſich ſchon durch die Natur des p als 
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Lippenvokals (vgl. z. B. S. puäöha ft. pikkéha Schwanz) genü⸗ 
gend rechtfertigte. Den Beweis aber, daß so (syati), an wel⸗ 
ches B. anknüpft, „werfen“ bedeute, iſt er ſchuldig geblieben. Doch 
vgl. Bopp, Vgl. Gr. §. 617. Ausg. 2. Vaspa Thräne, aus 
ava-k3ip, herabwerfen, durch Synkope? Vgl. daxov Pee, 
und krr (kar) ausgießen, werfen, auch (ſ. Roſen) vom Vergie— 
ßen der Thränen. 

Wir wollen ſtatt deſſen lieber noch ein paar Bemerkungen über 
das Cauſativum einſchalten. »Causativum h&tudhätu (mediativum); 
i6Cchärthadhätu Desiderativum f. meditativum; aticayärtha- 
dhätu Intensivum, frequentativum, iterativum, amplificativum mit 
einer Steigerung im Verbum, wie deren font bei Adjj. üblich.“ 
Frank Gr. S. 104. Hötu-dhätu bed. urſachliche Wurzel, von 
hetu Urſache; die beiden anderen Ausdrücke aber „Wurzeln in Angele— 
genheit des Wunſches und Vorzugs, Uebermaaßes.“ Schon Th. J. 30. 
iſt bemerkt, wie ſich in einzelnen Derivaten wiederum Caſus-Ver⸗ 
hältniſſe ſpiegeln. So könnte man auch in unſeren Verbal-Ab— 
leitungen Kategorieen wiederfinden, welche ſchon anderwärts eine 
Vertretung erhielten. Dem Intenſ. entſprechen allerdings im 
Nomen die Gradationsſtufen, ſowie die Ampliativa. Ferner 
dem Defid. etwa Optativ und Precativb, während man zuletzt 
dem Cauſ. könnte den Imperativ (jubeo aedificari, laſſe bauen) 
gegenüberſtellen, obſchon ich nicht gerade in tepefacere u. ſ. w. 
vorn wirkliche Imperativform ſuche, wenn auch das kurze e mich 
nicht gerade abſchreckte. 

Die gewöhnlichſte Bildungsweiſe des Cauſ. im Sskr. geſchieht 
mit Anfügung von ay (Cl. X.) an die Wz., wie z. B. gamay, 
gehen machen, von gam gehen. Nun ſind zufolge Grimm II. 398. 
die Verba der erſten ſchwachen Conj. auf -jan größtentheils Tran— 
ſitiva, ja, wie Bopp Vgl. Gr. §. 141. unbeſtreitbar ausführt, 
Cauſativa, welche auch formell mit den Sanskr. auf ay zuſam— 
menfallen. Vgl. z. B. Goth. satjan, ſetzen, von sitan, ſitzen. Far— 
jan, fahren, Asiv, &avvsv (alfo eig. vehere, nicht vehi) von 
faran gehen, wandern, wereßeivev. Ganasjan owcev v. 
ganisan owLeotaı. So auch das denom. fulljan füllen, srAnoovv, 
aber fullnan rAnooüoh«ı von fulls, voll. Ahd. faljan fällen 
(das ä als Umlaut durch Einfluß von j) d. i. „fallen (fallan) 
machen“, womit aber nicht Lat. caedere (d. h. eig. hauen, ab— 
ſchneiden) und cadere (zu zeodam, S. ei) verglichen werden 
dürfen, welche auf zwei, unter ſich ganz fremde Wurzeln zurückge— 
hen. Der Einfall aber von Ag. Benary (Berl. Ihb. 1833. S. 53.), 
welchem zufolge die Verba auf 48, «dw im Griech. Cauſ. fein 
ſollen mit & ft. y, verdient kaum Berückſichtigung. Noch weniger 
aber der andere, als wäre das g in manchen Lat. Verben ähn— 
lichen Urſprungs. Purgare, jurgare, castigare, mitigare 
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ja ſelbſt claudicare (dgl. z. B. altercari, fodicare); negare von 
der Part. ne [hinten wahrſch. ajo f. Corssen de ling. Volsc. 
p. 17.]; instigare v. instare (nein, zu griço, stimulare); irri- 
gare von einer in ri-vus, ri-pa enthaltenen Wurzel (2) werden 
ſo mißdeutet, obſchon, des Widerſpruches von Düntzer Lat. Wortb. 
S. 140. ungeachtet, klar iſt, wie in den erſten Paraſyntheta mit 
agere (betreiben, thun, machen) vorliegen. Vgl. remex, remi- 
gare (das Ruder führen), und fo navigare. Litigare, jur- 
gare, rechten, vgl. rem agere ex jure, aclio. Fatigare wohl 
ad fatim = ad lassitudinem agere, vgl. satago. Fumigare 
Rauch machen. Inhumigare campum totum, vgl. humificare, 
Clarigare, laevigare, pur gare, variegare d. i. clarum etc, 
reddere. Gnarigavit (ogl. notificare) ft. des hinten mit Aſ— 
fim. daraus erwachſenen narravit. Vgl. Varro L. L. 6, 6, 62: 
Narro cum facio alterum narum u. ſ. w., wie certiorare — 
certiorem (feltener certum) facere de aliqua re (vom Compar. 
wie meliorare). Fälſchlich nimmt Düntzer eine bloße Doppelung 
des r an, während doch rr aus rg, verm. um dem nachmals auch 
gewichenen g zu Anfange aus dem Wege zu gehen, entſprang. 
Vgl. S. varäha-s, womit rückſichtlich der Endung nicht ſo genau 
Lat. verre-s ſtimmt, als Ital. verro, Meat. verru-s K. 
J. 318. Damit ließen Verba wie tepefacere calefacere li- 
quefacere; vacuefacere; rarefacere; arefacere u. ar- 
facere (ja facio ar Lucr. 6, 962.), madefacere, humefa- 
cere, tabefactus, labelactare, tremefacere, stupefacere, 
patefacere, languefacere; expergefacio u. -fio (wache, 
werde wach, expergificus); assuefieri u. ſ. w. Düntzer Lat. 
Wortb. S. 205. entfernt einen Vergleich zu. Letztere kom— 
men meiſtens von Conj. II., weil dieſelbe die meiſten Immedia⸗ 
tiva oder Neutra enthält; einzeln nur noch überdem von II. Levi. 
fecit sSsoονοο %°i%ν,, Gloss. Philo x. achtete gering (levis), für nichts, 
bal. par vi, nihili facere. In dem ay der Sskr. Cauſ. ſucht nun 
Bopp Vgl. Gr. §. 740. die Gunirung entweder von gehen oder 
i, wünſchen. Beides mir nicht allzugewiß, indem ich in dieſem Zu— 
ſatze nichts ſuchen möchte, als daſſelbe Suffix, was Denom. bildet. 
Indeß einerlei. Ueber die Natur des p in pay, was nur an vo— 
kaliſche Stämme, obſchon längſt nicht an dieſe ausſchließlich, zu 
treten pflegt, hat Benfey die unter allen Umſtänden höchſt be— 
achtenswerthe Vermuthung ausgeſprochen, als ſtehe es mit ou *) 
(erfte Sylbe zum. kurz, aber kaum row) in etym. Zuſammen— 


*) Wohl kaum aus ars, qualis, und gli. für etwas qualificiren (vgl. a- 
000), indem der Jonismus dann doch wohl, wie in Kors u. ſ. w, das 
urſprünglichere z zeigte. — Uebrigens kommt zoseiv, machen, mit Inf. 
verbunden vor, z. B. agsıns noımoas ?nı$vueiv Nen. Mem. 1, 
duum faceret, ut virtuti studerent. Matthiä $. 530. Schluß. 
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hange. Bemerkenswerther Weiſe heißt nun im Söfr. ratification 
(Lat. ratum aliquid face re, habere, ducere) of a bargain nicht 
nur satyäkrti (d. h. Wahrmachung), ſondern auch, satyapana 
Et. satya, nominal verb, to speak or observe the truth, cau- 
sal form.“ Auch graväpya An animal fit (Lat. aptus?) or pro- 
per for sacrifice, aus gru to drip (Ghee) bei Wilſon. [Too 
aber, meint Benfey (auch Aufrecht Ujjvaladatta p. 271.), ſei wie 
Lat. operari Denom. von S. äpas (opus ſ. bei mir Th. I. 201. 
vgl. 506.) mit Verluſt des Ziſchl. (apasya) vor 6, während er 
nichts deſto weniger auch an Beziehung zu ap (apisci) feſthält, 
deſſen à das bekannte Präfix ſei. Dies aber ſoll zufolge Kurze Gr. 
S. 57. zunächſt pa „mächtig ſein“ in ſich enthalten, und daraus 
ſich der Begriff von „machen“ gebildet haben, wie im Deutſchen 
aus dem von: vermögen, Macht, S. magha (Macht), Reichthum 
(vgl. Vermögen). Letzteres jedoch ſteht bei mir (ſ. Graff II. 640. 
machön, nebſt Umgebung, fo wie ungern, wozu verm. nur durch 
Entlehnung Lat. mächina) nicht fo feſt, um ohne Weiteres date 
auf zu ſchwören. Ein anderes Bedenken aber liegt für mich au— 
ßerdem darin, daß ſich zufolge Benfey's eigner Angabe S. 59. von 
gehen, jedoch nur mit Präf. adhi (lefen) im Atm., adhy-äp 
bildet, woher z. B. adhyäpayitar, adhyäpaka Lehrer, ad hy- 
apana Unterricht, neben adhyäya der da liest (alfo lernt, discit) 
und als m. das Leſen. Deßhalb muß ich bekennen, auch ap (adi- 
pisci, nancisci) nach Cl. V. äpnöti, I. äpati, zuſammt feinem 
Cauſ. äpayati (nancisci), auf die Wz. „ oder deren Comp. à bi, 
zu beziehen, indem letztere zunächſt freilich ire, dann aber, vermöge 
adire, accedere (hingelangen), desgl. participem fieri alicujus rei, 
oblinere bezeichnet. Daß ſich ein à in derlei Cauſ. an die Stelle 
von Diphth., ja des einfachen i ſetzt: iſt durch nicht wenige Bei— 
ſpiele beglaubigt; und, dafern man nicht geradezu Wegfall die— 
ſer an Stelle des erſteren einzuräumen gedenkt, iſt das kaum au— 
ders zu erklären, als durch eine, ſich nur im Sskr. an mehr als 
einer Stelle aufdrängende Annahme von verſtümmeltem Wriddhi, 
d. h. a ft. ai. z. B. in pa (potare) neben pa (tueri), und daher 
von jenem (vgl. Gr. 38770) das regelrecht wriddhirte Cauſ. päy- 
ay, wie Ill. poiti, Präſ. poim tränken, Goth. dragkjan, ori- 
ev, aber pitti, Präſ. piem trinken, Goth. drigkan. Vgl. 
Schleicher, Formenl. das Kirchenſl. S. 192. 

Als beſonderer Aufmerkſamkeit bedürftig bei Secundärwurzeln 
mit p, welche formell nicht wirkliche Cauſ, ind (ogl. auch noch bei 
Bopp Denom. wie käpay von ka Luft, und F yäpay von 8 ya 
Erde r. 586.), muß man den Mangel des ay hinter p erachten. 
Ich kann mich aber nicht zu dem Glauben gerade an Wegfall 
dieſer Sylbe entſchließen. Noch weniger wage ich Benfey's kühner 
Vermuthung beizutreten, als ſei die Cauſalform -ay ſelbſt bloße 
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Verſtümmelung von pay, wie gern ich auch mit ihm in dem p 
ein verbales Element im Sinne von „machen“ (vgl. unſer ueben, 
was zu S. äpas, Lat. opus gehört Th. J. 201.) anerkenne. Es 
wird paſſend ſein, an dieſer Stelle einer, ich glaube, begrifflich her— 
antretenden Analogie aus dem Griech. zu gedenken, welcher ſchon 
Ausg. 1. Th. I. 47. ihr Recht zu Theil geworden. Nämlich des 
Anfügens von einem “, ſei es nun im Prat. auvvaov, d 
%, Nν,E&Gq ci u. dä. Oder im Prüf. Audaotov, Dasıwv, 
vgl. H. h. 32, 2. %%, patdorra; piyEIn, uerdtaro (aus 
S. man, denken, und nicht, wie Kuhn will, manth, ſchütteln), 
eiodavouaı. Acgdavo, Edrodov, vgl. S. ni-drà. Ty oν˖, 
Jos zu Goth. hatj an, haſſen, odisse mit Verluſt von h, ſo— 
daß alſo f. o ſteht durch Einwirkung von 7. Hingegen 4700 
ut aus S. sah, wie ſανοονο, uoyIEo neben uoyEo ſich mü— 
hen. Ludo (glſ. voll machen, aus An in ttt) wie Lith. 
pildziti voll machen, erfüllen, von pilti gießen, einen Damm 
ſchütten. Anino-rog. Ile (S. pu y). E (zu 08, suus, 
woher Lat. assuefacio). KZ. V. 242. ond (von ron, bren⸗ 
nen), 07Fw und vaw, vr neben 987, Lat. nere, aber Sskr. 
nah mit Spuren von nadh. Buttm. F. 112. 12. Chriſt Grundz. 
S. 121. Ferner Lobeck Pruer. p. 233. Not.: Eodem tem- 
pore, quo hoc genus verborum explicui ad Butim. p. 61. Ed. 
Wentzelius edidit eruditam disp. Qua vi posuit Homerus 
verba quae in % cadunt 1837. u. ſ. w. Auf 7% (freilich 
kaum Porto) und o finde ſich keins, und nur ein gdwidn als 
ßer den Denom. Pagvdo, ZußaodIw [ic mache ſchwer], quo exem- 
plo ducti wmv? adjectivo ficticio vis subjieiunt, Vgl. in— 
deß Lat. min-or, minuo (MIt als minores, gegen Mee 
09e ). Dazu der häufige Drang zu Einſchieben von 8, wie 
ſonſt o, bei Subſt. vor u: H, oradtuog;, ace (zavod- 
0g 7), zavuos; aj, uuανẽůe] nds; G,; verm. 409ö 
wie sist, Ihe, alfo viell. buchſt. Eingang (Kehle, Hals), und 
mit es componirt, jedoch fo, daß ſich das wurzelhafte an Stelle 
von deſſen e ſetzte. J, Dor. ft. e, wie desgl. 6s 
(kaum durch Redupl.) ſt. He Puls, in Jon. Proſa G- 
408, aller Wahrſcheinlichkeit nach eig. (regelmäßiger Zeit-) Ver— 
fluß, von Wz. 65. Auch wohl 01 ,s nicht weſentlich verſchie— 
den von & ⁰˙s, alfo eig. Gefüge. Möglicher Weiſe nicht viel 
anders gemeint als der Zuſatz eines „ſtützenden“ hinter z in yIauer- 
205 (humilis), 20%; A e, heri, S. hyas; aber auch 7 ν 
rug, hung Käſe. Indeß wäre dem 9 in ſolchen Verbb. viel— 
leicht immerhin derſelbe Werth beizumeſſen, als in den genannten 
Verben. — Kappa, um dies ſogleich mit abzumachen, ſagt Lobeck 
veiter, OA&zw, ihnen, dıwxw. nam di, v. ad Buttm. 105. et 
e a primitivis non syllabae sed unius literae aceretione 
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distant. Gutturalium tertia duobus inhaeret vniezo et orevayw. 
Eaque omnia solis poötis concessa sunt excepto uno dn, 
praeterque hoc et so ο nullum per tempora declinatur. Hat 
nun etwa das k den Charakter von dem im Perf. reroinze ſowie 
in den Aoriſten , Ind, Edoza (Perf. & ẽxsw, eixa u. Fond, 
apeoza, Ötöwze), ja ſogar im Fut. 50, ich werde ftehen, 
vom Perf. Fru ich ſtehe (eig. ich habe mich geſtellt), ungefähr 
nach Weiſe Lat. Fut. exact. Ob aber / (no), , ouny® 
durch bloß mundartlichen Wechſel ihr 5 ſt. 9 beſitzen, möchte ich 
nicht aus 60%%ss ft. 60's folgern. — 

Wie haben wir uns nun den Zuſatz von obigem “ vor— 
zuſtellen? Ich erblicke darin die Wz. % (r νẽjq, was von Sei— 
ten des Lautes um ſo weniger Anſtand erleidet, als nicht nur deſ— 
ſen „ Sich oft zu s kürzt, ſondern auch z. B. in ridorro, eO 
olnro ſpurlos verſchwindet. Vgl. die noch größere Verſtümmelung 
der Wz. %% = S. dhäv-ä-mi in Fos (auf den Hülferuf 
herbeieilend) neben 60% 60 (ins Schlachtgetümmel eilend). Allein 
auch von dem Begriffe läßt ſich eine vollkommen zureichende Rechen— 
ſchaft geben. Paſſow hat gut ausgeführt, wie Hear übertr. in 
einen Zuſtand ſetzen, in vielen Fällen unſerm machen entſpricht 
und mit noiodheı gleichbedeutend wird. Sodann aber auch, wie 
es häufig in Verbindung mit Acc. ein anderes Zeitwort umſchreibt, 
3. B. 028daoıv ett Zerſtreuung anrichten, ft. oxedaseı. Eben 
jo Heiveı zoVgov, veusoıw, orovörv. alvov ft. zountem, Ye 
oav, onovdacsıy, aiveiv. Aehnlich im Zend, wo da (Heweaı, 
ponere, creare) freilich mit da (dare) äußerlich zuſammenrinnt, 
nach Haug DMZ. VIII. 754: Javô-da (Korn machen) ärnten; 
ceudhus-da (Reinigung machen) reinigen; piströ-dä (Zermal— 
mung machen) zerſtampfen. Oder auch wie im Oſſetiſchen eine 
Menge Verbindungen mit khanin, Perſ. kenem, Zend kere- 
naomi (facio). Siehe auch Zig. z. B. bar-kirvava Ich laſſe 
wachſen, erziehe, neben dem Immed. bar-jevava Ich wachſe 
groß (Zig. I. 411.). Auch 2 % Hhοοναt Dinge, Werke zu Stande 
bringen, verrichten. Selbſt das Lat. dare als Simplex läßt in 
vielen Fällen eine beſſere Erklärung aus Fervar als aus dodven zu. 
S. Weissenborn De Gerundio p. 105: Saltum dare einen Sprung 
thun. Dabit ille (nimbus) ruinas Arboribus stragem que satis. 
Virg. Aen. 12, 454., wie strages edere (Niederlage beibrin— 
gen). Sollertem incensum dare (reddere) ſt. incendere. Sonſt 
laufen auch die Begriffe oft bunt genug durch einander. Z. B. ad 
terram dabo (werfen), während z. B. sese in fugam dare 
eben fo gut: ſich auf die Flucht begeben (alfo die Hingabe) der 
Grundbegriff fein kann, als das Setzen oder Machen, wie in: 
ſich in Bewegung ſetzen, ſich auf den Weg machen. Sic stra- 
tas legiones Latinorum dabo, quemadmodum legatum jacentem 
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videtis. Liv.8,6. Hoc ego tibi profecto (Adb. vom Part. profectus, 
oder pro facto, mit Umlaut, d. h. dem Geſchehenen, alſo der Wirk— 
lichkeit, gemäß, E. in fact, indeed, in der That) effectum red— 
dam Ter. Andr. 4, 4, 1. Krüger Lat. Gr. §. 496. — Meinen 
Unglauben, daß kacio und kio gleichfalls auf S. dha, und 
nicht bhü zurückgehen möchten, was Lange (der Lat. Inf. Präſ. 
Paſſ. S. 20.) nach Curtius anzunehmen geneigt iſt, will ich für 
jetzt hier nur ganz kurz bemerken, wie denn auch Erklärung des 
Lat. Inf. auf ier aus fieri mir noch nicht durchaus zu Sinne 
will. — Es iſt gewiß nicht Zufall, wenn im Lith. durch Antreten 
von d eine bedeutende Anzahl von ſecundären Verben entſtehen, 
welche cauſativen Charakter haben, wie andere, welche durch Zu— 
ſatz von st zu Iterativen werden. Schleicher, Handb. S. 138. 
vgl. 88. Ich zweifle kaum, jenes d rühre von Lith. d&-mi, oder 
auch dedu = ridnu, S. dadhämi S. 89. 254. Formenl. 
der Kirchenſl. Spr. S. 327. 356. her, was: legen, ſtellen, hinſtel— 
len, hineinthun (vgl. Lat. indere, wenn etwa, wie Lith. i-demi 
mit rhiniſtiſchen i = &vrid'mu, und nicht &völdous) bedeutet. Bei die— 
ſer Wz. nämlich ſind Uebergänge vom räumlichen Begriffe des Legens 
oder Wohin thuns in den allgemeineren des Thuns überhaupt 
vieler Orten wahrzunehmen. Man vgl. außer S. d-dhä, vi- 
dhä für facere z. B. Lith. piktadèjas Miſſethäter, Goth. vai— 
deds Uebelthäter (Anorns), Gr. dswodirns, ſchreckliche Dinge 
anſtiftend, Böſewicht, und piktad&jyste Uebelthat, Miſſethat, 
Goth. missadeds.— Leſſing über Sophokles C (Werke 1841. Bd. 
V. S. 185.) hat Unrecht, wenn er in zoAwvirns für Lohnarbeiter 
hinten mehr als das gewöhnliche Gentil-Suffix, nämlich , ſucht, 
indem er ſich ſonſt richtig (vgl. KZ. VIII. 176.) auf eine von 
Photius aufbewahrte Notiz des Helladios bezieht, welcher neben 
einer ſchlechten auch die wahre Etymologie des Wortes überliefert. 
Or 6 nwo' ahloıs woFod (gli. Evexe) d oοHuñ Y. Ic Ace 
Ara, 7 neoa Tov eivaı, 0 Ömkot To zso0w toyakschaı 
za noveiv (= thun): 7 zarte ueradsoıv Tov T eig To (falfch)‘ 
To yao niveoda za TnTaoteı Tod Plov, oiov ortosoheı, 
avayzaksı nollovg ra dovkov rocrrev. Nun weiß ich zwar 
wohl, jagt Leſſing weiter, daß 9% in der mehreren Zahl rss 
hat, und daß es alſo nach Verwandlung des Tin das vielleicht 
nein!] urſprüngliche r zoAwvırnres heißen müßte und nicht zo- 
Aovıraı;z ich weiß aber auch, daß der gemeine Gebrauch, welcher 
die Abänderung der Wörter in ſeiner Gewalt hat, ſich wenig um 
die Herleitung bekümmert. Um dies Wiſſen verdient der große 
Mann heutzutage keinen Neid mehr!]. Das Fewas in der ange— 
führten Stelle iſt unſer thun.“ Letzteres vollkommen wahr. „Mit 
Recht, ſagt Graff V. 284., bezieht Pott Ahd. ton, tuon, tuan 
u. ſ. w., thun, auf S. dhä (ponere), und nicht, wie Bopp (und 
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Grimm, der es zu Hoc ftellt) auf S. da (dare), da das Goth. 
(in deds, That), Agſ. und altſ. b, und Ahd. I deutlich auf eine 
Söfr. Aſpirata hinweiſen.“ Siehe bei ihm nun eine Unzahl von 
Structuren dieſes Verbums mit Adj. Subſt. u. ſ. w., wie z. B. 
ubilo tuon; uualo tuanti, wohl thuend, beneficus; ubermuo- 
techlicho tuont, superbiam faciunt; meistarlihho gitanaz, 
fabrefactum; hasano gitan fabrefactae; offan tuon, Engl. to 
do open, patefacere; foltön (vollthun), perficere, fol tuon 
(vgl, S. 472. 77-90); lioht tuon, illuminare; anst tuon, gratias 
agere; uuacha tuon vigilare; toube teta horente (machte 
Taube hörend). Suehhan tatut, foetere fecistis; suintan tuat 
(macht ſchwinden), tabefacit. Got teta sie irron. Mhd. Be⸗ 
necke III. 138. b. mit Part. z. B. Tuo (mach) mih von sorgen 
erlöst (erlöft). Oder mit Inf.: Ih tuon (mache) dih die hunde 
[man beachte den Acc. des den Biß erleidenden Obj. und des ihn 
ausführenden Subj.] bizen. Diu liehte sunne diu den winter 
wichen tuot (weichen macht). Trotzdem ſchimmert aber in thun 
3. Th. noch der örtliche Sinn hindurch, wie z. B. beim An- oder 
Ablegen von Kleidern: an-, um-, über-, abthun. Mhd. an 
tün sin stritgewete; tet im an sine kleit; ir kleider wären 
von in getan u. ſ. w. Alſo ähnlich genug, wie We Te 
örche die Waffen (ſich) anlegen, ſich bewaffnen, und Sskr. var- 
many anye dadhur drutam, ihre Harniſche die anderen legten an 
geſchwinde. KL. o-dje-ti amicire. Poln. O-dziac' Kleider an— 
thun. Vgl. De verbo tuon et verbo Gothico iddja Diss. Gramm. Ser. 
Christianus Guil. Kohn Sigenensis Bonn. VIII. und 77 S. 8. mit 
der Anz. von Leo Meyer in Gött. gel. Anz. S. 1944 — 1952. — 
Gr. ½tes demnach — eine Bildung mit Suff. r, wie z. B. 
Eosens, nrog — will ungefähr daſſelbe ſagen, wie in unſerem Munde 
„die arbeitende Klaſſe.“ — Gerıs und Gu als Ordnerinnen 
(vgl. dispositor mundi Deus) ſ. KZ. VIII. 175.; allein auch als 
conditor urbis und mythiſcher Begründer der älteſten Verfaſſung 
(vouoErng, vgl. OVοονιιπονοετντνε, AoyoFrtrng) Athens He — 
Mehrere angebliche Compp. von dare im Latein aber erweiſen 
ſich dem Sinne nach vielmehr zu Timm gehörig. So condere. 
Auch subditus = bn fte, Lith. pad&tinnis, ſubſtituirt, un— 
tergeſchoben, hinten alſo verwandt mit unterthan, was, trotz Un— 
tergebene, doch dem subjectus näher ſteht. S. upa-dhä Sup- 
ponere, subdere; aber auch imponere, indere, Helgol. He did hem 
(Er gab ſich, thut ſich) fal moit (viel Mühe) Ehrentr. Frieſ. Archiv J. 32. 

Faſſen wir nun noch einmal die Frage ſchärfer ins Auge, ob 
derlei Weiterbildungen des Verbums mittelſt d im Lith. und Lett. 
unſerem vielbeſprochenen Verbum ihren Urſprung verdanken. Kein 
Zweifel nach allem Obigen, wie ſich das mit der cauſativen Bed. 
folder Wörter im Lith. ganz wohl vertrüge. Vgl. z. B. pudyti 


— 476 — 


faulen machen, auch Lett. puhdeht, puhdinaht faulen laſſen, 
von pu-ti, Lett. puht faulen. Vgl. nude, Lat. putrefacio: 
putrefio. Nerti tauchen, unterem Waffe imme; aber tranf. 
nardyti tranſ. eintauchen, ſchwimmen laſſen. Pulti, Lett. pult 
fallen, Lith. puldyti, puldinti fallen laſſen, machen daß etwas 
falle; parpuldinu niederwerfen, umſtürzen. Gulle ti, Lett. gul- 
leht liegen, ſchlafen, Lith. guldyti legen, niederlegen, hinſtrecken, 
Lett. guldiht bettigen [betten ?], guldinaht zu Bett bringen Lith. 
dzüstu, Inf. dzüti, Lett. schuht (ch ohne Strich durch l = 
Frz. j) trocken werden, aber dzauti trocknen, zum Trocknen auf— 
hängen, dzowinti trocken machen, Lett. kchaut, f[chahweht, 
fchaudeht. Lith. skilti intranſ. ſpalten, platzen (ogl. zerſchel⸗ 
len), skélti, Lett. SKelt act. ſpalten. So wiederholt ſich der 
Unterſchied zwiſchen skeldöti intr. ſpalten, platzen, berſten, und 
skaldyti, skalditi, skaldinti tranf. ſpalten, ſplittern, skaldi- 
neti ſplittern, oft ſpalten. — Merdmi, merdeti eben ſterben 
wollen, von mirti fterben. — Nur freilich im Lettiſchen ſcheint 
die Sprache nicht immer an gedachtem Sinne feſtzuhalten, indem 
zufolge Heſſelberg, Lett. Sprachl. 8. 165. Intranſ. zu Tranſ. 
vielmehr mittelſt der Endung -inaht pflegen umgewandelt zu wer⸗ 
den, z. B. ehst (s ft. d) eſſen; ehdinaht ſpeiſen, wofür Lith. 
edmiich eſſe, ezdinu, Inf. e ezdinti zu freſſen geben. Dsert trin⸗ 
ken, dsirdiht und dsirdinaht tränken; Lith. gérti trinken, gir- 
dyti tränken, z. B. das Vieh; auch Imden zu einem Gelage ein⸗ 
laden, apgirdau trunken machen, nugirdau Imden zu Boden 
trinken, pagirdau zu trinken geben (aber darum doch nicht dare 
bibere, von düdu, dümi, di % n. Lett. migt giebt midsi- 
naht einſchläfern, aber von Lith. migti, einſchlafen, wird migginu 
einſchläfern, ſchläfrig machen, ſowie migdu und migdinu in 
Schlaf bringen, ſchlafen ſchicken. Lett. dsihwinaht lebendig ma⸗ 
chen von dsihwoht, Lith. gywöti, leben, noch am Leben fein, 
mit gywinti beleben, lebendig machen; erquicken, erfriſchen, laben. 
Demnach wäre es nicht gerade verwunderlich, wenn ſich mit dieſerlei 
naſalen Formen die Perſiſchen Cauſalia (Wilken, Inst. p. 91.) 
etymologiſch berühren ſollten, welche aus dem Zufatze von äni- 
den im Inf., z. B. täbäniden Facere ut aliquid splendeat, 
entſpringen, Lith. degti (brennen, tranſ. u. intranſ.), aber nur 
tranſ. z. B. apdeginu (Lett. dedsinaht) anbrennen, bebrennen; 
an der Sonne einbrennen laſſen; iszdeginu ausbrennen einen 
Wald, eine Heide, behufs Urbarmachung. Lith. so dinti ſetzen von se- 
deti ſitzen; altpr. saddinna, sedinna er fett, ſtellt, sidons 
ſitzend. Zuweilen aber doch Zuſammenſtimmen zwiſchen Lettiſch 
und Lith, wie z. B. Lith. gimdyti, Lett. dsemdeht gebären 
Cauſ. zu gimti, geboren werden (nasci), aber Lett. dsimdinaht 
erzeugen, Lith. gaminti Kinder zeugen; Vieh ziehen u. ſ. w. Lett. 
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baideht, baidiht, bihdiht, ſchrecken (bange machen, in Furcht 
ſetzen, perterrefacio), baidinaht recht bange machen, von biht 
(S. bhi) fürchten, ſcheu fein; Lith. baidinti (auch bailinti von 
bailus furchtſam) einen ängſtigen, Refl. baidyti-s ſich fürchten, 
bijoti etwas fürchten. Lett. lskumdeht, nolskumminaht be— 
trüben von kskumt traurig fein. Heſſelb. §. 166. macht aber 
als Freq. (ogl. Et. F. II. 572. 1.) folgende namhaft: Lett. jaht, 
Lith. jöti reiten (vgl. etwa unſer jagen, mit dem Pferde ſchnell 
reiten), jahdiht viel herumjagen (ein Pferd); auch bei Stender 
jahdinaht oft reiten, jedoch demin. jahdeleht jackern [was nach 
Kohl, Oſtſeeprov. II. 391. ſ. v. a. ſchlecht reiten], hin und her rei— 
ten, wie [skraideleht, tekkaleht u. ſ. w. Von kskreet lau: 
fen, rennen, fliegen, fließen: skraidiht viel umherlaufen, fskreedi- 
naht eilig ſchicken. Stumdiht, Lith. stumdyti, stumdineti 
oft ſtoßen, hin und herſtoßen, von stumt, Lith. stumti, ſtoßen, 
Goth. stautan (S. tud. Lat. tundo), mit welchem es die vordere 
Parthie theilt. Miht, Lith. minti (auch bloß i rhiniſtiſch), ſowie 
mihdiht, Lith. mindyti treten, mindz6ti oft treten. Lett. Kweh— 
leht, kweldeht glimmen. Dimdeht (klingen, dröhnen) neben 
dimt, wie [skandeht, fskanneht klingen, ſchellen; n'audeht 
und n aut miauen wie eine Katze. Bildeht anreden, Lith. byla 
Rede Gu S. brü?). Waideht klagen, waida Jammer, Noth, 
von Wai, wehe, Lat. vae, und waijaht einem wehe thun, ver— 
folgen. Ahd. we-tät Schmerz. Uebrigens könnte man wohl die 
in -deht mit deht (legen, z. B. Eier) unmittelbar zuſammenge— 
ſetzt wähnen, aber nur indirekt die übrigen. — Ein Iterativum 
kampstiht, oft greifen, von kampt, umfaſſen, faſſen, greifen (Lat. 
capio). Laistiht gießen, feuchten, netzen, ſpritzen, wie Lith. läi- 
styti oft begießen; leti, Lett. leet gießen. Wie find nun dieſe, 
namentlich im Lith. häufigen Iterativa mittelſt st zu erklären? Rück— 
führung dieſes st auf Lith. st&ti (stare) wüßte ich, da es ſich hier 
nicht um ſtetige Dauer einer Handlung ohne Unterbrechungen, 
ſondern um deren oftmalige Wiederkehr handelt, mit dem Be— 
griffe nicht leicht in Einklaug zu bringen. Doch ſ. ſp. Aber auch mit dem 
t in den Lat. Freq. u. Intenf. ſcheint keine Gemeinſchaft zu beſtehen. 
Man pflegt letztere vom Supinum, d. h. um den Sinn gänzlich 
unbekümmert, herzuleiten. Es ſcheint aber mit der Wahrheit in Ein— 
klang zu ſtehen, wenn ich ſie allen Ernſtes vom Part. Prät. Paſſ. 
leite, der Art, daß ſie beſagen: ein Gethanes thun, d. h. ein ſchon 
einmal Gethanes mehrfach wiederholen. Alſo z. B. actitare 
viel betreiben, kactitare (vgl. auch agitare noch mit Bindevokal, 
factare) bezeichnet genau genommen: actum agere (dies jedoch 
mit dem bekannten Nebenfinne: etwas unnöthiger Weiſe noch ein— 
mal thun). Vgl. scriptitare, lusitare, visitare, cessare u. ſ. w. 
Ein zweimaliges t (s) dient dann, eben durch die Wiederholung, zu 
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noch wirkſamerer Steigerung des Begriffs. In Betreff der Vokal- 
Verlängerung Actito, lèctito, scriptito, ja ſogar ünctito, pen- 
sito (Ramsh. Lat. Gr. S. 721. Ausg. 1.), ſelbſt wenn fie mit dem Vokale 
des Part. (ſ. Et. F. I. 46. 1.) in Zwieſpalt ſtände, möchte ich glau— 
ben, daß auch ſie noch ſymboliſch den Begriff verſtärken zu helfen 
beſtimmt ſei. Sonderbar genug aber wäre das Verbleiben der 
Kürze anderwärts z. B. in räptito und ſogar, wenn man dico 
zum Grunde legt, die Verkürzung in dietito. Vielleicht rührt 
auch das 7 in Griech. Freqq., wie dırrassw (ointew), zunte- 
Cely, öntalsıy, G, Eisvoralsıv, vevorasev, Ovorasev, 
gavrassıv, worilev (Ausg. 1. II. 560. 566.), vom Adj. Verb. 
her, ohne daſſelbe zu fein, als das verſtärkende im Präſ. rur-rw u. ſ. w. 

An S. dhà (710%% ) reiht ſich nun außerdem noch mancher— 
lei, indem jene Wz. zur Bildung mehrerer Tempp. als Aupiliare 
benutzt worden. So namentlich im Slawiſchen bü-dü (ero), 
bü desi, büdet’ u. ſ. w., ſowie von i-ti (ire): Präſ. i-dü, Im⸗ 
per. idi, Aor. 1. idoch (ch für Ziſchl.), Abr. 2. id, Pl. idom 
(vgl. Goth. id da). Ferner jadü (ascendo), po-jadu (equo vehor) 
von Lett. jah-t, reiten, ſ. ob., ©. yä (ire). Schleicher, Formenl. 
der Kchſl. Spr. S. 325 — 327. 367. unter Berufung auf Bopp, 
Vgl. Gr. 8. 633. fag. Ueber das Lith. Gewohnheits-Imperf. 
§. 525. Büdawau Ich pflegte zu fein. Links mindawau-s 
Ich pflegte mich (eig. ſich) zu tröſten. Pen@damas der da nährt, 
nährte, alſo activ (das Nähren bewirkend), gegen pénamas der 
da genährt wird. Pa-si-linksmindamas (mit eingeſchobenem 
Refl. in ſich), der ſich tröſtete, tröſtet. Lettiſch buhdams ſeiend, 
kaudams ſchlagend, kaudamees ſich prügelnd. Vgl. Et. F. II. 
568. 1. — Es gehört dahin aber auch das t in den Germaniſchen 
ſchwachen Verben, zwar nicht des Particips — S. ta (Gr. -ro 
Adj. Verb.), Lat. tu-s (sus) gegen das n (S. -na, Gr. und 
Lat. vereinzelt 6888, plenus u. ſ. w.) der ſtarken Conj., wohl 
aber, als von jenem t völlig verſchieden, das im Goth. d lautende 
im Prät., worin S. dadhau (TE Mαj]Z Bopp Gr. er. p. 438. 
ſtecken muß, jedoch mit Verluſt der Redupl. Bopp, Vgl. Gr. §. 620. 
Z. B. habäida = ich hatte (durch Aſſim. des b), und noch, ſon— 
derbar gerade in den ſonſt Kürzung verlangenden Mehrheitsformen 
mit Redupl., deren langes e man nicht unbeachtet laſſen wolle, 
Du. 2. habäideduts (hinten mit S. dadhathus), Pl. 1. ha- 
baidedum (mit S. dadhima), wir hatten u. ſ. w. Salbo- 
dedum alſo iſt glſ.: ſalben thaten wir, we did anoint. 
Nicht nur iſt, und war es, bei uns volksmäßig zu ſagen: ich 
thue ſchreiben, leſen u. ſ. w., ſondern Engl. z. B 0 
write as well as you do Ich ſchreibe ja eben jo wohl als 
Du (thuſt d. i. fchreibft). I don’t know it. I do not hate him 
Ich haſſe ihn nicht (thue ihn n. h.). Sogar: How do you do? 
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Was machen Sie? Wie gehts Ihnen? eig. Was thun Sie 
thun? Quid agis? Ferner I have done writing Ich bin (fo 
eben) mit dem Schreiben fertig, habe es abgethan! In des 
Knaben Wunderhorn 1. 255: 
„Mit euch heimreiten, das thu' ich nicht, 
Kann euch doch nicht erkennen. 
Ich bin der Herr von Falkenſtein, 
Und thu mich ſelber nennen.“ 
Ferner: 8 | 
„Ich thät [Conj.] mit'm Herrn von Falkenſtein, 
nn mein'm Herzliebſten fechten.“ 
Ich weiß nicht, ob „Keine Stund thät mich verdrießen,“ 
vielm. ft. machte mich verdrießen. 
S. 257: „Hob auf ſein römiſches Glas, 
Thät mir damit zuwinken: 
Feins Lieb, ich bring dir das! 
Was thuſt du mir zutrinken“ u. ſ. w. 
S. 389: „Ehe der Wächter thät pfeifen,“ 
ſowie 390: „Ein Hemd thät fie umſcheuren;“ 
und 391: „Der Knab der thät ſich ſchmiegen, 
Gar freundlich an ihre Bruſt, 
Sie thät den Knaben drücken“ u. ſ. w. 


Es wird nun gegenwärtig auch wohl als ſicher angenommen, 
die ſonſt ziemlich räthſelhaften Paſſ iv⸗Formen rννοννο]i., &rUᷓ- 
7% U. ſ. w. im Griech. verdankten unſerer weitverzweigten Wz. 
eben ſo ihr Daſein, als ſolche Formen, wie ²αꝰ.οοο, A u. aa. 
mehr, wovon ſchon oben die Rede war. (Vgl. Et. F. J. 47. 1. Dün⸗ 
ger bei Höfer II. 83.). T,, „heißt demnach ſinngetreu 
eig. Ich werde in den Zuſtand des vapulare verſetzt werden. So 
glatt geht es nun aber mit dem Aor. 1. und dem, ihm und dem 
Aor. 2. (Act. u. Med.) zugleich nachgeäfften 2. Paſſ. nicht ab, 
indem man ſchwer einſieht, woher dieſen, bei eutſchieden activer 
Endung, paſſive Geltung komme? Wir haben überall gefunden, 
daß Fever, S. dha u. ſ. w. zwar in vielen Wendungen das 
Thun, ein ins Werk ſetzen, bezeichne; allein ſind bis jetzt auf 
nichts geſtoßen, wo der Sinn ein Gethan werden, ein Geſchehen, 
(ieri) verlangte, wie eben hier. Läge in unſerem Falle ein &yeıv 
vor: da ſähen wir uns nicht in etwaiger Verlegenheit, um aus 
ihm, was uns z. B. mit unſerem Deutſchen Alx. haben gegen 
das (paſſ. od. doch neutr.) ſein ſchon ſchwerer würde, einen Paſſiv⸗ 
Begriff (ſich in einem Zuſtande, habitus, befinden) herzuleiten. 
Die Tempp. von 4⁰e (Präſ. sisto) theilen ſich zwiſchen tranſ. 
und intranſ. Bed., und fo bedeutet nun gerade der Aor. 2. 20 , 
ich ſtand, gegenüber von Lore ich ſtellte. Von 89 — S. 
adham läßt ſich daſſelbe, ſo viel ich weiß, nicht darthun. Indeß 
man wird zugeben, die Analogie mit 80 ' machte eine frühere 
Bed. wie; „ich ſaß, lag, befand mich in der Lage nicht unwahr⸗ 
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ſcheinlich, und das gäbe denn die Löſung des Räthſels. Zur Un— 
terſtützung dieſer Annahme ſcheint mir nicht undienlich, das 21e 
9% (Eyreirer) ein neutral gebrauchtes Perf. iſt zu Neu (vgl. 
Sor ννẽ“G]ꝗ, worin der Sprachgebrauch Redupl. der Präp. zuließ, 
fo gut wie z. B. in ue-uer-s-usvog. Wie iſt es aber mit dem Goth. 
Paſſiv (ſ. Bopp's Conjugationsſyſt. S. 122 ff.), z. B. haitada 
(vocor; ich heiße, was auch paſſ.), haitaza, haitada, im Pl. 
haitanda (vocamur u. ſ. w. durch alle 3 Perſſ.). Gabelentz II. 
2. S. 102.? — Bopp hatte Berl. Ihb. 1827. S. 248 ff. noch 
außerdem eine, es ſcheint, nachmals von ihm ganz aufgegebene zweite Ver— 
muthung, wonach er in obigen Paſſivformen des Aor. das Adj. Ver⸗ 
bale auf 768, das wäre nun, was anderwärts Part. Prät. Paſſ., 
finden wollte. "Eyo&pdnv wäre glſ. Y ,, nv, scriptus eram; 
voασννννοοανντ ein zweimaliges Part., Prät. und Aeol. 8 rss ſt. Ovres. 
Es wäre aber, trotz des ſonſt ziemlich engen Anſchließens des Adj. 
Verb. an den Aor. 1. Paſſ., ſchwer zu ſagen, wie ſich auf ſolchem 
Wege ſollte die Aſpiration eingeſtellt haben. Vgl. übrigens 
ft. “ in dieſen Formen auf der lokriſchen Inſchr. von Chaleion. 
Mullach Gramm. S. 232. Das ſonderbare Epos, was trotz des 
einſtimmenden Accents, nicht Adj. Verb. von 8% (vgl. zerrrog 
S. pak-tä, Lat. coc-tus) fein mag, ſowie os, was 
mit @xvros (zu zv&o), unfruchtbar, gleich gilt, gäbe dafür nur 
einen unſicheren Anhalt. Um wie viel geringeren z. B. Aozodog? 
Möge man es ſich nun als Superl. auf αον (S. hinten freilich 
aſpirirt i8- tha, was aber kaum hier ausnahmsweiſe von Einfluß) 
von Aoırzog (reliquus) mit Verluſt des Labials (vgl. PAro-pnueiv, 
violare famam, von HA ²e) vorſtellen, oder von einem Stamme 
— Engl. late, Superl. last (letz-te), z. B. last, not least, in 
welchem zweiten Falle das wohl nur dem Suff. angehören würde, 
— wäre immer fo wie fo das 9 räthſelhaft, indem auch nicht 
einmal zu Verſetzung der Aſpiration, etwa aus dem Primitiv 
in die Endung (vgl. v aus ras+0x), ein Grund vorläge. 
Oder von einem Adv. auf -e, wie ivroodıa von zyro e Th. 
1. 324.2 "Avaßkvoraeivo wie Phaoravo;, faum aber außkvo- 
eaivo Schaefer, App. ad Bastii Ep. crit. p. 56. Eo neben 
zo mag eine mir freilich unklare Abart fein von EoIw, wie Pr- 
Pdodov u. ää. Zvvjodnoıs Mitfreude: Glückwunſch, allerdings 
von ovvndoues, indeß, wie ich glauben möchte, unter unwillkürli— 
chem Durchmiſchen mit ovveiodnoıs Mitgefühl. Etwa auch ro 
so og und ses wirklich von &g, S. vas (vestio) unter An: 
lehnung an 880% mit Weglaſſen des Spir. wegen ; oder viell. 
gar aus % (anlegen) mit Suff. 77? Letzteren Falls dürfte es 
nicht digammirt fein, und eis 49 (hineinſetzen) paßte in Betreff 
der Präp. gar wenig. — Paſſiviſch auch reihen, was mit 787 
rede (vgl. auch ET mit T&4og) ziemlich in der Bed. über- 
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einkommt. Nach Paſſow werden, entſtehen, und als Folge 
davon, ſein, in welcher Bed. es bei Hom nicht ſelten iſt, gew. 
mit dem Nebenbegriff eines Gewordenſeins [alfo ähnlich dem 
Aor. 1. Paſſ.] und einer nunmehr erreichten Vollkommenheit od. 
Vollendung des Daſeins, z. B. e reieder es iſt tiefe Nacht ge⸗ 
worden! Es folgt aber nicht daraus neben der Beziehung zu 1 
auch noch die zu Feld, indem e gewiß nicht Variante iſt 
von H ναννον Wohl aber könnte in 7e IK das ) ähnlichen 
Werth haben als das Verbum in: ſinem, 1E, (imponere) facere 
dicendi, maledictis u. ſ. w. | 
Von manchem Anderen zu ſchweigen, was in erſter Ausg. 
Th. II. 567. herbeigezogen worden, lege ich noch ganz beſonderes 
Gewicht darauf, daß ich in dem Lat. Adjectiv-Suff. -do glaube 
gleichfalls Ausgehen deſſelben von % erkannt zu haben. Und 
zwar ſtellt es ſich mit -kleus, z. B. beneficus, maleficus, 
gratificus, gratificor, mirificus (Verwunderung erregend), 
magnificus (Großes machend; nicht etwa paſſ. hoch geachtet, von 
magni facere), munificus, honorifieus, terrificus jo ziem⸗ 
lich auf gleichen Fuß. Vgl. mit letzterem z. B. limidus, pavi— 
dus, d. h. doch als metum injieiens (was viell. buchſt. unſer: 
Furcht einjagend, 56 dußaikov) El. F. II. 482. 1. ſchicklicher 
Furcht bereitend (vgl. u πννẽAαννο del g ece, νο ü. ſ. w. ), 
als gebend (dans). Horrificus (aus horreo, nicht horror), horridus, 
horrendus. Tabificus (tabem efficiens), tabidus. Humificus, 
humidus; fumifieus, fumidus; mellificus. Ven&ficus(vene- 
num, trotz venenifer mit Aufgeben des einen Naſals, zubereitend, 
Giftmiſcher). Furtiticus. Lanifica, lanificium; panifex, pa- 
nificium. Sacrificus, sacrificium. Vulnificus. Das Suff. 
- dus pflegt namentlich gern von Intra uſitiv-Verben (alfo in Conj. 
II.) auszugehen, weshalb es dann oft neben Verben auf -facere 
( Corſſen, Ausſpr. II. 311.) und Subſt. auf os (or) Et. F. I. 612. 1. 
herläuft, bei welchen beiden die gleiche Herkunft vorwiegt. Alſo z. B. 
folgende: aridus, contr. ar dus, weshalb viell. ardeo, ich brenne 
intranf., wegen der ausdörrenden Kraft (gl. torreo, torridus) der Hitze. 
Calidus, caldus (It. caldo, frz. chauch, woher ſogar wieder 
caldor neben calor frz. chaleur), wie bei Freund unter fri- 
gor die Nebenform krig dor = Frz. froideur. Tepidus, frz. 
tiede. Humidus, liguidus, madidus. Languidus, langui— 
kicus; stupidus. Keine neben patefacio, assuefacio, treme- 
facio, expergefacio. Labidis itineribus vadens, alſo ſchlüpfrig, 
von labi, während man labefacio zu Jäbare, wanken, bringt, 
was freilich der beiderſeitigen Kürze (z. B. läbséfacta Ov. M. 
12, 329. vgl. 15, 438.) wegen wohlbegründet ſcheint, des e in 
erſterem ſtatt des a von labare nach Conj. 1. ungeachtet. — Sig— 
nificare (Zeichen machen, bezeichnen), 91 signilier. Velifi, 
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cus, velificari. Vgl. noch ſpätere Bildungen, wie beatifi- 
care, vivificare, fortificare, fetificare, humilificare; 
frz. humidifier, wie chauffer (mit Wegfall von i hinter k, vgl. 
DC. caleficare), fortifier, vérifier, vivifier, qualifier, 
speeifier, glorifier, petrifier, mortifier (zu Tode bringen; 
durch Kaſteiungen das Fleiſch tödten u. ſ. w.). Heißt nun z. B. 
madefacere (das made dem Begriffe nach wohl mehr infiniti— 
viſch gedacht) eig. ſ. v. a. eflicere (facere) ut quid madeat: 
ſo madidus naß machend (buchſt. thuend), näſſend, oder paſſ. 
naß gemacht, naß. Es erzeugen ſich daraus nun aber wieder 
neue Verba, als: madidare feucht machen, befeuchten. Tepi- 
dare. Frig idare. Hispidare. Stupidare. Placidare. 
Gravidare, was z. B. gravidam facere, reddere. Vgl. aovdw. 
Frz. intimider einſchüchtern. Mar cidat, ret, rmzerau. So- 
lidare dicht, feſt, ganz machen, befeſtigen; Ital. befeſtigen; feſt, 
beſtehend, gründlich machen, aber soldare in Sold nehmen von 
soldo Sold (eig. solidus sc. nummus, etwa im Ggf. zu Bracte— 
aten, Schilling). Frz. souder löthen u. ſ. w. Diez Et. WB. 
von Lat. soldus ft. solidus. Ital. liquekar ſchmelzen; liqui- 
dare flüſſig machen; ſchmelzen; il eredito, liquidiren. Intranſ. 
trepidare d. i. lrepidum esse. So auch noch II.: audeo, 
ausus von avidus, was ſelbſt aus aveo. Gaudeo, gavisus, 
vgl. mit Yyalo, yn-Hev. Ardeo ſ. ob. Candeo könnte man 
eben fo aus cänus (weiß) und caneo leiten wollen. Allein, 
wenn auch nicht gerade candidus dawider ſtritte, machen dies in— 
cendere u. ſ. w., Sskr. dandra (Mond) u. ſ. w. unwahrſchein— 
lich, zumal ca- nus ſelbſt cad, wo nicht zeiw (glſ. adustus), in 
ſich enthalten möchte. Doch ſ. KZ. II. 152. 

Auch au-dire könnte etwa von einer Adjectivform, wie viri- 
dis (aus vireo), dgl. servire von servus, ausgehend gedacht 
werden, und ſei es nun, „ein das Ohr hinhaltender (zu 7. 
oder „ein aurem dans ſein“ bezeichnen. Vgl. bei Freund, außer 
Verbb. wie aures adhibere, praebere, admovere aurem, auch 
dare Cic. Att. 1, 4 (2); Senec. Hipp. 413.; Val. Flacc. 7, 419. 
(justas da vocibus aures, Gehör geben, to give ear, give a 
hearing) und poötis — aures suas dedere (ihnen zuhören, ſie 
anhören, fein Ohr leihen) Cie. Arch. 10 fin. Das er in auris 
ſteht für s (Lith. aus is), welches letztere, wie in jü-dices, vor 
d verloren ging. Kurd. bei Garz. p. 195: Obbedire: Ghohe- 
dem, do orecchio (Ohr iſt ghoh, Perſ. g68); obbedieme ghohe- 
dar (Ohr haltend von S. dhr). Perſ. gos kerden (Ohr 
machen), zeden (Imper. zen, S. han, I. percutere 2. propel- 
lere, protendere; vgl. Lat. arrigere aures), gosiden Audire, 
auscultare, attendere. Simul aurem attendo, ut quirem exau- 
dire amplius, Ait. Non. 238, 10. Lith. i' ausys deti (budjt. 


in die Ohren legen) wohl darauf merken, wie i' szirdi' dsti zu 
Herzen nehmen. — Im Sskr. mano dhä ſowie buddhin kr und 
matin kr (consilium capere) mit Inf. Höfer, Inf. S.104. 2. B. 
Raga yaskum mano dadhe (Alm., wie Gr. Ftodeı) Rex 
animum intendit ad sacrificium Rämäy. I, XI, I., alſo ähnlich 
wie II. 10, 46. & ννεQ Fy' iepotow. Ferner Nerv T 
4e &v Fvuo einem einen Gedanken in die Seele legen, er⸗ 
mahnen, und medial &v gosol eO, im Herzen beſchließen, 
mit Inf. Od. 4, 723. Vgl. auch addere animum oder mit ſtei⸗ 
gerndem, intenſiven Plur. animos alicui, Muth einflößen, wie 
usvog “ — Garzoni p. 127: Dare — furd. dem (S. 
dadämi), dei (S. dadäsi, das), Prät. da (S. dadau, dedi), 
questo verbo si fa frequente composto, come il verbo faceio. 
Hingegen mit dem häufigen Verbalausgange -inum (etiva wie die 
Perſ. Cauſ. auf äniden, und nicht zu S. ni, führen): Däinum, 
dainit, prt. daina Porre. Mettere, wie dainum a kuar (metto 
abasso) Scaricar una soma (eine Bürde abladen). Auch Coprire, 
meliere sopra (ser eig. caput, dann supra): Dainum ser 
(uridmm), allein auch: Be dem oder dem ser, Prät. da ser, 
als ob zu due. Doch vgl. aus dem Perſiſch der Keilinſchriften 
Benfey Keilinſchr. S. 58: da = S. dha, ſetzen, machen, ſchaf⸗ 
fen, walten. Impf. a-dada, Aor. a-dä (Gr. so). Mit u (ev) 
zſgſ. Aor. Imperat. udat'huwa Er malte wohl. Vgl. sUerEο 
tranſ. wohl ſetzen od. ſtellen, gut anordnen od. einrichten; ſonſt: in 
gutem Stande fein. S. Th. I. 748. und ed ord He 747. Fer⸗ 
ner: Was Gott thut, das iſt wohlgethan. Aber Mhd. wol- 
gelaene Schönheit, von getaene, Ahd. gatäni Geſtalt; alſo 
ähnlich wie kacies, Engl. feature (Lat. factura) von facio. 
Wie-taenekeit (qualitas), vgl. ſothaner Mann (glſ. fo an 
gethan). — 
N Unſtreitig auch hieher, obſchon in dem Zuſatze des Naſals anderer 
Art, Corniſch do yn (facere), deſſen Vokal ſich höchſtens dem des 
Engl. to do anſchmiegte, Zeuß 114., aber Bas Br. doen, doan, 
Cambr. dwyn, altir. denom (facere) S. 115., denim (facio) 
430. ſowie denamh (procuratio), denmusach (gl. factor) 
from denmus, O' R. deanmas, an effect, and this from denum, 
to do. Stokes, Irish Glosses p. 107. 125. Vgl. etwa S. dhan 
(fruges ferre, parere), das Weber Väj. 42. mit dha zuſammen— 
ſtellt. Sonſt, abgefehen von Lat. danit, danunt, erinnere ih an 
Frz. donner (nicht bloß mehr ſchenken, ſondern ſchlechthin: geben), 
Lat. donare von donum als etwaige Analogie. 
Im Zend ni-dhäta Depositus; nidhäiti Depöt Burn. Comm. 
P., 307. 359. ; im Pazend mit h ft. dh (wie ©. hita = Gr. He 
10g), nihät Benfey Monaten. S. 72. Perſ. von ni-hä-den (S. 
ni-dha Deponere; abjicere; sepelire) Sun. DEM #g” mihem) 
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1. Ponere, collocare, apponere 2. Dirigere, adınovere. Nihän, 
absconditus, latens, und noch mit einem zweiten Prüf. davor 
(wie Sskr. wirklich: adhi-nidhä, upa-nidhä u. ſ. w.) pinhän, 
abscondilus, ſei dies nun api (em) oder, will man das i dem ni 
durch Umſtellung zuſchreiben, offenbar dem Sinne nach bequemer 
apa (ng). Ganz jo nun Lat. ab do, abscondo eig. beiſeit od. 
weg legen, alſo auch verbergen, anoridnm, nicht weg geben, 
ctodͤloͤcouu, wie man ſonſt unbefangen genug annahm. Vgl. 1. 
444. und Ausg. 1. Th. II. 114. Auch condo hergenommen von dem 
Zuſammenlegen (svveoıs) der Theile, und kein Zuſammengeben 
ovvdooıs). Ven do, venundo heißt allerdings unſtreitig nicht ſo 
ſchr⸗ zum Kauf auslegen, als vielm. käuflich fortgeben, wie 
emere ja den Act des (käuflichen) An ſich nehmens (adimo, 
sumo u. ſ. w.) iſt. Ven-eo durch Kauf fort gehen, wie per— 
eo gleich inter-eo (vgl. perimo. interimo, interficio, dazwiſchen 
wegnehmen od. machen) in der Präp. den entſcheidendſten Beſtand— 
theil beſitzt. So alſo auch perdo, perduim wohl trotz u, 
ſ. I. 466. 484. mit dare, obſchon merkwürdig genug im Zend als 
Verbum pere vernichten, intranf. zu Grunde gehen. Haug DMZ. 
VIII. 754. vgl. KZ. V. 394. zu einer, höchſtens etwa für ue 
annehmbaren Rückbeziehung auf dieſes verlocken könnte. 

Lat. ten-dere nach 3. iſt augenſcheinlich erweitert aus 
dem Gr. rœy, rev (rely), S. tan von gleicher Bedeutung. Bei 
Struve Lat. Conj. S. 307. Perf. tetendi, Sup. tensum (s ft. 
s-t, d-t) und tentum (angeblich ſynk. aus tenditum, und folglich 
verſchieden von tentum, contentum zu ten eo, die keinesfalls 
ein t zwiſchen ſich einbüßten). Teneo, wozu noch ein ſtarkformi— 
ges Perf. tetini (Sskr. tatäna, Med. kene), hat die Wendung 
angenommen, daß es nicht mehr: ausſtrecken, z. B. die Hand, be— 
zeichnet, ſondern mit naheliegender Abſchattung des Gedankens: mit 
ausgeſtreckter Hand etwas ergriffen haben und nun darin- (dauernd) 
halten. Jedoch der Begriff der Erſtreckung noch verblieben z. B. 
in pertinere (ſich erſtrecken), tenus (bis), protinus u. |. w. 
Tevovres (eig. die ſpannenden) Sehnen, Flechſen, iſt Ital. ten- 
dine, und in Castelli Lex. med. tendo, obſchon bei keinem Al— 
ten, wie es ſcheint, in Gebrauch. S. Diez Et. W. 345., wo auch 
Ital. tenda Zelt (tentorium) von tendo ſelbſt, nicht aus ten- 
tus. Etwa dazu das ſtarke Agſ. thindan (tumere), Prät. thand, 
tothundan (lurgidus) Grimm II. 986. Vgl. distenta ubera. — 
Wenn Paſſow auch 760%, att. 76, benagen, hinzunimmt we— 
gen tenuis, dünn (eig. in die Länge ausgezogen): fo ſieht man 
wohl, wie man nur gezwungen zevdw auf die Anſchauung des 
Dünnmachens zurückführte. — Gleichen Charakters wäre auch das 
d in den Compp. defendo (abſchlagen einen Angriff), offen- 
do (anſtoßen an etwas), im Fall man ein Recht hat, ſie auf han 
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(in einzelnen Formen ghan) mit dem Grundbegriffe von Schla— 
gen (auch Erſchlagen = Todtſchlag) zurückzuführen. Vgl. nämlich 
auch FEvo, Yeivo, wo nicht pev, tödten. „Infendere &nıre- 
ver, Eyrimuariocı“ Gloss. Philox., was in der zweiten Bed. 
gut zu inkensus paßt, was als Paſſ. eig. wohl beleidigt (bei 
dem Imd. Anſtoß erregt hat), während die erſte, als hätte eine 
Verwechſelung ſtattgefunden, beſſer zu intendo ſich ſchickte. In- 
fenditor, ovvöxog eben da, wie ital. difenditore neben di- 
kensoxe Vertheidiger, Beſchützer. Aehnlich metitor neben men- 
sor. Da Ital. difesa ft. Lat. defensa Tertull. (vgl. offensa, 
repulsa), Frz. d&fense, wie teso (tensus), Lat. semestris von 
mensis, den Naſal einbüßt: ſcheint auch infes-tus fo zu deu⸗ 
ten, daß ſich, wie in comes tum (d zu s geworden) und erſt 
daraus durch Aſſim. des t: com&sum, d regelrecht vor t zu 8 
verivandelte, der Naſal aber davor wich, falls man nicht an S. 
hin-s glaubt anknüpfen zu müſſen. Zunächſt paſſ. „beunruhigt“, 
z. B. Via excursionibus barbarorum infesta; wie auch mari 
infestato latrociniis. Allein auch act. oder neutr. „andere be— 
unruhigend, ihnen feindlich“, z. B. gens infestissima nomini 
Romano. — Auch von manifestus ſt. manufestus Corſſen 
Ausſpr. I. 254. möchte ich glauben, es gehöre in unſere Reihe. 
Es wäre, nach Analogie von pedem, caput, latus offendere, und 
von unſerem Deutſchen: ſo deutlich, daß man mit der Naſe darauf 
ſtößt, — eig. woran man mit der Hand anſtößt, alfo ungefähr wie 
unſer handgreiflich, mit Händen zu greifen, und noch gröber 
gefaßt, als; augenſcheinlich, augenfällig, es leuchtet ein u. ſ. w. 
Sonſt habe ich eben der Ausdrücke handgreiflich und begreif— 
lich (comprehensibilis) wegen wohl einmal vermuthet, es liege 
darin die einfache Wz. von prehendo, allein mit Eintauſch von 
f für h. Unnöthig.“) — Confestim (etwa wie ad katim, oder 
mit adv. tim?) und festinus, festinare bringt Freund wider 
alle Möglichkeit zu kero. Unſer hast, Frz. hate, vgl. Graff IV. 
1062., leidet keinen Vergleich, indem deſſen h ſchwerlich urſprünglich 
iſt und deßhalb auch nicht Uebergang in Lat. k geſtatten würde. 
Nicht unwahrſcheinlich aber wäre Herkunft aus gta als Wz. von 


„) Auch kann man nicht auf „fasslich“ ſich berufen, deſſen f ja Lat. 
p zur Vorausſetzung hätte. Ferner will Düntzer's Bemerkung (Wortb. 
S. 195.) wenig ſagen. Danach ſoll nämlich manifestus fein entweder 
1. mana festus mit der Hand gezeigt. Hatte er viell. Lat. festus 
im Sinne, und leitet dies von S. bhäs, leuchten, oder fiel ihm dabei 
festra fi. fenestra ein? Oder 2. meint er, lestus ſtehe ft. fer- tus 
liſt wirklich in Gebrauch als fertilis], und es ſei: mit der Hand ge⸗ 

tragen. Dies um fo thörichter, als er nie ines übergeht und „Ahd. 
bairths ven bairan“ ein ſtarker Irrthum iſt ſt. Goth. bairht hell 
(von S. bh rag). N 
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gFavo, dafern das eine durch Metath. umgeänderte Form fein 
ollte mit einer Dent. am Ende, welche im Lat. zu s geworden. — 
Aehnliches aber im Zend Burnouf, Obss. sur la gramm. comp. 
de Mr. Bopp p. 36. bei enädh mit vorherrſchend tranſ Bed. la- 
vare, von ena (S. snä), se laver. Brockh. Vend. p. 400. — 
Anders wohl dath, däth erweiterte Nebenform von dä p. 367. 
Ob wirklich bloß reduplicirt, oder denominativ (vgl. datha, le 
don)? — Das häufige Verwiſchen der Aſpiration von dh (Gr. ) 
im Zend, Latein und in Slawiſchen Sprachen, ſodaß es mit d 
— Gr. & zuſammenfällt, während im Germanenthum die verſchie— 
dene Behandlung bei der Lautabſtufung den etym. Unterſchied noch 
meiſtens aufrecht erhält, macht zum Oefteren die Entſcheidung 
ſchwer, ob der Zuſatzbuchſtabe die Geltung von oder „ habe. 
Z. B. mit Lat. fundo, Perf. füdi wären wir ohne die Germ. 
Parallele Goth. giutan (Wz. gut), Ahd. giuzan (Wz. guz), gie⸗ 
ßen, in Verlegenheit. Goth. gu-t, Ahd. gu-z beweiſt nämlich 
den Zuſatz eines urſpr. Delta, und zwar zu Gr. zu (Präſ. e. 
wie ſchon das Fut. beweiſt, gunirt ft. 76s), deſſen Anlaut aber 
der Römer, wie öfters, mit k (ſt. h) vertauſchte. Vgl. im Lat. 
felbft fu-tilis (wie al-tilis u. ſ. w.), was man wegſchüttet, re- 
futare Intenſ. von Wz. fu (glſ. aqua superfusa restinguere, 
und alfo die Argumente des Gegners auslöſchen). — Gleiches Ver— 
halten bei eo oαeni, modus, moderari, unſer messen, maals, 
Goth. mitaths, aber mitan, ermeſſen, bedenken, überlegen, ujdo- 
ner, KZ. VI. 105 fg., die auf S. ma (metiri) zurückgehen, worauf 
ich nicht minder man, denken, und daraus wieder uavı) - vo, 
Wz. u, beziehe. Lat. mensus ſetzt vielleicht außerdem einen 
überſchüſſigen Naſal voraus, wie in fundo: füsus; obtundo: 
obtüsus und tunsus. Aud % neben ausiow wahrſch. von 
usoig, idos, indem man „ wegließ. — Sodann ru (@-0v_) und 
rud (Lat. rudere; auch rugire). Viell. Lat. molere, mahlen, 
und S. mrd (contero). Ex-screo (vgl. creo: S. kr) und 
öhrd (vomere). — Neben gi (ziiodeı, quies co) ein gad = 
Lat. cadere, und das Cauſ. gätay (wie ghätay von han) Bopp 
Gr. crit. r. 524., deren t, wie n in dhünay (²⁷/ꝰ uͤĩ , Yvro) von 
dhü (Gus), quassare, u. ſ. w. r. 523., ein derivatives iſt, und 
wahrſch. gleich der Endung des Part. Prät. Paſſ. Auch acer 
halte ich für eine hieraus erklärliche Part., welche alſo „in der 
Richtung des Falles (von oben nach unten)“ bezeichnete. — Lat. 
caedo und einige andere Verba möchte Benary Röm. Lautl. 
S. 47. ſo erklären, daß ihr ae Rückwirkung einer untergegangenen 
Redupl., ihre Bed. aber cauſal ſei. Dieſe Vermuthung ſcheitert 
aber, wie ich ſchon in der Anz. des Buchs (Hall. Ihb. 1838. 
S. 1533.) erinnere, ſogleich an caedo, das, weit entfernt zu cado 
das Cauſ. zu fein, in der That dieſem etymologiſch ganz fern ſte— 
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hen dürfte. Die Analogie von unſerem fällen (Ahd. ſchwach fal. 
jan) und fallen (ſtark fallan) u. ſ. w. iſt um deßwillen eine 
trügeriſche, als der Umlaut in dieſem Falle lediglich durch das ab- 
leitende j herbeigeführt wird. S. früher. Grundbegriff von caedo 
kann füglich kein anderer fein, als der auch in den Compp. inen. 
do (einjchneiden), accido (anfchneiden, anhauen), ancaesa und 
viell. ancile wie incile (mit Länge wegen Wegfalls von d, oder 
aus kürzerer Wz. 2), circumcido, intercido, occido (nieder⸗ 
hauen; occido niederfallen, occumbo) u. ſ. w. herrſcht, näm— 
lich der des Schneidens, Hauens; und möchte ich es deshalb lie— 
ber mit xeasev (kaum eq c Sg xzdorwo als dem Thiere, 
welches glſ. den Zimmermann ſpielt, ja mit Lat. eastrare, wenn auch 
in Bezug auf den Laut nicht ohne alle Bedenken (ſ. Kuhn Ztſchr. 
V. 289. Beitr. II. 205. 214.), in Einklang ſetzen, als mit S. 
ciyate (cadit, perit) in der Eigenſchaft eines Cauſ. hievon. 
S. Weſterg. v. gad. Man vgl. allenfalls S. ci und 96 (3. Bf. 
gyati) Acuere, und ohnehin acies, acer, cn, Lat. cös (S. 
a g- man Stein) u. ſ. w., wovon caedo möglicher Weiſe eine 
Erweiterung wäre, obſchon nicht gleichen Begriffes. — Vgl. etwa auch 
as (werfen), wozu ich Lat. sino, sivi, situs, d. h. eig. legen, 
erſt bildl. zulaſſen, des ino (eine Arbeit weglegen) ftelle, mit S. 
sad 1. gehen (die Füße hinſetzen) und 2. chingefeffen) ſitzen. We⸗ 
nigſtens ſcheint in jacio (werfen) und glſ. als Folge des Gewor— 
fenſeins, Daliegen (jaceo) Uebergang im Sinne ein ſehr analoger. 

Andere Beiſpiele ſolcher Secundärbildungen mittelſt d: Lat. 
cüdo. In den Slawiſchen Sprachen ſich als kürzere Wz. zei— 
gend Poln. ku- c, ko wa- e' (Inf.) ſchmieden. Lith. küjis Ham⸗ 
mer, pad-kawaà Hufeiſen. Ill. na-kov Amboß, von na (auf, 
Gr. cv), entſprechend dem Ital. incudine (Lat. incus), nur 
daß in dieſem eine andere Präp. ſteckt. — Lat. plaudo, complö- 
do, Lith. plo-ti Guſammenſchlagen, mit den Händen ſchlagen), 
wobei jedoch zu berückſichtigen: Lith. o ſetzte als ihm etym. entſpre⸗ 
chend langes 4, nicht den Diphth. au als u-Laut voraus. Plan go? — 
Claudo könnte, unter Berückſichtigung von clavis und «Asia, 
auch eine gelängte Form ſcheinen, und zwar, wenn man von dem 
ſchwer vereinbaren Anlaute abſehen will, dem Germ, gemäß d S o 
und nicht = J. Span. esclusa, frz. eeluse Schleuſe, Holl. 
sluys (nicht sluyt) verrathen ſich als erſt dem Lat. (exclusa sc. 
aqua) abgeborgt. Diez EWB. S. 132. Deßhalb kann man 
es nicht zur Vermittelung gebrauchen mit Ahd. sliuzan, Holl. 
sluiten, Prät. sloot, ſchließen, sluiter Schließer, aber slot- 
maaker, slotsmid Schloſſer. Jon. „ts, oog, gew. „416, 
§ 0g, das viell. nur durch Entlehnung ins Perſ. als kilid, Kurd. 
klil eingedrungen ſein mag, und Int (vi ο, v:. enthal⸗ 
ten ein indeß nur griech. Suff., welches wir bei den Römern nicht 
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ſuchen dürfen, ſoll anders nicht auch ihr claudo aus dem Griech. 
herübergenommenes Lehnwort fein, — Daſſelbe wäre von laudes, 
laudare zu ſagen, wenn wir fein daaus dem zweiten Yet er— 
kären wollten, deſſen «Lew (Char. o) doch unmöglich mit dem d in 
laudes gleichgeſtellt werden darf, obwohl Zuſammenhang dieſes 
Wortes mit cluere (bene audire, einen guten Namen haben) 
nicht außer den Grenzen des Möglichen läge (C. Schwenck, Beitr. 
II. 96. vgl. Et. F. II. 205. Ausg. 1.). — Etwa auch % und 
S.hläd (gaudeo). Viell. gaudeo ähnlicher Art? Das Ennia— 
niſche gau würde freilich viel weniger bedeuten, als z. B. Gr. 
yavoog hoffärthig (durch Freude, Glück übermüthig gemacht?). We— 
gen audeo ſ. ob. S. 482. avidus unter Suff. -dus. 

Ablehnen, als völlig anderer Art, muß man Goth. und Ahd. 
standan, E. stand, als vom Part. Braf. ausgehend, glſ. stan- 
tem esse. Das Prät. stöth (Engl. stood), Pl. stöthun mag 
eig. redupl. fein, nach dem Muſter von Lat. sté-ti, das, umge— 
kehrt von si- sto, an zweiter Stelle s aufgab. Im &.ta-sihäu 
iſt wiederum nach anderer Methode Wiederholung einer Conſonan— 
tengruppe umgangen. — Eben fo ginde lich ſperre das Maul auf) 
im Mhd., viell. hians sum. Es müßte denn das d bloß lautlicher 
Zuſatz ſein, wie in Mond (Ahd. mano). Jedoch giebt es im Ahd. 
ein einfacheres gien (vgl. Perf. dehisse) neben ginen gähnen. 


Ginge das Verlangen (dgl. inhiare rei) und Ahd. gang Gang, 
ſowie Prät. giang, ging, viell. durch eine Redupl., vorn mit Na- 
ſal, wie im Sskr. Intenſ. Vgl. im Petersb. WB. eh 1. den 
Mund aufſperren 2. gähnen, klaffen, deſſen J Redupl. fein könnte 
von h. Grimm II. 232. leitet auch svindan (tabescere, deficere) 
von svinan Graff VI. 881. An dem a im Prät. ſchwand könnte 
man jedoch Anſtand nehmen, wenn man dies a nicht als durch fal- 
Ihe Analogieen an Stelle von wurzelhaftem i eingedrängt verthei— 
digen will. — Vgl. auch in Romaniſchen Sprachen eine Menge Ver— 
ben aus Participien, um aus Intranſ Tranſ. der 1. Conj. zu 
gewinnen, wie z. B. it. assentare ſetzen, d. h. zu einem Sitzen⸗ 
den (assidentem) machen. Diez II. 332. 

Von den 5 Wurzeln im Sskr., welche die Grammatiker aus 
techniſchen Gründen hinten mit o ſchreiben, iſt nur eine, nämlich 
&yavate = Lat. vövet (und daher vö-tum), welche ein u als 
Radikal⸗Laut in ſich enthält. Die übrigen 4 lauten in 3 Sg. 
Präſ. Chyati (scindit), dyati und dati (dissecat, dividit), 
eyati (acuit), syati (destruit), ſodaß fie den ihnen als Wurzeln 
zuſtehenden Vokal vor dem nach Cl. IV. autretenden Zuſatze ſchei— 
nen verloren zu haben. Sskr. chid, Präſ. Fhinadmi = Lat. 
scindo, ſcheint nun ſowohl dho als do oder da in ſich zu ent— 
halten, wofür auch noch bhinadmi = Lat. findo ſprechen könnte, 
im Fall man darin die Präp. abhi mit do ſucht. — Sskr. sud 
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Ferire, occidere, liegt dem syati ferner, da o in ss ja keine 
reale Geltung hat. — Hingegen khid (zivövvog?) ſtimmte zu 
khai (tristem esse. Kac.), wie angebliches khad 1. Firmum, 
fixum esse 2. Ferire zu dem, eben fo wenig in dieſem Sinne 
(nur fodere, wie khan) belegten khai. Khindati contristare, 
vexare, faligare, was viell. eine ſtatthafte Erklärung für / 
hergäbe. Das khai indeß, wie dukh, find verm. bloße Schein⸗ 
wurzeln, geſchmiedet zu vermeintlicher Erklärung von dus-kha, 
du: Kba (dolor, calamitas), worüber ſ. bei uns J. 746. — Auch 
Ehä- ya f., oxıa, nebft puèäha (cauda, dies zu 22070?) J. 515., 
neben Chad (tego). Dürfte man auf Ege, überdeckt, und 
ren, Decke, fußen: fo ließe ſich zur Noth puspa, Blume, als we— 
nigſtens in ihrem noch unaufgebrochenen Zuſtande „Verhülltes“ 
faſſen. Mindeſtens mit der Wz. pus p, welche durch vikasan® 
erklärt wird, iſt es, als reiner Erfindung, — nichts. Auch phull, 
blühen, wird gleichmäßig durch vikasane, vikäge gloſſirt, aus 
vi-kas Expandi, de floribus, buchſt. auseinander gehen. Vika— 
sita Blown, as a flower, buddened, opened, expanded, verſchie— 
den von dem übrigens gleichbedeutenden vikada, läßt daher auch 
für pukkasa A bud, a blossom auf Gemeinſamkeit des Urſprungs 
verfallen. Allein, worauf ſoll man rückſichtlich der erften Sylbe ra⸗ 
then? Dies Wort aber gar mit puspa etwa fo vermitteln, daß 
5 ein aus kas zuſammengezogenes ks verträte, und p ableitender 
Zuſatz wäre wie bei den Cauſſ.: zu ſo arger Gewaltſamkeit kann 
ich mich nicht verſtehen. — Vaßpa m. 1. vapour, hot mist, steam 
ete. 2. A tear 3. Iron, und vazpi A drug, ſehen faſt ſo aus, 
als liege ihnen vasa m. Perfuming, väcita Perfumed, scented 
zum Grunde. Handelte es ſich bloß um Thränen, ſo entſchlöſſe 
man ſich viell. zu Rückführung auf aksip (ejicere) mit ava 
(herab) nach dem Muſter von daxov HN ν. 

Des engen Anſchluſſes von dem Lat. -ndus an die Adjj. auf 
-dus wegen wird hier ein Kapitel über das Lat. Gerundium 
eingeſchaltet. | 


§. 22. Das Lat. Gerundium und Gerundivum 
nebſt Supinum. 

Schon Ausg. 1. Th. II. 239. iſt die Vermuthung ausgeſprochen, 
‚die Endung des gewöhnlich ſog. Part. Fut. Paſſ. und des Ge— 
rundiums im Latein -ndus, Neutr. -ndum enthalte in dem 
letzten Theile eine mit dem obigen Adjectiv-Suffix -dus gleiche 
Torm. In dem Naſale ſuche ich aber wie damals fo noch heute 
Söfr. Neutral-Subſt. auf ana (Bopp Gr. crit. p. 258.), wel⸗ 
ches Suff. meines Erachtens auch in dem Deutſchen nicht minder 
neutr. Juf., Goth. -an, z. B. bair-an (ferre) = Sskr. bhar- 
ana, nur mit etwas anderer Wendung des Begriffs: servatio, 
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nutritio; oder Gr. Öoy-avov Werkzeug, obſchon weſ. unfer: 
das Wirken, fortlebt. Mithin gölte mir feren-dus ſ. v. a. 
„das Tragen thuend“ (ro ferre, oder ut feratur, efficiens). 
Wilh. Weißenborn in ſeiner überaus gründlichen Arbeit: De 
Gerundio et Gerundivo latinae linguae Comm. Isenaci 
MDCCCLIV. 152 pgg. 8., worin er den ungemein mannichfaltigen 
Widerſtreit der Meinungen über dieſe ſo ziemlich, wenigſtens in 
ſolcher Weiſe, im Latein allein ſtehenden Formen und deren wi— 
derſpruchsvollen Gebrauch kritiſch beleuchtet und in eindringender 
Weiſe ausgleicht, tritt p. 106. meiner Meinung, es ſei z. B. in 
labundus: labidus; stupendus: stupidus; dos placenda: 
placidus, das d einander gleich, nicht entgegen; weicht aber darin 
von mir ab, daß er den Naſal in ndus für Umwandlung eines. 
acc. -m hält nicht nur in Gemäßheit mit venumdo, pessundo, 
ſondern auch z. B. mit dem periphr. Perf. im Sskr. Corayam- 
ds a, -babhüva (glf. in furando fui, im Stehlen befand ich mich, 
war ich), dorayan-Fakära (furtum feci). Nam, fo meint er, 
ne inſinitivum germanicae linguae, in an (en) terminatum, nisi 
eum accusativi formam habere statuimus, comparemus cum for- 
ma in ndus cadente hoc videtur obstare, quod quae leguntur 
illius iufinitivi terminationes annes, iannes, onnes, cum non 
intelligeretur, cur u litera geminaretur, si solum an esset ad 
radicem adjectum, ani potius suffixum (ef. Grimm IV. p. 105. 
Hoefer: de Inf. p. 57.) esse statuere cogunt; cujus cum ulti- 
mum elementum in latino sermone non conspiciatur, dubito an 
ita potius sit statuendum. Si probabile est suffixum dus indicare 
facientem, efficientem, commoventem, ponentem, iam hoc maxi- 
me requiritur ut id quod ab eo efficiatur apta ratione significe- 
tur. Ad id autem nihil erat accomodatius quam accusativi 
forma ad quam dus illud adderetur. 

Einerſeits gehört nun aber, wie Compoſition mit beſtimmten 
Caſusformen, derlei im Sskr. und Griech. häufig genug vor— 
kommt, überhaupt, ſo im Beſonderen für das Latein die mit dem 
Acc. zu den Seltenheiten; und zweitens iſt nicht abzuſehen, warum 
gerade das Gerundium, außerhalb der Analogie von aniya, und 
zumal da, wo die Form, wie doch meiſt im Gerundivum, paſſi— 
ven Sinn hegt, in Widerſpruch mit dieſem Verbindung mit aus— 
drücklichen Acc. aufgeſucht habe. Warum ſollte alſo z. B., dem 
eupidus gegenüber, cupien-dus vorn ein etwa mit S. vid- 
ya, Wiſſenſchaft, analoges Abſtr. im Acc. (ya-m) verlangen? Es 
wird bemerkt, der Germaniſche Inf. ſetze ſeines un im Gen. annes, 
D. anne wegen für ihn als Grundform ani voraus, deſſen i ſich 
dem Naſale aſſimilirt hätte (Grimm 1. 1020. II. 319.), und ent⸗ 
ſpreche darum nicht genau dem Sskr. Neutralſuff. -ana, wie Fay— 
ana (collectio), bhay-ana (existentia; vgl. das Bauen), bhed- 
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ana (fissio) oder als Werkzeug: haran'a (Wkz. zum Greifen), 
eig; nay-ana, wie netra (Wkz. zum Führen, ſchön für Auge) 
u. ſ. w. Bei Graff z. B. thes lesannes (des Leſens), zi les an- 
ne. Immerhin. Das Sskr. kennt auch Abſtr. auf ani, freilich 
im Fem., und nur mit Neg., wie aßivani (Nicht-Leben), Ver⸗ 
luſt des Lebens. Doch auch S. Yanani k. Production. Varttani 
A road. Säranii A small river; a drain, a canal or water- 
pipe. KFipan'i A missile weapon, aber k3ipan’u Air, wind; 
kSipan’yu Fragrant; diflusive. Agani (fulmen). Allein für meine 
Erklärung von n-dus ift das von geringem Belange, will man 
nun zwiſchen n-d (vgl. valde, validus) ein urſprüngliches i, oder 
ein aus dem thematiſchen Schluß in Decl. II. erſt entſtandenes i, 
ausgefallen annehmen. „Aus dem Inf. an, ſagt aber Grimm 
ohnedies, ließe das [vorausgeſetzte! 1 des Gen. u. Dat. ſich nicht 
begreifen. Wir dürfen daher dieſe Ahd. Mhd. Altſ. Agſ. Altfriſ. 
Verbalgenitive und Dative mit keinem anderen Namen belegen, 
als den uns das Lat. Gerundium an die Hand reicht. Das Ahd. 
minnönnes, minnönne entſpricht dem Lat. amandi, amando; 
das ergiebt ſich auch aus der ſyntaktiſchen Bed. von zi minnönne 
= ad amandum. So wenig ein Lat. ad amare [fpäter jedoch in 
den romaniſchen Idiomen] zuläſſig wäre, iſt es urſprünglich ein 
Ahd. zi minnön, hin und wieder zeigt es ſich aber ſchon, noch 
häufiger im Mhd., und Nhd. iſt es ganz zur Regel geworden“. 
Vgl. noch Bopp, Vgl. Gr. §. 877., der darin bloß eine euphoni— 
ſche Verdoppelung erblickt. Beachtung verdient außerdem bei 
Ehrentraut, Friſ. Arch. J. 28. 31. die Unterſcheidung eines 
doppelten Inf. im Saterländiſchen und Helgolandiſchen 
Dialekt. „Im Saterſchen hat man zwei Inf., einen abſoluten 
und einen relativen. Der erſtere kommt vor, wenn man den 
Inf. ſubſt. gebraucht, z. B. det sgrian das Schreiben, det 
mäekjen, das Machen. Ferner mit der Part. tô (zu): Hi 
hädd nix tö dwön, er hat nichts zu thun. Woltu där wai 
günge (relat. Inf.) to riaen? Willſt Du dorthin (des Weges) 
gehen zu rechen (S. 42. harken)? In Redensarten, wo es rein 
jubft. ſteht, wie: Hi dedd örs (anderes) nix azz iten, wöpen 
Er thut nichts anderes als eſſen, weinen u. ſ. w. Desgl. mit läre 
(lernen): ik häbbe sgrian läred Ich habe ſchreiben gelernt. — 
Der relative Inf. [der fi alſo ſcheinbar durch bloßes Abwerfen 
des n vom vorigen unterſcheidet, was ſchon beim Altfriſ. Inf. 
üblich Grimm J. 910.] wird gebraucht, wenn mit dem Verbum ein 
Hülfszeitwort verbunden wird. Z. B. dôrstà det nigt dwö? 
Darfſt Du das nicht thun (alſo verſchieden von dwön oben); ik 
kon nigt mor qué de Ich kann nicht mehr fagen (vgl. E. quoth). 
Dieſelbe Form, wie der Inf. I., hat das Part. des Präſ. [natürlich 
durch Abſtoßen der Dental-Muta], wenn es vorkommt, was aber 
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ſelten geſchieht. Beiſp. Hasta him löpen, sitten, stönden, 
gungen, lezzen blöked? Haft Du ihn laufend, ſitzend, ſtehend, 
gehend, liegend erblickt? [D. h. doch vermuthlich, nicht currens, 
ſondern eurrentem u. ſ. w., wo ja jetzt auch bei uns — minde— 
ſtens ſcheinbar — der Inf. „laufen u. ſ. w. ſehen“ in Gebrauch 
iſt; wie „ich bin vermuthen“, während bei Leſſing z. B. Em. Ga— 
lotti IV. 3.: „Er wenigſteus iſt die Gräfin O. hier nicht vermu— 
thend “.] Stonden quadd hi, ſtehend ſprach er; lezzen rüp’r 
liegend [jacens] rief er. Ferner: ik häbbe där un sgip lez- 
zen Ich habe dort ein Schiff liegen [jacentem]; dagegen: ik léte 
det sgip där lezze rel. Juf. jacere] Ich laſſe das Sch. dort 
liegen.“ 

Ich will nicht weiter darauf dringen, daß Höfer de ink. 
p. 45 sq. aus Sskr. und einigen Indiſchen Volksmundarten Ge— 
brauch von -ana (im Dat. u. Loc. anàya, an) als Inf. wahr⸗ 
ſcheinlich macht, z. B. in der Marwar-Sprache: Kisa kahané 
[S. kathané, ogl. friſ. quöde ob.] sako? Wie kannſt Du ſa⸗ 
gen? Hat aber Grimm Recht, in den anſcheinend zum Juf. ge— 
hörenden Caſusformen vielmehr Gerundia zu ſuchen, in welchen ſich 
ein i durch Aſſimilation verwiſchte: wie könnten wir da an S. 
aniya vorübergehen, das nebſt tav-ya = Gr. oss (auch ovrı 
gpersıog Heſ. infandus, nefandus) und dem einfachen ya zufolge 
Bopp Gr. crit. r. 622. die dem Lat. ndus begrifflich entſprechen— 
den Partieipia bildet? Z. B. päniya Waſſer, eig. aber trink⸗ 
bar, drinkable, to be drunk; oder von pa (beſchützen): to be 
cherished, protected or preserved (glſ. dazu da, beſchützt zu wer— 
den). Ich weiß nicht, ob auch Verbalabll. auf ans eus, deſſen e 
freilich, und nicht i, wie in kerreus u. ſ. w., sl, 
7000808, 7000008 u. ſ. w., eher auf älteres s führte. Außer⸗ 
dem (ſ. Düntzer Lat. Wortbildung S. 84.) ſind ein großer Theil 
von Wörtern mit aneus Nominalabl. Vgl. indeß mit Paſſiv⸗ 
Bedeutung z. B. hostiae praecidaneae (vorher geſchlachtet). 
Auch hostia sucefdaneèea viell, als das Opferthier, welches als 
einem entflohenen untergeſchoben (supposita) geſchlachtet wird. 
Sonſt von succedo. Praeliganeum vinum. Consentaneus, 
dissentaneus ohne das i von sentio. Doch assentari. Ge— 
rade den allen 3 Formen zukommenden Charakter ya, der freilich 
im Latein durch nichts angezeigt iſt, fänden wir ſomit in den Ger» 
maniſchen Gerundial-Caſus, wenn auch rückſichtlich des Jot ver— 
ſteckt, wieder. Nun iſt aber deutlich: die erſten beiden entſpringen, 
jenes, wo nicht aus ana ſelbſt, ſo doch aus einer nahverwandten 
(etwa fem.) Form, dieſes aber aus dem gunirten Suff, tu, woher 
z. B. der Inf. auf -tum (Lat. Sup. -tum) als Acc., das Ge— 
rundium auf iv-a (Inſtr.), auch der Dat. tave, tavdi r. 610. 
Alſo z. B. bhavaniya (To be or become, what is or ought 
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to be), bhayvitayvya, bhayvya (esse debens, ſuturus), bhayya 
mit größerer Steigerung von Laut und Begriff: necessario esse 
debens. Und z. B. bhavana en. I. A nature, a quality 2. A 
house, a dwelling 3. The place of abiding or being, scite, field, 
spot cet. und von der Cauſalform bhävana Causing to be u. ſ. w. 
Auch bhavisya Future, what will be, anſcheinend ſo ziemlich von 
gleichem Werthe als das Part. Fut. bhavisyant, was für unſer 
Suff. -ya mit Genoſſen (Et. F. II. 239. 439. Ausg. J.) auf Ur⸗ 
ſprung nicht ſowohl vom Pron. ya (58; Lat. eum, eam u. f. w.), 
wie Benfey KZ. II. 218. und Bopp Vgl. Gr. F. 905. behaupten, 
als aus dem Verbum ya (ire) rathen ließe, was Benfeh kurze 
Gramm. 8. 381. S. 224. weuigſtens in aniya annimmt. Der 
Begriff des Geheus und Kommens ſchlägt (ſ. meine Zig. . 411.) 
häufig in den des paſſiven, allein auch futuralen Werdens um, 
wie z. B. Frz. je vais laire Ich bin auf dem Puncte, im Be— 
griffe, etwas zu thun (gehe eben ans Wert), wie Engl. I am 
going to write (In eo sum ut seribam). Auch: Ich werde thun, 
me converto ad aliquid faciendum. Lat. verto; S. vrt, vgl. 
deſſen wichtigen Gebrauch mit Inf. für beginnen Höfer Inf. 
S. 94. — Amatum iri (glſ. zum Lieben gegangen werden), 
und dies entjtanden aus der häufigen Verbindung von ire mit 
Sup. Lange, Lat. Juf. Paſſ. S. 51., um das 44%, im Be 
griff fein zu thun, dadurch auszudrücken. Perditum ire, aber 
Span. mit Partic. ir perdido, verloren gehen. Diez III. 188. S. 
Freund eo Nr. 5. Auch bei Höfer Inf. §. 22. den Inf. auf tum 
mit Verben des Gehens, gam, ga und ya, wie ſchlafen (dormi- 
tum Supin.) gehen, baden gehen u. ſ. w. „Und als er kam 
zu ſterben“, d. h. dem Tode nahe war. Lat. scribemus (ad 
seribendum imus). Sowie nun im ſigmatiſchen Fut. z. B. bha- 
visyami das Fut. des Subſtantiv-Verbums an das concrete 
Verbum ſich anſetzte, und zwar zu dem Ende, daß ya-mi (eo) 
den grammatiſchen Begriff des Fut. herleiht: jo wäre alſo auch 
für das Schluß-Suffix in gam ya, gamaniya, gantavya die 
Annahme gewiß nicht ungerechtfertigt, es ſei der gleichen Wz. des 
Gehens entnommen, um aus ihr den Ausdruck zu ziehen für das 
Streben nach einem, in der Zukunft belegenen Zielpunkte, wel— 
ches man überdies meiſt als ein nothwendiges darſtellen wollte. 
Vgl. noch Laſſen, Ueber Jufinitiv und Gerundialformen im Sskr. 
(Ind. Bibl. III. S. 100 — 107.) Deſſen Inst. Pracr. p. 288 5d. 
Vgl. auch Kuhn A. L. Z. 1846. 1. p. 1095. Die daſelbſt auch 
beſprochenen Gerundien auf -Ivänam und -Ivinam find natürlich 
in Wahrheit Neutral-Acc., und zwar von einem Doppel-Suffix, 
worin ich mit Aufrecht übereinkomme, der in KZ. JI. 480— 483. 
vgl. Benfey ib. II. 224. 226. die Gr. Abſtr. auf 6, Buttm. Ausf. 
Gr. §. 119. 42. (3. B. ndoavvnes mit kurzem v Ap. Rh. 1 
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277. 3, 462. 4, 1473.) neben Adj. auf Gus treffend mit Sskr. 
Neutralabftr. auf tyana “) (tv-ana oder tva- na“) z. B. mahi- 
tvana (magnitudo) in Beziehung ſetzt. Nämlich tväna-m, z. B. 
in pitvänam getrunken habend (glſ. [post] potationem), zerlegt 
er in tva und ana, weshalb dann die vorderen Theile von tav- 
ya und aniya beide darin ſtäken; und will tvinam z. B. in 
ist vinam (geopfert habend, sacrilicio perfecto) eine bloße „Ab- 
ſchwächung des vorigen“ erblicken. In dieſer letzteren Hinſicht bin 
ich anderer Meinung. Es käme darauf an zu wiſſen, auf welche 
von beiden Seiten das i falle. Man könnte ſich nämlich tvinam 
als in tvi-nam oder in tv-inam, wie auch tvanam in tu-Ana 
RN z. B. Part. Paſſ.), tvd-ana u. f. w. zerfallend denken. 
aß tvi, tvd bloße „Kürzungen“ “) aus den längeren Formen 
ſeien, wie Laſſen glauben möchte, würde ich am wenigſten wahr— 
ſcheinlich finden. Ein Grund überdem, warum man tvänam von einem 
conſ. Thema auf tvan (vgl. prertvan, pracativan, Ocean, KZ. II. 
216.) ableiten ſolle, deſſen a ſich nach Weiſe z B. von yabvanam, 
den Opferer, von yad-van Bopp r. 224. verlängert hätte, liegt 
durchaus nicht vor, und zeigt eben tvinam, daß dieſe Meinung 
irrig ſei. Aus dieſer letzten Form und tvi erflärlic find aber das 
Gerundium auf ppin'n'a, z. B. ramépin'n'a, auch rameppi, 
(dgl. Lat. bis, ig ft. S. dyis) im Prakrit, wie bereits Höfer Inf. 
S. 44. 45. eingeſehen hat; und füge ich meinerſeits hinzu, daß 
die aus Adj. und Verben entſpringenden Abſtract-Nomina auf 
-ben oder -pen (ſ. meine Zig. J. 128 fg.) bei den Zigeunern, 
z. B. matipen (drunkenness), dfehyben das Leben, biben 
das Trinken, von mir auf S. -tvana zurückgeführt worden, wie 
es Bopp, Vgl. Gr. S. 1216. mit Hinduſtani-Wörtern ähnli⸗ 
chen Ausgangs thut. Vgl. z. B. bei Shakeſp. Hindust. Dict. 
p. 96. bälä-pan m., auch bälak-pan, bälak-panä m. Child- 
hood, infancy. Daſſ. bed. baß-pan m. von badeh und pan. 
Baurä-pan m. Madness. Dublä-pä m. Leanness, von dublä, 
S. durbala. Chhuta-pa m. Littleness p. 332. 
Da es mir nicht um Erſchöpfung des Gerundiums über: 
haupt zu thun iſt, ſondern nur um Begründung feines Etymons 
im Latein: laſſe ich Vieles zur Seite, worauf einzugehen mir hier 


*) Dagegen Prakr. tän'a ſoll zufolge Höfer Inf. S. 38. Inſtr. fein von 
tu, alſo wie z. B. S. tälu-n-ä. 

) Selbſt die bei einfachen Verben gewöhnliche Gerundialform -ya möchte 
Laſſen zu einer Verkürzung austväya, dem wahrſch. Dat. aus einem Neutr, 
tva in Cl. I. ſtempeln, nach dem Muſter von Himäla, Sinhäla 
aus Himälaya (Schneepalaſt), Sinhälaya (Löwenheim). Merkwürdig 
genug aber, wie jenes tväya außer ta anſcheinend auch noch die zweite 

erundialform ya in ſich ſchließt. Gerade als ob, was doch wohl nur 
Schein iſt, in ihm eine Häufung ſtatt gefunden hätte, wie in dem Doppel⸗ 
Suffire -As-as für den Plur, in den Veden. 
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außer dem Wege liegt. Siehe alſo z. B. noch Benfey: „Die 
Suffiye ro; tu (4. Decl.) ſammt atu; tu (2. Decl.) und elu; oo; 
din (Nom. do); tüdin (Nom. tado); ta; / in 83. II. 215—232., 
ſowie Leo Meder: „Die Homeriſchen Verbaladv. auf 5%, dor, 
. de, die lat. Adverbialadj. auf endus, bundus, cundus und 
einige verwandte Bildungen“ VI. 287 — 309. 368 — 382. Ich 
muß jedoch bemerken, daß Rückführungen obiger Suffixe mit § und 
Lat. d aus angeblicher Erweichung von S. ty, wie Benfey und 
Meher fie dort verſuchen, mich als bloß mit künſtlichen Beweiſen 
unterſtützt und darum an ſich hinfällig bedünken. Wenn daher 
Meyer die von mir längſt (Et. F. II. 239. 571.) begründete An⸗ 
ſicht, n-dus enthalte vorn das Sskr. Suff. ana, das auch in 
aniya ſteckt, mit dem dus in Adj. wie cup idus u. ſ. w., ftill- 
ſchweigend adoptirt, hingegen nun den Zuſatz von dus, den ich 
der Wz. dhä (ſetzen, thun) zuſpreche, mit großem Zwange und 
gegen alle wohlbegründete Analogie auf tva zurückführen will: 
ſo kann ich das einfach nur für eine Verſchlimmbeſſerung erklären. 
Wo würden denn überdem im Sskr. Adj. mittelſt tu oder tya 
gebildet? Von den Abſtract-Bildungen abgeſehen, welche über- 
wiegend die Mehrzahl ausmachen, giebt es mit dieſem Suff., bei 
perſönlicher Faſſung, bloß einige Nom. ag. wie da-tva A gi- 
ver; Janitva Vater; -tvä Mutter (eig. genitor, trix) — vgl. 
etwa pak- va reif, hras-va kurz —; und das paff. petva (Trank) 
Nectar; ghee (geklärte Butter). Mit dem Vorgeben Meyers 
a. a. O. S. 287, als ſei tu aus tva durch Sampraſarana ent: 
ſtanden, wird ohnedies der geſchichtliche Vorgang, wonach tv-a nur 
eine Weiterbildung iſt aus lu, wie z. B. anta aus ant, Lat. ele- 
phantus, opulentus aus elephas, ntis, opulens, geradezu auf den 
Kopf geſtellt. Für die reichhaltige Sammlung der Lat. Wörter 
nicht nur auf dus ), ſondern auch auf undus, bundus, cundus 
bekenne ich mich dagegen Hrn. M. äußerſt verbunden. Wenn er 
aber weiter S. 370 fg. mit einigem Scheine Adj. auf dus mit 
Subſt. auf do, Gen. dinis (Thema -don) einander gegenüberſtellt, 
3. B. albidus, alb&do; cupidus, cupido; frigidus, frige- 
do; gravidus, gravedo (das lange e meiſt wegen Herleitung 
aus Conj. II.): ſo iſt das gleichwohl nicht geeignet, mich zu ſeiner 
Meinung von Verwandtſchaft beider Formen hinüberzuziehen. Trotz 
einer Prakr. Gerundialform -dan'i Lassen, Inst, p- 400, 2., die 
man (Höfer, Inf. S. 44. als Lokativ) mit den anderen Formen 


*) Darunter „roscidus, wofür auch roridus, bei Col. [mir unbekannt und 
kaum richtig] rosidus.“ Roscida herba z. B. aber ift „thaubefallen“ 
von endo. Vgl. ros si non cadit Plaut. Capt. I. 1, 13. und 
gelieidiam, stillicidium. — Auch oscedo fowie oscitare 
ſcheinen ihr e, wo nicht einem verdichteten h von hio, hieto, den Ver⸗ 
ben eieo, oito (bewegen) zu verdanken. 
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ttan’a, tuna, Ved. Ivanam zu vermitteln ſucht, läugue ich gleich— 
wohl hartnäckig, Umwandlung von ©. iv zu Gr. J oder Lat. d ſei 
auch nur in einem überzeugenden Beiſpiele dargethan; und würde 
ich viel eher daran glauben, das Sskr. Suff. -tha habe der, we— 
nigſtens im Zend aſpirirenden Kraft eines v feinen ungewöhnlichen 
Hauch (th ſteht nie im Sskr. am Wortbeginn) zu verdanken, wel— 
chen Gedanken mir vorzugsweiſe die 2. Perſ. im Verbum eingiebt, 
indem ſie in mehrfacher Geſtalt (th, dh, h) aſpirirt erſcheint als 
von tu (tv-am) Du, tva (ein anderer) ausgehend, was in Perſ. 3. 
(aus dem Pron. ta, Gr. 16) nie und nirgends der Fall iſt. Vgl. 
nitha (dux) und nätha (à wahrſch. verſtümmeltes Wriddhi 
ft. ai) Herr. So gäihaka Sänger bon gäi. Pä-tha m. Son: 
ne, Feuer, was, gleichwie päru von der nämlichen Bed., aus pa 
To nourish ſtammen könnte, wahrſcheinlicher aber als „Trinker“ 
gedacht iſt, indem beide das Waſſer aufzehren. Pitu m., pitha m. 
(ft. -tva?) Sonne, Feuer, und nun gar pitha und pätha (beide n.), 
auch päthas (vgl. sro-t-as von sru, wie Lat. Fac-in-us) 
Waſſer, im Fall hier nicht das Waſſer als „Pflanzen ernährend“ 
vorgeſtellt werden ſoll, müßten auf pa (ich denke als verſtümmeltes 
Wriddhi von pi, *), Waſſer als „Getrunkenes, zorovn, zurück— 
gehen, und auch päthis m. The sea widerſtrebte kaum trotz der 
Unbrauchbarkeit ſeines Waſſers zum Trinken. Vandatha A pa- 
negyrist; one deserving praise. Cayatha mfn. Asleep, slee- 
ping. Vancatha A rogue, a knave, a cheat. Rudatha eig. 
Schreier, daher 1. A pupil. a scholar. 2. A dog. Gamatha 
1. A traveller 2. A road. Alſo paſſiv: der begangene Weg, wie 
pa-tba zerog, Pfad, von pad gehen, mit Verluſt von t ft. d 
vor th, to-tra (stimulus) von tud (undo, vexo), obgleich tut- 
tha Feuer als Quälendes. Bharatha A sovereign, a king. 
Auch von Dingen: yütha (eig. Vereinigung), Heerde. Gütha 
Foeces, ordure. Samitha 1. War, battle (wie sam-i-ti, eig. 
Zuſammentreffen, daſſ.) 2. Fire (wohl weil raſch um ſich greifend). 
Ratha Wagen, von r (ar) gehen, woher auch ari Rad, ‚ara 
ſchnell, Speiche. Ar-tha, Sache, wohl gleichen Stammes als 
rä-s (res). Aus Compp. mit vas (wohnen): dvasatha ein 
Haus; parivasalha, upavasatha, sad-vasatha (mit sat, gut) 
Dorf. Uktha n. von vac (loqui) der Samaveda, aber udgi- 
tha ein Theil deſſelben, von gai fingen, woher auch das Fem. 
gäthä Geſang. Capatha m. ein Eid; gamatha Ruhe; çotha 
Anſchwellung. Damatha, -thu Beſtrafung. Klamatha Cr: 
müdung. | | 

Ich glaube nun Et. F. II. 563. 1. die Gleichheit von Lat. 
-idon, -&don, z. B. tusse do, -lü-don f. mit Gr. Fem. auf 
-ö0v, wie aAyndwv, & och, onredov, OTOEVYEIWV, TNLEI, 
nichr, Jon. #Aemdwv, woher, als ein Name „von gutem Klan— 


8 


ge“ und omen, der des Grammatikers Cledonius, u. ſ. w. dar⸗ 
gethan zu haben, und hat auch Benfey (Kg. II. 231.) nichts da⸗ 
wider. Hieraus folgt dann aber klärlich: wir haben es bei dem 
Lat. d im obigen Suffix mit einem d zu thun vom etymologi— 
ſchen Werthe des Delta, während das d in dem Adj. auf -idus 
nach meiner Herleitung, die gegen Benfey und Meyer aufrecht zu 
erhalten ich nicht umhin kann, auf S. dha, Gr. Netvces, zurück⸗ 
geht und demnach nicht, ſondern Theta vertritt. Die Adv. 
auf -O, -Önp, deren v ganz gewiß Accuſativ-Sufftp iſt (Corſſen, 
Ausſpr. I. 293.), und -d@ (über die Spiel Benennungen, auf 
-wöe ſ. Schmidt bei Höfer I. 201 ff.) liegen augenſcheinlich (vgl. 
Et. F. II. 44. 565. 1., ſelbſt wenn es mit unſeren dortigen Her⸗ 
leitungen aus ide, O. — des Digamma wegen — 
nichts ſein ſollte) ſo völlig von Seiten des Begriffs wie des Lau⸗ 
tes außer der Kehr, daß ich darüber kein Wort verliere. Welche 
Form im Sskr. ſoll nun aber dem 0, Lat. don f. gleichkom⸗ 
men? Ein tvan, deſſen Richtigkeit, und vollends als Fem., ſelbſt 
nicht einmal feſt ſteht, und welches auch deßhalb glücklicher Weiſe 
der ſehr gefährlichen Lehre, als ſeien in älterer Zeit die Bedd. der 
Sufflxe noch ſehr wild und bunt über Eck durch einander gegan— 
gen, gar keinen Vorſchub leiht, zur vermeintlichen Erklärung von 
„0%, don zu verwenden, habe ich nicht die Kühnheit, und verzichte, 
Angeſichts von u neben S. tvana n., alſo mit Uebergang 
von t zu Ziſchlaut, wie in ru, ou, in Betreff ihrer lieber auf jeden 
Vergleich. Uebrigens in Betreff von -tü-don pflichte ich Benfey 
KZ. II. 231. gern bei, es enthalte vorn S. tva (oder doch ein 
ihm nahe verwandtes Suff.), nur daß ich Entſtehen des don aus 
Ivan läugne. Schon wegen zr in rer reg, quatuor = S. 
Catväras. Purusu-tvatä enthält zwei ſynonyme Suffixe, deren 
jedes Abftract -Nomina, meiſt aus Adj. u. Subſt., bildet. Auch 
Sonſtiges ſ. bei mir Th. I. 508. So z. B. bahu-tva n. und 
bahutä, multitüdo, deſſen tu alſo dem S. tva zu entſprechen 
ſcheint; während etym. ſich rayvrng (Th. , Lat. tät, Z. tät, 
in den Veden täti, d. h. alfo wohl tä-ti, Aufrecht KZ. I. 159163) 
anſchließt. Lat. juven-ta Jugend 1. als jugendliches Alter 2. coll. 
die jungen Leute. Vgl. eben fo S. Fanata (auch Fanatva von 
Zana Mann) 1. Mankind, a number of men 2. Manhood 3. Ge- 
neration, birth, indem allen Jan (gignere) zum Grunde liegt. 
Käkatä The state of a crow, wie innorns. Selbſt ohne Scheu 
vor 4 Dentalen, wenn man n mitrechnet: beatitudo, fortitudo. 

Von kr (facere) entſpringt als Part. necessitatis nicht nur 
z. B. kata: kartavya: „eine Matte iſt zu machen“, πν 
letwa buchſt. factum jens, oder quod factum iri debet, wenn 
das Suff. ya von ya gehen] Benfey Ausf. Gr. F. 90l. ogl. 
Petersb. WB.; allein auch einfacher §. BER 423: kriya (mit 
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Zuſatz von t) und kärya. Daher 3. B. Nal. II. 8: Apacyat 
(vidit) ätmanä (Inſtr. von feinem Selbſt, a se) käryan (facien- 
dam, instituendam) Damayantyaà: (iliae suae D.) svayamvaram 
(Selbſtwahl, propriam-mariti electionem). Voraufgegangen war 
bereit die Erkundung des Königs nad) feiner Tochter Schwermuth 
um den Geliebten, und @intayäm -Asa (in Betrachtung war er) 
Er betrachtete tat karyan (hoc negotium) sumahat (pergrave) 
Svam sutäm prati (mit Bezug, oori, auf feine Erzeugte). Dann 
III. 2: Ki da tad vo mayä (bon mir) käryam? Et quid id pro 
vobis a me faciendum? Im Superl. käryatama, was vor Allem 
zu thun iſt. Als Neutralſubſt. bedeutet kärya a, Obliegenheit, 
Vorhaben, Geſchäft. Z. B. Kin kar yam mayi? was iſt meine 
Obliegenheit? was eig., indem maxi Lokativ iſt, bedeuten wird: 
die auf mir ruhende O. b., Wirkung, z. B. käryakara eine 
Wirkung hervorbringend (eig. ſelbſt: W. machend) c, Abſicht, Zweck, 
und z. B. kin käryam zu welchem Endzweck? weßhalb? In Kg. 
IX. 175. wird von mir cοns als paſſende, ſchickliche Zeit, in 
der etwas geſchehen muß, mit S. kärya in der Art verbunden, 
daß ich dort das „der Endung in den Wurzelkörper übergetreten 
anſehe. Kala, Zeit, wohl nur Abänderung von kara m. That, 
Handlung, und eig. das was die Zeit erfüllt, das Geſchehende, 
die Geſchichte. Als rechte Zeit mit Inf. Höfer, Inf. §. 28. Mit 
kärya-m (als faciendum opus) aber vergleichen ſich Lat. mihi 
opus (S. apas Werk) est, und 2% “ Egyov dort, d. h., es iſt ein 
mir Cobliegendes) Geſchäft, welches es noth thut auszuführen, das 
nöthig iſt. Vgl. auch Matthiä 8. 389. S. 116. und Her. 5, 
84: ol d Aiν⁰⁰ιẽỹUaͥe Eyaoav opLoıv TE ze Admyvalorcı 
var oöRw nodywe hätten nichts mit einander zu ſchaffen, wie 
Lat. est mihi negotium cum aliquo. Eben ſo prägnant res 
als 1 Sache, Nutzen. Et. F. Bd. J. 114. Daran 
ſchließt ſich nun die Gebrauchsweiſe des Gr. Adj. Verb. mit 
Dat., der wohl die Betheiligung, das was man zu thun hat, 
alſo auch wohl ein beſitzliches Verhältniß mag ausdrücken ſollen, 
was freilich zuletzt auch mit einem Inſtr. (a me), wie im Sskr., 
zuſammenläuft, obſchon doch die Sinnes⸗Färbung eine verſchie⸗ 
dene iſt. Vgl. Ae, nor (dietum est mihi, d. i. a me), d. h. 
Ich habe geſagt, j'ai écrit, ſodaß ich das Sagen als Fertiges 
hinter mir habe, glſ. beſitze. So nun z. B. Plat. Rep. p. 392: 
Toöto vov oxerriov (considerandum), za nwiv a te , 
za ve LEE dozäpera, quae el quomodo dicendum. 
Das c iſt hier nicht Nom. Plur., der als zuſammengefaßte Ein⸗ 
heit von mehreren Dingen, wie beim Verb. Finitum, mit dem Sg. 
verbunden wäre, ſondern es iſt der vom Adj. Verh. regierte Acc. 
Matthiä §. 44T., wo gerade, wie im Latein bei Gerundium und 
Gerundivum, eine doppelte Conſtruction möglich iſt: 1. die neu⸗ 
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trale, d. h. ſubſtantiviſch⸗ſachliche, allein der Rection nach 
noch öfters wie ein Verbum wirkende, und 2. die ad jectiviſch—⸗ 
participiale, oder glſ. perſönliche, wo das Object zum paffiven 
Nominativ⸗Subjecte erhöht und dieſem das Adj. Verb. inhär i⸗ 
rend geſetzt wird. Alſo z. B. oior&ov rss (glſ. sciendum haec), 
und oWwgpposVvnv usv Öuwareov za doxmteov, axrohaolav d 
pevzrEov u. ſ. w. Vgl. Weißenborn a. a. O. p. 133., bei wel⸗ 
chem Beiſpiele wie: videndum haec quatuor; villam aedi- 
ficandum, dandum operam u. ſ. w. Nach ihm Servius Verg. Aen. 
10, 628. obscurius: accusativo casu utimur, cum volumus absolu- 
tam facere locutionem, et per gerundii modum aliquid di- 
cere, ut petendum mihi est equam; — nam si dixeris pe- 
tendus est code jam non per gerundii modum, sed partici- 
pialiter loqueris. Dagegen: 0 Önkov, örı, ele Tıuacheı 
Povia, apeihntsa 00, a) ndkıg sor, wie Lat. adjuvanda 
est tibi urbs, und ungewöhnlicher adjuvandum — urbem. 
Subſtantiviſch wird das Lat. Gerundium gebraucht, was mit jedem 
Neutrum von Adj. oder Pron. ebenſo geſchehen kann. Daher nun auch 
3 B. in Fuit exemplorum eligendi polestas, „des Auswählens 
(Subſt.) der Beiſpiele“, die ſubſt. Rection mit Genitiv, der vom Ge- 
rundium gleichwie von einem abſtr. Nomen abhängt. Das ſchließt 
nicht auch die verbale Rection daneben aus, alfo namentlich eines 
vom Gerundium regierten Acc., z. B. Studium supervacanea 
discendi, „das überflüſſige-Dinge-Erlernens“; oder tibi dandi 
voluntas. Bleibt doch im Gerundium der Verbal-Begriff noch 
um Vieles flüſſiger, als bei eig. Abſtract⸗Nominen; und doch findet 
ſich bei Plaut. z. B. Amph. 1,3, 21. (ogl. Most. 1, 1, 33.): 
Quid tibi han e curat io est rem (plautiniſch für hujus rei)? ſt. quid 
hanc rem curas? Oder Quid tibi huc ventio est? quid tibi hanc 
(ad hanc) aditio est? Plaut. Truc. 2, 7, 62. Vgl. auch Engl. His 
deserting her eig. Seine Verlaſſung fie, her reading it Höfer in 
ſeiner Itſchr. II. 152. Das reale Subj. einer Handlung kann beim 
Verbale, ſtatt wie gewöhnlich im Dativ ſich zu zeigen, ſogar als Acc. 
daneben ſtehen. Offenbar durch eine gewiſſe Einmiſchung der Struc— 
tur mit dez. 3. B. avsv ανðs ore nooßara, cure 444 
ovöty no Hõο,ſ (non licet*) vivere), 00s o naldag dvev 
Tıvov Naldaeywyav, obòs ÖoVAoVE Avev ÖsonoTWV. 


*) Oportet non vivere, d. i. opus est, wie denn ſelten daran ge: 
zweifelt wird, daß opus in oportet enthalten ſei, obſchon dazwiſchen ein 
ſynonymer Unterſchied beſteht. Reiſig, Vorl. S. 746. Man hat aber 
an eine Zuſammenrückung (opus portat glſ. die Sache bringt es mit 
ſich, daß —) gedacht, wogegen aber vielerlei einzuwenden iſt. Erſtens: 
warum das Ueberſpringen in eine andere Conjug., welche ſich auch kaum 
aus einem urſprünglichen Conj. (portet) rechtfertigte? Und weßhalb nicht 
wenigſtens p-p? Viell. wie poenitet (nicht poena tenet) zu poena 
oder punio (es reut mich, die Reue als Suu gedacht), ſo ungefähr 
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Es mag hier beiläufig auch des frz. viande, Fleiſch, Ital. 
vianda, Lebensmittel, und provianda, Proviant, gedacht wer⸗ 
den, wovon Diez Et. WB. 745. mit Recht bemerkt: „von vivenda 
in unpaſſender Anwendung“. D. h. in dem Ausdrucke liegt in ſo 
fern etwas Schiefes, als er nicht etwas bezeichnet, was gelebt oder 
erlebt werden muß (etwa vita, seneclus), ſondern wovon man 
lebt (quo vivitur), alſo victus (Lebensunterhalt, Nahrung; Vic⸗ 
tualien), wie man fagt: vivere lacte atque pecore, siliquis et 
pane secundo, Frz. vivre dherbes et de racines leben (ſich 
nähren) von, Ital, non hanno da vivere (non habent unde 
vivant), wie 2s, ſahen wir, eig. das, worin etwas zu geſche⸗ 
hen hat, d. i. die ſchickliche Zeit. S. bei DC. vivanda, vivenda 
(auch viventia, alſo wie Scientia), Italis, proprie cibus omnis 
raeler panem. Cum ipse pro vivenda ecelessia Dei (zum 
nterhalt der Kirche, d. h. des Klerus) multa pie devoteque 
feceris. Portugal wird vivenda terra, i. e. fertilis, genannt, 
eig. wo es ſich gut leben läßt. Auch vivenda als Maaß, ſo 
ſcheint es, verm. hieher. Was aber It. pro vianda anbetrifft, 
ſo weiß ich nicht, ob es, wie das gleichbedeutende Frz. vivres 
(Pl. vom Inf. vivre), von vivere ausgehe. Aus der Präp. 
würde ich vielmehr ſchließen, — denn „das für das Leben Nö- 
thige“ iſt doch kaum damit gemeint, — es ſei mit providentiae, 
provisiones annonariae, vel etiam aliae ad victum, Gall. pour- 
voyances, nunc provisions, auch provisa, annona cibaria 
aliarumque rerum necessariarum comparatio, DC., gleichen Ur⸗ 
ſprungs, obſchon ich kein mittelalterliches providenda kenne. Vgl. 
aber z. B. praebenda, provenda (letzteres etwa gar vom vo— 
rigen? Auch mensura annonaria ſ. ob.) Pfründe, und praeben- 
darius, provendarius, qui praebendam suseipit. Refe- 
rendarius, curagendarius. Mittendarius Beamter, den 
man zur Eintreibung von Steuern ausſandte. Vasa obrenda- 
ria dua irdene Särge, zum Beerdigen, obruere, quod se voluit 
obri ft. obrui. Inser. Carendus Ov. Her. 1, 50. (Weißenb. 
Ger. p. 102.) entſchuldigt ſich, weil man auch careo mit Acc., 
z. B. parentes, ſagte. Pudenda dagegen eig. partes quarum 
pudendum est. Poenitendus. — Span. molienda Getreide 
zum Mahlen und andere dieſer Art Diez II. 310. Schon Lat. 
molendinum (wo gemahlen werden muß) nebſt molendinari- 
us, molendarius. Merenda etwa meridie edenda, wie Isid. 
Origg. 20, 2. will? Mutandae, mutatoria, vestes quae mutan- 
tur. — Legenda (Legende) vel legendarius, liber acta 
Sanctorum per circulum digesta continens, sie dictus, quia certis 
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oportet zu operari (mit zweitem o, wie corpora), weßhalb dann 
r ft, s vor t fo wenig Verwunderung erregte als in urtica neben ustus. 
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diebus legenda in Ecclesia et in sacris synaxibus designabatur 
a moderatore Chori. — Kalendarium 1. Data temporis nota 
2. Martyrologium 3. Catalogus, index. Alſo nach Verzeichnung 
der Kalendae, Calendae, welches Wort ſeines e und nicht a 
wegen (intercalare) aus x gebildet ſcheint. S. noch Diez 
Rom. Spr. II. 310. 

Von dem Lat. Gerundium und ſeinem Genoſſen, dem Ge— 
rundivum, welches man vormals ungenau Part. Paſſ. Fut. 
hieß, hat man ſich von je allerhand Wundermärchen erzählt, die 
ſich indeß, näher beſehen, ſo ziemlich in Alltagsgeſchichten auflöſen. 
Siehe meinen Aufſatz Participium in Erſch und Grubers Enchel., 
der auf das Weſen der Infinit-Formen des Verbums über— 
haupt vielfältig eingeht. Der Grund freilich, warum in dem Ge— 
wirr, das die zuerſt erwähnten Gebilde in ihrer mannichfaltigen 
Anwendung allerdings zeigen, ſich einigermaßen zurecht zu finden 
ſeine Schwierigkeit hat, liegt in der anſcheinend widerſpruchsvollen 
Vereinigung, wozu ſich in ihnen einander aufhebende Katego— 
rien zuſammenthun. Einmal zeigt weſentlich daſſelbe Ding zwei 
Geſichter. Nämlich zuerſt dreigeſchlechtig, und deßhalb bezie— 
hungsreicher, das eines bloßen, auf Subſtanzen anwendbaren At— 
tributs oder Particips. Sodann aber neutral das eines 
Subſtantib-Begriffs ſelber. An ſich hat das nichts Wunder— 
bares, wenn ein attributives Wort zu einem ſubſtantiven Voll— 
begriffe umſchlägt. Vgl. z. B. s, aber To xaAov das Sittlich— 
ſchöne, honestum, r zaA« gute, edle Handlungen, Ggſ. ro clo- 
400v, r aloyoa u. | w. — Nun kommt aber eine weitere Seite 
der Zwitternatur zum Vorſchein, analog der zwiſchen Particip 
(Adj.) und Inf. (Subſt.). Daher bei Weißenborn, wo er de 
sede, quae gerundio sit tribuenda (Ger. p. 138 sqq.) handelt, 
je nach der Meinung des Einen oder Anderen Hinundwerfen 
jener Form insb. zwiſchen Part. und Inf., was oft um ſo will— 
kürlicher ſich ausnimmt, als man die Grenzen auch der beiden letzte— 
ren nicht gerade ſehr beſtimmt abzuſtecken und zu umſchreiben ver— 
ſtand. Dabei zuweilen Bezeichnungen, wie nomen participiale 
(vgl. liberalis, dem Freien, liber, angehörend, ihm ziemend), wel— 
che Gerundium allein oder das Gerundivum mit ihm zu einem 
eigengearteten Dinge sui generis machen oder doch zu machen 
ſcheinen. — Wie letztere beide, Part. und Inf., obſchon ihrer Form 
und überhaupt ihrem äußeren Weſen nach nominal, doch, in Ge— 
mäßheit mit ihrer Natur, welche als noch der Zeit (zum Theil 
noch dem cauſalen Unterſchiede zwiſchen Activ und Paſſiv) 
hingegeben flüſſiger bleibt, dem die eigentlichen, und zeitlich ganz 
ſtarr gewordenen Nomina, — nun, wie beide, ſo zu ſagen, noch 
mit dem einen Fuße im Verbum ſtecken: ſo gilt das Gleiche 
vom Lateiniſchen Gerundium und Gerundivum, nur daß erſteres 
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ſich mehr auf die ſubſt. Seite des Inf., letzteres auf die des attri⸗ 
butiven (adj.) des Part. ſtellt. Auch noch nichts beſonders Wunderbares. 

Etwas harte Zumuthungen anderer Art aber werden an un⸗ 
ſeren Verſtand gemacht; und deßhalb darf es uns nicht Wunder 
nehmen, wenn Einige Gerundium und Gerundivum lich be 
halte dieſe zweckmäßige Terminologie bei) von einander zu reißen 
verſucht haben. Natürlich, weil beide, — von der bloß neutralen 
und deßhalb ſubſt. Faſſung des Gerundiums abgeſehen, was frei— 
lich in die Wagſchale keinen geringen Unterſchied wirft, — eth- 
mologiſch auf derſelben Grundlage ruhen, und dem gemäß 
auch innerlich eins ſein müſſen, ſo weit ſie auseinander zu ge⸗ 
hen ſcheinen, — ohne Erfolg. Außer dem Schwanken zwiſchen 
Verbum und Nomen, und innerhalb des letzteren, zwiſchen 
Subſt. und Adj., miſcht fi) nun aber in unſeren Gegenſtand noch 
ein fernerer Widerſtreit, der vorzüglich in, oft nicht gleichmäßigen 
Beziehungen unſeres Zwillingspaares zu Kategorien ihren Grund 
hat, welche ſich im Verbum geltend zu machen pflegt. Alſo: zei⸗ 
gen ſich temporale, modale, endlich cauſale Differenzen. Wenn 
man z. B. in temporaler Rückſicht Unrecht hat, das Gerundivum 
für ein ächtes Part. Fut. Paſſ. auszugeben, welche mißbräuch— 
liche Verwendung höchſtens im ſpäteren Latein vorkommt, eben 
deßhalb aber den Grammatikern, unter Hinblick nach dem Griech., 
Anlaß zu der irrigen Benennung gab (Weissenb. Ger. p. 137.): fo 
darf man ihm doch häufige Beziehung zum Fut. mit nichten abſtreiten, 
obſchon im Gerundium, mit Ausnahme des Nominativs (kacien- 
dum est), dieſe Richtung auf die Zukunft, wie freilich auf jede 
Zeit, in den Hintergrund tritt, ja manche, zu wahren Adjj. er: 
ſtarrte Formen, wie oriundus, secundus, wenn noch überhaupt 
eine Zeit, dann lediglich die Gegenwart hervorkehren. — Im 
Puncte der Modalität ein ähnlicher Unterſchied. Während bei 
dem Gerundivum und bei der Redeweiſe: faciendum est (Weissenb. 
p. 111., welchem zufolge dabei das est als beſonders wichtig in 
Betracht kommt) für gewöhnlich ſich die Kategorie der Nothwen— 
digkeit in der Art einmiſcht, daß die Forderung geſtellt wird, 
eine vorliegende Aufgabe (alſo natürlich erſt in der Zukunft) zu 
löſen: erliſcht dieſelbe beim Gerundium, ſei es wirklich oder nur 
ſcheinbar, zu Null herab. In der Verbindung: Epaminondas stu- 
diosus erat audiendi. Ex hoc enim facillime disci arbitra- 
batur. Nep. 15, 3. bezeichnet audiendi einfach den Act des Hö— 
rens, wonach ſich E. begierig zeigte, ohne Beimengung von irgend— 
welcher Nothwendigkeit. Eben ſo, wie darin nicht etwa ein Be— 
ſtreben, gehört zu werden, gemeint iſt, was etwa bei Rednern 
vorkommt. Anders C. Or. 1, 20: Demosthenes Platonis stu- 
diosus audiendi fuit, wo das Hören einen Gegenſtand bei ſich 
hat, welcher aber, wie in: Plato auditur Plato leidendes Satz— 
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ſubject wäre, unter Beibehaltung der Participial-Conſtruction, 
mit dem Part. congruent in den Genitiv geſetzt, auch in gleiche 
Abhängigkeit von studiosus geräth. Wollte man aber ausdrücken: 
Ep. habe danach geſtrebt, ſich vor den Leuten durch Reden 
bemerklich zu machen, ſo wäre dies, unter Verbleiben bei ge— 
genwärtiger Conſtruction, höchſtens durch sui audiendi zu errei⸗ 
chen geweſen. Vgl. z. B., außer anderen Beiſp. Ramsh. 8. 169. 
S. 441: Doleo, tantam Stoicos nostros Epicureis irridendi 
sui facultatem (Anlaß, ſich verſpotten zu laſſen) dedisse. C. 
Div. 2, 17. — Zuletzt dann noch die Controverſe, ob man auch 
das Gerundium, was vom Gerundivum ziemlich allgemein und un— 
beſtritten gilt, dem Paſſivum überweiſen müſſe, oder ob es, was 
allerdings richtiger zu ſagen, activen Charakter beſitze. Welche 
chamäleontiſche Wandlungen! und wie ſoll man ſich die Möglichkeit 
zu ſolcher Verſatilität in einer, nur einer, wennſchon geſchlechtlich 
unterſchiedenen Grundform zurechtlegen? Das Gerundium iſt, 
wie vor Augen liegt, durch den Act, daß es mittelſt des Neutrums 
aus dem flüſſigeren Particip oder Gerundivum zu einem feſteren 
ſubſt. Begriffe glſ. hypoſtaſirt wurde, wie verarmt an ſo man— 
cherlei Nebenbeziehungen, welche dem Gerundivum ankleben. Dies 
Alles unſtreitig um ſo leichter, als dieſe Nebenbeziehungen 
weniger von dem Zwingenden der Form, ſodaß dieſelben ſchon ety— 
mologiſch in letzterer mit geſetzt wären, abhängig find, als daß die— 
ſelben vielmehr in jene Form durch den Sprachgebrauch, und 
zwar auch nur innerhalb gewiſſer Verbindungen, erſt ge— 
legt werden. | 
Wie nun, wenn z. B. der Verſtand ſich darin fügen foll, was 
als Particip ſich der Fahne des Paſſivs unterordnet, in der Eigen— 
ſchaft von Gerundium als Obj. einen Accuſativ beherrſchen zu ſehen, 
was folglich doch nur mit dem Behaben eines tranſitiven Activs ſich 
verträgt? Krüger Lat. Gramm. 8. 486. Es gilt nämlich wohl 
kaum dieſelbe Ausrede, wie in Betreff des Acc. bei Paſſiben von 
Verben, wobei ein doppelter Acc. (z. B. Perſon und Sache; 
Ganzes und Theil) zuläſſig. Z. B. doceor rem = docet me ille 
aliquid; rrÄnrrouee nv zeyarnv. Mit Recht bemerkt übri— 
gens Krüger, das Gerundium laſſe, ſo gut wie die Subſt. verb. 
auf -ung im Deutſchen, Erziehung, Schätzung u. ſ. w., nach 
Umſtänden auch den paſſ. Sinn zu, wie z. B.: Er wurde der 
Erziehung halber nach Athen geſchickt, d. h. damit man ihn 
erzöge, oder: damit er erzogen würde, Athenas erudiendi 
gratia missus. Just. 7, 3, 11. Censendi causa haec frequen- 
lia convenit. C. Verr. 1, 18. zur Schätzung, d. i. um geſchätzt 
zu werden. Vgl. bei Höfer Inf. S. 86. aus Manu VIII. 280: 
arhati päni chedanam Er verdient Handabſchneiden (Paſſ.) 
als Strafe, wie Frz. So Prov. es degne de punir (dignus est, 
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qui puniatur oder puniri). Diez III. 189. Vgl. bei uns: ſtraf— 
würdig (vom Verbrecher, nicht vom Richter), bemerkenswerth, 
Frz. il est digne de remarquer. Exeons act. u. paſſ. Im- 
petrabilis 1. leicht zu erlangen, erreichbar (ſ. uns Th. I. 12.) 
aber auch 2. activ: der etwas leicht erlangt. Darüber jedoch, ob das 
Gerundium dem Activ oder Paſſib beigezählt werden müſſe, habe 
ich ſchon lange aufgehört, mir den Kopf zu zerbrechen. Es iſt 
keins von beiden, und iſt beides, wie hundert andere Wörter 
auch, — je nach Verſchiedenheit des Standpunktes; und 
darf man ſich darüber um fo weniger in Staunen verſetzen laſſen, 
als z. B. zwar in Bezug auf die Perſonen ein verhenkerter Un— 
kerſchied waltet, wer Schläge austheilt, wer fie auf feinen Rücken 
bekommt. An ſich iſt das für den Begriff der Schläge ſelbſt 
völlig einerlei, und unterſcheidet ſich demnach das verbero-r vom 
verbero dem eig. Verbal- Begriffe, d. h. dem Schlagen, nach 
im Geringſten nicht, ſondern lediglich das Verhalten des Ich 
als Perſon zu der Handlung des Schlagens. Dort ſteht das 
Ich zum Schlagen in dem Verhältniſſe eines Schläge-Empfän⸗ 
gers (vapulans), d. h., trotzdem daß es grammatiſches Satzſubject 
iſt, real gefaßt, als leidendes Object (im Lat. angedeutet durch 
r = se als Acc. des Refl.), während in verbero das Ich als 
ſelbthätiges Subj. auftritt, und zwar hier als das Schlagen 
an Anderen ausführend. Eben ſo verhält es ſich mit acti— 
ven und paſſiven — Schulden. Desgleichen mit dem fog. fubj. 
und obj. Genitiv, z. B. noster (act.) amor Dei (zu Gott, paſſ.) 
und Dei (Gottes, act.) erga nos amor; mea (von mir ausge— 
theilte oder erlittene) injuria. Lith. baime nepreteliu a, Furcht 
der Feinde (ſog. ſubj. Gen.) b, Furcht vor den Feinden (fog. obj. 
Genitiv) Schleicher Gramm. S. 272. Jede tranſitive Hand- 
lung hat, wie ein zweiſchneidig Schwert, zwei Seiten, von denen 
man je nach Umſtänden die eine oder die andere mehr hervorkehrt. 
Vgl. Diez Gramm. III. 197. Abhängen eines Nomen im Gen. 
von dem nominalen Inf. und zwar, indem a, das Nom. ein 
handelndes iſt, ital. lo spuntar del sole (quando spunta il sole) 
oder b, ein leidendes, objectives: il trapassar del rio, indem 
es ja der Fluß iſt, der überſchritten wird (trajicitur). Al entrar de la 
ciudad beim Betreten der Stadt. Lo tener de la man das Halten 
der Hand (viell. mit der Hand). Nämlich a, als Action des Thäters, 
und in dieſem Betracht, iſt ſie activ; dann aber b, zugleich ein an 
einem Anderen Vollzogenes (paſſiv). Man nehme z. B. das 
Singen als Thätigkeit des fingenden Subjects, und in Bezug auf 
das Lied, den Geſang, der geſungen wird, — paſſib, oder Object. 
Nihil opus est, pluribus verbis commemorare kann Jemand ſagen, 
indem er ein me unterdrückt. Es könnte aber eben fo gut das Paſſ. o m- 
memo rari (a me) ſtehen. Dem Sinne geſchieht dadurch kein Eintrag. 


— 505 — 


Das Sanskrit hat, wie im Grunde auch das Germaniſche 
(Grimm IV. 57. fg. Höfer Inf. S. 58.), keine dem Paſſiv aus⸗ 
ſchließlich zukommende Infinitiv-Form. Ohne weſentlichen Scha— 
den, wenn ſchon Griechiſch und Lateiniſch unläugbar mit mehr Be— 
quemlichkeit doch größere Genauigkeit des Ausdrucks in dieſer Hin— 
ſicht erreichen. Man nehme z. B. Deutſch: Ich ſah den Todten— 
gräber (thätig) eine Grube (Obj.) graben (Lat. fodientem), 
aber: Ich ſah [durch die Träger] den Todten begraben (sepeliri, 
das Begraben, deſſelben). Lex Rip. p. 121. ed. Lasp. qui eum 
sepelire (ſt. 17) viderunt. Ich ſah (die Zimmerleute) ein 
Haus richten; (ihn) den Brief ſchreiben. Das Kleid iſt noch 
zu tragen (brauchbar, vgl. fähig wozu). Die Thiere find nur 
noch wenige Tage zu ſehen. Prächtig anzuſehen, It. bello a 
vedere (visu). Vgl. auch viele Beiſpiele von paſſivem Gebrauche 
des Inf. in ro maniſchen Sprachen Diez III. 188 fgg. Desglei— 
chen ſogar im Griechiſchen Matth. §. 535. Anm. z. B. &seıvög 
ego, Qu (visu) 8/0. A Hαον pvAdoocsıv ſt. yvAaooco- 
Der. Vgl. ignoscendi (paſſ. ft. ut ignoscatur) venia petenda 
est. Aus Cie. Part. 37. bei Ramsh. S. 442. — Goth. armaion 
ni täujan in andvairthja mannè du saihvan im (glſ. zum Sehen 
ihnen) &Aemuoovvnv un E]lMbn Eungoodev av οαν ονονν 700g 
to J+eadynvar αάνοb Matth. 6, I., bei T.: thaz ir gisehan sit 
(alſo paſſ.). Garunnun hausjan (Sie kamen hören) jah leiki- 
non (Hegenevecder, budft. und zu heilen, d. h. zur Heilung) 
un, avrov Luc. 5, 15. Atgibada du ushramjan (zur Kreuzi— 
gung, ad suspendendum, eig TO oravewsnjvaı) Matth. 26, 2. (bei 
T. haz her werd& erhangen). — Ferner skal giban debeo 
dare, mag giban possum dare. Hingegen, wenn dari debeo, 
possum ausgedrückt werden ſoll, wird dadurch daß man das Part. 
Prät. skulds (geſollt), mahts (gemacht, gekannt) mit im (sum), 
vas (war, eram) verbindet und ihm den Inf. (Act.) beigiebt, die 
Paſſivität glſ. in das Auxiliare verlegt, ſtatt daß fie eig. dem 
Hauptverbum gelten ſoll. Thatei skal (ſoll) sunus mans filu vin- 
nan jahuskius an skulds ist (verworfen geſollt wird) kram thäim 
sinistam jah usqviman (und umbringen), 67, dez ro viov rov 
avdgwanov nolla ,, xai anodoxıuaodhnvar G τνν 
nosopvreowv za anoxtavdnver Mc. 8, 31. Ovinò ni mahta 
vas (war nicht gekonnt) fram äinomehun galeikinön yvvn) O 
toyvosv Um oVösvog Hevanevdnvarluc. 8, 43. Alſo, wie Lat. 
auch potestur, quitur, allein mit dem Unterſchiede, daß trotzdem da— 
bei der Inf. Paſſ. zu ſtehen kommt. Z. B. Lucr. 3, 1023: Quod 
tamen expleri nulla ratione potestur. Neque vi impe lli, 
neque prece quitus sum (mahts im) Ich konnte nicht angetrieben 
werden. Att. ap. Diomed. p. 380. P. Neutral nequitum. — 
Siehe auch, worauf Schleicher (Kuhn Beitr. I. 505.) aufmerkſam 
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macht, Aehnliches im Keltiſchen Zeuß p. 528. — Ferner ganz ähnlich ver: 
bindet man im Sskr. cakyaté (potestur) mit dem Inf. auf tum, 
was im Grunde noch ſonderbarer, indem letzterer, wie das etymo⸗ 
logiſch gleiche Supinum im Lat., eig. der Acc. eines abſtr. Ver⸗ 
balnomens ift (tu-s Lat. Decl. IV.). 3. B. bei Höfer Inf. © 
81: hantum (occisum, gewiſſerm. oceisionem) na gakyate (is 
non potestur). Glſ. er wird nicht tödten gekonnt. Oder: nahi 
s katriyägutinä gakya (thunlich, möglich, ſchicklich) drastum 
(zu fehen bon —): denn nicht kann die Kſchatriya von einem Un⸗ 
reinen (Inſtr.) geſehen werden. Sätänugantum (und dieſe iſt 
einzuholen) vegena (an Schnelligkeit) gakya (möglich) nänyena 
(nicht von einem anderen) dantina (Elephanten). Vgl. unſer: Der 
iſt (fteht) von keinem mehr einzuholen: fo weit iſt er voraus. Auch 
S. 82. aus Ratn. p. 19 lin. 2 im Prakrit: „Kadhum maé pek- 
khidum-bi tiran wa päridö- (sic leg.) aän Kan’o, welches 
wichtig ift, weil hier das Partic. päridö per Attract. zu aan 
&an’d gezogen iſt, während dieſes eig. von pekkhidum regierter 
Acc. ſein ſollte. Alſo wörtlich: Wie, dieſer Mann iſt lange nicht 
mehr von mir anzuſehen vermocht, gleich: ich vermag nicht, ihn 
anzuſehen, ſoll ihn lange nicht mehr ſehen.“ — Eben fo p. 98: 
Ksträbdhi: prärabdhö mathitun suräi: Lacteum mare pera- 
gitari coeptum est a Dis. Strenger bloß als Inf. Act. peragi- 
tare, oder, der Form nach, das Lat. Sup. peragitatum, indem 
fi, wie bei gakya (möglich), die paſſ. Bed. des Aupiliare dem 
Inf. mittheilt. Anders im Lat., wo man entweder den Inf. Paſſ. 
anwendet mit dem Act. coepit u. ſ. w., oder auch noch tautolo— 
giſch letzteres in das Paſſ. umſetzt, wie z. B. Gallia oppugnari 
coepta est od. coepit, und Bello premi sunt coepti od. Coe- 
perunt. — S. 102: hantum yatita: Er wird tödten (oceisum) 
geſucht. Rag ye bhisektum bhavän nirüpita: Der Herr iſt 
einzuweihen (eingeweiht zu werden) beſtimmt. Hitop. p. 41, 1. — 
Noch eine ſeltſame Stelle aus Mahabh. I. S. 28. V. 769. bei 
Höfer S. 121. und wieder beſprochen in deſſen Ztſchr. II. 181 — 
191. („Zur Lehre vom Inf. im Sskr. u. Prakr. /), — und damit 
genug. Na yuktam (nicht paſſend, ſchicklich, eig. junctum, alſo: 
„vereinbar“) fiſt es] bhavatäham (von dir, ich) anrtenopabari— 
tum (mit Unwahrheit zu bedienen). Höfer meint: es ſei entweder 
der auf aham lich) bezügliche Nom. maſc. yukta: (junctus, com- 
modus) oder der Acc. mam (mich) zu erwarten geweſen. Bha- 
vata (eig. mit dem Herrn, mit dir) zu yuktam, oder als Inſtr. 
(durch den Herrn), wie er bei Paſſ. zu ſtehen pflegt, zum Inf.? 
Vielleicht durch Vermiſchung verſchiedener Conſtructionen (daß ich 
bedient werde). Vgl. Matthiä Gr. z. Schl. von §. 447. Verb. 
zweier Conſtructionen Plat. Rep. 5. p. 453. D: oVxoVv za Muiv 
vevorsov — &anibovres. Etwas wunderlich auch z. B. Nib. 
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570, 2. (Grimm IV. 63.): Güellichen umbevähen (amplexu 
teneri, ſich umfangen zu laſſen, allein buchſt. zu umfangen; alfo 
wohl reciprok Beides in eins) was da vil bereit von Sivrides 
armen daz minnecliche kint. — Im Griech. Inf. bei oͤvvergg, 
ixavög u. ſ. w. Matth. §. 533. 

Hienach kann man auch vom Lat. Supinum fagen: es ſei paſſi— 
viſch. Allein mit kaum minderem Rechte, es ſei es nicht. Z. B. 
Hes. Theog. 834. Yavuer axovoaı (alfo der Form nach activ) 
mira auditu. Man vgl. damit Krügers Bemerkung (Lat. Gr. 
8.484. Anm. 3.): „Die paſſ. Bed. des Sup. auf tu iſt nur ſchein— 
bar. Denn wenn man z. B. jagt: facile dietu, dignum lectu, 
ſo iſt beides ſ. v. a. von Seiten, hinſichtlich des Sagens, 
des Leſens; wenn auch erſteres in ad dicendum, letzteres in quod 
legatur verwandelt werden kann. Ueberdies hat auch das Ge— 
rundium an und für ſich nicht paſſ. Bed.; ſ. 8. 486.“ Obgleich 
Freund im WB. und Ruddim. p. 108. die Conſtruction mit dem 
Sup. auf u bei dignus nicht mit aufführen, ſo unterliegt ſolche 
nach den Angaben z. B. von Ramshorn 8. 170. p. 451. kaum ei⸗ 
nem Zweifel. Daſelbſt z. B. (Hernici) nihil usquam dietu dig- 
num (was der Rede werth) ausi Liv. 9, 43. Bei Dichtern aber 
auch mit Inf. Act. u. Paſſ. Von Letzterem Beiſpiele dignus 
legi, notari, puer cantari dignus. Deßhalb ſehe ich gerade 
keinen Grund, warum nicht erlaubt ſei zu ſagen, das Sup. in obi— 
gen Structuren, wenn auch nicht eig. Paſſib, vertrete doch Paſſives 
Stelle. Und zwar iſt dabei mit zu berückſichtigen, daß dies Sup., 
kein Obj. regieren kann, vielmehr nach Krügers Erinnerung z. B. 
in: difficile dietu est, quid sit verum das letzte eig. das Satzſubj. 
vorſtellt. Vgl. noch It. degno di esser premiato. Frz. digne 
d’etre aimé, aber fpan. heißt es auch cosas dignas de estimar 
(der Beachtung würdig) Diez. III. 189. Auch judicare [i] dif- 
ficile est Nep. 25, 16. Es fragt ſich nun, mit welchem Caſus 
bei den Sup. aufe u wir es zu thun haben? Ablativ, der alfo 
hinten ein ehemaliges d müßte aufgegeben haben, oder mit einem, 
durch Zuſammenziehung gekürzten Dativ? Nachweiſung vom Dat. 
ü ft. iu Struve, Decl. S. 36. Z. B. omnibus (Dat.) usu (Dat. 
Comm.) Lucr. 3, 984. Oculorum subdere visu 5, 102. Tactu 
Plaut. As. 2, 2, 50. Handelte es ſich bloß um dignus: wer griffe 
da nicht ohne Zaudern zum Abl., in Betracht von summa laude 
dignus, und ſonſtigen entſchiedenen Ablativen dabei? Denn ſelbſt 
dignum Veneri diem Plaut. Poen. I. 2, 45., wo man über die 
Natur von Veneri (Dat. oder Abl.?) auch ſtreitet (ſ. Ruddim J. I.), 
würde, dieſen Glauben zu erſchüttern, wenig vermögen. Dagegen 
für den Dativ) fprächen z. B. Macedonia divisui facilis Liv. 


*) „Bei den Mongolen finden wir ein von Schmidt ſo genanntes Supinum 
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45, 30., aqua — potui (frz. A boire) jucunda (ital. questo © 
buono a mangiare). Fructus difficilis concoctioni Plin. 
H. N. 23, 79., aber cibus facillimus ad concoquendum C. 
Fin. 2, 20. Demnach ſtände z. B. factu (als Dat.) facilis einem 
campus operi facilis, oder Cyelops — nec visu facilis nec 
dietu affabilis ulli etwa dem Tibulliſchen Quod facilis tenero 
sum semper Amori paſſend gegenüber. Daß cubitu surgere, 
obsonatu redire im Ggſ. zu cubitum ire (Ital. andava a 
dormire, zum Schlafen. Diez III. 216.), weil ein örtliches Wo⸗ 
her anzeigend, entſchieden Abl. ſein müſſe, bewieſe an ſich nichts 
gegen die Zuläſſigkeit eines Dativs in anderen Structuren. — Das 
Sskr. übrigens bedient ſich, wie Höfer 8. 29. zeigt, auch ſelbſt 
nach den Begriffen gut, leicht, ſchwer u. ä., des Inf. auf tum, 
welcher nun auch, in ſeiner Eigenſchaft als Acc. (zunächſt: 
wohin, dann Abſicht, Zweck 8. 30.), ganz ſchicklich ſich dazu 
eignet. Z. B. du: kham äptum ſchwer zu erlangen (adipisci), 
difficile impetralu. Padam menire getum sukaram te Sie 
hielten den Ort für leicht (thunlich; auch bloßer Prädikats-Aec.) 
zu beſiegen. Du: karam visam oSadhikartum Schwerthunlich 
iſt Gift zu Arznei zu machen. Lith. ſteht in ähnlichen Fällen der 
Inf. auf -ti Schleicher Hob. S. 312. 3. B. Tai sunku sa- 
kyti Das (ift) ſchwer (zu) ſagen. Melai girdeti lieblich zu hö— 
ren. Jis yr gatavas kariauti Er ift bereit zu kämpfen (para- 
tus ad pugnandum). Ir czesas keltis Es iſt Zeit aufzuſtehen, 
wie tempus auch mit Inf. Ramsh. §. 168. Matth. S. 533. Auch 
Letuviszkai kalbeti (yr) sunku od. sunkus daikts Litauiſch 
zu ſprechen iſt ſchwer, od. eine ſchwere Sache, wie Lat. facile 
est vincere non repugnantes Cic. Tusc. 1, 1. Ramsh. 8. 170. 

Das Lat. Supinum auf -tum kommt, wie bekannt, nament⸗ 
lich gern bei verbis movendi in Anwendung, um den Zweck des 
Gehens, glſ. als deſſen ideelles Ziel auszudrücken, weßhalb denn 
auch der Acc. um nichts weniger paſſend an ſeiner Stelle iſt, als 
z. B. in: proficisci Romam'“), adire libros, deren räumliches 


in ra (re), das die Abſicht, etwas zu thun, andeutet. In dem⸗ 
ſelben Sinne gebraucht man noch häufiger den Inf. mit der gewöhnlichen 
Dativ-Partikel, wie auch im Türkiſchen Sitte iſt; und dieſer Umſtand 
läßt mit Grund erwarten, daß wir in ra eine Partikel von ähnlicher 
Bed. vor uns haben.“ Schott, Verſuch S. 46. 

Sehr gut erklärt bereits Prise. Vol. I. p, 395. Krehl zum Theil 
das Supinum. Praeterea ex forma participiorum praeteriti tem- 
poris duae terminationes inveniuntur quarum prior in um leig. 
tum, -sum], altera in u [-tu, -su] finitur. [Das iſt freilich 
eben ſo falſch, als wenn man jetzt umgekehrt, das Part. Prät. mit Com⸗ 
pagnie aus dem Sup. leitet. Das Sup. iſt ein Subſt. abſtr. nach Decl. 
IV.] Et in um quidem eandem significationem lere habet, quam 
in dum desinens cum praepositione ad. — Videtur tamen hoc 


* 
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Wohin ja zugleich Erreichen eines (wo auch nicht immer freiwillig 
geſteckten) Zieles einſchließt. Z. B. Perdiecas Aegyptum op- 
pugnatum adversus Ptolemaeum erat profectus. Specta- 
tum ludos eo. Und fo mehrere, z. B. Ramsh. 8. 170. Ge- 
radeſo Sskr.: tän nicän (Acc.) netum (die Nacht hinzubringen), 
vrkFam ärohati (beſteigt er einen Baum). Präpto 'si sam- 
bhävayitum vanän mam Biſt du mich zu ehren aus dem Walde 
gekommen. Upavinayitum yayäau Lyrä oblectatum (Deum Ci— 
vum) ivit. — Sehr genau ſchließt ſich an der Altpreuß. Inf. auf 
-tun, -ton, z. B. datun, daton, Lat. datum, neben dätwei 
(dgl. S. dattvä Gerund.) und dat = Lith. dü-ti; püton, poü- 
ton (potatum), poutwei und poüt u. ſ. w., unter welchen vers 
ſchiedenen Formen aber Neſſelm. Altpr. Spr. S. 60. keinen Un⸗ 
terſchied des Gebrauchs aufgefunden zu haben bekennt. Auch mit 
Präpp. (ich weiß nicht ob durch Germanismus) z. B. prei ist 
bhe prei poutwei (zu eſſen und zu trinken) in der Abendmals⸗ 
Formel. Vgl. noch Bopp, Sprache der alten Preußen S. 35. 
37 fg. — Lith. bei Mielcke 8. 112: eimi girdèti (der Inf. auf 
-ti = Zend ti-m als Acc. von Sskr. Nomm. abſtr. wie bus ti, 
ſein, = S. bhüti-m, Production, birth; power cet., Gr. gVoı-v) 
oder gird&tu (auditum) milse Ich gehe die Meſſe zu hören. 
Aber der Inf. (auf ti) heißt es, ſteht lieber loco Supini (auf -tu, 
mit Abfall des Naſals hinten als Accuſativzeichens), außer wo 
significatus ad locum vorkommt. Z. E. gätawas esmi (pa- 
ratus sum) täw slusyti (dir zu dienen, ad tibi serviendum). 
Sunk yra (es iſt ſchwer) sakyti (zu ſagen; alſo nicht wie im 
Lat.). Dagegen: ateis süditu (Veniet judicatum) gywü ir 
numirrusd (die Lebendigen und die Todten). Vgl. Schleicher, 
Lit. Spr. S. 314; und kirchenſl. Formenl. S. 161 fg. den kchſl. 
Inf. auf -ti, aber das Sup. auf t (t solidum, S Lith. tu, ſodaß 
es nicht ein i hinter ſich verlor. Dobr. Inst. §. 86.), „d. h. die⸗ 
jenige Infinitivform, welche nach Verben der Bewegung gebräuch— 
lich iſt.“ Z. B. idou is kat Eo quaesitum.— Auch im Lettiſchen, 
das ſonſt den Lith. Inf. auf ti zu bloßemet abſtumpft, beſitzt da— 
neben noch ein Supinum auf -tu. Roſenberger Formenl. 8.99: 
„Das Sup. kommt der Form nach mit dem Imperf. Conj. [damit 
hat es eine eigene Bewandtniß, f. fogleich] überein und hat die Bed. 
des Lat. Supinums, z. B. ksargatu zu hüten, um zu hüten. 
Ehstu (S. at-tum, comesum; Gr. &önrv-v) luhgt zum Eſſen 
bitten; dsertu prassiht zu trinken fordern; gulletu (cubitum) 


quoque quasi ipsius rei esse accusativus, et sine praepositione 

proferri. Quod quasi ad locum habet significationem que- 

madmodum propria nomina civitatum: quae cum ad 

En significant, carent praepositione. Die Sup. auf -u ſeien 
ative. ö 


\ 
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west zum Schlafen oder zu Bett führen. 
rammu raudsitohs Die Herrſchaft kommt, 


beſehen.“ Harder 


Kungi nahk, tih- 
den Acker ſich zu 


S. 34: nazeeht ehs- tu, ire comesum. 


bin daher keinesweges der Meinung von Heſſelberg §. 87. Anm. 3., 


welcher zufolge das u z. 
dare bibere), 
ſoll angeſetzt ſein. 
derſchen Beiſpiele 


dsertu prassi 


B. in ehstu doht (zu eſſen geben; Lat. 
ht bloß dem Wohllaute zu Gefallen 

Auch halte ich es für ſehr fraglich, ob die Harz 
mehritohs un rakstitohs bloß lokale Ne⸗ 
benformen des Inf. ſeien ſt. mehritees, rakstitees. 


Wurde durch 


den Zuſatz des Reflexiv⸗Pron. s etwa das lange o (ft. S. tum) 
hervorgerufen? Es ſcheint aber das Sup. durch zeitweilige Apo— 


kope“) von u ſich 


tatum). 


allerdings mit dem üblichen Inf. auf t (ft. ti) 
ſynkretiſtiſch vermengt zu haben. 
nahku juhs apraudsiht Ich 
Tas ir labs bardsu dsiht Das iſt 


Vgl. Heſſelb. 8. 266. z. B. es 
komme Sie zu beſuchen (visi- 
gut zum Raſiren. 


Vgl. im Griech. auch den Inf. nach Verben der Bewegung. 


Matth. §. 532. 


Was nun Roſenberger vorhin (wohl nach 
dafür gebraucht Stender §. 89. 154. den 

richtiger Heſſelberg 8. 294. Conditio⸗ 
nalis, während Schleicher, Lit. Spr. 


Impf. Conj. nannte, 
Ausdruck Potentialis, 


dem Deutſchen) 


§. 107. 139. die entſpre⸗ 


chende Bildung der Lithauer als Opt. Präſ. bezeichnet. In den 


Hall. Ihb. Aug. 


1838. Nr. 191. habe ich, außer mehreren indiref- 
ten Modi, auch dieſe Ausdrucksweiſe näher beleuchtet. 


Lettiſch bei 


Roſenb. S. 102: 
| Imperfectum. 
a iu, i Ich wäre, 
Sg. . 5 würde ſein 
Tu biji, du warſt Tu buhtu SM e 
Wir, win’n’a bija (bij) win's, win' n'a re fe er 


er, ſie war 
Pl. Mehs bija-m wir waren 
Juhs bija-t ihr waret 
Win'n'i, Fem. win'n'as 
bija (bij) ſie waren 


Mehs buhtu-m Wir wären 

Juhs buhtu-t Ihr wäret 

Win’n’i, win’n’as buhtu 
Sie wären. 


* Einer ſolchen Apokope wegen ſcheint es auch ſchwierig, ſich rückſichtlich 
des Srifchen Inf. auf ad, ed, id, ud (alſo -d) Zeuß p. 459. da⸗ 
für zu entſcheiden, welcher Vokal, i oder u, weggefallen ſei. Vgl. z. B. 


ishuisse amolath 


(gl. laudandus; i. e. Justum est eum lau- 


dare) mit p. 462. ishuise alegend (gl. legendus; i. e. oportet 
eum legere), was äußerlich faſt wie das Lat. Gerundium ausſieht. 
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g. Du. Pl. 
Bucziau Ich wäre, bütum-biwa, wir bütum-bime (bü— 
möchte ſein beide wären tum-bim', bü— 
tum-b’, butum') 
wir wären 
Butum-bei Du bütum-bita ihr bei- bütum-bime (bu- 
wäreſt de wäret tum-bit’) ihr 
wäret 
Bütu Er wäre bütu fie beide wären butu fie wären. 


Wäre bloß die Lettiſche Form übrig geblieben, fo hätte man eini: 
ges Recht, dieſelbe für reines Sup. zu erklären, nur daß dieſem 
ſich im Pl. 1. 2. die Perſonal-Endungen m, t angelegt hätten, 
Lith. entbehrt die 3. Perſ. aller 3 Caſus eines Zuſatzes. Etwa 
wie im Sskr. das periphraſt. Fut. die Nomm. maſc. data (dator, 
daturus, a, um), Du. dätäräu (Ooryoe), dätäras (d orvgeg, 
datores, daturi, ae, a) ohne alle Begleitung des Subſtantiv-Verbums 
ſtehen, und, wie im Lat. amamini (obgleich bloß -wevos, nicht 
-usvee), für alle drei Geſchlechter ſtehen nach Weiſe des verknöcher— 
ten trayo-dagan (tredecim), obſchon trayas darin an ſich bloß 
Maſc. iſt. Vgl. Wilkins Sanscr. Gramm. p. 656. r. 1324: 
„The perfect, and the imperfect participles, put in construc- 
tion with any person of the substantive, and auxiliary verbs as 
and bhu, either expressed or understood, are often used in- 
stead of the regular inflected tenses of the verb; but in a more 
particular manner to supply the imperf. and perf. compound 
tenses, instances of which appear in every page. Thoses of ta 
and tavat as kria:, kriavän or gata:, gatavän are much 
used to supply the following tenses: Pres. perf. krtösmi 
[factus sum] I am made or done; krtavän [mit dem Gethanen 
begabt, oder: fertig] asmi I have made or done. Gatösti He 
is gone; gatavänasti He has gone or has been. Pret. Plu- 
perf.krtäsit It was made or done, krtavan äsitHe had made or 
done. — Fut. pluperf. krtö bhavisyatilt shall or will be made 
or done; krtavän bhaviSyämi I shall or will have made or 
done. — Potential Perf. Krtäsyät [factum siet] It may be 
made or done. Krtavän bhav&t He have made or done.“ 
Siehe auch Holmboe, Sanskr. og Oldnorsk p. 10. Z. B. Na: 
las VI. 7: Damayantyä (Inſtr.) Nalö vrta: A D. Nalus (est) 
electus. Ferner IV, 24 fgg.: Kaͤ id drsba tvayä D. Estne 
visa abs te D.? Bhavadbhir aham àdisto (von euch ich 
hingewieſen) Damayanty& niveganam (zu der D. Haus) pra— 
vista (ingressus sc. sum, d. i. intravi, gleicher Wz. mit dem vor. 
Subſt. und reimend mit ädist'o) sumahäkaksan (permagnam 
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portam) dan’d'ibhi: (bon den Stabträgern, fonft vetrin A door- 
keeper, aus vetra A slick) sthavirair vrtam (a custodibus 
senibus septam). — Auch im Lat. bleibt ja, namentlich gern beim 
Part. Prät. Paſſ. die Kopula fort; allein auch nicht gern bei 
Perſ. 1, wie z. B. Hor. Sat. I. 6, 35. casu quod te sortitus 
(sum) amicum — Haſe zu Reiſig S. 799. Nachdem ich dies ge— 
than (hatte), oder: nachdem dies geſchehen (hoe facto): machte 
ich mich eilends davon. Vgl. außerdem meine Zig. I. 353. und 
beſonders S. 383. fg., wo gezeigt worden, das Part. Perf. werde 
von den Zigeunern bald mit bald ohne Verbum ſubſt. als Finit⸗ 
Verbum verwendet. Z. B. pehlo (gefallen) S peijas (er iſt 
gefallen, cecidit). So auch Poln. z. B. in 3. Sg. byh a, 0 (S. bha- 
vila, ſeiend) er, ſie, es, war (eig. ſeiend), Pl. m. byli (fie waren) 
u. ſ. w., aber bytem (ich war) wie Bengal. hoiläm ch ft. bh) 
J Etais, koriläm Je faisais u. ſ. w. — Es bedarf daher nicht 
einer Deutung des t aus d hindurch für !, welche Bopp nach Max 
Müller gut heißen möchte. Vgl. Gr. S. 1159. Ausg. 1. 

So bemerkt nun Schleicher von jenem ſog. Opt. der Lith.: „Er iſt 
zuſammengeſetzt aus einem Opt. der Wz. ba [Gr. Yvorumv], fein, 
die aber vor dem Optativelement j, i ihr ü verliert, und dem Ab⸗ 
ſtractſubſt. auf -u, welches als Sup. (F. 32.) vorkam. Dieſes 
Abſtr. ſtand im Acc.; vgl. das Lat. Sup. auf -tum; aber die 3. 
Verf. verlor das -m ohne Erſatz.“ Lettiſch z. B. Es win' n'u 
fslawetu (ego eum laudatum) ja win’$ to darritu [si is hoc 
factum, i. e. facturus essel] Ich würde ihn loben, wenn er das 
thut. Lith. z. B. Kaip àsz galeczau (possem, valerem) tai 
daryti (hoc facere) oder auch: Kaip asz tai darycziau [cz 
aus t vor i entwickelt! oder [ſigm. Fut. wie im Griech.] darysiu 
Wie könnte ich das thun. Die Erklärung von dieſerlei Verwen⸗ 
dung des Sup. iſt bereits Th. II. 569. Ausg. 1. gegeben. Das 
Sup. im Acc. drückt ein Wohin aus, d. h. in unſerem Falle ein 
hypothetiſch geſetztes, alſo unerreichtes, bloß ideelles Ziel. Vgl. 
uns J. 343. Z. B. Lett. Es gan näktu (eig. elliptiſch: Ego 
accessum —, d. h. ich zum Kommen [bereit], d. i. Ich würde 
wol kommen (accessurus essem, alſo futural), kad tee man 
pütu lugusi (wenn fie mich zum Sein Gebeten-habende; die 
nicht geſchehene Einladung als in Wirklichkeit erfolgt gedacht), 
si illi invitassent. — Rückſichtlich der Accuſativ-Form dieſes Sup. 
verdient noch Erwähnung, daß im Sskr. das periphr. Perf. (Bopp, 
Gr. er. r. 457.) ebenfalls durch Zuſammenſetzung der Auxiliare, 
und zwar nicht bloß Cakära (feci), ſondern auch minder deutlich 
der Neutrale Begriffe asa (/, vgl. intellec-si) und babhüva 
= altlat. fuvi i. e. fui, mit Verbalabſtr. im Acc. entſteht. — 
Hieraus möchten ſich auch wohl noch manche der von Vater im 
Preuß. Katechismus mißverſtandenen oder doch (ogl. Neſſelm. 
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S. 62.) unerklärt gebliebenen Verbb. erklären, obgleich unberechtigte 
Vermengung mit dem Part. Paſſ. auf is (S. ta-s, Lat. tu-s) 
nicht ganz hinweg zu leugnen ſcheint. Z. B. bei Vater S. 44: stal 
gennai (al yuvalzes, bei Komikern vat) bousei (ſeien) po- 
klusmingi (gehorfam), für das letzte Wort aber S. 53. pomeston 
(unterthan, unterworfen, eig. Sup. subjectum), das Vater S. 94. 
für ein aus Verſehen nicht im Plur. ſtehendes Part. hält. Viel 
glaublicher iſt es Inf. oder Sup. (ſeien ſich unterzuordnen — be— 
reit), wie Lith. laupsintum-bei (zum Loben wärſt du, d. h. du 
möchteſt loben). Eben fo §. 20. stai grikai ast ſest, sunt] prastan 
etwierpton Die Sünden ſollen fein hiedurch vergeben. Ferner 
8. 44. S. 97. (Neſſelm. 80. S. 30. 98.) Kaden noümas — 
ni pogalbton bou-lai [lai, laß, Lat. sine] wenn uns nicht ge— 
holfen wäre, und §. 43. (82.): kai stesmu ni massi (Deutſch 
mag) kittawidin pogalbton bout daß ihm nicht könne an— 
en geholfen werden (eig. wohl: nicht möge zu helfen ſein, oder 
tehen). 

Zu weiterer Aufhellung diene noch der eigenthümliche imper⸗ 
ſonale Gebrauch von buht (fein) im Lettiſchen, wovon ſ. Ro⸗ 
ſenb. §. 127. Will man nämlich „Müſſen, follen« ausdrücken, 
ſo wird die 3. Perſ. ſg. des erwähnten Verbums zu dem Inf. 
Prüf. geſetzt, und das Nomen, welches muß, ſoll, kommt in den 
Dativ. Alſo z. B. tew buhs eet (buchſt. tibi erit ire, es wird 
dir ſein — liegt dir ob — zu gehen) du ſollſt gehen, ire te opor- 
te. Man bija eet (eig. mir war zu gehen, eundum erat) Ich 
mußte gehen. Im Impf. Conj. mums buhtu eet (eig. uns zu 
ſein — gehen) Wir müßten gehen. — Das polniſche by, wel⸗ 
ches als eine dem Lat. ut begrifflich gleichkommende Partikel ange⸗ 
ſehen wird, Bandtke, Poln. Gr. §. 217. Mrongovius WB. ift 
meines Erachtens ihrem Urſprunge nach fo gut verbal als z. B. Lat. 
licet. Der Form nach aber entweder ein Conj. (wie Lat. fuat, 
fiat) oder Imper. (sit, esto), wie: ſetze, er habe, Lat. fac dicat, 
Lith. buk-buk (ſowohl — als auch) als eig. Imper. (ſei es dies 
— ſei es das, d. h. beides). Ferner Sl. da bei mir in der neuen 
Ausg. I. 354. und Lat. dato hoc, dandum erit illud, vom 
Einräumen. Pisat by, pisali by (buchſt. scribens foret, scri- 
bentes forent) Er würde (fie würden) ſchreiben. By no nie 
umar! wenn er nur nicht ftürbe. (No ft. ieno, nur, aus iedno, 
eins; dgl. unſer allein; umart eig. mortuus). So auch im Kſl. 
(Dobr. §. 85.) z. B. Ty by prosila (tu esses petens), i dal 
by ti (et dans foret, daturus esset, tibi). Vgl. auch noch r. 
mit Inf. für: Es iſt möglich, zuläſſig, ftatthaft, erlaubt. Hieran 
lehnt ſich nun die häufige Bildung des Futurums, welche mittelſt 
des Subſtantiv-Verbums S. bhü zu Stande kommt, und wobei 
der Sinn zumeiſt wohl der iſt, es ſtehe aa auf dem Punkte, 
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zu sefhehen, man ſei im Begriffe, etwas zu thun, wolle oder 
ſolle (Engl. will, shall) es thun. Vgl. in eo erat (es war 
nahe daran) ut in muros evaderet miles. Liv. 2, 17.; allein nicht 
perſönlich: milites in eo erant, ut-. Krüger Gr. S. 759. Ferner, 
außer spero, fore ut-, auch kuturum est ul (3. B. Exaudita 
vox est, futurum esse, ut Roma caperetur) zur Umſchrei⸗ 
bung eines Inf. Fut., hauptſ. im Paſſ. (Lequaos anodvnozev 
bei mir 1. 386. iſt: wer feiner Natur nach einmal ſterben muß, 
mortalis fterblid) [Ggf letalis tödtlich! ift, und in fo fern auch 
fterben wird). Die Umſchreibung des Fut. im Slawiſchen 
Dobr. Inst. §. 78., z. B. boudou djelali (werde thun; glſ. sum 
facere, od. ad faciendum — paratus, faciendo occupatus) läßt 
ſich nur in analoger Weiſe faſſenz und man kann ſich nicht darüber 
wundern, wenn nicht bloß im Latein, 3. B. opera-bor, i- bo 
u. ſ. w., ſondern auch im Keltiſchen (Pictet, Lang. celt. p. 159. 
Schleicher in Kuhn Beitr. 1. 446.) die Sanskritwz. bhü (esse) 
zur Futural-Bildung herangezogen wird. Vgl. z. B. Iriſch 1. 
carub (amabo) neben cairim (amo) 2. cair fe (amabis) 3. cair- 
fed (amabit), Pl. 1. car fam (amabimus) 2. cairfid (amabitis) 
3, carfat (amabunt) mit dem Verb. ſubſt. p. 479. — Vielleicht 
ſelbſt Bengaliſch z. B. hoibo (ero), koribo (faciam). Nur 
müßte dann deſſen b nicht einem Sskr. b oder » eentſprechen, ſon⸗ 
dern dem bh in S. bhü (esse), während ſonſt dieſem dort h, 
und ja gerade auch vorn in hoibo (ogl. S. bhavisy ami, Lith. 
busiu, Gr. Med. gicouar), gegenüber ſteht. Vgl. daher lieber Zig. 
avav (venio, fio) meine Zig. II. 52. 

An Stelle des (oft fehlenden) Supinums können bekannter⸗ 
maßen im Latein (Ramsh. S. 170.) auch andere Redeweiſen 
treten, welche, ob auch von weit auseinander gehender grammati⸗ 
ſcher Wendung, doch dem logiſchen Werthe nach, ſo ziemlich auf 
eins hinaus laufen, um anzuzeigen: In welcher Abſicht? Zu 
welchem Ende? Aus welchem Grunde? Z. B. eo specta- 
tum, ad spectandum, spectandi causa, spectaturus, wel⸗ 
che alſo die Richtung auf etwas noch Ungethanes ausdrücken, deſ⸗ 
ſen Ausführung erſt der Zukunft anheimfällt. Geben wir nun 
dieſe Structuren gewöhnlich mit unferem zu, um u vor 
Inf. wieder, indem darin ein, von einem zweiten Thun als Mit⸗ 
tel begleiteter Zweck, z. B. einer Bewegung wohin, geſetzt wird: 
fo zeigt ſich hiebei klar, wie unſere, häufig eine Richtung, ein Stre⸗ 
ben (Intention, Tendenz) anzeigende Präp. zu, die ſich ja ſo über⸗ 
aus gern mit dem Inf. verbindet, auch zur Bezeichnung eines Thuns, 
namentlich jedoch eines als nöthig vorgeſtellten, allein erſt noch 
ukünftig zu vollbringenden Thuns herbeiläßt. Eben ſo do im 
Irischen (Jeuß p. 459.), z. B. do-fulung, ad tolerandum. Goth. 
urrann du saian 48 / rod onsigaı (tvexe) Marc, 4, 3. 
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Er ging (um) zu ſäen. Gr. glſ. von dem Säen zum Gehen veranlaßt. 
So auch oft das Lat. Gerundium im Genitiv ohne Beifügung 
von causz. Weißenb. Ger. p. 124. Grimm IV. 106. fag. Ahd. 
za petönne ist (orandum est). Ich hän m& ze tuonne 
(ich habe mehr zu thun) danne bluomen klagen. Leſſing 
Emilie Gallotti: was ich mit ihm auszumachen haͤtte. Ja, die 
von Grimm IV. 66. 113. mit Recht als wunderlicher Miſchling 
von Inf. und Part. Präſ. getadelte Verbindung: „nie zu ver— 
ſcherzende Gnade.“ So auch z. B. zuſehends (ſo daß es zu 
ſehen iſt) wachſen. „Die Schwierigkeiten, welche hieraus für 
die Pſychologie erwachſen, find nicht zu umgehen“ [dürfen nicht 
umgangen werden, alſo paſſ.] Schaller Pſychol. I. 18., ſowie el⸗ 
liptiſch S. 26. „Daß Gott durch die Allmacht ſeines Willens Leib 
und Seele vermittelt, wäre nur ein vorläufiger Ausdruck, deſſen be— 
ſtimmter Sinn erſt noch zu enträthſeln., — Barclay, The 
City of the Great King; or, Jerusalem as It was, as It' is, and 
as It is to be (wie es ſein wird, oder nicht vielmehr: wie es 
ſein ſollte?) in Trubner's Bibliogr. Guide to American Lit. 
p. 498. — In Wilkins, Sanscr. Gramm. p. 278: The first 
future (mit dem Partic.) is defined to denote time to come (bie 
kommende Zeit, die Zukunft auch mit zu; eig. zu kommen, bie 
erſt kommen ſoll) commeneing with to morrow [wie to day heute; 
wir ohne Präp.: morgen] (gvastani d. i. crastinum) “ — 
Punch Febr. 18, 1860. p. 66: Victor Emanuel is not to send 
darf, ſoll nicht fenden] any troops into Central Italy until cet. 
Und eben da: He made Mr. Punch believe that the law of 
Conspiracy to Murder was to be made as light (lex latu faci- 
lis) for Ireland as it is for England. — We are to treat, 
wir müffen [find in dem Falle zu] handeln, wo bei uns gefagt 
würde: wir haben zu handeln. Und fo oft to be mit Juf., wo 
eine Nothwendigkeit, Abſicht, Zweck, eine moraliſche oder 
phyſiſche Möglichkeit oder Unmöglichkeit ausgedrückt werden 
ſoll, weßhalb es ſich dann durch ſollen, müſſen wiedergeben läßt. 
(Schulze, Engl. Gramm. Nr. 204.) 3. B. Am I to go on? 
Soll ich fortfahren? Und mit Inf. Paſſ., wo das Paſſ. ge⸗ 
meint iſt, ungeachtet im Deutſchen ungenau das Activ zu ſtehen 
pflegt, als z. B. Such things are not to be had (gehabt zu ſein) 
here, ſolche Sachen ſind hier nicht zu haben, zu bekommen. 
Such advantages are not to be disregarded ſolche Vortheile 
ſind nicht zu verachten = dürfen nicht verachtet werden. — 
Auch in Romaniſchen Sprachen, welchen der Lat. Inf. Präſ. 
Paſſ. wieder abhanden gekommen (Höfer Itſchr. III. 125.), ent⸗ 
ſprechend dem Lat. Gerundivum, z. B. Diez III. 189. It. sono da 
[bon dem] lodare (laudandus sum), ſpan. la carta es de es- 
eribir, aber Frz. je suis d (Lat. ad) N Ich bin zu 
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beklagen; il est 4 désirer. Span. auch la carta esta por 
escribir (glſ. charta in eo est ut scribatur), mit ſtehen, wie: 
es ſteht bevor, es ſteht zu hoffen u. ſ. w., um den bleibenden 
Zuſtand der Erwartung auszudrücken. Dann aber S. 214. der 
Inf. mit ad zur Bezeichnung von obj. oder fubj. Nothwendig⸗ 
keit, ziemlich entſprechend dem Lat. Gerundivum, wie z. B. activ 
mit habere (tenere): Ital. ho a serivere Ich habe zu ſchreiben 
(scribendum est mihi), Frz. j'ai 4 Ecrixe. Abbiamo tutti 
da morire (moriendum nobis est omnibus). Aber paſſiv: None da 
credere (non est credendum). Unſer „haben, ſein zu“ gehe 
dem romaniſchen Ausdrucke zur Seite, wogegen Lat. habeo dicere 
(3. B. nihil habeo dicere - quod dicam) nut Möglichkeit in 
ſich ſchließe. Indeß S. 219. auch letzteres, z. B. It. eta da pren- 
der marito (aetas nubilis). Frz. avis d suivre (befolgens⸗ 
werth). Maison d louer. Zufolge II. 211. III. 221. hat ſich 
aber im Walachiſchen noch, außer dem Gerundium, das Lat. Su⸗ 
pinum erhalten, welches ſich dann (wider ſeine Natur als Acc., 
dgl. Ngr. ars mit Acc.) mit de (Woher) verbindet. Casa ace- 
asta este de vendut (venditum; allein mit u, wie frz. vendu, 
It. venduto Höfer III. 151.) Dies Haus iſt zu ver⸗ 
kaufen. Greu (Lat. gravis) de suit Schwer zu beſteigen. Suiu, 
ire, itu neutr. oder refl. (me' suiu) ascendo, als Act. sublevo, 
altollo, iſt Span. subire; Lat. subeo v. c. collem, wie subi- 
mus — Anxur Hor. Familienn. S. 443. Vgl. Diez III. 91.— 
So auch z. B. Tac. 9. 5. Est videre, man kann ſehen, wie 
ort, SSO! 

Im Latein findet ſich öfters der Inf., oder auch das Gerun— 
dium, mit habeo verbunden. S. Freund y. habeo und Ramsh. 
F. 168. S. 425: 3. B. De republica nihil habe o ad te scri- 
bere (daraus, wiewohl reines Fut., Frz. j'ecrir-ai) C. Alt. 
2, 22., wie Tantum habe o polliceri Fam. 1, 5. Aber auch nihil 
habebam aliud quod seriberem. Fam. 15, 16. Rogas ut id 
mihi habeam curare (zur Sorge mache) Varro R. R. 1, 1, 2. 
Etiam filius Dei mori habuit (hatte zu ſterben) Tertull. Hab. 
mul. 1. Si inimicos jubemur diligere, quem habemus odisse? 
id. Apol. 37. — Mit Gerundium viell. erſt nachauguſteiſch: z. B. 
enitendum haberemus ut —, wir hätten uns zu bemühen. 
Plin. Ep. 1, 8, 12. Si nunc primum statuendum haberemus 
Tac. A. 14, 44. — Aus habeo mit Inf. entwickelte fid aber 
das Romaniſche Fut. ſ. Diez J. 99., vgl. KZ. I. 322. was um 
ſo weniger Verwunderung erregen kann, als auch das Perf. Act. 
(f. Höfers Itſchr. III. 145. Grimm IV. 154 ff.) aus habeo, nur 
mit dem Part. Perf. Paſſ., feine Bezeichnung nimmt. Als inte⸗ 
reſſante Parallele füge man hinzu: MV Eyes „ d ed ꝙ 
yso@dnvene in den Acla Apostolorum Petri et Pauli bei Thilo, 
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Oſterprogr. 1838. Pars posterior p. 15. mit der, aus der Wol⸗ 
fenb. Hdſchr. entnommenen Ueberſ.: Nune habebit veritas ap- 
parere Jetzt hat die Wahrheit zu erſcheinen (wird erſch.,. 
Beiläufig: auch für den Gebrauch des Frz. faire (als Veranlaſſen) 
p. 16: Leu rovs ayy&iovg uov np0g 08, vc noıN0Wm 08 
SA e 7005 e [fonft e 2ut] Et faciam te ad me venire 
(Ich werde dich zu mir kommen laſſen. Glſ. efficiam ut venias). 
Ferner p. 18: 70V e ο xai Tov Havkov Enoinosv 27 dei] 
yev&od'aı Nero imperator juss it tenere (fo, nicht -i) Petrum et Pau- 
lum in vinculis. Flor. tune Nero teneri fecit eic. Vgl. ob. S. 470. 
Man könnte im Scherz die Lat. Gerundia als aus einem 
Inf. mit Goth. du (unſer zu) Grimm III. 254. beftehend ausgeben. Das 
würde nicht gerade durch die Nachſtellung der Präp. unmöglich 
gemacht. Es würde dieſe Annahme indeß, wie in rrod-ande bon 
wo, Vteô-cnοs uU. ſ. w., welche aus Ablativen auf t, d (im Sskr. 
kasmät, von wem, des § wegen ſchwerlich zu nen; asmat 
von uns) ausgehen, Uebergang aus der Starrheit der Präp. in 
einen flüſſigen Nominalbegriff erheiſchen. — Auch laſſen wir uns 
nicht durch die Kategorie des Sollens oder Müſſens, welche dem 
Gerundivum beizuwohnen pflegt, dazu verführen, in ihm Comp. mit 
letztgedachtem Verbum zu ſuchen. Trotzdem, daß Lautverſchiebung 
wie Sinn an ſich wenig dawider hätte. Ahd. muozan, altſ. mo- 
tan, Soll. moeten verlangten d im Lat., d im Griech., und nach 
erfolgter Synkope hätte ſich m aſſimiliren müſſen. Goth. ga-mo- 
tan bedeutet: hinzukönnen, Platz finden, 70 Me. 2, 2. Joh. 
8, 37. Cor. 2, 7, 2., und zeugt aus ſich gamotjan, gaggan 
gamotjan vrevrav, Holl. ontmoeten, jemand te gemoet 
aan (kamen) einem entgegen gehen (kommen), E. to meet. 
Vgl. Tobler in Ztſchr. f. Völkerpſych. I. 361. Indem nun daraus 
auch Ahd. muo za (otium, licentia, fas, facultas), Muße, muoz 
ist (licet), d. h. alſo eine (zu etwas) geeignete ſchickliche Zeit 
(Aceto), entſpringt: fo ſieht man wohl, der Begriff des Müſſens, 
inſoweit unperſönlich gedacht, habe ſich in dieſerlei etymologiſchem 
Zuſammenhange aus dem von: locus est alicui rei (es iſt der 
ſchickliche Ort wofür; Gr. en ywoer, es geht von ſtatten), oder 
convenit (es kommt ihm glſ. freundlich entgegen) herausge— 
bildet. Vgl. z. B. Cie. ad Herenn. 1, 9: Tres convenit res 
habere narrationem: ut brevis, ut dilucida, ut verisimilis sit: ſie muß 
drei Dinge beſitzen, oder es gehört, ſchickt ſich, daß —. Es handelt ſich 
nicht bloß um das Müſſen, ſondern ohne Zweifel an erſter Stelle 
um den ſinnlicheren Begriff des Begegnens. Sonſt trüge ich 
kaum Bedenken, als von der Gemäßheit oder Angemeſſenheit 
ausgehend, an messen und richtiges Maaß, Lat. modus (vgl. 
B. est modus in rebus u. f. iv.) auch etymologiſch anzuknüpfen. 
Das Begegnen jedoch läßt ſich, auch unter Berufung auf Durch⸗ 
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meffen eines Weges, wohl kaum damit vereinbaren, und ſo ſcheint 
vielmehr ein Geſtattet ſein (Stätte, locus) der eig. Ausgangs⸗ 
punkt, obſchon ich hiefür noch auf keinen etymologiſchen Boden zu 
kommen weiß, ſowenig als auf den Grund, warum muß eig. ein 
Perf. ift, und Engl. mus-t, obgleich eig. mufs-te, ſowohl Präſ. 
als Imperf. vertritt. Jedenfalls iſt die, ohnehin auf das Ger⸗ 
maniſche beſchränkte Bed. des Müſſens zu jung, um ernſtlich im 
Lat. Gerundium geſucht werden zu dürfen. Auch würde ich nicht 
mit Mohr Dialektik der Sprache S. 12. Lat. -dus und -& (S. 
tavyas) aus dez erklären, was ſchon Weißenborn p. 16. widerlegt hat. 

Es fragt ſich aber, ob und inwiefern im Gerundium und 
Gerundivum wirklich die Kategorie der Noth w endigkeit einge⸗ 
wickelt liege. Das Gerundivum, fo viel iſt kar, wird fälſchlich, 
oder nur unter einem Vorbehalt richtig, für ein Part. Paſſ. 
Fut.“) ausgegeben. Ein reverendus, verehrungswürdig, iſt da⸗ 
rum nicht nothwendig auch einer, der wird geehrt werden, alſo ein 
rıundnosusvog. Man kann höchſtens ſagen, das Gerundivum iſt 
nicht reiner Futural⸗Begriff, ſondern dieſer, vermengt mit der vor⸗ 
hin erwähnten Kategorie der Nothwendigkeit.“) Ein neuer 
Widerſpruch, 5 den ſchon vorhin aufgezeigten in unferer räthſelrei⸗ 
chen Form! Um deßhalb, weil das Fut. ja eben das Tempus der 
Möglichkeit iſt, alſo dieſes Zwitters von Sein und Nichtſein, 
welches Schwanken zwiſchen dem Einen oder Anderen von der 
ſtrengen und wahrhaften Nothwendigkeit ausgeſchloſſen iſt. Vgl. 
Haſe, Reiſig Vorl. S. 147. Das wirkliche Verhältniß iſt aber 
vergleichbar mit dem Imperativ, welchen man als Modus ſub⸗ 
jectiver Nothwendigkeit zu bezeichnen pflegt. D. h. doch wohl: 
die wirkliche Ausführung des von einem A mittelſt des Imperativs 
mehr oder minder energiſch (befehls-, bittweiſe u. ſ. w.) kund⸗ 
gegeben Willens ruht, weil unerfülltes Poſtulat, noch in der Zei- 
ten Schooße; und die Zukunft entſcheidet, ob der Forderung des 
A durch die That abſeiten deſſen (B) Folge gegeben wird, an wel: 
chen ſich die Zumuthung richtete. Solcherlei untergeordnete Neben⸗ 
beziehungen in den Sprachformen ſind nicht immer ausdrücklich mit 
bezeichnet, ſondern oft bloß vom Sprachgebrauche lediglich poſtu⸗ 
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*) Wie Weißenborn Ger. p. 137. zeigt, kam ein ſolcher Gebrauch erſt fpät _ 
in wirkliche Anwendung. Bei dem Griechen Ammian, dem das Latein 
nicht Mutterſprache war, hat man das wohl geradenweges als einen durch 
das Griechiſche herbeigeführten Fehler zu betrachten. 

**) Vgl. I will be drunk Ich wil ertrinken, no shall me help (nie: 
mand ſoll mir helfen) habe, erzählt man ſich ſcherzweiſe, ein des Eng⸗ 
liſchen nicht ſehr mächtiger Ausländer ausgerufen, der, in die Themſe ge⸗ 
fallen, fein Leben einbüßte, weil man ihm auf feinen vermeintlichen Wunſch 
hin wirklich nicht half. Er hätte umgekehrt ſagen fellen: I shall ach 
5 en ertrinken, no will me help (weil mir niemand hel⸗ 
en will). 
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lirt, wie denn z. B. das Adj. Verbale auf 165 im Griech. oft, 
obſchon ſonſt mit dem Part. Perf. Paſſ. S. ta, Lat. tu-s, Deutſch 
-i etymologiſch eins, die Andeutung der im Lat. gern durch -ilis, 
-bilis*) angezeigten Möglichkeit, mit übrigens meiſt auch paſſ. 
Wendung des Verbal-Begriffs, in ſich aufnimmt. As, in- 
victus, eig. bisher unbeſiegt, aber mit dem Schluſſe aus dieſer, 
in der Vergangenheit gemachten Erfahrung auf die Zukunft: 
unbeſieglich, d. h. den zu beſiegen nicht (wohl) möglich. Ver— 
gangenheit iſt aber, weil res factae infectae fieri nequeunt, als 
Tempus des Abgethanen, auch gewiſſermaßen zugleich als das der 
Noth wendigkeit zu betrachten. Von einem Geiſtlichen, der we— 
gen Einführung einer Kirchen-Agende zum Orden gekommen, 
pflegte man ſcherzhaft zu ſagen: propter Agenda, non propter 
acta. Liv. Praef.: Quae ante conditam condendamve ur- 
bem (vor Erbauung Roms, oder auch: bevor man mit dem Ge— 
danken an ſeine Erbauung umging) — traduntur u. ſ. w. Al⸗ 
lerdings wohl mit einer gewiſſen Feierlichkeit und alterthümlichen 
Formelhaftigkeit des Ausdrucks. Vgl. Weilsenb. Ger. p. 129. Quid 
quod homines inſima fortuna nulla spe (alſo Zukunft) rerum 
gerendarum (öffentliche Thätigkeit), opifices denique, delec- 
tantur historia? maximeque eos videre possumus res gestas 
(bereits geſchehene Staatsereigniſſe) audire et legere velle, qui 
a spe gerendi absunt, confecti senectute. Cic. Fin. 5, 19, 52. 


*) Daher auch ſelbſt bei Weilsenb. Gerund. p. 136. ein Gebrauch von 
-ndus, der nur eine facultas bezeichnet. Beſonders in Negativ⸗ 
ſätzen, einſchließlich vix, wie non sunt conferenda, i. e. non debent 


conferri. Cie. Tuse. 1, 1. 2. — Haud raro posse aliquid 
fieri indicatur. Tib. 4, 4, 12. votaque pro domina vix nume- 
randa facit. Lact. 7, 9: Deus non — aspectu comprehen- 


dus est (kann nicht —z keinesweges: darf nicht begriffen werden; 
läßt ſich nicht b.). Deinde a necessitate translata est ad id de- 
signandum, quod certum est et destinatum est, ut evitari non 
possit (Tib. 2, 5, 24. moenia consorti non habitanda, die fie 
nicht bewohnen fol; Ov. M. 1, 74. habitandae piscibus undae); 
tum ad ea, quae ita sunt comparata, ut aliquid efficiant, ut 
idem fere valeat, quod adjectiva in ilis aut germanica in bar 
exeuntia. (Von Affecten: horrendus, tremendus, timendus). Haud 
raro autem, et jam antiquiore tempore, ad ca significanda ad- 
hibebantur, quae digna essent quae appeterentur aut in quibus 
id fieret, quod verbo indicatur. Das feien denn namentlich ſolche, 
von welchen die alten Grammatiker behaupteten, daß ſie Adj. würden. 
Z. B. mit Comparativ: magis — optandus Catull, 107, 8. Tu 
mihi maxime imitabilis (nachahmungswerth; nicht: leicht nachzu⸗ 
ahmen), maxime imitandus (den man alſo auch nachahmen müſſe) vide- 
baris. Plin. Ep. 7, 20, 4. Weißenborn meint aber, dieſer Gebrauch 
von -ndus ſtimme ſehr nahe zum Conjunctiv, aber, der großen Ver- 
wandtſchaft von Conj. und Fut. [jenes Modus, dies Temp. — der Mög⸗ 
lichkeit! ungeachtet, doch nicht eig. zum Fut. oder zum erforderlichen Be⸗ 
ginn einer Handlung. | 
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Daher dann auch, wie ich glauben möchte, der Name Gerundium, 
Gerundivus modus, wenn ſchon er früherhin oft das Supinum 
(Weilsenborn p. 8.) mit einbegriff; weßhalb es denn auch nicht 
allzugewiß iſt, ob man den Ausdruck, der allgemeineren Bed. von 
gerendi wegen, eben fo als Muſter-Beiſpiel gewählt habe, wie im 
Sskr. von kr (facere) Et. F. I. 30., z. B.krd-anta Wörter, die ein 
Krit-Suffix am Ende (anta) haben, als Wurzel- oder Verbal-Ablei⸗ 
tungen (kr-t, wie üblich, bei vokaliſch ſchließenden Wz., mit t). Aber 
taddhita vermittelte, d. h. ſolche Ableitungen, denen ſchon ein ferti— 
ges Wort, namentlich ein Nomen (tad S 70, d. h. ein Es, ein Ding) 
zum Grunde liegt, an welche das Suff. geſetzt wird chita S Werog). 
Doch meint Weißenborn p. 10., man habe damit eine mehr active 
Geltung deſſelben andeuten wollen, des ſchon verwendeten Aus— 
drucks von Activum wegen aber das Wort gerere (vgl. die ſyno— 
nymiſche Unterſcheidung Varro L. L. VI. §. 14 8g.) als Mittel⸗ 
begriff zwiſchen Activ und Paſſiv vorgezogen. Nach Einigen, weil 
von ihm gelte vicem gerere Inſinitivi; auch usurpativus mo- 
dus, weil er für den Inf. gebraucht werde. Weissenborn p. 140. 
Warum man aber Gerund-ium, Gerund-ivus modus, nicht 
gerundum, ſagte: hat wohl darin ſeinen Grund, daß man mittelſt 
des Zuſatzes nur eine, auf das Thun (gerere) bezügliche Form 
anzeigen wollte, nicht das Thun an ſich. Schwerlich war, wie auch 
wohl vorgebracht, die Meinung die, das i des Genitivs gerundi mit 
in die Form aufzunehmen; ſondern das Suff. iſt ius, wie z. B. 
sör-ius aus severus, xaddo-ıog reinlich von zad«gog rein, 
0s einſam, u. ſ. w., ausgeht. Vgl. erepund-ia Pl. N., 
was als von einer ſtarken Form zu crepare ausgehend gedacht 
fein muß. Auch turunda wohl zu dem Simplex von obtärare 
1. 651. Lith. pr&-twaras Hartleibigkeit, Verſtopfung. Tweriu, 
zäunen, umhegen; faffen, greifen. K&Za twérti Käſe [daher zvoog 
mit langem v2] in die Form faſſen, rvoow. 

Etymologiſch liegt, meines Dafürhaltens, im Lat. Gerundium 
nebft Zubehör eig. nur, daß um dieſe oder jene Thätigkeit (bei Neu— 
tren: der Zuſtand) ſich das Thun (Engl. do das Gethue, ado, 
mit at?), ro Fewaı, drehe. Jedoch meiſt als eine bloße Aufgabe, 
um deren Löſung es ſich handelt (id agitur, ut-), ein erſt zu thuen- 
des oder doch im Thun (in der Arbeit) befindliches Werk (opus), 
zumal eins, das noth thut, opus est. Alſo z. B. canendum 
est heißt: das Singen (canere) iſt zu thun (die Endung dum 
hier alſo freilich paſſiv gedacht), ins Werk zu ſetzen. Ferner 
carmen canendum, der Gegenſtand, an welchem ſich das Singen 
zu vollziehen hat. Ars canendi aber die Kunſt, buchſt. gefpro= 
chen, „des Geſang-Machens,“ das Singen als bloße Handlung. 
— Es iſt aber nöthig, an dieſer Stelle die Erklärung von -ndus 
aus dem Part. auf ns (Thema nt), die von Manchen verſucht 
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worden, als durchaus irrig zurückzuweiſen. Jene Annahme iſt nach 
Sinn und Laut gleich unwahrſcheinlich. Zwar ſucht Höfer (Ztſchr. 
II. 151.) Engl. Sprachweiſen wie I am a (aus der Präp. at) co- 
ming, ſtatt des gewöhnlichen I am’ coming, als eig. beim fom- 
mend, im gehend (warum nicht vielmehr fubft.: im Kommen, 
in the coming, begriffen?) bezeichnend, durch die vermeintliche Ana— 
logie von Frz. en venant, en passant u. f. w. zu entſchuldi— 
gen. Er vergaß dabei jedoch, daß im gegenwärtigen Frz. zwar 
Part. Präſ. und Gerundium äußerlich zuſammenfallen, bei den 
Alten aber jenes ſich durch die Flexion (Nom. ans, Acc. ant) 
noch deutlich als ſolches z. B. von en chantant (d. i. in can- 
tando; vgl. quand, aber t, wie z. B. in vert = in fpäter Lat. Volks⸗ 
ſprache virdis Corſſen Ausſpr. II. 22. ft. viridis) abſchied. Diez II. 
187., wie Ital. cantando (es ſcheint, als ächter Abl. — Lat. 
cantando von cantandum) neben dem Part. cantante (cantans) 
103. Siehe beſ. II. 234. 243., wo bemerkt wird: „Daß das 
Gerundium in allen ſeinen Verrichtungen dem Infinitiv wei— 
chen mußte, haben wir unter letzterem Modus geſehen. Indeſſen 
behauptete ſich eine Form deſſelben, der Ablativ: denn daß it. ſp. 
cantando, frz. chantant aus keinem andern als dieſem Caſus 
hervorgegangen, erhellt aus der Syntax zur Genüge Dieſes Ge— 
rundium erweiterte allmälig ſeinen Bereich auf Koſten des Part. 
Präſ. Aber nur des verbalen: die adjective Bedeutung des letz— 
teren kommt ihm nicht zu, vielmehr lehnt es ſich wie der Inf. an 
ein Verbum oder auch appoſitionell an ein Subſt. Man ſagt z. B. 
it. un fanciullo giocante (che gioca; Lat. jocans), aber un 
fanciullo si diverliva giocando (Lat. jocando); frz. une femme 
mourante [moriens, jedoch mit neu erworbener Seminal-Endung], 
aber une femme parla en mourant [in moriendo, neutral, und 
deßhalb nothwendig hinten ohne fem. -e]. Die neugr. Sprache 
hat ſich aus dem Partic. Präſ. ein unflexibles, ſyntactiſch dem ro— 
man. gleichbedeutendes Gerundium auf o geſchaffen: hre ai 
yuvalzcug Aktnovrag Tov zlvövvov Eyvyav — il. queste donne 
vedendo il pericolo se ne [Frz. en, Lat. inde] fuggirono. 
Es entſpricht aber das rom. Gerundium 1. dem gleichen Lak. Mo- 
dus in der Bezeichnung des Mittels: it. insegnando s'impara 
(docendo discitur). Oder 2. dem Part. Prüf. in feiner verbalen 
Wirkſamkeit. Z. B. it. venivano volando (veniebant volantes). 
[Eig. wohl: mit Fliegen, flugweiſe, vgl. eilends, ſpornſtreichs, flugs, 
rittlings, alſo — adverbial.] 3. Soll das Gerundium genügenden 
Erſatz für das Part. gewähren, ſo muß es dem Obj. ſowohl wie 
dem Subj. beigelegt werden können. Allein die Grammatik will 
es, um jeder aus ſeiner Unbiegſamkeit vorzubeugen, auf das Subj. 
eingeſchränkt wiſſen, fo daß z. B. it. egli disse a me partendo hei- 
ßen ſoll dixit mihi discedens, nicht mihi discedenti, welches mit 
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disse a me che partiva ausgedrückt werden muß. — Das Gerun⸗ 
dium kann von der Präp. in begleitet werden; ſie bezeichnet als⸗ 
dann eine Handlung, in welche eine andere einfällt, geht aber 
auch in inftrum. Bed. über: sed quid ego heic in lamenlando 
pereo? Plaut. Im Frz. hat dem reinen Gerundium gegenüber 
das präpoſitionale eine größere Bed. erlangt. Erſteres vertritt 
das appofitionelle Part. Präſ. in jedem Caſus, z. B. les femmes 
voyant (videndo, indem, da fie ſahen; allein etym. nicht: videntes) 
se mirent à fuir; on représente Flore tenant (eig. tenendo, ob- 
ſchon für tenentem) en main une guirlande de fleurs. Letzteres, 
welches neben der temporellen hier zumal inſtr. Bedeutung hat, 
ſoll nur dem Subj. beigelegt werden. Dieſe Regel beſeitigt alſo 
dem Charakter dieſer Sprache gemäß jeden Doppelſinn: Jai vu le 
roi en montant à cheval bedeutet regem vidi equum conscen- 
dens; j'ai vu le roi montant a cheval bed. regem vidi equum 
conscendentem. Eine Regel, die nicht ohne Ausnahmen iſt.“ 
So weit Diez. (Vgl. Lettiſch weiter unten nach Heſſelb. 8. 281.) 
Beiſpiele von in mit Gerundium oder Gerundivum im Latein bei 
Beſtimmung der Zeitdauer während, in, bei findet man bei 
Freund v. in B. d. Beſonders bei Entgegenſetzung verſchiedener 
Zeiten, z. B. Liv. 22, 39: prius quam peleret consulatum, de- 
inde in petendo. Weissenb. Gerund. p. 132. Mithin ähnlich 
wie mit inter, z. B. Mores puerorum se inter ludendum 
simplicius detegunt. Quinct. 1, 3, 12. 

Außerdem aber ftellt fih nun in den romaniſchen Sprachen ein 
anderer Gebrauch des Gerundiums ein, welcher, wenn auch vielleicht 
dem Latein der beſſeren Zeit nicht abſolut fremd, doch erſt ſpäter⸗ 
hin ſich ausbreitet (Weißenb. p. 131. KZ. I. 343.). D. h. der⸗ 
jenige in abſoluter Conſtruction. Bei Boccaccio me vivendo, 
me sedendo, lui tacendo u. ſ. w. mit obl. Caſus, vielleicht 
noch unter Nachwirkung der alten Abll. obſ. Uebrigens wählt das 
Perſonalpron. im Ital. gewöhnlich, im Span. und Port. immer 
den Nominativ, z. B. essendo egli Cristiano, io Saracina. Frz. 
la ville ayant (habendo) été“) prise (prehensa, expugnata) 
le soldat y fit un immense butin. Indem nun auch das Sskr. 
feine Gerundia, welche in ihrem ſyntaktiſchen Gebrauche mit der 
gleichnamigen Form im Latein gar keine Aehnlichkeit haben, in 
der eben erwähnten Weiſe romaniſcher Gerundia verwendet: fin⸗ 


*) Eig. Part. = Ital. stato, und zwar im geſchlechtloſen Acc. gedacht, 
wie j'ai écrit (= seriptum habeo) une lettre (epistolam); 
allein j'ai une lettre éscrite (possideo epistolam scriptam) 
Diez III. 260. Im Deutſchen: „Ich habe geſchrieben, erfahren“ 
behält deßhalb das Particip, weil im Acc. gedachtes Obj. (Lat. z. B. 
cognitum habeo), fo gut feinen paſſiven Charakter, als etwa in: 
„Der Brief iſt von mir geſchrieben; die erfahrene Behandlung“. 


ii 


de ich es ganz paffend, wenn Benfey (Vollſt. Gr. §. 908 fgg.) 
für die ſonſt im Sskr. als Gerundia aufgeführten Formen den 
Ausdruck Abſolutiva in Anwendung bringt. Wirklich übt das 
Söfr. Gerundium, wie z. B. auch das in Tatariſchen Sprachen, 
die Function ſogenannter Caſus abſoluti aus. D. h. es iſt ein 
Adverbial- Ausdruck, der in einem Caſus obl. ſteht, und zwar, 
wie dieſer in der Structur der Caſus abf., als freier Begleiter dem 
Satze mehr parenthetiſch einverleibt erſcheint, und deßhalb einen, ſo 
zu ſagen, abſoluten, d. h. von keinem Verbum oder auch Nomen 
(höchſtens von einer Präp.) abhängig gedachten Charakter behaup— 
tet, und zunächſt ein Wann, durch Uebertragung indeß auch zu— 
weilen ein urſachliches Warum bezeichnen ſoll. „Die meiſten die— 
fer Sprachen, bemerkt Schott, Verſuch S. 3., von dem altaifchen 
Sprachgeſchlechte, find mit Con junctionen explicite ſpärlich bes 
dacht, aber reich an Gerundien, die manche Conjunction virtuell 
enthalten und folglich explicite entbehrlich machen. Selbſt wo der 
Gerundia oder der ſie vertretenden Participien weniger ſind, wer— 
den ſie darum nicht ſpärlicher angewendet, und entſtehen [durch 
Einſchachtelung ſolcher im Grunde adverbialer Beigaben] ſehr lang— 
athmige, öfter — namentlich bei den Türken — wunderbar ver⸗ 
ſchlungene Perioden, ihrer Form nach ganz unüberſetzbar“. D. h., 
wenn man Gerundien und Participial-Gonſtructionen in conjunc⸗ 
tionell oder mittelſt Relativa eingeleitete Nebenſätze auflöſt. 
Ein Verfahren, das bei Caſus abſoluti und abſolutiv gebrauchten 
Gerundien wenigſtens zu keiner wahren Einſicht in deren Weſen 
verhelfen kann, indem dieſelben ja Nominal- (wenngleich von 
Verben abgeleitete) Bildungen ſind, und, unter ſtrengerem Anſchluß 
an ihren grammatiſchen Werth, wieder nur durch Nominalformen 
wiedergegeben würden. Wie z. B. urbe condita = post ur- 
bem conditam, nach Erbauung der Stadt (oder genauer: zur Zeit 
der — bereits zu Stande gekommenen Erbauung), was dann frei— 
lich auch dem Sinne nach mit: „nachdem die Stadt erbaut worden“ 
fo ziemlich auf eins hinausläuft. Durante note, währender 
(nicht eig. während der) Nacht, im Abl. und Gen. nach dem Mu⸗ 
ſter von noctu, Nachts. Sskr. Suff. tva (Inſtr.) und deſſen 
Subſtitut ya (zuweilen die neutr. Accuſativ-Form auf -am) be= 
zeichnen zufolge Benfey, wenn mehrere Handlungen von derfelben 
Perſon vollzogen werden oder ſind, namentlich die früher als 
die anderen vollzogenen, z. B. snätvä bhuktva pitvà vraßati 
„nachdem er gebadet (snd), gegeſſen (bhug), getrunken (pa) hat, 
geht er (vragß)“. Strenger: nach (vgl. die Conj. nachdem S nad) 
welchem, postquam) ſeinem (nicht eines Anderen) Baden, Eſſen, 
Trinken (oder will man die Inſtrumental-Form feſthalten: mit 
Beendigung des Badens u. ſ. w.) geht er. Demnach vorzeitig. — 
Als Beiſpiele einer ſpäter vollzogenen Handlung, mithin von 
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Nachzeitigkeit, werden als Belege angeführt: Netre (im Auge) 
nimilya (mit Niederſchlagung) hasati lacht er. D. h. alſo wohl, 
Er lächelt mit dem Auge, worauf dann deſſen Niederſchlagung 
(oder: das Schließen, Schlafens wegen?) erfolgt. Mukham vyä- 
däya svapati (os aperiendo dormit) Mit offenem (geöffnetem) 
Munde ſchläft er. — Gleichzeitig: apamitya (mutando, etwa: 
abwechſelnd) yAdate (poscil) oder yalitväpamayate (mit For⸗ 
dern wechſelt er ab; Wz. me). — Mit inſtr. Geltung, oder 
vielleicht beſſer geſagt, die Art der Ausführung einer Handlung 
bezeichnend: z. B. päniighätam hanti (mit Handſchlag ſchlägt 
er). Karagräham grhnäti Mit Handgreifen ergreift er. Die 
geforderte Gleichheit des Subjects als Trägers mehrerer Hand- 
lungen machte nun aber in dieſem Betracht das gerade Wider— 
ſpiel vom Lat. Abl. abſ, welcher, etwa mit Ausnahme von se 
vivo in Grabſchriften, umgekehrt ein vom Subj. des Satzes ver: 
ſchiedenes Subſt. verlangt, was ſich freilich daraus erklärt, daß 
im a der Gleichheit, nach Lateiniſcher Vorliebe für adjective 
Conſtructionen ſtatt adverbialer, eher eine participiale Anknüpfung 
an das Satzſubjeet hätte Platz greifen müſſen, ſtatt daß der Abl. abf. 
eine adverbiale Beſtimmung enthält des im Satze herrſchenden Finit— 
Verbums. Wo nur ein Subj. im Spiel iſt, läuft die Sache natürlich 
glatter ab, als wo das zweite (doch nicht füglich auch im Nominativ) 
ebenfalls untergebracht werden ſoll. Vgl. Grimm IV. 894. Engl. 
ſteht ing nur, im Fall das Subj. gleich iſt. Schulze S. 329. 
Wenn nun hienach Höfer gewiß nicht zugegeben werden darf, 
als ſpräche das Frz. Gerundium für etym. Entwickelung des Ge⸗ 
rundiums aus dem Präſential-Particip: ſo ſind damit noch 
nicht einige andere Inſtanzen niedergeworfen, welche zu Gunſten 
ſolcher Meinung man entweder geltend gemacht hat oder geltend 
machen könnte. Vor Allem beſitzen Lithauer und Letten eine 
Form, die nicht ungeeignet wäre, den Verdacht zu erregen, als fei 
in ihr wirklich das Beiſpiel eines aus dem Part. Präſ. act. ent⸗ 
ſtandenen Gerundiums zu finden. Man höre nur Schleicher, 
Hob. der Lit. Spr. §. 144: „Das Gerundium iſt das abſolut 
ſtehende Particip (1) mit verlorener Caſusendung ). Es tritt 
als nähere Beſtimmung zum Subj. des Satzes nur dann, wenn 
dieſes ein anderes ift als das des Gerundiums.“ Demnach, ab⸗ 
weichend vom Gerundium im Söfr., ganz der gleiche Fall mit dem 


*) Alſo z. B. S. 252. Part. Präſ. vom Verbum Subſt. 6s As (Lat. prae- 
sens, ab- sens), Lett. (mit oh, wie unzählige Male an Stelle ven 
an und ss hart) essohts, Fem. esanti, Lett. ess 0 Sa (2Zovo«, Dor. !ao- 
%), S. sant -i. Gerund. essant, Lett. essoht. In alten Drucken 
aber auch mit Weglaſſung des Vokales: sant u. ſ. w., was vortrefflich 
zum Sskr. Part. sat (sant) und Lat. paßt, und daher verm. im Lith. 
erſt nachmals wieder durch die vollere und regelmäßige Form verdrängt iſt. 
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Lat. Abl. abſ.; und ſteht auch, wie im Latein, bei Gleichheit 
des Subjects, naturgemäß ein, auf dies bezogenes Particip. Z. B. 
bevälgant (während des Eſſens, inter coenandum) lijo (regnete 
es). Aber jis valgydams beim Eſſen (eſſend) kalbejo ſprach 
er; oder tevs supykes täre der Vater ſagte erzürnt (iratus), 
mit Part. Prät. Act. „Das Gerundium wird gebraucht 1, ohne 
ein ausgedrücktes Subject (vgl. Grimm IV. 894.) z. B. trumpai 
kalbant kurz zu reden; aüs ztant indem es Tag wird [Lat. al- 
bente coelo]; rugiüs suv6kiant indem man, zur Zeit, da man 
den Roggen erntet; rugiüssuvöksent (Part. Fut., Gr. -covr-) 
wenn man den R. ernten wird; rugiüs suvökus (us Part. 
Perf., S. vas, Gr. -05) als man den R. geerntet [im Deutſchen 
zur Noth, wenn ich mich einmal ſo ungenau ausdrücken darf, mit 
noch weiterem Wegſchneiden der Conj.: „das Korn geerntet“, in— 
zwiſchen in paſſiver Faſſung]. Beſonders häufig bei Zeitbeſtimmun— 
gen und oft mit be“) verbunden. Z. B. mis ze (missam, die 
Meſſe) belaikant während man die Predigt hielt, jis megojo, 

ſchlief er. Asz ji' bedirbant radau Ich fand ihn arbeitend 
lauf das Obj. bezogen]. Netikint, nelaukiant palaima alsi- 
rado Indem man es nicht erwartete (wider Erwarten), kam das 
Glück. Ausnahmsweiſe ſteht das Gerundium auch, wenn das Sub— 
ject bleibt. Z. B. vyrai pre kraszto leidZent, i' darza ko- 
pient [richtiger leisdami, kopdami, navem appellentes, inscen- 
dentes] rutas numyne Männer am Ufer landend, in den Garten 
ſteigend [nach Landen, Steigen] zertraten die Rauten.“ — 2. „Wird 
das Subj. des Gerundiums ausgedrückt, ſo ſteht es im Dativ.“ 
Ein Caſus, deſſen Anwendung wohl darin ſeinen Grund hat, daß 
man ihn ſich als von einer ausgelaſſenen Präp. abhängig denkt, 
welche aber im Lith. keine andere fein könnte, als po, welches al— 
lein unter allen übrigen Präpp. den Dativ (dafür außer dieſem 
indeß noch 3 Caſus) regiert. Schleicher S. 291: po mit Dativ 
1, nach, po mabam nach Kurzem; po visäm gänzlich. 2. „bei, 
zun z. B. po dészinei zur Rechten. Vgl. Lettiſch pa mit Dat. 
während, von der Zeit. Heſſelb. 8. 325. Aus dem Begriffe des 
Dativs für ſich (z. B. dewui = de düdant Deo dante, aber 
Lok. dewe = S. deve) — und doch kann man es für keinen 


*) Dieſe Part. zeigt ſich zufolge Schleicher S. 316. beim Part., wie beim 
Präſ. überhaupt, und Neſſelm. S. 324. ſagt, daß fie ſich häufig mit 
Verbalformen verbinde, ohne daß eine fpecififche Bed. dieſer Vorſetzſylbe 
ſich angeben ließe. Zuweilen ſcheine ſie die Dauer, die Vertheilung 

der Handlung auf eine längere Zeit und daher eine Milderung derſelben 
anzudeuten. Z. B. Bekruttam Wir rühren uns ja noch, wir ſind 
ja noch am Leben. Mit der Präp. be (ohne) hat ſie ſicherlich nichts zu 

thun, aber in auffallender Weiſe erinnert ſie an S. abhi und an Per⸗ 
ſiſche Analogieen Th. I. 182. | 
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etwaigen anderen Caſus halten — ließe ſich nämlich dieſer abſolute 
Gebrauch (f. noch S. 266.) nicht gerade beſſer herleiten. Doch hat 
man Urſache an das nahverwandte Lettiſche zu erinnern, in wel⸗ 
chem Idiome bei allgemeinen Zeitbeſtimmungen das Wann durch 
den Dativ wiedergegeben wird. Z. B. naktim (noctu), deenahm 
bei Tage Heſſelb. §. 198. vgl. 281. Das paßte gut. In den germani⸗ 
chen Sprachen aber findet ſich unter mancherlei auffälligen Parallelen 
mit dem Lithauiſchen auch die des Dativs in abſoluter Faſ⸗ 
fung. (Grimm IV. 895.), welchem der Gothe überdem häufig 
die Präp. at als Begleiter beigeſellt. Z. B. Goth. Fairra imma 
visandin avrov nöß6w övrog Luc. 14,32. Vinda mikilamma 
vaiandin av&uov usydkov rv&ovrog Joh. 6, 18. Qvimandam 
unsis 20 ννẽj s II. Cor. 7, 5. Gaqvumanaim than im 
ovvnyutvov ou avrav Mauth. 27, 17. Mit Präp. at visandin 
kindina [in existente praeside] raginondin Saurim Kyrei- 
naiau (regente Syris Cyrenaeo) »ysuovevovrog Tg Tvglas 
Kvonviov. Luc. 2, 2., allein auch paſſend Lr! K. „%. Vgl. 
Lith. Augustui (Dat.) bevaldant unter Auguſts Regierung 
(Waltung). At quimandin Teimauthaiu 240 Tıuodsov 
1 Thess. 3, 6. Deögl. Ahd. z. B. sizzant&m allem in scrannön 
(sedentibus omnibus in scamnis). Henin singentemo (gallo 
canente). In üf stigant&n (ascendentibus illis). Dir geben- 
teme (te tribuente). Mit bi Isid. 85, 16.: dher chiwisso bi 
sinemu fatere lebendemu bigunsta rihhisön (ille enim patre 
suo vivente coepit regnare), wie Agſ. be thäm lifigendum 
(bei deinen Lebzeiten; E. in your life-time, 955 de votre vi- 
vant, ich weiß nicht ob als Gerundium oder Part. Präſ. Vgl. 
A son escient; ohne meine bewust Grimm WB.) . Vgl. 
Prise. Lib. 18, cap. 1. (Vol. II. p. 112. ed. Krehl): Similiter 
quando consequentiam aliquam rerum [daher die Bez. Abl. con- 
sequentiae, wegen der Zeitenfolge] per genitivum significant 
Graeci: Orig Zued Eavrog zai äöniydoviösgxousvoro 
vor He nape vnvor Pagsiag yeipag troioe.. Hujuscemodi 
sensum nos per abl. proferimus, non me vivo, et interra vi- 
dendo, id est, dum ego vivo et in terra videor. Vgl. Weissenb. 
p. 32. So nun auch Lith. man beeinant indem ich gehe; man 
ejus als ich gegangen; man busent, wenn ich fein werde. De- 
nai ausztant (wenn der Tag graut) pareisiu werde ich kom— 
men; alſo wie Ahd. morgane giwortanemo — duo morgan 
warth. Pirm (antea) Kristui uzgimus (Part. Perf. auf -us, 
vol. yes) vor Chriſti Geburt. — Dazu kommt 3. daß man 
Gerundium oder Partieip mit einem Acc. nach Art des Lat. Acc. 
c. Inf. ſetzt. Z. B. Tikiu ozé esant [im Sein] oder esantt 
[Acc. ſeiend, futuram] greku atleidimg [peccatorum condona- 
tionem) Ich glaube, daß hier Vergebung der Sünden ſei. 
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Nach dieſer Vorbereitung wird man auch leichter die etwas 
unklare Darſtellung verſtehen, welche Roſenberger §. 96. von ſei⸗ 
nem ſog. Inf. (Heſſelberg: Gerundium) auf oht giebt. Außer 
dem üblichen Inf. auf t, heißt es, giebt es im Lettiſchen noch einen 
Inf. in am (Et. F. I. 568. Ausg. 1.) und oht. „Der Inf. in am kann 
wie der Acc. und der Inf. in oht wie der Localis Inf. angeſehen 
werden: denn jener wird zum Acc.“) der Perſon geſetzt und in den 
Tempp. Compp. aus dem Acc. des Part. Prüf. gebildet. Z. B. ſagt man, 
entſprechend dem Lat. Acc. e. Inf.: „Kungs, es sinnaju, tewi (te) 
bahrgu (durum) zilweku (virum) essam (feiend) Matth. 25, 
24. aufgelöft: ka tu bahrgs zilweks essi, Herr, ich wußte, daß 
du ein harter Mann biſt“. Vgl. ähnlich Mielcke S. 188. im Lith.: 
Kadangi Diews ilsroda, ji' (eum, im Lat. beſſer se) mus 
mylint (nos amare), auch ji' mus mylinti' (eum nos amantem) 
für kad jis mus myl' Da Gott beweiſet, daß er uns liebt. 
„Der Inf. in oht hat gewöhnlich die Bedeutung des Ablativs 
des Lat. Gerundiums.“ Eijoht (im Gehen) dsirdeju (hörte ich). 
Mirstoht win’$ wehl fsazzija Sterbend (im Sterben) ſagte er 
noch. Heſſelberg $. 280. bemerkt, daß es feiner Natur nach dem 
Subj. angehöre, was denn unſtreitig auch der Grund iſt, warum 
ihm immer die Stelle vor dem Verbum und vor dem Subj. des 
Hauptſatzes gegeben wird. Allein, wenn auf das Obj. bezogen, 
wie bei Verbb. sentiendi, ſtehe es auch — der Sache fehr ange— 
meſſen — hinter Obj. und Verbum. Z. B. Es win'n'u red- 
seju jahjoht Ich ſahe ihn reiten (equitantem), aber: Reitend 
ſah ich ihn: Jahjoht (equo vectus) es win’n’u redseju. „In 
den Tempp. compp. wird nach Roſ. der Inf. mit dem Nom. des Part. 
Prät. zſgſ. z. B. Präſ. [sar gam hüten, Isar goht im Hüten. Prät. 
ess am Isargajusu, Pl. [sargajusus, Sem. [sar gajusas (die 
Part. im Acc.) gehütet haben. Dagegen mit Nom. essoht [sargajis, 
F. fsargajulsi, Pl. (sargajusi, F. [sargajusas im gehütet 
haben. Fut. ſimpl. mit Ziſchl., wie im Griech.: lsargasam hü⸗ 
ten werden; [sargasoht im hüten werden. Fut. ex. buhsam 
(vgl. Gr. gvoouaı) Isar gajusu (Acc.) werden geh. haben; 
buhzoht [sargajis (Nom.) im werden gehütet haben.“ Außer- 


*) Aus den Beiſpielen bei Stender $. 165. erhellet, daß zwar bei Ungleich⸗ 
heit der Subjj. das bei am im Acc. ſteht, ſonſt aber eine dem Griech. 
Nom. e. Inf. Matth. $. 536. entſprechende Ausdrucksweiſe Platz greift. 
Es dsirschu lakstigallu dseedam Audio lusciniam canen- 
tem. Es preezajohs tehwu nahkam, Gaudeo patrem veni- 
re (venientem, de ejus adventu futuro). Win's dohma man 


baggatu (me divitem) easam Er meint, ich ſei reich. WimsS 
teizahs baggats (dives) essam Er rühmt fich reich zu ſein. 
Vgl. Virg. Aen. II. Sensit medios illapsus in hostes ft, illap- 
sum se esse, Prisc. 18. p. 217, 219, 257, Krehl. 
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dem heißt es nun weiter, diene die Form auf -oht 1. als Con⸗ 
junctivus referens (Stender §. 159. Conj. secundus) mit Nom. 
unter Begleitung von kA (daß) oder ohne daſſelbe. Win's teiz, 
(ka) neweens (ne unus quidem, nemo) essoht mahjäs Er 
jagt, daß Niemand zu Haufe ſei. 2. mit Dativ der Perſon (al⸗ 
fo, wie im Lith., ſahen wir), ähnlich dem Abl. abf. der Lateiner. 
Z. B. kungam brauzoht (Domino vehente) pasà zelta wid- 
du leels akmins gulleja Als der Herr fuhr, lag auf des We— 
ges Mitte ein großer Stein. Bei Stender §. 144: Man mah- 
jas essoht indem ich zu Haufe bin oder war. Ssaulitei [Demin. 
ft. saulei] lezzoht (sole oriente) mit Sonnenaufgang, dee- 
nin’ai (Täglein) austoht mit dem erſten Anbruch des Tages, 
gerade wie bei Schleicher S. 321. Lith. denelei ausztanb sau- 
lelei ustekant reikes män szalin joti Wenn das Täglein 
graut, das Sönnlein aufgeht, werde ich müſſen fortreiten. Lettiſch 
noch (Stender 8. 166.) Es redsu [sauli lezzoht Ich ſehe die 
Sonne aufgehen (im Aufgehen). Lihds fsaulitei lezzoht 
gull Bis Sonnenaufgang ſchläft er. Vgl. in den Veden: pura 
süryasyo’detor adheya Ante solis ortum (udetos Abl. oder, 
genau genommen, Gen.: Aufgangs) tradendus. Bopp Gr. er. 
p. 253. 

Empfängt nun etwa aus dieſen Formen Lith. ant und Lett. 
-oht die Meinung, welche Lat. -ndus von Part. Prüf. ens her⸗ 
leiten möchte, einen kräftigen Hinterhalt? Keineswegs. Im Lith. 
find ant (Präſ.; zuverläſſig nicht mit der Präp. ant, obſchon 
z. B. zur Zeit als bedeutend), sent (Fut.) und zus (Perf.) 
allerdings Kürzungen zu den Participien, welche erſteres im Nom. 
mit Rhinismus as (alſo -s Nominativzeichen, wovor 1 unterdrückt 
worden), Fem. i; das zweite ses, Fem. -senti; endlich das 
dritte es (S. Nom. vän, vom Thema vans, deßhalb der Rhi⸗ 
nismus. Doch f. Schleicher Kchſl. Formenl. S. 166.), Fem. -usi 
(S. uS-i, Gr. vie) lauten. 3. B. sukas drehend; suk-ses 
drehen werdend; sukes (gedreht habend). In die weitere Flexion, 
die nicht, wie im Sskr., ein conſonantiſch ſchließendes Thema 
zeigt, mengt ſich ein Zuſatz = Lat. iu-s in Fulgent-ius, Pru- 
dent-ius, oder Gr. &xoVo-ıog (ft. &xovr + 10g), &ihehovo - 10, 
womit zu dgl. die Fem. auf ovo-« ft. ovr-ıc, was dann die 
an ſich mißliche Beſtinmung erſchwert, welchen Caſus ber leben⸗ 
digen Participia (3. B. deren Dativ; oder den Lokativ in tempo⸗ 
raler Faſſung?) die Apokope betroffen habe, um ſie eben durch 
Abſcheiden der Caſus⸗Endung zu unbiegſameren Verbalformen 
erſtarren zu laſſen. Schleicher S. 92. Vgl. z. B. Mielcke S. 145: 
Ich glaube nicht, daß er ein König ſei, ausgedrückt durch Ne wie- 
riju (Ich glaube nicht) a, jog (daß) karalus. (ein König) esas 
(ſeiend, nämlich: er). b, ji (= Lat., auch formell, eum) karulu' 
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(regem) esanti’ (övre) c, ji’ karulu’ (eum regem) esant (glf. 
Ital. essendo, was aber ächtes Gerundium). — Die Lettiſche 
Form auf -am iſt gleichfalls eine apokopirte Participialform; und 
darf deßhalb bei Leibe nicht mit dem Sskr. Adverbial-Particip 
auf a-m (Acc. neutr.) z. B. detan zetam (mit häufig wieder⸗ 
holtem Denken) vermengt werden. Eher wären formell damit die 
Söfr. Part. Prät., wie kama, styäma Bopp Gr. er. r. 612. 
vergleichbar. Tur atstäje [sirgu kallam Dort ließ er das 
Pferd zum Beſchlagen, faßt Harder als Verſtümmelung des Accu: 
ſativs kallamu (als ein zu beſchlagendes). Vgl. die Part. auf 
ams Stender $. 172. häufig im Sinne der Lat. Part. auf -ndus, 
wie z. B. ne is-Isakkama leeta (infanda res). Te esam tu 
essi kullams Gewiß, du mußt Schläge bekommen (verberandus 
es). Woi tu buhfsi luhdsams (Fem luhds ama)? (Erisne 
tu orandus?) Wird man dich bitten müſſen? Eij luhdsams Geh, 
ich bitte dich. Buchſt. i exorandus (I, obsecro). — Ausas jau 
plaujamas (avenae jam metendae) Der Hafer iſt ſchon zu mä- 
hen. Deßhalb auch plaujams laiks die Erntezeit (darin ge— 
mähet werden muß). — Dann auch 1. paſſ. arrami (ezzejami) 
lauki, Pflüg , Eggefelder (agri arandi, occandi), allein auch 
act, arrami (ezzejami) wéhrsi, Pflüg⸗, Eggeochſen, welche 
pflügen müſſen, mit denen geeggt werden muß. Lith. ar iamas 
jautis ein Pflug, Zugochſe (bos arator, Gr. ſchon allein & 5). 
Lett. jahjams sirgs ſchlechtweg jedes Pferd, darauf man reitet, 
allein in der emphatiſchen Form Jahjamais sirgs das Reitpferd, 
welches man ſich zum Zwecke des Reitens hält. Lith. jojamas 
arklis ein zugerittenes Pferd, aber jojimas das Reiten. Au— 
ßerdem nicht wenige andere Beiſpiele von völlig activem Ge— 
brauch, wie z. B. sihschams behrns, ein ſaugendes Kind (eig. 
als: was geſäugt wird?). Iskrihtami matti ausfallende Haare. 
Krihtama ligge, morbus caducus Castelli Lex. Med., fallende 
Sucht (wobei man hinfällt ?). Ssauzama balls eine rufende 
Stimme. Dseedajamas sahles heilende Kräuter, von dsee- 
deht heilen (sanare), dsiht heil werden (sanari). Im Lith. 
bildet -damas Part. Präſ. od. Imperf. Act. z. B. sukdamas 
einer der da drehet, drehete; aber mas, F. ma Part. Bräf. Paſſ., 
z. B. laikomas, a der, die gehalten wird, mylimas, ma (ꝙιοαο- 
tievos, f. Vgl. Schleicher 8. 36. und Kchſl. Partt. praes. 
mit -m, ma, mo Kchſl. Formenl. S. 172., worin er den erſten 
Theil von S. mana (daneben ana) erblickt. Sollte -damas, 
Lett. dams z. B. fsehdadams (sedens), eig. das Part. fein 
von d&-ti (ponere), S. dhä? — Hamaker Akad. Voorlezin- 
gen p. 92. wollte ſchon in Griech. Inf. wie runriusveau, runté- 
e, rare; rer ust, TETVpEuEV, Tervgpiven u. ſ. w. 
Buttm. Ausf. Gr. 8. 88. Anm. 9. Sariv: ſuchen, wie im Söfr, 
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dgl. Inff. auf e, Ai u. f. w. vorkommen. "Euusvar, Eunev (ft. 
o-u.), Zuevaı, elvaı, Dor. u und Muss, oder eluev, ele, 
„die ſich nur durch den Accent von der 1 Pl. Präſ. unterſcheiden“ 
Buttm. §. 108., und deßhalb viell. eben fo falſcher Analogie ge— 
folgt ſind, als unſer richtiges: ſie ſind (Lat. sunt) ein irriges 
wir find (sumus) nach ſich zog. ©. auch die ſonderbaren äol. 
Inf. auf aus, os §. 88. Anm. 12. Nicht eher weibliche Lokative 
nach Analogie von yaai, Romae, und zwar vielleicht nicht ſo⸗ 
wohl aus dem Part. Präſ. Paſſ., wovon ſie ſich ohnehin durch 
den verſchiedenen Vokal vor „ trennen, als durch engeren Anſchluß 
an Subſt. wie % α⁰ν, und Lat. Neutra agmen, flumen, ful- 
men u. ſ. w.? — | 

Beachtung verdient nun unftreitig die Beweglichkeit des Part. 
auf mas, das im Lith. Part. Paſſ. Präſ. iſt, hingegen im Lett. 
öfters dem Lat. -ndus im Sinne nahe kommt und deſſen unge— 
achtet wieder andere Male in activen Sinn hineinſtreift. Vgl. 
Weißenb. Gerund. p. 102. Lat. pransus, potus, wenn man es 
nicht als geſpeist, getränkt ſich denken will. Ferner von allen 
Depon. fatus, ratus, hortatus u. ſ. w. Bopp Vgl. Gr. §. 627. 
Dazu dann wieder die Erſtarrung zu -am. Dies Alles würde mich 
dennoch nicht bewegen, z. B. unter Hinweis auf Lith. ant aus 
Part. as, Lat. -ndus als Erweiterung vom Präſential-Part. ns 
(Thema nt), oder auch von dem Lith. mas (vgl. z. B. Lett. 
Deews [slawejams un teizams Deus laudandus et praedi- 
candus), durchgehen zu laſſen. Mit dem Gebrauche des Lateini— 
ſchen Gerundiums haben die Lith. = Lettifchen Gebrauchsweiſen von 
Lith. ant, Lett. oht, am u. ſ. w. eig. fo viel wie nichts gemein. 
Z. B. der Debitiv, wie Heſſelberg §. 288. es nennt, als eine 
für den Sinn des Lat. faciendum est uͤbliche Redeweiſe, entſpringt 
aus ja, der Conditionalpartikel, mit der 3. Sing. Präſ. z. B. ja 
gull, lai stahw, ja ne, lai nahk ſchläft er, jo laß fein, wenn 
nicht, fo komme er. Aber jarunna man muß reden. Sollen Ber: 
ſonen genannt und Zeiten bezeichnet werden, ſo ſtehen jene im Da⸗ 
tiv und dieſe werden durch die Zeiten von buht (esse) in 3. Perſ. 
Sg. angezeigt, jedoch ſo daß irr (est) pflegt weggelaſſen zu wer⸗ 
den. Z. B. Mannim (mihi) irr (est), bij (fuit), buhs (erit), 
buhtu (esset, eig. zum Sein) — jarunna (loquendum, eig. si 
loquitur). Das Object fommt aber in den Nominativ: mannim 
bij (mihi fuit) jaraksta (scribenda) grahmata (epistola, aus 
Gr. „,, Tos). Mannim [saws darbs jadarra wörtl. 
Mir (ift) feine (d. h. meine) Arbeit zu thun. Diejenige Form 
des Debitivs, die mit dem Inf. gebildet wird, drückt mehr eine 
Vermuthung oder Ungewißheit oder Wunſch aus: mann im agraki 
bij eet Ich hätte früher gehen ſollen. Alſo — freilich mit Aus⸗ 
ſchluß der merkwürdigen Verbindung von ja mit dem für alle 
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Perſonen und Zeiten ohne Abänderung verharrenden 3. Perf. Sg. 
Präſ. — ganz wie im Lateiniſchen. Man hat (ſ. Weißenborn 
paſſim z. B. p. 68.) richtig erkannt, daß im Nom. des Gerundiums 
nur kraft des beigegebenen Subſtantiv-Verbums, gerade wie 
bei opus est neben opus, Werk, ſich der Begriff eines nothwen— 
digen Thuns entwickele, und erinnere ich in dieſem Betracht auch 
noch an das Lithauiſche, wo zufolge Schleicher (S. 313.) mit dem 
Dativ (des Zukommens, der Angehörigkeit) der Infinitiv ſteht. 
Z. B. musu (nostri) nera (non est) neigi (ne- quidem), näm- 
lich brolis (frater), kam joti (cui equitare; ft. equitandum 
esset) Wir haben keinen (Bruder), der ritte (dem das Reiten zu— 
fiel). Demnach vertritt die dritte Perf. mit ja wohl einiger— 
maßen als allgemeinſte den Inf. Vgl. im niedrigen Engl. 
die 3. Perſ. Sg. des Verbums als Generalform deſſelben für alle 
Perſſ. und Numm., wie z. B. I takes, you takes Höfer Ztſchr. 
II. 150. Auch von den zuſammengeſetzten Tempp. im Ngr. 
deko (volo) bis HEAovv (volunt) durch alle Perſſ. mit unverän: 
dertem Ye. oder yocgeı, Ich werde u. ſ. w. ſchreiben, oder 
umgekehrt mit ſtetigem /“ vor yocww, yoapm, 7s, ) u. ſ. w., 
ſucht Mullach Gr. S. 222. 237 fg. 241. 245. wahrſcheinlich zu 
machen, daß es nicht um Schluß-Naſal gekommene Inff. ſeien, 
ſondern dritte Perſonen. Z. B. %“ (imperſ. Es iſt Wille, — 
von mir u. ſ. w.) daß ich (u. |. w.) ſchreibe. GE yoayer aber 
ſei richtiger yYocıyn und eig. Conj. (Aor.), der in allen dieſen 
Fügungen die Stelle des Inf. (alſo eig. ut [quis] scribat = scri- 
bere) einnehme. — Das conditionale ja (wenn) ſetzt aber ge— 
wiſſermaßen einen erſt zu erledigenden Fall. 

Bei dem Lith. ant, Lett. -oht zeigt ſich nirgends eine dem ſpezi— 
fiſchen Gebrauche des Lat. Gerundiums entſprechende Verwendung. 
Höchſtens die cauſale im Abl. ausgenommen, welche aber doch viel eher 
an den tempora len Gebrauch des Gerundiums als Wann heranrückt, 
der aber gerade wieder dem alten Latein abgeht. Haſe zu Reiſig 
S. 176. Lett. deijoht kahju lause (saltando erus fregil). 
So z. B. ſteht der Form auf -ant keinesweges auch Abhängigkeit 
von Subſtantiven zu, welche doch im Genitiv von Gerundium 
und Gerundivum bei den Lateinern ſo ungemein häufig iſt. Vgl., 
der Präp. bei romaniſchen Juff. den Weg vorbereitend, im Mit— 
telalter: Licentiam habere latrones persequere (persequendi); 
adoptare (adoptandi); potestatem habeat dare (dandi) Kg. 
I. 323. Aehnliches indeß auch ſchon im guten Latein. Reiſig, 
Vorleſ. 440. S. 773. — So ferner bei Höfer 8.27. der S. Inf. auf 
- tum nach Nomm,, deren entſprechende Verba auch ſchon dieſelbe 
Rection erheiſchen. D. h. namentlich nach ſolchen, die Wunſch, Wil— 
len, Gefallen, Begierde, Verlangen; Macht, Vermögen dgl. 
bezeichnen. — Unter ſolchen Wand kann die Analogie des 
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ſog. Gerundiums von ant für Entſtehen von Lat. -ndum u. ſ. w. 
aus dem Part. Präſ. mit nichten etwas beweiſen, weil fie auf blo- 
ßem Truge beruht, den der gleiche Name: Gerundium, welchen 
man etwa beiden Partheien geben mag, zu verdecken nicht mächtig 
genug iſt. — Eben ſo wenig folgt aber das Verlangte aus dem 
Abſolutiv-Gebrauche indeclinabler Part. auf rs im Neugr. 
Mullach S. 221. 327. 375. Die Genitivi abfol. gehören nur 
noch dem höheren Stile an. Der gemeine Mann ſetzt dafür, wenn 
die Subj. verſchieden find (alfo die ſonſtige Participialconſtr. 
ausgeſchloſſen ift), vorhin erwähntes, als Nominativ Sg. erſtarr⸗ 
tes Particip. Z. B. övrag Nusig eig tv nolıy, Eywe 0EL0U0g 
Während wir in Conſtantinopel waren (Hell. nuwv Ovr@v), fand 
ein Erdbeben ſtatt. Aber eben fo mit dem declinabeln Part. 
z. B. zaftouevog curôg (eig. sedens ille, wohl im Gedanken zu— 
nächſt an: dum ille sedebat ſich ſchließend) eis ro roanelı, M ν 
os pikoı rov Während er bei Tiſche ſaß, kamen ſeine Freunde. 
Mullach hat daher mit ſeiner Behauptung, als entſpreche z. B. 
„yocyovrag vollkommen dem Frz. Lerivant“ von Seiten der 
Geneſis beider, des gegentheiligen Scheines ungeachtet, Unrecht. 
Ecrivant nämlich iſt aus Lat. scribendo entitanden, während 
yoagovras von dem, in dieſem Falle bei älteren Schriftſtellern 
auch vorfindlichen Accuſ. yodgovra, Phtnovra feinen Auslauf 
genommen haben mag, welcher Caſus auch anderwärts (ſ. KZ. J. 
349.) in abſolutem Gebrauche vorkommt. Uebrigens vgl. man 
Bildungen wie 6 &exovras, yigovras und im Fem. 7 yuvalze, 
welche ich zwar nicht gerade mit Mullach Kap. 5. aus dem Acc. 
Pl. und Sg. der Hellenen, ſondern aus Uebergang conſonanti— 
ſcher Themen in vokaliſche (ogl. z. B. ätoliſch ysoovroıs ft. 
y&oovo«) erkläre. Uebrigens laſſen ſich auch altgr. Weiterbildun⸗ 
gen, wie &xovrng, & οννο neben S ee, vergleichen, wo—⸗ 
mit z. B. aödEvrng nicht zu vermengen, das, eig. c -Evrng 
(Selbſt⸗ nehmer) mit Hiatus, dem digammirten Hom. yEvro ft. 
Vero fein » als Radical-Theil des Verbums verdankt. — Warum 
in ähnlicher Richtung das Isländiſche Neutr. des Part. Präſ., 
was zuweilen gerundiviſch in paſſ. Bed. (4. B. alt er segjanda 
Alles iſt zu ſagen) geſetzt wird, auch nichts beweiſt, iſt aus Grimm 
IV. 113. vgl. mit Weißenborn p. 23. zu erſehen. In Betreff von 
Subſtantiv⸗Form auf nde, die von Mohr Dialektik der Spr. 
S. 12. vgl. Grimm II. 345. zum Lat. Gerundium gezogen wer: 
den, z. B. dän. korlystende Beluſtigung, ſchwed. Föranstal- 
tande die Veranſtaltung, wäre erſt auszumachen, ob ſie nicht, wie 
z. B. Lat. nt-ia: absentia, abstinentia, eloquentia, perse- 
verantia, potentia, prudentia, sapientia, vielmehr an das 
Sun Präf. heranrücken. — Als Infinitiv bezeichnet wird von 

euß p. 462. eine Form auf ent, end mit maſc. Decl. im Iriſchen. 
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Den Beiſpielen nach würde man alsbald an das Lat. Gerun⸗ 
dium erinnert, müßte man nicht dabei ins Auge faſſen, wie auch 
andere unter den zahlreichen Infinitivformen (von ſubſt. Charakter) 
— es wäre jedoch näher darzulegen, unter welchen Bedingungen — 
mit dem Lat. Gerundium oder Gerundivum können wiedergegeben 
werden. Vgl. z. B. ishuise alegend (gl. legendus; i. e. opor- 
tet eum legere) und ishuise amolath (gl. laudandus i. e. ju- 
stum est eum laudare). Im Gen. less aseribint (commoda ea 
scribendi). Dat. hi scribunt (in scribendo). 

Indem nun alle diefe Schein =» Analogieen, Entftehen von Lat. 
-ndus aus dem Präſential-Suffix wahrſcheinlich zu machen, nicht 
taugen: müßten wir uns auf das Gebiet der Römerſprache ſelbſt 
begeben, wo aber, meine ich, auf gedachtem Wege eben ſo wenig 
auszurichten iſt. Fragen wir zuvor aber, was die dem Prüf. - 
Part. eigne Endung ent ethmologiſch auf ſich haben mag. Bopp 
Vgl. Gr. §. 804. hält das t darin für einverſtanden mit dem, 
welches an der 3. Perſ. des Verbums erſcheint, und wird uns daran 
nicht der Umſtand irre machen, daß ſich das Particip, wie der Inf., 
auf alle 3 Perſonen beziehen läßt. Vgl. nur z. B. im Deutſchen: 
Ich bin nicht der (non ego is sum), welcher das ruhig hin— 
nimmt (qui — sustineam, congruent mit ego). Er fährt aber fort: 
„Das en des activen Participialſuff. dient wahrſch. nur zur phone— 
tiſchen Steigerung und ausdrucksvolleren Bezeichnung der ſelbſt 
handelnden Perſ., während in der 3. P. Pl.“) durch dieſelbe 
Naſalirung die Mehrheit ſymboliſch angedeutet wird, daher die 
Begegnung von bhärant Yeoovr, ferent, Goth. bairand (tragend), 
mit bhäranti, p&oovrı, ferunt, bairan (fie tragen).“ So einſchmei— 
chelnd dieſe Erklärung auf den erſten Blick ſich darſtellt, ſo großes 
Mißtrauen erweckt fie im Verfolg. Mir gilt die 3. Pl. n-ti ges 
gen den Sg. ti vielmehr als die Addition der beiden Pron. ana 
und ti (als getrenntes Pron. ta) = dieſer und jener S fie meh: 
rere. Ableitungsſuffixe mit ſchließendem Conſ. giebt es, da nag, 
ac kaum als ſolche gelten können, im Sskr. nur auf n, t, s und 
ſogar nt, ns. Es iſt aber zu bemerken, daß in Compp. kurze 
Vokale ſich, wovon auch im Lat. Beiſpiele vorkommen (e qu-i- 
tes, coel-i-tes, antisti-tes), hinten mit einem t zu bekleiden 
pflegen, z. B. karmakrt (facinus faciens), sarvagit (omnia 


*) Im Latein hat auffallender Meile das Part. Präſ., außer in eunt eos 
u. ſ. w. neben jens, der im Griech. üblichen Verdunkelung des Dofas 
les im Suff. nicht nachgegeben. Die Spaltung zwifchen endum und 
-undum (letzteres, wiewohl nicht ausſchließlich das alterthümlichere) 
Corſſen, Ausſpr. II. 281. vgl. Weißenb. Ger. p. 107. in Coenj. III. 
(auch moeniun dae IV.) geht aber der z. B. zwiſchen ferentes und 
ferunt parallel, und mag erſteren die eine oder andere Form von letzte— 
ren in lautlicher Hinſicht ſtilles Vorbild geweſen fein, 
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vincens), was mit dem t im Part. Präf. gleichen Urſprungs fein mag. 
Dies t ſcheint nun eine, des Vokales beraubte Kürzung des Pro⸗ 
nominal-Stammes ta (Gr. 16). Vgl. z. B. tringa-t (wohl 
neutr.: Toidxovra, triginta), neben vingati 5, viginti, 
und ka-ti, Lat. quo-t. Und es ſoll demnach wohl — anders 
als das ti (gekürzt ) im Verbum kinitum, wo es das Satz⸗ 
ſubject und der Verbalbegriff das Prädikat vorſtellt, wiewohl damit 
identiſch, — der nominale Träger oder Stab ſein, an welchem 
ſich das ſchwanke Rohr des Verbums hinaufrankt und — feſtigt. 
Alſo sta- i (ſtehend ist er), antistites (mit dem Vorſtehen die). 
Nicht viel anders aber, bedünkt mich, iſt auch stantes zu faſſen. 
Es ſind ſolche, an denen ſich das Stehen (Sskr. sthäna Stay, 
staying) als ſelbſtthätiger Act vollzieht, die ihn ihrerſeits ausführen. 
Dagegen stan-dum est ſ. v. a. (T6) stare opus est. Des- 
gleichen iſt auch in ama-tus und ama-t, ama-tur der Schluß 
verwandt, in ſo fern als beide aus dem Demonſtrativpron. beſte⸗ 
hen. So enthält auch YeAn-rog gewiſſermaßen den regelrechten 
Nom. zu 76, was denn auch einen gewiſſen Anſchluß des Adj. 
Verbale an die 3. Sg. Perf. Paſſ. (Et. F. II. 697. Ausg. 1.) 
rechtfertigt. Darum meine ich aber auch, Grimms Wort IV. 64: 
„Unſer Deutſches Part. Präſ. wird unmittelbar aus dem Juf. 
gebildet“ fei, trotz des Widerſpruchs von Höfer in ſeiner Ztſchr. 
II. 152., vollkommen in der Wahrheit begründet; und würde ich 
es nur dahin ausdehnen: das Part. Prüf. durch den ganzen Indog. 
Stamm gehe aus von dem Nom. abſtr. auf -anan. im Sskr. 
Binden⸗d z. B. iſt für mich: „mit dem Geſchäfte des Bindens 
(S. bandh-ana) der (S. ta)“. Daſſelbe ift ja auch mit dem 
Part. Prät. Paſſ. auf -ta, -na der Fall, indem darin die beiden 
letzteren als Pronn. das nominale Moment abgeben, woran 
ſich die fragliche Thätigkeit äußert, nur in dieſem Falle meiſt ſo, 
nicht daß dieſer von dem Subj. ſelbſt ausgeht, ſondern daß letzte— 
rer dabei fie (von außen) erlitten habend gedacht wird. Auch deute ich 
das Ordinalſuffirx tha, z. B. Faturtha (quartus), und das im 
Superl. i$-Uha, Gr. 40-10, welches meines Erachtens mit dem des 
Compar. iy as zuſammengefloſſen, aus dem Pron. tva Other, dif- 
ferent, indem ich das » durch Uebertragung des Hauches an die 
Muta umgekommen wähne. Sowohl Ordinalia als Qualitäts⸗ 
ſtufen ſetzen beide, nur in anderer Sphäre, u nterſchiedene Punkte 
in dem Fortſchritt einer Reihe. Quar-tus iſt demnach nicht die 
(Cardinal) Zahl 4 als Summe, ſondern ein Eins, welches nach 
Abzählung von 3 in der Zahlfolge an die Reihe kommt, demnach: 
das mit der, als 4 ihr zugewieſenen Nummer. Und ſo hat 
colo-ros gewiſſerm. den Werth von 6 agelor, St. le meilleur 
(etym. ille melior), ſodaß, wie in unſerem der belste u. ſ. w., 
der Artikel größere graduelle Hervorhebung einer Eigenſchaft be— 


3 


wirken hilft. So erklärt ſich, denke ich, die Participialform im Act. 
Bräf. aufs ſchönſte, und kann auf Verfolgung eines zweiten Ge⸗ 
dankens Verzicht geleiſtet werden, der mir auch wohl einmal durch 
den Kopf gegangen. Nämlich aus dem Part. Prät. Paſſ. auf ta, 
na, entſpringt durch Hinzufügung von -vant, ein Präterital-Part. 
im Activ. Das bezeichnet aber eig., wie Bopp Gr. crit. r. 621. 
lehrt, z. B. krta-vant qui factum habet, der etwas gethan hat, 
oder noch genauer „mit dem Gethanen verſehen“ (mit der That 
fertig). Hiefür zeugt ja das Participial-Suff., welches als ista, 
z. B. phalita (fructibus praeditus) nach der X., d. h. Denomi- 
nativa umfaſſenden, Claſſe, und eben fo i- na, z. B. erngina 
(cornutus), und etwa als Kürzung daraus isn, z. B. bal- in von 
dem nämlichen Sinne als bala-vant (fraftbegabt, ſtark, macht⸗ 
voll), gleichfalls „ein (reichliches) Verſehenſein womit“ anzeigt. 
Nun bezeichnet aber ſowohl bali-mant (mat) als balina: faltig, 
runzelicht, derſchrumpft, und könnte man in dem Suff. des Part. 
Präſ. n-t allenfalls jenes mat ſuchen, deſſen Naſal ſich nach er: 
folgter Synkope hätte dem t aſſimiliren müſſen. Nur Schade, daß mat 
ſelbſt in voller Form bereits mant, wie vat: vant, lautet, und dem⸗ 
zufolge, im Fall die fog. ſtarke Form des Part. Prüf. auch die ur⸗ 
ſprünglichſte fein ſollte, in n-t müßte zwei Naſale eingebüßt haben. 
Bemerkenswerther Weiſe erſcheinen überdem noch mit gleichem Sinne 
vin, min, die ich in vin, m-in zerlegen möchte, ſodaß ſich darin 
mit dem üblichen -in noch der Vorderlaut von vant, mant ber- 
bunden zeigte. Uebrigens weiß ich die beiden letzteren noch nicht 
mit Sicherheit in ihre Elemente aufzulöſen. — Wenn Düntzer 
Lat. Wortb. S. 84. Sskr. an-t als aus dem an entſtanden glaubt, 
welches Nomm. ag. bildet: ſo bin ich nicht ganz ſeiner Meinung, 
deßhalb, weil dieſes -an mir ſelbſt ſchon zu Sskr. ana (ille) zu 
gehören ſcheint, und ein zweites Pron., was nur daſſelbe ausdrückte, 
überflüſſig wäre. 

Iſt nun anders unſere Anſicht von dem Part. und Gerundium 
auf n-dus, welche weiter oben dargelegt worden, ſowie die gegen— 
wärtige über n-t im Präſ. begründet: dann beſtände allerdings 
zwiſchen ihnen in ſo fern ein verwandtſchaftliches Band, als bei— 
de S. ana, d. h. die Form des Deutſchen Juf., in ſich ſchlöſſen. 
Damit würde die in der Zungen-Muta liegende Differenz 
nicht aufgehoben, und weit gefehlt, daß eine jener Formen aus 
der andern herſtamme, ſtänden fie nur einander coordinirt. Ab⸗ 
geſehen aber davon, daß die begriffliche Kluft zwiſchen ihnen zu 
weit iſt, um von dort nach hier, oder umgekehrt, glaubhaft eine 
Brücke zu geſtatten, bilde man ſich nur nicht ein, als ſei der ander⸗ 
wärts freilich nicht ſeltene Lautübergang für das Latein eine 
Kleinigkeit. Vgl. Weißenb. p. 100. 

Das d in quadra, quadraginta ſchlich ſich wohl nur in 


— 536 — 


Folge der Synkope ein, indem t durch Milderung dem er näher kam. 
er angebliche Eintauſch von d ft. t in modus und me- ti-ri iſt 
ſchlechthin grundlos, wie KZ. VI. 104. ausführlich gezeigt worden. 
Letztgedachtes Verbum iſt denominativ, wie z. B. mentiri (mente 
fingere; doch ſonderbarer Weiſe auch Altpr. mentimai wir lügen, 
epmentimai wir belügen), während mo dus z. B. gleich Holl. maat, 
Maaß, bematigen Ziel und Maaß ſetzen, regieren (moderari); 
einzäumen, einer mittelſt Zuſatzes von erweiterten Wz. Loo ace 
zufällt. — In Betreff von mendax aber geht Aufrecht Kg. 
IX. 232., übrigens ſchon vor ihm faſt mit derſelben Begründung 
Düntzer, Lat. Wortbildung S. 36., ſo weit, daß er, ſeines d 
wegen allen etyhmologiſchen Zuſammenhang mit mentiri in Zwei⸗ 
fel ziehend, an Lat. mendum anknüpft. Zu dem Ende benutzt er 
den, von P. Nigidius bei Gell. XI. II. [ogl. Hertz de Nig. Fig. 
p. 15.] aufgeſtellten ſynonymen Unterſchied: Qui mentitur, ipse 
non fallitur, alterum fallere conatur; qui mendacium dicit, 
ipse fallitur. Wie kann man aber, hierauf fußend, mendax, als 
ſei es „zu Begehen von Irrthümern [Fehlern ?] geneigt“, was, beis 
läufig geſagt, eine etwas curioſe Neigung wäre, aus mendum 
erklären wollen, was ſchon um deßwillen wider die Sprache an— 
läuft, weil -Ac als Verbal-Suffix ein Verbum verlangt, woraus 
es Ableitungen bewirke. Vgl. edax, bibax; audax, tenax, 
mordax (nach Conj. 2., in ſo fern nicht von ſtarken Formen der 
bezüglichen Verba); crepax, minax, morax, nugax von nugor, 
Sonax, vor ax, verax (von verare Conj. I., nicht von verus). 
Nach IV. mir kein Beiſpiel erinnerlich, außer salax von salio, 
beſpringen, und sagax, das man unſtreitig zu sagio, prae- 
sagio rechnen muß. Von Verben auf -io nach 3. giebt es deren, 
was freilich kein Wunder, allerdings, und zwar ohne das i: ca- 
pax, rapax, efficax, suspicax. Nimmt man daher an dem 
d in mendax für t keinen Anſtoß: fo ließe ſich der Ausfall von 
i mindeſtens durch Analogieen, wie consentaneus, sententia, 
neben sentiens u. ſ. w. Corſſen Ausſpr. II. 147., in etwas mil⸗ 
derem Lichte darſtellen. Offenbar würde aber aus emendare 
(von Fehlern befreien) auf kein 'mendare geſchloſſen werden 
dürfen. Neu bei Aufrecht iſt nur der Verſuch einer Erklärung 
des Wortes mendum ſelbſt. Auch dieſer indeß ſcheint mir nicht 
gelungen. Mag immer S. pramäda m. durch Intoxication; 
insanity hindurch ſeinen Sinn zu Inadvertence, carelessness, 
error, inaccuracy umgeſtalten: Lat. mendum, menda, iſt nicht 
bloß ein durch Unachtſamkeit, z. B. beim Schreiben, entſtandener 
Fehler, ſondern auch, namentlich bei Ovid, Leibes fehler Am. I, 
5, 18. A. A. 3, 261., zu welcher Höhe der Bed. von der Trun⸗ 
kenheit aus man ſicherlich nur erſt durch einige kühne Sprünge gelang— 
te. Man beachte noch, daß Freund als trügeriſch, täuſchend 
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die Stelle aus Appul. Met. 9. p. 644. Oud.: Sed mendoso risu 
cavillantes beibringt. Denkt man die für ſich benutzen zu können? 
Ich frage: des Nigidius Unterſcheidung, wie ſteht es damit? 
Dieſelbe hat höchſtens Grund bei der Redensart: mendacium di- 
cere (eine Unwahrheit ſagen) gegenüber von mentiri, d. h. 
buchſt. ſich (daher Deponens) im Geiſte, mens, etwas ausdenken. 
Vgl. commentor. Und ſogar bezeichnet die erſte Phraſe gewiß 
nicht immer lediglich das Vorbringen einer bloßen Unwahrheit, ſon— 
dern, wie ich zum mindeſten die Stelle nicht anders verſtehen 
kann, z. B. Plaut. Bacch. IV, 9. 33., einer vollkommen überlegten 
und abſichtlichen Lüge. Es wäre aber zuverläſſig ein Irrthum, 
ja meinetwegen ein mendum, wenn man einen Augenblick daran 
zweifeln wollte, mendacium und mendax ſchlöſſen den Begriff 
abſichtlicher Täuſchung Anderer aus. Oder, wie würde man 
mit ſolcher Anſicht z. B. Cic. Mur. 30. durchkommen, wo es heißt: 
Improbi hominis est, mendacio fallere? Ferner etwa, wer, 
der je von Punica ſides gehört hat, kann bei Carthaginienses frau- 
dulenti et mendaces Id. Agr. 2, 35. glauben, Cicero habe das 
zweite Epitheton hinzugefügt, um, in geradem Widerſpruche mit 
dem erſten, darunter einfältige Tröpfe zu begreifen, welche ſich 
gern dupiren ließen? Eitel Thorheit! Für mendum “) weiß ich 
zwar keine beſſere Etymologie, als die Aufrecht vorſchlägt, indem An— 
knüpfung z. B. an Ahd. mein, Agſ. man, facinus (vgl. Meineid), 
altn. mein (dolor, noxa) Graff II. 779. ſeine Schwierigkeiten 
hätte. Daß es aber in mendax nicht geſucht werden dürfe, iſt 
mir keinen Augenblick zweifelhaft. Von mentiri werden wir 
nicht ganz loskommen. Schon Et. F. I. 144. II. 509. habe ich 
das d in mendax ſo zu deuten geſucht, daß ich ſeine Geltung 
mit dem in tendo gleichſetzte, und demnach von einer aus men 
(meminisse) = S. man (denken) ausgehenden Erweiterung her— 
leitete, welche z. B. neben der von Gr. uevd-avo herliefe. Und das 
iſt mir auch heute noch das Wahrſcheinlichſte. Demnach wäre 


*) Düntzers Erklärung Wortb. S. 39. von mendicus eben daher, als 
ſei es νννjẽ&s8, beruht auf reiner Fiction. Warum nicht „die Hand, 
manum, weiſend (deızrvor, vgl. zeiwodezros),” d. h. fie zum Empfan⸗ 
gen von Almoſen (Ital. buona mano, mania, Trinkgeld) aus⸗ 
ſtreckend (manus tendere ad aliquem) und offen zeigend? Das e 
ſt. a hat freilich etwas Befremdendes, mag aber — anders als in 
commendare aus man- dare (in die Hand geben; val. unfer: 
an die Hand geben f. rathen; untern Fuß geben) Bd. I. 482. — durch 
Beeinfluſſung von dem j ſich eingeſtellt haben. Dico eig. Ich zeige 
— mit Worten. Da auffallender Weiſe in der Bedeutung des „Zeigens“, 
index, indicare, das i kurz iſt, wäre zu fragen, ob mendiens 
nicht ganz eig. — und, ich denke, ſinnvoll — heiße: mit dem Geſtus der 
Hand Jemanden um etwas anſprech end (bittend). Keine Widerlegung 
nöthig iſt in Betreff der Deutungen bei Feſtus p. 105. Lindem. 
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mend-ax einer, der ſich etwas auszudenken pflegt, welchem, als nur 
Gedachtem, keine Wirklichkeit entſpricht. Das d etwa dem in ma- 
didus gleichzuſtellen, verbietet das Suff. Ac, weil es eben nicht 
von Nomm. Herleitungen bewirkt. — Pellax leitet man — und 
verm. mit Recht — aus pellicio. Das Fliehen des radikalen 
e vor dem des Suff. ſchreckt mich nicht zurück; und hat Düntzer 
Unrecht, aus dieſem Grunde ſich an pellere zu wenden, indem 
er für pellax als die von ihm durchlaufene Begriffsreihe „antrei— 
bend, reizend, verführend“ vorausſetzt. Das würde aber höchſtens: 
hinweg treibend (repulſiv) ſein können, nicht wie Frz. ravissant 
( „hinreißend, entzückend“) von ravir (rapere). Mit Hinblick nach 
dieſem Vorgange bin ich auch wohl auf Zuſammenſetzung von 
mendax mit dicax (vgl. mendacitas: dicacitas; magni- 
loquax) verfallen. Die allerdings ſehr gewaltſame Verſchrumpfung 
von dicax zu bloßem -dax ertrüge ſich ſchon, und würde auch 
ſelbſt durch die Tautologie des Sagens in mendaciloquus, wie 
falsiloquus, flexiloquus, noch nicht gerade unmöglich gemacht. 
Allein, was machen wir mit der erſten Sylbe von men unter 
ſolcher Vorausſetzung? Iſt ſie nominal, und etwa ein gekürztes 
mente, wie menceps ſt. mente captus Prisc. p. 668. P., oder 
ein Nomen, das ſelbſt ſchon „Lüge“ bezeichnet hätte? Der einzige 
mögliche Ausweg, welcher uns bliebe, wäre meines Erachtens höch⸗ 
ſtens der: wir dächten uns das „Neigung wozu“ ausdrückende 
Suff. àc als auf zwei dvandvaartig verbundene Verba men 
(denken, ausſinnen) + die (dies Ausgedachte, indeß nicht Einge— 
bildete, nun auch ſagen) zugleich bezogen. — Wenn man aber den⸗ 
noch darauf beftände, -ndus als Erweiterung von dem Präſential⸗ 
Thema nt uns aufzuzwängen (fo z. B. auch Haſe zu Reiſig 
S. 141.), fo würde ich dem entgegenſetzen, daß zu einem ſo will⸗ 
kürlichem Lautwechſel, dazu in einem Einzelfalle, gar kein Grund 
vorliege. Vgl. Leo Meyer KZ. VI. 3714. Oder man zeige, warum 
in opulens, opulentus u. f. w. das t blieb, was dort in d 
verwandelt fein ſoll! Ohnehin iſt auch in silenta loca Laev. ap. 
Gell. 19, 7, T.; will man anders es nicht ſtatt nach Decl. II. zu 
III. mit Fortlaſſen von i (vgl. Gr. ovr-«) ziehen, Verſetzung aus 
der conſ. Decl. in eine vokaliſche nicht zu verkennen, und findet 
ſich — nur häufiger — im Pali z. B. Nom. gabòhanto (S. 
gakéhan), Gen. ga@thantassa (-ssa = S. sya), ©. gac- 
dhatah Burn. et Lassen Essai p. 113. derſelbe Fall. Eine 
Menge ähnlicher Bildungen im Soft. auf anta, z. B. d-ant, 
d-anta (dens). Lat. ungu-entum (das, womit man ſalbt), 
fluentum, argentum, S. rayata, dgl. & se. S. meine 
Familienn. S. 432. Curtius Bildung der Tempp. S. 46 fg. Auch z. B. 
geizifel, egidam (aiyide) und hirniuel, meni ca (unvıyg) Graff 
Ill. 4690. Andere bei Corſſen Ausſpr. II. 230. Curionus, 
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decurionus, centurionus Fest. Ferner Bastii Epist. erit. p. 
121,: 6 gvlaxog, Nagonos, Tooißnvog, In neben 150. — 
Aehnliches Verhalten gewahren wir aber auch am Part. Fut act. 
gegenüber den Nom m. ag. auf tr (tar, in einzelnen Caſus tar). 
Z. B. datürus: dator, dorne, dwrne, Öwraog = ©. datar, 
Nom. dätä; im F. dätri = dre und dorepe (ft. re-). 
Dätar vertritt aber beides, und das Part. z. B. in dätäsmi = 
Lat. daturus sum. Iſt nun etwa datürus einfache Erweiterung 
von datör-es (ogl. I-, , I7-Twe): jo müßte das à dort 
für 6 (S. 4) ſtehen. Ein Wechſel, der z. B. durch praetür-a von 
praetor verbürgt wird. Inzwiſchen ſchadet es nichts, deſſenunge— 
achtet noch die Frage offen zu behalten, ob nicht das u etwa von 
einer Form nach Deel. IV., wie z. B. das Sup., herrühre. In⸗ 
dem ich nämlich in Bildungen wie dät-ar hinten die Wz. ar (r), 
gehen, ſuche, erkläre ich, indem mir der vordere Theil als mit dem -ti 
der Nomm. Abſtr. (kaum mit -tu, deſſen u nicht fo leicht Wegfall 
erliegt) verbunden ſcheint, dieſelben, als datum iens. D. h. freilich jetzt 
geradezu: „Geber“, allein im Sskr. ja auch noch futural: der geben 
wird. Alſo jenes der Zeit enthoben, oder höchſtens, der gewohnheitsge— 
mäß, oder vermöge ſeines Amts, etwas zu thun pflegt. Z. B. 
venat-or Einer, der (vorkommenden Falles, öfters) jagen geht, 
aber venatürus auch möglicher Weiſe von jemand, der lein— 
mal) jagen wird oder will, wo noch beſſer meine Deutung: vena- 
tum jens paßte. Zuweilen hat das Suff. -tor noch einen flüſſi— 
geren Charakter, wie z. B. canis venator, bos arator mehr 
adj. gefaßt werden können. Uebrigens das Neutrum S. t-ra-m, 
Gr. roo-v, Lat. trum, widerſtrebt unſerer Meinung nicht. Es 
bezeichnet die bei etwas (3. B. Lat. arat-rum, beim Pflügen) in 
Anwendung kommenden Werkzeuge und ſonſtigen Mittel. 

Wenn einige Wörter von der Bildung des Gerundivums, jedoch 
von mehr adj. Gebrauche, in zeitlicher und urſachlicher Beziehung 
nicht genau zu deſſen üblichem Sinne ſtimmen, ſo hat das wenig 
auf ſich. Man weiß, daß z. B. viele Wörter eine tranſ. und 
intranſ. Verwendung zulaſſen, je nach den Umſtänden. Von 
einem Planeten z. B. ließe ſich nicht nur: haec stella movetur, 
movet se, ſondern ſelbſt, obſchon außergewöhnlich, neutral: movet 
ſagen, nach Analogie von der durch Erdbeben in Bewegung ſtehen— 
den Erde Liv. 35, 40, 7. Bei demſ. 5, 25: Ex ea praeda, quae 
rerum moventium sit, bewegliche Dinge, vgl. fahrende Habe, 
was um ſo füglicher von uns zum Vergleiche benutzt wird, als 
daneben mobiles res oder mobilia bona (frz. biens meubles, 
Engl. moveable goods) der Juriſten hergeht, mobilis aber 
ſowohl unter die Kategorie der Möglichkeit fällt, als auch unter 
die der Paſſivität (fähig, bewegt, von der Stelle gebracht, 
zu werden). — Ferner nehme man etwa falsus, was dem üb— 
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lichen Gebrauche ſolcher Participe nach nur in paſſ. Sinne ſtehen 
ſollte. Neque ea res falsum me habuit Sall. Jug. 10, I., wie 
frz. cela ne m'a trompé, hat mich nicht getäuſcht, betrogen, wie 
opinio me fefellit oder, medial, fallor. Dagegen heißt falsus 
nun auch das, womit getäuſcht wird, oder, was ſelbſt täuſcht. 
Z. B. spes falsa („ falſch,“ ein dem Lat. abgeborgtes Wort) könnte 
freilich auch eine (vom Erfolge) „betrogene“ Hoffnung oder Er— 
wartung vorſtellen, indeß ſagt man Lat. gewöhnlich: spes aliquem 
fallit. Quod si est erratum spe falsa atque fallaci (in einer 
irrigen und trügeriſchen Hoffnung), redeamus in viam Cic. Phil. 
12, 2, 7. Testes aut casu veri aut malitia falsi (d. h. gewiß 
nicht: ſelbſt getäuſcht, auch nicht beſtochen, aber wohl: die man 
zum Täuſchen benutzt, weil fie Falſches ausſagen) kictique (ner 
dichtet,“ ſodaß fie im Grunde überhaupt keine Zeugen fein könnten) 
esse possunt Cie. Div. 2, 11, 27. Ferner 6½8 1. Anſehen, 
Ausſehen, Anblick, objectiv [d. h. im Acc. oder paſſ. gedacht!, 
daher Geſicht, Angeſicht, Geſtalt 2. ſpäter auch ſubjectiv, das 
Sehen, das Geſicht [trotz feiner anſcheinend paſſ. Form!, die Seh— 
kraft: dah. auch das Auge. Vgl. Gail, Essais sur les prépositions p. 
269. 289.: aspectus (Anblick), dont le terme correspondant en 
frangois, aspect, exprime avec sens actif, action de voir 
une personne ou une chose; et qui dans le sans passif, se 
dit de ce qui est vu. Liegt der Fall viel anders, wenn z. B. 
bei Virg. IX. 7. eine volvenda dies vorkommt, ſowie anderwärts 
volvendis mensibus IJ. 269., neben volventibus annis 234. ? 
Reiſig Vorl. S. 745. 748. Volvente, vertente, aber eben ſo gut 
paff. eircumacto anno, wie, zum mindeſten medial, regılousvov 
&vievrod, auch reoıreikoutvov i Auch mag immerhin hier in 
volvendus noch eine leiſe Hinweiſung liegen ſollen auf die Natur— 
nothwendigkeit, wovon der regelmäßige Umlauf der Zeiten ab— 
hängt. Die Tage und Jahre müſſen ſich abrollen, gleichſam wie 
Buchrollen (volvendi libri Cie. Brut. 87, 298). Volutabundus. 
Rotundus ſich nach Weiſe des Rades zu drehen angethan, ob— 
wohl nicht factiſch — rotans.— Oriundus, der von wo ſtammt, ori- 
ginem repetit, oder, feiner Aeltern wegen, einen von dieſen be— 
dingten Urſprung hat, nichts weniger als ſinngleich mit oriens, 
noch auch mit oriturus. Ihm näher (nur daß dies Part. die 
Sache als abgemachtes Factum fett) käme noch ortus. Uebri— 
gens denkt man nicht unſchicklich an die ungefähre Analogie von 
Gell. 3, 10: Ad homines quoque nascendos vim hujus numeri 
(septenarii) pertinere ait, zur Bildung der Menſchen im Mutter⸗ 
leibe. Struve, Lat. Decl. u. Conj. S. 87. vgl. 88. Vgl. auch 
Flora, quae rebus florescendis (Freund v. floresco) praeest, d. h. 
die zur Blüthe gelangen ſollen, alſo neutral. die Bed. von ori- 
undus aber iſt nicht mehr activ, als die von orior, was eig. ja, 
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wie die Deponentia überhaupt, von Refleyiv-Bed. ausgeht: ſich er- 
heben. Daſſelbe gilt von: Unda sub undis labunda (dahin glei— 
tend, von läbi) sonit. Alt. bei Non. 504, 32. Nicht minder 
von secundus, was, abweichend von finem sequendi facere 
Caes. B. G. 7, 47, 3., allerdings im Weſentlichen mit sequens 
(3. B. Africanus sequens d. i. minor) übereinzuſtimmen ſcheinen 
könnte, ließe dieſes nicht, obſchon auch öfters abſolut gebraucht, z. B. 
sequente anno, die Rection eines von ihm abhängigen Caſus zu, 
— was bei secundus unmöglich wäre. 

Das b in den Adjj. auf -bundus (f. die Sammlung bei Leo 
Meyer KZ. II. 377 fg.), welche, in überwiegender Anzahl von 
Verben nach Conj. J. gebildet, nur active Geltung zeigen, habe 
ich längſt (Et. F. II. 513. 557. 605.) der S. Wz. bhü (esse) 
zugeſchrieben, welche auch in dem Fut. ama-bo, doce-bo, i-bo 
enthalten iſt, und Bopp Vgl. Gr. S. 1131. theilt dieſe Meinung. 
In einzelnen ſolcher Wörter, wie z. B. moribundus (im Ster— 
ben liegend), casabundus im Begriff zu fallen (jedoch etwas an— 
ders nüancirt als casurus), wankend, könnte man ſogar noch ei— 
nen gewiſſen Anklang an das Fut. erkennen, während jedoch z. B. 
ridibundus, pavibundus, pudibundus, gaudibundus von 
Verben nach II., und ſogar negibundus J. von dem Fut. der 
reſp. Verba formell, und zwar auch, in fo weit die Kürze des i 
vor b feſt ſteht, rückſichtlich der Quant. abweichen. Lascivi— 
bundus, hinnibundus von IV., und furibundus, queribun- 
dus, nitibundus, ludibundus, flufibundus, aber hinter m 
mit €: tremebundus, fremebundus, gemebundus von III. 
übrigens würden in gedachter Hinſicht jedoch ſchon um deßwillen 
keinen Anſtoß erregen, als ſich in IV. oft genug, und ſelbſt von III. 
einige Fut. auf bo (exsugebo, dicebo, fidebo, reddibo) 
vorfinden (Struve Lat. Decl. S. 151.). Warum aber gerade das 
Verbum bh dieſen Art Wörtern active Geltung zu leihen im 
Stande ſein ſolle, iſt nicht erſichtlich; zumal das Adj. auf -bilis ), 
jo gut wie das auf ilis, z. B. mo-bilis beweglich (quod moveri 
potest), no-bilis (was von Vielen gekannt wird, oder kennens— 
werth) an dem paſſ. Sinne feſtzuhalten pflegt. Nur bei wenigen 
auf- un dus überdem träfe, wie ſonſt bei ere cundus, reverecun- 
dus, facundus (aber paſſ. affabilis), iracundus (ſpät iras— 
eibilis, leicht in Zorn zu verſetzen), als Auskunfts-Mittel der 
Umſtand zu, daß ihr Primitiv ein Deponens iſt, und haben wir 
ja überdem mit -cundus auch noch fecundus, rubicundus, 


*) Im Sskr. bhav-ila-s, d, a-m Being, existing, what is or 
exists, Poln. byly, a, o geweſen; der ehemalige, vormalige (etwa Frz. 
leu, feue, weiland, als ein Part. Prät. wie mü ft. motus u. ſ. w. 2), 
was überdem zu Bildung mehrerer Tempora dient, 1 
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jacun dus, die gleichfalls keinen derartigen Entſchuldigungs-Grund 
für ſich geltend machen können. Das » etwa nach Analogie der 
jedoch nach J. gehenden Verba auf care, wie fodicare, velli- 
care u. ſ. w. Et. F. II. 512. — 

Die große Menge der Lat. Verbaladjj. auf -Tlis”), von ber 
ren erſtem i ich nicht zu ſagen weiß, ob es durch Affim. aus frü⸗ 
herem a (vgl. yIF«ueAog, humilis; d,dds, similis, und danach 
viell. parilis) entſtanden fei, und welche nur von Verben aus Conj. II. 
und III. zu ſtammen ſcheinen, bezeichnet gewöhnlich, außer bei Verbis 
neutr., paſſive Fähigkeit oder Würdigkeit. Z. B. agilis, facilis, 
diffieilis (nicht gut thunlich). Habilis (leicht zu handhaben). Dies, 
wie docilis, gelehrig, sorbilis, ſchlürfbar, von II. Fra- 
gilis. Nubilis heirathsfähig. Strigilis Subſt. Will man nun 
für die noch häufigeren, bekanntlich indeß nicht immer claſſiſchen, den 
ihnen innewohnenden Begriff der Möglichkeit, oder mit der Pri⸗ 
vativpartikel 9 B. implacabilis) der Unmöglichkeit, auf -bilis 
(immer mit Vokal vor ſich), vgl. Diez Rom. Spr. II. 268., vom 
Fut. herleiten als eben dem Tempus, was unter die genannte Mo⸗ 
dalität fällt, und etwa gar, um etwa auch dieſen zweiten Begriff 
daraus zu gewinnen, aus dem Fut. Paſſ.? Letzteres iſt durch 
nichts angezeigt, und, abgeſehen davon, daß ſchon im einfachen -ilis 
(ähnlich unſerem lich, inſofern es von Verben ableitet, Heyſe's 
Lehrb. 1838. J. 569.) „Möglichkeit“ angedeutet liegt, kommt hin⸗ 
zu, daß die auch nicht feltenen Adjj. auf -tilis, -silis aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach vom Part. Prät. Paſſ. ausgehen, woraus alſo 
ſchon die Paſſivität fließt, gewiß nicht aber, weil auf der Ver⸗ 
gangenheit als irreparabile tempus bereits der Druck des Unwi⸗ 
derruflichen haftet, die Kategorie der Möglichkeit, welche alſo 
auch hier hauptſächlich in dem flüſſigen und darum leicht beweglichen 

J ihren nicht unſchicklichen ſymboliſchen Ausdruck erhält. Kaum, 
obſchon z. B. visibilis an facilis visu erinnerte, vom Sup.; 
ſchon deßhalb weil das u in Decl. IV. ſehr ſtandhaft iſt und ſelten 
weicht. Von einem Neutral-Verbum z. B. labilis. Ferner sta- 
bilis, restibilis, womit sta-bulum als ein Ort (Stall), wel⸗ 
cher dem Viehe zum Stehen die Möglichkeit giebt, ungefähr ſo 
vergleichbar, wie fa-bula Erzählung mit affabilis, ineffabilis 
vgl. infandus, fatum (Ausgeſprochenes, Schickſalsſpruch); voca- 
bilis: vocabulum. Düntzer, Wortb. S. 46. 106. Am häufig⸗ 
ſten vielleicht aus Conj. L, wie amabilis, culpabilis, itera- 


*) Das I mag darin, der großen Beweglichkeit der Zunge bei deſſen Herz 
vorbringung wegen, ſymboliſch ſein ſollen, wie derſelbe in anderer Rich⸗ 
tung, des lallus der Kinder wegen, das Kleine malt. Unſer -lich, 
als eig. nur den Habitus von etwas, die Annäherung und Aehnlich⸗ 
keit anzeigend, paßt in fo fern gut, als ja nicht ſchon Wirklichkeit eis 
nes Seins dadurch pflegt angezeigt zu werden, 
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bilis, habitabilis, luctificabilis wie ludificabilis, mira- 
bilis, miserabilis, permeabilis, resonabilis, spectabilis, 
superabilis, tolerabilis, tractabilis, venerabilis, vexabilis. 
Verberabilis der geſchlagen zu werden verdient. Von II. flebilis, 
implebilis, delebilis, aber horribilis, terribilis, lucibilis, 
medibile. Von III. z. B. credibilis, vendibilis zu S. dhä, da; 
odibilis, contradicibilis, intelligibilis. Possibilis. Nobilis 
wie notabilis. Volubilis. Von IV: seibilis, sepelibilis. — Mit 
t-ilis, s-ilis: altilis, gemäſtet; fett, auch act. nährend, wie ali- 
bilis Nahrung gebend, nahrhaft. Fertilis (ertragfähig); indu- 
tilis, sutilis; futilis, mictilis; potilis neben bibilis. Es- 
catilis eßbar, von escare. Vgl. in Adelungs Gloſſ. comes- 
tabilis, It. commestibile. Dapsilis wohl dem Griech. J e 
entnommen; und daher auch Abl. Pl. dictis dapsilis nach Weiſe 
von nubilus. Reptiles cochleae, die kriechen können. Alſo 
act., wie natatilis, natabilis was ſchwimmen kann, natabulum 
Ort, wo man ſchwimmen kann. Vigilabilis wachſam. Vola- 
tilis. Tolutilis trabend, vgl. tolütim. Pensilis hangend; 
ſchwebend. Sessilis, zum Sitzen geeignet, auch z. B. tergum 
equi, worauf ſich ſitzen läßt. In die Breite wachſend und dabei 
niedrig bleibend, genus lactucae, ſonſt sedens. Vgl. gehaüft ses- 
sibulum Seſſel, Ort zum Sitzen. Dagegen scansilis beſteig— 
bar. Missilis. Seissilis leicht zu zerreißen, z. B. alumen, 
wie schistus, ozıorog. Später auch f. scissus. Eben fo fis- 
silis ſpaltbar, aber desgl., was geſpalten ift, wie nicht minder 
tonsilis, die Möglichkeit, gefchoren zu werden, beſitzend, und 
bereits wirklich geſchoren. Sectilis was geſchnitten werden kann, 
und geſchnitten. Rasilis geglättet, textilis gewebt, tortilis 
gedreht. Vitilis wie vimen, wohl zu einer kürzeren Form von 
vieo, aber nicht wie citus von cieo nach III., ſondern IV. 
Fossilis. Solubilis, solütilis navis, mit u ft. vi, bal. 
volubilis, secütus u. ſ. w. Ineluibilis. Compactilis zu: 
ſammengedrängt. Ductilis was ſich ziehen läßt; ductabilitas 
Verführbarkeit. Versilis (von verto), versabilis, versatilis, 
nebſt vertibulum, verticula Gelenk. Indubitabilis und indu— 
bitanda veritas. Dazu Denominativa wie aquatilis (kaum von 
aquari, wennſchon formell dazu ſtimmend), fluviatilis, stagna- 
tilis, hamatilis, scenatilis, umbratilis (ogl. inumbrare, 
obumbrare). Aerumnabilis, perniciabilis, auch ohne Ber: 
bum. Pestibilis, pestilis. Pisatilem appellat Naevius Pan- 
taleontem e Pisis oriundum tyrannum. Fest. p. 210. Müll. Augen⸗ 
ſcheinlich ein Wortſpiel, indem der Dichter ein Adj. aus pisare bil— 
dete: „der zerſtampft zu werden oder in pistrinum zu kommen verdiente.“ 
Vgl. trusatilis.— Außerdem mit merkwürdiger Ueberlaſtung durch 
mehrere Suffixe zuſammen; amissibilis. Flexilis, flexibilis, wie 
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nexilis, nexibilis von nectere oder nexere. Persuasibilis, 
überzeugend, alſo act. IIIutibilis. Incorruptibilis, wie bei DC. 
ostensibilis, aber im Gloss, Philox. ostentabilis vom Freg. 
Patibilis 1. paſſ erträglich, leidlich, z. B dolor, allein auch 2. 
act. quum omne animal patibilem (eine empfindende) naluram ha- 
beat, wie ja auch pati, obſchon entſchiedenes Paſſiv (d. h. chro- 
naht, nicht aAdonadeg) einen Acc. zu ſich nimmt und daher 
tranſitiv ſteht. Auch passibilis, compassibilis act. Visi- 
bilis ſichtbar, wie perspicibilis, und act. was ſehen kann. Ob 
sensilis, sensibilis von IV., hängt mit der Frage zuſammen, 
ob sensi, sensum in Gemäßheit mit unſerem sinnen, sann, 
nach Analogie von mansi, mansum von einer kürzeren Form 
ausgehe, als das Präſ. sen-tio, das ſich wie me⸗tior, men- 
tior zu verhalten ſcheint. Comprehensibilis, reprehensi- 
bilis. Provectibilis. — Neben utilis (was zu gebrauchen 
ſteht, nützlich) gehen einige höchſt ſonderbare Formen her. Nicht 
bloß usibilis gebruchlich (DC. usibilia, supellex, utensilia), 
usitabilis bruchsam, bei Diefenb. Gloss. Lat.- Germ., ſondern 
auch frz. outil, altfrz. ostil, ustil, welches Diez EW. S. 700. 
mit Recht nicht aus utensile herleiten will, obgleich DC. ſogar 
ustensilia, Frz. ustensiles, hat. Vielmehr wird an Ital. 
usare, woher das Subſt. usato, angeknüpft, wie z. B. Mail. 
bei Cherubini, Vocab. Milanese- Ital. usadej, usadij Utensili. 
Masserizie. Dicesi anche talvolta in senso di Lavorio, 
Macchina, Ingegno vorkommt, das als Plur. von comask. 
used&l auf ein vorausgeſetztes usatellum zurückführt, was aber 
demnach nicht in -tilis ausliefe, ſondern in eine Verkleinerungs⸗ 
form von -trum (vgl. rastellus). In utensilia (abgejehen 
von ustensilia, das von usitans ihm nachgeformt ſein mag) 
ſcheint ſich das Suff. ⸗tilis an das Thema ausnahmsweiſe vom 
Präſentialpart. utent“) fo angeſetzt zu haben, daß tt (wie in 
mes-sis) zu s-s ward, von dem Paare der Ziſchlaute aber der 
eine, als hinter dem Conſ. nicht mehr für das Ohr bemerklich zu 
machen, hinwegfiel. Die Erwägung jedoch, daß es widerſinnig 
wäre, an das Part. Präſ. Act. ein Suff. (t-ilis) zu fügen, deſſen 
erſter Laut wie glaubhaft angenommen wurde, dem Part. Prät. 
Paſſ. entfprang, bringt mich auf die Vermuthung, utensilia ſei 
durch Zuſammenrückung eig. utentibus (wo nicht utendo) utilia, 


*) Annahme eines beſonderen Suffixes in utensilia, Novensiles bei Dün⸗ 
er Wortb. S. 111. iſt durch nichts begründet. Levi-densis (von 
geringer Dichte) iſt mit dens us comp., deſſen Schluß-Vokal nach Weiſe 
der Poſſ. Et. F. I. 244. hinten i hat. Vgl. z. B. Helldunkel. Iſi⸗ 
dor giebt als deſſen Ggf. pavitensis von pavitus, ſodaß d hinter t 
geſchwunden wäre. Etwa auch mit Anſpielung auf Alid-ensia Luer. 
4, 1126., was jedoch von Alinda ohne n? 


den Gebrauchenden nützliche Dinge. Der Wegfall eines langen d 
findet in der Wiederholung feine Entſchuldigung. Auch iden-ti- 
dem = idem itidem. Das nicht im Nom. supellex, aber in 
den Caſſ. obl. entſprechende supellectilis, woraus, verm. Diſſimi— 
lations halber, mit Weglaſſung der Sylbe li: supellecticarii 
servi, entſpringt augenſcheinlich von lego mit super, deſſen r 
(vgl. intel-ligo) ſich aſſimilirte, und bezeichnet alſo (vgl. collectio) 
allerhand Geräth, das über einander gelegt werden kann. — 
Alſo auch bei dieſerlei Suffixen, wie beim Gerundium und Gerundivum, 
nicht ſeltener Wechſel zwiſchen Möglichkeit und der daraus ge— 
floſſenen Wirklichkeit, desgleichen zwiſchen gewöhnlich paſſiver, 
öfters indeß auch activer Bedeutung. Vgl. Pathe 1. Taufzeuge 
2. Täufling. Schütz (Schützer), aber die Schützen (vgl noch 
Abeſchütz) oder jüngeren Schüler (Freytag Bilder der deutſchen Ver— 
gangenh. J. 67.) wohl als Schützlinge der ſog. Bacchanten. — 
Auch berückſichtige man den Abl. Part. Prät. Paſſ. bei opus 
est, obſchon es ſich doch oft dabei erſt um Anwendung der Mittel 
in der Zukunft handelt. Z. B. Sall. Cat. 1, 6: Et prius quam in- 
eipias consulto et, ubi consulueris, mature facto opus est. 
Die Mittel gehen freilich der Erreichung des Zweckes voraus. 
Ueber den Namen der Novensiles Dii läßt ſich um deßwil— 
len ſchwer etwas Entſcheidendes ſagen, als die Nachrichten darüber 
bei den Alten ſehr im Unklaren ſind, ja auch eine zweite Form mit 
d Novensides (auf Inſchr. Novesede) ungewiß läßt, ob man 
dies oder! bei der Etymologie zum Grunde legen müſſe. S. Prel— 
ler RM. S. 89. Gedacht hat man ſchon im Alterthum bald an 
novem“), bald an novus (dii novicii). Bei der erſten Deutung 
brauchten wir nach der Natur des Naſals nicht weiter zu fragen. 
Allein was machen wir dann mit dem Reſte in Novensiles? 
Dürfte man von dieſen als Sabiniſch bezeugten Göttern anneh— 
men, ſie ſeien erſt ſpäter als ausländiſche und neu eingeführte 
(gls. insiticii) zu dieſem (bei erwähnter Vorausſetzung natürlich 
nicht ſabiniſchem, ſondern römiſchem) Namen gekommen: dann ſtände, 
im Fall i kurz iſt, kaum etwas im Wege, fie als nove (noviter) 
— in Urbem, wo nicht in Deorum Romanorum numerum— insiti (mit 
Suff. -ilis) zu bezeichnen. Das felbft zweifelhafte insilia brächte 
kaum eine Hülfe. Aber auch d böte uns keine unvernünftige Er⸗ 
klärung, ſei es nun, daß man an novae sedes dächte, oder, um 
für n einen Ausweg zu haben, an insideo (dgl. altes en ft. in), 
etwa nach Analogie von praesides. Dann hätte man darin glſ. 


*) Arnob. III. 38: Novemsiles Piso deos esse credit novem in 
Sabinis apud Trebiam constitutos. HosGranius[Granius Flaccus 
Preller RM. S. 121. oder der neuentdeckte Granius Licinianus, vgl. 
Preller S. 1282] Musas putat. Offenbar nur der Neunzahl wegen. 
Vgl. novendialis, 35 
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Neueingeſeſſene. — Die Consentes Dii, als hoher Rath der 
Götter, find ſchwerlich censentes, indem das alte vo in mehreren 
Wörtern (quod Deus bene vortat, voster), ſtatt des ſpäteren ve 
auf unſeren Fall keine Anwendung zuläßt in Betreff der Vokale. 
Es findet ſich (Preller RM. S. 61.) Dis Consſen]tibus M. 
Opellius; Consentio (wohl neutr. wie convivium, collegium; ſonſt 
vgl. praesentia, ovvovoie) Deorum Mariana Sozomene; endlich 
aber auch I. O. M. et Consessui Deorum Dearumque pre sa- 
lute imperii Romani. Trotzdem ſchwerlich ft. considentes, Sitzung 
haltend, z. B. von Senatoren, obſchon Span. asentar (ausgehend 
von assidens): Asseoir, mettre, placer sur un siége. Vielmehr: 
qui una sunt cum love, nach Analogie von absens, praesens, 
alfo aus Wz. es (ogl. possibilis) mit com, wie mindeſtens 
confuturus, confore in Gebrauch waren. Consentia sacra, 
quae ex multorum consensu sunt statuta Fest. Schwerlich a 
consentiendo, ſondern verm. gemeinſchaftliche, eig. „zuſammen⸗ 
ſeiende.“ Sonſt gab es allerdings eine Göttin Sentia, welcher 
die Kinder gute Gedanken (sententias) und den treffenden Ausdruck 
derſelben verdanken. Preller RM. S. 382. 

So ſcheint mir das Suff. -en-sis, meiſt lokal wie Athe- 
niensis, Cretensis, Curensis, dad Drinfein (in-esse) 
zu bezeichnen, dafern man ihm nicht — obſchon, da es ſich meiſt 
um Perſonen handelt, minder anſprechend — eine Erklärung 
aus sino, situs, mit „drin belegen“ aufbürden will. Rams⸗ 
horn Lat. Gr. F. 84. S. 139. giebt dies Suff. für das Part. 
von esse aus. Es unterliegt aber jetzt keinem Zweifel mehr, wie 
ens für Ding bei Quinctilian, eben ſo wie essentia Weſen, 
beide gleich mißgeſchaffene, wiewohl der Philoſophie nicht wohl 
entbehrliche Nachbildungen find von den termini to 6% (S. sant, 
sat) und o- (dasjenige, was des Dinges, or, Weſen aus⸗ 
macht) der Griechen. Daher ſelbſt in der Sprache, welche den doch 
gewiß nicht hochgebildeten Lithauern angehört, inſofern nicht Deutſche 
bei deren Bildung die Hand mit im Spiel hatten, die untadeligen 
Wörter esybe das Weſen; das Daſein, die Exiſtenz (alſo beide 
Begriffe nicht ſtreng geſchieden). Es ingas weſentlich, wirklich 
(alſo eig. Sein habend). Ferner vom Part. Präſ. esantybe 
Anweſenheit, und ſog. Gerundium: man prièsant in meinem Bei⸗ 
ſein. Weder die Doppelung des Ziſchlauts in essentia als hätte man 
vom Inf., z. B. abessentia, possentia (Frz. puissance), abstineren- 
tia u. dgl., bilden wollen, noch der Mangel dess, welcher zwar im Griechi⸗ 
ſchen, aber nicht im Römer-Brauche ſeine Rechtfertigung findet, bei 
ens ſind von Seiten der Sprache irgend zu entſchuldigen. Das 
Mat. adentia ft. prae-sentia iſt auch eine Falſchbildung, wo⸗ 
für höchſtens potentia in fo fern in die Schranken träte, als die⸗ 
ſes, glſ. unter engerem Anſchluſſe an potiri (Herr, Meiſter wer⸗ 
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den wovon), obſchon potis, pote und S. pati (Herr) erſt auf 
Wz. pa (iueri) zurückgehen, in feinem nächſten Primitiv potens 
(Ital. potente mächtig, neben possente, frz. puissant, vgl. 
Lange, Lat. Inf. S. 44.) ein Verbum nach III. fingirt, welches 
nachmals z. B. im Ital. potere können, vermögen, poter es- 
sere lalſo letzteres mit zwiefacher Infinitiv-Endung!, ſich ſogar 
verwirklicht hat. Rarenter unſtreitig ein Verbum nach II. neben 
raresco vorausſetzend, wie florentissime. Pi-entissimus 
viell. von einem wirklichen Part., wo nicht nach falſcher Analogie 
von beneficentissimus ft. beneficissimus, u. f. w. Die 
Dea Terensis, quae praeest frugibus terendis (alſo dem Dre: 
ſchen) Preller RM. S. 593. könnte ohnehin Uebergang von t zus 
in -ensis auch nicht entſchuldigen. Sollte ſich aber in Teren- 
sis noch ein Nachhall vorfinden von einer weiblichen Präſential— 
form im Präſens? Freilich würde S. at-i (i ft. ya) eher in Ge: 
mäßheit mit Gr. ovo-a (ft. or-) eine Form wie Terentia*) 
erwarten laſſen, von welchem Egn. und ſeinem Maſc. Terentius 
aber (ſchon um Terentus, einer Oertlichkeit am Campus Martius 
willen) Entſtehen aus tero zu behaupten ich nicht genug Muth 
hätte. Das erfte s in Terensis, was doch wohl nur aus t ges 
deutet werden kann, hat für mich in dieſem Falle, obſchon i zur 
Noth einen ſolchen Wechſel erzeugt, immer etwas Befremdliches. 
Vgl. ſonſt das mittelſt i erweiterte Thema z. B. im Part. Pl. 
nt-i-a, nt-i-um, trotz Gr. vr-a, vr-wv. Quae terendo es-t, 
alſo aus dem Gerund. mit einem Derivat von es- se, in deſſen 
Ziſchlaut ſich d verloren hätte, Terensis zu erklären, wäre un— 
ftreitig zu kühn. Außerdem, warum dann nicht wie Larunda, Com— 
molenda, Coinquenda, Adolenda, Deferunda Weißenb. 
Ger. p. 100.? — Als eine wunderliche Einzelnheit ſteht Vejens 
ager, Vejentes und Vejentani da, die, im Fall auf ein Bar: 
ticip zurückgegangen werden muß, höchſtens i-ens (mit Verluſt von 
i) und zwar ohne Wechſel (wie in euntes) enthielte. Jedenfalls 
ſuchte ich darin nicht eine Variante von -ensis, ſchon indem ihm 
Schluß-i abgeht, ſondern ein Analogon vom Gentile Picens 
ager, Picenus ager, Picentes, Picentini, oder Laurens, 
Laurentes, Laurentini von der Küſtenſtadt Laurentum. Doch 
Forentani von Forentum. Alſo jene, und Laurentis terra 
Enn. Ann. 1, 38. (was, dafern deſſen Genitiv idis wäre, nur 
Griechiſch gemeint fein könnte), wohl mit Ausfall eines t vor dem t 


*) Acca Larentia als „Laren-Mutter“ Preller RM. S. 422. iſt in 
dem Suff. auch nicht recht deutlich. Dies kann nicht das participiale 
ſein, im Fall nicht neben Lares (Lases) eine gleichbedeutende Form auf 
-entes herlief. Viell. it. es das Fem., wie yaofeooa von gagı-err (S. 
-vant), eru-entus, opulens. Alſo: „Die mit Laren verſehene, 
umgebene?“ 35 
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des Suff. Vgl. meine Forſch. I. 559. 1., wo auch die Gentilia 
mit t auf Wz. ö oder yä (yätu A goer, one who goes or mo- 
ves, dgl. z. B. aue ,s.  Irahinres Orac. Sibyll. 
alfo t) mit Suff. t, im Sinne von: „herkommend, abſtammend, 
oriundus,“ zurückgeleitet werden. Corſſen Ausſpr. II. 57. Auf 
völligem Irrwege befindet fi} Baſt (Epist. crit. p. 59.), wenn er 
den Griech. Ausgang 40s!) mit Lat. -ensis gleichſtellt. Jener 
wird in der Regel das Lokalſuff. 7 (Eνã s Dorfbewohner; 
Teysärng) vorallsſetzen, woraus er jo entſpringt, wie ÖnUOS-L0g 
von Ödnuorng; Mnkworog Zevg Gott der Schafhirten, undorar. 
Vgl. Meyvnres, Adj. Meyvroos, Landſch. u. St. Meayvnoia, 
auch ohne Ap. Rh. 1,584. Meayvnoa. MiAncuog, von MiAntog. Auch 
viell. fo Meinoıyevjs dom Fl. Melug, nros, alſo etwa wie 
Tovotye vis glſ. Suſiſcher Abkunft oder von einem Suſier (Tou- 
log) ſein Geſchlecht herleitend. Vgl. KZ. VI. 44. Tec 
od. Feoapycıoı die Periſadyer in Epirus; vgl. ZesaonFıor die 
Ew. von Ieoaondog. Herodiani epimer. 1% di Tod-mouog 
od Tara‘ Hiiiοs, ’Isaxnoıos, Dikinanoıog, Tere- 
O¹νẽ zei Ta Öuore. Darum aber doch nicht gleich Ithacesius 
und Ihacensis; Philippensis u. ſ. w., indem ts gewiß nicht 
einen Naſal eingebüßt hat trotz Ke (wie Nomm. auf us, 
ros KZ. VI. 253. Z. B. ine, Nehmer, beſtechlich, ft. Auyns, 
ros Ar. Vesp. 823., Nein, Muvns) ft. Clemens, doch auch Cle- 
mes, Dat. Clemeli Schneider S. 462. 465. Der Umſtand, 
daß Unterdrückung von n, insb. vor s, z. B. ſelbſt in Foresia, 
Hortesia, Megalesia (dies letzte nach der Magna mater, im 
Gr. Megale, alſo nicht nach einem Orte) Schn. S. 461., im La⸗ 
tein, wie freilich auch im Griech., Schn. S. 461. und insb. Corſ⸗ 
fen Ausſpr. I. IT fgg. gar nicht zu den Seltenheiten gehört, käme 
uns hiebei trotzdem wenig zu Hülfe. Wieder anders wohl das 
fingirte Land Perbibesia Plaut. Curc. 3, 74., und die ſuperl. 
Ordinalia vicèsimus ft. vicensimus (viginti+ timo) ſowie Mul⸗ 
tipl. auf -iens: quotiens, quoties, sexies u. ſ. w., welche 
Düntzer S. 111. irrig hieher zieht.“) Bei ihm aber Beiſp. von 


*) Vgl. KZ. VI. 336. analoge Beiſp. von Umwandlung des 1 zu 0 vor «. — 
Anders Fe durmoros ſ. v. a. , i,, allein vielleicht 
nicht vom Adj. Verb. ausgehend, ſondern von abſtr. Subſt. auf Boes. 
Di)orno-1osvon-enr.&gn. N In. Kıynolas KZ. VI. 45. Kınotas: 

**) Trotzdem, daß dieſe Multiplieativa eine Vervielfältigung der Zahl 
anzeigen, und in ſo fern die graduelle Steigerung im Compar. S. 
iyans (Lat. ius, ior) vgl. Corſſen Ausſpr. I. 102. entſprechend ſchei⸗ 
nen könnte, verharre ich doch bei meiner alten Erklärung der Lat. Mul⸗ 
tipl. als adv. gewordener Neutra (vgl. recens ft. recenter) nad) dem 
Muſter vom S. dreigeſchlechtigen kiyant How much, how many, 
neben tä-vant (Lat, tantus, waͤhrſch. durch vokaliſchen Zuſatz da⸗ 
raus — oder man müßte es aus ta m, fo ſehr, mit tus leiten), y A- 
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-ensis, wie pratensis, hortensis u. ſ. w., Ital. ese, Frz. 
ois, ais, z. B. bourgeois (Me. burgensis, It. borghese), 
Anglais, It. Inglese, jedoch mit iscus z. B. Frangois (Fran- 
eiscus) ſich miſchend, wovon Fran çais = It. Francese, ob— 
wohl ehemals auch mit oi geſchrieben, der Ausſprache nach ſich un— 
terſcheidet. Diez R. Spr. II. 313. Häufig findet ſich, zumeiſt 
wohl aus Wohllautsgründen, ein i vorgeſchoben. Namentlich, wo 
ſich im Primitiv gegen das Ende ein Naſal zeigt, den man wohl 
mit dem von ensis zu nahe zuſammenzubringen ſich ſcheut. So Athe— 
niensis, Carthaginiensis (bei Orelli Nr. 3040. 4299 jedoch 
ohne i), Babyloniensis ft. Babylonius. Latiniensis von La- 
tini, wie Romaniense sal, aber Nebenform Romanenses Fest. 
p. 46. Lindem., woſelbſt es heißt: Corinthienses ex eo diei 
coeperunt, ex quo coloni Corinthum sunt deducti, qui ante 
Corinthii (die dort Einheimiſchen) sunt dicti; quam consuetudinem 
servamus etiam, quum Romanenses et Hispanenses (oder 
mit i, als von Hispania ausgehend?) et Sicilienses (von Siei- 
lia) negotiatores dieimus qui in aliis civitatibus negotiantur. 
Vgl. Irekıwrer, bef. von den Griechen, die in Italien lebten (Ire- 
Auasovres). Indeß auch trotz des n: Aetnensis, wie Algiden- 
sis, und pulvinensis (Orelli Nr. 2317.), und amnenses (oder 
amneses?) ſogar mit Weglaſſen des i in amnis. Lucrinensis. 
Barcinonensis. Sulmonensis. Minturnensis, Circenses, 
aber im Cenotaph. Pison. Circiensis. Dies i nun aber wohl öfters in 
Analogie mit ſolchen Formen, deren Primitiv als Ortsn. bereits 
ein i beſitzt, wie Alsiensis, Ambraciensis, Antiochiensis, 
Bononiensis, Industriensis, Ostiensis, Hispalensis, und 
mit i, aus Hispalis. Tarquiniensis. So auch Portuensis 
neben dem ſchlechteren Portensis, was nur, als von Porta (Schul— 
pforte) abgeleitet, keine Regel verletzt. Doch öfters auch wohl, 
wie z. B. in Rhodiensis durch Einmiſchung des Suff. ius: 
Rhodius. Vgl. Düntzer S. 116. laboriosus (dagegen labo— 
sus, clamosus, wenn nicht Miſchlinge, ft. or-osus und gekürzt 
wie ambitiösus, factiosus, religiosus, seditiosus, super— 
stiosus, ft. ön-osus, — viell. wie honörus aus honor, zu labor, 
clamor eu. ſ. w. mit einfachem Hinzutreten des Vokales, aber un— 


vant (quantus, 0005) mit », das ſich in kiyant, unter dem Drucke 
von i (vgl. Neutr. ki -m, quid), zu dem verwandten y umgewandelt 
haben mag. Doch eben jo iyant fo groß, nur fo groß; fo viel. In 
Lat. quotiens, toties Et. F. II. 515. 1. könnte man das ı auch 
noch etwa von dem in S. kati, tati leiten, nach deren Muſter auch 
paucies, pluries (dies alſo von einem Compar., was an ſich frei⸗ 
lich nicht Gleichſetzung von ies mit dem Bomparativfuff. hinderte), mu l- 
toties (wohl aus multo, um Vieles, mit toties) u. ſ. w. ſich ge⸗ 
richtet haben mögen. 5 4 Bu 
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ter Feſthaltung am s) und curiosus, furiosus, nach dem Muſter 
von perjuriosus (aus perjurium), perodiosus, perniciosus aus 
pernicies; incuriosus aus incuria (kaum curiosus mit in), 
perfidiosus, industriosus, memoriosus, aus perfidia, 
industria, memoria. Mißbräuchlich von Adjectiven, z. B. 
anxiosus von anxius, Ital. und Span. ansioso neben Ital. 
a'nsio ängſtlich, heftig, ſehnſüchtig, indeß auch das Subſt. a'nsia 
ft. ansietä (anxietas), Sp. ansia Fatigue, douleur, peine de 
corps ou d’esprit. Desir violent; ansias de muerte Angoisse 
de la mort, agonie. Ansiar Convoiter, desirer avec ardeur, 
It. ansiare, ansare keuchen, kaum athmen können; it. f. agog- 
nare, aber Lat. anxiare act. ängſtigen. Ebriosus. Egesto- 
sus, E. egestuous, wie various. Vgl. Diez II. 290. — Die 
Griechen ſetzten, außer Pauvriwong (f. v. a. Romanenses, mit 
Fortlaſſung des langen a, und das « dort etwa Vorgänger von 6 
in Röma u. ſ. w. 2), Terumvons (Tatienses) für die Sabiner, 
Aovxsorwong (Etrusker, Lukumonen ?), ſolche Namen mit -v 
woraus Corſſen Ausſpr. I. 103. mit Unrecht eine Beziehung zu 
den Multiplicativz. folgert. Das „, ich gebe es zu, ſcheint für 
Länge des e in ensis zu ſprechen, ohne daß unſere Erklärung die⸗ 
ſes Suff. (drin ſeiend“) dadurch gefährdet würde, indem man ja 
eben fo rornvs, oeruinvs ſchrieb, und überhaupt vor ns im Lat. 
der Vokal lang geweſen fein möchte, weil das n in folder Ver⸗ 
bindung (man vgl. das fog. „nothwendige“, d. h. das nicht rein 
graphiſche, ſondern zugleich lautbare Anuſpara vor Ziſchlauten) ge⸗ 
wiß an einer ſehr dumpfen und verdunkelten Ausſprache litt. Vgl. 
deßhalb ja auch das Schwinden des Naſals vor s im Griechiſchen, 
während zum Erſatz dafür der Vokal lang wird oder diphthonged- 
cirt. Am wenigſten würde ich, wogegen ich mich ſchon in der Anm. 
ſträube, auch nur an irgendwelchen Zuſammenhang glauben mit 
dem Comparativſuff. S. -1yans, was dem Sinne nach himmelweit 
abliegt. — Keinem Zweifel unterliegt, daß ens is in unendlicher 
Mehrzahl an Subſt. für Oertlichkeiten ſich heftet, wie dies ja auch 
unſerer Deutung aus inesse vollkommen gemäß iſt. Und dem⸗ 
nach hat man immer Grund, an Herleitungen anderer Art einigen 
Anſtoß zu nehmen. Z. B. Tatienses od. Titienses (zufolge 
Fest. p. 156. Lind. aus dem Vornamen des Tatius, woher aber 
auch angeblich die Titia curia), die, gleich den ſpäteren Ketzernamen 
Desertor continentiae Marcionensis Tertull. Praescr. haeret. 
30. oder Waldenſer (angeblich von einem Waldus), vom Ti- 
tus Tatius ihren Namen haben ſollen. Vgl. auch: Hinc Taties 
Ramnesque viri Lüc&resque coloni. Prop. 4, 1, 31. Die 
erſten beiden ſind viell. Adjj. nach Decl. II., wie manche altröm. 
Wörter im Nom. Pl. eis oder -es zeigen. Corſſen 1. 221. 
Vgl. auch Dac. zu Fest. p. 488. Lindem.: Matrimes ac pa- 


— 3531 — 


trimes sacrorum lingua pro patrimi ac matrimi. Sic apud 
Plautum porei sacres (doch sacrem p. 251.); sie manes (we⸗ 
gen Manibus auch anderer Art) pro mani ete. Alſo die erften 
wohl glſ. „Die Tatiſchen“ von Talius mit Suff. ius, wie pa- 
trius, wo nicht von pater, ſondern von patria (sc. terra), alſo, 
ſtreng genommen, gewiſſermaßen von ſich ſelbſt abgeleitet. Ram- 
nes ft. des üblichen Romani. Luceres verzeichnet Freund born 
mit langem u, was aber wenigſtens Ov. Fast. 3, 131. Lüceri- 
busque dedit bloß Versnoth ſein könnte, wenn ſich außer der Stelle 
bei Properz. (ſ. ob.) noch mehrere mit Kürze finden. Ob Zuſam⸗ 
menhang mit Lücümones (Endung wie in Tellumo zu Tel- 
Jurus und der weibl. Tellus, und wie Semones? Vgl. Dün⸗ 
tzer S. 100.) möglich ſei, läßt ſich bei unſerer Unkenntniß der 
Etruskiſchen Sprache nicht beurtheilen. Denn Etruskiſch, ich weiß 
nicht, ob auch in der Bed. Beſeſſene, ſcheint doch das Wort je- 
denfalls, und deßhalb Comp. mit homines nicht glaublich. Lueomedi 
[kaum doch, wozu etwa das Griech. riethe, als Patron.] a duce 
suo Lucomo (alſo von einem Nom. auf us?) dicti qui postea 
Lucereses appellati sunt. Fest. wieſe vielleicht darauf hin, und 
die Quantität mag nichts dawider haben. Kürze im u aber ſchnitte 
jede Möglichkeit etymologiſcher Beziehung zu Lat. lüceo (etwa 
als Erlauchte, IIlustres) ab. Vgl. Ov. Fast. III. 255: Dicite, Tu 
nobis lücem, Lü cina, dedisti. Auch kann man nicht wiſſen, 
ob das r in Luceres (vgl. z. B. auch Celer es) urſprünglich ſei, 
oder wie in eineres, pulveres, von cinis, pulvis; Ceres, 
Cereris Corſſen Ausſpr. I. 86. aus s entſtanden. Die Wahl 
der Endung in Tatienses, Ramnenses und Lucerenses 
aber befremdet, wenn dieſe Namen wirklich nicht von Oertlichkeiten 
(Italicenses von der St. Italica) ausgehen, in alle Wege, indem 
z. B. genug andere paſſende Suffixe, wie z. B. Tatianus als 
Egn. wahrſch. von Tatius, Curianus von Curius, zur Ver⸗ 
wendung ſich anboten. Wie aber die Patron. nicht gerade immer 
ſtreng Abkunft von dem Vater, ſondern auch oft bloßen Anhang 
6 B. Bauddha Buddhiſten; rise von Verben auf 80, vgl. 

vırreiko) bezeichnen: fo mag das auch hier der Fall fein, zu— 
mal wenn Corinthienses, Rhodienses in der That von Co- 
rinthii, Rhodii ausgehen. In dem Halliſchen Progr. vom J. 1848. 
von Herzog: De orig. et pristino statu Waldensium secundum 
antiquissima eorum scripta cum libris Catholicorum ejusd. aevi 
collati wird im letzten Kap. auch von dem Urſpr. des Namens 
Waldus, Waldensis gehandelt, und wirklich angenommen, 
die Waldenſer hätten von einem reichen Lyoner Bürger 
Waldus ihren Namen erhalten. Es kommen aber für die— 
ſen Namen die Varr. Waldo, Walde, Waldius vor; ja 
(und dies wäre, wenn wahr, ſonderbar genug) Valde- 
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sius*), Valdisius, fogar Waldensis werden dafür genannt. 
Allerdings giebt es im Ahd. eine Unzahl des Namens Waldo 
(ſchwachformig und daher mit Waldin gewiß ziemlich einverſtan⸗ 
den), indeß auch Waldi Förſtem. Namenb. J. 1239. aus Goth. 
valdan, walten, (nicht zu: Wald), und mangelte in dieſem Be⸗ 
tracht nichts. Allein ohne die oben angeführte Analogie von Mar- 
cionensis entſchlöſſe ich mich, da die Ableitung von einem Per: 
ſonennamen auch hiſtoriſch nicht abſolut gewiß iſt, nur ungern zu 
ſolcher, doch immer ſprachlich nicht ſehr gerechtfertigten Herleitung. 
Herzog bemerkt aber weiter: Primum omnium constat, Walden- 
ses se ipsos non ita vocasse, cujus rei testes sunt et scrip- 
tores catholici fere omnes et Waldenses ipsi. Quod ad verba 
carminis Nobla Ley con attinet v. 372. Ilh dion qu es Vau- 
des e degne de puner, dicunt eum Waldensem (aljo in Vau- 
des keine Umänderung, wie z. B. in Gauthier, Walther) esse 
dignumque qui puniatur, ex nexu sententiarum sequitur, isto 
nomine adversarios Waldensibus injuriam intulisse. Porro cer- 
tissimum est, nomen Waldenses, Valdesii, Vaudes (au = ah), 
Valdes, Wadoys (a wohl tiefere Ausſpr. ft. au, al, vgl. Engl. 
wood, unſer wald; -oys ft. enses) omnino non a valle tra- 
hendum esse, nec vertendum Thalleute. Das ſetzte nämlich 
grundlos den Zuſatz eines d voraus. Ab hoc verbo differt vox 
Vaud, Vaudes, Vaudois, Valdes, Waldensis etc. Cujus dif- 
ferentiae insigne testimonium in pago Waldensi Helvetico in- 
venitur. Dann mehrere Zeugniſſe dieſes Namens, wie bei Förſtem. 
Namenb. II. 1467 = das Waadtland (alfo aa ft. au), pays de 
Vaud, wahrſch. von Wald (silva), vgl. Ob und Nid dem Wald, 
Kanton Unterwalden. In hoc eodem vero comitalu vel pago 
Waldensi regio sita est, quae ab antiquissimis temporibus ad 
hunc usque diem Vaux, la Vaux (d. h. nun doch wohl valles 
oder die Thalgegend) vr., idemque nomen singulae ejus partes ac- 
ceperunt. Vgl. Lat. Dii Montenses ft. montani. — Man vgl. 
auch noch die außergewöhnlichen amanuensis, was freilich von 
einem örtlichen Verhältniſſe (a manu servus, zur Hand) feinen 
Ausgang nimmt, und commentariensis, d. h. mit den commentarii 
beſchäftigt, dabei zu thun habend, oder, will man das in, was 
ensis unſerer Vorausſetzung nach enthält, nicht ganz im Hinter— 
grunde laſſen: curam ponens in commentariis. 

Dem ensis aus inesse analog erachte ich das Suff. -sti-s"") 


*) Vgl. bei Bayle den Spanier Valdes (Jean), en Latin Valdesius, 
florissoit a Rome sous le Pape Jules II. Auch Jaques Valdes. 
— Was bedeutet aber Henri Valois (Valesius)? — 

*) Domesticus, rusticus (das eine e, von rus, wohl unterdrückt), 
haben noch ein zweites Suff., wie in urbicus, villicus, hinzuge⸗ 
nommen. Anders wohl silväticus u. ſ. w. 
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in agrestis, coelestis, hinten auch mit i, wie in viridis neben 
fonftigem -dus, oder exanimis, und us u. ſ. w. Es ſcheint 
mir dabei aber auch verbaler Urſprung unzweifelhaft, nur daß 
ſich über das Verbum ſelbſt rechten läßt. Vgl. Et. F. I. 543. (1.) 
und 474. (2.). Unter Berückſichtigung der Sskr. Ablativ-Bil⸗ 
dung auf stat, z. B. adharastät Below, behind, wie adhar a- 
smät oder, ohne eingeſchobenes sma, adharät Below, under- 
neath, ließe ſich entweder an as-ta (geworfen; viell. Lat. situs, 
das ich auf dieſelbe Wz. beziehe), wo nicht gar an as (esse), ge— 
wiſſerm. „befindlich“ anknüpfen. Comp. mit ästa n. Heimath, 
Hausweſen, gäbe auch etwa Poſſeſſiva, wie svargäukas Gott 
(den Himmel zur Wohnung habend). Am natürlichſten denkt man 
an Uebertragung von S. stha-s (stans) in eine andere Decl. 
-stis ft. Decl. II. So namentlich nabha: stha und divi-stha 
(letzteres vorn mit Lokativ) in coelo stans, d. i. coelestis (Engl. 
celestial, mit neuem Suff.), himmliſch, aber nabha: sad, divi- 
Sad (im Himmel wandelnd; nicht nothwendig: ihren Wohnſitz 
habend, reſidirend, vgl. domiseda) eine Gottheit, wie Lat. coel- 
i-tes (in coelo euntes). A’kägastha (abiding in the sky). 
Ambhas-stha 1. Abiding in water 2. What holds or contains 
water. Tarustha Staying or being in a tree. Vanastha 
Wild (vgl. wood, Wald), savage (Frz. sauvage aus Lat. silvati- 
cus), forest or grove- abiding. Ferner Candragolastha A de- 
ceased and deified progenitor, eig. Bewohner der Mondſphäre. 
Narakastha in der Hölle wohnend; Höllenfluß. Dürastha, 
düra-sanstha Distant (fern ſtehend), remote, far off. Da- 
kin'astha (a dextera stans) Upon the right side, to the south 
ete. A charioteer. Nichts deſto weniger aber auch im letzten 
Sinne savyé-Ftha (zur Linken, im Lotatid, ſtehend) und sa- 
vesthr ſetwa das zweite Glied ft. sthätr, d. i. stator, nur daß 
letzteres den Beiſtand leiſtenden Aufwärter; act. den Feſtſteller be— 
deutet). Vahi: stha, vahi: sthita External, outer. Vas ana- 
stha Packed, folded, enveloped. Alle bezeichnen „wo befind— 
lich“, und zu vergleichen iſt damit auch Stall, stabulum, als 
Ort, wo Vieh ſteht, hingeſtellt wird. Böhm. stäge Stand 
des Viehes. S. gö-Stha Kuhſtall. Goth. avi-str (ovile) Grimm 
II. 368., im Fall nicht das r auf sternere (glſ. Schaf- Streu) 
führt. Mit mehr fig. Sinne: svastha (glſ. ſich auf ſich ſelbſt 
ſtellend, ſelbſtändig) 1. Self- sufficient 2. Conſident, resolute (vgl. 
entſchloſſen), firm, relying upon one's self 3. Well, at ease, in 
health. Vä kyastha Contained in a sentence; obedient; atten- 
tive, von vakya Speech. Daß aber modestus hieher gehöre, 
und eig. in modo stans bedeute, braucht darum nicht behauptet 
zu werden, indem daſſelbe, der Analogie von hones- tus, onus- 

tus u. ſ. w. folgend, vielmehr bloß denominatives Particip ſcheint 
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auf tus (glſ. maaß⸗begabt, von einem Neutr. modus, welches mo- 
ee ee von opus vorausſetzen läßt). Vgl. Et. F. 

Der großen Aehnlichkeit im Gebrauche wegen nehme ich hier 
ſogleich noch stris oder ster III. (ſ. auch Leo Meyer KZ. VI. 
413.) hinzu, welches ich aus Sskr. sar (gehen) erklären möchte, 
indem mir t bloß vermittelnder Einſchub ſcheint zwiſchen s und r. 
Posses-trix u. ä. verhalten ſich in fo fern etwas anders, als 
fie das berechtigte tbeibehielten, während dies in possessor 
(ft: s-tor) u. ſ. w. ſich aſſimilirte. Frz. ancétres, Sp. ante- 
cesores. Alſo equestris, pedestris gedacht wie equites, 
(equo euntes i. e. vecti), pedites Fußgänger (zu Fuße gehend), 
palmites (gleichwie mit Händen gehend, d. i. weiter kletternd). 
Auch milites iſt, nicht, was keiner mehr außer Roß ſich einbilden 
konnte, orrdireı, fondern, wie ſehr er darüber höhne: zu Tauſen⸗ 
den (ſchaarenweis) marſchirend. Ein paſſendes Analogon bietet 
S. Famö-Fara, von damü Heer, und Tara gehend, f. Soldat. 
Vgl. Liv. I. 14. Drak. e quis ire, wie Justin. II. 7. plaustro 
ire. Auch Liv. 28, 17, 11: Karthagine nova, quo pedibus ab 
Tarracone itineribus magnis ierat. Alſo, wie von mir gezeigt 
worden, (Ztſchr. f. Alterth. 1853. Nr. 62. S. 493.), ſchon als 
Vorbild des Romaniſchen Sprachgebrauchs. Z. B. Conradi Deutſch⸗ 
Rom. Gramm. S. 94: ir a pei zu Fuß gehen; seär (sedere), 
ir a cavailg, frz. aller à cheval. Ir en carotscha in der Kutſche 
fahren. — DC. vallestria, wie campester, terrester, rure- 
ster (etwa auch agrestis mit Weglaſſung von dem einen der beiden 
12), silvester, telluster (ein s vor s unterdrückt), paluster 
(d vor s geſchwunden). — Bimestris, semestris und menstr- 
uus mit neuem Zuſatze, wie in anns-uus, drückt viell. ein dem Wo 
jener entſprechendes Wann aus. Da ihr Primitiv mensis bereits 
einen Ziſchlaut enthält, ſtimmt das Suff. (als -tris) etwa zu hes- 
ter- nus, aeter- nus u. ſ. w., Et. F. II. 587. 1. — Magis- 
ter (woher unſer, nach meist umgeformtes meister) und minis- 
ter (Frz. métier = Lat. ministerium) erkläre ich aus ma- 
gis und minus, und den Zuſatz hier nach II. aus dem Compara⸗ 
fivſuff. = reo, S. tara. Ramshorn's Erklärung (Gramm. 
S. 138.) des zweiten: qui ad manus est, an die Hand gehend, 
welche noch beſſer für administer, stra (vgl. Handlanger) zu 
paſſen ſich das Anſehn giebt, höbe den unläugbaren Gegenſatz zu 
magister auf, wollte man auch nicht darauf großes Gewicht legen, 
wie das erſte i in minister ſich doch nur gezwungen aus rück⸗ 
wirkender Affim. erklärte, und s (vgl. paullis-per u. |. w. 
Bd. I. 468.) auch einer Erklärung entbehrte. Man müßte viel⸗ 
mehr manustris erwarten. Ad miniculum, was Freund, unter 
Vergleich von Handhabe, manubrium, herbeizieht, kann, vermöge 
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ſeines Suffixes, vgl. z. B. sustentaculum, obstaculum, 
piaculum, sediculum, perpendiculum, nur verbal fein, und 
zu mineo, woher emineo, promineo, immineo, gehören im 
Sinn von: Anlehnung, Lehne, Stützpunkt. Ich glaube aber Düntzer 
S. 114. nicht aufs Wort, wenn er minister zu dieſem mine o 
bringt. Höchſtens böte dann für das s eine ſchwache Entſchuldi— 
gung Fest. p. 98. Lindem.: Monstrum dictum velut mone- 
strum '), quod moneat, aliquid futurum, alſo glſ. „Mahnung.“ 
Vgl. Zählm. S. 275. — Sinister hat s, fo muthmaße ich, nur 
vermöge ſeines Gegenſatzes dex-ter. Das Wort ſtammt aber 
wahrſch. vom sinus togae, indem der Bauſch, um die Rechte frei 
zu behalten, ſich an der linken Seite des Körpers bildete, und 
oft, gleich unſeren Taſchen, zu Aufnahme von Kleinigkeiten diente. 
Es wäre eine Benennung gerade ſo gut, als Schwertſeite, oder 
Aaiße, dani Ahrens Por. p. 49., ob. S. 404., vgl. Stephani, 
Apollo Boe. Ov. S. 36. Prich. Aeg. Myth. S. 167. und 
in doniò zur Linken, zn! obo, zur Rechten; nur — friedferti⸗ 
ger. Ahd. winistar, Mhd. winster link, Benecke WB. III. 
714. hat man zwar oft vergleichen wollen. Allein weder iſt Weg⸗ 
fall von s bei dem germaniſchen Ausdrucke, den ich ethm. nicht ver⸗ 
ſtehe, (kaum S. vama, link), noch von » im Lat. irgend glaub⸗ 
haft gemacht; und doch nur unter dieſer Bedingung wäre eine 
Vereinbarung beider, fo ſcheint es, möglich. Selbſt S. savya, 
link, hülfe uns noch nicht aus der Klemme. — In Betreff von Fest. 
p. 97: Mollestras dicebant pelles ovillas (ogl. suillus), quibus 
galeas extergebant, zum Abputzen der Helme. Oder paleas? 
Dann wären es durch Befreiung von allerhand Unſauberem 
weicher gewordene Felle. Immer dächte ich an Herleitung aus 
mollis, oder vielmehr aus deſſen Compar. mollius, (vgl. daſſelbe, 
auch ohne i, wie du-dum aus diu, in mollusca, Span. 


*) Eine durch monstrare, was doch kaum von manus ausgeht, eini⸗ 
germaßen unterſtützte Fiction. Frz., trotz monstre, auch montre 
— Muſter (vom Zeigen, wie meoadeıyua,; auch Uhr, weil der Zeiger 
an ihr die Zeit angiebt) und montrer mit Fortlaſſung von 8s, während 
montier, moutier d. i. monasterium, Münſter. Das s in mons- 
trum ſetze ich, da Erweiterung von mones mittelſt d (vgl. .) 
nicht wahrſcheinlich, auf Rechnung eines inchoativen se nach dem Vor⸗ 
bilde von miniscitur fl. reminiscitur, comminis cor. Vgl. 
pas-tor von pas c, neben pa-bulum; mis- tus. Tons-tr- 
ina, tons-trix von tondeo, wie ras- trum, ros- trum. — 
Lüs- trum Pfütze; Aufenthalt des Wildes; Hurenhaus, leite ich von 
lütes co; dagegen äs -trum Reinigungsopfer, nebftlustrare, col- 
lustrare, illus-tris aus lücesco, indem t und e vor s ft. ac 
untergingen. Wegen der Quantität ſ. Schneider I. 111. Nicht viell. auch Lakon. 
ro ſt. inge, indem Aſſim. von xo unerhört, fl. zur-10x0, alſo mit 
* e freilich bloß ſubſt. Diminutiv⸗Endung? Vgl. Chriſt, Grundz. 

990. 
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negrüs-co ſchwärzlich (eoelum pice nigrius) u. ſ. w. Diez 
II. 308. nach dem Muſter von durisculus, minus-culus, 
majus-culus, aber auch mit e: majestas, u. ſ. f. — mit 
dem ungewöhnlicheren zweiten Steigerungsſuff. tro, Gr. 7800. 
Weder undorn noch Meiiwrog gewähren Aufſchluß. Oder, 
will man vom Comparative nichts hören, fo wird man wenig- 
ſtens ravistellus (hinten verkleinernd, wie gravastellus von 
gravaster, fulvaster) u. ſ. w. als nicht unſchickliche An a⸗ 
logieen anerkennen müſſen. Vgl. noch lanestris ſt. laneus. — 
Es bleibt uns noch sequester, ri und ris übrig. Vossius Etym. 
p. 465: A sequor quoque juxta Gellium, lib. XX., 6 weoirng 
dietus sequester, quöd ejus utraque pars judicium sequalur. 
Nisi potius à sequo (dgl. insece), hoc est, dico, &, quia 
dicat sententiam inter partes. A sequester est verbum s e- 
questro, hoc est, sequestrum ago, item separo, cto ig. 
Ab eodem, adverbium sequeströ, ut cum quid sequeströ po- 
situm dicerent, Ita locutus Agellius, lib. XX., cap. XI. Ab 
eadem origine sequester aliter sculna dicitur quasi secul- 
na.“ Nicht anders leitet Duker Lat. JC. p. 481., wie viele An⸗ 
dere, das Wort von sequi. Davon aber Abſehen genommen, daß 
sequester paſſiv als einer genommen wäre, cui obsequendum 
est, und daß man kaum einen hülfreich folgenden Begleiter (secu- 
tor) herausquälen könnte, hätte man doch auch bedenken ſollen, wie 
Se des Worts von einem Verbum ) aller Analogie ins 

eſicht ſchlägt. Für feine Herkunft verlangt seque ster einen 
örtlichen Begriff, gleich den oben zuerſt behandelten, und, da nun 
secus (sequior, sequius) als Präp. mit Acc. (vgl. Freund und 
Ztſchr. f. Alterth. 1854. Nr. 29. S. 228.) im Sinne von secun- 
dum, neben, bei, vorkommt, fo möchte ich in sequester jenen Drit— 
ten ſuchen, der ſich zwiſchen oder neben zwei Partheien als ber⸗ 
mittelnde Perſon (ueoirns) ſtellt, nicht gerade, wie z. B. der Rich- 


*) Fenestra, wohl gekürzt festra, indem n im Ziſchlaute unterging, 
iſt, behauptet Düntzer S. 113. „gleich vitrum lalſo d vor t erlo⸗ 
ſchen 2], das, wodurch man ſieht, von Wz. per, , Vgl. specu- 
lum. Wenn das Wort etwa urſprünglich — und das hat viel für ſich — 
ein Griechiſches war: fo würde ich es allerdings als Oeffnung zum Dur ch⸗ 
ſcheinen (palvsır) anfehen, und, wie «yxıoroor, mit dem Suff. für 
Werkzeuge, Mittel, allein wahrſch. als an ein, ob auch viell. nur imagi⸗ 
näres Verbum auf Io angeheftet. — Aplustre als «pkaorov Schnei- 
der III. 241. durch Zuſetzen von r, wie in coriandrum, latiniſirt. Vgl. 
auch pistrix, pristix ft. nes, noris, als ob mit dem Femi⸗ 
nalfuff. -trix, ſowie Ajax gleichwie mit Suff. ax oder Carthago 
als ob wie virägo u. ſ. w. Alſo durch einen Act begrifflicher 
Aſſimilation der einheimiſchen Rede näher gebracht. Transtrum mag 
gar nicht zu H0%ë s gehören, in welchem Falle es ohnehin dem Griech. 
abgeborgt fein müßte. Nicht etwa von transire mit Verluſt von 
i, als: Queer hinübergehendes? = 
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ter, über fie. Das qu ft. o hätte ſchon wegen sequius nichts 
auf ſich (vgl. auch Sanqualis porta vom aedes Sanci), und, 
was die Paßlichkeit des Sinnes der genannten Präp. für unſere 
Herleitung anbetrifft, fo erinnere ich daran, daß secus gern ges 
rade da gebraucht wird, wo es ſich um Zweiſeitigkeit (utrin— 
secus) handelt, wie z. B. Quae sunt juncta ex utraque parte 
secus viam cum aquae ductu. Inser. Dextra sinistra forami- 
na utrimque secus laminas. Cato R. R. 21, 2. Chamaeleuce 
nascitur secus fluvios, längs den Flüſſen, alſo möglicher Weiſe 
an beiden Ufern hin. Es verträgt ſich nun damit auch recht wohl 
die von Modestinus gegebenene Definition: Sequester dicitur, 
apud quem plures eandem rem, de qua controversia est, de- 
posuerunt. Dig. 50, 16, 110. Die ſtreitige Sache wird bei dem 
außerhalb der Partheien ſtehenden Mittelsmanne unter Sequeſter 
gelegt oder deponirt. Dadurch aber bleibt fie bis zur Wieder: 
aufhebung des Sequeſters der Verfügung der ihrentwegen Strei— 
tenden entzogen, und ſo nimmt es kein Wunder, wenn seque— 
strare (ohne darum mit der Trennungspart. se- in Verbindung 
zu ſtehen, obgleich secius auch mit Länge vorkommt) auch den 
Sinn: von etwas entfernen, trennen annimmt. Z. B. Cau- 
sam molus ab eo, quod movetur, ratio sequestrat bei Ma⸗ 
crobius. D. h. der Verſtand (glſ. als sequester) unterſcheidet, 
gewiſſermaßen ſchiedsrichterlich, zwiſchen den beiderlei Anſprüchen 
auf die Bewegung, theils abſeiten ihrer Urſache, und zum ande— 
ren abſeiten des Dinges, das ſich bewegt. Sculna bedeutet un— 
gefähr daſſelbe als sequester. Z. B. Macrob. 3, 18., wo von 
einer Wette zwiſchen Kleopatra und Antonius die Rede iſt, — 
sculna Munatio Planco, qui tam honesti certaminis arbiter 
(ſ. Bd. I. 699.) electus est. Man wird wohl Recht haben, zwi— 
ſchen s und c ein e ausgefallen, und das Wort mit sequester 
vorn gleich zu betrachten. Um den Schluß bin ich übrigens in 
Verlegenheit. Ulna als Elle, da man hierin gewiß nur geſucht 
ein Analogon zu der Wage der Themis fände, oder als Arm 
u. ſ. w. muß doch wohl außerhalb dem Spiele bleiben. Das 1 als 
Deminutiv-Endung (vgl. assecla) würde nicht gerade ſehr be— 
fremden, wohl aber das na, zumal mit ſeinem Schluſſe nach J. 
Verna, der hausgeborne Sklav (oixoronp), und Romanos ver- 
nas appellabant, id est ibidem natos, enthält meines Bedünkens 
die Wz. gna (vgl. auch -gena), gekürzt na, mit einem Subſt. 
von S. vas, wohnen. Lanter-na f. aus Aaunrno.— Industrius 
ſcheint mir, wie sequester, von einer Präp., nämlich dem alten 
indu entſtanden, und glſ., wie man zu jagen pflegt: totus habi- 
tans in aliqua re, oder, nach unſerer Redeweiſe: ganz worin auf— 
gehend. Vgl. vir acer et industrius in rebus gerendis. In- 
dustria in agendo. Freund läßt industrius von dem Subft, 
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industria ausgehen, während doch ſonſt der umgekehrte Gang 
(per fid-ia von perfidus) mehr gerechtfertigt wäre, indem man 
das eine i bei Seite ließ. Kaum etwa industria als elliptiſches 
Adj., sc. cura. Industr-ius ſtände demzufolge zu feinem voraus⸗ 
ere Primitiv in ähnlichem Verhältniſſe als innerlich: inner. 
Wenn übrigens Scheller Recht hat, an eine alte Form für instare 
rei oder rem, eifrig für etwas ſorgen, anzuknüpfen (ogl. Et. F. 
I. 225. J.): fo müßte r zum Suff. gehören. | 
Diefe, in gewiſſem inneren Verbande ftehende Unterſuchung 
wurde von mir boraufgeſchickt, um zum Schluſſe des gegenwärtigen 
Paragraphen noch einige wichtige Lateiniſche Wörter darauf anzu— 
ſehen, ob fie, was Düntzer S. 54. zuverſichtlicher, als ich, behaup⸗ 
tet, in ihrem Schluſſe -sul eine nach Analogie z. B. von facilis, 
facilitas, facultas; similis, simul umgeändertes Suff. ilis 
von Wz. es (ſein) enthalten, oder ob darin (eine zweite Möglich⸗ 
keit) andere Wurzeln zu ſuchen ſind, die mit! ſchließen. Ich meine 
exsul, praesul, consul. — Transilis palmes entfpränge 
eben fo leicht aus transeo mit -ilis als aus transilio. Eben 
fo funambulus und ambulare wahrſch. von einer Deminutiv⸗ 
Form aus ambire. Faunus Inuus (ab ineundo, bom Belegen 
der Thiere), aber Rediculus Deus, etwa glückliche Heimkehr 
(vgl. sb vocrog) anzeigend. Preller RM. S. 590. Im zweiten 
Falle müßte das i nothwendig kurz ſein; allein im erſten wäre Län⸗ 
ge auch gerade nicht erforderlich. Eben fo ließe concilium wohl 
zur Noth Erklärung aus calar e, xcνν⁰ zu (eus), obſchon 
die aus concieo durch die Analogie von concio viel näher ge⸗ 
legt iſt. Auxilium (Hülfe als Mehrung, Verſtärkung der ſchon 
vorhandenen Kräfte und Mittel) gehört natürlich zu aug eo, und 
da auctus, wenn wir -tilis, -silis darin ſuchen, eher i erwar⸗ 
ten ließe, ſcheint rückſichtlich des Ziſchlautes, wo nicht auf avkavo 
und unfer wach-sen (f. ©. vah), dann doch auf Lat. Analoga 
wie noxa, Juno Cinxia (auch Cinctia) verwieſen werden zu 
dürfen. Corſſen I. 305. will in supereilium und domieilium 
die Wz. cal (occulo) finden. Cilium jedoch vergleicht Paſſow 
mit 2e, rd xu, aud) zo, was demnach für das Lat. einen 
Uebergang von u in i*) in Folge von Aſſim. vorausſetzt, und ich 


*) Pgl. auch die Wiedergabe von ancile, aber ancule durch ayrulıor. 
Herleitung von dyxublos verböte ſich ſchon durch des letzteren Kürze in 
penult. Da derjenigen ancilia, welche alle Jahre im März (d. h. dem 
alten Jahresanfange) in feierlicher Proceſſion 12 herumgetragen wurden, 
bezeichnen ſie ganz einfach die 12 Monate, und der eine ächte Schild darun⸗ 
ter, der unter Numa vom Himmel gefallen ſein ſollte, die Scheibe 
des Mondes. Preller RM. 169. Wurfſcheibe als Sonnenſymbol 
Jahn's Ihb. f. claſſiſche Philol. Suppl. Bd. III. 337.; auch das Rad 
(ſ. Kuhn Herabholung des Feuers). 
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ſehe keinen Grund davon abzugehen. Exüxvzloͤes aber ziehe ich 
nebſt dem, um ein s reicheren &uoxvviov zu S. sku (legere) 
Curtius Etym. J. Nr. 113. (doch vgl. ihn Nr. 79.), ſodaß mithin 
das ! dem Suff. zufiele. Auch verſtehe ich mich für domicilium 
nur ſchwer zu einer „Haushülle“. Nicht vielm. aus einem Dem. 
von domus auf -cula, obgleich die Falſchbildungen domuncu- 
la, porticuncula, tuguriunculum, und ſogar dem Geſchlechte 
nach wunderlich statunculum, nicht ſtimmen? — Dies vorausge— 
ſchickt, ſehen wir uns wieder nach exsul, praesul, consul wei⸗ 
ter um. Ob fie Abkürzungen ſeien eines urſprünglicheren Nomina- 
tivs auf ilis, läßt ſich z. B. durch die Analogie von mug i! und 
mugilis (Gen. Pl. mugilum) Schneider III. 245. nicht zur Ent⸗ 
ſcheidung bringen, um ſo weniger als auch ſelbſt deren Genitive 
im Pl. auf um (kaum i-um) nicht maßgebend wären für das 
Eine oder Andere. Auch exsulare ſtritte nicht gerade gegen ein— 
ſtiges i als thematiſchen Ausgang, da contristare, illustrare, 
sementare eben fo des i ermangeln. Proconsul und Pro— 
praetor, obſchon ſie wegen ihrer Geltung ſt. Pro consule, pro 
praetore, ein ableitendes -is erwarten ließen, haben ſich deſſen 
gleichwohl, verm. um ihren Primitiven näher zu bleiben, enthalten. — 
Wäre exules, eine Schreibung neben exsules, die ächte Form: 
dann litte es keinen Zweifel, man müßte das Wort aus exire deuten, 
als, jedoch nicht freiwillig „Aus gewanderte.“ Herleitung von 
exsilio mit u wie in exsulto (salio, allein auch etwa desero 
zu S. sar, gehen?) ergäbe zunächſt Entſprungene, welche, der 
Strafe daheim ſich zu entziehen (vgl. Cie. Caec. 34, 100), an ei⸗ 
nen andern Ort fliehen. Vgl. etwa: Domo exsilire. Wenn man 
esse mit ex (vgl. abesse) zum Grunde legt: auswärts ſich 
Aufhaltende. Leider lacht unſerer noch eine vierte Möglichkeit. 
Vgl. Cic. Parad. 4, 2, 31: Omnes scelerati atque impii, quos 
leges exsilio affici volunt, exsules sunt, etiamsi solum non 
mutarint. Will man beſtreiten, daß dieſe Stelle in Gemeinſchaft mit 
solum vertere und extorris von terra, bef. in feiner Verbin⸗ 
dung mit ab solo patrio Liv. V. 30., ſehr lebhaft für Herleitung 
von exsul aus ex solo, d. h. prägnant: patriae zeugt? Man 
vgl. nur DC. forispatriatus i. g. forisbannitus, verbannt, 
vel expatriatus, Gallis forspaysé. Auch expatriare, Frz. 
expatrier; dispatriare. Freilich müßte man in dieſem Falle, 
ich weiß nicht ob zu kühn, behaupten: i als Erſatz für das u von 
solum in Decl. II. in Compp. (vgl. insomnis u. ſ. w.) habe ſich 
hinweggeſtohlen. Insula dagegen, verm. um als ſeine Ergänzung 
(vgl. 7 „og sc. ½) terra fühlbarer zu laſſen, hätte ſich als 
Fem. in Decl. I. angeſiedelt, und zwar in sa lo = &vakog (auch See- 
40g, Ugpekog) bedeutend, und nicht etwa in mari sita von sinere. 

Wegen des u vgl. insulsus, praesulsus. Exsulare jedoch 
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zeigt keine Spur von i, ſowenig als consul-aris, consulätus. 
Praesul als Vortänzer z. B. der Salii (d. h. ja Tänzer) wird 
ſich von G, noodAkoueı nicht füglich trennen laſſen. Vgl. 
salisubsuli, alfo nach II. Im Sinne von Vorſteher überhaupt 
hingegen, dafern man nicht auf Verallgemeinerung eines ur: 
ſprünglich engeren Begriffs ſich beruft, müßte man, unter Ausſchluß 
von praeire, praetor, was kein s hergäbe, an praeesse an— 
knüpfen. — 

Von Consules behauptet Niebuhr, es ſei nicht von con- 
sulo (wie praeses von praesideo dgl.) abgeleitet, weßhalb denn 
auch ſein Sinn nicht: Rath als Perſon; ſondern er ſetzt es als 
eine Bildung aus com mit es (esse) und Suff. -ili-s, was denn 
alſo, indem man der Conſuln ſtets ein Paar wählte, ungefähr 
ſ. b. a. „die beiden (duumviri) zuſammen“ wäre. Vgl. collègae, 
d. h. wahrſch. derſelben Ordnung, lex, unterworfen, wie commü- 
nis, gemeinſchaftlichen Geſchäfts (munia). Wie umgekehrt das 
ſtarke Verbum consulere weder von consul, noch von cen- 
sere (zu S. ginasmi'), noch vom Gotte Consus ausgehe, vielmehr 
als ſolches überhaupt nicht wohl abgeleitet fein könne (vgl. z. B. 
exsulare), ſondern componirt, und zwar mit com-, wäre ſchon 
an ſich deutlich, und beſtätigt ſich durch die von Düntzer mit Recht 
angezogene Gloſſe beim Feſtus p. 152. 268. Lindem.: Solino 
(nach Conj. I. oder wie sino, sperno nach III. 2) intelligitur 
consulo. Doch Gothofr. ib. p. 721. ſagt: Consulo. Male. Sie 
emendo: Nam idem, quod soleo, et ita solinunt pro solent. Ne- 
quinunt pro Nequeunt. Es meint aber Struve, Lat. Decl. S. 206., 
die Aenderung von consulo in quod soleo widerlege ſich ſchon 
durch die 1. Perſon, indem Beiſpiele ſolches Einſchubs, z. B. da- 
nunt, nur in der 3. Perſ. Plur. vorkämen. Es ſieht das alfo 
faſt ſo aus, als ob ſich in dieſer Perſon das n ihrer Endung, 
glſ. zur Steigerung der Mehrheit, noch einmal habe ſetzen wollen, 
wie z. B. in den Vediſchen Plur. as-as im Nom. das Plural: 
zeichen. Doch danit Plaut. Pers. 2, 3. 4. Uebrigens cosolere- 
tur Sc. de Bacc. und consol, cosol, consolibus Corſſen 1. 
254. 257. lehren des Verhaltens in ihrem Vokale wegen, (insb. 
unter Hinzunahme des Umſtandes, daß auch für exsul und prae- 
sul Ausgehen von esse mit dem Suff. -ilis, das hiebei ohnehin 
keine Andeutung von Möglichkeit enthielte, nichts weniger als mit 
zwingender Gewißheit feſtſteht), wie man die Fäden möglichen Zu— 
ſammenhanges zwiſchen beiden Wörtern noch nicht leichtſinnig ab⸗ 
ſchneiden darf. Qui recte consulat, consul cluat. Att. bei 
Varro L. L. 5, 14, 24., als bloßes Wortſpiel, beweiſt natürlich 
nichts. Allein ich glaube nicht zu irren: Consules bedeute in 
prägnantem Sinne die Berather (consultor, consiliarius), und 
zwar als vorzugsweiſe dazu beſtellt, ut consulant reipublicae, 
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procuratores dgl. Unſer Augenmerk müßte alſo dahin gehen, zu 
erfahren, welcher Sinn dem consulo zum Grunde liege. Minde⸗ 
ſtens, wenn in der einfachen Lat. Form solino ſchon ſo ziemlich 
der volle Begriff ſteckt, verdient Beachtung bei Graff VI. 174. 
salo reor, arbitror, und 175. selit, censetur, während freilich 
saljan (tradere), Goth. darbringen als Opfer, Engl. to sell, 
verkaufen, Diefenb. Goth. WB. II. S. 187. nicht gerade in er- 
kennbar verwandten Bahnen laufen. Z. B. consulere alicui 
iſt nicht: einem (mit Worten) feinen guten Rath ertheilen, con- 
silium dare, ſondern thätliche Fürſorge für ihn tragen, ihn be- 
rathen. Vgl. Juvabo aut re (Geld) aut opera (durch thätlichen 
Beiſtand) aut consilio bono. Plaut. Pseud. 1, 1, 17. Und fo paß⸗ 
te: Jemandem beifpringen, succurrere, Boπσœe εeν (auf den Hül⸗ 
feruf herbeieilen), als deſſen Grundanſchauung recht gut. Im Sskr. 
haben wir nun die Wz. sr, sar (ire), an die ſich zu wenden, wenn 
nicht das räthſelhafte solino beim Feſtus einen Querſtrich macht, 
allerdings gerathen ſcheint. Demgemäß müßte consulere ur: 
ſprünglich den Sinn eines Zuſammenkommens (convenire) haben, 
um „mit ſich, oder Anderen, zu Rathe [man dachte dabei wohl 
zunächſt: in eine berathende Verſammlung] zu gehen“. Consu- 
lere abſolut iſt: in Berathung ziehen, vgl. cogitare, eig. die Ge⸗ 
danken zuſammen hin und her treiben. Consulere aliquem wäre 
aber Jemanden um Rath angehen (um ſich Raths zu erholen, 
der Beſprechung, Berathung halber zu ihm gehen, vgl. sarämi 
mit Acc.: Adeo) nach Weiſe von convenire aliquem, adire z. B. 
libros, aliquem precibus. Consultum, wie conventum, das Er⸗ 
gebniß der Berathung, der Beſchluß, z. B. SC. Vgl. eben fo 
consulere de re als Folge. Consilium unter Anderem auch 
die zum Berathen zufammen kommende Verſammlung, vgl. 
comitium und concilium (von concieo). Consulere ali- 
quid faſſe ich aber fo: an das Object der Berathung gehen, ſich 
daran machen. Consulo, ui, ultum, würde, abgerechnet, daß es 
keine Formen nach IV. beſitzt, und keinen Umlaut zuläßt, mit 
Compp. von salio, z. B. exsilui (doch ſ. Struve, Lat. Decl. 
S. 196.), exsulto fo ziemlich ſtimmen. Zuſammenhang mit sole o 
iſt trotz: Rath pflegen, Landpfleger nicht glaublich, weil soleo 
nebſt consuesco von suus ausgeht als: ſich zu eigen machen, 
oder gemacht haben. Wie aso or, Boden, paſſ. als Betretenes 
von S. pad (gehen), eben fo wie der gehende Fuß (eg) kommt, 
ſo beziehe ich auch Lat. solum als Fußboden (vom Fuße betrete⸗ 
ner Boden) und die Fußſohle, womit man den Boden betritt, desgl. 
die unter den Fuß gebundene Sohle, solea (von solum, wie 
calceus: calx pedis; manuleus Aermel), auf S. sar (ire). 
Ahd. sola, Goth. sulja Sohle. — Sam Tsar heißt im Sskr. 
Adire, obtinere. Zu dem Cauſ. e und zumal 
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mit pra- ud: Concedit, dat. 2. Excitat, exhortatur fügte ſich aber 
nicht übel saljan (tradere), was alfo buchſt.: weggehen machen, 
facere ut abeal, discedat, welchem Begriffe ſich ja bequem das 
Weggeben unterordnet. — Ein zweites Goth. sal jan, ussaljan 
uevev, zararveıv einkehren, bleiben, iſt denominativ, und fein 
Primitiv das, unſerm jetzigen Saal (großes Zimmer) entſprechen— 
de Wort, Dief. a. a. O., das in den Bedd. von domus, palatium, 
aula, auch Ahd. templum vorkommt, welchem zufolge saljan ſo 
viel als: ein Obdach ſuchen. Ahd. sal, exsolium (wie Lat. sölarium 
aus sol, Söller, Ahd. solari?) oder wie ufhus, feinem beigege- 
benen Synonym, das wie Emporkirche gebildet ſcheint. Sa! 
vel ufhus, meniana (ſ. Fest. p. 97. Maeniana aedificia) vel 
solaria. Auch sa! domata (nach Dief. Gl. LG. do ma, tis Firſt 
am Haufe, Giebel; bei Freund kirchenlat. ſ. v. a. Dach, alſo oͤchuee, 
was, außer Haus, auch Gemach) vel ufhusi, coenaculum. Ahd. ga- 
sello, Geſell, sodalis, iſt alſo eig. Hausgenoſſe, vgl. Lat. con- 
tubernalis aus taberna. Ahd. selidari (mansionarius, in- 
quilinus). — Ill. sello Dorf, selliti bevölkern, uselliti, an⸗ 
ſäſſig machen, jedoch viell. durch Ablegen von d, z. B. aus Poln. 
siadto Sitz, Wohnſitz. Dief. Goth. WB. II. 222. Poln. siedlic' 
sie, ſich anſiedeln (trotz des d, wie auch Sattel, Graff VI. 
310. zu sitzen, verm. in Folge von Entlehnung daher, oder weil 
die Lautverſchiebung aus ſonſtigen unbekannten Gründen ſich nicht 
vollzog), woher siedlice (d. i. Kolonie) und Schidlitz bei Dan- 
zig. Viell. ſelbſt der Pſn. Seidlitz. Auch Ill. seljanin Bauer 
(Dorfbewohner), seljanski bäueriſch, villano; selski, villerec- 
cio. — Im Sskr. säla m. A wall surrounding a building eic. 
und sala A house, indeß gebräuchlicher gala 1. Ahouse 2. A hall 
würden den Germ. Wörtern ſich fügen, im Fall ihnen von Grund 
aus s gebührt, und nicht der pal. Ziſchlaut, der vielmehr auf Agſ. 
healle (aula, palatium, coenaculum), Halle, uns verwieſe. — 
Zu guter Letzt müſſen wir doch des Consus (Preller RM. 
S. 420. 582.) gedenken. Man hat denſelben a consiliis benannt 
geglaubt, welche dieſer Gottheit überhaupt ertheile und auch dem 
omulus ertheilt habe. Das iſt nun, wie ſchon Preller erinnert, 
nicht gut möglich, und die Namendeutung, wie fo viele in der 
Mythologie, eitel Spielerei. L wird im Lat. nicht mir nichts dir 
nichts weggeworfen, und, wenn nicht das 1 in consulo, ſehr un⸗ 
glaublich für ein ſtarkformiges Verbum nach III., zu einem ablei⸗ 
tenden gemacht wird, iſt keine Möglichkeit gegenſeitiger Verbindung 
vorhanden, außer der, daß in beiden dieſelbe Präp. ſtecke. „Den 
Namen haben von neueren Mythologen Einige von condere abgeleitet 
(consus anſtatt conditus, wie clausus, parsus), fo daß er der 
Verborgene wäre, in demſelben Sinne wie Saturnus als ein ver⸗ 
borgener Gott gedacht wurde, Andere von der Sskr. Wz. su, von 
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welcher sero, sevi und consero ftammen, ſodaß Consus zu: berfte- 
hen fei wie Consivius und Ops Consivia, als Gott der Saaten, 
welcher eben deßhalb zugleich ein Gott der Ehe und Jungfrauen— 
räuber ſei: auf welche Weiſe zugleich die alte Sage von dem Raube 
der Sabinerinnen gerade an den Conſualien ſchicklich erklärt wür— 
de.“ So Preller. Absconsus ſt. absconditus (ſ. Freund) iſt vor⸗ 
handen, und nicht bloß durch Walach. ascunsu (absconditus, 
abditus, occultus) von ascundu (absconda) Lex. Bud. p. 34. 
bezeugt, ſondern auch durch Ital. nascoso und nascos-to (s ft. nd; 
und das t in der erſten Form durch Aſſim geſchwunden), verſteckt, 
verborgen, von n-ascondere, vorn noch mit gekürztem in: alſo: 
wohinein verbergen. Eine ähnliche Kürzung von conditus ſteht 
meines Wiſſens allerdings nicht nachzuweiſen; und wird hiedurch 
allerdings einiger Verdacht rege, ob Consus wirklich „der Verbor— 
genen ſei. Abscondo verdunkelte eben durch den 1750 der 
zweiten Präp. leicht das Bewußtſein, daß condo ſchon ſelbſt ein 
Comp. ſei und begünſtigte dadurch absconsus nach Analogie von 
tonsus, tensus, defensus. Vgl. übrigens auch comes-tus 
und com&sus mit Verluſt von t, ſowie das Vorhandenſein oder 
Schwinden des Bindevokals ed-i-t und es-t (s St). Zufolge 
Preller ſtellt Consus einen alten Gott der Erde und des Ackerbaues 
mit einem unterirdiſchen Altare vor. Daraus erklärte ſich der 
Name nicht als einer dem Menſchen verborgenen Gottheit über— 
haupt, wie Windiſchmann in einer Münchener Feſtrede ſinnreich 
Goth. guth, Gott, mit xe (S. guh) combinirt, ſondern als 
eines auf die Saat hinzeigenden Weſens, welche bis zum Keimen 
unter der Erde verborgen liegt. Condere bedeutet ja ebenfalls 
oft ſ. b. a. verbergen, und z. B. mit terra dgl.: Todten beſtat⸗ 
ten. Aber zugleich auch an das Einheimſen der geernteten 
Früchte: condere et reponere fructus, frumentum, z. B. pro- 
prio horreo, ließe ſich mit gutem Grunde dabei denken. — Con- 
sus geht nach Decl. II. und, obſchon zumeiſt nur das u der IV. 
ſich in Ableitungen zu halten pflegt, ſo beweiſt Consualia doch 
kaum durch ſich allein für eine Form nach IV. Vgl. z. B. eben 
ſo Janualis gegen manualis; dorsualis, dossuarius. Das 
Sskr. su (gignere, procreare) hätte man meines Bedünkens un: 
ter allen Umſtänden beiſeit liegen laſſen ſollen. An consero und 
die Conserentes Di, welche glſ. die arva muliebria mit leben⸗ 
weckendem Samen befruchten (Arnob. 5, 169.), könnten wir ohne 
deſſen ſehr zweifelhafte Hülfe (säen, Goth. saian, Perf. red. sai- 
so, Lat. se-ro redupl. ft. *se-so*), sèmen haben alle fein u, 


*) Die Sessin a sementationibus, wie die Messia a messibus 
Tertull. Spec. 8., anſcheinend durch eine Art Reim. Zur Erklärung 
wüßte ich, unter Ausſchluß von seges, 35. Seget-ia vertreten 
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doch Engl. sow, Agſ. savan; zu S. as, werfen?) unſer Con- 
sus heranbringen. 8Sé-vi und Ops Consivia (oder Consiva) 
beſitzen ihr v ja nur kraft der angefügten Guffige, bei letzterem 
—ivus. Vgl. sement-ivus, cadivus, subsecivus, refriva 
faba, sonivium tripudium, u. f. w. Et. F. II. 505. 1.; und iſt 
es ein Irrthum, wenn Preller RM. S. 591. Se-ja, die Säende, 
und Fructiseja mit einem » (als ob f. Sevia) beſchenken will. 
Semonia nicht gerade von se- men, ſondern wohl wie parsi- 
monia u. ſ. w. Seget-ia und Seges-ta (s ſt. ), wie semen- 
tis, Carmen-ta (mit Liedern reichlich verſehen). Con-sus müß⸗ 
ten wir hienach entweder act. als Ausſäer (consitor) faſſen, indem 
der Vokal der Wz. (vgl. promus condus von con- dere) in 
dem Suff. unterging, oder, nach Sinn und Laut gewaltſamer, als 
Entſtellung aus consitus. Vgl. censitor, censor, legteres 
mit Verluſt von t. Auch mit Säturnus, wenn man die Länge 
nicht ſcheuen darf und darin eine Herleitung von sator ſucht, kä— 
me nach dieſer zweiten Ableitung Consus in Verbindung. Ent⸗ 
ſchuldigt würde die Länge in Saturnus viell. durch die Analogie 
von stäturus, conslälura u. ſ. w. neben stätus Struve Lat. 
Decl. S. 303. Aus Sateurnus Fest. p. 146. Lindem. weiß ich 
nichts zu machen. Viell. ift die Lesart falſch, aber das „Satun⸗ 
nus a satu ut a porlu Portunnus“ des Dacier p. 692. hängt auch 
in der Luft. Die Inſchrift eines Gefäßes Saeturni (Gen. eines 
etwaigen Namens Saturn-ius, wie Jov-ius, Saturninus?) poco- 
lom ſoll zufolge Preller RM. S. 409. die Länge von Sätur- 
nus erklären, indem er ſich das AE nicht als Diphth., ſondern 
— mir durchaus unwahrſcheinlich, für zwei unverbundene Kürzen 
ausgiebt, deren zweite, das e, einen (unnöthigen) Bindevokal, vor- 
ſtelle. Auch die Se-ja (e unſtreitig lang, wie in den verm. gleich⸗ 
ſtämmigen Egn. Söjus, 8Sej-änus) hilft uns nicht zu Aufklärung 
des ae, indem ihr j zum Suff. gehört, wie im Osk. veia (veh- 
ia 2), plaustrum. Fest. p. 158. L. Entweder iſt das ae nichts 
als ungewöhnliche Schreibung für é in s&-vi, se-men (Ahd. 
samo Same; Goth. seths, Ahd. sät, Saat, alſo mit langem a, 
E. seed, Lat. sätio; oder das i in Goth. saian giebt uns viell. 
die Erklärung. Man vgl. auch Ahd. saeter (Agſ. saedere), 
das jedoch mehr zum Schein als in Wirklichkeit mit Lat. sator, 
Säer, E. sower, Ahd. saari, auch dem Suff. nach, ſtimmen 
dürfte. — In Betreff des Ausgangs zeigen ſich gleichgeartet, z. B. 
1. Mantur na, die man der Beſtändigkeit der Ehe wegen anrief. 


iſt, nur den Ausweg, daß Sessia ſich von der redupl. Form se ro, 
d. h. noch mit ihrem früheren s, herleite. Das Doppel- s aber in 
Sessia U ein mit mes-sis analoges Subſt. voraus, im Sinne 
von satio, 
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Vgl. mantare neben mansor, mansurus. 2. Jüturna, Schwe⸗ 
fter des Turnus (mit Anklang daran), d. i. adjatrix, wie Preller 
RM. S. 508. ohne Zweifel richtig den Namen auslegt. Der 
dichteriſche Ausdruck Koovin @Ag Ap. Rh. 4, 327. 509. vom Adria⸗ 
tiſchen Meere will ſ. v. a. Italiſches beſagen, indem Saturnia tel- 
lus Italien, — gens Italer. Vgl. Roß, Ital. u. Gräken S. 2. 
Ausg. 2. Dagegen 6 Koorıog 'Nxsavös, das Nord- oder Eis⸗ 
meer, womit zu vgl. Plin. IV. 27. p. 184. Franz. mare Croni- 
um f. z. B. Schaffarik, Slaw. Alterth. I. 496. Angeblich aus 
dem Keltiſchen ſ. Diefenb. Celt. I. Nr. 183. Oft in lächerlicher Weiſe 
mißdeutet, z. B. aus D. geronnen, weil congelatum, concretum. 
Andere machten ſich ſogar des unverſtändigen Anachronismus ſchuldig, 
Groenland (eig. „das grüne Lande, weil es früher nicht fo kalt 
war) mit ins Spiel zu ziehen. Andere meinen, ano ro Koovov 
roreuod ſ. die Ausl. zum Plin. Amalchium eben da, als ob 
zu 0. Ueber das Morimarusa der Cimbern Dief. Nr. 115. 
Glück, Kelt. Namen S. 34. Georg Forſter, Bemerkungen 1783. 
S. 83. In meiner Comm. Lithuan. II. p. 69. zeige ich, daß die bon 
Plinius angegebene Bed. mare mortuum allerdings aus Indo⸗ 
germaniſchen Sprachen ſich erkläre. Wenn der zweite Theil den 
Begriff „tobt“, etwa nur als getrenntes Wort, enthält: ſo könne 
man darin Lith. Part. mir res, usi (gewöhnlich nu-mirres) ein 
Todter (Geſtorbener) Neſſelm. S. 402. ſuchen. — Dem Namen x0Anog 
‘Pac Aesch. Prom. 837. mit Schol., welchen Schütz im Exc, IV. 
p. 172. nicht ſpec. vom Ambrakiſchen, ſondern vom Adriatiſchen 
Buſen überhaupt, und gewiß mit Recht, verſtanden wiſſen will, 
kann daher auch ſchwerlich auf einen anderen Grund hin Auslegung 
gegeben werden, als wir von der Koovin dis kennen lernten. 
Demnach irrt Förſtemann, wenn er in KZ. IX. 279. ſich in Be⸗ 
treff von Korrog Fides zu einer, in ſich unglaublichen Anknüpfung 
an Gew verleiten läßt. 

Zwiſchen den beiden Erklärungen von Consus nun, näm⸗ 
lich aus condo oder consero, hat man die, wie mich bedünken 
will, nicht leichte Wahl. Was mich betrifft, ſo wäre ich, ſchon des 
großen Heeres von Verwandten aus sero (ſäen) wegen, an denen 
die Italiſche Mythologie ſcheint ſich nicht haben ſättigen zu können, 
für die zweite Meinung. Der dem Conſus geweihete unterirdi⸗ 
ſche Altar behielte zu dem Samen, welcher in der Erde keimungs⸗ 
fähig wird, ſeine Beziehung ſo wie ſo. Gar kein Zug des My⸗ 
thus, das eine ſei noch erwähnt, führt auf etwaigen etymologiſchen 
Verband mit Con-s-entes. 


„ 


§. 23. Wurzeln mit anderweiten Zuſätzen, 
zunächſt s. 


Wir haben früherhin des p gedacht, was in Analogie mit Ca u⸗ 
ſativ⸗Bildungen kürzeren Wurzeln ſich anfügt. Nicht unwahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe nun hat ein ſuffigirter Ziſchlaut, s oder je nach 
gewiſſen Lautverhältniſſen $ (3. B. S. ſtets k- 8, und nie x, d. h. 
K- s), oft einen in fo fern entſprechenden Charakter, als auch die 
Deſiderativ-Verba im Sskr., in Gemeinſchaft mit dem Futu⸗ 
rum, hinten deren zu ſich nehmen. Z. B. Fi-ghatsati (bon ghas) 
Comedere vult; bubhuksati (v. bhug) 1. Frui vult, appetit 
2. Esurit, und daher Hunger (esuritio): Fig hatsà, bubhuk3ä; 
Durſt, Verlangen zu trinken: pipasa, aber auch z. B. udanyä 
(ich weiß nicht ob bloßes Derivat, wie udan- vat, eig. waſſerbe⸗ 
gabt, der Ocean). Auch Sighrk8ä (von grh) Greediness, Fer⸗ 
ner gignäsä Asking, eig. Wunſch zu erfahren (Jna, gnoscere); 
Jighänsa Wish to kill (han); gigamisä Wish to go; Jigt!ä 
Wish to,excell or overcome (Fi, fiegen, was aber im Def. den Butt. 
aus Wohllautsgründen rettete). Bubhuts c The wishing to know, 
und neben dieſem & für das Nom. Abſtr. verbale Adjj. auf -u gleichfalls 
bon Deſiderativen, bubhutsu wishing to know, wie bubhukzu 
Wishing to eat; bubhürsu Wishing to fill; desirous to nourish 
(bhr). Bubhüsä Desire to be or become; u Wishing to be or 
become. Mumürs$ä‘) Wish to die (mr, mori), impatience of life, 
aber -u A man at the point of death, a lying man (alfo nicht gerade 
Wunſch, ſondern nahes Bevorſtehen). Dagegen mumußisu, zu ſtehlen 
(mus) wünſchend. Mumuk$u 1. Any one anxious for liberation (mud 
To liberate), esp. from mundane existence. Sangierisu Wi- 
shing to adhere to or depend upon, to serve. Prörn'unusu 
und -navisu Wishing to cover (ür - n'u von vr, und mit daran 
feſtgewordenem -nu nach Cl. V.). Hita-prepsu (Gutes wün⸗ 
ſchend, aus ips mit pra) Benevolent, benign. Auch ärurukzu 
Desirous to rise or ascend (ruh), to advance. Dhipsu Wishing 
o deceive (dambh). Eben fo lipsu Desirous, wishing, von 


*) Lith. mirsztu im Präſ., aber Inf. mirti, ſterben, folgt einer ganz 
anderen Analogie. Schleicher Lith. Gramm. F. 117. S. 249. — Auch 
mirsztü, Inf. mirs z-ti (mit u =, vergeſſen) hat nichts mit dem 
Sskr. Def. susmürsate Recordari vult von smr(recordari), vi- 
smr (oblivisci) zu thun, obſchon man das Sicherinnern-Wollen ſich 
als ein auch nicht können vorſtellen möchte. Es gehört vielmehr zu 
Sskr. mr Acquo animo ferre; perferre, pati; negligere, obli- 
visci; eig. alſo wohl mit einer gewiſſen Sorgloſigkeit und Sahrläffigfeit 
behandeln. — Lith. neben merk-ti, winken, nicht nur durch alle Tempp. 
mit dem Zuſatze von st: markstau, Prät. seziau (cz ft. t vor i), 
Fut. stys u, Inf. atyti daſſ., ſondern auch bloß imit s: mirksaü, 
siau, sysu, syti mit den Augen winken, blinzeln. 
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lips To wish to obtain (labh To get, 40677). So bei den Alex. 
Dichtern Antw heftig ſich wonach ſehnen, Perf. Addıuuar, wenn 7 
(und nicht o) vollen Vergleich geſtattet. Die Bed. lid) wos 
nach ſehnen“ paßte vortrefflich. „Aocoues würde wegen des z in 
Aro, Aura, Mravos nicht dazu gehören können, man müßte 
denn Wegfall von * vor = einräumen; dgl. etwa room, err 
ft. ar. Wegen Arraiouas (Perf. Ae¹ανE,ꝭj, wahrſch. mit Ver⸗ 
luſt eines dritten A vor 7) möchte man ſich auf das Sskr. Del. 
lilasi kati berufen. Indeß könnte es ſchon redupl. 76, ich will, 
fein, wie z. B. Sto; ich würde aber dann z. B. an lasyate 
Med. nach Cl. IV. erinnern, was viell. nach Ausfall des Ziſchlauts 
das „ zum Diphth. lieferte. Das Adv. A ft. Aav bei Epicharm. 
Schellenb. Antim. p. 95. ; 

Was für eine Bewandtniß hat es nun mit dieſem s? Wäre 
in der That, wie man ſonſt, und zwar unbehindert durch den gleich- 
falls ſigmatiſchen Aor. 1., von dem Griechiſchen Fut. ganz unbe⸗ 
fangen vermeinte, gedachter Conſ. das charakteriſtiſche Kennzeichen 
des an zweiter Stelle erwähnten Tempus: was hinderte daran, 
zwiſchen Deſid. und Fut. auf der Stelle ein etymologiſches Band 
anzuerkennen? Begrifflicher Seits ſtände dem auch nichts entgegen. 
Denn, was iſt der Wunſch, ſieht man von der Vergangenheit, 
d. h. von dem bereits Geſchehenen ab, woran ſich nichts mehr 
ändern läßt, was iſt er da anders, als Richtung der Seele in die 
Zukunft, oder doch, was dem ziemlich gleich kommt, da die Zu⸗ 
kunft das Gebiet des Möglichen iſt, auf ein Unvorhandenes? 
Deßhalb miſchen ſich dann auch Deſid., Fut. und Modi der 
Möglichkeit, wie ſchon in erſter Ausg. J. 34. II. 75. 554. und 
ſonſt mehrfach ausgeführt worden, (dgl. beſ. ſpäter den Conditi o⸗ 
nalis) mannichfach. Alſo z. B. bei Buttm. 8. 119. 113. - 
ein (ich habe Neigung zum Lachen, mich lächert), axovosiw, 
sei (ich möchte gern hören, ſehen, mich verlangt zu hören, 
ſehen), Öwosiw ich möchte gern geben nebſt J οοο (einer, der 
bloß berſpricht) als Bein. des zweiten Antigonus von Makedonien; 
yooveiw, nohzuNoEiw, 000080 (empturio), e, e 
und viell. Pevsidckto, zeigen doch fürwahr ganz futuralen Charak⸗ 
ter; und derſelbe beſtätigt ſich nicht wenig, ſobald man auch noch 
alte Dor. Futt. hinzunimmt, in denen von mir längſt die älteſte 
und ächteſte, mit Sskr. und Lith. einſtimmende Form dieſes Tem⸗ 
pus auf Griechiſchem Sprachgebiete erkannt worden. Alſo man 
höre Koen. ad Greg. Cor. p. 230: Istroniorum decretum in 
Antiq. Asiat. praebet futura no«siouev, zegıkiwusde, ovvöL«- 
e (9 Sylben !) p. 110. 14. 15. et p. 111, 13. Zvv- 

sapvhefıouev vulgavit, parte istius decreti mendosissime edita, 
Franc. Hesselius in Append. Praef. ad M. Gudii Inser. n. VII. 
Eusiev, Go ꝰνZ—7 et nον i sunt in jurejurando Latiorum 
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pag. 136.“ Der Circumflex iſt der Dor. Betonung von rvw@ 
u. ſ. w. zu Liebe falſch geſetzt, indem ja das & eben erſt durch 
Contr. aus &%h/ = iw entſprang. Schwieriger als die Aehnlichkeit 
möchte es demnach fein, z. B. zwiſchen yeirosiw und yeAdoo den 
formellen Unterſchied “) ausfindig zu machen. Das Fut. Ns, 
und noch beſſer als Med. yeoovuas (ov ft. eo), ſtimmt zu Sskr. 
hat-sya-te 3. Berf. = ysoaraı. Allem ve (auch yeinticw)**) 
cacaturio, findet in dem ſinnentſprechenden S. Def. Gi-hatsa-te 
(von had, zes) um deßwillen keinen vollkommenen Wiederhall, 
weil dem Sskr. zwar im Fut., allein nicht in den redupl. Deſ. ein 
i-Laut hinter s gerecht iſt. In dieſem Betracht ſchienen ſich ſo— 
nach Griech. Fut. und das gewöhnliche Deſid. im Sskr., und um⸗ 
gekehrt vorerwähntes Griech. Def. und das ſigmatiſche Fut. im Sskr., 
alſo beide kreuzweiſe, einander näher zu ſtehen. Das beruht aber 
nur auf äußerem Scheine, indem man dabei mit in Anſchlag brin- 
gen muß, wie obiges S. Def. einen i- Laut hinter s vielleicht nie, 
dagegen, wie jetzt wohl kaum noch Jemandem zweifelhaft, das 
Griech. Fut. allerdings einſt durchweg beſeſſen, allein nachmals, un⸗ 
ter Zurückziehung des Accents, welcher im Dorismus noch weiter 
dem Ende zu hinter Sigma lag, eingebüßt hat. Vgl. hiemit die 
Entdeckung, welche Schleicher gemacht hat, daß im Lith. das Fut. 
in 1. Sg. auf -siu ausgehe, nicht, wie man bisher nach den Anz 
gaben anderer neuerer Grammatiker glauben mußte, auf -su (in 
ſeinem Handb. §. 105. S. 228.). Alſo z. B. &-siu (Neffelm. 
e-su) = S. at-syä-mi, Gr., mit Bindevokal, um das Ö zu 
retten: 2ö&0w (ft &0ıw) neben Eon (Lat. edam) wie Sgον, 
die, wenn nicht bloß durch den Sprachgebrauch zu Futt. geſtem— 
pelte Präſſ., etwa ein hinter dem Charakterbuchſt. verloren ha= 


*) Vgl. bei Wilſon didhak Fay ant Desiring to burn (dah), alſo 
mit dem Ausgange nach Cl. X., was daher bei Weſterg. p. 322. rich⸗ 
tiger Desiderativi Caus. Urendi cupidum reddens, was mir deß⸗ 
halb die Düntzerſche Zuſammenſtellung (Wortb. S. 131.) von vel 
und Lat. Def. auf io IV. mit S. ay in Cl. X. nech ſehr zweifelhaft 
macht. — Indeß könnte man auf den Gedanken kommen, das deſid. Ele⸗ 
ment in obigen Griech. Verben auf -oe/w ſtecke wirklich mehr in dem 
Diphth., und faſt möchte ich auch an Zuſammenhang ihres mit dem 
futuralen einem in mir aufgeſtiegenen Bedenken nachgeben. Wie nämlich, 
wenn gsf, von dem Verbalabſtr. auf 0 fl. 2, Sskr. ti ausginge, 
und das en mit dem im Gen. ſich entwickelnden Vokalverhältniſſe (8 

u. ſ. w.) zuſammenhinge? Vgl. axovoıs, cs und oyıs; ayogagıy ; 
pevsis, pubis, und wenigſtens Yeoıpwreo, yalaoınos. Vgl. xAavoran, 
weinerlich thun, doch wohl aus xAnvoıg mit deſid. ech (f. ſp.) und nicht 
mit zwiefachem Deſiderativ- Suffix. 

*) Vgl. der Form nach zeoyyriaw, auch exovorien, Man könnte vielleicht 
dabei des Adj.⸗Suff. 7x gedenken; allein wahrſch. find Formen wie 
rolnurlag ft. rolumuns, ogumvias u. ſ. w. Lobeck Pathol. P. 508. 
als Primitiva anzunehmen. 8 
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ben. Curtius Aor. lat. p. VIII. Lioticet, fpäter rıoduee, welches letztere 
aber nichts deſto weniger die urſprünglichere, und durch Ausfall von 6 
gekürzte Form ſein möchte, und nur deßhalb uns ſpäter entgegentritt, 
weil fie verm. lange in Volkes Mund fortlebte, ohne in den Schrift— 
gebrauch einzudringen. Das Sic vos non vobis hat auch an dem 
Griech. Fut. ſeine Macht geübt. Das konkrete Verbum nämlich 
im Sskr. Griech. und Lith. ſcheint nur vermöge Anſchieben des 
Fut. vom Verb. Subſt. ſein (alſo componirtes) ſigm. Fut. erhal⸗ 
ten zu haben, während darüber im Sskr. und Lith. gerade das 
Fut. der Wz. as, Lith. es verloren ging. An deſſen Statt S. 
bhavi$yAmi (alfo ſchon mit dem Fut. von as), Lith. bu-siu, 
Gr. u (jedod das letzte cauſ.), pvoouaı. Lat. er o etwa 
ft. er- io, oder eig. Präſ. mit Bindev., wie Lith. essu, esu ich 
bin, ſeltener als es-mi, ©. as-mi, üol. &u-ul, gew. ei-ut, Lat. 
s-u-m? Griech. nur medial das Fut. Dor. doodueı, und dazu 
bei Hom. dooeiraı, alſo ſelbſt bei Doppel -s, was demnach, wie 
Eoooueı, ald Selbft- Comp. zweimal die Wz. ks, einmal als Prä⸗ 
dikatsbegriff und das zweite Mal, in Gemeinſchaft mit dem 
temporalen i-Laute als Zeitbeſtimmung in ſich enthalten möchte. 
Vgl. im Sskr. von der mit as (esse) gleichlautenden Wz. as 
(jaculari) das Fut. 3. Perf. asis ya-ti (etwa %s von ½1 7). 
Sonſt müßte man etwa in ko-Oονννν, das zweite Sigma durch Aſſim. 
von 5, wie in eco ft. S. madhya-s, Lat. medius, dagegen 
in &ooueı, wie in eos, dafjelbe fortgelaffen betrachten. Dieſe 
häufige Fortlaſſung und Unterdrückung des winzigen i-Lautes aber 
nun iſt ein großes Unrecht, was an dem Fut. begangen wird, in— 
dem nicht in dem prahleriſchen Sigma, ſondern in dem unverdien— 
ter Weiſe zurückgeſetzten Wokale der wahre Charakter des Fut. 
verborgen liegt. Iſt doch das s ſelbſt nichts als Reſt des Ls, 
als allgemeinen und farbloſen Begriffs des Seins, welcher, 
im Fall er, wie hier, an konkrete Verbalwurzeln tritt, eben als 
durch deren Beſonderheit ſchon mitgeſetzt auch vollkommen über— 
flüſſig wird, und daher ohne großen Schaden, wie z. B. im ſog. 
Attiſchen Fut. und hinter dem Fut. der Verba liqq., wegbleibt. 
Anderes bei dem, ihm nachſchlagenden Vokale, von welchem ſchon 
Ausg. 1. Bd. II. 656. 693. und ſonſt gezeigt worden, daß es eig. 
i oder deſſen Erweiterung ya, Prüf. &-mi und yä-mi, alſo eo, 
eilt, Lith. eimi (Fut. ei-siu, Sskr. &-$ya-mi; Hom. Med. 
e- οννt, Söfr. Verf. 3. Sg. &-shyasté), und Le⁰νe (S. Fut. 
yä-syä-mi, ibo), vorſtelle. Der Futural-Ausgang S. s-ya-mi, 
Lith. s-iu, Gr. g (zum. ohne Sigma & ft. e-w, -o) ft. 
des alten wohlberechtigten o-iw und eben fo Dor. c (ft. 0-80), 
würde demnach ftreng heißen: zum Sein gehe ich, je vais Eire, 
während YeAnow glſ. amatum eo von dem Fut. des Verb. Subſt. 
begrifflich im Grunde nicht mehr braucht, als das eo, während es 
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boch buchſtäblicher wäre: amans ero (den Unterſchied im Genus 
Verbi abgerechnet ſ. v. a. yılav Eoouaı). — 

Für jetzt liegt nicht in meinem Plan, auf alle hiebei in Be— 
tracht kommenden Verhältniſſe, und namentlich Verflechtung der 
u i und ya in Bildung von Modi, wie Säfr. Potent., 
Gr. Opt., zum Theil dem Lat. Conj. näher einzugehen. ©. in 
Betreff des letzteren namentlich meine ausführliche Erörterung mit 
Bezug auf Benary's römiſche Lautlehre in den Hall. Ihb. 1838. 
Nr. 191. Es genügt zu meinem gegenwärtigen Zwecke, ein paar 
Bemerkungen herauszuheben. Es kann Niemandem, welcher nur 
ein klein wenig ſich die Sache bedenkt, entgehen, wie zwiſchen den 
Modi des Möglichen und dem Tempus des Möglichen, d. h. dem 
Futurum, gar ernſtliche Wechſelbezüge ſtattfinden, ſei es in begriff— 
lich-ſyntaktiſcher Hinſicht, oder auch manchmal in etymologiſcher. 
Iſt doch in beiden als einendes Band die Kategorie der Möglich— 
keit enthalten, wenn auch im Fut. nicht als eig. modale Form, ſon⸗ 
dern nur von gerade dieſem Tempus vermöge deſſen beſonderen 
Begriffes untrennbar. Ob ich ſage: Non temere quis reperie- 
tur, oder auch reperiatur, läuft ſo ziemlich auf eins hinaus. 
Ferner: „Das wird vermuthlich jo fein“ (d. h. nach genauer 
Nachforſchung ſich durch die Zukunft vielleicht, oder auch nicht, 
als richtige Anſicht herausſtellen), und: „Das möchte ſich wohl 
ſo verhalten“. Nur bleiben ſie dadurch allerdings von einander 
geſchieden, daß letzteres weniger auf die Zeit reflectirt, denn auf 
die Möglichkeit als Seins-Weiſe, erſteres aber zwar auch der 
Kategorie der Möglichkeit nicht ganz entzogen iſt, jedoch ſo, daß 
ſich Sein — oder Nichtſein als dem Ausweiſe der Zukunft übers 
laſſen darſtellt. Aus keinem anderen Grunde aber, d. h. weil das 
Fut. eben ſo Tempus des Möglichen iſt, wie der Conj. Modus 
derſelben Kategorie, begegnen wir dann auch öfters im Griech. 
einem Fut., wo der Lat. zu feinem Conj. greift, wie z. B. ö 
Zruehrjoeren, ut obliviscatur. Vgl. auch Buttm. Neuteſtam. Gramm. 
8. 139. 7. 8. Fut. und Conj. Aor. 1. Daher nun ferner auch die 
innige formelle Berührung, welche ſich im Latein zwiſchen den Futt. 
ohne b und einzelnen der Conjunctionsformen derartig zeigt, daß 
Struve (Lat. Decl. und Conj. S. 145.) keinen Anſtand nimmt, 
zu behaupten: „Allein dieſe 55 des Conj. (leg-6-s, audi-&-s 
u. ſ. w.) wurde nun in beſtimmterer Bed. der gewiſſen Zukunft 
zum Indicatib des Fut., und die fehlende erſte“) Perf. ward 


*) Iſt es bloßer Schein oder Wahrheit, wenn das Fut. ex., gerade bei 
Ausn. von Perſ. 1., mit dem Conj. Perf. zuſammenfällt? Dieſelbe 
Frage kehrt wieder bei den Formen außer Perf. 1. Sg. z. B. locas- 
sim, negassim (Conj. Perf.) und reconciliaaso, amasso, 
servasso u. |. w. Struve S. 172. Die erſte Perſon des Fut. er. 
amav-ero, tul-ero, dix-ero u. ſ. w. iſt, in Gemäßheit mit dem 
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durch die erſte Perf. ber erſten Form des Conj. (a- m) erſetzt.“ 
Warum aber Conjug. I. und II. ſich dieſer Form als Fut. nicht 
bedient hätten, ſondern der mit b (ſ. darüber bei uns an einem 
früheren Orte), welche indeß auch zuweilen in die anderen Conj. 
(reddibo, ibo) ſich verlief, — davon giebt Str. ganz haltbare 
Gründe an. Nämlich in II. würden ſich, vermöge der Contrac⸗— 
tion von e und e, welche im Fut. nach jener Bildung gerade wie 
im Indik. doces u. ſ. w. ausfallen müßte, die beiden Formationen 
ungebührlich mit einander vermengt haben, und in Conj. J. ſei die 
Form amem, ames u. ſ. w. bereits vom Conj. Präſ. in ſeiner eig. 
Geltung vorweg genommen. Daß aber Conj. I. rückſichtlich ihres 
Conj. Präſ. ſich von den übrigen 3 Conjugationen ſeparatiſtiſch 
abſondere, finde ſeinerſeits darin ſeine Erklärung, daß in Folge 
ber Contr. von ama- am, ama-as u. f. w. der Unterſchied von 
Ind. und Conj. ſich gleichfalls in ſehr unliebſamer Weiſe aufge— 
hoben hätte, wie denn die Griech. Contr. auf qc, wo fie contra⸗ 
hirt find, wirklich unterſchiedlos Ind. und Conj. zuſammenfallen 
laſſen. Buttm. §. 105. 3. 
Struve nahm für das Präſ. Conj. Act. eine dreifache Ge⸗ 

ſtalt als urſprünglich an: 

J. am, äs, at, àmus, atis, ant 

2. em, és, et, &mus, etis, ent 

3. im, 18, it, imus, itis, int, 
und ſcheint nun, was er freilich nicht ſagt, an völlige Gleichheit 
einer einzigen Grundform zu glauben, die ſich, der Himmel mag 
wiſſen, warum, ſolch dreifache chamäleontiſche Vokalwandlung hätte 
gefallen laſſen. Es iſt aber klar, daß wir Nr. 1. von 2. und 3. 
als grundverſchieden trennen müſſen. Dieſe Form mit a, d. h. da, 
wo nicht die Quantität durch anderweite Einflüſſe getrübt wor— 
den, langem a, iſt völlig unbeſtreitbar gleich dem im Sskr. mit 
einem Kunſtausdrucke Let geheißenen Modus des Conj., deſſen 
Eigenthümlichkeit darin beſteht, ſeinen Unterſchied von dem, als 
Modus ganz einfacher Wirklichkeit urſprünglich und poſitiv aufs 
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in ihr enthaltenen Product aus 2 Factoren (Prät. & Fut.; vgl. das 
Plusg. = Prät. >< Prät.) ganz unwiderleglich aus dem Perf. des 
Hauptverbs und dem Fut. -ero als Auriliare zuſammengeſetzt, was 
eben fo von der Form 880 = ©. s-yA-mi als Futural⸗ Schluß 
gilt. Dagegen amav- er im, tul-erim, dix-erim u. ſ. w. kön⸗ 
nen wohl kaum etwas anderes als eine durch den Vokal vollere Form ſt. 
sim, s-ie-m, S. s-yA- m, -i, ich ſei, enthalten, felbft wenn 
bee das i im Conj. Perf. widerrechtliche Kürze angenommen has 
en ſollte. Man ſieht: der Schein trügt. Die beiderlei Formen, außer 
1. Sg., haben ſich ſynkretiſtiſch vermengt, ſind aber nicht von Hauſe 
aus einander gleich, wennſchon ſie auch dem Begriffe wieder dadurch nä⸗ 
her zuſammenrücken, daß im Fut. ex. ja auch, freilich in den des Fut. 
eingewickelt, ein Präterital⸗Begriff ſteckt. 
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tretenden Indikativ durch Doppelung des Bindebuchſtaben 
(& ft. a), alſo durch eine Vokalſteigerung (vgl. die ähnliche beim 
Geſchlechtswechſel 4 f. ft. a mn. in meinem Art. „Geſchlecht“ in 
Erſch und Gruber Enchel. S. 438.) zu ſetzen. Gerade ſo im 
Griech. Conj., und, wenn wir bedenken, daß der im Lat. meiſt 
durch älteres e, o, was demnach alſo auch die Griech. Mittelſtufe 
darſtellt, hindurch zu i und u ausgeartete Bindevokal zufolge ſei— 
nem Vorbilde im Sskr. eig. kurzes a zu ſeinem letzten Hintergrunde 
hat, auch nicht anders in dem Lateiniſchen. 


Leg-a-m e-, dgl. ix-w-wı 
leg-ä-s AEY-N-S 

leg-a-t A= 

leg-ä-mus Aty-w-uEg 
leg-ä-tis Aty-n-TE 

legant 2:yw01 ft. Dre. 


Söfr. z. B. pat-à-ti, Gr. (red.) ur, dgl. etwa mit Lat. 
petat, worin zwar a kurz geworden, allein doch mindeſtens ſich 
als a erhielt, ohne in den Kreis der übrigen Vokale ſich verlocken 
zu laſſen. Dagegen nun leg-&-s, leg-e-t, leg-&-mus u. ſ. w. 
ſtimmt, zum wenigſten rückſichtlich des Modus-Vokals ganz un⸗ 
abweislich, zum Sskr. Potentialis, deſſen Kennzeichen auch in 
der einen feiner zwei Formen ein intermediäres & iſt, und zum 
Griech. Opt. Ae, A (T unterdrückt), Atyorues u. ſ. w.; und 
wir hätten alſo im Latein wirklich eine Temporalform, das Fut., 
welche in den Schweſterſprachen, Griech. und Sskr., die Function 
eines Modus ausübt, welche immerhin auch die urſprünglichere 
fein mag. Im Lat. übrigens fällt der Unterſchied, welchen haupt: 
0 auf größere Länge oder Kürze der Endungen im Sskr. 
und Griech. die Haupttempp., wie Präſ. und Fut. einer- und die 
augm. oder redupl., z. B. Imperf. Aor. Perf. anderſeits, legen, 
zu einem großen Theile fort, und würde daher auch den Unterſch. bon 
Conj. und Opt. in dieſer Hinſicht das Lat. nicht aufrecht erhalten 
haben. — Wenn nun legam, doceam, audiam neben und 
außer ihrer Geltung als Conj. Präſ. in der erſten Perſ., wie 
der Augenſchein lehrt les ſind nämlich ſicherlich nicht zwei, auf 
verſchiedener Grundlage ruhende San), auch noch die Geltung 
des Fut. Ind. übernehmen, ſo kann man hieraus auch die be— 
griffliche Möglichkeit des Uebergangs von Modus zu Tempus er— 
kennen. Das Fut. iſt eben, wie von uns nun wohl zur Genüge 
erinnert, das Tempus der „Möglichkeit“. Vgl. umgekehrt als 
mildere (nach Umſtänden auch herbere) Form des Imperativs 
an deſſen Stelle ein Fut. 3. B. Si quid acciderit novi, facies, 
ut sciam. Cic. Fam. 14, 8. Krüger Gr. 8. 464. Anm. 4. Vgl. 
umgekehrt den Gonj. ſtatt etwaigen Imperativs als mildere Form 
bei Aufforderungen und Verboten, alſo in poſitiven und negativen 


— 573 — 


Heiſcheſaͤtzen Krüger 8. 460. Auch zufolge 8. 461: „Bei dem 
Ausdruck eines Wunſches, alſo ebenfalls in einem Heiſcheſatze, 
ſteht das Präſ. Conj., ſo fern der Wunſch auf etwas jetzt Zu⸗ 
künftiges [I] gerichtet iſt, und es wird die Erfüllung des Wunſches 
dadurch als eine mögliche dargeſtellt. Z. B. Valeant cives mei, 
valeant, sint incolumes cet. Cie. Mil. 34, 93. — Warum nun 
aber die Römer für gewöhnlich in 1. Perſ. Sg., die Form 
auf em, alſo die potentiale oder optative, verſchmähend, zur con- 
junctiven auf am griffen, weiß ich zwar mit Struve S. 147. nicht 
genügend zu beantworten, berufe mich deßhalb gleichwohl nicht auf die ty⸗ 
ranniſche Launenhaftigkeit des Uſus. Die Urbanität liebt es, ſich auch 
ſelbſt da oft, wo man etwas ſeiner Ueberzeugung nach als Wirkliches, 
mithin im Ind., darzuſtellen hätte, es doch lieber in die ſchüchter— 
nere oder beſcheidenere Form eines Poſſibilitäts-Modus zu 
kleiden (Matthiä Gr. Gramm. §. 515.), und das ziemt ſich zus 
mal, wo das Ich von ſich ſelber ſpricht. Alſo ſoll faciam nun 
wohl ſo viel ſagen: Ich dürfte (künftig, ſt. ich werde) thun. 
Aus häufiger Gewohnheit dieſes Gebrauchs mochte dann allmälig 
die wahrhafte 1. Perf. Fut. allmälig ganz verklingen. Daß fie 
wirklich einſt in Gebrauch war, erhellet aus den von Struve a. a. O. 
beigebrachten Zeugniſſen Quinct. 1, 7, 23., wonach Cato Censorius 
nicht (unſtreitig iſt nur das Fut. gemeint) dicam et faciam, ſon⸗ 
dern dicem et faciem u. ſ. w. ſchrieb (scripsit), und von Feſtus 
attinge und recipie (unftreitig mit der, in früherer Lat. Schrift 
fo häufigen Fortlaſſung von Schluß-m) pro attingam, recipiam 
aufbewahrt ſind. Vgl. Grimm II. 853: Dieſen zehn Verben 
[nämlich mot, muß, vait weiß, ska! ſoll u. ſ. w., die bei prät. 
Form ins Präſ. ſich hineinſpielten] geſellt ſich ein eilftes mit der 
weiteren Beſtimmung zu, daß es [alfo verm. ein beſcheidener Aus⸗ 
druck, wie Lat. velim] aller indicativen Form entſagt und durch— 
aus im Conj. ſteht: viljan (velle), viljau (volo, eig. velim, vgl. 
BovAoiunv A Od. X, 489 u. ſ. w. Matthiä 8. 514. c.), vileis 
(vis, was ich im Verdacht habe, ſelbſt nur Kürzung zu ſein aus 
velis, wie E. as, which, such ſt. als, welch, ſolch), vili (eig. 
velit), vileima (velimus), vileith (velitis), vileina (velint). 
Daß übrigens auch ſelbſt das Latein dereinſt ſigmatiſche Fu— 
tural-, wo nicht Deſiderativ- Formen gehabt haben müſſe, erhellet 
aus einem alten Inf. Fut. auf -ssere (ss wohl ft. sj, wie im 
Prakr. Fut. Burn. et Lassen, Essai p. 121. 179.), wovon aber 
nur, ob 80 oder nicht, Beiſpiele aus Conj. J. bekannt find. 
Struve S. 180. Nämlich impetrassere, reconciliassere, 
expugnassere, averruncassere, depeculass ere, dear- 
gentassere. | | 
Doch feinen arcesso, capesso, incipisso, facesso, 
lacesso, petesso oder petisso, und viso, als nicht bloß auf 
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die Präſens⸗Form beſchränkt, vielmehr auf eig. deſiderativen 
Charakter hinzuleiten. Alle, mit Ausnahme des letzten, ſpielen, 
wo nicht auch im Perf. und Zubehör, ſo doch im Sup. in Conj. 
IV. hinein, was, unter Berückſichtigung von yeircaıw u. |. w., in 
dem Vokale hinter s ſeinen Grund haben mag, ſelbſt wenn in dem 
zweiten der Ziſchlaute ss das j des Indiſchen Defid. auf sy, asy 
(ſ. ſpäter) durch Aſſimilation verwiſcht bereits enthalten ſein ſollte. 
Vgl. z. B. das i in noli, nolite, was, als ginge das Verbum 
nach IV., ſich wohl nur in Folge des Conjunctivs: nolim, nolis, 
nolitis einſchlich. Die Conjunctivform: edim, is, it, imus, 
itis, int Struve S. 146., wovon ich freilich Gewißheit haben 
möchte, ob mit i nach Analogie von sis = sies, S. syäs, elns, 
simus, sitis, fände wohl in dem Sskr. Potent. ad-yaà-m (ana⸗ 
log mit s-ya-m, Lat. siem) feine Erklärung. Auch wohl ef- 
fodint, coquint, während in verberit, temperint das i nur 
andere Ausſprache ſein möchte ſt. des gewöhnlichen e im Conj. 
Carint etwa von ſtarkformiger Wz., da ſchwer mit careo berein- 
bar, im Fall man nicht Contr. des e mit i annehmen will. Duim, 
per duim doinv (Heinv für das zweite ?); im Sskr. der Pot. 
red. dad-yä- m. Die Contr. etwa wie audibam, seibam u. ſ. w. 
ft. iebum, fili ft. ie. Seltſam, und für mich noch räthſelhaft iſt 
aber, daß ſich auch ein Conj. mit a: perduam, creduas, cre- 
duat, ja Ind. wie interduo, concreduo, perduunt und ſelbſt 
concredui vorfinden Struve S. 204. — Auch der Sinn jener 
Verba, meine ich, fügt ſich vortrefflich. In Betreff des letzten äu⸗ 
Bert Aufrecht (KZ. J. 190) Folgendes: „In visere erkannte ſchon 
Pott II. 75. eine ächte Deſiderativform („fehn wollen beſuchen ), 
vermißt aber daran die Redupl., da das Sskr. Deſid. durch dieſe 
und die Anfügung eines s an die Wz. gebildet wird. Wenn nun 
auch die Länge des i in visere ſich durch den Ausfall des d hin⸗ 
reichend erklärt (vis aus vids), fo kann doch nebenher, wie es im 
Perf. fo häufig der Fall iſt (ſo vidi aus vividi), auch die Redupl. 
abgefallen ſein und ſo die vollſtändige Uebereinſtimmung von vis 
mit Söfr. vivits angenommen werden.“ Zu dieſer ſcharfſinnigen 
Bemerkung habe ich nur Einiges noch beizufügen. Ob einfache 
Verſchluckung des d durch s ſchon Länge gäbe, wie fie z. B. in 
visus erſcheint, mag fraglich fein. Letzteres ſetzt analog mit lo- 
roy (0 ft. o) zuvörderſt eine Form mit s-t voraus, die dann durch 
s-s hindurch zuletzt bei einfachem s mit voraufgehender Länge ſte⸗ 
hen blieb. Ital. vis-to (geſehen; vis-ta das Geſicht) mag nur 
erft ſeinerſeits wieder aus vis o gemacht fein, gleichwie vis-to voll 
Leben, lebhaft, munter, aus visso, vissuto (gelebt), was ſich an 
Lat. vic-tus und vixi anlehnt. Sonſt würde es doch äußerlich noch das 
ältere Ausſehen des Part. (Söfr. mit Binden. vidita, aber ge⸗ 
funden, erhalten: vit- ta) darſtellen. Lat. vidi iſt allerdings ge⸗ 
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wiß = ©. veda, was gleich Goth. vait ich weiß (Prät.) und 
id (eig. ich habe geſehen) in den Gebrauch eines Präſ. um⸗ 
ſchlägt, allein als noch vollſtändiges Perf. hat mindeſtens Weſterg. 
auch viveda noch mit Redupl. Ich wüßte nun aber nicht, warum 
wir ſtatt Sskr. Def. Med. vi-vits-até, neben dem Act. vivi- 
dis-ati im Lateiniſchen viso ſollten als Erſatz für Köpfung be— 
trachten, indem ja auch Ausſtoß des mittleren » genügte, durch 
Contr. der beiden i, welche fie, wie etwa in Perff. auf ivi, ii, nach 
ih zog, zu einem 1 zu gelangen. 

Arcesso (Inf. auch areessire und arcessiri, wie la— 
cessiri ft. lacessi) nennt Freund ein Cauſ. von accedo, wie 
incesso von incedo ſtamme, und will überdem die angefochtene 
Nebenform accerso [S. krs Jauch nicht aufgeben. Iſt dieſe Herlei⸗ 
tung aus cedo richtig, — und äußerlich (vgl. z. B. necesse, unaus⸗ 
weichlich) hat fie kaum etwas gegen fi, — fo bliebe incess o 
in derſelben Linie mit incedo ſtehen, nur daß es ein energiſcheres, 
und ſomit affectvolleres (glſ. deſid.) Vordringen auf Jemanden 
oder auf etwas vorſtellt, als letzteres. Dagegen arcesso wäre 
zum mindeſten ſcheinbar anders. Nämlich efficio (oder auch etwa 
nur opto) ut alius quis ad me accedat. Das Herbeiholen 
indeß braucht nicht immer mittelſt abgeſendeter Boten, ſondern kann 
auch durch eignes Hingehen bewirkt werden, und ſo wäre denn 
Kommen eines Zweiten als beabſichtigte Folge eines Hinge⸗ 
hens in dem Worte ausgedrückt. Ich möchte aber noch die Frage 
offen halten, ob nicht vielmehr in beiden Wörtern eine Erweiterung 
aus cieo (cio), und zwar derart zu ſuchen ſei, daß ſich i von 
cieoentfernt hätte. Accio (über ar aber ſtatt des übrigens etym. 
ungleichen ad ſ. Corssen de Volscorum lingua p. 49. und bei 
mir Th. I. 699.) mag zufolge Döderlein Synon. S. 283. bloßes 
Rufen ſein ohne Angabe des Kommens des Gerufenen, wiewohl 
das durch Plaut. Mil. Glor. 3, 3, 61. Lindem. auch zweifelhaft 
würde. Das hinderte nicht die Anknüpfung von arcesso an jenes 
Verbum, indem ja die verlängerte Form natürlich eine Modification 
des Sinnes zum Zweck hat. S. auch excieo. Wenn nun ar- 
cesso vornehmlich auch in der Gerichtsſprache: Jemden vor Ge— 
richt fordern, belangen ausdrückt, wer entſänne ſich nicht dabei 
des Vorladens; Aufrufens, Lat. citare, das Freg. von 
cio (dies auch ſchon herbeirufen; zuerſt: gehen machen, in Be⸗ 
wegung ſetzen)? Inces so freilich wäre dann noch mehr neutr., 
wie Gr. Kw, losgehen auf —, glſ. se incitare. — Capesso 
nach etwas, mit Verlangen, Eifer u. ſ. w. (alſo mit Affect) grei⸗ 
fen; haſchen (Ital. cacciare, frz. chasser ſetzt zufolge Diez 
EWB. S. 79. glſ. eine Form captiare ft. captare feras voraus); 
nach irgend einem Ziele ſtreben (alſo deſid.). Eben fo incipisso 
eine Sache angreifen, beginnen, was alſo auch erſt Streben nach 
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dem Ziele. — Wie capesso von capio: fo, d. h. ohne das präſ. 
i mit in ſich aufzunehmen, gebildet iſt auch facesso, was Freund 
als Intenſ. bezeichnet. „Eifrig machen, verrichten, treiben“, und 
insb. im üblen Sinne, einem etwas zu ſchaffen machen. Neutral: 
ſich fortmachen (wie von gleicher Wz. das med. proficiscor), 
fortgehen. — Auch lacesso, zufolge Freund Intenſ. von lacio, 
iſt: reizen, herausfordern, hartzuſetzen u. ſ. w. Düntzer erinnert 
dagegen an lacero, und denkt ſich als Grundbegriff wohl den des 
Zerrens, Zupfens. — Petesso nach Felt. ft. saepius (allein auch 
wohl cupide) petere, alfo freilich nicht im Sinne gleich mit peti- 
turio, ſich um ein Amt bewerben wollen. Vgl. noch Düntzer Lat. 
Wortbildung S. 134, der jedoch dem Griech. abgeborgte oder nach⸗ 
geahmte Verba auf -issare fälſchlich einmengt, welche ſich an 
die Tarentiniſche Form auf g ft. Io, z. B. Atticisso, an⸗ 
legen. Ahrens Dor. p. 98. 

Jetzt drängt ſich nun aber an uns die Frage heran, wie es 
ſich mit dem s und, auf der anderen Seite, wie mit dem i oder y 
in Deſiderativen u. Fut. verhalte. Die ächten Deſidd. nämlich im Sskr. 
ermangeln eines y hinter fi, und doch erkannten wir beim Fut. 
innerhalb der Verb. s-y als Hauptelement gerade das 5, als das 
Gehen, d. h. Streben nach einem erſt zu erreichenden, noch un⸗ 
erreichten, Ziele bezeichnend, was nun, obwohl im Griech. Deſid. 
velαοννo vorhanden, doch dem Indiſchen abgeht. Hat nun deß⸗ 
wegen das s in dem Sskr. Def. einen anderen, von dem im Fut. 
abweichenden Werth, oder wollen wir in jenem — man ſähe 
freilich durchaus nicht ein, warum, und auch an ſich nicht recht 
glaublich — ein y als entſchwunden betrachten? Wenden wir uns unter 
der erſten Vorausſetzung an Sskr. iS (desiderare, cupere, oplare): 
dann wäre uns leicht geholfen. Mittelſt diefer Wz. wäre der 
Sinn des Wunſches ausdrücklich in das Hauptverbum mit hinein⸗ 
gelegt; und nicht nur erſcheint is auch in dieſer Geſtalt am Ende 
Sskr. Deſid., ſondern auch das bloße s hinter Conſſ. möchte noch 
als ältere Form des Ziſchlautes ft. 8, wennſchon als bloßer Reſt 
der volleren Wz. is, angeſehen werden können. Von ſolchen z. B. 
didyöti$u Wishing to shine; didevisat Wishing to play or 
sport, neben didrk$ä Desire or wish to see (dre), oder redupl. 
von dä mit Verluft von a: di-t-sa Desire or purpose to give, 
und angeblich eben fo von dhä (4% 44) dhits, d. h. mit Um⸗ 
ſtellung der Aſpiration auf die erfte Sylbe, wie in dhipsu Decep- 
tive, wishing to trick or deceive, von dambh. — Beruhigen 
dürften wir uns jedoch hiebei nicht, indem nämlich weiter die Frage 
entſtände, ob nicht is ſelbſt bereits in dem Ziſcher ein deſideratives 
Suff. enthalte. Compp. von & (ire) haben im Fut. z. B. an v- 
isyä-mi (sequar), vgl. Lith. eisiu (ibo), und mit adhi (recor- 
dari cum desiderio cet.) -es yate im Med., wozu das epiſche 


— 577 — 


lool ftimmen mag. Als Deſid. adhisisati Weſterg. p. 25.; 
und ſo viell. Comp. mit ſich ſelbſt? Die Wörter des Gehens im 
Söfr. nehmen auch gern die Bed. des Erreichens, Erlangens (vgl. 
hingelangen wohin) an; aber eben ſo wenig darf auffallen, wenn 
ſich bei e (ire) mit dieſem Begriffe auch die des Angehens bbitt— 
weiſe; adire aliquem blandis verbis, Deos u. ſ. w.), ſo in den 
Veden, mit intenſiver Verlängerung des Vokales: i-mahe Adi- 
mus (deos alicujus rei causa), rogamus c. Acc. rei et pers., 
und demnach auch des (ausgeſprochenen) Wunſches verbinden. Auch 
der Name I (i) für den Liebesgott iſt wohl als der Verlangende, 
Sehnſuchtsvolle, Begehrliche gemeint. Vgl. überdem mit Länge Wz. 
ih ſtreben nach, verlangen nach, ſich angelegen fein laſſen u. ſ. f. 
Von is (enteilen, fliehen), mit & (heran) im Med. herbeieilen; 
zuſtreben auf; losgehen auf; erſtreben, begehren; ja gleichfalls 
bittend angehen, meinen aber die Herausgg. des Petersb. WB.: 
„Viell. Defid. von 3. z; vgl. auch es.“ Alſo auch ihnen zufolge 
behauptete der Ziſchlaut deſid. Charakter, und zwar die Redupl., als auch 
ſonſt übliche Begleiterin der Deſiderativform, im Vokal. Is aber: 
Etwas in (raſche) Bewegung ſetzen, das fie dem griech. ½% e, 
feuer gleich erachten, bildet fünf Präſensſtämme, unter welche 
der ziemlich bunte, allein doch verm. auf einer einheitlichen Grund— 
anſchauung ruhende Stoff vertheilt wird. Nun iſt aber auffallend, 
daß gerade iS-ya-ti (alſo mit dem in unſerer ſonſtigen Unter— 
ſuchung wichtigen y) zwar in Compp. mit api (Ent) med. nach⸗ 
ſtreben, nachzukommen ſuchen, mit anu (nach) ſuchen, aufſuchen, 
an die Bed. des Wunſches hinanſtreift, während, wo letztere Bed. 
vorherrſcht, im Präſ. icch (etwa Engl. ask, unſer heischen?) 
ſubſtituirt wird. | 
Angenommen nun, der Zifchlaut in is, und zwar auch ohne 
y, ſei ſchon deſiderativ, ſo hieße: das Deſiderativum im Allgemei— 
nen aus dieſer ſo bereits ſelbſt nicht mehr primären Wz. erklären, 
nichts weiter, als: die Frage, jedoch unbeantwortet, nur um einen 
Schritt weiter zurück verlegen. Benfeh Vollſt. Gramm. §. 184. 
Schluß ſagt freilich: „Das s iſt Ueberreſt der Wz. as (fein); das 
Defid. alſo eine Comp. des redupl. Themas mit jener Wz., eig. 
„in dem Zuſtande eines Verbalthema wiederholt oder mit großer 
Heftigkeit fein,“ und verweiſt auf die Intenſiva §. 165., welche 
gleichfalls, nur in ſtärkerer Weiſe, als das Deſ, reduplicirt wer— 
den. Mit jener Angabe kämen wir aber nicht eig. zum Deſ. Sie 
paßt in Wirklichkeit eher auf das 18 17 7 Intenſ. Die Redupl., 
das iſt gewiß, ſoll freilich auch den Verbalbegriff, allein weniger 
ihn ſelbſt (wie eben im Intenſ. der Fall) ſteigern, als vielmehr 
den auf Ausführung oder Erlangung der in ihm ausgedrückten 
Thätigkeit gerichteten Affect, welcher ihn nur begleitet, als in 
ein er gewiſſen Heftigkeit erregt malen. 5 demnach, das s 
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ſei Nebenſache wie im Fut., allein etwa doch von dieſem Tempus 
mit in das Deſid. herübergenommen, als man nicht mehr ſo ſcharf 
herausfühlte, es ſei das yami (eo) im Fut. der vor as (fein) weit⸗ 
aus wichtigere Begriff. — Es kommt nun aber noch ein beſon— 
derer Umſtand hinzu, der mich einigermaßen quält. Unter den 
Denominativen, alſo unter Verben, die vom Nomen ausgehen 
(Bopp Gr. cr. r. 590. Benfey z. B. §. 233.), findet ſich auch 
eine nicht geringe Menge, die mit kamy (von kama“) Wunſch, 
Wille), — oder auch mit as y, sy hinter ſich ein heftiges Verlan— 
en wonach ausdrückt. Z. B. agvasy, vrsasy heißt: nach dem 
Pferde, dem Stiere brünftig fein, aber kSirasy, lavan’asy, nach 
Milch, Salz verlangen. Madhvasyämi oder madhusyämi(mid) 
gelüſtet nach Honig, oder ich lech Verlangen danach) alſo ſchein— 
bar, wie das Fut. at-syämi (sc, ich werde eſſen). 

Der Conditionalis aber, um auch dies hier ſogleich anzu— 
ſchließen, verhält ſich nach Benfey Vollſt. Gr. §. 871. zum Fut., 
wie das Imperf. der Cl. IV. zu feinem Präſ., wenn auch zum 
Theil wohl nur aus dem äußerlichen Grunde, weil in Cl. IV. eben 
fo ein yeingeſchoben wird, als hinter dem Ziſcher des Fut. Dem⸗ 
nad) alſo z. B. Cond. abhavisyam: Fut. bhavisyämi (ero, 

vooucı) = anagyam (peribam): nagyämi (peribo). Daß im 
Griech. ſigmatiſchen Aoriſt u. Fut. ſowie das Lat. Imperf. auf-bam 
mit dem Fut. auf -bo übrigens keine innere, d. h. Verwandtſchaft 
des ara, näher zuſammen bindet: kann man ſich leicht klar 
machen, wenn man überlegt, wie eine gewiſſe lautliche Ubereinſtim⸗ 
mung beider Paare lediglich darin ihren Grund hat, daß ſie die 
einen wie die anderen aus der Doppel-Wurzel des Verb. ſubſt. 
(ec, fu) den Temporalzuſatz entnehmen. Die Gleichheit des Wur⸗ 
zellautes iſt, wie hieraus folgt, alſo nicht das weſenhaftere, ſondern 
nur der temporale Unterſchied, welcher mittelſt deſſelben, als 
deſſen Träger, dem konkreten Verbum mitgetheilt wird. "Ervwe 
hat aus Wz. es ſchon eine Präteritalform (vgl. 3. B. Asa Perf., 
Gr. a, ohne Augm. La, 7-v, ſämmtlich mit Verluſt des Ziſch— 
lautes indeß noch in 3. pl. n0-ev, Lat. Er-ant wie ohne Augm. 
Ee; aber ½ ſeines » wegen wahrſch. wahrhaftes Imperf. S Lat. 
era-m), ru)⁰ s aber das Fut. (Med. Eo-ouaı ft. 2ooodueı ſ. ob.) 
entlehnt, während leg&bam, ibam etwa feinen Elementen nach 
Mywv, iwv Epvov (S. Impf. a-bhav-a-m) wäre, ibo aber jens 
sum (glſ. fuo, Yvoueı), glſ. in eo sum, ut eam. — Ganz ans 
ders aber im Conditionalis, was uns ſchon die Bildung deſſel— 


*) Z. B. putrakämyati Er wünſcht ſich einen Sohn. S. Westerg. 
Wz. kam. Wahrſch. von derſelben Wz. Lat. amare, das mit Inf., 
wie Griech. gulziv, zwar keinen Deſiderativ- Begriff giebt, allein das 
Habttuelle bezeichnet: etwas gern thun, pflegen 
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ben in romaniſchen Sprachen lehren würde in Gemeinſchaft mit 
dem des Fut. Diez, Rom. Gramm. II. 100. Nämlich der Inf. 
mit habebam zuſammengeſchmolzen gibt, wie im Fut. Inf. mit 
habeo, „ein zweites Tempus, das feiner Bed. nach ungefähr dem 
Lat. Impf. des Conj. entſpricht.“ Z. B. It. canter-ia (f. avia), 
Sp. Pg. cantar-ia, Prov. chantar-ia, Frz. chanter-ois, 
während it. canter-ö, frz. chanter-ai Fut. Der Gebrauch 
vom Ind. im Cond. iſt vielleicht noch ein Nachhall von dem Latein. 
S. Krüger, Ueber den Gebrauch der Prätt. des Ind. anſtatt 
der conditionalen Zeitformen, in deſſen Unterſ. aus dem Gebiete 
der Lat. Spr. S. 331 ff. Dieſe beſtimmtere und poſitive Form 
des Setzens aber (3. B. debebam, debueram facere) befrem⸗ 
det, wennſchon nicht ſo ſehr an ſich, als am Latein dadurch, daß 
dieſe Sprache doch ſonſt in viel weiterem Umfange dem Gebrauche 
des Conj. huldigt, als wir. Krüger meint: wir Deutſche bedien⸗ 
ten uns in den entſprechenden Fällen, wie: du ſollteſt, könnteſt, 
hätteſt ſollen, — müſſen; können; es wäre beſſer, oder 
beſſer geweſen u. dgl. im Grunde eines unvollſtändigen Be— 
dingungsſatzes: Man ergänze: wenn dies oder jenes wäre, oder 
nicht wäre. Z. B. Poteras has horas non perdere Plin. Epp. 
III. 5. 16. Du hätteſt dieſe Stunden nicht verlieren ſollen; feiner 
geſagt: du hätteſt ſie beſſer anwenden (nicht verlieren) können. 
Aut non suscipi bellum oportuit aut geri pro dignitate populi 
R. Liv. V. 4. Entweder mußte er, oder: hätte müſſen, geführt 
werden. Debebam facere, Ich mußte thun, als poſitiv hinge— 
ſtellt, oder: Ich hätte thun ſollen. Letzteren Falls mithin glf. 
zum Fut. in der Vergangenheit, facturus eram, der Co n⸗ 
junctiv, obſchon mit einem in facturus essem noch nicht enthal⸗ 
tenen Momente der Modalität (Sollen, Müſſen u. ſ. w.) 
Den Conj. pflegt nun aber das Deutſche, und zwar, was auf den 
erſten Blick einen auffälligen Widerſpruch zur Schau trägt, vom 
Imperf. anzuwenden, während doch: „Ich würde (Impf. Conj.) 
thun, wenn u. ſ. w.,“ zu: „Ich werde thun“ gehalten, ein zwar 
an Bedingungen geknüpftes, allein, in deren einſtweiliger Erwar— 
tung, nichts deſtoweniger zukünftiges Thun bezeichnet, was frei- 
lich alſo mit gewiſſen Umwegen, und nicht ſo geradehin ſich 
ausſpricht, als das reine (ohne Bedingung und abſolut hingeſtellte) 
Futur. Wie löst ſich nun dies ſeltſame Räthſel, daß ſich bei ge— 
nanntem conditionalen Verhältniſſe zu deſſen Ausdruck ein Tempus 
der Vergangenheit, fei es nun im Ind. oder in einem Modus 
bloßer Möglichkeit einſtellt? Man hat ſich hiebei zu vergegenwär— 
tigen: der Conditional-Begriff ruht auf einer gar eigenthümlichen 
Miſchung von Tempus und Modus, und zwar, weil er ein zu⸗ 
ſammengeſetzter iſt. Es wird in ihm nämlich 1. nach einer 
Seite hin ein voraufgehendes Prius geſetz dann aber 2. in an⸗ 
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derer Richtung, nicht ein bloßes post hoc, ſondern, als deſſen 
Ausfluß, fein Conſequens, was eben deßhalb, als von jenem ab- 
hängig, auch erſt ſpäter, wenn überhaupt, eintreffen kann. Beide 
Glieder demnach ſtehen nun allerdings im Verhältniß von Vergangen— 
heit und Zukunft. Allein ſie ſind, wenn auch vielleicht nur ſub— 
jectiver Weiſe, zugleich in einen urſachlichen Zuſammenhang ge— 
bracht, was alſo in den Temporal-Begriff noch ein Moment mehr 
hineinbringt. Dies Moment aber theilt ſich eben ſo wiederum, je 
nachdem man auf das Vorder- oder auf das Hinterglied ſein Au⸗ 
genmerk richtet, in die Zweiheit von Urſache und Wirkung, die 
aber keineswegs immer in einem objectib, und abſolut, noth- 
wendigen Zuſammenhange ſtehen. So kommt es denn, daß in⸗ 
dem das Vorderglied, oder die Prämiſſe, als bloß unwirkliche Vor⸗ 
ausſetzung J. 368 fg. hingeſtellt wird, daſſelbe, und damit zugleich 
ihr Conſequens, der Kategorie der Möglichkeit anheimfällt, was 
denn in dem Begriffe des conditionalen Verhältniſſes auch eine dem 
Conjunctiv analoge Modalität entwickelt. Daher nun, meine 
ich, der oftmalige Juſammenhang des Cond. (3. B. im Sskr. und 
in den Romaniſchen Sprachen als beſondere, auf dieſen Gebrauch 
beſchränkte Form; im Lat. u. Deutſchen zumeiſt Conj. Prät.) mit 
Präteritalformen, der kreuzweiſen Beziehung entweder auf ein 
Nachfolgendes oder rückwärts auf ein Vorausgegangenes ungeachtet. 
Man vergleiche z. B. „Ich werde es gern thun, wenn ich kann,“ 
z. B. wenn ich Geld haben werde (auch Fut.), mit: „Ich würde 
es gern thun,“ „wenn ich könnte,“ oder „wenn ich Geld hätte 
(aber ich habe nicht).“ Mit der Unwirklichkeit des Könnens 
als Vorbedingung, als der conditio sine qua non, fällt aber 
auch die Möglichkeit des Thuns hinweg. Das Könnte als vor⸗ 
aufgehende Bedingung ſteht dieſem Begriffe gemäß alſo richtig 
im Prät., zugleich aber im Conj., weil es, weit entfernt ein Wirk⸗ 
liches zu ſetzen, in dieſer Verbindung ſogar etwas in ſeiner Nicht⸗ 
Wirklichkeit andeuten ſoll. Anderſeits: das Würde der Apodoſis 
erſcheint als Prät. ſonderbar, indem das Thun doch auf die Zu⸗ 
kunft geſtellt wird. Indeß iſt ja die Faſſung nicht die der Wirk⸗ 
lichkeit, ſondern in einem Modus des Möglichen, und dieſer wei— 
ſet auf das Fut., als gewiſſermaßen congeniales Tempus (das 
der Möglichkeit) leiſe hin. Ohnehin macht man der Correfpon- 
denz der Glieder wegen beide einander ſo gleich, wiewohl jedes 
von ihnen das Umgekehrte iſt vom andern. — Nach dieſem Al- 
len darf man nicht über die beſondere Geſtaltung des Conditio— 
nalis im Sskr. in Verwunderung gerathen. Er iſt kein Unthier 
mit Gliedern verſchiedener Thierklaſſen, welches in Wirklichkeit zu 
ertragen die Natur nicht vermöchte. Augment und Kürze der 
Perſonal-Endung hat er mit dem Imperfect, feinen ſonſtigen 
Charakter mit dem Fut. gleich, und ſtellt ſich in dieſer Hinſicht 
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dem Lat. Fut. Ex., welche beide, obwohl Fut., doch außerdem eine 
Beziehung auf die Vergangenheit in ſich enthalten. Modi, 
außer Ind., pflegen kein Augm. (anders iſt es mit der Redupl.) 
zu haben, ſo wenig im Sskr. (ſ. Mangel deſſelben im Conj. und 
Pot. Benfey §. 860 — 1.) als im Griech. Will man demnach den 
Conditionalis durchaus unter die Modi bringen: fo ſtände er rück— 
ſichtlich ſeines Augments einzig da. Etwa Lat. es-sem, lege&- 
rem, kurz den fog. Conj. Imperf., mit dem Cond. im Sskr. gleich⸗ 
zuſtellen, hindert wohl die Länge des Modusdokales, die ſich in 
essès, ess@mus, essötis noch in alter Wahrheit erhielt. Tun- 
derès, tunder&mus, tunderétis wiche dadurch, von allem 
Uebrigen abgeſehen, zu bedeutend ab von S. atotsyàs, atots- 
yama (in dieſer Form ſteht die Länge, weil dies überhaupt zur 
Hervorhebung in den erſten Perſonen üblich), atots yäta, weß⸗ 
halb die Frage iſt, was man mit dieſem Conj. Imperf. anfan⸗ 
gen ſolle, da-sem in essem, fuissem; amarem, amavissem 
U. ſ. w. füglich nicht gut daſſelbe fein kann, als das präſentiale 
sim ft. siem, fuerim, amaverim, im Pl. das i im Perf. von 
gleichgültiger (urſpr. gewiß langer) Quantität: ama ve rımus, ılis. 
Deren beiderſeitiger Gebrauch in der Syntax ſteht in zu ſchroffem 
Gegenſatze zu einander. Die ſyntaktiſche Verwendung des Condit. 
im Sskr. anlangend, bemerkt Wilkins, Gramm. p. 655. Folgendes: 
„The conditional mood has sometimes a past, and sometimes a fu- 
ture signiſication [das wird man jetzt nach dem Obigen hinlänglich ver⸗ 
ftehen], and is seldom used singly |fehr erklärlich !, being usually ac- 
companied by another verb in the same tense, and in construction 
with some particle denoting contigency, such as yadi, 2et, 
il, and yadä when; but which are sometimes omitted. Vgl. 
z. B. „Könnte ich, fo würde ich.“] Yadi gila kömalä'bha- 
visyat (vgl. Lat. körey, tada grgäläir &vä’bhak3isyata If 
a stone were (wäre) soft, it would (würde, buchſt. wollte) then 
be certainly eaten by the jackals. Eben fo: &hänan déd abha- 
vizyat, sukham abhavisyat If there were wisdom, there 
would be happiness. | 

Iſt es nun geftattet, Denominativa auf -asy, -sy, mit deſi⸗ 
deratibem Sinne, wovon oben die Rede war, in etym. Beziehung 
zu ſetzen mit den redupl. Def. und deren s (jedoch bei dieſen ohne 
y)? Das wäre alſo ſehr erwünſcht, mit Bezug auf yehaoeio uf. f. 
Wir wollen jetzt Lat. Defid. mit dem Ausgange -Türio, -süurio 
uns darauf anſehen, welche Erklärung ihnen zu geben iſt. Im 
Sskr. entſpringt das Fut. I. aus dem Part. Fut. auf tar, tär, 
das zugleich aber auch Nomm. ag. (wie Lat. auf tor) bildet, in 
Verein mit asmi (sum), und begegnet in ſo fern ganz dem periphr. 
Fut. im Lat., z. B. attasmi latta Nom. Sg., d. i. esor) = 


Lat. esürus sum. S. an einer früheren Stelle über dies Par— 
ticip, wo deſſen Suff. als aus S. r (ire) mit einem Nom. abſtr. davor 
zuſammengeſetzt dargeſtellt worden. Es läge alſo nahe genug, in 
esürio u. ſ. w. trotz feiner von esürus abweichenden Kürze, für 
die ſich dem Wechſel von tar (ja tr) neben tär Entſchuldigung 
entnehmen ließe, geradewegs dies Particip etwa mit einer etwas 
modificirten Form für eo (vgl. z. B. ambio) zu ſuchen. 
Moritz Haupt (Wiener Ihb. Bd. 76. S. 127.) erklärt 
das Slawiſche Fut. bödö (ero) aus der Wz. b“ [S. bhü] und 
idö (eo), wie je vais dire, foyoueı gocaoov. Vgl. meine 
Forſch. II. 693. 1. und Schleicher Kuhn Beitr. I. 505.] Die Er: 
klärung iſt nicht richtig, weil das d in idö ſelbſt, gleich dem Goth. 
Prät. iddja zu gaggan, gehen, gewiß nur den Werth von Engl. 
I do (S. dh) hat, worüber ſchon S. 472 fg. übergenug 
verhandelt worden. Aber der Begriff des Gehens (vgl. auch den 
des Kommens in Frz. l'avenir aus Lat. advenire, und Zu- 
kunft Th. I. 86.) lehnt ſich gern an das Fut. Man hätte daher 
vielleicht ſo Unrecht nicht, z. B. das Deſid. Macrob. Sat. 7, 2: 
Fortiter a se facta semper dicturiunt, et tamen tacent arro- 
gantiae metu, den Drang zum Reden haben, gewiſſermaßen als 
aus dieturi eunt entſtanden ſich vorzuſtellen. Man vol. Paſſow 
&oyeodai 3., wonach „daſſelbe mit Part. Fut. bei Hom. ſtets 
Zweck oder Abſicht eines Ganges (Lat. eo mit Sup.) ausdrückt, 
aber bei Herodot Eoyoumı Zotov, Atfov Ich will erzählen, das 
Lat. ingressus sum dicere, das Frz. je m'en vais vous 
dire, ſodaß der Begriff des Ganges dabei wegfällt“ (eig. nur in 
den Hintergrund tritt). Ferner moriturio, ſterben wollen, ich 
weiß nicht ob als Wunſch, oder in der Todesſtunde, welches letz— 
tere z. B. Frz. Un homme s'en va mourir, pour dire qu'il est 
sur le point de mourir. Aller joint avec les infinitifs de verbs 
sert quelquefois à marquer les choses qui sont sur le point 
d’etre faites, wie z. B. Nous allons voir ce qu'il va dire. IIs 
vont partir. Le jour va finir. Und auch: Un homme qui va 
mourir, qui sen va mourir. Oaverıdo, allein auch N 
ao. — Siehe eine Zuſammenſtellung folder Deſiderativa auf 
-turiö bei Düntzer S. 131., wo fie ganz unbefangen als Deri- 
vata vom Part. Fut. mit allerdings zum Theil ſinnentſprechenden 
Verben nach Conj. IV. zuſammengeſtellt werden; nicht ohne bedenk⸗ 
liche Einmengung jedoch von Verben nach III., wie cupio = ©. 
kupyämi (irascor) Conj. IV., ſondern ſogar nach J., wie 
adolescentiari neben adolescenturire, ſcherzhaft wie Sul 
laturire (berdrudt latur io), sororiare, breviare. Die Mög⸗ 
lichkeit, unter Vorbehalt, die Kürze in türio neben -türus ſchade 
nichts, iſt bereits auch von mir zugegeben. Etwas aber, was uns 
bei dieſer Erklärung noch an völliger Sicherheit gebricht, iſt der 
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Umſtand, daß Urſprünglichkeit deö r in Zweifel gezogen wer⸗ 
den kann. Ging nämlich, wie zu hundert Malen im Latein, auch 
hier dem r ein älteres s vorauf: dann müſſen wir auf eine mehr⸗ 
fach anders gewendete Erklärung denken. Wir hätten dann in -tU- 
rio, sürio vorn wohl ohne allen Zweifel die Grundform des 
Sup., und in dem -rio ft. -sio die in Belreff des Ziſchers ur: 
ſprünglichere Form des Fut. ero (je vais Etre), ſodaß esü-rio 
etwa ſ. b. a. esum (comesum) eo beſagte. Wie verführeriſch 
nun aber auch überdem das Gr. os uns nach ſich her ziehe: 
ſo darf doch dieſer Verlockung, zumal es ſelber in ſeinem 
Urſprunge noch unklar (f. ob.), nicht allzu willfährig nachgegeben 
werden. Ohnehin würden die beiderſeitigen Bildungen ja auch 
nur im Schluſſe ſtimmen, und ſich keineswegs völlig decken. Zu 
parturio (Part. pariturus, Sup. partum) paßt in Betreff der 
Flexion nach IV., und auch dem Begriffe nach nicht ſchlecht, z. B. 
equire ſich nach dem Hengſte ſehnen, alſo wie oben ag vas y. 
Vouloir un cheval (d'une jument) Oppert, Gr. Sanscr. §. 351. 
Vgl. Kuhn Beitr. I. 45. Surio, ire in der Brunſt ſein, vom 
Männchen; subare vom Weibchen. Das r aus dem Gen. sueris 
oder wie esurio? Auch catulire, was aber, indem catulus 
ſich auf geſchlechtlich noch unfähige Thierjunge bezieht, glſ. Junge 
(allein erſt durch den Zeugungsact) bekommen wollen. Hiezu bie⸗ 
ten nun Analogieen die mancherlei Denominativa im Sskr., 
welche mittelſt Anfügung eines Jot Verba mit deſiderativer oder 
imitativer dgl. Bed. erzeugen. S. Bopp Gr. crit. r. 582— 585. 
Benfey 8. 224. fg. und namentlich §. 238., wo er va darin ſucht, 
als gehen, mit Hinüberſpielen in den Begriff des Wünſchens. 
Z. B. im Petersb. WB. das Part. gavy-ant 1. nach Rindern 
(Kühen) verlangend, wie agväy, nach Roſſen verlangen. 2. brün⸗ 
ſtig, leidenſchaftlich begehrend 3. kampfluſtig. Alſo, wenn wir das y 
hierin aus ö (ire) deuten dürfen, eig. nach Kühen gehend. Vgl. läu⸗ 
fiſch. Auch gav-is brünſtig; begierig, inbrünftig, von go (Kuh) mit i$ 
ſuchend, verlangend nach, in Betreff von welchem letzterem ſelbſt in 
Frage kam, ob es nicht das Del. ſei gerade von eben erwähnter 
Wz. 2. Dann Faniy ein Weib wünſchen, und patniyäami Ich 
ſehne mich nach einer Gattin. Gleichen Urſprungs, wennſchon mit 
anderer Wendung und erſt ſpäteres Wort, das Gr. norvico, 
gew. oro, eig. zu einer Göttin nor, norvie (d. h. 0 
Herrin, Mhd. von der heil. Jungfrau unser frouwe) rufen, daher 
überh. eine Gottheit od. einen Menſchen anrufen. Krön'äy 1. 
ſchwärzen 2. ſich wie der Gott Kriſchna betragen (glſ. den Kriſchna 
ſpielen, wie Sullaturio den Sulla). Gärgiy wie einen Gärgya 
behandeln, Med. ſich wie ein G. benehmen. So iſt denn allerdings 
auch z. B. ferocire ſich unbändig betragen, aber servire Sklave 
fein (nicht bloß ihn ſimuliren). — Schwer wird man aber glau⸗ 
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ben, der Grieche habe nur ſo ganz von Ungefähr ebenfalls mittelſt 
ve (&) Def. und Imit. aus Nominen gebildet. Z. B. dxovoride, 
davericw (-TEw), orgernyıco. Buttm. S. 119. 14. Auch wohl 
xhevFuvoco von zAevFuds und etwa mit gleichem Ausgange 
als Sorbo, uwvvoog. "Oxkadıcv im Begriff ſein, in die Kniee 
zu ſinken. Mehrere Def. drücken nicht gerade moraliſch den 
Wunſch und wirkliches Verlangen, ſondern oft auch nur phy⸗ 
ſiſches Hinneigen wozu aus. Man wünſcht viell. gerade nicht, 
auf die Kniee zu fallen, und Aehnliches mag auch vom Favarıcv 
geſagt werden. So ſagt man ja aber auch z. B.: die Bäume ſitzen ſo 
voll von Obſt, daß fie brechen wollen. Als ob der Baum einen Mil- 
len hätte! Beiläufig: Buttmann bezüchtigt diejenigen des Irr— 
thums, welche die Krankheits-Verba den Deſ. beigeſellen. So 
viel ich einſehe, ohne Grund. Beide bezeichnen — eine Sucht, ein 
naos. Ob des Körpers oder der Seele, das war der Sprache 
in Bezug auf deren formelle Bildung von keinem ſonderlichen Ge— 
wicht. Den Unterſchied gab das in ihnen enthaltene Stammwort. 
Ich ſehe nicht, daß z. B. zwiſchen Üdeoızv und TROoYnTIEV eine 
unausfüllbare grammatiſche Kluft liege. Jenes heißt: an der Waſ— 
ſerſucht, dieſes an Wolluſt leiden. 

Wir ſchließen hieran noch ein Wort über den ſog. Precativ 
im Sskr. Vgl. Ausg. I. Bd. J. 61. Benfey §. 864. ſagt von 
ihm, fein Parasm. -ya-sam u. ſ. f. ſei eig. die 4te [figmatifche] 
Form des Aoriſt der Wz. ya „gehen“ — „erreichen wollen “ S 
„wünſchen,“ ohne Augm. und mit Zuſammenziehung in Perſ. 2. 3. 
Sg. Das Prät. alſo iſt etwa gemeint, wie unſer: Wollte Gott, 
daß —. Das Atmanep. (Med.), heißt es, iſt eig. Potential der 
4. und 5. Form des Aoriſt u. ſ. w. Bei Wilkins, Gramm. p. 
290: The Precative, called from its use in praying for, and 
blessing, is, in point of time, indefinetely future. Deyät Ma 
he give! Oder p. 655.: Fivyäs (ft. Sivyät, formell nicht ges 
nau = Lat. vivat) iran saß-Fana: Long live the good man! 
Den Umſtand, daß zum Behufe des Betens von den Indern ein 
beſonderer Modus, wenn auch nicht von vorn herein geſchaffen, 
doch auf dieſen beſondern Gebrauch eingeſchränkt ſei, könnte 
man vielleicht als Beweis auslegen von großer Gemüths-Innig⸗ 
keit und frommem Sinne, welche dieſem Volke eigen. 

Doch hier ſei Halt gemacht mit Verfolgung der weit aus— 
greifenden Wichtigkeit, welchen der i-Laut, und ſein entſprechender 
Halbvokal y, in, ſo ſcheint es, weſentlich gemeinſamer Geltung 
durch mehrere Tempp., Modi, und ſecundäre Verba hindurch, 
als deren einzige, oder doch mit⸗conſtituirende, Kennzeichen 
beſitzen. So alſo Fut. Con d. Prec. Potent. nebft dem ihm gleichen 
Griech. Opt. Präſ., mehrere Formen des Lat. Conj. u. ſ. f. 
Es iſt überall in jenen Formen, wie ich bereits Ausg. 1. Th. I. 34. 


— 385 — 


bemerkte, der ſowohl die Beweglichkeit (Wz. i 1 81 0 gehen), 
als die kommende Zeit, das Hinſtreben, alſo das Verlangen 
nach etwas nebſt anderen Affecten, und das Mögliche (nicht durch 
Nothwendigkeit, oder als Wirkliches, Fixe) ſinnvoll bezeichnet. Ja, 
im Indiſcheu Paſſiv und in Verben der vierten Claſſe, die bei 
ähnlicher Bildung (ſo ähnlich, daß ihr Medium in der Form, und, 
nach Bopp's Meinung, Vgl. Gramm. S. 737., auch im Urſprung 
identiſch iſt mit dem Paſſiv) meiſt intranſitive Bedeutung zei— 
gen, dürfte gerade das Hinzutreten wiederum der Sylbe ya auf 
ähnlichen Urſprung hindeuten. Vgl. auch ein paſſ., oder richtiger 
neutrales, Part., das jenes ya vor der Activ-Endung ant 
zeigt. Bopp r. 597., z. B. dreyant, was geſehen wird (glſ. 
ſich ſehen laſſend, ſich zeigend); und eben ſo nach r. 493. in an⸗ 
deren Formen z. B. adrgyat (cernebatur) ftatt des ſonſt üblichen 
adreyata. Vgl. die ausführliche Erörterung dieſer Sache bei Laſ— 
fen, Ind. Bibl. III. S. 94 — 100. Ana yat (periit) viSen’a 
(veneno). Klid neutr. feucht werden u. |. w. Es verdient Be— 
achtung, daß in Cl. IV. namentlich auch mehrere Begehrwörter 
vorkommen. So grdh (appetere). Lubh (cupere; Lat. libere). 
Anurudhyate, epice etiam act., amare, diligere, probare. 
Buchſt. wohl, da nach Cl. 7. retinere, glſ. mit ganzer Liebe an— 
hangen, von wem gefeſſelt fein. Snih (amare, diligere). 18 
(quaerere). Auch hungern und durften: kSudh, trs. Etwa von 
ksu als annanäma, Benennung des Eſſens, was, zufolge Benfey, 
aus ghas, eſſen, mit Suff. w gebildet wäre? Da dhyäi (dhi), 
denken: hieße kSudhyämi viell. buchſt. (Hunger kriegen) ans Eſſen 
denken. Vgl. iSudhy anflehen. Druh Odisse, nocere velle 
(unſer betrügen). Dazu Bezeichnungen anderer Affecte: ku- 
pyämi (irascor, allein trotzdem Lat. cupio). Krudh id. Trp 
meiſt intr. satiari, exhilarari, gaudere (T£orroue:), drp (Laetari, 
superbire). Hr$ (gaudere). Tus Placari, mitigari; contentum 
esse aliqua re. Vrid’ (pudore affectum esse), gram (dolore 
vexari), tam (lugere, tristem, auch obscurum, esse), muh (con- 
turbari, obstupescere). Nun könnte man, und nicht bloß fpielend 
ſagen, das Paſſiv verhalte ſich zum Def. ungefähr, wie das Lei— 
den zur Leidenſchaft (nadog). Wie aber Bengal. z. B. kara 
yai glſ. Ich gehe in Machung, ft. Ich werde (Lat. verto) gemacht, 
wirklich den Begriff des Gehens in ſich aufnimmt (vgl. z. B. 
pereo, veneo gegenüber von perdo, vendo), und daſſelbe im Sskr. 
Paſſ. der Fall fein möchte, hat ſeitdem Bopp Vgl. Gr. 8. 739. 
vgl. Humb. Kawiwerk S. CCLXXII. gezeigt. Desgleichen im 
Chineſiſchen: Ju, d'un mot qui signifie aller, forme le sens 
passif dans les verbes. Rémusat Gramm. Chin. p. 83. 73. Z. B. 
yeoü (habentes) sän (tres) niän (annos) tchi (Part. explet.) 
ci in (diligimur) id (à) fon (patre) moü (matreque) A Tage 
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de trois ans nous sommes cheris par nos parens. Doch vgl. 
Endlicher, Gramm. §. 228., welcher dagegen zu als Partikel (Präp.) 
hinſtellt, wodurch der ſonſtige Rectus (vor dem Verbum) in den 
Obliquus verwandelt werde. Ich weiß nun nicht, ſoll Zu etwa 
als Ausgehen woher eine Präp. des Woher erſetzen, ſo daß es 
hieße: wir empfangen Liebe, die ausgeht von den Aeltern? 
Oder ift es ein adire, ein Wohin nach der Liebe der Aeltern.— 
So wäre denn jenes i geingeforolien feinen entwickeltern Spröß— 
ling ya) das Eine lichte Weiß, welches aber gleich dieſem im Prisma 
in zwar verſchiedene, allein durch mannichfache Mittelſtufen in ein- 
ander ſpielende Farben zerfährt. 

Eine ächte, wennſchon der Reduplication entbehrende 
Deſiderativform von Wz. ru (hören) iſt unter Nr. 53. Ausg. 1. 
vgl. Curtius Nr. 62. im Lith. und Germ. von mir nachgewieſen. 
Sskr. im Med. gugrüsate 1. audire cupit 2. auscultat, obedit 
(will dem Gehörten Folge leiſten, gehorcht) 3. colit (Verehrung 
und Gehorſam gehen zuſammen). Der Lithauer hat zwei Verba, 
mit zwar verſchiedenem, allein doch in ſich vereinbarem Sinne. 
Nämlich 1. klausau, Prät. -siau, Fut. -sysu (alſo mit aber⸗ 
maligem fut. s), Inf. -syti hören, aufmerken; gehorchen; ange: 
hören. Eben ſo Lett. klaussiht hören, gehorchen, folgen, dienen. 
Als Reflexivum tees anhören, zuhören. Apklaussitees, ap- 
klaussinaht nachforſchen, behorchen, wie Lith. ap-si-kläusu 
(mit, zwiſchen Präp. und Verbum eingeklemmtem Reflexiv⸗Pron.), 
oder ap-si-klausineju, auch klausinejüs, Inf. Eti-s (das s 
hinten Refl.), ſich befragen, ſich erkundigen, forſchen nad) et 
was. Dieſe unter kläusu, Prät. klausau, Fut. kläusu (alſo 
wohl mit Fortlaſſung des einen Ziſchers), Inf. klaus-ti (dem 
Anſcheine nach alſo in ſtarker unabgeleiteter, und ſonach dem S. 
gugrüßate noch näher kommender, Form), fragen, d. i. doch 
auch: durch Hören in Erfahrung zu bringen wünſchen. Klau— 
stojis Frager, aber Lett. klaussitajs Zuhörer. Dies k an Stelle 
von 9 hat für Lith. und Lett. etwas Befremdendes, zumal ſich noch 
von der einfachen Wz. szlöwe Ehre, Preis, Ruhm (vgl. Aeg, 
woraus Dig. gewichen) vorfindet, und das Slawiſche (ſ. Mikl. 
Radd. p. 82.) vorn nur Ziſchlaut zeigt. Z. B. po-slous'nik 
dun ονντνs, Lith. paklusnus gehorſam, folgſam; willfährig, 
bereit, Gehör zu ſchenken, Lett. paklaussiht gehorſamen, einen 
Dienſt erweiſen. Kchſl. po-slouch ucorvs; als Anders Abgehörter. 
Plaut. Truc. 2, 6, S: Pluris est oculatus testis unus, quam auriti de- 
cem. Ferner slouch, «xon, mit häufigem Eintauſch von ch (X) ſt. F, 
von slüßati dxouelv. Indem nun der Lithauer in Lehnwörtern 
überdem an Stelle von ch (Y) k zu ſetzen pflegt, wie in meiner 
Comm. Lith. I. p. 15. erwieſen worden: fo bin ich geneigt, jene Verba 
als durch ihn, Falls nicht dem Slawiſchen, wo ſich aber kein X in 
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dieſer Wortreihe findet, dann etwa einer Germaniſchen Sprache ab- 
geborgt zu betrachten, wozu ja das Lith. allerdings mancherlei 
engere Beziehungen hat (Grimm Geſch. I. 170.). Ahd. hlosen (bis- 
weilen hloson, hlosjan) audire, Graff IV. 1102., aber II. 281. 
loscen, lauſchen, latere. Mhd. lose höre zu, horche Benecke J. 
1043., wozu unſtreitig das Hündchen Wackerlos (wachſam, oder. 
tüchtig, — horchend; Mhd. wacker wacker, munter, tapfer). Agſ. 
hlosnjan ablauſchen, was aber Leo, Leſepr. S. 169. nebſt hli- 
stan (E. to listen), hören, hlist, das Gehör, unter hlisa das 
Gerücht, der Ruf, vereinigt. Alſo auch Altſ. hlus-t Gehör, Ohr, 
nicht etwa mit s ft. einer Dental-Muta (z. B. Agſ. hlüd, laut, 
worin, als eig. hörbar, der Schluß-Conſ. ohnehin wahrſch. ab⸗ 
leitend), fondern der fecundären Wz. mit s zugehörig. Das Agſ. 
i darf aber viell. nicht befremden. Wenigſtens ähnlich lust (lys!) 
die Luſt, und, mit Umlaut: lystan gelüſten, wünſchen, E. list 
Luft und Lifte. — Benfeh macht nun im Gloſſar p. 186. v. ru, 
und zwar unter Bezugnahme auf Ahd. hlos en, ein altes Ved. 
Def. ohne Redupl. erus wahrſcheinlich. Daher nun z. B. gruS- 
vi Erhörung = Hülfe (vgl. oben Lith. paklusnus). Die ihm 
auch gegebene Bed. von »„ſchnell“ könne auch als: „im Moment des 
Hörens“ genommen werden. Alſo, wie dietum factum, au« 
og cον &oyov (f. Freund dico) bei den Alten, und unfer: Aus 
genblick. Deßhalb liegt kein Grund vor, mit Haug DMZ. VIII. 
753. im Zend a-erusti, Ungehorſam, das s aus t deuten zu 
wollen, indem ja auch ein eraosa (obeissant; auditeur) daneben 
vorhanden. Das ao vertritt das Sskr. Guna 5, was man auch, wo 
nicht Wriddhi (au), in dem au der Lith. und Lett. Ww. ſuchen muß. 

Ein anderes Beiſpiel alter Defiderativform ohne Redupl. 
giebt ein durch mehrere Indogermaniſche Sprachfamilien ſich hin— 
durchziehendes Verbum. Nämlich im Sskr. vaks aus vah (veho), 
das aber hier mit vrh (eresco) ſich in fo fern zu berühren ſcheint, 
als vaks, wachſen, von einem Streben in die Höhe, gif. als 
Erhebung (evehi), dürfte ſeinen Ausgang genommen haben. Siehe 
Benfey Gloſſ. p. 162., im Petersb. WB. I. 865., wo uks an⸗ 
wachſen, erſtarken, uksita 1. herangewachſen, erwachſen 2. alt ge— 
worden (ogl. Lat. provectus, was aber mehr: vorgerückt im 
Alter). Lith. auksztas, Lett. augsts hoch, vornehm, aber auk— 
stas kalt (vgl. auka Sturmwind, von S. va, wehen 2). Goth. hauhs, 
Ahd. hoh redupl. ft. h-auhs? Weil in dem Wachſen ein Wer— 
den liegt, ſo ließ ſich die Sprache nicht mit Unrecht herbei, jenen 
Begriff, den man anderwärts, z. B. cresco, adolesco im Latein, uns 
ter die Inchoativa brachte, in Deſiderativform zu kleiden, welche 
ja auch nicht die Handlung ſelbſt ſchon, ſondern das Drängen da— 
nach darſtellt. — Doch, meint Benfeh, auch die Bed. tragen von 
vavaksa ſei unzweifelhaft RB III. 5, 7, 5. Davon machen wir 
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ſogleich die Anwendung. Mehrere Benennungen des Ochſen im Sin— 
ne von vector erklären ſich daraus. So das Vediſche vaksas, 
Zend vakhsa Ochs und jede Art Laſtthier. Ferner mit Sampraf. 
S. uksan“) (Nom. uk sa), Zend ukhsan, Goth. auhsa und 
auhsus, Ahd. ohso, Engl. ox, Pl. oxen, Holl. os, Pl. (durch 
Aſſim.) ossen, Ochſen Grimm Geſch. I. 31. — Lat. vacca etwa 
durch Affimilation, wie sic-cus ft. S. cus-ka. Ein S. vaska, 
was Grimm vergleichen will, kenne ich nicht. Gemeint wird wohl 
vaskaya, vaskaya A one year old calf, a yearling, was verm. 
nicht einmal wöoyog, deſſen z (vgl. na-0xw aus nad-ox) auf 
70 Go, 6z8Vo (Lat. vehere) hinüberweiſen könnte. Erſt daraus 
aber vaßkayan'f (auch mit s ft. 8) A cow bearing many cal- 
ves. In mehreren Perſonenn. wie Indrän’i (Indrae Dei uxor) 
ift der Schluß movirend. Der paßte nun hier nicht. Sollte dem— 


*) Im Petersb. WB. wird es aber als Befruchter der Heerde aus uk 8, 
träufeln laſſen; beſprengen, gedeutet. Alſo wie vrSan Stier, vrSni 
Widder, von vrS Pluere; vim generandi habere. Vgl. eben fo 
su, erzeugen, und ver. Sunus Sohn, und vos. So heißt, man könnte 
freilich glauben, durch ein Wortſpiel, uk San 2. als träufelnd, 
ſprützend der Soma, welcher ſelbſt von su Cl. V. succum asele- 
piadis acidae exterendo rite parare kommt, und zur Herbeiführung 
des Regens — ben,, und der dadurch bedingten Fruchtbarkeit bereitet 
wird. Auch us ra als Stier, jedoch ohne Beziehung zu uk San. Nach 
Benfey Gloſſ. eig. ſtrahlend (und auch Beiw. des Soma), weil nach 
älterer Vorſtellung die Strahlen der Sonne als Kühe (vgl. Rinder des 


Helios) galten, und gleichen Stammes mit S. uSäas (aurora) u. ſ. w. 


Zufolge Petersb. WB. iſt zu ukSan als Bulle das entſprechende Jem. 
vacä. Dies eig. Humbled, subdued, tamed, overpowered. Nach 
Wilſon Cow; a barren cow; a female elephant, allein auch: a 


woman; a wife, wie mahisi, Büffelkuh, nach unſerem Gefühle un— 
ſchicklich von der Gemalin des Königs Bhimas Nal. I. 7, indem man 
Ehemann und feine Frau glſ. einem Paare im Joche auf dem Acker ver⸗ 
glich, das auch, wie ſie, einem ähnlichen Zwecke dient. Eine Unzahl 
auf das Zeugungsgeſchäft bezügliche Ausdrücke ſind dem Ackerbau 
(z. B. muliebria conserere arva) entnommen. Vgl. 9% gli. 
domita, wogegen die Jungfrau c ννννο aduns heißt. Zu S. da- 
mya A steer, a young bullock, ſchlägt ſich z. B. dauulos Kalb, 
Fem. damearız, juvenca, junge Kuh, aber auch, wie „, , 
Mädchen, junge Frau. Warum aber dieſe doch, obſchon indomiti, we- 
nigſtens ſcheinbar zu dam (domare)? Als erſt, ſei es für den Dlenſt 
oder durch Beſpringen, zu überwältigen? Kaum doch Lat. va cen 
aus S. vac, indem ſich ce nicht daraus erklärte. UkSavaga Stier⸗ 
kalb. Oſſ. 070%, Dig. ys q ä, dem ſich noch Afgh. ozh u Weſtl. Mda., 
ogu o anſchließen mag. Ob auch, etwa mit «ft. Dig. Oeſtl. neoyern und, 
wohl durch Ausſtoß, uno „ ( nicht lang), wie Lat. ala, 70e 
(ej. z) neben %s? Dann etwa zu Lat. veho, wie Jen von Jeu, 
O,, von dıxeiv, Gleichen Urſprungs viell. auch „e, doyn, fei 
es nun, daß man ſich die Zweige als „tragend“ denkt, oder als mit den 
menſchlichen Achſeln vergleichbar. 
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nach alſo das -ni von dem Verb. ni (ducere) kommen, und als 
Comp. vilulum saepe secum ducens (in utero gestans) oder 
educans befagen? Nun beachte man aber, daß, wie vaksas 
(pectus, das übrigens lautlich damit nicht zuſammenpaßt), etwa 
weil fie ſich beim Athmen hebt (glſ. evehitur) oder convey iſt, 
jedoch als Neutr. die Bruſt, als Maſc. Ochs bezeichnet: ſo auch 
vatsa desgl. als Neutr. die Bruſt, dagegen als m. nicht nur ein 
Jahr (alſo wie das dig. Kros, an deſſen s ſich alſo im Sskr., 
nach erfolgter Synkope, noch ein maſc. a angeſetzt hätte), ſondern 
auch ein Kalb (etwa ein jähriges), und als Koſewort, wie 
udo os nicht minder, für Kinder und Schüler. Wie wäre es nun, 
wenn vaskaya ſeinerſeits durch Ausfall gebildet wäre aus vatsa- 
ka Kalb, Kind? Man ſieht, Lat. vacca fügt ſich nicht hieher, 
eher unter vah. — Uebrigens ſehe man vorläufig meine ausführ⸗ 
liche Behandlung der Sanskr. Wz. vah in einer Anz. von Ben⸗ 
fey's Röm. Lautl. Hall. Ihb. Nr. 195. 1838. S. 1558 fgg. 
Z. B. noch S. skandhaväha od. pröt'aväha (eig. humeris, 
dorso vehens) An ox of burden. Gleichen Urſprungs iſt offen— 
bar aber auch S. us-t'ra, 3. us-tra m. Kameel, mit dem durch 
a (vgl. lr os neben Tro) erweiterten Suff. tar. — Auch Lat. 
uxor, weil vah, ja ud-vah (vgl. Lat. d-üco), beide für uxo- 
rem ducere, heimführen, in Gebrauch find. Uxor iſt demnach 
wahrſch. mit tor, -töris zuſammengeſetzt, jedoch in paſſ. Sinne: 
die Heimgeführte, was ſich auch von Yvyarno, S. duhitar 
(nach meiner Meinung die erſt Heimzuführende, ducenda, nicht 
ubera ducens als Melkerin) ſagen läßt. Der Mangel einer 
Motion eben fo, wie ja auch in mater neben pater, ferner in so- 
ror (S. svasar), und der Gebrauch von auctor als Comm. 
(Schneider III. 90.) und memor in beiderlei Geſchlecht. — 

Im Zend (Brodh. Vend. S. p. 391.) nun vakh$, vakhs, 
vas, ukhs Accumuler, croitre. 3. B. uz-ukhöyahti urvarao 
zematt Die Bäume wachſen empor aus der Erde. VakhSsatha 
das Wachsthum. Västra die Weide (pascua), vaçtrya (agri- 
cola) neben vaça (Wz. vaz. S. väha) Vehiculum. — Bei 
Grimm II. Nr. 108. Dief. Goth. WB. J. S. 128 fg. Goth. 
vahsjan (alſo mit j) wachſen, Prät. vohs wuchs. Es iſt die 
Ueberſetzung von ug aus einfacherem s, ese, deſſen Diphth., 
wie in Lith. aug-ti wachſen, Lat. aug eo, Goth. aukan, viell. 
durch Hinzutreten einer Präp. verſchuldet worden. Benfey hat 
a-vaks, anwachſen. Vgl. gha, Augha Fluth, das, fo gut wie 
auch wohl unſer Woge, Wagen, bewegen (ſ. Dief. S. 134.) 
von S. vah (veho), jedoch verm. genauer wohl von à-vah (ad- 
veho, adduco) ausgeht, im Fall man nicht 6, Au als aus der 
Umgeftaltung von vah zu un durch bloße Vokalſteigerung gebil— 
det erachtet. Goth. vahstus m. 1. Wuchs, Wachsthum, cs vlg 


u A 


2. Körpergröße, ul, in Wz. und Endung ſtimmend zu Lat. 
auc-tu-s Decl. IV.; aber us-vahsts Fem., wie viele Subſt. 
des ſtarken Fem. Decl. IV. mit Suff. ©. -ti-s, Gr. 1-8, 01-5, 
und demnach mit Gr. avkıs (E ft. 7-0, oder 8-62) und (gleichwie 
von einem Verbum auf &) avänoıs ſich fo ziemlich deckend. Von 
der primären Wz. Goth. vokrs Wucher, 160; vgl. Agſ. veastm- 
s ceat (glſ. Wuchs Schatz). — Etwa zu avziv, Evog als tragen- 
dem Nacken auch altn. öx (humerus), Ahd. uohsana (lacerlus, 
scapula, ascella) Graff I. 140., und demnach von anderer Wz. 
als altn. öxl, Ahd. ahsala (scapula), Achſel, Lat. axilla, Ala? 
Grimm unter Nr. 490. denkt ſie ſich freilich als im Verhältniſſe 
des Ablauts ſtehend. Und, iſt das richtig, und nicht etwa meine 
Vermuthung durch die Analogie von uohta (diluculum), Goth. 
uhtvo, nord. ötta, Agſ. uhta zu ſtützen, worin ich als Zeit 
des Erwachens ein mit Ahd. wachta (excubiae) zuſammenge⸗ 
hendes Wort ſuche: ſo müßte man freilich auch für die erſteren an 
Herleitung aus S. aß, treiben, 4%, ago, ſchwingen, ſchleudern 
u. ſ. w. (ſ. Petersb. WB.) denken. Das u in Goth. uhtvo 
ſtände für va, und das uo in Ahd. uohta wäre nicht ein aus 5 
— S. à entwickelter Zwielaut, ſondern hätte auch dieſelbe Geltung 
— va. Nord. öx indeß würde nach Grimms Regel II. 310. kein 
anlautendes », eher ötta 291. ein ſolches eingebüßt haben. Un⸗ 
fer Achſe, Ahd. ahsa, Lat. axis, Sskr. aka, Achſe, Rad, Kar⸗ 
ren; Würfel zum Spielen; Lith. as zis, &s k. Wagenachſe, Lett. 
afs-s 1. Achſe 2. Faden, Klafter; Gr. «E-wv, Achſe, cc 
(junctura axium; daher vierrädriger Wagen), gehen eben da⸗ 
von aus, wie Hupfeld KZ. VIII. 372. richtig ausführt, allein ohne 
daß er auch S. vah, Lat. veho hätte hinzufügen dürfen. S. 
aki, Auge, halte ich, trotzdem daß auch das Auge ſehr beweglich 
(agilis) iſt und ſich wie um eine Achſe dreht, dennoch der Media 
in den verwandten Sprachen fern. Alſo, man nehme nur Lat. 
oc-ulus, Gr. 6%, Gen. 66s, Owıg, die ſich zuverläſſig keiner 
Zurückführung auf Lat. ago, 4% fügen. Benfey S. 82. zu 
Böhtl. Chreſt. leitet ik s von ag ſehen, als deſſen Def. für ig- 
acts. Ac, und davon aks, bezeichnet: durchdringen, erreichen. 
Alſo etwa ſpez. (mit den Augen) erreichen, oculis percipere (auf⸗ 
nehmen) wie cernere (unterſcheiden)? Lith. akis, -Es f., Lett. az - 8 
(z aus k vor i), Auge, kannapes at-anka (mit Naſal) der 
Hanf bekommt Augen (wenn ſich die Hanfknöpfe öffnen). Böot. 
dr, 0xxalkos (ur, xx alfo verm. ks). Ja auch viell. ſelbſt 
ögpdeknös (mit gi ft. ks, wie hs neben ©. pak-ta-s), ob⸗ 
ſchon man faſt zu der Meinung hinneigte, das letztere ſei eine urſpr. 
poetiſche Benennung „des Antlitzes Blüthe“. Vgl. umgekehrt: erle- 
eouneros, Faksparus mit blühenden d. i. ſchönen, friſchen, Augen. 
Ak (coacervure) ift übrigens ganz verſchieden von vaks, eig. wach⸗ 


fen. — Die Schreibung anga Schulter (auch: Theil) wird verm. 
der von ansa weichen müſſen; und kann aus dieſem Grunde in 
Lat. axilla u. ſ. w. daſſelbe nicht enthalten ſein. Zieht man 
aber die von Curtius 1. 304. verglichenen Formen Goth. amsa, 
und fogar mit zwiſchenſtehendem Vokale c (Du.), auorriaras 
und @uog (Länge in Folge des weichenden 6), endlich Lat. um e- 
rus (r ft. s, und h in der gewöhnlichen Schreibung viell. hyſtero— 
gener Zuſatz. Corſſen J. 50. Ruperti V. L. ad Juv. II. 158.) zu 
jenem S. ansa mit Anufivara: fo ſieht man nicht ein, wie jene 
Sprachen in fo großer Einſtimmigkeit zu dem Lippen⸗Naſale ges 
langten, wenn dieſer nicht auch in dem Indiſchen Worte eine bis 
jetzt unermittelte Berechtigung findet. Slav. nes-ti (ferre), was 
ich aus S. ny-as (imponere, ponere) erklären möchte, bringt 
keine Hülfe. Höchſtens ansa ließe ſich (als Träger) durch Um 
ſtellung daraus deuten. Hiezu geſellt ſich auch noch Lett. kammelsis, 
Gen. 5a Schulter, was glauben läßt, auch das h in humerus 
möge nicht müſſig ſtehen und etwa ein älteres kh vorausſetzen. 
Sehr analog gebildet zeigt ſich das Subſt. vrksa (Baum), 
das fi, wenn auch begrifflich mehr der Wz. vrnh (crescere, 
augeri), jedoch in Betreff der Form enger an das, wenigſtens von 
vrh (extollere, erigere) angegebene Def. vivrksati oder vi- 
varhisati anſchließt. Es ſoll demnach durch vrksa der Baum 
als ein vorzugsw. hohes, oder doch, etwa deſiderativ: in die 
Höhe ſtrebendes Gewächs charakteriſirt werden. Von gleicher 
Wz. ſtammt, wo ich nicht irre, der Compar. vars-iyas, da der 
Poſ. vrddha (alt) Part. von vrah, wachſen, iſt. Es wäre k 
vor J wieder ausgeſtoßen, wie in vorhin behandeltem us-Vra. 
Desgl. in Casre u. ſ. w. Bopp r. 362. von dak 8. Desgl. nach 
Benfey mesa Schafbock (8 ft. hs, aus mih, Ousyeiv, wie eben: 
falls med'hra). Alſo salax, geil. Aehnlich Lat. pastus von 
pasco, impastus, womit &r«orog von eouer rückſichtlich des 
o nicht ſtimmt; mistus ft. mixtus. Auch z. B. Agſ. vaesim 
(kaum st ft. x, obſchon von veaxan, wachſen) der Wuchs; ſow. 
die Geſtalt, als: die Frucht. — Mahisa, Büffel, nach Wilſon 
von mah im Sinne von „verehren“, alſo paſſ. Trotz der Stier⸗ 
verehrung in Indien wäre doch vielleicht die Frage, ob nicht eig. 
als „großes“ Thier, magnus. Vgl. tavisa ſtark. Ferner dr ksa 
neben are (glſ. ausſehend, anzuſehen) in Compp. r. 287., Gr. 
Wz. dex. Z. B. kidrg, kidrea, kidrksa glſ. qualis visu? 
tädrca, talis u. ſ. w. Def. didrk$ate Videre eupit. Mögli⸗ 
cher Weiſe in ähnlichem Verhältniſſe als unſer gleifsend zu 
gleichend, da glei-sen (simulare) ch einbüßte. Grimm II. 
273. Eben fo puspaliksa und -lih m., Biene, eig. Blumen⸗ 
lecker. S. liliksati Def. von lih (ingo). Rüksa (durus, asper, 
horridus), da 8 ＋ auch ks giebt, leite ich von rus (irasci, 
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furere), da ruks, rük$ Horridum, asperum esse, nach Cl. X., 
wenn in wirklichem Gebrauch, ſelber erſt von dem Adj. ſtammten. 
Sonſt lautet das Def. von rus entweder rursisati oder rurd- 
sisati, was aber ſchwerlich gegen unſere Annahme ſtreitet. — 
Dusim, Ich melke, Lerch Forſch. II. 131. im Kurd. ſtelle ich zu dem Def. 
dudhuksati (mulgere velle) von duh im Sskr. — Sskr. likkä, 
lik za, Zig. likh (meine Zig. II. 329.), Verf. risk (ova pediculi, 
lendes) was noch beſſer in S. riksa ſich ſpiegelt. Auch Iiksa, 
likh ya, Mohnkorn als ½ vom Senfkorn gerechnet dem Maaße nach. — 
In wie fern die Wz. bhes und bhres als Erweiterungen von 
bhi, bhri (hiezu etwa Lat kormido) Grund haben mögen: läßt 
ſich zur Zeit nicht beſtimmen. Vi-bhyasat (valde timens) u. ſ. w., 
ſ. Benfey, doch kaum anderswohin. Es findet ſich aber neben und 
außer dem Def. bibhisati noch eine ungewöhnliche Cauſalform im 
Med. bhisayate von gleichem Sinne mit bhäpayate (f. früher, 
und vgl. beben) Terret. Daraus dann auch bhisà f. Terrifying, 
frightening, intimidation. Bhisan'a Horrible, terrific, formidable, 
was auch bhisma bedeutet. Nicht daher auch Lett. bails-s ban— 
ge, angſt, baisus*) furchtbar, ſchrecklich, baisa der Schrecken, 
baisu und baisöju, Inf. sti fürchten, ſcheuen, mit dem Acc.? 
Auch besas, Kl. bjes der Böſe, Teufel. Bailus, Fem. i furcht— 
ſam, ſcheu, wie S. Phiru-s, bhilu-s (Fem. u-s od. ös) Timid, 
fearful. Wenn das Bieſen des Rindviehes, d. h. deſſen wildes 
Umherrennen aus Scheu vor den Bremſen, wie ich weiter aus— 
führe III. Supplement-Bd. der Ihb. f. claſſ. Philol. S. 320., 
nicht auf anderer Grundanſchauung zu ruhen ſchiene, als der, von 
Furcht erfüllet ſein: ſo käme das auch in Frage. Vgl. indeß 
Grimm WB. biesen, und, was er davon geſondert beſpricht, bi— 
sen (lascivire) nebſt Ahd. bisa (boreas) u. ſ. w. Bei Graff 
pisontiu, lasciviens (vacca), wovon ich nicht weiß, ſoll es „bie— 
ſend“, vielleicht auch nur: munter umherſpringend, oder: nach dem 
Stiere verlangend, bedeuten. Bisindiu, consternans, ja, ich weiß 
nicht ob mit falſchem r: brisentia calba, consternans vitula, 
ſcheint nicht ſowohl, wie die gute Latinität verlangte, „ſcheu ma— 
chend“, als vielmehr „ſcheu“. —. Kar isa Dry cowdung, von krr 
(effundere, spargere), Def. Cikarisyati, allein auch mit langem 
als Zwiſchenvokal, vgl. Bopp Gr. crit. r. 406. 465. 485. 546. 
vgl. das Intenſ. r. 562. 563., z. B. daridre. Eben fo Varisu, 
wie ich glauben möchte, als Name des Indiſchen Liebesgottes. 
Etwa, weil er „wähleriſch“ iſt, aus dem Def. vivarisati, in⸗ 
dem vr z. B. auch: In conjugium eligere? Auch Var ya (kaum 
obs, weil, meines Wiſſens, darin kein Dig. nachgewieſen) als 


*) So auch wohl gausus, reichlich, im Ueberfluß vorhanden, von gauti 
bekommen, empfangen, gewinnen. 
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Kämadeva. Ob paſſ. (to be chosen or selected) oder in acti- 
vem Sinne, wie varyà A girl choosing her own husband, ge: 
mäß der Selbſtwahl, svayamvara. Auch girifa (Acacia sirisa) 
angeblich von err To injure. Kaum doch von ish, woher ſonſt 
Is ma, ein anderer Name des Kama, noch mit izu Pfeil, obgleich 
er deren 5 beſitzt. S. Et. F. II. 450 fg. (1.). Das Suff. -u tritt 
ja ohnedies gern an Deſſ. Vgl. der Bildung nach auch etwa 
rgiSa A frying pan; a hell, von 19 To fry. Aehnlich vom Fut. 
bhavisya Future, what will be, und Yanisya, der noch geboren 
werden, — entſtehen ſoll (nascendus). — 5 

Wilſon hat als eignes Verbum ik sh To learn, to acquire 
science, und daher gikSä Learning, study, gik$aka A learner, 
a teacher, gikshya To be taught or learnt (auch die Secte der 
Siths, d. i. Schüler) und, ich argwöhne faſt: nur mit Weglaſ— 
jung von k: gishya 1. A pupil, a scholar 2. Passion, anger. 
3. Violence. Letzteres angeblich aber von Has to order, ſodaß in 
ei Sya-eisbi Chastisement or correction of a pupil zwei Deri— 
vate derſelben Wz. ſtecken ſollen. S. Weſterg. p. 312. b. z. B. 
das Part. giS-tVa von cas Regere; jubere; punire; docere, aber 
als Def. gigäsisati. Dagegen cikSati 1. Discere, vulgo dep. 
(gikSate) 2. Potentem facere, largiri Act. 3. Opitulari, Act. 
4. Colere, venerari. Des. Causativum giksayati Docere, wo 
ſie als Derivate gelten von gak Posse, valere. Obgleich man 
eiks formell ſich etwa auch aus gas entſtanden vorſtellen könnte, 
verdient doch die erſte Meinung entſchieden den Vorzug. Ich gebe 
nämlich zu bedenken, daß gas viell. ſelbſt ſchon um den Kopf ge— 
brachtes ig (dominari) zu feinem Primitiv hat, und daß, wenn 
man auch z. B. di-ts ft. *di-da-s, geben wollen, zur Erklärung 
heranziehen möchte, doch immer der Unterſchied bliebe: im Def. würde 
gas noch ein zweites s hinzunehmen, vor welchem ſich das der Wz. 
zu t verwandeln müßte. Alſo das ks in ęi-ks hätte demnach 
cats zu vertreten, ſodaß davon in jenem nur Ks S ks wären 
übrig geblieben. Mit eik3 als Abkömmling von gak verhält es 
ſich etwas anders. S. Bopp Gr. crit. r. 552., welchem zufolge 
glſ. aus gi-[ga] ks, was auch gewiß richtig, vgl. z. B. Lat. mus- 
ca ft. S. maksikä; di-sco ft. *die-sco (Perf. didiei, Gr. 
dedideye mit doppelter Redupl.), dudaozouaı. In gleicher Weiſe 
auch pits (ft. pilpalts), alſo ähnlich wie uro, das wenigſtens 
den Votal ausſtieß, oder rixrw glſ. ft. "Tu-rexrw. Lernen iſt 
alſo aufgefaßt als: mächtig werden irgend einer Kenntniß, ſich 
in deren Beſitz ſetzen. — Ich wäre nicht abgeneigt, auch hinas-ti 
Cl. 7, oder hins ati 1. 1. Ferire 2. Laedere, offendere, nocere 
3. Interſicere, als Erweiterung von han zu betrachten. Daß von 
letzterem ein Def. gighänsati Interficere vult vorkommt, und 
auch für hins ſelbſt ein Def. Fihinsisati 8 wird, erſchiene 
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mir nicht als ſchlechthin widerlegender Einwand. Jedoch das i er— 
klärte ſich aus der Redupl. um deßwillen nicht leicht, weil 
dieſe wenigſtens nach ſpäter allein üblicher Weiſe vorn ein 5 ft. h 
verlangte. Etwa dazu hasta, trotz der Paſſiv-Endung, ſowie 
hasta hostire und die von hostire (ferire) benannte hostia? 
Der Naſal konnte leicht weichen vor Ziſchlaut. — Auch S. bhiks 
Mendicare, petere, rogare, und z. B. bhikdu (u wie oft bei 
Deſſ.) The mendicant, ſcheint nach Form und Bed. Deſ. Engl. 
to beg, beggar u. ſ. w. paßte wohl dem Vokale nach nicht. 
Sonſt leitet man auch die Namen der Beghardi und Beghinae 
(ſ. DC. und Fulda Idiotikenſ.) a Saxonico Beggen, mendicare. 
Faſt wäre man geneigt, an die Präp. abhi zur Hülfe ſich zu wen⸗ 
den. Allein wohl nur fruchtlos wendete man ſich an ab his 
(abhi-is), wünſchen, indem man zudem noch Kürzung des Vokales 
anzunehmen hätte, oder an abhi eas, wovon Weſtergaard nur das 
Part. abhigasta Increpatus, objurgatus kennt, wenngleich deſſen 
Wz. z. B. mit à allerdings: Cupere, velle bedeutet. Etwa zu 
bhaks (effen) und: Speiſe begehren? Vgl. Benfey u. d. W. 
In feiner Anz. von Böhtlingk's Chreſt. S. 82. paralleliſirt er es 
mit dem Def. bibhaxati von bhag (sorliri, obtinexe) und das 
möchte ſchließlich auch wohl das Richtige ſein: zu empfangen wün⸗ 
ſchen. Vgl. Poln. u-bogi der Arme; nie-bogi die Arme; 
bogaty reich. — Nicht minder einen Deſiderativ- Begriff enthal- 
ten vänks und känk$ Cupere, optare. Erſteres iſt nur als 
vändh nachgewieſen, das ſich in Ahd. wunskian, Agſ. vis can, 
E. wish, wünſchen, von wunse Wunſch, ſpiegelt. Uebrigens 
verräth ſein, mit dem Subſtituten von is im Präſ. ich, Ahd. 
eiscon (oder dies zu i-vaks, dem anom. Def. von yag, im Sin⸗ 
ne von: erbitten, erſtreben 2), heiſchen, Graff I. 493. und mit 
pr&thati (rogat, interrogat), Iriſch redupl. fiafruighim J ask, 
inquire KBtr. II. 88., Ahd. forscon, forſchen, reoioooueı, pre- 
cari, procus; posco (mit cs), überein lautender Ausgang 
vielleicht Zuſammenſetzung mit erſtgenanntem. Präpoſitionen möchte 
ich indeß nicht in van kh ſuchen. Graff erinnert an Ahd. wan, 
fehlend, mangelnd, wie denn der Wunſch ja aus dem Verlangen 
nach etwas Mangelndem entſpringt, und wän, Goth. vens 
(spes, opinio). Van im Sskr. (nach Cl. I. vanati, nach X. auch 
mit Länge vänayati) Petere, postulare käme uns dienſtfertig ge— 
nug entgegen. Nicht ſo ſehr, wenigſtens nach meiner ſchwachen 
Einſicht, vac, man müßte denn den Naſal in vanks als durch 
Steigerung eingedrungen anſehen. Kanks erinnert an kämyati 
(optare) von kama (amor), was aber das zweite Kk unerklärt 
ließe. Viell. gelangen wir zum Ziele, wenn wir es als Def. von 
einem Intenſivum faſſen. Das Def. von kam, welches Fikami- 
$ate oder dikamayizate lautet, hat ein Int. Fan-Kkampate 
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neben ſich. Das Intenf. heißt im Sskr. zufolge Colebr. Sanser. 
Gramm. p. 191. Charkarita, und dies iſt offenbar von kr (ka- 
cere) Bopp r. 563. hergeleitet und ſonach gewiſſermaßen der von 
einem allgemeinen Muſter-Beiſpiele hergenommene Name. Laſſen, 
Ind. Bibl. III. 35. führt nun aus Paninis als Vediſche Form 
karikrishyat& ft. des regelmäßigen charik. an, bemerkt aber 
dabei, daß ihm weiter keine Beiſpiele vorgekommen, wo in der 
Redupl. ſei der Gutt. ft. Pal. beibehalten. Die Wz. Ji, Zend 
zi, hat, augenſcheinlich aus Wohllautsgründen, das unſtreitig ur: 
ſprünglichere gin der Wurzel-Sylbe gerettet, z. B. zufolge Bopp 
r. 443. gigäya (vieit), und r. 544., das Dei. Figish. Daher 
gigisha der Wunſch etwas zu erlangen, Erwartung; Ehrgeitz; aber 
auch gesha das Gewinnen, Erlangen, Erwerben. Vgl. noch Ben— 
fey im Gloſſ. „gaya eig. Sieg, dann Beute, Reichthum?“ Nicht 
vielm. eig. Lebensunterhalt, vgl. Zend gaya (vita) neben zi, 
S. div (vivo) Brockh. S. 363. Laſſen DMZ. X. 388. Lith. 
gywas, lebendig, aber gy-ti, heilen, geſund werden. Ich weiß 
nicht, ob das zweite glſ. als reviviscere ft. convalescere, oder 
vielmehr als ein Ueberwinden der Krankheit gedacht. Eben ſo 
das Perf. Fikaya oder Fdibaya (collegit), das Def. Fikishati 
Colligere vult. Ferner akäya Scheiterhaufen, neben AF a ya An- 
ſammlung, Fülle, Nikäya An assemblage of persons cet. A 
lock, a multitude. A house, a habitation (als Bofemminugsert 
der Familie), aber nicayä Heap, assemblage, collection. 2. Cer- 
tainty (vgl. kit, und Lat. colligo, bedenken, überlegen). Auch 
kay a Leib, Körper, als Haus der Seele, oder beſſer als Ge— 
ſammtheit der Glieder. — S. gnä, Z. gena, gnä oder aſpirirt 
shnä, ghenä yvrn, trotz S. Jan (gigno). Mehr Beifp. hat 
Benfey zu Böhtl. Chreſtom. S. 85. Demnach dürfte nun auch 
känksh noch in alterthümlicher Weiſe ein reduplicatives k bewahrt 
haben, die Wurzelſylbe aber durch Verluſt von Naſal ſammt Vo— 
kal bedeutend verſtümmelt fein. Compoſ. mit vanksh und dem 
Pron. ka laſſe ich jetzt als zu gewagte Muthmaßung fallen. Was es 
mit den Aufſtellungen dränksh, allein auch dhränksh, dhvänksh 
und dhmänksh Horrendum sonum edere (de avibus) und außer- 
dem Desiderare, cupere auf ſich hat, errathe ich vollends nicht. 
Eben fo wenig bei manksh, was gleichfalls daſſelbe bedeuten ſoll. — 

Von S. r (ire, procedere) lautet das Intenſ. ar-äryate Er- 
rare, eircumerrare, das Def, aber aririshati (auch irshashati?). 
Hienach wäre nicht unmöglich, es ſei damit einverftanden Goth. 
airzis, irre, nAavousvos, airzjan irre machen (vgl. noch: Laß 
dich nicht irren des Pöbels Geſchrei!), af-airzjan anondevar, 
paſſ. abirren (aberrare), abweichen, «orogeiv, anonkavacheı; 
Ahd. ir ran gleichfalls tranſ. sollicitare, impedire, confundere, 
aber irron errare, apostatare, Ren 8 Indeß hat das Petersb. 
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WB. auch arsh 1. fließen, gleiten, ſchießen (von Fluͤſſen); Etwas 
(Acc.) herbeiſtrömen 2. gleitend —, raſch (ſ. Wz. r ch, &pyoueı) 
ſich bewegen. Das zweite r im Lat. könnte zwar auch urſprüng⸗ 
liches r, indeß eben jo gut aus Ziſchlaut aſſimilirt ſein, wie im 
Ahd. Auch ſelbſt 206%, Fut. 20 %%, ſchweifen, rathlos und trau— 
rig umhergehen; Hephaiſtos 886% wegen ſeines ſchwankenden und 
ſchlechten Ganges; auch überhaupt: ins Unglück gerathen (ſämmt⸗ 
lich intranſ.) möchte ſich fügen, wenngleich ſonderbar bleibt, daß 
z 00%, bethauen, 800% u. ſ. w. von S. vrsh, regnen, keine Aſ— 
fimilation zeigen, die man auch für 890% bei Homer nicht erwar— 
tete. Aube, Fut. und arosgoe u. ſ. w. Mor. hinwegraffen, 
fortreißen, wegſpülen, hat man eig. kein Recht, ſo ohne Weiteres 
zu einem Tranſ. von 30% zu machen, und überdies ſpricht der 
Hiatus für den Ausfall eines Conſ. Und was ſchickte ſich dann 
beffer als Lat. a-verrere hinwegfegen, d. i. hinwegnehmen, für 
dies zweite Wort? Es fragte ſich, z. B. ob nicht verro, alt vor- 
ro Corſſen Ausſpr. I. 236, auf S. karshami (traho) zurückgehe 
mit v ft. qu? Buttmann bringt arro&goe im Lepil. II. 170. ge⸗ 
wagt auf 6 , &oow zurück. Selbſt, wollten wir ihm zugeben, 
was aber doch geläugnet werden muß, coduos ll. 6, 521. bedeute 
nicht die Tränke, ſondern, was er zu feinem Krame braucht, die 
Schwemme (60 bei Heſych.), heißt darum 000 je etwas anderes, 
als netzen? Wiewohl anosgoaı allerdings von dem Fortreißen 
eines Menſchen durch Waſſerwellen geſagt wird: jo gewinnen wir 
doch den Sinn des Fortſchwemmens (alſo Cauſ. von Schwim⸗ 
men) zuverläſſig nicht dadurch, daß wir dem % deutelnd einen 
andern Sinn unterlegen, als es in Wahrheit hat. „Netzen“ kann 
aber nie zu einem „Hinwegſchwemmen“ werden, auch wenn man eine 
das Hinweg (ans) bezeichnende Präp. hinzufügt, die mit 40e 
höchſtens den Sinn des Wegwiſchens ergäbe. Veo αοοι II. ꝙ, 
345. mag für Einbuße eines Aufangs-Conſ. in odw zeugen. 
Daß gerade Dig. der ausgefallene Buchſtab geweſen (vgl. auch z. B. 
veoakdng und veaAdrg), folgt gar nicht (ſ. Bd. 1. 233.); ja durch 
Stellen, wie Eyes Eooov, aurao 6 &00wv 11. 0, 239. 6, 421. 
wird nicht auch für 800% Digammirung mit Sicherheit erwieſen. 
Geradezu verfehlt iſt das Herbeiziehen von 080, deſſen Wz., wie 
ſchon aus dem Fut. Hevoouaı ganz unwiderleglich erhellet, eig. 
dv = ©. sru, (Präſ. srav-&-mi = (io it. Gevo) lautet. 
Ich brächte, wegen 20 cr, Heosero unter Haivo, vielm. dies 
zu do, wie auch zEraouer, Dor. zezadues auf Entſtellung von. 
cel vb licet ft. zad-vv-ucı rathen läßt. 

S,. bhaksh Cl. I. und X. (comedere) iſt, trotz eines Deſ., 
welches ihm wiederum entſprießt, doch vielleicht ſelbſt ſchon ein ſol⸗ 
ches, wenn auch nicht mehr im Bewußtſein der Sprache. Das 
einfachere Wort iſt Fayeiv, wozu auch noch S. bhak-tän. (was 
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gegeſſen wird), Speiſe, bei Benfey, GI. kommt. Pitu-bhdga 
(eibum comedens, pr. frangens) Rosen, spec. Ved. p. 8. wieſe 
auf bhan g, brechen, zurück, wie z. B. frangere granum denti- 
bus Plin. 18, 24, 54. §. 196. Alſo bhaks heißt buchſt. (mit den 
Zähnen) zermalmen wollen (vgl. mrd Contero, mordeo), obſchon von 
bhang das nunmehrige Def. bibhanksati lautet. Deutſch „biegen 
(S. bhuß) oder brechen“ verhält ſich demnach ähnlich wie S. 
bhug (frui; vesci) zu bhang, beide nach Cl. J.; oder frui (Wz. 
frug, vgl. fruges) zu frango (Wz. frag). Das Genießen 
iſt hiebei wohl als ein ſtückweiſe geſchehendes Abbrechen (ogl. 
carpere pabula; carpe diem) gefaßt. Demnach iſt bhug viell. 
eine Wurzel-Variante von bhang; nur gewiß nicht eine bloß 
mundartliche, mit u unter Einwirkung der Lab. — Ob uksh Con- 
spergere, humectare; effundere, mit S. and (oblinere), auch 
ſelbſt unter Hinblick nach Lat. ungo, vereinbar ſei, ſteht ſehr da⸗ 
hin. Wäre man der angeblichen Wz. vish neben vrsh beſſer ver⸗ 
ſichert, ſo ſchiene nicht unmöglich, die Formen vekshyati Fut., 
avikshat Aor. legten für Bildung von uks aus ihm (alfo u ſt. 
vi) ein Zeugniß ab. In Frage zu bringen iſt aber Ahd. was can, 
waſchen, in welchem Falle hier Umſtellung ſtattgefunden hätte. — 
Statt des Def. yiy aks h oder bloß iyaks h, verehren wollen, von 
yad, giebt es auch yaksh ſ. Beufey Gloſſ. — Von mus 1. Sol- 
vere, liberare 2. Abjicere; jaculare (glf. das Geſchoß los laſſen, 
vgl. Lat. mittere) heißt das Def. mumuksati Jaculari vult, 
3. B. vayram den Donnerkeil 2. Ut a mundana vita liberetur. 
optat. Mok3ayati Cl. X. (liberare, servare) eig. Denont. von 
moksa Befreiung, Freiheit; Tod u. f. w. — Auch ghoshati So- 
nat, strepit; proclamat u. |. w. ſcheint mir auf ghu, einen be⸗ 
ſtimmten Laut von ſich geben (ghüka Eule), zurückzugehen, dies 
ſelbſt aber weſentlich eins mit hv& Vocare; advocare; invocare, 
woraus z. B. abhi-hava Aufruf; abhi-hüti Anrufung, Ver⸗ 
ehrung. Redupl. Jihva m., Juhü f. Zunge. Daher Fihvälih 
(Zungenlecker), Hund, mit deſſen zweitem Gliede höchſtens Lat. 
lingua (jedoch alt dingua) etwas zu thun hätte. Wechſel zwi⸗ 
ſchen h und gh oft, z. B. ghana von han. 

Im Sskr. giebt es eine Wz. gar Petersb. WB. II. 688., 
oder nach den Grammatikern grr (mit langem r-Vokal) Westerg. 
p. 74., die, obſchon vielleicht in ſich nicht verſchieden, ſich doch auf 
zweierlei Thätigkeiten bezieht. 1. Die eine, nach Cl. 6: girati oder 
gilati bezeichnet das Verſchlingen; mit Präpp., wie ud, nis 
(heraus) indeß umgekehrt das Herausſpeien. Wohl, ſobald man 
auch im » des Lat. vorare ein v ſt. gy (vgl. z. B. iv, vivo) 
anerkennen darf, mit Aft. 7, Gr. Außowoxw, was einigem. zum 
Intenſ. Fegilyate ſtimmt. Allein mit ni: galgaliti, gurgelnd 
einſchlucken, 7 o gurgeln, yapyageov der Zapfen im Munde; 
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auch Gurgel, Kehle ſelbſt. Lith. gargaloti gurgeln; röcheln, aber 
nicht redupl. garmalôti ſich gurgeln. Ferner S. ga! eſſen (vgl. Lat. 
glutire), und gala, Lat. gula Kehle u. ſ. w. — Dagegen, als nicht 
auf die Speifes, ſondern auf die Luft- Röhre bezüglich 2. nach 
Cl. 9: grafäti anrufen, rufen; ankündigen, anpreiſen; lobend nen⸗ 
nen, loben. Von der Wz. in letzterer Bed. gir a. Adj. anrufend 
b. Anrufung, Ruf; Preis, Lob u. ſ. w., während von erſterer 
3. B. garagir (giftverſchlingend), aber aßagar (Ziegen ver⸗ 
ſchlingend). Gara m. iſt Trank, Flüſſigkeit und ſodann, in böſem 
Sinne: ſchädlicher Trank, Gifttrank, gleich dem Frz. poison aus 
Lat. potio. Lith. ger-kle, Gurgel, von gerti, Lett. dsert 
trinken; girrä, girklas ein Trank, Getränk. Girdyti, Lett. 
dsirdiht tränken. Unſtreitig gehört dazu aber auch, mit ableiten⸗ 
dem d: gar dus wohlſchmeckend (glſ. eßbar, trinkbar); allein kaum 
zu géras gut (moral. u. phyſ.). — Andererſeits, als zu Nr. 2. 
gehörig: girru, Inf. girti, rühmen, loben, gyrus Ruhm, Lob, 
gar-be f. Preis, Ehre; Ruhm; der gute Name (viell. yEpas, 
ynovo) Et. F. II. 590. 1. Ferner, nach ähnlicher Begriffs-Ver⸗ 
wandtſchaft, als eos zu , girdu, girdmi, Inf. girdeti 
(Lett. dsirdeht) hören; vernehmen. Gird&jimas das Hören, 
das Gehör; das Gerücht. Was machen wir nun aber mit gar— 
sas m. der Ton, die Stimme; die Rede, das Gerücht; das Echo, 
der Widerhall, garsus laut, weittönend, weithin zu hören u. f. f.? 
Ich denke (ſ. ob. baisus), es find das, — nebſt Slawiſchen Wörtern, 
wie Ill. glas Stimme, Laut, Gerücht, Bericht, Neuigkeit, glasan 
klangvoll u. berühmt, glasiti klingen; verkündigen, ausbreiten, — 
Formen, die vermöge ihres s ſich unſerer jetzigen Lifte einverleiben. 
Nur von gar (verſchlingen) finde ich ein Deſ. Jigarisati nach⸗ 
gewieſen, was aber bei innerer Identität dieſer Wurzeln, trotz 
ihrer ziemlich weit aus einander gehenden Anwendung, auch nichts 
ſchadet. Selbſt S. gras (devorare) nebſt Lat. grämen und un⸗ 
ſerem gras, Ahd. grast (foenum) Grimm II. 44., yocdorız, ſo⸗ 
wie Yoaw, vi nagen, eſſen, viell. hieher; nur daß ſich, der 
Umſtellung wegen, im ©. s behauptete und nicht cerebral wurde. Vas 
(tegere) iſt aber wohl nicht in ähnlicher Weiſe, ſo nämlich, daß 
r hinter » wieder ſchwand, aus var entſtanden. Tönen und Hö— 
ren übrigens (ſ. Th. 1. 222. und Benfey Gloſſ. ghus hören, 
ſonſt tönen) ſind Wechſelbegriffe, wie auch Leuchten (lucere, S. 
rut) und Sehen (S. lök, Aevoco, lügen). Auch Lat. gar- 
rire mag fein zweites r einer Affim. verdanken wie torres zu 
reg, terreo mit Umftellung aus tras, Gr. ro&w (mit Aus⸗ 
fall von 0); aber trotzdem wohl von kürzerer afigmatifcher Wz. 
rottto, tremo. Statt eines aflimilirten u oder v, worauf %u, 
Dor. „ne führen könnte, ſchwerlich. Das wäre im Lat. ohne 
alle Analogie. Wohl ſcheinen aber, nach ihrem ſehr merklichen 
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Geſchrei die Kraniche benannt, z. B. Lith. gérwe, Lat. grus, 
auch gruis, allein Ital. nicht bloß grü, grüe, ſondern auch grua, 
frz. grue. (Lith. gerwe, bildlich der Quirlhaken, das Holz am 
obern Stein der Handmühle, in welches man den Stock hinein⸗ 
ſteckt, wie Ital. grua, der Krahn zum Heben großer Laſten, und 
gleichfalls 76e beides. Lith. garnys, Storch, Reiher). Deutſch 
girren, gellen nebft ayy&Aio (mit avec) laſſe ich jetzt zur Seite. 

S. bhä (splendere), Def. bibhäsati, und daher wohl bhäs 
(lucere, splendere) mit bibhäsisate, was gleichfalls als Def. 
aufgeführt wird. Daher denn auch z. B. bhäs-anta Shining, 
splendid; beautiful, handsome, ſowie Sonne und Mond. Bhäsu 
Sonne. Bhas-as n. Light, lustre, -s. Bhasman, Aſche, 
und giryekog (aud) woAog?) etwa als glühende Aſche, aus noch 
unbelegtem bhas, leuchten. Vgl. bhapsati Bopp r. 376. u. ſ. w. 
in 3. Perſ. Pl. nach der redupl. Conj. III. Oder das Sigma in 
pewerog als deſideratives an die Intenſiv-Form von bhä: bä- 
bhäyate, oder an das Cauſ. bhäpayati gerückt? Glſ. noch 
das Streben zum Leuchten habend? Für bhas wird auch: Co- 
medere angegeben, woraus durch Umſtellung psä, was aber, glaube 
ich, uns doch nicht verführen darf, öwov, Gros, Onteo von Eye, 
into, 700w, S. pas (Def. pipakSati) zu trennen. In den 
Formen mit Vokal vorn ſcheint 7, Diſſimilations halber, von hin⸗ 
nen gegangen. Der Aſper in Eye ſteht viell. wie min inraueı 
(S. pal fliegen), in welchem letzteren ich 4 für unregelmäßige Re⸗ 
dupl. halte nach falſcher Analogie von loryw = Lat. si-s to. 
Uebrigens, wenn man 88% von z, und dazu es, S. pak-ta 
Lat. coc-tus), erwägt, fo ſchiene die Wz. aſpirirten Charakter 
zu beſitzen, was ſich aber meines Wiſſens durch nichts ſonſt be— 
ſtätigt. — Von da wird auch ein das, Zend däh, geben (dähi, 
ereatio, zu S. dhä), genannt; worüber jedoch Benfey Gloſſ. nad): 
zuſehen, welcher es mit abhi (angreifen) als Redupl. von das (mit⸗ 
hin die Länge dort als Erſatz für Red.) anſehen möchte. So ſoll, 
ihm zufolge, auch dag ſchenken, opfern, eig. als dadag zu da gas y 
gehören, und dies Ruhm geben als höflicher Ausdruck für geben 
(wie unſer: Imdem etwas derehren). Er erinnert aber dabei an 
Lat. decus, welches Grimm II. 266. nicht uneben mit Ahd. zior, 
Zier verbindet. Auch nach Graff V. 699. ziari = Lat. decö- 
rus unter Verluſt des Gutt. Dabei wäre nur zu bedenken, daß r 
in decor (ft. -ös), decörus eben fo aus s entſprang, als in 
dec-us, öris, was von den Ahd. Ww. (auch alt. tir, tyr, glo- 
ria) nicht mit gleicher Sicherheit behauptet werden könnte. Außer⸗ 
dem aber kann decet (zu doxez?) fo wenig als etwa decem (S. 
dacan) zu S. dig, zeigen, Grimm Nr. 194., gehören, wogegen 
ihr e ſtreitet, das vielmehr kurzes a im S. vorausſetzt. Zu obi⸗ 
gem dae (und nicht zu das,) wie etwa abhyaga ſt. richtiger mit 
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s (nahe, eig. dabei ſitzend) bringe ich aber jetzt als „the first 
ceremony on all sacred occasions“ den Namen des Ghee, oder 
der geklärten Opferbutter, puro-d’äga, d. i. das zuerſt (puras) 
dem Gotte des Feuers Agnis (ignis) als Opfer Dargebrachte. 
Vgl. havis. Die unregelmäßige N des dentalen Ziſch⸗ 
lautes mit lingualem, wie in Sö-d’agan (södecim, aus sas, sex) 
und in anad’-uh, Ochs, von anas, Wagen, und vah (nicht vielm. 
ud-vah?), durch Sampraſ. uh (veho) Bopp u r. 215. Der häus⸗ 
liche oder Familien-Prieſter, welcher die Ceremonien leitet, puro- 
hita, gif. vorangeſtellt (praepositus, woraus unſer Probſt) und 
purodhas (auch von dhä, et; ich weiß aber nicht ob als 
Subſt. neutr. auf -as), was etwa: die erſte Anordnung tref— 

fend (primus in disponendo), wo nicht: zuerſt (den Göttern das 
Opfer) hinlegend. Dasa, Sklav, ſcheint allerdings zunächſt Feind 
Gu das verletzen), und dann der Kriegsgefangene (wiyuakwrog). 
Daher dann auch verm. weder der glſ. als Handlanger das Nö— 
thige Herreichende (glſ. gebende) Diener (minister, subministro; 
vgl. z. B. den Egn. Gurudäsa, des Guru, oder Lehrers, Knecht), 
noch auch, worauf das Verf. bendeh, Sklav, führen könnte, der 
Gebundene deouwrno (Feſſeln, desuoi, — deſſen o viell. ft. ei⸗ 
nes reduplicativen oͤ, — tragend). S. Benfey da, binden, und 
z. B. roya-da e für Antilopen, nebſt os, womit aber 
E. tye, tie, Agſ. tigjan (zu téohan, ziehen, ducere ?), knüpfen, 
zuſammenziehen, binden, nichts gemein hat. Vgl. des-nowae — 
S. däsäpatni, während dasäpati poſſ. Böſe zu Herren habend, 
allein nach Panini auch viell. Tatpur., wie Öesonorng. Dazu 
dovAos, das man zwar für gewöhnlich aus % leitet; möglicher 
Weiſe jedoch, mit Einbuße von o, zu S. dasa ſich ähnlich verhielte, 
wie gabs, davAog zu qe (dgl. JaovAdlos). Audis, öh 
eig. domitus, a. — Viell. Goth. af-stass anooreoıs, und us- 
stass avaoreoıg, Auferftehung, tvis-stass deyooraoie und (von 
einem ähnlichen Abſtr. mittelft eis) faur-stasseis Vorſteher, 
nooistausvog? Grimm II. 265. fragt: aus stat-s, wie das Prät. 
vissa aus vit-tha? Vgl. bei ihm S. 14 und J. 853. II. 267. 
Vis-sa, ich wußte, hat ſich, der Analogie von mös-ta ich muß, 
bon mot (alſo s ft. t), mah-ta mochte, von mag u. f. w. gemäß, 
aus s-t (s ft. t von vait, ich weiß) aſſimilirt. Wäre aber in obi- 
gen Wörtern nicht etwa das zweite s ft. t Folge von Aſſim.: dann ſuchte 
man viell. mit Grund darin eine Redupl. mit Wegfall von s in 
zweiter Sylbe, wie im Lat. ste-ti (S. dagegen ta-sthäu, Gr. 
zorn, mit Spir. ft. 6). Das letzte s aber nun, an eine fol- 
chergeſtalt redupl. Wz. getreten, könnte recht wohl urſpr. Deſid. 
Charakter haben, wie im Sskr. Def. tisthäàsati. Doch berückſich⸗ 
tige man auch Goth. mith-vissei f. Mitwiſſen, Gewiſſen, Be⸗ 
wußtſein, ovveiönoıg, und un-vis, ungewiß, cos. Kaum doch, 
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wie S. a- vis (ſtatt A- vid mit s?) offenbar, vor Augen. Ferner Gabel. 
WB. S. 191. z. B. ga- viss f. ayn, Verbindung, dis-viss 
avervoıs, Auflöſung, von gavidan, verbinden. S. 53: ana- 
qiss Alcopnuiae u. ſ. w. von githan ſagen. Deßhalb pflichte 
ich Gabelentz bei, wenn er in der Gramm. S. 117. dieſe Wörter 
ſämmtlich, auch afstass (von standan) nicht ausgeſchloſſen, unter 
die Fem. nach der 2. vok. Decl. als Verbalia der Handlung bringt, 
und mithin als aus einer Dentalmuta entſtanden anſieht, das ſich 
vor ableitendem t in s verwandelte Grimm II. 208., ſodann aber 
t zur Aſſim. zwang. Vgl. altn. stan-s, nach Grimm II. 264. 
stupor ft. stand-s, alſo glſ. (mit offnem Munde) da ſtehen. 
Das Suff. lautet in feinem übrigen lautlichen Verhalten: 1. th-s 
hinter Vokalen und Liqq., indeß 2. d-s auch hinter Liqq. (3. B. 
gakunds und gakunths von kunnan) und in gahugds hinter 
einer Media, endlich 3. noch alterthümlicher t-s hinter h, f und s (alſo 
bei den beiden erſten wohl, trotz dem Griechiſchen zur Vermeidung von 
Aſpiration vor th), und kommt unftreitig dem Sskr. ti-s k. Gr. 61-6, 
(Lat. tio, sio, ionis) gleich. Im Zend gtäh, als Erweiterung 
von stha mittelſt s: habiter, résider. Die Naſe, Lat. näsus, 
berührt ſich wohl wieder mit dem Def. sisnäsati von snä (ablui). 
S. früher S. 285. — Lat. klare, Ahd. blajan, auch blah an blähen, 
bläsan (Prät. blias, blies), Goth. blésan; bläsa wie blatra 
Blatter (vesica), aber auch blasa (tuba), bläst (flatus), E. blast 
(Windſtoß, Trompetenſtoß), allein im Sinne von Blitz; Mehlthau, 
Brand, und Seuche wohl von to blaze flammen, leuchten; aus: 
breiten. — So hat ſich aus 10, Lat. solvo (vorn mit der Tren— 
nungspart. se-), Goth. kra-liusan, Ahd. farliusan verlieren, 
laus, los, leer 28, Ahd. 108, los, und daher losjan löſen (los 
machen), entwickelt. — Das noch unbelegte S. mas nach Cl. 4. könnte 
man faſt in Verdacht nehmen, bloß dem Fandra-mas (etwa ber 
Schluß eig. Neutr. auf as, und für Monden das Maaß abgebend?) 
neben Fandra (Mond) und masa, Lat. mensis (vgl. mensus 
neben metiri, wo nicht s wie ſo oft in Part., n ſt. mu. redupl. ?) zu Liebe 
aufgeſtellt zu fein. Auch etwa amussis gleichen Urſprungs mit ad- 
mensus, nur mit Suff. -si-s k., wovor ſich en aſſimilirte; oder 
zu admitto ad consilium, als zur Prüfung angewendetes 
Inftrument? Das u etwa durch Einfluß des labialen Naſals. 
Uebrigens enthält mas vielleicht zu der ſonderbaren Bildung des 
Deſ. von ma, meſſen, nämlich mitsati den Schlüſſel. Nach Ana— 
logie von di- ts (dwoew) ft. *di-däs Bopp r. 544., wo nicht 
eig. von dem redupl. dad, ſollte man von ma vor dem ableiten— 
den s vielmehr Anuſvara für m erwarten. Will man nun aber 
nicht das t als ſonderbarer Weiſe aus falſcher Analogie an die Stelle 
von Anufv. getreten anſehen, oder zu dem d in Lat. modus, Goth. 
mitan, meſſen, feine, im Sskr. ſelbſt durch nichts unterſtützte Zu— 
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flucht nehmen: fo wüßte ich nur Berufung auf mas als einzigen 
Ausweg. s wird vor s regelrecht zu i, und rückſichtlich der übri— 
gen Analogie entſprächen z. B. rits neben riräts von rä dh, 
pits von pat u. ſ w. r. 552. Angeblich auch mäh meſſen. 
Ob in Lith. mes-tas das Maaß, die Schranke, mestus mäßig 
im Genuſſe u. ſ. w. der Ziſchlaut wurzelhaft iſt, oder aus d vor 
1 (ogl. Lat. modus und unſer Maaß) entſtanden, bleibt unent⸗ 
ſchieden. — Bhartsay Minari, reprehendere ſieht auch wie 
Denom. von einem Worte aus, welches einem Defid. entſproß. 
Ueber kuts ſ. S. 430. Comp. mit Pron. Man vgl. etwa die Analogie 
von bibhatsate oder bibädhisate (ſchaden, oder wehe thun, 
wollen) Irasci, detestari zu bädh, vädh (urgere, ferire, vexare) 
oder vivyatsati (bibhyatsati) zu vyadh Ferire, icere, vul- 
nerare. Niederd., nach Hamburger Mundart bei Richey brüden 
(hudeln, ſcheeren, vexiren: illudere, molestum esse, exagitare) 
und, viell. ihm nur abgeborgt, Lith. bröditi, neden, foppen, Lett. 
brihdeht, veriren, trägt wohl bloße Schein-Aehnlichkeit zur 
Schau. Nivarhan'a 1. Killing, destroying 2. Removing, und 
nivarhita Killed u. ſ. w. gehören zu ni-varh Prosternere. 
Ob aber ſchon das Simplex eine mit badh ſtimmende Bed. habe, 
iſt mehr als fraglich. Dürfte man barh, varh als Variante von 
badh in der Art anſehen, daß es h für dh beſäße (vgl. vrh: vrdh 
wachſen) und um ein raangeſchwollen wäre: fo erklärte ſich bhart- 
say (mit Umſtellung der Aſpir.) ganz ſchicklich daraus. Noch wol⸗ 
len die Grammatiker eine Wz. bhas kennen, welche, ſowie garts, 
zugleich reprehendere, minari und servare, tueri (dies auch Fans) 
bed. ſoll. Ob ſie ein falſcher Hinblick nach bibhats geleitet habe, 
fo daß fie mals aus s entſtanden genommen hätten und die Um⸗ 
ftellung der Aſp. von badh vernachläſſigten, wage ich nicht, ihnen 
aufzubürden. Eine Menge Varianten dafür bei Westerg. p. 97 
Far, harz u. ſ. w., auch mit aſpirirtem Palatal, welche, im 
Fall nicht is in Farts auch nur bloße Verſchiedenheit der Aus⸗ 
ſprache fein ſoll ſt. 8 (isch), ſondern eine durch s gemehrte Form, 
der Strenge nach nur Farb- s fein könnte mit cerebr. t nad) 
Bopp r. 89. vgl. mit Anm. zu r. 82. Zu unterſuchen wäre 
aber, ob und inwiefern die vorhandenen Wz. garh (galh) und 
tar g mit den genannten in einem etym. Verbande ſtehen. Bhas 
Latrare; trop. de hominibus: Maledicere (auch apa-bhaàs von 
phäs, reden), befremdet feines 3 wegen hinter a, weßhalb ich ſchon 
II. 75. Ausg. 1. Wegfall von r vermuthete. Viell. käme es da= 
durch mit bharts in Berührung. 1 

Ni-mrks Poliri, levari. Vgl. das Def. mimrk$ati, mi- 
märßisati von mrg Abstergere, puriſicare; auch Cauſ. ornare. 
Angeblich auch märgayati Purificare, ornare. Sonſt mraksana 
1. Oil. 2. Smearing the body with fragrant oils or unguents, 
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womit Zig. makaf, verſchmieren (meine Zig. II. 434.), höchſtens 
mittelbar zuſammengrenzt. Auch mraksa (ſowie maksa, doch 
wohl von maß, Mergi). Slyness, hypocrisy, concealment of 
one's vices or defects verm. als Uebertünchung. Märk-Sn’u 
mit 4 Conſſ. (purgans) Bopp p. 265., wie tik-Sn'a Hot, pun- 
gent; sharp neben tigma von tig. Zend hitatikhshahti Ils 
excitent Def., wie von stikhsh, Gr. orig, instigo. Mrak$ im Sinne 
von barbara lingua uti, wie mle öh. — LAnchana n. A mark 
or sign, und daher auch 2 A name, an appellation wird von ei⸗ 
ner vermeintlichen Wz. lach, landh To mark hergeleitet. Ich 
halte das lediglich für prakritiſirende Umänderung von lak$, zu: 
nächſt ſehen, bemerken, dann aber auch to mark (mit dem Deut: 
ſchen Worte verwandt, notare). Zwar hat Delius Radd. Pracr. 
p. 85. nur lakkh dafür, allein z. B. Hoefer dial. Pracr. p. 116. 
hat auch dh ft. S. kS8. S. lak$man 1. A mark, a spot, a 
sign 2. Chief, principal (alſo vor anderen ſich auszeichnend) und 
auch wohl die Göttin der Schönheit Lak S mi. 

Von tan (extendere, expandere) bildet das Sskr. die De⸗ 
ſiderativa titani ati, titänsati, titansati. Aller Wahrſcheinlich— 
keit nach gehört dazu, glſ. Streben zu weiterer Ausdehnung aus— 
drückend, obſchon ohne Redupl. Lith. tistu, tisau, tisiu, tisti 
(ſämmtlich mit rhiniſtiſchem i) ſich dehnen, von dickflüſſigen Sachen 
(Wz. tans), zufolge Schleicher Lith. Gr. S. 247. vgl. mit §. 26. 
S. 76. tes-ti, tasyti (fham. tansimas Dehnung, pra-si-ten- 
sas ſich ausdehnend). Vgl. Neſſelm. WB. S. 89. 99., wo au⸗ 
ßerdem täna-s Geſchwulſt; Waſſerſucht; tistu (i rhiniſtiſch) und 
tinnu, tinnau, tisu (i rhin.), tinti ſchwellen, aufſchwellen, v. 
Körper; an der Waſſerſucht leiden; ſchwer athmen. Auch unſtrei— 
tig telsmü, mens m. das Euter, vgl. distenta ubera; ja auch 
etwa Sskr. stana, die weibliche Bruſt, mit vorn angetretenem präp. 
8. Vgl. oreivw. Söfr. vatansa An earring 2. A crest, angeblich von 
tans (ornare). Ich meine jedoch, eig. mit ava, und „Herabhän— 
gendes“. Tans mit nis bei Weſterg. p. 305. Auferre, verm. 
hinwegziehen. Dazu nun ohne Zweifel auch Goth. at-thinsan 
&AzVeıv, vgl. uf-thanjan, &xreivew, altſ. thinsan, Ahd. dins an 
ziehen, trahere, duns (tractus, ductus), danson (trahere) Graff 
IV. 196., ſowie unſer gedunsen, aufgedunsen, was trotz ſei— 
ner großen Aehnlichkeit im Sinne doch kaum von Lat. tumeo aus⸗ 
geht. S. ob. das Lith., wonach es eig.: ausgedehnt, auseinander— 
gezogen. Grimm II. 35. Nr. 396. vgl. S. 286. — 

Ob übrigens die Ahd., meiſt Intranſ. umfaſſende Verbal⸗ 
Ableitung -ison, in fo fern fie nicht nachweislich als Denom. den 
Ziſchlaut ſchon vom Nomen (3. B. Goth. hatizon xo/av von 
hatis, Haß) in ſich hineinnahm, oder Lith. Verba mit s Schleicher 
Gramm. S. 157., mit den bisher von uns beſprochenen Bildungen 
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bürfen in Zuſammenhang gebracht werden: ſcheint mir nach Form 
und Sinn gleich zweifelhaft Vgl. z. B. herrison, herrſchen, 
rihhison gleichfalls dominari. Engl. eleanse aus Agſ. ele- 
ansjan, mundare. Bless aus Agſ. gebloetsia, nordhumbr. 
gebletsian (benedicere) unter Agſ. blötan (immolare, sacri- 
ficare) Bouterweck Screadunga, alſo eig. conſecriren (durch Opfer). 
Irsjan (irasci) als ob ©. irasy ſich gewaltthätig benehmen, zürnen, 
übel geſinnt fein gegen, und, nach dem Petersb. WB. daraus ir 8 y 
(doch auch Irk$y?) neidiſch, eiferſüchtig fein, ſowie Lat. ira. Doch 
vgl. auch Kl. iariti do. οοντç Agſ. irre (&orre), irlic 
zornig. Leo Leſepr. S.96.— Frz. glisser, nach Mätzner Franz. 
Gramm. S. 105. aus, mir unbekanntem Ahd. gilitisön. Vgl. 
Diez Et. WB. 645. Grimm II. 271 fgg., der 274. auf Gr. 
yelaoelo, yονιν,,j,ʒp hinweiſt. Mit Vielem auch, z. B. den Fremd⸗ 
wörtern, wie z. B. Mhd. bars Barſch (perca, E. pearch, Frz. 
perche); buhs (buxus); gips (gypsum), verhält ſich die Sache 
anders, als Grimm ſie darſtellt. Er folgt nämlich ſeiner, nichts 
weniger als haltbaren, vielmehr in hundert und aber hundert 
Fällen gänzlich fehlſchlagenden Theorie (ſo muß man es nennen), 
als müſſe bei Doppelconſonanz im Ausgange der Wörter der 
hinterſte mit Nothwendigkeit auf Seiten des Suffipes liegen, 
mit der unnachgiebigſten, allein hier gar oft übel angebrachten Be— 
harrlichkeit. Man darf aber nicht allgemeinen Sätzen, die man 
ſich bloß aus dachte, ohne dafür factiſch den Beweis liefern zu 
können, (und hier kann oft ſogar der Beweis vom Gegentheil 
geführt werden), ohne Weiteres die unſichere Wirklichkeit zum Opfer 
bringen. Indeß hat doch Grimm's Methode das eine Gute, daß 
man in ſeinen Wörter-Verzeichniſſen, welche der Ableitung (nach 
meiner Meinung überhaupt das ſchwächſte Kapitel in ſeiner Gram— 
matit) gewidmet ſind, viele Wörter lautlich (wenn auch keines— 
weges immer genetiſch und etymologiſch) gleichen Ausgangs 
in raſchem Ueberblicke bei einander hat. Die Kritik muß aber 
unendlich Vieles, zumal bei der Menge ſog. „verlorener“ oder 
gar „verwaiſeter „Wurzeln, als nicht feuerbeſtändig oder gerade— 
zu falſch ausmärzen. Dieſe vermeintlichen Wurzeln ſind zu einem 
großen Theile reine Poſtulate, die ſich auch durch die verwandten 
Sprachen nicht entfernt bewahrheiten; und ſollen überdem manch— 
mal Wörter unter einen Hut bringen, welche den Schein heucheln, 
als ſtänden ſie zu einander im Verhältniſſe des Ablauts, ſelbſt 
da, wo zu ihrer begrifflichen Vereinbarkeit gar keine Ausſicht vor— 

handen. — Mitunter mag nun in den Germaniſchen Sprachen ein, 
ſelbſt derivatives, s aus dem Verbum erſt in das Nomen gedrun— 
gen ſein, während andere Male gewiß der umgekehrte Weg ſtatt 
fand. Die gehörige Sonderung iſt aber ſchwer. Im zweiten der 
genannten beiden Fälle könnte alfo von Deſiderativ- Bildung, oder 
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überhaupt von einer durch Zuſatz eines Ziſchers bewirkten Wurzel - 
Variation nicht mehr die Rede ſein. Vgl. die gewöhnlich neutra— 
len Suff. -as, Gr. og (?), Lat. us (Gen. oris, eris); is und 
us, ſowie Erweiterungen asa, i 8a, ia, usa, usa, Aufrecht, Ujjvala- 
datta's Comm. on the Unadisütras, Appendix. Friedr. Müller, 
gramm. Geſchlecht S. 1. Z. B. rötis, 9 S'is n. Licht, aber 
öhädis m. [7] The thatch or roof of a house; pap is n. 1. Mond 
2. Sonne, neben papi (trinkend), in redupl. Form, alſo verm. 
von dem ſog. Waſſerziehen der Sonne, oder wegen ihres Ausdör— 
rens. Als Fem. öhardis—Chardi Erbrechen, aber Chardis n. 
Schirm, Schutzwehr weſ. gleich S Chadis nk. Auch tapus m. 
Fire; the sun (vgl. Lat. tepeo), und dyus, Leben, m. nach Wil⸗ 
fon, aber n. im Petersb. WB. Das -us (Lat. z. B. alt fulg- 
us, fpäter fulgur, uris, aber S. bhärg-as) vgl. Aufrecht paſ— 
ſend mit dem Suff. des Part. Perf. vans. Ob eben ſo richtig 
as mit dem Part. at, ant, ſcheint mir trotz -ag, -aTog noch 
nicht allzu gewiß. Die goth. Neutra ag-is 5050s, erweitert 
Ahd. ekiso (horror), Agſ. egesa (horror, tempestas); hat-is 
0077, Hvuög (Lat. odium); bariz-eins (xoidıvog) viell. ein 
paris Lat. far, farris (wahrſch. durch Apokope und Synkope 
aus einem Worte, wie genus, eris, wo nicht, nur neutral, wie 
cinis, eris) vorausſetzend. Vgl. riqis n. 0x0Tog zu rigizeins 
620TE1v08 und rig izjan, oxoriseoHer q Gabelentz WB. S. 150. 
ſich erweiternd. Vgl. im S. avi-düsa n. The milk of a ewe, 
doch wohl zu duh, melken. Ferner gira n. u. giras n. Kopf. 
Aber utsa m. Quelle, Brunnen, viell. nicht von einem aus und 
benetzen; angeblich auch quellen, gebildeten Nomen, ſondern wie 
ud-asana das in die Höhe werfen, von as (werfen) mit Weg— 
laſſung des a. Pan'asa m. A commodity, an article of sale or 
traffick, von pan“ To negociate. — Ahd. felis ſtarkes m., allein 
auch felisa, Fels, weiblich neben Altn. kiall (mons), ſchlöſſe fid) 
viell. an maked. ei, (das zweite A durch Aſſim., wie wenn 
hals = Lat. collum), ſtände nicht einfaches rei daneben. Ue⸗ 
berdem aber iſt es Lautgewohnheit der Makedonier, die Aſpiration 
aufzuheben und Fes, e, q für Stein im ſonſtigen Griech. 
ſetzte für das Germ. einen kaum annehmbaren Ungehorſam voraus 
gegen das Geſetz der Lautverſchiebung. — Anders wieder mag es 
Hd mit einem s verhalten, dem nirgends ein Vokal vorausgeht. 
Dürfen wir auch vielleicht noch in ahs n. (spica) neben ahana 
(&yvoov, palea; auch bei Feſt. agnae spicae cum aristis) wegen 
des a in Ahd. ah-ar (spica), Aehre, ein neutr. Suff. muthmaßen: 
fo fällt dafür anderwärts jeder Vorwand fort. Z. B. Ahd. vahs 
(capillus), Agſ. fé&ax n. (coma) ſcheinen kaum etwas anderes, als 
der Schluß in S. kega-paksha, allein auch kega-päga Haar⸗ 
ſchopf, Haarmaſſe. Indeß paksha iſt eig. Flügel, daher auch Seite, 
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Freund (der mir zur Seite ſteht), Hälfte des Monats, wie paks- 
man Flügel; an eye-lash; the filament of a flower; the point 
of a thread; Perſ. peshm Lana, pili camelorum, asinorum; 
peshm-ineh, laneus. Vgl. daher S. pakshälu u. pakshin, 
Vogel, und davon auch, aller Wahrſcheinlichkeit nach, pass-er 
(wie ans-er, S. hansa, Gans), Sperling, als gemeinſter „Vo— 
gel“. Etwa, wie Goth. sparva, Engl. sparrow (kaum auch 
, Y Staar) eig. nur alatus zu fein ſcheint aus einer kürze— 
ren Form zu Lith. spar-nas Flügel, (aus spir-ti mit den Fü— 
ßen — alſo auch etwa mit den Flügeln? — ſtoßen, ſchlagen), 
mit demſelben va, das z. B. im Lat. cer-vus, d. i. cornulus, 
vorhanden. Vgl. Holl. spartelen met de beenen. Uebrigens 
vgl. Garein de Tassy Hindoſt. pakherou (mit kh ft. ksh) mit 
Frz. passereau, was aber rückſichtlich des Deminutivfuff. -eau 
= ellus unrichtig. Viell. ſelbſt Lith. pauksztis (-tis aus dem 
part. tas, vgl. sparnotas, geflügel-t?), was bei Neſſelmann 
nur Vogel, bei Mielcke überdem Wild, Wolf, alſo wohl nur bildl. 
ihrer Schnelligkeit wegen. Vgl. Sskr. mrga (fera quaevis), aber 
Perf. margh, Oſſ. marg Vogel. Oder ſteht der Diphth. au 
entgegen? Pukai die Daunen, Lett. puhk , Poln. puch (ch aus 
Ziſchlaut?), Flaumfedern, darf man wohl nicht in ihm ſuchen. 
Goth. fug ls, Vogel, verm. volatilis zu Ahd. fliugan, fliegen, 
mit Verluſt des einen 1, wie Gr. &erraykog neben dxndayis. S. 
pa ca dagegen iſt Feſſel, Kette dgl. Dies und pak sa unſicherer Her: 
kunft und vielleicht auch unter einander nicht verwandt. Ob Ahd. fuhs 
(vulpes), indeß neben voha Füchſin, etwa als ſtark „behaartes« 
Thier? Grimm II. 268. S. paksha nur bekannt als Relating to 
a side or party; belonging to a half month. Grimm erinnert 
an Lat. pecten, pecto und pexus, deſſen x indeß wohl kaum 
verſchieden von x-T in eros aus new kämmen; ſcheeren. Vgl. 
etwa Flachs mit plecto rA&zw. — Ahd. bremse neben breme 
viell. zu fremo, brummen, vgl. Brummfliege, wo nicht zu S. bhram, 
umher wandern. — Gemſe, Frz. chamois, Diez EW. S. 83. viell. 
zu Gr. xe, es, in welchem Falle das s im Ahd. wohl eig. 2 (un⸗ 
ſer ls) fein müßte. — So ſteht Agſ. klint, Ahd. vlins (silex) und un⸗ 
fer fliese wahrſch. gleich dem Gr. nAivdog, Ziegel, alımdior, 
wenn man nicht fliese zu rrAcloıov ftellen will. Wanger. flin- 
te (Feldſtein) Höfer I. 106. Ob daher Flinte, feit man nicht 
mehr Lunten, ſondern Feuerſteine zum Abfeuern gebrauchte? Alſo 
s bloß ſecundär, wie in Linſe, Ahd. lins i (lens, tis). — Goth. 
veihs (vieus) neben Ahd. wih, S. nur vega, Haus. Def. 
vivikshati. — Agſ. häps (sera, fibula), häpsj an (fibula neciere) 
ft. häspjan entweder durch Umſtellung (vgl. Thürhaſpe) oder zu 
Lith. kabeti- hangen, kibti haften. — Mhd. hechse, Agſ. hoh 
(poples), Ahd. hahseno (subnervo, nervos incido), hakan 
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(calces, Hacken), Lat. co xa u. ſ. w. Vgl. II. 291. und KZ. IX. 347. — 
In dieſem letzten Beiſp. könnte Redupl. enthalten ſein. So entſchie⸗ 
den in Fa-kFati, das, eben als reduplicirt, nicht Cl. 2., ſondern 
vielm. 3. angehört. Vgl. Fa-gr, 2%. Es entſpringt aus ghas 
(eomedo), wovon z. B. das Part. Perf. PFaksivas (pransus). 
Es weicht deßhalb vom Deſid. ſchon in Betreff des a, und nicht i, 
in der Redupl. ab. Im Sinne von lachen, den Faks auch hat 
(ſ. Petersb. WB.), vgl. man z. B. das Intenſ. Jähas-ti von 
has (rideo). Das Def. Fig akzisati enthielte eine zwiefache Re— 
dupl., wie z. B. dedidaya. Dagegen gighatsati von ghas; 
&ihasisati (yeiaoeisı). — Desgleichen gilt mir aks auch nicht 
als Inſaſſe von Cl. 2., ſondern von 3., und ſpräche dafür auch 
Beſchränkung des Gebrauchs auf Präſens () und Perf., wenn er 
ſicher ſtände. Von der Bed. dicere ausgehend, glaubte ich ſonſt 
an Redupl. von gans (narrare), die jedoch, wenngleich Ks zu 
k$ wird, in der Verdoppelungs-Sylbe Beibehaltung von g ver— 
langt hätte. Vgl. gikS von gak. Deßhalb pflichte ich jetzt 
Böhtlingk und Roth bei, wenn fie es II. 906. 914. mit Fa-kas 
aus käg, glänzen, zuſammenbringen. Es bedeutet nämlich Faks 
auch; erſcheinen; ſehen, ſchauen nach; Fakzus das Auge lalſo nicht: 
das ſprechende, glſ. als Spiegel der Seele). Zend Fas (J. micare, 
splendere 2. loqui, dicere). Das Reden (ankündigen, ſagen) 
ſcheint alfo erſt ſecundäre Bed., wie Lat. dicere eig. (mit Wor⸗ 
ten) zeigen (indicare, deazvvu), und S. bhäsh, ſprechen, neben 
bhäs, bhä leuchten, gruil und Yeivo. Schlegel, Ind. Bibl. II. 
284. Vgl. auch noch die angebliche Wz. koa, welche mit khyä 
(Lat. inquam) und Faks alteriren ſoll. — 

Im Petersb. WB. finden ſich drei verſchiedene Wzz. kSi ver⸗ 
zeichnet, mit zahlreichen Abll. 1. ki, Perſ. 3. Sg. kSeti, ſich 
aufhalten, wohnen, beſ. mit dem Nebenbegriff des ruhigen (vgl. 
Lat. quies und zoFaı = ©. gi) und ungeſtörten, od. des ver⸗ 
borgenen Verweilens. Mit à a. weilen, ſich aufhalten bei od. in 
(Acc.) b. in Beſitz kommen od. fein, mit dem Acc. der Sache 
(erco, it?). Mit prati, ſich niederlaſſen bei. Vgl. *r, 
arise u. ſ. w. — 2, 3. Sg. kFayati, beſitzen, verfügen über; 
beherrſchen (mit dem Gen.), das ſich zur Noth auch mit dem vori— 
gen begrifflich vertrüge. Vgl. auch kSatra, Herrſchaft, ſpäter bei; 
die weltliche Gewalt und daher kSatriya, einer aus der Krieger— 
fafte, mit feinem a, während indeß auch ka f. Wohnſtatt, Sitz, 
mit a-Laut ſich findet. Araouaı mag in dem » viell eine Contr. 
von s mit enthalten. Äre-avov, xre-ao könnten ein (von 
S. kFay-) eingebüßt haben. Vgl. contr. , ferner xrrtwg 
neben recryo. — Endlich 3, kSinòmi, alſo ganz wie die Neben⸗ 
form zrivvvur od. zrivvus von xreivo, vernichten, zerſtören, ver⸗ 
derben. Dazu ksan, 3. Perſ. kSan'oti, Part. Ball. kSa-ta, wo⸗ 
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zu alſo xreivo, &xravov, xra ft. lr u. ſ. w. (zufv. auch bloß: 
tödten wollen) und nicht minder zalvo, xaverv ( weggefallen, 
wie in 40 ft. @pxrog, S. rksha) aufs ſchönſte ſtimmen. Auch 
unſtreitig Kris und, mit rein lautlichem oder redupl. Vorſchlage, ixris, 
dog Wieſel; ja nicht minder r, 7% Hünergeier; Wolfsart, 
als mörderiſche Raubthiere. — Ob übrigens auch oivoueı, fort: 
raffen (vgl. Bopp Vgl. Gr. I. 266. Ausg. 1.), wie Aufrecht KZ. 
VIII. 14. will, und Nord. folk-skà Männer ſchädigend, alſo wie 
Schade, und Gr. @oxnmdng, ja Lat. sons, bleibe hier unerörtert. 
Ein folder Wortanfang mit ks, Zend khsh, oder Griech. & gehört 
in den übrigen Sprachen, inſofern ſie nicht Wörter z. B. aus 
dem Griech. in ſich aufnahmen, zu den Unmöglichkeiten, und er— 
regt daher den wohlbegründeten Verdacht, auch in den zuerſt genann— 
ten Idiomen nicht urſprünglich zu ſein. Vgl. Aufrecht über die 
Vertretung des S. ks in anderen Sprachen 83. VIII. TI fg., dem 
ich aber unmöglich zugeſtehen kann, als ob Gr. * alterthümlicher 
ſei als k5. Einige mögen durch Aphäreſe dieſen Laut an den An— 
fang gebracht haben. Das wäre z. B. mit CE 0s der Fall, dafern 
es von zs herkommt, und mit S. kSan'a, Augenblick, das auch 
im Petersb. WB., wie von mir, aus ik$, ſehen, hergeleitet wird. 
Wie aber die aſpirirte Palatal-Muta Ch öfters aus urſprünglichem 
sk entſtanden ſcheint (vgl. z. B. Lat. scindo, Gr. gzigo, alſo 
mit aſp. J, neben S. Fhinadmi), gleich Deutſchem sch, Engl. 
sh (daher noch mit ch oder h hinter dem Ziſchlaut): ſo ſteht 
dem ks im Sskr. öfters nicht bloß Zend sh ft. khsh gegenüber, 
ſondern auch der Laut sk. Z. B. von 1. ki (wohnen) lautet 
das Gegenbild im Zend ski, shki; allein deſſen ungeachtet feine 
Derivate shiti (la terre; habitation) ft. S. kSiti; schöithra 
1. regio 2. urbs (Perſ. Feher) = S. kzetra Grundbeſitz, Feld; 
Land; angeblich auch Stadt, Haus u. ſ. w. Dagegen nun 2. khshi 
(dominari), und daher khshathra (imperium) und khshaeta 
(dominus, rex), wenn nicht eig. das gleichlautende Part. splendens, 
(vgl. khür-Sid, sol, und Dschem- Sid, ſowie Ang. Voc. p. 146. 
bei Kleuker), was an S. käg (splendere) erinnert. Etwa gar 
Lith. skaidrus klar, hell, von der Luft, vom Wetter, nebſt Ahd. 
heitar (serenus, clarus, splendidus)? Das d, was auch in skys-tas 
rein, klar, hell (von Flüſſigkeiten) und skais-tas hell, klar, glän— 
zend; von Menſchen, geehrt, berühmt, ſtecken mag, verm. durch 

eiterentwickelung. — Zu kSi 3. (vernichten, verderben) wüßte 
ich im Zend keine Parallelen, wenn man nicht gadh, Sadh (frap- 
per, tuer) damit glaubt vermitteln zu können. — Statt ku, nie 
fen, woher kSavathu das Nieſen; der Schnupfen, hat der Lith. 
skiaudiu; alſo sk, und hinten Erweiterung mittelſt d. Etwa 
auch Lat. screare, ſich räuſpern, zu S. Fhrd (vomere)? — 
Ferner mit kshalayati (eig. Cauſ. von k Jar, fließen, ftrömen) 
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vergleicht ſich Lith. skalauti ausfpülen, ein Glas, skalbti Zeug 
waſchen. Dagegen skelbti, ein Gerücht aufbringen, ob. II. 294. 
gehört zu kalba Rede; Gerücht, und darf deßhalb mit S. ksäray, 
Imd. in übeln Ruf bringen (eig. mit ätzenden Stoffen peinigen), 
in keine Gemeinſchaft gebracht werden. — Von kshira, Milch, heißt 
es, daß man es auf kshar oder ghas, erſteres jedoch mit größerer 
Wahrſcheinlichkeit, zurückführe. Von ghas (eſſen) kommt z. B. 
kshu Speife, indem durch Ausſtoß des Vokales gh s zu einem 
ksh zuſammentrat. Sonſt pflegt aber Milch eher nach dem Trinken, 
S. payas, benannt zu fein. Dann wäre ira Suffix, wie z. B. 
in agmira Steinkrankheit; gunira Zahl von Hunden. Im ans 
deren Falle, welcher an tatha kshiran ksharanty eta: gà va: 
So ſtrömen jene Kühe Milch aus, noch einen beſonderen Rückhalt 
empfängt, iſt ksira wohl aus einer dem Def. Fiksharishati ana— 
logen Redupl. entftanden, analog oben beſprochenen Bildungen, wo 
von der Doppelung nur noch an Stelle des Wurzelvokals getretenes 
i zeugt. Oſſ., mit prosth. a, Dig. ayshir, Tag. azsir, Kurd. 
seir, seiri (latte), Perſ. shir Sjögr. Oſſ. Stud. S. 21., wäh: 
rend dies Perſiſche Wort in der zweiten Bed. Löwe S Kurd. 
scier (e lang nach Lerch) an S. kegara oder kesara Mähne, 
und kesarin Löwe, eig. jubatus, ſich anzulehnen ſcheint. Viell. 
war k-s durch Umſtellung zu ksh verſchmolzen, und blieb dann der 
Gutt fort. — Wieder aber S. kshubh (agitari, ſchwanken, zittern, 
in Bewegung —, in Aufregung gerathen; eig. [von Flüſſigem! 
und übertr.), cauf. in Bewegung verſetzen, zum Schwanken brin— 
gen, kshubh f. Ruck, Stoß, ſcheint mir dem Lith. skubus ge— 
ſchwinde, eilfertig; fleißig, behende zur Arbeit, Gr. zodgpog leicht; 
allein auch ſchnell, raſch, flüchtig, geſchwind; übertr. leichtſinnig, un— 
beſtändig, nichtig, eitel, leer, zu begegnen. Allein auch Ahd. seiu- 
ban ſchieben (pellere, agere, congerere, trudere, impingere), 
scub Schub u. ſ. w. halte ich für wurzelhaft verwandt. — Ksha p, 
kshapä, Nacht, Zend khshapan, Nom. fg. khshapö, auch mit 
Caſus vom Thema khshapare, Kurd. shev, Nacht, Lerch Forſch. 
II. 136., sciéf mit f Garzoni, wie auch im Z. z. B. Nom. Ace. 
Pl. kashafna, Perſ. Seb, Afgh. spa, Oſſ., mit Vorſchlag eines Vokals, 
nach Tag. Dial. a sa ev, aeꝝsaev, eysaev, Digor. ay sa va, ay sa- 
ve, und aysaeva Sjögren Stud. S. 6., Klaprachfsaw und chofs, 
— dieſe alle wüßte ich nicht beſſer unterzubringen, als unter ox&rın, 
quit, oxEnevov, die ſämmtlich Decke, Bedeckung, Hülle u. ſ. w. 
bezeichnen. Vgl. überdem Ahd. scapari (Vließ), wenn nicht 
etwa zu Schaf; scuopa (squama); ein Schuppen u. ſ. f. Die 
von Leo Meyer KZ. VIII. 60. beigebrachten Beilpiele von zo ft. 
S. ksh überzeugen mich nicht, und zweifle ich daher auch an Zuſam— 
menhang mit Lat. crepusculum. — | 
Als aus kshurä m., Scheermeſſer, 30 ſeltener und ſpäter 
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(ſonſt genauer zum Sskr. ſtimmend), Svocs, bloß erſchloſſen wird 
angegeben kshur ſchneiden; graben; kratzen, ſcharren. Auch im 
Griech. iſt Zuoo, und bei beſſeren Schriftſtellern nur &vooueıe, ſich 
ſcheeren laſſen, bloß fpätere Form ſtatt des denom. Evoaw, ſcheeren, 
und es ſteht deshalb o unſtreitig auf Seiten des Suffixes, wenn 
man Gr. Evo als die Urform betrachtet. Kaum dazu Engl scour, 
ſcheuern u. ſ. w. Auch kurd. shür Schwert (bei Klapr. Oſſ. an: 
geblich achfsar), Säbel, paßt nicht, indem es Lerch Forſch. II. 
138. mit Zend guwri (von guwra, splendens) vermittelt. 
Kshn’uta (auch in falſcher Form kshuta) gewetzt, geſchärft, von 
kshu'u ſchleifen, wegen, ſchärfen, a-kshn’u, anreiben, könnte man 
faft in Verdacht nehmen aus einer mit Luc einſtimmigen Form 
nach Cl. V. gebildet zu fein. Der Zuſatz dieſer Claſſe -nu hätte 
ſich aber dann als ſcheinbar wurzelhaft feſtgeſetzt. Eine andere 
Möglichkeit, von der ich mich ungern losriſſe, wäre aber auch die, 
wir hätten in dieſem Verbum ein Denominativ vor uns, und deſ— 
fen Primitiv wäre ein aus go, gi (acuo) mittelſt des Suff. -snu 
gebildetes Part., nach Weiſe z. B. von ksheshn’u (caducus), ksha- 
yishn’u (vernichtend, vergänglich); gishn’u, géshn'u, geshn’a 
Sänger; arotishn’u 1. Disagreeable, 2. Dark 3. Ugly, eig. nicht 
leuchtend. Vgl. einerſeits Sus u. ſ. w., dafern fein o präpoſitio⸗ 
nal (S. ava, vgl. S. ava-kshud zerſtampfen, zerſtoßen, zerreiben) 
fein ſollte, und nicht Abart vom a in acuo u. ſ. w. Anderſeits 
xv kratzen, ſchaben, reiben, ſanft berühren, bef. y n wo⸗ 
her z. B. xvvog Krätze. Wie aber Such auch Formen ohne v ne: 
ben ſich hat, alfo z. B. Cech und Scvo, finden wir nicht minder 
xvco, #valo, zvadal)o, ν¹iον, und Xvanıto, yvarıto (zufolge 
zvagevs u. ſ. w. mit / als Charakter; vgl. Lat. scabo) mit 
xv zuſammen. Vgl. Nord. nua, fricare, conterere, Ahd. ga- 
nuan, tundere Graff IV. 1125. Lauter Verba jedoch, die im 
Sinne mit kshn’u Fan uneins find. Dafern o in Scoue, Evorne, 
Evoros geſchabt, gefragt, Sorge u. f. w. mehr zu bedeuten hat, 
als Einſchub, welchen man bei dieſem Buchſtaben im Griech. ſonſt 
gewohnt iſt, ſo fühlte man ſich geneigt, ihm die Deutung eines 
Stellvertreters für d in kshud (anſtoßen, ſtampfen, durch Stoßen 
oder Stampfen erſchüttern; zerſtampfen) zu geben. Kshudra klein, 
winzig; als Neutr. Stäubchen, Mehl, Z. Khshudra, semen, pol- 
len. — ®erf.shäneh, furd. scä (petline) könnten möglicher Weiſe 
zuxreig, xrevos und xTndw» ſtimmen, wenn sh etwa ein k vor ſich ein: 
büßte. Ob ſich damit aber die Herleitung der Gr. Wörter aus 
* vertrüge? — Indem Fhupa als Variante für kshupa Staude, 
Buſch, vorkommt, ſcheint auch Churi = kshuri f. nebſt czuri f. 
Meſſer, im Zig.; ja, indem das Hinduſt. zuweilen kh an Stelle 
der ſanskr. aſp. Palatal-Muta ſetzt (meine Zig. II. 210.), ferner 
ſelbſt S. khura Huf (wohl, weil damit geſcharrt wird, angeblich 
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auch Scheermeſſer), auf weſentlich gleiche Wurzeln rüdführbar. Es 
bed. Fhur 1 eingraben, ätzen. 196 
| Nach der Weiſe, wie häufig ks entfteht, ift nun wohl noch 
eine Frage an der Stelle, ob nicht auch K3i, ſchon um deßwillen, weil 
zum Theil völlig unvereinbare Bedd. in ihm liegen, aus verſchiede— 
nen Urformen zu ſcheinbar einer Wurzel-Geſtalt zuſammengefloſſen 
ſei. In dem Worte rbhuk$a 1. A name of Indra 2. Indra’s 
heaven or paradise 3. The thunderbolt ſind die Ribhus unter 
allen Umſtänden zu ſuchen. Nach Wilſon wäre das zweite Glied 
aber der Wz. kSi To waste entſproſſen. Das könnte höchſtens 
von Nr. 3. gelten, wobei immer noch der grammatiſche Sinn un— 
klar bliebe. Wenn aber dagegen Nr. 2. an ki, wohnen, erinnern 
könnte, ſo darf man Nr. 1. kaum anders deuten, als Ribhu-Herr— 
ſcher. S. Kuhn Ztſchr. IV. 105. und Benfey Gloſſ. ſowie Vollſt. 
Gr. S. 312. Für ki, Zend ski, weilen, möchte ich nun Sskr. 
und Zend gi, s οονt, wo nicht ois Relinqui, remanere, in An⸗ 
ſpruch nehmen. — In Betreff von ksi beſitzen, beherrſchen, aber 
wird man etwa an gäs, in einzelnen Formen eis (regere, jubere), 
wo nicht ag (obtineo) erinnert. Sollten wir nun Recht haben, 
in dem ks von ki, wenigſtens zum Theil, den Zuſammenfluß von 
c+s zu vermuthen, fo fiele dabei nur das &, und nicht €, in der 
Reduplikations-Sylbe des Perf. Faksaya auf. Ich weiß näm⸗ 
lich nicht, ob man ſoweit gehen dürfe, dies noch einem primitiveren 
k ft. g in den reſp. Urwurzeln von ki beizumeſſen. — Port. 
xadrez, Span. axedrez (Schachſpiel), das ſei hier erinnert, 
ſtammt nicht etwa von S. kSatriya (Herrſcher; Mann der zwei— 
ten Kaſte; auch König), worauf das Perſ. Schah (König) führen 
könnte, ſondern iſt Verf. Felreng. Sskr. Caluranga (eig. vier: 
gliedriges Heer) ſ. Petersb. WB. Anders ift es mit Seo ys, 
nach Herodot apniog (Creuzer, Symb. 1. 736.), welches auf den 
Keilinſchr. bei Benfey Khshyäͤrshan, nach Oppert Khsayärsa, 
lautend, verm. Z. khshaya (Il. rex, dominus 2. imperium) in 
ſich ſchließt. Seit Bekanntwerden dieſer Namensform konnte nun 
freilich nicht länger an einer Deutung von Ceog ys aus Zend 
khshathra und khshaya als regum rex feſtgehalten werden, 
die ſich ſonſt (f. Et. F. Th. I. S. LXV. I.) als nicht unglaubhaſt 
empfahl. Umgekehrt ſcheint jetzt khshaya (mit Verluſt des vor: 
deren a) das erſte Glied auszumachen, wozu man das zweite erſt 
noch aufzufinden hätte. Benfey a. a. O. S. 79. fragt, ob, nach 
Analogie von S. rägarSi, königlicher Riſchi (Brahmarzi, brah— 
maniſcher R.), etwa: königlicher Seher (arshan zu S. r$i, wie 
patan: pati u. ſ. w. Vgl. indeß DMZ. XIII. 366.). Bei un⸗ 
ſeren Namen wäre nun von ganz beſonderer Wichtigkeit zu wiſſen, 
ob das A ſchon dem erſten Compoſitions-Gliede (etwa als Fem. 
auf a; auch im Nom. khehähyöh, 1 König, Burn. 
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Inscr. cunéif. p. 76.) langehöre, oder erſt aus dem Vereine mit 
dem zweiten entſpringe. So wird z. B. im Sskr. mahar$i, gro⸗ 
ßer Riſchi, aus mahä, indem das A vor 1-Vokal ſich kürzt. Das 
Sskr. Wort Ri, was Benfen ins Auge faßt, würde nach der 
Ausführung von Kuhn bei Höfer J. 155 fg. — . B. rksah 
sapta rdayas, d. h. rk Zäh (septentrio, ursa) die ſieben Riſchis 
(Weiſen), — mit rkßa (unter Wegfall von k) zuſammenhängen, 
welches zufolge dem Petersb. WB. nicht nur Bär, ſondern auch 
das Geſtirn des großen Bären; ferner als m. und n. Stern (EoTnp), 
Sternbild (doroov, auch n.). Es wäre hienad nicht unmöglich, 
daß wir in dem Kerxes einen Reichs- oder königlichen Stern, 
oder ſei es auch einen dgl. Bären, vor uns hätten. Das Wort 
rkza wird nämlich im Sskr. am Ende von Compp. gebraucht, um 
einen Vergleich anzuzeigen, ähnlicher Art, wie naras inha Mann⸗ 
löwe, naracärdüla und purusavyäghra, ein Mann wie ein 
Tiger. Benfey Vollſt. Gramm. §. 657. S. 270. Der Bär ge⸗ 
hört wenigſtens im Germaniſchen Alterthum, z. B. nebſt Wolf 
und Eber, zu den geachtetſten der ſtreitbaren Thiere, und wird deß— 
halb auch in vielen Egn. gefunden. So z. B. bei Förſtem. Na⸗ 
menb. I. 224., viell. analog: Lantpero (der Held, welcher, gleich 
einem Bär, das Land muthig vertheidigt), Liut-bern (der Leute⸗ 
Bär), Marepern (der Mark Bär), Ricbern u. ſ. w. Gr. G2 
rog mit & = ks, oder unter Verluſt von : «ox0g ec. der Bär, 
und auch ſelbſt ſchon bei Homer als Geſtirn Fem., wie Lat. für den 
letzteren Fall das Fem. ursa, wie Gr. Karlıoro, deren Pauſ. 
8, 35, 7. nicht weit von der Aorélus eccinõν,o Kakkiorn d. h. 
doch wohl Mond) Erwähnung geſchieht. Vgl. S. rksaräßa 
1. König der Bären 2. König der Sterne, d. i. gleich rkSana- 
tha, rkseba, der Mond. Lat. ursus, a mit Verdunkelung des 
Vokals, und mit s unter Ausſtoß von e, wie z. B. in parsum 
von parco. Bei Zeuß p. 1115. Norris, Corn. Drama II. 409. 
Corn. ors, Armor. ours, ourz (unſtr. aus dem Lat.), aber 
Cambr. baedd (nach anderen Angaben für aper), arth, im 
Diet. der Soc. of Scoll. art für ursus, arctos (ſelbſt Glied, arlus), 
allein auch are nicht nur 1. A pig: porcellus, ſondern 2. A bear: 
ursus vel ursa. Vall. Ir. aber mathghamain (a bear), of 
uncertain derivalion. Stokes, Irish Gloss. p. 72. Auch ſogar 
Vaskiſch artza. Armeniſch arß, Kurd. bei Garz. erg, aber bei 
Lerch, Forſch. II. 91. hhir e (das i eigenth.), Npf. kharfs u. |. w., 
d. h. mit Umſtellung des Gutt., dafern man nicht letzteren, unab⸗ 
hängig von dem, welcher urſprünglich vor dem Ziſchlaut ſtand, als 
von freien Stücken den Vokalen vorſchlagend anſehen will. Im 
Lith. lokis, Gen. io, m. und (mit 2 vor i ft. k) Lett. lahzis, 
Gen. tscha, Bär; lokininkas, meszkininkas, Lett. lahzi- 
neeks Bärenführer. Lökis iſt zufolge Neſſelmann in Preußiſch⸗ 
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Lithauen, außer ſprüchwörtlich, nicht mehr in Gebrauch, ſondern 
man ſagt dafür meszka f., von beiden Geſchlechtern, was durch 
Kürzung in Zuſammenhang ſtehen mag mit Ruſſ. medvjéd' (Dem. 
medvjedik), Poln. niedz’wiedz’ (Ursus arctos), das eig. (. 
Mikl. Radd. p. 49.) „Honigeſſer“ bedeutet, von Aſl. und Ruſſ. 
med, ja auch Poln. mit m: miôd Honig; Meth, wofür aber n 
ſich wohl in Folge von w aus Diſſim. einſtellte. Ruſſ. bol'saja 
medvjeditza (d. h. die große Bärin), Poln. wW6z niebieski 
eig. Himmelswagen, wie Gr. duade, für das fo benannte Geſtirn. 
Lith. dafür grisulas (i rhiniſtiſch) die Reitbahn, der Kreis, in 
dem man ein Pferd zureitet, zu grenszu, drehen, wenden, auch 
grisulo ratai (Wagen). Vgl. Zilzn, oro&pera or "Agxros 
u. ſ. w. KZ. VI. 276. Nach dem Vorgange von Lith. akis, Lett. 
az-s (oculus) ft. Sskr. ak i, ſollte man nun wohl in lokis und 
Lett. lahzis nicht eine geradeweges aus S. rk$a verderbte Form 
ſuchen, was ſchon die Länge ihres vorderen Vokales unwahrſchein— 
lich macht; nichts deſtoweniger aber, bei dem häufigen Wechſel zwi— 
ſchen r und 1, eine kürzere Form — ohne Ziſchlaut. Es käme 
darauf an, das Etymon dieſer Wörter zu ermitteln, um in der 
Sache klar zu ſehen. Kuhn a. a. O. ſucht zwiſchen rk§a als 
Thier und als Stern die Vermittelung, daß er beiden Sskr. ars 
ſtrahlen (daher z. B. ar ka Blitzſtrahl; Sonne u. ſ. w., auch wohl 
r&u, viell. Gluth, mit Bezug auf Agni, ſodaß 3 ft. K-8) zum Grunde 
legt, indem der Bär — ich weiß nicht, ob charakteriſtiſch genug — 
nach dem glänzenden Fell benannt ſein ſoll. Das Petersb. WB. 
denkt an Verwandtſchaft mit dem Namen Raksas für 3 Claſſen 
von Dämonen (angeblich dieſe jedoch als Bewahrer von Kuveras 
Schätzen aus raks), will aber rkSa entweder von rig oder vra cs 
herleiten. Das noch unbelegte rie (laedere) hat zum Def. ririk- 
ati, aber das gleichbedeutende ris vielm. ririsisati. Die Wz. 
rks wohl apofryph. Wechſel zwiſchen r-Vokal und ri auch ſonſt, 
z. B. krimi, krmi. Die zweite Wz., vraçé, woher durch Abfall 
rk-n'a, wund, hat aus ſich vrka, Wolf, als reißendes Thier 
erzeugt. Will man aber nicht vom Geſtirn des Bären aus erſt 
allmälig alle übrigen Sterne durch Uebertragung benannt einräus 
men: ſo erhielten wir auf dieſem Wege nur einſeitig eine Erklä— 
rung für den Bär als ſolchen. RS-Vi Speer, die Waffe der Ma: 
rut (d. h. der Winde, alfo wohl der Blitz, vgl. Zevg & eẽjauu- 
vos u. Schwartz, Urſpr. der Myth. S. 155. und Index unter: 
Lanze), aber auch Schwert, ſtammt von ars (r3) 1. fließen; Et⸗ 
was (Acc.) herbeiſtrömen 2. gleitend — raſch ſich bewegen, ſei es 
nun, daß ſie ein Naß (Regen; Blut) hervorſtrömen laſſen (deßhalb 
auch in mehreren Compp.: ſpießen, durchbohren), oder daß fie raſch 
geſchwungen werden. | | 

Für ©. kSip, werfen, hat das Zend gif, shif, ship (lan- 
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cer) Brockh. p. 398. Benfeh beſtreitet aber KZ. VII. 57. die 
Richtigkeit meiner Vergleiche mit Lat. insipere und dissipare, 
wegen des u in supo (auch sipo), are, das als Vorgänger ein 
a erheiſche, welches er in einem vorausgeſetzten Cauſ. sa pay von so 
und as finden vill. Abgeſehen aber von den Bemerkungen Schwei⸗ 
tzers a. a. O. S. 151. bedarf es ſolcher Fiction nicht. Das u 
wäre, ob nun aus i oder früherem a entſtanden, in beiden Fällen 
aus dem aſſimilirenden Einfluſſe von p zu erklären. Ueberdem 
wird ja auch ein kap ft. kSip erwähnt. Ill. sipati, It. spar- 
ere, beftteuen; Poln. sypac' ſchütten, sypac' sie in Haufen 

trömen, wimmeln, sypien' Trichter (MXat. tractorium) zum 
Schütten und Gießen; Schöpfgelte. Oder dieſe zu Goth. saian, ſäen? 
Neben tvac Tegere; Denom. tvabayati pellem detrahere 

von tvas 1. Skin 2. Bark, rind, peel cet. (und daher z. B. das 
Tabaſchir geheißene Bambu-Zucker: tvak-kSirä, d. h. Rinden⸗ 
Milch) ſtellt fi tvaks 1. To pare, to make thin 2. To be thin 
3. To peel, to skin, woher tvas-t'i Carpentry, und tvas-Ur 
1. A carpenter 2. A name of Vievakarmä, the artist of the 
Gods. S. Benfey Gloſſ. und auch feinen Namen Taksaka, der 
eig. Zimmermann bedeutet. Daher ferner ohne Zweifel Zend thwä- 
sha, woraus aber Spiegel DMZ. I. 252. vergebens neuperſ. 
sipehr, Himmel, deutet, was ja, woran durchaus nicht gezweifelt 
werden darf, den Griechen abgeborgtes opaio« (vgl. Sskr. sphira, 
geſchwollen, von sphay, wie sthira, von sthä)ift, ſogut als in dem 
Weſten Europas fpätlat. spera in Gael. speur (coelum, aether), 
Welſch ysybr überging. Zend thwakhshista im Superl. (Wz. 
thwaksh, agir en coupant) le plus actif, le plus agissant, ſcheint 
eine beſondere Thätigkeit, wie die des Behauens, zu verallgemei⸗ 
nern, während unſer wirken zum Theil ſich auf das Weben 
und Engl. wright (faber) auf das Geſchäft des Zimmermanns 
bezieht. Sollte auch Schaffen, Schöpfer ſich eig. zunächſt auf 
Errichten von Gebäuden beziehen, wie oxenagvov, Axt, glaubhaft 
machen könnte? Anorvxiso (auch mit x) behauen, vorz. einen 
Stein, von 1% od. Tuüyog Werkz. des Steinmetzen zum Be⸗ 
hauen. Kavovov rvziouere, Mauern, was auf Verwandtſchaft 
mit 6 roiyos, Wand, und rezxos rathen läßt, deren Grundlaut 
freilich eher (doch vgl. z. B. £uvog xowog) ein „wäre. Kaum 
S. tanka An axe, a crow, a stonecutters chisel, wofür auch 
banka. Teöyos Geſchirr, Gefäß; Geräth, Werkzeug, Rüſtung, 
Waffen, für welches Zuſammenhang mit Ahd. gaziug, gaziuch, 
gaziugi Zeug, Gezeug, in ſeiner allgemeineren Bed., wo es nicht 
auf Kleidungsſtücke eingeſchränkt iſt, ſondern supellex, armamen- 
tum, utensilia, instrumentum, apparatus, sumtus, expensa bedeu⸗ 
tet, darum nicht allzu gewiß iſt, weil letztere, wenn auch dem Sinne 
nach nicht vollkommen deutlich (ſ. indeß Dief. Goth. WB. II. 670. 
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fg.), von Graff unter ziuhan, ziehen, Lat. ducere, ein eſtellt, 
uneins mit Tochter, Fuyarno ( ft. dh in Folge von Um tellung 
der Afpir: aus S. duhitar) regelrecht ein, dem Griech. 1 wider⸗ 
ſprechendes 2 beſäßen, das auf urſprüngliches d zurückwieſe. Holl. 
tuig Zeug, Werkzeug, Ackergeräthſchaft; Weiberſchmuck, Frauen⸗ 
immergeräthe; tuigen ein Schiff mit dem nöthigen Geräth zur 
Reife ausrüſten. Tuigwerkelyk mechaniſch. Tuigen an⸗ 
ſtehen, dienen, mit Nutzen gebrauchen (verſch. von deugen taugen, 
deugend tüchtig, deugd Tugend), alfo doch wohl von tuig; und 
zeugen, Zeugniß, getuigenis (ogl. testimonium und testiculi Th. 
I. 256.), ablegen. Zeugen (gignere), wie es ſcheint, zu Ahd. gaziug 
(genitalia), wohl als instrumentum gignendi; oder als producere, 
glſ. hervorziehen? Teo, Fut. reuso, vorn nicht 9, weil Aor. rerv- 
Kei mit &: bereiten, verfertigen, machen, rüſten, zurichten, bei Ho⸗ 
mer von jedem Werk, ſowohl der Hände als des Geiſtes, insb. 
von Arbeiten in Holz (dgl. reer, reubrro Verfertiger = S. 
tvastbar Zimmermann) u. Metall, zimmern, bauen, ſchmieden, 
von weiblichen Handarbeiten, weben (dgl. Lat. texere), von 
Speiſen und Mahlzeiten, zubereiten, anrichten. — Vediſch 
tue (Nom. tu), Nachkommenſchaft, nebſt toka Kind, tö k ma, 
Zend tao khman (germe), Perf. tukhm u. ſ. w. hat wohl durch 
Sampraſarana das u ft. va eingetauſcht, jenes aber in o gunirt, 
welchem dann das ev in den Griech. Formen gleich ſtände. Vgl. 
etwa Hebr. ben Filius, sic dictus, quod sit velut quoddam Pa- 
rentum aedificium, von banah, struxit, exstruxit, aediſicavit. 
Teuro, runtog, Tervyutvog öfters, wie zromtog, für gut ge: 
macht, wohl gearbeitet (affabre factus), tüchtig, welches letztere 
Wort aber dem Goth. daug ovugsoeı, Yννẽ dorı, einer durch⸗ 
aus anderen Wz. zufällt. Dief. Goth. WB. II. 632. Tırvo- 
zouer dgl. Curtius KZ. I. 262. J. zurecht machen 2. häufiger 
wie ryyycdvo zielen, mit Geſchoſſen 3. erzielen, erreichen, enthält 
wohl nicht umgeſtelltes k aus S. tvak$, ſondern inchoatives 0x, 
vor welchem der Gutt. der Wz. wich. Ob und wie aber Tvyyavo 
etwa mit redyw zuſammenhänge, liegt nicht recht klar zu Tage. 
Erſteres könnte in ſeiner intranſ. Bed. allerdings mit dem Paſſ. 
von revzw als ein fieri und Geſchehen, vermittelt ſein. Allein 
das Moment der Zufälligkeit, uz, welches ihm beiwohnt, er⸗ 
giebt ſich doch viel ungezwungener aus dem act. Sinne von Tvyyavo 
als: ein Ziel treffen, indem dies eben ſo leicht ein Nicht⸗Tref⸗ 
fen neben fi hat. Sollte dies Tux eig. dem Lat. duco, ziehen 
(Zug), entſprechen, etwa fo wie frz. tirer ziehen, allein auch: ge⸗ 
gen einen Ort zulaufen (glſ. einen Zug dahin haben), ſeinen Weg 
dahin nehmen, zielen; mit einer Flinte, Armbruſt u. ſ. w. ſchießen? 
Ob ötyouer aus S. ud-vah, ſ. ſp. — Laſſen wir nun dieſe 
mehr als zweifelhaften Bezüge mit S. tvaks, indem wir zu tak 
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übergehen, das alle Bedd. von tvaks theilen ſoll. Alſo 1. fran— 
gere, comminuere (Roſen: dolare, attenuare) 2. fabricari, facere, 
in welchem zweiten Sinne ſich augenſcheinlich 76 (ars) daran 
ſchließt. Ob das 7 ſchon der kürzeren, aſigmatiſchen Wz. angehöre, 
wie etwa in reuzo, erhellet freilich nicht. Sonſt könnte es, wie 
3. B. in v, durch das ſich eingeſchlichen haben, während 
zexvov (d. h. Erzeugtes), TOxog, rexeiv, Tixto, (das „ wohl durch 
Redupl. re-Tex-T?), im Sinne des geſchlechtlichen Zeugens und 
Gebärens, nirgends eine Spur der Aſpiration zeigen, was aber 
nicht gerade (vgl. Ei, ion. ö“) jeden etym. Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen ihnen und r&yvn aufhöbe. Im Zend auch von der 
ſigmatiſchen Form tash, takhsh doler, couper, faconner; faire; 
Part. Pf. täg-ta. Auch daher tashan (corpus), vgl. facies 
von facio. Burn. I. p. 280. Benfey Monatsn. S. 71. Haug 
DMZ. VII. 524. Doch wohl, als durch Hobeln zurecht gemacht, 
Kurd. takt Panca. Tavola, o sia Asse. Alſo Brett. Dann aber 
auch taktravana Lettiga, Sänfte; eig. sedes ambulans, Perſ. 
takht revän Reland, diss. II. 324. Etwa auch zo&ov als ei- 
500, dazu, oder, was des o (doch vgl. Töoo«s) wegen minder glaub: 
lich, zu zvyyavo, treffen? Vor allem iſt zu vgl. S. takz-an 
A carpenter, mit Gr. zexrov, Nom. rern (ur ft. ks), di- 
renrov, während das Lat. nur tig-num Behauenes, d. i. Balken, 
aufzuweiſen hat, das ſein i der Poſition verdankt und nicht, wie 
man ehemals ſehr gezwungen wähnte, von tego ausgeht, ſondern 
von der kürzeren Urwurzel zu taks. Indeß auch t&-mon (die Länge 
als Erſatz, wie z. B. in se-decim) hätte ſich viell, als abgeſchälter 
Baum gefügt, widerſtrebte nicht Ahd. dihsila, Deichſel, worin 
Graff V. 124., wohl wegen diechsele, diessela, deihsela, 
deisilo langes Janſetzt, Agſ. dhixl, dhisl. Daneben aber dehsa 
f. und dehsala f. (ascia; ferrum confertorium; cafasso). Bei 
Benecke dehs-isen Eiſen zum Schwingen des Flachſes. Eher doch 
das zum Schaben, welches man vor dem Hecheln gebraucht, um es 
von der Schäbe zu befreien. Bei Dief. LG. confertorium (tex- 
toris) techsisen, alfo wohl zum Verdichten (confereire) des Ge— 
webes, was denn auch wohl die Erklärung von cafasso vermit- 
telt. Sollte letzteres nämlich nicht zu Frz. cane vas, E. canvas 
Segeltuch, Packtuch gehören, aus Lat. cannabis mit Suff. aceus 
Diez EW. S. 84., vgl. Gael. aodach cainbe Cloth of hemp 
(cainb f. Hemp, canvas)? Hehyſe hat deichsel 1. (gem. Dech— 
ſel, Deſſel) kurzſtielige Art verſch. Holzarbeiter 2. Wagendeichſel. 
Danneil WB. der altmärkiſch-plattd. MA. dess'! das Dächſel, 
Dachsbeil; Geräthſchaft des Zimmermanns, des Böttchers und des 
Muldenhauers, aber diss’] Wagendeichſel; Diſtel. Holl. diss el, 
Wagendeichſel, disselboom; ferner ein Hobel, Beil; ein Schiffs⸗ 
zimmerwerkzeug, damit zu klopfen. R. düslo n., Samog. gru- 
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guloss Bulgarin Rußl. 1. 170. Poln. dyszel, Lith. (aus dem 
D.) dyselis (temo), aber einheimiſch grezule von grezu dre— 
hen, wenden. Griszte (i naſalirt) f. ein Büſchel Flachs, das auf 
einmal um den Rocken gewickelt wird, grysst& linnu ein Kno— 
cken Flachs (nicht Flachsknoten, was Grimm irriger Weiſe angiebt), 
— Böhm. hrst Handvoll Mon. Bohem. p. 212., eig. hohle Hand, 
hieher? — Lett. grihste sseenu Päckchen zuſammengedreht Heu, 
alſo wie ndd. diesse das Flachs am Spinnrocken, welcher letztere 
Mhd. dehse (colus) heißt. Benecke hat dihse, dahs, dähsen, 
gedohsen (alſo a als Grundvokal), auch dehsel, ſchwinge, 
wahrſch. auch breche den Flachs. Zuweilen ſcheint es vom Schwin— 
gen, z. B. dehsen, swingen unde bliuwen (bläuen, klopfen; in 
Hannover böken?) noch unterſchieden. Grimm II, 40., welcher 
unter der Wz. Nr. 462. auch die Thiernamen Dachs und Eidechſe, 
Ahd. egidehsa, — freilich ohne über deren Sinn Aufſchluß zu 
geben, — vereint. Er erinnert dabei an die wenigſtens ſcheinbare 
Analogie von Lith. drôzas Eidechſe, und arssle bei Ruhig und 
Mielcke 1. die Deichſel, 2. der Schnarrvogel (die Wachtel), was 
aber Neſſelmann durch Schreibfehler in die Wörterbücher gekommen 
glaubt ft. grezule, Deichſel, und grͤsle Wachtel, Lett. greesa 
Schnarrwachtel, aber grees-galwa eine Art Vögel grauer Farbe 
(dem Etym. nach Kopf drehend, alfo wie der Wendehals, Iynx tor- 
quilla, R. vertoshéika), aber nach der Ueberſetzung von Stender 
Schnarrwachtel. Damit erledigt ſich auch wohl die Bemerkung 
von Graff I. 129., wenn er meint: dresle, Deichſel, beruhe auf 
einem Mißverſtändniſſe, indem unter dem deutſchen Ausdrucke hier 
nicht die Deichſel am Wagen, ſondern prov. eine Vogelart gemeint 
ſei. Etwa wie Lett. drik'k'i Grücken, Buchweizen, ft. Lith. grik- 
kai. Nach Mielcke Deutſch-Lith. WB. S. 421. griezl& ſogar 
Schnepfe. Weiſt das vordere Glied in egidehsa auf Ahd. aigi 
(disciplina), egi (virga, wohl zur Züchtigung, vgl. Span. disci- 
plinas Discipline, espèce de fouet de cordelettes ou de chaine), 
Goth. agis (timor)? Oder auf ©. ahi, nord. eglir (coluber)? 
Und etwa von ihrem ſchlangenartigen Schwanze? — S. tak$an’a 
n. Paring, peeling, planing etc.; als f. -ni A carpenters adze. 
Ferner die Stadt Taxila, S. TakSa-gilä f. im Pendſchab, angeb— 
lich von takSa Paring, und gilä stone, built of hewn stones. 
Alſo auch vom Behauen von Steinen. Vgl. Poln. cios der Hieb, 
der Schlag, der Streich; 2. gezimmertes Holz 3. behauener Back— 
ftein, Quaderſtein. Die Vermuthung von Mrongovius, als ſtamme 
unſer Tiſch von gleicher Wz. (ſ. Th. J. 112. und vgl. Dobr. Inst. 
p. 130. kchſl. ds k i, mensae, ds ka, tabula, asser), iſt grundlos, 
obſchon dem Poln. entſprechend allerdings Formen mit urſprüng— 
licherem i vorkommen. Poln. ciesac u. ciosac, zimmern, mit 
einer Zimmerapt behauen 2. fig. abſchleifen, poliren, bilden; im 


— 618 — 


Präſ. oiesce. Davon nun auch cies’la Zimmermann 2. Pl. 
ciesle Schneidezähne; ſowie cieslica die Schneideſpitze eines 
Vorderzahns 2. die Deſſel, eine Art von Holzart, Lith. tas zlyczia 
od. teszlyczia die krumme ausgehölte Zimmerart, Polirbeil, Ill. 
tesla, It. ascia, Beil, Axt, von tesati hacken, Böhm. tesarz 
Zimmermann, tesarzskä sekera (vgl. Lat. sechris) Zimmer⸗ 
art, von tesati beſchlagen, behauen, zimmern, Lith. taszyti Baus 
holz mit dem Zimmerbeil behauen; zimmern. Auch Lett. tahst, 
aptahstiht abſchälen, tehst Rinde abſchaben, Holz glatt machen, 
inſofern ihr Ziſchlaut radikal u. hart ſein ſollte. In allen dieſen alſo der 
Ziſchlaut ohne k, fei er nun Reſt vom S. ks, oder gedachte Gruppe 
vielmehr aus es entſtanden, ſodaß der Slaw. Ziſchlaut an Stelle 
eines palatalen getreten wäre. Ob aber als aſigmatiſche Sr 
auch dazu Lith. tékinti drehen; drechſeln; auf einem großen reh⸗ 
ſchleifſtein fchleifen, hinge wohl von dem Grundbegriffe ab. Etwa 
doch nur, inſofern Glättung mittelft ſcharfer Inſtrumente den Aus⸗ 
gangspunkt des Sinnes bildet, und nicht (vgl. z. B. torqueo) 
wirkliches Herumdrehen, wie bei und. Letzteres ift aber das wahr⸗ 
ſcheinliche, wie auch Stender tezzeklis, Lith. tekelis, runder 
Schleifſtein, der gedreht wird, unter tezzeht laufen, fließen, rin⸗ 
nen, bringt, woher auch tezzinaht zapfen (alfo cauf. laufen ma⸗ 
chen) kommt. Alſo hieße tékinti, gemäß dem Zuſatze in — Schlei⸗ 
cher Gramm. §. 73., auch wohl eig. (herum) laufen (ſich drehen) 
machen. Lith. teketi, laufen, fließen, vergliche ſich aber mit Zend 
tan e (ire, fluere), woher takhstra (courant, bef. von fließendem 
Waſſer). Ill. to cio, cila m. i. q. brus, Schleifſtein, und to- 
esiti, anzapfen, eben ſo zu techi laufen, tek, tik Lauf. Poln. tokarz 
Drechsler, Lith. tekorus. — Bemerkenswerther Weiſe nun kön⸗ 
nen wir der S. Wz. talks mit mehreren ihrer europäiſchen Anver— 
wandten mit ziemlicher Sicherheit die Gewißheit entnehmen, daß die 
Indogermaniſchen Völker noch vor ihrer Trennung in der Ur⸗ 
heimath das Zimmern und den Gebrauch von Zimmerwerk⸗ 
zeugen, wenn auch nicht gerade eiſerner, gekannt haben müſſen. 
Vgl. auch dE, Goth. timr jan, oixodoneiv, zimmern. — Was 
machen wir aber mit dem Weben, Lat. texere? Ohne Ziſchlaut 
Serb. ikati Grimm Gramm. S. XLIX., Ill. tkatti, weben, 
tkanje, das Weben, tkalac (It. tessitore), Weber. Jeden⸗ 
falls doch zu obigem Ahd. dehsa (confertorium) u. ſ. w., wenn⸗ 
ſchon z. B. texere domum vimine querno; — navigia ex papyro 
u. dgl. immer zwar ein Zuſammenfügen oder Verfertigen mittelſt 
Flechtens, allein ſchwerlich das Errichten von Gebäuden (con- 
texlus aedificiorum, ratis; contignatio) in dem S. taks mit ent⸗ 
halten iſt. Auch weben, Upaivo, iſt ſchon vertreten im S. ä- 
väpana Weberſtuhl, Weberſchiff, ich weiß nicht ob von vap im 
Sinne des Webens als Art Cauſ. (gew. väyayati) von ve 
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(texere, viere) ober, wegen des Hinundherwerfens des Weberſchiff⸗ 
chens, gleichen Urſprungs mit avapa das Ausſtreuen; das Hinwerfen. 
Raks 1. Servare, conservare 2. Custodire, defendere, 
tueri 3. Regere, imperare ſcheint auch ein ſecundäres s zu beſitzen. 
Nur iſt es ſchwer, vom Ausſehen der Wz. in ihrer einfacheren Ge— 
ſtalt ſich Gewißheit zu verſchaffen. Wäre das Herrſchen (regere, 
eig. Richtung geben, lenken; Agſ. recan, ordnen, leiten, riht die 
Ordnung, das Recht, E. right) der Grundbegriff: fo könnte es 
auf die in rgu (in gerader Richtung laufend, gerade; richtig, recht— 
lich, aufrichtig) und daher Arßava n. Geradheit, gerade Richtung, 
rah i gerade Unie, Z. ere zu (droit, ferme), auf Keilinſchr. rasta, 
Perſ. rass-t = Lat. rectus enthaltene Wz. arg (rng) zurück⸗ 
gehen, welche als ſich ſtrecken, ausgreifen (im Laufe; vgl. oo&&ar 
; vom Petersb. WB. mit 605% vgl. wird. Lith. rengtis 
ſich anſchicken zur Arbeit, zur Reiſe, ſich fertig machen, eilen. Auch 
wohl unfer reden. Goth. uf-raknjan &xreivew, &ruonav, vgl. 
Graff II. 363. Porrigo. Der Sinn, etwa abgefehen von «on- 
ven, helfen, ſpricht aber weit mehr für eine andere Reihe von 
Wörtern, in denen k als Charakter herrſcht, falls nicht auch dieſer ſe— 
cundär fein ſollte. Gr. aoxtw, arceo, abwehren, abhalten, 5 
1 und nd rs ti etwas von einem. Vertheidigen, beiſtehen, 
11, und daraus helfen (wie Sskr. abhi-raks Opem ferre, ad- 
juvare), frommen, nutzen. Ferner ſtark, vermögend, ſein, hinrei— 
chen, genügen, was aber kaum Gleichſtellung mit Ahd. gareich- 
jan gereichen (S. ati-rid Praevalere), rechtfertigte. Vgl. @Axao, 
alın, alrto; Lat. posse von S. pä (tueri). Das a halte ich 
für die Sskr. Präp. 4, wie in S. äsraksa 1. Adj. bewacht, be⸗ 
ſchützt; zu bewahren 2. m. Schutz, Wache S rak$aka. So wäre 
nun auch arx die ſchützende Burg; arca das Behältniß zu ſiche— 
rem Gewahrſam; arcera (vgl. etwa lucerna) ein nach Weiſe 
von arcae bedeckter hölzerner Wagen für Kranke; arcus der Bo— 
gen als Wehr. Endlich das denom. arceo, das mit dem dig. 
%, slovo fo wenig als mit podoow ( Wz. yocay), oder mit 
0e, ald Erweiterung von 20, eher noch formell mit farcio 
ogl. werden darf, bezeichnet zunächſt: unter einen (ſchützenden) Ver: 
ſchluß bringen, woher aretus, zuſammengedrängt, eng, und die 
damit verbundene Abwehr. Abercet prohibet, vgl. arceo ab 
(vor). Allein eraoxeo hinreichend fein, wie drreoxer, während 
ſonſt Ereoxew mit Dat. der Verf. helfen (weßhalb auch das Eu. 
des Herzu darin), aber 7 re (helfend) etwas von einem abweh— 
ren. Jloosaoxto. Coerceo. Porcet quoque dictum ab anti- 
quis quasi porro (falſch!) arcet, et pro eo, quod est continet, 
ponitur Paul. ex Fest. p. 15. Offenbar, da noch darin älteres 
and zu ſuchen verkehrt wäre, mit pro, welches den Vokal des 
Verbums verſchluckte, ſelbſt aber fein r dem des letzteren opferte. 
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Th. I. 274. In Betreff von exerceo aber macht mich die Schwie— 
rigkeit, einen vermittelnden Begriff aufzufinden, den z. B. auch 
S αον, u (aus reichen, genügen, die erforderlichen Dienſte leiſten) 
nicht gewährt, ſtutzig, ohne mir jedoch zu Anſchluß von exerceo 
vielmehr mit 2&@0x8o großes Vertrauen einzuflößen. Unmittelbar 
bor hartem e wäre s dort nimmermehr zu r geworden, und Aus— 
fall von s hinter r im Latein und zugleich umgekehrt von E vor o 
im Griech. hätte auch feine Bedenken. Exercere ſcheint feiner 
Grundanſchauung nach ein in Bewegung ſetzen mittelſt Aus- und 
Antreibens (z. B. vom Vieh) und dann: Betreiben etwas. M 
rel, dIEEw und arsken, adskixaxogs unglückabwehrend, reis 
und Zrreifıs, Bruſtwehr, machen den Eindruck, als ſeien fie, und 
zwar unter Eintauſch von A ft. , nur Varianten zu @ox8w, aber 
ſtarkformig, und ce (worin & noch beibehalten) eine gleiche Bil- 
dung, d. h. ein Deſid., wie cus Von S. rak$ wird als 
neues Defid. angegeben: riraksisati. Nicht auch dazu Goth. alhs 
f., altniederd. alah m., Agſ. alh m. (templum), älhstede, pa- 
latia? Etwa wie Lat. arx, arcis, und als ein für Uneingeweihete 
verſchloſſener Ort, aß&ßmAos. Vgl. Odi profanum vulgus (eig. 
was vor dem Heiligthume bleiben muß) et arceo. Hor. — Ahd. 
ruaha f. cura, Sorge, Sorgfalt, Berückſichtigung, Ueberlegung, 
röhjan ſorgen, beachten (daher unſer geruhen) könnte recht wohl 
zu S. räga m. ſich ſtellen, das, außer Farbe von rand, G66 und 
6e, färben, auch gemäß der zweiten Bed. von dieſer Wz. dedi- 
tum, addietum esse alicui (glf. wie Farbe an ihm haften ?), über: 
dem Affection, prepossession, love, desire, 2. Mental affection 
in general, as sorrow, joy ete. 3. Envy, impatience of ano- 
ther’s success 4. A mode of music u. ſ. w. viell. mit ähnlichem 
Tropus „Färbung, Tinte“ bezeichnet, als unſer Seelen-Stim— 
mungen. Rakti k. I. Affection, attachment 2. Addiction to. 
Perſ. reng Farbe, aber ren& Morbus, dolor, aegritudo, mo- 
lestia. Ira, iracundia.. Auch reziden Tingere, colorare. — 
Räg as, in den Veden mehrfach Finſterniß, Goth. riquis Aufrecht 
KZ. I. 355. — Frz. rage dagegen iſt rabies, It. rabbia, mit 
g ft. bi (bj); 60% Ö’torıv deu, Pseudo- Phocyl. Vor. 59. 
Vgl. Th. J. 225. — Perf. ress-ten und rehiden (liberari, 
evadere) bringt Vullers II. 32. zu S. rah (deserere, relinquere), 
virahita (privatus, sine). Dem widerſpricht aber, daß rahas n. 
Solitariness, privacy, und rahasya n. A secret, a mystery, 
any thing hidden, recondite or mysterious im Zend razaghan'm 
(ferner Ort) Spiegel ZA. I. 156. und Perſ. räz, räzeh Secre- 
tum, arcanum, occultum z an Stelle von S. h in regelrechter 
Weiſe beſitzen. 

Mag und mak (irasci) beide unbelegt. — Eben fo dagh, 
däc und daks Laedere, ferire. — Vrk$, vrg (eligere) und das 
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gebräuchliche vr. — Niks neben nins, küſſen, verſtieße gegen die 
Regel, im Fall nicht das s in letzterem, wie öfters, ungenaue 
Schreibung iſt ft. . Doch ſpricht hiegegen die Form nins-te 
(osculatur). — Dhuks halte ich für entſtanden aus duh, Def. 
dudhuksati Mulgere velle. Sandudhuk3e tayo: kopa: (in- 
cendebatur amborum ira) erklärt ſich aus dem analogen Ausdrucke 
bei Curtius 8, 5. a. E. elicuitque iram Alexandri, gleichwie man 
auch ohne Bild: elicere ignem lapidum conflictu ſagt, und eli- 
dere ignem velut e silice. Als Cauſ. Accendere; excitare, in- 
citare, wie dohayati Emulgere, elicere, extrahere. — Neben 
die vorhandenen eri, gräi und era (coquo) ſtellt ſich ein indeß 
noch nicht bezeugtes eris (uro), wie desgleichen zu dem gebräuch— 
lichen sü ungebräuchliches suͤs, cus (genero, procreo); ferner zu 
pri (amare) pars von angeblich gleichem Sinne; und zu pür, 
prr (implere) pru8.— Sas und gas (dormire) haben mit gi, zezodFaı, 
höchſtens dann etwas zu thun, wenn der palatale Ziſchlaut der 
urſprüngliche iſt. Faſt wäre man geneigt, fie als aus as (jacio) 
oder as, mus (sedeo) durch Doppelung entſtanden zu betrachten. 
Es müßte ihnen der Kopf abgebiſſen und ihre eig. Bed. fein: hin- 
geſtreckt da liegen, jaceo. 


§. 25. Wurzeln hinten mit ih und Griech.-Lat. 
Inchoativa mit ox. 

Benfey in feiner Rec. der Böhtlingk'ſchen Chreſtomathie 
(Gött. gel. Anz. 1846. beſ. Abdr. S. 82.) bemerkt mit Bezug auf 
dosävastar, was er nicht als Dvandva: „Nacht und Tag“ gel— 
ten läßt, ſondern „Nachtbeender“ erklärt: „Das Verh. von vas 
zu u&ch in Rv. I. 48, 3. uväsosä uöchädta nu läßt kaum 
zweifeln, daß wir uöch (in den Veden nur Cl. 6.) als Inchoa— 
tivform von vas mit Samprafarana zu nehmen haben. Vgl. is 
zu iöch 6.; u zu röch 6. [Eoxyouu]; gä, red. Gi-gä, gam, 
gad eh = fa, Hic (& lang), Paru*) (in fav, Pavjo = Paivo), 
Paox u. aa. Das Ch fteht hier für ks und kömmt von aks alter 
Wurzelf. von iksh Defiderativform von ag ſehen Das 
Ausſehen wie drückt Deminution (0x0) und Inchoation aus. 
Uh heißt aber finire und dient in den Veden zur Bezeichnung des 
Aufgangs der Morgenröthe [f. Benfey Gl.]. Da wir nun ſchon 
bemerkt haben, daß ſich eine elliptiſche Wechſelbeziehung zwiſchen 
Nacht und Morgen ſchon in einer überaus alten Epoche der Saus— 
kritſpr. kund gibt, ſo faſſen wir das Beenden hier als ein Be— 


*) Alſo, meint Benfey, wie Lat. venio, deſſen » fl. gv ſtände, wie in 
vivus ſt. S. Ziva, Lith. gywas. Ich für meine Perſon würde 
vielmehr den Naſal „ zugeſetzt betrachten nach Analogie von galro aus 
S U. s. w. Th. II. 627. 1. J - — h 
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enden der Nacht; in dieſem Fall tritt uns auch ſogleich, die Ue— 
berlieferung beſtätigend, eine tiefere Erläuterung der Wurzelf. vas 
in dieſer Bed. entgegen. Vas iſt alsdann identiſch mii ava-sö, 
deſſen eig. Form avas iſt (vgl. Präſ. avas yami). Es iſt nur, 
wie fo oft, das anlautende a eingebüßt, und das urſprüngliche Comp. 
[wenn wirklich!] hat ſich dadurch im Sprachbewußtſein den Schein 
eines Simplex geben können, wie ebenfalls oft, z. B. vyay aus 
vi+i bei Weſterg. unter i; vyand aus vi anè und aa.“ 
Alſo in mehreren Punkten Beſtätigung meiner ſchon Ausg. 1. 
Th. I. 35 fgg. 168. in Verb. mit II. 37. 517. 689. über Schluß -h 
und inchoatives 0x ausgeſprochenen Meinung. Benfey's Erklärung 
des Inchoativ-Suff. aus aks, ſehen, welches er aus ak$i (ocu- 
lus, 6008, Oo) erſchließt, ſ. KZ. VI. 381., wollen wir auf ſich be— 
ruhen laſſen, wie desgleichen die von mir für Dem. auf 70 (nach 
Schweizer KZ. II. 294 = ıyos, z. B. opraiıyog) und Jnchoativa ge— 
wagte, wonach ich darin gern die Wurzel von *I, Eoıxe, I 
und Nox, ähnlich machen, wiederfände, wie S. 566. — indeß 
beide Male durch das anlautende Digamma zurückgeſchreckt, — loͤen⸗ 
(ſehen; vgl. ausſehen, speciem prae se ferre) in imitativen 
Verben auf -e und in anderen «d- enthaltenden Ableitungen. 
Auch S. aß dha-i hinzugehen, ſich nähern, Mugdhab. p. 260. Böhtl. 
wird man kaum darin ſuchen dürfen. Die Präp. add ha, welche 
nur bei verbis movendi und dicendi vorkommt, bezeichnet zu — hin 
(versus), und wird von Benfey Rec. von Böhtl. S. 82. ſinnvoll 
„aus ak za, —= einem denkbaren ſpäteren ak$en’a, vor Augen, co- 
ram,“ gedeutet. An Stelle von S. Ch zeigt ſich im Gr. 0x, 0%, 
und, da auch die anderen Sprachen pflegen eben dieſe oder ähnliche 
Lautverbindungen am gleichen Orte zu haben, fo ſcheint Ch erſt ein 
aus sk oder skh verderbter Laut. Vgl. Wz. Fhad; und Chid 
(scindo). Aus dieſer Vertretung und aus Bopp's r. 60., vermöge 
welcher dem ch nach kurzen Vokalen ein unaſpirirtes © vorgeſetzt 
wird, ſchließt Laſſen (Ind. Bibl. III. 51.), daß g vor Ch wegge— 
fallen, oder ihm affimilirt, ſei. S. außerdem Kuhn Ztſchr. III. 326 ff. 
Merkwürdig genug heißt Lett. ssahkt geradezu „anfangen.“ Von 
dieſer Seite ſtände alſo einer Gleichſetzung der oben genannten 
Verba mit Inchoativen nichts entgegen. Es kommt aber von Sei— 
ten des Sinnes der nicht unwichtige Grund hinzu, daß die Inchoa— 
tiva der claſſiſchen Sprachen eben vermöge des Beginns der Handlung, 
welchen fie bezeichnen, ihre beſondere, im 62, sc ſich ſpiegelnde Form fel- 
ten über Präſ. und Impf. hinaustragen. Etwa auch, trotzdem daß 
nicht auf Präſ. beſchränkt, Ahd. dreskan (triturare), dreſchen. 
Grimm Nr. 454. Lat. terere frumentum, tribulum; und Nr. 
454. leskan (exstingui) zu S. II, woher vilayana Destroy. ing; 
liquefying; removing, taking away. — Gleicherweiſe werden nun 
im Säfr. ſonſt anders geſtalteten Wurzeln in den gedachten Tempp. 
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mehrmals in Th auslaufende Formen ſubſtituirt, von welchen drü— 
ber hinaus nichts weiter in Gebrauch iſt. So iſt es mit Gl 
Fhami, wozu deßhalb ohne Zweifel Pcs völlig ſtimmt. Vgl 
im Zend jac neben jam (mit j = 8 ft. gaöch, gam). Sskr. 
auch z. B. agasböha, wie a-ga, nicht aus Wz. : gehend; Baum. Ferner 
reh, arb öh, und Zozouas (KZ. V. 195.), welches letztere wohl 
6 zwiſchen o und 1 aufgab, und überdem ſich durch s Jui ergänzt. 
Ahd. rasco (vivaciter), raſch; nord. rösk fortis, strenuus, ſowie 
raska, loco movere, rask, tumultus. Dagegen arsh 1. fließen, 
gleiten 2. raſch ſich bewegen, wohl kaum mit 8 ft. ks. — Jaö- 
chati als Prüf. zu yam (coercere, refrenare u. ſ. w.), aber 
auch im Sinne von dä (dare, porrigere), Da äncch gerade 
machen, einrichten, in die rechte Lage bringen (durch Dehnen, Zie— 
hen) durch a-yäme (Spannung, Dehnung) erklärt wird: ſo ſcheint 
daſſelbe aus letzterem, unter Beibehaltung des Naſals, und durch 
Contr. nach Verluſt von 5, entſtanden. Freilich das Argument, 
woraus ich ſonſt für das ungewöhnliche Aufgeben dieſes Halbvo— 
kals eine Stütze zu gewinnen ſuchte, iſt nichtig. Die geläuterte 
Butter aß ya hat aus anz (ungere) ihre Benennung, und keines— 
wegs aus à-yaß (Deos colere). 

dh, den Subſtituten von is (optare), haben wir in Ahd. 
eiscon heiſchen, Agſ. aescjan (exigere) Grimm II. 278. 
ſowie in rreoisooum, Fut. rooikouer (alfo oo im Prüf. wohl 
ft. o, wo nicht nach Analogie von rc aus *r, 0), rreoixeng 
(nicht wie *erns), rgois, Att. contr. u % g, Gen. e, Gabe, 
roorze als Geſchenk, d. h. umſonſt (vgl. precario, bittweiſe, fo 
daß es auch abgeſchlagen oder zurückgenommen werden kann) ſammt 
Lat. preces, procus kennen lernen. Ob. S. 359. Prökhati 
hat aber z. B. das Perf. papraböha, womit ſich, wenn nicht Lat. 
po-posci (postulo etwa wie ustulo), boch Goth. krah, frug, 
Pl. frehun, anomal zu fraihnan, fragen, deckt, während das, 
kaum hinten is enthaltende kraisan (reader, verſuchen) das 
Perf. faifrais bildet. In mehreren Abll. findet ſich c als Schluß— 
buchſtabe der Wz., z. B. praçna Frage. Ferner zufolge Bopp 
Kl. Gr. r. 181. (Gr. crit. r. 202.) kann präch, fragend, vor Vo— 
kalen willkürlich öh oder 9, z. B. im Inſtr. praöha, od.prägä, ſetzen. 
Da nun Coe Reg. 87., außer in pra&ch, das Ch felten mit 
anderen Conſſ. in Berührung kommt, deſſen Umgeſtaltungen in 
dieſem Falle aber denen von 9 oder $ gleichen: fo kann man über⸗ 
haupt nicht einmal recht wiſſen, ob nicht vielmehr z. B. im Fut. 
prak$yati (vgl. u t sert), Part. pröta (rogatus), die Verän⸗ 
derung nicht ſowohl aus ch, ſondern, nach Analogie des Simplex 
13, von 8 (oder g) mit s (vgl. z B. gukSi Trockner, d. i. Luft, 
Wind, von gus), t herrühre. Auch das Fardern, Heiſchen iſt in 
ſo fern ein inchoativ unabgeſchloſſener Begriff, als erſt die Ge— 
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währung den Abſchluß bringt. Jad (petere, poscere) verhält ſich 
ſeines unaſpirirten d wegen zu ish ſchwerlich, wie- yaß zu ish 
(deos colere; Yaksha Halbgott in Begleitung des Kuvera, und 
Perſ. Ized) oder wie yà: 2 (ire), könnte aber allerdings etwa Er— 
weiterung fein von yà (aceedere ad) als ein Nahen Bittens we— 
gen. — In Betreff von vanköh, Ahd. wunskian, viell. &dyo- 
duct, könnte man auch an Comp. mit id dh denken. Allein die 
Präpp. ava und ni ſchickten ſich kaum zu dem Begriffe. Wäre 
nicht der Naſal, jo ſuchte man darin etwa eine Variante von vas 
(ug), woher Gr. &xwv, zumal ja auch in pradöh zuweilen ein € 
ſteht. Man macht es aber, meine ich, nicht uneben zu einem Ab— 
kömmling von van (peto, desidero). Aehnlich kün' zuſammen— 
ziehen (san-kocane) und kus, kund ſich zuſammenziehen, krüm— 
men. Vgl. auch etwa mit zuntw. 

Uöéh in der angeblichen Bed. relinquere wäre bloß ſchlech— 
tere Variante von ud zh, gleichwie Fardh, gargh, fogar mit 
zweimaliger Aſpiration Shargh und har öh, ſt. Far) (repre- 
hendere, minari) Westerg. p. 971. Nach dem Petersb. WB. aus 
ud mit hä, d. h. aber doch wohl aus der Redupl. Fa-häti, vor 
welchem ſich ud regelrecht aſſimilirte. Das Jh alſo nad) erfolgter 
Synkope. Gleichfalls unbewieſen, aber wie von vas, angebl. habi- 
tare, wo nicht von vie (intrare). In der Verb. usa uksöhati, 
die Morgenröthe beginnt zu erglühen, unſtreitig z. B. mit We— 
ſtergaard zu ush (uro), wie es ſich auch mit obigem doshävastar 
verhalte. Vgl. in Betreff der Inchoativ-Bed. dies illuceseit, 
aber illuxit, es iſt Tag geworden. Vicch, erklärt durch tvis (lu- 
cere), hat mit letzterem kaum Zuſammenhang; und auch viena m. 
Splendor — vgl. oben pragna von pracch — läßt Erklärung 
aus vi (ohne) und Cha (Verdeckung) ſchwerlich zu. — Merkwürdi— 
ger Weiſe aber wird ish (spicas colligere) durch unch erklärt, 
ohne daß eine einleuchtende Vermittelung ſich zeigt. — Zu hri 
(pudere, erubescere) liefert das Wurzel-WB. ein hrich (alfo 
mit Afpir. dem h vorn zum Trotz), bis jetzt ohne Beleg. — Von 
hurch (curvari, tortuose incedere) fommt wenigſtens hür@chana 
Crookedness (literal or figurative), craft, cunning. Die kürzere 
Wz. hvr (auch dhvr, dhr, bhrr) krumm ſein, z. B. mit hvä- 
ras n. Krümmung, Abhang; Beſchädigung, Gewaltthat. Vgl. 
Hamb. bei Richey hurcken, in de hurck sitten; dahlhuken 
(conquiniscere, z. B. wie beim Verrichten der Nothdurft), Holl. 
huiken, niederhoden. — Im Zend meretch, morden aus Cauſ. 
von mere (mori). Ein med. Imper. noch mit Naſal: mereh- 
tchanguha. Marekhtaro (les meurtriers). Burnouf Obss. sur 
la Gramm. compar. de Mr. Bopp p. 37. — Zu mur&h Linqui 
animo; animo conturbari geſellt ſich mürkha (etwa kh ſt. sk?) 
Foolish (Lett. mulk’is Tölpel, einfältiger Tropf), aber auch 
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mur f. von gleicher Bed. als mardöha Fainting, loss of con- 
sciousness or sense. Von gleicher Bed. als mur£h iſt auch muh, 
das, von der Kluft zwiſchen den Bedd. Abſehen genommen, ſchon 
deßhalb Graff II. 600. zu ih muo (agito, fatigo, inquieto, quasso) 
mit Unrecht bringt, weil dieſem (KZ. VII. 430. VIII. 270. IX. 202.) 
lautlich kein S. u, ſondern A, begegnen müßte. Eben fo paßt uo- 
eos dem Buchſtaben nach nicht gut zu S. muh-Era Thor, Dumme 
kopf. — Mleöch (barbara lingua uti), wie angeblich auch mlaks, 
mraks (miſchen?). Ein Barbar Mléͤha und daher das Kupfer 
ml&cchäsya, eig. vom Ausſehen der Barbaren, was Wilſon auf 
die rothe Geſichtsfarbe von Griechen oder Semitiſchen Stämmen 
bezieht. — Sphurtöh 1. To spread, to expand 2. To forget (vgl. 
in den Wind ſchlagen) viell. in entfernter Bez. zu sphurant Part. 
Quivering, trembling. Expanding, swelling cet. Noch deutlicher 
sphur 9 (tonare, eig. auch von den Lautſchwingungen, zovog) zu 
sphur (vibrare u. ſ. w.). 

So heißt zu yu, Cl. 9. yu-nä-ti, aber 2. yäuti, die län⸗ 
gere Form yuß, Präſ. yunagmi, Lat. jungo. Es giebt aber 
auch zu yudh, kämpfen, ein yu, etwa als Handgemenge? Fer— 
ner für bhrä (frigere, assare) wollen die Grammatiker auch nicht 
nur ein rd, ſondern auch bhrr kennen, wie umgekehrt für das 
übliche vr ein vrö, vrg, das mindeſtens zur Erklärung von vrk$a 
(Baum) aus vrh (eresco) durchaus unnöthig wäre. — Statt 
elägh (laudare) wird auch ga! aufgeſtellt, das aber nebſt lo ka, 
Loblied, und grävas (e) zu gru (im Präſ. gr-n’ö-mi) ge⸗ 
hören möchte. | 

Wir wollen uns jetzt noch einige Wörter vorhalten, in wel— 
chen das Sskr. ch beſitzt, um uns mit feinen Parallelen in ande— 
ren Sprachen bekannt zu machen. Vgl. meine Zig. II. 206 — 212. 
Für §Fhaga, Chagala, éhäga Bock, öhägà u. -i, Ziege, hat 
das Armeniſche kagh (bouc), ich weiß nicht ob durch Wegfall 
eines Ziſchlauts, wogegen das Wort bei den Oſſeten Tag. ssagh, 
Dig. ssäghe, Ziege, lautet. Sjögren, Stud. S. 23. Ahd. ziga, 
Agſ. ticcen (hoedus) Graff V. 599. ſetzte älteres d voraus, und 
entſpricht in Betreff der Lautverſchiebung auch nicht dem Lith. te- 
kis, was ohnehin Schafbock. — Ferner Fhuri (knife) vgl. früher 
k Fur. Schwerlich Lat. secäris, f. durch Einſchieben von e, und 
etwa mit Sabin. curis. Herleitung von seco bleibt wohl in 
ihrem Rechte, wennſchon die Analogie von kig ara (vgl. pictöra) 
nur Schein ſein mag, und auch etwaige Bildung nach dem Muſter 
des Part. Perf. Act. (Fem. us-i, Gr. vie) nicht recht annehmbar 
ſcheint. Uebrigens mit gleichem Anlaute Cha (Präſ. Chyati) ab⸗ 
ſchneiden, mit ava Haut abziehen, ſchinden, ſowie Chinadmi 
(viell. aus Chyati und dyati zuſammengewachſene Doppelwurzel), 
Lat. scindo. — Auch hay a, oxıd, ono, 10 kürzere Form von 
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&had, überdecken, wozu indeß skadus m., Schatten, rückſichtlich 
der Dent. nicht paßt, ſei es nun, daß d, gegen die Lautverſchiebung, 
auf ſeinem Platze verharrte, oder daß ſich eine Aſpiration vom 
Vorderende auf das d ft. dh gezogen hatte. Corn. sgod (umbra) 
A shadow Norris, Cornish drama II. 418., Welſch ys ga d. 
Armor. skeud, als ob zu S. sku (tegere). Dagegen Gael. 
sgäth Umbra. Praetextus. Timor, pavor (weil ſich der Furcht— 
ſame zu verſtecken ſucht) und sgäthan, Spiegel, weil er ein Schat⸗ 
tenbild gibt, ſowie sgai! Umbra. Velamen. Spectrum, manes, 
alfo geſpenſtiſche Schatten, wahrſch. hieher! Atha klar, durchſich⸗ 
tig; rein; nach Wilſon Kryſtall, könnte man für „unbedeckt“ (Tha 
das Verdecken) oder „ſchattenlos“ halten, ſollte nicht bereits cha 
„rein“ bezeichnen. Allenfalls von ars leuchten. Benfey denkt an 
die Wz. von aksi, lith. akis Auge. Lith. aiszkus deutlich, laut, 
klar, v. d. Stimme, iszküs (auch iszezias) deutlich, klar, offen— 
bar, ausdrücklich; hell v. d. Farbe, haben ganz das Ausſehen, als 
ſtammten fie von S. ik 3, ſehen. — ACha, f.rkSa, Bär, iſt wohl le 
diglich prakritiſirende Form. — K zupa, aber auch öhupa Staude, 
Buſch. — Sskr. tuödha Void, empty 2. Small, little 3. Aban- 
doned, deserted 4. Low, contemptible n. Chaff (alfo von den 
Körnern entleerte Spreu); Zig. ezüczo leer Zig. II. 267., kchſl. 
zr, Lith. tuszezias, ledig, arm, Schleicher Kchſl. Formenl. 
S. 113. (ich weiß nicht ob cz, wie ſonſt häufig ft. t vor i, ogl. 
ifs-tufstinnu ich mache leer, von tus ztus leer, ledig, hohl; oder, 
vol. Lettiſch, ft. sk), Lett. tuks, Fem. tuk3a leer, ledig, wüſte; 
hohl; ganz bedürftig, arm, entblößt, woher dann auch durch Ent— 
lehnung bei den Eſthen tuehhi leer, ledig; vergeblich u. ſ. w. 
R. t-söli vergeblich, eitel, fruchtlos; Poln. oz czy hohl, leer; 
nüchtern; vergeblich. — Kaböha Saum des Untergewandes, der in 
den Gürtel geſteckt wird; eine Prakritform ft. kak$a. Aber kaböhd 
Krätze viell. zu kas reiben, ſchaben, kratzen, wie im Petersb. WB. 
zwiſchen krödhra, was Beſchwerde und Noth verurſacht, ſchlimm, 
arg, und kast’a ein etym. Zuſammenhang vermuthet wird. 

Im Armeniſchen vergleicht Petermann Gramm. Arm. p. 228. 
die Verba Janadjem (cognosco; S. na) und mjeghantjem 
(pecco) rückſichtlich des nur dem Präſ. u. Impf. angehörenden © 
mit a auf -ı0xw. 

Ueber die Lateiniſchen Inchoativa mit Zufa von se in 
Conj. III., der nicht über die Tempp. des unvollendeten Zu⸗ 
ſtandes, Präſ. und Imperf, (im Lat. außerdem das Fut.), hinaus⸗ 
greift, ſtellt Struve (Lat. Decl. u. Conj. S. 206 fg.) die Regel 
auf, daß hinter dem Vokal der Wz. oder des primitiven Ver⸗ 
bums (u ausgenommen) das sc unmittelbar antritt, allein hinter 
Conſſ. und u meiſtens i, ſeltener e, eingeſchaltet wird. Nichts 
deſto weniger ift der Ausgang auf -esco bei weitem der über⸗ 
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wiegende. Das kommt daher, weil Conj. II., welche viele In⸗ 
tranſitib-Verba enthält, zu dem dauernden Zuſtande, die mit— 
telſt derſelben bezeichnet werden, gern Inchoativa und, nun vermö— 
ge ſeines e, auf -esco hinzunimmt, wodurch dann der entſprechende 
Zuſtand, nur in ſeinem Beginn, zur Darſtellung kommt. Vgl. 
z. B. ardeo, ardesco; flacceo, flaccesco; vigeo, viges co; 
vireo, viresco; uvens, uvesco u. n. M. aa. Oft find übri⸗ 
gens auch im Sinne der Analogie Inchoativa geſchaffen, unmit— 
telbar aus Adj. und Subſt., ohne daß dazu gehörende Verba 
nach Conj. II. mit vorhanden wären. Vetustesco, aber vete- 
rasco (veteralus), inveterasco (inveterare jedoch: alt wer— 
den laffen); senesco von seneo. Juvenesco. Vastes co, 
inanesco. Sonſt finden ſich nun auch a, i und (in nosco, fer— 
ner posco, dafern man dies hieher zählt) o vor sc. Aiſo z. B. 
labasco von labare, das lautlich ſich zu labi verhält, wie das 
Cauſ. sedare (glſ. zum Sitzen, zur Ruhe bringen) zu sedeo. 
Hoc malum integrascit (fängt an ſich zu erneuen, integrare). 
Advesperascit, vesperatus. Hiasco von hiare, während 
von der ftarfen Wz. (vgl. dehisse) hisco, wie glisco (vgl. 
etwa unſer glimmen, glomm). Fluisco auch mit e. Irascor 
ich erzürne mich, gerathe in Zorn (ira); nur mißbräuchlich: ich 
grolle, als dauernde Handlung. Resipisco, ich komme wieder 
zu Vernunft, wie resanesco, convalesco. Revivisco, wie 
avaefıwoxoueı, nur daß letzteres auch tranf. gebraucht vorkommt. 
Der Grund, warum das 0x, sc in den claſſiſchen Sprachen die 
an das Präſens ſich enger anſchließenden Formen nicht überſchrei— 
tet, mithin den Inchoatiben, als ſolchen, namentlich das Perfect 
mangelt, vielmehr dies, wenn es überhaupt vorkommt, dem primi— 
tiveren Verbum abgeborgt wird: der Grund hievon kann nicht 
in einem Hinderniſſe geſucht werden, welcher bloß die Form an— 
ginge. Warum hätten ſich nicht Perfecta nach dem Muſter z. B. 
von compescui oder poposci bilden laſſen? Das geiſtige Bedürf— 
niß leitete bei dieſen vergleichsweiſe ſpäteren Gebilden nicht auf 
derlei Schöpfungen. Wenn auch kein abſoluter, gleichwohl ein 
Widerſpruch beſteht darin, ſoll im Geſchehen, das den Beginn, ein 
Werden, vorſtellt, auch wiederum als ein gewordenes feſtes Sein 
aufgefaßt werden. Den drei Zeiten ſteht bekanntlich eine dreifache 
Qualität der Thätigkeit gegenüber: Vollendung (sol ortus), 
Währung (sol oriens) und Beginn (tempus instans: oritu- 
rus), welche, obſchon damit nicht zu verwechſeln, indem dieſe Qua— 
lität in alle drei Zeiten fallen kann, doch fuͤr gewöhnlich damit 
gleichbedeutend genommen wird. Nun iſt aber klar, daß eine Form, 
vorzugsweiſe dazu beſtimmt, den Anfang einer Thätigkeit oder 
eines Zuſtandes zu bezeichnen, den Tempp. für a (Präſ.; 
Imperf., d. h. Währung in der ä und Zukunft (Fut.) 
4 5 
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ſich weniger entfremdet, als dem Perf. Das eigentlich Anſtößige lag 
alſo darin, aus einer zur Bezeichnung des Beginns eigens geſchaffe— 
nen Form die Tempp. vollendeten Seins hervorgehen zu laſſen. 
Ein Anſtoß, der für uns Deutſche, die wir einer Inchoativform 
entbehren, wegfällt. Ohnehin iſt unſer Sprachgenius mit Bezug 
auf ſchärfere Unterſcheidung von Tempp. nicht ſo fein fühlend, als 
der der Alten oder auch, in der Gegenwart, der Slawen. Streng 
genommen, wäre nun freilich z. B. tum erubuit nicht: „da ward 
er roth“, ſondern „da war er roth“, und damit in dieſem Falle 
wahrhaft nur halb geſagt, was man meinte. Uebrigens bedarf es 
kaum der Erinnerung, daß dem Sprachbildner ein Beginn in 
Wirklichkeit bei allen Verben vorſchwebte, welche mittelſt Anfügung 
von sc an die Wz. gebildet find, auch wenn wir Späteren uns 
zuweilen dies erſt ausdrücklich wieder zu Gemüthe führen müſſen. 

Nasci, crescere (cauf. creare gli. entſtehen machen), 
adolescens (noch nicht erwachſen, paſſ. adultus, ſondern im 
Wachſen begriffen, vgl. 7% %, alternd), enthalten ja ganz eig. den 
Act des Werdens, alſo eines Beginnes, wie pati, trotzdem daß es 
ein Obj. im Acc. zu ſich nehmen kann, ein Paſſ. (von ihm ja der 
Name) ift, fo ächt als kein anderes. Daher auch im Fut. nasci- 
turus neben natus (das ſchon Gewordene, alſo Seiende). Eseit, 
supereseit, die man für Fut. auszugeben pflegt (Struve S. 62.), 
find. es der Form nach wenigſtens nicht. Vgl. 20x0v Buttm. 8. 108. 
Anm. 15. Sonſt könnte man nicht nur in dem Sigma der In— 
choativa einen Anklang an das ſigmatiſche Fut.) ſuchen wollen, 
ſondern auch ſtreift der Begriff des Beginnens an den der 
Zukunft an, wie am beßten die Deutſche Weiſe mittelſt werden (Lat. 
verto) das Fut zu umſchreiben beweiſt. Im Kikuafi, einem oftafri- 
kaniſchen Idiome, ſagt man, dem Frz. Ausdrucke je vais (Vado) 
faire analog, z. B. nanu aläsham Ich gehe (ſt. ich werde) lie— 


*) Die Erklärung, welche Curtius (f. z. B. KZ. I. 27. 259.) von dieſen 
Inchoativen giebt, als ſei ihr 0x aus as (fein) mit „ (gehen) ent⸗ 
ſtanden, wonach ſich alſo das k aus dem y (Jot) erhärtet haben müßte, 
leidet an dem ſchwerlich heilbaren Gebrechen, daß die claſſiſchen Spra⸗ 
chen von derartiger Erhärtung des j nicht die geringſte Spur zeigen; und 
widerſpricht nicht nur das Griech. Fut., ſondern verm. auch das ſigm. 
im Lat. mit ss = sy: Inf. Fut. reconciliassere, Fut. ex. reconci- 
liasso, Noch weniger ſehe ich mich von Bopp Vgl. Gr. 8. 751. über⸗ 
ich wenn er in veduplicirten Verben auf o eig. Deſiderativa 
erblickt mit „ als „eupheniſchem Begleiter des Ziſchlauts“, weil dieſe Erz 
klärung auf kaum mehr als einer petitio prineipii beruhen dürfte. Der 
Gutt. iſt kein müſſiger Zuſatz, wie die Lat. Inchoativa beweiſen, die au— 
genſcheinlich mit Griech. Verben auf on etymologiſch gleichen Urſprungs 
fein müſſen. Jene Inchoativa ſollen das Verb. ſubſt. enthalten, das ſich 
mit der Bed. „werden“ an Nominalſtämme anſchloß (§. 776.); alſo — 
ift doch wohl die Meinung, das für Fut. ausgegebene Lat. os eit ft. 
erit. Und woher nun die unzweifelhaft inchoat. Form des es oit felber? 
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ben DMZ. 1854: S. 565. — Seiscere iſt: erſt in Erfahrung 
bringen, oder gar nur erfahren wollen (ſich wonach erkundigen); 
ferner gnosco, yıyvooxo, disco (dıda«oxw, doceo) das Ken: 
nenlernen und Lernen im Ggf. zum Wiſſen (scio, novi) als be— 
reits erworbener Kenntniß (weßhalb novi ein Perf.). Eben ſo 
comminiscor, reminiscor, lWıuvnoxoucı, uvaouat neben me- 
mini, utwvnuer. Adipisci, nancisci erſt in den Beſitz gelan— 
gen. Defetisei, zu ermüden anfangen, und quiescere eig. 
Moment des Aufhörens einer Thätigkeit und Beginnen der Ruhe; 
dann aber auch die Fortſetzung dieſes Zuſtandes, das Beharren 
in ihr. Profieisei zunächſt: ſich auf den Weg machen, dann: 
auf der Reiſe begriffen fein. Implieisei ſich zu verwickeln an— 
fangen. Paeisci (der Pact ift noch nicht die Ausführung). Ob- 
livisci, das allmälige Ueberdecktwerden (oblini) und Verſchwinden 
einer Vorſtellung. Frunis cor, Part. frunitus (wie cerno, sper- 
no u. ſ. w.) auch zunächſt inchoativ, wie die von Gell. 17, 2, 5. 
angeführten Stellen beweiſen: Domus suas quemque ire jubet et 
sua omnia frunisei (zu genießen anfangen). Quod magno opere 
quaesiverunt, id frunisci non queunt (zu deſſen Genuſſe ge— 
langen fie nicht; nämlich — die Geizhälfe). Qui non parsit apud 
se, frunitus est, der Verſchwender hat doch wenigſtens genoſſen. 
Vor dem en (etwa wie in S. Cl. IX.) mag g (vgl. fruges, fruc- 
tus) unterdrückt fein. Expergis ci erwachen (erweckt, wach, wer— 
den) als Anfangspunct des Wach-Seins. Etym. wohl: ſich 
aufrichten (surgere, erigere) aus dem anhaltenden Zu: 
ſtande [pergere) des Schlafes. Gleichfalls bei Gell. 20, 8: 
Caepe revirescit, decedente luna, inarescit adolescente. 

Wie aber eine Sprachform, die urſprünglich einem ganz be— 
ſtimmten begrifflichen Zweck diente, nachmals ſich verflacht und 
felbftvergeffen beinahe zu Bedeutungsloſigkeit herabſinkt: da— 
von giebt das Lat. Inchoativum in den Romaniſchen Sprachen ſo— 
wie in der Engliſchen ein für unſere gegenwärtige Aufgabe äußerſt 
lehrreiches Beiſp. Diez, Rom. Spr. II. 113: „Die drei Lat. Conjj. 
mit den Inf. Are, re, ire finden ſich in den neuen Sprachen 
wieder. . .. Die Conj. mit ire bildet hier die dritte. Für dieſe 
müſſen zwei Claſſen angenommen werden, eine reine oder ein— 
fache und eine gemiſchte. Letztere, die nur dem Südweſten un— 
bekannt iſt, ſchiebt im Präſens allen drei Modi die Sylbe isc 
(esc) zwiſchen Stamm und Flexion, z. B. it. fior-isc-o und mit 
abgeſtoßenem Vokal prov. klo rise, frz. kleur is, walach. flor- 
esc; die 1. und 2. Pſ. Blur. bleiben der einfachen Flexionsart 
gewöhnlich getreu. Der Urſprung dieſer Bildung aus dem Lat. 
Inchoativum liegt am Tage. Ich erkläre mir ihre Einmiſchung 
aus dem Streben nach ausdrucksvollerer Formation, welches über— 
all, wo Gelegenheit gegeben war, ſich offenbarte. Zahlreichen Ver⸗ 
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ben der zweiten lat. Conj. ftanden Inchoativa zur Seite; ihre 
flegionsbetonten Formen ſetzte der Sprachgenius an die Stelle der 
wurzelbetonten, um die Flexion deutlicher hervortreten zu laſſen: 
man conjugirte von clarere, florere, stupere romaniſch das Präſ. 
claresco, floresco, stupesco ftatt claro, floro, stupo und ſchlug 
endlich dieſe Verba mit vielen anderen der zweiten Conj. zur drit= 
ten (der vierten lateiniſchen); allmälig geſellten ſich ihnen verſchie— 
dene ungleichartige, meiſt neugebildete und unlateiniſche Verba zu. 
Im Franzöſiſchen hat dieſes Verfahren auch noch andere Tempp. 
als das Präſens ergriffen.“ Nie jedoch, was der Natur wider— 
ſpräche, das Perfect, wohl aber Imperf. und Gerundium. Mätz⸗ 
ner Frz. Sprachl. S. 203. 311. Daſelbſt auch von der merk— 
würdigen Neubildung auf cir, z. B. noircir (nigrescere), dur- 
cir (durescere), beide tr. u. intr. Indem das c darin als ſtamm— 
haft angeſehen wird: noir isse, noircissent u. ſ. w., erhellet 
daraus, das c rühre gewiſſermaßen von einer Art Redupl. von 
sc her. Nach franzöſiſchem Muſter gebildet, obſchon weder von 
inchoativem, noch ſelbſt immer von intranſitivem Charakter, enthält 
das Engliſche eine nicht geringe Anzahl Verba auf ish Mätzner, 
Engl. Gr. I. S. 465., z. B. to finish (Frz. zwar im Inf. finir, 
aber Präſ. je finis, Imperf. je kinissais). Uebrigens erkläre 
ich das Umſichgreifen ſolcher Formen für analog mit der Häufig— 
keit des Gebrauchs dem inutiver Formen im romaniſchen Sprach- 
gebiete, auch wenn ſie ihren Sinn als Verkleinerung, z. B. abeille 
(apicula), rossignol (lusciniolus), nichts weniger als immer feſt— 
hielten. Einige Lat. Inchoativa haben ſich z. B. im Frz. erhalten, 
wie croitre, afr. croistre, creistre, crestre (crescere; 
alſo st an Stelle von sc, viell. aber fo, daß t nach Wegfall von 
e ſich erſt wieder eindrängte), crois (cresco), croissons = Lat. 
erescimus (ms zu ns geworden). Wal. crescu, crescere, 
Part. Brät. -scut. Naitre, Mat. und Ital. nascere ft. nasci. 
CGonnaitre, afr. connoistre (cognoscere). Paitre (pascere); 
altfrz. paist (pascit), Perf. defin. poui, peui, pau, peu, Lat. 
pavi. — Wal. z. B. clocöescu glucken, gluckſen, oloces ou 
brüten, von clock, Gluckhenne, Diez EW. 99., DC. #Awscov 
Matrix gallina. Cobescu, Inf. bire, ahnen, wittern, von cobä f. 
Vorausempfindung, Ill. kob f. gute Vorbedeutung. Cremenes- 
cu ſtutzen, erſtaunen, eig. gli. verſteinert fein, von cremene (silex) 
Mikl. Radd. p. 39. Dosädescu (affligo, crucio, vexo), Ill. do- 
saditi beſchwerlich fallen, beläſtigen. Dogorescu röſten, Ill. 
dogarati brennen. Dumerescu (aus dominari, mit r ft. n), 
J. zahm machen, fonft imbländzescubon bländu blandus, placi- 
dus; cieur, domitus; Engl. blandish liebkoſen, ſchmeicheln. 2. de⸗ 
müthigen, umilescu (humiliare), cuceriscu (Poln. kuczyc' 
sie ſich ducken, kuczye’ hockend ſitzen). Eftinescu zu einem 
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geringen Preiſe herabſetzen, von ektinu, wohlfeil, Ngr. cu, 
S. Galbines eu, Inf. nir e, gelb machen, frz. jaunir, 
woher jaunisseur. Läcomescu begierig fein nach etwas, gei⸗ 
zen, von läcomie (aviditas), Albaneſiſch bei Bianchi lachemia 
(avaritia, tenacitas), la che mus (avarus), lachemuess (tenax); 
Ill. la kom freſſig, begierig, Poln. takomy gierig, naſchhaft, 
geizig. 

Schon im Bewußtſein des Griechen ſcheint ſich gleichfalls der 
urſprüngliche Sinn der Verba auf -0x@ vielfach verdunkelt zu ha⸗ 
ben. Gleichwohl bloß daraus, daß wir Jetztlebende dieſelben in 
unſerer Sprache als Inchoativa wiederzugeben, ja zum Theil nur 
vorzuſtellen unvermögend ſind, folgt noch keineswegs, daß ſie es 
auch nicht im Sinne der griechiſchen Sprache geweſen. Leider be⸗ 
ſitzen manche Sprachforſcher zu wenig objectiven Sinn, als daß ſie 
ſich, möglichſt befreit von den Feſſeln der Mutterſprache, nicht bloß 
der an ſich todten Sprachformeln, ſondern ſtets zugleich der leben— 
digen Anſchauungsweiſe eines fremden Volkes zu bemeiſtern, 
auch nur die Aufforderung in ſich fühlen ſollten. Es ſteht aber 
feſt: ohne ein ſtetes Achthaben darauf mag eine fremde Sprache 
wohl durch lange Uebung erlernt, allein nicht, ſo wenig als die 
eigne, wahrhaft verſtanden und ihren Gründen nach begriffen 
werden. Noch laſſen uns einige Griechiſche Verba, und mehr als 
man gewöhnlich anzunehmen geneigt ſein mag, eine acht inchoative 
Bedeutung fühlen. So NPdoxw, Voαο , vez neben 58. 
vel; zviozw (wohl intumesco, wie e b. S. evi, Pt. Pſſ. gu na) 
und zviozoues (ich laſſe mich anſchwellen) ſchwanger werden Buttm. 
Th. II. §. 112. 11. 114. S. 178. Ovroxsv im Sterben begrif— 
fen (allein noch nicht todt) fein. Baox Tor, mach dich auf und 
geh! Mπννοντνν t (die Momente, wo man ſich den — entflo— 
genen — Gedanken einfängt); meminisse, wo man ihn ſchon fie: 
der beim Fittig hat (deßhalb memini me legere, nicht legisse, 
theils weil bereits in memini die Vergangenheit liegt und überdem 
die Erinnerung ſich nur auf Vergangenes zurückzubeziehen pflegt). 
Comminisei einen neuen Gedanken erhaſchen, deſſen inne wer— 
den oder zu werden ſuchen. — Nicht ſo deutlich tritt dies in an⸗ 
deren hervor. Z. B. in ,,, jν, &00w (co durch Aſſim. ), 
geſund machen. “IAdoxoueı (sibi propitium reddere), yavvücko- 
uc (ich werde froh, laetisco, laetiſicor). AMoxoues (in Gefan⸗ 
genſchaft gerathen). Die Sprache ſcheint ſie, in Rückblick anf einen 
früheren, von dem durch das Verbum bezeichneten verſchiedenen 
Zuſtand des „Krank, in Zorn, traurig (wenigſtens nicht froh) und 
frei ſeins“, als Neubeginn mit inchdativer Form bedacht zu haben. 
Eögiozw das Finden als Moment. — Cauſative Bed. haben 
mehrere. So Lat. pas co, weiden, und, übrigens (dgl. Poravn) 
nicht damit verwandt, F (Fut. Hoon ioc), wie anton zu 
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trinken geben, tränken, uedvoxw. Tawiozo u. yauido. IIviozw 
u. , ich verſtändige, mache klug, o (doceo), jw 
x0. Ilpevoxo ich mache deutlich und mepdsxoues ich laſſe mir 
jagen.  Avapıwoxoues wieder beleben 2. Intr. ft. avaßıow, wie: 
der aufleben, revivisco. Schwerlich wird aber die Cauſativ- 
Bed. mittelſt des Suff. bezeichnet, da ſie zum Oeftern ſchon in 
ormen aus der einfachen Wz. erſcheint. Z. B. & . U, 
doe. Ich meine daher, wenn Zrußeozxtuev hingehen etwas für 
hinbringen (ogl. das Deutſche überkommen, d. h. durch Ueber— 
kommen erhalten) geſagt iſt, der kauſative Sinn nur in das Wort 
hineingelegt iſt, ohne daß darum eigentlich 6 eine ſolche Function 
hätte. Indeß mochte es wohl der Sprung von dem paſſ. Begriffe 
ſieri zu facere ſein, der dazu verleitete, in einigen Verben die in— 
choatibe Form für den cauf. anſtoßender Veranlaſſung mit zu be 
nutzen. Medvoxw rd ft. „Imd. wird (durch mich) trunken“ 
hat alſo gewiſſermaßen den Inchoatib-Begriff nur activ umgeformt. 
Das Prät. Iterativum der Joniſchen Mundart will Butt— 
mann, der ähnlichen Geſtalt zum Trotz, von den obigen Gebilden 
ſtreng unterſchieden wiſſen. Ich glaube, es könne ihm dies nur in 
einem beſchränkten Sinne zugeſtanden werden. „Einige Analogie 
iſt zwar allerdings“, das geſteht er Ausf. Gr. 8.94. 4. (vgl. noch 
§. 105. Anm. 19.) zu, „zwiſchen den Verbalformen auf % und 
den Iterativen auf 0xov, indem jene doch meiſt ein Werden oder 
ſonſt die Dauer des Prüf. verſtärkenden Sinn enthalten (f. §. 112. 
Anm.): allein“, fo heißt es weiter, „kein Beiſpiel findet ſich, daß 
die iteratibe Bed. der Form auf 6 auch im Präſ. durch eine 
Form auf 0xw ausgedrückt wäre; ſondern wo dieſes nöthig iſt, 
geſchieht es immer durch Beifügungen. Auch der Umſtand, daß 
durchaus von keiner ſolchen Form wie Addeoxov, £ysoxov u. ſ. w. 
jemals ein Inf., Conz. u. ſ. w. vorkommt, zeigt, daß der Sprach— 
gebrauch fie ausſchließlich für die direkte Erzählung beſtimmt hatte.“ 
Dann wird weiter zwiſchen den beiderlei Arten, d. h. den aus 
Impf. und den ſelteneren, aus Aor. 2. gebildeten, dahin unter— 
ſchieden, daß zwar die aoriſtiſchen Formen (3. B. I ονõν 
nur von einer wiederholten momentanen Handlung, die im— 
perfectiſchen aber ſowohl von wiederholten dauernden . B. 
6dvgE0xETo) als wiederholten momentanen (cπαανινοεενννπννν gebraucht 
werden. Es handelt ſich bei dieſen Iterativen allerdings nur um 
eine Zeitform, in welche das qualitative Moment, hier der Wieder: 
kehr einer Handlung, verlegt wird, nicht um das jedesmalige 
Verbum in ſeiner ganzen Ausbreitung. Verhält es ſich aber mit 
den Inchoativen in dieſer Hinſicht viel anders? Erſtreckt ſich doch 
der Sonderbegriff des Beginnes keineswegs auf alle Tempp., 
ſondern ſchränkt ſich vielmehr auch nur auf Imperf, und über: 
dem noch Präf., ein. Das iſt Alles; und ſehen wir ja das Ite⸗ 
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rativum nicht minder ſeinerſeits in ſich zwiegeſpalten je nach 
Herkunft aus Imperf., oder — in einem gewiſſen Widerſpruche des 
Temporalunterſchiedes zwiſchen Impf. und Aor. — fogar aus Aor. Es 
machte fi das Bedürfniß, eine beſondere Eigenſchaft an der Zeit ſprachlich 
hervorzuheben, entweder vermöge ihrer eigengearteten Natur oder 
doch aus anderen nicht lediglich ſubjectiven Anläſſen, nicht über ge— 
wiſſe enger gezogene Grenzen hinaus fühlbar. Gerade ſo, wie es 
z. B. mit der Unterſcheidung von Aor. und Impf. im Griech., 
als bloßen Tempp. des Zeitmoments (Erzählung) und der 
Zeitdauer Befhreibung, die glſ. in langſamerer Gemüthlichkeit 
bei ihrem Gegenſtande verharrt), gegenüber den, in ähnlichem Zwi— 
fte auseinander tretenden Verben, den ſog. Perfectiven (raſche 
Vollendung) und Imperfectiven (ausdauernde Erſteckung) im 
Slavismus der Fall iſt. S. Th. I. 177. Ferner über derlei 
Verhältniſſe ſehr ausführlich J. Navratil, Beitrag 2. Stud. des 
Slav. Ztw. aller Diall., insb. über den Gebrauch u. die Bed. der 
Zeitformen in Vgl. mit den class. u. modernen Sprachen 
(Deutsch, Ital., Franz. u. Engl.). Wien 1856. 3. B. S. T: 
„Das ſlav. Ztw., einzig in feiner Art, drückt durch die ihm eigen— 
thümliche Bildung noch insb. die Dauer und die Vollendung, reſp. 
die Wiederholung einzelner Akte und ganzer Handlungen, ſowie 
das Einmalthun aus, und zwar, wenige Ausnahmen abgerech— 
net, in der Regel mit Beibehaltung der nämlichen Wurzel oder des 
nämlichen Stammes. Das ſlav. Zeitw. bezeichnet ferner nicht ſel— 
ten durch die ihm gleichſam angeborne Eigenſchaft der Perfecti— 
vität und Imperfectivität (Vollendung und Nichtvollen— 
dung) allein ſchon das Zeitverhältniß, was andere Sprachen durch 
verſchiedene Zeitformen zu erreichen ſuchen.“ In Folge hievon 
kommen faſt für ein jedes Ztw. einer anderen Sprache im Slawi— 
ſchen zwei (ſogar 3, 4) Verbalformen vor, was natürlich den rich— 
tigen Gebrauch derſelben für den Ausländer nicht wenig erſchwert. 
Obſchon gedachter Unterſchied, wie Grimm bemerkt (Serb. Gramm. 
S. L.), ſtreng genommen, die Flexion nichts angeht und der Syn— 
tax zufällt, iſt doch dies bemerkenswerth, daß den Perfectiven z. B. 
das Part. Präſ. auch formell abgeht, und die, wenn auch gleich— 
mäßig flectirten Tempp. der Perfectiva und Imperf. dennoch ſehr 
verſchiedener Bed. find, ſodaß den Perfectiven in fpntafti- 
ſchem Sinne alle tempp. imperfectiva gebrechen. Bandtke 
Poln. Gr. §. 206. Es heißt z. B. Poln. czytatem (legebam) 
und das Prät. des Perfectivs przeczytalem (perlegi). Perle- 
gebam, perlegens wäre durch kein Imperfectivum ausdrückbar, 
und in der That iſt das Durch- leſen, als Schlußpunkt des Leſens, 
dem ſtrengſten Sinne nach keiner Währung fähig. Dies zur nä— 
heren Beſtätigung des oben über das fragliche Perf. von Inchoat. 
im Lat. Bemerkten, und zugleich, um darauf hinzuweiſen, daß die. 


— 634 — 


Beſchränkung des Griech. Iter. Prät. kaum eitel Willkühr und blo⸗ 
ßer Eigenſinn der Sprache, ohne inneren Grund, ſei. Obgleich 
z. B. die Lat. Frequentativa auf -tare, -sare, ja Gr. auf rag, 
wie Gerrago (jaclare, woher ſpäter im Frz., — mit Verdunkelung 
der begrifflichen Steigerung — jetter wieder für bloßes einfa⸗ 
ches Werfen), nicht in den engen Kreis des Prät. gebannt find: 
ſo begreift man doch leicht, wie gerade aus dem Imperf., vermöge 
der zoovov apdreoıg (eig, Nebenerſtreckung als Gleichzeitigkeit 
mit Anderem) in dieſem 70e ragerarıxzos, in Gemeinſchaft 
mit Inchdativ-Endung, der Begriff eines häufigen Vonvorn⸗ 
anfangens, eines ſteten, wennſchon nicht ſtetigen Wiederbeginns 
derſelben (alfo in fo fern unabgeſchloſſenen) Thätigkeit ſich 
entwickeln konnte. Ktoxero v ö Od. 21, 41., wo das Iter. 
den Begriff der Dauer noch verſtärkt, — ſagt Paſſow. Vgl. ma- 
nent monumenta. N 

Ich meine demnach allerdings: es liegt die Möglichkeit offen 
da, daß die, auf den erſten Blick unvereinbar ſcheinende, iterative 
und inchdoative Bed. zwei Schößlinge Einer Begriffswurzel ſeien, 
und deßhalb auch in der Griech. Sprache (jene indeß auf den Jo⸗ 
nismus beſchränkt) etymologiſch beiſammenliegen. Die Inchoativa 
(höchſtens ausgenommen die momentan abbrechenden, wo mit 
dem Anfange einer Handlung — ohne Allmäligkeit — auch ge— 
wißermaßen zugleich ſchon deren Schluß geſetzt iſt) bezeichnen ja 
eben durch ſich eine Schwebe, alſo Nicht-Vollendung. Von Ite⸗ 
rativen kann aber in ſo fern das Nämliche geſagt werden, indem 
fie, führt man nicht die Summe von Wiederholungs- Acten der⸗ 
ſelben Art von Thätigkeit in ihrem Geſammt⸗Abſchluſſe ſich vor 
Augen, ſondern verſetzt ſich in die noch unerfüllte Reihe der Einzel⸗ 
glieder, woraus ſie beſteht, in allen ihren Stadien auf uns gleich⸗ 
falls den Eindruck eines Unfertigen machen, mit einziger Aus⸗ 
nahme des allerletzten. Die meiſten Inchoativa würden im Sinne 
des Slawen Imperfectiva ſein, eben weil ſie den Anfang, und ein⸗ 
gewickelt auch die Fortſetzung, bezeichnen. Von allen gilt dies 
freilich nicht. Denn z. B. expergisci iſt in fo fern inchoativ, als 
das Erwachen den Uebergang von einem Zuſtande zum andern 
bildet; nichts deſto weniger aber auch, da das Erwachen, als ſolches, 
abgeſehen dom Wachen in ſeiner Währung, ein Punctuelles bleibt, 
— perfectiv. Von den Freqq. in Poln. bemerkt Bandtke 8. 204. 
daß fie meiſt Zeitwörter der unvollendeten Handlung (act. im- 
perfectae) ſeien, da, wie er hinzufügt, wenn etwas mehrmals 
geſchehe, es noch fortdauere; was häufig wiederkomme, noch 
nicht vorbei ſei. Z. B. stawac' mehrmals ſtehen bleiben, aber 
prze-stawac, aufhören in mehreren Pauſen, dann und wann; 
sypiac’ zu ſchlafen (an ſich länger dauernd) pflegen; pijac zu 
trinken pflegen, aber prze-pijac mehrmals vertrinken, mehreres 
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womit nachtrinken. Dagegen Beiſp. von Freqq. vollendeter 
Handlung: wygotowac, przegotowae’ dürchkochen, überkochen 
(von gots w fertig, bereit; dgl. unſer: gar, vom Eſſen); nabrac 
aufleſen in Menge, zuſammenraffen. Schärfer hätte er ſich vielleicht 
fo ausgedrückt: die Wiederkehr gleichartiger, ſelbſt momentaner 
Handlungen, z. B. stawac' (was alſo im Griech. einem, vom 
Mor. ausgehenden Iter. entſprechen würde), iſt durch die Unter— 
brechungen in einem Zeitraume vertheilt, und wird dadurch, — 
dieſe, wenigſtens mit Bezug auf das in Rede ſtehende Verbum 
leeren Zwiſchenräume, eingerechnet, — für die Vorſtellung ein 
Währendes, Imperfectives. Den Schluß, den ich hieraus ziehe, 
iſt folgender: ſowohl Inchoat. als Iter. find, Einzelnheiten aus— 
geſchloſſen, Imperfectiva. Ihr Unterſchied beſteht in nichts, als 
daß jene den Anfang, und mit dem Anfange ideell die bis zum 
Schlußpunkte ununterbrochene Fortſetzung einer und derſelben 
Handlung, glſ. das ſtetige Weiterrücken des Anfangs, — die 
Iter. hingegen eine Mehrheit übrigens gleichartiger Handlun— 
gen ſetzen, jedoch in discreter oder diſtributiver Folge. Dort hat 
man eine Linie (eig. nur das Vorderende derſelben); hier eine 
Reihe; in beiden Erſtreckung über einen Zeitraum. — Nach dieſen 
Andeutungen glaube ich kaum noch auf Widerſpruch zu ſtoßen, 
wenn ich, nicht einverſtanden mit Buttmann, behaupte, es habe der 
nämliche Bildungstrieb ſowohl das Griech. iterative Imperfect als 
die Präſ. auf G und die Lat. Inchoativa geſchaffen. Selbſt in 
einigen folder Griech. Präſſ. ſcheint eine Spur von iterativem Sin— 
ne verſteckt. Z. B. das Gehen (AAwcxw) pflegt meiſt in mehr als 
einem Schritte zu beſtehen. Vgl. auch duögaoxw. Hadu und 
cen ſogar mit dem üblichen Frequentativ-Suffixe. A, 
2EeAdo, meiden, mindeſtens ein imperf. Begriff u. ſ. f. — Wenn 
aber Buttm. in der zweiten Note zu §. 94. Anm. 3. das aodeoxe 
Her. 3, 117. als eine (fünfmalige) Wiederholung, aber nicht in 
der Zeit, ſodern im Raum bezeichnet: ſo erinnere ich meinerſeits 
daran, wie Seidenſtücker Nachlaß S. 66. den Gebrauch der Prä— 
terital-Formen im Deutſchen und in den Romaniſchen Spra— 
chen, beſſer als nach der Zeit, durch Grenzſcheidung nach 
dem Raume glaubt beſtimmen zu können. „Unſer Verhältniß ge— 
gen den (jedesmal) beſchränkten Raum (eines Geſchehens) iſt entwe— 
der einſchließend, oder ausſchließend. Wir befinden uns ent- 
weder innerhalb des Raumes, in welchem etwas vorgeht, oder 
wir befinden uns außerhalb deſſelben. Im erſten Falle müſſen 
wir, wenn wir von dem, was in dem beſchränkten Raume vorge— 
fallen iſt, ſprechen wollen, die erſte oder zweite Form (er war, 
etoit-fut), im zweiten Falle die dritte Form (er ift geweſen, a Eté) 
ebrauchen.“ enigſtens ſo viel iſt gewiß, daß der Gebrauch des 
mperf. im Deutſchen bei genauerer Sprechweiſe häufig, z. B. 
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in der Frage: „Waren Sie geſtern auch im Konzerte 2, leibliche 
Gegenwart und perſönliches Dabeiſein des Sprechers bei dem 
Erzählten vorausſetzt. | 

Zum Schluſſe noch das Verz. Griechiſcher Verba mit 6, un— 
ter Weglaſſung mehrerer, wovon ſchon im Obigen die Rede war. 
Zu bemerken iſt noch in formeller Hinſicht: es zeigt ſich im Griech. 
entweder 1. bloßes 67, ſodaß der Vokal, ſtand anders je ein ſol— 
cher davor, in dem des primitiven Verbums unerkennbar ſich ver— 
lor, oder 2. 40, was, da auch im Lat. hinter Conſſ. ise (micht 
esc) vorwaltet, auf engeren Bezug mit der Deminutiv-Endung 
-10x0, und mit anderen Nominalſuff. Th. II. 517. 1. rathen läßt. 
Im iter. Imperf. dagegen -&0x0» und minder häufig -@0xov. 

Der Gattung mit 4% gehören Verba an, deren Wurzel: 
Charakter meiſtens eine Lig. iſt, hinter welcher indeß häufig als 
Conjugations-Charakter s erſcheint (Buttm. §. 112. 11.). Treo 
bo-, avo-. Alννν od. außkex- (etwa, indem uA, Fut. 
u den wahren Char. zweifelhaft läßt, zu avanitxw, als 
deflectere de via ?). Dieſe alle, ſowie yeywviozo, mit Fut. 70-. 
Telion, yaulozo. A iαν, anνο, x % Apapioxw, aber 
«08040. Kviozw, ovloxouaı. Xonloxouaı und Hvaiozw, uuval- 
0x0 ſ. ſp. Om, "Außkiozw (zu avapd)io), fowie & 
oxoucı, avakiozn mit o vor dem im Fut., ſowie 88, 
außioo;, Edhwv; avalow. 

T a. von Wzz. mit kurzem Vokal vor Liq., die ſich in Lig. 
mit nachfolgender Vokal-Länge, wie fie die Metath. liebt, um— 
ſetzen: F00- (EiFopov); Pkw- (Euokov); Pı- Pow- (vörare, Ho- 
ock, Hoco); TI-TEw- (ETopov); Yı-yvo (S. ü d, Prüf. Janämi, 
Lat. gnosco, E. to know. Kovveiv Buttm. Lex. II. 265. wohl 
nicht hieher, ſondern zu Lat. caveo u. ſ. w.). Ovnoxo, Aeol. 
Ivalozw (EIavov) wie wuveiozw ft. uvı)0xw, was vielleicht 
auf Contr. der Wa. mit -0%@ ſchließen läßt. Ahrens, dial. Aeol. 
p. 96. Das S. mnä (Diligenter libros sacros legere. Repete- 
re, celebrare) = Gr. uve, uvn aus man, woher auch mantra, 
Gebet (Abth. der Vedas), erklärt ſich unzweifelhaft daraus, daß, 


wie M. Müller, Anc. Sanser. lit. in dem Kap. The introduction 


ok writing ausführt, die Vedas ſich vorzugsweiſe durch mündliche 
Tradition und Auswendiglernen fortpflanzen. Mnä iſt alſo: 
ſich wiederholt die Vedas u. ſ. w. in Erinnerung bringen. — Kı- 
zn, (xtkoueı, zaksiv). Bei Auızarn, d. i. nn ðj,,n ſähe ich 
unbedenklich im zweiten Gliede ein mit rs verwandtes Wort, 
welches des erſten A wegen das zweite verlor. Etwa als: Volks— 
Berufung. Jedoch das (vgl. Akirog, Actros, Arg) läßt eher 
auf eine mir freilich im Schluſſe undeutliche Herleitung aus 4 
4g (vgl. publ-icus) rathen. — Ilı-noe- (no). AoaoraLo, 
o toͤgckorh, vgl. S. dru. — b. ohne Metatheſe: nAdorw, niaozdLw, 
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Idozouaı, imo. P,, yavvvozouaı. Xdoxo, vgl. his co. 
dıepaevczo, PO0xm. 

Mehrere gutturale Verba haben Wohllauts halber den Butt. 
vor q eingebüßt, nach dem Muſter von Lat. mus ca, vorausge— 
ſetzt daß es mit S. mak$ikä, maksikä f., gleich iſt, und nicht 
das khsh einer kürzeren Form bloß transponirte. Vgl. Zend 
makhshi (Bohlen, ling. Z. p. 24.), Kurd. mesc (mosca, Frz. 
mouche), Lith. musse Fliege, szunmusse die Hundsfliege, zuvo- 
wvee, was auch im Vordertheile mit dem Lith. Worte einhellig 
iſt. Lett. muscha (d. h. sch hart = 5, weil s durchſtrichen) 
Fliege, aber muscha (sch weich = Frz. j) Mund. Bei Miklos. 
Radd. p. 53. moucha (musca), mousitza oxviw, culex, Ill. 
muha, Böhm. moucha, Poln. mucha Fliege, muchor Mücke, 
Ahd. mucca, aber muszyca, große Fliege. Das u in vielen 
dieſer Formen verm. durch Einfluß des m aus a. Da in Ela: 
wiſchen Sprachen x öfters ft. 8 (unſer sch) eingetauſcht wird, ſtimmen 
fie gut zum Lith. und Lett. Auch uvie (Ngr. uviye mit 7 ſt.] 
bloß durch Entwickelung aus dem 1 des Diphth. KZ. VI. 231.) 
wird einen Ziſchlaut eingebüßt haben, wie im Fem. des Part. 
Perf. ve = S. uS$-i, zumal das Gleiche in Serb. mya, my wa 
der Fall ſcheint. Es vermuthet aber Aufrecht in KZ. VIII. TI. 
Urſprung des letzteren aus S. mus ſtehlen, weil ſie mit der Maus, 
ads, mus die Neigung zum Stehlen theile. Dann müßte aber 
auch von allen obigen, unzweifelhaft verwandten Europäiſchen Be— 
nennungen der Fliege das Nämliche behauptet und Zuſammenhang 
mit dem Sskr.⸗-Worte geläugnet werden. Allerdings erhellet nicht, 
ob die letzteren Formen je ein k beſaßen; und Ahd. mucca zeugt 
nicht nothwendig für Aſſim. aus S. mak Sika, etwa wie Lat. 
sie-cus ft. S. gu$-ka. Ai-oconëb, Fut. & (wie @Avoxw Fut. 
5), dudayn, lo cagig, to cats, Lat. doctus, aber immed. disco 
(ſt. die-sco), Perf. di-dici (alfo, wenn nicht das i durch Um— 
laut, Wz. dic). — Jasdioxouaı, dedioxoueı, Ösixavaouer, mit 
dargebotener Rechte begrüßen. Ich weiß nicht mit Sicherheit, ob 
— der Form gemäßer — von deixvum (S. dig) mit Jon. Fut. 
dem; oder aus Öeyoneaı, Jon. Ötzouas, Perf. deideyumı. Nur 
im Präſ. und Imperf. Dürfte man deyoues etwa aus S. ud-vah 
(Evehere, educere. Secum abducere, ſowie uxorem ducere, 
ſ. oben) entſtanden annehmen: ſo erklärte ſich die eigenthümliche 
Vokal- Verlängerung im Perf. aus der Analogie von ostoe, das 
Ebel KZ. IV. 169. als aus dedfte entſtanden annimmt. Man vgl. 
auch z. B. ois ſt. S. dvis. — Ob auch dauötoooueı, wegen feines 
Fut. Soues hieher, alfo 00 ft. 0x (vgl. nıvuVoxo, uvVccw Lobeck, 
Technol. p. 248. de verbis 00, 0%, t); oder eine bloße Gutt., 
wie im Dor. Präſ. dedoizw ft. d&dorza nad) Analogie von %, 
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20, Eoryko und TIMER? — Acton, AaoraLo, A — 
Tırvoxouaı (reruamo . | 

"Ioxsv &xaotos avyo Od. 22,31. überſetzt Paſſo w im WB.: 
„Jeder bildete ſich was ein, nämlich falſches als wahr“ und hält 
ſomit an dem Glauben feſt, daß es zu &ioxeıw gehöre, was ſich 
durch eixzaceıv, d. h. „für wahr-ſcheinlich halten“ einigermaßen 
rechtfertigt. Uebrigens will er das 6 auf Rechnung von gos, 
doo (Th. I. 125. 837.) ſetzen. Doch ſ. KZ. IV. 165. Hat Butt⸗ 
mann im Verbalverz Recht, in der Bed. „ſprach“ es davon völlig 
zu trennen (doch ſ. Lex. II. 76 fgg.), jo erhöbe ſich die Frage nach 
deſſen Etymon. Virum mihi, Camena, insece versutum. Gell. 
18, 9, 5. läßt uns, fürchte ich, dabei ohne Hülfe, obſchon ſich 10 
zur Noth aus insece als der volleren Form deuten ließe. Ziem⸗ 
lich gewaltſam müßte das e zwiſchen s und e durch Synkope un⸗ 
terdrückt, das v von 2 (Bdot. iv) aber durch Aſſimilation (dgl. 
6V-0x800 u. ſ. f.) verwiſcht fein. Insece ſoll verm. die Ueber⸗ 
ſetzung fein vom Homeriſchen Evverze, was Ebel 823. II. 47. und 
Leo Meyer VI. 164. damit gleichſetzen, indem ſie deſſen zweites 
als durch Aſſim. für o ftehend annehmen, und ſogar dem Lorere 
mit Lenis einen Aſper leihen, um dieſen aus 6 herkommen zu 
laſſen. S. ſp. So hat auch vielleicht der Dichter das Griech. Wort 
mit o in Verbindung geſetzt, und danach insece (ft. insequere, 
wie es auch zufolge Prisc. ein sequere, Frz. suivre, ſ. Th. II. 
373., gab; dem Begriffe nach wie persequi mit Rede und 
Schrift verfolgen) nicht der Sprache ſelbſt entnommen, ſondern auf 
eigne Fauſt gemodelt, etwa wie bekanntlich Ennius mehrere Mo⸗ 
noſyllaba: endo suam do (alſo, dem Gr. doc zum Trotz, als Fem. 
Vgl. Por, er), gau, coe! ſich zurecht machte. Doch neben 
inse que Enn. ap. Fest. p. 83. Lindem. findet ſich auch ins exit, 
ſowie Cato beim Gell. 1: Scelera nefaria, quae neque ins ecen- 
do, neque legendo audivimus. Unſer: ſag an, das Graff VI. 
91. vielleicht nicht übel heranzieht, und Ahd. sagen, Lith. sakyti 
(dicere) möchten allerdings, ſo gut wie Lith. sekti, folgen, Lat. 
sequi, £rouer, auf S. sad (sequi) zurückgehen, indem ja die 
Rede (sermo) eine Reihenfolge (series) bildet. Sermones serere, 
elo. Heißt Loren wirklich „ſprach“: fo liegt vielleicht am nächſten, 
es aus eineoxev, z. B. Il. 2, 271., es derart entſtellt zu glauben, 
daß zz vor ox, etwa wie b in as-portare, unterging. Im Wider⸗ 
ſpruche mit 2m, falls darin (f. ſp.) or umgekehrt ft. u- 
ſtehen ſollte. Uebrigens gehört deſſen « wohl fo gut der Präp. 
(&) an, als in yuruı-oyov (KZ. II. 47. Buttm. Verz. E), — 
und iſt folglich nicht Zubehör des eig. Verbal-Körpers. Vgl. &v- 
oni gegen Lu, &vinto, &viooo, worin ich ein Anfahren (inve- 
here, oralio invecliva, increpare ſuche) aus ier (daher die 
Länge des ) mit e. Wenn Buttm. Lex. I. S. 279. u. 288. in 
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see nur eine Stammerweiterung aus EMIZ anerkennen möchte: fo ift 
das grundlos. Das dem 4 beigegebene &xeorog übrigens weiſt entſchie⸗ 
den genug auf Wiederholung der Handlung hin. Aufrecht K. J. 352. ver⸗ 
gleicht überdem Goth. saihvan, ſehen, deſſen hy etwa gar mit dem qu in 
Lat. sequi in Einklang ſtände. S. Faksus Auge von Faks ſprechen. 

Vielleicht iſt hier ein ſchicklicher Platz, einige Formen zu uns 
terſuchen, die ein in ihren Wurzeln unvorhandenes Sigma zeigen, 
deſſen Erklärung (ſ. bereits J. 683. 1.) feine Schwierigkeit hat. 
S. insb. Savelsberger, Quaest. lex. de radd. Gr. und zwar 
de verbo &» p. 3— 47. Buttmann (Verbalverz. unter Erw, 
&zo) will Soon, o οονοανμν’ und Eoyov, oyeiv, wozu ſelbſt 04700, 
2oyedn, ja ein Präſ. 10% neben &xw en als ſynkopirt an⸗ 
ſehen, indem ſich nach Ausſtoß von s der Spiritus zu 6 verwan— 
delt haben ſoll. Das letzte iſt nun vollkommen unmöglich und be— 
ruht dieſer Irrthum nur auf dem veralteten Glauben, als werde 
im Griech. der Aſper zuweilen durch Ziſchlaute (Us, vs) erſetzt, 
während nur das Umgekehrte wahr iſt. Indeß erklärte ſich ſo 
nun ſchon Zorro» etwa aus dem Lat. sequi u. ſ. w., wo nicht, 
wie Weber Väj. S. II. 54. will, aus S. sap, indem das wurzel— 
hafte o von dem Conſ. geſchützt wurde, dagegen in Errw zum Spi— 
ritus verhauchte. Die Sache wird aber bereits durch Zorere, 
d- nerog (infandus), &vi-orov (Fut. 2% verm. jo, daß von 
der Wz. en bloß u übrig blieb, indem das e im „ ſich wie bei 
ioös, verlor), bedenklich, dafern man fie nicht von eres, S 
u. ſ. w. trennt, die doch vom digammirten Fer (S. vas) un⸗ 
weigerlich ausgehen. Der Verſuch, Eorere und ſelbſt Evverze (das 
zweite » durch vorwirkende Aſſim. ft. Dig. und, wenn auch nie 
mit einem Acc. der Perſon verbunden, doch etwa lautlich ſ. v. a. 
invoca?) mit Lat. inse ce zu einen, iſt beachtenswerth, wenn⸗ 
ſchon ich ihn nicht für ſchlechthin überzeugend halte, zumal wenn 
man auch etwa das 6 von lone aus sequi herrühren läßt. — 
Mit den Derivaten von yo iſt das wahre Verhältniß auch nichts 
weniger als ausgemacht. Vgl II. 403. Läßt man nämlich die 
oft aufgeſtellte und auch an ſich ſehr verlockende Wurzelgemein— 
ſchaft von zx mit Goth. aih, aihta, aigands haben, beſitzen, 
aigin n. das Eigenthum, alſo das was man hat, was einem ei— 
gen iſt (S. igäna aber act.: zu eigen habend, beſitzend, m. Herr— 
ſcher, Gebieter), aihtron mit deſid. Sinne: haben wollen, bitten, 
betteln u. ſ. w. (Gabel. WB. S. 5.), Ahd. aig an, nord. eigan, 
Agſ. agan, haben, Graff I. 113., unangefochten: fo ſtände es auch 
mit der obigen ſigmatiſchen Sippſchaft aus K um kein Haar 
beſſer. Formen, wie sc, reichen nicht aus, um einſtigen ſigmati— 
ſchen Anlaut (alſo &z ft. Ce) als nothwendig zu bedingen. Vgl. 
ſonſt z. B. bei Weſterg. die Form des Ved. Aor. sàk Sama; in 
Betreff von &x-Tog (neben gxerôs) aber das Part. Paſſ. södha-s, 
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das in eigenthümlicher Weiſe aus sah gta entſprang, indem ah, wie 
ſonſt as (vgl. auch 80 dba gan, Lat. södecim, von Sas, ſechs), zu 
6 ward. Wie in anderen Fällen, erklärte ſich der Spiritus zur 
Genüge ſchon aus bloßer Umſtellung der Aſpiration im Schluß— 
charakter auf das Vorderende in Folge ihrer Verwiſchung hinten. 
Jedoch iſt von Schweizer in KZ. 1. 153. und desgl. von Auf⸗ 
recht 355. 3% mit S. sah combinirt, während Erſterer Goth. 
aih u. ſ. w. dem S. ic überweiſt, welches im Petersb. WB. 
1. mit: zu eigen haben, Eigenthümer ſein, mit Gen. 2. verfügen 
über; vermögen, mächtig ſein; Herr ſein einer Sache, wiedergege— 
ben wird. Augenſcheinlich paßt dieſer letzte Vergleich ganz vor— 
trefflich, und wüßte ich das germaniſche Verbum mit 3% nicht in 
Einklang zu bringen, ohne daß ein ſchwer zu beſeitigender Mißton 
zurückbleibt. Die Vokale nämlich fügen ſich nicht leicht, dafern 
Goth. ai in aih u. ſ. w. ächter Diphth. iſt, wie ich gemäß ſeiner 
Verwandten in den übrigen germaniſchen Sprachen vermuthe, und 
nicht die davon zufolge Grimm abweichende Kürze, die er zum 
Unterſchiede von dem Diphth. ai mit al bezeichnet. Warum aber 
doch bei ihm aihiro (mendico) 1. 50. Ausg. 3. in Zwieſpalt mit 
äihts (res; merkwürdig auch vaihts, als wäre es ein Comp. 
davon), äihta (habui) 63. Uebrigens rührt der Diphth. kaum 
von einer Verbindung der Präp. a mit ig her, indem eine ſolche 
das Sskr. nicht kennt. Dieſelbe Wz. zeigt ſich aber auch nie gu— 
nirt, ſodaß nur wriddhirte Formen, z. B. Aigvara, „einem Kerr: 
ſcher (igvara) gehörend, ihm angemeſſen“, einen Diphth. darbieten. 
Unter den vielen Sskr.-Wzu., die Graff, in Gemäßheit mit feiner 
üblen Gewohnheit, auch hier herbeicitirt, käme höchſtens noch ih 
entfernt in Frage. Seine Bed. „ſtreben nach, verlangen nach“ 
u. ſ. w. jedoch iſt mit der von 27% kaum unter einen Hut zu 
bringen. — In Betreff von 5% bemerkt Schweizer: „Wir find 
von der ſicherſten Beſtimmtheit des Reſultates überzeugt, die Wz. 
ez ſei in ce zu vervollſtändigen, eine Geſtalt, die ganz überein— 
ſtimmt mit Sskr. sah gleich sa-vah, wie Lat. trahere gleich 
travehere ift; fo erklärt ſich &öyov aus 2oexov, wie auch &0xov 
und Em aus css. Gegen dieſe Meinung fände ſich indeß man⸗ 
cherlei zu erinnern. Daß hiemit der Unterſchied von eiyov und 
zoo im Grunde zu Null würde, wäre das geringſte. Auch ge— 
gen die angegebene Comp. von sah und Lat. traho verhalte ich 
mich hartgläubig. Das tra- iſt immer nur die Kürzung von trans, 
ſodaß der viell. vor s verdumpfte Naſal zuſammt dem Ziſchlaut 
über Bord ging. Wer würde aber in dem Holl. (auch niederd. 
ſ. Quickborn S. 325.) trekken, das doch ſchwerlich aus dem 
Latein ſtammt, die Verſtümmelung einer Partikel zugeben, welche 
im Germ. gar nicht exiſtirt? Vgl. z. B. den Wagen trekken 
(den Wagen ziehen), draad trekken (Drath ziehen), na vreemde 
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lande trekken (in die Fremde ziehen). Ferner fällt, die Grenzen 
sl &zo, namentlich in feinen umgelauteten Derivaten, und 
at. veho, ©. vah, auseinander zu halten zuweilen ſchwer. Z. B., 
iſt &yvoos, eig. haltbar, (was hält, nicht bricht beim Halten), und 
ahnlich Zoyvoos (dies jedoch mit langem v aus lo xn); aber ions, 
was man ſonſt eig. als Kraft des Haltens, erklären möchte, dig. 
Hio zur, was an Lat. vis anklingt. Savelsb. a. a. O. S. 13., 
welcher deßhalb ſogar das 6 dieſer WW. als Umbildung aus Dig. 
zu betrachten ſich nicht ſcheut, weil er & 5% durchaus mit Lat. veho 
identificirt. Ob aber auch 61 voss wie ô§xòôs als haltend, oder 
vielm. als tragfähig, wie To Oyos, aber auch öxog m. als Wa⸗ 
gen und ſonſtiges Fuhrwerk? 'Oxavn, öxcνο agallerdings als 
Handhabe viel glaublicher von kxo, wie &yerin, als mit vectis, 
Mels, gleichen Urſprungs (aus veho). Grimm Geſch. I. 60. 
Ferner 6 Unterhalt (Erhaltung) 2. Aufenthalt. Ozuadev 
innovs Pferde anhalten oder zügeln; aber vnvoiv Oyrjoovraı, 
innoioıw öyeirto u. ſ. w. wahrſch. genug doch, wie equo, curru, 
navi vehi, alſo paſſiviſch: getragen werden wovon. Trotzdem 
würde man Oy&w Gib, xax0ov uogoVv, arnv, — wäre nicht glei⸗ 
cher Urſprung mit dem Medium ſo gut wie gewiß — vielleicht 
eben ſo gern an S. sah anknüpfen. Was bedeutet denn aber sah? 
Man ſehe die Antwort, außer bei Aufrecht a. a. O.,, noch bei 
Weſtergaard. Keinesfalls ſ. v. a. sam-vah (advehere, apportare). 
Eine Bed., die man nach Schweizer's Vorausſetzung mindeſtens 
ungefähr als die urſprüngliche bon sah zu erwarten hätte. Viel⸗ 
mehr ein Ertragen, sustinere, perferre, und zwar dieſes, wie 
es ſcheint, beides in körperlicher wie geiſtiger Rückſicht. Z. B. 
tolerare, aequo animo esse; patientem esse; posse; auch resisie- 
re hosti, vincere, mit Acc. (d. h. wohl: ihn ertragen, d. h. es 
mit ihm aufnehmen, können), weßhalb Aufrecht Goth. sig is (Sieg) 
mit ©. sähas n. (Kraft) zu einen nicht Unrecht haben mag, ob- 
ſchon auch S. san-gi (devincere) ſich viell. herandrängt. Joe 
(vgl. KZ. VII. 417.) Stärke, Kraft, worin ſchwerlich is (vis), Pl. 
dveg, enthalten iſt, wäre demnach mit sähas gleichſtämmig. Ioxo 
würde ich aber mit Buttm. als mit d-ornue, Zend hi-stämi, 
analog gebildet, d. h. reduplicirt, anſehen, fo nämlich, daß s (vgl. 
das S. Def. si-sahibate) durch den Aſper vertreten wurde, die— 
fer aber in loxo wegen des nachfolgenden x ſich zum Lenis mil— 
derte. Von dem Perf. sa-säha weichen aber &oynx« und, mit 
attiſcher Redupl., öx-wye (Paſſ. wyuaı, S. Med. sähe vorn 
mit e zum Erſatz der Redupl.) mannichfach ab. Was die Bed. 
von oz nebſt oxnow anbetrifft: fo iſt dieſelbe zufolge Buttm. 
im Verz. II. 141., alfo dort in Gemäßheit mit der Redupl., nach⸗ 
drucksvollerer als die des bloßen E18. Nämlich: feſthalten, 
hemmen (vgl. Lat. cohibere, inhibere, A von habere), 
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ergreifen. „Der Aor. 80 ov gehört auch, da die dauernde Natur 
des Begriffes haben dem Aor. wenig zuſagt, mehr dieſen beſtimm⸗ 
teren Begriffen zu, wenn ſie vorübergehend gedacht werden, faßte, 
hielt an u. ſ. w.“ Alſo doch wohl in anderer Weiſe von Nach- 
druck, als &yeoxov (I. 394.), welches ſolchen vermöge ſeiner itera— 
tiven Natur empfängt, wie Lat. Fregq. öfters die Function von 
Intenſiven übernommen haben. — Ay o¹ẽe, belaftet, befrachtet 
fein (deßhalb wohl Medium), und übertr. ſchweres Herzens ſein, 
gravari, graviter ferre Iſchwer woran zu tragen haben] ſowie 
re (nur: ſchweres Herzens fein), im Fall auch dieſes dazu 
gehört, (vgl. uoxIEw: uoyEo), fügen fi aber gleichfalls zu sah. 
Zuſammenhang von 40, das als „Laſt« von S. sähas (Kraft) 
nur der verſchiedenen Wendung des Sinnes nach ſich entfernte, 
mit &yos fällt natürlich ſchon deßhalb fort, weil in yo]. die 
ſinnliche Bed., als die urſprüngliche, ſich nicht mit der von letzte⸗ 
rem verträgt. Es hätte ſich aber in & t durch Beibehalten 
des urſprünglichen «& eine gewiſſe Kluft zwiſchen ihm und V% ges 
bildet. Uebrigens wäre die Vorausſetzung, das © ſei hier nicht 
radikal, wie in EX, Goth. hatjan, Frz. hair, ſondern ent⸗ 
weder bloße bedeutungsloſe Stütze wie z 8. in 10, oder ein 
von uns in einem früheren Kap. beſprochener Zuſatz (vgl. 20 7, 
oe eνο Ax die, aber &yüönoorarog Phalar. Ep. CXXII., 
wie uo yd Nοοͤw ovngös, aber 67.Ing05 hügelig. 

Eordunv u. ſ. w. ſieht Buttmann ſich genöthigt ganz ans 
ders zu erklären, als er mit L* gethan, indem er in jenem ei⸗ 
nen durch nichts motivirten Einſchub des o annimmt. Es könnte 
aber Londunv recht wohl ein, z. B. nach Analogie von Mehadttod , 
gebildeter, d. h. reduplicirter, Aoriſt ſein. Der Mangel eines 
Anfangsvokales in ontodeı, Ne, ſowie das Verhalten des Augm. 
in&-orov, Loo, ſtimmen genau zu der Aphäreſe in Gnròs, Gr, 
bnd οẽj,t, (Clic wie oynua) und &0-Ondnv von seοL = sero. 
Die Länge in der Wurzelform 6) hat man ſich durch Metath. 
des Vokales (S. dhmä, Präſ. dhamämi: trä (servare) von 
trr (tarati) Transgredi; eflugere, Med. servare se; Lat. gna: 

en; decrötus: cerno; Gr. urn: uev; oxAmoog: o 
u. ſ. w.) herbeigeführt vorzuſtellen. Es ift aber das Sigma vor 
o gerade fo geſchwunden, wie in go = S. srav-à- mi (fluo). 

Ganz zuletzt haben wir noch die Frage zu erledigen, ob ge⸗ 
gen die obigen Erklärungen des Sigma in ſolcherlei Formen eine 
von mir früher (Et. F. II. 684. 1.) aufgeftellte Vermuthung müſſe 
aufgegeben werden. Unter Berückſichtigung nämlich z. B. von 
Eoyaros, nach Lottners Vermuthung KZ. VII. 21., mit 2 (etwa 
S. vahis f. bei mir Th. 1. 612.) als eig. Charakter ⸗Buchſtaben 
(dgl. naoyo ft. ned-ox), wäre die Frage zu erledigen, ob in 
konov, Eordumv, 80xov u. |. w. das Sigma der Wurzel als 
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ſolcher zukommt, oder zweitens, ob daſſelbe vielmehr, als ihr an 
ſich Fremdes, nur aus dem ihm eig. hinter der Wz. gebührenden 
Platze durch Metatheſe in fie hinein gedrungen fei. In dieſem 
zweiten Falle wäre wiederum die Möglichkeit getheilt. 1. Einmal 
hat die Griech. Sprache unter ihren 5 Aoriſtformen, welche ſie der 
Siebenzahl im gewöhnlichen Sskr. entgegenzuſetzen hat (1. Aor. 
2. der gewöhnlichen Art. 2. der von Buttm. Ne ſog. ſynko⸗ 
pirte: kö , Epvv 3. der redupl.), 2 ſigmatiſche 4. auf o 5. auf 
00% (d. h. von der Wz. s im Gewande des Mor. 2.), z. B. Tov, 
errecov (nicht o ft. 1 in Ener; Erreoav Orph. Arg. 523. Valk. 
ad Herod. p. 650.) 8.96. Anm. 10. Wir müßten demgemäß or, 
o in jenen Formen nach bekannter Weiſe aus / E, d. h. n-o, 
1s, umgeſtellt annehmen, obſchon zu ſolcher Umſtellung kaum ein 
nöthiger Grund vorläge. — Oder 2. die eig. Endung wäre 0x, 
die, ſei es nun vielen Präſſ. oder den Iterativen, beigegeben wird. 
Wurzeln mit gutt. Charakter, z. B. J ft. Aax-ox, pflegen, 
ſahen wir, dieſen in * untergehen zu laſſen, ſodaß hiedurch der 
Schein entſteht, als ſei in die Wz., wie z. B. Jan, geradehin ein 
Sigma eingeſchoben, was aber in Wahrheit ſich anders verhält. 
Wäre nun dieſer zweite Vorgang für unſeren Fall annehmbar: 
jo erklärte ſich z. B. Ge aus vy ähnlich wie d, das, aus 
r ον, von feinem “ wenigſtens die Aſpiration durch Leber: 
tragung auf & rettete. Dagegen z. B. in Neno, o 
müßte, um nicht ihren labialen Charakter aufzugeben, das x durch 
* verdrängt fein. Mit Iterativen jedoch zum mindeſten, wie 
eonon, Eineoxe, die obigen Formen zuſammenzuſtellen, wäre 
mehr als gewagt. Abgeſehen davon, daß doch neben den Iterati— 
ven eine urſprünglich mit ihnen gleiche, aber durch Umſtellung 
in ihrer Identität berwiſchte Bildung feine großen Bedenken hätte: 
ſpricht auch für ſolche Meinung nichts weniger als der Umſtand, 
daß die Iterativa, außer dem Ind., keine Modi beſitzen, ſowie 
auch, nur in niederem Grade, ihr Mangel an Augment. Da⸗ 
zu kommt vor Allem aber die ao riſte Natur, welche So o, Eorov 
unabläugbar beſitzen, und die mit dem ter. als klaren Imperff. 
(ſ. oben) in ſchwer vereinbarem Widerſpruch ſtehen. Alſo möchte 
auch Wörtern wie drnonmerv und ontoFaı, Soονο ονά keine Itera⸗ 
tioform verliehen fein, wenngleich jenes das Aneinanderreihen von 
Worten (sermo, siec) und deren Aufeinanderfolge (zumal wenn 
wirklich zu Errouer, sequi), dieſes das Andauernde der Begleitung, 
alſo in dieſem Betracht nicht rein momentane Vorgänge, bezeich- 
nen. — Bei ſolcher Bewandtniß trete ich den Herren Ebel und 
Leo Meyer in ihrer Erklärung des Sigma, als eines dem An⸗ 
laute der beſprochenen Verba zukommenden Wurzel-Lautes bei. 
Sonſt gehört noch hieher , welches o/ aus Y-0x erhielt, 
indem z. B. wymvar ein 7 zeigt, das 11 aus x gemildert 
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ſcheint. Vgl. ad ft. *. Wenigſtens Lat. mis ceo (ſon⸗ 
derbarer Weiſe, in Abweichung mit den Inchoativen, nach Conj II.); 
und viell. nur als Lehnwort: Ahd. misg en, E. mix, Kelt. Ebel K. 
Beitr. II. 163., Frz. meler, It. mescolare, meschiare, 
mischiare (i ft. I), Ahd. miscelon aus Lat. miscellus. 

maslin gemengt, und, wie mastlin Mengkorn, Frz. meteil. 
Viell. gar Agſ. mästlinge das Meſſing? Die Umſtellung im 
Engl., wie im Lat. mixtus neben mistus mit Wegfall von o. — 
Eben fo verſetzt Agſ. max Schlinge, Maſche, Netz, Ahd. mas ca, 
Maſche, Lith. mäzgas m. ein Knoten, eine zugezogene Schlinge; 
ein Auge, eine Knoſpe am Baume [vgl._aud z. B. Auge f. Ma⸗ 
ſche beim Stricken]; ein Bündchen, ein Sträußchen, z. B. Blumen; 
mezgu, Prät. mézgiau, allein Fut. megsu, Inf. megsti Kno⸗ 
ten knüpfen; Augen, Knoſpen bekommen, v. Baume; ſtricken, be⸗ 
ſonders Netze. Mägztas, mägstas die Stricknadel der Netz⸗ 


ſtricker. Lat. macula*) ſoll nach Freund im Sinne von Maſche 


glſ. ein durchſichtiger Fleck fein, welchem gemäß, zumal da ein Ziſch⸗ 
laut darin nicht vorhanden, die Aehnlichkeit mit dem vorigen nur 
zufällig ſchiene. Im Sskr. migra (bon einer hier erloſchenen Wz.) 
Mixed, mingled, blended, mit einem Derivat daraus migray To 
mix, to join, to blend, to combine. Lith. su-milstu, miszau, 
miszu, miszti ſich vermengen (vgl. commisceri), durch einander 
laufen; verwirrt werden, ſich verwirren. Miszinis ein Miſchling, 
Zwitter; Baſtard. Maiszyti miſchen, mengen; Speiſe umrühren; 


Brot (Lett. maise jedoch mit weichem Ziſchlaut) anteigen u. ſ. w., 


Lett. mailsiht (Ziſchl. hart), Ill. miscati, deren Ziſchlaut wohl 


dem S. palatalen g begegnet. Anderer Art, wenn auch viell, nicht 


ſchlechthin verſchieden, maiſchen, meiſchen, z. B. Malz, E. mash 


mengen, miſchen; allein auch zerſtoßen, zerſtücken, matſchen. — 


N 


Außerdem mehrere Nomina von ähnlicher Bildung ohne ein ſolches 


Verbum. Derartig, außer §40* s neben dıxeiw, mit befremdlicher 
Aſpiration: 46% % von e, und auch wohl ceoͤode ey ns. Letzte⸗ 
res zweifelt Paſſow der Länge ſeines & wegen an, was ſich indeß 
durch G0 o (oder Con mit langem ?) neben &dnv, woher 
aönpayos (doch |. Buttm. Lexil. II. 133), erledigen möchte. 
Kaum indeß auch mit Koͤoͤseg 1. 171. als Glu Aakeiv. A o 
zns, als geſchwätzig, wäre: zum Ueberdruß, oder, in unverſchäm⸗ 


ter Weiſe, geſprächig; in dem guten Sinne von: Gur Genüge, oder: 
gar ſehr) ſcharfſinnig u. ſ. w. aber etwa, gemäß mit 76% 8, von 


geiſtigen Thätigkeiten. Uebrigens bin ich zweifelhaft, ob das 4% 
in Leoyn ſich wirklich auf das Reden (Ort zum Reden) beziehe, oder 
in ihm nicht vielmehr die Vorſtellung des Sammelns (Verſamm— 


*) Wohl ganz verſchieden Mhd. meil, Goth. mail, Fleck, und Mhd. 
mä se ich beflecke. Maal u. fi w. ſ. Graff II. 714. 
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lungsort) oder gar des Lagernd (Lagerſtätte, vgl. 76 vos) vor⸗ 
walte. Asoynveiw wie dounvevw, Öiesapnviiw von g οονν ne, 
Dor. vapavng, auevnvog. — Wie verhält es ſich aber mit ai- 
viski, aioyvvn, &vroonn? Agſ. aevisc Schmach, aevis clic, 
ſchmählich, bringt Leo, Leſepr. S. 105., jedoch weil ſich die La⸗ 
biale nicht mit einander vertragen, widerrechtlich unter Akor. Nie: 
derſ. eisch, aisch, ſchändlich, in Fulda's Idiotikenſ. unſtreitig 
durch Ausſtoß von v. Unter der letzten Vorausſetzung ließe ſich 
co xog allerdings damit vereinigen. Nur erhellet nicht, indem doch 
-iski in aiviski Grimm II. 374. aller Wahrſcheinlichkeit nach 
Suffiz, ift, was man für deſſen Grundwort halten ſolle. Viell. iſt 
lo ot mit Lith. gͤda Schande; Scham, vereinbar, ſei es nun, 
daß deſſen g, wie öfters (E. F. I. 122. 1.), für » oder Dig. ſtehe, 
oder das Griech. Wort etwa mit der Präp. à zuſammengeſetzt fei. 
Für das Eine wie das Andere jedoch liegt kein Beweis vor. Will 
man aber aioyog u. ſ. w. aus aid-0x deuten, — und das ſcheint, 
nach Griech. Standpunkte, das räthlichſte: — ſo befremdet wenig⸗ 
ſtens das , indem zur Aſpiration kein rechter Anlaß ſich zeigt. 
Vgl. indeß Alopog Att. ſt. Aloros, was kaum andern Urſprungs 
als Jenrôg ift, d. i. von Jen, ſtammt. S. noch aa. Beiſp. bei 
Gelegenheit von V früher. 


F. 26. Durch Naſale erweiterte Verbalſtämme, und über 
das Weſen der Verbalſtämme überhaupt. 


S. über naſalirte Verba Kuhn in der Ztſchr. f. Vgl. Sprachf. 
II. 392 — 398. und 455 — 471. vgl. Leo Meyer IV. 408 fg. 
Die Indiſchen Wurzel-Wörterbücher führen einige ſog. Wurzeln 
auf mit ſchließenden Naſalen neben einfacheren ohne einen ſolchen. 
Darunter ſcheint aber die Mehrzahl auf falſchen Abſtractionen zu 
beruhen, indem ſie, weil nach der X. Cl. gehend, ſich dadurch als 
eig. Denominativa verrathen, welche den Naſenlaut erſt vermöge 
des Nomens erhielten, wovon ſie hergeleitet ſind. 

Unter m laſſen ſich etwa nur gam (vgl. kommen) neben ga, 
gehen, ſowie dram (Gr. Edoauov) und Gr. doe (in dıdgaoxw), 
S. dru mit u als 55 aufführen. Stomay (laudare) kommt von 
sto-ma aus stu. Eben fo sangrämay (pugnare) aus san- 
gräma*) (pugna), und dies aus san-grh (colligere), was alfo 
wohl auch, gleich einem andern Comp. derſelben Wz., nämlich vi- 
grh (contendere, pugnare) auf Kampf zielt. Nur freilich wohl 
nicht, wie letzteres, als ein Auseinander, ſondern als feindlicher 
Zuſammenſtoß (congressus). Für irrig erſchloſſen halte ich dan, 
geben, aus dana (donum) von dä (dare). Desgl. ein dan, 
dänayati (caedere, comminuere) aus dem fog. do, wie gän 
aus nigäna vom ſog. go, ſchärfen. Auch stenayati (fura- 


) Mit Unterdrückung des h vor m, vgl. gräma Dorf und grha Haus. 
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tur), woher steye (furando), aus stena (fur), wie dorayati 
von dora. — Khai und khan (daher auch z. B. khä-ta Gra⸗ 
ben) für kodere. Auch viell. kha Höhle, Oeffnung, ferner Luft 
(als das Leere, Hohle), Himmel ob. S. 339. — Varn’ay (pin- 
gere) ſtammt von var- n'a (color), eig. das Drübergedeckte von 
vr (legere), woraus mit verſtümmeltem adhi ein angebliches dh- 
vr (varn'é) entſpringt. Auch gon (rubere), was nach Cl. I. ges 
hen ſoll, und gon’ita (roth) leiten ſich aus con’a (rothe Farbe; 
als Adj. karmoiſinroth), deſſen g mir ein unächtes ſcheint ft. s. 
Es wäre demnach gon’a erklärlich aus sa-varn'a (gleichartig; 
buchſt. von derſelben Farbe), nur in anderem Sinne, d. h. mit 
Farbe, wie su-varn'a (ſchönfarbig) ein Name des Goldes iſt. 

en Ausfall des r verräth noch das cerebrale n, wie man im Pali 
u. Prakr. van’n’o ft. S. var wa- s fagt (Essay sur le Pali p 
166.). Das o aber erzeugte ſich aus a mit u ft. va, nach befanns 
tem Wechſel; vgl. ar- n'a Wolle (eig. Decke) als Part. Prät. Ball. 
Vgl. M. Müller KZ. V. 124. Und zwar dies ſelbſt in dem ver— 
wandten ür-n’u (operire, velare), welches die Grammatiker als 
vermeintliche Wz. nach Cl. II. aufführen, obſchon deren Zuſatz 
ſie als der Cl. V. angehörig bezeichnet (Benfey Kurze Gr. §. 65 fg.), 
wovon fie jedoch in fo fern abweicht, daß ſich ihr nu nicht auf die 
Specialtempp. beſchränkt. Derſelbe Grund, welcher die Gramma— 
tiker beſtimmte, auch Fagr der II. ft. der III. Cl. zu überweiſen, 
zu welcher es vermöge ſeiner Redupl. gehört, ungeachtet dieſe zu 
innig an ihm haftet, um fie jenſeit der Specialtempp. wieder auf— 
zugeben. Außer anderen Eigenthümlichkeiten von ürn’u (Bopp r. 
351.), wie z. B. der Annahme von Vriddhi (ürn’äuti) ſtatt des 
üblichen Gung (ürn’öti), wodurch wirklich in Cl. II. eingebogen 
wird, zeigt das Wort auch eine exquiſite Sonderbarkeit, z. B. in 
dem Perf. ürn'unäva. Es hat ſich darin nämlich der Zuſatz nu 
reduplicirt und vriddhirt, wie die Wz. nu zu nunäva wird. Vgl. 
die Schluß-Redupl. auch in Griech. dovzaxtsv, nwinanev. So 
ſcheint mir ferner gara (Js) gleichfalls Contr. aus Suvira, 
welches nebſt dem aus ihm gebildeten Ländernamen Sauvira*) 
der Name eines (unſtreitig nach feiner Mannhaftigkeit, virtus, S. 
suvir ya, Gr. evavdole ſo geheißenen) Indiſchen Volkes iſt. Vgl. 


*) Bei Wilſon m. A district in the west of India, connected with 

the country along the Indus. Als m. pl. The people of Suvira. 
Der Umſtand, daß die Septuag., z. B. 2 Chron. 8, 18., Ophir mit 
Sospig“ überſetzt, könnte, im Fall man nicht Indien ſchlechtweg von der 
Benennung des Goldlandes Ophir ausſchließt, bei dieſem auf einen für den 
alten abendländiſchen Handel ganz bequem gelegenen Bezirk Indiens recht 
wohl rathen laſſen. Selbſt das Wort Ophir (ja viell. gar Hapilah) 
könnte man als eine, indeß durch das Perſiſche hindurchgegangene Variante 
von Topied und Sauvira eben fo anfehen, wie der Name Inder 
(Hind) es iſt an Stelle von S. Säindhava (Indi fl. accolae). 
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II. 375. Nur wäre hier, wie in gogäya nach R. 572. ft. des 
regelmäßigen gegviya, ein 1 eingeſchwunden. Auch vira (Held; 
alfo ein Mann, Lat. vir, in potenziirtem Sinne) ſtammt von vr, 
jedoch in dem Sinne von wehren, ſchützen. Die Wzz. vir, gar 
(fortem esse), woraus die beiden obigen Wörter ſtammen ſollen, 
wären höchſtens ſelbſt Derivate, und ſind daher als ſolche ohne Frage 
Dichtung, nicht Wahrheit, fo gut wie tiray (transigere negotium), 
eig. wohl ans Ziel bringen (Teikw, ep. reAeiw von eos, weßhalb 
z. B. reito-0w) von tir a Ufer, tirita Adjudged, settled, fini- 
shed; n. Completion of any act or affair, allein auch tir- na 
Passed over, crossed. Ferner par ay (complere), was Cauſ. von 
prr. — Angeführt wird auch on’ (apanayane); beruht aber ſicht⸗ 
lich auf Irrthum. Die Präp. ava iſt darin nicht zu verkennen. 
Vgl. Pali und Prakrit, worin ava zu 6 (a+u) und aya zu & 
(agi) in großer Menge ſich umgeſtalten (Essay p. 86. 161.). 
Nach dem Petersb. WB. ſollen von on’ das Adj. avàvan (etwa 
redupl. 2) und oni, ein zur Bereitung des Soma gebrauchtes Ge⸗ 
räthe, von dunkelem Sinne ſtammen. Ich habe wohl an das Comp. 
ava-ni (deducere) gedacht. Nur erregt Bedenken, außer dem Man⸗ 
gel des i-Lautes (denn on ſoll nicht etwa nach Cl. IV., ſondern 
1. gehen), der ſchwer auf dieſem Wege erklärliche Cerebral, dafern 
man ihn nicht auf Rechnung eines Präf. (vgl. z. B. pra- n') ſetzen 
darf. Wäre die Erklärung, welche Säj. von oni giebt: „nit Weh 
abwendender Schutz,“ richtig, fo dürfte man ſich etwa zu „ä-va- 
ran'a Alles, was zum Schutz dient“ wenden, wiewohl eine ſolche 
prakritiſirende Umformung ſich nicht für die Veden ſchickte, wo jenes 
Wort ſich findet. — Nicht minder iſt armay ein Derivat von 
Fürn'a, Staub, Mehl, und ziemlich gleichen Sinnes als das Comp. 
cürnikar zu Staub, Mehl machen, zermalmen (vgl. Lat. molere). 
Begrifflich kaum zu Foray (furari), trotzdem daß lup ſowohl 
scindere als spoliare bedeutet. Etwa, wie das Part. Kür-n’a 
von var (aegrotum esse), tür-n’a bon tvar (festinare), und 
in Zuſammenhang mit Farv, zermalmen, zerkauen. Vgl. Benfey 
Kurze Gr. §. 79. Sollte Garvati od. Farvayati etwa das v 
umgeſtellt haben, oder entſprang dieſes aus einem u nach Cl. VIII., 
wie z. B. karoti aus kr? Vgl. tur v, überwältigen, überholen, 
nach dem Petersb. WB. von tar (transgredi). Das Lat. cur- 
culio, Kornwurm, ſcheint in redupl. Form ſ. v. a. Zernager, wo⸗ 
gegen feine fpätere Form gurgulio (ſonſt Gurgel) mag Folge 
fein einer Umdeutung, welche auf gula von ©. grr (devorare) 
anſpielen ſoll. Etwa S. türu, eine Art Wurm? Dagegen ghur⸗ 
ghura, der Holzwurm, onomatop. von dem Tone, den er hervor- 
bringt. Von nahverwandter Wz. (dgl. etwa Ir, conterere), in⸗ 
de ohne Labial, ſtammten unſtreitig Gar-ma und Car-man (Haut, 
Fell; Schild), ſowie Fir wa, zwar nicht 1. Conversant, learned 
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(von Far, gehen, alſo gl. bewandert?), aber als 2. Split, divided, 
und dira, Streifen, ſchmales Stück Baumrinde; Zeug, Sehen, 
Lappen. Auch wohl nicht minder Cela Kleid, obſchon die Gram— 
matiker dies von einem unbelegten Fil herleiten. — Ghürn’ (hin⸗ 
undherſchwanken, wanken z. B. Diluv. 42.), leite ich trotz ihrer Fle⸗ 
rion nicht nach X., ſondern I., aus ghür-n’a (wankend, ſich hin: 
undherbewegend). Letzteres ſehe ich aber, zumal unter Berückſich— 
tigung von gholay untereinander miſchen, zu einem Teig verar⸗ 
beiten, welches zufolge Petersb. WB. II. 898. im Prakrit ſtell⸗ 
vertretend für ghun’ = ghürn’ ſtehen ſoll, für Part. an aus 
hval (titubare) mit gh ft. h, wie z. B. in ghan ft. han (ferire). 
Indeß hvr, hvarati (ogl. hyr-ti als Erklärung von knas bei 
Roſen) ift curvum esse, was aber doch viell. nicht hindert, hval 
als Ausdruck für undulirende Bewegung (vgl. zvora xnh,⏑,, Q, 
als Adj. Verbale) für eine weſentlich mit ihm gleiche Wz. zu hal— 
ten. Indeß wird auch ein dhvr ft. hyr angeſetzt, was fraglich 
macht, ob nicht jene Form mit dh den älteren Laut bewahrt habe. 
Pran'ay (vulnerare) von vran'a, Wunde, das ich mit Lat. 
vulnus (wahrſch. von vello, vulsus, mit gleichen Suff. als ka e- 
in- us) nicht ohne Furcht des Irrens verbinden mag. S. Th. II. 
340. vi ir, aber auch vy-ar auseinandergehen, ſich aufthun. Vgl.: 
offene Wunde, und sam-Iran’a, wie iran’a (Wind); auch viell. 
viran'i A side glance, a leer (glſ. auseinander, d. h. ſeitwärts, 
gehend, vom Blick?). Wohl nur zufällig jedoch irma und arus 
Wunde. Man erſieht indeß hieraus die Möglichkeit, daß kfl. rana, 
Lith. rona f., Wunde, nicht nothwendig brauche aus vran’a mn. 
durch Wegfall von v entitanden zu fein, welcher im Sl. kaum üb: 
lich ſcheint. — Sollte nicht auch S. vrata mn. Bußübung, Ge— 
lübde, von ram (delectari, oblectari) ausgehen? Vi-ram (desi- 
nere, cessare; conticescere), woher das Part. virata Stopped, 
ceased, rested, wäre freilich dann in vrata nicht etwa als ein 
Erholen, als das Abbrechen von einer Arbeit, vielmehr als eine 
Entſagung von jeder Luſt, auch ſelbſt als ein Schweigen auf- 
zufaſſen. In letzter Beziehung vgl. mauna Taciturnity, von muni 
A sage, who practises it. Uebrigens das eig privative vi (3. B. 
mit rata n. Coition, copulation) könnte wohl nicht gemeint ſein, 
indem wir daraus nur ein poſſ. Adj. erhielten, das, um zum Abſtr. 
erhoben zu werden, ein Vriddhi erheiſchte, wie z. B. vairüpya 
Deformity von virüpa. Bopp denkt an vr rei wonach ed Um⸗ 
ſtellung fein ſoll; aber doch gewiß nicht von »rta (electus)? 
Karn’ay (findere) ſcheint nicht das t von kri vor dem en 
aſſimilirt und dann eingebüßt zu haben, ſondern aus krr (bei We⸗ 
fterg. dissecare) entſtanden. Gr. xe-@gvor zu xecdgο, wie 0ox8- 
zteovon, jedoch iſt ſicher anderen Urſprungs. Mit d (audire) iſt 
es eine Ableitung von karn'a (auris). Dachte man ſich dies eig. 
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als Spalte? — Tün’ay (implere), ſodaß fein n' Wegfall von r 
oder 3 zu verrathen ſcheint. Auch tu (ſonſt: ſtark fein) und tu- 
lay (etiva r ft. I) werden, jedoch bisher ohne Nachweis, mit glei⸗ 
cher Bed. erwähnt. Tan'a, Köcher, allenfalls dazu. — Pr’ 1, 
Implere 2. Delectare, nach Cl. VI. neben angeblichem pr nach V. 
en von der zweiten Bed. Anderſeits aber auch ein prr 
(implere) nach III. (piparti, vgl. zuurimu) und IX. prn'äà ti. 
Alſo wohl von V. IX. durch das Haften des Naſals unterſchieden. 
Aehnlich findet fi) mrn'ati Cl. VI. und mrn/äti IX. (interficit), 
gewiſſerm. als Cauſ. von mriyate (moritur). Drun' Cl. VI., 
wenigſtens in der Bed. von occidere, laedere, wie dru Cl. V. 
ob. IX. Dagegen unbelegtes bhrünay nach X. (timere), viell. 
mit u ſt. i durch überfpringenden Einfluß des Lab., ſt. bhrin'Ati IX. — 

Bemerkenswerth find überdem mehrere, nach Cl. VIII. Th. J. 
50. 1., indem bei ihnen in Frage kommt, ob ihr n oder n' wur⸗ 
zelhaft ſei, und nicht vielmehr der Naſal, wie in Cl. V., der Zu⸗ 
ſatz⸗Sylbe nu angehöre. Am naturgemäßeſten wäre meines Das 
fürhaltens, der ganzen Cl. VIII. das Garaus zu machen und die— 
ſelbe zu V. zu ſchlagen, wit welcher fie offenbar denſelben Bil- 
dungstrieb gemein hat. Wenn fie, mit Ausnahme des einzigen uns 
regelmäßigen kr (facere), lauter Wurzeln (dazu in der mäßigen 
Summe noch nicht eines vollen Dutzends) enthält, welche entwe— 
der wahrhaft, oder doch zufolge der Meinung der Wurzelſammler ſchon 
mit einem Naſale ſchließen (Bopp Gr. er. r. 382): fo liegt lediglich 
darin der Grund, daß ſie als Einſchub nicht, wie V, nu haben, 
ſondern mit bloßem u ſich begnügen. Belegt find tan (reivo), 
wohin mit völliger Sicherheit ravvraı (v kurz) Il. 6. 395. gehoͤrt 
— ©. tanute. Manute (putat, credit). Part. ma-ta wie 
ta-ta (Taeros), was, zuſammen mit anderen Griech. Formen, das n 
als ſtreng genommen nicht wurzelhaft verdächtigen konnte, trotzdem 
daß die Wurzel-WB. im S. keine Wz. mit kurzem a aufführen. 
S. Friedr. Müller, Verbal-Ausdruck S. 21. Vgl. ma. — Vanoti 
(auch mit b) lieben; Atm. vanute für ſich wünſchen, erlangen. — Sa- 
nati I. und nach VIII. sanoti. Zufolge Benfeh viell. aus einem *sä 
(im Prec. set, säti Spende) nach V. Lieben, erlangen (eig. liebend 
annehmen), verehren, ſpenden; gnädig annehmen. Part. Perf. sa- 
saväs, wegen Mangels an Naſal, der etwa nur der verlängerten 
Wz. angehört, in merkwürdiger Uebereinſtimmung mit Gr. yeyawc. 
Ob aivvueı, nehmen, wegnehmen, faſſen, oder gar avw, aviw 
und avvurw vollenden (e averaı, die Nacht geht zu Ende, S. 
anta) nebſt 7wvro &pyov Od. 5, 243., 6 òͤs 20 avvro gpei- 
vo Theokr. II. 92., 660v avvuss VII. 10. (die letzteren übrigens 
in ſchönem Einklang mit Sskr. Cl. VIII.) zu einem der beiden vor⸗ 
en en Verba nach Laut und Begriff ſich ſchicken: bleibt mir 
ußerft zweifelhaft. Aννẽł⁰ könnte, dafern man das vv als Zu: 
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ſatz im Sinne von Cl. V. einräumt, = S. ä i kommen zu 
(Acc.), gelangen zu, erreichen (Petersb. WB. I. 763.) fein. S. 
Kuhn Z. II. 397. Ja dovvumı = A- ar, welches das Nämliche 
bedeutet, obſchon hiegegen ſpricht die anerkannte Contr. von eiow 
aus deiow, was, wie Lat. tollo, zunächſt in die Höhe heben, und 
dann: davon tragen, nehmen, iſt. In Betreff von cv räthjel- 
haft bedünkt mich aber, daß, wie zaocaveıs, d. i. zadtaveıg, ders 
räth, die Lakonen eben fo 40 mit Aſper ſagten, als die Att. 2 
Ahrens Dor. p. 37. Ob zu S. sanu mn. Ende (Wz. 807). 
Spitze, Fläche, Benf. Gl.? Anv-i nachgehen, folgen, verfolgen 
(einen Weg, eine Richtung) Petersb. WB. I. 758. böte ſich viell. 
auch zur Erklärung an, jedoch ohne überzeugende Kraft mit ſich zu 
bringen. Insb. auch der Mangel von v in d ˖bwiderſtrebte. — 
K$anoti (xreiver) könnte man ſich wegen vieler Griech. Formen 
ohne , z. B. xracdaı, zur, Conj. *réwc (dieſer indeß viell. zu 
S. k3i in gunirter Form), auch als eig. nach V. gebildet vorſtel⸗ 
len. Offenbar ſtieß man ſich nur an der Kürze des Vokales. 
Ksin'omi, was bald k$in’ VIII. bald k8 1 V. fein foll, = uri 
vw (oder auch nur mit einfachem ), wird man vernünftiger Weiſe 
nur der letztgenannten Cl. beizählen. Daſſelbe würde ich von arm 
(n), einer Weiterbildung von ar (gehen), behaupten, im Fall 
nicht dieſelbe bloß aus arn’ava wallend, fluthend; Woge, Fluth, 
erſchloſſen ift, das im Weſentlichen gleichen Sinnes iſt mit ar- n'a, 
ohne jedoch deßhalb mittelſt eines ſelten in Anwendung kommenden 
Suff. va nothwendig aus letzterem entſtanden zu fein. Arn'ava 
von rn'u als Verbum, worin man u oder nu als haftend annahm, 
etwa wie als das Nom. abſtr. aurava von uru? Sehr ſchön 
wäre Kuhn's Vgl. (Itſchr. II. 396.) von 60 /g (dgl. indeß auch 
Lat. orior, allein ſchwerlich ruo) mit rwomi, wenn anders letzte— 
res kein bloßes Phantaſie-Gebilde iſt. Ob aber unſer rinnen“) 
und winnen einer Affim. von » in rn'vami, van vämi ihr Dop⸗ 
pel-n verdanken, wird mir durch die Duldung des » hinter n, z. B. 


*) Wie rinnen, Prät. rann als ſtarkes Verbum, verhält ſich auch s pin- 
nen, spann uud ſchwach spannen, Grimm Nr. 375., wegen lanas 
ducere, d. i. beim Spinuen ziehen, zu ond, woher eig. Lat. spa- 
tium als Strecke, und Dor. oradıov (als beſtimmte Strecke) wahrſch. 
nicht etym. gleich mit oradıo» (vgl. Zrradıog) von or, als feſtſtehen⸗ 
des Wegemaaß (statutum spatium). So Ahd. spanna (spi- 
thama) Spanne. Unſtreitig auch, nach Analogie von ubera ducere, 
Ahd. spunni (uber) Grimm II. Nr. 71. mit Uebertritt in obiges 
spinnan. Sodann aber nicht minder Ahd. s panan, apön eig. lac- 
tare (vgl. Spanferkel), aber auch spenjan (sollicitare), Nhd. ge- 
spenst (fallacia) als ein Verlocken, Verführen (seducere), obz 
fchen allicio mit lac (yalaxzı), wie Grimm will, ſchwerlich etwas zu 
thun hat. Ob: fpät, ſ. Th. 1. 658. Tempus ducere. Vgl. aus 
ßerdem II. 403. | 50 11 
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in Goth. manvus bereit, manvjan bereiten, in hohem Grade 
zweifelhaft. — Unbezeugt ghrn‘, ghan (splendere, lucere) ſind 
augenſcheinlich auch bloße Varianten von ghr oder ghar, woher 
viele Abll. Sehr verdächtig find trn’ und vrn’ (comedere; etwa 
wie Fog, devorare?). Bei Wilſon vrata (kaum zu ram, Part. 
ra-ta) Eating ſieht wie ein ſchwachformiges Part. Präſ. auf at 
mit Zuwachs von a aus. Vgl. das von uns früher beſprochene 
s-vr, womit hvar (eſſen) ſich in ſtaunenswerthem Einklang be— 
fände, dafern man es dem Perſ. khür-den, eſſen, abgeborgt 
betrachten dürfte. — Auch im Griech. möchte ſich kaum ein Beiſpiel 
finden, das hinter anderem Eonſ. als » ein v von nicht ableiten— 
dem Charakter zeigte. S. den Schluß des Capitels. 

Was nun ſchließlich die Wz. kr, Präſ. karomi (facio), Pl. 
kurmas (facimus) anbetrifft: ſo hieße es gewiß derſelben zu viel 
Ehre anthun, wenn man um ihretwillen bloß Cl. VIII. aufrecht 
erhalten wollte, von der fie, auch das Hinzufügen eines bloßen u 
(und nicht nu, deſſen n hinter dem Naſal der Wz. weggeblieben) 
eingeräumt, merklich genug abwiche. Bopp Gr. or. r. 382 fg. Die 
Vedas bilden nach Cl. V. krn'omi und in Uebereinſtimmung da— 
mit das Zend kerenaomi Burn. Obss. sur la Gramm. comp. 
de Mr. Bopp p. 42. Vgl. daher Perſ. kenem mit Verluſt von 
r (facio), aber ker-den (facere) u. ſ. w. Et. F. I. 183., und 
die Doppelform Seniden, Senüden (audire) von S. grn’omi 
Vullers Lex. p. 473. Et. F. I. 118. 1. Hiezu auch Gael. cluinn 
(audi); allein, ob auch in Betreff des n ſtimmend, iſt fraglich 
wegen dean (aus S. dhä, was nicht n annimmt) To do, make 
u. ſ. w. Ohne deßhalb jedoch eine Verderbung von karo mi durch 
Ausfall des Naſals anzunehmen, darf man doch, bei dem ander— 
weiten Parallelismus zwiſchen Cl. VIII. und V., auch an dieſe 
zweite, wenigſtens alte Veda-Bildung erinnern. Ich will aber 
verſuchen, der Sache noch näher auf den Grund zu kommen. Kr 
geht überhaupt nach 4 Weiſen. Nämlich außer den genannten noch 
nach II. z. B. 2. Sg. kar-Si, und nach I. kara-si. Petersb. 
WB. II. 81. S. auch Weſterg. unter kry p. 256., deſſen v aber 
wohl nur die Bed. eines techniſchen Anhanges hat. — Wenn man 
nun für krn'omi etwa die Parallele von ern'omi (audio) neben 
deſſen ſonſtiger Wurzel-Geſtalt eru (xAvw) zum Grunde zu legen 
befugt iſt: fo ließe das für kr auf eine Nebenform kru oder kur ſchlie— 
ßen. Ein ſolches kru würde ich nun aber zu Cl. II. ſtellen, von 
der es um nichts mehr abweicht, als von der bisherigen, wie ich 
glaube, nichtigen VIII. Das Uebrige aber faſſe ich, vielleicht allzu— 
kühn, fo: durch Einſchieben, wie es im Perſ., z. B. biräder (Vul⸗ 
lers), buräder (Wilken), Zend brätar, Bruder, nicht ungewoͤhn— 
lich iſt, wird die Wz. glſ. zur mehrſylbigen. Bhuranyu ſ. 
Benfey Gloſſ. von bhr. Daher mag es kommen, daß an Stellen, 
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wo die Wzz. auf u nach Cl. II. zufolge R. 343. Vriddhi erfor⸗ 
dern, z. B. stäumi (laudo), karomi bloße Gunirung des u, 
nämlich o (ä Tu), zeigt, glſ. als hätte es von dem Vriddhi Au 
(au) den einen Theil, als a, bereits vor dem er vorweggenom⸗ 
men. In den weder durch Vriddhi noch durch Guna zu verſtärken— 
den Perſonen zeigt ſich meiſt zu beiden Seiten des r ein u, was 
glauben läßt, es ſtehe das erſte durch eine aſſimilirende Einwirkung 
des zweiten für a, wie, allem Ermeſſen nach, in guru, Gr. Zagu, 
gravis, neben dem Compar. Comp. gariyas, und dem Subſt. 
gariman. Auch wohl garva Hochmuth, Dünkel. Ueber eine 
Neigung, vor r ein u eintreten zu laſſen, Benfey Kurze Gr. $. 185. 
S. 91. dgl. S. 81. wennſchon die dort verſuchte Erklärung der 
Imperativ⸗Endung -tu aus tat zu künſtlich iſt, um — wahr fein 
zu können. Eine Ausnahme machen hievon die Perf. 1. Du. und 
Pl., d. h. alſo vor den Lippenconſſ. v und m (J. B. kur-vas, 
Impf. akurva, Pl. kurmas, akurma u. ſ. w.) — man dgl. 
den analogen Fall von Fuhvas, Fuhmas R. 372. aus Wz. 
hu —; ſowie Finvas, Finmas u. f. w. neben Fi-nu-vas, Si- 
nu-mas R. 381; — und nach obiger Analogie ſogar die 1. Sg. 
kurmi (Bopp. adn. ad r. 352.); endlich der Pot. kur yam u. 
ſ. w. vor y. In dieſen allen ſteht nämlich bloßes kur, ſei es nun 
als Kürzung von kuru oder durch Umſtellung eines von uns an⸗ 
genommenen kru. S. Bopp Vgl. Gr. §. 490. Anm. 1., wo die 
Wahl zwiſchen a oder u einzig als vom Gewicht der Endungen 
abhängig dargeſtellt wird, und als herbeigezogene Analogie das 
Goth. Verf. band, Du. bundü, Pl. bundum, Conj. bund jau 
dient. Bemerkenswerther Weiſe lautet der Bindevokal des Perf. 
hier auch u, was auf Aſſim. führen könnte, widerſtrebte nicht der Conj. 
Zufolge R. 347. wird brü z. B. in 3. Pl. zu bruv-anti. Man 
könnte demnach allenfalls in kurv-anti, akurv-an das u durch 
Uebertreten nach vorn gerückt anſehen. Allein, nach Weiſe z. B. 
von Fi-nv-anti R. 52., verhielte ſich kuru, dies (und nicht kru) 
als verlängerte Form geſetzt. Die Sprache beabſichtigt bei Ver⸗ 
wandlung von i und u in die entſprechenden Conſſ. zur Vermei⸗ 
dung des Hiatus eig. immer nur y. v. Nur in unbequemen Fäl⸗ 
len, d. h. bei Einſhlblern (nuv-anti) und bei conf. ſchließenden 
Wurzeln (ap-nuv- anti) verbreitern ſich jene Vokale zu iy, uv. — 
Viell. iſt es auch nicht fo ganz zufällig, wenn Agſ. gear ve, ge- 
aro (paratus, promptus), Ahd. garo, kareuuer id., Adv. karo 
(funditus, prorsus, penitus, unſer gar), garauui (ornatus, habi- 
tus, amiclus), wiggarawi*), Kriegsrüſtung, peingarauui (peri- 


*) Wohl durch bloße Entlehnung vorn ſämmtlich mit virgulirtem g: gehrbt 
ankleiden, apgehrbe Kleidung, ar brun' nahm apgehrbts 
(mit der Brünne bekleidet) geharniſcht, in der Lett. Sprache. 
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scelides, saraballa, d. i. weite Hoſe, nach Weiſe der Perſiſchen 
avakvpidss DMZ. XIII. 381.) und garawjan (unfer gerben, 
d. h. alſo das Leder gar, fertig, machen), parare, Agſ. gearvjan 
Graff IV. 238. Benecke WB. I. 481. ein v zeigen, obſchon dies 
freilich auch nicht ſelten ſonſt in adj. Abll. erſcheint. Grimm II. 
189. Etwa auch S. kr vi Webſtuhl, worauf gewirkt wird (texi- 
tur)? Vgl. noch etwa oben Farv und Färnay rückſichtlich ihres 
Behabens. 

Bopp hat zu wiederholten Malen (Vgl. Gramm. zu Anfange; 
Vokalismus S. 157 fgg. Accentuationsſyſtem S. 2 fgg.) behaup⸗ 
tet, den beiden Sfr. r-Vokalen (ſ. bei mir ob. 54.) dürfe man 
keine Urſprünglichkeit zugeſtehen, und ſie ſeien „Verſtümmelungen“ 
aus dem, von einem Vokal begleiteten Conſ. r (namentl. ar). Trotz 
der gewichtigen Gründe indeß, welche Bopp für feine Meinung von 
dem vokaliſchen r aufſtellt, der man darum auch vielfach beigetreten 
iſt, ſehe ich meinerſeits mich noch keinesweges von allen Zweifeln 
befreit. Namentlich finde ich nirgends eine Aeußerung darüber, wie 
man ſich die häufigen ir, ir, ri (3. B. vira, Ura, kriyä, mriye), 
und nach Lab., durch deren aſſimilirenden Einfluß, ur, ür, z. B. 
puru, ao, pürn’a (plenus; E. full, voll), pürita (impletus), 
zu denken habe, denen wir fo oft von Wurzeln begegnen, welche 
die Indiſchen Grammatiker mit er-Vokal, Bopp und das Petersb. 
WB. mit ar bezeichnen. Nicht darauf Rückſicht genommen, daß 
Bopp jenes ar, welches ſonſt als Guna von dem r Vokale anges 
ſehen wird, wider die anderweite Analogie von e, ö ſtatt einer Vo⸗ 
kal⸗Steigerung für den urſprünglichen Stand, r- Vokal aber, 
in rückläufiger Bewegung, für Verſtümmelung auszugeben 
ſich genöthigt ſieht, was es in einzelnen, durch eigne Umſtände 
begünſtigten Fällen auch wirklich ſein mag: wie kommt es doch 
nur, daß ſich jenes ar nicht bloß unzählige Male (man weiß gar 
oft nicht, warum) zu r-Vokal, ſondern nun auch (anſcheinend noch 

rundloſer) zu ir, ir, ri umgewandelt haben ſoll. Letzteres erklärt 
ſic ohne Widerrede leichter aus dem flüſſigeren Elemente eines vi— 
brirenden und daher äußerſt ſchwankenden Vokales, der, wie 
eben das vokaliſche r, als ein r beſchrieben wird, in welchem, laut. 
den Angaben, etwa wie im Engl. merrily, ein i mit durchklänge, 
gleich dem u in dem Brr! unſerer Fuhrleute. Und demgemäß 
Mehr auch das i in der Redupl. nach Cl. III. z. B. bibharmi, 
Pl. bibhrmas, die ſonſt auch in Fighrati, er riecht, von ghrä 
(alſo auch mit r), ja (ſ. Bopp Vgl. Gr. §. 508 Ausg. 2.) in 
tisthämi Be dadami u. ſ. w. ein Ebenbild fände, allerdings 
eher als eine Redupl. von r mit beigemiſchtem i, als von ar aus. 
— Sei dem nun wie ihm wolle. Nach Weiſe von kr mit ſeinen 
Laut- Variationen verhält ſich auch viell. dh (tenere), Präſ. dha- 
rati, Perf. dadhära, Paſſ. dhriyate, Part. dhria, Def. di- 
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dhirzati. Namentlich aber meinen wir, in Betreff von u, die 
angebliche Wz. dhru, dhruv, die freilich nur bloß von dem Adj. 
dhruva abſtrahirt ſein möchte. Dieſes bedeutet 1. Fixed, stable, 
ſirm 2. Continual, permanent; eternal“) 3. Certain, ascertained. 
In dieſer tropiſchen Bed. vgl. man dharma (Pflicht; Recht, alſo 
— was gehalten werden muß) und dhira Firm, steady, con- 
sistent, determined. Strong, powerful u. ſ. w. Außerdem aber 
Preuß. druwis Glaube, druwit glauben, und Ahd. trauen, trü- 
wen, triuwen, trauen, Goth. trauan, Agf.trüvjan (confidere), 
d. h. alfo: ſich an etwas, als Feſtſtehendem, halten können. Agſ. 
trööve treu, gläubig, a true man; aber auch true, wahr, — 
in beiden Fällen entweder Perſonen oder Vorſtellungen, denen man 
trauen darf. Tröövdh der Glaube, E. truth; Vertrag. Daher Ital. 
u. ſ. w. tregua, frz. trève Waffenſtillſtand (eig. Sicherheit, Bürg— 
ſchaft) aus MLat. lreuga, Goth. triggva f. Bündniß, or un, 
wie gleichfalls mit Gutt. triggvs, treu, zuverläſſig. S. das Alt— 
pr. in der Anm. Ahd. triuua, fides (Treue), foedus Graff V. 
466. Vgl. dem Sinne nach z. B. noch dhrti 1. Holding, ha- 
ving 2. Steadiness, firmness. — Man wird aber eben fo das 
Wort dhur, namentlich in ſeiner Bed. als Bürde, Laſt, lieber als 
auf ein vermeintliches dhurv, to hurt, auf eine Variante von dhr 
beziehen, um fo mehr als dhuran-dhara (vorn im Accuſ.) und 
dhürdhara, Laſt- tragend (eig. eine ſolche haltend) und Laſtthier, 
entſchieden hinten ein verwandtes Wort enthalten. Eben ſo aber 
dhürvi und dhur The fore part or pole of a carriage or the 
part where the yoke is fixed iſt als der Theil, woran die Zug— 
thiere befeſtigt ſind, zuverläſſig deſſelben Urſprungs. — Möglicher 
Weiſe aru, Schenkel, mittelſt Unadiſuff. u zwar nicht aus der 
Sautra-Wz. ur, gehen, wohl aber, durch Aſſimilation, aus ir ei— 
ner Verſtärkung von der Wz. r, in Bewegung ſetzen. Vgl. auch 
ar van und ar vant, Z. aurvat, Rennpferd, das, wo nicht v zum 
Suff. gehört, etwa von ar ausgeht nach Cl. VIII. S. früher 


*) Etwa wie Lat. dürus und dürare 1. act. hart machen 2. neutr. 
abgehärtet fein, dauern, Mhd. düre, türe, das undeutſch ſcheint, 
und natürlich verſchieden von dauern als bedauern. Ob aber dürus 
u S. dhru va ſtimme, macht mir namentlich zweifelhaft, daß firmus 
wohl unbeſtritten zu dhr gehört mit Eintauſch von f für dh. Da 
robus, robustus durch Uebertragung ihren Begriff von der auch 
robur geheißenen harten Steineiche haben ſollen: wäre auch etwaige 
Beziehung von dürns zu dovs (E. tree) mindeſtens in Erwägung zu 
nehmen. Doch wiederum Lith. drütas ſtark, hart, was nicht S. ard ha 
(eig. gewachſen) von arh ta fein könnte, wie Neſſelm. Sprache der 
alten Preußen S. 95. will, wäre allerdings glaublich Part. von S. 
*dhru. Doch weiß ich nicht, woher der Gutt. in Preuß. drüktai, 
Adv., feſt; drücktawingiskan Acc. ſtrenge, geſtrenge; podrük- 
tinai ich beſtätige; es ſei denn wie in Goth. trig gos. 


BE 


S. 341. — Gur (als Nebenf. zu gar, Frr, Partic. Sirn’a,) in 
Verfall kommen, gebrechlich werden; altern. — Gur als Nebenf. 
von gar, zurufen, und gürayate, wenn ſ. v. a. eſſen, ft. gar, 
verſchlingen. Petersb. WB. II. 766. Gür und kr, krr (lae- 
dere) dagegen lägen einander ſehr fern. — Dru und dra, laufen. 
Ad ri mag, weil nicht urſpr. Berg, ſondern Stein, auch nicht etwa der 
Analogie von a-ga (nicht gehend) f. Berg folgen. — Endlich vgl. 
man noch das Intenſ. Cancur von Far, wie z. B. auch hinter 
Lab. Famphul, mit & als Redupl., obſchon die Wz. phal iſt und 
nicht mit kh anlautet. Mätula, mütterlicher Oheim, urrowg, von 
mätr (mater); das Patron. bhädramätura A son of a vir- 
tuous and loyal (bhadra, auspicious) wife (mätr) u. ſ. w., ſo⸗ 
wie auch die Gen. auf us (wohl aus ur-s ft. ar-s) in der 1-Decl., 
z. B. mätus, unrt&pog, untoos, mätris. Vgl. Fatu-s, Lat. quater. 

Seltſamer Weiſe werden mehrere Wurzeln hinten mit nv auf— 
geführt, die man darauf in Verdacht nehmen möchte, ob dies nicht 
eig. der Zuſatz nach V. od. VIII. ſei. Nämlich in Weſterg., nach 
dem Petersb. WB. I. 799. „aus dem Thema inu,“ aber daneben 
inoti von in, das ſich aus: (ire) — alſo wie in rn’omi — entwickelt 
hätte. 1. eindringen auf; drängen, treiben; befördern 2. Gewalt 
brauchen 3. in der Gewalt haben. Invati angeblich ein gati- 
karma Handlung des Gehens. Nach KZ. II. 397. aivvuaı, ſ. ob., und 
folgend der Analogie derer auf v, vgl. deıxzvvw, kretiſch oraviw, Lat. 
sternuo. Weſterg. überſetzt inv, wiewohl mit Fragezeichen: Exhi- 
lar are, und eben fo Jinv, dhinv, mit den nicht nachgewieſenen 
dinv, hinv. Ginvati, allein auch (pra) ginösi: 1. ſich regen, 
friſch —, lebendig fein. 2. antreiben, in raſche Bewegung ſetzen 3. er- 
quicken, beleben, u. ſ. w. Zu S. giv (vivere) oder gi 1. Etwas 
gewinnen, erſiegen 2. beſiegen? Weſtergaards Wiedergabe von 
inv durch exhilarare ließe etwa, doch immer unter Widerſtreben 
des Wurzelvokals, auf yavvuaı, ſich erheitern, rathen, ſchiene nicht 
doch überdem in letzterem Glänzen (yavvuı, yavos) als Grund» 
anſchauung vorzuwalten. — Pinv 1. Effundere 2. Conspergere, 
irrigare 3. Implere. | 

Das Sskr. unterſcheidet bekanntlich Special-Tempp. (im 
Umfange des Gr. Präſ. u. Imperf.) von den übrigen Verbalfor— 
men meiſtens durch eine Verlängerung des Stammes, welche 
auf letztere entweder gar nicht, oder nur in eingeſchränkter Weiſe, 
ſich mit erſteckt. Eben um ihrer Hinzunahme ſolcher Beſonder— 
heiten, die ſie vor Tempp. auszeichnet, welche unmittelbar aus 
der Wz. hervorgehen, in der erwähnten Weiſe ſo geheißen. Un⸗ 
ter dieſen Wurzel-Erweiterungen zeichnen ſich aber drei Claſſen 
durch Einſchieben von Naſalen aus. Wir haben bereits in einigen 
der früheren Paragraphen uns mit Wurzelmehrungen beſchäftigt, 
welche auch nicht das Verbum in ſeinem ganzen Umfange trafen, 


— 656 — 


fonbern die Grenze von Präſential⸗-Stämmen nicht überſchritten. 
Deßhalb wollen wir auch einer Unterſuchung nicht aus dem Wege 
gehen, welche unter die Kategorie der Wurzelvariation zu bringen 
man der Strenge nach vielleicht kein Recht hat. Namentlich, weil 
im Griech. eine Menge Erweiterungen mit Naſal vorkommen, der 
auch anderweitig, als in Präſ. und Impf., haftet. 

In erſter Ausg. Th. I. 58. und II. 686. habe ich ausgeführt, 
wie die verſchiedenen Zuſätze, durch welche im S. jene ſog. 
Specialtempp., und im Griech. das Prüf. ſammt feinen Modi und 
das Impf., häufig (nicht immer, und nicht ſtets auf die nämliche 
13 10 anſchwellen, im Allgemeinen, wennſchon mehr inftinctid 
als abſichtsvoll, dem Zwecke dienen, den übrigen Tempp., am aus⸗ 
drücklichſten dem Aoriſt (Sskr. fog. vielförmiges, nämlich ſieben⸗ 
faches, Augment⸗Prät.), gegenüber ſymboliſch durch ſich den, ih« 
nen unterliegenden Begriff der Währung*) und längeren Andau⸗ 
erns hervorzuheben. Bopp beſtreitet (Vgl. Gr. 8. 111. Anm. 3.) 
dieſe Anſicht, während G. Curtius (KZ. 1. 259 — 265: „die Ver⸗ 
ſtärkungen im Präſensſtamm“ dgl. Kuhn II. 393.), nachdem er 
verſucht, einen Theil wenigſtens der im Präſ. längeren Verbal⸗ 
Claſſen als „auf rein lautlichen Verſtärkungsmitteln beruhend“ dar⸗ 
zuſtellen, doch, wenn ich anders ihn recht verſtehe, auf Umwegen 
wieder auf dieſelbe Färthe zurücklenkt, die ich lange vor ihm ver⸗ 
folgte: nämlich in dieſen Verbal-Claſſen Analoga zu erblicken von 
den fog. Imperfectiven und Perfectiven im Slavismus. Vgl. 
Schleicher, Beitr. I. 500. Ebel II. 190. Friedr. Müller,“) der 


*) Uebrigens bemerke ich I. 55. 1. ſchon ſelbſt: „Daß, wie dies allerdings 

bei dem ya der Cl. IV. große Wahrſcheinlichkeit hat (Bopp Gr. cr. r. 
492.), auch die Zuſatzſylben ni, nu irgend ein für ſich bedeutſamer 
Sprachtheil fein möchten, da ſich bei vu an „u [ſ. jetzt Th. I. 292.]; bei 
ni an die gleichnamige Wz. (führen); bei «vw an 4 (vollende) mit 
einem leichten Scheine denken ließe, wäre eine allzukühne, ſchwer glaub⸗ 
lich zu machende Muthmaßung. Eher möglich dächte man ſich, daß uns 
in jenen Formen, Ableitungs-Endungen vorlägen, die ſich nur auf 
gewiſſe Tempp. u. Modi eingeſchränkt hätten, ohne, wie wirklich zuweilen 
im Griechiſchen, mit ächten Ableitungs-Endungen ſich zu vermiſchen. 
Von Seiten der Form wäre einer ſolchen Anſicht nicht ungünſtig, daß 
gerade n, und außerdem im Gr. r, angefügt werden, und dieſe den 
Hauptbeſtandtheil bilden nicht nur vom Paſſiv⸗Part. na, ta, fundern 
auch von dem Krit. ni (Nomm. Abſtr). und nu (Adj.).“ Vgl. Benfey, 
WB. II. 329. 
Derſelbe will in Kuhn Beitr. II. 356., indem er in den fog. Claſſen⸗ 
ſylben Bezeichnung der Gegenwart läugnet, dieſe als durch das i in 
der Perſonal-Endung mi, si, ti u. ſ. w. angedeutet betrachten. 
Mir durchaus unwahrſcheinlich, 1. indem man die vokalloſen Endungen 
m, a, t u. ſ. w. ſchon um deßwillen wird als gekürzt betrachten müſ⸗ 
fen, da letztere als ſelbſtſtändige Pronn. nothwendig einen Vokal ha⸗ 
ben mußten, und 2. weil die Wurzel, allein nicht das hinten angefügte 
Pron. als Vertreter des Subjects, der paſſende Ort wäre für Tem⸗ 
porals Bezeichnung. Vgl. Augm. und Redupl. 


** 


— 
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Verbalausdruck im Ariſch-Semitiſchen Sprachkreiſe. Wien 1858. 
(Be. abgedruckt aus dem Decemberh. der öſterr. Sitzungsber. von 
1857.), dagegen bemerkt S. 4. mit Recht: „Wenn die Laute bloß 
auf den Klang bezogen ſind und ihre Einſchiebung die Verbalclaj 
ſen andeutet, ſo folgt, daß die Verbalclaſſen etwas Zufälliges ſind, 
jedenfalls nicht als Ausprägung einer beſtimmten Idee betrachtet 
werden dürfen.“ Er ſieht aber ſeinerſeits in dem Verbum eine 
Zweiheit von Elementen, deren das letztere Subj. ſei, an mel: 
chem das erſte die in dem Verbum ausgedrückte Thätigkeit ſich äu⸗ 
ßernd darſtelle. Das geſchehe aber auf dem Wege, daß wirklich 
das wurzelhafte Element bereits in die nominale Form eines 
Attributiv⸗Begriffs“) übergegangen fei, alſo gemäß der Formel: 
faciens (sc. sum) — ego. Vgl. Et. Forſch. II. 651 fg. (I.) und 
78. (2.). Müller faßt S. 25. (vgl. Benfey Kurze Gr. 8. 134.) ſein 
Ergebniß über die Verbal⸗Claſſen im Sskr. dahin zuſammen: 

1. Bildung des Nominalausdruckes aus der Wurzel ohne pro- 
nominales Element (II. und III. Cl.). f 

II. Bildung des Nominalausdr. mittelſt eines pronomin. Elem. 

a. durch den einfachen Stamm a (I. und VI.). 

b. durch y-a (IV.). 

c. durch einen Stamm n-a, n-u (V. VIII. IX. Cl.); 
Verſtümmelung und Eintreten dieſes Elementes in den Wurzelbeſtand— 
theil (VII.); Ueberreſte davon in der I. und VI. Conj. Und weiter 
wird S. 26. als durch ſeine Erörterungen klar geworden hingeſtellt: 

I. Daß der ſog. Bindevokal nothwendig als ein pron. Ele⸗ 
ment angenommen werden muß. 

II. Daß der verbale Ausdruck, der aus dem Wurzeltheile allein, oder 
in dieſem und einem pronominalen Elemente beſteht, als ein Nomen 
aufgefaßt werden muß. 


*) Dagegen behauptet der Rec. von Prichard, The eastern orig. of the 
Celt. nat. im Quarterly Rev. Sept. 1836. Nr. CXIII. p. 93., im 
Verbum ſei die Wz. ein Nom. abftr., die Perſonal⸗Endung aber als 
im Caſ. obl. mit poſſ. Sinne ſtehend zu denken, alſo z. B. doc eo 
eig. ſ. v. a. doctrina mei. (Mein, d. h an mir haftend, iſt das Leh⸗ 
ren). Er läugnet aber gegen mich die partieipiale Bed. der Wz., 
obſchon eine ſolche doch unzählige Male, insb. in Compp., z. B. dhar- 

ma- vid. (das Recht wiſſend, rechtskundig), vorkommt. Sodann p. 94: 
A verb is nothing but a noun, combined with an obl. ense 
‘of personal pronoun virtually including in it a connecting pre- 
position. This is what constitutes the real copula between 
the subject and the attribute. Dagegen fehe man, außer Stein⸗ 
thal, De pron. relat., insb. Humboldt, Verſch. des Sprachb. S. 2 
wo dieſe Art von Verbal⸗Bezeichnung zwar in einigen Sprachen zugeſtan⸗ 
den, allein dieſen zugleich als ein Mißverſtehen des wahren Unterſchiedes zwi⸗ 
ſchen Nomen und Verbum zur Laſt gelegt wird. Uebrigens ſtreitet auch Fr. 
Müller a. a. O. S. 14. dagegen (freilich mit Gründen, die mir nicht 
einleuchten; z. B. S. ah- am eg-o leite ich von ah, loqui), das m 
der J. Perſ. als Cal, bl. aufzufaſſen mit poſſ 4 N ivem Charakter, 

» 


— 658 — 


IIl. Daß dieſes Nomen vermöge feiner Beſcha enheit als ein 
Nom. agentis ſich erweiſt. — „Die Verba der V. Cl., die mit de⸗ 
nen der VIII. Cl. gewiß nur eine Kategorie bilden und mit denen 
der VII. und IX. in verwandtſchaftlicher Beziehung ſtehen, hängen 
in den Specialformen ein nu an die Verbalwurzel“ heißt es S. 19.; 
und „berechtigt die Gleichheit der Accente, dies nu mit dem gleich⸗ 
namigen Krit⸗Suffixe nu in tras-nu furchtſam, ahr s- nu, mus 
thig u. ſ. w. zuſammenzuſtellen.“ Gedachter Vorſtellung gemäß 
wäre alſo dhr$-n’o-ti (audet) eig. audax (est) ille. Das hört 
ſich ganz gut an. Der Verſuch aber, den Zuſatz z. B. in Cl. IX. 
eben fo mit einem geeigneten Kritfuff. in Einvernehmen zu bringen, 
würde nicht ſo glatt ablaufen. Abgeſehen von dem doch jedenfalls 
beachtenswerthen Umſtande, daß der Claſſen⸗Zuſatz in IX. vor 
leichteren Endungen na, z. B. str-na-ti (Lat. sternit), bor 
ſchweren, z. B. str-ni-te (sternitur), ni lautet, und demnach, als 
übliche Nominalformen gedacht, beide das Ausſehen von Feminal⸗ 
Endung zeigen: erregt auch kaum minderes Bedenken, daß na für 
gewöhnlich Part. Prät. Paſſ., wenn auch bei Neutralverben mit 
Activ⸗Bed. Bopp Gr. er. r. 606. (ſonſt z. B. Fina ſiegreich, aber 
agita unbeſiegt), bildet. Fürchten wir daher nicht mit einigem 
Rechte, obſchon Benfey Kurze Gr. S. 81. keinen Anſtoß hieran 
nimmt, z. B. stirna (auch strta, orowros, Lat. strätus) in 
str-n’ä-mi, und eben jo in dem 1 von ru u. ſ. w. z. B. 
das Adj. Verb. (TuũrVrsos, dgl. ratio) und Part. S. ta 
(Lat. tu-s) zu ſuchen? Vgl. Et. F. J. 55. (J.). Bemerkenswer⸗ 
ther Weiſe giebt es im Altn. eine große Anzahl von Verben auf- na mit 
Immediativ⸗Bedeutung, z. B. bat-na (meliorescere), hitna 
(calere), vakna u. ſ. w. 

Was aber den Unterſchied zwiſchen naſalirten und des 
Naſals entbehrenden Verbalformen anbetrifft: ſo findet ihn 
Müller, nicht viel anders als ich, zwiſchen längerem (oder mehr⸗ 
maligem) Verlauf der Thätigkeit oder kürzerem und einmali⸗ 
gem. Nichts deſto weniger bleibt zwiſchen ſeiner Anſchauung und 
der meinigen eine weſentliche Kluft. Ich nämlich glaubte die Na⸗ 
ſalirung als Claſſen-Unterſchied, von deren Verwendung im 
Innern der Wurzel (ſo in VII.) ausgehend, auf rein ſymboli⸗ 
ſcher Laut-Charakteriſtik ruhend anſehen und der vokaliſchen 
Lautverſtärkung mittelſt Guna und Wriddhi paralleliſiren zu kön⸗ 
nen. Er dagegen erblickt in dem Aalen Pronominalſtämme, 
und meint, es ſei durch dieſe in das Verbum der Eindruck Länge: 
ren Audauerns gebracht. Das begriffe ſich nun nicht ſo leicht. 
Was von ihm S. 19. zu Gunſten ſeiner Meinung vorgebracht 
wird, möchte ich dahin deuten, daß dem A dj. (und dgl. ſtellt er 
mit dem erſten Theile des Verbums zuſammen) eine mehr ſtetige 
und zeitloſe Haltung, z. B. grün, viridis, gebührt im Ggf. von 
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der Unruhe z. B. des Particips, grünend (erſt grün werdend 
oder geworden), virescens, virens, im Zeit- Verfluſſe. Z. B. 
heißt es bei ihm S. 27. „Impf. a-limpam ich beſtrich (mehrere 
Male) gegenüber von Aor. a-lipam ich beſtrich (ein einziges Mal); 
&außevov id nahm, ſuchte zu nehmen (mehrere Male) gegenüber 
von Zaßov ich nahm (ein einziges Mal); Armen. hharzaném 
[S. pra@ch] ich frage (thue eine Frage mehrere Male) gegenüber 
von hharzi ich fragte (that nur eine Frage — fragte unter einem 
Mah) za und S. 30. „Die verſchiedenen Imperative, wie grudhi 
höre, Jücht, krdhi mache (momentan), gahi komm (S zeige 
dich), 170 trink (koſte davon), % nimm (nimm hin!) gegenüber 
Formen, wie ernudhi od. erwuhi ſchenke Gehör! — krwudhi 
mache (führe das, was du machſt, dem Ende entgegen), a gaödha 
komm (tritt näher her! bewege dich hieher !), vs trink! (d. h. trink 
bis du genug haſt!), A nimm (nimm zu!) machen dies er: 
ſichtlic.“ Vgl. außer Et. Forſch. I. 57. Ausg. 1. vorzüglich: 
„Ueber die Bed. von Aor. und Präſ. im Griech. Impe⸗ 
rativ. Von E. Moller, im Philol. VI. (1851) S. 115 — 130. 
Daſelbſt S. 121: „Anerkannte Thatſache iſt der Imper. Präſ. 
als Ausdruck des Geſetzes und der dauernden Handlung oder 
Beſchäftigung; auf der anderen Seite der Imper. Aor. als For⸗ 
derung einer einmaligen, in ſich vollendeten Handlung. Nachge— 
wieſen im Vorigen iſt der Imper. Präſ. als Forderung einer zwar 
einmaligen, ſich in ſich vollendenden Handlung, jedoch mit dem Aus— 
druck der ruhigen Erwartung und des auf den Inhalt gelegten Gewichts. 
So bliebe uns denn noch nachzuweiſen übrig, 1. der Imp. Präſ. mit 
Hervorhebung des Conatus. 2. derſelbe als Forderung einer 
einzelnen Handlung für die Zukunft. 3. als Ausdruck der be— 
ſcheidenen, nicht dringenden Bitte und des Rathes. 4. als Aus— 
druck der Coneeſſion. Sodann 5. der Imp. Aor. mit dem Aus— 
druck des Zeitverhältniſſes. 6. derſelbe als Ausdruck einer ſo— 
gleich zu erfüllenden dringenden Forderung.“ Erklärlich iſt 
aus dem Gegenſatze zwiſchen dem Imp. des Präſ. und Aor., warum 
bei den Gnomikern, z. B. Theognis, in weitaus überwiegendem 
Maaße erſterer, bei dagegen verſchwindendem Gebrauche des Imp. 
Aor., vorkommt. Handelt es ſich doch dabei meiſt um moraliſche 
Vorſchriften, die als ſolche für immer gelten. Z. B. Gieb 
(didov) den Armen, d. h. bei jedem vorkommenden (alfo ſich wie: 
derholenden) Falle; allein: Gieb (dog) dieſem, jetzt gerade vor 
der Thür ſtehenden Bettler. Vgl. z. B. Od. III. 367: Jos oͤ⸗ 
o innovs Gieb ihm (dies eine Mal, womit der Act zu Ende iſt), 
allein 378: 

Al, "Avaoo, ind, sioh: oe uon zog H οοινον, d. h. 
Sei (fortwährend) gnädig und gieb mir (dauernden) Ruhm. 
Nicht etwa bloß: dies eine Mal, oder, bee auch etwa 
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einmal nich t. — In der Batrach. 14: IId ura d d e“α,ju, allein 
23: H aye, Pacoov &rv (suam, i. e. uam) yevervy s 
mit Präſ., trotzdem daß es ſchnell geſchehen ſoll. Viell. aber bes 
zogen auf das Herzählen der genealogiſchen Reihenfolge. 

Da nur ein Verrückter etwas Vergangenes gebieten könnte, 
iſt an ſich klar, wie der Gebrauch des befehlenden Modus von Tempp. 
der Vergangenheit ſo gut wie der eines Imper. als zweiter Perſ. 
im Paſſiv (KZ. VIII. 27 fgg.) oder als erſter Perſ. Sg., 
welche Sanskr. und Zend in Wahrheit kennen (f. meinen Auf— 
ſatz hierüber in Kuhn's Beitr. I. 50 —67.), nur durch beſondere Um— 
ſtände ermöglicht werde. Eine erſte Perſon im Sing. (denn in den 
mehrheitlichen Perſonen, z. B. Frz. allons, verhält es ſich um 
deßwillen anders, weil dies auch eine Aufforderung an Angeredete, 
mithin in zweiter Perſon, alſo ein Geht ihr! und ich — werde 
auch gehen, vgl. Od. 1, 76., einſchließt) ſchlägt in eine Selbſt— 
aufforderung, d. h. glſ. in einen Voluntatib, um (Herm. Em. 
Gr. Gr. p. 216.), wiewohl ein zwingendes Bedürfniß zu einer eigens 
für ſolchen Zweck ausgeprägten Form nicht vorhanden iſt. Man 
kann nämlich, indem man ſein Ich ſich ſelber objectivirt, dieſe gleich— 
ſam draußen ſtehende und ihm fremde Perſon auch mit einem Du 
anreden, welche Redeform IJ. Grimm (Ueber den Perſonenwechſel 
in der Rede) mit dem Namen Du-Monolog belegt. Z. B. S. 50 
Beiſp. aus Ariſt. Acharnern S. 480 fgg.: h 
IHooßaws vd, & Het. Noch zaghaft, und deßhalb im Präſ. 
Weiter: &ye vor *), M rakaıva zaodie, und nun ſchon muthiger, 
und deßhalb im Aor. mit deſſen raſcherem Verlaufe: te Lxeios, 
»gra tiv zepahıy ẽEj, Ilagaoyes') — Torunoov, 0 (Präſ.), 


*) Vgl. Od. IV. 582: AI ayi vov ιẽEsxñ als drängend zum Ent⸗ 
ſchlaſe, indem das Bleiben möglichſt lange dauern ſoll. Vgl. Mullach 
S. 350. Th. I. 396. Ausg. 2. habe ich das » im Imper. Mor. aus der 
Part. „* erklärt, und halte auch dieſe Vermuthung gegen die gezwunge— 
nen Erklärungen von Bopp Vgl. Gr. §. 727. und Fr. Müller, Eini⸗ 
ges über das „ /. Wien 1860. (aus den Sitzungsber. der Akad.) S. 5. 
aufrecht, welche z. B. in pvoov neben S. bh a8 a das „als Ueberbleib— 
jel von 9 deuten wollen, was doch die Sprache höchſtens in Ziſchlaut 
verwandelt. Es hängt dies aber mit den irrigen Vorſtellungen eines 
Wechſels zwiſchen » und „ zuſammen, von dem ich glauben muß, er be⸗ 
ſtehe nur in der Einbildung. Ueberdem ſehe ich mich außer Stande, 
dem zuletzt genannten Gelehrten Entſtehen des ephelfyſtiſchen » aus an⸗ 
deren Conſſ., z. B. e- u. ſ. w., aus &leye-(r), einzuräumen. Vgl. 
Et. F. II. 302. 1.; und Götzinger, Deutſche Spr. u. Lit. I. S. 181. 
aus füdlichen und rheinländiſchen Mundarten Einſchub eines wohllautlis 
chen n und r. Z. B. Alem. by-n-üs bei uns; wie ni wie ich. 
Baier. wie- r-i sag wie ich ſage. 
Etwa nach Analogie von 90-5 ft. 9, wie in Zend däidhi Bopp 
Vgl. Gr. §. 728. Oder iſt das , welches auch fehlen kann, bloß der 
Reit von angerücktem ou? Viell, alſo wie der Imper. z. B. bi- s 


— 
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zb u. ſ. w. Oder Worte des Herakles von ſich (Eur. Al: 
keſtis V. 837): | 
| i mog rade zandle uiid 

vor» ee (jetzt und ſchnell) oiov rede 0 7 TiovvdHe 

‚Hlszrovovos tyeiver Abzunvy di. 
Und Od. 20, 18., wo Odhyſſeus an feine Bruſt ſchlagend ausruft: 
Terkedr , xc in ni zuvreoov allo or Ering. Der Im— 
per. Perf. hier hat nicht etwa darin ſeinen Grund, daß mittelſt der 
Redupl. die Mahnung dringender (glf. intenſiver) vorgeſtellt werden 
ſoll, ſondern, wie auch das Vorkommen von zoadin Terinvie 
Od. 23, 23. und rerinorı Fu, in duldender Seele, lehrt, rührt 
ſeine Verwendung für das Präſ. daher, daß rerinza eig. bedeu— 
tet: Ich habe auf mich genommen (sustuli), d. h. nun auch in 
Fortdauer des hieraus fließenden Zuſtandes: Ich ertrage, dulde 
etwas. Vgl. reFtvardı (-Ti?) ſtirb! wegen des ſich daran ſchließenden 
Todtſeins. Zorc (sta, consiste) als Folge von dem Sich— 
geſtellthaben oder Geſtelltſein, aber 1077 (siste), aviorn, zaFlorn, 
roosiorn Piers. Moer. p. 209. "Avoydı von avoya, ej i 
u. ſ. w. Buttm. §. 110. 10. Dann im Latein als einziges Bei— 
ſpiel von einem Imp. Perf. memento und dafür Griech. fogar 
noch überdem mit Medial- (alſo Paſſiv-) Form: u&uvnoo, 
erinnere dich, bringe dir in Erinnerung, wie Lat. auch wohl nur 
vom autopathiſchen Paſſiv, z. B. Satiare malis, der Form nach: 
Satia se (d. i. refl. te), füttige dich, Stat. Silv. II. 1, 14. Deutſch 
z. B.: „Seid umſchlungen Millionen“, d. h. Laßt die Umar— 


klug, ſei klug, im Schwäbiſchen (v. Schmid, Wörterb. S. 69.) und 
bei den Schweizern: Nu biß gegrüoßt (alſo Paſſ., was ſich viell. durch 
Lat. Salvum te esse jubeo rechtfertigt). Stalder Dialektologie S. 138., 
indem doch ſchwerlich, wie der Imper. Mor, bh Sa im Sskr. I 1s 
ron t. TG ανVſi [20,2] erklärt G. Curtius paſſend als gleich 
mit Osk. tn d, Lat. -to (S. -tät Perſ. 2. 3.) KZ. VIII. 297. Ben: 
fey, Kurze Gr. . 158. S. 92. Sein c alſo aus t und nicht = gu?. — 
Bergk in dem Halle Dee. 1859. erſchienenen Einladungsprogr. Bene- 
ſicii Marpergeriani lege p. 7. hält gegen mich 1. 239 fg. an einer 
Erklärung von Adjj. und Egn. mit -, im erſten Gliede aus einem Ver— 
balmodus feſt. Z. B. ayeoixooos und "Aysotkaoz follen Imperative 
in ſich enthalten, nach Weiſe des Heſychiſchen ee, i. e. Ve. Daß 
hierin o die Stelle von — . vertrete, iſt durch, nichts erwieſen und 
ſtritte ohnehin völlig gegen das Sskr., was nur ag a (age) ohne dhi 
geſtattet. Deßhalb halte ich das in 4% -s für nichts als abgeſtumpftes 
gu, gerade wie in unſerem gegenwärtigen st 2. Perſ. Sg., wofür noch 
theilweiſe im Ahd. und Mhd. das ältere ns (Grimm II. 857. 932.), 
z. B. salpös, Mhd. salbest ſalbſt; hapes (Lat. habes), Mhd. 
has, häs-t (Fiz. tu as), aber Conj. ha best, (Lat. habens), das 
t hinten nichts iſt als Erneuung des ſchon im s liegenden Pron. 2. Perſ. 
Anders aber gewiß prospices und perfines, welche, vom Mangel 
des i abgeſehen, der Form nach den Futt. von den gleichen Verben am 
nächſten kommen. 


mung zu. Griech. auch ſogar mit Nor. Pafj. (mithin doppelt 
wunderbar) z. B. bei Plato: anadiayndı einwv Mach endlich 
fort und ſprich, ſprich endlich. Im Gebrauche des Aor. malt ſich 
die Ungeduld, nicht länger warten zu wollen; es ſoll die Rede 
ſchnell erfolgen; und der Paſſiv-Begriff (befreit werden wovon, 
von etwas loskommen), trifft ziemlich mit dem des intr. Gebrau- 
ches von aneirdoon (einer Sache ledig, mit ihr fertig werden, 
Lat. Dep. defungi, wo auch das de den Schluß anzeigt) zuſam⸗ 
men, welcher eig. ethm. auf den Begriff der Veränderung zurück 
geht. Im Lat. Deponens z. B. bei Virgil: Vade age, Nate, voca 
Zephyros, et laber e pennis. Ferner Attius V. 304 (Ribbeck) 
Age, age, amolire, amitte, cave vestem attigas. 

Aus derartigen Beiſpielen, die ſich natürlich um Vieles ver⸗ 
mehren ließen, erhellet doch ſchon jetzt genugſam, daß im Impe⸗ 
rativ fo wenig der reine Präterital-Begriff feſtgehalten wird, als 
in 2. Perf. Paſſ. der eines ächten, d. h. allopathiſchen, Paſſivs (wie 
etwa: interficere, werde getödtet! gegen morere, ſtirb). Anders, 
wenigſtens in der letzten Beziehung, geſtaltet ſich die Sache, wo es 
ſich um die dritte Perſon handelt, an der ein Befehl vollzogen 
werden ſoll. Z. B. bei Hermann a. a. O. zerliiotw 7 Füge, 
die Thür bleibe verſchloſſen (clausa esto) als dauernder Zuſtand 
gegen »Asıto9w, fie werde erſt verſchloſſen, clauditor. Wieder 
verſchiedener Art z. B. ere %οονοννονονο n T ,t tvvia Ereoı mo0- 
tepov, Tr. ſei (der Annahme nach) erobert, etwa, wie wenn ich im 

ut. ſpreche: Das wird ſich fo verhalten, d. h. nach näherer Unterſu⸗ 
190 0 vielleicht ſo befunden werden. Vgl. Buttm. Ausf. Gr. 
§. 98. Anm. 18. Es folgt hieraus, daß es oft von der Natur 
und der jedesmaligen Bedeutung eines Verbums abhängt, ob es 
etwa von ſeinen Paſſiven und Präteriten Imperativformen 
(und zwar, welche?) zulaſſe. Im Imper. Perf. und Mor, erliſcht 
deren Bezug auf die Vergangenheit, (und am Aor. giebt ſich 
das auch äußerlich durch Wegbleiben des Augments kund) ſo 
ziemlich, und werden, ftatt deſſen, nur die in ihnen enthaltenen ander— 
weiten qualitativen Zeitbeſtimmungen (wie Vollendung; raſcher, 
augenblicklicher Verlauf einer Handlung; nur einmaliger Voll⸗ 
zug ohne Wiederkehr u. dgl.) herborgekehrt. Dadurch verliert ſich 
das Wunderbare von Präterital-Imperativen, welche ſonſt dem 
Begriffe eines in Form, wie man es ausdrückt, ſubjectiver Noth- 
wendigkeit augenſcheinlich auf ein zukünftiges Thun gerichteten 
Modus aufs entſchiedenſte widerſprächen. Bei ſolcher Bewandtniß, 


könnte es ſogar Wunder nehmen, wenn ſich im Griechiſchen, wie 
anderwärts, gerade im Fut. keine Imperatib-Bildung vorzufinden 


ſcheint. Indeß der Befehl ſelbſt erfolgt unmittelbar in der Ge— 


genwart, wenngleich ſeine, nicht nothwendig mit geſetzte Ausführung 
noch der (ungewiſſen) Zukunft angehört; und läßt ſich paſſend mit 
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dem Ind. Fut. („Du wirſt das thun, ſo iſt mein Wille“) wieder⸗ 
geben. Im Griech. häufig Fut, ft. Imp. auch außer Frage. Matthiä 
8. 498. S. 942. Vgl. auch die Gleichheit von Imper. und Fut. 
mit Ausnahme von der 2. Sg. im Armeniſchen Petermann Gr. 
p. 217. Doch finden ſich im Söfr. Spuren des Imp. vom Aug 
liarfutur, bis jetzt indeß nur in der 2. Pluralperſ. Medit, z. 

bhavi$ysdhvam, ſeid, welche ſich nur durch die Endung (-dhvam, 
und nicht -dhve) vom Fut. Ind. unterſcheidet. Bopp Vgl. Gr. 
8. 729. Hermann möchte auch etwa oloe, Joayerw als futurat 
nehmen, was jedoch Buttm. Ausf. Gr. 8. 96. Anm. 10. befireitet. 
Ich halte erſteres allerdings auch für Aor., und zwar noch mit s. 
weil erſt das zutretende » Umwandlung des e in lo herbeiführte. 
Bei Luclan für den richtigen Imp. Perf. are, dr vulgäred ere, 
ro 1. Kayſer Anz. von Cobet, Variae Leet. in Jahn's Neuen 
Ihb. 1856. S. 102. Vgl. Buttm. & im Vz. unter c — 
Namentlich zwiſchen Imper. Präſ. und Aor. hat ſich ein ſehr 
merklicher Unterſchied im Griechiſchen feſtgeſetzt, und iſt darin fo 
tief eingewurzelt, daß er bis auf den heutigen Tag von den Neu⸗ 
riechen beobachtet wird (Lüdem. Lehrb. der neugr. Spr. S. 103. 2). 
In äußerſt bedeutſamem Nebeneinander z. B. Anye, Ingo Eur. 
Hippol. 475. Die erſte Aufforderung wird im Allgemeinen und 
noch mit mehr Ruhe gegeben. Allein dringender wird ſie durch 
das Icon, d. h. höre ſogleich (unmittelbar nach der Mahnung) 
auf! Der Naſal hinten aus n (nun, jetzt), welcher deßhalb auch 
nicht an den Imper. Präſ. antrat, wirkt dazu auch ſeinerſeits mit. — 
Uebrigens hat der Imper. Aor. noch das Beſondere, daß er nur 
in bejahlichen Fällen, ſelten mit Verneinung gebraucht zu 
werden pflegt, in welchem zweiten Falle man das prohibitive vn 
mit Conjunctiv vorzieht. Ich ſollte meinen, weil ein Verbot, 
eben als nicht auf ein poſitives Thun bezüglich, in ſo fern mehr 
den Charakter von etwas Bleibendem annimmt, es ſei denn, daß 
ſich das Verbot ausdrücklich bloß auf eine beſtimmte Zeit, z. B. 
Thue es (nur) jetzt nicht!, erſtrecke. Vgl. aber Buttmann Neuteſt. 
Gramm. S. 182: „Alſo im Präſ. nur der Imperativ: 17 Yoage, 
un zoivere, %% poßov; im Aor. in der zweiten Perſ. nur der 
Conjfunctiv: u) vowiong, um z0n®nte, un e (nicht 
Imper. o ee); aber in der dritten Perſ. beidemale der 
Imper.“ Es heißt aber % Yoßod (alſo Medialf.): Fürchte dich 
nicht. Vgl. Soph. Antig. 83: π uov mooreope habe um mich 
keine ängſtliche Sorge! Hingegen un goßnd'ns, ſtreug genommen, 
wohl nur: Erſchrick nicht! Laß dich nicht erſchrecken! Werde nicht 
erſchrocken (eig. erſchreckt)! Uebrigens hängt hiemit auch wohl 
Bopp, Kl. Sanskritgr. R. 288. (f. auch Vgl. Gr. §. 721. Anm. 2. 
S. 56. Ausg. 2.) zuſammen: „Durch die prohibitive Part. ma 
oder mä-sma erhalten die beiden Augment-Präterita [Impf. und 
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Aor.] imperative Bed. und verlieren dann meiſtens ihr Augm., bes 
halten es aber auch zuweilen bei.“ Ueber Weglaſſung des Augm.“), 
alſo in Einklang mit dem Griechiſchen, Bopp R. 287. Anm. 2.1 
Auffallend kann nur die bei Dichtern zeitweilige Beibehaltung des 
Augm. hinter ma (ſ. Th. I. 395.) fein; und ſelbſt das sma, was 
ſonſt dem Präſ. gerade Präterital-Bed. zu verleihen pflegt. 
„Seht merkwürdig iſt, bemerkt bereits Hartung, griech. Part. II. 
151., die Uebereinſtimmung der Sanskritſprache, die ihr ma eben: 
falls theils mit dem Imper. Präſ., theils mit dem Aoriſt [und 
Imperf.] verbindet, und bei dem letzteren, weil kein Conjunctiv 
vorhanden iſt [dieſer iſt indeß jetzt als Let“-Modus aufgefunden !!], 
eigens zu dieſem Behufe gleichſam einen beſonderen Modus bildet, 
indem fie nämlich von dieſem Tempus das Augm. wegläßt“. Doch 
kann ich mich nicht von ihm überreden laſſen, als ob das, mir frei— 
lich in feinen etym. Beziehungen unklare ma zu sma (s. bei mir 
früher S. 181. und Benfey Kurze Gr. §. 155.) ſich ähnlich ver— 
halte, wie die Privat-Part. a-, (an-, “) zufolge Bopp (auch das 
läugne ich) zum Augm. S. 108 fg. Sonſt hätte ſich Hartung 
noch, wennſchon, bedünkt mich, gleichfalls nur trügeriſcher Weiſe 
auf das Lith. ſteifen können. Be mit Gen. iſt darin ohne. Et. 
F. 718. 2. Allein ein zweites, wie ich jedoch glaube, davon ety— 
mologiſch grundverſchiedenes be wird zufolge Neſſelm. S. 324. 
„häufig mit Verbalformen verbunden, ohne daß eine ſpecifiſche Bed. 
dieſer Vorſatzſylbe ſich angeben ließe; zuweilen ſcheint fie die Dauer, 
die Vertheilung der Handlung auf eine längere Zeit 
und daher eine Milderung derſelben anzudeuten. Z. B. Be- 
krultam, wir rühren uns ja noch, wir find ja noch am Leben. 
Belaukiant, belaukdamas, indem man wartet. Bei den refl. 
Verbis tritt, wie bei den vorgeſetzten Präpp. liſt alſo auch gewiß 
Präp.], die Reflexivſylbe zwiſchen be und die Wz.“ Desgleichen 
Schleicher, Litt. Gramm. S. 316: „Es wird dies Part., wie 
das Präſ. überhaupt, häufig mit be- zuſammengeſetzt. Z. B. 


*) Benfey, Kurze Gramm. §. 158: „Der Imp. iſt urſprünglich durch die 
Conjunctive des Präſ. und Imperf. vgl. §. 157. oder den augment⸗ 
loſen Indikativ Impf. ausgedrückt.“ Daß der Imperativ zum Theil die 
kürzeren Suff. der augmentirten Tempp. und des Pot. den längeren des 
Präſ. vorzieht, hat wohl in einer ähnlichen Verwandlung langer Vo— 
kale in kurze (wie freilich auch umgekehrt kurzer in lange) beim Voka⸗ 
tiv im S. feinen Grund. Das Commando liebt Kürze, aber auch — Nachdruck. 

**) Schon, daß nie an-, als die urſprünglichere Geſtalt I. 382., vor Vo: 
kalen das Augment vertritt, ſo vielen lautlichen Unzuträglichkeiten man 
dadurch entgangen wäre, ſcheint gegen Bopp's Annahme zu ſprechen. 
Oder will man das Einſchieben von nin än- aks, an- rdh r. 433. (vgl. 
indeß auch un -ädi) dahin deuten? "Hruuogzsvor Her. J, 66., ungeehrt, 
ν,Eů, enthielte, wenn Bopp Recht hätte, und man nach Buttmann's 
freilich unwahrer Vorausſetzung das chroniſche Augm. aus dem fyll, 
leiten dürfte, das « in doppelter Geſtalt als Aug. und Priv. \ 


2 


Radau moczute szakalyli' bedeginaneze -- beverpiencze 
Ich fand die Mutter, das Schleißchen [Kienfpahn] brennend — ſpin⸗ 


nend.“ Eine, wenn auch vielleicht trügeriſche, doch höchſt wunder— 


bare Uebereinſtimmung mit dem Inſep. bih oder bi im Perſiſchen 
bei mir oben S. 181. — Poln. u als Präp. mit Gen. bei, an. 
Dann 2. iſt u (nach Mrongovius WB.) „ein untrennbarer Anlaut 
[bgl. meine Forſch. J. 180.], welcher bei den Zeitwörtern eine 
Vollendung anzeigt, und aus dem Prät. Imperfecti ein Perf. 
oder den ſog. Mor. bildet, z. B. tonal Er war dem Ertrinken 
nahe, aber u-tonak Er iſt wirklich ertrunken. Krawiec szyk 
[suebat] suknia Der Schneider nähete am Rock, und krawiec 
uszyl suknia Er iſt damit fertig geworden.“ Etwa u S S. 
ava, ab, hinweg, — von der Thätigkeit, vgl. Lat. de- sino? Da- 
her u-kasic' abbeißen, wegbeißen; u-leciec' wegfliegen, entflie— 
gen u. a. m. Auch werde, heißt es dort, nach Weiſe anderer Vor— 
ſylben, aus dem Präſ. ein Fut. gebildet, z. B. ezynie Ich thue, 
u-czynie Ich werde thun. Bei den Verbis Freq. könne jedoch 
der Mor. oder der Begriff der Dauerloſigkeit nicht ſtattfinden, z. B. 
umiera Er iſt dem Sterben nahe, umierak Er war im St.; 
bedzie umieral Er wird dem Sterben nahe fein. Vgl. uns J. 605. 

Es ſei überdem noch hier bemerkt, wie Hartung II. 148 fg. 
urgirt: „vor jedem Satze, der einen Wunſch oder Willen ausdrückt, 
mag nun fein Verbum im Opt. oder Conj. oder Imp. ſtehen, und 
mag er poſitiv oder negativ (mit wer) ausgeſtattet) fein, hat man 
ein Verbum (reſp. einen Satz) wie BovAouaı, x, öOce Ul. ſ. w. 
zu ſuppliren, und jenen Satz in Wechſelbezug mit dieſem, bloß in 
der Vorſtellung ſchwebenden, Satze zu denken.“ Deßhalb habe man 
auch Unrecht, den Imp., von unſerer Mutterſprache verführt, „als 
reinen Ausruf, der in kein Abhängigkeits- Verhältniß einzugehen 
fähig fein, zu betrachten, und erinnert deßhalb, außer der Redens— 
art to 6 do@oov |. Kuhn Beitr. I. 58.] an Stellen, wie z. B. 
Herod. I. 89. zarıoov yulazovg, o Aeyovrov, und überdem an 
den Judiſchen Gebrauch vom Imp. hinter Conjj. S. auch Bopp 
Vgl. Gr. zu R. 129. Z. B. yadi satyam brütä Wenn ihr die 
Wahrheit ſaget (ſt. Conj.), ähnlich wie bei uns der Imp. allein 
in der Protaſis (Thue = wenn du thuſt). Hingegen im Griech. 
el Öaye wohl nur elliptiſch: Wohlan, wenn — (es dir gefällig 


iſt). Im NT. nicht nur z. B. Gore undeis yırwox!to Mth. 9, 


30., ſondern auch wore mit Imperativ, z. B. 1. Cor. 3, 21: 
Lore undas zavyac9w tv i, aber nur als Gitat 
1,31: iva-0 zavgwusvog &v zvolo zavyaodw. Buttm. Neuteft. 


Gramm. S. 201. 209. 210. 


Wir haben fo eben einen ſehr wichtigen Temporal-Unterſchied, 
und zwar ganz beſonders am Imperative, uns anſchaulich zu 


machen geſucht, indem genannter Modus es iſt, welcher bei den 
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Griechen in ganz vorzüglichem Grade und in verhältnißmäßig ſchär⸗ 
feſt abgeſchnittener Umgrenzung gegen eben dieſen Unterſchied ſich 
empfindlich erweiſt. Es waren aber vor Allem weierlei Sprachen, 
in welchen uns der Unterſchied in merklichſter ? eiſe und in wei⸗ 
teſtem Umfange entgegentritt. Nämlich, außer dem Griechiſchen 
(und minder dem Latein: Imperf.; und Perf. zugleich für Aor. 
und Perf. der Griechen), das weite Gebiet der Slawiſchen Spra⸗ 
chen. In letzteren zerfallen die Verba in ſog. Perfectiva (Vol⸗ 
lendung, kurz abſchneidende Thätigkeit) und Imperfectiva. Mag 
ſich gleich dieſe Unterſcheidung unſerm Deutſchen Gefühle, weil 
ſprachlich unbezeichnet, öfters entziehen: ſo beſteht ſie nichts deſto 
weniger, und it, wie der ähnliche Gegenſatz zwiſchen Aoriſt und 
Imperf. der Griechen, genugſam in der beſonderen Natur gewiſſer 
e und Zuſtände begründet. Giebt es doch deren in 
Menge, welche, vermöge ihres Sinnes, nur momentan ſind und 
raſch vorüberfliegen; und wieder andere, welche länger andauern, 
ſodaß es der Sprache wohl geziemte, auch hierauf Rückſicht zu 
nehmen. Und, in der That, es müßte eine äußerſt dürftige Spra⸗ 
che ſein, welche nicht z. B. das Erwachen vom Wachen, das 
Aufſtehen vom Stehen, u. dgl., zu ſondern verſtände trotz einer 
gewiſſen verwandtſchaftlichen Beziehung unter einander, die darum 
nicht braucht aufgehoben zu werden. Bei jenen fällt gleichſam das 
Ende ſchon mit dem Anfange gleichwie in Einen Zeit-Punct 
zuſammen; in dieſen offenbart ſich Ausbreitung, Erfüllung eines 
Zeit- Raums, wobei vom Anfangs- und Endpuncte abgeſehen 
und bloß auf die Währung reflectirt wird, welche ſich nur als 
ſtetige Linie, höchſtens (wie z. B. bei Iterativen mit ihren nega— 
tiven Unterbrechungen) als Reihe vorſtellen läßt. Indem nun 
der Griechiſche Aoriſt ein wirklich momentanes Geſchehen in der 
Vergangenheit bezeichnet, oder doch ein ſolches, welches ſubjecti— 
ver oder relativer Weiſe fo genommen worden: iſt an ſich 
deutlich, wie er ſich aufs ſchönſte für die hiſtoriſche Erzählung 
eignet. Dieſe nämlich hat in raſcher Folge das Nacheinander 
der Erſcheinungen zu berichten, und fie vermag dies unr dadurch, 
daß ſie, nach Art von Perlen auf der Schnur, Punct an Punct 
reiht und gleichſam — herzählt. Sie muß aber Alles, den (3. B. 
ſieben⸗ oder gar dreißigjährigen) Krieg wie die (mehrſtündige 
oder mehrtägige) Schlacht ſo gut zum Punct zuſammenſchrumpfen 
laſſen und als ſolchen darſtellen können als den einzelnen Schuß 
oder Hieb. Das Imperfect aber dient als beſchreibendes 
Tempus den Griechen und Römern dazu, länger bei einem Gegen— 
ſtande zu verweilen, und ohne Forteilen ſchon wieder zu einem 
anderen umſtändlicher einzugehen auf coepiſtirende Umſtände 
neben dem Haupt-Ereigniß. Woraus dann zur Genüge erhellt, 
daß, wie die Sprache nicht das Wirkliche an ſich, ſondern nur 
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das in Gedanken umgewandelte Wirkliche zur Darſtellung zu 
bringen vermag, ſo es uns nicht wundern darf, wenn die eine 
Sprache auf Beziehungen und Unterſchiede achtet, oder gar ſolche 
gemacht hat, welche die andere unberückſichtigt gelaſſen. 
Man leſe zum Ueberfluß noch bei Mullach Gramm. der 
Griech. Vulgarſprache S. 340 fgg., wonach der Unterſchied mit 
den Namen rzegaraoıg (eig. Nebenhererſtreckung, d. h. Zeitdauer) 
und ovvr&isie (Vollendetheit und Abgeſchloſſenheit) belegt wird. 
„Die Dauer (maperacıs) läßt einen dreifachen Geſichtspunkt 
zu: 1. die Unvollendetheit (TO arei&), 2. die Langwierig⸗ 
keit (TO noAvyoovıov) der Handlung 3. die etwaige Wie derho⸗ 
lung und Vervielfältigung (roy moideniacıaouov) der Hand⸗ 
lung. Die Vollendung (ovvreisiwors) der Handlung iſt eben⸗ 
falls als eine dreifache zu betrachten: 1. als Vollendetheit und 
Abgeſchloſſenheit überhaupt (TO Evreits), 2. als Dauerlo⸗ 
ſigkeit und kurze Währung (TO 6Aıyozoovıov) 3. als ein⸗ 
malige Thatſache (TO äna& yıyvousvov).un Alles mit weiterer 
Ausführung, z. B. auch in Betreff des Imperativs. 

Aus dieſerlei Wahrnehmungen glaubte ich nun Ausg. 1. Th. J. 
48 fgg. den Grund entnehmen zu können, warum 1. der aſigma— 
tiſche (ſog. zweite), d. h. nicht mit Formen aus der Wz. des 
Subſtantib-Verbums zuſammengeſetzte, vielmehr unmittelbar der 
Wurzel entſtrömende Aoriſt (oder, wie man dies Tempus im 
Sanskrit ſeiner dortigen ſiebenfachen Geſtalt wegen zu nennen 
pflegt: das vielförmige Augment-Prät.) auch noch, und zwar 
in höherem Grade als andere Radikal-Tempp., die ungemehrte 
Kürze der Wurzel zur Schau trägt. Und ferner 2. warum das 
Imperf. (oder: das nur einförmige Augment-Prät.) ſammt 
dem Präſ., d. h. die ſog. Special-Tempp. im Sskr. — im 
Gegenſatze mit jenem, in feiner einfachen Form doch gewiß pri— 
mitiveren Tempus — nach mehrfach getheiltem Muſter ein Ans 
ſchwellen der Wurzel zeigen, deſſentwegen man im Sskr. das 
Verbum in 10 Claſſen bringt, worunter nur ein paar, Cl. 2. und 
6., außer dem ſog. Bindevokal in 6., auch in den Special-Tempp. 
keinen Zuwachs an dem Wurzelkörper erfahren. Solcherlei An— 
ſchwellungen laſſen ſich, in fo fern wir von Cl. IV. und X. abſe⸗ 
hen, welche letzte, als, wenn auch vielleicht nicht mehr durchweg 
nachweisbar, von entſchieden denominativem Charakter, auf völ— 
lig anderem Boden ſteht, unter einem dreifachen Geſichtspunkte 
gruppiren, 1. als Mehrungen durch Vokal-Increment („Zulaut« 
nennt es Curtius); 2. durch Naſalirung, rhiniſtiſche Zuſätze, und 
3. durch Reduplikation. In dieſen Anſchwellungen nun, ſo 
ſchien mir, bringt uns die Sprache auch ein mit ſinniger Ahnung 
gewähltes Lautſymbol entgegen als Wiederhall von dem eigenſten 
begrifflichen Gegenſatze, welchen der Grieche zwiſchen Aoriſt und 
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anderſeits Imperf. nebſt Präſ. mit fo beharrlicher Strenge ſyu— 
taktiſch durchführt. An dieſem Punkte ſuchte ich den Schlüſſel zu 
dem Räthſel, warum die beiden letzteren auch durch die Aufnahme 
mancher nicht eigentlich zur Wurzel gehörigen, noch zur Kenn— 
zeichnung der Tempp. dienenden Beſtandtheile zwar nicht aus— 
nahmlos, allein doch in weitaus überwiegender Mehrzahl, von den 
übrigen Tempp., vorab den einfacher gebildeten, wie Aor. 2. und 
Perf. 2., ſich abſondern. Meinem Gefühle widerſtand es, und 
widerſteht es noch, einen im Griech. wie nicht minder im Sskr., 
mit ſo erſichtlicher Hartnäckigkeit gepflegten Widerſtreit zwiſchen ge— 
wiſſen Formen in ihrem lautlichen Gewichte für blinde Zufäl- 
ligkeit zu erklären, oder, wie Bopp Vgl. Gr. §. 511. Anm. 3., 
meiner Anſicht entgegen, wenigſtens mit Bezug auf die Vokalſtei— 
gerung will, die ganze Erſcheinung, was im Grunde vom Spiele 
des Ohngefährs nicht ſehr weit abliegt, einer bloßen „Neigung 
zur Formfülle“ beizumeſſen und faſt ausſchließlich von rein me— 
chaniſchen Geſetzen lautlichen Gleichgewichts 8. 480 fgg. (ohne 
alle grammatiſche Bedeutung“) abhängig zu machen. Wenn 
die Sprache mit Platon nur etwas von dem Weſen der Dinge 
und Erſcheinungen, ſo viel ſich deſſen dem ſprachbildenden Menſchen 
offenbart hatte, wiederzugeben bemüht war, ſo wüßte ich nicht, wie 
fie, trotz der Einfachheit des angewendeten Mittels, das Dauern— 
de hätte bedeutſamer als durch eine längere Form, ſowie durch 
eine kürzere, weniger Zeit einnehmende das Augenblickliche, 
mithin Aehnliches durch Aehnliches andeuten können. Und 
warum doch ſollte die Griechiſche Sprache nicht auch z. B. 80 e 
v, S πjEWMo e; Yyıyvaoo;, Aaußmva, Fut. Aaußevo (doch z. B. 
geſetzwidrig Aguwouaı) und Aehnliches (wie z. B. freilich YevEo 
u. ſ. w.) haben bilden können? Wenn ſie es, ſo wenig als das 
Sanskrit, that: nun, dann ſparte ſie mit Fleiß derlei Verlänge— 
rungen für die imperfectiven Formen (Präſ. und Impf.) auf. 
Denn nicht bloß Gegenwart und vergangene Zeit ſollte in 
dieſen Tempp., ſondern, wo eine derartige Verlängerung ſtatt fand, 
zugleich mit ihnen eine, in den Begriff der drei Zeitſphären nicht 
aufgehende Qualität der Zeit ausgedrückt werden“). Vornehm— 
lich wohl Währung, gegenüber dem blitzesſchnell verhallenden 
Aor.; nämlich dem einfachen, von dem hier, als dem urſprüngli— 


*) Buttm. Gramm. 1854. §. 137: Obgleich der Unterſchied zwiſchen dem 
Dauernden und Momentanen eben fo gut auch in der Gegenwart t und 
Zukunft ſtatt findet, ſo hat doch die Sprache zu dieſem Zweck im In— 
dikativ keine doppelte Form. Aber in den abhängigen Modis (Conj. 
Opt. Imp. und Inf.) kann die griechiſche beides immer unterſcheiden. 
Von dieſen haben nehmlich nur die Modi des Perf. u. Fut. die Zeitz 
beſtimmung ihrer Indikative. Dahingegen bezeichnen die Modi des Perf. 
u. Aor. durchaus keine Zeit“ u. ſ. w. 


= = 


chen, allein die Rede fein kann. Vgl. in Betreff das Frz. Imperf. 
und ſog. Perf. defin. (der Form nach als Lat. Perf., gebraucht 
als erzählendes Tempus, gleich dem Griech. Aor.) Mätzner Frz. 
Gramm 8. 98. 

Indeß, mit dieſem Allen in Widerſpruch, äußert ſich ein 
Sprachforſcher, auf deſſen Urtheil ich natürlich ein großes Gewicht 
zu legen pflege, ich meine keinen geringeren als Bopp, a. a. O. 
ſo: „Ueberhaupt glaube ich nicht, daß die Sprache ein Bedürfniß 
fühlt, das Währen einer Handlung formell auszudrücken, weil es 
ſich von ſelbſt verſteht, daß jede Handlung, und auch jede Art der 
Ruhe, der Zeit bedarf, und daß es nicht die Sache eines Augen⸗ 
blicks iſt, wenn ich ſage, daß jemand ißt oder trinkt, ſchläft oder 
ſitzt, oder daß er aß oder trank, ſchlief oder ſaß, zur Zeit wo dieſe 
oder jede andere Handlung, worüber ich aus vergangenen Zeiten 
berichte, vor ſich ging.“ Sollte es ſo ſchwer ſein, dieſem Einwan— 
de zu begegnen, welcher z. B. in den Augen eines Slaviften nicht 
entfernt einer ſein kann? Jede Handlung bedarf der Zeit. Ganz 
zuverläſſig, weil nichts außerhalb der Zeit vorzugehen vermag. 
Allein es kann ein gewaltiger Unterſchied liegen in dem Maaße 
von Zeit, welche die eine oder andere Handlung bis zu ihrem Ab— 
ſchluſſe für ſich verbraucht; und darauf — kommt es an. Gewiß 
nicht z. B. iſt Sich ſetzen (Moment) und Sitzen (längere Zeit 
hindurch); oder Einſchlafen ) und Schlafen in dieſer Hinſicht 
einerlei. Man vgl. z. B. Suet. Aug. 74: Atiam, posita in 
templo leclica, dum ceterae matronae dormirent (naodrasoıs), 
obdormisse (dem gegenüber, alfo relativ, Moment, ovvre- 
etwas). Ferner Mullach a. a. O. S. 343: „Ebenſo hat man 
heutzutage zu ſagen: e Ao r.) roò To unAov Iß dieſen Apfel, 
inſofern von einer wenig Zeit erfordernden Handlung die Rede 
iſt, dagegen E001, gewöhnlich 0%, mit dem Imper. Präſ., wenn 
man jemanden zum Eſſen auffordern will, mit welchem man ſich 
eben zu Tiſche geſetzt hat und an die Dauer des Males denkt.“ 
Doch, das ſind vielleicht nur ſpitzfindige und nutzloſe Feinheiten 
überbildeter Griechiſcher Rede? Nichts weniger als das. 

Dieſe, und noch viel bunter ausſehende und dabei doch gar 
nicht überflüſſige Unterſcheidungen hat die Seele Indianiſcher 
Wilder richtig herausgefühlt, und ihnen in der Sprache hörbaren 
Ausdruck verliehen. Vergebens würde man in den einheimiſchen 
Idiomen Amerikas eine Unzahl von Gebilden, welche dem Haupt: 
begriffe eines Verbums mannichfaltige (auxiliare) Nebenbegriffe 


*) Lat. obdormiscere mit Recht in Inchoativform, weil den Beginn 
des Schlafes bezeichnend; und überdem mit oh zur Bezeichnung des 
Entgegen harrens. Böhm. späti ſchlafen (vgl. Lat. sopire), aber 
v-spati, v-snjiti (spanj und kürzer sen, S. s vapha Schlaf) 
einſchläfern (alſo cauf.). Bategen v-snauti einſchlafen. 
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einverleiben, die ihn zu modificiren und färben dienen, les 
kommt daſſelbe aber eben ſo gut anderwärts, z. B. auch in Neger⸗ 
ſprachen vor,) — für bloßen kinderhaften Lautflitter und unbedeutſa⸗ 
men Zierrath zu verſchreien unternehmen. So theilt nun Howse, 
Gramm. of the Cree lang. p. 68. die Verba in zwei Claſſen. 

The first class of derivative verbs includes those of which 
the modification of the root qualifies or changes the nature or 
meaning of the attribute, and which will be noticed hereafter. 

The second class comprizes those verbs which are varied 
in their forms by accessory modes of Intensity, of Manner, 
or of Relation, as 1 

1. Of Intensity, as Augmentatives, etc.; the special 
transitive forms; and the indeterminate and indefinite, as 
distinguished from the determinate and definite personal 
and impersonal accidents. 

2. Of Manner, as the transitive and causative forms. 

3. Of Relation, as the direct and oblique cases of the 
personal pronouns, as they are inflected with the intransitive, 
reflective, and reciprocal forms. 

Es hätte keinen Zweck, an dieſer Stelle auf alle dieſe wichti⸗ 
gen Unterſchiede einzugehen. Mir liegt nur daran zu zeigen, einer: 
ſeits daß ſogar die von Bopp gewählten Beiſpiele von Hand- 
lungen einer mannichfachen Auffaſſung fähig ſind, und dazu 
zweitens, wie man derlei Unterſchiede durch Lautverſtärkung 
ſprachlich zu veranſchaulichen auch in Amerika l(alſo unbeſtritten 
ohne zuvor gepflogene Verabredung mit Judern oder Hellenen) auf 
das gleiche, alſo gewiß mens chlich- natürliche Mittel verfiel. 

Nun, die ſog. Augmentativa der Cree-Indianer z. B. er⸗ 
halten dieſen ihren Werth, ſo gut wie die Indiſchen Intenſiva, 
durch Reduplication, d. h. ein tief bedeutſames Bildungsmittel 
der Sprachen, auf deſſen verſchiedene Verwendung hier einzugehen 
unnöthig iſt, weil das Thema in einem eignen Kapitel weitläuftig 
beſprochen werden ſoll. Alſo z. B. 


Nipp‚§ẽm he sleeps 

Nippäsku u he sleeps very [requentiy 

Ne nipp W. he sleeps Wi ee (in- 
ef. 

Nd nipp WW... he sleeps at times, distribu- 

$ tively 

Nippasu .... he sleeps de little [aljo dem.] 

Nd nippasu. . he sleeps a little, now and 
then. | 


Oder: Maygu n he gives 


= 


Ma mäygu ..... he gives with iteration (in- 
def.). 

Md mäygu’) .... he gives distributively 

Maygaysku . 2... he gives very often, is in the 


habit of giving ſalſo 

z. B. freigebig]. 
Thus this reduplieative form, and its equivalent, IJ long, are 
oflen, in the indicative mood, what the flattened vowel is in 
the subjunctive (see p. 73.), namely, the sign of an inde- 
Finite tense, or time. 


Meech« (trans.) . . heeatsit (present, or defi- 
ni te, lense). 
Ma méech t he eatsit (indefinitetime) com- 
| monly etc. 
Meechenäanewoo.. they, pe- (def. time.) 
ople, (Fr. 


on) eat if. 
Mä meechenanewoo they, (Fr. in definitely, Angli- 
on) eat it, ce, it is eaten, e. g. 
N as an article of food 
or luxury. 

Offenbar unterſcheiden ſich hier die Beiſpiele an zweiter Stelle 
von denen an erſter durch ihre Reduplication, und zwar in paſſender 
Uebereinſtimmung mit dem, was damit gemeint wird. Spreche ich 
3. B. von gewohnheitsmäßigem Thun: fo darf man das doch 
nicht verwechſeln mit einem factiſchen Thun in einer beſtimm— 
ten, gegebenen Zeit. Alſo z. B., wenn ich jemanden, der zur Zeit 
der an ihn gerichteten Frage — nach dem Augenſchein — nicht 
raucht, dennoch frage, ob er raucht (etwa um ihm eine Cigarre 
anzubieten), ſo kann der Sinn nur dahin gehen, zu erfahren, ob 
er es in der Gewohnheit habe zu rauchen, ob er zu rauchen pflege. 
Oder: Ich eſſe Spargel ſehr gern, und umgekehrt, wenn ich 
mir Zwiebeln verbitte: Ich eſſe keine Zwiebeln (d. h. nie). — 
Demgemäß würde es alſo von einem Haſen, den ich gerade jetzt 
Kohl freſſen ſähe, heißen müſſen: méechu Er frißt ihn (nämlich 
mit angefügtem abſtr. Obj. = den Kohl). Dagegen: ma meechu: 
Er frißt Kohl, d. h. Kohl freſſen iſt eine naturgeſchichtliche Eigen— 
ſchaft von ihm, welche nicht bloß einem Haſen, als Individuum, 
ſondern der ganzen Gattung als zu ihrem Weſen gehörendes blei— 
bendes Merkmal zukommt, weßhalb der Haſe dieſe Handlung oft 
wiederholt (zur Anzeige deſſen die Wiederholung vorn!), da— 
fern nur Gelegenheit dazu vorhanden (eventuell, alſo in unbe— 
ſtimmter Zeit). Uebrigens würde der Grieche dies Pflegen nicht 
bloß mit Präſ. ausdrücken, ſondern auch in eigenthümlicher Weiſe, 


*) Alſo redupl. wie 900%, jedoch nicht ganz mit gleichem Sinne, 
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als öfters in der Vergangenheit gemachte Beobachtung gedacht 
(Et. F. II. 456.), mit Aor. Z. B. Ael. V. H. I. 6: Ai xe. 
var ai Hakdocıcı Lv r ya Tixrovoı Aber nichts deſtoweni— 
ger unmittelbar darauf: Texovonı de napaygonjua zartywoer 
e 2% „% rd dd, d. h. fo oft man fie beobachtete, thaten fie 
das, werden es alſo wohl, darf man ſchließen, immer thun. Eben 
jo in der Erzählung von dem Meerfuchſe und feinen Liſten wech- 
ſeln Präſ. und Imperf. mit einander ab. Tod os @yxioroov za- 
Tagpoovei za advv 7 akwnng. How N yap ro aorıahkıta 
[zu evaonav? doch vgl. o ondoaı ToVv zalauov, de ave- 
Hoge, ac, dt, (iſt in die Höhe geſprungen und hat abge: 
biſſen) ry O,ẽe, zei vnyerar H,, und ſchwimmt nun wie— 
der (dauernd). — Mit langem i = ae (= ahy, Jones) vor einem 
Vokale z. B. itway oo he says, aber i-itway ooo 
he says with vigour or constancy, asserts, declares (in- 
def.). Einige Verba haben, in Einklang mit ihrem befonderen 
Sinne, allein die intenfive (repetitive) Form, als: 


Wey-wey-püthu... it rocks, moves backwards and 


forwards 
Wä-wepe-püthu .. it swings, oscillates 
Te- tippe-püthu . .. it turns (on its axis) 


. Ta-te-tippe-püthu . it rolls (along). 


Alſo von hin und her gehender und rollender Bewegung. Aber 
auch vom Bunten, mithin in ſich Mannichfaltigen: Pä-pätä- 
y00, it is spotted; chä-chächagow, it is striped; as-asoo, he 
is tattooed. Ferner pä-pecheoo, he is slow, tedious. 

Außer dieſen Intenſiven, die Häufigkeit, Wiederho— 
lung dgl. bezeichnen, giebt es nun zufolge p. 73. noch eine an⸗ 
dere Art Verba, welche können the ende finite mode (ſ. oben) ge⸗ 
nannt werden, und ſich (im ſubjunctiven oder subordinate 
mood) durch Veränderung des erſten Vokals der Wz. auszeichnen. 
Man wolle damit aber ausdrücken, that the action combined 
with the attribute, is generalized, or rendered indefinite in 
respect of Time, and hence, secondly, implying somelimes 
custom, or habit, in the subject; when it also often beco- 
mes the Indian equivalent of English nouns ending in br, and 
implying an actor. Z. B. ketega Er ſäet, kätegaöd einer, der 
ſäet, der Säemann. Kemöodeshkeh Er ſtiehlt oft, emph.; ift 
ein Dieb; kamöodeshkid, einer der oft ſtiehlt, ein Dieb. Flat- 
tened vowel ſei nicht der rechte Ausdruck dafür, indem der Laut 
zuweilen geſchärft (sharpened) werde, z. B. kahgwäjemik 
Ask ye him; kagwäjemahwod (when) they (continued) as- 
king him; und andere Male immer verlängert (lengthened). 
Zuweilen aber an additional vowel, or diphthong (ahy Jones), 
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is inserted with it. Z. B. Oönesheshin, it is good, just; 
wanesheshing, which is good. Täpwayäinemod, (and) be- 
lievetn on him; tahyäpwayänemahjig, who (plur.) believe 
on him. | 

The effect always produced, is that of lengthening the 
teme of the primitive syllable, and conferring on it (glſ. als 
Reflex der Lautſtärke) a degree of emphasis. / 

Doch, das ift, wird man fagen, ein etwas weit hergeholtes 
Beiſpiel. Nun, wir kommen auf unſeren alten Boden zurück. 
Bopp“) im Vokalismud S. 46. ſchreibt: „Warum aber, könnte 
man fragen, ſagt man im Präſ. bodh ami [Gr. revdoueı Homeriſch, 
ftatt des prof. nuvdcvouer mit anderer Verſtärkung] und nicht 
budhämi, gYevyo und nicht u Dieſes dürfte, wenn gleich 
ſchwer, dennoch leichter zu begreifen ſein, als die Urſache, warum 
man runro und nicht run, Arufero und nicht J Tage.“ 
Und S. 10. geht er ſogar ſo weit zu behaupten: „Der Bed. nach 
beſteht ebenfalls Verſchiedenheit zwiſchen dem germaniſchen Ablaut 
und dem indiſchen Guna und Vriddhi; denn der Ablaut hat Bes 
deutung gewonnen [!] für die Grammatik [d. h. iſt kein bloß me- 
chaniſcher und rein phonetiſcher Vorgang, wie z. B. der Umlaut, 
ſondern ein dynamiſcher und tief bedeutſamer!], wenn er fie gleich, 
unſerer Meinung nach, urſprünglich nicht hatte; der Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen Gegenwart und Vergangenheit ſcheint [!] auf demſelben 
lals zum Theil bloßem Stellvertreter der Redupl., als wahrhaf— 
tem Kennzeichen des Perf., meint er] zu beruhen. Im Söfr. hat 
Guna und Vriddhi auch keinen Schein von Bedeutung, 
ſondern dieſe Diphthongirungen begleiten bloß die für grammati- 
ſchen Verhältniſſe bedeutſamen Flexionen.“ Und warum doch „be: 
gleiten“ ſie dieſelben, wenn ſie nicht wenigſtens als dienende Gei— 
ſter eine gewiſſe Mitbedeutſamkeit beſitzen? Ich nenne das, an 
aller rationalen Erklärung ſolcher wichtigen Vorgänge verzweif— 
lungsvoll vorübergehen, und ſich auch den Weg dazu ohne Wei— 
teres abſchneiden. Bopp hat mit ſeinem ſcharfen Blicke das ſo 
höchſt wichtige und das Räthſel ſo mancher Spracherſcheinungen im 
Sskr., Griech. und Germ. löſende Geſetz entdeckt, wonach das Ger 
wicht der Verbal-Endungen häufig zu dem der Wurzel im 


*) Laſſen Ind. Bibl. III. S. 84. bemerkt mit Bezug auf Bopp Er. er. r. 
302.: „Die Eintheilung zwiſchen Haupt- und hiſtoriſchen Tempp. 
bei Buttmann finde ſich auch im Sskr., und ſei nicht erſt von Bopp, 
ſondern ſchon von den Indiſchen Grammatikern gemacht. Alle 
Tempp. mit den Conſſ. L-t als allgemeine Formel ſeien nach dem Prin- 
eipe der Haupt⸗Tempp. gebildet, während die mit L-ng dem der hi: 
ftorifchen folgten. Nämlich 1. Lat Präſ.; Lit Perf.; Lut' Fut. I.; 
Lrt Fut. II.; Let Veda⸗Tempus (Gr. Conj.); Lot Imperativ. 2. 
Lang Impf.; Ling Opt., d. h. Potent und Precativz; Lung Aor. z 
Lrng Cond.“ 43 
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umgekehrten Verhältniſſe ſteht. Leichte Suff. ſind aber die 
Perſonal⸗Endungen im Sing. Act.; ſchwer alle übrigen, d. h. 
der Mehrzahlen und des geſammten Mediums, hier den Sg. 
nicht ausgeſchloſſen. Beides, kann man ſagen, in einer doppelten 
Beziehung, 1. der Form 2. der Bedeutung nach. Die Perſonal— 
Endungen Sg. Act. haben, außer Bezeichnung der Perſon, nichts 
u vertreten; darum ſind ſie leicht. An die Mehrzahlen (Du. u. 
Pl. und das Med. hängen ſich überdem noch die Gewichte von 
Zahl und leidendem Zuſtand, während Zahl und Genus Verbi 
im Sg. Act ſchon mitverſtanden find ohne beſondere gramma⸗ 
tiſche Hülfe. Aber, wenn z. B. der Unterſchied der Vokale im Sg. 
und Blur. Goth. vait, ich weiß, vitum wir wiſſen; Gr. olò c: 
löllev, lousv;, S. veda: vidmas (Lat. mit Erlöſchen des Unter— 
ſchiedes: »idi, vidimus) allerdings richtig als vom Gewichte der 
Endungen in Mitleidenſchaft mit vollem Rechte erklärt wird: 
habe ich damit die treibende Wurzel dieſes grammatiſchen Vorgangs 
ohne allen irrationalen Rückſtand bloß gelegt? Ganz gewiß nicht. 
Denn, wie kommt das Perf. veda, wie z. B. auch bibheda 
(di) neben dem Perf. Med. bibhide, zu der Gunirung? Ich 
weiß mir ſchon zu denken, wie ſchwere Endungen hemmend (ne⸗ 
atib) wirken, ſodaß es zu einer Vokal⸗Ausbreitung im Wurzel: 
körper (daſſelbe findet oft genug in Poſition, — z. B. nicht im 
Perf. bendhima ft. babandhima Bopp R. 439., val. 434. — 
und zwar aus ähnlichem Grunde, ſtatt) nicht kommt. Ich ver⸗ 
ſtehe aber nicht, wie eine leichte [i] Endung im Stande fein ſoll, 
in der Wurzel ihrerſeits ſelbſtthätig (poſitiv) Anwachſen des Vo— 
kals hervorzurufen.“) Nimmermehr. Dazu gehören andere, als 
bloß lautliche, — es gehören dazu intellectuelle, im Dienſte 
charakteriſtiſcher Sprachgeſtaltung wirkſame Kräfte. Und, wie 
ſchwer es im Einzelnen fein mag, ſolcher ſymboliſchen Lautverſtär— 
kung eine jedesmal ſcharf markirte Grenze anzuweiſen: das berech- 
tigt nicht im geringſten, ſie ſammt und ſonders einer bloßen lich 
weiß nicht wodurch motivirten) „Luſt an Formfülle“ in die Schuhe 
zu ſchieben. Noch einmal übrigens: ich beſtreite nicht entfernt den 
euphoniſchen Einfluß der Endungen (auch etwa des Accents Beu⸗ 


fey Kurze Gramm. F. 153.) auf Erſcheinen oder Ausbleiben von 


ee (— 


*) Ich würde daher z. B. Nölting, Wismariſches Schulprogr. S. 25., 
mit nichten einräumen, als ſei die Steigerung urſpr. nur für den Sing. 
geſchaffen. Nein! der Idee nach galt ſie allen drei Zahlen, nur daß 
fie aus äußeren Gründen, d. h. von ſchweren Suffiren aufgehalten, 
ſich nicht überall zu verwirklichen Macht genug beſoß. Noch weni⸗ 
ger kann ich mit ihm glauben, als ſei der redupl. Aor. 2. im Grlech. 
gewiſſermaßen aus Pluralformen des Perf. mit Vokal-Kürze hervor⸗ 
gegangen. Vgl. zeru ua, ,] , mit sro de (ÜÖuer: or), * 
zee. a 
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Guna fo wenig in den Specialtempp. als im redupl. Prät.; nut 
betrachte ich in jenem gedachten Einfluß dem Principe der Bedeut— 
ſamkeit unter- oder beigeordnet. 

Und die Indiſchen Vokal-Ineremente, Guna (eig. Qualität, 
alſo eine Art Färbung) und, als noch höherer Grad der Verſtär⸗ 
kung, Vriddhi (d. h. Wachsthum) hätten wirklich gar „keine gram: 
matiſche Bedeutung?“ Unmöglich. Es liegen genug Beiſpiele vom 
Gegentheile umher, welche man nur vom Boden aufzuheben nöthig 
hat, und an deren Beweiskraft nichts verloren geht, wenn ſie auch 
nur dem Nomen angehören. Sollte z. B. Vriddhi, wenn es 
als Begleiter vom Iaddhita-Suff. -a auftritt, alſo Herleitung von 
einem Nomen (nicht Verbum) bewerkſtelligen hilft, durch dies in— 
nere Tongewicht, welche es dem Derivatum verleiht, nicht minde⸗ 
ſtens eben fo viel Einfluß auf deſſen Bedeutung üben, als das, ſo 
allgemein gehaltene und ziemlich klang- und farbloſe Suffix? Ich 
argwöhne, ſogar größeren. Wenn Väsistha (Vaſiſchtide) von 
feinem Vater Vasist'ha; Bauddha (Buddhiſt) und der Name 
des Religionſtifters Buddha; wenn daiva, göttlich, divinus, von 
deva Gott u. ſ. w. ſich in nichts unterſcheiden als in der Vokal— 
verſtärkung, und — ohne ſelbige Vasistha Waſiſchtha und deva 
Gott bliebe, ohne von der Stelle zu rücken: da muß man doch wohl 
in ſolchen Fällen ganz eigentlich ihr, und beinahe nur nebenher dem 
Suff., — zum mindeſtens negativ — Bedeutſamkeit, nämlich Un⸗ 
terſcheidung vom Primitib, zugeſtehen. Das iſt meine Anſicht, 
obwohl Benfeh, Kurze Gramm. F. 417. anſteht, ob er der Vrid— 
dhirung von ſecundären Formen ſolle ubegrifflichen Werth“ ein: 
räumen, oder ſie für rein phonetiſch halten. Doch ich glaube noch 
weiter gehen zu dürfen. Sämmtliche 14 Suffixe, mittelſt deren 
Patronymika gebildet werden (ſ. Bopp R. 652 vgl. Benfey 
Ausf. Gr. §. 428 ff.) — denn das feltene ki, von dem man weder, daß 
es Vriddhi habe, ausdrücklich bemerkt noch Beiſpiele anführt, dürfte 
kaum der Analogie widerſtreben, — alſo die patron. Suffixe ver: 
langen Vriddhi, und dies gewiß durch kein blindes Ungefähr. Wenn 
man fie in folgende Reihe ftellt: a; i, ya, iya, eya, in-eya; 
äy-ana, äyani, Ayan-ya; era, Aira; aki, ki, k-Ayani: 
wird man ſchwerlich eine gewiſſe Familienähnlichkeit mehrerer un: 
ter ihnen unbemerkt laſſen. Vgl. bei Wilkins Gramm. r. 887. 
nach allgemeiner Formel: ämusyäyan’a The offspring of such 
a one, wie amusya-putra (illius, amusya Gen., filius), wie 
dvyämusyäyan’a bei Wilſon: A boy who remains heir to his 
father though adopted by another, alfo glſ. von 2 Vätern ſtam⸗ 
mend. Sodann r. 887: tädäyani An offspring of him (ta d). 
Däkza von Daksa; Aikzvakava oder Aiksväka aus Ik = 
„aku (i lang). — Das ſeltene Vaiyasaki von Vasa, angeb⸗ 
lich mit aki, obſchon nicht abzuſehen, oa nicht mit ki. — 

i 4 * 
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Saumya Sohn des Söma; alſo auch ſelbſt vor Poſition. — 
Svasriya (sororis filius), wie dAuhitra filiae (duhitar) filius. 
— Gangeya vom Fem. Ganga, Ganges⸗Fluß. — Ineya von 
einigen Femm., wie bändhakineya adulterae filius. — Vätsya. 
yana. Brähmanàyana A Brahman, sprung from learned and 
holy progenitors. Dväipäyana (der Inſelgeborne, von dvipa), 
Name des Vyaſa. Draunazana von Dröna. Chändrama- 
sayana Sohn des Mondes, Candramas, Name des (Planeten) 
Merkur, aber Fandräyan a m., eine religiöſe Obſervanz, die nach 
dem Mondwechſel geregelt wird. 

Merkwürdiger jedoch erachte ich, daß einige der wichtigſten 
unter dieſen Suffixen, welche auch zu anderen Bildungen, als der 
der Patronymika im engeren Sinne, dienen, nicht nur unter ſich, 
ſondern auch mit den übrigen vriddhirten Nominal⸗Ableitungen 
auf ka, ika, ikä, e ya, &yaka’) durch ein ſehr inniges Ideen— 
band zuſammengekettet ſcheinen. 

1. Bilden mehrere, beſonders neutralen Geſchlechts, und 
zwar paſſend genug, — Collectiva. Wenn eine Mehrheit in 
Eine einheitliche Vorſtellung, ohne Feſthalten an der diskreten 
Menge von Einzel-Gegenſtänden (Plur.), zuſammengefaßt wird, wie 
bei dem Collectivum der Fall iſt: dann muß in ihr der Geſchlechts— 
unterſchied auch geſchlechtlicher Individuen, wo nicht aufgehoben 
werden, doch ſehr zurücktreten. Daher finde ich die geſchlechtloſe 
Form in Sprachen, die eine ſolche beſitzen, mit Vorliebe bei Col⸗ 
leetiven benutzt. Z. B. im Deutſchen: Wild, Geflügel, Ge— 
filde, Gebirge, Geſträuch, z. B. gegen der Berg, der Strauch; 
das Gelag gegen die Lage; Lat. -ium 6. B. convivium, beſte⸗ 
hend aus mehreren convivae, wie collegium); etu-m (3. B. quer- 
celum) u. ſ. w. Aroon das Geſtirn, Sternbild, alſo eine Mehr⸗ 
heit von Sternen, aorzgsg. S. in der Brockh. Enkykl. meinen 
Art. Geſchlecht S. 418. Oefters collective Abſtr. für eine Mehrheit 
von Perſonen, wie servitia i. e. servi; ministeria ft. ministri, 
ſ. Graev. ad Just. 41, 2. — Ferner, daß bei neutralen Wörtern 
en mit der Perſönlichkeit auch von der Geſchiedenheit in 

Einzelnes häufig abgeſehen wird: zeigt z. B. der Griech. Gebrauch, 
die Einzahl des Verbum zu Neutr. im Plur. zu fügen. 3. B. rd 
She, Imoie rote das Gethier, Wild läuft. So gilt auch im 


*) Daß die Secundär⸗Suffixe, welche Vriddhi erfordern, der großen Mehr⸗ 
zahl nach mit Vokal anfangen, mag Zufall ſein. Aber mit Conſ. ka, 
käyani; nach Bopp, unter Weglaſſung von ya, das doch öfters vrid⸗ 
dhirt, auch -tana, wovon ich aber bis I nur aiSamas-tana, 
heurig, zu nennen wüßte, obſchon dies, als chon im Simplex Vriddhi 

beſitzend, auch nichts beweiſt. Träpusa (stanneus) nicht nothwendig 
von trapu mit sa, da auch ein gleichbedeutendes trapus, trapuSa 
n. für Zinn angegeben wird, -Sträina Female; n. Womanhood. 
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Mid. (Benecke J. 97.) im Allgemeinen die Regel, daß bei Subſt. 
verſchiedenen Geſchlechts das Neutr. beidiu fteht, wie z. B. 
iuch beidiu (den Burggrafen und ſeine Gattin); dez orz unt 
der man liten beidiu samt nöt. Vgl. Grimm IV. 279. und 
meinen Art. Geſchlecht S. 399. — Warum nun aber bei Collecti⸗ 
ven, wie kapôta eine Flucht Tauben, ad va, eine Menge Pferde, 
uf. w. überdem im S. die mit den Patron. gemeinſchaftliche 1 — 5 
Ich meine: die Summe gleichartiger Gegenſtände iſt gewiſſerma— 
ßen das Ergebniß, das Product, aus einer Menge einzelner In: 
dividuen derſelben Gattung. Ja letztere mögen theilweiſe ſogar 
durch wirkliche Abſtammung auch in einem Gentilitäts-Verhält— 
niſſe zu einander ſtehen. Vgl. z. B. Agäneya, equus genero- 
sus, von edlem Geblüt, aus ag ani Abkunft, Geburt. Der Fort- 
gang von Belebtem zu unbelebten Gegenſtänden ergiebt ſich dann 
von ſelbſt. Z. B. an’d’a eine Menge Eier; ängära eine Menge 
von Feuerbränden; Ahna mehrere Tage, vgl. Lat. biduum. Sonſt 
würde ja auch das Collectivum eben als Mehrheit ſinnvoll durch 
eine Mehrung des Vokales, wie oft der Plural durch Redu— 
plication (f. ſp.), gekennzeichnet. — nis. uni 
2. Nicht minder begreiflich iſt mir die Mitbenutzung einiger 
dieſer Suff. zur Bildung von Nomm. Abſtr. Dieſe bezeichnen, 
eben um ihrer abſtracten Allgemeinheit willen, entweder auch eine 
Summe von Eigenſchaften, wie z. B. sauhrda od. säuhar da, 
n., Freundſchaft, den Inbegriff alles deſſen, wodurch Freunde eben 
dies find, was das Wort beſagt; oder zweitens eine, obzwar ein: 
zelne, doch von einer Vielheit von Gegenſtänden abgezogene, und 
zu einem ſelbſtändigen Begriffe zuſammengefaßte Eigenſchaft, 
wie z. B. kraurya en. Grauſamkeit, von krüra; Cäncalyan. 
Tremulousness; äikya n. Unity (von eka, ein); aikadhya n. 
Singleness, vom Adv. &kadha. nd Bin 1 lee 
3. Die hieher gehörigen Adjj. und Appell. find freilich von 

ſehr mannichfaltiger Bedeutung. Indeß läßt ſich doch nicht verken⸗ 
nen, daß dieſe ſich in den meiſten auf den Begriff der Abſtam⸗ 
mung zurückführen läßt. Viele ſind hylonymiſch (den Stoff 
angebend, woraus etwas beſteht): sauvarn'a golden, d'or, aus, 
von Gold (suvarn'a) gemacht; Karnga, horny (corneus). Vär- 
ka, von Bäumen gemacht oder ſtammend; als n. Wald. Gai- 
reya n. (Product der Berge) Bergharz, u. ä. mein Art. Geſchlecht. 
S. 452. 455. Wenn z. B. auch der Inder die Frucht des Bau⸗ 
mes auf eine höchſt ſinnige Weiſe als ein Kind deſſelben dar- 
ſtellt (Negerſprachen thun dies ſogar mit ausdrücklichen Worten), 
indem er dafür eine gleiche Bezeichnung als die auch bei den Pa⸗ 
tron. übliche wählt, nur daß er ihr (Taddhita⸗Suff. -a mit Vrid⸗ 
dhi) neutr. Geſchlecht leiht: ſo haben dagegen die Griechiſche und 
Lateiniſche Sprache, in welcher die Früchte auch Neutra zu ſein 
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pflegen, allein durch kein Vriddhi von den Baumnamen ſich unter: 
ſcheiden, dies dadurch ausgedrückt, daß ſie die Bäume, oft ihrer 
männlichen Endung zum Trotz, als Weiber oder Mütter auf 
faßten und in der Syntax als ſolche behandelten. So haben die 
Inder ſowie Griechen und Römer, nur auf anderem Wege, daſ— 
felbe Ziel erreicht. Z. B. Je vattha-m n. heißt die Frucht des Bau— 
mes agvattha-s m. (vorn a kurz), wie Lat. pomu-m, mälu-m 
Erzeugniſſe find glſ. der Meliaden Pömus und Malus. — Särasa (grus) 
glſ. Sohn der Teiche. — Karabäla, Schwert, was ich in erſter Ausg. 
glaubte aus „Kind (bala) der Hand“ deuten zu können, nach dem 
Petersb. WB.. Verderbung aus karapala (Handbeſchützend). — 
Auch ohne Vriddhi indeß z. B. Arav-ya ein Mann der 3. Kaſte; 
buchſt. aus dem Schenkel (aru), nämlich Brahma's, geboren. 
Uras- ya (eig. mit der Bruſt in Verbindung ſtehend), unter Andes 
rem auch leiblich (Lat. uterinus), vom Kinde. Ferner üdhasya, 
adhanya (eig. dem Euter, obe, entſtammend), Milch; ſowie 
die Neutra umya, bhangya Lein-, Hanffeld. 

Dies Alles, bedünkt mich, iſt Beweiſes genug, daß in dieſem 
Falle Vriddhi keinesweges aller, mindeſtens farbengebenden Be⸗ 
deutſamkeit ermangelt, obwohl es darum das Suff. nicht überflüſſig 
macht. Oder ſollte nicht mindeſtens deſſen ſprachliche Wirkung von 
eben ſo großer Stärke ſein? als z. B. der Ablaut in den deut⸗ 
ſchen Wörtern, ein Trunk Waſſer, und: das Waſſer iſt ein ge— 
ſunder Trank; ein ſeidenes Band, ein Bücher-Band, und das 
Bund Stroh, und der Bund (koedus). Als die Umſtellung 
des Tones, z. B. in überſetzen (trajicere flumen; vertere li- 
brum); wiederholen u. dgl.; und im Griech. unrooxTovog (act. 
Muttermörder), aber wjrooxrovog (paſſ.) von der Mutter getöd- 
tet? Desgleichen stävya (necessario praedicandus) nachdrucks⸗ 
voller als das bloß gunirte stavya (praedicandus). Bopp R. 
626. Vgl. die Pluti (eine drei- und mehrzeitige Vokaldehnung) 
Benfey Vollſt. Gr. 8. 134 fg. — Benfeh's Behauptung übrigens, 
daß Vriddhi ein, Indien ſchlechthin eigenthümlicher Vorgang ſei 
und in den Sprachen Europas durchaus mangele, möchte ich 
noch nicht fo unbedingt unterſchreiben, indem ein langer Vokal (ex, 
1, W) an Stelle eines kurzen, e, é, o Buttm. 8. 120. 3. meine 
Forſch. I. 242. in Abll und Zſſtz. bei den Griechen, z. B. 1s 
Gel, Eunvenos, avouekog, allerdings einem à als Vriddhi von 
a ſcheint gleich zu laufen. Auch ce, Schaffell, ſchickte ſich wohl 
zu Avya, wollen, wenn auch nicht etwa genau zu Avi k., indem 
dem movirenden Suff. 1 im Gr. pflegt kurzes (4% u. ſ. w.) 
zu entſprechen. — Auch erinnere ich an den, wie ich zuverſichtlich 
glaube, ſymboliſchen Charakter eines à 1. als emphatiſch ſtei⸗ 
gernden Bindevokal in den drei erſten Perſſ. des Verbums ſowie 
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2. im Conj.*) und 3. im Fem. gegenüber der Kürze im Ind. und 
Maſc. (Neutr.) als Mittel der Differenziirung. Mein Art. Ger 
ſchl. S. 400. — Und hätte nicht auch im Vokativ, abgefehen 
von mannichfachen Eigenthümlichkeiten des Accents z. B. im Sskr. 
und Griech., einen, für dieſen interjectionellen Caſus durchaus 
charakteriſtiſchen Sinn bald fein, ſogar noch über das einfache Set= 
zen des Themas hinausgehendes Kürzen des Vokals bald, in um— 
gekehrter Richtung, deſſen Verlängern? Z. B. deva (o Gotth, 
aber devi o Göttin (von devi, wie Nom. und Thema lauten); 
vadhu o Weib (Th. vadhü, N. vadhü-s). Aber give o Glück⸗ 
liche, von civä, wie Terrqor von Temq; kave o Dichter, von 
kavi-s; prabho o Herr, von prabhu-s; ja, angeblich ſogar 
vom Neutrum vär& oder väri, o Waſſer! Und ta!ô, talu 
o Gaumen! 

Schon nicht gleichgültig erſcheint der Umſtand, daß der nie⸗ 
drigere Grad der Vokalſteigerung, nämlich Guna, (habe ich an⸗ 
ders nichts überſehen) von der Bildung mittelſt Taddhita-Suf— 
fixe, d. h. ſolcher, welche an ein Es (tad), d. h. Ding (Nomen), 
geſetzt (hita) werden, — ausgeſchloſfen iſt. Danach möchte 
man urtheilen, als ſei für das Gebiet der ſecundären Ableitung, 
welche, als mit der Wurzel höchſtens durch bereits fertige Wör— 
ter vermittelt, in ſo fern gegen die primäre vergleichsweiſe eine, 
der Wurzel ferner ſtehende und ſpätere iſt, auch das Vriddhi, 
eben als ſtärkſte und glſ. ſuperlative Belaſtung des Vokales, gleich— 
wie abſichtlich, aufgeſpart, weil über dieſen Trumpf hinaus, blieb 
man innerhalb des vokaliſchen Elements, es kaum noch (vielleicht 
die Pluti abgerechnet) etwas Gewichtvolleres auszuſpielen gab. 
Das beſcheidenere und um einen Grad tiefer ſtehende Guna war 
nicht machtvoll genug, den ſchon zu ſehr angewadfenen 
Stoff von Bildungen nicht mehr aus erſter Hand zu be⸗ 
wältigen. Dieſes mochte, zum Theil indeß ſchon mit Vriddhi 
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*) S. z. B. Lottner KBeitr. II. 318. Bergk de titulo Arcadico 
(Hal. S. 1860.) p. XV.: Porro notandae conjunctivi formae diaror 

v. 10. 18. 48. et Zmovvioraro: . 15. [nämlich 10, Arkadiſch in grö⸗ 
ßerem Einklange mit S. -t é, als -ımı im Paſſ. p. XIV.], quibus 
similia exempla quando potissimum in doricis titulis reperiuntur, 

non tamen illi dialecto propriae sunt, sed omnino antiquo ser- 
moni Graecorum vindicandee. lis exemplis, quae Ahrensius 
II. p. 313. collegit, jam agcedunt alia quae titulus Andaniaenuper, 
repertus suppeditavit, r (Bive yrıaı), A ονιννονν e αẽů,¹˙˙ o 
rt, 00y00pnrri, a quibus non separandae sunt forınae Se 
vr, Onyvura, aliae, de quibus Meinckius dixit in Vindiciis Stra- 
bon. p. 194: omnes autem hae conjunctivi formae litter a 
vocalithematis aue ta [ſtreng wahr] ab indicativo disger- 
nuntur, neque de contractione aliqua cogitandum, ut homines 
docti opinantur, hinc proparoxytono accentu notavi. Bemerkens⸗ 
werth ift hiebei auch der Mangel von O-Laut vor Nafal, 
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die Herrſchaft theilend, in den primären, “) d. h. verbalen, oder, 
correcter geſprochen, ſolchen Ableitungen, welche unmittelbar der 
Wurzel entſtrömen, das unabgeleitete Verbum eingeſchloſſen, 
walten; ja überdem noch hie und dort in der Flepion auch des 
Nomens ſich geltend machen. Beſagter Umſtand könnte dann 
allerdings wohl einen Grund herleihen für die Wahrnehmung, daß, 
während für Gunirung in den europäiſchen Gliedern Indoger⸗ 
maniſchen Stammes untrüglicher Beiſpiele (fo im Griech. und Germ.) 
eine Menge vorhanden, das Vriddhi (nimmt man nicht etwa lan⸗ 
es & und feine Subſtituten durchweg für Vriddhi ſtatt für Guna) 
fh, wenn überhaupt, höchſt ſparſam anmeldet. 

Lepfſius (Paläographie 8. 58.) iſt auf anderem Wege als 
ich ſelbſt, zu dem ſchon von mir Ausg. 1. Th. I. 54. II. 244. ogl. 
310. ausgeſprochenen Reſultate gelangt, daß Einſchub eines 
Naſals gar oft der Gunirung gleich gilt. Ein äußerſt gewöhn⸗ 
licher Einſchub, oder richtiger Herausbildung aus Vokal und Conſ., 
iſt der eines Naſenlautes vor Mutis, hinter einem Vokale. Kein 
Conſ. übertrifft den Naſal an Geſchmeidigkeit und Fügſamkeit. Er 
kann ſich in die Geſtalt jedes Organs kleiden (daher im Sskr. 
fünffach; gutt., pal., cerebr., dent. und lab.) und deßhalb auf die 
leichteſte Weiſe mit einer nachfolgenden Muta (auch 3. B. einer 
voraufgehenden, z. B. pal. im S. Tna, gnosco) in Einverſtändniß 
ſetzen, d. h. ihr homorgan werden, wenn er dies nicht von vorn— 
herein ſchon war. Außerhalb ſolcher Verbindungen aber iſt der 
Gebrauch der Naſale, außer dentalem n und m, namentlich vor 
Vokalen (z. B. nicht der gutt., welcher fonft z. B. in väng mama 
von väk im Nom, Rede, noch auch der pal.) beſchränkt. Der 
cerebr. namentlich fteht in ſolchen Fällen meift, bald offen bald vielleicht 
nur verſteckt, unter aſſimilirenden Einflüffen von dem gleichfalls cere⸗ 
bralen r und 3 (unfer sch). Bei fo großer Beweglichkeit ſehen 
wir den Naſal bald kommen, eben ſo oft ſchwinden. Beides, ſo 
ſieht es häufig aus, ohne weſentliche Beeinträchtigung für die begriff— 
liche Grundlage eines Worts oder einer Wortform. Ich lebe aber 
der Ueberzeugung, daß ſeinem häufigen Erſcheinen in Verben aller— 
dings eine gewiſſe, obgleich ſchwer beſtimmbare Bedeutſam— 
keit einwohne, wenn auch mitunter rein lautlichen Geſetzen folge. 
Um einen Naſal zwiſchen Vokal und Muta ins Daſein zu rufen, 
bedarf es nichts als eines Näſelns. Leite ich bei der Ausſprache 
eines Vokales den einen Arm des Luftſtromes, welcher ihn bildet, 
durch die Naſe, ſo wird jener rhiniſtiſch und damit alsdann wie 
von ſelbſt Vorläufer und Verkündiger einer homorganen Muta, 
woran ſich der Naſal gleichſam anſaugt. Zweck des Einſchubs von 


) Kridanta, d. h. ein Verbalſuffix krt (von kr, machen), am Ende, 
anta, habend. 
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einem ſolchen, amalgamartigen Laute ſcheint in manchen Fällen 
nichts als Kräftigung des Worts durch Poſition, alſo in die— 
fer Beziehung mit dem Setzen eines einartig oder mehrfarbig (diph—⸗ 
lhongiſch langen Vokals ziemlich auf gleicher Rangſtufe zu ſtehen. 
Nur freilich mehr auf Seiten des Conſ. oder doch nicht fo aus— 
ſchließlich auf der des Vokals. Zugleich dient er auch zur Ver— 
mittelung des flüſſigen und ſtarren Elements im Sprachkörper, 
Vokal und Conſonant, die ſich gleichſam wie zwei entgegenge— 
ſetzte Pole zu einander verhalten. Anderwärts wird gezeigt, wie 
beſonders der Naſal unter gewiſſen Bedingungen eine entſprechende 
Muta ſucht. Z. B. Alant (inula helenium) aus &A&viov, wie 
indeß auch MLat. zedoaria, quae vulgariter citouart (Zittwer) 
appellatur. Pergament, frz. parchemin (charta Pergamena). 
Engl. cormorant, frz. cormoran, tautologifd vorn mit Lat. 
corvus, obſchon hinten BBret. mörvran (Meer und bran Rabe) 
ſchon für ſich Seerabe. Le Gonidec Gramm. p. 28., gerade wie 
loup-garou (das zweite aus: Währwolf). Mat. birmandus, 
Petermännchen, nach Adelung, alſo mit d hinter man (vir), wie 
in jemand, niemand (Mhd. nieman), Frz. Normandie u. ſ. w. 
Oder bei Köhler, Vier Dial. von H. Sachs S. 90. Mendlin, 
Männlein, aber der Mon (Mond) noch ohne d S. 82. Erin- 
dern (erinnern) u. aa. S. 86. Oder Götzinger, Deutſche Spr. 
u. Lit.: „In den meiſten Mundarten werden n und 1, fobald fie 
zuſammenſtoßen, durch ein g, k, d oder t getrennt. So im Allem. 
Huendli (Hühnlein). Reinlich erſcheint in den verſchiedenen Mund— 
arten als reindlich, reinglich, reilich, (im Oberſächſ. rentlich 
oder renklich); ſelbſt Hochd. ordentlich, weſentlich, wöchent— 
lich“ u. ſ. w. Lat. hiemps, sumpsi u. ſ. w. — Hier ſucht ums 
gekehrt die Muta Reinen entſprechenden — Naſal. Das dentale 
n ift der reine, ungefärbte Grundnaſal; die übrigen gewiſſermaßen 
derſelbe, nur je mit dem Colorite eines anderen Organs. Wie 
ich, trotz der gegentheiligen Meinung von Friedr. Müller, doch 
an dem Glauben feſthalten muß, daß » &p., wiewohl von Dich— 
tern auch zur Bildung von Poſitionslänge vor Conſonanten mit 
benutzt, urſprünglich nur Vermeidung des Hiatus oder höchſtens 
noch größere Kräftigung eines Wortausganges bezweckte, iſt bereits 
oben angedeutet, muß aber ſpäterhin noch mehr erhärtet werden. 
Ob ſich auch etwa von einem wirklich epenthetiſchen en, d. h. im 
Wortinnern, werde reden laſſen: ſteht freilich ſehr dahin. Das n 
im Slawiſchen (Dobr. Inst. p. 43.) ſcheint nicht dieſen Namen zu 
verdienen. Auch das n in der germaniſchen ſchwachen Decl. dürfte 
zum Theil auf Rechnung von Ableitungsſuff. geſetzt werden, 
müſſen, wenn gleich nachmals es zuweilen den Charakter mech a— 
niſchen Auſache wenigſtens heuchelt. Z. B. Goth. namo, Gen. 
nam ins, im S. na- ma (Schluß-a, weil Neutr., kurz), Gen. nan! 
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mn-as, Lat. nomen, nominis, aber ſchon Ahd. männlich namo 
(der Name), Gen. ohne s: namin und nemin (obſchon jetzt wie⸗ 
der: Namens) enthalten das Sskr.⸗Suff. man n. — Ob auch je⸗ 
ner Grundnaſal, welchen das Sskr. in der Flexion des Nomens 
öfters dazu verwendet, um, gleichwie durch einen Damm, zwei Vo⸗ 
kale, den ſchließenden eines Thema und den beginnenden des Suff. 
6. B. Inſtr. kavi-n-& mit dem Dichter, Gen. Pl. kavinäm), 
auseinander zu halten, könne gleichſam wie ein inneres 1 20. ane 
geſehen werden: das wage ich nicht zu entſcheiden. Doch neige ich 
zu der Anſicht, es rühre daſſelbe eig. von einem Pronominalſtamme, 
wie ana, ena dgl., als abſtractem Träger der Endungen her, 
wie z. B. auch ſo viele Formen des conkreten Verbums vom Vb. 
ſubſt. ausgehen. Sollte in ſolcherlei Naſalen der Nominal-Flexion 
ſchon das n der germaniſchen ſchwachen Decl. vorbereitet oder doch 
prophetiſch angedeutet ſein? 

Es folgen nunmehr einige Beiſpiele von Naſal⸗Einſchie⸗ 
bung auch im Nomen, um an ihnen wahrſcheinlich zu machen, 
daß dieſelbe, zum wenigſten öfters, dynamiſchen Werth habe und 
ungefähr der Steigerung mittelſt Vokal-Increments entſpreche. 
Z. B. Lith. leng was, leicht, mit Zuſatz hinten wie Lat. levis, 
welchem ein Gutt. vor » abhanden kam, neben LJ, S. la- 
ghu-s von langh (transilire; vilipendere). Alſo, wenn man in 
langh den Naſal als ſtreng wurzelhaft betrachtet, ſogar mit rück⸗ 
läufigem Wiederaufgeben des Naſals: laghu. Eben fo Lat. an- 
guis, Lith. angis, S. ahi-s, 471g. Nicht minder Lith.stiprus, ſtark, 
fräftig, von stipü, gew. stimpu, Inf. stipti, erſtarren, ſte if (auch Agſ. 
mit k: stik, durus, rigidus Graff VI. 658.) werden. „Stipulum 
ſwelche Quant. hat i?] apud veteres firmum appellabatur“ Justin. 
inst. 3, 15. Viell. stipites Klötze, Pfähle, als ſchwachformiges 
Part. Präſ. (ft. ent) zu dem Lith. stipti, wovon stipare zu⸗ 
ſammendrängen (alſo glſ. ſteif machen) das Cauſ. fein mag. — 
Lith. stingti (durchweg mit n) gerinnen, aber stigstu, sting- 
stu und stingu, Inf. stigti Ruhe haben, wo hauſen können, 
was mit dem erſten durch den Mittelbegriff von: zum Stehen, 
zum Stillſtande (zur Ruhe) kommen, vermittelt ſcheint. Kaum 
dazu Ahd. ih stuncon, farcio, was auch pungere, stimulare 
und instigare (vgl. etwa stipare und libare mit oreißev und 
zeigelv ?), welche letztere, wie E. to sting, Ag. stingan u. ſ. w. 
Graff VI. 692. u. ſ. w., augenſcheinlich mit rig, griαν,ëé ſtechen 
u. ſ. w., bei mir ob. S. 261. und J. 192., ſich verbünden. Lat. 
distinguo (glſ. durch Punkte, oder Stiche, abſondern). Stin- 
guere, exstinguere, restinguere, auslöſchen, viell. eig. aus⸗ 
kratzen (z. B. Geſchriebenes mit dem dicken Ende des Stilus), oder, 
minder wahrſcheinlich, wenn urſprünglich vom Feuer, als Gegen⸗ 
theil vom — Anſtecken des Lichtes, Feuers (durch Berührung d. i. 
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Stecken). — Stringo, strictus; strangulare, orpayyaldı 
und Strang mit a in der Wz. — Lith. Iimpu, If. lipti intr. 
haften, ankleben, wie Sskr. limpati, Perf. lile pa u. ſ. w. Un- 
gere; oblinere, Gr. Aıratvo. Hingegen Lith. ohne Naſal: lippu, 
lipti ſteigen. Ferner Lith. lekmi, Inf. likti übrigbleiben; zus 
rückbleiben; von etwas laſſen, aber Lat. linquo, liqui, Gr. theils 
Aunero theils, mithin gunirt, 78% . S. uns früher S. 360.— 
Oft ſtellt ſich in Griech. Abll. ein Naſal vor Lippenconff. ein, 
und zwar nicht ſelten ſo, daß letztere in andere Labiale hinüber— 
ſchwanken: rUunevov r,νõiU. Kotußekov (vgl. crepitaculum; 
»göt-ahov). Igo, orgöußos, Wz. ru, orosp. Ocußogy 
und To rs, Staunen, mit Umftellung der Aſpiration, wie 
FooPos von r Teougas, wie scrofa (Wühlerin) Sau, 
ob. S. 275. Auch vom Graben unſtreitig ſchwed. gräf-svin 
Dachs Grimm Gr. II. 40. I (Aöyoıg tarrev) und ougr, 
000@, 6% was Buttm. im Levyil. ſehr richtig mit Ros, einen, 
Lat. vocare (S. vas) vermittelt. — "Pougeis zu Gf. — 
"Pouyavo, övugavo, oopEw, Hvpeo mit Verluſt von s in sor- 
beo. — Fi im Kreiſe bewegen, 66½08, Att. 688g Kreifel, 
auch, wie 66, ein Tonzeug der Korhbanten, welches an Rie: 
men gedreht und in der Luft geſchwenkt ward. Auch wohl Gnrgor 
(alſo etwa u als Charakter) f. 6onaikov die Keule, weil man fie 
ſchwingt, obſchon man auch leicht dabei an Gris (Thema Go 
und daraus G oͤos?) denken könnte. Ich verbinde damit, nicht 
bloß Lat. orbis (vgl. uns Th. J. 496.), ſondern auch, ſei nun 
in jenem vorn ein Gutt. abgefallen oder nicht, zVoßeıs, ſowie 
zopvpr; Wirbel (Ahd. uuerbil, sistrum, plectrum; uuiruil, turbo) 
und xopvuPos, voi das Oberſte, Aeußerſte von einem Körper 
(wohl nach dem vertex capitis) u. ſ. w. Goth. hvairban ſich 
wenden, wandeln, szegınareiv, hveila-hvairbs wetterwendiſch, 
rp05x«190S. Ahd. uuerben, torqueri; uuiruit, rotabitur, Uuan- 
da ih unter in uuarb in unsundigi, ambulavi, von dem Hin⸗ 
undher des Gehens, Wandelns (aus: wenden). Weruen uone 
gote ezzen in, quaerant a Deo escam sibi, glf. darum werben, 
d. h. ſich darum bemühen. Ferner hwerbo vortex, vorago, eu- 
ripus, ja bei Graff IV. 1237. ſogar durch charybdis gloſſirt, womit 
ich KZ. V. 255. für Charybdis mare vorticosum Plin. 3, 
14. (S.) p. 641. Franz. glaube die Namens⸗Erklärung gefunden 
zu haben. Das 7 darin etwa durch Einfluß des , wie PEoVdog u. 
aa. Desgleichen aber VII. 243. für Kogupœyreg, als ſich im Wir⸗ 
bel drehende Tänzer. Vgl. Lat. Salii von salire; nach Creu⸗ 
zer II. 981. zogevrai, und durch Kovontes wiedergegeben, was 
mit dem eben genannten Worte trotzdem etymologiſch nicht identiſch. 
iſt. Auch Avopas ſ. v. a. Kopvßeg Orph. hymn. 38, 2. und de: 
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von bei Heſychios vo Gk ohen für æjõο,/ und zvoßdoct,*) 
crooxiprav, vom Tanze der Korybanten, und dem Lärme, wo⸗ 
mit ſie das Geſchrei des neugebornen Jupiters verbargen da⸗ 
rum aber doch wohl nicht Kogvßevreg als celatores] und unbe⸗ 
merkbar machten. — ‘Piuge ( kurz, und alſo wohl wie Gace, 
rde u. ſ. w. Acc. neutr. Pl.) unſtreitig von Ginreiv, wie ja 
auch S. kd ipram, ſchnell, von ks ip, werfen, kommt als einer 
Thätigkeit, welche einen Gegenſtand in ſchnelle Bewegung verſetzt. — 
Win etwa als Braut, die man verhüllt in das Haus des 
Bräutigams führte, zu Lat. nub o, woher nübes? Die Länge in 
nubo hat mich Ausg. 1. Th. J. 27. beinahe vermuthen laſſen, es 
ſei durch Contr. aus Perſ. nuhuften (abscondere) entſtanden, 
das ſeinerſeits an Sskr. ni-guh (occulere; f als cauſ. p?) er⸗ 
innern könnte, oder an kub (voiler, couvrir), welches Burnouf 
in Z. kö ya, blind, ſucht. Indeß auch pronübus und die Mög⸗ 
lichkeit, das u ſei nur durch aſſimilirenden Einfluß des b herbeige— 
führt, machen dies nicht nothwendig. Vgl. vepein, Lat. nebula, 
Ahd. nebul Nebel Graff II. 996, v&gpos, S. nabhas n. Luft, 
Ill. nebo, ba n. und nebesa n. pl. Himmel, Lith. débesis 
(wie zum. mit d ft n), sio m. und ses k. Wolke. — Zrougos, 
gros als Aosdopie, und ortußev, Ui ſ. Schneider. — Bau= 
Beivo, ſtammeln, altn. babba (balbutire) Grimm J. 313., worin 
bb wohl für mb ſteht, f. Grimm WB. bappeln, bappern, frz. 
päbiller, ſchwatzen; aber Ital. bambino Kind, doch wohl zu 
bambo dumm, einfältig. — In &ußoorog (S. a-mrta, immor- 
talis), S οοuEjGÜc rs, Krzo-ußgoros (wie Neαν q οοε u. da. iſt 
vielmehr F eingeſchoben. NS 
Was aber die fog. ſchwachen Formen neben ſtarken, d. h. 
naſalirten anbetrifft, z. B. in der Decl. von Nominen mit den 
Suff. ant, vant, mant (Perſ. mend): ſo ſcheint das Wegbleiben 
des Naſals in einigen Formen eine gewiſſe Aehnlichkeit zu beſitzen 
mit bald naſalirten bald des Naſals ermangelnden oder mit gu⸗ 
nirten und nichtgunirten Formen des Verbums. erde: 

Wir haben es uns nun wohl fauer genug werden laſſen, um 
Gehör zu verdienen für Gegeneinwendungen, die nunmehr an der 
Zeit ſein mag einigen hieher fallenden Einwürfen entgegenzuſtellen. 
Bopp, Vgl. Gr. II. S. 378. erklärt alſo, in dem Guna des Prüf. 
und Impf. „einen Ausdruck der Dauer“ ſchon um deßwillen nicht 
finden zu können, weil die Gunirung noch durch weit mehr Tempp. 
und Modi, als die genannten, ſo z. B. auch im Griech. Je 
und Yeiyeo, hindurchlaufe. Und weiter bemerkt er: „Ueberhaupt 
glaube ich nicht, daß die Sprache ein Bedürfniß fühlt, das Wäh⸗ 


* "Kvoßeola, perſiſche Mütze, viell. qurfeh Pileus pelliceus, quo Ta- 
tari, Usbecki et Circassii utuntur. Castell. Lex. Pers. p. 427. 
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ren einer Handlung formell auszudrücken, weil es ſich bon ſelbſt 
verſteht, daß jede Handlung, und jede Art der Ruhe, der Zeit be- 
darf,“ u. ſ. w. 
Warum ich mich durch dieſe Argumentation nicht wider⸗ 
legt erachte, ergiebt ſich aus dem Obigen leicht. Wir haben dort, 
fo namentlich aus den Slawiſchen Sprachen, erſehen, daß wenn⸗ 
ſchon durch ſich ſelbſt jedes Verbum Erfüllung einer gewiſſen, und 
jei es noch jo geringen Zeit einſchließt, damit noch nicht aufgehoben 
wird, wenn der relative Maaß-Unterſchied zwiſchen Länge 
und Kürze bei einigen von ihnen den Sprachen wichtig genug er⸗ 
ſchien, denſelben durch beſondere Merkzeichen ſprachlich hervorzuhe— 
ben. Ich wundere mich deßhalb auch viel weniger als Bopp da: 
rüber, „warum das Sskr. ſolle neun verſchiedene Formen als 
Symbole der Dauer erfunden haben, und unter ſeinen zehn Con⸗ 
jugationsclaſſen auch eine [die II. vgl. Ir aufweiſen, die jedes 
fremden Zuſatzes entbehrt?“ Ueberdem laſſe ich mich auch nicht 
durch den weiteren Zuſatz beirren: „Ich glaube eher, daß die Klaſ— 
ſenzuſätze ſich urſprünglich über alle [2] Tempora erſtreckt haben, 
ſpäter aber, doch ſchon vor der Sprachtrennung, aus gewiſſen Tem⸗ 
poren, die durch ihren Bau Veranlaſſung dazu gaben, verdrängt 
worden ſind. Die Veranlaſſung fand ſich beim Aoriſt (dem unur⸗ 
ſprünglichen ſigm.) und Fut. durch das antretende Verbum ſubſt., 
weßhalb z. B. däsyämi und d für dadasyami und oͤ roch 
[nein; zuverläſſig nicht!] geſagt wird; und ee durch die, dieſes 
Tempus charakteriſirende Redupl., weßhalb z. B. im Gr. die Form 
o to eiyuct den Vorzug vor einem möglichen dedsixvuue gewin⸗ 
nen mußte.“ Erweckt dieſe Erklärung ſchon deßhalb weil ſie, den 
geſchichtlichen Boden verlaſſend, in die ſog. Zeit vor der Sprach⸗ 
trennung ſich flüchten muß, nicht viel Zutrauen zu ſich: ſo leidet 
ſie meines Dafürhaltens ohnedies an einem weſentlichen Mangel. 
Sie heiſcht ja fuͤr die Urzeit unſeres Sprachſtocks ein Drängen 
nach bloßer und eben deßhalb, vielleicht wohltönend ins Ohr fallen⸗ 
der Formfülle, die als ſinn- und zwecklos zu bezeichnen man jedoch 
in ſo fern kaum Unrecht hätte, als damit, daß ſie allen Temporen 
als urſprüngliches Pertinenz zukommen ſoll, jener wie Licht und 
Schatten ſich verhaltende Unterſchied zwiſchen den beſchwerteren 
Special- und den einfacheren Radikal-Temporen entweder ganz 
in nichts zerflöſſe, oder doch, jedes begrifflichen Werthes erman⸗ 
gelnd, zu einem rein äußerlichen herabſänke. Guna z. B. iſt zu 
Haufe, auch da wo kein „Gleichgewichts-Syſtem“ ins Spiel kommt, 
und, wer ihm nicht jedwede Fähigkeit abſpricht, mindeſtens als 
untergeordnetes Hilfsmittel der Sprache zu Färbungen des Sin: 
nes in Ableitung oder Flexion mitzuwirken, muß ihm alſo auch 
eine gewiſſe dynamiſche Geltung einräumen. Wenn z. B. in 
plav-a-s (who or what goes by leaps or jumps, a tumler); 


mn 


als m. Jumping, leaping, plunging; swimming, floating, diving 
(vgl. a. das Schiffen, die Schifffarth; auch vom — iellen- 
förmigen — Kriechen der Schlange; der Fahrwind); und coneret 
A raft, a float (Gr. A070» als Derivat von rAoog mit -ıov), 
und außerdem Froſch, Affe, Schaf (Springer), Taucher (Vogelart) 
u. ſ. w. das Guna neben dem Krit⸗Suffixe -a nicht ohne Sinn 
iſt (und ich meines Bedünkens kann mich von dieſem Gedanken 
nicht los machen): warum ſoll es dann z. B. in plav-ä-mi 1. 
Nato. 2. Nave vehor (in gleicher Bed. auch 274 mit e ft. ev, 
wie das Fut. verräth) 3. Fluctuo, huc illuc moveor 4. Salio, 
transilio u. ſ. w. eine vollkommen unnütze ua ee . ſein? 
Man vergleiche von der gleichen Wz. plu ohne Guna z. B. Lat. 
pluit (es regnet), 27% (ich waſche) mit bedeutender Differenz 
des Sinnes. 

Daß übrigens dem Vokal-Incremente ſpez. der Sinn der 
„Dauer“ ) einwohne, habe ich nirgends geſagt, und bin auch 
nicht ſo thöricht, dies zu glauben. Vielmehr iſt es, gleich der Na⸗ 
ſalirung und Reduplikation, eine Lautverſtärkung von allgemei- 
nerem Charakter, welche eben deßhalb je nach den Umſtänden 
eine in concreto nicht immer die nämliche bleibende Geltung zu— 
läßt. So hat man ja augenſcheinlich nicht Unrecht, die Redu⸗ 
plikation als die beſondere Charakteriſirung des Perfeets z. B. 
im Sokr. und Griech., und folglich auch der Vergangenheit, 
oder, noch beſtimmter, wenn die Griech. Bed. des genannten Tem⸗ 
pus maßgebend iſt, des vollendeten Zuſtandes (tempus prae— 


*) Noch weniger aber, was man nicht damit verwechſeln darf, das Präͤſens, 
was ſogar in, aller Strenge nur ein verſchwindender Zeitmoment 
(Sskr. tat-kSana „dieſer, d. h. der jetzige, Moment“) iſt. 

Dreifach iſt der Schritt der Zeit; 

Zögernd kommt die Zukunft hergezogen, 

Pfeilſchnell iſt das Jetzt verflogen, 

Gwigſtill ſteht die Vergangenheit. 
Nach anderer Rückſicht heißt aber in der Grammatik das Präſ. auch das 
werdende (allenfalls auch ſeiendel, Sskr. varttamäna n. Pän. 
T. II. p. 526. Böhtl., womit, vom Geſchlecht abgeſehen, der ſich wau⸗ 
delnde römiſche Gott der Jahreszeiten Vertumnus buchſtäblich und, 
der Wurzel nach, zwei Namen der Nornen Verdhandi (die Werdende, 
Lat. intr. vertens) und Urdhr (die Gewordene) — die dritte die 
ſer aa nen Skuld die Sollende (E. I shall do als Fut.) — 
in ſehr beachtenswerther Weiſe zuſammenſtimmen. S. Näheres hierüber 
in KZ. VIII. 21. Auch, nicht etwa zu warten Na. exspectare) 
Graff I. 949., ſondern hieher Ahd. gag an wart (praesentia, als glf. 
unmittelbar prae manu, oder unſern Blicken entgegen kommend) und 
zuo wärt zukünftig (erſt zu uns heran ſich wendend und kommend) 
1008. 1010. Vgl. Endlicher Chineſ. Gramm. S. 296. In Frank 
Gr. p.84., wie im Lat., Partlelpe, jedoch mit kala (Zeit): vartta- 
mänakäla praesens tempus; bhavidyatkäla futuram; bhü⸗ 
takAla praeteritum. 
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sens actionis perfectae) zu bezeichnen; und doch — zu geſchwei⸗ 
gen des auch redupl. Ao riſt's in eben jenen beiden Sprachen — 
begegnen wir der Redupl. häufig fogar im — Präſ. (3. B. da- 
dau, d&öoxa, Lat. dedi; dadàmi, Öldwuı, alfo im Griech. mit 
anderem Vokal in der Doppelungs-Sylbe), und (wir kommen 
ſpäter darauf zurück) von gar mannichfachem Werthe in einer Men- 
ge anderer Fälle noch. — Dem Einwurfe aber, warum Guna 
(mit dem Naſale, d. h. in fo fern er nicht ſtreng wurzelhaft, ſon⸗ 
dern beweglicher Art iſt, verhält ſich das im Sskr. und Griech. 
ſelten, viel häufiger im Lateiniſchen *) fo) ſich oft auch über Tempp. 
jenſeit Präſ. und Imperf. erſtrecke: iſt bereits Ausg. 1. Th. I. 
60. vorgeſehen, obgleich Bopp darauf keine Rückſicht nimmt. Es 
handelt ſich nämlich dabei, etwa noch vom Perf. abgeſehen, um 
lauter ſigmatiſche Formen, Tempora und Modi, deren s von 
der Wz. des Subſtantiv-Verbums as herrührt. In Betracht kom— 
men dabei, außer dem Guna des ſigm. Fut. und des mit ihm 
nahverwandten Conditonalis, Guna und Wriddhi der erſten 
und dritten Bildung des mehrförmigen Augment-Prät., d. h. 
Aor. In Betreff dieſer nämlich wäre, ſollte ich glauben, die An— 
nahme nicht ganz verwerflich, daß jene, durch Vorſchieben von a, 
a entſtehenden Vokalverſtärkungen in ihnen ſeien urſprünglich von 
dem Uebertreten des a der hinzugefügten Wz. as (Bopp R. 388.) 
in die Wz. des concreten Verbums ausgegangen und dadurch für 
ſie ein Eigenthum geworden, auf welches ſie nicht verzichten, ſelbſt 
wenn ſich die Wz. as in ihrer Verſtümmelung mittelſt des Bin de— 
vokals i anfügt. Alſo z. B. das Fut. Chetsyami bedünft 
mich aus ch-[a]id+ asyämi, und ak Faipsis, akSaips am, ak$aip- 
lam aus aksip-àsis, akzip-àsam, -ästam in Folge von Trans⸗ 
poſition des à [daher ſogar Vriddhi in Poſition!] erwachſen. Fer: 
ner bhavisyämi (Gr. YVow, got ohne Gunirung) und avé- 
disam. Dies als zugeſtanden vorausgeſetzt, fände ich auch keine 
Schwierigkeit in Auffindung des Grundes, warum in der zweiten 
und vierten Bildung des vielförmigen Augment-Prät. es zu 
ſolcherlei Vokalverſtärkung nicht kommt. ir N 

Zuvörderſt in Nr. 4. erklärt ſich Abweſenheit von Vokal- 
Inerement leicht aus Verbindung der konkreten Wa. in ihm mit dem 
Aor. der 7. Art, d. h. der reduplicirten Form des Verbum 
ſubſt.: (a)s-isam nach Analogie von at'-it'am aus at. Dieſer 
Bildung folgen nur Wurzeln, die vokaliſch (und zwar mit Aus⸗ 
nahme von mi, lang und diphth.) ſowie unter den Conſſ. auf m 


) 3. B. das Fut. theilt, vielleicht in Folge ſeines engeren Anſchluſſes an 
6 den Con j., den Naſal mit dem Präſ. So frangam: frang o. 
Allein von anderen Verlängerungen, wie eu piam, cognos cam, 
sistam, spernam, 81 ja gleichfalls, daß fie Fut. und Präf, ger 
meinſchaftlich zukommen. Sternno hat ſogar ein Perf. sternui. 
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auslauten. Indem nun aber bei erſteren vor dem s-isam ſich 
überall à zeigt: fo iſt in dieſem Vokale, meine ich, die augmentirte 
Sylbe der Wz. as nicht zu verkennen, und augenſcheinlich von ihm 
jeder vokaliſche Ausgang der konkreten Wz. verſchlungen. Man 
vgl. a-w'adsibzam von ve; a-m'asizam von mi und mi u. ſ. w. 
Dagegen in a-ran-si$am von ram u. ſ. w. ward m, nach Weg⸗ 
fall von A, zu dem, vor Ziſchlauten nothwendigen Anuſvara. In⸗ 
dem dieſer Rhinismus keinen vollen Conf. vorſtellt, und auch m 
in Abll. vor i gern wegfällt: macht genannter Con. beinahe keine 
Ausnahme von dem Geſetze, daß Aor. IV. und auch der übrigens 
nicht ſigmatiſche V. auf Wurzeln mit vokaliſchem Auslaute 
(meiſt langer Quantität) ſich beſchränken. Uebrigens wird der Aor. 
der IV. Art im Atmanepadam nach der Weiſe 1. gebildet. Au⸗ 
genſcheinlich, weil die ſchweren Endungen des Atm. größere Kür⸗ 
zen in der Wurzel verlangen, und deßhalb letzteres einen durch 
Redupl. angeſchwollenen augiliaren Zuſatz von ſich wies. 

In Betreff von Nr. 2. aber beachte man Folgendes. Alle 
Wurzeln, welche dieſe Bildung zulaſſen, enden auf die Conſſ. 9. 3 
und h, mit i, u und er-Vokal in ihrem Innern, mithin auf lau⸗ 
ter Buchſtaben (ſonderbar genug indeß nicht alle), welche in ih: 
rer Berührung mit dem nachfolgenden s dieſes in cerebrales 8 
verwandeln müſſen. Das Eigne in gegenwärtiger Aoriſtform be— 
ſteht aber darin, daß ſich zwiſchen dem s des Subſtantiv-Verbums 
und den Pronominal-Endungen ein intermediäres a zeigt, wel⸗ 
ches, gleich dem Bindevokal, vor den erſten Perſſ. des Du. und 
Pl. zu à anſchwillt. Die Wz. as gehört der II. Verbalcl. an, 
welche die Endungen unmittelbar mit der Wz. — ohne Ber: 
mittelung eines Bindevokales — zuſammenbringt. Wir haben alſo 
wohl eins von beiden anzunehmen: entweder, as ſei hier durch Um⸗ 
ſtellung, etwa wie zuweilen ra ft. ar, zu sa geworden, oder (und 
dies halte ich für wahrſcheinlicher), das Subſtantiv-Verbum folge 
hier gewiſſermaßen der I. Verbal-Claſſe mit Bindevokal, wie 3. B. 
im Gr. &0v II. /, 643. (sam) verſchieden von za, mit Augm. 
„ice (eram), wovon ſchwer beftimmbar, ob eig. (mit Wegfall von 
s) Aor. I. oder Perf. Vgl. auch Dor. Eovrs und ion. &ov Part., 
d Conj. und 30% Opt. Daher dann auch in 3. Pl. Parasm. 
san (nicht sus), ſowie Atm. santa (nicht sata). Letzteres ſchon 
um der Unterſcheidung willen von 3. Sg., welche hier leben des 
wiſchentretenden a wegen) sata (nicht s-ta, wie in J.) lautet. 
Vgl. in Aor. VI. die entſprechenden Ausgänge an; ata, ants. 
Mit anerkennenswerther Vorſicht aber ging in unſerem Falle die 
Sprache dem nicht überall gleich glücklich gemiedenen Synkretis— 
mus an ſich verſchiedener Perſonen aus dem Wege, wie z. B. 
ſchon im Sskr. dadau (dedi, dedit), im Griech. 8767 (Perſ. 1. 
vu, und Perf. 3. Pl. = vr), Deutſch wir find = Lat. sumus, 
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ſie find = sunt u. ſ. w. äußerlich bloß durch ſich ununterſcheid⸗ 
bar zuſammenfallen. Um nicht die 3. Perſ. in den beiden Numeri, 
Sg. und Pl., in ihrem Unterſchiede zu vertvifchen, alſo zu gleichem 
Zwecke, wurde der Ausſtoß von n vor t auch in Conj. I., im ſigm. 
Fut. und Condit., ja auch in den Wurzeln ti-Fth, Ji-ghr, die 
trotz ihrer Redupl. nicht zu der redupl. Cl. III., ſondern zu J. ge: 
zählt werden, mit Recht unterlaſſen. Es iſt aber ganz derſelbe 
Trieb nach Deutlichkeit, welcher der Sprache gebot, den Singular 
Nom. im Maſc. u. N. durch deſſen Bildung theils aus der ſtär— 
keren (naſalirten) theils aus der ſchwächeren Form auseinander zu 
halten, wie z. B. tudan (ſt. tudant-s) m. und tudat n., im Lat. 
beides, und ſogar noch feminal, tundens, worin doch s wahrhaft 
nur Zeichen des männl. oder weibl. Subj. im Nom. ſg. ſein kann, 
aber feiner urſprünglichen (glſ. perſönlichen Bed. nach) Neutrum 
ſowenig im Nom. als in dem Objects-Caſus (Acc.). Gr. o 
(ovs) (ft ours), N. ov mit Kürze, weil bloß ft. o ohne . — 
Ferner pratyaß m. und pratyak n. u. ſ. w. Der Natur ge: 
mäß fiel dem indifferenteren Neutr. die ſchwächere Form zu. — Und 
ſo bedünkt mich: aus keiner anderen Urſache iſt der Acc. Pl. nach 
R. 183. b. ſchwachformig im Widerſpruche mit dem ſtarken Aec. 
ſg.; — nämlich der Unterſcheidung von dem, weil ſyntaktiſch ſouve— 
rainen, auch dem Laute nach gewichtvolleren Nom. Pl. zu Liebe, 
welche z. B. das Lat. in III. IV. V., auch das Gr. in contractis, 
oft vernachläſſigen. Z. B. im Mafe. Nom. und Voc. fg. tudan 
(tundens), Du. tudantau, Pl. tudantas (tundentes). Alle übri- 
gen Caſus ſchwach “), d. h. ohne n; mit alleiniger Ausnahme des 
Acc. ſg. tudantam (Lat. tundentem), welcher, obſchon als direk— 
tes Obj. mit dem Nom. als Subjectscaſus im ſchroffeſten Gegen— 
ſatz, vermuthlich eben deßhalb ſich mit ſeinem Extrem näher be— 
rührt. Nun läge kein Grund vor, warum der Acc. im Plur. 
nicht auch (wie im formarmen Du. wirklich der Fall) habe ſtark 
ſein ſollen, handelte es ſich nicht um einen Unterſchied beider. In 


*) Eine ſchon bei Indiſchen Grammatikern vorkommende Unterſcheidung. 
Laſſen Ind. Bibl. III. S. 76. Bei den mit Conſ. beginnenden 
Flexions-Suffixen bh und s erklärt ſich Aufgeben des Naſals in den 
Suff. ant, mant, vant, vans (vat), iyans und an b zur Genü⸗ 
ge daraus, daß im Fall feines Bleibens drei, und vor bhyas, fogar 
vier Conſſ., vgl. z. B. tuda (n) d-bhyas (tundentibus) zuſammen⸗ 

geſtoßen wären. Vgl. auch pum fl. pumans und d yu fi. div. 
eßhalb gab man als milderen Verluſt den Naſal auf, während in an⸗ 
deren Fällen zufolge Bopp r. 84., z. B. in suval-bhyas, suval- 
Su von su- valg der zweite Conſ, fortblieb. Hätte man aber auch 
umgekehrt die Muta hinter dem Naſal fallen laſſen: fo hätte ſich gleich⸗ 
wohl letzterer, trotz der entgegen ſtehenden Regel 195., kaum halten kön⸗ 


nen, fo wenig als in rä Fa- bhyas (regibus), räß a- s u von rd 
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dem Wettſtreit aber um größere Lautſtärke mußte naturgemäß der 
Acc. (tudantas m. im N. V.; tudatas Acc.) unterliegen, theils 
ſeiner begrifflichen Unterordnung wegen, theils weil die Endung 
des Acc. Pl. urſpr. n-s (d. h. Naſal = m als Zeichen des Acc. 
im Sg. vor s als Mehrheitszeichen) lauten ſollte, und deßhalb 
neben ſich ungern das Ableitungsſuffix ſähe in ſeinem ungeſchwäch— 
ten Zuſtande auch mit n. Ueber dieſem diſſimilirenden Drange 
fiele nun aber der Acc. Pl. auf der anderen Seite in die Skylla. 
Nämlich tudatas (Lat. tundentis, Gr. ovr-og) oder praticas 
lautet, außer dem Acc. Pl., nicht minder der Gen. Sg. Val. 
eben jo vom Thema rägan: ragà (rex), Acc. rädänam (regem), 
N. Pl. räganas, allein Acc. Pl. und G. Sg. räghas mit 
Synkope. Ohne Verſchiedenheit des Accents. 

Im Uebrigen erklärt ſich nun wohl aus dieſer, um den Bin⸗ 
devokal beſchwerteren Form des Subſtantiv-Verbums, weßhalb 
die zweite Art des ſigm. Aor. ſich mit ungeſteigertem Wurzel-Vokal 
begnügt, und fo z. B. ädik am nicht mit 40 else ſich deckt, ſon⸗ 
dern wie 0 οu, Eruye (aber Epevse) ſich verhält. Durch ſol⸗ 
chen Bindevokal aber würde mancherlei ſchreckenerregenden Ver— 
bindungen oder, in deren Folge, ſinnentſtellenden Veränderungen 
des Lautes vorgebeugt, welche entſtanden wären, im Fall man die 
Aor. dieſer 2. Art dem Muſter der erſten nachgebildet hätte. Z. B. 
ſtatt aghukSatam von Wz. guh hätte es nach 1. vollſtändig 
aghaukstäam (fo beim Zuſammenſtoß von mit dent. Mutä über: 
all mit Cerebr.) lauten oder ſei es nun Ziſchlaut oder Gutt. weg⸗ 
fallen müſſen. Im Atm. folgen mehrere Wurzeln willkürlich der 
erſten oder zweiten Bildung. Sehr begreiflich, I. weil drei Perſſ. 
völlig übereinſtimmend lauten, 2. weil auch dem Atman. der erſten 
bei conſonantiſch auslautenden Wurzeln keine Vokalverſtärkung — 
unſtreitig der Poſition wegen, daher auch nicht bei dem r-Vokal — 
zukommt. Alle Wurzeln der 2. Bildung aber enden mit Conſo⸗ 
nanten, einige auf langen 1-Vokal abgerechnet, die zufolge Bopp 
R. 393. (3. B. akir i von krr) hinzukommen. Der Unterſchied 
zwiſchen der 1. und 3. Bildung beſteht aber nach R. 401. weſent⸗ 
lich nur in Vorhandenſein eines Bindevokals i in der 3. Sie 
verhalten ſich alſo bloß wie das zweite Fut., je nachdem es mit 
oder ohne jenen Bindevokal in Gebrauch iſt. Dieſer Bindevokal 
ſcheint ſich erſt dann nöthig gemacht zu haben, als das a der Wz. 
as bereits dem Körper der konkreten Wz. einverleibt war. Es 
bemächtigte ſich des leer gewordenen Sitzes, nur daß ihm dies nicht 
bei allen Wurzeln gelang. Daß im Parasm. des 1. und 3. Prät. 
Vriddhi, hingegen im Atm, bloß Guna ſteht, erklärt ſich aus 
Bopp's Gleichgewichts- Geſetze. Das leichtere Verbal-Genus 
(Parasm. = Act.) hat die Vokalverſtärkung der zweiten höheren 
Stufe, das ſchwerere (Atm. = Med.) die erſtſtufige ſchwächere anz 
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genommen. Die Hemmung der Gunirung im Atm. (nicht im 
Parasm.) der erſten (und 2.) Bildung durch Poſition wurde vor— 
hin bemerkt; in der dritten fiel dieſe, da der Bindevokal i der 
Wurzel folgt, weg. In Betreff von 4. ſ. etwas weiter zurück. — 
Endlich könnte man noch fragen, warum das Parasm. des figmati- 
ſchen Fut. (allein auch fein Trabant, der Condit.) Guna annehme, 
und nicht Vriddhi, wie z. B. kSepsyämi, Cond. akzeps yam, 
gegen akSäipsam. Ich antworte, weil feine Perſonalſuff. ſchwe— 
rer find im Vergleich mit denen des vielformigen Augment-Prät. 
im Act., weßhalb auch unſtreitig die Betonung in jenem Fut. nicht 
die Wurzel trifft, ſondern das syà (Bopp Accentuationsſ. F. 87.). 
In den beiden augmentirten Prätt. und im Pot. find die Suff. 
leicht (weil verſtümmelter) im Gegenſatze zu denen des Präſ. und 
Fut., was, mit Bezug auf erſtere, wahrſcheinlich von dem Ueber— 
gewichte des, ohnedies (Bopp Acc. §. 52.) betonten Augments 
am Vorderende der Wörter über deren Schlußendungen herrührt. 
Bei dem Potent. “), auf welchen dieſe Erklärung nicht paßt, war 
es etwa das Gewicht des eingeſchobenen Moduskennzeichens, das 
eine ähnliche Wirkung hervorbrachte, will man dies nicht etwa auf 
Rechnung ſetzen von einer mehr inneren Beziehung dieſes Modus 
zu Zeiten der Vergangenheit, wie ſolche z. B. der Griech., mit 
dem Potent. formell gleiche Opt., gegenüber dem Conj. ganz un- 
läugbar ſyntaktiſch berräth. Nach Benfey Kurze Gramm. §. 160. 
enthält der Pot. augmentloſes Impf. ya und i gehen, ſtreben, 
3. B. dvis-yam Ich ſtrebte zu haſſen u. ſ. w. Vgl. uns I. 343. 
Der Begriff des Gehens drückt darin die bloße — noch uner— 
reichte Tendenz aus, nur modal, während im Fut. auf s-ya-mi 
und Lat. amatum iri als Tempus der Möglichkeit. 

Jetzt bliebe nur noch der Precativus (ein Harris abgeborg— 
ter Name) übrig. Wer mir zugiebt, in den zuvor gedachten, ſig— 
matiſirten Bildungen rühre deren Vokal-Inkrement von dem a der 
Wz. as her: der kann mir nicht entgegen ſein, wenn ich eben ſo das 
Guna des Prekatibs im Atm. deute. Von eben dieſer Form 
braucht nur noch angemerkt zu werden, daß es Guna in Poſttion, 
d. h. wo nach 1-Vok. oder nach Conſ. kein Bindevokal zwiſchen⸗ 
geſchoben wird, nicht zuläßt. Aehnliches iſt uns ſchon oben vorgekommen 
und bei den Deſidd. findet daſſelbe ſtatt R. 542. Z. B. Nesiya ne⸗ 
ben dem Mor. an és i; parcisiya von pr£, allein tutsiya von 
tud (tundo). Auf den erſten Blick hin regelwidrig iſt umgekehrt 
die Gunirung vom Parasm. ausgeſchloſſen. Bopp ſucht im Prec. 
des Atm., z. B. dä-siya, ich möge geben, in Analogie mit dem 


) S. sambhävana, d. i. Möglichkeit, Fähigkeit. Dem Wortfinne nach 
etwa: Zuſammentreffen, Vereinigung geeigneter Umſtände, ex. 
Sam-bhü: „Platz haben in einem . „Diluv. 12 
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Fut. dasyami (Wow) Vgl. Gr. §. 681., den Prec. oder po⸗ 
tentialen Aoriſt des Verb. ſubſt. mit! durch Zuſammenſchrumpfung 
aus ya (Gr. ım) als Modus⸗Charakter. Im Parasm.“) berührt 
ſich aber mit der Wz. nicht s als Reſt von Wz. as; ſondern die 
Sylbe yà, als yäsam, yäs, vat (2. 3. unſtreitig gekürzt), Perſ. 
1. Du. yaàs va, Pl. yasma u. ſ. w., was eine Aoriſtform von 
Wz. ya (und zwar im Sinne von: adire aliquem alicujus rei 
causa, petere) ſein möchte, und zwar mit Weglaſſung des Augm. 
(vgl. z. B. a-yäsil Perſ. 3. Sg.) behufs noch ſtärkerer Hervor— 
hebung des Modus. Vgl. über das Imperf. als „Conjunctiv der 
Gegenwart“ noch Bopp Vgl. Gr. 8. 520. und Lat. z. B. debe- 
bam (non d.), debueram hoc facere. „Außerdem wird vorzüglich 
das Imperfect (Inkectum, fog. Futurum) in modificirter Form (§. 48.) 
auch angewandt, um die Verhältniſſe des Opt., des Juſſiv, des 
Subjunctiv auszudrücken., Geſenius Hebr. Gr. von Rödiger 8. 125. 
Tut-yäasam wäre alſo glſ. utinam — ad tundendum accessurus 
essem. Dies denn wohl der Grund, weßhalb der Pere. im Parasm. 
nirgends Gunirung erfuhr. — Uebrigens ſteht der Prec. im Parasm. 
rückſichtlich des Wurzel- Vokals in einer handgreiflichen Analogie 
mit dem Paſſiv“); — wahrſch. da auch dieſes ein ya hinter 
die Wz. fügt. 
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*) Meinen früheren Gedanken (Et. F. I. 61. 1.) an eine Verbindung auch 
des Parasm. mit dem Pot. des Subſtantiv-Verbums, nur dem activen, 
alſo (a) s-ya- m (sli, Lat. siem), mit Umſtellung habe ich längſt 
aufgegeben. Ich erinnerte aber an den Imper. conſonantiſch ſchließender 
Wurzeln nach Cl. IX. auf -àä na, wie z. B. a ana, iß, neben yu- 
ni- hi, binde, Bopp Gr. er. r. 316. Mit Recht läugnet Laſſen Ind. 
Bibl. III. S. 90., als ſetze dieſe Form, wie Bopp will, eine weitere 
Flexion nach Cl. I. mit intermediärem äna (alſo Kaçanämi dgl.) voraus. 
Dieſe Perſon zeige auch ſonſt Neigung, ſich das ſtärkere Thema ans 
zueignen. Vuy od hi ſtehe neben yu-yu-dhi; Guhödhi neben 
Gu-hu-dhi; prinähi neben prinihi (Pan. III. 4, SS.). Dies 
laſſe vermuthen, agäna ſei aus *ag - nä mit dem a aus Conj. 1. durch 
Umſtellung. Vgl. noch Böhtl. Pan. Vol. II. p. 157. 295. Schon 
bravihi (vgl. abravit rückſichtlich des 9) liefert den Beweis, wie 
die 2. Perſ. Sg. Imper. nicht durchaus der Mehrung ſich entzieht. So 
viel iſt wohl klar, das n ſei daſſelbe, welches der 9. Cl. überhaupt als 
Claſſenzeichen zukommt. An eig. Umſtellung und dann noch Hinzufügung 
eines kurzen a hinten, — etwa wie im Dat. dy-a (Gr. RI, Lat. 6) 
das a, welches ich als Wiederholung von dem Dativzeichen e in gekürz⸗ 
ter Geſtalt (ft. a-y, wie vor Vokalen), vgl. I. 575., betrachte — mag 
ich nicht glauben, und dächte mir das a in A-na vielmehr als eine Verſtär⸗ 
kung ähnlicher Art als in der erſten Perſ. des Imper., wie ani 
u. ſ. w. Vgl. Bopp Vgl. Gr. §. 722., wonach das à in letzterer der 
Bildung des Let-Modus (Conj.) gemäß iſt, was ja eben ſo gut auch 
für die zweite Perſon ſich ſchickte. 

**) Vgl. R. 472 mit 495. 498. 500. z. B. Ciyäsam und Ciyate in 
Betreff der Verlängerung, die mit der Länge des Vokals vor J im Lat. 
in Vergleich zu ſtellen man faſt ſich überreden möchte. Mit wieder auf⸗ 
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Findet meine Erklärung des Guna in den mancherlei durch es 
charakteriſirten Verbalformen Beifall: dann brauche ich mich nicht 
vor Bopp's Einwande zurückzuziehen, den er daraus, wie oben be— 
merkt, gegen meine Erklärung der 4 erſten Tempp. und Modi des 
Sskr. und Griech. hernimmt. Es liegt aber noch ein Feind un— 
dürfen im Strauch, dem wir nicht ohne Weiteres vorbeigehen 
dürfen. 

Theod. Nölting, Ueber den genetiſchen Zuſammenh. des 
Aor. II. mit dem Perf. II. der Griech. Sprache (Wismarſches 
Schulprogr. 1843.) geht von dem, jedenfalls beachtenswerthen Ge— 
danken aus, in unſerem Sprachſtamme ſei das Perf. das älteſte 
Tempus der Vergangenheit, weil in deſſen Beſitz Sanskr., Griech., 
Lat. (mit Recht läugnet er gegen Bopp Identität des Lat. Perf. 
auf si aus S. -àsa als Perf. mit dem Griech. ſigm. Aor. S. 20.) 
und Germ. zuſammenſtimmen. Freilich, der Schluß, welchen er 
aus dem Umſtande zieht, daß der germaniſche Sprachſtamm bis in 
die am weiteſten zurück verfolgbaren Zeiten hinein nur dies Eine 
einfache Präterital-Tempus beſeſſen habe, ſcheint mir trügeriſch. 
Vgl. in einer früheren Anm. über die Vermuthung Nöltings (S. 29.), 
als habe ſich der redupl. Mor. 2. (Sskr. die 7. Form des viel: 
förmigen Augment-Prät.) gewiſſermaßen erſt aus dem Perf. ent⸗ 
wickelt. S. 24: „Die Redupl. des Aor. iſt nur dann erklärlich, 
wenn er mit dem Perf. aus Einem Stamm erwuchs, dem alten 
Präteritum: dies muß (2) der Vater der beiden Brüder geweſen 
fein, des Perfects und des Aoriſts, die beide feine Züge an ſich tra— 
gen, doch nur zuſammen das alte Bild vollſtändig errathen laſſen.“ 
Von dem Plusg. im Griech. und Lat. liegt eine derartige Ent— 
ſtehungs-Weiſe allerdings offen vor aller Augen, was aber auch 


fallender Uebereinſtimmung zählt die IV. Verbal⸗Claſſe zufolge Bopp 
R. 329. keine Wurzel mit kurzem Vokal im Auslaut, und verlängert 
fogar von den Ausgängen am und iv den Vokal vor y. Alſo z. B. 
divyà mi, ich ſpiele, wie im Paſſ. divyate; krämyämi. ich ge⸗ 
he, wie das Denom. Kamy R. 590. Püryäsam: püryate u. ſ. w.— 
Ferner 476. 503, z. B. in mathyäsam, badhyate gleichmäßig 
Wegfall des Naſals, wie nicht minder in bhragyäami R,. 331. b). — 
Zur Vermeidung eines zweimaligen ya: Kürzung von ya, vyadh, 
vyac zu i R. 482. 506., aber auch vidhyämi 332. — Indeß eben 
ſo Veränderung von va durch Sampraſarana zu u zufolge R. 480: 
505., z. B. uFyas am, ulyate von vas. Vgl. 455. — Auch 480: 
502. und 507: üyäsam, üyate, oder Kürzung von ra zu r- Vokal 
in grah: grh u. ſ. w., wie freilich auch anderwärts, z. B. R. 336. 
454. — Zuletzt darf man R. 471. und 474. mit 494. und 501., z. B. 
deyäsam und diyate (datur) von da vergleichend zuſammenſtellen. 
Das dortige é und das hier, ſowie vor dem ya des Atm. der Intenſ. 
nach R. 561. 565. ſtehende 1 ſind Stellvertreter anderer Vokale; und 
die Wahl zwiſchen & oder 1 muß nach dem Geichgewichts-Syſteme bes 
urtheilt werden. U. me 
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in der Natur dieſes Tempus, wie im Fut. ex., feinen einleuchten— 
den Grund hat. Amav-eram, &rerip-ew (mit , c) aus Perf. 
mit Imperf. des Subſtantiv-Verbums enthalten ja nichts anders 
als den Begriff des Tempus: Vergangenheit (Vollendung) in 
der Vergangenheit. Obſchon allerdings die noch im Homer ſich 
zeigende Mannichfaltigkeit des Aor. 2. allmälig erliſcht: ſo folgt 
doch keineswegs, z. B. 7 fei erſt durch allmälige Verein— 
fachung der angeblich primitivſten Aoriſtform 1% entſtanden. 
„Wir ſehen hier (bei Homer) den Aor., heißt es S. 29. in der 
Periode ſeines Ueberganges von der älteren zur neueren Bildung, 
theils noch mit der Redupl., theils und gewöhnlich ohne dieſelbe, 
theils mit dem Augm., in einigen Beiſpielen ſogar mit Redupl. 
und Augm. zuſammen, alfo ein Ada deneben e, Ae, Errepve. 
Dies [theilweiſe ja auch im Sskr. vorkommende! Schwanken zwi— 
ſchen verſchiedenen Formen konnte die Sprache nicht lange ertragen, 
ſie entſchied ſich für Eine Form, nicht indeß ohne die ältere Ge— 
ſtalt in einzelnen Reſten zu bewahren: ſie entledigte ſich entſchieden 
der ſchwerfälligen Reduplication und nahm das [zufolge S. 
30. ſogar angeblich erſt daraus entſtandene] leichtere Augm. auf. 
So die Griech. Sprache; das Sskr. verfolgte einen ähnlichen Weg, 
nur behielt es die reduplicirenden Xor. mit dem Augm. bei, aber 
es verwandte dieſe Form auf ſinnreiche Weiſe; es nahm ſie (mit 
wenigen Ausnahmen) den primitiven Verba, um ſie den abzugeleiteten 
ſchenken, welche auf eine ſolche Urform keinen Anſpruch hatten.“ — Da— 
zu kommt, daß ſich ſchon im Altſlawiſchen ein Präteritum vorfindet, 
welches zufolge Bopp Vgl. Gr. 8. 561., Mikloſich Formenl. 8. 106. 
120 fg. in allernächſter Parentel ſteht mit dem indiſch⸗griechiſchen erſten 
(ſigm.) Aoriſt! Vgl. noch überhaupt Lottner KZ. VII. 40 — 44. 
— Daß aber die Lat. Sprache, noch außer dem Perf., wenigſtens 
in eram eine einfache Präterital-Form beſitze, kann auch der Vf. 
nicht in Abrede ſtellen; und es ändert daran nichts, mögen wir es 
nun, wie bisher als Impf., oder, mit Nölting, als Aor. bezeichnen. 
Es läßt ſich von S. äsam, Gr. 7-v, ſchwerlich trennen, trotz der 
Länge in erämus, erätis, und vielleicht gerade das Aufgeben 
des Augm., denn e iſt kurz, wie in Gr. z neben e, mag durch 
Umſtellung der Länge Schuld fein an dieſer Abweichung vom Sokr. 
As- ma, às-ta, das ſogar, außer in Asis (eras), àsit (erat), des 
Bindevokals überhaupt ermangelt. Viell. wirkte aber auch die Ana— 
logie von legebämus, legebätis mit, |. Bopp Vgl. Gr. 8.532. 
Anm. Alle übrigen Verba bedienen ſich an Stelle des einfachen 
Imperfects eines zuſammengeſetzten auf bam gewöhnlich mit 
Länge davor. In der Länge aber ſelbſt im Impf. von Conj. III. 
vermuthet man mit Recht noch eine Nachwirkung des alten ſylla— 
biſchen Augments, das, alſo z. B. in leg-&bam, etwa noch 
mit dem Bindevokale e zuſammenfloß. Es erklärte ſich dann z. B. 
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recht gut daneben die Kürze im Conj. leg- rem u. ſ. w., weil 
die indirecten Modi (3. B. des Aoriſts) kein Augm. beſitzen. Nöl⸗ 
ting will zwar S. 35. Entſtehung jenes bam aus dem Sskr. 
Imperf. a-bhav-am (mit Guna) nicht gelten laſſen, indem „von 
der im Sskr. fo gewöhnlichen Steigerung eines wurzelhaften ü zu 
au im Präſ. und Impf. wie in dhavämi, abhavam aus bhü 
im Lateiniſchen gar keine Spur zu finden iſt.“ Von der Wz. 
fu allerdings wohl fo wenig als im Griech. & (kein eus). 
Allein z. B. da co neben educare mit Kürze des u, auch etwa 
das Perf. fügi, wenn = nepsvya neben fug io mit kurzem u 
trotz gpedyo, u. ſ. w. verrathen in dem a, nach alter Schreibung 
ou (abdoucit Corſſen, Ausſpr. I. 171. Vgl. KZ. 1.389. IX. 372.), 
doch wohl einen freilich ſtark verwiſchten Reflex des Sskr. Gung. 
Ich glaube nicht, Nölting habe Recht, dem -bam liege vielmehr 
der S. Aor. a-bhuv-am (£pvv), abhüs (&ypüs) eben fo wie dem 
Perf. auf ui, vi alt fuvi, d. i. fui (ss) zum Grunde. Denn 
gewiß hätte man doch in dieſem Falle hinter b ein u und nicht 
das farbloſere a zu erwarten. Inzwiſchen einerlei, ein Augment 
hätte dem Lateiner ſogut das alte Imperf. als der Aor. zugebracht. 
Entſcheidend in der Sache würde vermuthlich das Fut, auf -bo 
(S. bhavämi, oder, ohne Guna, Gr. piVo; vgl. den Lat. Conj. 
fuam) werden, inſofern ſich die Quantität der wenigen alten 
Formen dieſer Art nach Conj. III. mit einiger Sicherheit metriſch 
feſtſtellen läßt. Reddibo mit Kürze neben reddébam bewieſe, 
wie Struve Lat. Conj. S. 151. anmerkt, darum noch wenig, als 
ſogar dabo und dabam beide in dem a der Wz. Kürze zeigen, 
was alſo auch für reddere den Schluß unſicher machen würde, 
ſelbſt wenn man daſſelbe nicht mit do (), ſondern mit S. 
dhä (Tim) comp. glaubt. S. noch Bopp Vgl. Gr. 8.527. — 

Weiter noch iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß im Kieler ln 
dex Scholarum für das Winter-Semeſter 1851 —8. Georg Eur- 
tius De Aoristi Latini reliquiis ſogar im Latein noch mehrere 
Spuren von Aoriſten gefunden zu haben glaubt, welche den ſog. II. 
im Griech. entſprächen, während er p. IV., wie ich auch, den Ver— 
gleich Lateiniſcher Perfecta auf si mit Gr. ſigmatiſchen Aor. ab- 
weiſt. Alſo z. B. attingam ſoll dem Griech. moogd'yyavo, hin⸗ 
gegen attigas dem aο,ννiν¶νs entsprechen. Ferner (p, VII.), fu- 
am, fuas, fuat, fuant den Gr. Piw, fe, pin, gYivwor. 
Z. B. Plaut. Mil. 299: Quid fuat me, nescio laſſe fi Gr. über: 
ſetzen mit: Tu yEvouaı, oder Ti yevnoouaı oix olda. Es wäre 
nur die Frage, was wir denn mit Indicativ-Formen, wie z. B. 
paguntund, wenn tago richtig iſt, mit ihm machen ſollen? Pacuvius V. 
344. ut ego, si quisquam tagit, was Curtius p. V. als Ind. 
gelten läßt, könnte allenfalls auch Conj. fein nach dem Muſter von 
edim, edit u. ſ. w. Struve Conj. S. 146. Alſo etwa, wie si 
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quis quartam tetigerit. Phaedr. I. 5. Außerdem von genere 
obf. ft. gignere Prisc. X. p. 898. hat Luecrez III. 434. genun- 
tur und 798: Totum posse extra corpus durare genique. 
Das Citat motus per quos natura genat res II. 242., Lobeck, 
Praef. ad Paralipp. p. VI. iſt wohl bloßer Druckfehler. Wenig— 
ſtens haben Eichſtädt und Lachmann gerat. 

„Man pflegt den Aoriſt, heißt es bei N. S. 22., unmittelbar aus 
der Wurzel des Verbums [und zwar dies, feiner wurzelhaften 
Kürze halber ſ. II. 198., glaublich genug] oder aus dem alten (ſpä⸗ 
ter in dieſer urſprünglichen Geſtalt meiſt untergegangenen Inoch 
öfter, vermuthe ich, nie zum Daſein gelangten] Präſens “) entſtehen 
zu laſſen und bezeichnet dann als ſeinen Charakter das Augment. 
Als er dies in der Folge mit dem Imperf. und im Griech. auch 
mit dem Plus q. theilte, unterſchied er fi) von jenem durch die reine 
Geſtalt der Wurzel, die er leben als ein primitives Tempus, iſt 
meine Meinung] bewahrte, während das Imperf. die Verſtärkung 
des Präſ. erhielt, von dieſem aber durch den Mangel der Redu— 
plication und feine einfacheren Ausgänge. — Im Söfr. unterſchei⸗ 
det Bopp drei Bildungen des alten Aoriſts; die erſte ſetzt die 
Perſonal⸗Endungen unmittelbar an die Wz., z. B. adam, &- 
Sh; a-bhüv-am ft. a-bhü-am, wie Griech. &yvv [mit langem 
v; aber Epv-o-v» mit Bindev. durchweg, während im Sskr. das 
Impf. gunirt a-bhav-am, was Gr. &-gev-ov fein müßte]; die 
zweite verbindet die Perſonal-Endungen durch einen Bindevo— 
kal a mit der Wz. z. B. abudham, vgl. E7] O Oπν; alipam 
von lip (eAeipo), wie un von Wz. %. Wenn ſich die Wz. 
im Präſ. nicht verſtärkt, wie bei tud, quälen, fo pflegt man den 
Aor. a-tud-am, als Imperf. anzuſehen. Dieſe Faſſung kann 
ſyntaktiſch richtig ſein, wenn die Sprache, um dem Bedürfniß 
nach einer doppelten Form für Aoriſt und Impf. zu genügen, die 
Aoriſtbildung der abgeleiteten Verben (Aor. 1.) auch bei den 
primitiven anwandte und fo ihren alten Aor. als Impf. gebrauchte. 
Formell iſt ſie gewiß falſch, und wir haben z. B. atudam von 
tud, äsam von as fein, abhäm von bhä, ſagen, wie im Griech. 
z. B. &yoagyov, vw und z ohne Zweifel als Ao riſte anzuſe— 
hen. [Läßt ſich hören; nur daß freilich mit der wegfallenden Ur— 
ſache — der Claſſenverlängerung des Präſ. — auch die Wirkung, 


*) D. h. einem Tempus, welches, iſt anders von chronologiſchen Unterſchie⸗ 
den zu reden in dieſem Gebiete überhaupt erlaubt, ſicherlich — ſchon 
ſeiner vielfachen Beſchwerung wegen — zu den ſpäteſt gebornen und 
jüngſten zählt. Es beruht ja ferner nur auf Täuſchung, wenn man 
ein beſonderes Tempus zur Bezeichnung der unmittelbaren Gegenwart 
gleichſam für das erſtnothwendigſte und dringendſte Bedürfniß hält, wäh⸗ 
rend dies weit eher und früher auf Erzählung von Vergangenem 
(Beweis — der Mangel einer beſonderen Präſensform z. B. im He⸗ 
bräiſchen!) gerichtet iſt. 
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der formale Gegenſatz zwiſchen Impf. und Aor. wegfällt, und 
man ſich bloß nach dem Begriffe zu richten hat!]. — Die dritte 
Aoriſtbildung unterſcheidet ſich von der zweiten durch eine der Wz. 
vortretende Reduplicationsſhlbe'), z. B. aßäͤzuram von Fur 
ſtehlen, adudruvam von dru laufen, wobei das rhythmiſche [der 
Wahl zwiſchen o und o bei Griech. Compp. analoge] Geſetz gilt, 
daß entweder dieſe oder die Stammſhlbe lang fein muß. Z. B. 
agigilam oder açiçilam von eil Cl. X. Bopp Gr. cr. r. 422. 
Amamrgam, und fo aa. mit a und nicht i in der Reduplikations— 
ſylbe, weil a ſchwerer iſt als i. Ferner zwar adadharsam, als 
lein daneben adidhr am mit 1, weil in dem r-Wofale ein i durch— 
tönt, a aber beſſer zum Gung ar ſtimmt. Doch auch apipalam 
u. ſ. w. mit i ft. des zu ſtarken a. — — Es folgen dieſer alle 
Cauſalia und Denominativa, alſo [auffallender Weiſe; ganz getoiß!] 
lauter abgeleitete Verba, die aber bei dieſem Tempus ihre Ab— 
leitungsſylbe aya verlieren und die reine Wz. zum Grunde legen; 
außerdem noch etwa 7 primitive Verba. (S. Bopp Vgl. Gr. 8. 
579 — 586.).“ So weit Nölting. Freilich eine Sonderbarkeit, 
daß, während im Griech. abgeleitete Verba keinen Mor. 2,, 
und zwar dies in ſchönem Einklange mit der, meinem und dem 
ſonſt gewöhnlichen Dafürhalten nach, primitiven Natur des aſig— 
matiſchen einfachen (läppiſch durch die Nummer 2. in den Schat— 
ten zurückgedrängten) Aor. geſtatten, und auch die im Griech. 
noch übrigen 28 Aoriſte mit Redupl. (bei Nölting S. 24.) eben 
dieſen Charakter bewahren: freilich, ich wiederhole es, eine Sonder— 
barkeit iſts, daß umgekehrt gedachte Bildungsweiſe für Verba ſe— 
cundärer“) (nicht primitiver) Art, wenn auch nicht allein, doch 
weitaus in der Mehrzahl das Sanskrit ſich vorbehalten hat. Dies 
um ſo mehr, als das Perfect im Sskr., — nicht nur wo der Bil— 


*) Noch außer dem Augment, was leicht dazu verführen konnte, dieſe Bil⸗ 
dung dem Griech. Plus q. gleichzuſtellen, welche Meinung noch z. B. 
Laſſen Ind. Bibl. III. S. 82. in Anſchluß an Bopp Ann. of orient. 
lit. p. 56. (doch ſ. jetzt Vgl. Gr. $. 514.) hegte, während, fo wie ich 
immer, auch Ag. Benary Berl. Ihb. Juli 1833. S. 52. urtheilte. 
Laſſen überſieht jedoch keineswegs z. B. den Unterſchied der Redupl., 
welcher zwiſchen Aor. 3 B. adudruvam und Perf. dudräva, im 
©. beſteht. Es herrſche, bemerkt er weiter, ſogar im S. das Prineip 
vor, in dieſen Aor. [alfo gerade mit einem ſeltſamen Uebermaaße von 
Verlangerungs-Drange] den Vokal der Reduplications-Sylbe zu län⸗ 
gen. Eine Vermittelung werde vielleicht möglich, wenn man die aus 
Veden angeführte Nebenform des Perf. mit ähnlicher Redupl. berückſich— 
tige. Pan. VI. I, 7: tütäva, dädära, tätug ana (properans), 
mämahäna. 5 2 
Beinahe möchte ich vermuthen, dieſe, faſt wie mit Abſichtlichkeit geſuchte 
Belaſtung ſtehe in einem Zuſammenhange damit, daß auch Vriddhi, 
ſahen wir, beim Nomen nur die vermittelte oder ſecundäre Taddhita⸗ 
Derivation zu begleiten pflegt. 


* * 


— 
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dung von Reduplikation ſich mancherlei Schwierigkeiten entgegen: 
ſtellen, ſondern auch bei Verben der X., alſo Derivata umfaſſen— 
den El., — der ſonſt üblichen Bildung mit Reduplication die peri⸗ 
phraſtiſche, ohne ſelbige, ſubſtituirt, und dadurch mit dem redupl. 
Aor. in ſchwer einzuſehenden Widerſtreit geräth. Z. B. Fo ra- 
yam-äsa glſ. in Stehlen hat er ſich befunden (furatus est), ge 
genüber obigem aßuzuram. Auch im Lat. und Germ. findet ſich 
in ſchwachen und abgeleiteten Verben noch ſchwerlich je Redu— 
plication oder zu deſſen Erſatz erhöhetes Zeitmaß des Vokales. 
Man wendete auch da andere Mittel zur Bildung (compp.) ſecun⸗ 
därer Perff. (im Germ. theilweiſe noch ſogar die redupl. Form: 
that, S. dadhau) an. Der Grieche, hierum unbekümmert, läßt 
die Reduplication auch abgeleiteten Verben angedeihen, und 
nahm nur hinten ein k auf, wie z. B. auch die Verba Ligg. ( 
orah-za gegen Abr. 80 eU). — Es läugnet aber Nölting ©. 24., 
gegen Bopp z. B. 8. 519. und mich E. F. 2, 79., daß dem re⸗ 
dupl. Aor., wie öfters dem Plusg., wieder das Augm. abhanden gekom⸗ 
men ſei. „Dieſe Annahme ſcheint keineswegs begründet. Vielmehr 
dürften wir in allen Fällen, wo zu der Redupl. im Aor. noch das 
Augm. tritt, eine Verirrung des Sprachgefühls zu erkennen ha— 
ben, das, einmal gewohnt, den Indikativ dieſes Tempus von den 
übrigen Modi und dem Part. zu unterſcheiden, das unterſcheidende 
Merkmal auch da anwandte wo das Weſen deſſelben auf andere 
Weiſe bezeichnet war. Denn was kann die Redupl. in dieſen Aori— 
ſten anders bedeuten als was ſie in dem urſprünglichen Prät. das 
Perf., meint er] bedeutete, die Handlung aus dem Werden in 
das Gewordenſein, aus der Gegenwart in die Vergangenheit 
zu rücken? Das Augm. erſcheint alſo bedeutungslos neben der Re⸗ 
dupl., oder dieſe neben jenem.“ Er vergißt hier, daß auch im Präſ. 
und Imperf. Reduplicationen vorkommen, wie d ον, Soto n, 
und daß eine Form, wie Errepvov, wenn auch nicht in dem Vokal 
der Wiederholungsſylbe, dieſerlei Imperfecten ſich annähert. Zwar 
ſoll zufolge S. 29. in Hic, rurioxo, lormw in Verhältniß zu 
Baivo, ivo, Wz. oro durch die Redupl. das Cauſativ-Ver⸗ 
hältniß ausgedrückt werden; allein durch andere Verba erhält dieſe 
Erklärung kaum einen Rückhalt. Curtius Tempp. und Modi S 


163. will als Reſultat gewonnen haben, daß in den redupl. Aori⸗ a 


ſten die Verdoppelung nicht der Tempus-, ſondern der Wort— 
Bildung angehöre. 

Wie nun dem ſein möge: zu einer Spaltung des Perf. II., 
als vermeintlichen Urtempus, in Perf. und Aor. 2. Gunächſt den 
redupl., aus welchem dann die übrigen bloß entartet ſein ſollen) 
zu greifen, ſehe ich keine Nöthigung. Auch unterſchreibe ich keines— 
wegs, was S. 28. behauptet wird: „Dem Aor. war bei der for— 
mellen und begrifflichen Theilung [2] des alten Prät. die Function 
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zugefallen die Vergangenheit der Handlung auszudrücken. Wenn 
nun das Verb urſprünglich nur die werdende Handlung, die wech— 
ſelnde Erſcheinung bezeichnete [ſ. über das Prüf. als nicht ur— 
ſprünglichſtes Tempus oben!), fo ſtellte der Aor. dieſe Handlung in 
der Vergangenheit eben fo [2] dar wie das Präſens in der Gegen: 
wart. Für eine ſolche Bedeutung paßte nur eine leichte Form 
ganz gut!]: darum [2] erhielt er den kurzen Wurzelvokal, den die 
Mehrzahlen des alten Prät. bewahrt hatten ſſchwerlich daher!], 
im Griech. auch den leichteren Bindevokal lalſo nicht a, wie im 
Perf. und Aor. 1.] und in der ſo oft vorkommenden 3. Perſ. Pl. 
die leichteſte Perſonalendung.“ 

Schwerer wiegt für mich ein anderer Einwand. So wird 
von Buttmann, Griech. Gramm. 1854. §. 137. Anm. 4. bemerkt: 
„In allem Bisherigen iſt hauptſächlich vom attiſchen Sprachgebrauch 
die Rede. Im Homer iſt der nachherige Aor., wie ſo vieles an— 
dere, gleichſam noch im Entſtehen Idas klingt alfo nicht ganz ſo, 
wie bei Nölting, der von Verfall fpricht], d. h. die übrigen Tempp. 
haben ſich noch nicht ſo herausgeſondert, und namentlich läßt ſich 
das Impf. bei ihm noch häufig vom Aor. nicht trennen. Vgl. II. 
, 437. 438. 465. 5, 43 — 45. Dagegen wird man mit großem 
Nutzen bei der Leſung des Homer bemerken, wie allerdings ein 
großer Theil der Imperfecte eine nothwendig und fühlbar fortge— 
ſetzte wiederholte oder gleichzeitige Handlung bezeichnen; anderentheils 
dazu dienen, in der Schilderung inhaltreicher Begebenheiten das 
Gemüth des Hörers bei den einzelnen Vorgängen länger 
verweilen zu laſſen. Bei der einfachen, faſt nur in kurzen, 
grammatiſch loſe zuſammenhängenden Sätzen ſich fortbewegenden 
Erzählungsweiſe des Homer gewinnt die Darſtellung durch einge— 
ſtreute Imperfecte gewiſſe Ruhepunkte [I], während lauter Aoriſte 
die einzelnen Begebenheiten gleichſam im Fluge der Anſchauung des 
Redenden vorüberführen. Auch wird man die umgekehrte Verwech— 
ſelung, das heißt einen Aor. bei nothwendiger Gleichzeitigkeit 
oder Wiederholung, nicht leicht im Homer finden. — Aehnliche Be— 
merkungen laſſen ſich an die Leſung des Herodot [alfo doch ſchon 
eines Proſaikers] anknüpfen. Auch im Herodot wird beſonders in 
der fortlaufenden Erzählung noch häufig das Impf., für unſer Ge— 
fühl wenigſtens, als Aoriſt d. h. als Erzählung momentaner Er— 
eigniſſe gebraucht, deren Gleichzeitigkeit mit anderen Ereigniſſen nicht 
nothwendig in dem Zuſammenhang begründet iſt, z. B. 3, 28. 
Luc les, èntſeu, und vielfältig ToWte, aueißsro u. ſ. w. 1, 31. 
35. 36.“ u. ſ. w. Vgl. Matthiä 8. 499. S. 945., wo auch da— 
von die Rede, daß Impf. und Xor. bei Homer und Herod. noch 
nicht beſtimmt genug in der Bedeutung geſchieden ſind. Dem ge— 
genüber ſehe man nach Bopp, Vgl. Gr. §. 513. 515. 516. Alſo 
z. B.: „Das Sskr. hat für den Ausdruck der Vergangenheit die 
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Formen des griech. Imperfects, Aoriſts und Perfects, ohne je⸗ 
doch an dieſe verſchiedenen Formen die Abſtufungen der 
Bedeutung zu knüpfen, wie das Griechiſche. Sie werden 
im Sskr. alle ohne Unterſchied im Sinne des Griech. Aoriſts oder“) 
Imperfects gebraucht, am häufigſten aber vertritt das redupl. Prät., 
welches in der Form dem Griech. Perf. entſpricht, die Stelle des 
Aoriſts. [Eine Function, welche ja desgleichen das Lat. Perf. 
und das Germ. Prät., wennſchon nicht ausſchließlich, ſondern jenes 
zugleich mit dem Sinne des Griech. Perf., dieſes des Griech. und 
Lat. Impf., mit übernehmen!]! An einem Tempus, welches aus: 
ſchließlich die Vollendung einer Handlung auszudrücken beſtimmt 
wäre, fehlt es dem Sskr. ganz und gar. — — Man findet am 
gewöhnlichſten, wenn die Vollendung einer Handlung ausgedrückt 
werden ſoll, den activen Ausdruck in einen paſſiven“) umgeſetzt.“ 
Z. B. kactit drstvas tvaya (Instr.) Nalo Iſt Nalas von 
dir geſehen? Damit möchte ich Buttmann's Beobachtung zus 
ſammenhalten, Ausf. Gramm. §. 97. Anm. 6., wonach viele miß⸗ 
liebige Perfectbildungen, namentlich die in der älteren epiſchen 
Sprache noch fehlende mit Aſpiration (Perf. 1.), entweder durch 
Kor. oder durch Umſchreibung mit dem Perf. Paſſ., z. B. sn. 
ven 00 ft. eines ungewöhnlichen, vielleicht ganz unſtatthaften 
el Atkeyas, gemieden werden. Vgl. Et. F. I. 42. 1. Und uk- 
tavan asmi (Mit dem Geſprochenen-begabt bin ich) hat als dem 
dictum habe o, Ich habe geſchrieben, analog, bereits Bopp ſelbſt 
dargeſtellt. — Uebrigens (ſ. Wilkins, Gramm. p. 122.) beſchränkt 
ſich ein ſolcher Gebrauch des Paſſivs keineswegs bloß auf das 
Perfect. „Intransitive verbs and verbs of motion, heißt es 
nämlich dort, are often made to take the passive form in the 
first (our third) pers. sg., when they are used in an imperso- 


*) Dieſes Oder foll natürlich eine bloß arbiträre Disjunction (ein sive, 
kein reales aut) ſein, weil damit ſonſt doch ein realer Unterſchied ge— 
ſetzt würde. 

**) Namentlich geſchieht dies mittelſt des Part. Prät. Paſſ. auf ta (Lat. 
-tus), Gr. 10-6, wovon Buttm. F. 135. Anm. 6. bemerkt, daß es zu: 
weilen ganz die Bed., aber nicht die Konſtruction eines Part. Perf. Paſſ. 
annehme, indem man es dann nur in adj. Verbindung gebrauche, z. B. 
nolurôs gemacht, us geflochten, orosarôs gedreht. Es verdient 
aber gleichwohl Beachtung, daß es doch, wenn auch im Sinne der Mög⸗ 
lichkeit, die gleiche Konſtruction, wie im Sskr., nur mit Dativ an 
Stelle des dortigen Inſtr. geſtattet. Z. B. robro o GE] 2ori Hot, 
Ich kann, darf das nicht ſagen, während Lat. Hoc a me (mihi) non 
dietum est auch nur als Factum gilt, nicht als eine, in der Zus 
kunft liegende Aufgabe (zoımeeov, faciendum opus), noch als etwas, 
wozu wenigſtens das Vermögen oder die Erlaubniß (facultas, venia) 
als bereits ertheilt [daher wohl die Form des Prät.] vorliegt. Vgl. 
invietus unbeſiegt, und, mit dem Schluſſe von dem Bisherigen auf die Zus 
kunft: unbeſiegbar. 
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nal way, peculiar to this language, particularly in conversation. 
Thus from bhü, bhavati is formed bhüyate There is being, 
bhavatä (Instr., by Sir, by you) i. e. You are, or are beco- 
ming. This mode of using the verb is called bhävavälya or 
the subst. voice.“ Etwa f. v. a. Exiſtenzial-Satz. Auch im 
Latein häufig, jedoch ohne Subject: z. B. bibitur, man trinkt, 
und bei Verbis der Bewegung z. B. Sall. Jug. 53, 2: Ubi pro- 
pius ventum est, utrimque magno clamore concurritur. Krüger 
Lat. Gramm. 8.157. — Gabel. Paſſ. S. 10. So zu verſtehen iſt auch 
wohl das Perf. im Kurdiſchen, daß es als Part. Perf. vor ſich das 
Pron. in obliquer Form vorausgehen läßt, was freilich nur in 
1. 2. Sg. erſichtlich. Garz. p. 37. Alſo zwar az (ego, S 
aham) bezium lo dico (Sg. vas Loqui, dicere), tu bezit ver⸗ 
mengt mit 3. ay bezit (S. valati), aber Io ho detto — men 
(Dat. d men mir p. 20.) ghot (Perſ. ghuf-teh, dietum); tu 
hai detto — ta (Dat. a tä) ghot; quegli ha detto — av ghot. 
Alſo: mihi (a me) dictum, sc. est, wo nicht im Plur. u. Perſ. 3. 
activ gedacht, als ille lo cutus sc. est. Weiter: „Fragt man 
aber, ob das Sskr. von älterer Zeit her feine, drei Tempp. der 
Vergangenheit ohne ſyntaktiſchen Unterſchied gebraucht und ſeine 
Bildungskraft in ihrer Hervorbringung unnützerweiſe verſchwendet 
habe, oder ob der Sprachgebrauch die feineren Abſtufungen der 
Bedeutung, wodurch ſie ſich urſprünglich wie im Griechiſchen moch— 
ten unterſchieden haben, im Laufe der Zeit hat fallen laſſen? ſo 
glaube ich mich für das letztere entſcheiden zu müſſen; denn ſowie 
die Sprachformen nach und nach ſich abnutzen und abſchleifen, ſo 
ſind auch die Bedeutungen der Entartung und Abſtumpfung unter— 
worfen.“ Vielleicht darf ich mir ſchmeicheln, es ſei dies die Ant— 
wort mit auf dieſe, offenbar ſehr folgenreiche Controverſe, welche 
ich bereits Et. F. 1. 62. aufſtellte, allein, zu meinem großen Ber 
dauern, auch jetzt noch nicht zu einem befriedigenden Abſchluſſe ge— 
bracht finde. Friedr. Müller (ſ. ob.) nimmt dieſelbe zu unbe⸗ 
fangen als bereits in dem Sinne geſchlichtet, als wäre im Sskr. 
der ſyntaktiſche Unterſchied zwiſchen Impf. und Aor. in unzweifel— 
hafter Weiſe dem Griechiſchen im Allgemeinen gleich. Das Lat. 
einfache Perf. und das neuhochd. ſtarke Prät. haben, wie ſchon 
oben angedeutet worden, obwohl der Form nach mit dem Griech. 
Perf. und dem Sskr. fog. redupl. Prät. einftimmig, in der Bedeu— 
tung, jenes die des Griech. Perf. und Aor., dieſe des Griech. Aor. 
und Impf. in ſich vereinigt. Der Lateiner ſchuf ſich ein neues, 
zuſammengeſetztes Impf., der Deutſche (durch Umſchreibung) ein 
neues Perf. Wir wollen hieraus nicht zu viel folgern. Allein das 
dürfte uns doch leicht auch ein hartnäckiger Gegner einräumen müſ— 
fen: der Deutſche und der Lateiner haben ſich jeder eines verſchie— 
denen Synkretismus ſchuldig gemacht, indem fie in ihrem vor⸗ 
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hin erwähnten Prät. zwei im Griech. mit großer Strenge ausein⸗ 
ander gehaltene Temporal-Unterſchiede zuſammenrinnen ließen. Die 
ſyntaktiſchen Unterſchiede, welche zwiſchen Impf., Aor. und Perf. 
die Griech. Sprache beobachtet, reichen in ihr fernſtes Alterthum, 
ſo weit wir es zu verfolgen im Stande ſind, hinauf. Dieſelben 
mögen ſich im Verlaufe der Zeit (ſ. ob.) in ſchärferen und ſchnei⸗ 
denderen Gegenſätzen ausgebildet haben. Allein, auch außerhalb 
der Befangenheit, worein mich meine Hypotheſe über den Grund 
der Wurzel⸗Verlängerung in Präſ. und Impf. ſetzt, kann ich es 
mir nicht einreden, die Griech. Sprache habe ſich je erſt aus einem 
wild durcheinander wuchernden Walde von Tempp. mit Axt und 
Winkelmaß in der Hand ein künſtliches Fachwerk zimmern müſſen, 
etwa wie ſich der Anſiedler aus einem jungfräulichen Urwalde zum 
erſten Male jenen Stamm zum Maſte eines Schnellſeglers, dieſen 
zur Stütze einer Hütte oder eines Tempels erkieſet. Bäume waren 
da, die mit ihrem Gezweig ſich vielfach berührten; aber es waren 
von vorn herein Bäume nicht immer der gleichen Gattung 
und von der Natur grundverſchieden gekennzeichnet, alſo — auch 
ihr Lebensſaft und ihre Blüthe und Frucht nicht dieſelben. So 
lautet auch mein Schluß in Bezug auf die verſchiedenen Sanskrit— 
Tempora der Vergangenheit, wie ſchwer es auch halte, ihn that⸗ 
ſächlich aus der Sprache ſelbſt zu bewahrheiten: ein Unterſchied 
zwiſchen ihnen in geiſtiger Beziehung — beſteht entweder noch oder 
hat wenigſtens beſtanden. Die Sprache iſt haushälteriſch mit ih⸗ 
ren Mitteln. Sie ſetzt ihren Reichthum nicht in die Menge von 
Gebilden gleichen Inhalts, ſondern in deren fruchtbare Anwendung 
zu verſchiedenen, ob auch vielleicht nicht immer allzuverſchiedenen Zwe— 
cken. Nur, wo ſie auf beſondere Hinderniſſe ſtößt, einunddaſſelbe 
Bildungs⸗Princip conſequent durch eine ganze Reihe erforderlicher 
Formen durchzuführen, mag ſie zu einem einzigen gleichen Zwecke 
doch auf verſchiedenen Wegen zu gelangen ſtreben. Vgl. z. B. die 
en Aoriſtformen; ein zwiefaches Perf. und Fut. im Sskr., 
u. dgl. 

Trotzdem aber, daß nun Bopp, Vgl. Gr. 8. 515. für das 
redupl. Prät. als deſſen durch die Redupl. hervorgehobene zur— 
ſprüngliche Beſtimmung“ zugiebt, „gleich ſeiner Schweſterform 
im Griechiſchen, die fertige Handlung auszudrücken,“ wird im 
nächſten §. darauf rückſichtlich der beiden Augmentpräterita 
geläugnet, als liege „in ihrer Form eine Veranlaſſung, eine ur⸗ 
anfängliche Abſicht der Sprache anzunehmen, dieſelbe zu verſchiede⸗ 
nen Zwecken zu verwenden,“ es ſei denn (was mir eben die Haupt⸗ 
ſache ſcheint) deren, wie ich wähne, tief bedeutſamer Gegenſatz von 
Kürze und Länge. „Nun aber, wird eingewendet, iſt die eben 
erwähnte Aoriſt⸗Art ſowohl im Sanskrit wie im Griech. eine verhältniß⸗ 
mäßig ſeltene; auch erſtreckt ſich die Aufhebung der Klaſſen⸗Eigen⸗ 
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heiten in den beiden Sprachen nicht bloß auf den Aoriſt, und in 
beiden erſcheint dieſes Tempus meiſtens in einer lautreicheren 
Form als das Impf. Man vgl. z B. im Sskr. ädikSam = 
so slscc mit dem Impf. ädiçam, welches ganz die Form der oben 
erwähnten Aor. trägt.“ Hierauf habe ich Folgendes zu erwiedern. 
Der einfache Aoriſt, durch ſeine Kürze als eine primitivere Form 
ſich bewährend, hat darum ſchon an allen abgeleiteten Verben 
ſeine Macht verloren, indem er im Sskr. zu deren Bewältigung 
ſogar die ſtärkſten Beihülfen (Redupl., Augm. und Länge) zu ſich 
heranzog, im Griechiſchen aber hier dem ſog. Aor. J., welcher ſich 
auf ſeine Koſten breit macht, völlig das Feld räumte. Eben als 
eine der frühſten, wo nicht geradezu die frühefte Temporalform der 
Sprache iſt dieſer Aoriſt gleichſam ein im Ausſterben begriffe— 
ner Zeuge der Urwelt, welcher ſich in vielen Fällen von dem jün— 
geren ſigmatiſchen Aor. verdrängen laſſen mußte und nur mit 
Noth je zuweilen ſich noch neben ihm zu erhalten vermag. Die geringe 
Kopfzahl iſt daher hier nicht das entſcheidende. Den ſigmatiſchen 
Aor., als mit Formen des Verb. ſubſt. zuſammengeſetzt, wird 
man eben deßhalb auch als vergleichsweiſe jünger bezeichnen müſ— 
ſen, und kann deßhalb ſeine vermehrtere Geſtalt unmöglich maß— 
gebend ſein für den Charakter des einfachen. Das gewählte Bei— 
ſpiel adicam beweiſt aber um deßwillen nichts gegen mich, als 
dig der Cl. VI. folgt, welche im Präſ. (daher digämi) keine Laut⸗ 
ſteigerung zuläßt, und damit zwar in dieſer Claſſe, allein nicht 
anderwärts, der Gegenſatz zwiſchen Imperf. und einfachem Aor. 
formell ſich aufhebt. Uebrigens iſt auch ſelbſt adiksam nicht 
eig. 80 ens, ſondern, was die Endung anbetrifft, vielmehr ver: 
gleichbar mit Foy, Erreoov, worin -00v (wie im Aor 2.) und 
nicht -oa! —_ 

Obgleich der Sanskrit-Grammatik von Wilkins zu unferem 
Zwecke auch nicht viel Tröſtliches über den Gebrauch der Präteri— 
tal⸗Tempp. im Sskr. zu entnehmen iſt: will ich doch Einiges hie— 
her ſetzen; und wäre es nur, um den bisherigen Mangel an einer 
auch nur für das erſte Bedürfniß ausreichenden Syntax im Sskr. 
fühlbarer zu machen. Vom Perf. giebt W. p. 124. folgendes 
Beiſpiel: Balir balayän babhüva [Lat. fuit], Bali was (formerly) 
a powerful. Vgl. z. B. Diluv. 1. Dann heißt es dort weiter: 
The first preterit |Imperf.], denoting time past before any 
portion of ihe current day, as hyo’bhavat. He was ye- 
sterday. These two preterits are much used in narralion, and 
very much confounded in their application. — The third 
preterit [Praet. multiforme; Aor.], defined to be the preterit of 
to-day (adyatani) is used to denote time recently and inde- 
finitely passed, as abhüt [Ev] vrsti: There was rain, or it 
rained. It is not so much used as the two former; but some- 
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times confounded with them.“ p. 125. 299. Bei Wilſon: ad- 
patanabhäuta [am heutigen Tage geſchehen] Past or gone to- 
day, i. e. any time previous to to-day. Als m. In grammar, 
me aorist past, von adyatana The period of a current day, 
from midnight to midnight in the usual acceptation, but sometimes 
considered to begin and end with sun-set. Ferner noch p. 252: 
„The (redupl.) preterit is used to describe an action past, not 
only before the commencement of the current day, but remotely 
so; and, as expressed in Sanskr., out of sight, unperceived. Bei 
Wilſon: paro'ksa (vor den Augen weg) Invisibility, absence, 
secrecy. (In Grammar) Past time or tense; nach Wilkins a. a. O. 
eig. das Perf. — Wie ſonderbar! daß „neuere Grammatiker den 
Unterſchied zwiſchen 1. oder einfachem Perf. (= Lat. Perf.) und 
dem 2. oder zuſammengeſetztem im Frz. genau abgezirkelt ha⸗ 
ben: das 1. Perf. ſoll nur von Greigniffen. gebraucht werden, die 
wenigſtens einen Tag alt ſind; ſind ſie jünger, ſo tritt das 
2. Perf. 1 il partit hier; il est parti anjourd’hui.“ 
Doch ſ. auch Mätzner Frz. Gramm. F. 95., wo die Angabe, das 
zuſammengeſetzte Perf. (Indefini) bezeichne eine Thätigkeit, welche 
in der Gegenwart des Redenden vollendet iſt, mag ſie in 
ihren Wirkungen und Folgen in die Gegenwart reichen oder nicht. 
Und „bei dieſer Betrachtung der Thätigkeit von der Gegenwart 
aus iſt es natürlich, das Perf. zu verwenden, wenn ausdrückliche 
Zeitbeſtimmungen, wie aujourd'hui, ce matin, ce soir, allein auch 
cette semaine, ce mois- ci, cette année, le siecle qui court u. ſ. w. 
die vergangene Thätigkeit auf die Gegenwart des Redenden 
beziehen: IM a fait bien chaud aujourdhui u. |. w. — Daß von 
der angedeuteten Sphäre der unmittelbaren Gegenwart jedoch nicht 
abgeſehen werden dürfe, iſt ein Vorurtheil der Grammatiker u. ſ. 
w.“ — Genug. Bei folder Bewandtniß halte ich die Frage nach 
dem etwaigen Unterſchiede der drei Sskr. Präterital-Formen in ih⸗ 
rem ſyntaktiſchen Gebrauche noch keineswegs für vollkommen abge⸗ 
than und erledigt. Es können immerhin feinere Gebrauchs-Unter⸗ 
ſchiede zwiſchen ihnen beſtehen; nur daß die Beobachtung, weil hier— 
auf bis jetzt zu wenig ausgegangen, ſie noch nicht ans Licht zog. 
Wenn man von gegenſeitiger Verwechſelung derſelben ſpricht: ſo 
dürften ſie doch an ſich nicht auf ganz gleicher Linie ſtehen. 
Nach ſolchen Erörterungen nehmen wir den Faden über das 
wahre Weſen der Verbalklaſſen, und im Beſonderen derer mit 
Naſal, wieder auf. Wir glauben im Obigen zu großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit den Satz gebracht zu haben, die Sanskrit⸗Verba, und 
mit ihnen in engſter Gemeinſchaft die Griechiſchen beſchwerten nicht 
von Ungefähr einen Theil ihrer Tempora mit beſonderen Zuſätzen, 


welche, ohne eigentliche Kennzeichen von Tempp. 8 ſein, doch im 


Allgemeinen den Zweck erfüllen, eine längere ährung ſym⸗ 
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boliſch auszudrücken. Da nun aber, mennfhon zuweilen gruppen: 
artig einander näher rückende, doch zum Theil gar verſchiedene 
Zuſätze in Anwendung kommen: fragt ſich, weßhalb ſolche Ver— 
ſchiedenheit, im Fall ihr begrifflicher Werth wirklich nur Einer 
ſein ſollte. Letzteres aber iſt eben, ſo viel ich einſehe, nicht der 
Fall. Und ferner, wo die Sprache ſogar mehrere Präſensfor— 
men, je nach der einen und anderen Claſſe, aus derſelben einen Wur— 
zel hervortrieb (und das iſt gar nicht ſo ſelten), waren ſolcherlei 
Nebenſchößlinge gewiß auch mehr als wucherndes Unkraut. Wie— 
wohl, dies im Einzelnen aufzuzeigen, wäre eine ſchwere, vielleicht 
die Arbeit eines Siſyphus, die felbft der rüſtigſte Synonymiker 
ſich nicht gern würde auferlegen laſſen. Wie viele wirkliche Unter- 
ſchiede aber beſtehen in den Sprachen, die, oft mehr oder minder 
deutlich fühlbar, ſich doch mit Worten kaum ſtreng abſtecken laſſen, 
zumal der Sprachgebrauch nicht immer die Unterſchiede mit ſtarrer 
Conſequenz einhält! In meinem Glauben aber, daß die Claſſen— 
Unterſchiede eben fo wenig als deren Einſchränkung auf ge— 
wiſſe Tempora auf Zufall und bloßen Klang-Differenzen beru⸗ 
hen, jondern einem gedanklichen Zwecke dienen, ſehe ich mich jetzt 
durch Benfey Kurze Gr. §. 154. beſtärkt, wo er ſich folgender⸗ 
maßen ausſpricht: „Wir haben ſchon 8. 65 ff. angedeutet, daß die 
Elemente, welche ein beſonderes Präſensthema bildeten, keineswegs 
urſprünglich dazu beftimmt waren, die Präſensmodification im Ge— 
geuſatz zu dem allgemeinen Verbalbegriff auszudrücken [nein! es 
hätte ja ſonſt Eine Form genügt], ſondern je nach ihrer Verſchie⸗ 
denheit verſchiedene, die ſich im Fortgang der Sprachentwickelung, 
nachdem vermittelſt derſelben der kategoriſche Begriff des Präſ. 
zum Bewußtſein gebracht war, zum bloßen Ausdruck von dieſem 
indifferenzürten. Dieſe Anſicht läßt ſich durch Vergleichung der 
Bedeutung, welche Verba annehmen, je nachdem ſie nach der einen 
oder andern Weiſe ihr Präſensthema formen, noch mehr durch die 
der verwandten Sprachen und andere Forſchungen im Allgemeinen 
bis zur höchſten Evidenz erheben, obgleich es noch nicht möglich iſt, 
in allen einzelnen Fällen die urſprüngliche Bedeutung des Prä— 
ſensthema nachzuweiſen.“ Es beirrt uns daher auch nicht, wenn 
Laſſen Ind. Bibl. III. 87 fgg. hierin nur das Wirken eines blin— 
den Ungefährs erblicken will. Uebrigens verdient wohl die Auf— 
einanderfolge, worin er ſich die verſchiedenen Claſſen nach- und, 
zum Theil, aus-einander entwickelt denkt, einige Beachtung, ob— 
ſchon man nie genug davor warnen kann, dergleichen Phantaſie— 
Stücken mehr Gewicht beizulegen, als ſie verdienen, oder wohl gar 
auf ſie luftige Syſteme zu bauen. Laſſen meint nun, die Sprache 
ſei von den nicht-gunirten Conjj. ausgegangen. Der älteſten 
Periode gehörten wohl Cl. II. und VI. an, indem ihr Unterſchied 
bloß in dem Mangel des Bindevokals dort gegen deſſen Anweſen⸗ 
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heit hier beſtehe. Das Guna in II. ſei noch ſehr beſchränkt. 
Eine weitere Entwickelung von II. ſei die (durch Redupl) in 
III., ſowie durch Naſalirung in V. leinſchließlich VIII.), IX. 
und VII.; welche alle (eben um des conſonantiſchen“) und oft 
Poſition bewirkenden Zuſatzes willen) übereinſtimmend Guna 
abweiſen und auch keinen Bindevokal annehmen. — Aus VI. 
hingegen entſpringe I.; eine Claſſe, welche, unſtreitig weil ihre 
Umformung die mindeſt ſchwierigſte ſei, am weiteſten um ſich ge— 
griffen habe. Das y in IV. vertrete gewiſſermaßen die Gunitung ””). 
Die X. aber auf ay ſtimme mit den Griech. auf c, &w, 00, was 
freilich im Allgemeinen richtig ſein mag (ogl. Et. F. I. 32. 1.), 
obſchon doch dieſe angebliche Zerſpaltung in 3 Conjß. ihre Be⸗ 
denken hat, vollends da nicht einmal Griech. und Lat. ſich hierin völ⸗ 
lig decken. Denn, werden auch co und &o etwa mit Lat. ) J. 


Hei. 

*) Abweichend indeß im Griech. trotzdem derrmvı, deb y vu, anyromı N. 
aa. mit Vokal⸗Steigerung. 

**) Ich möchte höchſtens ſagen: verhindere fie, der häufigen Poſition we⸗ 
gen. Guna erleiden nur Cl I. und X; ſowie II. und III., trotzdem daß 
in den letzteren einige Perſonen, inzwiſchen nur in Folge von Perfonal: 
Endungen, auch Poſition haben. Alle übrigen Claſſen ſind von Guni⸗ 
rung des Wurzelkörpers ausgeſchloſſen. In ſonderbarſtem Wider⸗ 
ſpruche zu J. verhält ſich aber VI., welches von erſterem ſich gerade 
durch Mangel an Guna unterſcheidet; und überdem den Accent nicht 
auf die Wurzel⸗Sylbe, ſondern auf das a hinter ihr fallen läßt. Z. B. 
béödhasi mit Accent und Guna, die unſtreitig in Wechſelwirkung mit 
einander ſtehen, vorn, gegen tudäsi (tundis) in VI. Benfey Kurze 
Gr. F. 152. vgl. mit 153. und S. 84. Bopp. Accentuationsſyſt. § 50. 

KN J. Seemann, De conjugationibus Lat. comm. (Culmer Progr. 

1846.) p. 13: Quod ad significationem verborum secuudae con- 
jugationis attinet, id ante omnia est statuendum maximam eorum 
partem agendi notionem non prae se ferre, sed statum quie- 
tum et omni motu carentem indicare. Allerdings finden ſich 
darin eine Menge Intranſſ., wie z. B. albere, weiß ſein, gegen 
albare, weiß machen, — was im Griech. kaum ſo der Fall iſt. Fer⸗ 
ner pen deo, sedeo. In numero verborum secundae conjuga- 
tionis sexta tantum pars talem habet vim, quae in rem exter- 
nam, i. e. objectam, convertatur. Sonderbarer Weiſe jedoch ganz 
eig. z. B. cauſativ: moneo ſich erinnern (meminisse) machen; 
doc eo lernen (discere) machen. Terreo, Sekr. träsay (perterre- 
facio) erzittern (tras) machen. Torreo dürften, dürr (S. tr), 
machen. Neutr. nur das Part. torrens, was entweder von dem Auf⸗ 
wallen ſiedender Flüſſigkeiten auf reißende Gewäſſer übertragen wurde, 
oder umgekehrt von den, je zuweilen austrocknenden, allein plöͤtz - 
lich anſchwellenden Regenbächen aus ſich generaliſirte unter Abſehen von 
dem eigentlichen etymologiſchen Sinne das Subft. torrens. S. 369. 
Chineſ. hoen Gießbach; hod n-hoen reichlich fließen Endlicher S. 309. 
So bei Plin. 2, 103, 106.: Fluvius Novanus omnibus solstitiis 
torrens (nicht: vertrocknend, ſondern zum Gießbach anſchwellend), 
bruma siecatur. Vgl. ob. II. 345. Wirklich: ausdörren: Et Canis 
arenti torrent arva siti. Tib. I. 4, 42. — Die II. Conjug. könne 
mit Recht defeetiv heißen. Computatione satis Accurate facta 


— 707 — 


und II. gleichgeachtet, ſo bleibt doch die IV. des Lateins im Griech. 
ſowie umgekehrt 6% im Lat. ohne Gegenbild. Dieſe alle beſäßen 
einen Bindevokal. — Wolle man noch weiter gehen, ſo müſſe of⸗ 
fenbar VI. aus II. abgeleitet werden. Dann wird weiter behaup⸗ 
tet, die Verſtärkung des Thema fei rein formal [2] und eine Be- 
deutung derſelben laſſe ſich nicht nachweiſen; nur die IV. zeige ent⸗ 
ſchiedene Neigung zur neutralen Bed. „Der Zufall [21], nicht die 
Bedeutung, hat darüber entſchieden, welche Art der Verſtärkung die 
Wz. annehme.“ Daher ſei nicht zu verwundern, daß die verſchie⸗ 
denen verwandten Sprachen ſich nicht an dieſelben Claſſenunter⸗ 
ſchiede binden, obwohl fie häufig übereinſtimmen. Z. B. punkte, 
Lat. jungit, allein Sedy-vv-w. Vinkte [Dividere, separare!], 
Lat. vineit [alfo nach Zaffens Meinung eig. den Feind zerftreuen]; 
digati, deizvum. Noch auch, daß im Sskr. vormals die Claſſen⸗ 
unterſchiede ſchwankend waren. Die Wurzelverzeichniſſe geben die 
Claſſen nur nach dem claſſiſchen Sprachgebrauch. Viele abwei⸗ 
chende Beiſpiele ließen ſich aber aus den Veden mit Leichtigkeit 
häufen, als: dati (dat) nach Cl. II. ohne die übliche Redupl. nach 
III. Pan. VII. 4, 78. Vridhi, kridhi (2. Perſ. Sg. Imp. Act. 
Pan. VI. 4, 102.) find noch ohne Erweiterung. Bhedati (fin- 
dit), marati (moritur), hanati (interficit), gayatè (zeiraı) ha⸗ 
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nonaginta fere verba inveni, quae supino arent, i. e. om- 
nium hujus conjugationis verba, quae CXLIV sunt, dune partes 
formationis recentioris notam ostendunt. (D. h., ſolche, welche, 
meint Seemann, erſt an Stelle des Supinums, was ich nicht unterſchrei⸗ 
be, nachmaliges Gerundium ſubſtituirt hätten). Quae verba cum prop- 
ter [e] supini defectum adjectivorum verbalium formationem non 
satis commodam admittere viderentur, lingua Lat. eo se addue- 
tam vidit, ut illud damnum per adjectiva in idus desinentia 
resarciret. Inde adjectivorum a verbis 2. conjugationis deriva- 
tornm, quae syllabis idus terminantur, origo [?] explicari po- 
test. — Quam supra proposuimus de significatione et notione 
verborum 2. conjugationis opinionem, ea vel maxime inde ap- 
paret, quod plurima verba impersonalia 2. sunt conjugatio- 
nis, quanquam comparatione de verborum, quae singulae con- 
tinent conjugationes, numero instituta, pro exignitate et pauci- 
tate verborum 2. conjugationis optimo jure concludi poterat, ibi 
puucissima quoque inveniri debere impersonalia. Cum prima 
et tertia conj. maximam partem ea complectatur impersonalia, 
quac tempestatis indieandae vim habent, sola est conjugatio, 
eujus vv. impersonalia animi affectus exprimant. — Quod 
ad primam attinet conjugationem, id sine ulla mea temeritate 
contendere audeo, omnia fere hujus conj. verba aut a subatan- 
tivie aut ab adjectivis aut a verbis religuarum 
trinm conjugationum originem repetere. E. c. laudo, 
sano, habito, dieto, dormito, Tum prima conj. hanc 
sibi provinciam esse sortita videtur, ut omnia verba nova, 
quibus sermo Latinus pro vocabulorum inopia ditandus erat, 


exciperet, 
45° 


— 708 — 


ben verſucht, ſich in J. anzuſiedeln, welche Cl. nach einer völligen 
Allgemeinheit ſtrebe. | 
Benfey entwickelt nun aber a. a. O., nachdem er zuerſt der 
Verba mit ch (Gr. 6% ſ. ob. S. 621 fg. gedacht, 2. daß, während das 
Paſſ. nur im Atman. flectirt werden kann, unter den 140 Ver⸗ 
ben der IV. Conj.⸗Cl. 92 nur im Parasm. flectirt werden können 
und 5 auch im Parasm. „In dem ya dieſer Cl. liege gar keine 
temporale Bedeutung, ſondern es zeige ſich hier im Präſens⸗ 
thema nur in demſelben Sinn, wie auch das Paſſiv fein Cha— 
rakteriſtikum nur im Präſensthema beſitzt, in den übrigen Formen 
dagegen ſich mit dem Atmanep. behilft.“ Alſo, umgekehrt von 
dem Medium im Griechiſchen, welches mit mehreren Tempp. des 
Paſſivs (darunter des Präſ. und Impf.) zuſammenfallend, ſich nur 
eine ausſchließliche Formation von Fut. und Aoriſten vorbehält. 
Vgl. auch meine Bemerkung, daß dieſer Claſſe mehrere Begehr— 
wörter zufallen. Et. F. I. 34. 1. — 3. „Dieſe Bemerkung erleich— 
tere den Uebergang zur Erklärung der III. Cl. In dieſer könne 
er nur urſprüngliche Intenſiva erkennen, indem die Redupl. in 
ihnen kein temporales Moment, am wenigſtens das des Präſens 
ausdrücke, ſondern die frequentative Bedeutung (was ja aber 
doch eine Beſonderheit der Zeit iſt) an ſich habe. Vgl. Curtius 
1. 263. „Dieſer Claſſe gehören, wird weiter bemerkt, insbeſondere 
Verba an, welche faſt alle nicht plötzlich oder raſch verlaufende, 
ſondern länger andauernde ſich weſentlich gleichartig wiederho— 
lende Handlungen ausdrücken, z. B. bhi fürchten [p&fouee; aller- 
dings z. B. gegen: erſchrecken]; hri ſich ſchämen letwa in Vgl. 
zu plötzlichem Erröthen]; r und sr, gehen leine Mehrzahl von 
Schritten]; pà trinken [bibo]; sthä ſtehen [durativ z. B. im Ggſ. 
zu: ſich wohin ſtellen], ghrä, welche letzten 3 urſpr. ebenfalls der 
III. angehören u. aa.“ — Gewiß der beſte Beweis, daß, wenn— 
gleich das Präſens als Tempus nicht nothwendig ſolcherlei Zuſätze 
bedarf, doch in dem Begriffe gewiſſer Verba, oder mindeſtens 
in einer zeitweiligen Anwendung derſelben eine, zumeiſt wohl tem— 
porale Affection liegen muß, welche ſich inzwiſchen gar nicht, oder 
nur in zu geringem Grade jenſeit des Präſens und ſeines Gelei⸗ 
tes fühlbar macht, um dahin die Claſſenzeichen mit hinüberzuneh— 
men. Benfey ſchließt mit dem Satze: „Ueberblicken wir die Bil— 
dung der Präſensthemen, ſo ſehen wir, daß begrifflich differenzi— 
irende Momente nur in der 3. 4. 5. 7. 8. 9. Cl. eintreten; von 
dieſen deuten aber nur die der 3. 7. [yu-na-- mi, Lat. Jungo, 
leitet Benfey aus yu-na Cl. IX. mit 9], 8. und 9. Id. h. die 
nafalirten], ſowie die wenigen Inchodativ-Bildungen [mit h im 
Präſ.] auf einen beſonderen Ausdruck des Präſeusmoments, und 
zwar jene vermittelſt Denomin ativ-Bildung. [Vgl. oben Friedr. 
Müller.] Die 3. und 4. zeigt eine Differenzürung, welche den 
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Verbalbegriff nicht temporell [doch ſiehe, namentlich in Betreff der 
redupl. III., unſeren obigen Einwand], ſondern derivativ afficirt. 
In der 2. Cl. dagegen ſowie in der 1. 6., dem Deſiderativ und 
allen übrigen derivirten Verbalthemen dient das Verbalthema ſelbſt, 
entweder ohne weitres oder durch einen bedeutungsloſen Vokal 
[Bindevokal ?] vermehrt, als Präſensthema, und da dieſe die unge: 
heure Majorität bilden (§. 156.), können wir alſo [d. h. doch nur 
unter Abſehen von dem inneren Wachsthum durch Guna und 
Vriddhi, welcher freilich hier den häufigſten Vokal a nicht zu be— 
treffen pflegt] ſagen: daß im Sskr. das Verbalthema in weſentlich 
ungeänderter Geſtalt ſich als Präſensthema geltend gemacht hat.“ 

So viel iſt jedenfalls klar, ſchrieb ich bereits in 1. Ausg. Th. 
II. 686., daß dieſe Wurzelvermehrungen, ſtreng genommen, nicht 
mit den übrigen Temporal-Bezeichnungen auf gleicher Linie ſtehen, 
da ſie nicht allein oft fehlen, ſondern auch derſelben Wz. ver— 
ſchiedenartige Zuſätze, mitunter ſogar in denſelben Formen bei— 
gegeben fein können. Z. B. yıyvwozo hat, außer dem inchoativen 
Schluſſe (gno-sco zu kennen anfangen), als ein die Allmä— 
ligkeit des Kennenlernens ſinnvoll bezeichnendes Symbol, auch 
noch die Reduplikation an ſich. Vgl. z. B. im Chineſiſchen End— 
licher 8. 251., wo die Wiederholung eines Wortes den einfach— 
ſten Ausdruck „der Continuität oder Energie einer Handlung 
ausmacht.“ Hingegen no vi ein Perf., wie unſer: ich weiss (da— 
her ohne t als Kennzeichen der 3. Perſ.), Goth. vait, old (eig. 
vidi, ich habe geſehen, glſ. als der aus dem Moment erſt erfol— 
gende, nun auch dauernde Zuſtand). Eben ſo wenig ſind derlei 
Wurzelvermehrungen eigentlich ableitender Art. Schon deßhalb 
nicht, weil die Ableitung einen neuen ſtetigen Begriff ſchafft; 
aus dieſem Grunde aber das ableitende Moment durch alle Fle— 
vionsformen eines Derivatums hindurch bleiben muß. Dies iſt je— 
doch bei jenen Präſensſtämmen (wie bei Iterativen auf 6, und 
Prätt. mit 9) nur ausnahmsweiſe (3. B. Hασνqνο , rung) 
der Fall. Uebrigens hat ſogar ſchon Thierſch, Gr. Gramm. S. 
176. recht wohl eingeſehen, daß, trotz der allgemeinen Andeutung 
der Währung im Gegenſatze zu anderen Tempp., wo dieſer Be— 
griff erliſcht oder nur abgedämpft verharrt, den einzelnen Vermeh— 
rungsarten noch je eine beſondere Begriffs-Abſchattung eigen ſein 
müſſe, wie ſchwer es auch oft hält, dieſelbe mit beſtimmter Abgren— 
zung wirklich ans Licht zu ſtellen. 

Aller Aufmerkſamkeit würdig erſcheint es mir, daß auch die Ar— 
meniſche Sprache einen Unterſchied feſthält zwiſchen radikalen 
und derivirten Tempp. nach Cirbieds Ausdruck Gramm. p. 225. 
Die derivirten Tempp. find das Präſ. im Ind. und Conj.; Im— 
perf.; der prohibitive Imper.; Inf. und die Part. im Fut.; 
— und eben dieſe Tempp. erhalten (gerade wie Präſ., Pot.; 
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Impf. und Imper. im Sskr.) einen Zuſatz, und zwar an, ien, 
n (alfo etwa wie Sskr. Cl. V. IX.) oder tsh, ntsh (etwa wie S. 
a- h, ich ſ. ob. §. 20.), welcher in den radikalen wegbleibt. 
Vgl. jetzt Petermann, Gramm. linguae Armen. p. 187 sqq. 222., 
bei welchem die Sache, wenn auch nicht geleugnet wird, doch in 
etwas anderem Lichte erſcheint. Vgl. z. B. dsnanil (gnasei; 
Sökr. redupl. Faß anti, Lat. gignit), Aor. II. Ind. dsnai p. 242. 
Amidsanjel (exsecrari), Aor. II. amidsi. Pjeganjel (rum- 
pere; S. bhang?). Tzoutzanel (ostendere, declarare), Arrn- 
jem (facio), Aor. II. Ind. arari (ft. arri), um ihn von arri, 
dem Aor. von arnoul (capere) zu unterſcheiden. Etwa letzteres 
zu G οονt,,; das man als „für ſich davon tragen“ zu lo doch 
bedenklicher Weiſe auch asse, als ob Comp. ſ. ob.] zieht? Das 
Griech. Wort, weil „erwerben, ſich verdienen,“ doch wohl zu Ahd. 
arnen, mereri Graff I. 426., Agſ. earnjan, E, earn. S. KZ. 
11. 460. — Ob Iriſch denim (facio) denominativ, wie Lat. do- 
nare, oder hieher fallend (f. einige Zeilen weiter), vermag ich nicht 
zu beſtimmen. S. Et. F. II. 483. | 
Im Perſiſchen haben ſich noch Spuren von einem Zuſatz⸗ 
Naſale erhalten. Alſo z. B. Vullers Gramm. p. 141. Imper. 
zunev od. Finev mit Verluſt des r-Lautes = Sskr. er-mu 
(audi) z. B. Sav. I. zu gr-n’o-mi bon ru, za. Iriſch clui- 
nim (audio) betrachtet Lottner KBeitr. II. 322. als nach Cl. IX. 
gebildet. Im Zend Prec. grinuyät, 2. pl. imper. graota. Vgl. 
Perſ. tanü-den und taniden, trahere, torquere (tenendeh 
die Spinne; vgl. S. tantra Faden) mit S. tano-mi Cl. VIII. 
— Desͤgleichen p. 146. kerden (facere), Imp. kun, 3. kere- 
nüidhi (fac). Kurd. kir machte, ez dekim, kim ich mache 
(alfo mit Untergang von n vor m), Prät. kirie hat gemacht. 
Lerch Forſch. II. 102. Noch vollſtändiger Oſſetiſch kjaenyn Dig. 
V. a. und n. machen, thun, handeln, wirken, werden (mit anderen 
Verben S. 173. 265., wie Frz. faire, laſſen, als Veranlaſſen, 
nicht blos paff. Zulaffen) Sjögren S. 404. Vgl. 110. eine Menge 
doppelſeitige Compp. damit, wie z. B. ambürdkjaenün verſam⸗ 
meln und verſammelt werden. Aehnliches bei Schleicher: „Verba 
Paſſ. und Cauſſ.“ Beitr. II. 498. — Kurd. drinum, Prät. dria, 
driän-d. Squarciare, straceiare, Perf. deriden (discerpere), 
S. drnämi. Lerch S. 127. deränd zerriß (act.) — Auch Fi- 
nim ernten, Lerch S. 117., S. Fi-no-mi (colligere), aber bei 
Garz. cinum, Prät. ciänd, seminare, was, als gerades Gegen⸗ 
theil davon, ſchwerlich dazu gehört. Mit „[hneiden« überſetzt Leich 
S. 158., als ob zu S. Fhinadmi. Doch ſ. uns S. 712. 
Nicht damit zu verwechſeln iſt die Perſiſche Cauſativform 
im Inf. auf Aniden oder an-den ausgehend, die aber hier ber 
äußeren Aehnlichkeit wegen mit abgehandelt werden mag. S. Vul- 


M 


lers Gr. r. 200. Alſo z. B. miräntden oder miränden (occi- 
dere, morden) mit Anlehnung an den Imp. mir von mur-den, 
Lat. mori. Ferner khoräniden, khoränden (edere facere) 
von khorden (comedere). Da im Oſſetiſchen zufolge Sjögren 
§. 243. Factitiva durch den Su von kjaenün (facio) hinten 
entfpringen, wäre auch die Möglichkeit in Ausſicht zu nehmen, ob 
nicht eben jo jene Perſiſchen Formen unter Verluſt von K desgleichen 
Urſprungs ſeien. Klaproth, Kauf. Spr. hat einige Off. Cauſativ⸗ 
Verba auf -dsinen, was wohl nur eine etwas andere Ausſprache 
von kjaenün fein mag, trotz der Compp. mit kchanin S. 221. 
Nämlich: amardsinin Ich tödte (mache ſterben, todt), maron 
ich morde, amar morde du. Bei Sjögren Tagauriſch märün 
morden (S. märayati Cauſ. von mriyate Med., wie Lat. mo- 
ritur), aber amärun (neben maelün, Dig. mälyn ſterben) ſo⸗ 
wohl ſterben als tödten. Unſtreitig auch Kurd. merinum, Prät. 
merän-d Affogare, annegare, impiccare, smorzare (das letzte 
exstinguere, alſo das Feuer todt machen?), aber soffocare, stran- 
golare: khanakinum, Prät. khanakänd wohl aus dem Arab. 
Na-zenique erhängt ſich nicht. Lerch S. 132. Meria, mer 
(morto), Off. mar-d todt. Bei Lerch S. 162. merän-d er 
ließ ſterben, vernichtete, tödtete. — Bazawdsenen ich verwunde, 
neben bazawin ich ſteche; zäwin ich ſchlage S. 186. — Tar- 
chin, Sjögr. richtiger tjarssün, Perſ. terssiden, ich fürchte 
mich, kurd. tersum, Prät. tersä (temere, sbigottirsi), aber 
terssdsinen ich erſchrecke Klpr., fae-tjaersün-kjaenün er: 
ſchrecken (act. u. neutr.). Kurdiſch bei Garzoni tersinum, Prät. 
tersän-d (spaventare, sbigottire, minacciare), alſo in vollkom⸗ 
menem Einklange mit Perf. terssäniden (metum incutere). 
Lerch S. 122. — Raiualdsinen Ich erwecke, raiualden Ich 
erwache. — Endlich nilawdsinen Ich bleibe zurück (ni als Prä⸗ 
fir, jedoch im Perf. Klapr. S. 186. und laun ſtehen. [Lith. 
läu-ti aufhören, Altnord. lo n (intermissio) Gabel. Uppstr. Cod. p. 16. 
viell. dazu.]. Bei Sjögr. launkjaenün (ſtehen od. warten ma— 
chen, laſſen aufhalten. — Im Kurdiſchen hat ſich vor dem n 
im Prät. unzählige Male das unſtreitig ältere a geborgen, während 
fi) im Präſ. i an deſſen Stelle zeigt. Derart alſo auch le vi- 
num, Prät. levän-d (muovere) von leyüm, Prät. leva (muo- 
versi), mit dem Gegentheil na levum (persistere) eig. ſich nicht 
bewegen. — Frinum; frand Far volare, aus b-frum, frum, 
Prät. frı Volare. F wohl durch Einfluß des r, und zu Ber]. 
perr, per 1. volans 2. ala, penna. Lerch S. 164. — Big é: 
rim Ich werde nehmen, greifen (Perſ. girif-ten), bigerinim 
Ich werde tragen (eig.: werde gegriffen machen, wie Lerch S. 157. 
überfet). — Heländ Er hob auf, bewahrte, von helät er ging 
auf, ſtand auf. Bei Garz. älinum, Aland Alzare, doch wohl zu 
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Ar. Ne Ascendit. — Vastinum, vastand Affatigare, stancare 
uno, von vastum, Prät. vasta Stancarsi. Mit Zuſatz vorn: 
ravastum Tardare, aspeltare, wie ra-béri, boor Passato, 
boorum Passare, etwa mit reh, Perſ. räh (via)? Fermarsi 
ravästum, neg. ra nä vastum. Etwa Sskr. ava-sthä Con- 
sistere, firmiter stare; morari, manere? — Bazinum, bazand 
Respingere, fugare (laufen machen) un esercito, aber nichts deſto 
weniger auch: Correre, galoppare. Lerch S. 154. baz Lauf, S. 
212. vaz dana Ich laufe, buchſt. Ich gebe (mache) einen Lauf. 
Zu Zend vaz (vehere)? — Als Nominal-Ableitungen z. B. ah- 
hirinum, ahhiränd Sospendere, lasciare uno sospenso (ahhir, 
ahhlri ambiguo, perplesso), che non sappia cosa resolvere; wie 
ahhir bum Vacillare, esser dubioso. La’ütinum, la’utänd 
Sporcare, von la’üti, sporco. — Gemet (Eis Lerch S. 118.) 
kem (mache ich) Coagulare, gemét bum Gelare (zu Eis werden), 
aber gelare (3. B. ein Ei mit Butter in einer Pfanne) gema- 
sinum, Prät. gemänd, gemast. Dagegen gem tkem rac- 
cogliere; cogliere, unire insieme: Giäminum oder begiämi- 
num, von Jumät, Verſammlung, aus dem Arabiſchen. Lerch 
S. 120. — Keländ kochte (act.), kaländin haben gekocht S. 
101. 189., khalinum, khaländ Bollire, friggere, kalıa bollito 
(adj.), khali, khalandia Fritto, türf. qaeliyet (frixa caro). — 
Ciairinum, ciäirand Pascolare von ciair Pascolo (pascuum). 
Wohl nicht türk. e Ager, was ſonſt zu den Vokalen paßte, 


ſondern, ſ. Lerch S. 116., zu Perſ. Cerä, pastio. — Aus Arab. 
kemäl Vortrefflichkeit S. 181: kamelinum, kameländ Abbel- 
lire, ornare, ſowie kamel (perfetto) kem (fare) Perfezionare. 
— Rakhasinum, rakhasänd Ballare, von rakhas, ballo, 
rakä Reigen Lerch S. 146. — Rovinare, per mettere giü una 
casa: arafinum, Prät. araft (alfo ohne n), wie daffelbe und 
araf kem (diroccare). — Grattare (fraen): khorinum, Prät. 
khoriä und khoriänd. Bei Lerch S. 114. yoria juckte, kratzte 
(neutr.), aber goriänd, kratzte (act.). Perſ. 09e khär-den 
Scabere, unguibus radere, fricare. It. pruriginem sentire. Et⸗ 
wa auch kurd. kharınum, kharand Rodere, und karrinum, 
karrand Corrodere coi dent. — Razinum, Prät. razä Sten- 
dere una cosa in terra, gegenüber von razum, Prät. raza, ra- 
zaia Distendersi, coricarsi per riposo. — Addormentare, dor- 
mentare, v. g. un fanciullo: nevinum, Prät. neväast, von ne- 
vum, Prät. nevestia (dormire), Perſ. Och Dormitare. Das 
Prät. mit unregelmäßigem Ziſcher, falls nicht erklärlich, wie 
Kurd. skes-t (rotto) = Lat. scis-sus, oxtoros. Skinum, 
Perſ. Sikenem (S. Fhinad- mi, scindo); Prät. skan-d und 
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skés-t (dgl. den Verf. Inf. Sikes-ten mit s ft. d) Rompere, 
frangere, wie bei Lerch S. 137. Fikänd zerbrach, vernichtete, 
aber 86. i$kand, zerbrach. Vgl. mit Bezug auf Hinzutre— 
ten eines Ziſchlautes im Inf., während er in Präſ. und Imper. 
fehlt bei dem Perſ. Verbum (Wilken Inst. p. 76.), noch Kurdiſch: 
Giül (Lerch S. 119. Gil Kleid) ekinum, Prät. giül ekäst 


Spogliarsi delle vesti. — Gheum, gheit, Prät. gheéstia, 
gheest Arrivare. — Derünum, Prät. runest Dimorare, abi- 


tare, fermarsi, soggiornare. Auch stare; und covare (star so- 
pra gli ovi): derunum ser ek, neg. ru-nä-num, als wäre 
es Comp. Da Lerch S. 148. rünist, fehte fid), blieb, wie S. 
206. rönist daſſ., be-rüs Imp. (mit Wegfall von n?) Sitz nie— 
der, ruenén'a Ich ſtelle hin, überſetzt: dächte ich gern an Perf. 
nisinem, Juf. nises-ten (considere) und ni$änem (assidere), 
ſ. bei mir Th. I. 311., aus S. ni-Sad, niederſitzen, ſodaß in 
ru- num hinteren der Ziſchlaut eingebüßt wäre. Vgl. etwa Lerch 
S. 206. rä (jedoch mit al) kuén'a lege mich nieder, ruhe, ſchlafe. 
S. 101. ra ket, legte ſich hin. S. 174. da- nistem Ich habe 
geſeſſen. So Lerch S. 112. yoäs-t, wollte, wünſchte, begehrte, 
Garz. koasium, Prät. koast Chiedere, domandare, aber Perf. 
zwar auch Inf. kh(v)äs-ten (cupere) im Juf., allein Präſ. 
kh(v)ähem. Etwa ähnlicher Art als avdavo (vgl. S. svadu 
ſüß und svägita Well fed) als etwas, was man gern hat, ange: 
nehm (ſüß) findet? S. uns II. 319. — Bu-scium Perf. 1. Prüf. 
wie Perſ. Ssüyem (lavo), 3. bu-scit ohne Ziſchlaut. Weil gleicher Wz. 
als S. co dhay ami (Cauf. mit y) und gundhämi (purifico); allein 
scus-t im Prät., wie Perf. Sus-ten (lavare), alſo s aus S. dh? 
Vgl. S. guddha, wie Z. bag-ta gebunden, S. baddha. Doch 
vgl. Lerch S. 131. 138., wenn Off. aysyn, Dig. achsnyn, 
größeren Anſpruch darauf haben ſollte. — Wilken Inst. p. 76. 78. 
330. hat im Inf. siteden, sitäden und sitasten Capere, su— 
mere, tollere, rapere, aber im Präſ. sitänem, womit au— 
genſcheinlich ſtimmt Kurd. stinum, Prät. stän-d Ottenere 
(stan-d Ottenuto), impetrare. Bu do (für ſich) stinum (neh: 
men) Appropriarsi, wie usurpare bu do elgherum, prender 
per se stesso, aber ko t&EK (rapina) stinum im Sinne von pren- 
der per forza. — Dagegen minum Rimanere (Perf. mänden, 
Lat. manere), deminim Ich bleibe, deminin (hinten ohne t, Lat. 
manent) Lerch S. 129. hat im Prät. mäia (ohne n), bei Lerch 
©. 160. mä, mend blieb, während Perf. mändeh (qui reman- 
sit, superstes). — Partorire delle bestie — zit (pers. sg. 3.), 
Prät. za (vgl. S. Ja-ta ohne n, Lat. gnätus; und als verb. 
neutr. Cl. IV. Dep. gäyate); bi-zé, wird gebären. Lerch S. 
158. Perf. zäyem, wie obiges Atm. nach IV., Inf. z2à -den 
Nasci, wofür aber Kurd. tet a dunie, viene al mondo, kommt 
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zur Welt. — Ghum 1., ghit 2. 3., Prät. gha, Fornicare, doch 
wohl Perf. kayem, Inf. Kaden Coire cum muliere.— Fruh h- 
sium, Lerch S. 164. ferusim ich verkaufe, Prät. fruhht, Perſ. 
ferüßem, Juf. kerakhten (vendere). Kaum doch zu Z. vakhs, 
ukhs (wachſen), kraväkhöa (la croissance) des damit verbunde⸗ 
nen Wuchers (d. h. Wachsthum, dgl. bei uns S. 423.) wegen; 
pgl. vassonti Qu'ils gagnent, obtiennent. - De- pee es kocht; 
pekand kochte (act.) Lerch S. 152. Cuocere il pane, e farlo: 
Nän pesium (s unſtreitig weich gemeint), Perſ. 3. nän pesit, 
Prät. nän pät (mit Fortlaſſung des Gutt., S. pakta i. e. coc- 
tus), Perf. pezem, Inf. pukhten. 

I, fahen wir, hat ſich in das Kurdiſche Präſ. häufig ſt. a, 
und ſo auch in das der Cauſativa eingedrängt. Man hüte ſich deß⸗ 
halb, ohne Weiteres damit Lithauiſche Verba zu vermengen, — 
es giebt deren aber (ſ. Schleicher Gramm. 8. 12—14., vgl. S. 
250.) eine große Menge, — welche als Zuſatz in (mit wahrſch. 
urſprünglichem i) aufnehmen und zum Theil ſogar ebenfalls cauſa⸗ 
tiven Charakter haben. S. ob. S. 476. Eben ſo bei Roſenber⸗ 
ger Formenl. S. 12. im Lettiſchen: „Effectiva Giphil der 
Hebr.). Sie endigen ſich gewöhnlich auf inaht (g und k, wenn 
fie die letzten Radikale der Grundform find, werden verwandelt), 
und verwandeln die intranſitive Bed. der Grundform in eine tranſ.“ 
Z. B. migt (obdormiscere), allein ee-midsinaht einſchläfern, 
Lith. miginti (sopire) von us-migti einſchlafen. — Ssehdi- 
naht zum Sitzen (ssehs-t) bringen, Lith., mit geſteigertem Vo⸗ 
kal, sodinti ſetzen, von sedeti ſitzen; aber sö dinsti viel, oft 
ſitzen. — Tezzinaht, laufen machen, zapfen, von tekt oder tez- 
zeht, Lith. tek£ti, laufen, fließen (beides frz. courir aus cur- 
rere), und daher isz-tekinti ausgießen, i'-tekinti einflößen, 
iteködinti hineinfließen laſſen. Dsemdinaht, erzeugen, von 
dsimt, Lith. gimti geboren werden. Lith. pagimdau zeugen; 
gebären, niederkommen; gaminti Kinder zeugen; Vieh züchten; 
auch andere Dinge ziehen, hervorbringen, anſchaffen (ogl. Lat. pario 
und paro). — Auch hier, wie im Kurdiſchen, Denominativa mit 
demſelben Ausgange. Lith. in-ti, Lett. inaht (Inf.) Stender S. 
159. und meine Forſch. II. 572. 1. Z. B. Lith aukstinti, Lett. 
augstinaht erhöhen (Lith. auksstas, Lett. augsts hoch). Lett. 
masinaht verringern ſ. Et. F. I. 32. Dauginti, daugsinti 
(die Adov. daug, daugsei viel) und Lett. daudsinaht ins Ges 
rede bringen, ſodaß viel (dauds) davon geſprochen wird. Stip- 
prinu (corroboro; stippras, ſtark); pagerinti beſſern (ge- 
ras, gut). Sogar Adjj. auf u mit deſſen Verluſt, z. B. saldinti 
ſüß machen (jöVVEV) von saldus (J üs); sunkinti beſchweren, 
drücken; Einen bemühen von sunkus ſchwer. Griech. ſ. ſp. Vor 
Subſt., z. B. laupsinu (laudo), garbinu (honoro) von laup- 
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sé, garbe. Von dem Pron. saw, dem auch das reflexive si 
in Refleyiv⸗Verben angehört (beide, wie in dem Slavismus über⸗ 
haupt, von allen Perſſ., nicht bloß von der 3.): pa-si-sawinu 
Ich eigne mir (eig. sibi) zu, re ον,½t idı0w, womit ich an- 
derwärts Lat. suesco aus suus vergleiche. Von einem Num. 
su-wieniti vereinigen (wienas, einer). Wohl von dem Adv. 
toll weit, wo nicht von dem Adj.: attolinti entfernen, f. vorhin 
daugsinti. Von einem Präpoſitional-Begriffe (tarp, zwiſchen): 
tarpinu ich vermittele. Tièsinu ich dehne aus, ziele, vgl. tiès 
gegenüber, aber testi, ausdehnen, extendo. — Hiezu kommen 
außerdem Verba auf -in&-ti, nach Mielcke S. 137. Frequenta— 
tiva, nach Schleicher „Iterativa, faſt Deminutiva.“ 8 
Suntinéti oft ſchicken (suncziu, vgl. ich ſende). Dedinkti 
hinundherlegen (dedü, 4οπ⁷. Barsskinéti oft klappern 
(barsskinti klappern; barssketi inwendig klappern). Tekki— 
néti hinundher laufen (von kleinen Kindern); beginneti umher— 
laufen (begti laufen), kchſl. bjegng (aufugere); bastinéti-s' 
ſich hin und wieder herumtreiben (bastytis' Refl. ſich herumtrei— 
ben); waiksstineti hin und wieder gehen (waikssczoti herum: 
gehen). Bylin&ti proceſſen (byla Rede, Proceß). Czupinnöti 
betaften (czopti greifen). Darbins ti in eins fort arbeiten, im— 
mer Kleinigkeiten machen (darbas Arbeit). Trusinéti ſich hin 
und wieder bemühen (trusas große Bemühung). Negalinöti 
kränklich fein (negalu d. i. non valeo); serginsti, sergaloti 
kränkeln, von sirgti krank ſein, aber sarginti einen Kranken 
pflegen, ich weiß nicht ob durch Einmiſchung von sergmi, hüten, 
bewachen (unfer sorgen). Stumdinéti, stumdyti oft ſtoßen; 
stumti ſtoßen. Man darf alſo jene nicht des d wegen zu Lat. 
tundo (S. tud ohne Naſalirung), Goth. stautan II. 291. brin⸗ 
gen; und auch das ſtark flectirende stumju ſcheint nicht etwa, wie 
kſl. ja-m (S. ad- mi, comedo), vje-m(scio) Schleicher Formenl. 
S. 147., ein d vor einem Ableitungsſuff. m eingebüßt zu haben. 
Vielmehr dürften Goth. stautan und unſer stossen auf eine 
kürzere Wz. zurückgehen, welche im Lith. ſich mittelſt eines m ber: 
längerte. — Aehnlich gimti (nasci) neben Sskr. Fan. — Mit 
dem Zuſatz en meiſt Durativa, intranſ. Schleicher 8. 74: ku- 
rénti Feuer anzünden; kurti anzünden. Gywenti wohnen, le— 
ben, von gywas lebendig; aber, mit geſteigertem Vokal, gaiwinti 
beleben, lebendig machen; erquicken (l Engl. quick lebendig). 
Außerdem Iterativa 8.68. 3., wie vyniöti, wickeln, von vy-ti 
winden; lynöti ein wenig regnen ([yti) u. ſ. w. 

Germaniſche Verba mit en (im Goth. nan im Präſ. ſtark; 
im Prät. ſchwach) Grimm II. 166 fag. und auf -inön S. 173. 
Ganz anderer Art iſt im Slawiſchen die II. Verbal-Claſſe 
dei Dobr. Inst. p. 347. 354 sq. und Miklosich Formenl. 8. 
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182. fl.; hingegen bei Schleicher, Formenl. der Kirchenslav: 
Sprache s. 308 fl. 351. die III. Zufolge dem Letztgenannten iſt 
deren Präſensbezeichnung die, dem Sskr. nu in V. entſprechende 
Zuſatz⸗Sylbe nu, welche im Präſens ihr mu verliert (Mikloſ. 8. 
184.), indem vor Vokalen nv ſtehen ſollte, während bloß n geſetzt 
wird. „Dies nu ſollte in den Nichtpräſensf. abfallen, was indeſſen 
bei vokaliſch auslautenden Stämmen, mit Ausnahme bon sta 
(ſtehen), nie ſtatt findet, wohl aber bei conſonantiſchen in den For⸗ 
men der Vergangenheit, welche jedoch auch das nu aus dem Präſ. 
beibehalten. Vor Conſſ. wird dies nu zu na ſſo ſchreibe ich in 
Ermangelung des kchſl., wie o mit nachſchlagendem Naſal, Schlei— 
S. 35., klingenden Zeichens] erweitert, vor dem en des Part. 
Prät. Paſſ. jedoch zu now [als ob gunirtl. Die Nichtpräſensf. 
ohne dieſen Zuſatz ſind auch hier die älteren, urſprünglichen.“ 
Ferner: „Die Präſſ. sta-nem [Wz. sta consistere], vi-nem 
vi, viere, circumvolvere]l, dvig-nem [movere] entſprechen dem— 
nach vollkommen griechiſchen Formen, wie i-vouer, cu, 
db-vouev, Ödz-vouev, EH οον (aber Eruov wie sta-, Loͤceor 
wie dvig Aor. II.), Lat. li-nimus, si-nimus, cer-nimus, 
ster-nimus, sper-nimus, contem-nimus [in dieſem halte 
ich n für wurzelhaft, ſ. I. 255.], deren n nur dem Präſens [und 
Zubehör] gehört, wie z. B. das Perf. ausweiſt. Lith. gau-name 
von gau-nu, ſeltener gawju bekommen.“ Es bemerkt aber Dobr. 
Inst. p. 356. von derlei Verben: Utuntur hac forma Slavi prae- 
cipue in verbis compositis ad Futura unitatis (actionis mo men- 
taneae*) determinato tempore definitae) formanda, quorum 
Praesens ex aliis formis, plerumque ab Iterativis quintae pe- 
tendum est. Futuri derznou Praesens derzaju a derzali 
(He608iv) formatur etc. Haec forma in nou complectitur verba 
act. et neutra. Horum aliqua sunt inchoativa Futura a nomi- 
nibus deducta, ut ou-snou (obdormiam a son (somnus); s- 
küsnou (acescam) a rad. küs; Öösljepnou obcoecabor a sljep. | 
Factitiva sub nou (alfo dadurch von Lith. inti ſehr verſchieden Pl 
nulla comparent. Haec enim sub aliis formis sistuntur, ut öslje- 
piti obcoecare sub quarta, osljepati et osljepeti sub quinta. | 
Neutra lamen etiam hujus formae subinde vi praepositionum Fac- 
titiva fieri possunt. A pomenouti, meminisse, est vos-po=! 
menouti in memoriam revocare, suggerere.“ Grimm Serb.“ 
Gramm. S. XLVII: „So hätten namentlich die auf ny-ti (y als 
u; altſl. nouti, böhm. nauti, poln. nge) ein geſondertes, ano, 
males Paradigma erfordert; es ſind abgeleitete Verba lalſe 


*) Alſo mit einer temporalen Nüance, welche mit den naſalen Verbalclaſſen 
im Sskr. und Grich. in Widerſpruch ſtände, dafern die Verlänge 
rung letzterer auf Erhöhung des Begriffs für das Präſ. in Betreff de 
Zeitdauer abzielen ſollte. pp „ „ie M 
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von ihm nicht, wie von Schleicher und Mikloſich als bloße Wur⸗ 
zel⸗Erweiterung genommen], den gothiſchen auf man [f. Mikl. bei 
Schleicher S. 351.] vergleichbar. Wie das goth. Präſ. nach erſter, 
das Prät. nach zweiter ſchwacher Conj. geht (Deutſche Gramm. 1, 
854.), z. B. gathaursna (siccesco), gathaursnoda (siceui), fo 
hat auch das ſerb. Präſ. em, das Prät. -I, z. B. oglynem (sur- 
desco), oglyny (surdui) von oglynyti (ruſſ. glochnyti, böhm. 
ohlechnauti, poln. ogtuchnac).“ Auch die Lettiſchen Verba 
auf -inaht Stender Gr. §. 100. gehen zum Theil doppelt. 3. 
B. Es sskubbinaju oder sskubbinu Ich ſpute an (ſ. S. KSubh); 
aber bloß nach der lit. characteristica dahwinaht ſchenken, von 
dahwaht widmen. 

Zum Schluß noch Aufzählung derjenigen Verba aus den claſ— 
ſiſchen Sprachen (ſ. bereits Ausg. 1. Th. I. 53. II. 687), welche 
in gegenwärtiges Gebiet fallen. Im Sskr. giebt es drei Arten 
der Wurzelverſtärkung mittelſt Naſal; und zwar ſtets ohne Be— 
gleitung eines Bindevokales, während Lat: sternuo, Gr. daux- 
„ (wie zou) vereinzelt, und ſolche wie Lat. jung o immer, 
einen ſolchen zeigen. S. II. 451. 1. die innere, welche einen 
der Muta als Endbuchſtaben der Wz. homorganen Naſal einſchiebt, 
der ſich aber in Einverſtändniß mit dem Boppiſchen Gravitäts— 
Geſetze, vor leichten Suffigen zu der Sylbe na erweitert, welches 
letztere jedoch in den europäiſchen Gliedern des Indogermanismus 
nie der Fall iſt. Das iſt die VII. Cl. 2. eine andere, welche dem 
Wurzelkörper, als hinter ihn geſtellt, draußen bleibt, in zwiefa— 
cher Art: a, als nu (Gr. vv), welches vor leichten Suffigen durch 
Gunirung zu nö gefteigert wird, während man im Griech. den 
Vokal in vv verlängert, ohne ein ev eintreten zu laſſen, welches 
ſonſt dem Sskr. 6 begegnete. So in Cl. V., welcher ſich VIII., 
obſchon fie nur u (ö) an die Wa. fügt, um deßwillen anſchließt, 
weil das Dutzend von Wurzeln etwa, die ihr zufallen, ſchon mit 
einem Naſal als Schlußbuchſtaben endet. S. am Ende dieſes Ka— 
pitels. Und b, die Cl. IX., welche ni (vor leichten Suff. na) hin⸗ 
ter die Wz. ſetzt; — eine Wahl, die ich nicht in einem bloßen Un— 
terſchiede des Gewichts von 3 und à ſuchen möchte, indem mir viel— 
mehr (dgl. z. B. pa trinken, neben dem Gr. e in &ruov) das à 
eine Verſtümmelung von äi als Vriddhi von i zu fein ſcheint. 
Man nehme als entſprechende Beiſpiele: Cl. VII. yu-na-&-mi, 
Lat. jungo (Sevy-vv-we aber nach Cl. V.); — pinasmi (pinso), 
Pl. pinsmas (pinsimus). — Cl. V. str-n'o-mi orop&vvyvu. (v 
lang), str-niu-mas, oroo&vvvuss (v furz). Dagegen Cl. IX. von 
gleicher Bed. str-mäa-mi, Lat. ster-no, Pl. str-ni-mas, Lat. 
‚Sternimus (i kurz). Cl. VIII. z. B. tanomi, Med. tan-u-te, 
Gr. Tav-v-Taı (v kurz). — Als Parallele zu Cl. V. hat das Lat. 
lediglich das einzige ster-nu-o (Gr. zragvv-ucı, neben araiow) 
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geborgen, und verläßt überdem durch Aufnahme eines Bindevokals 
(f. ob.) und Feſthalten am nu im Perf. und im Freg. ster nuto, 
Rhätorom. sturnidar Conradi Sprachl. S. 95., die gewöhnliche 
Bahn, nicht anders als das am Eingange unſers Kap. beſproche⸗ 
ne S. ur-nu. — Dagegen giebt es nun im Lat. der Parallelen 
zu Cl. VII. und IX. eine nicht geringe Menge, während der Grie⸗ 
che ſolche, die man im Uebrigen der Cl. VII. gegenüber zu ſtellen 
hätte, durch den neuen Zuſatz von ar hinter der Wz. ihr wieder 
entfremdet. Eine nicht unweſentliche Aenderung in das Sanskrit⸗ 
Syſtem, falls wir dies bei den naſalirten Verbal⸗Claſſen als das 
urſprüngliche in unſerem Stamme ſetzen, iſt offenbar dadurch ein 
bedenkliches Loch gekommen, daß man mit dem Vokale der Zu— 
ſatzſylben nu, ni oft etwas willkürlich verfuhr und zugab, daß 
dieſer wie zu einem bloßen Binde⸗-Vokal verblaßte. Darüber ge⸗ 
wann es den Schein, als ſei der Naſal für ſich, als reiner Conſo⸗ 
nant, der eigentliche Zuſatz in ganzer Vollſtändigkeit oder wohl 
gar ein weſenhafter Beſtandtheil der Wurzel. Auch mußten in 
Folge hievon die Unterſchiede von Cl. v. und IX. ununterſcheidbar 
zuſammenrinnen, wie denn ja auch in den früher beſprochenen Ver⸗ 
ben auf nu im Slawiſchen leicht mit nicht minderem Rechte an 
Cl. IX. als V. gedacht würde. 

Ohne Zweifel näher der IX. (als etwa der V.) ſtehen mehrere Ver: 
ba im Latein, welche die Länge hinter n freilich eben ſo dran ge⸗ 
geben haben, wie auch ſchon im Sskr. das 1 vor Vokalen, z. 8. 
str-n-anti, Lat. ster-n- unt, weicht. In Betreff des a vgl. 
man z. B. str-mä-ti, Lat. ster-ni-t mit khyaà- ti, Lat. in- 
qui-t neben khy&-mi, Lat. in-qua-m (in diefer Perf. mit Weg⸗ 
fall von Jot). Daß der Lateiner nur im Perf. und Sup. und 
in Formen, die mit ihnen nach demſelben Schema gebildet worden, 
das n aufgiebt, hingegen, uneins mit dem Sskr., in anderen, wie 
z. B. im Fut., beibehält, rührt von Andersbildung mehrerer ſeiner 
Tempp. her. Ob inclinare (zAiveıv), eonsternare (conster- 
nere) und spernari, aspernari (aus ab mit spernere; nicht 
von asper) als noch an langem a (vgl. z. B. refragor als 
Ggſ. von suffragor, aber freilich auch rekractarius, als ob 
zu refringo) feſthaltend dürften zu Cl. IX. gerechnet werden, be⸗ 
dünkt mich zweifelhaft; und gewinnen ſie eher das Anſehen, ſich, wit 
Griech. auf -vao mit wahrſch. derivativem Charakter zu ver⸗ 
halten. Destina Stütze; destinare feſtmachen eig., und feſt⸗ 
ſtellen, feſtſetzen (staluere) in bildlichem Sinne. Destinate (be 
harrlich, mit Entſchloſſenheit) certare neigt ſich ſchon hin zu ob 
stinare, obstinatus (auf etwas hartnäckig beſtehend; vgl. obs to) 
Aehnlich Gr. iszevo, kret. orariw. Poln. stanowie zum Ste 
hen bringen, ſtillen, z. B. das Naſenbluten; feſtſetzen, verordnen 
beſchließen u. |. w.; stange ftehen bleiben, ſtill ſtehen; zu Stand 
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kommen u. ſ. f. Farcinare, suffarcinare vollſtopfen; co n- 
sarcinare und sareinator Flicker (von sarcio) wahrſch. de— 
nominativ, wie sarcinatus von sareina, runcinare von run- 
eina; fanare von fanum. Ueber inquinare und coinquina— 
re, das mit coinquere, abſchneiden, ſchwerlich eine Gemeinſchaft 
hat, ſ. II. 379.— Mehr Beiſpiele Düntzer Wortbildung S. 142. 
Trutinari, machinari von trutina, rovr@vn; machina, un- 
zavn. Paginatus (zjufammengefügt; vgl. compages, pagina). 
Lancinare, vgl. lacerare, lacinia. Carinare se von ca- 
rina; allein wahrſch. mit kurzem i: ſchmähen, ſchelten, von carere 
lanam (vgl. depectere, abſtriegelen f. abprügeln). Capit consi— 
lium, postquam sentinat allerdings kaum von sentina, ſondern 
zu sentio (hin und her erwägen). Natinare (factiosum esse) 
und natinatio (negotiatio), alſo wohl: Händel machen, meines 
Dafürhaltens eher zu gnavus, navus, navare, als zu natare 
ſchwimmen, was denn auch ein Bild für das Schwanken politiſcher 
Bewegungen abgeben foll. Opinari zu nec-opinus. Collur- 
cinatio neben lurcari; aber tuburcinari ohne bekanntes Ety— 
mon. Dazu sermocinor, lenocinor, latrocinor von Subft. 
auf On (Nom. o), aber auch vaticinor. Alucinor (a und u 
lang), zu awo? Faſt follte man in jenen Abll. wie fer-ox 
durchklingen hören. — Im Latein haben wir ein ſolches ſecundäres 
n, von einem glſ. reduplicirten -nunt in 3 Pl. (danunt, nequi- 
nunt, explenunt u. ſ. w. Struve Lat. Conj. S. 206. Schweitzer 
KZ. II. 380. und Kuhn S. 395.) nicht zu reden, nur hinter Vo— 
kalen und Liqgq. Nämlich lin o, Perf. livi (auch alt lini Struve 
S. 254.) von S. II, Präſ. li-na-mi Trans. sibi adjungere, ob- 
tinere. Aber nach Cl. IV. To adhere or cling to (ankleben; vgl. 
unſer leim; Lat. limus, Koth, Schmutz), to be in union or 
connexion with. — Sino, sivi, situs, (eig. weglegen, dann zu— 
laſſen), desino (eig. vom Weglegen der Arbeit; auch des inare 
Struve, Conj. S. 188.), pöno (mit Ausfall von s), po-sivi, 
hat den Zuſatz von S. as-yà- mi (werfen; auch von ſich werfen, 
ablegen, fahren laſſen, aufgeben), Part. as-ta, allein auch nir— 
asita, glſ. als Wurzel-Beſtandtheil mit aufgenommen, allein ſei— 
nen Anlaut gerade ſo wie sum ſt. S. as-mi eingebüßt. S. san, 
geben, woran Ebel KZ. IV. 239. erinnert, ließe die ſinnliche Bed. 
von sino unaufgehellt. — Dazu drei auf er, das ſich aber zu ra, 
re in Perf. u. Sup. umſtellt Struve S. 308. Nämlich ster- 
no, stra- vi, strä-tus = oTowrög, allein als gelagertes Heer 
auch oroarog ( kurz). — Cer- no, cré-vi (secrevi, decrevi), 
erétus, Gr. zoivo (vgl. auch das i in eribrum, wie tritus 
von tero) mit langem » trotz der Kürze in zoos. Wohl als 
ein Sichten, Sieben, und demnach Ausſondern u. ſ. w. gedacht zu 
S. krr, woher nach Cl. VI. kir ami Effundo, spargo. PWB. 
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I. 99. 3. kar. Endlich sperno, sprevi, spretus. Viell. ließe 
ſich der ihm innewohnende Begriff des Verachtens auf den des 
Wegwerfens (abjectus) oder Verſtreuens (oreiow) zurückbringen, 
was aber mit der Redensart: ahten niht ein spriu Spreu im 
Mhd. noch nicht bewieſen wird. Spernere se ab aliquo (ſich 
fern halten von —) ſchiene faſt auf Comp. mit se (vgl. segrego, 
separo) hinzudeuten. Sl. iſt pera, Inf. pra- ti Auzrisev; was 
in Gemeinſchaft mit der genannten Part. ein Zurſeiteſchlagen mit 
den Füßen geben könnte. | 

Im Griechiſchen ſcheint Cl. IX. fogar zu 4, ſich ziemlich nahe 
kommenden Formen auseinander gelegt. Nämlich 1. — , , 
z. B. hinter : ddxvo, ©. dagämi Cl. VI. neben dans in ein— 
zelnen Tempp. Ferner xduvo (ſ. k$am Perpeti, und viell. gam 
sedari, immobilem ſieri). Tu]. Hinter einem Vokal pIavo 
(pie), worin & kurz und lang. Außer bei : und v häufig mit 
einer Diphthongirung vor , was auf urſprüngliches ve hin⸗ 
weiſen dürfte, wofür das ni in der IX. Cl. des S. vielleicht einen 
paſſenden Anhalt ergäbe. Baivo u. |. w. Eine Menge neugr. 
Formen, wie z B. c. 2. — ><vi, o (uv, z. B. Ol 
vw (O,. iον,c, (ixo). Auruoyvovuae. 3. — uc, 0 
und 4. = u (D- ua), z. B. rd, vir. — Web 
rere Verba mit dieſen Ausgängen haben ſich innerhalb der (ren: 
zen des Präſ. und Impf. nicht gehalten; ja andere ſich ſo innig 
mit der eingeſchobenen Sylbe verbunden, daß ſie dieſelbe in keinem 
Tempus fahren laſſen und daher nun in dieſer Beziehung ganz die 
Natur ſchwacher abgeleiteter Verba an ſich tragen. Viele derſelben 
ſind ſog. Nebenformen für Präſ. und Impf. Das würde nach 
Indiſchem Sprachgebrauche heißen: gehören, wie es auch mit mans 
chen gleichbedeutenden Wurzeln im Sskr. der Fall iſt, in den 
Specialtempp., worauf die Claſſen-Unterſchiede beſchränkt ſind (Präſ. 
mit Potent. und Imper., ſowie Imperf.), verſchiedenen Claſſen 
an. Die Verba auf 25% mit Vokal oder r, , z davor ſ. aufge⸗ 
zählt bei Lange, Analogie des Griech. Verb. S. 9., und die auf 
vc, /t, vanaı' S. 5. C. Letztere neben Stämmen, die auf 
liq. c. & oder ling. C. œ enden. Z. B. dauco, oͤcevHν, ſodaß 
„ zwiſchen K und 7 eingeſchoben ſcheinen könnte. Anders KZ. II. 
394. Hiiwvaucı, vol. 1. 460., ziövauaı, oxriövaueı. IIeovnui 
1. 465. 1. 502. Ausg. 2. Benfey KZ. VIII. I. Hieneben 50 
yavdouaı, Ösizavdoueı, und (mit kurzem c): tovxavdo (Lov- 
+0), loyavao (10y«vo), zuravdo (ve), alfo zum Theil 
neben ſolchen auf - «vo. Aber auch ögıyvaouaı, mit “ ft. € in ber 
Poſition, aus 6o&youer. Denominativ, wie es ſcheint, &osvvaw | 
von Lose [alfo & kurz?], vgl. II. 400. Ksoyvao mit vielen 
anderen Nebenformen wohl aus xeoyvos. LN. IIc 
von rAcrn, dgl. Ads; und wirklich zu paläyate (fugil) aus 
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para mit ay aus i (ire), vgl. uns I. 460., wie Düntzer Wortb. 
S. 130. annimmt? Es widerſpricht rAcyEw. T. Yoavdw; 
7exyvoo. Megpvauaı, ueovorumv, angeblich als manus conse— 
rere, handgemein werden von ion. Nicht aber gleichen Ur— 
ſprungs mit Altperſ. ham-arana, Ved. sam- aran'a (Neutral— 
juff. ana, Gr. c-) Schlacht (Benfey Keilinſchr. S. 96.) von 
ar (r) gehen; mithin eig. feindlicher congressus? S. ob. 338. 
und 1.809. — Als Parallelen ur, Oe, dırtew, Ut, 
und egor c, Arunerdo, ebyeraouer A. ſ. w., wie ja dem Ver: 
balzuſatze » der von r entſpricht, und als Präteritalſuff. des Part. 
Paſſ. na und ta nebeneinander herlaufen. Povxrevw von οον 
108, d. h. gebraten machen (vgl. PooTow) und nicht, wie ere 
aus ixerng; olvonortw aus olvonorng ; nAsovextiw b. rAsovix- 
ns. Ayevaxrreo (nach Benfey von «x, allenfalls aber auch von 
d brechen, oder multum agitatum esse); und etwa dxralvo? 
Neeler d von verirng l. 311. 

Beivo, Aor. 5, Dor. & ( lang), wie das defective 
S. a-gä-m. Fut. Dor. Sasbfα,ͤt, gew. Pnooueı, deſſen 3. 
Hiſoerdt dem S. gas yate gleichkommt. Aber auch das futural 
gebrauchte HE,, Psioucı mit etwaigem Verluſt von 62 Lat. 
venio doch wohl eher zu S. gam (v ft. gy unden ft. m?) und 
nicht, gegen die Quantität, das ni als Suffix. — Daivo viell. 
zu e, Sskr. Wz. bha, und nicht contrahirt aus gasivo. Dası- 
vog, YPasvvog wie gor ,,,,‘ &osßevvog, ahysıvög, Lassıwög U, 
&eıvog, 008Vvog u. &, hohl aus cos, oog, oro, 
ahyog, 6 u. TO Neos, 600g, indem von deren es (08) vor -wwog 
der Ziſchlaut ſchwand. KZ. II. 262. Räthſelhafter auch z. B. 
oereıvog und doavvös. — Alejĩ, dd αν“ο, alkoucı, d eU 
ue (alſo verm. v hinter s ausgefallen, und ev etwa Guna von 
v, dgl. aAvoxw, und cu d. h. irren Geiſtes fein) neben G7, 
ce (letzteres wohl erſt aus aAevouer), dad Herumirren. Auch 
Aci v, nheivo, nLdoxw, aleoucı. Dagegen aAsaivo, Att. mit 
Spir., erwärmen, von alte Wärme. — Kocivv aus zoaeivo, 
Inf. Fut. zoavtscdeı, vielleicht, trotz Vediſch kr-no-mi, 3. 
kerenaomi nicht zu S. kr machen, Lat. creare, ſondern mög— 
licher Weiſe in der That zu zao® (caput), wie Frz. achever 
von chef (caput), es zu Ende (zum Haupt-⸗Abſchluſſe) bringen. — 
Xeivo, Ahd. ginon, gähnen II. 339., Ill. zinuti das Maul 
aufmachen, ziatti (boccheggiare, maulaffen), Poln. zia c“ mit 
aufgeſperrtem Munde nach friſcher Luft ſchnappen, keuchend lechzen, 
wie Lat. hiare (2 ft. h). — Kreivo, zeivo ſtimmt nicht genau 
zu S. kSanomi Cl. VIII.; im Perf. Fakzan'a, ro, Paſſ. 
&xraueı. Der Aor. &xra, xra weiſt darauf hin, der Naſal fei 
nicht ſtreng wurzelhaft; und es beſtätigt ſich dies an kFi-wosti 
Cl. V. (angeblich aber auch VIII.; f. 50% e An IX., deren 
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erſterem Gr. »rivvuus gleichkommt. Wohl kaum greivvu wie 
evi, und ſchwerlich aus Arelvo, etwa mit „ fi. & So könnte 
auch wegen y&yaa, oder S. Na (3. B. manu-ga Manu = gebo- 
ren, d. i. Menſch) neben gan, Gr. „6; ſowie rarog = ©. kala 
von tan, rely; sueparaı, Agniparos, xmolparog, AVGIPATOS 
mit inftrum. Dativ neben ger (govos) und S. han (falls ihm 
gleich) u. f. w. in Frage kommen, ob der Naſal hier wurzelhaft 
ſei und nur je zuweilen abgeſtoßen, oder eig. angetretenes Bil⸗ 
dungs⸗Element. Daß von der Indiſchen Grammatik Wurzeln 
auf kurzes a geläugnet werden: wäre kein Hinderniß für ſolche 
Annahme. — Ein 9 ſcheint vor „ unterdrückt in Gανοοε, Fut. davo, 
wenn etwa aus einem dad ft. coc entſtanden. Vgl. daocaraı, 
e cio cercel. Auch zai-vuuar bon Wz. 200 in ALht uc. Wenn 
etwa Lat. candere II. 368., glänzen (hervorleuchten vor Ande— 
ren), der Grundbegriff: könnte 9 zwiſchen den zwei Naſalen herz 
ausgequetſcht ſein. Wie verhält ſich aber Y mgopoa0oo« Buttm. 
8. 63. Anm. 10. zu rospow@v? Das e erklärte ſich ſchon, wie in 
gc ft. gpgeoi, und söpoeivo, dafern in letzterem YPo«v das 
radikale Moment bildet und nicht etwa der Naſal von 9e vor 
ſuffigirtem -eivo verloren ging. Aber wie hätte ſich co hinter v 
erzeugen können? DAuzouos. Laco neben 20% erklärt ſich aus 
S. s-ant, sat, und dem hinzutretenden Feminal-Charakter , Gr. 
4% ( kurz). Alſo etwa wie sbpgadjg von yodsouan, und g 
aus die (vgl. mevnoce α,S ac), obſchon man eher & erwartet? 
Mit e: l, n OO, &οννhο, yIwido (wie von einer 
Form nach Cl. V. mit neuhinzutretendem 0). 1%, zivo, rv 
( lang und kurz), rivvueı. Zu di? 83. II. 3871. _ Koivo, Lat. 
derno. Kilvo, inelinare, elivus, #4s-zvg. Außerdem 00 
und mit langem 4: ayivo, G ο — Mit v, von dem Diphth. 
in Su (A-) abgeſehen: Gu, gur, Huh; öde, Jo, 
evo vyEο; Ivo, Ivo, Iren (©. dhu-nä-mi u. nö-mi); be, 
b, AU von S. gvi (crescere) und dazu wohl nicht min⸗ 
der zuvio küſſen (Ahd. kus Kuß Graff IV. 523. in Widerſpruch 
mit der Lautverſchiebung), weil man dabei die Lippen anſchwellen 
läßt. IIoos zune wahrſch. hergenommen von einem Geſtus, wie 
unſer Kußhand (vgl. auch Lat. adorare bon ad os), obſchon 
zur Noth auch, wegen Lat. conquinisco, ein Hingekauert fein. 
Oeog - xνν, mit einem 6, das natürlich nicht dem Nom. ſg. an⸗ 
gehört, ſondern einem Caſus obl. im Pl. Siehe Th. I. S. XXXI. 
Ausg. 1. IIe (Wz. ), 2 οαον ; ινονονον,, trkvdp (v kz.) 


aus S. plu; das abgeleitete 40 , idovvänv (als ob von einer 
Form auf v-vo, vgl. Edge, Kc. In einigen dieſer Ver⸗ 
ba erſtreckt ſich das „noch über mehr als die Specialtempp., und 
erweckt dadurch den Schein, als ſei es radikal, wo nicht ableitend. 


Mag dies ja auch bei dem einen oder anderen wirklich der 
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Fall fein. "Zyrvw, ru ſ. I. 324. Aru, eoruvo wohl von 
d-ruis, wie Lat. sta-tuo von status. Ayu von d, 
aber zw. aydvvw. Doch |. ayAvrdnvar u. äd. Mehlhorn Gr. 
8. 60. Lad h⁰,ν von aAmdVg. Moivvo etwa zu S. mala. 
Boer ον, (v ſchwerlich nach Cl. VIII., ſondern derivativ), 50e 
Fvvoucs II. 425. AA ut. d 0 zw. Doovvo aus yvow 
durch Umſtellung des v und Einſchub von 0? | 

Hier ſchalte ich Griecht, Denomm. auf 3-1, mit tranf. Sin— 
ne ein, welche ſich anders als die oben beſprochenen Lith. V. auf 
-inti verhalten, deren i den Schluß-Vokal des Adj. verſchluckt. 
Trotzdem, daß ſich einzelne Beiſp. vorfinden, welche dieſen Ausgang 
beſitzen, ohne daß bereits in deren Primitiv ein Anlaß zu dem v läge, 
wie idepvvo; kaungivo, yaudovvo , oeurvvouer aus Aaustoog, 
elo os, ce S; x N), fu Uð (1UXIOS), αςνe (jd 
ſowie eννν]π und ueyedivo (vgl. οο); wie umgekehrt 
yhuxaivo, Aıyeivo, worin Ebel Kg. IV. 344., ich denke jedoch 
grundlos, das Sskr. van durchblicken ſieht, — geht doch bei wei— 
tem die Mehrzahl von Ad jj. auf v aus, welcher Vokal vor dem 
v im Präſ. (ich weiß nicht ob unter Einfluß eines etwa hinter » 
weggefallenen Vokales, viell.“ ſogl. Curtius KZ. VI. 89.], ſich 
verlängerte. So Egn. auf os, wie Eu dvog ft. Eu, 
(vgl. a&zvvog, oder, wenn v lang, Properiſp. ft. meyuvoog) und 
2% mit vo KZ. VI, 241. Außkvvo ſtumpf machen. Bound, 
Poadvvo, ru,, beſchleunigen (auch Intranſ. Musgr. ad S. Aj. 
1153.) , Agayvvo, evovvo, nierivo, Barüvo, dacvvo, TO«yUVo, 
zreyivw; vFVvo, IFbVW*); ody ο; rdnkivo (in Betreff der 
Präp., wie effeminare?); Foaovvw; zgaTVVW@; öS, WxUV@; 
rgeivo. — Mit Recht bemerkt Buttm. Ausf. Gr. §. 119. 10. 
(S. 309. Ausg. 1.), daß Adj., welche ihrer Steigerung auf , 
eros halber einen Poſ. auf vg vorausſetzen laſſen, aus dieſem 
Grunde auch 6% zulaſſen. So aisyivw neben aioyoog. MN 
zuvo, dgl. unxıorog ; allein auch (ſ. ob.) uexodVvo. — In Be⸗ 
treff von xeAlvvo bin ich der Meinung, es finde in S. Faru den 
erklärenden Hinterhalt. Zufolge Petersb. WB. II. 994. be⸗ 
deutet dies a. angenehm, willkommen, geſchätzt, lieb. (Folglich 
daſſelbe als Lat. cärus, das, obſchon mit anderem End⸗Vokal, 
gleichſtämmig fein möchte, indem uns die Herleitung von ü reo — 
wollten wir auch auf etwas, was ſeiner Seltenheit wegen theuer 
iſt, rathen — mit feiner Kürze im Stich läßt.) b. lieblich, gefäl⸗ 
lig, ſchön. Daher nun wohl zeAog und deſſen häufige Länge, mit 
Uſt. r. Das 44 aber wahrſch. wie vo neben o, indem ſich 


*) "I9uvrara und Iauvrrega wie von Jauuvo. Foerstem, de Comparr. 
et Superll. p. 46. Eben fo vngartızos ohne entfprechendes Verbum 
auf -nlvw. 
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aus v gewordenes Digamma dem A aſſimilirte. Vgl. 1. 182. und 
Benfey KZ. VII. 115., der indeß von der Vorſtellung „zerrieben“ 
(durch Reiben geglättet, politus) ausgeht. Wie käru, Künſtler, 
von kr, machen, alſo prägnant: gut (affabre) verfertigend, ſo auch 
wahrſch. Faru von Car, gehen, als: den richtigen, paſſenden 
Gang einhaltend. Vgl. z. B. a bara, Wandel, Betragen; guter 
Wandel, gutes Betragen. Das Gegentheil — apatara II. 304. 
— ’Alyivo vgl. aAyiov; allein #v aivo, &ydoalvo |. b. a. = 
Hg (vgl. olxreiow) trotz wdıoros, 7 ,jẽỹ. — Zwar irrt 
Buttmann, wenn er §. 67. Anm. 6. von urſprünglicher Einerlei⸗ 
heit der Endungen 8 und vg, Lat. us (II. und IV.) ſpricht. Teye, 
dr u. ſ. w. von Adj. auf v find vielm. Adv., die aus Acc. Pl. 
im Neutr. (mit & ſt. sc) entſprangen, und zaxuvo neben 2ax06 
u. ſ. w. beweiſt höchſtens Einbeugen von Adj. der II. Decl. in 
falſche Bahnen. Dagegen ſah er ganz recht, wie die Steigerungen 
auf lo von Adj. wie alozoog, xx ο u. ſ. w., wenn auch 
vielleicht rein ideell, kürzere Stämme für den Poſitiv vorausſetzen. 
Völlig analoge Beiſp. aus dem Sskr., z. B. die Comparr. kSe- 
piyas, trapiyas, stheyas u. ſ. w. von ksipra (celer), trpra 
(satur), sthira (firmus) bei E. Foerstemann, De Comparr. et 
Superll. linguae Graecae el Lat. Hal. 1844. p. 45. Tobler, 
Anomalien der mehrſtämmigen Comparation KZ. IX. 253 ff. — 
Von Comparr. auf 40, gewöhnlich mit Weglaſſung des Naſals 
Verba auf 6% (wie ueoroo, voll machen, 100, eGo, Toavoß, 
r αοο, Accu, ve, GO 0 u. |. w.): z. B. 2Ia000dw (erſt 
ſpät ZAarroviw) verkleinern, verringern (geringe), verſchlechtern, 
verſchlimmern, pejorare; usıoo (minorare). Auch rr — 
KZ. VI. 111. Nor. Verba auf v II. 360. aus 6. — IIici- 
yo und serreivo bon , 7LErtoV viell. ſo, daß ihnen noch älteres 
c ft. o zum Grunde lag. Vgl. T, Fem. Akaıva. 

Die gleiche Bed. als Verba auf Uvo haben, fährt Buttm. 
fort, auch häufig die auf -aivo [avı-w?]: Asvzeivo weiß machen 
ſalſo einigermaßen, wie Lith. baltinti weißen]; xoıheivo AUd- 
höhlen; mxgeivo u. ſ. w. ’loyveivo, wo nicht is, av, 
halten. Jeeivo von derog. Kovoratvo, wie xoVorahlog, als 
ſcheinend von einem Nomen mit r, kaum unmittelbar aus r 
durch Contraction. Doch haben mehrere von dieſen auch neutr. 
Bed., yahernraivo, Övgzeoaivo, böſe werden u. ſ. W. 

Hiezu eine große Zahl von Verben mit cv, die wenigſtens 
nicht alle ſcheinen Derivata zu ſein, ſondern zu einem großen Theile 

arallelen zu den Wurzel-Erweiterungen auf -avo. OO; 
G, G, Up- alive. Taoeyeivo (TagE00w) ; kayalvo, 
Aayn das Graben, vgl. Lett. rakt, graben, ohne Aſpiration S. 420 ; 
Auyy- (u) wie 48. Or- u. dt; und fo auch viell. 
dr, ego ſich ſchnell, heftig bewegen, don ya, vgl. Lat. 
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agito. Wenn von coco, müßte doch wenigſtens Jota unterge— 
ſchrieben ſein. Doch ſ. I. 241. Dazu ferner mit Dent. adır-, 
ure, ahö-, elo, ol, zu-, co -, #vÖ-, yArd-, w-eivo (viell. 
ein d = ls von beschmeifsen, beschmitzen ausgefallen II. 290); 
G, üs. uU. ſ. w. — Icvb e wenigſtens mit lese neben 
ſich. — Teooatvo. — Alvodeivo auch mit r. .Meveaivo (von 
16g, d. h. aus deſſen e in den Caſſ. obl. das zweite s des Ver: 
bums; vgl. auch AAsuseivo von unſicherer Herkunft) giebt uns 
viell. den Fingerzeig, auch &Azatvo, Faußalvo, zoareivo (R), 
zoTeivo und xsodaivo von den Neutr. &Axog, Idußog, xg«Tog, 
re, vo os, allein fo, daß s verſchlungen worden, zu deuten. 
Vgl. Aufrecht KZ. II. 151. — Doooaivo, rogoVvo Th. I. 505.— 
Kc ανντ Ilsgeivo, duch reuweivo beendigen (letzteres auch: 
anbinden), wahrſch. Denom. Teroaivo, f. Buttm. roco, Lat. 
ter o, terebra. Terosuaivo. Dieyuaivo neben pAeyuovn 
und eu, «rog, wie desgl. mehrere ſich neben Subſt. auf ver 
ſtellen, onueivo (onue, aber ohne T auch evVonuog). Avuaivo- 
wer der Bed. nach enger an Avum als an Ius fid) anſchließend. 
IIonueivo. Ixueivo. Hoiòͤ nein necken, böſe machen II. 16, 
260. etym. ſchwerlich zu zs, fondern zu Lot òνο, ſowie 
neutr. oxvöueivo (oxvloueı, woher auch wohl gn Geilheit 
als Liebeswuth), ſammt dem Adj. oxvduaıvog haben mit uaivo- 
wer höchſtens den Schein der Aehnlichkeit. Das Suff. ver 
n. zerlege ich in w-er (etwa wo m., % od. unf.) und meine, daß, 
wenngleich daſſelbe Lateiniſcem -men n. und Söfr. man n., z. B 
Janiman (partus) in Sinn und Gebrauch ſo ziemlich begegnet, 
es nicht letzterem (etwa durch Eintauſch von 7 für n) gleichkommt, 
allein mit Adjj. auf -uov (N. uwv) eine auffallende Analogie 
zeigt. Vgl. z. B. moAvnoeyuwv, und redyue; voruwv und 
vonuaz slönumv, sl Ilyuwv, bt, nnue. Vgl. 
KZ. II. 264. 393. Bopp, Vgl. Gr. §. 769. Movriuov, urnuo- 
vevo, uvnun, uvnue. Jlokveluerog, nokvaeiuov und, mit für: 
zerer Form: mrolvanuog. Jlolvösiuarog (d eu e, aber moAvei- 
umv (eine); Fecuwv (Iaue); noAvzrnuwv (zrnue); oi 
Yuov ον /. IloAvzvuaros und noAvziumv; no- 
OWULTOS. 

Mehrere, mit 2 Conſſ. fließende Wurzeln oder auch ſecun— 
däre Stämme begnügen ſich, da der Einſchub noch eines Naſals 
vor dieſen nicht recht thunlich wäre, mit Hinzufügung von c, 
avoucv (@ kurz), oder aivo, das ſich, wie eben gezeigt, nebſt v0 
in Ableitung verläuft. So πανν, ce (etwa von c mit 
97), did (vgl. S. dräi); ej . Bicor (etwa S. vrddha, 
gewachſen, aus vrdh--tä), «ueor- II. 389. Alt und a&- 
(auch -aivo). Ivo vom Prüf. 18% (Wz. 40%). Avdavo ſ. 1. 
284. 385., Z. Wz. vakh3 Burn. Obss, sur la Gramm. Compar, 
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de Mr. Bopp p. 33. 34. ſowie uz-ukhs, croſtre en haut Yagna 
Comm. I. p. CXVI. von S. vah). Ferner ioyavo, G ανο. 
außlorcvo, ahbonave? Mehrere demnach find ſchon mit ander: 
weitigen Zuſätzen beſchwert. Ueber ixdvo*), lud zIyaVO 
(u doppelz.), zıyyavo |. Buttm. §. 114. S. 167. Ausg. 1. — 
Bei Einfachheit des Kennbuchſtaben hat der Grieche die Eigenheit, 
wenn ein Verbum im Sinne der VII. Indiſchen Claſſe naſalirt 
wird, ſich nicht, wie z. B. im Latein der Fall iſt, mit Einſchub 
eines Naſals vor dem Charakterbuchſtaben zu begnügen, ſondern 
das Wort, gleichwie durch eine Art Reduplication, noch einmal 
durch die naſale Sylbe & hinter ihm anſchwellen zu laſſen, ſo⸗ 
daß folgende Formel entſteht: — v»><er, ꝰ (d kz.) M. Müller, 
die ſiebente Conjugationsform im Griech. Kg. IV. 270 — 274. 
enthält Weniges, womit ich mich könnte durchaus einverſtanden er— 


klären. Derartige Verba, worunter vielleicht nur zufällig keins in 


der Sskr. VII. Cl. ein Urbild vorfindet, ſind folgende: a. mit Ling. 
wöcvo (vgl. d oh, yavdarı ; kavIcvn (ausnahmsweiſe 
andy dvνο von Antw), uevdavo (rooundig), nuvdevouen (eu- 
Holt). b. Lab. Aeufavo (Fut. Dor. Aawoduer mit langem a, 
das in Io, zu „ wurde), 2 (v lang, kaum zu Lat. 
fur), nach Benfey KZ. IX. 118. aus S. rabh, labh. S. bei 
mir Th. II. 385. Arunevo (Leib). c. Gutt. »hayyavo, N 
yavo, &ovyydvo, alvo (Losvyouct), guyydvo e; v. 
vo, woher ISO (m ſt. eines langen c), Tvyyaro mit dem 
verwandten rey. Nur in Aureavo, linquo; rumpo, nan- 
eiscor,; sancio (sacer), vinco (wenn anders das n bloßer 
Einſchub, nach Laſſen vinkte ob., und nicht wie in ven J. 311. 
mit Präf. vi- 47. Ausg. 2, dgl. J. 204. 1.) ſteht der epentheti— 
ſche Naſal vor Tenuis. Außerdem findet ſich, mit Ausnahme von 
u, ein Labial als Charakterbuchſtabe in derartig naſalirten Ver⸗ 
ben nicht weiter als bei den eben genannten, alſd z. B. nicht vor 
= (vo, „t u. |. w.). Außer der Regel, wie auch mit einigen 
Sskr. Wurzeln der Fall iſt, wird der Naſal in einigen Formen 
der folg. Verba beibehalten: yavddvo (3. B. uc voͤc, ſowie 
vei co. mit eu ſt. evö, wie reisoues neben ue vos und MW}. 
e]; Aayzavo (Perf. νν neben eiAnze). Kıayyavo, 
»halo (z. B. #Aaydo, »Aayaros neben #Aaysoos; dgl. Lat. 
clangere, und ohne Lautverſchiebung Ahd. klingan, indeß auch 
mit ch, klingen, klang, Graff IV. 563., kaum Glocke 292. 553.; 
chlaga Klage zu &., xAavoouaı?). AiyEo neben Ayawo. 


— 


*) Das ı kurz, aber 4 lang. “Isavos hat beide Vokale kurz: das Suff. wie 
1 Ilraros. Vgl. irrovuerog auf zukommende ausreichende Weiſe. 
uch unſer bequem, Ahd. beduämi zu bigueman bekommen (3. B. 
gut). Kommlich, bequem. Fulda Idiotitenſ. Vgl. Es kommt mir 


gelegen u. ſ. w. Et. F. I. 854. Auch: ſein Auskommen haben. 
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Warum ſich im Lateiniſchen das zugeſetzte n auch im Fut. erhält, 
iſt ſchon an einer früheren Stelle aus deſſen inniger Beziehung, 
ſei es nun in den letzten beiden Conjugg. zum Conj. Präf., oder 
in den beiden erſten zum Imperf. (vermöge der beiderſeitigen Zus 
ſammenſ. mit Formen von fu: bo, bam) erklärlich gemacht. Im 
Uebrigen hat ſich der Naſal oft wider Gebühr auch in anderen 
Formen feſtgeſetzt. Z. B. junxi, junctus, aber jugum; da> 
gegen pungo, pupugi (punxi?), pugio, punctus; während 
fingo, finxi, fictus (gegen figo, fixi, fixus), pingo, pinxi, 
pictus. In den romanifchen Sprachen fogar dann noch oftmals 
wieder da, wo das Latein keinen Naſal duldet, gleichwie als habe 
man — ein Streben, das ſich in ſpäteren Phaſen der Sprache 
überhaupt gern zeigt! — eine Anomalie erſt wieder auf den rich— 
tigen Weg zu lenken gehabt. Z. B. It. finta, Frz. keinte Ver⸗ 
ſtellung, woher, der Fechtkunſt abgeborgt, unſer Finte; Ital. auch 
finzione (fictio). Pinto geſtoßen, getrieben (Lat. impactus) 
von pingere = Lat. impingere, alſo fogar mit Feſthalten am 
i des Präſ., und gemahlt (pictus). Auch pintore, frz. peintre, 
ft. pittore (pictor), nach Analogie von tintore (tinctor). Pinte 
als Gemahlin des Hahnes Chanteclair (cantans clara voce), 
wahrſch. die Bunte (Frz. peinte). 

Der VII. Cl. analoge Beiſpiele find im Latein: Jungo (ju- 
gum, conjuges, Levyvvw) —= S. yunag mi. Bhinadmi (findo) 
und Chinadmi (scindo). Pinso (piso) iſt ©. pinasmi, wobei 
bemerkenswerth, daß durch Zwifchentreten von na die Einwirkung 
des i auf den Ziſchlaut nicht aufgehoben wird, ſodaß hinter dem 
a etva s ſtände. Censeo Conj. II. ſ. iS. Das allmälige, aus 
ßerrechtliche Umſichgreifen des Naſals, beſonders im Latein, kann 
um ſo weniger befremden, als ſchon im Sskr. zufolge Bopp R. 
379. einige Wurzeln, z. B. bhang (d. i. frango) Cl. VIL: 
bhanagmi (Perf. babhanga, Lat. frégi, Deutſch brach ohne 
allen Naſal), das n auf Tempp. auch außer denen erſtrecken, in 
welchen es üblicher Maaßen ſteht. Im S. kommen hieher gehöri— 
ger Wurzeln nur ſolche vor mit Palat., Dent., Lab. und Ziſchlau— 
ten (mit h auch truh); im Lat. mit Gutt., Dent., Lab. und s. — 
Außer den oben genannten ſind noch entſchieden dieſes Gelichters: 
fundo (Gr. yv), tundo (S. tud VI.), rumpo (f. II. 354.), 
incumbo 432., linquo. Für pango, tango (rerayov faſſend; 
aber nicht Fıyyavo) auch bei Struve, Lat. Decl. u. Conj. S. 205. 
alt pago, tago, die aber zufolge Curtius, de Aor. Latini reli- 
quiis nicht eig. einer anderen naſalloſen Cl. angehörten, ſondern 
(ſ. ob.) Reſte von Aor. II. wären. Dazu noch, wenn man den 
Mangel des n in Sup. und Präterital-Part. und in ſonſtigen 
Formen berückſichtigt: pingo ſ. jedoch II. 301. Fingo, figu- 
lus, figura, wie Curtius will zu 9%, als: durch Betaſten bilden. 


— 


Stringo. Ringor, rictus. Mingo (S. mib); lingo (S. lih), 
auch ligurio; pollingo, wenn zu S. dih; ningo, bgl. nix, 
nives. Instinguo, instigo, orico. Emungo, anouvoon, 
und ein noch fragliches S. mung II. 291. — Clango (xExAnya). — 
Plango (Arjrro), deſſen Grundbegriff wohl: ſchlagen (3. B. an 
die Bruſt) ſein möchte, und, nach Grimm, damit einverftanden Ahd. 
flehon flehen (implorare, supplicare, adulari, blandiri), was 
nach dem Inf. flehan (palpare) zuvörderſt: ſtreicheln geweſen ſein 
mag. — Langueo, dafern von ihm laxus (wie fixus: figo), lassus 
(Frz. laisser, Ital. lasciare aus Lat. laxare, alſo ſchlaff han: 


gen laſſen, wie z. B. die Zügel, Diez EW. S. 200., während 


unſer laſſen = Goth. letan). — Nanciscor mit nactus und 
nanctus, was mit Aayzavo, wie Benfey Vollſt. Gr. S. 75. 
Kurze Gr. S. 35. thut, oder unſerem erlangen bgl. gelingen, 
Curtius KZ. I. 263., in Einklang zu bringen ich nicht unternehme. 
Eher ſuchte ich darin dveyzeiv, ıweizavro, als Med. für ſich da⸗ 
von zu tragen beginnen (weil Inch.), ta noore (sc. de 
p£opsodeı, vietoriam [aber darum kaum daher , trotz der 
häufigen Schreibung mit &u in Egn.] reportare (zurückbringen). 
Mikl. Radd. p. 56. fl. nes-ti, nositi ee, tragen, würde 
auch ſich anſchließen, dafern deſſen Ziſcher nicht etwa einem dentalen 
im Sskr. (wie z. B. ny-as, imponere) entſpricht, ſondern, wo 
nicht einem palatalen, doch, wie Mikloſich vermuthet, einem gutt. 
Elemente. „Sanscr. nah (Benfey nag, d. h. wohl in dem Sinne 
von amplecti), unde naks, adipisci“ vergleicht er nämlich. Das 
nah (nectere) wird freilich, ſchon um des dentalen Elements 
(wahrſch. na dh, deſſen dh ſich vor Vokalen zu h auskernte), z. B. 
im Deſid. ni-natsati, willen, beiſeit bleiben müſſen. Doch paßte 
ſehr gut naks (obtinere) und deſſen Deſ. inaks [wohl vorn mit 
Verluſt von n, was aber redupl., nicht von der Präp. ni- trotz 
ni-yam II. 313.), zu erreichen ſuchen, zuſtreben. PW. I. 800. 
Iſt in ze (e prosth. ?) und nancisci aber nicht vielmehr 
das zweifache n Folge von Redupl.? — Sancio, alſo Conj. IV., 
sag men, sacer. — Frendo. — Mandere (manducare), Goth. 
matjan (comedere). Gr. uaocoucı (das vordere 6 kz.) etwa 
wie Lo von Wz. id. Maxilla verhält ſich in Betreff des x 
viell. wie nixus von niti; alfo ft. ts? Autesidorum ward 
Auxerre (ts, rr = dr). So meint Buttmann, drrupefe 
u. ſ. w. habe ſich von rve&oow eingeſtellt trotz feiner Herkunft aus 
zvperög. — Prehendo, wahrſch. hedera (als ſich anklammern— 
des Rankengewächs, vgl. I. 579.), a lierre (vgl. pierre 
aus Lat. petra) daraus, nach Diez EW. mit agglutinirtem Ar- 
tikel; viell. weil man an lier (ligare) — auch etwa Frz. liane 
daher? — dachte. Xavdavo, Wz. yes, ift: in Sole wie 
Lat. non capere, nicht faſſen können, nicht Raum wofür haben. 


| 
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Ob mit der Präp. prae (f. Th. I. 550.), iſt mir jetzt der, von 
pro ſehr abweichenden Bed. wegen (S. 351.) zweifelhaft, indem 
ſich begrifflich beſſer pro (z. B. protendere manum, aber nicht 
praetendere) ſchickte, und deſſen o ſich dem folgenden e aſſimilirt 
haben könnte. — Lambo, labium, At. — 

Lith. z. B. kandu, beißen, S. khäd Mordere; edere, vorare, 
nach Cl. I. Vgl. II. 451. Nicht unwahrſcheinlicher Weiſe brinkti 
quellen und ſchwellen z. B. von Erbſen, und Lat. farcio. Limpu, 
Prät. lippau, Fut. lipsu, Inf. lipti haften, kleben; aber ohne 
Naſal lippu, lippau, lipsu, lipti ſteigen. Runku, rukti ver⸗ 
ſchrumpfen, vgl. II. 421. 

Zuletzt Verba, welche der V. im Sskr. entſprechen, mit vo, 
das in den 3 erſten Singular -Perſſ. 5 in den übrigen 
kurz iſt; vv-ue (ſelten vio), vv-uar. a. Butt. 7: ay ( lg.), 
0% eioy (£oy), Sevy (Vz. Svy). Miy (Präſ. 1 2 Sonft Sαο⁹ỹ⁹ 
tui ce, wıyns ha). Iny (Vz. ray, de kz. ), niny, 6% (G cen tz.) 
0400/ (umgelautet, ſ. II. 413.). 'Opsy ©. 418. Poayvuus poct. 
fl. g00000. Doyvvuı, Y Mit /: nAeyvio trotz , 
aber Gez -v, ©. dig. Vgl. Lat. indicare, aber indicere. 
X: eyvyuar und ayvvs ſt. @yos, vnoösyvuuar. — b. Ligg. E: 
co, rragvu (a b.), Lat. sternuo. 00, Foo. A: Gn ft, 
oA-vuu, indem das wahrſch. der Wz. 9 5 ende s in 6? 
u. ſ. w. ſchwand, weil das Wort in Verein mit der untrennbaren 
Part. 6- (I. 413.) ſteht. Vgl. eben fo mit : ouvvu, f. 
II. 417., wonach in die Wurzelhaftigkeit des Verbums Zweifel 
geſetzt werden kann. Vgl. H- o u. ſ. w. — C. mit Diphth. 
au: eivunar viell. zu S. inv. Vgl. ob. Kaivvuaı (Wz. u, 
alſo eig. -v. 83. V. 291.) Aaivum, -vio neben daiw. Gehör! 
das Perf. os cν,c¼ͤ dazu, ſo läßt das die ächte Geſtalt der Wz. 
zweifelhaft. — d. — >xv-vv-us (vö-uer), wo vor dem v ein Vo— 
kal vorhergeht, der jedoch in einigen gewiß nicht wahrer Charakter: 
buchſtabe, ſondern müſſiger Zuſa iſt. Zevv. (So); Pdtvvuuaı 
(HG eo); oßevv. ; &vv. und 84% (Wz. &o, deſſen o ſich aſſimilirte). 
Zovvuuu, Lith. ap-jos-mi u. ap-jösu umgürten, jös-ta, Gür- 
tel, wie 80%, mehr paſſ. als das um den Leib Gebundene vor⸗ 
geſtellt, während act. das Umgürtende 800 en & ft. j), auch 
Cöoroov. PH.; zavvvu (vgl. zonv eto von V5 xv); 
q ον. — — 00.0); 19wvv. (X0ow6w). Kopsvv., Gro. 
(ore@w.), ©. strn’omi. Asgavv.; xgeuevv. (Goth. hramjan 
freuzigen Gab. ©. 66., wohl eig. hangen machen). Leros. 
Dec cvv. Ueber deren o im Paſſ. und zum Theil im Fut. kur— 
nr Vokal ſ. Ausg. 1. Th. II. 681. DImv-Io neben ne 

ivw. — 

a Von Cl. VIII., die nur u (ö), nicht nu, no, wie in V., hinter 
die Wz. ſchieben, weil letztere ſchon mit einem Naſale ſchließt, giebt 
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ein ſicheres Beiſpiel ravuraı, S. kanute; dazu r (S. ta- 
nomi ohne Bindevokal). Xavvw, ſobald man z von c 
und nicht eine des Naſals entbehrende Form (ſ. ha) zum Grunde 
legt. Ferner yavvuas (a kz.) . Avi, avvueg (v kz. und ohne 
Bindevokal) neben Evo ( beidzeitig) und aur, wie covto ft. 
aon Uebrigens wäre eine Abweichung vom Sskr., daß ſich des 
ren v auch in andere Specialtempp. einſchlich. Butt. §. 112. 
Anm. 19. — Aus der geringen Zahl von Verben (nicht über ein 
Dutzend), welche die Indiſche Grammatik zu Cl. VIII. ſtellt, zu⸗ 
ſammt dem Umſtande, daß fie, mit Ausnahme von kr, ſämmtlich 
ſchon mit dentalem oder cerebralem n enden, hatte ich den Schluß 
gezogen, dieſe Claſſe ſollte aufgehoben und höchſtens als Un⸗ 
terart von Cl. V. betrachtet werden. Düntzer, Lat. Wortbildung 
S. 132. beſtreitet das; allein mit Beiſpielen, von denen, dafern 
irgend welche, nur wenige die Probe beſtehen möchten. Beiſpiele, 
wie Ede (V doppelzeitig) neben &xw und e, Nebenform 
von Ago, ſtehen zu vereinzelt. Das 5, wie öfters, für 5, 
viell. unter Einwirkung eines „ (-g). Vgl. Lith. gyvas, ©. Yiva, 
Lat. vivus (das erſte v ft. gy) und 8068, aber, mit anders ges 
ftelltem Acc. C600, Lith. gywis Thier. Formell iſt freilich der 
Zuſammenhang nicht recht deutlich. Dem Sskr. gya f., Bogen— 
ſehne, Lith. gysle (Sehne und Ader; letzteres kſl. zilaMikl. Radd. 
b. 29.), zur Seite ſteht 868, und als Uebergewalt: Pic, Lat. 
vis, von Fa, Hicko. D. h. wohl: A entipridt einem g, welches 
dem Palatal-Laute im Sskr. voraufging, wie z. B. in romani⸗ 
ſchen Sprachen gu häufig an Stelle von Lat. v, Germ. w tritt. 
Vgl. Hioros, auch 50⁹, Lat. vita mit Ausfall von v, S. giva- 
tha n. das Leben, Lebensathem, kſl. &ivot Mikl. I. c., Lith. 
gywata als Verbalabl. wie Faverog. Ob aber io, nach Heſych. 
divanıs, mit Hic gleichſtämmig ſei, wie Frid. Wieseler, De lin- 
guae Gr. NN. pr., quorum prior pars est 10- p. 4. vermuthet, 
ſteht dahin. Za, ion. S (auch 40), welches bei den Attikern 
mehrere Tempp. aus 86% ergänzt, hat aber & für Pu. S. I. 
741. Ich weiß nicht, ob das @ unter Einfluß des . Doch liegt 
bei io, aus Abos (S. plav-a durch Gunirung aus plu), 
yovvvuw (Wz. xu, und daher 70%) der Fall in fo fern anders, 
als S. Ji (vivere) ein : in ſich enthält. Etwa alſo das @ eig. 
für ein aiv, wie z. B. Lith. gaiwus lebhaft, munter, friſch, vgl. 
S. Faivätrka, langlebend. Aehnlich Arkadiſch 2s -O s 
toi 50% “T (wie der theſſal. Gen. 010, S. ass ya, Lat. ei, i) ſt. 
d,, d tod Eoyov. Bergk, Hall. Progr. 1860. p. XII., 
gleich Aeol. os zos meine Forſch. II. 426. — Joo iſt, wie 
jeder fieht, ein Derivat, keine Wz. von einfacher Geſtalt. — Wer 
heißt überdem Hrn. Düntzer, K wait (d. i. K et? in LI 
dict zu zerlegen, während doch xu-vE-w (v lg.) ganz unwiderleglich 
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zu dem intranſ. zw den tranſ. Begriff (gehen machen, in Be: 
wegung ſetzen, z. B. vom Aufſcheuchen, excutere, des Wildes. 
Schult. ad Prov. 12, 27. p. 119.) bildet. Lennep Prooem. ad Gr. 
linguae Analog. p. 10. und Ebel 83. I. 301. Vgl. Lat. cio, 
eitus, citare, cieo. — Solvo, unſtreitig ein Comp. aus se 
mit o, wie in sö-cors, und %. Eher eiAvo, Lat. volvo, 
was aber das zweite v, z. B. in volütus nicht fahren läßt, ſo⸗ 
wenig wie delibuo (wohl eher zu aisipw, ald zu Asifo). 0 
du ſt. G, |. ob. Mud, dafern nicht » eher dem Suff. an— 
heim fällt, eiwa wie das Cauſ. mänay (von man denken), viell. 
etwas zu bedenken geben, kund und zu wiſſen thun. Es behält 
übrigens, wie Ju, und wie 77000, Dor. yapvo als Derivat 
von ynovs, Stimme, S. gira (ogl. Lat. vocare von vox), 
entſprechend den Verben auf -&iw (TeEYVw, rage) und ſonſti⸗ 
gen Abll. den Lippen-Vokal über Präſ. und Impf. hinaus. Eben ſo 
wenig beweiſen II. 228. augenſcheinliche Derivate, wie statuo von 
status. Acro und &onrio. Batuo (Frz. battre) etym. ums 
klar. Tribuo wahrſch. von tribus bei mir II. 384. Minuo 
(wvvFo), wie minorare, nur vom Poſ. zu minor; und viell. 
eben jo arguo, das Düntzer anführt. Es ſcheint als Derivat 
von einem Adj. eig. aufhellen, klar machen. Vgl. 4 weiß, und 
mit v: @oyv-geos (doch wohl hinten zu cos), coyvoog. Auch 
läßt caveo trotz catus ſchwerlich Zerlegung in ca-ueo zu. Me- 
d von 44 ioyiw db. lou; daxgVo b. odor, auch vor; 
%%% b. IV u. ſ. w. Meru sc. leo (neben N vexv-iae), wie 
3. B. zaroızesıe, Feſt der Anſiedlung, neben 7 xaroızeoia, Ace- 
roiunoig, und alfo eig. wohl (mindeſtens in der Idee) ein Verbum 
vorausſetzend, vgl. 7 Y. 

Epentheſe eines Naſals konnte natürlich nur vor Conſſ., 
und zwar zumeiſt, wo nicht allein, ſtummen, erfolgen, weil z. B. 
vor Liqq. und Halbvokalen ſich ein ſolcher nicht gut zu erhalten 
vermocht hätte. Es e daraus natürlich eine Menge von 
Poſitions⸗ Längen, und im Griechiſchen wird ſelbſt Wurzeln mit 
Kürze häufig ein vokaliſches Tongewicht zugegeben. Dieſe, ſowie, 
beſonders im Aeoliſchen, die Doppelung des „: xzevvo (zteivo), 
 #Alvvo, zolvvo, ögivvo, Ahrens Aeol. p. 53. weiſt vermuthlich 
auf einen Vokal hinter dem » hin, welchen letzteren jener entwe⸗ 
der nach vorn hin überſprang oder womit er ſich aſſimilirte. — 
Die Einſchiebung eines Naſals hinter dem Kennbuchſtaben der 
Wz. entbehrte nicht ohne Unbequemlichkeit einen Vokal vor den 
meiſt mit Conſſ. beginnenden Perſonalendungen. Sonach würde 
ein Vokal zugleich mit Naſal in den Claſſenzeichen von V. und IX., 
auch wenn die ganze Sylbe (ni, nä; nu, nö; ſowie das Gr. av 
hinter Verben, die im Sinne von Cl. VII. naſalirt worden) nicht 
ein derivatives, ſondern bloß durch Lautſymbolik verſtärkendes 
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Element ſein ſollte, ein ſehr erklärliches Bedürfniß fein; um ſo mehr 
als Verba dieſer Art regelrecht eines eig. Bindevokals ermangeln, 
welcher ſich in den claſſiſchen Sprachen zuweilen entweder hinter 
u, v (sternuo, §s-πpu; ſchon S. r-nva-ti Benfey Kurze Gr. 
S. 83.) eindrängte, oder bei Cl. IX. ſich geradeswegs als Ver⸗ 
flachung an Stelle des volleren Selblauters (1, à) ſetzte. Sonach 
wären, — vorausgeſetzt daß in derlei Naſalirungen allein oder 
doch vorwaltend das Princip von Färbungen der Wurzeln mittelſt 
Lautſymbolik das eigentlich treibende ſei, — z. B. yunag mi 
(jungo) und Ssvyvuw; strn’ämi (sterno) und strn’ömi (gro- 
o&vvvuı); mathnämi und manthämi Kg. II. 394.; Goth. bin- 
dan, band, woher unſer Bas-t zum Binden, aber S. Part. 
baddha (badh gta), und badhnämi Benfeh Kurze Gr. 8. 186. 
u. ſ. w. vielleicht kaum mehr als bloße Wendun gen (Variationen) 
weſentlich derſelben Grundidee ohne tieferen inneren Unterſchied. 
In Aunevo (Asiro gunirt, aber Lat. linquo, Perf. liqui, Adj. 
reliquus trotz Gr. 70%) Zählm. S. 175. und in Bildungen glei— 
cher Art fände nur — mit einer gewiſſen Unerſättlichkeit! — die 
Wiederholung des ſchon einmal in der Wz. geſetzten Naſals ſtatt. 
Benfey denkt ſich dieſelben (Kurze Gr. 8. 154. S. 83.), wie er 
fi) ausdrückt, „durch eine vorwärts [nach vorn hin, alſo vielmehr 


rückläufig 2] wirkende Aſſimilation“ aus der IX. entſtanden. „Be⸗ 


trachten wir nämlich das Verhältniß der griech. Präſensth. uev- 
Favo von Ae, Aaußavo von Zap zu den im Sskr, lich zwei⸗ 
fele, ob radikal ?] entſprechenden der IX. math- na, grbh-na von 
math (manth Cl. I.), grabh, ſo können wir uns kaum des Ge: 
dankens erwehren, daß ſie nur durch Eindringen des Naſals in die 


vordere Sylbe entſtanden find, alfo für uavövo, Jaußpvo ſtehen. “ 


Warum ſagen wir da nicht lieber, uavdavo, nuvdavouee (dl. 
bei Weſterg. abudhnan), u. dgl. enthielten ein Gemiſch aus 
Cl. VII. und IX. (indeß, der zu großen Conſonanten-Häufung 
halber, mit voraufgehendem Vokal)? — Man könnte glauben, 
die Sprache habe den nöthigen Vokal an verſchiedenen, nur gerade 
an, ihr bequemer Stelle angebracht, d. h. bald noch innerhalb der 
Wz., bald hinter ihr, wie z. B. srvxvös (aus ux-v, mit Aus: 
fall eines Vokales, dgl. car-nis, N. car-o) das vor dem, man 
ſieht freilich nicht aus welchem Grunde (vol. z. B. nenov-og, 
reno; dνανανε angefügten Nominalzeichen s das ſuffigirte » in 
den Wurzelkörper felbft (daher uus) rettete, während 0s es 
zu keinem Nom. brachte oder ihn verlor, und daher entweder 
6, G. 6% 08, oder auvog an feiner ftatt erforderte. Das Adj. 
ruivaov-ı Dat., ſonſt moAveovos; rokvoönv. Derlei lautliche 
Einflüſſe bei der Wahl der verſchiedenen Nafal-Bildungen voraus⸗ 
ae dürfte man wohl erwarten, daß ni und nu, im Ggſ. zu 
Fl. VII., nach ſtummen Gonff. felten vorkommen und recht eigent— 
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lich auf vokaliſch oder mit Halbvokalen und Ziſchlauten ſchließende 
Wurzeln müßten angewieſen ſein. Dies Verhältniß findet ſich auch 
im S. durch die That beſtätigt; und außerdem verdient es vielleicht 
angemerkt zu werden, daß in Cl. V. und IX. eine vergleichs— 
weiſe nicht unbeträchtliche Zahl von Wurzeln conſonantiſches oder 
vokaliſches r, und 3, mithin gerade diejenigen Buchſtaben in ſich 
enthalten, durch deren aſſimilirenden Einfluß ein nachfolgendes n 
zu dem Naſenlaute der cerebralen Claſſe umgewandelt wird. Im 
Griech. findet ſich vv hinter Vokalen, Halbvokalen und ziemlich 
häufig) Gutt.; ve und ve außer dieſen auch nach Ling., aber nach 
Lippenmutis (wie z. B. Sskr. ap-nö- mi) — auch nicht. 


S. 27. Wurzel-Zuſatz t, und i. 

Eine andere, denen mit n einigermaßen parallele Reihe von 
Verben ſchließt mit einem, an ſich herangezogenen t. Während 
uns aber im Griech. eine nicht eben kleine Menge aufſtößt, welche 
z im Präſ. mit Zubehör aufnehmen, iſt im Sskr. nur eine be 
ſchränkte Zahl ſolcher zu finden, die Wurzeln von kürzerer Ge— 
ſtalt ein t beifügen, welches aber durch alle Formen haften bleibt. 
Ueberdies find von denen, welche die Wurzel» Wörterbücher auf— 
führen, nur einige durch Belege außer Zweifel geſtellt. Dyut, 
und mehr prakritiſirend &yut, ut (vgl. dampati auch mit 5 
Bopp r. 655.) von div, dyu (splendere). Th. I. 26. Ausg. 1. — 
Vit und, nach Manier der Intenſ. (Benfey Kurze Gr. 8. 64. 
S. 29.), vävrt (eligere) Cl. IV. doch wohl nicht zu vrt (Verto), 
ſondern Atm. aus vr (im Sinne von eligere, nicht tegere, woher 
a- vr-ti Bedeckung). Bei Weſterg. ohne Beleg, und auch bei 
Bopp in der 2. Ausg. des Gloſſars zurückgenommen die Citate 
aus Nalod. I. 50. (a-vr-ta als Aor. von vr, und nicht a-vrt-a) 
und mit à Indral. V, 42. — Aus Wz. Ci (colligere; quaerere 
u. ſ. w.) entſpringt aller Wahrſcheinlichkeit nach nicht nur Fit 
Cl. J. Animadvertere; noscere, cognoscere, scire; resipiscere, 
compotem animi fieri (vgl. unſer: ſich ſammeln, se oder animum 
colligere), ſondern auch Fint Cl. X. (cogitare, meditari). Letzte⸗ 
res etwa denominativ aus ᷑inta, Gedanke; das Nachdenken (vgl. 
auch kit f. das Denken, die Intelligenz), wobei indeß der Naſal 
zweifelhaft bleibt, indem der Umſtand ungenügend iſt, daß di 
nach V. Fi-nö- mi lautet. Böhtl. und Roth ll. 1002. unterſchei⸗ 
den von dem gewöhnlichen &i (aneinanderreihen, ſchichten, aufbauen, 
ſammeln) ein zweites Ci oder ki (daher in der Redupl. an zweiter 
Stelle k, z. B. Perf. [ni] Fikàya) im Sinne von: wahrnehmen; 
das Augenmerk richten auf; aufſuchen; nic-Eit über Etwas 
Gewißheit erlangen, eutſcheiden, als ausgemacht anſehen, feſtſetzen, 
beſchließen u. ſ. w. Sollten nicht aber gleichwohl diejenigen unter 
dieſen Verben, welche auf Denkacte ſich beziehen, und namentlich 
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das zweite Ci, dennoch mit der ſinnlicheren Bedeutung des Sam- 
melns (colligere, überdenken, erwägen; beurtheilen, ſchließen, 
folgern, auch intelligo zu 4%, ſammeln, leſen, woher ovAdo- 
yıowög), des concentrirten Richtens ſeiner Aufmerkſamkeit auf ge— 
wiſſe Punkte, vermittelt und ſonach mit dem erſten di, wenn auch 
nicht lexikaliſch, doch wurzelhaft eins fein? Außerdem ein von Zit 
nur durch die Redupl., wo dann auch wieder k eintritt, unterſchie⸗ 
denes kit, Conj. 3. tiketi Cognoscere; im Perf. (alſo dem Lat. 
novi entſprechend) nosse, scire. Ob auch keta 1. Verlangen, 
Begehren, Abſicht; Aufforderung, Einladung (woher das Denom. 
kelay auffordern, einladen), ſteht dahin. Als 2. Wohnung, wie 
ketana auch beides, nike ta, niketana (bei Wilſon bloß Woh— 
nung), wird im Petersb. WB. gefragt: „wohin man jemanden 
einladet“? Allein, abgeſehen von dem vermeintlichen kit (habilare), 
haben wir von Fi, mit k: nikäya m. nicht nur eine Congrega- 
tion, die gleiche Pflichten zu üben hat, und Heerde [mithin eine 
Verſammlung], ſowie A butt, a mark (als dasjenige, worauf man 
ſein Augenmerk richtet), ſondern auch A house, a habitation (wohl 

als aus einer Mehrheit von Steinen und Balken errichtetes Ge— 
bäude) und (als Weltenbaumeiſter, mithin activ, oder im pan⸗ 
theiſtiſchem Sinne die Zuf ammenfaſſung aller Dinge) The Su- 
preme Being. Ferner auch noch, mit dem jedenfalls älteren k: 
käya Körper, Leib, als Einheit aller Glieder. Viell. Lith. skai- 
ly ti 159 leſen, vorleſen; beten (das Letzte wohl vom Abzählen 
des Roſenkranzes), zu san-Cint (cogitare); allein ſchwerlich Goth. 
haitan = bet als Cauſ. zu Fit, mit, wie Leo Meyer will, 
geſtörter Lautverſchiebung. Eher noch Ci mit Erweiterung durch 
d (Goth. ). — Vgl. noch Kuhn Ztſchr. II. 387. über die Wz. 
di, womit derſelbe, auch Weber, Adbhutabr. S. 319., 7% ver: 
gleichen. Petersb. WB. II. 1005. ein drittes di, verabſcheuen, 
haſſen, Goth. kijan; rächen, ftrafen *); apa- ei ſcheuen; reſpectiren, 
ehren, vgl. allenfalls , Schätzung, mit langem . Allein Lat. 
timeo (mit kurzem i) widerſtrebt ſeines t halber, weil zwar im 
Griech., z. B. in rerrage, S. tatväri (quatuor), je zuweilen 
1 einem Sskr. ö begegnet, allein nicht im Latein. In dieſem Be⸗ 
tracht paßte eher que o, das Kuhn gleichfalls hinzunimmt. Etwa 
als ausreichende Sammlung von Kräften (doch ſ. Sskr. evi 
wachſen, Gr. v, und vgl. Lat. tumeo mit Zend tu, tav (pos- 
se, valere) und scio vgl. mit san-ti (colligere)? Außerdem 
Ahd. fin (rogus, strues); Bremiſch kien großer Haufe Holz, 
Garben (Kornfeime), wie Goth. fidvor vier. — Viell. krntami 


*) Anders Engl. to fine Geld erlegen, blechen, und fine Strafe, Geld⸗ 
buße, doch wohl zu Frz. finance Baarſchaft, pl. Einkünfte, was 
Diez CW. S. 145. auf Lat. kinis zurückbringt. 
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(seindere; mit vi: Necare) Th. II. 273. zu krr (Oceidere; nach 
Weſterg. auch secare) ſ. PW. II. 103. 4. kar, Präſ. krn’ämi, 
krn’ömi, woher krti eine beſ. Waffe, etwa Meſſer (vgl. Lat. 
eulter) od. Dolch. — Mit 2. kar, Fakarmi gedenken, Jeman— 
des (Gen.) rühmend erwähnen, mit kiri 1. dankbare od. rühmende 
Erinnerung; Gedicht, Lobpreis 2. Lobſänger, Dichter, und kir-ti 
1. das Gedenken, Erwähnung; Rede, Kunde 2. gute Kunde, 
Ruhm, woher dann als Denom. kirtay, Erwähnung thun, rüh— 
mend erwähnen. Eben fo vätay (ventum excitare) von väla, 
Wind, aus Wz. va“). Desgleichen patyate Cl. IV. Potentem 
esse, dominari, von pati, Herr, ſ. pa. — Die Sautra-Wz. art 
(rt) PW. 1. 431. angeblich: gehen (r), und außerdem tadeln, 
ſchelten (rti S. 1052. Angriff, Streit); wetteifern (wie concer- 
tare); Mitleid haben; gebieten. — In Erwägung zu nehmen 
wäre auch noch, ob nicht yat, yas Operam dare, adniti an yam 
angrenzen, wovon nicht nur das Part. yata lautet, ſondern auch 
eine Variante yasat ſt. yansat Benfey KZ. IX. 104. vorkommt. 
Jam (Regere equos habenis; coercere cet.) bedeutet z. B. mit 
vy-à Vires contendere, eniti, und mit ud contendere, operam 
dare, studere. — Bei Weſterg. p. 314. sas oder gas (dormire) 
mit den Varr. sanst, ganst. Ob dazu der Nor. deo«, &wp0og 
Schlaf u. ſ. w., iſt wegen Möglichkeit des Wegfalls von Dig. 
(vgl. iavo, Paevpaw) ungewiß. S. den Schluß von §. 19. — 
Pust (mit u) unbelegt und pag (pas, pas) Ligare, die auch 
unficher. — Srot-as (flumen, cursus) ſetzt entweder neben sru 
ein verſchollenes 'srut voraus, oder hat das t von srota n. am 
Schluß von Compp. angenommen. Vgl. etwa iter, iteris (r ft. 
s?) und itineris (Nom. itiner) von Wz. i, und facinus, wo 
eben fo ein n. — Die meiſten werden ſich als aus Abll. mit t ber: 
vorgegangen betrachten laſſen. Z. B. das Part. Prät. -ta, Lat. 
tus. Nomm. abſtr. vom Verbum auf -ti, Gr. of. Z. B. 
nto-tıs von der Wz. ud, z. B. in ZruFounv, und zwar nach 
dem Medialbegriffe neiFouee, überzeugt fein, vgl. Welcker Gr. Göt— 
terl. I. 80 fg.; aber *, Ueberredung, ſodaß 6 ein Er vertritt, 
wie desgl. Kess für nadog, aus revd.+trı, wie im Fut. 77eioo- 
ua e %,. Dazu das t als Ableitungsſuffix, auch ohne 
beigegebenen Vokal, z. B. an vokaliſch oder naſal ſchließenden 
Wurzeln im Sskr. Benfey KZ. IX. 105. | | 

Wir haben im vorigen Paragraphen den conſonantiſchen, ſylla— 
baren oder auch gemiſchten Zuſatz von Naſalen in verſchiedener 


*) "Avrun, eve Hauch, Athem, Wind, Luft, Dunſt, ſowie , arTuos, 
Rauch, Dampf, ſcheinen ein 1 zu enthalten nach dem Muſter von Zpsrun 
Auftrag (vgl. 2er 0s). Allein das rechtfertigt nicht für S. at man 
1. Hauch 2. Seele, Ahd. ät um Athem, Geiſt, den Verſuch, fie aus S, 
a-vd (undique afllare) mit t vor Suff. man zu deuten, 
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Stellung und Geſtaltung kennen lernen. Derſelben gleichartig zeigt 
ſich nun auch insb. im Griechiſchen die Anfügung eines 1 (oder 
erſt daraus entftanden 6), welches ſich gleichfalls nur auf Präſ. 
und Impf. (doch z. B. our ft. r zu beſchränken pflegt, 
im Fall es nicht derivativer Art iſt, wie z. B. die Lat. Freqq. 
Trotzdem aber kann ich einen Lautwechſel zwiſchen » und r, welchen 
Bopp Vgl. Gr. §. 498. hier für möglich hält, nicht entfernt zu⸗ 
geben. Alles, was für eine ſolche Annahme dort beigebracht wird, 
beſteht die- Probe nicht. Bei ſl. dewyni Lat. novem, handelt 
es fi um ein d ft. n. Ein Wechſel, der nicht nur durch die Analogie 
von I ft. d im Lat. (lacrima, daxovue, worin jedoch Quant. 
der Penultima und Suff. nicht ſtimmen) geſtützt wird, ſondern 
auch dadurch erklärlicher iſt, weil die Media d einem n offenbar 
näher ſteht als hartes t. — Wenn im Griech. das Neutral-Suffix 
wor da zu ſtehen pflegt, wo Sskr. man und Lat. men haben, 
beweiſt das nichts für völlige Identität von jenem mit letzteren, 
wie z. B. ſchon allein das Lat. -mentum, 3. B. regimentum 
neben regimen, lehren kann, das doch aller Wahrſcheinlichkeit nach 
eine Erweiterung iſt aus men (etwa men-tum, alſo noch mit 
der paſſ. Participial⸗-Endung ), wo nicht aus ur. Es iſt aber 
guter Grund vorhanden, u-er ſelbſt für ein aus -s oder um 
mit dem häufigen neutr. ar (Nom. cs. c. Kuhn Ztſchr. I. 
368 ff.), viell. ft. cr, vgl. Chriſt Grdz. S. 15., zuſammenge— 
ſetztes Suffix zu halten. Verba, wie svoneivo beweiſen auch 
nicht einmal nothwendig für ein älteres Neutral-Suffix war 
(vgl. Lat. nominare) im Griech., indem derartige Verba, vermö— 
ge ſolcher kürzerer Formen wie rokvovvuos, eben fo leicht in He 
zerfallen möchten. Und, wenn auch, fo könnte dieſes vor 
dem hinzugeſetzten 2 fein » verloren haben. Vgl. im Sskr. 
das Adj.⸗ Suff. mat ſchwach ft. mant, welches ich im Uebrigen 
jedoch beiſeit laſſe. S. noch die Adj. auf o (Nom. umv), das 
fi) auch in ein 4 (vgl. z. B. ren-ov) zerlegen mag. — Vol⸗ 
lends aber hätte nicht ghätay als Cauſ, von han citirt werden 
ſollen. Als ob dies nicht aus ghäta, Schlag, ſtammte, das, in 
ee zerfallend, wahrſch. eine aus dem Part. ha-ta durch 
riddhi, wo nicht geradewegs aus han (in einzelnen Formen mit 
gh), gebildete Form iſt. Vgl. z. B. das Gerund. khä-tvä (zu 
Khä ie) und khanitvä, von khan, graben. Auch ſ. Katay Th. I. 753. 
Ueber den Zusatz von 7 namentlich im Griech. verbreite ich 
mich ſchon Ausg. 1. Th. II. 29 ff. Doch ſind ſeitdem von Ande— 
ren mancherlei abweichende oder einſchränkende Bemerkungen laut 
geworden, deren Haupt⸗Reſultat im Weſentlichen freilich darauf 
hinausläuft, daß ſie in Betreff der Verba mit geminirtem Conſ., 
namentlich r und 00 im Präſens, eine der von mir als unwahr⸗ 
ſcheinlich verworfenen Möglichkeiten, hauptſächlich auf den Vor: 


— 


gang von G. Curtius und deſſen durchaus nicht zureichende Gründe 
hin, ganz naiv für unbeſtrittene Wahrheit ausgeben. A. a. O. 
ſage ich: „Dem im Präſ., nach dem Muſter von run, flec-t 
(dgl. Grimm III. 520.) hinzugefügten 7, welches auch in o übergeht, 
werden die vorhergehenden Mutä [Gutt. Lab. Ling.] nicht immer 
bloß homogen [z. B. r, z-r], ſondern auch oft gleich [d. h. 
zu rr, 0-0] gemacht. Es iſt in der That auffallend, daß von 
ſolchen Formen die Sprachforſcher meiſtens entweder gar keinen, 
oder einen unrichtigen Begriff haben. Der Uebertritt ſtummer 
Buchſtaben in rr, co, welcher fo ſchlechthin ſtatt haben ſoll, wäre 
eine baare phyſiologiſche Unmöglichkeit. Aſſimilation hat hier 
jedenfalls die Hand im Spiele, und nur das könnte etwa zweifel— 
haft ſcheinen, ob es immer ein 1 (oder dafür 6) ſei, welches die Aſ⸗ 
ſimilation herbeiführe, und nicht zuweilen auch ein urſprüngliches, 
nicht erſt aus r entſtandenes 6 [vgl. I. 167. Ausg. 1. )] oder 
ſelbſt (davon hernach) — Jota.“ 


*) S. g. 23. z. B. avSaro, aug eo; Gν, alu)zeiv; dj, t und depw; 
oO Sο, darro, S. dane; etwa du. Dies der Grund, warum ich 
auch bei manchen Lat. Wörtern mit x zaudere, ob daſſelbe durch Um⸗ 
wandlung aus c-t (zuw. c-ti?) brbachſe ſei, oder ein urſprüngliches a 
als Zuſatz enthalte. So z. B. ne xere neben nec-tere (S. nah) 
Struve Lat. Decl. S. 264. Zuweilen haben Supinum, das Part. Prät. 
Paſſ. u. ſ. w., anſcheinend ohne nöthigenden Anlaß eines ft. des urſprüng— 
lichen t, wie z. B. fixus wohl nur der Unterſcheidung wegen vom ra⸗ 
dical abweichenden fietus; lapsus ungewöhnlich neben dem pt in 
raptus und Genoſſen u. ſ. w. Et. F. I. 29. 1. So taxare neben 
tractare. Vgl. tentare (etwa zunächſt vom Prüfen des Bogens 
hinſichtlich ſeiner Stärke durch häufiges Spannen). Jenes aber nicht 
nothwendig als Freq. von tactus, oder wie frz. fixer (auch 
ficher anheften), ſondern viell. analog mit vexare. Dieſes 
ſcheint aber, ſowie es in der Bed. von vectare abweicht, auch 
nicht eig. ein mit dieſem identiſches Freg. (etwa: hinundherzerren, agi- 
tare), ſondern mittelſt eines deſiderativen s gebildet. Vgl. S. 
viva als Def. von vah (veho), und convexus, devexus etwa 


zu vakS, d. i. wachſen? Kaum aber käme S. vädh oder bädh Ur- 
gere, ferire, vexare (Westerg.), oder vielmehr deſſen Def. bibä- 
dhiSate (freilich auch bibhatsate, alſo entſchieden mit b, und 
nicht », weil ſich die Aſpiration von hinten darauf überträgt), ee 
ſich ja ſonſt öfters ein x ſt. des im Lat. und Griech. unbellebten te 
(Deutſch 2) erzeugt hat. Z. B. enixus trotz nisus von niti. Ma- 
xilla trotz mandere. Dann die Schreibungen milex, tigrix 
und die Verdrehung Ajax Corſſen I. 125., auch viell. Mithrax, Mi- 
thridax Perſ. Edelſtein Creuz. Symb. I. 774., ſowie mit analoger Vertau⸗ 
ſchung: ixi fl. ipsi im Sueton, als individueller Fehler, aber pro- 
xime wohl der Diffim. wegen mit x ft. ps. Anders Corſſen KZ. III. 248. 
Oft Dor. (indeß auch »-r, , bei Verben mit dent. Charakter, ſodaß 
anderwärts bloß o fteht (fl. 10). No xa, noxius v. nocere;anxius 
(ango); Juno Cinx ia neben cinctus. Sexus zu zecare als ani- 
mantium in marium feminaramque sectio? Dagegen secta, 
mag dies nun auch als Abtheilung zu 17 0 (desectus) ſich ſtellen, 


— 133 — 


Z3auerſt alſo von einem Ziſcher als Zuſatz, welcher, des häu⸗ 
figen Wechſels zwiſchen oo und rr wegen zuweilen auch in Frage 
kommen möchte. In Betreff dieſes Punktes macht Th. Benfey 
(A. L. Z. Ergzbl. 1838. Nr. 40. S. 315 ff.) einige gute Bemer⸗ 
kungen, und will das 00, rr, ar mehrerer Verba aus vorange— 
gangenem S. kes erklären. — Ferner foll Alocouaı, bitten, flehen, 
=S. lip-s (obtinere velle) fein, dem Cauf. von la bh (Aafew), 
indem unregelmäßiger Weiſe vor der Reduplikations-Sylbe mit 
i durch Synkope zwei Buchſtaben (la) davon flohen, ſt. li- laps, wie 
rips aus rabh entfprang, und beides, dhips oder dhips (mit 
Uebertragung der Aſpiration in dambh auf d) ſowie di-dam- 
bhis (laedere velle), nebeneinander vorkommen. Dabei iſt nun 
freilich nicht bedacht, daß dem die Form Airouaı, Fut. Alcouaı, 
widerſtrebt, halte man nun » vor ſuffigirtem = für unterdrückt, 
oder (das wahrſcheinlichere!) für radikal. S. ob. S. 567. Letzte⸗ 
renfalls ſtände 00 in Atoooueı, je nachdem man der einen oder 
anderen Meinung folgen müßte, für z-T oder 1-6, wo nicht T-ı. 
Auch ſelbſt Arrow, |. eben da, weigert id feines = wegen eines 
Vergleichs mit dem deſid. s in lip-s. — Mirco, Aroov iſt nicht, 
wie B. ſelbſt WB. II. 57. gegen mich erinnert, mit vir-Toov, 
arovırroov [etiva durch Aſſim. von uur zu rr, deren dann eins 
weggefallen], ſondern Hebr. 72 Prov. 25, 10. Jer. 2, 22. 

Die zweite, viel wichtigere Controverſe iſt aber die: nicht r, 
wie ich behauptet hatte und noch immer behaupte, im Präſ. von 
Verben mit rr, 00 aus aſſimilirender Verflachung von r. 
nr, rr, fondern Jota fei das hinzugefügte Bildungs-Moment; 
und ferner nicht rr dürfe man für das Prius halten, vielmehr 
ein in Folge der aſſibilirenden Kraft von „ logl. z. B. KZ. VI. 
336.] mit den voraufgehenden Kennbuchſtaben entſtandenes oo ſei 
die frühere Geſtaltung, und erſt aus dieſer je zuweilen durch 
Abplattung r geworden. Es tritt aber der von mir vertheidig— 
ten Meinung G. Curtius (Tempp. und Modi S. 99.) mit fol⸗ 
genden Worten entgegen: „Dieſer Auffaſſung ſtellt ſich ſogleich ein 
doppelter Einwand entgegen. Zunächſt iſt es durchaus un⸗ 
wahrſcheinlich, daß, wie Pott annimmt (II. 38.), in Comparativen 
wie Yarrov, Jrrov, xgeirtov, Eharrov das doppelte = nur miß⸗ 
bräuchlich eingedrungen ſei.“ Ich ſagte: „mißbräuchlich aus go 
entſtanden und in Umlauf gekommen, während ſonſt [im Verbum! 
rr als urſprünglicher betrachtet werden muß“, indem ich übri— 
gens eben da, und zwar meines Wiſſens als der erſte, auf den 
ſeitdem noch weiter von Schleicher unter dem, nicht durchaus 
glücklich gewählten Titel „Zetakismus“ beobachteten Vorgang 


oder, des Part. gecutus (vgl. Frz. suite) wegen, minder wahrſchein⸗ 
lich zu segui. Nectus von necare, aber nexus von nectere. 
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aufmerkſam machte, welchem gemäß einige Vokale, vorab das gel⸗ 
lende i, auf Conſſ. vor ſich einen unermeßlichen aſſibilirenden 
Einfluß ausüben. Es wurde derſelbe aber, wie in vielem Anderen, 
jo auch an dem Comparative auf 4%, aber z. B. nicht minder 
an Fem. auf a ft. „* (S. -i ald Contr. aus ya) J. 20. (J.), wie 
Noc, Att. Inte (ſt. Inr-ıe) von reg; nEvn00@ von 
,es, auch mit „: rerıcoe ähnlich wie Aaolkıooe (io -i) auf⸗ 
gezeigt. Aifvooe aus Aßv-s verm. mit Verluſt des Vokales von 
aſſim. 10, wie in daxgvdıov, ix voor, zayzoVdıov, Kapvdtov 
ft. v-loͤr toy. Konooa, Konres, woher Kono-ıns, analog z. B. mit 
Mumo-ıog (v. Mianros); Nyovoc, legens (S. at- i f. ant-ı). 
Meſurobrrœ (ft. o-vr-ı@)‘ u, u dsdevusvn. TO d auto 
r welıtoeoor. Hesych. III. p. 88. Schm. Vgl. Gentilia auf 
-ovyr-ı: im Dor. ft. des ſpäteren o- Ahrens p. 61. — 
Oder mit Gutt. z. B. vjooe, Att. „rr (beſſer von / als 
von %% trotz anätes). Octo, Att. Oogrra, ion. OGofocc, 
Goto neben Oo, Ones, Ooitneg (I lang Ap. Rh. 1, 
24. 632.). Doivioca von Poi. "Avaoce ſogar aus xr-ıe. — 
Ueber p&00@ neben pay f. bei uns II. 467. und Lob. PA. p. 34., 
der es wie ich erklärt. Wenn Schleicher a. a. O. S. 55. die von 
Curtius vorgebrachte Unterſcheidung billigt, wonach Y zwar von 
eſolicet, coc aber von pay kommen ſoll, und dies als yay-ja 
gedeutet wiſſen will: ſo muß ich dem durchaus widerſprechen. Daß, 
zumal edulis, eßbar, ohne weiteren Zuſatz eine wunderliche Be— 
nennung gerade für die „wilde“ Taube wäre, die Trennung eine 
ſchlechthin willkürliche iſt, leuchtet ein. Selbſt, wenn agg nicht 
eig. Motion von 7 par fein kann, genügt das hiezu keineswegs. 
Hat doch die Honigbiene uelıooe, Att. ueAırre (ja bei Emped. 
eur -e) unzweifelhaft vom Honig (ur) den Namen, indem ſich 
an das Thema et das Adj.⸗ Suff. d (freilich, als von 409 
mobirt, regelrecht mit langem c) anſchloß, und durch Aſſimilation 
glſ. in die Bahn von movirten Subſt. hineinglitt. — Hienach 
habe ich ſelbſt dargethan, wie das Comparativ-Suff. 40% (Lat. 
ius, S. iyans) und das feminale «= (S. !) durch Einwirkung 
auf voraufgehendes d, r, 0 — und für dieſen erſten Fall, der 
Homorganität der Laute wegen, am erklärlichſten — zu einer, ſchein— 
bar gleichartigen Miſchung von go, und dann rr, herabſinke. 
Schwerer begreift ſich das bei „ „oder wohl gar (und doch 
kann man auch dieſen dritten Fall nicht ganz ausſchließen) bei La— 
bialen mit nachfolgendem Jota. Doch, iſt ja in der vorigen Note 
3. B. auf Lat. Part. Paſſ. aufmerkſam gemacht, welche x, ps — 
ſelbſt ohne irgendwelchen Nachweis von i — haben ſtatt eines ur— 
ſprünglicheren c-t, p-t. Um wie viel leichter werden wir uns da 
zu Annahme eines 6% auch ſogar z. B. aus x, =. verſtehen, in: 
dem das ſpätere Latein bis zur 11 Vokalen ſowohl 
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ci als ti (nuncius oder nuntius?) zuſammenrinnen läßt. Und da— 
her z. B. Frz. paresse, It. pigrizia; ferner justesse und 
justice, Ital. giustezza (2 = ts) und giustizia beides aus 
Lat. justitia u. ſ. w. Diez II. 296. (1), aber auch z. B. frz. 
genisse aus Lat. junix, icis. 

Weiter Curtius: „Nach der oben angeführten Analogie der 
Comparative zu den Verbalformen möchte die durchgängige Ueber⸗ 
einſtimmung wohl kaum als etwas Zufälliges und Unorganiſches 
erſcheinen können.“ Ein ſehr zweifelhafter Ausſpruch! Die laut⸗ 
liche Behandlung in jenen Comparativen iſt an phyſiologiſche Be— 
dingungen geknüpft und mag in ſo fern „organiſch“ heißen. Selbſt 
aber, wäre diejenige in Verben auf rr, 00, was ich eben in Abrede 
ſtelle, ganz die nämliche (Bopp Vgl. Gramm. §. 300. ©. 39. 
Ausg. 2.): fo müßte man nichts deſto weniger, mit Bezug auf den 
Sinn auf jeder von beiden Seiten, die Uebereinſtimmung ſchlech— 
terdings und unabläugbar als rein — zufällig bezeichnen. Denn 
geſetzt, man leitete das i der Verba nach Cl. IV. im Sskr. von 
der gleichnamigen Wz. „gehen“ her, und wäre ſo kühn, auch in 
dem Comparativſuff. y ans etwa eine andere Form für das Part. 
yat (yant) oder yät, yän (iens, euntis) zu ſuchen, indem man 
dieſem den Sinn von transiens (der höchſtens in rego, S. kara 
von trr, Bopp Vgl. Gr. §. 291., mit einigem Scheine des Rechts 
gefunden würde) andichtete, — nun, was will man denn mit der 
um nichts weiter abliegenden Analogie der Motionen auf 8 (3. B. 
nevito-e v. nevöntno; Novnro-e, eine Form auf -e ft. 
rrovntng vorausſetzend; ieee ft. &/-ıa bon ish; norvie und 
zorwe = S. patni, uxor, im Griech. domina, augusta) an⸗ 
ſtellen? 

Es wird fortgefahren: „Zweitens aber iſt jene Meinung 
Potts durchaus unhiſtoriſch [2J. Sie iſt aus der Theorie [?], nicht 
aus der Erfahrung geſchöpft. Obwohl ſonſt in zahlreichen Fällen 
die dentale Tenuis ſich zu o ſchwächt, jo iſt doch die Lautgruppe 
co entſchieden [?] alterthümlicher als rr.“ Mit Bezug auf dieſen 
zweiten Einwand habe ich bereits II. 291. 2. ein abwehrendes 
Wort fallen laſſen, das aber an dieſer Stelle etwas weiter aus— 
geſponnen werden muß. Nun, es wäre noch die Frage, auf weſſen 

eite, auf der von Hrn. C. oder auf der meinigen, im beregten 
Falle mehr Theorie und, zu gleicher Zeit, weniger Erfahrung vor⸗ 
handen. C. führt nämlich derlei Verba mit 60, ir (denn das iſt 
die von ihm behauptete Aufeinanderfolge, im Ggſ. der meinigen 
von rr zu go) ſeinerſeits ganz munter, nicht auf eine Aſſim, des 
dent. oder gutt. (ſelten lab.) Kennbuchſtaben mit 2, wie ich, ſon⸗ 
dern mit Jota im Sinne des Zuſatzes ya in Cl. IV. des Sskr. 
und des eingeſchobenen i in der Lat. III. Conj. zurück. Nach des 
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Hrn. C. ſiegesgewiſſem Tone“ ſollte man kaum anders meinen, er 
werde für jene Griech. Verba auf c, ir, wo nicht aus dem Griech. 
ſelbſt, doch aus den verwandten Sprachen in wirklich erfahrungs— 
mäßiger Weiſe den urkundlichen Beweis liefern, daß gedachten 
Griech. Formen anderwärts wurzelhaft entſprechende Verba 
noch mit J oder Jot begegnen. Davon iſt aber ganz und 
gar nicht die Rede; ſondern man ſteift ſich in Wahrheit faſt aus— 

ſchließlich auf ein mehr oder minder gelungenes Räſonnement, wäh— 
rend mir, trotz aller gegentheiligen Verſuche, die Häufigkeit von 
Verben mindeſtens auf *r [alfo unläugbar mit er, und keines— 
weges , als Zuſatz] ſchlechterdings nicht abdiſputirt werden kann. 
Nimmt man aber icio (S. svid-yä-mi) oder mit 8, z. B. 8o- 
ucı, Lith. sedziu; 6s, Lith. üdziu (Char. 5, d) Schleicher 
S. 89., aus; — und ſelbſt dio = S. svid-yaà-mi (sudo) er⸗ 
weiſt ſich der gewöhnlichen Länge des „ in Penult., und des Ver— 
bleibens dieſes Vokals im Fut roc (vgl. unvio als Denom. 
von unvıg ſowie xo von 0e) halber gegen die Gewohnheit 
des Sskr., letzterem Idiom nichts weniger als völlig adäquat: — 
ſo hat die ganze Gräcität kein zweites Beiſpiel, welches 
dem Sskr. kup-yà-mi (irascor), kup-ya-ti u. ſ. w. fo augen⸗ 
fällig entſpräche, als dieſem das Lat. cup-io, cup-i-t. Txenro- 
ucı, specio ſ. ſp. Sonſt iſt allerdings wahrſcheinlich genug, ſ. 
ſchon Et. F. I. 20. (J.), daß viele Verba liquida, die im Präſ. 
einen Diphth. mit a., 8, oder ſtatt deſſen Gemination der Lig. 
(letzteres namentlich oft im Aeolismus Ahrens p. 53., z. B. ö %, 
22000, pitEb0w; Opelln und Opeiin; xrevvo ft. xreivo), zei— 
gen, eben um jener Beimiſchung von e in dem Diphth.**) willen, 


*) Z. B. in dem Kieler Progr. mit der intereſſanten Praef. de Aoristi 
Lat. reliquiis. Winter 1857. p. VIII: Cap-i-o enim, par- i- o, 
fod- i- o, alia quae tertiae vulgo dieuntur conjugationis verba 
cum iis Graecorum verbis comparanda esse, quae radicis eadem 
littera auctae vestigia satis manifesta ostendunt, ut xreiv-o 1. e. 
Ke, GD i. e. $«)-ı-w, omnibus qui his in rebus aliquid 
intellegunt exploratissimum est. 

**) Ein metabatiſches oder durch Aſſimilation an ein ſpateres ' entitandenes I. 835. 
„ außer in Comparr. wie ego, bei Heſych. error, (usılovorns, wie 
Lat. majestas aus majus; ©. baliyas-tva Superiority in 
strength), x0:1000», z. B. in goworeiv aus zonosuos (nach einer älte⸗ 
ren Form noch mit langem cc). Telvıe, Lat. daraus entlehnt ta on ia, 
zu vervw, rıralvo, Telvo, wie neıygv fame (neiva) laborare, zu 
evona aus Dürftigkeit arbeiten (laborare), u Armuth. Tudawe, 
uehave, TEDEve, borage aus ©. dätr-i. Kei, die Karerin, läßt 
auf Entſtehen der Länge in Kcges etwa aus ce ſchließen. Will man 
aber noch gar Kapeıyoı (f. Preller Gr. Myth. Ausg. 2. Anhang) damit 
in Verbindung ſetzen, wie Schömann (ſ. Gerh. Myth. I. 129.) wagt: 
ſo müßte auch überdem noch ein conſ. Element dort ausgefallen ſein. 
Im Uebrigen könnte das e“ in Kupsıgoı nicht denſelben Charakter haben 
als das durch Umſtellung (es ft. eg-ı«) entſtandene feminale in Ka 
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der gleichen Bildung ſeien. Vgl. im Lat. volo, vult, aber, durch 
Einfluß der ſpitzeren Vokale e und i: velle, velim, wie z. B. 
auch familia von famulus; Sicilia u. ſ. w. Als vereinzeltes 
Beiſpiel der Uebereinſtimmung kenne ich nur im Lat. sal io, was, 
obſchon nicht in allen Formen regelrecht, und nicht zur III., ſon⸗ 


%% Der Frauenn. NA wohl die jugendliche von veapos. Erdl 
(wie ſchon der Accent lehrt, hinten mit langem 4), Jon. z rien, epiſch 
tragen iſt von Eraigos, ep. Lagos die Motion mittelſt eines langen a, 
und nicht d (& kurz). Dieſe Wörter gehen aber nicht ſowohl von Zuns 
als von Fregos aus, ſodaß Eraigog dvi eig. ein anderer (befreundeter) 
Mann, wie Ill. drug Geſellſchafter, druga in, drug i, ga go der 
andere. So ſcheint mir ion. Eeivog etymologiſch eig. gleich mit Fer nog, 
gaſtfreundlich, und nicht Gaſtfreund, indem „ in die Wz. übertrat, obs 
ſchon dann aus Fe7vos ſich wieder ein neues S8 % ios, wie auch Fraig-ıos, 
bildete. e οο neben ueyaloo, dusynoa; vgl. die Invidia Ov. M. 
II. 760. Als der Theil (Roos), welcher Jemandem durch das Schickſal 
beſtimmt iſt, „eier, von ſelg oft, wie leg og, legte, uoigar Wel⸗ 
cker Gr. Götterl. I. 188. Wegen des o vergleicht ſich zunächſt 4e 
(was fälſchlich mit Lat. mors, S. mr, mori, verbunden würde), 
nogri Theil, Antheil, „%, Abtheilung. Auch ανοr, was nebit 
moes- tus (doch vgl. miser) Benfey A. L. Z. Erg. Nr. 116. 1837. 
S. 924. zu S. mrs zieht, darf nicht davon getrennt werden. Das o 
gehört dem Suff., wie in Saraastos, EE, und, mit Aſſim,, oe 
liſios, aber auch mpel-ınos, a I-y0S, -e. — Soros wohl 
por-ıos. Kowos f. I. 840. — Ely ſt. E/, öneig ſt. S. upari, wie 
dsgl. Teig doo, doch wohl analog mit Aupıeson, vgl. a6. — 
Meghan novio nur II. 24, 79. viell. durch Einfluß der Flexions⸗En⸗ 
dung, und demnach kein „eis beſtätigend. Eben fo durch Aſſim. zei- 
1% s fl. uelıvos, eſchen, von Nel. Ein anderes wellıvog aus 14 fel 
a — nellıyos, Aeol. melrıyos (Ak ft. Ir?) Ahrens p. 58. (wohl wie 
das demin. os in Böot. Egn.), möchte viell. von einer urſprünglicheren 
Form zu „7% ohne 1 (vgl. etwa Lat. mel-ior, was doch kaum Ber- 
0% aus S. vr-ta, erleſen?) herrühren, Welcker Götterl. I. 207., 
dafern nicht i dort Grundvokal iſt und auf Ill. milliti od. militi 
liebkoſen, bedauern, mi! mitleidig, lieblich, Böhm. mile k Amor u. ſ. w. 
zurückweist. — XIV, gAaris. — Kaupos II. 498. — Xeipes (wohl 
von einer Form zeo-ı) neben xepss, yeoıpvoys mit der Hand (zeol als 
Dat.) gemiſcht. Im S. har- ana, Hand. — Ferner clyes wahrſch. 
von ay-ı, im S. aa Ziege, buchſt. agilis (flink) wie kapi (Affe 
wahrſch. von S. kap To s rärnble, — Bei v: a tal) 
pöuru, aber S. puru (aol). Oblos, salvus I. 782. Jovoara, 
yovvara von dogv, yorv. Viell. zovgos in gleicher Analogie aus Kurd. 
kuru Sohn, 83. V. 286. Doch auch xogos, deſſen » auf langes A 
zurückweiſen könnte, wie swvog, hobvos, uovos. — Vor Allem gehört 
hieher noch Perſ. 2. 3. Sg. ses (Dor. 5), e fl. a-si, a-ti (a Bin⸗ 
devok.) im Sskr., z. B. ede (es) aus 2o-of, S. a- si (vereinfacht aus 
as-si). Nun begreift ſich aber, warum die ſog. hiſt. Tempp. den Bin⸗ 
devokal ohne laſſen. Denn auch in den entſprechenden Tempp. iſt dem 
S. von den Perſonenzeichen das i abhanden gekommen. Sie lauten ab⸗ 
geſtutzt 8, t. — Im Frz z. B. premier und primaire aus pri- 
marius; répertoire (etzt freilich oi anders lautend), Lat. reper- 
torium. Außerdem im Zend z. B. upairi (one,), haurva (S. 
sarva)ı. ſ. w. DMZ. XIII. 375. 
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dern vielmehr zur Lat. IV. zählend, im Uebrigen für @Adoueau 
(n ft. 1-9 die allerdings glaubhafteſte Erklärung abgiebt. Vgl. 
II. 453. Weſtergaard kennt kein Verbum auf J, auch nicht auf n 
(das kaum in Betracht kommende Atm. 8ayate etwa abgerechnet) 
nach Sskr. Cl. IV. Doch mag das Zufall fein, indem von r als 
Beiſp. Fuͤryate (senescit) vorkommt. Allein, wenn nun Cur⸗ 
tius dieſe Analogie als ohne Weiteres auch auf die Verba mit 
oo, rr anwendbar ausdehnt, ſo ſteckt doch, meine ich, in feiner 
factiſch gar nicht ausgemachten Vorausſetzung mindeſtens eben 
ſo viel unbewieſene Theorie als in meiner Erklärung derſelben 
Verba. Es iſt vielleicht nicht ein einziges darunter, welches mit 
gleichſtämmigen im Sskr. nach IV. oder Latein (III. mit i) ſtimmte; 
und ſelbſt von etwaiger Diphthongenz vor 00, ir (etwa nad) 
dem Muſter von xeeziocov), als einſtiges Vorhandenſein eines c 
hinter dem Kennbuchſtaben verrathend, — nirgends eine Spur. 
Unter ſolchen Umſtänden habe ich leider immer noch zu ſehr 
Recht mit meiner ſchon Th. II. 55. 1. ausgeſprochenen Warnung, 
die man freilich mit zu leichtem Sinne überhört: „Davon, daß 
manche Geminationen im Präſ. wahrſch. durch Aſſimilation ent— 
ſtanden find, war früher die Rede. So viell. z. B. E aus 
ortivo, das im Nor. üblich ift; Pcν aus Ir, oder aus 1) 
nach dem Muſter von Sskr. Cl. IV. und Lat. Verba wie cupio. 
Eine Menge Geminationen im Griech. find gewiß eig. Aſſimi— 
lationen, wenn ſich gleich die beſondere Art derſelben oftmals 
ſchwer ausfindig machen läßt.“ Wer kann z. B. einer Aſſimilation 
an ſich anſehen, wie ſie zu Stande gekommen, beſitzt man nicht 
anderweite Mittel hiezu? Nach Lat. terreo (S. tras) und torreo 
(S. tr$), oder fer-re, vel-le (ft. -re d. i. -se in es-se) zu 
ſchließen, wäre man geneigt auch etwa curro, cucurri; verro, 
verri ſo zu deuten. Aber wie vertrüge ſich das, ohne Beihülfe 
eines diplomatiſchen Beweiſes, mit der Beſonnenheit im Schließen? 
Oder weiter etwa in Betreff von pello, pepuli (Gr. raw) 
und doch fallo und, mit Beibehaltung von 11, gleichwie in velli (aus 
8120? |. S. vr), fefelli? Deßhalb, muß ich bekennen, begreife ich 
nicht die bewußte oder unbewußte Zuverſicht, womit immer einer 
dem andern das Märchen gedankenlos nachſpricht, als beruhe jede 
Präſential-Gemination im Griech. erwieſener Maaßen auf 
Aſſim. des Kennbuchſtaben nothwendig — mit . Leicht möglich 
ſogar, man ſchelte mein gegenwärtiges Ankämpfen wider ein, ſeiner 
e Begründung zum Trotz, doch in der philologiſchen 
Welt tief eingewurzeltes Vorurtheil als — eitel — Thorheit oder 
Folge übel angebrachter Zweifelſucht und Renitenz. Allein, wo— 
mit wäre doch z. B. wirklich und wahrhaftig bewieſen [nicht bloß 
aus einſeitiger Analogie erſchloſſen], daß 77 in ori aus A-ı 
(ſo auch z. B. Corſſen, Ausſpr. I. 82.) unweigerlich das Reſultat 
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ſei und keine andere Entſtehungsweiſe denkbar? Mit nichts. Selbſt 
Ahd. stellen (collocare, ponere, statuere) Graff VI. 665. be⸗ 
wieſe nicht ſtreng genug, wenngleich nicht unmöglich, fein 11 ſei aus 
1j vermöge der ſchwachen Conj. I. aſſimilirt. Grimm II. 41. Nr. 462. 
Wer aber in ers az die Doppelung aus 1 erklärte (vgl. z. B. 
Chriſt S. 80.), hätte, außer der Analogie z. B. von reuvo, 
xauvo, auch in Betreff des Lautes die von 04-Av-ww für ſich, an 
deſſen Entſtehen aus 67 gegenwärtig wohl kein Einſichtiger mehr 
zweifelt. Uebrigens wollen wir kein ſonderliches Gewicht legen 
auf ori-, und aa. analoge Bildungen, im Ngr. Wohl aber 
brauchte man darin nicht eine ſchlechthin neue Formation zu ſuchen, 
wie ſich 3.8. 'zeipvo (ano ro ’Eneiow 7 Ancioc nach Skar— 
latos), ich nehme, als Neuling durch fein as verräth, weil ſich in 
ihm nicht das von er«ovvucs bewahrt hat. Vgl. Lüdemann 
Nor. Gr. S. 67.; Imper. age S. 70. 116. 137. Für Her 
leitung aus Ireiow ſpräche etwa die Analogie von eve, ich neh⸗ 
me, S. 116. mit aivuuaı. Z. B. 6 Yvuos, 7) ro u mi- 
56 Zorn, Schreck ergreift mich, mit Altgr. 16% aivurai ue. 
Geradehin undenkbar wäre es indeß auch nicht, daß oreAvm be⸗ 
reits altgriechiſchen Volks-Mundarten angehört, aber bis dahin 
ſich verſteckt gehalten habe, bis es das Mittelalter aus dieſen auch ſo— 
gar in allgemeinen Schriftgebrauch brachte. — Die Nor. Epvzazesır, 
virorev Buttm. 8.85. Anm. 8. ließen allenfalls ſogar die Frage 
offen, ob nicht das zweite A in Saldo u. |. w. durch Redupl. 
des letzten Conſ. entſtanden fei. 

ohlan aber, wird man ſagen, ſei's drum, daß 6, ein 
Beiſpiel iſt von progeſſiver Angleichung eines v an A. Für AA 
etwa aus Ar (wie öfters AA im Aeol. ft. 70) hat die geſammte Grä— 
cität kein Beiſpiel. Ich ſelbſt bemerke mindeſtens die Seltenheit 
ſicherer Beweiſe für ſolchen Lautwechſel KZ. IV. 436,, wo von 
mir eine gewiſſe Einerleiheit des lykiſchen BeAdsoopovrns (Fi: 
ſchers Abh. darüber ſteht mir nicht zu Gebote) mit dem Indra 
der Inder, in feiner Eigenſchaft als Vrtra-han „Vritra-Tödter“, 
auch Balavrirasüdana Nal. II. 23. darzuthun verſucht wird. 
Ich vergleiche demnach Bs, von deſſen Tödtung Bellerophon 
feinen Namen haben ſoll, mit dem Indiſchen Wolkendämon Vrira 
(das erſte r vokaliſch), Zend Verethra, indem mir AA als aus 
Ar (or) durch Aſſimilation entſprungen gilt. Zum Belege von 
derlei Aſſim. ziehe ich nun Polluces, Pollux herbei, bekannter 
Maaßen durch Vermittelung von Pultuke auf Etrusk. Inſchr. für 
Hod vòeuxns (ſ. Et. F. II. 52. 1. KZ. V. 289., vgl. Schmidt in 
Höfer's Ztſchr. III. 332. und Düntzer ebenda IV. 269.), ſowie den 
beiderſeits üblichen Plur. mella, deſſen Doppel- nicht für die 
Langeweile ſteht, durch Aſſim. aus ra weist (Goth. milith 
viell. bloß entlehnt) nach Wegfall des 4. Vgl. Lat. kel, fellis, 
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das auch wohl feiner verm. Gleichheit mit S. harit, Gen. harit- 
as, grün, in ähnlicher Weiſe Doppel-! verdankt für It. Sonſt 
ſteht uns auch das Söfr. Part. bhar-i-tas 1. Nourrished 2. Fil- 
led 3. Green, of a green colour (alſo entweder, wie der Deutſche 
von „ſatten“ Farben ſpricht, oder wegen der Saftfülle von Pflan— 
zen im Ggf. zu welkem, vertrocknetem Laube) — höchſtens unter 
minderer Fügſamkeit des Declinations-Ausganges dienſtwillig zur 
Hand. Siehe außerdem mehr Beifp. ſolcher Aſſim. bei mir Et. F. 
a. a. O. und vgl. KZ. IV. 438. — Erasmus Alberus WB. 1540. 
(ſ. Weimar. Jhb. Bd. V. S. III.): helter, Kluner, wag, see, 
weiher Piscina, ichthyotrophium, vivarium, lacus, slagnum, alſo 
heller Fiſchteich (ſ. Mielcke D.-Lith. WB.) ſt. Fiſch-Behälter. 
Dagegen Helder, Hälter, f. Lachswehre, zum Aufhalten des 
Waſſers. Aehnlich Holler, Holder aus Holunder Schmeller, 
Baier. WB. — Lat. pellis, unſer fell, aber filz, Engl. filtr 
um Durchſeihen, ſchwerlich für Aſſim. dort zeugend. Eher ließe 
ich, daß Maked. rei neben nei in dem zweiten A eig. ein durch 
Aſſimilation maskirtes 6 enthielte, etwa aus Ahd. velis, Mhd. 
vels Fels Grimm II. 269. folgern. Indeß das ꝙ in Griech. 
es u. ſ. w., ſ. bei mir II. 605., erregt einigen Zweifel an 
Richtigkeit der Gleichung, inſofern als der Makedonier es in der 
Art hat, Aſpiraten den Hauch zu benehmen und ſie (jedoch meiſtens 
in Mediä) zu verwandeln. Nur & aber ſtimmte vermöge der 
Lautverſchiebung. Sollte aber nicht auch ſich hier gebildet ha— 
ben wie in Fa = ©. pri, d. h. unter Einfluß der Lig.? — 
Auch etwa Lat. collum, wie unſer hals, mit der gleichen Laut: 
verſchiebung als in calamus, Halm; oder doch vielmehr, als 
Stütze des Kopfes (columna) oder wegen feiner Ausreckung in die 
Höhe (celsus, excelsus) anderer Wz.? — In wide nimmt Förſte— 
mann KZ. III. 50. Aſſim. an, die zufolge Lat. pulex, Pl. ic es, 
und Ahd. flöh, deſſen 6 (Engl. kle a), eher S. à vorausſetzend, nicht 
gut zu Lat. u und Gr. v (wegen des Lab.?) ſtimmt, ein Gutt. fein müßte. 
Kaum mit Suff. „ etwa von S. päla, Laus, ich glaube: Trin— 
ferin, von S. pa, trinken. — Für oo ft. or fehlt es nicht an 
Beiſpielen, obſchon die von 66 aus go (nie umgekehrt) um Vieles 
häufiger find. So 268016 aus zroorıg Maittaire, de diall. p. 147. 
Ahd. phar (taurus), Pl. kerri Graff III. 663. hat in dem rr 
kaum Aſſim. aus rt erfahren. Allein ebenſowenig kersa (vacca), 
Färſe, Grimm J. 123. nach Analogie z. B. von gait-sa (ziuroog) 
II. 265., als das ohnehin ganz verſchiedene S. vrͤa (Et. F. II. 
52. 1.), ſcheinen in dem Griech. Worte vertreten. — Im Dor. 
 za000v ſcheint 96 unmittelbar aus or-ıwv Ahrens Dor. p. 103. 
erklärbar wegen xapr-soros. Sonft könnte es freilich auch durch 
ein 00 vermittelt fein, wie Jon. xo&oowv (lauch ohne Uebertreten 
von ) und xoe&ioowv etwa anzunehmen geſtatten. Daſſelbe ließe 
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ſich von 1 neben wworivn und uvooivy vermuthen. Und 
auch die Aſſim. in kacil-limus (agillimus od. agilissimus?), 
pulcher-rimus u. f. w. (hingegen sincerissimus Plaut. Rud. 
3, 45. Senec. Epist. 108. med. Gell. 15, 1, 4., weil, unſtreitig 
der Länge des e wegen, der Nom. keine Apokope erlitt) läßt zwei⸗ 
felhaft, ob 1-1 durch unmittelbaren Antritt von -timus (op- 
timus) entſtand. Doch iſt dies wahrſcheinlicher als ein Durchgang 
durch Formen mit s, wie levis-simus (doch wohl der zuſammen⸗ 
geſchrumpfte Compar. levius mit -timus, deſſen t ſich dem s 
aſſimilirte, und nicht etwa Griech. 40 mit -mus). — Auch wohl 
malleus (wie cer-eus, nucl-eus) zu Ill. mlat, Poln. mtot, 
Hammer, wo nicht zu dem ffand. miölnir. — Viele ähnliche Aſſim. 
Grimm I. 306. — 

Man erſieht hieraus: meine Gleichſtellung von BEAAegog mit 
Vrtra, insb. noch unter Berückſichtigung eines Eintauſches von J ſt. o 
wegen Diffimilation, ſtehe nicht abſeiten der Lautverhältniſſe fo hülflos 
verlaſſen da, als M. Müller, der Bekämpfer meiner mytho⸗etymologi⸗ 
ſchen Vereinbarung von BeAleoopovrng mit Vrirahän die Sache 
(KZ. V. 140.) darſtellen möchte. Hat er mich nicht verſtanden, 
weil ihm viell. der plur. Gebrauch von mella, iν , ſöwie das 
tuskiſche Pultuke unbekannt war: da hat er ſicherlich nicht über 
mich Beſchwerde zu führen, ſondern über Jemand anders, der ihm 
noch näher ift als — Hemd oder Rock. Weder „leite ich mella 
ab“ von dem Griech., noch ſtelle ich Lat. mella f. (verm. ft. mel- 
lea sc. aqua, Honigwaſſer, weiireıov, vgl. melleus sapor) mit 
dem Empedokleiſchen =, Biene, zuſammen, das wegen Kürze 
des & wahrſch. nur das « vom Motions-Suff. 1 (vgl. 101 
ft. vu; oonco ft. siorao dgl. Mehlh. Gr. §. 58.) unerſetzt 
einbüßte, während ſich daſſelbe im Att. atlırra (ft. weirr-ıe) min⸗ 
deſtens virtuell in der Aſſim. erhielt. 

Müller bricht ſich nun durch derlei nicht ſehr handfeſte Be— 
merkungen Bahn zu feiner Erklärung von B., die hier 
beiläufig in Kürze beleuchtet werden mag. Alſo ihm iſt DeAAsoog 
= S. varvara*) (villosus, weAAmros), was „hauptſächlich in 
Bezug auf negerartige Ureinwohner Indiens“ gebraucht werde. 
S. noch KZ. V. 330. Legerlotz VIII. 116., Weber, Omina p. 375. 


*) S. barvara A blockhead, a fool mag bloß abgeleitete Bed. fein. 
Nach J. Klapr. ſoll barbarus, aus einem Syr. und Arab. Worte 
zuſammengeſetzt, bar-berr „Sohn der Wüſte“ fein. Eben dieſer vor— 
ausgeſetzten hybriden Bildung halber nicht recht glaublich. — Sollte aber 
nicht Hagge, eine Reduplikation fein, im Sinne von „unverſtändliche, 
fremde Sprache redend?“ Vgl. außer Lat. balbus, Gr. Baßexums, 
Schwätzer, von Bapaio, as reden, ſchwatzen. Baußalvo ſtammeln, 
undeutlich reden; altn. babba (balbutire) Grimm I. 313., babbeln. 
Barroroyeo wohl nicht nach einer Perſon Barros (vr aus x12), ſon⸗ 
dern dies umgekehrt: Stotterer. 
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Lat. barba, als in dem zweiten b ſich fo verhaltend, wie Lat. 
uber zu ovF«o, E. udder, Euter Graff I. 158., Eſthn. ud dar 
(wohl durch Entlehnung), Gael. üth, ugh, vgl. Stokes, Irish Gl. 
p. 32., S. üdhan, aber auch zufolge PWB. I. 1018. ſammt 
den Nebenff. üdhar und üdhas, vgl. KZ. X. 77. — hat damit 
nicht das geringſte zu ſchaffen. Vgl. Ahd. bart, Agſ. beard, 
Lith. brazda, Sl. brada (zu S. vrdh etwa mit b, wachſen 9; 
und — mit gleichem Verhalten des Lautes — Goth. vaurd, 
Ahd. wort, Lett. wahrds Wort, Name, Lith. wardas nur Nas 
me, hingegen Lat. verbum mit b (ft. 99. Wenn aber anders 
Hagge (feinem Grundſinne nach wahrſch. aAlopwvos, d- 
vad) mit varvara, wie oft behauptet worden, ſich wirklich 
deckt: ſo wäre es doch nicht ohne alles Bedenken, ihm nun auch 
zufolge M. BE (alſo AA aus J aſſim.) zu identificiren. 
Die Hauptſache indeß bleibt: varvara als zottiger Wolkendämon, 
den Indra immer und immer zu bekämpfen und zum Entlaſſen der 
himmliſchen Gewäſſer zu zwingen hätte, iſt baare Fiction, und es 
weiß von einem ſolchen die Indiſche Mythologie kein Sterbens— 
wörtchen. Hingegen Vrira, welchen ich darin ſuche, iſt, zumal in 
der Verbindung Vrtrahan, die auch im Zend. Verethraghna 
fortlebt, ein oft und viel genanntes mythiſches Weſen. Hr. M. 
findet es zu kühn, auch von Seiten der mythologiſchen Verhältniſſe, 
daß ſich von Lykien aus könne ein, viell. unter Perſiſch-Zendi— 
ſchem Einfluſſe zu Glanz gelangter Sonnenheld GBellerophontes) 
allmälig über Griechenland Ruf verſchafft haben. Natürlich, weil 
er für ſeine Vermuthung den Raum frei behalten mußte, der zu— 
folge a. a. O. S. 150. vom Indiſchen Vrira Gr. 00s (denn 
ſo müſſe Heſ. Th. 308 fgg. geleſen werden) „den genauen Aus— 
druck“ ergeben ſoll. Gut, wir wollen die Lesart 00s gelten 
laſſen, welche bereits Clericus zu Heſ. V. 293., freilich auf den 
kahlen Grund hin, vorſchlug, als ſei das Wort Phönikiſch, und eig. 
othre-rösch. Eine zwiefach verkehrte Zumuthung, einmal an die 
Griech. und zweitens an die genannte Semitiſche Sprache. Das 
erſte, weil ſich dann der Schluß von rösch (Kopf) in der Griech. 
Form in die Nominativ-Endung os verliefe, wovon die obl. Caſſ. 
mindeſtens das o nicht behielten. Außerdem ſtritte die Zuſammen— 
ftellung gegen den Status conſtr. und inſofern auch gegen den Geiſt der 
Semitiſchen Sprachen. Es ſoll nämlich glſ. ein Comp. ſein von 
der Art des Griech. June ανοε, wie dad der Hund des Rinder— 
hirten Eurytion war, welchen Herakles ſammt jenem ſelbſt auf der 
Gerhonsinſel erſchlägt. „Als Herakles angekommen (ſ. Preller 
GM. II. 146.), lagert er ſich auf dem Berge Abas (eg, d. i. 
-@Baros). Der Hund des Rieſen merkt ihn, ſpringt auf ihn los, 
wird aber von der Keule niedergeſchmettert, desgleichen der Hirt 
Eurytion, als er feinem Hunde zu Hülfe eilt. Nun treibt H. die 
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Heerde fort längs der fetten Wieſen am Strome der Inſel.“ Au⸗ 
genſcheinlich eine Situation, wo Herakles als Sonnenheld 
entweder den durch die natürliche Nacht oder durch bloßes Wetter— 
dunkel abhanden gekommenen lichten Tag wieder am Himmel 
heraufführt. Der 4 iſt in ſolcher Verbindung gewiß nicht ohne 
tieferen Sinn. Er iſt das Bild eines hohen, dem Menſchenfuß 
durchaus unzugänglichen Berggipfels (vgl. -Her̃, was 
man ſchön und naturwahr erklärt: „von „%s, und zwar nur 
von der Sonne beſchritten“, weil zum Beſteigen zu jäh und 
hoch), — und den treffen dann, gleichfalls in Einklang mit der 
Wirklichkeit, die Sonnenſtrahlen beim Aufgange — zuerſt. Von 
den Mächten der Finſterniß aber, wer iſt da der erſte, welcher 
Morgenluft wittert? Ein wachſamer Hüter von Haus und Heer: 
den bei Nacht wie bei Tage: der Hund 00 %s. In unſerem 
Falle, dafern wir fo richtig leſen: „der Mor gen“ ſelbſt. Der 
Morgen, oder vielmehr die Dämmerung, das Zwielicht (zugılvan, 
diluculum) aber, iſt, gleich dem Janus der Römer als Gott der 
Zeit, ein zwitterhaft Weſen zwiſchen noch Dunkel und Anfang 
der Helle; und daher ſein Untergang durch die immer höher ſtei— 
gende Sonne nothwendig. Dies Verhältniß findet nun in der 
Zwiehaüptigkeit des Orthros eine ſinnvolle Bezeichnung; doch 
vermuthe ich, daß überdem damit der Inbegriff von gutem und 
ſchlechtem Wetter ſymboliſch ausgedrückt wird. Auch ſelbſt als 
Vater des nemeiſchen Löwen erklärte ſich Orthros im Sinne des 
Morgens, wenn Creuzer Symb. II. 232. Recht hat, in dem Löwen ein 
uraltes Symbol des ſieghaften, ſtarken Sonnengottes zu erblicken, 
als welcher ja Herakles in feinen 12 Arbeiten (gli. für jeden Mo⸗ 
nat 1) zu denken iſt. Vgl. DC.: O0, in Ecclesia Graecanica 
a Mesonyctico distinguitur, sicut in Latina, Matutini a Lau- 
dibus, quibus 00909 Graecorum respondet, tamelsi, inquit 
Goarus, negari non possit 60% % vocabulo, sicut et Latino 
Matutinarum precum, Primam horum plerisque Scriptori- 
bus antiquis fuisse significatum. Eben da: 600% vi , 
in Gloss. Mss., alſo entweder durch diſſimilirenden Hinwegfall des 


*) H contrah. aus ne (vgl. Js) und ohne Aſper, wie in an-nlauns 
Bugge KZ. III. 411. vgl. VIII. 178., wie Iraluwrns. Mit Fort⸗ 
laſſen des o (ogl. z. B. nAoßAneos) aus rhythmiſchen Gründen, wie z. B. 
auch in deSereoos (die ſonderbare Betonung, wie in go regos, alſo 
wohl nicht nach sss). Die Erklärung Hartungs (Part. I. 228.) aus 
%% (Thema 218), Ius, Aıyas (ſteiler Fels) mit intens. u befriedigt 
ſchon des Ausgangs wegen nicht. Wenn „leicht Fehltritte verurſa⸗ 
chend“ nach Analogie von nkwwosgyos, müßte man Ausfall der Sylbe rc 
(denn nAsog paßte nach Ferm wie Sinn ſchlecht) annehmen, und dann 
auch das erſte Wort a dv. faſſen (in leicht fehlender Weiſe beſchritten) 
indem das zweite nicht Subſt. iſt. Sonſt atyt-Aup, ſelbſt von der Zieg 
(Gemſe) — Dativ Sg. — unbetreten, eig. verlaſſen. 4 
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einen 9 ft. OoW#ooyon Heſ. Wke. 570., G0 ννο , die fruͤh 
am Morgen ſeufzende, oder ſchwatzende“ (vgl. 0 9, Hahn); 
oder — vom oodLelev yoors (f. Ruhnken. H. in Cer. 20.), wie 
arguta hirundo, die zwitſchernde, Virg. Ge. 1, 377. Vgl. auch die 
Lesart 0% he (laut die Stimme erhebend) beim Athenäus. — 
Bei dem Allen ließe ſich auch für obigen Hund die Leſung “000 
etwa damit rechtfertigen, daß man ſich dieſen Hund als der, im 
Aufſteigen begriffenen Sonne entgegenharrend und deßhalb nach 
wacher, emporgerichteter Stellung: 60H d νν (ſitzend oder 
ſtehend; keinesfalls zum Schlafen hingekauert, zarazeiusvog) be⸗ 
nannt dächte. Ueber 00905 ſ. Th. 1. 240. Mit eben erwähnter 
Lesart wäre, (das leuchtet auf den erſten Blick ein) S. Vrtra 
ethmologiſch ſchlechthin unvereinbar. Allein, ich beſorge, mit 6090 
(etwa ein Adj., sc. 10), genau eben fo, mag nun letzteres 
ab ortu solis (orior) und nebenbei auch vom Aufſtehen der Men— 
ſchen und zahmen Thiere (Hos dx Ne“ ] wovvro Od. 5, 2.), 
folglich ſo daß 7, wie z. B. in 676, (vgl. Et. F. II. 555. 1), 
zum Suff. gehört, benannt ſein, oder eine Weiterbildung von 
oo % mit etwaigem Hinblicke nach der ſich wieder empor heben— 
den Sonne (ascensus siderum). Deßhalb begreife ich nicht, wie 
M. mag behaupten können, im Hom. H. Merc. 98: 
— —  inavero Ödaıuovin u, 

n schetwv (der größere Theil), Tage d οοο &yiyvero j o- 
„os (ſchnell kam der geſchäftige Morgen) ließe ſich 600 0 vediſch 
geradezu durch Vrtra er- und überſetzen. Das wäre, abgeſehen 
noch davon, daß Vrira (der „Verhüller“, als Wolkenrieſe, wel— 
cher den Regen nicht hergeben will) von vr (var) ſtammt, ſchon 
darum unwahrſcheinlich, weil Vritra ſtets dem Himmelsgotte In— 
dra unterliegt, in gedachter Stelle aber der junge Tag gerade den 
Sieg davon trägt über die entweichende Nacht. — Ueberhaupt aber 
klingt es etwas wunderbar in meinen Ohren, wenn es alsdann 
weiter heißt: „Haben wir alſo [2] auch den Bellerophon als 
Vrtrahän aufgeben müſſen [wir ſahen, in welchem Sinne müff en], 
ſo bleibt uns doch ein Lichtheld Herkules als wirklicher Ogdooywr 
[das iſt ein, und zwar dazu — den Accent und das , leuch⸗ 
tend KZ. IV. 439. VII. 332., ſt. -govrns, Tödter, was gemeint 
wird, anlangend — durchaus falſch von M. ſelbſt erzeugtes Miß— 
geſchöpf!] übrig, und Bellerophon iſt uns wenigſtens als Tödter 
der zottigen Ziege, Chimära, die ebenfalls Toswueros und 
ro ονινõ,Se, und wie Kerberos und Orthros, eine Tochter des 
Typhaon und der Echidna, verſtändlich geworden. Wollte aber 
Pott den Namen des Vrtrahän im Griech. nachweiſen, fo hätte 
ihm Aewgovrns, ein Name des Bellerophon, dazu weit beſſeren 
Grund gegeben. Aewgorrns iſt nämlich dasyuhän, und dies 
ſynonym mit Vritrahän, und Name des Indra.“ Auf ſolchen Tauſch 
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einzugehen, man entſchuldige mich, bin ich außer Stande. Zu 
Das yu-hän (f. Benfey Gloſſ. u. PWB.), im Wilſon Das yu-ha 
(Feindetödter) als Name des Bali (The monkey son of Indra), 
paßte Aewgpovrng, aller von M. zum Erweiſe aufgewendeten 
Mühe ungeachtet, doch höchſtens mit großem Zwange. Aswgpov- 
rus iſt „völkermordend“, wie avögopovrng (elbſt auch mit & 
als ob von avöosiog, awdgsıpovrns, wie "Aoysipovrng), dv- 
dp0oxrovog. Dies nach allein richtiger Etymologie (ſ. Labdakos und 
Perſonennamen mit Js, § us, ein Aufſatz bon mir in KZ. MI. 
321 fgg. dgl. VIII. 432.), man müßte denn darin (übrigens 
ohne ſonderlichen Anhalt) einen erſt zu einem Griechiſchen umge⸗ 
modelten Ausdruck ſuchen von urſprünglich fremder Herkunft. 
Aads (ſ. Curtius Gr. Et. Nr. 535.) mit S. das yu zu einen, iſt 
vergebliches Bemühen; und ſelbſt in Betreff von Gios Nr. 258. 
KZ. VII. 312. VIII. 425. unterläge das mancherlei Bedenken. — 
Stephani, Nimbus und Strahlenkranz in den Werken der alten 
Kunſt 1859. hat S. 31. (391.), von meiner Deutung des Namens 
Bellerophon Anlaß nehmend, mir miteins den Beruf abzuſprechen 
die Güte gehabt, in mythologiſchen Dingen je zuweilen ein be⸗ 
ſcheidenes Urtheil zu wagen. Aus dieſem Grunde unterlaſſe ich 
die naheliegende, indeß zu wohlfeile Rückäußerung, wie ich meines⸗ 
orts geglaubt habe und ſelbſt nach Hrn. Stephani's nicht ſehr auf⸗ 
munternder Bemerkung des Glaubens lebe, als laſſe ſich der Mh⸗ 
thologie von Seiten der Etymologie, in welcher letzteren die 
Pfleger jener nicht gerade immer „Sonnenhelden mit Strahlen— 
kränzen oder ohne“ zu ſein pflegen, noch mancherlei wiſſenswerthe 
Hülfe entgegenbringen. Der Strahlenkranz um das Haupt Belle— 
rophons auf einer Vaſe beweiſe nichts, lehrt St., für ſolaren 
Charakter deſſelben. Mag ſein; war von mir auch nur, wie das 
Citat bewies, Preller GM. II. 58. abgeborgt, welcher letztere, nicht 
ich, dafür verantwortlich wäre. Doch ergeht es vielleicht Hrn. M. 
Müller beſſer als mir. Auch der findet keine Gnade in Hrn. 
Stephani's Augen. „Das Einzige,“ wird S. 33. auf freilich we— 
nig verfangende Gründe hin behauptet, „was ſich für jetzt mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit von Bellerophon ſagen läßt, iſt, daß er 
kein ſolariſcher, ſondern ein Poſeidoniſcher Heros war.“ Und 
warum? Seiner Abſtammung vom „meergrünen« Glaukos we⸗ 


gen. Als ob nicht der 5 hätte können glf. als Sohn 


des Meeres (vgl. Preller GM. I. 453. Ausg. 2.) aufgefaßt ver: 
den, weil die weſtlicheren Griechen zum mindeſten die Sonne all⸗ 
morgendlich aus dem weiten Ocean aufſteigen (mithin, fo zu far 
gen, von ihm erzeugt werden) ſahen! Daß Theokrit überdies 
yAavros als Beiwort ber Morgenröthe giebt, will ich nicht 
weiter benutzen. Vgl. über den mannichfaltigen Gebrauch des 
Wortes, auch z. B. vom Himmel, vom Monde (Yhavaarus, 
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yhavao), EryAevxog bon der Luft Diod. 1, 12. Welcker, Götterl. 
I. 303. ſowie Gail, Préposs. p. 284: Addition à Tarticle yAav- 
*g et yAavxanıc. 

Nun aber wieder zur Sache. Ich denke, aus den voraufge⸗ 
ſchickten Darlegungen muß wenigſtens die Möglichkeit hervorge— 
hen, wie Verba mit gedoppelter Lig. im Griech. und Lat. nach 
Umſtänden könnten als Präſential-Zuſatz leicht eben fo gut t 
(denn auch der iſt unläugbar) wie i (Jot) durch vorwirkende Aſſim. 
maskirt enthalten. — Selbſt bei Griech. Verben mit Diphthon— 
genz, wenn auch der Diphth. mit „ ſchließt, iſt nicht allſogleich auf 
Uebertritt dieſes Vokals aus dem Suffixe an den Wurzelvokal 
(etwa auch νν⁰ν ft. ZAa-vvo?) zu ſchließen. Wenigſtens zeigt 
der Aor. I. bei Liqq. (meine Forſch. I. 19. 1. Ahrens Aeol. p. 50.), 
daß fein Diphth. (jedoch nur ea, vgl. eyes ob. S. 368.), oder 
ſeine Vokallänge, Folge ſei einer noch im Aeolismus ſich häufig 
kund gebenden Aſſimilation des Sigma. Z. B. orsAlc- 
lis cet (L- ft. 4-0), gew. orsihdusvar; zrevvar, zreivar, e- 
Haro u. ſ. w. So wird von S. man (cogitare) bald mit bald 
ohne Bindevokal im Med. das Fut. 3. Verf. Sg. man-sya-te oder 
man-iSya-te ſowie ein ſigmatiſcher Aor. a-mans-ta und ama- 
nis-ka gebildet, womit man zuſammenhalte: Fut. Ep. uev&w 
(mit Ausfall von 6; vgl. S. vamizyami von vam, aber SH, 
Fut. Med. &“αοναiανjLi Aeſch., freilich zu Le), aber zuſammengez. 
Att. e, (wahrſch. des Accents wegen hinter der Wz. im Fut. 
ohne Diphthongirung, vgl. Kg. II. 261.) und Aor. Zuswe ft. 
dl So noch xe; xElow, &xeloe, wie S. Falizyàmi 
(vacillabo). Vgl. Mehlhorn Gr. §. 46. 

Doch, ſoll für Präff. mit geminirter Lig., auch etwa mit 
5 (aus d-, „- u. ſ. w.) zwiſchen den verſchiedenen Möglichkeiten 
ihres Urſprungs die größere Wahrſcheinlichkeit abgewogen werden, 
ſcheint für den Zuſatz von „ auch mir die Wagſchale zu ſinken. 
Mit Recht würde man aber ſtaunen müſſen, wenn ſich ein ſolches 
im Sinne von Cl. IV. nicht zugleich auf andere Wurzeln, insb. 
noch mit harten Mutis und Aſpiraten im Auslaute, erſtrecken 
ſollte. Allein dieſelbe Verwunderung, nur auf anderem Boden, 


müßte ich zu meinen Gunſten wiederholen, dafern z. B. ein, La⸗ 
bialen, ja Vokalen (avirw, cf), und (im Latein noch deut⸗ 


lich erkennbar) Gutturalen ganz unläugbar hinzugefügtes Prä⸗ 


ſential⸗1˙) wirklich im Griech. weder hinter Gutt. noch Dent. ſich 


fände. Was die Paralleliſirung der Comparativa mit 600», 
rroy und Verben anbetrifft, welche zufolge Curtius ihr co und 
demnächſt erſt, meint er, ihr rr einem « hinter voraufgehender Muta 


) Analog einem derartigen n, welche beide Buchſtaben ſich z. B. auch im 
Part. Prät. Paſſ. begegnen. | 


* 
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zu danken hätten, ſo habe ich bereits einen etwaigen Zuſammen— 
hang beider Erſcheinungen von etymologiſcher Seite als durchaus 
nicht begründet verwerfen müſſen. Der Parallelismus beſtände 
demnach zum höchſten (und daſſelbe gölte von der auch ſchon be⸗ 
ſprochenen Feminal-Bildung) in den gleichen Laut- Verhält⸗ 
niffen, welche hier wie dort die gleiche Wirkung zuwege gebracht 
hätten. Selbſt dies aber beftreite ih. Was nämlich die Priori⸗ 
tät des oo vor r im Comparativ und Fewininum anbetrifft, ſo 
halte ich deren rr allerdings vergleichsweiſe jünger, wogegen ich 
bei den Verben mit rr oder co auf etymologiſchem Früher um⸗ 
gekehrt von 21 beſtehe, trotzdem daß allerdings ein trügeriſcher 
Schein uns völlige Gleichartigkeit der Fälle vorlügt. Und dies hat 
mich denn auf die ebenfalls ſchon oben berührte Vermuthung ge— 
führt, es möchten die an ſich und von vorn herein grundver⸗ 
ſchiedenen Analogien, wiewohl genau genommen „mißbräuchlich“, 
im Verlaufe der Zeit auf einander gleichmacheriſch eingewirkt ha⸗ 
ben. Dies wollen wir nun jetzt darzuthun verſuchen. Der Argus: 
mentation von Curtius gegen meine Auffaſſung der Verba mit 
rt, 00 liegt nichts Tieferes zum Grunde, als was man bei Buttm. 
Ausf. Gramm. 8. 16. (S. 14. Ausg. 1.), §. 21. 3. und 8. 92. 
Anm. 9. 10. 13. auch findet. Nämlich, daß 1 die Attiſche 
Schreibung iſt an Stelle z. B. des ionifhen 66. „Neuattiſch“ 
Curtius Schulgramm. §. 57. und näher beſtimmt z. B. Mehlhorn 
Gr. Gramm. F. 72., welcher übrigens das co oder Tr im 
Prüf. aus einer Aſſim. von radikalen Gaumen- oder Zungen⸗ 
lauten am Schluß mit 6 (ohne über Herkunft und Weſen des Zi: 
ſchers ſich weiter auszulaſſen) herleitet. 

Unter den Sprachforſchern iſt der Satz längſt keine Neuigkeit 
mehr, daß über die genetiſche Priorität nicht immer (ſo bei 
verſchiedener Mundart) dürfe aus dem Zeitalter der Schriftſteller, 
ſondern zum öfteren aus anderen Gründen die Entſcheidung herge— 
holt werden. Wer wüßte z. B. heute nicht, wie oft der mundartliche 
Gebrauch z. B. des Homer gegen den alterthümlicher gehaltenen Doris— 
mus ſelbſt des ſpäteren Theokrit (etwa ou gegen rü; 1 gegen lan⸗ 
ges c u. ſ. w.) zurückſteht. Setzt demnach der neuere Atticis⸗ 
mus an Stelle des co gern rr: fo folgt hieraus keinesweges un⸗ 
bedingt, daß rr durch einen Umwandlungs-Proceß in der Aus⸗ 
ſprache urſachlich ſtets aus co erwachſen ſei. Schon um deß⸗ 
willen nicht, weil auch die Böoter öfters rr (und ich zweifle ſehr, 
ob durch bloße „Entartung«) ft. co haben. Ahrens, Aeol. p. 176. 
z. B. irre (pix), Icharra, wie ich glaube von Hockrro ft. 
7600000 (mit A ft. e und Aſpir., wie %s aus S. pri), ins 
dem dies Verbum gun beſonders vom Aufruhr der Elemente ger 
braucht wird. Z. B. Harpokr. Phot. uaudxung 6 tvovowöng 
ai TaGaxTIROgG, & Auufavovrog ro zuuuavog' iv roür@ 


— 
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d , 6 ano TagaTreraızaı Her Hπ toys, Welcker Göt⸗ 
terl. I. 208. und rerongvia Garacoa Leon. Tar. 9, 6. und mit 
entſchieden urſprünglicherem r: nerraoe. Selbſt p. 112. LM 
or r, zeraoxevarın Juf., ft. -wooaı an Stelle von 06 (o) im 
Aor. I. wahrſch. ft. r-o. Vgl. zerrvw oben II. 343. "Ororre 
Nr. 1564. ſtatt orooa oder vielmehr ordooe, weil rrdoog dem 
Lat. quantus (S. kävant) nahe ſteht, viell. aber fein 6 durch 
Einfluß eines erloſchenen „ des Suff. os (vgl. rorog) empfing. 
Vgl. ob. S. 548. — Ueber angebliches r neben 8 Ahrens Dor. 
p. 98. Eben ſo leicht möglich, daß im attiſchen Volksmund, 
an ſich berechtigter und organiſch wahrhafter, neben dem oo von 
Verben auf dem Papiere, ſchon lange unbemerkt rr herlief, bevor 
dies ein ſpäterer Drang der Mode, vielleicht nur in ausgedehn— 
terem Maaßſtabe, in die Schrift einführte, während man ſeinen 
ehemals gefeierteren Nebenbuhler oo nur auf gewiſſe Wörter ein- 
ſchränkte, hingegen aus anderen, z. B. denen auf ro, die aus: 
ſchließlicher dem Atticismus angehören, entweder völlig verbannte, 
oder, glaubhafter, zu keiner Zelt aufkommen ließ. Ich will in 
dieſer Hinſicht an das Umſichgreifen von s und t erinnern in For— 
men, welche die Lateiniſche Grammatik aus didaktiſchen Gründen, 
ſonſt unpaſſend, pflegt mit dem Supinum in Verbindung zu ſetzen. 
Alſo namentlich noch die älteren Formen mit t in adgret-tus 
Fest., ſowie mantare (mansum), pultare, mertare, an deren 
Stelle dann, einem allgemeineren Zuge folgend, puls are und mer- 
sare traten. Quinct. Inst. I. 4. Vgl. Et. F. 1. 29. 1. 93. 1., 
wo auch tertus und tersus. Oder iſt erſteres ältere Form ne— 
ben umgeſtelltem tritus, wie terni, trini, von tero, und 
nicht von dem, übrigens verm. aus dieſem erweiterten tergo, 
nach Analogie von oreiow: spargo; yu: yu&? Tentus etwa 
= reros, S. ta-tä von der kürzeren Form in teneo. Vgl. z. B. 
retentus (aufgehalten) von retineo, aber ar eus retenlus wie 
von retendo. Tensus dagegen nicht, wie mansum von maneo, 
ſondern wahrſch. mit s ft. s-t aus dt, wie oblüsus, comes- 
tus. Vgl. II. 484. Assentari ©. 492. 536. 544. und senten- 
tia (letzteres wohl, um zwiefaches ti zu vermeiden) neben sensus 
(im Deutſchen sinn ohne t). Vgl. parentes neben pariens 
u. ſ. w. I. 116. und G. Curtius de Aor. Lat. p. IX. Alſo zum 
Theil s aus t ohne genügenden Anlaß abſeiten einwirkender an— 
derer Buchſtaben. 

In Betreff des einfachen 7 oder o in bloß mundartlich da— 
durch geſchiedenen Wörtern ſteht die Priorität des r vor dem © 
(ſ. z. B. Et. F. II. 38. 1. II. 548. Ahrens Dor. S. 6.), viel⸗ 
leicht nur einige wenige Ausnahmen un dar außer allem Zwei⸗ 
fel, und ſtände damit in auffallendem Widerſpruch, dafern bei rr 
und oo durchweg, was übrigens url erwieſen, nicht 
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jenem, ſondern dem oo das Prius gebühren ſollte. Indeß aus 
jenem Umſtande ließe ſich zu Gunſten größerer Urſprünglichkeit 
auch des rr nichts Sicheres ſchließen, und zwar hauptſächlich, weil 
wir den Eintauſch von 6 ft. eines älteren, organiſch richtigeren 7 
bei weitem im Uebermaaß gerade an die Bedingung geknüpft fin- 
den, daß er in Folge aſſibilationskräftiger Vokale, d. h. vor 
Allem des , ſich einſtellt. — Aber, wenn nun eine unerbittliche 
ſog. „Theorie“ in manchen Fällen auch beim zr auf etymolo⸗ 
giſcher Priorität deſſelben vor dem 60 beſtehen muß, einer ſich 
für „Erfahrung“ ausgebenden Prätenſion zum Aergerniß? — 

Von rerrœbeg wird, vertraue ich, Curtius ſelber nicht behaup⸗ 
ten wollen, es ſei aus T&ooeges hervorgegangen. Sonſt würde 
die Sprachgeſchichte ihn unabweislich Lügen ftrafen. Das Doppel- 
7, z. B. auch in Lesbiſch rErrαοσνν Zühlm. S. 141. iſt nämlich 
durch Aſſim. aus i (Schleicher Zetak. S. 58. Benfey KZ. VII. 115.) 
entſtanden, und es wäre ſchlechthin unannehmbar, zeso«ges ſei erſt 
durch nachmalige „Entartung“ zu réerrœoes „geworden“. Wir 
ſehen auch ſogar im Aeol. tunes mit einfachem Ziſchlaut, was 
aber analog iſt z. B. mit od ft. zw. Der Grund aber, warum 
kein 60 ſich zeigt, liegt darin, daß ihm eine zunächſt dem Goth. 
fidur entſprechendes Thema zum Grunde liegt, wie im S. Fatur- 
cha (quartus, Griech. Tercg-xros wahrſch. ft. rer Hag-ros), woge⸗ 
gen das S. Neutr. Catvär-i, apokopirt Lat. quatuor, im Goth. 
fidvor ſich fpiegelt. Aus dieſem Grunde iſt dann auch die Schrei⸗ 
bung quattuor mit tt, weil durch keine Aſſim. hervorgerufen, 
von Seiten der Etymologie grundlos. Doch ſ. Corſſen Ausſpr. I. 
69., und eher ließe ſich quattor (ohne u) S. 136. rechtfertigen. 
Sein o wäre aber nicht etwa Stellvertreter von u im Thema Fatur, 
ſondern von dem a der volleren Form mit va; und das gleiche 
müßte von rerroges gelten, falls darin zr richtig. Wahrſch. 
ächter iſt reroges Ahrens Dor. p. 279. mit o an Stelle von Lat. 
uo, S. va. Vgl. vor, S. gvä, aber xuveg, S. gunası mit 
Sampraſ. (u ft. va). Oſſetiſch tzuppar durch eine Aſſ., wie in 
oberd. Mundart eppes ft. et-was Grimm III. 58. 

Ferner, was meint C. etwa zu ro Arræ dvr, rod arıye 
und &reg drr, no0 ärre u. ſ. w. ft. zw Thom. Mag. p. 122. 
ed. Bernard, gegen örror’ dose Od. 19, 218.? Arte iſt augen⸗ 
ſcheinlich der Plur. von 6, zu oder ör-zu; jedoch nicht in der Art, 
daß es 74 enthielte, deſſen » nach erfolgter Synkope ſich dem 7 
aſſimilirt hätte. Vielmehr iſt darin, wie in ÖTTEO, örrev, Gro 
Gen. und öreo, r Dat., Plur. örsewv u. ſ. w. die auch in 
rev, tou; reh und % vorfindliche Form von zig zu ſuchen, wel— 
che des Naſals entbehrt. Das e iu rec aber weiſt auf ein The⸗ 
ma re- o hin, das ich mittelſt Gung (d. h. e aus 4, z. B. in 
reis, S. tray-as; jedoch mit Verluſt des letzteren, wie in den 
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ſtofflichen Adjj. 40s, sog, auch Aeol. vou = uo Ahrens p. 80, 
Lat. eus ft. S. Eya) aus zu mit ableitendem o (ogl. eu-m ne⸗ 
ben i-m aus i-s) entftanden betrachte, und welches etwa durch 
Aſſim. das ir (ft. re, glſ. tj) erzeugte. Vgl. z. B. 5 (jedoch 
& kurz, als ob ) neben yeveı, Jon. 5% wohl aus u, 
&-0g (mit Verluſt von 6), und zwar unter Hinzutreten eines Vo⸗ 
kales, wie in Oppv-n aus o- ; Ödxpvov: Ödxgv; G: 
60e; Cor dus S. asthi u. ſ. w. Arræ verdankt alſo, will 
man hier nicht an eine bloß rhythmiſche Verlängerung denken, 
fein zweites r einem aſſimilirten s. Vgl. 4770s, Lat. alius u. ſ. w. 
II. 453. Die Form 6e mochte dann auch, ſelbſt ohne ſolchen 
Anlaß, in den allgemeinen Strudel hineingezogen werden. Sonſt 
läge für dieſes noch eine andere Möglichkeit bor, nämlich in ihm 
noch ein ungekürztes 6 mit Dental = S. pat zu wittern. Eine Er⸗ 
klärung, die ſich jedoch kaum (man müßte denn etwa auch in Lat. 
is-te, is-tud ein ſtetiges id mit Uebergang von d zu s ſuchen) 
auch auf die übrigen Caſus mit erſtreckte. A1) als Indef. ift 
ſchwerlich etwas anders, als die bloßer Abſchwächung wegen um 
den Aſper gebrachte Form. Ich muß aber geſtehen, bei derlei Be— 
wandtniß käme es mir ſauer an, do trotz ſeines Vorkommens 
im Homer für die etymologiſch ältere Form zu halten, und trotzdem, 
daß Ahrens Dor. §. 33. p. 277. unter Anderem auch Megariſch o an 
Stelle von rec nachweiſt. KZ. IX. 367. Obſchon 18 = Lat. qui-s, 
Sskr. Stamm ki (Ei) iſt: fo gebührt ihm doch auf Griech. Boden fo 
gut ein urſprüngliches r als den Wörtern rnusgov, Tires (an 
dieſem Tage, in dieſem Jahre) von Art. 76, Sskr. ta, die Recht 
behalten gegen das ioniſche und gemeingriech. onuEgov, res, indem 
bei ihnen gewiß nicht Berufung gilt auf den Nom. sa, sa (6, 7), 
wie umgekehrt Dor. 11 (tu) gegen das Att. 65“). S. noch KZ. VIII. 410. 

Die Lautverbindung 1 ift zwar im Griech. weit und breit 
zu finden; und eine aſſimilirende Verſchleifung zu rr, wie deren, 
z. B. das Prakrit und das Italieniſche (Muir, Original Sanskr. 
Texts T. II. p. 156. Diez Gramm. I. 204. Ausg. 1.) ſo unge⸗ 
mein lieben, würde ſich, wenn man fie in den Verben auf r, 00 
läugnet, in nicht vielen Beiſpielen nachweiſen laſſen. — Terrıyes 
könnte das zweite r einer Redupl. 16 e verdanken. Doch iſt 


*) Nicht etwa verwandt mit et-was, et-liche u. ſ. w. Grimm III. 


S. 57 0 

**) Tn In doch auch viel eher Lat. turba, als, wie Buttmann will, 
aus ovow zu leiten, wogegen ich für Tue, Sieb, allerdings auch keine 
andere Auskunft wüßte, als ock (zu S. as, werfen vgl. ob. S. 564.2). 
Nicht minder vuglodes Theokr. I., wie Kießling lieſt, ft. avglodes, wäre ſeltſam 
genug wegen der Beziehung des letzteren zu Lat. su-surrus (Def. mit 
rr ft. ra?) aus S. svar, tönen, ſowie zu unſerem surren, se hwir- 
ren, schwarm. Ahrens, Dor. p. 65. 8 es als hyperdoriſch. 
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ein ſolcher, den Laut des Thieres nachahmender Name von gerin⸗ 
gem Gewicht. Auch EAirgozos ſagt zu wenig, da man nicht weiß, 
liegt darin etwa Leros oder Eros? Vgl. z. B. dxoayokos, 
das dor enthält, deffen = ſich vor x eben fo verwiſchte, wie 
es in weldeyog der Fall ſchiene, dafern aus Geli, und wie das % 
von 245 in K-xovoos (die umgekehrte Stellung von Goldranke). 
Seines activen Sinnes wegen ſcheint das Vorderglied in &Airgoxog 
(volvens rotam) jedoch gemeint, wie Tegruxegavvos, &htntokug 
u. ſ. w. Vgl. BdeAvxitov (oppedens, Adeiroowv, Cleoni) er- 
dichteter Name in Ariſt. Weſpen, als Feind des Kleon. — Airros, 
rorros, Jon. ros, TOLEOG, teroa&ös, oder rorrrüs neben 
rerggmarus mit Verbalſuff. Et. F. II. 42. 1. Zählm. S. 223. 
Lobeck Paralipp. p. 439. find nicht um Vieles ſicherer als & 
co, Att. eAlarrw nebſt dAdazrızög, di (Suff. ou ft. des 
älteren 1e) und @AAayov, wie noAAeyod, uovexog. Sie könnten 
nämlich rr einem Jr (diye, roixd; vgl. auch etwa dig, O- 
Sout, rid ο Teils] verdanken; allein rorrög ließe ſich 
auch etwa als aus Goth. Ihridja, dritte, Lat. tertius, S. Ir- 
tiya-s aſſimilirt denken. Zleoırrög glaubte ich II. 43. 1. z. B. 
wegen eos, örelgoxos glſ. als in die Enge gezogenes Adj.? erb. 
von as ñMj (dgl. reosexrıxög) betrachten zu dürfen; doch ſ. jetzt 
1. 488. Der Fluß Ee, "IAooög etwa ygewunden !, silızrog, 
und ohne Gemeinſchaft mit Ius, 4708? Familienn. S. 454. — 
Bei Heſych. p. 524. Schm. diwrrag: &oyodıwzraz. Lat. nacca 
oder natta aus nacta, vazıng. — Auch veorrog, vEe0000g doch 
wahrſch. zu veooosv, veozuog. — Ortsn. auf rrog und -70008 
Familienn. S. 452. 

Hurrog an Stelle von Avxrog, einer Stadt in Kreta, hat 
als vereinzelntes Beiſpiel im Dorismus Ahrens Dor. p. 103. Aber wie, 
wenn ſogar im Namen Attika's ſich ein Beiſpiel der Aſſim. von 
r zu vr fände, ohne letzteres je noch weiter zu 00 verunſtaltet zu 
haben? — Die alte Peloponnes verdankt, trotzdem daß man ihre 
Geſtalt früher mit der eines Platanen- und nachmals unter den 
Kaiſern mit der eines Maulbeerblattes verglich (Sickler, Alte 
Geogr. S. 228.), ihren neueren Namen Morea gleichwohl kaum mit 
Wahrheit dem Worte 4690 ſondern dem Slawiſchen Ausdrucke 
für das Meer, z. B. Ill. more, morje n. (Lat. mare), mor- 
ski (maritimus), — wie denn bekanntlich Fallmeraher eine ziem- 
liche Anzahl Slawiſcher Ortsnamen im neueren Griechenland 
aufgezeigt hat. Alſo ein „Meerland“ (Ital. maremma, d. i. 
ora maritima), gleich Pommern und Armorika früher 1. 702., 
d. i. a, Stokes, Irish Gloss. p. 88. — Wenn Aquita- 
nia, wie Adelung, Mithr. II. 44. will, die Lateiniſche Ueber: 
ſetzung iſt vom letztgenannten: ſo müßte dies etwa der Analogie 
von Mauritania (auch mit e ft. des erſten j), Gr. Mavgovaig, 
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aus Mauri folgen. Ein Gentile auf 1s; nach Weiſe von Con- 
stantinopolitanus, Tadsrevav i, ſchließt es kaum ein. Vgl. 
Avorrev-ie (Sc. y7), Lusitania, von den Zvosravor, Portugal. 
Beaorntavia Land der Baornravoi oder Borod, fotwie Tovo- 
Öntavia von Tovoöntavoi oder Tovodovko., und N] 
von "Ronrevoi ſämmtlich in Hiſpanien. (Boerrevi« von den 
Bostavvoi, Britten, des 7 ſchon im kürzeren Gentile wegen frag— 
licher). Adelung nimmt S. 72. tan für Land, was übrigens mit 
Perſ. stan (aus S. stha, alfo glſ. Stand) nichts zu thun hat. 
Zur Stützung ließe ſich Ir. tain m. Land; tan m. und k. A 
country, region, territory nennen, wobei indeß immer zu erwägen 
daß Altſpaniſch, d. h. Iberiſch (Vaskiſch), von den Keltiſchen Spra⸗ 
chen himmelweit verſchieden iſt, und tan in Hiſpaniſchen Länder— 
namen höchſtens bei dem Miſchvolke der Keltiberer zu erwarten 
ſtände. Ohnehin müßte man Aquitania als eine hybride Bil- 
dung aus Lat. aqua bezeichnen. Ein keltiſches ac, das Waſſer 
bedeutete, iſt trotz Adelung S. 41. wahrſch. bloße Erfindung, 
erſchloſſen aus Ortsn. auf -acum, obſchon dies bloßes Suffix 
(vgl. Gael. ach) ift (Zeuß p. 772.), und auch gewiß nicht Gael. 
ach m. A mound or bank. Meine Familienn. S. 456. — Nun, 
kann man, dies vorausgeſetzt, zweifeln, Ar (sc. y7) habe, fo 
gut wie Pommern, von feiner Lage als litoralis ora feinen Na⸗ 
men erhalten? Das wußten ſchon recht gut die Alten, wie aus 
Strabo IX, 391. erhellet, indem es dort heißt: & Y rodro xai 
Axtnv yaoı Le ju To nalav zar Artınnv mv vüv 
’Arttıznv*) napovouaoFeioav, OTı rg 00801 VNONENTWAE 
to sheiotov u80og aurig ahırevig za orevovu.f. w. Vgl. bei 
Pape im WB. der Griech. Egn. noch verſchiedene andere Orts— 
bezeichnungen mittelſt 1, welche „Uferland“ bezeichnen, gerade 
wie die Hannöverſche Stadt Stade an der Elbe (Ahd. Statho 


*) Alſo, indem ſich r hier zu in glättete, woran inzwiſchen wohl nicht 
gerade das „auch im Suff, ſchuld iſt, indem man ſogar z. B. in 
n ein dreifaches „ nicht ſcheute, obſchon das Sskr. bei Gutt. in 
der Redupl. ſich vielfach empfindlicher zeigt. Daß aber er nie, auch 
außer Attika (trotz Osrıeroi, Ozoo«kol), zu 00 herabſank, daran hat 
wohl mit die Zähigkeit am Alten ihren Antheil, welche insb. gern Na— 
men hindert, dem Fortſchritte der ſonſtigen Sprache zu folgen. — Paz 
fern axrele, A,, feiner. leichten Zerbrechlichkeit wegen, von «yvuge 
ſtammt: vergliche ſich ſogar in engerem Sinne unſer Attich, deſſen ch 
ſich, wie in Eppich (apium), aus j entwickelt haben mag. Vgl. Lat⸗ 
tich aus lactuca (von dem Milchſafte), St. lattuga; Dattel, 
dazıuros u. ſ. w. Das Ufer (exın, sc. yn) als Land, woran ſich 
die Wellen brechen. KZ. IX. 201. — Uebrigens "Arzırn kaum von 
A 9ee wenn man auch in dieſem früher 190, wie in Ars, voraus⸗ 
ſetzen wollte. Man wäre ohnehin dabei genöthigt, Wegbleibens einer 
Sylbe halb etwa auf ZZooeldzıo» und "Aypısior, Heiligthum des Poſeiden, 
Amphion ſich zu berufen. 8 17 Gar 
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Förſtem. II. 1309., d. i. Geſtade. Graff VI. 643.). So bie Oſt⸗ 
küſte des Peloponnes zwiſchen Trözen und Epidaurus; die Halb⸗ 
inſel beim Berge Athos u. ſ. w. Desgl. das berühmte Vorgeb. 
von Afarnanien o Auro (wohl nicht Dem., ſondern unter Er⸗ 
gänzung von 6008), wie nach Strabo X, 451. Akarnanien ſelbſt 
von Homer unter dem Ausdrucke axrı nrzeigoso gemeint wird. 
Kein Wunder, wenn Arcos als regelrechtes Adj. von axrn, 
nicht nur D. Per. 1023. Lycophr. 504. für Attiſch geſetzt ward, 
ſondern als alter mythiſcher König von Attika galt. Pauſ. 1, 2, 6. 
Apolld. 3, 14, 2., wie desgl. Axtaiov*). Strabo a. a. O. 396: 
Aurinim l yao ano Aurceiovdg pacıy, Ard lc ds nc, Ar- 
ru] ano Ardloͤos [alfo ohne Rückſicht auf die Differenz zwi⸗ 
ſchen rr und 10 2] e Kocveov [wahrſch. der Unfruchtbare ſ. 
Kg. IX. 401.]J. Ferner Aurœicæ als Name einer Nereide, wie 
nicht minder ’Hiovn, vom — Meeresufer. Desgl. Enrexreiog, 
der am Ufer Verehrte, Poſeidon auf Samos, nach Heſhchius, 
wie fonft Ledcyciog und IToogszAvorıosg, d. h. der Heranſpülende. 
Pauf. 2, 22. Eben ſo ſchicklich, wie Zeus als Axoctog auf den 
Akropolen (dxong &v noAleooı), während "Erexgiog nach Heſpych. 


*) Ich habe KZ. VI. 412. den Aktäon als eine Art wilden Jäger bes 
trachten zu dürfen geglaubt; und zwar als vom Meeresufer («xın) 
benannt, nicht nur, weil der Sturm an den Küſten ſich am furchtbarſten 
zeigt, ſondern auch, weil ſeiner Verwandlung das bekannte Motiv unter⸗ 

gelegt wird, die keuſche Meeresgöttin im Bade überraſcht zu haben. 

Wohl als Spiegelung des Mondes im Waſſer zu verſtehen, wie z. B. 

unter Hinzunahme von ut puro nocturno renidet Luna mari. Hor. 

II. 5, 19., den Namen ihrer Dienerinnen Crocale (viell. in Wirklich⸗ 

keit nichts anderes als zeoxeAn der abgerundete Kieſel am Meeresge⸗ 

ſtade), Hyale, wie vitrea Circe, valıros ſ. Mitsch. Hor. I. 17, 

20., u. ſ. w. — Ganz anders Welcker Götterl. 1. 204: „Dieſer Aftäon 

(unweit des Heiligthums vom Zeus Aftäos auf der Außerfien Spitze 

des Pelion, welchen beim Aufgange des Hundsſtern zur Zeit der größ⸗ 

ten Hitze auserwählte Bürger erſtiegen) läßt wohl keinen Zweifel, daß 

Aktäos nicht von dry, Küſte, ſondern nach Auen regos axın zu er⸗ 

klaren iſt, der Nährende, wie Athene axraie und r. Der Pelion 

iſt kein Vorgebirg, wonach Zeus benannt ſein könnte wie Apollon A 

ravog, Axrios, ſondern fein Gipfel iſt von beiden Küſten Magneftas 

gleich weit entfernt. [Wohl kein durchſchlagendes Argument! Die 

Hunde ſind die 50 Hundstage, Aktäons Vater iſt Ariſtäos, wel⸗ 

cher der Hitze des Sirius wehrt. Die Proceſſion auf den Pelion flehte 

ohne Zweifel den Zeus an, die Eteſien zu ſenden, wie Ariſtäos in Keos, 
überhaupt ein Aktäos zu ſein.“ D. h. alſo, das Saatfeld nicht durch 
übermäßige Gluth ausdörren, ſondern zu gedeihlichem Körner-Reich⸗ 
thum gelangen zu laſſen. "Arın auch in dieſem Sinne von rute, wie 

Lat. frangere farra saxo. Val. Fl. 2, 448.; hordeum molis 

Plin. 18, 7, 14., und mithin — gemahlenes oder doch zu mah len⸗ 

des Korn. Es ſcheint aber ohne Zuſätze, wie aAplrov iegov αE,ν, we⸗ 

der gebraucht noch an ſich verſtändlich, und darum erlaube ich mir noch 
einige Bedenken an unbedingter Richtigkeit von des verehrten Mannes 

Erklärung, dafern nicht abſichtlich in Aktäos, Aktäon dies gewiſſermaßen 

der geheime Sinn ſein ſollte. 
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Etym. er ini r dxowv tav 00V Iöpvusvos. Welcker Göt⸗ 
terl. I. 171. 11. 

Schwer aber iſt einzuſehen, (um dies, ſo weit mir möglich, 
mit zu erledigen), woher in Aris (% oder yAwcoe) das . 
komme? Natürlich unter der höchſt glaubhaften Vorausſetzung, daß 
es mit Arr-ıx7, und demgemäß auch mit c, gleichſtämmig fei. 
Dieſelbe Lautverbindung findet ſich auch z. B. in dem Namen des 
attiſchen Demos Z/irFog (aber auch IId os geſchrieben), womit 
denn auch wohl ILirddeus (ſonſt Gentile aus dem vorigen) mag 
in Verbindung ſtehen ſollen, in fo fern als er Großvater des The⸗ 
ſeus war. Aocer os ein Fluß in Epirus. Viell. Lakon. Ir 
(Conj. ft. Tr, zadtoaı Ahrens Dor. p. 103., wie onırdo- 
tikav Boot. (ſt. G οοοννατ ; Aeol. p. 177. Irn, udn, 
Zitze, zu S. dhe, trinken. Indem an Comp. mit 9%, Nom. Üis, 
Ds (1 lang) wegen Quantitätsverſchiedenheit und » kein Ge— 
danke fein kann (trotz yare-Imvog mit Verluſt von »r, neben 
yakazroroSuuov): wüßte ich dieſe Sonderbarkeit kaum anders 
als etwa durch das ſelbſt noch unaufgeklärte Epos (f. ſpäter) 
kümmerlich zu entſchuldigen. Doch haben die Böoter, ich weiß 
nicht ob durch Einfluß des , in der 3. Plur. an Stelle des Dor. 
5 viell. als Uebergangsform zu t (mit geliſpeltem Theta?) . 
Ahrens Aeol. p. 208. 

Ja die Schwierigkeit wächſt, verſucht man noch überdem 490 
ver (mit Verluſt von r vor +?) ſammt der Pallas Athene hinzu: 
zunehmen. Et. F. II. 42. 1. A in der Mehrzahl wie 
Syrakus, weil mehrgetheilt, weshalb Quadrurbem (Teroanokıg) _ 
Athenas Attius appellavit. Fest. Auch Cumae aus x@uaı. Kg. 
V. 253. Wenn bei Homer noch einheitlich 4 (wie 0% n 
neben OH; Mvxıpn, Mvxnveaı) vorkommt: jo mag das in 
einer Wirklichkeit ſeinen Grund haben. Nämlich der Art, daß die 
Stadt, vor Vereinigung mehrerer Ortſchaften oder Gemeinden zu 
einer größeren Einheit, nur ein einziger kleinerer Ort (viell. einer 
von den noch unvereinten) fein mochte. Gegen Annahme des Lo⸗ 
kalſuff. 790-8 in Adnvaı, Movxrver (bei Creuz. I. 787. hievon 
verſch. Deutungs⸗Legenden) ſpricht, zwar nicht ſowohl der Accent, 
weil dieſer in Egn. ſich häufig umſtellt, als weil gedachtes Suff. 
zufolge Buttm. 8. 119. 54. nur an Ortsn. vorkommt außerhalb 
Griechenlands. DMZ. XIII. 400. Häufig wie -ıx7 (sc. 1 HO 
Caſſel, Magyar. Alterth. S. 240. Doch ſ. Lobeck Pathol. Diss. 
IV. cap. III. De nomm. in »7v- exeuntibus. Meine Familienn. 
S. 455. Deßhalb würde ſich auch nicht füglich dabei, unter Er⸗ 
gänzung von z@ues, auf: Uferwohnungen rathen laſſen. Auch 
an tn (Thema /, %, woher z. B. 1 (zgſ. mit 7700) 
läßt ſich nicht füglich denken, weil das eine ſchwer glaubliche Zu⸗ 
ſammenziehung von drei Vokalen vorausſetzte, zwiſchen denen 
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uͤberdies noch irgendwo mag ein Halbvokal ausgefallen fein. Doch 
viell. findet man trotzdem Eůö wos als „ſchönuferig“ daraus er: 
klärlich. Lon etwa eircum (e) littora sita, nach Analogie 
von «upiakos, augpıdaiacoog und den Circipanen (Wenden um 
den Peene⸗Fluß herum), und Mr (Muriuiν⁰αοuœοe) „Muſchel— 
ufer“? Das Aſiatiſche Mesene viell. als Interamna Familienn. 
S. 456. MO babyloniſche Landſchaft in einem Delta des 
Tigrisfluſſes Strab. II. 84., weßhalb, dafern anders Griechiſch, 
wohl nur aus wEoog mit Suff. und nicht Comp. wie ueooror«wos, 
udo, Mezi-bor (zu Merseburg entſtellt) im Slav. ungefähr 
ſ. v. a. Mittenwalde vgl. Familienn. S. 405. u. ſ. w. Simi- 
liter (d. h. aus kürzeren Formen) a Micon propagalum videtur 
Meoonvn (Dor. Meooave, als Hauptſt. des nachmaligen Meſſe— 
niens, unweit des Fl. Pamiſos ?), ut a Alocog s. Aiodd v. 
Hoeck. de Creta T. I. 388. Biıoonmwn Schol. Odyss. III. 293., 
ſagt Lob. Paralipp. p. 116. Messana (Meoonvn) auf Sicilien, 
wohl wegen ihrer Lage am Meere, wie Merenoövrıov (aus werd 
mit ar,, dgl. J. 208. 245.), griech. St. in Lukanien, ſonſt 
Mitaßov Familienn. S. 433. Viel. nicht minder Messäpia (auch 
etwa gar Appuli) in Italien und Arie, alter mythiſcher Name 
der Peloponnes, welche freilich ſonſt anders gedeutet wird. Buttm. 
2er. I. 67. mit wilden und zu nichts führenden Herll. Etwa 
letzteres ſ. v. a. als fein heutiger Name Morea (ſ. ob.) und 

ecoerie als Landzunge, wie das Land Meconvi« (sc. 7n) 
oder auch Meoonvn. Es ſetzte das freilich ein mit S. ap, Gael. 
abh, Waſſer, ſtimmendes Wort im Griech. voraus, für deſſen 
Vorhandenſein indeß nicht einmal Lat. aqua eine Gewähr böte, 
indem deſſen qu nicht Stellvertreter, wie ſonſt häufig, von S. p 
zu fein brauchte. Dies ſchließt ſich nämlich engeſt an Goth. ah va 
(aqua), woher z. B. die Flußnamen Ahe, Aue, Aa u. ſ. w.; 
und hv des letzteren mit Indiſchem p zu paralleliſiren verbietet 
der Mangel ſicherer Analogieen. Dem Begriffe nach in etwas 
vergleichbar Pen-brock, welches den äußerſten Winkel (pen, eig. 
Kopf, vgl. Kap aus caput) von Wales bildet und „End- Land“ 
(vgl. Ost-ende trotz der Verrückung des Accents) bedeutet von 
Welſch pen An extremity, a beginning or foremost end, und 
bro Country (früher noch mit Gutt. im Schluſſe; vgl. Allo- 
broges Zeuß p. 226.). 

Beſteht nun etwa aber zwiſchen dem Stadtnamen Athen und der 
Göttin Athena (Gerhard Myth. I. 224 fg.), welche dort fo vor— 
züglicher Verehrung genoß, ein etymologiſcher Einigungspunct? 
Ilaldig iſt der Sprache nach kaum, wie doch K. O. Müller es 
deutete, als „Jungfrau“ haltbar. Vielm. bedeutet der Name 
(ogl. z. B. Meuves) unſtreitig „Schwingerin“ Plat. Krat. p. 116. 
Stallb. Creuz. Symb. II. 664. und KZ. VII. 252. mit Rückſicht 
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auf das Schwingen des Speeres, als Blitzes aus der Wolke 
heraus, gleichwie die Aegis anerkanntermaaßen Symbol iſt des 
Sturmes. S. z. B. Stephani, Apollo Boédromios S. 31 fgg. 
Eyyts-nekos (hastam vibrans) born accuſativiſch, während 277 
ο einen Dat. Pl. enthält (mit Speeren ſchüttelnd), wie 
&yxeoi-zeig ähnlich unferen „vom Stegreif lebenden“ Raubrittern. 
doginakros, eig. da dog-t, wie dove-i in Compp. als Dat. 
(oft inſtrumental) zu verſtehen, mit 780: die rechte (d. h. die vom 
Speere in ihr erſchütterte) 5. Vgl. em dopv, zur Rechten. 
Nur ſie (Athena) hat mit Zeus die Aegis, die er dem Apollon 
einmal leiht, gemein, und ſie darf donnern mit ſeinem Donner 
(II. II, 451.) Welcker S. 302., der aber S. 315. 316. die Ei⸗ 
genſchaft des Speerſchüttelns erſt vom Menſchen hergenommen an— 
fit. Von dem, mit rei gleihftämmigen Lat. pello z. B. 
Vieinam metae qui propulit hastam. Sil. 16, 571. Puls ae 
venlorum flamine (gejagt) nubes Cat. 64, 240. und — pulsat 
venlus. Val. Fl. 3, 93. Avn,˖U es Bein. von Athena Welcker 
S. 305. — Der Stadtname Aynvar (auch z. B. A Aıddes 
in Euböa und anderwärts) trägt weder im Blur. noch im Sg. 
eine Spur von Suffix an ſich, mittelſt deſſen aus dem Namen 
der Göttinn 40% u derſelbe etwa fo entſpränge, wie der Mannen. 
Avalos oder die St. Hoceia (-ıe, sc. un, mithin eig. Ju- 
nonia) in Arkadien. KZ. IX. 189. Da nun aber ein Götter = 
Name nicht ohne Weiteres und ohne alle Veränderung zu einem — 
Ortsn. umſchlagen kann lelliptiſche Ausdrücke, wie z. B. St. 
Jacob, d. h. im Genitiv gedacht, wie St. Peters-burg, beweiſen 
augenſcheinlich nicht für das Griech.): ſo ſehe ich mich außer Stan— 
de, Ave [was doch kaum etwa fo gedacht, wie „Hermen “], als 
Herleitung von dem Namen der Athene, wie z. B. die (auch von 
Welcker Götterl. I. 300. gehegte) Meinung Apollodors will (III. 
14, l.), von Seiten der Sprache zu begreifen. Wer dies nicht 
grammatiſch wahrſcheinlich zu machen verſteht, — hat bis dahin, 
daß er es glaubhaft thut, auf Gehör keinen Anſpruch. Wer er— 
trüge wohl eine „Zeus“ oder „Here“ geheißene Stadt? während 
Aiov, Aids ieoov, AJidg nobis; Hocic, Hoctor; Horicic; Hqpcei- 
gricæ; Anollwvie und Anoldmvog nöd dgl. nicht den gering— 
ſten Anſtand erleiden. Die Arkadiſche Stadt ee von dem Bein. 
der Athene e (Wärme) Welcker J. 309. doch nur unter der 
Vorausſetzung, es ſei urſpr. ein von ihm abgeleitetes Adj. 
Um Vieles leichter würde mir, wenn ich bloß das ſprachliche 
Sachverhältniß ins Auge faſſen dürfte, gerade den umgekehrten 
Hergang zu rechtfertigen. Giebt man zu (und hierin läge freilich 
der ſchlimmſte Anſtoß), ep. und ion. 40% n, Dor. Ad dve habe 
man nicht Unrecht als hinten contrahirt zu betrachten (und 
zwar zugleich mit Accent-Umſtellung, wie 5 aus Dor. 11 7 = 


— 162 — 


-6io I. 824. II. S. 23.): dann wäre Athene eig. wohl „die Athe: 
niſche (Atheniensis),« nämlich Göttin, oder mit Pallas verbun⸗ 
den: „die Atheniſche Schwingerin“, wo nicht die „ſchwingen— 
de Athenerin“. Eine gewiſſe Möglichkeit hiezu liegt aber in den 
Formen A9nveie, Hom. Anneli, dann A (mit Auf 
geben des „ in c) und contrah. ’AInve*). Dies dann auch der 
Grund, warum man M Adnοç;uů (Suff. ım, Tem. von 08, 
Onpœtog, Puſicetog) für „Athenerin“ mied und lieber Archis 
oder Arriuñ ſagte. Vgl. KZ. V. 283. VII. 248. Indeß, davon 
abgeſehen, daß Athene doch kaum urſprünglich eine an die Stadt 
Athen gebundene und von dort aus ſchon vor den Homeriſchen 
Zeiten über Griechenland verbreitete Lokal⸗ Gottheit geweſen, läßt 
die Namensreihe Adyveie u. ſ. w. viell. umgekehrt die Erklärung 
zu, erſt aus dem kürzeren Namen der Göttin 40% durch Er— 
weiterung entſtanden zu fein. Siehe über dgl. Bildungen die 
erſchöpfende Abh. von Lobeck in deſſen Paralipp. p. 297 — 324. 
De substantivorum primae decl. paragoge lonica, und über 40 
yain U. ſ. w. insbeſondere $. 3. Es heißt demnach, als eig. Adj., 
wohl ſ. v. a. glſ. „die Athenäiſche (nämlich Göttin)“, wie Te 
vyaie (d. i. lunaris) sc. Heck, die „Mondsgöttin“. So ſteht ein 
avayzaie oder Jon. -aim (SC. «ice, tuyn oder dgl., vom Adj. 
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avaykatog, f. ci) dem avayın gegenüber, das, beiläufig bemerkt, 


*) S. die Formen Welcker Götterl. I. 30 1., wo indeß auch 5, wahrſch. falſch, 
als „Erweiterung“ von 5 aufgeſtellt wird. Ich bringe beide Wörter zu 
76, S. Jan, woher z. B. yıyaos, verbs, ohne », und halte namentlich 
ale als „Gebärerin, genetrix “ zu S. Haya Weib, Cheweib, von wel⸗ 
chem es ſich jedoch durch Kürze des « unterſcheidet. I doch wohl zgz. 
aus „ee, das aber ſeinerſeits auch erſt aus e, vereinfachtes & beſitzt. 
Vgl. yelo , yalmder (alfo auch 7, wie in yamoyos Dor. mit lan⸗ 
gem a, yaınyerns;_ in Teımios, wie Meumios, Cybeleius Attis, viell. 
ſchon zum Suff. gehörig), 57. Meine Bedenken gegen richtige Her⸗ 
leitung von ILyarreg als xu⁰,ẽEed (KZ. VII. 244.) werden bei Preller 
GM. Ausg. 2. I. 57. durch das Heſych. Lie: kde zur yn [viell. nur 
aus IVyavres erſchloſſen] zei toyvs (Lat. vis) Lobeck, Paralipp. p. 
83. nicht völlig gehoben. Daß man übrigens Anumung nicht etwa als 
mundartliche Variante von d IE uereo @ eα,)u-α beim Eur. oder 
unıeon Tier Pauſ. 10, 12, 5. (Welcker I. 320 fg.) ; der Hom. 
Hymn. 30. eis I y untegn narıov, anſehen, noch da mit za vermengen 
dürfe: iſt KZ. VI. 118. gezeigt. Ahrens II. 80. hat Unrecht, darin ein 
Wort mit bloßem Lautwechſel zu erblicken. Sie ſind fo gewiß grundver⸗ 
ſchiedene Wörter, wie z. B. Zxeivog von Lust und Dor. 1e von einem, 
dem Art. ſich anſchließenden Adv. Aanedor aus dia: „das Durchſchrit⸗ 


tene“ beweiſt, als zu de gar nicht gehörig, nicht das geringſte. Ad aber 


(viell. aus einem dor mit Acc. auf o) wahrſch. wie „n: genetrix, ih⸗ 
rerſeits ſ. v. a. zardwgos, , als Beiname der Erde (Welcker I. 322.) von 
Oe. Da wäre denn einmal in Plato's Krat. p. 404. B. p. 107. 
Stallb. das Richtige getroffen in den Worten: Anun uns Me palveras 
xuere Tu d d e 20e dıdovoe as unung rerimaden. Vgl. 
Mullach Gr. S. 121. 
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wo nicht reduplicirt, eine Comp. iſt aus cu (glſ. aufzwängend) 
mit 20 = ango, nur mit , wie in Geyrch neben 667. 
Creuz. Symb. II. 680. (2.), wo er mehrere Erklärungen des Na⸗ 
mens Athene durchgeht, macht in der Note 398. die ſehr beachtens— 
werthe Bemerkung, wie „die Sprachgelehrten in alterthümli— 
chen Formeln den [alfo ſelbſt alterthümlicheren?] Namen A 
ausgeſchloſſen, und dafür Aa gefetzt wiſſen wollten, z. B. 
in Plato's Euthyd. p. 302. p. 404. Heind. nach Eust. zur Od. 
p. 112. Aus demſelben Erklärer zur Iliade p. 84. und aus 
Suidas I. p. 70. Kuster. erfahren wir die Gründe. Nämlich ur: 
ſprünglich ſollte der Name als heiliger Name der Göttin vorbehal— 
ten bleiben. Daher nannten ſich zwar die Männer A tot, 
die Frauen aber wurden Arran oder aorai genannt. Nachher 
aber, als auch die Frauen A ⁰ν,jqͥ genannt wurden, ward der 
Göttin die Namensform 49 vorbehalten. Darüber gab es 
noch eine andere Tradition, nämlich die Athener hätten ihre Frauen 
deßwegen nicht Adnvereı genannt, weil wegen der Vorgunſt der 
Frauen gegen dieſe Göttin Poſeidon das Land Attika mit Ueber— 
ſchwemmung heimgeſucht habe (Varro beim Augustinus de Civ. 
D. XVIII. 9. p. 538 sq. ed. Lud. Viv.). Suidas führt nun gegen 
dieſe Behauptungen Stellen der Komiker an (man vgl. auch Philemon's 
Fragm. p. 322 sq. und daſelbſt Clericus). Doch will man be: 
merkt haben, daß vor Euklides in allen öffentlichen Urkunden 
ANνναjt, niemals Adnv&, vorfomme (vgl. Böckh's Staatsh. II. 
200.).“ Welcker I. 301.: „Die Atheniſchen Urkunden vor Euklides 
haben Amin oder ’AYnveie, wie noch Kenophon (Anab. 7, 39.) 
ſchreibt, erſt nachher Adnva, aus "Adnvaa Böckh's Staatsh. 
am eben gen. O. C. I. n. 526.). Schon die Vaſe des Klitias in 
Florenz hat AOEN 4, fo Eumelos bei Pauſ. 5, 19, 5., Pindar 
und die Tragiker Adava und Aαναf,ͤ (Ellendt Lex. Soph. 1, 
27.).“ Die obigen Erklärungen zur Begründung des Sprachge⸗ 
brauchs, warum man nicht Adnvereı zu ſagen pflege, find un- 
verkennbar inhaltsleere Erfindungen; und geſchah dies augenſchein— 
lich um keines andern Grundes willen, als daß die Atheniſchen 
Männer, bei denen Adnvarog ohnehin geſchlechtlich verſchieden 
war, nicht mochten die Bezeichnung ihrer Frauen als Athenerinnen 
mit dem als Adnveie gleichlautenden Namen der Göttin in einen 
etwas zu heiligen Conflict gerathen laſſen. Außerdem aber bin ich 
der Meinung, da der Glaube an jene ſog. Joniſche Paragoge, 
dafern man darunter nur ſinnloſe Laut-Anhängſel verſtehen will, 
offenbar ein verwerflicher Irrglaube iſt, es möge Ad'nvein, wo 
nicht erſt in den Homer durch die „Attiſche Recenſion“ Bernh. 
Gr. Lit. II. 81. (2.) eingeſchmuggelt, doch eine mit Vorliebe aus 
dem Homer für ſich von den Athenern adoptirte Form ſein, wel— 
che ihnen damit auf eine ſolche „Atheniſche“ Athene als (wenig— 


A 


ſtens in Welckers Darſtellung) zweitmächtigſter und wichtigſter 
Gottheit nach Zeus, den vorzüglichſten Anſpruch zu ſichern ſchien 
vor allen übrigen Städten und Staaten Griechenlands. 

Alle, von früh ab mit der Namensdeutung von Athene vor— 
genommenen Experimente kritiſch durchzunehmen, würde nicht der 
Mühe lohnen. Doch mag es nicht ganz unnütz ſein, hier noch ein 
paar Augenblicke mit einigen uns zu beſchäftigen, die entweder den 
Schein der Wahrheit für ſich haben, oder deren ausdrückliche Zu— 
rückweiſung aus beſtimmten Gründen noth thut. — Nach einer 
Meinung (f. Creuz. II. 697.) ſoll Athene ihren Namen entweder 
von priv. &. mit 9% us haben, weil ſie nichts Weibiſches hat 
(Cornutus de Nat. D. cap. 20. p. 185. Gael.) — ogl. Welcker J. 
314., wonach ſie nicht ſowohl Göttin der Jungfräulichkeit iſt, ſondern 
Mannin, virago —; oder von 9, gleichfalls privativ, weil ſie 
nicht an der Mutterbruſt geſäugt. Wider die Sprache, in- 
dem es alsdann ja ähnlich heißen müßte, wie Perſephone in my⸗ 
ſtiſcher Sprache: 49, die nicht Geſäugte. Creuz. III. 304. 
Es ließe ſich aber aus Adv, wenigſtens grammatiſch nicht 
unmöglich, eine „Ungeſäugte“ gewinnen; ja ſolche Deutung auch 
ſachlich mit ihrer Wundergeburt rechtfertigen, welcher gemäß ſie 
von Eur. Phön. 670. u. A. (ogl. Creuz. II. 762. Welcker Götterl. 
I. 301.) @unrwo genannt wird, wie Aphrodite von Platon, und 
Bacchus ſogar bimater. Es fragt ſich nur, ob man dieſen Um⸗ 
ſtand wichtig genug finden will, um der Pallas Athene einen ihrer 
üllichſten, oder beſſer ihren Haupt-Namen zu leihen. Ich meine 
aber doch, hiezu ſei er zu untergeordnet, und wiederum ſetze es 
einen kaum für ſo alte Zeiten ſchicklichen Ernſt der Spekulation 
voraus, wollte man hiebei ſchon auf eine „ſelbſtgeſchaffene, avTogung! 
Gottheit ald causa sui (die aseitas bei den Scholaſtikern) rathen. 
Tera-Invor veßooi Od. nämlich KZ. V. 284. iſt in dem paſſ. 
oder immed. Sinne: milch-geſäugt, ſäugend (lactantes), Inoauevot, 
wie Adjj. auf -vog (6s geehrt, von OO,; ö vos ge: 
fürchtet) = S. -na als Part. Prät. Paſſ., pflegen, während 
riss wartend, nährend, 79% , Amme, Wärterin activen 
Charakter behaupten. Vgl. S. dhe Bibere, lactere, und als 
Gauf. dhapay Mammam praebere, lactitare (zu trinken geben). — 
Das gäbe uns jedoch kein Recht, nach Feder's Vorgange (in 
Aesch. Agamemn. Commentat. p. 32.) in A, eine große 
Nährerin“ ſuchen zu wollen, einmal weil ein fog. intenſives &- 
zu den ſehr problematiſchen Dingen gehört, und anderſeits, weil 
die Eigenſchaft der Athene als anderer Demeter (Welcker S. 313.) 
doch höchſtens eine abgeleitete fecundäre iſt. EE und eue 
5%, wozu auch viell. die Stadt Eidnvei, und das Athenäon in 
einem fruchtbaren Gefilde 06 Welcker S. 314, halte ich aber 
(ſ. Th. I. 148.) ganz anderer Wz. als Irmwiov: v, oder doi. 
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700508, 1 %% Heſych., welchem letzten ſich auch, wenn reduplicirt, 
dus anreihen läßt, aber, der Differenz in den Conſſ. wegen, 
ſchwerlich Lr, mit ihren Söhnen, den Iurcveg ). — Den 
Einfall von G. Curtius, mit An die nordiſche Iduna 
von völlig anderem mythologiſchen Charakter zuſammenzubringen 
(83. III. 153. vgl. VI. 217. VIII. 47.), darf ich als auf nichts 
gegründet wohl mit Stillſchweigen übergehen. Auch iſt mit deſſen 
Erinnerung an c, (wollte man auch gutheißen, als ſei das 
im Orten. 4 gebliebene » in 4%%% vor dem zweiten 
entflohen) als blühender Jungfrau (leitet er auch virgo von 
vireo? ſ. uns II. 455.) gar wenig gethan, trotzdem daß Athene 
eine eodFevog iſt und heißt, wie Perſephone KG. 

Bei Weitem bedeutungsvoller und aufmerkſamer Beachtung werth 
erſcheint uns hingegen der Erklärungsverſuch, welchen wir von Wel- 
cker aufgeſtellt finden. Indem dieſer Gelehrte nämlich höchſt 
wahrſcheinlich macht, der eigentlich mythologiſche Ur-Gedanke, wel⸗ 
cher der, Zeus Haupte entſprungenen Göttin zum Grunde liege, 
ſei der Aether (vgl. Empyreum) oberhalb des unteren, im Zeus 
perſonificirten Himmels: fo hatte er fo Unrecht nicht, wie c 50 
von cl ſtammt, auch bei 40%. (zwar nicht in der wüſten 
Weiſe des Cornutus, welcher darin Aidbegoveic ſuchte) die 
gleiche Herleitung — nach Analogie von 90 oskıjvn, ochave 
(d. i. splendens, von geld, kaum vom Subſt. cëAcs), yahıvn 
Gu ven, glſ. vs, lachend, heiter, und auf Falaoo« be- 
zogen?) — zu wagen. Es käme nur darauf an zu beſtimmen, 
welchen Werth man ſeinen Anführungen von Wörtern mit bloßem 
«@ ft. des Diphth. c zugeftehen dürfe. „Heſych. Adıya, Alyıya 
[doch wohl mit kleinem æ und nicht Propr. I] und c, zavoi- 
4%. Daher wird Hekate ͥ e auch TosyAcImvog genannt. 
Die Verkürzung der Wurzelſylbe, wie auch in ”AFuovov, einem 
anderen Attiſchen Demos, iſt wohl zu erklären durch die beiden 
Längen der Endung, wie umgekehrt 4s in Eüundos verlänger— 
te [2], auch Metathefen der Quant., wie J%oro, ho, cel gnos, 
eos, Verlängerungen der erſten Sylbe, wie S8 % nur (2) durch 
Rhythmus und Ausſprache bedingt waren.“ Mit Vorſtellungen 
der letzten Art, als antiquirt, reicht man heutzutage nicht mehr 


*) Wohl wäre ich geneigt, den Namen an Perſ. tüväna, potens, Bopp 
Vgl. Gr. S. 245. 1. von Zend tav, tu, posse, valere anzuknüpfen, 
wie mir vs (vorn mit zwei Kürzen, und redupl. ?) in der That 
„der Starke“ zu ſein ſcheint. Bedenklich macht mich aber außer der 
Länge in der erſten Sylbe von Tereres, was ſegleich Herleitung aus 
,v, ſchon rein grammatiſch fo gut wie unmöglich macht, überdem 
der Umſtand, daß für dieſen Fall & aus @-0 contrahirt fein müßte (vgl. 
Jlooudaor, 3193. o und av, Alzualov, Akxuav), dem aber das 1 
in Turves, widerſtreitet. Ueber die Etym, vgl. Gerh. Myth. I. 82. Et⸗ 
wa wie Evgvranss? | 
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weit. Mor. Schmidt hat S. 64. hinter dem erſten & von 
d SU zorexavoıua ein Punkt, als ſei es (freilich in Wi⸗ 
derſpruch mit der alphabetiſchen Reihe) bloßer Irrthum ſt. cel te 
EM. 33, 11. Vgl. auch c cent Vg: O Joinus (glſ. Einer der 
wie Rauch beißt 2). In der That alſo ein ſehr ſchwaches Rohr, um 
darauf die Erklärung von Adi zu ſtützen. Ich muß daher 
ernſtlich daran zweifeln, daß Ad, wirklich der Wz. cel) ent⸗ 
ſtammen könne, welche unläugbar keine andere iſt als Sskr. indh 
(accendere), im Med. idhe. Und zwar halte ich ihr a nicht 
für bloß vokaliſche Steigerung (Guna), weil dem e, außer hinten 
in den Paſſiv⸗Endungen, wohl ec, aber kein au zu entſprechen 
pflegt, ſondern das Sskr. Präfix à involvirend, wie edhe (accendo) 
agnim (ignem), viell. auch edha m., edhas n. Fuel, as wood, 
‚rass, welche bei Wilfon falſch auf edh, wachſen, bezogen werden. 
Regelrecht iſt demnach das „ in au unerläßlich, und es kann 
auch wohl wenig zur Beruhigung des ſprachlichen Gewiſſens bei⸗ 
tragen, daß Ahrens Por. p. 183. ein Tarentiniſches Eveyue (cod. 
dveyza) aus Heſych. gelten läßt ft. eivıyua. Am wenigſten wür⸗ 
den wir mit Welcker der ſehr verführeriſchen und gefährlichen Lehre 
von Benfey (Höfers Itſchr. II. 117.) huldigen: „Die etym. Laut⸗ 
verhältniffe können bei Egn. nicht in ihrer ganzen Schärfe urgirt 
werden.“ Würde z. B., um ſogleich ein ſolches zu nennen, Ben⸗ 
fey Herleitung des Indiſchen Himmelsgottes Indra (mit d und 
nicht dh) gutheißen aus indh, brennen, obſchon er doch als 
Blitzeſchleuderer ganz füglich ſich als 0 vorſtellen ließe? 

Wir wollen nun noch einiger Bemühungen gedenken, wodurch 
die unzweifelhaft Griechiſche Göttin Athene dennoch ihren Na⸗ 
men vom Auslande (bald hier bald dort) hergeholt haben ſoll. 
An ſich iſt das Alles eitel Larifari ohne alle innere Berechtigung. 
Doch haben die einzelnen Vorſchläge Vertreter für ſich von, ob 
auch nicht gerade in der etymologiſchen Kunſt, bedeutender Autori⸗ 


tät. So vindieirt nun z. B. Creuzer II. 676. den Namen in 


gewohnter Weiſe — Aegypten, trotzdem daß er hiedurch ge: 
nöthigt wird, ſich Note 394. in ein Gewirr baarer Abgeſchmackt⸗ 
heiten zu verwickeln. Da heißt es nämlich: „Im Nea Fall [d. h. 
wonach der Griech. Name eine nur veränderte Schreibart, nicht 


eine bloße Ueberſetzung (12) des Aegyptiſchen wäre! würde 


Netha Iman ſieht, warum die Nut) hinten ein a angehängt be⸗ 
kommt!] die Aegyptiſche Form und Athene, nach der Schreibung 
von der linken zur rechten Hand die Griechiſche ſein.“ Das 


hieße doch fürwahr den Griechen, und zwar maſſenweis, nicht bloß 
einem Einzelnen, eine Schülerhaftigkeit aufbürden unter dem ABC!“ 


Wenn letztere aber bei den Aegyptern ſo weit in die Schule gin⸗ 
en, daß ſie bei ihnen leſen lernten, dann brachten jenen ihre 
eſemeiſter doch gewiß keine ſolche Dummheiten bei, Aegyptiſche 


| 
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Götternamen (glſ. wie im Spiegel) verkehrt zu leſen. Und ohne⸗ 
hin hätte ja der Name N., ein einziges Mal von den Einhei⸗ 
miſchen ausgeſprochen, die Fremden ihres Irrthums überführen 
müſſen. Dazu kommt: die Alt⸗Aegyptiſche Schrift läuft, To wenig 
als die Koptiſche, von rechts nach links, und der Creuzer'ſche Satz 
iſt nur von den Semitiſchen, übrigens vom Aegyptiſchen weit 
genug entlegenen Sprachen abſtrahirt, wo allerdings die, der unfri⸗ 
gen entgegenlaufende Schreibung (jedoch auch nicht einmal bei den 
Aethiopen) beobachtet wird. — Sogar hat ſich Petermann 
(Gramm. Armen. p. 21.) in einem unbewachten Augenblicke ein⸗ 
geredet: „Anahit = Diana (si vocem invertimus) et. D. h.; ja, 
wenn wir uns einmal den Spaß machen wollen. Sonſt eine Um— 
drehung, die wir gerade müſſen bleiben laſſen. — Mit vollſtem 
Rechte aber wird die eben fo unverſtändige Mengerei von Avairıc 
mit Nut und Abnd, die ſich Bunſen beigehen läßt, in v. 
Gutſchmid's Beitr. zur Geſch. des alten Orients S. 39. 46. in 
ihr leeres Nichts zurück verwieſen. Aveirıg hat durch die Grie— 
chen das Ausſehen bekommen, als ende es in ihr Suff. Iris (3. B. 
X ᷣ rie) DMZ. XIII. 400., und daher dann wohl in ihm die 
unberechtigte Länge des vorletzten , vor welchem ein h des Dris 
ginals gewichen. Bei Strabo XVI. 738. als Nebenform To 118 
Aveias lego, trotzdem daß er ſonſt die längere Geſtalt des Na⸗ 
mens auch hat. Sollte dabei Avaie mit im Spiel fein als ans 
geblicher Name einer Amazone, auf welche man die gleichnamige 
Stadt zurückführte? Möglich, daß dies zur Verſtümmelung des 
Namens der Perſiſchen Anähita den Anlaß gab, oder auch daß 
dieſe wirklich einen kürzeren Namen geführt hätte außer dem übli— 
chen längeren. Vgl. Zend anahi (sans peche), was Burn. Yagna 
p. 432. not. 289. gemeinſchaftlich mit anähita behandelt. Letzte⸗ 
res ſoll aus einem Sskr. anäsita ſtammen, und non agité, non 
troublé, et par suite, pur, en tant qu'épithète de Peau bedeuten, 
nämlich als das heilige Waſſer Ardyiçürà anähitaà ch mit regelrech⸗ 
tem Eintauſch für s im Sskr.]. Iſt nun dies, wie Benfey Mo⸗ 
natsn. S. 207. und Windiſchmann, die Perſiſche Anähita oder 
Anaitis München 1856. 4. mit großer Wahrſcheinlichkeit anneh- 
men, mit Anaitis zu vereinen: dann ſteht nur noch die Etymologie 
des Wortes in Frage. Das von Burnouf vorausgeſetzte Wort 
anäsita kennt bis jetzt Niemand im Sskr., und hat er es ſich wohl 
ſelbſt aus S. äs (à as), werfen; Petersb. WB. einfaſſen, hinein⸗ 
ſchöpfen, nach dem Part. nir-asita, gew. as-ta (geworfen), zu: 
ſammengeſetzt. Anſprechender ſtellte ſich demnach auf den erſten 
Blick Benfey's Auslegung dar aus S. asita, Fem. a, ſchwarz, 
dunkelfarbig, als m. der Planet Saturn. Nur daß auch ſo die 
auf letzterem Wege unerklärliche Länge des zweiten à hinter dem 
priv. an- unſern Muth wieder bedeutend herabſtimmt. Hiezu 
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kommt: asita pflegt man aus sita weiß, als Maſe. (fo!) nach 
Wilſon auch der Planet Venus (vgl. Anaitis als himmliſche 
Aphrodite. Et. F. Th. . S. L. 1.), zu deuten, wonach es deſſen 
Neg. „unweiß“ iſt. Und da müßte dann in anähita jene Unweiße, 
mit etwas ſpielender Spitzfindigkeit, durch abermalige Privation 
wieder aufgehoben ſein. Indeß bemerken die Herausgeber des 
PWB. über asita: „Angeblich zuſammengeſ. aus a T sita, weiß; 
aber dieſes letztere Wort iſt für die ältere Zeit nicht zu belegen, 
und verdankt ſeinen Urſprung wohl dem mißverſtandenen asita, 
wie man auch aus Asura [Zend Ahura in Hormuzd] ein Sura 
[wohl des beſſern Omens halber] gebildet hat.“ Sonſt wird auch 
in Betreff von Strabo a. a. O. 7 Tov vapda sunyn eee To 
rugck ue ro rg Avalas ze Y an die Farbloſigkeit des Naph⸗ 
tha und an die Worte im Neaeſch Arduiſur (Kleuker II. 112): 
„Quell des Waſſers und Lichts iſt, zu Waſſer's Ehre Izeſchne 
85 celebriren“ erinnert. Uebrigens komme Anahid mindeſtens im 

undeheſch (Kl. III. 66, 119.) vor, und: „Eine Spur von gött⸗ 
licher Verehrung findet ſich ſchon im Vendidad, wo als feindlicher 
Gegenſatz derſelben der Dev ähiti lalſo hinten mit il erſcheint 
(Vendid. lith. 369, 11. Kl. II. 357.).“ — Zufolge diefer Erörterungen 
bedarf es wohl nur des einfachen Hinweiſes, daß der Name Anaitis 
auch mit dem zewve-e f., der Mond, bei den Albaneſen nichts 
gemein habe, wie v. Hahn will, Alban. Studien S. 250. 277. — 
„An ait, behauptet aber Bunſen, wird durch Verſtärkung [und 
wozu dieſe zweck- und finnlofe Verſtärkung 2] Tanait, die Hellenen 
haben wie oft [d. h. in den meiſten Fällen nachweislich, als Präp.] 
den A⸗Laut vor dieſe Form geſetzt [i] und fo entſtanden ihnen 
Athenaid, aus dem Gen. Adnvaidog zu entnehmen, vom Nom. 
Adnveis, abgekürzt Athena, (mit Circumflex auf der Endſylbe 
wegen der Abkürzung).“ Als ob nicht Ae ein bloßer Frauen: 
name wäre, abgeborgt der Göttin Athene, welche nie Athenais, 
obſchon Adnvein heißt, in derſelben Art wie /legdevis, oder 
der Manns n. A 0% cos! Von dem Haupte einer Schule der 
Sprachforſchung, welche gegen die Boppiſche „neu“ ſein (nun ja) 
und dieſe weitaus überflügelt haben will, eine etwas harte ur 
muthung an den ſchwächern Verſtand Draußenſtehender! — Auch 
kann ich mich nicht zu der in v. Hahn's Studien Gramm. S. 233. 
verſuchten Erklärung aus dem Albaneſiſchen verſtehen. Im 
toskiſchen Dialekte heißt das Part. von Inu (ich ſage, ſpreche) 
Bevve, geſprochen, s 0 das Geſagte, die Rede, Gerücht, Be: 
deutung eines Wortes, was Nor. 6 Aöyog. Daher rühre nun 
außer dem Namen der Themis), auch der von „49d, welch 
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„) Wie ich vermuthe von 19516 (statuo) als „Ordnerin“ ſowohl de 
phyſiſchen Welt als der moraliſchen (des Rechts u. ſ. w.), weßhalb Zen 
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als Aoyos aus Zeus Haupt entſprungen, nachdem er die Metis 
[d. i. allerdings „Rath“ u. dgl.] verſchluckt hatte.“ Es iſt nämlich 
die Berechtigung, mit Hülfe der Albaneſiſchen Sprache (nach Hahn's 
Meinung: Reſtes von der Pelasgiſchen) Griechiſche Götterna— 
men etymologiſch aufzuhellen, durch die mancherlei anderen Ver— 
ſuche a. a. O. noch nichts weniger als überhaupt außer Zweifel 
geſtellt; und, was Athene im Beſonderen anbetrifft, ſo würde dazu 
die erwähnte Erklärung, auch wenn ſie ſprachlich feſter ſtände, 
ſchon um deßwillen nicht leicht herangezogen werden dürfen, weil 
die geiſtige und ethiſche Seite jener alten Naturgöttin, als welche 
ſie Welcker aufzeigt, ohne allen Zweifel müßte als ſecundär ge— 
gen die phyſiſche in den Hintergrund treten. Daſſelbe würde von 
a-dhyana n. das Zurückdenken, wehmüthiges Zurückdenken (aus 
dhyai, denken) gelten, obſchon ſich ſonſt, die Quantitäts-Ver⸗ 
ſchiedenheit vorn in Abſchlag gebracht, auch daran allenfalls an— 
knüpfen ließe. Sonſt ſpräche dafür etwa die Deutung der Athene 
als Yoovno1s, untıs. Vgl. Petersen, Phaedri Epicurei Fragm. 
Hamb. 1833. p. 21. 42. Außerdem iſt ja die römiſche Miner- 
va, Mener-va allerdings eine „mit Geiſt (S. manas; oder 
nach dem Griech es, etwa auch „mit kräftiger Ausdauer“) be- 
gabte“, ſ. Th. I. 771. Verfehlt ift aber die Erklärung Meminerva, 
wie Arnobius III. 31. wollte (vgl. Creuz. II. 679.), obſchon N. 
uoodvn („Gedächtniß“) Mutter der Muſen iſt (KZ. VI. 112.), 
und Memor als Beiwort der Minerva auf Inſchriften vorkommt. 
S. Creuz. II. 678. Not. 396. Promenervare ft. monere Fe⸗ 
ſtus. — Hiemit wären wir in Betreff des Namens Athene ſo 
ziemlich wieder auf dem Standpunkte des Nichtwiſſens ange— 
langt. Doch hat der, hoffe ich, vor dem rein naiven und un— 
mittelbaren, oder auch vor dem ſich fälſchlich wiſſend bedünken— 
den, den großen Nutzen voraus, ein durch mühevolle Prüfung von 
vielen, einander widerſprechenden, zum Theil geradewegs ſich auf— 
hebenden Meinungen oder Möglichkeiten vermittelter und wiſſen— 
ſchaftlich zum Bewußtſein gebrachter eines Non liquet zu ſein. 
Wie viel Spreu, da doch zum höchſten Ein ächtes Weizenkorn 
darunter iſt! 

Wir kehren nach dieſer Abſchweifung zu unſerer beſonderen 
Frage zurück. Ich will die Verba auf rr, wovon nachher, au— 
genblicklich noch verſchieben. Aber legen ſie nicht in Gemeinſchaft 
mit avuro 1. 290., & , foivie mehrerer Guttural- Verba im 
Latein mit c-t, für Erklärung Griechiſcher Verba mit zr, 00 aus 
Aſſim. von #-7, als natürlichere und näherliegende Analo— 


mit ihr „die drei Horen der gerechten, geſetzlichen, friedlichen Ordnung“ 
ſowie mit der Okeanide Eunomia (auch „Geſetzmäßigkeit“) die drei 
Chariten erzeugt. Welcker Götterlehre. I. Be 
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gieen ein günftigered Zeugniß ab, als die von. Seiten des Begriffs 
ganz entlegenen — Comparativa? Ich dächte doch. Man vernehme 
nur einmal, was Grimm ſehr wahr bemerkt III. 520: „Zuweilen 
kann das ableitende ſim Griech. beffer: das für das Prüf. be 
ſtimmte] r in die Wurzel eindringen (richtiger: ſich fo feſt und un⸗ 
auflöslich an dieſelbe anſaugen, als gehörte ſie als radikaler Be— 
ſtandtheil dazu] und eine neue Ablautsform erzeugen. [Vgl. in 
dieſem Betracht einige ſecundäre Verba bei mir Th. 1. 494. und 
Compp. II. 313.], wie unſer klechten und fechten beweiſen. 
Aber klechte iſt ſchon plecto logl. plicare; nicht flecto], 
deſſen einfachere Form in wAtxw i, sihextevn; , ον 
auch mit x] vorliegt, fo wie necto viell. zu unſerem nähen [ja, 
Sskr. nah] vgl. werden kann; auf dieſem Weg dürfte auch fäh- 
tan mit pugnare verwandt erſcheinen“. Der Vokal ſtimmt im 
letzten Beiſp. nicht, da aus und *¹πν¹us (pugil) ſich kaum dazu, 
wie WE — Ahd. naht (S. naktam, gleich noctu in adv. Sin⸗ 
ne), verhalten, indem auch pugna u hat, nicht ein © wie nox, 
das ſchwerlich aus dem Gr. v entſprang, ſondern, wie letzteres 
ſelbſt, beide aus dem alten a der Urform. — Gedenkt man dieſe 
Beiſpiele aus dem Germaniſchen auf die Seite ſchaffen zu kön⸗ 
nen zuſammt den Lateiniſchen? Plecto wäre nach Ebel Kg. 
VI. 211. S. prö. Viell. dazu Ahd. klah s, Agſ. kleax Flachs, 
als das, was man zum Weben (Flechten) benutzt, indem s etwa 
Ableitungs⸗Suff. Flecto lehnt ſich, unter Berückſichtigung un 
ſers Ausdruckes: biegen und brechen, viell. an das, zu letzterem 
ſtimmende Lat. frango. — Neben pecto ſteht nexriw, nixw, 
aber ep. 161 (dies nun wirklich aus rexıw?) u. ſ. w. Pexus 
doch wohl = rex-roc. ſ. II. 606. Hecxos n. neben Rexos, Fell, 
kaum durch Umſtellung aus 626, trotz oxerroua, Lat. specio, 
ſondern viell. wie oro cs, o voce. — Wenn pecten mit 
reis, Ar SU. lor, atrnòͤ do zuſammenzuhalten man ein Recht hätte: 
müßte jenes etwa als Comp. mit cs (vgl. anoxsiow, dm, jü 
anon; und depecto, herabkämmen) gedacht werden. Viell. 
aber ruht Kreis auf einer Grundanſchauung, ſchlechthin verſchieden 
von derjenigen in pecten, d. i. Werkzeug zum Kämmen, auch 
etymologiſch. Nach Paſſow käme nämlich reis von e, * αοσοοο, 


ſpalten; in welchem Falle r bloße Stütze von „ ſein müßte, und 
die Benennung des Kammes herrührte von der Spaltung in viele 


Zähne. Perf. Sänah, Kurdiſch gekürzt sca, Kamm, ließe vorn 
etwa auf urſpr. ks rathen, dem xr im Griech., wie in mehreren 
anderen Fällen, entſpräche. Man beachte etwa Eaivo. Ob. S. 610. 
Zu kühn bedünkt es mich, in pecten gar eine Comp. aus pect 
mit dem Thema «rey zu ſuchen, obſchon das vielleicht Aufſchluß 
gäbe über feinen, doch nicht, wie z. B. ungus en, neutr. Ausgang, 
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an deſſen Stelle, dafern er Suffix wäre, man vielmehr im Nom. 
0 (vgl. homo, inis) erwartete. S. Et. F. II. 295. | 

Uebrigens die Lithauiſchen Verba, welche hieher zu zählen 
Bopp Vgl. Gr. §. 499. und Schleicher Hob. F. 117. (insb. 
Anm.) keinen Anſtand nehmen, gebe ich ſelber, als verſchiedener 
Art, preis. Im Präſ. zeigen fie beftändig, und, dafern man nicht 
auf niederlith. eitu neben dem hochlith. einu S. 252. das ganze 
Gewicht der Sache legen will, ohne Ausnahme, st (oder 821. 
Da nun aber dieſe Form mit s nicht bloß hinter dentalen Kenn: 
buchſtaben vorkommt, welche in gleicher Weiſe, wie im Griech. und 
Lat. der Fall iſt, auch im Lith. vor t ſich in einen Ziſchlaut ver⸗ 
wandeln und vor Ziſchlauten ſchwinden, ſondern nicht minder 
hinter k, g, p, b, m, n, I, r als Schluß⸗Charakter der Wurzel, 
alſo hinter Buchſtaben, welche zu Entwickelung eines s keinerlei 
lautlichen Anlaß geben: ſo wird es, bei ſolcher Bewandtniß, mir 
ſchwer, um nicht zu ſagen, unmöglich, bei derlei Verben an Pa⸗ 
rallelismus mit rünro, ple cto, flechte zu glauben. Vielmehr, 
da ich mich überdem ungern zu Annahme eines leeren Einſchubs 
von s bequeme, ſcheint mir hier st der wahrhafte und ungetheilte 
Zuſatz, der äußerlich an S. stha, ftehen, eben fo füglich erinnern 
könnte, als d in Lith. Verbal⸗Abll. und Gr. 9%, fahen wir in 
einem früheren $., an Sskr. dha (%% 1). Eine ſolche Erklärung 
von Inchoatib-Verben, als welche fie Schleicher bezeichnet, möchte 
ſich von born herein als unſchicklich darſtellen, weil der Begriff 
derartiger Verba ja vielmehr mit dem des Stehens, und Still: 
ſtandes, in geradem Widerſpruch ſich befindet. Vgl. ob. S. 477. 
und S. stha oder ava-sthà cum gerundio conjungitur ad actio- 
nis durationem exprimendam. Nicht nur aber bezeichnet das 
Comp. pastôti, Preuß. postat: „werden“ (vgl. unſer entstehen, 
und S. ut-tha mit Weglaſſung von s: aufſtehen, aber auch ent⸗ 
ſtehen), ſondern auch das Refl. stöti-s (ſich hinſtellen, auftreten; 
werden, etwas oder zu etwas, mit Inſtr. z. B. zmogumi sto- 
jos Er ift Menſch geworden, eig. wohl: hat ſich in dieſen Zu⸗ 
ſtand verſetzt). Schleicher ſelbſt aber giebt eine große Anzahl ſol— 
cher Verba von intranf. Charakter mit einem Adj. und „werden 
wieder. Z. B. brinkstu ich werde feſter; patingstu ich werde 
träge (Poln. tegi, ſteif, feſt, ſtramm u. ſ. w.); nusilpstu, ich 
werde kraftlos; rimstu ich werde ruhig u. ſ. f. 

Anderer Art und Herkunft ſind natürlich auch Lateiniſche 
Freqq. (ſ. S. 477.), welche ſich enger an das Präterital-Part. 
des Perf. Paſſ. anſchließen, während ich dem 1 in rute höch⸗ 
ſtens den Charakter eines pronominalen 7, wie im Präſ. u. Part. 
0v-T (runt-oyr), einräumen würde, in der Geltung etwa von: 
ein Schlagender zurr (als Copul.: bin) ich (weggefallenes we). 
| Vgl. das t im Sskr. und Lat. in Compp. ai Wurzeln auf 
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kurzen Vokal. Ueber die Fortſetzung ſolcher Freqg. auf it are, 
tare, sare in romaniſchen Sprachen ſ. Diez II. 329. (I.). 
Engl. auf tate, alſo anſcheinend (mit dem Sinne der Wieder⸗ 
holung oder Steigerung ſehr wohl einverſtanden) redupl.; 
jedoch, was freilich, in ſofern wir ſchon in den Lat. ein Paſſiv⸗Part. 
ſuchten, ſo ziemlich auf eins herauskäme, wie z. B. Lo passionate 
lehrt, d. h. rührend (passionate, frz. passioné) machen, von 
paſſ. Participialformen. So ferner z. B. hesitate, Tr. hesi- 
ter, Part. hesite, Lat. haesitatus. Imitate, frz. imiter, 
Lat. imitari. Vibrate, Frz. vibrer; implicate, frz. impli- 
quer; dijudicate; to destinate, to destine; to depreciate, 
depauperate, depredate, depurale, dequanlitate, de ra- 
cinate, obsibilate, obtemperate; auch to depösit, frz. de- 
poser; to detracl, Frz. detracter; to.obstruct, Lat. ob- 
struere; Frz. mepriser (pris, Lat. prehensus) und noch eine 
große Menge. Außerdem Herleitungen von Adjj., wie Frz. faci- 
liter, E. facilitate; felieiter, E. felicitate; habiliter, 
(E. habilitate) von habile, E. able. — Oder Griech. De: 
rivata, wie edtertw, sbb eros fein; doyo der don Aoyoderng 
und ſo auch verm. „00 eréo, obſchon davon wieder vo ,Ü Nis. 
Ilisovextiw, usovextio, und anſcheinend fo auch ayaverriw aus 
dye und dem Adj. Verb. von äyvvuı (oder 6% 2), Salis frac- 
tum (agitatum ?) esse. Asooperew bon -TNS; axooßariw, O- 
or OO οσEuZ e — soroloyiw. r αõ,jm E. Desgl. 
andere Paraſyntheta auf -eAarew, or, -orerio von Subſt. 
auf uus, ſowie von : do, airn, aürtw. AN ν,ẽðs, d. i. 
Gonoros fein; aber tranſ. -6w unnütz machen. Treo, oucci- 
ow.  Ilextio , irren, das Fut. Tunenoo. "Akvw, aLV000, 
albarnucı. Et Aer, ITersoueı, Wz. pa. Sylla⸗ 
biſche Abll. dieſer Art, auch mit : vaio, Vc, Yceiet co; 800- 
rd; re ο, TEhEUTN, releur d; ebyerdouau u. ſ. w. Lob. Parall. 
p. 439. So werden ja auch im Gr. und Lat. entweder n allein, 
oder mit einem Vokale, oft der Wz. beigefügt. 3.8. sternere, 
consternare; spernere, aspernari, doch wohl aus dem 
vorigen mit ab, und nicht aus as per. 

Wir gelangen jetzt zu den Verben mit ur, die aus einer 
Labial⸗Muta, als Kennbuchſtaben der Wurzel, und zuverläſſig 7 
(und nicht 4) als Präſential-Zuſatze entſpringen. Vgl. Lobeck 
DHM. p. 32 — 49. De verbis labb. beſonders §. 4. (rr) und 
p. 240 — 250: De verbis in 06, 0x, ar, und M. Müller, die 
Griech. Verba auf ar. Kg. IV. 362 — 370. Man hätte denken 
ſollen, dieſe würden als außer der Controverſe liegend auch keiner 
Befehdung ausgeſetzt ſein. Fehlgeſchoſſen. Müller ſtellt ſich, viel⸗ 
leicht aus beſonderem Anlaß von Curtius a. a. O. III. 402 fgg.: 
„Die labiale Tenuis als Vertreterin der gutt. im Griech.“ die, ſo 
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meine ich, eines befriedigenden Gelingens nicht fähige Aufgabe, an 
der Hand von äoliſchen Formen mit oo neben r, wie x0000 
ft. xoHt , das r als wahrhafte Präſential-Verſtärkung auch bei 
den Verben auf u überhaupt gänzlich (das fein Ausdruck) zu „eli— 
miniren“. Im Grunde iſt das aber nur eine weitere Conſequenz— 
macherei, aus Curtius' noch ſehr problematiſchen und nichts weni— 
ger als erwieſenen Behauptung, als ſeien alle Griech. Verba mit 
co (tr) aus gutt. oder dent. Charakter mit « (nach dem Muſter 
von ya in Sskr. Cl. IV.) zu dieſer Doppelung gekommen. Daſſel— 
be Glück ſoll den Verben auf *r beſcheert werden, trotzdem daß 
dies ohne ein „Vogel friß oder ſtirb!“ ſich als unmöglich heraus— 
ſtellt. Solche Verba mit labialem Charakter nämlich thun dar, 
wo nicht die Falſchheit der von Curtius und feinen Meinungs + 
Genoſſen befolgten Theorie, doch unweigerlich dies, man dürfe 
ſich letzterer nicht blindlings und nur ſo kopfüber hingeben, wie 
leider zu häufig geſchehen. Genannte Verba auf zr wollen mit 
ihrem harten Schädel, man foltere ſie ſo viel man mag, eben nicht 
hinein in die ſonſt ja ſo ſchöne und ſcheinbar glatt abgehende Theorie 
(ich bleibe dabei — Theorie, und nicht aus der Erfahrung gewon— 
nene Wahrheit). 

Ich durchmuſtere jetzt die Griech. Verba mit Labialcharak— 
ter: A, , u (auch viell. 4), infofern fie durch beigefügtes = im 
Präſ. zr erhalten, vorläufig mit Ausſchluß derer, wofür ſich im 
Aeol. 60 einſtellt. | 

a. H: Plaperau, . Kret. aßhones, Geht, Ahrens 
Dor. p. 84. Das Sskr. vi-pra-labh Violare machte Comp. von 
kaßew (S. labh II. 385.) mit der Part. vi nicht unglaubhaft. 
Vgl. AAapieis mit Lat. mente captus, d. h. ſtreng genommen 
wahrſch. nicht: der Sinne beraubt, ſondern: bei dem Geiſte — 
in ſchädlicher Weiſe — ergriffen und gehemmt. Pedibus tap- 
tus, wie 6 cee H ,L, Oder, wenn 57 etwa, wie öfters, ein 47 
vertritt, fühlte man ſich dabei an Lat. morbus erinnert. Balbus 
eher onomatopoetiſch, als: (an der Zunge) geſchädigt ſ. in eis 
ner früheren Anm. Schwerlich, obſchon dies Müller behauptet, zu 
S. vract, welchem ſich vielmehr Gr. To Se, &ixavov, ulcus, 
ja vielleicht vulnus (wie facinus), als „Aufgeriſſenes“ von vello 
(vulnus suis manibus divellere Auct. B. Afr. 88. 4.) anlehnen — 
Karvpn, zakirto wahrſch. durch Einſchub eines Vokales (des ?) 
zu einer zweiſylbigen Wz. auseinandergezogen. Vgl. xAenrw, 
zlanıvaı, how, »horrevs, Lat. clepere (ſtehlen), auch se (ſich 
verſtecken, vgl. ſich hinwegſtehlen), Goth. hlikan ſtehlen, und da— 
her hlif-tus als Ueberſetzung von xAdrırns, Ngr. zAtgrns, das 
ſind die im Befreiungskrieg der Griechen gegen die Türken ſo be— 
kannt gewordenen Klephten. Aller Wahrſcheinlichkeit nach Er— 
weiterung aus Lat. calim, clam; caligo; c&lo, occulo, Ahd. 
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helan Graff IV. 839. mittelft p. Gewiß aber nicht S. grbh, 
greifen, trotzdem daß Müller S. 367. meint: „Gegen Neuro, von 
grbhnäti iſt nichts zu ſagen“. Einmal disharmoniren fie in Be⸗ 
kreff der Mutä in ſchlechthin unverſöhnlicher Weiſe (ſ. noch 1. 604.) 
und überdem iſt der Grundbegriff von Tenn der von heimli⸗ 
chem Thun, keineswegs das Greifen. Sogar fraglich ſind For⸗ 
men aus yoipo Lob. P. p. 39. Vgl. ihn noch p. 41. Karvpn, 
und daher wohl entlehnt Walach. colibä, Ung. kalyiba, Hütte, 
2. Laube, Laubhütte (casa frondea), aber kaum Ahd. lauba, 
tempis, umbraculum, Mhd. loube Laube; dann bedeckte Halle, 
Gallerie, das nirgends h vor 1 zeigt und ſich an Laub (krondes) 
anſchließt. Das 2 im Griech. aber kaum durch Erweiterung von v zu 
5, wie Lat. fluv-ius dgl. Eher A aus 9, und dafern A aus o 
entftand, nur Variante von zovrzw, fehr ſpäte Form zovßw, Lob. 
Phryn. p. 317. wie 220%, aber zovgios, anoxgvpos (die 
feen wie absconditus) u. ſ. w. Poln. kry-, verbergen, ver— 
tecken. — Unächt, wie in zeivnto, iſt wahrſch. die Zweiſylbig⸗ 
keit auch in lr, was übrigens Buttm. II. S. 309. 1. gleich 
uarcoow, ald Adjectiv-Bildung anſieht aus T eο uekexog 
(vgl. Hes). Pviccoo (ſchwerlich &y-viazrew, allatro) und ꝙu- 
Aαν etwa zu Goth. bairgan (ſonſt 7), womit aber Joh. 
12, 25. ure überſetzt wird, Ahd. borgen (cavere; nicht 
unſer borgen, was eig. alſo wohl leihen gegen Sicherheit, auf 
Pfand dgl.). Auch in Feoarevo ſcheint einer der beiden Vokale 
eingeſchlichen in die einſylbige Wz. — Lanrovrsg: uivovres 71 
yon Heſ. von Hunden, alfo etwa Lat. lambo, aber Lett. 
lak-t lecken wie ein Hund. Harte avahaußave (in dieſem 
Sinne von Jen, und auch das Lecken als ein Faſſen ?), mes. 

b. @: anodoigor, qe Wenn ögvrig (Dornart), als 
Kleider und Körper Jerfetz nd, dazu gehört: mit u. Zu deigw, wie 
zovw, roi und reiem? — Irvpw, xelüpn (v lang), ſelten 
yiörco, Lat. glubo, und oxoAunrw Th. II. 275., oxanıo, c 
279., 0,“ 280., zurtw 432. Kvanıo, yvanıw, xvapos, 
cps |. ob. S. 610. "Anto, dh. Lu Ssugas. err 
und "Iuwuog: Iocetò b’ 6 Sνναẽõ§,ũ würde ich ohne 7d. 
Cevyava, dad mir noch Bedenken einflößt, zwar nicht, wie Lob. 
P p. 42. aus aweı, wohl aber &v-arro (d. h. mit Synk, und 
i fl. 2%) für LC Sνοννιν e erklären. Baro, Bay. Oento, 
rd uv, 6 ros, was, wenn „Verbrennen“ der urſprüngliche 
Begriff wäre, noch immer eher eine Nebenform zu S. tap wäre, 
als S. dah, welches letztere KZ. IV. 367. Müller, zu deſſen Er⸗ 
klärung, wie ich fürchte, mißbraucht. Ueber erich ſ. ſp. Oevn- 
zw (H νςενν, Tg, das Abgebrochene oder Zerbrochene, Stück“); 


*) Dies Wort mag hier in einer Note feine Erklärung finden. Es iſt 
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als Grundbegriff, wie Hourroues weichlich ſein u. ſ. w.). Pente, 
Aor: Eogagpe, Day, ſowie ointw (Loöipmv, allein auch Gu 
mit langem 6) II. 401. erklärt Buttmann wegen ihres ꝙ im Mor. 
2. Paſſ. und ſonſt für Verba mit dieſer Aſpirate als Charakter. 
‘Pantow einerſeits mittelſt durchaus willkürlich angenommenen 
Wegfalls von „ an yoapo, graben (ſ. bei mir II. 275.) und dann 
doch wieder an S. rad (findere, fodere), rada Zahn (alſo Lat. 
rodo, aber kaum Sl. glodati) knüpfen zu wollen, halte ich für 
verlorne Mühe. Eben fo wenig hat Müller Recht, rüntro aus 
einem fingirten zvoow aus Lat. tundo, oder dvinrw, L, 
wegen 67840 os, S. nid, aus „q jh vıoow νEwf , zu erzwingen. 
Siehe bei mir S. 410. — Zoëntro als sosꝙο ift ſehr zweifel⸗ 
haft, und 2oerroueı, freſſen, II. 401. in Betreff des Charafter- 
Buchſtaben ungewiß. | 

Sodann c. 2: Vorausſchicken will ich oxerrroueı, Fut. woueı, 
0x0n05, weil möglicher Weiſe bloß umgeſtellt aus der Wz. spec. 
Dies Verbum als Simplex Lat. specere (Intenſ. spectare, specu- 
lum, species, wie Gr. sidog von Wz. 10, auch ſehen, mithin die 
Art als beſondert durch ihr verſchiedenes Ausſehen), spicio, 
spiciunt (born mit i ft. e wohl durch Aſſim. wegen des zweiten 
j) iſt nämlich S. paç-yà-mi (ob. S. 291. und J. 291. 544.), 
welches als nach Cl. IV. gehend die Indiſchen Grammatiker nur 
deßhalb mißkannt haben (fie geben es als paçy an), weil es als 
Defectivum zur Ergänzung von dre (ö&dopxe) dient. Wer hätte 
nun aber wohl die Vermeſſenheit, das z in oxinrouaı aus dem 
Lat. i, Sskr. ya, herleiten und etwa gar, wie das M. Müller 
(ſ. ſp.) bei Verben auf z-7 pflegt, auch unſer Verbum durch eine 
(unvorhandene) Aeol. Form auf co hindurchwandern laſſen zu 


ſtammverwandt mit Sskr. stöka Little, small; m. A drop of wa- 
ter. Im Hinduſt. t ük (t quadripunktirt, d. h. cerebral) Little, a few; 
m. A little, a particle, an atom, a bit. Ahd. stucchi Frustum, 
segmentum, pars, auch erusta, und daher Stuck, Ital. stucco 
Diez Et. WB. S. 336. (wahrſch. im Ggſ. zu maſſiven, nicht kleinſtücki⸗ 
gen Steinen und Mörtel). Vgl. Lith. stukkas geſtutzt, kurz; knapp, 
woher stukkis, io m. ein Stumpf, ein Rumpf vom Leibe (alſo 
etwas ähnlich Lat. truncus, Ital. tronco; aber Ahd. strunzere, 
detruncator, wohl zu Ital. 8-troncare; vgl. Kohl⸗Strunk). Wahrſch. 
nicht minder stukkas und stukkis, io m. Klumpen, Erdkloß. 
Aus dem Deutſchen stukkis, io m. ein Stück, z. B. Feld, Brot, 
Garn; ein Feldſtück [p. h. von der Batterie ein Geſchütz, wie ein 
Stück Vieh aus der Heerde.] Ferner Poln. sztuka ein Stück (wie 
Wallach. Stiucu Frustum); Portion, ſowie Meiſterſtück, Kunſtſtück 
logl. auch unſer Stück f. Schaufpiel], und, gleich dem Griech. ungern, 
machina, Kunſtgriff, Kniff, Liſt. Lith. stukka Argliſt; stukkas 
Scherze, Witze, Poſſen. Vgl. Schelmſtück. Dem Deutſchen Worte ent⸗ 
ſpricht in den meiſten feiner Verwendungen Frz. piece. Diez CW. S. 260. 


— 176 — 


zu wollen? Tralrre bei mir II. 461. hat ſchon der Differenz 
im Vokale wegen nichts zu thun mit S. kzubh Cl. IX. u. IV., 
ſ. S. 609. — Dann dorgenn, aoroanro. — Abbt, dgento, 
ſ. 464. Acro, Ödagdanıro 467., wenn . — Bei Heſych.: 
Hantel; Gretel, Devaneveı, d. h. wohl ſich dienſtwillig zeigen, 
huldigen, und folglich wie 7e Forevocıs, ſchmeicheln. ül⸗ 
lers Deutung aus S. dub, melken, ſ. uns J. 314. widerlegt ſich 
ſchon allein dadurch, daß „ im S. langes & vorausſetzte, nimmer: 
mehr u. Dazu kommt auch mit „ bei Lob. P. p. 35: Oel. 
wevdsran; iH ον zohareVor, Yavudlov, unde rë O (ſ. 
Buttm. im Verbalverz) pendet. Alſo zu Faupos. — Id, 
wenn anders S. yApay und deſſen Char. m, ſ. 464. Bei Heſych. 
ice ñ vc · anodeveiv (d. h. wohl: in den Hades geſendet 
werden, vgl. reoienrw) neoeiv giaonvaı. ’lawerau vırnosı“ 
Hide. Vgl. Aöyoıs tenrev Tıva, einen mit Reden werfen, 
treffen, verletzen, woher wahrſch. 44%os wegen ſeiner Verwendung 
6 Spott und Schmähungen, vgl., Ruhnk. h. Hom. Cer. 195. 

gl. oxtoßoAog ins (Ls) Herz (r) treffend (S νινννν h Auch 
etwa o νοο̃ mit «pn? |. Th. II. 309., wie auch etwa n cep dt. 
Daher wohl kein Zuſammenhang mit irrouas wie r drücken; 
überh. ſchädigen (und daraus ¼ 182). Naſalirt iupieis: Ace 
Fee Faußmdeis: (glſ. stupore oppressus 2), vvydeis. — 
Korn Krippe. Konto geſchwind oder gierig effen, ſchon von 
Paſſow mit unſerem happen ogl., das freilich hinten der Laut— 
verſchiebung widerſtreitet. Holl. happen ſchnappen, begierig bei— 
ßen, hap Bis, Biſſen, Vortheil, viell. Engl. happe, fangen, er: 
greifen II. 8., was etwa noch capere (womit indeß Grimm eins 
mal unſer heben vgl.) und cibum capessere von den Thieren 
Cic. N. D. 2, 47., d. h. wohl weniger: zu ſich nehmen, wie 
cibum sumere, Fr. prendre du cafe, als, in Einklang mit der 
deſid. Endung: mit den Freßwerkzeugen gierig ergreifen. Let⸗ 
tiſch naſalirt: kamp-t (Juf.) umfaſſen, faſſen, greifen, ſchnappen. 
Mit apa- umfangen, umarmen, mit no- erhaſchen. Dagegen 
kabbinaht anheften, kablis Häklein; Lith. kabe£ti hangen, kib- 
ti (Präſ. kimbu) ſich anhängen; hängen, kleben, ſtecken bleiben; 
haften 63. B. vom Knopfe). Vgl. ob. II. 606. Ill. kopesati 
(Ital. aflibiare) einſchnallen, einheften. Holl. haperen hapern, 
hangen, ſtecken bleiben, z. B. im Reden (wie Lat. haereo). Etwa, 
weil das Hangenbleiben als Feſthalten durch Greifen vorgeſtellt 
wurde? Ob dazu Ahd. haftan haften und tranf. heftjan, hef⸗ 
ten (das t als ableitend), hängt mit der Frage zuſammen, ob dieſe 
nicht zu haben (glſ. als feſthalten? Grimm II. 9. Vgl. Span. 
tener, was Tenir, avoir à la main. Tenir, avoir, posseder, 
und auch als Aux. dient, wie haber). Goth. hafts behaftet. 
Haben, Goth. hab an, &yew, zo«reiv (halten), iſt natürlich von 
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Lat. habere ſchwerlich zu trennen, obſchon jenes gewiß nicht den 
Römern abgeborgt worden und doch auch die Laut-Correſpondenz 
nicht recht klar it Vgl. Ahd. hafan, höb heben, hub, was, der 
Lautverſchiebung gemäß, ganz gut zu Lat. capio ſtimmte. Lith. 
zaboti aufzäumen (vgl. Lat. habena zum Halten des Thieres) 
würde auch zu berückſichtigen fein, inſofern fein 2, wie öfters, frü— 
herem h gleich ſteht, und man in haben Stehenbleiben von h 
vorausſetzte, wie in Herz, S. hrd, freilich neben Lat. cor u. ſ. w. 
Bei dem Erlöſchen der Aſpiraten im Lith. wie ja öfters auch im 
Lat. könnte das b in Lat. habe o, ſowie das in Lith. kabati, 
Zaboti, ein älteres bh zum Vorgänger haben; ja möglicher Weiſe 
hier oder dort eine Metatheſe der Aſpiration mit im Spiele ſein, 
wie in Tochter Yvyarno, obſchon S. duhitar vorn mit d, was 
ſonſt in dem Deutſchen Worte z verlangte. Nichts gewiſſer aber 
als die völlige etym. Verſchiedenheit unſeres haften von enreiv, 
indem der Griech. Aſper nie Deutſchem oder Lat. h entſpricht, es 
ſei denn in Lehnwörtern, welche man dem Griech. erſt abborgte. 
Au, worüber vgl. II. 306., ſcheint &- (S. sa-) in ſich zu ent- 
halten, und könnte in dieſem einen Betracht zu S. sand (vgl. ob. 
456.; aus sam mit ga, gehen, vgl. sanga Joining, uniting; 
meeting, eig. Zuſammenkommen, wie san-gam?) ſtimmen. Ein 
Uebergang von § (oder beſſer g, als feinem Vorläufer) zu F ift 
— weil beide Mediä — phyſiologiſch möglich und wird daher zu— 
weilen (vgl. z. B. J iv, vivo, 50%) gefunden; allein von eben da 
zu ꝙ (dafern nicht erſt — auch nicht recht glaublich — durch A 
hindurch mit einer zweiten Abänderung) wäre geradeswegs ein 
Todesſprung, welcher den Hals koſten müßte. “Aoow aus r 
durch ein ir hindurch beweiſt für Müller S. 365. nicht das Ge— 
ringſte. Sagyämi (adhaerere u. ſ. w.) aber hat zu einem ſicheren 
Begleiter Lith. segu, heften, ſchnallen, und daher Lett. [sakts 
Breez, oder Spange. Kohl, Oſtſeeprov. II. 68., vgl. S. sak-ti 
Contact, cohesion, san-sakti Union, conjunction; lying, faste- 
ning. — Adunto, zdunn. Kaundi)o von zaunvdog, wie 
022004, norzilkn aud von Adjj. Kaunsotyovvog, zaurteoi- 
Jos verm aus rhythmiſchen Gründen neben zampirovs. Rc , 
yauıyos als Adj. Verb. ft. zauntos (0 ft. 12), oder nicht viel⸗ 
mehr (dgl. %% s neben zouEw) aus zeuypıs mit Wegfall von 
12 Naehe oa Peppegisovoe, wie bei uns: eine Sprache 
radebrechend, wie die zerſchlagenen Gliedmaßen eines Verbrechers 
auf dem Rade. In zeuaoe, Gewölbe, u. ſ. w. ſteckt viell. eine 
kürzere Wz. ohne m. Lith. kampas Winkel, Ecke; Zipfel am 
Rock; Gegend, Landſtrich (Lat. campus eher zu nog ſ. uns 
II. 280; doch vgl. Lob. E. p. 48.). Als Abart mit zweitem Na⸗ 
ſale altatt. xvaunto, bei Hom. &v yovv yvduye, was nur ſchwach 
an S. nam, beugen, erinnerte, ſelbſt wollte man &x zu Hülfe nehmen. 
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Etwa auch Goth. hanfs (mancus) als verbogen ob. S. 280. 447.? 
Teaugnset, yaugpei Kinnbacken, auch viell. yougog Nagel (weil 
er gleich den Zähnen, Poln. za b, Ill. zub, etwas packt und feſt⸗ 
hält) vielm. zu S. Fambha Gebiß, Zahn u. ſ. w. Vgl. II. 
459. 461. — Maoneiv, ueontw. Bow wie ugowar νον] 
Hei Heſych. p. 396. Schm., mithin wohl 60 ft. , wie in Bo- 
708. Doch ſ. auch Hoc. Boantew e ẽj⅛e. Kovntew, 
apavilsv To orouerı &xsıv 7 orevaleır. Lob. FP. p. 48. 
Vgl. Curtius KZ. III. 410. — Punos Schmutz, önro den 
Schmutz wegnehmen, reinigen. Demnach Guxos eig. wohl was 
durch Reinigung fortkommt, weil ſonſt Hur eher poſitiv: be: 
ſchmutzen. Nach Lob. F. p. 48. zu anodbövo, ©. sru, fließen. 
Vgl. ob. S. 454. — Tinto, rung, ru uv, womit das leider 
noch unbelegte töpami, tupämi oder tumpämi Pulsare, ferire, 
occidere („berletzen“ PWB.) ſtimmen würde. In Betreff des 
Anfanges vergleichbar ©. tud, Lat. tundo ſ. S. 291.; allein ge⸗ 
wiß nicht damit identiſch, wie M. Müller will. Im Vokale wider— 
ſpänſtig Böhm. tepati ſchlagen, z. B. mit dem Hammer, mit 
dem Stocke, tepati penjze Geld (zu: Pfennig) ſchlagen; und 
noch mehr Poln. tepac' (mit Rhinismus), tupac“ mit dem us 
ße ſtampfen (um s vorn reicher, wie tepy ſtumpf). Kſl. tepsti 
neun. Mikl. Radd. p. 93. — Ti ονñ, oxlunov und gπ⁰⁰νν jf 
(nicht S. stabh), oxiuntw, außerdem oxmeinto N. 279. 453. 
Beſteht in Betreff des o ein ähnliches Verhältniß zwiſchen warzeıv, 
udonto; Öeinvov (oder zu dapes?) und Öoonov; Üegansiw 
und Forevw; oravos, onaovog? Totyw, rc. Vgl. Lob. P. 
p. 47. Doyedsov übrigens ſchwerlich zu Yovyow, fondern etwa 
mit Weglaſſung eines der beiden A, wie OAogvydav, OAopvarig 
ft. oAopAvzris Blafe, aus gAvzris. Vgl. ob. S. 453 fg. Be- 
oa@$oov, HO von fodio. Mandere und mordere Ebel 
KZ. IV. 446. NOS Nr, (screo) wahrſch. mit Einſchub von * 
vor 1 (vgl. zosusriio und Wz. zosu), nach der Weiſe von Ans 
kunft, Vernunft (Ankommen, Vernehmen), Hirſch-Brunſt (von 
brennen; wie brünſtig) vgl. 464., Zunft, falls zu zähmen, Lat. 
sumptus, promptus, doch wieder Ital. pronto und auf Wan— 
geroge, verm. aus dem Frz, prunt gerade, genau, accurat. Ehrentr. 
Friſ. Arch. I. 100. — Bei geiunto neben o iſt nicht recht 
deutlich, ob „ oder * ableitend, und welcher von beiden Buchſta— 
ben [ogl. z. B. Lat. sum-p-tus] Einſchub fei. „Iſt goiunro, 
ſagt Müller, mit ghris [d. h. r-Vok.], terere, yogunroues mit 
hre&$, hinnire, zu verbinden: fo wäre der Uebergang derſelbe als 
von pis zu zrioow, nur daß dieſes bei oo ſtehen bleibt [natürlich, 
weil der Ausgang ein Ziſchlaut!], während jene zu zr und r 
fortgehen [2].“ Dieſer Schluß-Satz beruht, wie wir demnächſt 
ſehen werden, auf falſchen Prämiſſen. XO. (vgl. etwa Lat. kriare) 
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aber erhielte aus gharsami, felbft wenn wir auf ghrs als Wz. 
zurückgehen, fein „nicht erklärt; und zeit, zoiunto Lob. P. 
p. 43., wenn analog mit yosw: zo&urroueı, und letzteres könnten 
höchſtens Nebenformen fein von dem, hinten mit Ziſchlaut ſchließen— 
den ghrͤ, hres, wie ſich zu S. tras (Gr. 1985 verm. nicht noch 
als einfachere Form, ſondern durch Ausfall von 6, wie terreo 
mit rr rs) ein To&uw, tremo geſellt. Jedoch nicht ſo, daß 
Sigma vor „unterdrückt wäre, weil in ſolchem Falle der Weg— 
fall durch Vokal⸗Länge erſetzt zu werden pflegt, ſondern daß je 
zwei Parallel-Wurzeln mit Sigma oder m neben einander 
herlaufen. S. II. 463. — Auro allerdings wahrſch. erweitert 
aus ov (dgl. ung und ours Taucher), aber ſein Kennbuch— 
ſtab zweifelhaft. Zu Goth. daupjan, Ahd. toufen, taufen (vgl. 
tauchen) paßt viell. ſchon der Vokal nicht ganz, ſicherlich aber nicht 
der Anlaut, welcher vielmehr ein “ vorausſetzen würde. — Ovnrw 
To Tuplo (ser. ru) Lob. N. p. 43, aber wäre rio, Fut. 
h, viell. aus u — Oν . 

Sehr auffallender Weiſe kommen nun beſ. im Aeolismus ne— 
ben Verben auf ar auch einige Formen mit 00 und ſogar 8 vor. 
Ahrens Aol. p. 67. Nehmen wir vor allen anderen inte, 
Dieſes, obſchon im Schriftgebrauche ſpätere, Präſens halte ich 
deſſenungeachtet auf Griech. Boden für, genetiſch genommen, die 
älteſte Form des gedachten Tempus, aus der ſich, wie ich mir die 
Sache, allerdings unter vielfachem Widerſpruche Anderer, vorſtelle, 
in natürlichem Verlaufe phyſiologiſcher Laut⸗Vorgänge durch Aſſim. 
zunächſt Att. uer-r und erſt zuletzt durch Eintauſch von co ft. 
rr: nige hervorbildete. Wie nämlich z. B. bei uns im Deut: 
ſchen nicht wenige, vormals ſtark abbeugende Verba in ſch wache 
Conj., weil der überwiegenden Mehrzahl wegen, Unkundigen leicht 
als die regelmäßigere ſich darſtellend, umſchlugen, 3. B. fragte 
ſt. frug; jagte ſt. jug; bellte ſt. boll u. dgl.: ſo verm. griff 
auch der Grieche in ſpäterer Zeit begierig, ſei es nun zu dem noch 
in Volkesmund üblichen oder auch zu dem, erſt aufs neue von 
ihm gebildeten eur, weil darin der Charakter der Wz. nicht fo 
verdunkelt iſt als in aer und neoow (Hom. braucht ausſchließ— 
lich das Präſ.), und weil enn ſich in erkennbarerem Einklange 
erhält mit den übrigen Tempp., wie dıym, arete t u. ſ. w. 
dovare, und daher entlehnt druppa, überreife Olive, durch bloße 
Synkope von s in Hoe, Oos (v kz.). Vgl. enονν, S. 
päka, maturitas. — Im S. lautet das Verbum im Präſ. pacä- 
mi Lat. coquo, und erklärt ſich das o in coquo durch eine 
Art Aſſim., wie auch quinque neben Aeol. eures fünf, S. pan- 
Ca, gleichſam als fände in dieſen Wörtern Redupl. ſtatt, hergeht. 
Nun wird aber, nach entgegengeſetztem Principe, das Unangenehme 
einer Wiederholung von Lauten gemieden, welche mit geringer 
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Unterbrechung einander folgen. — Demgemäß haben denn auch, 
und, ſo viel ich einſehe, Diſſimilations halber, mehrere Derivate 
der Wz. zen, und namentlich mit o, was der Verwandtſchaft des ge— 
nannten Vokales mit dem gleichfalls labialen 2 halber nicht gleichgültig 
ſein möchte, ihr vorderes * (doch nicht önavov, rorras) aufge: 
geben, und fo mit bloßem Lenis: Oryov, mi (nicht von 6⁰ , 
ſondern wohl Verbalabl.) u. ſ. f., ſowie mit ar; orte, ich brate, 
ontaveiov (von önravevg; vgl. ovravsiov bon rrovtanız, S. 
pra-tana Old, ancient?). Auch viell. mit noch urſprünglicherem 
g: drtavor (tr ft. Ar) f. %%. Desgl. etwa ETTRORYOS 
(auch mit x), Brodkrümchen, bei Negationen wie mica, frz. mie. 
Vgl. I. 410 fg. und obs 2, auch nicht das Mindeſte (d. h. nicht 
ein Abſchabſel, von Ku) Heſ., wie odoͤs yod (nicht das Grunzen 
eines Schweines ſ. Schn.) amexoivaro. Rhätorom. nuot (g 
ausgeſtoßen 2), nagut, nagutta nichts, alſo „nicht einen Tropfen,“ 
woher auch unſer „Tropf“ ſ. W. Grimm, Altd. Geſpräche, Nach— 
trag S. 17. Sonſt bei Conradi S. 76. buc (vor Vokalen), bucca 
meiſt vor Conſſ. f. nicht. Alſo wohl „Mundvoll“ von bucca, Ital. 
bocca, Frz. bouche Mund. Man hat dabei wahrſch. eine weg— 
gelaſſene Neg. „(nicht) ein Bißchen“ mitzudenken. Z. B. bucca 
tont nicht fo viel. Mai, mai buc niemals. Tuttavia (auf 
allen Wegen) buc, sine nagina guisa (auf keine Weiſe) keines— 
wegs (auch mit: Weg). Nicht etwa von anoroeysiv durch Aſſim. 
des 1, ſondern cocti (sc. panis) kragmen (von önyvva)? 
Hetta, pustula quae in coquendo pane solet assurgere, paßte 
höchſtens, wenn etwa 8/08. — Ferner irr-vos mit 1 ft. s, wie 
von mir Bd. 1. S. 3. (1) eine große Zahl von Beiſp. nachgewie— 
fen worden. Allein Ahd. ovan Ofen, ſowie Goth. mit h: auhns 
Grimm III. 352. ſchwerlich dazu. — Außerdem noch mit räthſel⸗ 
haftem Ziſchlaut und mit noch unerklärlicherem Aſper 8˙ , ſowie 
Eyes, und (ſchon um das Wort nicht körperlich zu verdunkeln, wie 
von einem Verbum auf -%, dgl. indeß Chriſt S. 11.): E ιπðον 
Allein nichtsdefto weniger u ν]ν als Mor. bei dem Komife 
Timoel. Ath. 9, 407. e. Wer weiß ob nicht abſichtlich verkehrt 
wie von gurcrro? Ngr. ¼¼%½e ich brate, "wovriöw Fourni 
(faire) des provisions, Hell. Ge Von dieſen Wörter: 
mit % follte man faſt glauben, fie ſeien aus dem Sskr. Defit 
pipak$ämi, Med. pipakse hervorgegangen. Nur freilich ſchickt 
ſich nach Begriff und viell. nach dem erſten Vokale noch beſſe 
das Intenſ. papabßys. Leider aber bliebe in dieſem zweiten Fal 
wiederum der Ziſchlaut unaufgeklärt. Lerratict ſcheint in d 
falſche Bahn von 10 |. ob. S. 599. hinabgeglitten, und daher ! 
ihm der Spir. Stellvertreter der Redupl. (-r). So mag 
ſich denn auch mit dem & in 8è% verhalten, was jedoch äußerli 
beſſer zu der Redupl. ſtimmte in dem Perf zor zs (S. ta-sthe 
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vorn mit a), als mit der präſ. 109, = S. tisthämi mit . 
Vgl. der Form nach L,, 8 ½% Spiel mit Steinchen (/, Wel). 
Kaum jedoch iſt e als lapis coctilis gedacht. — Geradezu 
mißgeſtaltet ſieht 87s Lob. Paralipp. p. 442., ſonſt 8% rOs, 
errog = ©. pak-tä, Lat. coc-tus, aus; und wage ich nur 
ſchüchtern die Vermuthung, ob nicht (vgl. &, angemeffener 
mit Lenis, von nr, dc) deſſen Aſper auf Rechnung zu ſchieben 
ſei von Hinſchielen nach dem Part. Aor. 1. Paſſ. "Ogpitaiuog 
viell. „Geſichtsblüthe“, vgl. Iaksoouueros, da Get, mit Auge 
als act. Begriffe, d. i. „Sehendes“, unverträglich wäre. Sonſt etwa, 
wie Curtius KZ. III. 409. nicht übel vermuthet, ein Zuſatz wie in 
sg ., pAeyIo u. ſ. w. Vgl. noch s gekocht, or 
dos gebraten; %% s wie nr Oder ſollte in Epos gar 
nicht das ros des Adj. Verb. enthalten fein, deſſen 7, wie Chriſt 
meint S. TT., durch eine (übrigens unmotivirte) Aſpiration des 
Kennbuchſtaben mit afficirt wäre, ſondern — das J fo vieler 
Verba (ſ. ob. S. 4712)? Auch wohl kein Vorſpuk z. B. von Ngr. 
spre (inte) S. 55., e ft. nintewv DC. u. |. w. 

Müller a. a. O. argumentirt nun fo: „In neo iſt der ur⸗ 
ſprüngliche Auslaut gutt, oder pal., wie ſich im S. pak va, reif, 
und pak, kochen, im Lat. coctus (S. pak-tä), im Deutſchen 

kochen“) zeigt. Lex jo [jo auch wieder neuerdings Chriſt S. 113.] 
wurde rEoow, wie Ypgıx-jo, Poioow; dann [?] rerrw, und [eine 
curiofe Differenziirung!] ner. Das 7 hat fid) auch frei, und 
außerhalb der Gruppe r, z. B. in enn an Stelle des als 
Tenuis geichſtufigen k (3. B. in pak-va, deſſen » aber ohne 
Einfluß auf qu in Lat. co quo) geſetzt, und iſt durch nichts ver— 


— — 


*) Bewieſe als aus dem Latein bloß entlehntes Wort nichts, ſowenig als 


Küche, Lat. coquina, Frz. cuisine aus cuire, Part. cuit = 
Lat. coco tus. Ahd. bachan, packan, Nord. bak a, backen, beugt 


ſich nicht dem Geſetze der Lautverſchiebung, wenn man es zu pad 
! hält, und fügte ſich beſſer zu Gr. pays, wie Curtius Kg. III. 403. 
vgl. eb. S. 360. mit Recht erinnert. Im Slawiſchen z. B. Ill. pechi, 
esem, kao braten; pecsen gebraten; pech Backofen z pechar 
Bäcker (dies alſo nur ſcheinbar zu dem Ill. Ausdruck ſtimmend). Lith. 
kep-ti backen, braten; demnach viell, durch Umſtellung, wie in spe- 
cio, ox&rroueı. Sonſt etwa daraus deutbar Ahd. ha fan, Hafen 
(Topf), weil aus gebrannter Erde, oder weil man darin kocht 
und brät? Doch ſ. II. 281. Aoroxonos, was Curtius herbeizieht, iſt 
des großen Scheines ungeachtet doch anderer Herkunft. Da nämlich 
das Geſchäft des Müllers und Bäckers (Lat. pistor d. h. eig. Zer⸗ 
ſtampfer) im Alterthum noch häufig (als oft den Sklaven anheimfal⸗ 
lend) nicht von einander getrennt war: iſt «proxoros wirklich derjenige, 
welcher zum Behufe des Brotbackens das Getreide zu Mehl zer⸗ 
ſtampft, zorreı (tundit). Vgl. z. B. zordpoxoaeio»r KZ. VII. 296., 
‚ zonın, αοοπ²οòjiadgobs Backwerk aus zerſtoßenen Stoffen. Anderer 
ar, viell. Inuononog, dosoxonfa, 
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bürgt, daß rtoow als primitivere Form zu err geworden, um 
zuletzt aus dieſer Verpuppung (incredibile dietu!) als der hübſche 
Schmetterling erro hervorzugehen. Zu der phantaſiereichen Un— 
natur namentlich der letzterwähnten Metamorphoſe von r aus 
rr, wofür die Grammatik erſt noch den Namen einer neuen (übri⸗ 
ens ſchlechthin unwahren) Lautfigur erfinden müßte, ſieht man 
ſich übrigens auch nur deßhalb gezwungen, weil die Prämiſſe falſch 
iſt, als entſtehe dieſe ganze Reihe von Präſential⸗Formen aus 
rex-jo, ftatt daß, nach der von mir nach allen Seiten wahrſchein⸗ 
lich gemachten Vorausſetzung, die im Griech. rer (nicht mehr ex) 
lautende Wz., fi ein r beilegend, zu e ward, das ſich indeß 
ſchon früh durch Aſſim. zu err und noow agbglättete. Aus 
Steinthals eben erſchienenem vortrefflichen Werke: Charakteriſtik 
der hauptſächlichſten Typen des Sprachbaues S. 295. (vgl. mit 
Vorr. S. VI.) entnehme ich, daß Kuhn in einem der nächſten 
Hefte in Betreff der Verba auf rr, ar feine Meinung dahin zu 
begründen vorhat: vO«AAn, öp&AAm lich ſchulde), @AAouee ſtehen 
für thalyö u. ſ. w.; das F hat ſich dem A aſſimilirt. Wörter 
wie r0800w, (poicoo, klocouaı ſtehen für pragyö, phrikyö, lityo- 
mai. In dieſen Fällen wurde zunächſt y zu t, wie dies auch in 
run-t-w, Phanto, Banto geſchehen ift. In jenen erſten Fällen 
aber hat ſich der Endlaut des Stammes x, 7, x, r, & dem fol⸗ 
genden aus y entſtandenen t aſſimilirt; fo ergaben ſich die Kor: 
men auf ro. Anders wurde der Endconſ. des Stammes be— 
handelt in Y, orig, vi aus phradyö, stigyö, nigyö (denn 
7% iſt erſt aus nig entſtanden). Wo die Wz. bokaliſch endete, 
wurde y zu 8; fo in us, Hus, dauasw ſtatt buyd, bluyö, 
damayd. Im Lat. find von dieſer Bildung die Verba der 3. Conj. 
auf io: cap-io, cup- io, fug-io, sap-io.“ Alſo eine neue Wen⸗ 
dung, ausgedacht zu dem Ende, um ſich aus der Schwierigkeit 
herauszu⸗winden, wenn man unter das Joch von Sskr. Cl. IV. 
um jeden Preis auch die unbeugſamen Verba auf r zu zwingen 
ſich vorſetzt. Uebrigens dient mir dieſer neue Verſuch, die Verben 
auf rr, ur u. ſ. w. zu erklären, auch ſelbſt in feiner noch unaus⸗ 
geführten Vorlage ſchon zu dem überzeugendſten Beweiſe, zu wel⸗ 
cherlei Gewaltſamkeiten man greifen müſſe, um ein in ſich Unmög⸗ 
liches dennoch ſcheinbar möglich zu machen. Kuhn geht alſo wie 
ich von einem i aus, und ſehen die Wandlungsformen rr, 00; 
r u. ſ. w. gerade fo aus, wie bei mir, und durchaus nicht in 
der chronologiſchen Folge, wie etwa bei Curtius und Müller, 
weßhalb er — in dieſem Betracht — ganz auf meiner Seite ge- 
gen letztere ſtehen müßte. Inzwiſchen im Ulebrigen könnte ich ihn 
nicht als Bundesgenoſſen gebrauchen. Er ſteht auf gegneriſcher 
Seite, indem er nicht, gleich mir, von einem urſprünglichen © 
als Präſential-Zuſatz für unſere Verba ausgeht, ſondern 9 


ö 
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einem r, das ſich aus y (unſer Jot) im Zuſammenſtoß mit vorauf⸗ 
gehenden Mutä entwickelt haben foll. Soll, — ja freilich nur: 
ſoll per Zwang! denn auf natürlichem Wege ſieht Entſtehen von 
7-7 und r geradeswegs aus Gutt. oder Lab. mit , meines 
Dafürhaltens, einer baaren phyſiologiſchen — Unmöglichkeit ſo 
ähnlich, wie ein (Hühner-) Ei dem andern. Vollends dann, wenn 
die hiebei betheiligten Gutt. und Lab. nicht etwa ſchon Tenues ſelbſt 
ſind, ſondern etwa weich und aſpirirt. Da könnten ſie nicht, 
wie etwa K mundartlich auch ohne 7, z. B. in rolls, zu er 
wird, oder S. ks im Gr. r zur häufigen Vertretung hat, min⸗ 
mh ohne die Mittelftufe eines Ziſchlautes (¼), ſich eingeſchlichen 
haben. 

Doch ſehen wir uns jetzt wieder nach M. Müller um. „Wo 
ſich, heißt es bei ihm, (neben *r) eine Nebenform in 00 zeigt, haben 
wir die Gewißheit [nichts weniger als immer], daß die Wz. keinen 
[?] urſprünglichen labialen Auslaut hatte, denn 60 läßt ſich nie 
und nimmer aus 4j bitte, nur gemach erklären.“ So ſehr dieſer aus⸗ 
geſpielte Trumpf imponiren ſoll, er hat für den kein Gewicht, wel⸗ 
cher als Grundlage von 00 u. ſ. w. im Verbum den Zuſatz eines 
e überhaupt verwirft, gleichgültig ob der Charakter-Buchſtabe 
des Verbums ein Gutt. ſei oder ein Lab. Uebrigens iſt ja im 
Griech, ſehr ähnlich auch bei Verben auf To oft ſchwer auszu⸗ 
machen, ob man als wahren Schluß-Conſ. derſelben „ anſehen 
ſolle oder J. Und namentlich ſtellt in den ſigm. Formen der Dorier 
5 unzählige Male dem gewöhnlich 6 gegenüber, was aber trotz⸗ 
dem dort nicht immer auf ein aus y-o entſtandenes & ſchließen 
läßt, ſondern oft vielleicht nur auf bloßen Erſatz ft. t-s, — eine 
Lautverbindung, welche im Gr. u. Lat. nicht ſo, wie doch im Sskr., 
geduldet wird, ſondern am üblichſten das erſte Element ganz fallen 
läßt. Aber, wie doch: die affibilirende und aſſimilirende Kraft, 
welche das i im Griech. Compar. und Fem. auf vorangehende 
Gutt. ſo gut wie Dent. unbeftritten ausübt, ermatte und vermöchte 
nichts hinter Labialen und auf dieſe? Und warum denn nicht? 
Mindeſtens die phyſiologiſche Möglichkeit läßt ſich durch hunderte 
von Beiſpielen, allein fhon aus dem Romaniſchen Sprachgebiete, 
außer allen Zweifel ſetzen. Als: Ital. saccio ich weiß (sapio), 
wie Frz. je sache aus Lat. sapiam. Piccione, ſp. pichon, 
frz. pigeon (pipio). Frz. ache (apium); rage (rabies) ob. 
S. 620. u. ſ. w. Diez R. Spr. I. 157. Ausg. 1. Vgl. eben ſo 
frz. rouge aus Lat. rubeus; déluge aus diluvium u. ſ. w., 
deren gequetſchtes g ſich aus einem intermediären Jot ft. e, i erklärt, 
wovor der Lab. entwich. Haldeman, Analytic Orthogr. Philad. 
1860. p. 70. 73. Vgl. auch über eine Verwandlung von pya 
in Fa, bya in Za bei den Tibetanern (Burn. et Lassen, Essai sur 
le Pali p. 94. 156.) bei mir Th. II. 11. (J.). So nun auch er⸗ 
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klärt fi) passe (vgl. It. cassa, Sp. caxa, frz. caisse Diez 
EW. S. 92.) und dann yarre aus Aſſim. ft. Sc, wie ob. 
S. 467., ich glaube, vollſtändig erhärtet worden. Wie übrigens 
der aſſibilirende Einfluß des i als Vokal und Conſ. (Jot) neben 
oo ſich auch in 1 noch mehr, als mittelbar in zweiter Inſtanz, 
bemerklich machen ſoll, wie Chriſt S. 80. (alſo ähnlich wie Kuhn) 
behaupten möchte: leuchtet mir nicht ein. Vgl. auch noch Rumpelt, 
Deutſche Gramm. I. §. 47. — Uebrigens zeigt ſich auch im Lat. 
pres-si und ſogar pres-sus (wie lap-sus) trotz promptus. 
sumptus aus premo, und noch räthſelhafter in jus- si. sus 
neben jubeo völlige Angleichung des Labials mit s. Wollte man 
jubeo aus jus mit habeo (in-hibeo) componirt glauben, jo wider⸗ 
ſpräche entſchieden die Kürze des u, man müßte denn zur Entſchul⸗ 
digung pejero trotz jüro herbeiziehen Ueberaus häufig aber iſt 
die Aſſim. ss aus ps in Romaniſchen Sprachen Diez J. 180., wie 
Ital. cassa (capsa), unſer Kaſſe; — woraus denn Müller erſehen 
kann, daß allerdings ein Fortſchritt von ur durch ein w hindurch 
zu 00 möglich iſt. Vgl. eben ſo ss aus x, z. B. Frz. lessive 
(lixivus), tisser (texere), aisselle (axilla), euisse (coxa), 
r&eussir, issir (exire, einen guten Ausgang nehmen). 

Ein zweites Beifpiel. "Or-rıs (Comp. roorrig |. Schn), 
gew. 6½19, Heſ. enthält offenbar Wz. or (vgl. das Nomen 6% und 
Fut. Oyouen) mit dem Suff. ru, welches, feiner Identität mit ti 
halber, erſt an zweiter Stelle zu ou wurde. Mithin beſitzen 
wir daran einen unwiderleglichen Beweis von einer Aſſim. zr aus 
ur, nach Weiſe von It. atio (aptus) neben atto (actus); otlica, 
Nettuno u. e. M. aa.; Frz. recelte (recepta), dette (debita 
summa), Engl. debts Schulden, aber duty (Frz. devoir, alſo 
zu dü m., Lat. debitum). Deutſch hatte, Ahd. hape la von 
hapen, haben. Viell. Lat. blatta zu Brento; doch ſ. Ztſchr. 
f. Völkerpſych. I. 347. — Von dem Du. öcce behauptet Müller 
Entſtehen aus oxj-&, was trotz des Lith. akis (oc-ulus, oder 
oquulus Schneider Gramm. S. 481.), Du. aki, nichts weniger als ge— 
wiß iſt. Es könnte nämlich eben ſo gut noch S. aki (n.,) Auge, 
ſ. II. 590. fi darin ſpiegeln, der Art daß co Verflachung wäre 
von E, und daß hinter dem erſten wahrſch. durch Gunirung für ay“) 
ſtehenden s ein zweites duales weggefallen wäre, wie 11e 
als Acc. Plur. auf sc von T7 fein a einbüßte. Das Hom. 
ooo, könnte ſich aber, vom Vokale abgeſehen, eben fo zu S. ik3, 


*) Vgl. o00r, orpn (mit Rhinismus vor Aſpir.), Eros und Gοννον, 
Att. orrevoreı, ſämmtlich aus S. vac, Part. uk-tä, vgl. Lat. vo- 
entus. Das iſt alles in der Ordnung; allein durchaus räthſelhaft 
rorouge" noogolsı, und ougn. 60, von Heſ. Lob. P. p. 41. ., 
weil mindeſtens mit Wz. 60 ſchwer vereinbar trotz ooygulvoua, worin 
ich Foes ſuche. | | 
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ſehen, verhalten. So nämlich, daß co geradewegs für ks ſtände, 
ohne vorher nothwendig die übrigens auch mögliche Wandlung von 
Gutt. in Lab.“) erfahren zu haben. Oro, 000w, was Müller 
aus Ahrens Aeol. §. 5. entnimmt, find bloße Fictionen der Gram— 
matiker (dooouaı wie aioIavouer, alfo Sehen und Fühlen, ha— 
ben im Griech., weil receptive Begriffe, ſehr richtig auch paſſive 
Form), und das erſte von beiden findet keinesweges durch org, 
deſſen 7 (vgl. ob. 478.) dem Suff. zufällt, örraivo, iMAunto 
Lob. E. p. 249. hinlängliche Rechtfertigung. "Oxxog wahrſch. aſſimi⸗ 
lirt aus r (oder E, d. i. 0 “), vgl. G rνο, deffen r noch 
dem S. aki fo entſprechen mag, wie zreivo aus S. kFan. 
Ausg. 1. Th. II. 35. Larroce nenteivo vom ſcheuen Umſehen 
(eircumspicere), und deßhalb viell. mit v πν , Perf. nenenge, 
Hom. Part. zenrnwg; nro&o und nrWoow (Lat. peto als eilige 
Bewegung?) in wirklicher Verbindung, würde von S. tak$-us, 
Auge, ſich zum höchſten als Denominativ erklären, indem man 
darin den ſonſt in S. dakzus liegenden Sinn (das ſprechende“) 
erloſchen betrachtete. Indeß ſ. ob. S. 607. Auch an S. pagyami, 
specio, oxerrouer ſchwerlich ein Gedanke. Reduplieirt ſcheint 
zerteivo unter allen Umſtänden, und wendete man ſich deßhalb 
nicht gerade uneben an Onwra und onreivo, wobei ein & an 
Stelle von o als urſprünglicherer Laut auch nichts Störendes hätte. 
Allein bei weitem beſſer empfiehlt ſich die von Lobeck Rhem. p. 7. 
aufgeſtellte und von Legerlotz Kg. VIII. 417. wiederholte Ber: 
muthung, welcher zufolge jenes Verbum mit kypriſchen Gloſſen 
im Heſychius vermittelt wäre, über die ſ. M. Schmidt 83. VIII. 
305. 363 fg. 367. 369. Lobeck: „Irc sive r, unde α- 
reivo repetunt Sch. II. IV. 200., ita extabuit ut aegre agnosca- 
tur in laconico [?] Iunaraov: £ußiswov Hes., hoc est Hl, 
quod ne ad æerd, ut interpretes, referamus prohibet alia glossa 
Tyncer dato. tyxaraßkeyov. Hinc igitur emergit duplex 
scriptura [kaum bloß mundartlicher Unterſchied, wie 16718, O 


*) Vgl. no le-e und 20e (durch Contr. des vorigen, oder « auf anderem 
Wege?) als Dual Aeschin. Socr. Bekkeri Aneed. III. p. 1130., vgl. 
Buttm. Ausf. Gr. Note **) zu §. 51. Anm. 7., mit 20 ygve-e 9. 49. 
Anm. 6. Eben fo eue mit Vokativ von Hess ſ. Et. F. I. 418. Die 
Annahme eines zwiefachen Nom. ro 00005 und 6 6, iſt unnütz. 00 
ost wie molsı, noos und andere Dat.; too II. 5, 219., was als 
Adj. ja auch für ein Neutr. ſich ſchickte. Sonſt vgl. man men 00 
os, iſt G. Pl., wie ja 000. mit Blur. conſtruirt wird; und zwar dem 
Aecente nach nicht wie moAswv (doch aorzor ven dor), ſondern wie 
ooreor (Du. or,) von Gori, d. h. S. asthi mit Uebertritt in 
Gr. Decl. II. Oooh und Dat. 000015, H00010. mögen nur wieder das 
e eingebüßt haben, wie Oppian oor« hat ft. oor« aus corte, osna, 


Im Sskr. nehmen die Compp. ak 8a an für akdi. Vgl. Bopp Gr. 
er. r. 165. Poln. Du. dwie oce (v. oko) 50 $. 118, 
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ck [eine ziemlich willkürliche Annahme] et raw, utraque tenuem 
sortita Iſchwerlich!] pro aspirata yaw |[Söfr. bhä, leuchten] ut 
gavdg et navög Fackel; dies verm. allerdings durch Entziehung 
des Hauches, wie er bei den Makedonen üblich], altera aucta epen- 
thesi dentalis [2]; cum dh (pdo) forsitan cognatum sit Euros 
id est scius &urrergog [bei Heſ. aber auch uerozov" % egricitrov 
Acc., vgl. rj, et SAN %⁰,ν ονα οντνμ habere [Heſ. 
Zruoroopp ji Rückſicht nehmen; zar o8ßeoIaı;, Chr: 
furcht, Reſpect; Sy, ſich um etwas kümmern; «pgov- 
tie] ; Zurreorio testis oculatus; namque testes praecipue 
vocantur tro, lu, YVWorat, cognitores, unde colligi 
potest Zuneotno proprie spectatorem et animadversorem sig- 
niſicare. A rd profectum est rertaivo el auctius TENTe- 
Acco, a Sci (unde pasa oculi, panzss‘ Gp ννẽoʃꝛ Hes.) syno- 
nymon zeupeleo, quod quum Schol. Apoll. II. 127. sic inter- 
pretatur ier nromoswg He [doch wohl kein eig. Derivat 
von paea, feine Augen — in der Jagdſprache: Lichter — hie— 
hin und dorthin menden], ut Schol. II. XIV. 101. anonente- 
y&ovoı explicat reoıPA&wovor zal ntondr,oovraı, ad primitivum 
nrdo (nT1j00w, rod) referre videlur, cui affine est nrawrng 
Acre xs Hes. ut a naouaı S. pa] rdrooes #rtopeg Phot. 
nos Ö kmiunrnrôg ovyyevng Schol. II. III. 163. et laconicum 
tbr ig ovyyevng oixeiog Hes.“ Hienach ſcheint es faſt, als 
gehöre = in zanraivo mit zur Wurzelform, wie in i-nro, © 
pat. Denn auch u, rro&w, an örreivo anzuknüpfen, indem 
man Aphäreſe des o annähme, ſcheint zu gewagt. An ro ſchiene 
ſich etwa Lat. paveo trotz deſſen Mangels an t zu lehnen, wenig⸗ 
ſtens beſſer als an nam, wie Paſſow will, da in letzterem 
keine Spur eines zu » ftimmenden Lautes ſich findet. Vgl. noch 
Lob. Pnu.p. 138. Was aber die ächte Wurzelgeſtalt ſei, iſt mir 
durchaus unklar. 

Eust. 824, 30. 10 vintw nag’ Aloksücı vd yEvouEvov 
[ganz recht: geworden durch Aſſim. *r = Tr und Wandelung 
in 00], S nintw nioow oi Tapavrivo ustadtoe = Twv 
Vo 00 eig C C Akyovor. Müller hat, wie ich gern mich 
von ihm belehren laſſe (f. Forſch. J. 303.), Recht, die aus 150 
vıßes (Fut. Ber erſichtliche Wz. % mit S. nig (alſo A ft. 7) 
Purificare gleichzuſtellen, und gebe ich dagegen die Anknüpfung an 
S. snu auf, die mir vormals wegen Lat. nives, ningit, 7e 
ros wie verde, Goth. snaivs, Schnee (vgl. umgekehrt Lat. suo 
aus S. siv) nicht unmöglich ſchien. — Analog mit 72600, vioον 
iſt augenſcheinlich der Lautübergang von e uνν,]Eh,ν̊ᷣMͥhi· &ανννονναν. 
Bei dem letzten iſt aber durchaus kein Gutt. im Spiele; vielmehr 
deſſen Hervorgehen aus S. pat (volare, cadere) in Folge von 
Synkope unbeſtreitbar, ſodaß es geradewegs ſinnlos wäre, nach 
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Müller'ſcher Manier into erſt aus Zuntooo, hervorgehen zu 
laſſen. Müllers Ausreden S. 366. ſind nichtig und zeugen ledig⸗ 
lich gegen ihn. Das 1 von rinrw gehört demnach der Wz. an, 
wie aus dem Dor. Aor. Errerov erhellet, womit ſich aber &rreoov 
(weil verm. aus drer-oov als ein ſigmatiſcher Aor., jedoch 
nach Weiſe des ſog. 2. ob. S. 463.) durchaus nicht zu decken 
braucht. Lire hat e zwiſchen ar ausgeſtoßen, und il redupl. 
wie yi-yv-ouaı, yeivouaı, welches zweite jedoch zufolge Kuhn 
V. 210. nicht durch Wegfall von > vor » aus yiyvouas entftan- 
den wäre, ſondern als ya. aus yev-ı. NN,, vgl. I. 256. 616., 
ſeines „wegen wohl nicht aus Tex (Erexov) mit , obſchon jenes ſich in 
Poſition öfters für 8) einſtellt; ſondern, wie Yıyvoozw, mit 
einem zweiten Zuſatze außer der Redupl. aus - rent, ſodaß nach 
erfolgter Synkope auch noch das 2 an zweiter Stelle hinterdrein 
ging. S. ob. S. 593. Mc müßte ſich, will die obige 17 55 
rung, mit vioo» auch etymologiſch decken. Unmittelbaren Ueber— 
gang etwa von go (oder nun vollends =) zu s (09) erachte ich für 
einen überkühnen Todesſprung. Höchſtens lägen ſie neben einan— 
der, indem beide, %% ο wie %, auf ein gemeinſames - zu— 
rückwieſen. Vgl. oAloowv, OAilwv, von 6g. Iſt aber vioow, 
wie ich annehme, nur mundartliche Variante von uro, d. h. 
co durch ein 1 als Aſſim. von nr hindurch, wie xopvrrikog 
(vgl. zogüres Heſ.) neben zopurrrikos, zopurrw, Fut. wo (unſtr. 
aus xopvpn Kopf S. 684., und nicht wie zogVoow, veιοοον , 
wohl denom. ſich mit Helmen, „oouces, vgl. Lob. P. p. 245. 
Koe Erhöhung, verſehen, d. h. rüſten): dann würde man 1,0 
als eine allerdings grammatiſch (nicht durch reinen Lautwechſel) 
davon verſchiedene Form betrachten müſſen. 2 würde ich dann 
etwa aus dem Verein von A-ı (nicht nothwendig e) in 9 
entſtanden glauben, wie uns ja das an ſich ſeltſame Gegenüberſte— 
hen von 8 und / im Gr. in Wahrheit nicht ſelten begegnet. Z. B. 
A Ou (ſogar Aulvucı), das man gerechter Weiſe ſcheint mit 
de) niht Wz. J) zu einen. Vgl. ferner Fog, Lat. vivo 
(ft. gv., weil S. Ziv); Heck (nach Legerlotz KZ. 118. wegen 
Ahd. quena Graff IV. 677., Agſ. oven, uxor, und zar s. die 


*) S. ſchon EF. I. 3. Ausg. 1. und Curtius KZ. III. 412. Lob. P. p. 
45. hält fälſchlich Hero zu oinın. Mit deizrio (S. dig) findet keine 
Verwandtſchaft ſtatt trotz zeigen und zeugen. Lob. p. 60. — Mit 
Foıyua neben z 0% verhält es ſich aber fo, daß erſteres von d, Mei- 
zo», die regelrechtere Bildung iſt, das zweite aber, wie das Hom. deiw 
ft. detso, wenn anders dem s in 95% nicht noch eine etwas andere Wz. 
als dıx = ©. dig zum Grunde liegt. Eero α,ν e kommt allem Verm. 
nach auch nicht aus 2089, fondern aus 20%, dem Thema von 2048. — 
ITeona fi. neioue iſt zweifelh. Das Fut. ves neben u (ft. nez -ıw, und 
deßh. nicht mit 0 2). Olxrigeôs neben oizzelon (ft. 70-1?) aus 


plxrgoz oder einem ideellen Nom, ag, auf eng n 
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königl. Frau, E. queen, glſ. auf einer Form ge beruhend, die 
auch das v in 7 veranlaßt hätte, doch ſ. ſp.) von S. Jan 
(gigno); Fee), LEoedgov, vgl. Bars. Schwerlich „Fall— 
grube, “ da S (Bergk, tit. Arcad. p. XII. Etwa boͤs Jog, 
wenn Wurfſpieß? ſ. EF. II. 426.) zwar „werfen,“ aber nur un— 
eig. „fallen.“ Benfey KZ. VII. 115. Abgrund, Kluft, und nicht 
die Grube, worin man Verbrecher warf, iſt der urſpr. Sinn. 

Jedenfalls iſt es ein ſinnreicher Gedanke, wenn Döderlein 
(f. Hartungs Part. 1. 227.) auch G-ogog, Diener, aus dem athroi— 
ſtiſchen a (com-) mit en (sequi; vgl. pedissequus, comes) er⸗ 
klärt. Aooosiv, woher «ooonrne' Hondss, ſtellte ſich dazu un— 
gefähr, wie vicow zu 1 8. Crirtius KZ. III. 406. erinnert an 
S. sabiva Genoſſe. Bei Heſych. Gogo ayzıgor. vt ,να¹, 
Feodnovreg*), und aoLnow' ÖLaxovnow, vrovoy7ow. Freilich 
müßte man dann die Erklärung von oooew aus 000«@ aufgeben, 
wodurch man ohnehin nicht füglich zu dem Sinne von „auf den 
Hülferuf herbeieilen, Aondeiv, Honò ont gelangte, höchſtens 
zu dem von convocare aus dem verwandten vox: Zur Hülfe 
herbeirufen abſeiten des Hülfe-Bedürftigen. Sonſt ſteht 0000, 
wie man auch das co entſtanden wähne (aus ort-ıc, oder, trotz 
dem langen & hinten, wie bro, ougeνE,ͤ, &oyaoia, ÜHavud- 
oe? aber ſchwerlich wie adavao-ie bon dc ανεtπ˙ο̃), mit 6 
Lat. vox, und 6% (p durch Afpir. eines , wie häufig 
hinten in rhiniſtiſch geſteigerten Formen), was, gleich 000«, gött— 
liche Stimme, und einer (ſ. ob.) in radikaler Verbindung. Für 
dosos befremdete mich höchſtens Hervorgehen des ſanften Lautes & 
(was ja durchaus nicht Deutſch und Ital. 2 = is) aus hartem 
ze (nicht 5); und hielte ich deßhalb noch die Frage nach anderem 
Urſprung offen. Sollte nicht darin vielm. ein Der. von Wz. so 
(ESO) ſtecken; allein nicht im Sinne eines consessor, Ill. 
su-sjeditelj Beiſitzer, It. assessore, guvsò gos, oder su-sed, 
su-sid Nachbar, ſondern in der mehr thätigen Bed. von S. sad 
(gehen), die ſich noch in 6068 bekundet? Demnach wäre &oLog 
(angeblich & 0s oder als Properiſp.? und noch ſonderbarer, als 
ob Simplex Sele = Yeανε,ν Heſ.) — der ſeinem Herrn (oder 
überh. einem Anderen) zur Seite bleibende Menſch. Vgl. 0 cu 
dog, ovvoöitng, und, die Form anlangend: ebos (S = O-, dgl. 
S000 -4og), ſowie Lith. sedziu, Lett. ssehs chu (sch = Frz. J), 
one. Schleicher, zur Vgl. Sprachengeſch. S. 89., welcher in— 
zwiſchen an der Erklärung aus en = S. saß feſthält. S. au⸗ 


*) Kaum daher Trabant, Frz. trabant, ital. trabante, welche 
ſelber aber, zufolge Heyſe Fremdwb., erſt dem Deutſchen trabend (als 
Läufer) entſtammten. Auch wohl nicht aus Perf. der-bän, was nur 
der — ja zu Hauſe bleibende — Thürhüter, obſchon t als Zuſatz ſich 
purch viele Analogieen ſtützen ließe. 
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ßerdem or@dog bei mir II. 418. Der Hiatus wäre im einen wie 
im anderen 9710 durch Ausfallen eines ehemaligen Ziſchers ge— 
rechtfertigt. Vgl. 1.222. Desgl. der Ablaut, wie z. B. in aiyio- 
405, mvAaoyog, yaımoxos, d. h. nicht, wie Döderlein wollte, 
yalov diu , gaudens vehiculis (Preller Gr. M. I. 446. 1.), 
ſondern „die Erde (yade, mit 7, wie yaımyerng, Yaınpayog) 
haltend,“ was ja auch ſelbſt Zeus als e Oynue, d. h. Träger 
der Erde (ſo daß ſie feſtſteht, nicht wankt), nicht etwa Führer, 
Lenker, wie man ſich nach unſerer heutigen Kenntniß von der Be— 
wegung der Erde vorſtellen könnte. Außer den vorhin beſproche— 
nen Fällen kommen jetzt nur noch zwei in Betracht. 1. x0000 
für zorto, und x00005, der Schlag, etwa wie ö oben. „Das 
Lat. — cutio [alfo quatio, ſchütteln, ſchlagen, aber nicht entfernt 
„ſchneiden “], verſichert uns Müller iſt das griech. xorjw = x0000, 
z0TTw, xzorto. Mit Slawiſch kopati, graben, gelangt man nie 
zu 2000.40 Vergebliches Bemühen! — Kor mit u iſt und bleibt 
Wz. (ſ. uns ob. 279.); da hilft kein Tergivberſiren. Daß es nur 
„nach der verkehrten Welt“ möglich wäre, von x000w zu xonTw 
(gerade die umgekehrte Folge iſt die allein berechtigte und ver— 
nunftgemäße!): braucht wohl nun nicht mehr aber und aber wie— 
derholt zu werden. — 2. ein äol. AA&0ow, welches das Etym. M. 
für Her [d. h. in einer ſonſt nicht nachweisbaren Form mit r] 
angiebt, und, trotz des Beifalls von Lob. P. p. 36 sq., fälſchlich, 
durch angeblichen Abfall von 5, mit Asdoow aus lucere (f. ob. 
598.) vermitteln will. Bispaoov (p ft. ) iſt oft mit palpe- 
brae, und, vom Suff. des Lat. Wortes abgeſehen, nicht gerade 
unglaubhaft verglichen. Dann müßte aber AAtreıv auch mit pal- 
pare, palpitatio oculorum (blinzeln, wie AAspaoidew) in Ein: 
verſtändniß kommen, was ſchon größere Bedenken erregt. Ob aber 
Müllers Vorſchlag, 7e mit S. ni-mlud untergehen (von der 
Sonne) zu einen, glücklicher ſei, habe ich ſtarken Grund zu bezwei— 
feln, trotzdem daß z. B. in Frro, Jon. Pdioon uA von er 
wirklich in 67 umgewandelt iſt. Ahd. blichan blicken, blitzen, 
hat i zum Wurzelvokal (Graff III. 243.); allein von blinken fin: 
det ſich auch blanc ros (candidus equus; frz. blanc, unfer 
blank), deſſen a vermöge des „Beilauts,“ wie Weinhold, Ueber 
den Beilaut mit beſ. Rückſicht auf den Alemanniſchen Vokalismus 
S. 8. es ausdrücken würde, in P konnte zu s werden, wenn 
anders in dieſem ft. u wirklich einſt ein Gutt. ſtand. Vgl. Rom. 
zur rag% aus Hell. zunrasw Ariſtoph., und daher zUrrayua 
Regard; traitement d'une maladie in Skarlatos WB. Hell. eig- 
zumo hineingucken. — Hiezu etwa noch 3. HaAvooousvog' e- 
phie vos und Halvıyar. Y ‘, rvowocı Kef. Lob. Path. p. 245. 
F. p. 37. 250., wo auch IFaAvxoos, alfo mit v vor dem Suff. 
Nachdem ſo M. Müller's Theorie, wie ich mir ſchmeichle, 
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aus allen ihren Schlupfwinkeln heraus vertrieben, und auch Kuhn's 
Einfall, das 1 in Verben mit ur aus zu erklären, nicht probe— 
haltig befunden worden: dürften wir nun wohl als Summe un⸗ 
ſerer eingehenden Unterſuchungen das Reſultat ziehen: ein u» (und 
zwar oft ein nicht aus Gutt., ſondern höchſtens erſt durch Aſſim. 
von 5, ꝙ entſtandenes) mit = (und nicht 5), als urſprünglichem Prä— 
ſential⸗Zuſatze, müßt ihr »laſſen ſtahn,“ ſoviel ihr daran rüttelt. 
Daraus folgt aber, daß, wenn Präſentia mit A, ꝙ oder als Schluß⸗ 
buchſtabem der Wz., in welchen mit dem Zuſatze von r durch An⸗ 
ähnlichung uu geworden, auch für gutt. und dent. Verba ein 
leicher Proceß in hohem Grade an Wahrſcheinlichkeit gewinne. 
8 ift zwar nichts fo wohlfeil, als hinter Gutt. und Dent. ein . 
oder auch Jot hinzumalen, und hieraus Verba auf zr und 00, 
d. h. auch nur unter der Vorausſetzung, daß die Formen mit Ziſch⸗ 
laut die früheren ſeien, hervorzuzaubern. Ernſtlich bewieſen 
wird damit an ſich nichts; bloß — geheiſcht'). Man müßte 
aber vor allen Dingen z. B. aus dem Sskr., aus dem Lith. oder 
woher ſonſt den thatſächlichen Beweis führen, daß wenigſtens 
einem großen Theile Griechiſcher Verba mit rr, co in den ge— 
nannten Sprachen wurzelhaft gleiche Parallelen begegnen aus— 
drücklich mit i oder Jot, etwa ſo wie oLw, noroodw, -Goͤoͤh (Wz. 
05, vgl. 60 woͤc) allerdings ein Lith. üdziu (indeß auch Prät. 
üdziau, Fut. ü-su, Juf. üs-ti) meine Comm. Lith. I. p. 36. 
ſich gegenüber hat. Z. B. ſuche ich unter Schleicher's IV. Cl. 
im Lith., deren Präſ. ſich mittels j (Jot) bildet, Hdb. 8. 115 — 
16., und ſonſt, bis jetzt vergebens nach Verben, die ſolchen im 
Griech. mit ar und rr entſprächen. Alſo z. B. grebju ich greife; 
sröbju sorbeo, dop&w; sl&pju (celo), kaum #Arrw; me3iu 
öurz&w, mingo und mejo; raukiu, Lett. r'auzu, ich runzele; 
stegiu Lett. ssedsu (ohne t), Lat. tego; pucziuv/ (Char. t) 
ich blaſe. Zu S. raßyami (tingo) ob. S. 620., ſchickze ſich auch 
wohl Ge u. 68 f. ente; wie 68&o, thun, zu Zend verez 
Cl. IV. Allein zu ser, vr entdecke ich keine Parallelen aus IV. Nur 
dann könnte man zu jener Meinung Vertrauen faſſen, welche uus 
K Ja von mir bekämpft wird. In Erwartung dieſer erſt noch 
zu führenden Beweiſe verharre ich bei meinem Glauben, die Verba 
auf z-r (und daraus -o) find nicht anders als die auf = r zu 
erklären. Nur ſind ſie in Maskirung und Verhüllung ihres gutt. 
Kennbuchſtaben in ſo fern weiter gegangen, daß ſie es nicht, wie 
dort, bei 1 (ſt. „, x oder * mit 1) bewenden ließen, ſondern 


* 
( 


*) Ein Orakel, dem ähnlich, was fo lautet: in Namen auf agg, 7005, 
wog iſt dies die ältere und beſſere Form ft. der Schreibung mit gedop⸗ 
peltem oo, außer wo in Diall. fie r fi. 90 z. B. Mvxeinooog, NH 
xehneros erhalten. Wohlgemerkt, zufolge Lobeck Path. p. 434. wäre 
das aber das einzige Beiſp. ſolches Lautwechſels. 
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durch gänzliche Nivellirung der Laute zuerſt zu rr und dann, au⸗ 
ßerhalb des neueren Atticismus am häufigſten, zu co abſchliffen. 
Dieſem glücklichen Umſtande wird es verdankt, daß für gewöhnlich 
(mit Ausnahme der wenigen mundartlichen Formen mit co ft. r, 
die ſich durch ein erloſchenes rr als Zwiſchenglied hindurch in die 
Bahn von rr, 00 ſt. „r hineinreißen ließen), mindeſtens zwiſchen 
Guttural- und Labial-Charakter die Grenzlinie ſich auch im 
Präſ. nicht verwiſcht; was zwiſchen Gutt. und Dent. Verben (felbit 
in den ſonſt charakteriſtiſcher F, d. h. s, 0-0 oder bloßes c, ft. 
7-0, feſthaltenden figmatifhen Formen, wie Fut. und Aor. 1.) 
nicht immer in gleichem Grade der Fall iſt. 4, V und er geben 
vor 7 ja gewöhnlich 6 (nicht 1-1), was aber freilich in gewiſſen 
Mundarten ſich zu vr aſſimilirt. Ahrens Aeol. p. 177. Dor. p. 
103. Vgl. fo auch im Lat. Sup. häufiges s-s aus s-t, z. B. 
aggres-sus (ft. s-t aus d-t). Aehnlich ss ft. so. Z. B. Holl. mos- 
sel, Muſchel, Ahd. muscula. S. auch bei Graff I. 612. jus- 
sol jus cellarius (fo! was aber juscellarius, ſonſt Koch, aber 
hier wohl ein Gericht ſein muß, wie uuarmmuas faritalia, wo⸗ 
rin wohl t falſch ift ft. n). Vgl. DC. juscellum, jussellum, 
alfo Brühe. 

Gleichwie Goth. ht im Altn. fih zu it aſſimilirt, Grimm J. 
73. (2.), oder Ital. terra cotta (cocta; vgl. coctilis), petto 
(pectus), letto (lectus) u. ſ. w., Frz. jetter (jactare, wie 
pousser, pulsare); lutte (lucta), rotter (ructare) Diez I. 258. 
(I.): fo haben wir uns nun auch 2. Verba gutt. mit zz (ft. r), 
co zu denken, dafern nicht unter denen mit 60 einige als Abglät— 
tungen von & (Gutt. und c, wie ce, cu, 0da&w) mit un⸗ 
terlaufen. Vgl. etwa ruyew, rogov und ro- Pindar. Als 
gar nicht wegläugbares Wort mit z haben wir zixzw kennen ler: 
nen, worin ſich das r unverletzt erhielt, weil es aus redupl. 14 
TEZ-T, ri-rur, ri-uxt ſchon arg verſtümmelt worden. — Ziemlich 
eben fo ſicher fteht Antw, nAN00w (Aeol. nAasw, wie r 
ft. roc Ahrens Aeol. p. 47.), rAnyn, Schlag, Hieb, Wunde, 
Lat. pläga, Frz. plaie, wegen des defectiven Lat. plècti (durch 
die Quant. verſch. von plecto), beſtraft (urfpr. wohl mittelſt Pruͤ⸗ 
gel) werden, was doch kaum Lehnwort iſt aus dem Griech., wie 
freilich plectrum, ſondern eine andere Form zu plango, planc- 
tus. Aber perplexus iſt: „verworren, srAexros,ı nicht etwa 
tuntſinmrog, &xrıheyns, glſ. betroffen, niedergeſchlagen. Lad 
erklärt Lob. Path. p. 88. meines Bedünkens irrig aus einem fin— 
girten raw ft, reio. In der einen Bed., wie z. B. Kallim. Del. 
18. 'Aownog nenducentο zeoavvo wäre es, dafern wirklich ft. 
drerrinsto, wohl auseinandergezerrtes Any, deſſen Länge auf 
eine Art Contr. rathen ließe. In dem Sinne aber von verſtricken 
tunaha0oo, x ε zwar nicht gleich mit xAmνάο oder im- 
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plico, ſondern, wie Kom. 296 &vırckı)&woı, viell, aber vers 
gleichbar mit Lat. plagae (jedoch a kz.) Jigerneg — Nach 
ſolcher Analogie denn unſtreitig auch a, mit y: z. B. noarro, 
Jon. non00w aus a, d. i. neo-ayev, mit r; moäyua. S. 
I. 216. Terro, TE00w, tayos. 'Pn00w, Oy ο˖“, wie bon 
Wz. ay mit langem c: zardoow, zaeraLo |. Schneider. Tay, 
oro. PDocooo, Att. yoarrw, nipepyuar; etwa verwandt 
mit 1 worin aber „ Schluß-Charakter iſt? Vgl. II. 372. 
— Do’yw, gyoirtw, q, frigere. — b. mit x: Hurro, 
Hnoc, Anyie. IIruyij, rnricow. Mö vos, amurca, uogloow. 
Lob. P. p. 245. — Ooοο, mit 7 u. x. Lob. Phryn. p. 318. 
— c. x: »n0000o, u οe ſ. S. Wz. krug. Asvooo, dgl. 
deunòg, S. Wz. lok und rud. Doioow, peixn, e. Xa000w, 
falls dazu zaoaxss. Alec, wenigſtens nach Gee, ein zu 
ſchließen, wogegen eiyis doch wohl zunächſt Schild aus Ziegen— 
fell, alſo von ite. Hoo-iοοάů,a aus S. ich, ob. S. 623., 
Ill. iskatti, ſuchen, fordern, nachforſchen, viell. ſchon aus einer 
Aſſim. ft. 0x, wie Ösdiscoues etwa aus ö sòlorou¹α, aAdEcon 
neben Gοννννν, d,, alfo umgekehrt von dudazzeı ſt. oͤtoͤdko⸗ 
„el Ahrens Dor. p. 104., aber 4⁰%⁹ kaum mit xx ft. ox, vgl. 
ilaozoueı, noch auch wie L rννν aus dem Perf. Vgl. ob. S. 
472. Ilwvooo etwa aus zıvvoxw Lob. FP. p. 248., wo nicht en— 
gerer Anſchluß ftatt findet an uvvrog, wie vo&cco, auch mit Tr, 
wenn trotz oss h aus rvoerog (vgl. neysrog), was jedoch Lob. 
Parall. p. 438. Pyu. p. 242. in Abrede ſtellt. 

Hiezu geſellte ſich nun 3., übrigens, dafern man ſtreng pri⸗ 
mitive verlangt, nur eine beſchränkte Anzahl lingualer Präſſ. 
mit der Doppelung rr oder 00. Um eine bloße Gemination 
des Schlußcharakters, worauf man auch viell. bei He u. ſ. w. 
riethe, etwa im Sinne der Steigerungen des Vokales, welche 
das Verbum im Präf. treffen, war es der Sprache wohl nicht zu 
thun. Ward aber wirklich hier ein 1 (und nicht ein aſſibilirendes 
i), wie namentlich Lat. mitto ſ. II. 291. wahrſcheinlich macht, im 
Präſens zugeſetzt: dann wäre, im Widerſpiel mit der ſonſtigen 
Wandlung von Ling. vor Ling. zu 6, entweder geradezu auf 
Aſſim. losgeſteuert, oder nur dieſelbe als Mittelſtufe wieder — 
verlaſſen. S. kurz vorhin. Mit r: Arouaı, Aoocoucı. E. 
tw, 20&0oo, dgl. sor (wohl nicht gleicher Art als &gperun, 
wor wohl noch zum Suff. gehört), triresmes (s auch im Lat. 
ft. t, wie oft im Griech. für Ling.) und daher r&mus mit Länge. 
Auch ratis. Lob. Parall. p. 438. Vgl. ob. 401. Biirro da⸗ 
gegen viell. denominativ vom Thema e,, Honig (vgl. H. We: 
ber, Etym. Unterf. I. 83.), wie iudoow, wenn: mit imavreg (zu 
S. si, binden?) peitſchen. Den Naſal ließ letzteres etwa fo une 
tergehen, wie zapieco«; ja etwa ſelbſt weorıg ion. ft. uaoris, 


— 
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iyog und uανενοαοñ, auch ueorio, falls etwa aus aphäretiſch (ogl. 
uacFin ft. iuανννν] gekürztem iuevrı mit orıy (orig, pungo), 
deſſen „auch ſelbſt (wie % Böot. ft. 2%) in uaorı ( lang ft. 
1-10 und uaorıv (1 jedoch kurz) hätte abgelegt fein können. Doch 
widerſtrebt die Länge des c in ucorıyes die eher auf ein Suff. 
% an aeorı rathen läßt. Sonſt noch iuao Waſſer ſchöpfen („an 
Riemen,“ ſagt man). Vgl. Lob. Pu. p. 241. Kogvoow, wenn 
von Goes, als denominativ, auch nicht hieher gehörend. — 
IIrioc, Lat. pinso, ©. pina$-mi von Wz. pis hat gar ſchon 
einen Ziſchlaut in der Wz.; ſonſt aber ur, wie auch andere Ww., 
als mit Stütze. — Licoc, Att. rr, Fut. riaow, bilden, ge— 
ſtalten, aller Wahrſch. nach mit Ling. als Charakter, aber mit welcher? 


Tarent. æαοοαο ft. niaooo (nAn00w? fragt Ahrens Dor. p. 101.) 


und avaso ft. avaoow. Alſo *r in letzterem, und deßhalb, wenn 
in @vexres das r nicht ſelbſt Suff. ift (ogl. 18), kein nener Zu— 
ſatz von 1 glaublich. Lad ( lang?) ft. αεεο, nähern, 
aber da dies doch unmittelbarer mit ue zuſammenhängt, nicht 
leicht mit ihm identiſch, verhält ſich zu der kürzeren Form etwa 
wie Ay zu i (impleo), und bezeichnete demnach: nahe bringen 
(Hetvci). S. Th. II. 472. Man vgl. in dieſer Hinſicht rAn-yevıs, 
Halbbruder, worin man ein mit zelas, stAncıov verwandtes Wort 
ſucht. — Nach Ahrens Aeol. p. 98. 176. ſteht nicht recht feſt die 
Nachricht, daß Korinna Böotiſch Yoarrw, und die Tarentiner 
00000 ft. PodSw, Dor. PoR0ow, gebrauchten. Am erſten Orte 
auch über andere Formen mit rr neben §, wie z. B. Attiſch do- 
uorto ft. &ιννοο, wovon ſowohl aguoyn) Fuge, als douodıog, 
zuſammenpaſſend, ſchicklich, bequem (trotzdem aber ſchwerlich, wie 
Lat. commodus zu modus). Alſo mit > und d, wie lg, 
Dor. raiodw, Lak. cid och Arist. Lysistr. 1313., doch von wetoͤeg 
(im Acc. rerode räthſelhaft ft. co c) das Denominativ, nichts 
deſto weniger naifouaı, neraryueı, seiyvıov bildet. Viell. freilich, 
um der Colliſion mit zeiw, Fut. raioo, aber gewöhnlicher v 
g, ſchlagen, und zeiw, reioo, effen, zu entgehen. — Au— 
ßer einigen wenigen Verben mit E, die wenigſtens jetzt im Griech. 
labialen Charakter zeigen, finden wir nun deren auch bald mit 
Gutt. (vorzüglich indeß wohl nur 7) bald mit Dent. (insb. ). 
a. Als Gutt. z. B. ao, & wie oh und daher &y-vog, wie 
ogu-vog (d. h. verehrt, verehrungswürdig, heilig), 4 , S. ag, 


Tut. yak$yäami. 4 dörren, wie cso, anhauchen, zu , 


oder mit Kürzung des Diphth. in νẽ“q ? — Mag, #Awyuog, 
Lat. glocire (alfo mit c), glucken S. 630. Kowco, x0WyuoS, 


“enscire, Goth. hrukja, krächzen. Koc, xz:xo0aye, z0ayov 


zexpaferer mit Berftärfung. Koi, zexorye, zolyn. Iyarıo 
att. (etwa rr aus „, vgl. opayn), aber kaum oydaoow, woge— 
gen oyasw nicht damit auch grammatiſch gleichgebildet ſcheint. 
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ſondern (und das mag auch bei anderen Wörtern der Fall ſein), 
aus opaytı entſtanden. Ipaddw Ahrens Aeol. p. 175. Org 
(vgl. 657) KZ. VI. 389., hat wohl, außer uοαννοενν (pväi- 
410016 feltſam wegen des 5), auch das Hom. shes aus ſich 
erzeugt, das, in Betreff des o, etwa mit agmgouzvog ſich ver 
gliche. Sonſt ließe ſich allerdings auch ein Präſ. auf & voraus— 
ſetzen, welcher Vermuthung noch insb. das i in kug io entgegen 
käme. Das Eindringen von & ins Perf. etwa wie 8. 6260 
neben 68 — Trag, orayav. — Trigo, orie us, Lat. distin- 
guo, instigo (eig. treibe an mit Stecken, Sporn, pungo). KN 
S, xAcyyn, langere, unſer klang. Viell. 0884, oißvs, 
oix-tog. analog mit Lat. vagire, vgl. vae. Oluwso allerdings 
wohl aus oluos, obſchon an zweiter Stelle der Diphth. ſich ver⸗ 
wiſchte. S. I. 230. — Tus, opvyuos. — Kvigo, q, Dor. 
Eco, xviön (v lg.), & es (mit Einſchub von o; dgl. v in vw), 
Agſ. hnitu, Ahd. hnizi Grimm Geſch. I. 400., doch ohne h 
Graff II. 1117., Niſſe. Dagegen Däniſch gnid (Frz. lente), 
als ob d einem Gr. J gegenüberftehe, oder aus dem Slawiſchen 
entlehnt ſei. Sl. nämlich gnida, Lett. gnihdes (Plur.). Lith. 
glinda, durchmengt mit einem J, wie Lat. lendes, das indeß 

vorn einbüßte, ſ. Th. I. 107. II. 226. und Zeuß S. 1126. 
Welſc nedden; altir. ſonderbar mit s: sned. E. nit. Ahd. gnitan 
(fricare). Ein anderer Name für Niſſe bei mir II. 592. — Er 
oirro, gig, Fut. ciow und ois, ſöwie oıyuos und oονẽ e, 
aber nicht, wie Paſſow meinte, auch 6, was vielm. unſer 
schweigen. Eher sileo u. sibilo. Eben fo 1048. — b. 
Wzz., worin fi Urſprünglichkeit von e darthun läßt. Z. B. 
ve (S. had, was aber nicht nach Cl. IV. geht, ſondern I: 
hadami), z0davog (wie podex von pedo). — Os, Lith. 
üdziu, 60 œoͤcc, Lat. odor. — Eco, id (S. sad, sid, was 
viell. Reſt alter Redupl. si-sad, ohne Wandlung des zweiten Zi— 
ſchers in 8s) und uckgo noch mit älterem & neben , *eο ſ. I. 
514., während augıesw (umthun), wenn nicht reines Derivat aus 
aut, höchſtens 88, S. vas (vestio) einſchlöſſe. — Trac, 
oxavdalov, oxavdainFoov entweder Fallſtrick, Sprenkel (bei der 
Berührung zuſammenſpringend) oder Stein des Anſtoßes, stone 
of stumble (woran man ſtrauchelt oder aufſpringt) von S. skand 
(scando) Cl. I. — Zyilw, gion, oxigc, oywövito, S. Chi- 
nadmi, Lat. scindo. — Küso, woher xAvdwv, würde mit S. 
klid-ya-mi (madesco) auch etwa in Betreff des 8 = d-y ſtim⸗ 
men, wenn nicht die Differenz im Vokale völliger Gleichheit der 
Wz. entgegenftände. — Gad und vad bedeuten beide (Cl. I.) im 
Sökr. „ſprechen, ſagen,“ und Fg ließe ſich möglicher Weiſe mit 
dem einen wie mit dem andern vereinen. Nämlich erſtenfalls ſtände A 
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für g, wie in Per, In = a-gä-t; im zweiten für v. Avoͤcky 
iſt wahrſch. ä-vad I. 385. — 

Nicht leicht ſtellt der Forſchung nach dem ächten Schluß- oder 
Kennbuchſtaben der Wz. irgend eine Claſſe von Verben im Grie— 
chiſchen ſo große Schwierigkeiten in den Weg, als gerade die theils 
mit rr, 00, theils mit & und deſſen mannichfaltigen dialektiſchen 
8 wie insb. od und dd, im — Präſens mit Ge: 
noſſen. 

1. Jener Kennbuchſtabe zeigt ſich ja leider viel weniger oft 
als wünſchenswerth — unmaskirt (d. h. vor Vokalen, die ihn 
nicht, wie die Conſſ., z. B. durch Aſſimilation afficiren), oder ſonſt 
unverändert. Allein auch ſelbſt das Geringere, welcher der 
beiden Claſſen, der gutt. oder dent., er angehöre, mit Sicher— 
heit zu beſtimmen, fällt z. B., wenn ſich das in Frage kommende 
Verbum etwa nur auf das Präſ. beſchränkt, und wo uns auch 
verwandte Sprachen Betreffs der Entſcheidung keine Hülfe bringen, 
gar nicht ſelten ſchwer genug. Da nämlich genannter Conſ., deſſen 
Kenntniß natürlich für die Etymologie von unendlicher Wichtigkeit 
iſt, ſogar mit denſelben Ableitungs- und Abbiegungs-Buchſta⸗ 
ben, je nach Verſchiedenheit der Mundart oder ſonſtigen Belie— 
bens, häufig zu verſchiedenen Lautgruppen zuſammengeht, welche 
bald auf eine Gutt. bald auf Dent. von übrigens (ob Tenuis, 
Media oder Aſp.?) unbeſtimmtem Charakter ſchließen laſſen: 
jo hat man in der Griech. Grammatik nach Doppelthemen ge: 
griffen, welche Annahme jedoch in den weitaus meiſten Fällen nur 
ein Rettungsmittel bloßer Verzweiflung iſt, eine Zuflucht um 
ſich wenigſtens mit ſcheinbar guter Manier aus der Verlegenheit 
8 ziehen, gewiß nicht aber wahre und wahrhaftige Wirklichkeit. 
Buttm. Ausf. Gr. 8.92. Allerdings wechſeln z. B. 7 und z auch 
zuweilen im frei ſtehenden Zuſtande, d. h. vor Vokalen, wie 
zo o, Att. Eodw ſich auf das Prüf. beſchränkt und daher lebhaft 
an angeblich Böot. H&ödw Eust. 984, 1. Ahrens Aeol. p. 175. 
erinnert, d. i. poet. 65, das (ſ. Savelsberg KZ. VIII. 403.) 
wahrſch. Dig. oder A vor o aufgab, und dadurch als mit digam— 
mirtem &oyov = Deutſch werk, Fut. 0 80 = öko ſich im 
Weſentlichen gleich darſtellt. Man vergleiche aber die ſchon 
oben bemerkte Uebereinſtimmung mit Zend z. B. verez-yaà-mahi 
Nous accomplissons, GE8Oαννν, Epdouev. Zim entſpricht alſo dem 
Zend. 2 = Gr. 7, und dem Zuſatze ya nach Cl. IV., welcher 
Griech. nur ein ce (Bot) fein könnte. Es darf aber nicht überſehen 
werden: eine Vermengung von Gutt. und Ling. in gebundenem 
Zuſtand innerhalb gewiſſer Gruppen giebt keinesweges immer ein Recht 
zu dem Schluſſe auf eine gleiche außer demſelben. Wer z. B. 
dürfte wegen enixus neben enisus (s aus t tus) von niti 
etwa für erſteres auf eine zweite Wurzelform mit Gutt. (ft. 
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Dent.) hinten ohne Weiteres zurückſchließen, und letztere etwa mit 
nictare ſich bemühen (al. nixare), eig. mit den Augen zwinken, 
vgl. Ahd. hnigan, neigen, Goth. hneivan (das v hinderte ſonſt 
nicht, wie nix, nivis zeigt) in Beziehung ſetzen? — Las- sus 
unſtreitig Part. Paſſ. und ſo ſtammgleich (Lottner KZ. VII. 185.) 
mit Goth. lat-s, altf. lat, E. late, Ahd. laz, laß (tardus, seg- 
nis, piger, hebes, ignavus); nämlich aus Goth. letan, Ahd. la- 
zan, laffen (vgl. Lat. remissus). Wenn nun dazu Lat. laxus, 
laxare, Ital. lasciare, frz. laisser (nicht unſer lassen) 
Diez EW. S. 200: ſtände x darin ft. d-s, t-s. Langue o? — So auch 
viell. maxilla mit x ſt. tis von mandere, manducare, deſſen e die 
hinteren Laute in Ital. mangiare, frz. manger Diez EW. S. 
215. hergiebt. Meorıyav, It. masticare, woher nun Frz. 
mächer (kauen, und nicht: effen) Diez EW. S. 220., und uao- 
tepvLev, auch e ſcheinen das Deminutiv-Suff. „70, z. B. 
ao, und ago zu enthalten, eig. aber ſammt uaooaou«ı 
(o aus or? obſchon auch mit nur einfachem 6) aus uaorasw, 
ucdorœg, axos, Mundvoll Speiſe, aus Lat. mandere derartig 
gebildet, daß deſſen d vor = zum Ziſchlaut wurde, der Nafal 
aber, war er ſtreng wurzelhaft, in letzterem ſich verlor. Kaum 
dazu Ahd. mado Made (Motte) vermis, Goth. matha, weil th 
der Lautverſchiebung nicht zuſagte, was Griech. , nicht oͤ, oder . 
erforderte. Ahd. maz, Goth. mats, Speiſe, wie mast (sagina) 
Graff II. 904., von denen erſtere ſich gegenüber Gr. J ver— 
langten. — Meaoow, Att. ucrro, kneten, ueyis, woyue und 
udle, ucode (y-ıc?), |. S. mag g, könnte höchſtens in Lat. 
maxilla ſich ſpiegeln. Alſo, wenn wir noch Perf. eανεαν, 
uaxıoe, anduekıs, u. ſ. w. hinzunehmen, über ein halbes Dut— 
zend don Wandlungen des urſprünglichen 7. Fut. , ue- 
reto gehört nicht dazu. — Mass, Dor. uaoöog, ferner e 
und, rückſichtlich der Aſpir. nicht recht deutlich, s f. bei 
mir Th. I. 763. Uebrigens auch fo das Gewächs xiorog, Ae 
u. *νννανο . Paſſows Vgl. mit udooo, kneten, csc, Megar. 
Acc. Ma do Ariſt. Acharn. 732., woher Lat. massa, der Weiche 
der Brüſte wegen, verträgt ſich weder mit Ahd. manzon (ubera), 
noch mit dem in uao-Tog, das auf eine Dent., verm. oͤ, hin⸗ 
weiſt. Kaum wohl Lat. madeo. — Oos, Aeol. ögoos, dal. 
Ahrens J. 48, wie auch Graff I. 478., mit Ahd. m. ast, Aſt. 
Ich kann dabei jedoch nicht verhehlen, daß Germ. st ſich nicht ohne Wei— 
teres, trotz Altn. mas-ti (papilla), mit Aeol. go = s vergleichen 
läßt, wie z. B. 60s ft. S. asthi zeigen kann. Ohnehin hätte 
0&os, wenn von S. vah, wachſen, ſ. ob. S. 588. ausgehend, 
gutt., nicht dent. Charakter, während mir dies bei die und etwa 
Hoigc, Boiöd zweifelhaft däucht. Vgl. rdh (auch etwa radices 
und dadızes trotz deſſen 5?) und vrh, wachſen, woher vrhi, Gr. 
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oovsa, Reis, indeß als Lehnwort aus Perf. orz (z aus S. h) 
u. ſ. w. — Nvoow, rr, Isis, aber vöyue und voyua. — 
Wie nun aber, wenn der Dorismus zufolge Ahrens §. 11. im 
Fut. und Aor. 1. von Verben auf S, ſtatt deren 6, wie es ſcheint, 
durchweg & zeigt, ohne jedoch in anderen Conſonanten-Verbindun— 
gen ebenfalls immer ein gutt. Element zu zeigen? Alſo z. B. 
dixagaodaı, aber zarsdizaodtev, zaoıkıousdae (1, wie im S. 
Fut. s-ya), aber ayapıoros. Natürlich folgt hieraus, der Schluß 
könne da nicht unter allen Umſtänden ein Gutt. fein. — Aber auch 
ſonſt, z. B. verrw, vaoow, Fut. „, vaxtos, aber eher wie 
von vw, vevaoucaı, VaoTog. 

2. kommt als ein neues Hinderniß, Verba mit & u. f. w. in 
allen Beziehungen richtig zu deuten, die mundartlich ſehr chamä— 
leontiſch wechſelnde Natur des L hinzu. Selbſt die Ausſprache 
dieſes Buchſtaben, den man als lieblich klingend angegeben fin— 
det, mag nicht allzu gewiß ſein. Als einfach, etwa gleich dem 
weichen 2 der Franzoſen (unſer Deutſches s vor Vokalen), wie 
er gegenwärtig im Ngr. und in Slawiſchen Idiomen lautet, wird 
man ihn für die ältere Zeit nicht halten dürfen. Vielmehr iſt am 
wahrſcheinlichſten, er ſei zwar nicht hartes 2 (d. i. is) im Italieni— 
niſchen und Deutſchen, wohl aber deſſen weiches Gegenbild. Alſo 
ds (oder noch genauer Frz. dz); und co (o darin, wie in ¹ο auch 
weich, und nicht hart, wie in oT, on, 0x), was Doriſch und Aeo— 
liſch jedoch verm., auch in der Mitte, nicht immer. Ahrens Aeol. 
p. 47.) an feine Stelle tritt, gewiſſermaßen das Umgedrehete 

von ihm, wie ja auch z. B. Sipos und oxipos, wiv und ogpiv 
(jedoch viell. in anderer hiſtoriſcher Folge) mit einander wechſeln. 
Das go aber anderwärts gilt mir wiederum als Aſſim. von co, wie 
öfters vr, xx ft. or, 0x. Auf dieſe Weiſe ſcheint mir wirklich das 
Eder gewöhnlichen Rede vor dem od und dd ſonſt conſervativerer 
Mundarten in Betreff der Zeit den Vorſprung abzugewinnen. Mit 
Bezug auf s, als eine Eigenthümlichkeit, welche das Griechi— 
ſche, wenn auch nicht ausſchließlich, beſitzt, deren ſie ſich aber z. B. vor 
ſeinem nächſten Anverwandten, dem Latein, ſowie dem Sskr. 
oder den Germaniſchen Sprachen (falls man nicht etwa Goth. 
2 ihm gleich ſetzt) mit Recht berühmen mag, — iſt lehrreich, was 
Schleicher Hob. der Lit. Spr. S. 71. erinnert. „Für d findet 
ſich 2d, indeß vermag ich darüber keine Regel aufzuftellen: veizd- 
mi (alt), jetzt véizd Su [für veizd-iu; dz von derſelben Aus: 
ſpr., wie Frz. dj fein würde], Inf. veizd-eti (fehen) und fo auch 
in anderen Ki zd, Wurzel vid (z. B. isz-vys-ti, Prät. 
-vyd-au, Präſ. vys-tu, erblicken). Anſtatt 2d hört man in ei— 
nigen Gegenden (fo um Ragnit) reines [frz.] 2, alſo bar za 
gew. barzda, ſlaw. brada Bart], laza ene lazda Haſel⸗ 
ſtaude]; ſowie am Kuriſchen Haffe veizet (videre).“ Hiezu die 
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Anm.: „Aus d ward zunächſt dz, daraus ein bloßes 2; zd iſt 
Umſtellung von dz, wie im Gr. 60 aus & (d. i. 2d aus dz). 
Im Kirchenſlaw. 5d aus ds. Bemerkenswerth iſt nur, daß dies 
2d im Lith. nicht durch ein folgendes j [Deutſches Jot] hervor⸗ 
gerufen wird.“ Vgl. aber Entſtehen von dz im Lith. in der Mitte 
vor i mit nachfolgendem Vokale, ähnlich wie die ziſchende Aus— 
ſprache von Lat. t, o vor den Endungen ius, ia u. ſ. w., ſowie 
Gr. C aus di, meine Comm. Lith. I. p. 59. Z. B. Lith. bre- 
dis, Gen. brödzio, Lett. breedis, G. breescha (sch = frz. 
j) Elenn. Ferner p. 56. Lett. ds oder weiches s anſtatt eines 
Lith. g vor i, e, wie 2 (Deutſches hartes 2, d. i. ts) vor denſel⸗ 
ben Vokalen aus Lith. k. Z. B. Lett. ds inters; sihtars. Lith. 
gintäras, gentäras Bernſtein, alfo analog wie zits, Lith. kitt's, 
ein anderer, mit ähnlichem Schluſſe als szittas, dieſer und viell. den 
Stamm von &xez (das s Vorſchlag wie in &-uod), xe og enthaltend, 
aus dem jedoch, weil der Schluß in 88 lokativiſch iſt, ſich nicht 
das i in kitt’s erklärt. — Noch ſchlimmer aber iſt, daß wir in 
Betreff von & wegen zu großer Mannichfaltigkeit, wie dieſer ge— 
wiß zuſammengeſetzte Laut meiſt aus je zwei anderen hervor— 
geht, gar oft im Einzelnen wegen ſeiner jedesmaligen etymolo— 
giſchen Entſtehungsweiſe rathlos da ſtehen, zumal da im Griech. 
eine Menge von Verbal-Bildungen dg, Ie u. ſ. w., natürlich 
ohne Aor. 2., vorhanden, wozu in verwandten Sprachen aufklä— 
rende Parallelen zu finden ſchwer hält. Iſt nun über allen Zwei⸗ 
fel erhaben, jener zweite Buchſtab, deſſen Hinzutritt hinter den 
Conſ. (dent., indeß auch gutt., ja lab. Claſſe) die Verwandlung 
beider zu & herbeiführen hilft, müſſe unter allen Umſtänden der 
Vokal i oder fein entsprechender Conſ. Jot ſein, welche beide die 
Sanskrit⸗Grammatik mit gutem Fuge zu den Palatalen zählt? 
Vgl. Ahrens Aeol. §. 7. Und ferner beunruhigt mich der Zwei⸗ 
fel, ob auch die Formen mit dem härteren zz oder 00, welche 
zum Oefteren neben ſolchen mit dem ſo viel weicheren Lauten 8, 
oc und §oͤ vorkommen, ſtets und immer bloße Laut-Varianten 
von letzteren ſein möchten, und nicht doch zuweilen in einer ver⸗ 
ſchiedenen Geneſis ihren Grund haben. Z. B. oTevayw und 
otovayso von orovaeyn, vgl. zavayn, wäre vielleicht, gleichwie 
dapdento u. ſ. w. S. 313., und vor e (mit einem Subſt. 
wie ö7vog, allein der Synkope wegen beſſer mit dem Primitiv zu 
doviw, und raAAw), eig. der Zuſammenfluß von zwei Wurzeln: 
ſtöhnen (ortvoueı) und äch zen (Eyouaı). Trotzdem aber daß 
doc oder rro als Denom. oder Paronhmon von c 
u. ſ. w. Lob. P. p. 240. angeſehen werden muß: hat es nicht 
nur einen Aor. 2. Paſſ. nt (d. h. alſo wohl Erweichung 
des 1, wie yo = S. ah am), ſondern auch aAdayn, ganz wie 
genayn bon coraso (etwa raptim agere, abigere), deſſen Fut. 
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coraco, gew. S gemäß z. B. ſowohl dereorıxög als donax- 
Tıx0g. Da nun aber ode nicht nothwendig von Moveyog 
ausgeht, ſondern vermöge woveorneo u. ſ. w. vielmehr der Ana— 
logie von s, dis zweifelhaft fein (vgl. ds, ſ. Leo Meyer 
83. VII. 213.), aber auch Ölinuer, was doch kaum redupl., vgl. 
Furs; car (vgl. Lat. distare), dorwiw von doroi 1. 420. 
727., aber ſelbſt dıyasw, von oͤtxc, reuneso u, dgl. folgt: fo 
möchte ich nicht ohne Weiteres behaupten, z. B. orevado, Fut. 
so ſei ſchlechthin gleichen Urſprungs (etwa 7) mit grevc xn. 
Darum iſt aber auch ferner nicht geſagt, als müßten z. B. auch 
völlig gleicher Bildung fein die folgenden: ovorrrw und So, 
000. Lob. P. p. 243. Aanelo und 000, Tro; oraldtw, 
17% p. 242.; das Suff. in Önoirrew p. 213. von Oos, 105 Ne: 
ben öngioavro und ÖngwFrrnv (alfo » eingeſchoben) und Önoıdo- 
wc, und der (viell. radikale und nicht ſuffigirte) Ausgang in 0% g, 
Fut. èolö, ep. auch Zolo-ow (d. h. d vor 6 aflimilirt), Dor. 
eo% 8c, wodurch Herleitung von Lat. rixa aus ihm nicht gerechtfertigt 
würde trotz nixus und nisus. Dieſe Formen nebſt doıdeivo von &oıg 
(Thema 20ʃ0) find ja natürlich anderer Wurzel. Dor. oder Acol. 
rr an Stelle von s fteht zufolge Ahrens Aeol. p. 176. und Dor. 
p. 98. nicht ſehr feſt. — Zairıyarns od. oeArızris, aber auch 
oekruorei, jowie oainiykaı, oahrioeı Lob. Phryn. p. 191. 
In Betreff der Lat. Verba auf -isso Conj. I. ob. S. 576., wel⸗ 
che Schneider Lat. Gramm. I. 384. geſammelt hat, erinnert Ah— 
rens Dor. p. 98. an Tarentiniſche oeAnicow, ,t, PpEOCW, 
welche etwa die Vermittelung hätten abgeben können. Z. B. A7 
rtuig, Atticisso. Jlvriio od. urvco, pitisso. Mac- 
zi000, als deſſen Zwillingsbruder Lob. Path. p. 86. uaidoow 
nicht anerkennen will, malacisso. Ill. mlahav, mlohav 
ſchwach, kraftlos iſt wohl nur vergleichbar, dafern h nicht urſpr. 
Ziſchlaut iſt. Lat. mollis wahrſch. hinten aſſimilirt, allein wohl 
nicht aus uus, angebl. durch Arbeit, 0 (vgl. 46), ent⸗ 
kräftet. Etwa S. mrdu-s Soft; blunt, not sharp; gentle, mild 
(das letztere paßt in der Muta nicht; Ahd. milti mansuetus; lar- 
us; munificus; hospitalis; humanus, vgl. mildthätig, Ill. mil 
mitleidig, lieblich), Ill. mlad jung (vgl. tener, zartes Alter). — 
Und ſo noch viele. „Hieran knüpfen ſich romaniſche Beiſpiele 
in ziemlicher Menge, welche [gleich denen im Latein.] meiſt in der 
literäriſchen Zeit der Sprache aufkamen.“ Diez. II. 329. (1.). 
Br Subſt. ft. Gr. vorng, wie artista, giurista, papista 
31 


Das es im Griech., jetzt noch in mancherlei Hinſicht ein wah— 
res Kreuz für den Etymologen, hat nun als weicher (zufolge 
Bopps Term. „tönender“) Laut allem Vermuthen nach, wenigſtens 
in der großen Mehrzahl, aus gleichfalls weichen Muten ſeinen 


Ta 


Urſprung genommen. Offenbar ſtehts dem oͤ ſehr nahe; und 8 für Ö 
erklärt ſich ungefähr wie 6 (ſcharfes, hartes Sigma) für 9 (th) 
oder r, beſonders wenn die Aſſibilation mittelſt eines « hinter ih- 
nen erfolgt. Man berückſichtige übrigens, daß der Neugrieche, 
auch außerhalb ſolcher Stellung, ſowohl altgr. J als 9 liſpelnd, 
d. h. mit geringer Aſſibilation, ausſpricht, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß jenes weich (tönend), dieſes hart (dumpf) iſt, alſo gerade 
wie der Engländer zwar nicht in der Schreibung, wohl aber in 
der Ausſprache zwiſchen weichem ih, z. B. the, this, that, thou, 
und hartem thank, thing und in Griech. Wörtern theatre, or- 
thography, anathema, zuweilen ſogar bei Unterſcheidungen 
von Subſt. u. Verb., z. B. mouth, Mund, sooth, Wahrheit, wahr— 
haft, anmuthig (th ſcharf), aber to mouth, to soothe (weich), 
einen Unterſchied beobachtet. Buſchmann Engl. Ausſpr. S. 62 fg. 
(Um unſer d oder b auszudrücken, die jedoch nur in Lehnwör— 
tern vorkommen, bedient man ſich der Verbindungen vr, ur 5 
ob. S. 70.) Vgl. Lakoniſch c ft. 9 Ahrens 8. 7. z. B. onoiov 
ft. Inoiov; oeguol, EH. Lat. formus (f ft. ), und älteres 
Dor. 1 an Stelle von 08. 6. Wie nun auch k und g im Söfr. 
und ſonſt häufig zu den Palatalen & (tsch, Engl. ch, Ital. ci) 
und 9 (dsch, E. j, It. gi) werden: fo begegnen wir gleichfalls 
oft an Stelle eines urſprünglichen d z. B. im Sskr., und Ö 
im Griech. (d im Lat. ſteht auch zuweilen = ©. dh, Gr. 9), 
vom Ahd. ab im Deutſchen einem 7 oder ls (vgl. Engl. wit, 
Witz, und Goth. vait, ich weiß, olock; Hitze, heizen, heiß, 
vgl. E. heat); — ob, weil dies z oder ls harte Laute find, mit⸗ 
telbar durch Goth. t u. ſ. w hindurch, oder unmittelbar aus & (ſ. 
ob. S. 58.), bleibe jetzt dahingeſtellt. 

Man könnte nun glauben, daß Zeta im Präſens ſchlechthin 
für bloßes o ſtehe. Allein, abgeſehen davon daß ſich 8 öfters auch 
in gutt. Verben findet, begriffe ſich doch ſchwer, wie gerade eben 
genanntes Tempus, z. B. voraus vor Aor. 2. und Perf. 2., zu 
ſolcher Umwandlung kommen ſollte, vorausgeſetzt daß 5 für o al- 
lein ſteht, und nicht vielmehr aus dem jedesmaligen Wurzelcharak— 
ter (Ö oder y u. ſ. w.) in Verein mit einem zweiten, den Präſens— 
formen eigenthümlichen Laute erwuchs. Viele Gründe und That— 
ſachen haben in mir die Ueberzeugung befeftigt, & ſei, als in den 
Indogermaniſchen überhaupt kein urſprünglicher Laut, im Griech. 
gewöhnlich Stellvertreter von zwei Buchſtaben. Als Poſition 
bewirkend erweiſt er ſich ſchon hiedurch fo ziemlich als zuſammen⸗ 
geſetzten, nicht einfachen Laut. Wenn er aber zuweilen, nicht 
immer (vgl. Th. I. 35. Ausg. 1.) für bloßes Jot im Sskr. und 
Lat. eintritt: ſo iſt daran zu erinnern, wie bemerkenswerther Weiſe auch 
Lat. j vor ſich Poſitions⸗Länge erzeugt. Vgl. z. B. neben Aeol. 
d-unsg, Att. d-uslig, S. yu-Sme in den Veden; beck, Feld, auch 
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Lic Heſ. (nicht der erſt aus Amerika eingewanderte Mais), 
ſondern wahrſch. Spelt, ſchon spica oder spelta aus Hieron. 
Comm. in c. IV. Ezechielis Diefenb. Origg. Europ. S. 75., vgl. 
It. spelta, Frz. Epautre, hinten erweitert, Diez EW. S. 327. 
Graff VI. 337., wie Schmeller WB. III. 564. Spelt, Spelz, 
im Gl. a. 209. durch spica wiedergegeben, ſonſt wie spelza und 
spelzo, für ador, far, spelta ſtehend, ſchwerlich indeß zu unſerem 
ſpalten). Jenes Lea f. iſt nun, dem Unterſchiede im Geſchlechte 


*) S. meine Raſſen S. 269., wo ich den Mais (Zen mais) als durch 
Europäiſche Vermittelung in Afrika eingeführt nachweiſe. Zimmer⸗ 
mann Vocab. of the Akra- Lang. hat bio (Otyi bro, beide mit 
Strich unter 0) Radical word for every thing „European“. It is 
said that it is = abrow Oty. or „ble fo“ Corn, maize, be- 
cause when the first Europeans came to the coast, the women 
were just grinding corn and said: These men are as white as 
eorn whence the same. Ein reines etymologiſches Märchen, welches 
die Sache gerade auf den Kopf ſtellt. Der Mais heißt „Europäiſch“ 
(nach einer freilich etym. nicht recht klaren Benennung), weil Europäer 
es waren, die ihn auch in jenen Welttheil einführten. Blofo Any 
thing European; nom. coll. the Europeans; the whole European 
state and life at the coast. Mit Vorſchlag: AblotSiri and Ablot- 


Sili, Otyi Abrokiri, Europe in general: country of the white 
people, also sometimes used of America and even of Sierra 


Leone. Ablä, auch AblotSiri-abla European woman; lady, 
erſteres auch von Mulattinnen. Mit gwa Seat, stool: ablü-g Wa 
European chair. Daher nun auch wahrſch. able (trotz des é nicht 
von Frz. b 16 Getraide), Adanme ble fo, Odſchi a bro Corn, maize. — 
Kölle Vei Gramm. p. 144: Poro-bäna White man's plantain, 
1. e. banana. Aber, von mir unbekanntem Etymon: nyö (o mit Punkt) 
für Corn, Indian (d. h. Weſtindiſch), maize p. 205. — Im Ausl. 
1860. Nr. 4. S. 77: „Als etwas eben fo Neues (wie Chokolade) be: 
ſchreibt Champlain uns auch eine Ackerfrucht, welche die Indianer un— 
ter dem Titel Mamaix (Mais) bauen, deren rothe und gelbe Körner 
die Größe einer Erbſe erreichten. Man hat oft, aber irrthümlich be— 
hauptet, daß der Mais, weil wir ihn Welſchkorn oder Türkiſchen 
Weizen nennen, aus der Levante nach Europa gekommen ſei. Den er— 
ſten Entdeckern Amerikas war die Frucht völlig neu und unbekannt“. In 
Ermangelung einer Auskunft über die wirkliche Heimath des Mais griff 
man, wie auch ſonſt oft, z. B. beim Puter ob. S. 127., beliebig hie 
und dorthin nach einem Völkernamen. Malayiſch ja gong, Sundaiſch 
djagong Turksch koorn. Mais. De Wilde, Woordenb. p. 168. — 
S. Longfellow's Hiawatha, überſ. von Freiligrath. 1857. S. 307: 
„Die Indianer halten den Mais in großen Ehren. Sie ſchätzen ihn, 
ſagt Schooleraft, als ein ſo wichtiges und göttliches Nahrungsmittel, 
daß ihre Märchenerzähler verſchiedene Geſchichten erfunden haben, in 
denen er als eine unmittelbare Gabe des großen Geiſtes in ſymboliſcher 
Weiſe verherrlicht wird. Die Odjibwa-Allgonkins, die ihn mon- da- 
min nennen, d. h. das Korn, oder die Beere, des Geiſtes, haben 
eine hübſche Sage der Art, worin der Halm, im vollen Schmuck feiner 
Büſchel, als ein ſchöner Jüngling dargeſtellt wird, der auf das Flehen 
eines jungen Mannes bei ſeinem Virilitätsfeſt — vom Himmel herab— 
kemmt.“ f 
51 
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zum Trotz, wahrſch. (ſ. ſchon v. Bohlen, Indien II. S. 468.) 
gleichen Stammes mit S. yava, yavaka m. Barley (Hordeum 
hexastichon), woher die Adj. yav-ya Fit for barley, sown with 
barley, und yäva Relating to barley; und viell. yavasa und 
gavasa m. Meadow or pasture grass. Daher dann ſchon Ja- 
Padiov, ö onueiver Ai (S. yava) es (verſtümmelte jün⸗ 
gere Form ſt. S. dvipa) Ptolem. VII. 2. worüber ſ. W. v. 
Humboldt, Kawiwerk 1. 8. 6.: Ueber den Namen Java. Lith. 
heißt das Getraide im Allg. mit Pluralform jawai. Im 
Zend yava, Acc. yaom Forge, le grain. Brockh. Vendid, S. 387., 
Perſ. und Kurd. mit dem ſchon im Sskr. ſich oft für y (Jot) ein⸗ 
ſtellenden Laute 8 (E. ]; It. gi): Berl. Fey Hordeum. Castelli 
Lex. pers. p. 215., Vullers Lex. I. 534. vgl. auch Reland Diss. 
misc. De ling. vet. Pers. nr. LXXXI., Kurd. giei (orzo) Garz. 
200. Auch Gr. Cetö o &govge ; aber falſch die Schreibung 
Chöwoog, wo nicht durch Contr. aus Lea, welche aber durch den 
Ausfall von Dig. unwahrſcheinlich wird, indem man der bei Heſych. 
II. 255. Schm. gegebenen Etymologie: Hidò hοο, „j [re] ro 
10 S Owoovusvn nachgab. Poln. zywic' nähren, Unterhalt 
en, und Sy to n. Roggen; veraltet Getreide überh., viell. als 
Leben erhaltendes Nahrungsmittel. Sonſt ſ. noch Legerlotz KZ. 
VII. 296. — Andere Beiſp. ſ. unter zu und yug (SeιναẽE/L¾( zu 
deſſen Aufhellung die wahrſch. nur ſcherzhafte Fiction vo ft. 
&vyov (vgl. Ahrens Dor. p. 94. odvyog, Süyov) ſchwerlich etwas 
beiträgt, man müßte denn mit einer Beziehung des Zahlwortes 
S. dvi zu yuß (als ob durch Umſtellung yu ft. des geköpften 
vi in vin ati, 20) Ernſt machen. — Avyvis Art Eidechſe, viell. 
alterthümlicher als 857 v1, bei Heſ. II. 257. Schm. guys. Kaum 
zu C,,: Poüg NU (alfo von Seu), allein auch yd bs 
rose. Eher (ogl. vipe ra, d. h. lebendige Junge gebärend) ir⸗ 
gendwie verwandt mit ds, vgl. veoyvog. — Zoot, DC. Gapxadı, 
allenfalls aus os, das von ſeinen klaren Augen (S. dre, ſehen), 
wie S. su-nayana, ſo benannt ſcheint, obſchon auch 1000 ein 
hirſchartiges Thier, Welſch iwre m. Corniſch yorch Norris, 
Cornish Dr. II. 423. A roebuck (S. roa, Antilopenart, We: 
ber KZ. VI. 320., etwa unfer Reh, Ahd. rech m. reia f. wie 
Mat. rea, agrestis capra) daneben hergeht. — Zululc, Dor. 
Sawie, Schaden, Nachtheil; Strafe. Anſcheinend mithin, wie Lat. 
damnum, was aber zweifeln läßt, ob da- mnum das Gegebene 
(vgl. poenas dare) als Part. Paſſ. Präſ., oder Prät. dam- 
num zu domare, glſ. Bezähmung. Benfey denkt, der Form nach 
viell. paſſender, an S. yam (cohibere) 83. VIII. 89., woher 
Juegos. Allerdings giebt es ſicherer Beiſpiele von & für S. dy 
oder Gr. ds vielleicht noch mehr. Alſo Zeug, mit den verſchiedenen 
Namensformen 4%eus Boöt. und Lakon. mit Wegfall von y, 
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Does u. ſ. w. Welcker Gr. Götterl. I. 131 fg., Lat. Ve-djovis, 
Jovis, S. dyäu-s, Himmel, von div, dyu leuchten. Sogar 
Walach. Zeu oder Deu (d mit Häkchen) für Lat. Deus. Ob 
auch Lat. jubar, das man fonft zu juba bringt, iſt des b wegen 
zweifelhafter. X SGS, ai Th. 1. 558. KZ. IX. 338., 
wie hodiernus von dies, aus Macrob. Saturn. I. 15: Cre- 
lenses d Tv nusoerv vocant, was nicht ſowohl auf den Zeus 
geht, als auf einen mit feinem Namen allerdings gleichſtämmigen Aus: 
druck. Vgl. etwa Ital. oggi-di aus oggi (hodie) mit noch⸗ 
maligem di, wie z. B. in Vener-di, und di noch in der Eides— 
formel, prob. dia Diez, Altrom. Denkm. S. T., aber auch og gi— 
giorno (das zweite aus diurnum sc. tempus), wie doppelt auch 
Frz. aujourd'hui, d. h. am Tage von heute, wie bei uns: heu⸗ 
tigen Tags. — Zaßaikeıv pro Ol und daher auch za- 
bolus ft. diabolus u. aa. Schneider Lat. Gr. S. 386., fo wie 
das Sa Zrurarıxov, welches Ahrens Aeol. p. 46. auf die ver⸗ 
fehlte Erklärung von Hartung Part. 1. 350. hin aus sasha, 
mit, ohne genügenden Grund davon trennen will. Vgl. bei mir I. 
467. 740 fg. den gleichfalls ſteigernden Gebrauch von S. vi (dis) 
und Lat. per, wie frz. par (früher per) Diez EW. S. 703. 
H in sa-ha entſprang nämlich aus dh bei mir Th. I. 772. vgl. 
Zendhadha hier; und daher auch gewiß nicht aus ihm &yav, aya- 
zhens, wie Hart. I. 228. will, obſchon, wenn das » in ayav 
accuſativiſch, auch kaum Lettiſch gan, ganna, genug. A-Inys 
it. @-duey&g ſ. I. 137. Dagegen &vdereyng nicht von einem fing. &r- 
Heis Lob. Path. p. 107., ſondern zu dolszog. Ferner bei DC. 
Lob. Paralipp. p. 350. 8% pro dwyoog, humidus, uliginosus. 
Zuyoa, & apud Eust. in Iliad. 5. — Zuretv als perquirere 
irgend wie mit der Zweizahl? Vgl. Heſ. Siercæt Cresre), das auf 
eine Redupl. in Öiönues (f. ob.), allein wohl nicht Comp., wie 
in du ν,ν,ο, rathen laſſen könnte. Acre, Dor. Ahrens p. 95. 
Wohl ſchwerlich mit Benfey zu S. pad ob. S. 624., trotzdem 
daß zuweilen r für S. & ſich einftellt, fo wenig als (f. bald nad): 
her) dieſe Wz. im Verf. zu finden. Ich halte das 1 noch für Zu— 
behör des Suff. Kaum zu arsch, wie Ngr. Into f. celréc, de- 
mander, und S yricvog d. i. noogeirng, &reirns mendiant. Vgl. 
DC. Cnridgns. 

Inlautendes & in ueilwv aus utyas, S. mit h: mahat, und 
oliv Ahrens Aeol. p. 46. ſchon neben dem Theſſal. Poſitiv 
(falls nicht vielm. Compar. im Neutr.) 67ſt. 6 p. AT. 
219. ſtellen aber für den Anlaut die Möglichkeit des Ausgehens 
auch aus Gutt. in Ausſicht. Deßhalb wird uns denn ein CeBocea- 
e ysvoaodaı Heſych. nicht allzuſehr überraſchen, obgleich Lo— 
beck im Rhem. p. 30. ſchwerlich mit ſeiner Anſicht durchdringt: 
„non diversum fortasse a ö sv irrigo, re ob v8. 6. 
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quandoquidem sapor et 60s succus et re et voce conveniunt. 
Vocalis quam laxa fuerit, arguit nomen Ttoua ysüue Hes. el 
latinum gustus, degunere (d. i. degustare; s vor n weggeworfen, 
wie pönere?), jejunus, jentare [ſicher anderer Herkunft.“ Leo, 
zu koſten geben, 7, koſten etwas, hat, wie das Lat. Freg. 
gus-lare und die verwandten Sprachen, und nicht minder Yevo-Tog 
(vgl. Pu s-La und hüs t a, beliebt, erwünſcht, wohlgefällig; auch beſucht, 
bewohnt) wahrſcheinlich machen, ein 6 verloren, weßhalb ſich dann 
auch ev als Vokalſteigerung von 1 erhielt, während fie z. B. 
in z&o (ft. eu von zu — indeß auch ve von nu o — ſchwand. 
S. bereits Ausg. 1. Th. I. 133. Goth. kiusan, erkieſen (Frz. 
choisir, ſ. jedoch Diez R. Spr. 1. 285., Engl. choose), küren 
(Willkühr, Churfürſt), wählen, prüfen, kausjan oN e . Ye,ỹ2. 
Ot (was auch: erproben, verſuchen), alſo eig. nicht in ſinnlicher 
Bed., wie unſer: die Speiſe koſten, Koſtgeld. Lat. augürium, 
Prüfung (Befragung) der Vögel. S. Fus 1. befriedigt, vergnügt 
ſein 2. Etwas oder Imden gern haben, lieben (daher sa-Zus Ge— 
führte I. 171., und Perf. döst, Freund, d. i. Erkorner, Geliebter 
DOMZ. XIII. 439., von Zend zush Aimer, se plaire & quelque 
chose); Gefallen finden an, ſich einer Sache erfreuen; ſich mun⸗ 
den laſſen u. ſ. w.; mit Acc. und (wie yebs , auch) mit Gen. 
Nach Nr. 7. auch: Jemanden zu etwas beſtimmen, erwählen (alſo 
dem Deutſchen Gebrauche ſich nähernd). Als Cauſ. Med. Jo Say, 
gern haben, lieben; auch liebkoſen. (Letzteres, nebſt frz. coser, 
plaudern Diez EW. S. 113., ſowie Ahd. chöson zu Lat. cau- 
sari. Nicht, trotz Ahd. sozkosar, Süßkoſer, lepidus, zu kieſen, 
was ſchon das lange o verbietet. Graff IV. 507.). Fraglich, ob 
auch Perf. Fus-ten, Imp. Nu, Jui Quaerere, scrutari, investi- 
gare 2. Pelere ab aliquo, trotz des ob. d in döst Vullers Lex. I. 
929., womit zufolge p. 931. dösiden Conglutinari, conjungi, 
adhaerere verwandt fein fol? Vullers vergleicht Zend Jae, ©. 
vas, läßt aber damit u im Perſ. unaufgeklärt. Dagegen nun 
zesiden Gustare, libare p. 579., Festeh vocis kasten forma 
decurtata: Cibum sumens, Geis Guslatus, gustus, Sapor, auch 
etwa mit weichem Laute Fein Hilarilas, voluptas in cibo et polu. 
convivium, epulae 2. dies festus, zu dem freilich noch unbelegten 
Sskr. das (comedere), woher etwa dasaka Trinkgefäß; Spirituo⸗ 
fen; Honig, oder zu Jaks als Redupl. aus ghas mit gleicher 
Bedeutung. Ferner p. 554. Fazni Exigua re sumenda gustu 
explorare cibum et potum [alfo das Koſten der Speiſen]; gustus 
2. sapor. Nun heißt aber Fast Pars una quatuor partium diei ; 
initium diei, eig. wohl Zeit des Frühſtücks, weil auch cibus qui 
tali parte diei sumitur, was alſo vielmehr die Primär⸗Bed. ſcheint. 
Außerdem Fasteh od. Festeh i. g. kast (unftreitig eig. Part. 
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Paſſ.) Jentaculum 2. Cibus paucus, alfo gewiſſerm. nur Imbiß, 
ein Bißchen. 

Dem Perſ. Jöziden (von Benfey We. I. 680., trotz Frz. 
bouillion von bouillir, nicht ſehr glaubhaft von S. yusa, Erb 
ſenſuppe, hergeleitet) Bullire, fervere, aestuare ſchlöſſe ſich begriff— 
lich ganz gut viell. altn. giosa (eructare, efflare) ſowie der be= 
kannte Geysir (fons bulliens) an. Grimm Nr. 250. Die Laut⸗ 
verſchiebung wäre indeß nicht eingehalten, und daher die Frage, 
ob nicht wie Goth. giuten, gießen, eine andere Verlängerung von 
zv, was mir mehr zuſagt, als Zuſammenhalten mit S. vas. 
Das Verhältniß aber von 8 (DC. Zvucoıov, fermentum) als 
der den Gährungsproceß vollziehende Sauerteig nebſt Svuing' &orog 
Heſ., unſtreitig im Ggf. zum ungeſäuerten Brote, &, könnte 
für So auf eine Wz. Cu-s, oder eig. wohl nur Ss, rathen laſſen. 
Man vgl. CS,, rnv (cod. Sevuavrıv) πνπι Dovyes, was, 
da im Phrygiſchen auch ſonſt Wörter ſich finden, welche an das 
Griech. anklingen, M. Schmidt als Derivat von Seo viell. nicht 
mit Unrecht gelten läßt. Nur irrt er ſich, wenn im MA. für 
thermae auch devuere (DC. kennt in dieſem Sinne nur Z&uere *) 
ſoll in Gebrauch geweſen fein. Brunnen, Born, altn. brunnr 
(fons) bringt Grimm unter Nr. 371. Goth. brinnan, brennen, 
mit der Frage a limpitudine (wegen Ahd. prunnja Brünne, 
(lorica coruscans) an a fervore scaturiginis? Perſ. desmeh 
(fons) gehört dagegen zu Fezm Auge (von S. Faks), wie Hebr. 
172 (fons) scaturigo aquarum, unde promanat aqua, et quae 


est velut quidam terrae oculus (Pr) ob jucunditatem, motum, 
usum, vel aquae ebullitionem instar perennium aquarum. Stockii 
Clav. Alſo auch nicht etwa, trotz Springbrunnen, zu Perf. Jes— 
ten, Imp. geh Salire, noch auch zu Sskr. is Conspergere, effun- 
dere. Das Fut. Leco aber, ſowie Sc (wahrſch. LEo-oev) 
nebſt SS- trotz S6 (ohne Sigma) Abſud, bei DC. jus, obwohl 
wahrſch. nicht 8% 8, Lakon. 5% s (alfo §, wie ob. Perſ. dost) 
Ahrens Dor. p. 95., DC. 80%, Walach. zamä 1. Saft, Feuch⸗ 
tigkeit 2. Brühe, Suppe, was viell. nebſt Lat. jus, Ill. juha 
Suppe, Brühe, und noch mit urſprünglicherem Ziſchlaute: juscica 
Brühlein, zu S. yu, miſchen, gehört, woher auch Sskr. sam- 
yava (eig. Zuſammenmiſchung) A sort of roll, or thin cake of 
unleavened bread, fried with @hee (geklärte Butter) u. |. w., 
ſowie bei demſelben 887 (fervere, altgr. Sevvvue), — neigt mich 
Benfey's Gedanken zu, in Séc% möge etwa wie in S. too = 
S. tras o eingebüßt fein, und ſonach dem Ahd. jesan, Mhd. 
*) Aber ebe, Cevme nevans f. Onog nenne, was anſcheinend anderer 
Wz. Ferner bei DC. im App. Leune, #009n oeonnvia Hordeum pu- 
tridum, als ob zu obigem Lea. 
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(r ft. s) geran, Prät. gär, jetzt gähren, gohr “), entſprechen. 
Pol. Agſ. gist, E. yeast, Holl. gist, Gäſcht (Schiller: Giſcht; 
g ft. j, oder mit dem Präſ. ge-), Schaum, Adelung Gloſſ. Nr. 4. 
gesta, gestum Flos, seu purgamentum recenlis cerevisiae quo 
pistores panes leviores reddunt. Kuhn Itſchr. II. 137. IV. 45., 
wonach von S. vas. Auch Son’ To incavw Tod welırog, und 
viell. ſynkretiſtiſch damit vermengt Son (oder 8% 2) To e. 
ipıotauevov αν,ꝗ TO yahaztı, 6 ncſlett cet. ygadg d i. die (durch 
Sieden oder Gähren ſich bildende) Haut auf der Milch, welche 
man wohl ihrer Falten wegen ſcherzhaft mit einer alten Vettel 
verglich. Uebrigens paßte dieſe Form wohl beſſer zu einer Wz. 
Er (vgl. 70% zuuös, zu xu), als zu Leo, welches alſo höchſtens 
Seiten⸗Verwandtſchaft mit Perf. J Siden beanſpruchen könnte. 
Wie aber letzteres viell. auch bildlich: aufbrauſen (vor Zorn) ge— 
braucht wird gleich dem Lat. Animus tumida fervebat ab ira: 
fo ließe ſich auch 80s (eig. fervor), Lak. im Acc. ö cο Ahrens 
Dor. p. 95. zu &&w bringen. (Ganz anderen Stammes jedoch, ſo⸗ 
wohl des k als des genetiſch zum i-Geſchlechte gehörenden Vokales 
wegen erachte ich Böhm. kysati ſäuern, piwo kysse das Bier 
gährt; kysele ſauer, kyseliti se refl. aufgebracht, zornig, eig. 
ſauer, werden. Auch kwas Sauerteig; Schmaus, und kwasnice 
Hefe, Gähre). — Doch hat man dringende Urſache, eine Slawiſche 
Wortfamilie nicht außer Acht zu laſſen bei Mikl. Radd. p. 28. 
Alſo, außer klſ. seljeti Zudvueiv, angeblich auch Lith. ger-ti 
trinken (. S. grr Glutire), insb. Zaliti Operam dare, Salos! 
Silos. Allein man beachte auch Ill. zal, la m. Neid, jalitise ſich 
verſtellen. DC. S Invidia. XGOιαt etwa zu zu: überfließen 
von Galle, Zorn? — Zu bemerken iſt aber, daß Kuhn in ſeiner 
Ztſchr. II. 137. IV. 45. im Sskr. als Wz. yas (operam dare, 
adniti; eig. wohl Variante von Vat, ja viell. yam) annimmt, 
was recht wohl anginge, ſobald deſſen Grundbegriff der von fer- 
vet opus, woran ich indeß noch ſehr zweifele. Pra-yasta über— 
wallend (vom kochenden Topfe), dgl. Ceorog. Wohnt etwa unſerer 
Wz. als gemeinſamer Urbegriff der von unruhiger, gewaltſa— 
mer Bewegung und Thätigkeit bei? — Zudos, Bier, Diefenb. 
Origg. Europ. Nr. 102. iſt wahrſch. Fremdwort, indem 0 wohl 
keine Deutung aus r zuläßt. Kaum Abſud. 

Weiter ſteht wahrſch. fo gut 87 und Son als Hic u. ſ. w. 
zu S. iv, Lat. vivo, Lith. gywas (vivus) u. ſ. w., |. ob. 
S. 621. Es liegt nur eine Schwierigkeit darin, wie man in der 
erſten Reihe die Abweſenheit nicht bloß des », ſondern auch die 


*) Ahd. gor (fimus) als Gahre dazu, und nicht zu S. gü (eacare), 
gü-na Voided (as ordure). Ill. gnoj Eiter; Dung; gnio, gnil, 
faulig, wahrſch. auch verſchieden. 
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des i-Lautes (dgl. etwa Lith. gaiwus lebhaft, friſch, munter u. ſ. w.) 
ſich zurecht legen ſolle. Vgl. Parſi zivistan, Perf. zisten (wo⸗ 
her s?) Vullers Lex. p. 171. Auch bringe ich Porıcvege, Po- 
171, Poros, Booıs, Poravn und Pooxw (dev Endung nach, wie 
pasco ©. 631.), Fut. Pooxnow, zu Pi in dem tranſ. Sinne 
(lebend erhalten), indem ſich „ verlor, wie in owraw. — Sonſt 
läßt ſich auch ſelbſt drittens ein Wechſel von 8 mit dem labialen 
J nicht ganz hinwegläugnen, fo ſchwer es einem auch wird, dieſen 
Wechſel, zumal wo keine Vermittelung durch Rerweisbar iſt, ſich 
als phyſiologiſch möglich vorzuſtellen. Alſo z. B. ug“ viel⸗ 
leicht noch wegen der Gutt. in S. guru, Lat. gravis neben 
Hebo anders deutbar. Aber ein ſolcher Vorwand fällt doch verm. 
bei SEN ft. Pahrsıv (kaum aus ieAksın) u. ſ. w. |. ob. hinweg. 

Zogos, Finſterniß, ſowie der vom Abend her wehende Zepv- 
005 (etwa Suff. -voos, wie yAagvoog, Lob. Path. p. 274. nur 
— weil mehr Egn. — mit Umftellung des Acc., oder wie Sogpeoog ?) 
ſcheinen doch von Övogpog, und Övopegog, z. B. e; yvogpog, 
yvogsoög; und zvepag, ja ſelbſt v&gpog, nicht völlig losgelöſt 
werden zu dürfen. Allerdings aber haben die Verſuche, diefe Ans 
ſchwellungen und Veränderungen der Ww. vorn auf ihren jedes— 
maligen Grund zurückzuführen noch zu keinem rechten Ziele geführt. 
Th. II. 36. 1. iſt außer den von Curtius Nr. 402. beigebrachten 
Citaten des Lett. debbes Himmel, allein Lith. débesis (eig. 
etwa coelestis) Wolke, gegenüber von dem en im Kirchenſl. nebo 
(Thema neb-es), als Gegenbild von To / und S. nabhas 
Erwähnung geſchehen. Vgl. ob. S. 684. Dieſer an ſich ſeltene 
und ſeltſame, allein in der Neunzahl (Lith. dewyni, neun) ſich 
wiederholende Lautwechſel möchte immerhin als vermittelndes Mit— 
telglied Gr. Övopog und SG (falls 8 darin aus 9, und v un⸗ 
terdrückt Savelsb. Höfers ZItſchr. III. 99.) zwiſchen ſich haben, in⸗ 
dem erſteres in feinem y beide Laute (Muta und Naſ.) gleich— 
mäßig umfaßt. Weitere Abart davon wäre dann etwa wieder 
yvogog, (vgl. voͤodnos) und ſelbſt mit hartem x: xvegas, und 
bei Heſ. ee. Am glaublichſten aber ſcheint mir noch immer 
Comp. mit verdunkelten Präff. 4 und s wieſen etwa auf das 
intenſ. J, da- und Ce- zurück, was, nach Weiſe etwa von Cy 
avsuov' opodowg, usyahng seveovre, Adjj. im Sinne von „ſehr 
finſter“ ergäbe, woraus, unter Ergänzung von %, oVoavog, ſich 
ein ſubſt. Begriff entwickelt hätte. Vgl. zeiuwvegns mit Ausſtoß 
des » von dem Adj. und ſelbſt Loose, welches durch zum 
Hexameter fähig wird, indem man viell. einer ungenauen Analogie 
nachgab. Wohl kaum aus Jı-og (S. div, Himmel), glſ. Himmels 
Verfinſterung, indem außer dem „ auch noch Dig. geſchwunden 
fein müßte. K yes nicht wie &xvepiag (der aus den Wolken 
hervorbrechende Orkan), &xvepoouaı aus einem anderen Zuſtande 
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heraus — zur Wolke werden), ſehr glaubhaft aber, wie KOTAVEDOM, 
„Bewölkung“, aus 2rd mit einer zwar ſtarken, allein doch aus 
Aſſim. wie zeu-uovin, zau-udo erklärlichen Verkürzung. T vogog 
aber nicht nothwendig mit 5 aus ö, ſondern eher durch Herabſen⸗ 
kung aus *, wie z. B. in Gnosus, Kvwoos. Auch OuiyAn 
ſcheint comp., möge man es nun aus S. mih, woher megha, 
Wolke, mit athroiſtiſchem 6 leiten, alſo ö-wiyAn; oder, mit Zer⸗ 
theilung in o ix In, an a@yAög denken, das aber in den Vokalen 
ſich fern hält. Vgl. S. sam-udra (Meer) eig. Waſſer⸗Verſamm⸗ 
lung (Zuſammenſtrömung der Flüſſe ?). Dagegen gebe ich jetzt 
Herleitung von zvipag aus einer dem Lat. Som- (vgl. Ko Vog, 
Su) analogen Part. auf. 

Bei Kopitar Cod. Cloz. p. 73. zubr (das u mit Naſalirung), 
Urus. Cf. £oußoog Byzantinorum de hoc animali sec. IX. e Bul- 
garia in Urbem adducto. Vgl. meine Anz. von Benfey's Wur⸗ 
zel⸗WB. Berl. Jahrb. 1840. S. 629. Zwar heißt nun Lith. 
stumbras, Lett. sumbrs mit hartem Ziſchlaut L., Auerochſe, 
mit den Dörfernamen Stumbrai Pl. (uri), Stumbragirre (uro- 
rum silva), Stumbrak&mjai, was aber, dafern man nicht etwa 
die Analogie von sträzdas, Lat. turdus, und etwaiges Hinz 
ſchielen nach stum-ti, ſtoßen, zu Hülfe nehmen darf, lautlich ſich 
ſchwer mit 86008 vereinigen ließe. Außerdem weiß ich nicht, ob 
Codurcoos Du C. App. p. 18. auf den Auerochſen paßt. Anima- 
lis species, heißt es daſelbſt, apud Tauroscythas (welches Völker- 
und Sprachſtammes 2), quod sic describitur a Niceta in Andronico 
lib. 2. n. 6. Coy s, ob roS TO le Unto αν,νEẽ mien 
[7], za neodeAnv (-w) orızıyv, acer ros Tevgooxvdeg 
gvöusvov ucluora zei Tospöuevov lalſo doch ein Thier, was 
man auch zähmt 2]. Doch ſ. Boetticher Arica p. 51. Nr. 12: 
Morelli bibl. manusc. I. p. 59. nusis elidouev rg«y&lagyov EIFoVT« 
ano Oodung eis ToV 0ixov Kaioapog, O txahovv Soußgorv, mit 
dem er außer dem Slaw. Worte auch noch Armen. zovarak Vitulus, 
juvencus vergl. Poln. zubr Auerochs, Biſamochs, Büffelochs, 
zubrzyca Auerkuh, zubrzyna Auerochſenfleiſch, nach Mrongo— 
vius. Man darf indeß nicht den Auerochſen (Bos ferus), urus 
Diefenb. Origg. Europ. Nr. 352., Bobs ovoog Hadrianus Anal. 2. 
p. 285. (kaum ſprachrichtig montanus), bei Kopitar 1. c. p. 84. 
auch tour (vgl. Lat. taurus) und daher in Krain der Ortsn. 
Tourjäk, Deutſch Auersperg, verwechſeln mit dem bison 
Nr. 64., Piotwv Oppian. Cyneg. 2, 160., als ob (was etymolo— 
giſch wegen Ahd. wisunt u. ſ. w. falſch iſt) aus dem thrakiſchen 

ande der Biorovss. S. Nemnich Cathol. p. 643. 654., wonach 
zimber der Walachiſche Name wäre für den Biſon (Bos bison). 
Im Lex. Budense p. 769. Z’embru Equus cebra, Italis: zebro, 
was viell. nur eine falſche Auslegung iſt. Vgl. nämlich p. 770. 
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zimbru m. i. d. bouru Urus, bos sylvestris, allein zimbrä f. 
Dama, Ung. däm-vad vad, wild], der Damhirſch, Tanhirſch. 
So in der Mater verborum in Schaffarik und Palacky Aelteſte 
Denkm. der Böhm. Sprache S. 230: „zubar’? zubar, renter. 
289. Wir finden die Bed. von renter nirgends, und können nicht 
beſtimmen, ob zubar Böhmiſch iſt.“ Wahrſch. jedoch Böhm. zubr 
Auerochs, und renter das Deutſche rennthier, ſ. Diefenb. a. a. O. 
S. 407. Sonſt iſt letzteres wahrſch. tarandus, wie bei den Bu— 
dinen rc οο²ñ Steph. B. v. Teloos und Eust. Dion. 310. 
Boetticher Arica p. 57. Vgl. außer Miklos. Radd. p. 32. ſchon 
Dobr. Inst. p. 139. zoubr' (hinten mit weichem, gew. an Stelle 
eines alten i getretenem Jer) Urus, bison. Animal, quod LXX. 
Interpretes rzöyaoyov vocant, interpres Slavus Deut. 14, 5. voce 
zoubr' explicare conatus est. Male utique; et q. sqq.* In 
Schmidts Ruſſ. WB. zübr, brä, Poln. zubr (fo, und nicht 22) 
Biſamochſe, wo indeß ſchwerlich der amerikaniſche Bos moschatus 
gemeint iſt, an Stelle des Biſonochſen. — Walach. bouru, ob— 
gleich nach dem Ofener WB. S. 65. urus, und auch an bou 
(bos) anklingend, iſt doch aller Wahrſcheinlichkeit nach der Büffel 
(bibolariu Büffelknecht), und zwar, vermöge des Eintauſches von 
r dgl. nor Wolke, It. nuvola, auch -o (nubilum), aus Alb. 
bueli (bufalo) Lecce p. 208., tosk. boveA, geg. bovA Hahn 
Gramm. S. 9., Ill. bei Voltiggi bivol (buffalo) Stier, wohl 
ohne Beziehung zu vo! (Ital. manzo) Ochs, volar, Büffel⸗Ochs, 
da allen jenen Wörtern Lat. bubalus, Gr Hopes und og 
ſpäter Büffel, allein früher Afrikaniſche Gazellenart zum Grunde 
liegt. Dief. Origg. Nr. 13. Sonſt giebt das Ofener WB. bouru 
durch Ung. erdei (silvaticus) bika (taurus) Auerochs, und jahor 
(jävor Gemſe ?), wieder, während doch der Büffel Ung. bial, 
bijal heißt, mit Auslaſſung von v. — Wal. bou Domnului, 
Ung. Isten ünöje, d. i. Ochs des Herrn, Gottes Rind, heißt 
ein kleines Inſect (vgl. unſer Sonnenkälbchen u. ſ. w. von Cocei- 
nella KZ. IV. 174.), cantharis unctuosa. Ferner, augenſcheinlich 
ihrer hörnerartigen Fühlfäden wegen, die Schnecke bourelu (Dem. 
wie taurelu kl. Stier), d. h. Oechslein. Alſo gemäß dem alba— 
neſiſchen Räthſel: „Ein Ochſe iſt es nicht und hat Hörner, ein 
Eſel iſt es nicht und hat einen Tragſattel, wo es vorübergeht, hin— 
terläßt es Silber.“ S. v. Hahn Alb. Stud. II. S. 162. — 
Zoodqpig, Camelopardalis, animal quod hodie Giraffam vocant. 
Cast. II. 308.: zeräfeh, zärrafeh. Aeg. srf Champollion, 
Gramm. Eg. I. 51.— Die von bison, urus im at. - Gael. Th. 
der Highl. Soc. gegebene Ueberſ. damh (Bos cervus, etwa Damm: 
hirſch?) alluidh od. damh fiadhaich, d. h. wild, war ſchwer— 
lich volksmäßig. — 

Ausländiſchen Urſprungs 8% Pes. Vgl. DC. App. p. 78. 
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kevkırna. S. meine Unterſuchung über dieſen, eig. dem Sskr. 
ernga-vera, d. i. horngeftaltet, entſtammenden Ausdruck und 
feine europäiſchen Wandlungen, Ital. zenzevere oder gien- 
giero, E. ginger, Deutſch (mit Einbuße des erſten Conſ.) 
ingwer u. ſ. w. Ztſchr. f. Kunde des Morgenl. VII. 127. — 
Fremd auch unſtreitig, wennſchon für mich unbekannten Urſprun⸗ 
ges, SiS v ebenda V. 76., ſowie mehrere Indiſche Namen Laſſen 
Ind. Alt. I. 275., z. B. die Frucht S. sau iran. oder suvirya 
(von dem Volke der Suvira, oder „bon guter Heilkraft“ 2); 
Mahrattiſch boͤra f. The jujube fruit. Z. Jujuba. Peregrina 
nach Plin. XV. 14. — ex Syria. Bei Peter de Cresc.: Zizu- 
lus = J. vulgaris Sprengel, Geſch. d. Bot. S. 235., wodurch 
etwa als Deminutiv-Form It. giuggiola Diez EW. S. 175., 
frz. als Baum gigeolier ſich erklären. Denn kaum wohl aus 
S. svädu-phala (buchſt. ſüße Frucht), indem man im Italieni⸗ 
ſchen noch das ſonſt nach Weiſe von, ’Avvißes ft. Hannibal weg⸗ 
gefallene 1 ſuchte. Frz. Jujube offenbar erſt aus dem Griech. 
5. 5 
Buchariſch Ceb’gan Klapr. Aſ. Polygl. S. 250. Perſ. G 
Zizyphum Castelli Lex. p. 320. trägt, ſchon der Endung halber, 
zu ſehr den Verdacht, aus dem Griech. entlehnt zu fein, an ſich, 
als daß man es mit Vullers, Lex. p. 171. für falſche Lesart hal⸗ 
ten könnte ft. zirfün p. 161. The barren jujube tree, deſſen 


c) viel glaublicher verleſen fein könnte ft. Y (2). — Zigcvice, 


Wal. zizanie, höchſtens aus Perf. Ze van Ztſchr. f. K. d. M. 
VII. 137, wenn & an zweiter Stelle für », obſchon letzteres Per- 
sis est herba, quae inter triticum nascitur et grana nigra habet. 
Reland Diss. misc. II. p. 292. Aber auch wohl nicht zeae dam- 
num, vgl. S7⁰ j,]. 

db, zaba (lorica) DC., wie Walach. zao f. Panzer. 
Etwa, nach Anleitung von S Corus: PwoaS ; cu Io- 
Oc, zırav; Soorno' W ej] TOD Iovaxog txo@vro (vgl. 
Iwoaxo&orn), Heſ., und Lith. jös-ta, Gürtel, apjosimas (Um⸗ 
gürtung) kareiwju Einkleidung der Soldaten, zu S. yu, bins 
den? — Zaydvog Avis venaticae genus DC., trotzdem daß Wa⸗ 
lach. zu ganu i. q. sorlitza Geieradler: Vultur perenopterus? — 
Zovrdve Tunicula, ex Gall. jupon et Ital. giupone, woher 
denn auch Wal. zäbunu, Ung. zubbony, das Röckchen. — Ze- 
une (un zu ſprechen, wie unſer b) Bufo, rubeta, Poln. Zaba 
(2 ft. Frz. j) und ſchon Kſl. Nach Miklos. Radd. p. 27. ſehr glaub⸗ 
lich von Sskr. Jabh Oscitare. — Constant. Porphyr. de Adm. 
Imp. cap. 8. und 38. ſpricht von Saxave (Lex, mos receptus) 
der Petſchenegen (LTerswetrœt) und Chazaren. Das Wort iſt 
nun aber nicht nur Lith. zökanas Geſetz (beſ. das Moſaiſche), 
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die Ordeusregel, ſondern auch als 24k on, vouos, weit und breit 
durch Slawische Sprachen, z. B. Poln. 1. das Geſetz, bei den 
Ruſſen, wofür im Poln. ustawa 2. das göttliche Geſetz 3. die 
beiden Teſtamente der Bibel 4. die Religion (ſo auch im Ill.) 
5. geſetzliche Verpflichtung, und daher auch 6. Ordensregel, Mönchs— 
ſtand verbreitet. Dobr. Inst. p. 105. bringt es mit kon (finis) 
als qsi actio finita, plurium sententia conclusa, und ebenfo Mikls. 
Radd. p. 37. in Verbindung. Dieſe Herleitung ſteht jedoch, wähne 
ich, nicht allzu feſt, und wohl möglich, es ſei das Wort aus den 
Sprachen der beiden genannten (ſicherlich indeß nicht Slawiſcher) 
Völker ins Slawiſche (oder umgekehrt?) gedrungen. — Zerrgidyn 
bei DC. App. p. 78., rig dorıv Je Doayyıza, Tonzıori Ö8 
leger... apud Aötium lib. 10. cap. 4. Fränkiſch, d. h. 
abendländiſch, vgl. Forskal, Deser. Anim. p. 152. Ne, 


Gentiana, eine (ſ. Freund) nach dem illyriſchen Könige Gentius 
(wie Euphorbia von Euphorbus) benannte Pflanze, Enzian (wie 
Ingwer vorn um einen Conſ. betrogen). — Zaßdg Curvus, un- 
cus, Wal. jimbu (j wie im Frz.) Curvus, pravus, obliquus; 
distortum os habens. Ital. gibbo aus dem Lat. paßt ſchlecht im 
Vokale. Vgl. noch Gr. yauıyog. — Zeauvk, Scl uE, unos La- 
pidis pretiosi species. Nacre de perles. Erinnert wenigſtens 
wird man dabei an Afgh. Fuman A pearl und Lith. 8emezugas 
Perle, Edelſtein; und Convolvulus arvensis. — Ducas Hist. 
cap. 16: railwv Seroizıov (Span. axedrez, S. Faturanga) 
6 oi Leo oavrodtk (f. Vullers, Lex. Pers. Fasc. VI. p. 413.) 
 zahovcıv, oi qs Aerivor (die Abendländer) oẽꝭAn, Schach. Das 
Perf. Wort beginnt mit ( (unfer sch), wofür alfo nun doch wei— 
ches 6, und ſteht für Perſ. ng: schatrang, oder Ar. np. 
Nach DC. App. p. 77. aus Perſ. shacrang mit c, als ob aus 
schäh (rex), während vielm. t. Frz. &chee = Ital. scacco, 
und éEchiqueté geſcheckt, gewürfelt. Ob aber auch Deutſch Schecke, 
und Gngl: shagged ſcheckig, bunt; welches letztere jedoch auch 
ottig? 
f Hienach iſt 8 alſo in Fremdwörtern Stellvertreter von man— 
cherlei, insb. jedoch weichen Ziſchlauten, und läßt ſich hieraus für 
deſſen ſpecielle Ausſprache, ſelbſt in ſpäterer Zeit, deßhalb nicht viel 
entnehmen. Indeß ſcheint dem & bei den Byzantinern der Laut 
des Frz. 2 (d. h. eines weichen s, ohne Beimiſchung von d, oder 
gar t) geſichert, weil 2 auch in Slawiſchen Idiomen, im Walachi— 
ſchen und Magyariſchen, ſowie in der Schrift des Gothenbiſchoffs 
Ulfilas (ſ. KJ. VIII. 148.) pflegt genannten Werth zu haben. 
Es käme jetzt darauf an zu beſtimmen, inwiefern ſich dem L im 
Anlaute ein Urtheil auch etwa über feine Entſtehungsweiſe inner— 
halb der Wörter abgewinnen laſſe. Ich muß allerdings bekennen, 
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baß, wollte man auch Verben mit 5, 06, oͤb, wie vorhin ich mit 
denen auf 1, 6-0 that, in ftarrer Conſequenz einen Urſprung ge⸗ 
ben aus Dent. und Gutt. hinten mit 7 (6) als Präſential-Zuſatz, 
es doch ſeine großen Schwierigkeiten hätte, wie daraus E, 60 oder 
os geworden, welches immer man auf Griechiſchem Boden für 
den primitipſten Laut. halten wolle. Z. B. Or ergäbe nach 
der üblihen Weiſe im Griech. zwar o-T (9 hart), wie „Ir: x-T, 
allenfalls auch durch Aſſim. 187. Vgl. 6“ dort, OVOITTW, cr 
zarro Lob. Phryn. p. 241. Allein, daß ., oder an feiner Stelle 
etwa ein weicher Ziſchlaut, über das ſtärkere 7 fo viel vermocht 
hätte, es ſich unterthänig zu machen, wie z. B. vereinzelt 070008 
— Lat. octävus aus 6à76 herabſank: zu ſolchem Glauben würde 
ich mich nur durch ſehr haltbare und überführende Beweiſe beque— 
men. — Legt man aber etwa 2. 6% als urſprünglicher zum Grun⸗ 
de: welcher der beiden Conſſ, ſoll dann der Zuſatz ſein? Richtig 
läßt ſich zwar z. B. % e durch Umſtellung aus Onßas-Ös, 
auch viell. es (foras) wegen üg (fores) im Pl., d. h. aus dem 
Acc. Plur. mit -de, wie Buttm. 8. 116. 5. thut, erklären; allein 

man geht damit doch bei Singular-Formen, wie Yoıwbe, ROνο 
neben Hude Ahrens KZ. III. 104., meine Forſch. 1. 558., 
Movvvziabe, Ass, ja mit Präp. ustece u. ſ. w. fehl, ſobald 
man ſich hier nicht hinter die Annahme irre gegangener Analogie 
verſchanzt. Vgl. auch 67% ſchwerlich geradewegs aus Hus, 
ſondern mit 6, wie in Hol, vor Suff. -Inv. Wie hätte ſich 
nun aber hinter 6, d. h. wenigſtens dem harten, was es im 
Griech., außer etwa hie und da in Verbindung mit weichen Conſſ., 
ſtets iſt, etwa ein weiches § zur Stütze eingeftellt, was z. B. J in 
10 ft. , oder 1 in zr thun? T aber als etwaigen Einſchub 
vor wurzelhaftem oder vor einem erſt aus 7 entſtandenen oͤ anzu⸗ 
ſehen bedünkt mich faſt noch mißlicher. Die ſcheinbare Analogie 
von o, 07, ſelten 67 möchte trügen. Wo nicht Transpoſition 
dabei im Spiele ift, wird * ableitender Art fein. Vgl. 8.25. 
Bei gutt. Verben iſt zur Vermeidung zweier Kehlbuchſtaben, ſo 
viel ich weiß nur mit alleiniger Ausnahme von d νάνινν,οjLͥlu, ob. 
S. 630., in deren Präf. der gutt. Kennbuchſtabe ſtets in 0% 
(ft. #-0%) untergegangen. Vgl. AAroynuta I. 575., woher ſo⸗ 
gar Frz. blame, mit herse (irpex). ©. noch ob. S. 638. — 
Hloudo, loxo, kaum, wie Paſſow behauptet, als Denom., was ges 
gen alle Analogie verſtieße, von 800, oog ſ. ob. S. 638., ſon⸗ 
dern, nebſt sI, Leos, eixow, sl 1. gleich, ähnlich ma⸗ 
chen 2. für veri simile, d. h. wahrſcheinlich (der Wahrheit ähnlich) 
halten, zu ele (videbatur) und &ixrov, &oze, deren € Augm. und 
Redupl. ſcheint. Faſt möchte ich glauben, zu loc tv, eidwAov as 
gefehen wird), sole geſehen werden, erſcheinen; den Anſchein, 
das Anſehen (species) von etwas haben, ſo ausſehen, eine 
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Perfect-Form (dgl. okoͤc), jedoch mit » (mit Verluſt von , wie 
in Soma don de ο und von F in nineıxa, avantıeızev f. 
Bernhardy, Theologg. Gr. I. p. XIII.), wonicht ein Präſ., nach 
Weiſe des auch ſchon Homeriſchen 67%½ (Perf. G 0, und 
uno (kaum doch huldvoll, 17g, nahen, mit /d). Niemand 
wenigſtens hat, ſo viel ich weiß, bis jetzt aus anderen Sprachen 
eine Parallele dazu (vorn Dig. und hinten x) beizubringen ver— 
mocht, und ohnehin macht eixw, d. i. unſer weichen auch für das 
Griech. Vorhandenſein einer damit überein lautenden und doch da— 
von im Sinne grundverſchiedenen Wz. unwahrſcheinlich genug. 
Goth. leikan, E. to like, &g&oxsıv, gefallen, galeik an evdoxery, 
doxeiv ; Ahd. z. B. dine uuort lichent mir, und Lat. videtur 
ali cut, prägn. ſcheint Jemandem gut, gefällt I. 854., aber galih, 
Goth. galeiks, gleich (viell. wie ga-leika Eines Leibes, leik, 
oVoowuog Eph. 3, 6.) nicht nothwendig gleichen Stammes, würde 
ich trotz &ißo neben Asißo f. I. 821., delibuo (aber del ibo 
eig. wohl: ich koſte von den Kuchen, liba) völlig zur Seite laſſen, 
und zwar ſchon deßhalb, weil Lith. Iygus, gleich, ähnlich, hinten 
g zeigt, welchem zwar die germ. Lautverhältniſſe gerecht wären, 
aber nicht K im Gr. Galeiks, d. i. unſer g-leich, d. h. völlig 
congruent, ſich zuſammen deckend, vgl. consimilis; hingegen ana- 
leiko, ouorws (dgl. I. 826.), ähnlich (mit Umlaut und ä lang), 
was (wie assimilis mit ad) nur Annäherung nach der Gleichheit 
hin (mit übrigbleibendem Reſte des Unterſchiedes) anzeigt. Glei— 
ßen, d. i. simulare (etwas einer Sache ähnlich, obſchon fie anders 
iſt, darftellen) |. Graff. — "Ioxev, wenn wirklich: ſprach, allen— 
falls zu Lat. inse ce, allein ſchwerlich zu S. khyd-mi — Lat. 
in-qua-m. Joo, wenn etwa wie &yeozov, was durch Beibe— 
haltung auch in anderen Tempp. wie gen zweifelhaft wird, mit 
Uebertreten der Aſpir. gleich uc S. ob. S. 641 fg. Aus 
ähnlichem Grunde wioyo ft. j ſ. früher S. 643., während 
misceo, und ſelbſt in Derivaten wohl „ ft. g (im Söfr. Denom. 
migray) vor sc aufgab. Die Lautverhältniſſe ähnlich im Lith. 
mezgu, Inf. megsti knüpfen, Ahd. masca Maſche, Welſch 
masgu To interweave, reticulate, form mesh-, basket- work. 
Dief. Origg. Eur. Nr. 53. — Möglicher, indeß nicht ausgemachter 
Weiſe Aehnliches etwa beim Deminutiv-Suff. 0, indem doch 
Umſtellung des Ziſchlauts (Ahrens Aeol. p. 48., Dor. p. 99.) be⸗ 
gründeter ſein möchte. Aioxog von oetv, etwa als kleine Wurf- 
ſcheibe, oder jo daß ſuffigirter Ziſchlaut in die Wz. vor k trat? 
Con, don, auch 00705 in dem Sinne eines jungen Zweiges 
(sos von Wz. vah?) (auch wohl als Hodenſack) zu S. vakhs, 
wachſen ob. S. 588. 589. und Ausg. 1. Th. I. 223. Moog 
Sproß; und übertr. auf junge Thiere (Kalb) und Menſchen (Kna⸗ 
be, Mädchen), wie oͤgan 1. junger Mann 2. Zweig, übrigens 


— 814 — 


von og = E. young im Gael, viell. von der verwandten Wz. 
S. mah, woher mahat (magnus), mahisa Büffel (als großes 
Thier ?). Vgl. Goth. magus (puer), Ir. mac, Welſch mab Sohn. 
Meoyein, Schulter, Ir. ochs a! (axilla) Stokes Ir. Gl. p. 150., 
etwa dom Heben, wie 1% (Vectis von veho, auynv I. 812. 
vgl. Dief. Goth. WB. J. 44.), 2 % ë% zunächſt: durch den o 
in Bewegung ſetzen, und daher mit ⁰e y zuſammengeſtellt Plut. 
Plac. phil. IV. 20; dann aber ueroyein auch von den Achſeln der 
Blätter u. ſ. w. — Aeon von N, oder, da viell, von einem 
Deſid. mit 6: Ort zum Sprechenwollen, vgl. 7e, Koog us, 
ob. S. 644. In Betreff der unberechtigten Aſp. vgl. Att. Alapos 
ft. Morcog. Arcoos allenfalls durch Alf. aus / indeß wegen 
j10005 rom (kewrrerge) und Je Heſych. f. Fels (etwa gli. 
durch Belecken des Waſſers abgeglättet) allenfalls auch mit x in 
ſich (vgl. Fc, Je). Vgl. den Lichas und die Aryadeg bei 
Euböa KZ. VII. 265. Kaum zu 46708, laevis, lèvis, es müßte 
denn in letzterem vor » ein Conſ. untergegangen fein, wie in le- 
vis, Sskr. laghu-s, Fem. laghv-i u. ſ. w. — "Eoyerog 1. 613. 
II. 642. wohl ſchwerlich von einer Form wie 380708, &voxos, vgl. 
rreoi& 486., ſondern eher noch nach Weiſe von «AAryov, uovazo, 
wozu aber S. sa-ha aus dhà 772. nicht gehört. — Zuſammen— 
ftellung von eos (f. uns S. 645.) mit Goth. aivis ki Schmach 
Dief. Goth. WB. I. Nr. 34. hat z. B. des Dig. wegen, das im 
Griech. geſchwunden ſein müßte, ſeine Bedenken. Aber auch wohl 
nicht zu Ahd. ekiso (horror). Leos ſ. æαα früher, und Lat. 
pescia. "Okoyar unkorei nebit GE unkorn und de. xo tee 
Heſ. p. 180. Schm. unſtreitig, ſowie dd von àv-ya, Fem. äv-i 
(ovinus, laneus), obſchon im Suff. zw. 

Nach dieſem Allen, bedünkt mich, müſſen wir für S in der Mitte 
bei Entſtehung hauptſächlich aus weichen Dent. und Gutt. mit 
1 ftehen bleiben. Vgl. zaode ft. zaodie Ahrens Aeol. p. 46., 
ſowie z0o&ıe zapdie. Ildpıoe Heſych., wo Schmidt p. 516. 
das 4, was freilich auch ſchon in s ft. de enthalten gedacht werden 
kann, ausmerzt. — Ta utler = dec ſ. b. a. Ta coole, was 
aber, trotzdem daß Sikeliſch und Tarent. „, des Fund nicht © 
wegen keineswegs Leibes-Mitte (Gr. eο,, Ital. me 220 al⸗ 
lerdings Lat. medius, S. madhya). Eher Böhm. mau dq 
1 Gemächt Dobr. Böhm. Sprl. S. 15., Ill. mudo, da en. 
Hode, mudan was zu Geburtsgliedern gehört. Die Slawiſchen 
Formen, falls man fie nicht als bloße Variante vom vorigen gel 
ten läßt mit u durch Einfluß von m, unſtreitig zu S. mud, wo— 
her mö da m. Joy, delight. Die Griech. aber von mad, erfreuen, 
als Wolluſt gebend. Vgl. mada m. nicht nur Joy, pleasure, de- 
light und auch z. B. Semen virile, und madanäankuga (eig. 
Liebesſtachel) Membrum virile, ſondern auch, gemäß dem „ in un- 
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dec, mäda m. Joy, extasy; intoxication, lit. or fig. Sollte in 
utöee, etwa ein Nom. Sg. weö-og vorausſetzend, bloß der, in 
der Synizeſe (vgl. Ilmimiedew glſ. Peleiadj6) zum Confonantis- 
mus hinneigenden Ausſprache von s zu Liebe, das ſich einge— 
ſchmuggelt haben? — Die Natur des 4, noch mehr aber die feines 
conſonantiſchen Zwillingsbruders Jot bringt es mit ſich, daß fie in 
den voraufgehenden Conſſ. Mouillirungen (3. B. mouillir aus 
mollire ſelbſt; meilleur aus melior u. ſ. w.), ſodann aber 


auch Aſſibilationen hervorrufen, wofür in den Sprachen die man: 


nichfaltigſten Zeugniſſe vorliegen. Vgl. z. B. Diez Rom. Gr. I, 
S. 155 ff. Ausg. 1. 

Im Lateiniſchen pflegt die ziſchende Ausſprache von t, wel— 
che bei uns Deutſchen jetzt uͤblich, bekannter Maaßen nur ſtatt zu 
finden, wenn dem i noch ein anderer Vokal folgt, in welchem Falle ſich 
dann aber die Ausſprache des t (als unſer 2, d. i. is) z. B. in 
tertius, ganz mit der von c (alfo auch is, nicht etwa X, d. i. ks) 
z. B. in: nunciare, vocis deckt. Z. B. certius, glſ. zerzius, 
trotz certis: zerlis. Lectio mit ct, It. lezione, frz. le gon, 
aber auch avaritia, It. avarizia (und avarezza, was Frz. 
zesse ſein müßte), Frz. avar ice (alſo ſogar mit e geſchrieben); 
tertius, It. terzo, Sp. tercio, Fr}. tiers, wie tertiana 
febris, It. terzäna, Sp. terciana Fièvre tierce. Yet 2 li- 
teris sola Graeca nomina scribuntur. Nam cum justitia so- 
num Z (d. h. wohl nicht des weichen Gr. & oder Frz. 2, ſondern 
des harten Ital. und Deutſchen 2) exprimat, tamen, quia latinum 
est, per t scribendum est, sicut militia, malitia, nequitia et 
cetera similia. Isid. p. 44. Lindem. Vgl. Ital. giustizia, 
Frz. justice, allein mit der, übrigens nicht ſinngleichen Doppel— 
form auf -ezza Diez Rom. Gr. II. 296. (J.), giustezza, Frz. 
justesse. Ferner Isid. Origg. XX. 9. de vasis repositorüs: 
Mozicia, quasi modicia, unde et modicum, 2 pro d, sicut 
Itali (alſo ſpäteſtens ſchon im 7. Ihh., in welchem Iſidor lebte) 
dicere solent hozie (jetzt oggi, allein z. B. pranzo ft. pran- 
dium; Ozio aus otium; oder zio, zia ft. der Gr. Verwandt⸗ 
ſchaftsnamen eros, Feier) pro hodie. Freilich auch: resinam 
Graeci (von welchen die Römer es erſt erhielten) G vocant, 
ohne einen zweiten Vokal hinter 2. Vgl. nautea, nausea aus 
vevria, vevoie, aber im Lat. wie mit anderem Suff. Dies übli⸗ 
che Gebundenſein des i, wo es in vorausgehenden Conſſ. Ziſchen 
erweckt, an den Hiatus bewährt ſich auch für das Griechiſche in 
dem vielleicht ſonſt befremdenden Umſtande, warum doch der Su— 
perlativ ſich der Einwirkung des „in der Endung so-rog (wieder 
vom Compar. Aeſch. gosıora ft. ayyıora Matth. I. §. 132.) ent⸗ 
zieht, während derſelbe Laut im etym. verwandten Suff. -ıwv 
(Lat. ior, ius, S. iyans), hier nun freilich mit « im Hiatus, in 
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den entſprechenden Comparativen feine Macht ungehindert aus⸗ 
geübt hat. Vgl. I eros, d. i. buchſt. unfer: ſchwäch-ſte, aber 
oc (aus 7x-ıwv), was nicht leicht zu errathen wäre, nichts 
deſto weniger unſer schwäch-er (er, wie Lat. -ior, mit r für 
den urſprünglich allein berechtigten Ziſchlaut). Natürlich führte der, 
phyſiologiſch leicht erklärbare Drang, den Hiatus zu tilgen, zunächſt 
dahin, das i, oder auch ſelbſt e, vor einem anderen Vokale in den 
Conſ. j umzuſetzen, alſo ſchon Lat. oft abjete, arjete, fluvjo- 
rum, alveo (glſ. alvjo) zweiſylbig Diez I. 155., gerade wie im 
Sskr. unzählige Male i und u vor Vokalen reſp. zu y (Deutſches 
j) und » werden. Ein auf dieſem Wege entſtandenes | bewirkte 
dann aber in den Prakrit⸗Sprachen ſo gut wie in den Töchtern 
des Latein, deren Bildung ohnehin mit jenen vielerlei Analogieen 
theilt, ein inniges Verſchmelzen mit den vorausgehenden Conſſ., 
das aber je nach den Sprachen, ja oft in einer und derſelben 
variirt. Das kann aber um fo weniger Verwunderung erregen, 
als das Jot ſchon lediglich für ſich (d. h. ohne Conſ. vor ſich, 
aber natürlich vor einem Vokale) in mehrere Arten von Ziſch⸗ 
laut übergeht. Z. B. das Prakrit verwandelt initiales y im Sskr. 
— um mich beide Male Engl. Buchſtaben zu bedienen — in j 
(Deutſch dsch) Lassen, Inst. Pracr. Vol. I. S. 31. Ein Wechſel, 
wovon ſchon die Sansfrit- WB. Proben enthalten. Alſo z. B. 
Yavana (indeß auch mit &) A country, Ionid or Greece. Fer— 
ner Fü a n. The water of boiled pulse, pease soup, porridge 
ft. usa, Lat. jus Brühe, woraus Frz. jus m., Saft, alſo j als 
zu ch (unſer sch) das weiche Gegenbild. So nun aber auch von 
Lat. jus, Recht, Ital. giusto (gi = E. j), aber Frz. juste, 
wie, nur von verlängerter Wz., raggiugnere (re- mit adjun- 
gere), frz. rejoindre, Lat. jungere, aber Gr. mit &: SS 
il. So Walach. zacere (2 wie im Frz.), It. giacere, 
Lat. jaceo, Frz. ci git (heic jacet). Aber jo cu (J, wie Frz. J. 
gerade auch in jeu) Spiel, Ital. gio co, aus Lat. Jocus. Nun 
aber auch z. B. raggio Strahl, Pl. raggi (poet. rai), Lat. 
radii; aber raggio oder (mehr gelehrt) radio der Radius. Da⸗ 
gegen raggia und razza (2 gelind), Seeroche, raja; auch Spei⸗ 
che (vgl. Lat. radius); und mit ſcharfem 2: razza, Geſchlecht, 
Stamm, Frz. race dus Lat. radix (vgl. Stammbaum), während 
die Wurzel Ital. radice, radica, aber Frz. erweitert racine 
heißt. — Ragione und gleichfalls mit weichem Ziſchlaut frz. rai- 
son trotz t in Lat. ratio. Aber nichts deſto weniger razione 
tägliche Portion, porzione (portio mit pro?) als das gewiſſerm. 
durch Rechnung (auch ratio, vgl. pro rata) feſtgeſtellte Deputat; ſowie 
auch, dem Lat. näher geblieben, razionamento Räſonnement.— 
Ital. rosso, roth, Lat. rus-sus, find Partic., vgl. rut-ilus, | 
sc ; ebenſo wie ros o (benagt, von rödere), woher rosa f. 
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(mit dunklem o und ſcharfem s) vom Strom des Waſſers ausgewa⸗ 
ſchener Ort, vgl. ripas rodunt flumina Luer. 5, 257. Dagegen 
rosa, foivie desgl. die Maſſe europäiſcher Benennungen der Roſe, 
faſt ſämmtlich aus dem Lat. rosa, das ſeinerſeits aus 600i, Ro⸗ 
ſenſtrauch, entfprang. Vgl. Mommſen, Unterit. Dial. S. 22. und 
uns J. 762., wo s = di. ‘Podov, urſpr. goon ſ. Ind. zu 
Greg. Cor. ſtammt aus dem Orient, wo Armeniſch vard Spren— 
gel, Geſch. der Bot. I. 185. Ar. vard, Chald. vrad Cast. II. 
987. Thuſch.-Sprache im Kaukaſus, Georg. ward. Schiefner's 
Verſuch S. 156. S. meine Auseinanderſetzung in Laſſen's 
Ztſchr. VII. 119. 

Die ſo eben ausgeführten Erörterungen geben nun auch genü— 
genden Aufſchluß über die von mir Et. F. II. 37. zuerſt, wie ich 
glaube, ins gehörige Licht geſtellte Erſcheinung, wie es kommt, daß 
unzählige Male im Griech. älteres 7 in o übergeht (ſelten um— 
gekehrt. Ahrens Dor. S. 6.). Es folgt meiſtens oder iſt doch, 
einſt folgend, nachmals geſchwunden. Man vgl. die Perſonalſuff. 
0% ſt. 7, Lat. t, z. B. Dor. ri, Lat. fatur, Att. % ſowie 
„% (dieit), d. i. ait Ahrens II. 342.; E£eurır s Ceνν,ufl 340. 
d. i. exit; und ft. -vrs Dor., -nt Lat., anti Sskr., wobei etwa 
, falls, wie heutzutage, geliſpelt, den Uebergang macht in Boot. 
, Eyavıı ft. Eovrı, Eywvrı. Lepsius, Tabb. Eugub. p. 77. 
Ahrens Aeol. p. 173. 211. — Desgl. im Imper. 56-8, ts ft. 
9%, S. dhi. Eixoo ft. slucert, viginti, S. vingati; rote- 
200-101, trecenti. Heco ft. ntovri od. neovrıs (hinten 
mit Eros?) Ahrens Dor. p. 64., S. parut I. 440. I206-5 wahrſch. 
nicht bloß mundartliche Variante von rroo-ri, S. pra-ti ſ. 1. 271., 
ſondern mit der Lokal-Partikel des Wohin -oe, z. B. auch in eig 
ft. 2: (aus S. -su, der Lokativ-Endung im Plur?). — Ho- 
reid dv, Iloosıdav. — Idols, S. patis, mit feinem weiteren Ver: 
lauf in Lat. i-pse u. ſ. w. aus Lith. pat's Herr, Gemal, und 
nicht minder ſelbſt Et. F. I. 41. Ausg. 1. — Die Nominalſuff. 
o- ft. 1-8, S. ti-s, z. B. rig, urig, IIiorig und nVo-rig 
neben ebois (S. buddhi f. aus budh ti, Understanding, in- 
tellect) haben das 1 unterm Schutze des o in gewöhnlicher Spra— 
che erhalten, wie in „eris, d. h. keine Speiſe, Nom. abftr. aus 
20, zu ſich genommen habend; Povrenoris von ; und im 
Verbum ori. A&ris ft. oͤbolg, Lat. datio; S. bha-ti- sf. 
State of being; production, birth, Gr. gV-0-5 (alſo v kurz). — 
Die Suff. -oruo-5, gu ft. Tuo-s, Ti u. fo andere (vgl. Buttm. 
§. 119. Anm. 26. und 35.). Z. B. aorreovog mit der Lat. Nach⸗ 
ahmung amasius, dafern nicht amosio Fest. p. 23. ed. Lindem. 
auf Herleitung aus amös (amör), etwa ähnlich wie honörus, 
canörus, sondrus (nur mit einem Suff. -io) ſchließen läßt. So 
ſcheint auch ind-usium nicht aus Rn zu ſtammen, fondern 
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aus vas (woher ves-tis) mittelft Sampraf. (u ft. va). Hinge⸗ 
gen tug-ürium halte ich nicht für ein Comp., welches, außer be 
go, toga, noch ein Derivat aus vas (habitare) oder var (legere) 
in ſehr unklarer Weiſe einſchlöſſe, ſondern, nicht wie ligura, aber 
wahrſch., worauf auch die Schreibung tegurium (auch mit i vorn) 
hinweiſt, aus ro T£yog (vgl. etwa refrigerium, was indeß verbal) 
mit Suff. -ium. Kaum doch Part. Perf. act. Gr. 68. Man 
vgl. mit ind-us ium (deſſen d indeß ſchwerlich zum zweiten Theile 
gehört) im Sskr. düsya-m n. 1. Clothes 2. A tent (in dieſem 
Sinne auch dügya) ſowie düsya f. An elephant's leathern 
girth, was übrigens kaum aus ud-väsa, der fein Kleid abgelegt 
hat (exutus), ſich erklärt. Vgl. Spiegel Nerioſengh S. 78., wo— 
nach: unbewohnt. Es ift aber zum Theil zweifelhaft, ob 6s 
von Nomm. Abftr. auf og ft. -s oder von Nomm. ag. aus⸗ 
gehe. Z. B. vun note Sitzkiſſen oder Sold der Ve. 
aber NE wohl verbal. Zvunooıov vielleicht nicht als Verein 
von ovuroreı, ſondern Derivat von dem zweifelh. avurooıs, vgl. 
„ Aον An- von axeoıg, nicht von axeotyg. Dagegen 
Önuoo-10g von Önuorns (nominal wie inzorng), jo gut wie 
Önuorıxos, das aber vor alleinigem das 7 bewahrt. Asonocıo- 
vc t. Ferner ix80-10g don ixerng (nicht etwa von einem Abſtr., 
wie Kis), alfo wie ixeryo-10g, ixtjo-ıog aus ixeo. Um die 
Form von ie ñs beſſer zu bewahren, auch ſogar ixermovog, ob⸗ 
ſchon dann o eig. keine Berechtigung hat, und gewiſſerm. nur als 
Wiederholung des voraufgehenden 1 gelten kann. Zeus unAwouos, 
d. h. nicht der Schafe, wie die "Zrruumsiöeg Mültq ct, höchſtens 
indirect, weil eig. Gott der Schäfer, unkorai od. uit In⸗ 
tereſſant auch ro Levyiosov als Schatzung der Sevyiraı, alſo von 
dem Suff. irns. — Der Froſchname Luuvno-ıog, fowie das Sumpf⸗ 
gewächs Aruvnosov, ſöonſt Auvnorıs (im Sumpfe feine Exiſtenz, 
von is, habend; oder den Sumpf eſſend, von 80 2), ſonſt adaezn 
Dief. Origg. Eur. nr. 5., augenſcheinlich zu 7 σπ ns, Fem. -rig. 
Sehr verſchieden Asuvaoia von AuuvaLo, wie yuvuvaoia, yum Eg, 
aber Tvurnoiaı oder Tvurstiöss voor, die Baleariſchen Inſeln, 
beſſer von ]. reg, als von is Vgl. Meayvnoie, 
Daher hat auch Bühler Unrecht, 0 PMοννν ft. A0“ hieher zu 
6 indem es entweder ein ideelles Verbum auf cs neben 
oßew vorausſetzt, vgl. Ahrens II. 285., oder Dem. iſt wie 
xopaorov, das allerdings zum Suff. @d-10v (vgl. xogidıov) zu 
haben ſcheint, obwohl fein & (wegen 4607), lang verblieben. Et. 
F. II. 110. 1. Jon. durinoıog wahrſch. mit dem abſtr. Subſt. 
in Anoıpens (Füllung des Lichtes beſitzend), aber dm, 
nicht nothwendig bloß andere Form ft. Jm og, Jon. dırimduog, 
ſondern aus dındafw aus die ft. durrkoog, alfo frz. doubler 
von Lat, duplus, obſchon dann auch wieder ein dinianseso von 
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dirsacıos. Vgl. 70-105 als Ortöfuff. von ½rys ob. S. 548. 
(Kvazarnoie Artemis, KZ. VIII. 214.); auch Kvvnres, Kuvrjonoı, 
ſowie Bühler, das Griech. Secundärſuffix 178 Gött. 1858. S. 40. 
vgl. mit Leo Meyer KZ. VIII. 156. Allerdings treten dabei auch 
einige ziemlich regelloſe Seltſamkeiten zu Tage. Z. B. /e, 
vvzT&g7610g, die ſich viell. als Temporal-Bezeichnungen den vori— 
gen gegenüberſtellen, und eig. wohl als Verbal-Derivata (vgl. 
ue, VVATEIEUD) gedacht find. Weor⁰ν,eͤiPseudophoc. 201. 
kommt von veorng (Suff. ur); und &ryowos, Ars könnte das 
W. Eros (Jahr für Jahr), zweimal, enthalten. S. uns I. 315. 
Vgl. Zruavo-ı0g von dvievrog. Xaoırnavae, auch Xeoioıa wie 
Vene, Feſt der Naoıreg, wie Megalesia neben Megalensia 
ob. II. 548. — Wenn Bühler rovurnoe (ötoue) nicht von 
zovurntns herleiten will, da es nicht Seile des Steuermannes 
ſeien, ſondern an der movVuve befindlich: fo hätte er nicht vergeſſen 
jollen, daß man auch rovurneng ft. movurmoiog, z. B. zaiwg, 
ſagte, und zovurnrys auch als Steuermann nichts anders iſt als 
lokal (vgl. zweirng) Nauf der puppis befindlich“. — ADO ẽZs 
Go kann eben fo gut die Zeit, wo die Pflüger (q] zu thun 
haben, ſein, als die des Pflügens ( Tos), weßhalb nicht noth— 
wendig von letzterem. Warum ferner ſoll nicht Yevernjoıog O 
von yeverns kommen, als Geſchlechtstrieb des genitor, und warum 
von yevern? Aij,“Tjẽ. aus d und Hoννοναο,ͤſt. Boorsiog 
allerdings viell. bloß dem voraufgehenden = zu Liebe. — Näthſelhaft 
bleiben wenige. — Jlegiworog, de οα,t,F allerdings wohl eig. 
gleichſtämmig mit regovoıog, d. h. aus dem Part. von eoies, 
vgl. &xovarog bei mir II. 528., und ſ. Leo Meyer's ſchönen Auf- 
ſatz über &ruovorog RZ. VII. S. 423. ’Eovoi« hinten wie pot- 
entia, und daher &Sovoeorng Machthaber. In ähnlicher Art 
auch wohl &ivovaeorns. Ich weiß nicht ob gedacht als 2b 90e 
ov, wie man &v Eavro even, bei ſich fein, &v 60%, &v 50000 
eiven u. ſ. w. ſagt. Eher viell. den 9808, oder daiuwv, in ſich 
habend, HeoAnnrog, vuugoiyrrog. Alſo wie Lyνjẽ = J. 209.; 
&uwvyos, beſeelt; 85s, d. i. auch nicht: in dem Muthe be— 
findlich, ſondern den Muth in ſich tragend. Von chriſtlichen 
Schwärmern möchte allenfalls geſagt werden: in Gott ſeiend; was 
denn allenfalls auch die Aufnahme eines wv in & ent: 
ſchuldigte. Bei der von uns angenommenen Meinung jedoch wäre 
der ergänzende Begriff ja vielmehr y, nicht ; und wüßte ich 
letzteres, wenn in LY oννH,ů&aᷣ᷑ mit enthalten, nur dann zu recht: 
fertigen, dafern man ſich dies Verbum als aus 3) %% ß (2% Ye) 
av (Thema ovr) entſtanden vorſtellte. Vgl. arovoıalsv (arovoie, 
etpm, durchaus —= Lat. absentia), TegovomaLsv Leo Meyer 
KZ. VII. 419. Möglich indeß: bloß der verführeriſche Ausgang 
von vous (dgl. oͤroͤous) ſei ſchuld h 5 der incorrecten 
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Bildung. Vgl. es- a. = Meαννονονẽ,j Gottverhaßtſein 
(etwa eorg ve oder b. hominum (act.) odium (dies Wort 
mit Verluſt von h zu &yYoum KZ. VIII. 210) in Deos (alſo 
Acc. oder Dat. Pl. mit einer Präp., 2008, n oder dgl.). Nov- 
ves, vovveyovrog enthält viell. wirklich den Ace. voor. Sonſt 
dächte man etwa an 2757 . Allein zum mindeſten paſſiviſch (gli. 
a ratione retentus, wie radmuaoıv iveysotaı) darf man es 
nicht auslegen, des deutlichen Part. Act: wegen in dem Adv. 
Höchſtens alfo: den vodg in ſich feſthaltend, wie 767 rıwi . 
Ödo-ia, in einigen Mundarten 2o-ia oder 0 aus Evr-es (Lat. 
essentia mit falſcher Doppelung des Ziſchlauts, da der Inf. 
es-se hinten noch das alte -se ft. e enthält) ſ. II. 546 Meyer 
KZ. VI. 418. Teoovo-ie ft. yeoovr-ie Ahrens II. 63. — C004 
will H. Kern (ſ. ob. S. 364.) mit S. sat- ya, wahr, gleichſtel⸗ 
len, indem er die von mir Th. I. 114. (J.) begründete Identifica⸗ 
tion von dreog mit unzureichenden Gründen beſtreitet. Aus Stellen, 
wie II. H, 300. (vgl. & 104.) : EI ere Kalyag- wavreveren, 
TE c Oobαt, des Hiatus wegen, auf Ausfall gerade von Dig. 
(warum nicht eben fo gut 62) ſchließen zu wollen, ſcheint mir, zu— 
mal auch wegen II. 1, 255., vergeblich, 2. Daß ſich aus 
Indiſchem y zuweilen durch hindurch s entwickelte, geht aus den 
von mir a. a. O. beigebrachten Belegen deutlich genug hervor. 
’Ereov (Ir. seadh yes, yea, truly) iſt genau S. satya-m In- 
deed, verity, a particle of interrogation, and asseveration. Rück— 
ſichtlich des s vorn, und nicht o, würde es ſich an das freilich unſichere 
elg, Evrog Ahrens I. 147. anlehnen. Was 6s und e 
(alfo mit &; und nicht 4, als laute es conſ. an) betrifft, jo 
würde mich zwar fein Aſper nicht abhalten, es mit S. sat-ya zu 
verbinden; wohl aber der abweichende Sinn. Dies Sskr.-Wort 
geht aus von der ſchwachen Form s-at (ft. Kant) des Part. von 
as (esse) und bezeichnet demnach: was den Charakter des Seien— 
den (Wirklichen) hat, mithin To övrog 6; und richtig vergleicht 
damit ſchon Schmitth. Urſprachl. S. 51. Mhd. mit sanden, mit 
Wahrheit. Parciv. 12473. Altn. sannr (verus) durch Aſſim. ft. 
nd Grimm J. 306., Agſ. södh. Gael. seadh Yes, it is so (wie 
auch Sskr. tath-ya True, von tathä thus, what is really 
so) und daher denn auch wohl seadh m. Sensus, interprelatio, 
z. B. Ciod ein seadh a thaige What does it mean? Quid sen- 
tit? dafern nicht zu sentire. Vgl. Ervuov als (weſenhafter) Ur— 
ſprung der Wörter. S. noch Th. I. 404. "Oorog dagegen: auf 
göttliches Recht, 60%; (kas; glſ. kanoniſches Recht) wie Hiacο 
auf menſchliches (jus; jus-tus: fas-tus, alſo partic. mit Recht ber 
gabt) ſich beziehend. Daher paßte es dem Begriffe nach, wie ich 
ſchon Th. 1. 126. 1. vermuthete, ganz vortrefflich zu Altpreuß. 
swints, Lith. szwentas, Lett. [swehts, kl. syjat, Böhm. 
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swaty u. ſ. w. (heilig). Bedenken erregt jedoch, daß dieſe Ww. 
mit Z. cpenta (gew. sanctus; indeß, meint man, urſpr. albus, 
purus) Brockh. p. 400. im Sskr. ev (nicht sy) vorausſetzen laſſen, 
welchem im Griech. „ entſprechen ſollte. Axsoovo-og jt. Axe 
408, und fo Aueovo-ıog, eo zu auadosıg, und de 
(jedoch eine Form mit 0) ſ. Roſenmüller, Bibl. Alterthumsk. III. 244. 
Dirovo-ıoı, Diieo-ıo (vgl. Erooe) neben dem urſprünglicheren 
Diovvr-ıor u. ſ. w. Ahrens II. 61. — Neo o- Bein. der 
Athene von NJ, ovrog (vgl. Gerh. M. I. 235.), aber Meòeijciog 
aus dem Gent. „rue von Neötn. — Iliovo-ıos ft. Dor. rlov- 
riog; a ft. arAarıov unftreitig von Suff. mit er (vgl. z. B. 
Favarog; derög, Veriog; Adj. Verb.). — 

Avsynog und Lat. nepötes (Nom. Sg. nepos); Zend Acc. 
naptärem, napälem (Lat. nepötem), Nom. naptä (wie im 
Söfr. aus nap far) und napö; Fem napti, S. naptri, napti, 
wie Lat. neptis, deſſen i alfo wohl auch movirend Th. I. 490. 1. 
Aus letzterem wird niece im Franz., wie in Adelungs Gloſſar 
nepta, neptia, ſogar nepeia und nepota, auch nepos f. Fra- 
tris aut sororis filia, It. nepote, nipote Neffe, Enkel; Nichte 
(mit nicht ungewöhnlichem Wechſel cht ft. fi aus Ahd. nikt, niftila), 
Enkelin. Frz. neveu aus nepotulus (wo nicht aus einer Form 
auf -ellus, wie nepotilla), während Ital. nipotino, kleiner 
Enkel, welches Wort ſchon in dem röm. Egn. Nepotinus vor— 
handen. Sonſt gehört auch Ahd. ne vo, Neffe (auch Lat. nepos 
nicht bloß Enkel) hieher. In Norris, Cornish Drama II. p. 407: 
Noi, nepos, a nephew. [nai m. W. -niz, A.] Analogous forms 
exist in Ihe Aryan tongues, but generally signifying grandson. 
Noit, neptis, a niece [nith f. W. -nizez, A.]. Nisi in margin. 
Iriſch necht Zeuß p. 77. 1104. Stokes Irish Gl. p. 59. mit 
demſelben Umtauſche, wie secht (septem); auch wohl unſer sich- 
ten nicht zu seihen, percolare, ſondern Holl. zikten d. i. door 
een zift (Sieb) schudden, E. sift, vgl. etwa Lat. dissipare 
und gelo. Goth. nithjis Vetter, nithjo Baſe, ovyyevng Gabel. 
S. 132., Nord. nidhr zuw. filius, öfter propinquus Grimm III. 
321. viell. mit Untergang der Lab. vor th, wie im Hinduſt. nati. 
(ſeltſam genug hinten mit i ft S. naptä) m. Grandson, daugh- 
ter's son. Gael. ogha A grandchild, aber mac-peathar, mac- 
bräthar und nighean peathar oder n. brathar Schweſter 
(Bruders) - Sohn od. Tochter. — Kurd. nevi und die verſchiedenen 
Perſ. Formen bei mir in Laſſen's Ztſchr. III. 57. Nämlich außer 
nabireh mit Beibehaltung von r, auch navädeh (Zend-Thema 
napäl) und, etwa analog der Zahl 3, mit s: naväseh, nabis eh 
(nepos, fili filius), die fi dadurch dem Gr. 8108, worin hin— 
ten noch ein Suff. ſteckt, lautlich bedeutend nähern. Vgl, noch de 
Sacy, div. ant. de la Perse p. 103. — Mit Bezug auf G- Yονν 
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ſei noch bemerkt, daß ſein Anlaut kaum derſelbe iſt mit dem in 
cvno, worin er ohnehin digammirt fein ſoll. Vielmehr wird man 
das c, zumal noch ein ableitendes “os zu dem Stamme hinzu: 
trat, als das in verwandtſchaftlichen Bezeichnungen übliche, mit: 
hin als bedeutſam, betrachten dürfen. Vgl. coe s, azoırıs, 
ſowie consobrinus neben sobrinus; Alb. xovver, Wal. cum- 
natu, ä, glſ. mit vollem cum, Schwager, in, aus Lat. cogna- 
tus, obſchon nur aflinis. Wie es ſcheint, iſt das Wort nepos in 
dem lituſlawiſchen Stamme ganz, wie im Germaniſchen nur rück— 
ſichtlich der Bed. Großkind, verſchollen. Lith. anuk as, annunnas 
(wohl mit redupl.) iſt doch wahrſch. verw. mit unſerem Ahd. eninchil 
Enkel, Mhd. enichlin, nach Grimm III. 681. Dem. von ano, an, 
Ahn, anihho, ancho (avus), anihhä, anchä (avia; vgl. Lat. 
anus, us). Das wäre alſo glſ. durch gegenſätzliche Beziehung 
ſo zu verſtehen, wie „Großkind“ gegenüber dem Großvater, in wel— 
chem letzteren allein das Adj. im Sinne von major (natu) eine 
Berechtigung hat. Dagegen Ill. decca Kinder, decsak, Poln. 
dziecie Kind, Ill. detinski (alſo t Grundlaut) kindiſch, ganz 
verſchieden von did (avus), Poln. dzia d, alter Mann, Großvater, 
Lith. dedas Greis, Oheim, wahrfh. ſehr verſchieden vou didis, 
groß. Doch dgl. Ahd. encho, Graff 1. 346., Enke d. i. Knecht, 
nebſt Lat. aneilla und anculus, ministerialis domus Regiae, 
in Glossis Isidori bei Adelung Gloſſar, vgl. Dief. Origg. Eur. 
Nr. 18., die viell. durch die Begriffe puer, Burſch, Magd, kurz 
als Perſonen jüngeren Geſchlechts, hindurch die Bed. des Dienens 
in ſich aufnahmen. Ill. bei Voltiggiunuk, ka m. Enkel, unuesica, 
ce (es aus k) Nichte. Kl. vnouk &xyovog, nepos. 1. Tim. 
5, 4, Polonis olim wnek, alfo mit nochmaliger Naſalirung vor 
k, vgl. obiges annunnas im Lith. Ob aus S. üna (minus), 
wie Mikl. Radd. p. 11. annimmt, halte ich, des a z. B. im Lith. 
halber, noch für ſehr fraglich. — Ausdrücke wie S. anu-Fa, nachge— 
boren, naya-Jata, neugeboren, Th. I. 290. 2. haben mich wohl 
S. 93. 148. Ausg. 1. zu der Vermuthung beſtimmt, als hätten 
wir es z. B. in Lith. anukas und S. naptar auch mit anu 
(post) und nava (novus, 2308; viell. das räthſelhafte 550 eg, 
falls etwa o ft. = durch Umdeutung) zu thun. Abgeſehen aber von 
den anderweiten etym. Beziehungen, deren man unter den erwähn— 
ten, z. B. die zu den Großältern, eine erkleckliche Anzahl aufgeben 
müßte, verwickelt man ſich auch lautlich dabei in mancherlei Schwie— 
rigkeiten. Wollte man z. B. in naptar das p aus Aſſim. von 
„ in nava, 3. naba, deuten, fo ſtände dieſer Fall im Sskr. als 
ſchlechthin einzig ohne alle Analogie da; und auch etwaiger Aus— 
fall von » vor p, indem man in dem -plar eine andere Form ft. 
putra (pöla), Sohn, und in avswıog etwa überdem Lat. 
püsus (puer), im Perſ. puser (filius, puer) ſuchte, will ſich nicht 
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ſchicken, ſo gern man ſonſt etwa im Enkel eine novissima proles 
gelten ließe. Dahin will ja auch die Erklärung des Wortes ne- 
pos*) bei Fest. p. 107. Lindem. hinaus, indem er es aus natus 
post deutet. Natürlich falſch, trotz des mittelalterlichen post 
natus, Frz. puis-né, indem, nicht genug daß post (alt auch 
pos) voraufgehen müßte, von dem g in gnatus die übrigen Spra⸗ 
chen außer dem Lat. gewiß doch irgendwo eine Spur verriethen. 
Vel. Sp. entenado (ante natus) u. ſ. w. Stiefſohn. Diez EW. 
S. 457. Napät gilt aber bei den Indiſchen Grammatikern als 
apatya-nama (Ausdruck für Nachkommenſchaft), und beide ſollen 
von pat, fallen mit den Neg. na- und as, „nicht fallen (unter⸗ 
gehen) laſſend“, nämlich „die Familie“ bezeichnen, während ich in 
apatya nur ein Der. aus apa (cnc) mit -tya, wie in Gr. Un- 
740g, erkennen kann, d. h. Abkömmling. Benfey im Gloſſar hält 
in napät die Länge für urſprünglich auf die ſtarken Caſſ. be⸗ 
ſchränkte Erweiterung eines kurzen a; und meint, das Wort ſei 
Kürzung aus naptar, worin er S. pitar, Lat. pater zu er⸗ 
kennen glaubt, ohne über den Sinn des Ganzen ſeine Meinung zu 
äußern. Etwa als der hinter dem Vater als Sohnesſohn Kom⸗ 
mende? Aber, wie nur grammatiſch zu verſtehen? Doch nicht etwa 
mit der Neg. na und poſſeſſiv: nicht bloß einen Vater, ſondern 
überdem einen Großvater, beſitzend? Obgleich übrigens im Zend 
die Formen zugleich für Nabel wie für Enkel ſtehen, und in dem 
alten deutſchen Rechte die Gliederung der Verwandtſchaft häufig 
nach den Gliedern des menſchlichen Leibes beſtimmt wird: bezweifele 
ich doch, daß jene Gemeinſchaft etwa auf beſſerem Grunde ruhe 
als wie bei dem Enkel“), Ahd. anchal (talus) Graff I. 344. 
(vgl. etwa &yxuv) oder bei dem Magen (Ahd. mag o) II. 653. 
und der Magenſchaft 629. Der Nabel, Ahd. napalo, nabalo 
lautet nämlich im Sskr. mit bh: nabhi mf. The navel, aber nabhi 
und nabhi f. auch the nave of a wheel, alfo die Rad⸗Nabe. 


*) Sollte aber naptar etwa Determ. mit ana (ille) als Prim. zu anyn 
(alius), mithin gli. „ein anderer Sohn“ fein, d. h. nicht ein zweiter 
nach dem Erſtgebornen, ſondern im zweiten Grade? Vgl. Engl. el- 
mother Ray, Collect. p. 125., Stiefmutter, meine Forſch. I. 724. 2. 
Vgl. im Tepeguana: upuvuer ogga-xamue eggue wörtl.: 
einen andren Vater beſitzend (iſt) ſie, d. h. iſt nicht wirklich [meine 
rechte] Schweſter. Buſchm. Lautveränd. Aztek. Ww. S. 528. — Bur⸗ 
jätiſch Stief.⸗ ausgedrückt durch koité, xoi to, hinterer, d. h. 
wahrſch. dem Range, nicht der Zeit nach, weil ja die Stief⸗Kinder 
vielmehr die früheren find. Caſtren S. 113. — Dagegen im Kechna 
nach v. Tschudi S. 358. mit Hulla, Lüge. 3. B. Hulla aytlu 
Pariente fingido (alfo fictus). 

**) Alfo gleichfalls vorn mit e, was Weinhold Ueber den Beilaut. Wien 
1860, da es nicht Folge von Umlaut iſt, mit feinem neuen Kunſtausdrucke 
als „Beilaut / bezeichnen müßte, 
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Da auch S. ratha Wagen, rathya (alſo das am Wagen) Rad, 
Lat. rota: gab es auch ſchon Wagen — vor der Sprachtrennung. 
Ahd. naba, napa bei Graff II. 995. nicht nur modiolus, wie 
ſchon bei Plinius, ſondern auch muzo lus gemäß dem Ital. mo z- 
zo (vgl. modius als Hölung für den Maſtbaum Isid. Origg. 
19, 2.) della ruota, fvad ganz verſchieden iſt von mozzo ſtumpf, 
muticus, mutilus Diez EW. S. 233. KBeitr. II. 59. Bemerkens⸗ 
werth iſt das k nicht nur in Agſ. nafa, nafu (alſo hinten nicht 
zum Sskr. ſtimmend), Nabe, ſondern auch in dem verkleinerten 
nafela, nafel, nafol, Nabel, was mit dem p im Zend zu har— 
moniren ſcheint. Zig. in Spanien (bei mir II. 341.) 10 fi, Nabel. 
Lett. nabs m., aber ganz anders Lith. baͤmba, Böhm. pupek, 
Nabel; Lith. stebule, Samog. strinkals, Ruſſ. stypitza ko- 
lesa, Böhm. pjst, die Nabe. Bulgarin, Rußl. JI. 170. Perſ. näf, 
furd. nafk, nafka, navek, in esso (s’intende del ventre). 
Ombellico, mit Verkleinerungs-Suff. Oſſ. näfe Sjögr. Oſſ. 
Stud. S. 27. Frz. nombril viell. nicht unter Germ. Einfluſſe, 
ſondern wie Diez EW. S. 242. meint, aus, zu n diſſimilirtem 
Art. J, wie bei den Catalanen Ilombrigol mit Dem.-Endung. 
Lat. umbilicus, wie es ſcheint zu Ougy-aiog (durch Umſtellung, 
vgl. nakha, övv&, Nagel, unguis) mit neuem Suff. Gael. 
iomlag f. The navel, als ob dem Latein abgeborgt. Vgl. Ir. 
immliud Stokes Ir. Gl. p. 150. Welſch bogel m. ſowohl Na— 
bel, als auch (etwa bildlich) Radnabe, und zwar, wie angegeben 
wird, von bog A swelling, or rising up. Alſo keine Verdre— 
hung wie z. B. It. bellico? — Ueber nepos Benfey Ztſchr. I. 231 fg. 

Auch c aus 9 vor in: Aucopvoie Apres bon Aucovv- 
og nach der Meinung des Pauſ. I. 31. Eben fo dorsuicıov aus 
Dor. „Aorauitıov ſelbſt. Ferner Zlooßektoos, auch Loo 
cos, alſo wohl durch Verlängerung des Vokals in dritter Sylbe 
aus Zlooßahıv e. Sonach vie z. B. Aoaywoie nach den Ew. 
Aorta, oder eig. von dem Fluſſe Zend Haragaiti (S. Sa— 
rasvati, d. i. reich an Seen, saras, alſo wie z. B. die Havel) 
Brockh. S. 404., d. h. mit Weglaſſen des i vor t, welche Art von 
Aſſim. das Altperf. nicht geſtattet, und % wegen des in q mit lie— 
genden Lippenlauts. Der Spir. vorn iſt im Griech. des nachfol— 
genden x wegen beſeitigt. Frz. Ecosse (Scotia) und daher 
Ecoss- ais (Suff. ensis). — Sonſt z. B. Zeuch; Zmoıv- 
Ha, Aphrodite; 70 ; KO ονõ,, wie "Onovvrio, Teil- 
vodvriog neben Zeivovowg. So auch naidoıov ft. nahdııorv. 
1.105. 1. S. außerdem Lobeck Pathol. p. 418. Nomm. in s. 
E0L0G, Uto cet. 

Dazu kommen dann auch die Feminina, welche an Stelle 
des Sskr. i (nach meinem Dafürhalten aus ya durch Sampraf. 
verſchrumpft) im Gr. % (hinten mit kurzem a, Lat. in dieſer Weiſe 
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av-ia), z. B. zen (ft. &/-1e aus le ν), os? ce = S. s vad y-, 
Lat. suavi-s, was freilich auch m., ſetzen; im Fall der Transp., 
z. B. ralawe (ft. ev-ıe), oder Aſſim.,, z. B. Meyvno-ce (ft. 
nT-ıe), raoa (ft. ravr-ıe) u. ſ. w., aber oft das „ nur in ver— 
dunkelter Weiſe behalten. S. meinen Art. Geſchlecht in Erſch 
und Gruber's Enkykl. S. 444. Solche Motionen entſpringen nun 
aus Subſt., Adj. und Partie. Namentlich iſt noch erwähnens— 
werth, daß die ſpätere Latinität und romaniſche Sprachen ein Griech. 
000 geradeweges haben zur Motion angewandt, z. B. in Frz. 
princesse, comtesse u. ſ. w. Hiezu hat nun freilich das Gr. ſelbſt 
ſchon Anlaß gegeben. Jene Endung 10-0 ift nämlich durchaus 
nichts als der Zuſammenfluß von 2 Feminalſuff. % ea, was aber 
nicht zu &, ſondern durch Aſſim. zu dem härteren 66 wurde. Es 
iſt das eig. eine Ueberfruchtung, wie deren auch ſonſt in den Spra— 
chen nicht ſelten vorkommen. So z. B. in dem Veda-Plur. auf 
äs- as mit zwiefacher Endung. Ferner letzteste Göthe, wie 
unklaſſiſch ſogar extremior, extremissimus, von dem Superl. 
extr&mus, postremior, postremissimus, oder 70 r 
og, NOWTIOTOL, MOVWTaTog; OA1LOTEIOg, 1ELLOTE00g. Ferner 
im Norfolker Dial. als dreifacher Comp. zu little: less, lesser 
und lesserer. The Mirror 1833. Oct. p. 239. — Ital. otli- 
missimo (alſo Superl. von Superl.) und jo auch minimissimo, 
ſchon bei Arnobius minimissimus digitorum, wie Gr. & J 
/w0toterog. Miner-rimus ſeltſam, wenn von min-or mit 
Verwandlung des o ine, weil ſonſt der Superl., doch veter-rimus, 
aus der s-Form als s-s hervorgeht. Anders plur-imus. Allein 
ein Poſ. miter iſt ja nicht befannt.  Teorwiorerog, vgl. ©. 
trap-istha. Ngr. evoeßıooe und ſogar mit zweimaligem 0: 
evoepldıooe als Fem. von evosßıjg. Baotkıiooe aus Pacıkis 
(Thema %) und Aaotkuıe, d. i. A an Paoılev-c)\. Dovkazıoca 
und is, (dog. Aißvooe |. früher. Wohl ı0-0«, d. i. 40 , nicht 
mit & der anderweiten Analogie halber. — Part. Präſ. wie A&yovo« 
it. Asyovr-ıe, ſöwie gem. zum Suff. -evr: yapisooe. Ob aber 
das „in dem Diphth. bei den Meoliern, wie raroa ft. ndoe; 
Moitoe ſt. Modo; A ον,Cx, ſowie in 3. Pl. gaıoi ft. paoı dgl., 
noch Nachwirkung ſei des in der Endung: muß deßhalb bezwei— 
felt werden, weil ſchon im Maſc. &ıs, aus, ig vorkommen ſoll 
(Ahrens p. 143.) und desgl. die Acc. Pl. cg, os lauten, z. B. 
rolg ft. des nachweisbaren Tovg, gew. ron, welche in Goth. -ns 
(Sskr. Acc. bald -s bald -n ft. ns) p. 71. ihre Begründung fin— 
den. — Zlıd9naovoocı, non a simiarum multitudine, sed a fig- 
linis doliorum. Plin. III. 12. p. 633. — Medıra, uslıooe u. |. w. 
Aber auch mit Gutt. vor -e |. Matth. Gr. S. 211. — Auch 
viell. zaooe ſammt zaoevoe (Suff. -voo?), zaoaißn APR. 
vo durch Metath. ?), zaowois, Hure, falls etwa zu Perſ. kä-den 
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(coire cum muliere), Oſſ. chath-age, Hure, chathin, ich hure, 
Klpr. (nicht Sjögren), in welcher Sprache jedoch 7 ſehr oft für 
S. sv ſich einſtellt. S. Th. I. 40. 1. Oder zu dem ſpäten 
zarte Katze? 

Auch viell. in einigen nicht movirten Subſt. Bvcoog, Huge 
aus einer, an Huch tos grenzenden Form. Aber der Byſſos, Avo- 
cos mit anderem Accent, Hebr. yo. Baooaoe, Fuchs, wenn hel— 
leniſches, nicht thrakiſches Wort, zu fodere, fossor? Bask. ais e- 
ria, Fuchs, läßt vorn einen Lab. vermiſſen und bleibt daher wohl 
außerhalb des Vergleichs. — Taooar Hon Heſych, zu S. 
svädu d. i. «dv; alſo unmöglich zu Lat. kastus, fastidium 
(mit taedium oder ed, eſſen, vgl. affatim, katiscor, fessus; 
alſo s aus t), wie Lob. Rhem. p. 71. für möglich hält, aus Unkun⸗ 
de, daß zwar Lat. v, aber nicht k, dem Griech. Dig. etym. entſpricht. — 
Kviooa oder zvice, dafern man im Lat. nid-or etwa Wegfall 
von e zugeben will. — Kırrög, xıcoog kaum wohl zu hedera 
(ich meine, als „greifendes“ Rankengewächs, aus dem Simplex von 
prehendo), obſchon 207 hordeum und Ahd. gers-ta (d. h. 
s ft. 9), die ich trotz H. Weber, Et. Unterſ. I. 13., noch immer 
durch Umſtellung des Hauches einander weſentlich gleich erachte, 
dafür eine gewiſſe zuſtimmende Analogie böten. Man vgl. ſonſt 
etwa quas-sus, ces-sus aus d t = s-t = s- s (wie Perf. 
quas-si, ces-si aus d s). Feſtus auch ſogar adgret-tus mit 
vollkommener Affim. von d-t, wie mat-tus, trunken, S. mat-ta 
aus mad. Der Blur. ce-tte wahrſch. ft. hoc-ce (oder huc) 
ohne das Pron. (vgl. Gr. &xer) däte, wie im ©. dat-ta, ges 
geben, aus dem redupl. da-d von da, aber Lat. dätus, dorog 
wohl ohne Wegfall eines t. C&do viell. eben fo durch Verkürzung 
hinten aus dato, dafern man nicht darin eine andere Form ſt. da 
ſucht. So ſcheint mir auch dedoo entſtanden aus der Part. de 
(vgl. -e, Öouov-de) mit 0000 (surge), indem & und o, wie 
z. B. fo häufig Oev-, freilich wohl in Aulaß eines Dig., ft. Geo- 
(S. deva) in Egne, Asov Jon. und Dor. ft. rAtov, eine un⸗ 
gewöhnlichere Contr. eingingen, das mit 9 aſſimilirte o ſich aber 
hinter der Länge verlor. Der Plur. devre dann aber, ſo ſcheint 
es, ungenau aus dedo bre, wobei wenigſtens das Verſchmelzen von 
zwei Imper. (z. B. Hen lt) nichts Befremdendes hätte. Vgl. 
fogar @ye Tauvers. Anders, aber ſchwerlich beſſer, wonach devgo 
S. tyä-tra, hier, und deüre = S. tya-tas, von dort, ſein 
ſoll, KZ VI. 291. Nicht genug, daß die Herabſenkung der Muta 
wenig gerechtfertigt wäre, widerlegt ſich auch insb. bei deüre, der 
Erklärungsverſuch ſelbſt, ſowohl nach Begriff (Pl.) als Form 
(èxrog u. ſ. w.). Auch Hoerre Ar. Eq. 17. ſcheint mir nichts 
als etwas verändertes Haoderrs munter, munter! Etwa eig. Hoaov 
(mit e ft. c) ire Friſch drauf! — — Mit Gutt.: icon, Lat. 
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pix, pleis, Pech, indem rug, ft. Fichte, verm. einen durch Aſſim. 
zu 7 abgeſchliffenen Gutt. aufgab. ANvoo« vgl. vugeg. Ooicoe 
I. b. a. roryiag. Tiotra, yAoooe, falls mit YAwziv, yAoE Ecke, 
Spitze, verwandt, und nicht z. B. wie das redupl. kſl. glagolati 
(dicere) irgendwie zu S. gr (sonare). Avooe, Aurre, wenn 
man aivzreivev, akvoosıv, vgl. darf. Alucinor (a und u lang; 
wenn hieher gehörig, ſchlechter hall. und all.), wie sermocinor, tu- 
bureinor u. |. w. A00000g, #00xig. 

Jetzt bleibt noch einzig der Comparativ zurück, in welchem 
der Grieche nicht nur o, 1, 9, ſondern auch den Gutt. des Adj. 
mit dem Hals Anfangs-Laute des Suff. 40% gern zu den Ziſch— 
lauten 00, ſelten & (Ahrens Aeol. p. 75.) verſchmelzen läßt. Nicht 
überall. Z. B. 3% .ũed von 2% s trotz G von 4%, d. h. 
enge daran. I. 276. "Aryıov, Gi˖ e Kazıov. ’Rxiov, Lat. 
0c-ior, was aber darum kein Lehnwort aus dem Griech. Oxime 
und Bopp, Vgl. Gr. §. 300. JIAervreoos, an Stelle von S. 
prath-iyas. Kéoò ov. Ho io. Ködıov. Berioy ), ſowie glo- 
ziov, & aus leicht erklärlichem Grunde. Sonſt: Aodoowr, 
wenn anders ft. Hoco ton (nach Bopp ft. mrad-iyas), mit 00 
ft. de. Paſſow macht gegen die Herleitung aus Hoe geltend, 
daß Homer letzteres nicht kenne. Baooov SEpicharmus ft. Bader, 
alſo gerade wie u&ocog (dies iſt regelrechter als K,), It. mez- 
zo, aus S. madhya-s (medius) entſpringt. — Kosicoov, #080- 
oov, Dor. zE00wv (86 durch Affim. ft. 772) von zoervs, alfo 
mit r. Ivoowv Ariftoph. ft. yAvziov;, och, (Nzıore, von 
unferem schwach |. ob., wo nicht sequior Tobler KZ. IX. 263); 
nicht wie man thörichter Weiſe meinte aus Jwovs; udoowv von 
unos in feinem einfacheren Stamme, mit . — 'Eiaoowv. 
IIc d. i. nayvreoos; ogl. banhiyas v. bahula multus; 
bhü-yas contr. aus bahu. OGasowv von ru mit J. — Mit 
y: u:ooov, bei Herodot οονν, att. weiSov, Zend mag yôò, 
mazyö (Compar. von maz, d. h. z ft. Sskr. h), Fem. maçyéèhi 
= S. mah-iyas-i, Lat. mäjor mit Wegfall von g vor j (vgl. 
ma- jus: mag-is). In ε˙ (f. Zählm. S. 217.), gleichwie 
in z0&i0oov, wird das metabatifche “ dem inſtinktartigen Beſtreben 


*) Nach Benfey KZ. VII. 116. eig. erleſen, S. vr-ta, als ſog. Adj. 
Verb., woran gu os (mit Verluſt des einen r, oder S. vara, vor⸗ 
züglich) nicht gerade hinderte. Vgl. auch Lith. wertas, werth, wür— 
dig. Kaum wohl zu Lat. mel-ior und udır-a, woher 5 . — 
egregos, peoraros fcheint mit Lat. kortis unvereinbar, wenn man 
nicht, wie in dieſem, einen Gutt. weggefallen annehmen mag. Altlat. 
hieß nämlich das W. forctis (kaum doch zu fe rox), woher auch verm. 
horta ri, muthig machen. Daovuog od. pw.gvvos, Aeol. ft. 10% U, 
gag müßte, um mit 90005, Haddoz in Einklang zu fommen, 


wenigſtens 96 beſitzen; ſ. S. d hr. 
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verdankt, einen Laut, welchen man der Endung abhanden gekom— 
men fühlte, an anderer Stelle wieder herzuſtellen. Vgl. Buttm. 
8. 67. Anm. 3. Der Beihülfe von v, auf deſſen Beibehaltung 
(alſo zosr/-ıov) nach Analogie von Zend khrathv-ista; (très in- 
telligent) K ννο beruhen ſoll nach dem Verlangen von Benfeh 
KZ. VII. 115., bedarf es nicht. Viell. Goth. hardiza, wenn 
Grimms Vgl. von hardus, hart, mit æ tus begründet iſt. 
Ahd. Superl. hartöst. Außerdem noch %% —- Makkov 
hat, wie bereits „ec (ft. ueyade), und uche ν]i (maxime) 
tautologiſch, einen Gutt. verloren, woher wohl die Länge des 
Vokals, während AA durch Aſſ., wie 6% = Lat. alius. — 
Kalli erkläre ich KZ. VI. 285. aus S. Faru Beautiful, ele- 
gant, fem. Cärv-i A beautiful woman, und Benfey verfällt VII. 
115. auf denſelben Gedanken. Es iſt aber das Dig. (v) eben fo 
wie in zoAdoı aus ao, durch Aſſim. ſt. J maskirt, und hat ſich 
ſogar dies AA in zaikiwv, zakros u. ſ. w. feſtgeſetzt, wo es eig. 
keine Berechtigung hat. Vgl. Lesbiſch zero, Boot. gelkıoı ft. 
yikıoı Ahrens II. 281. Aeol. M Karog verdankt die 
Länge des & bei Hom. viell. ſchon dem à im S. Faru, und 
brauchte nicht nothwendig aus % o entſtanden zu fein, wie 6708. 
ion. 8s = sarva-s iſt. Th. I. 782. Kc hätte ja, ob— 
wohl mit Faru ſtammverwandt, doch von vorn herein (nicht v) 
zum Suff. haben können. Doch vgl. zaAke Dor. ft. zeig Ah- 
rens Dor. p. 102. — Für das Gr. ſei noch rückſichtlich ſeiner 
Einſtimmigkeit mit dem Sskr. bemerkt: bekanntlich iſt die Compa— 
ratib-Bildung 0 vorzugsweiſe von Adj. auf 5 gewählt. So 
ſtimmt nun auch &A«o-cov (ft. &Aaz-ıov, deſſen e anceps) genau 
zu dem S. Neutr. lagh-iyas (n vor s iſt weggefallen, wie un: 
gekehrt im Griech. 6 hinter ) Bopp r. 252., und es geſellt ſich 
auch Lat. lev-ius hinzu, nur daß hier ft. des Gutt. (vgl. Ho 
iov, brev-ior) umgekehrt das » verblieb, und Römer wie Ger— 
manen zur Comparation diejenige Endung als Regel erwählten, 
welche im Sskr. und Griech, nur Ausnahme war. In &Aac-owv, 
S. lagh-iyäàn im N. maſc., möchte aber viell. noch das conſ. y vorzüg— 
lich wirkſam geweſen fein, bei der Umwandlung. Außerdem hat das 
Söfr. oft für die Steigerung andere Themata als im Poſitiv. 
So alſo z. B. udooov, unzıorog neben uezoos ( kz. 2), wie im 
S. zu ksip-ra der Comp. kSep-iyas lautet. — Zu S. bhad- 
ra happy; best, excellent geſellt ſich altſ. bet-iro, Ahd. pezz- 
iro beſſſer. — Ferner & neben aAysıvog (fl. vs, 
von ro aAyog, aAy&o; aisteıvog don To einog; doch auch z. B. 
roFEivog bon roten, 6 ), ungefähr wie bal-iyas neben 
bal-in (robustus). Auch Lat. mä-jor, mäjus-culus, maximus 
von einem kürzeren Pof., nicht von der paſſ. Part.-Form. mag-nus 
(gewachſen), ſowenig als das Gr. Th. ueyako außer usyaiwraros. 
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Auch Goth. von mikils (groß), Comp. maiza mehr, Lat. mag- 
is, maists meiſt, d. i. ueyıoros. Preuß. muisieson Acc. Pl. 
(mäjöres) Vater, Katech. S. 92. Neſſelm. Spr. der alten Preuß. 
S. 58. Maldaisei die Jünger, enmaldaisin deinan am 
jüngſten Tage. — Daß übrigens die mundartlichen Varianten 
mit rr, z. B. Yarrwv, nT-Tov, FGr-Tov, xoeirtov, hier nicht 
als urſprünglicher können betrachtet werden, iſt bereits früher er— 
innert. Man vgl. noch etwa r, § und oo an Stelle von ©. kS. 
Lat. diutius, was rückſichtlich des t wohl an diuturnus anklin— 
gen ſoll, würde der Annahme, im Griech. Comp. ſei zuweilen vor 
der Endung » eingefügt, nicht den geringſten Vorſchub leiſten. 
Penitior vom Adj. penitus. Nequius, nequissimus nicht 
ſowohl von nequam, als vielmehr nequis, nequus (woher das 
Adv. nequiter) bei DC. 

Noch muß hier einer Meinung begegnet werden, die, ruhte ſie 
auf Wahrheit und nicht, wie ich überzeugt bin, auf bloßem Schein, 
im Stande wäre, die von mir ſo eben begründete Entſtehungs— 
weiſe von o-0ov, T-rov im Griech. wieder verdächtig zu machen. 
Grimm III. 651. und wieder Geſch. I. 316. zufolge nämlich (kei— 
nen Geringeren meine ich) wäre 460%, 480 die urſprüngliche Compara— 
tib⸗Endung im Griech.; und, oberflächlich angeſehen, könnten Lith. 
esni-s und die Goth. ſchwachen, n aufnehmenden Formen iza 
(oza), Gen. izins hiefür zu ſprechen ſcheinen, aber gewiß auch 
nur ſcheinen. Schon Ausg. 1. Th. 1. 20. ſtellte ich für Entſtehen 
des Ziſchlauts im Gr. Comp. einen dreifachen Weg als abſtracte 
Möglichkeit hin. Nämlich 1. den ſo eben dargelegten, wonach 
(und das halte ich für allein richtig) das „ in -«wv lediglich an 
der Aſſibilation ſchuld iſt. Vgl. in dieſem Betrachte ſogar das s, 
was ſich im Frz. lis ſt. lilium, It. giglio, Lilie oder glſ. Lilje; 
fils ft. filius, It. figlio (aber fille, It. figlia) ſogar hinter 
l aus i, j erzeugte, und dann jenen Conſ. zu Falle brachte. 2. 
eine Bildungsweiſe nach Analogie von moeoow u. ſ. w. Diefe 
neuerdings gäng und gäbe gewordene Deutung beſtreite ich nun 
noch heute, wie immer. Was wollen aber höchſtens ein halbes 
Dutzend von Comparativen mit vu ft. co im Atticismus ſagen ge— 
gen die vielen Dutzende derartiger Verba? und konnte ſich daher 
leicht der Athener zu dem Vorziehen von r auch in ihnen ver— 
führen laſſen, das ihm in den Verba, worin ich rr, und nicht, 
wie im Comp., 60%, für urſprünglich halte, fo oft zu Ohren kam. 
Einſchub von 7 oder o im Compar. aber wäre ohne Sinn. End— 
lich 3. konnte man der Lith. und Goth. Form des Comp. zu Liebe 
auf eine Umdrehung des thematiſch vollſtändig lautenden Suff. 
-iyans im Sskr. rathen, wie Bopp cu-jus, alius (vielm. 
quoj-us, cüj-us, ej-us, ali-us, u. ſ. w.) ebenfalls, ich meine 
jedoch: irrthümlich, durch Umſtellung aus S. ka-sya, anya-sya 
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(@ihov ft. 0-10) entſtehen läßt. Es hält aber nicht ſchwer, das 
Irrige dieſer Meinung aufzuzeigen. Der Ziſchlaut -sov im Griech., 
als aus dem 1 in - entſtanden, das vollſtändig 0 lauten ſollte, 
während Lat. jus. jor und die Germ. Sprachen das n wegließen 
und ohnedies s öfters in r verwandelten, hat aus dieſen Gründen 
mit dem Ziſchlaut in Lith. es-nis, Goth. iza nichts gemein. 
Was aber den Naſal der letzteren anbetrifft: ſo läßt dieſer hin— 
wiederum keinen Vergleich zu mit dem in 0%. Das n in iza, 
Gen. iz-in-s u. ſ. w., gebührt ja dem Germaniſchen Comp. nur 
kraft deſſen ſchwacher, n aufnehmender Decl., wie insb. daraus 
erſehen werden kann, daß ja auch der Superlativ (neben der 
ſtarken) ſchwache Flexion hat, und das Sem. im Comp., dem Sskr. 
iyas-i zum Trotz, dennoch auchen zeigt, z. B. speidizei, ein-s. 
Was aber die Natur desen in der Germ ſchwachen Decl. anbe— 
trifft: ſo mag hier nur die Vermuthung ausgeſprochen werden, 
es ſei zum Theil ab leitender Art, wie z. B. in na-mö, Gen. 
namin-s, Name, Namens, Lat. nömen, nömin-is (alt nömin- 
us), S. näma (mit Fortlaſſung von n), Gen. ſynkopirt namn- 
as, wie Goth. namna, Lat. nömina Gabel. Gramm. S. 67. 
(S. nämäni). S. früher S. 681. Zu einem anderen Theile 
mag es aber mit dem Sskr. vergleichbar ſein, in dem Betracht, 
daß dieſes in manchen Caſus ein (viell. pronominales) n von 
nicht eig. caſuellem Werthe aufnimmt. — Im Lith. es- nis be— 
dünkt mich nur es das aus S. iyas verſchrumpfte Comparativ— 
juff., während man in dem Zuſatze nicht den umgeſtellten Naſal 
von jyans zu ſuchen haben wird, ſondern ein zweites Suffix, 
welcher Art dies ſei, das an das comparative noch überdem her— 
antrat. Vgl. z. B. Ill. prid-nji der vordere. Th. II. 556. 
Budiſſiniſch prje-ni, der erſte, neben predy, eher, vor, wie 
osslje-ni, der letzte, neben possljedy zuletzt. Seiler Gramm. 

S. 93. Schleicher, Lit. Gr. §. 61., wo als Superlativ-Endung 
-jäus-ias, Fem. jäus-ia, ſpr. -iausies, -iäusie (alſo Aſſim. 
wie Lat. mater-ia und -ies), nach Ragniter Ausſpr. -iäsies, 
-jäsie, was mir nicht ſowohl Goth. ös-ts im Superl. zu fein ſcheint, 
mit Verluſt von t, als vielmehr der eig. Compar. S. -iyans, 
iyas, Lat. -ior, ius, Gen. iör-is, mit Verpflanzung aus der 
conſ. in vok. Decl.; mithin etwa nach ähnlicher Weiſe als Frz. le 
meilleur, eig. der beſſere (melior) für Superl. Im Lettiſchen 
(ſ. Heſſelb. Gr. §. 61.) bildet man den Comp. aus dem Poſ. durch 
das Suff. ks (s bloß Nominativ-Suff.), Fem. ka, z. B. lab- 
baks, ka (melior), von labs, labba, und zwar meiſt in emphat. 
Form labbakajs, kaja. Im Superl. mit Art. tas labakajs. 
Weil im Sskr. die Wahl zwiſchen iyans oder iyas ſich nach 

den Caſus richtet, hatte ich Th. J. 39. 1. den Verdacht geäußert, 


ob nicht die zwiefache Form 5 za oder iza in den Germ. Spra- 


chen Grimm III. 567. auch von der Flexion abhänge. Es belehrte 
mich aber v. d. Gabelentz in der Anz. der 1. Ausg. (Gersdorf's 
Repert. Sechzehnter Bd. 4. Heft S. 324—327.) dahin: „ za iſt 
im Goth. zwar ſelten, und kommt nur im Sg. N. maſc. fem. Acc. m. 
und Plur. Nom. maſc. vor. Dagegen findet ſich iza wohl fo 
ziemlich in allen Caſus, Zahlen und Geſchlechtern. Nie kommt 
aber daſſelbe Wort mit beiden Formen vor, und wenn ſich die 
ohnehin ſeltene Form oza in den Ueberreſten nicht im Gen. und 
Dat. findet, ſo erklärt ſich dies füglich daraus, daß der Comp. häu— 
figer ſeiner Natur nach in Nom. und Acc. vorkommen muß.“ Die 
Wahl zwiſchen i oder o ſcheint zufolge Gabelentz Gr. S. 119. kei— 
ner beſtimmten Regel zu unterliegen, außer daß o nur bei Adjj. 
mit dem Grundvokal a vorkommt. 3. B. garaiht-oza, Lat. 
rect-ior; aber alth-iza, Ahd. alt-iro, älter, mosspvreoog von 
altheis, wie analog Lat. alt-ior, obwohl von altus. Von 
juggs, jung (juvenis, S. yuvan; allein mit Zuſ. wie in juven - 
cus, wozu als F. Umbr. ivenka): juh-iza, Ahd. jung-ero, 
Otfr. jung-oro, jünger, Lat. jün-ior (mit Zuſammenz. ft. ju- 
ven-ior), Lith. jaunés- nis (von jauna-s, jung) jünger, emph. 
jaunesnis-is, der jüngere; Sskr. in dem Stamme (vgl. Gr. 
„An) abweichend: yav-iyans, -iyas. Superl. juhis-ts, jüng- 
ſte, Ahd. jungis-t (novissimus), Sskr. yavis-th; Lith. (ich 
bezweifele, ob hinten entſprechend) jaunausas. Neſſelm. Welſch 
bei Zeuß p. 306. unregelmäßig ieuanc (juvenis), Comp. jeu 
(wohl gekürzt), Superl. jeu-af, yeuhaf. — Ferner Goth. minn- 
iza, Ahd. minn-iro, minn-éro, minder (d eingeſchoben, wie 
in &vòoges, nicht etwa Gr. -Tego), Lat. min- or (ohne i vor o, u), 
Pl. minöres, Gr. u(v)iiwov; Me im Neutr. wie Lat. minus, 
Goth., noch mehr gekürzt, min-s. S. Th. 1. 559. Ganz ver: 
ſchieden Preuß. mass-ais, Lit). mas-iaus weniger, von Lith. 
masas klein, mas, Lett. mas (s weich), mag (g virg.). Viell. 
zu Ahd. s mäh (parvus). Superl. minnis-ts, Ahd. minnist, min- 
nést, mindeſt, ders (minimus). — Novis-simus, vgl. ½— 
Te &oyare zarwrere« Lob. Pathol. p. 398. S. sväd-iyas, 
Nom. M. sväd-iyän (ft. iyans+s), N. sväd-iyas, Gr. 7d- 
i, 40, Lat. (mit Beibehaltung von », aber unter Wegfall von 
d): suäv-ior, ius, Goth. sut-iza (u durch Kürzung), Ahd. 
suaz-iro, suoz-iro, Mhd. süezer, Engl. sweets er, Lith. 
saldes-nis, ſüßer. Superl. S. svädis-tha, ndıo-rog, sua- 
zis-ta Otfr. IV. 23, 287., ſüßes⸗te, E. sweetes-t; Lith. saldz- 
ausas. Lat. suavis-simus auch aus verſchrumpftem suavius, 
allein von dem Suff. -timus (oplimus), S. tama. S. tenuis- 
simus, Ahd. tunnes-t, dünnes-t, von tenuior, ius, dünn⸗er, 
aus Ahd. dunni, Lat. tenuis, ©. tanu-s. — Im Lat. long- 
ior und in longur-ius ohne i, altſ. leng-iro, E. longer, 
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länger. — Grand-ior (grandius-culus), grandis-simus, 
nicht zu eresco, ſondern (nur ohne Ka = E;ögreatfeh 
Mhd. groez-er, Superl. greates-t, Mhd. groezis-i. — 
ili, © preyän im Nom. M., f. I. 559., d. h. durch 
aſpirirenden Einfluß des 9, obſchon daſſelbe zu “ geworden und 
umgeſtellt iſt. Bopp Vgl. Gr. §. 298“. — Selbſt zu Lat. 
hilar-ior könnte die Goth. Form mit o: hlas-oza paſſen, wel— 
che fröhlich, 7s. Cor. 2, 9, T., aber @Avrrog ſchmerzlos, Phi- 
lipp. 2, 28. überſetzt. Es müßte im Lat. r für s ſtehen, und i 
zwiſchen h und J als Hülfslaut eingeſchoben fein (Doch vgl. E. 
glad von S. hläd Gaudere). Feſt ſteht zum mindeſten, es 
könnte hilaris mit 4 nur im Falle der Entlehnung ſtimmen, 
weil ſonſt Lat. h in verwandten Wörtern Gr. z erfordern würde. 
— Wendiſch nach Bauzener Mundart (Seiler, Sorbiſch-Wend. 
Gr. S. 31.), zuweilen neben anderen Poſitiven, namentlich auf -ki. 
8. B. menschi (minor, us) von maly (parvus); polnischi, 
a, e eben fo = plenior, us von polny, 4, e, d. i. plenus. 
Ferner lubschi, unſer lieb-er, von luby lieb. Desgl. dije- 
schi = S. drägh-iyas (Superl. draghistha, Zend drädj- 
ista Burn. Vahista p. 29.), von dothi lang, S. dirgha, bo- 
us, in deren letztem der Stamm zu zwei Sylben auseinander: 
gezerrt ift. Außerdem z. B. sstod-schi von sstod-ki ſüß (. 
ob. Lith.) und eZenschi d. i. tenuior, von cSencki dünn, mit 
einem Anlaute aus t. Dalischi, dalschi von daloki, weit; 
nischi von niski niedrig (S. Präp. ni-). Vgl. die Ueberſicht 
über die Steigerungsſtufen im Slawiſchen überhaupt bei Schleier- 
macher L' Inſluence de l' Eeriture sur le langage p. 87 sqgq. 

Der Grund für die Wahl zwifchen iza, ö za, Ahd. ir o, 
ora im Comp., und ists, os-ts, Ahd. is-t, os-t im Superl. 
iſt noch immer unaufgedeckt. Wohl möglich aber, daß zu der Spal⸗ 
tung dieſer verm. je in ſich und von Hauſe aus identiſchen beiden 
Paare urſprünglich ein rhythmiſches Intereſſe, wo nicht den 
alleinigen, doch den Hauptanſtoß gab. Grimm hat nämlich S. 
573. nachgewieſen, daß eine große Menge der Steigerungs-For⸗ 
meln mit o mindeſtens vier Sylben zähle; und wohl könnte 
dieſe Beobachtung in dem Unterſchiede von o oder c bei reo, rr 
im Griech. je nach der entgegengeſetzten Quant. der Sylbe vor 
dem O-Laute ein gewiſſes Analogon finden, obſchon die Quan— 
tität des Poſitivs in den germ. Sprachen nicht dabei mit im 
Spiele ſcheint. S. auch Bopp, Vgl. Gr. §. 290. Anm. und 8. 
291. Im Altſächſ. findet ſich zufolge Grimm S. 577. noch 
öfters i-ero, i-öst, z. B. suoti-ero neben suot-öro ſüßer; 
riké- ost, rik&-äst neben rikist, reicheſt; scni-Ero, ſchöner, 
seöni-öst, scönist ſchönſt. Da indeß die Beiſp. nur auf Decl. 
2. ſich beſchränken, in welchen i der thematiſche Ausgang iſt, und 
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das e in i-ero eben fo gut nur wohllautshalber für i fteht, als 
in pietas u. ſ. w.: ſo wird man hierin nicht mehr Bildungen 
ſehen dürfen, welche noch mit den Sskr. Compp. auf -iyas in nä— 
herem Verhältniſſe ſtänden als die übrigen Formen. — Im Sskr. 
werden oft, je nach den Umſtänden, ſtärkere, d. h. um einen Na— 
ſal reichere; oder ſchwächere (des Naſals entbehrende); ja mit— 
unter noch einmal gekürzte oder fog. ſchwächſte Bildungsformen 
in Anwendung gebracht. Wir brauchen aber keinen Anſtoß daran 
zu nehmen, wenn verwandte Sprachen bald der einen bald der 
andern Weiſe folgen, wie denn z. B. das Partie. Präſ. Act. 
und die 3. Perſ. Pl. Präſ. und Fut. Act. im Sskr. t bald mit vorher— 
gehenden n, bald von dieſem, an ſich wohlberechtigten Naſale befreit 
aufweiſen, während im Gr., Lat. und Germ. beide feſtgehalten 
zu werden pflegen, und ſogar Lith. und Letten gedachte Perſ. 
von der im Sg. nicht mehr unterſcheiden, was gewiß nur darin ſei— 
nen Grund hat, daß ihnen plur. ati (ft. anti) im Sskr. mit -ti 
im Sg. in eins zuſammenfloß. Als ſchwache Derivativ-Formen 
neben dem Part. Präſ. Act. vgl. KZ. J. 297. und V. 451. 
möchte ich aber bezeichnen z. B. tudites neben tundentes; he- 
betes (Acc. hebem, woher erſt viell. hebeo als Denom.); S. 
rag-al-a, Lat. arg-ent-um (aus Decl. III. in II. verpflanzt), 
Gr. @oy-NT-85, @0y-ET-1, aoy-Er-a; Eorıns, nr-og als ſchleichend 
(serpens) und &orrerog, &onerov; nooßerov, Dat. rooßaoı (dom 
Part. Har, als „laufender Habe); verog, vıyeros u. aa., da— 
fern aus dem Part. Präſ. Act. (er ft. or, weil o nur in Folge 
des » erſcheint), und nicht vom Paſſ. — So darf man nun bei 
dem Comparativ-Suffixe eine zwie-, ja dreifache Geſtalt unter: 
ſcheiden, wovon iyans die vollſtändige, iyas (im Neutr., wie Lat. 
jus) bereits eine entſtellte iſt. Vgl. z. B. bei Bopp Gr. er. R. 
238. puns (mas), in ſtärkeren Caſſ. pumans, einzeln bloß pum 
z. B. pum-bhis viell. ft. pumn-bhis mit Wegfall von s hinter n, 
wie nach Wilkins Gramm. p. 99. sarva-hins, who injures all, 
im Nom. Sg (vgl. S. pumän) und vor bh und s (vgl. pun-su) 
fein Schluß-s verliert. Ich leite das Wort aus manas (u£vos) 
Th. 1. 517. — Den Superl. auf is-t'ha-s, Gr. ı0-ro-s, Goth. 
is-ts leite ich aber bereits Ausg. 1. Th. J. 78. aus der ſchwäch— 
ſten Form zu iyas, iyans. Vgl. z. B. samié, ft. samyas, 
samyanék Bopp r. 199., ſowie die durch Sampraſarana in is 
Ya aus yag, und us-ta aus vas umgebildeten Formen. Auch 
Grimm ſucht im Superl. vorn das Suffix des Comparativs. Ans 
deß kann ich ihm nicht zugeben, wenn er S. 650. das Goth. wei— 
che 2, welches vom harten s des Sskr. Gr. u. ſ. w. fo oft im 
Inlaut zu einem Ahd. r die hinüberleitende Zwiſchenſtufe abgiebt, 
und das Sskr. cerebrale 8 mit einander verglichen wiſſen will. Zwar 
gehen beide vom Sskr. harten dentalen s 535 allein die beider— 
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ſeitigen Verwandlungen gehen von zwei Lauteinflüſſen aus, die 
(Saus s unter Einfluß des i) durchaus von einander unabhängig 
find. Außer dem Germ. ös-ts, welches ſcheint auf die vollere Form 
iyans mit S. tha, — durch eine Verirrung des Sprachge— 
brauchs, meint Bopp nicht ohne Grund — zurückgeführt werden 
zu müſſen, iſt aber im Superl. auf so-rog und auch im Lat. le- 
vis-simus (aus levius) u. ſ. w. vgl. Et. F. II. 254. 1. durch⸗ 
weg die größte Verſchrumpfung des Comparativ-Suffipes 
(und zwar im Griech. hier ſogar, in Widerſpruch mit dem Comp., 
unter Wegbleiben des Naſals die ſigmatiſche Form, z. B. «oıc- 
70g, die alſo, glſ. der beſſere, das & in ihrem Schooße trägt) 
vorgezogen. Aus dem natürlichen Grunde, weil ja der Superlativ 
ohnedies durch Antreten des Schluß-Suffives genug anſchwillt, um 
nicht eine kleine Erleichterung gern zu haben. Die Steigerungs— 
Stufen bilden, ſo zu ſagen, Ordinalia der Qualität, wie umge— 
kehrt man die Ordnungs-Zahlen als Gradationen der Zahl (dev- 
tepog als dualer Comparativ, obſchon auch, begrifflich unpaſſender, 
devreros; die übrigen von ſuperl. Charakter) zu bezeichnen allen 
Grund hätte. Daher denn auch in jedem der beiden Gebiete die 
Suffixe oft gemeinſchaftliche find, z. B. Fatur-tha (quartus), wie 
obiges iS-Uha (das cerebr. tha aus tha nur vermöge des cerebr. 
Charakters vom nebenſtehenden Ziſchlaute). Dies -tha (It. va, 
alius, durch die aſpirirende Kraft des », ſ. I. 496. Zählm. ©. 
216.) gilt mir aber analog mit dem Artikel vor Comparativ, le 
meilleur; It. il migliore das Beßte, in romaniſchen Sprachen, 
indem man den höchſten Grad glſ. daxrızwg aus der Menge her— 
vorhebt und dadurch nachdrücklich auszeichnet. S. Zählmeth. S. 213 


fag. Auch Fdatur-tha iſt gleicherweiſe gewiſſermaßen: mit Nr. 4 


der; und da tva „alius,“ außerdem: dieſer, von der ganzen Reihe 
nach rück-, ja viell. noch weiter nach vorwärts verſchiedene Eine, 
den man daraus ausſcheiden will. Vgl. eben fo Lat. alt vicen- 
simus ft. vig&simus (ft. inti-timo, wie S. balavat-tama von 
balavant, Gr. yaoıes-terog mit &s aus evz vor 1), im Zend vi- 
gans-temö Lepſius Sprachvergl. Abh. S. 150., im Sskr. vin- 
gati-tama. Deutſch der zwanzig-ste wie der gröss-este, 
Gr. &1%00-TOg oder EiXo-0T0g? v ẽmàuoarôg u. ſ. w. Im er: 
ſten Falle das 6 durch Verwandlung von 7 oder vr in g vor dem 
r des Suffixes; während ſonſt jene Conſſ. im Sigma des Suff. 
bloß wären untergegangen. — Wir meinen demnach, Goth. iz-a 
habe durch Einbuße des a gewiſſermaßen die ſchwächſte, im Su— 
perl. (nur hier vor t mit hartem Ziſcher) geltende Form. Vgl. 
Leo Meyer KZ. VI. 386. Dagegen dza ſcheint, wie Lat. min- 
ör-es, prim-Ör-es, das iy oder y (im Sskr. in einigen Compp. 
ſogar nur -yas ohne voraufgehendes 1) aufgegeben zu haben; und 
dz-a mit langem d ſtände demnach für ans, wie im Gr. N-, 
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d. h. 6 für langes à (vgl. Grimm III. 570.), zum Erſatz für das 
geſchwundene n. Glücklicher Weiſe hat Feſtus s. v. „r pro sa (vgl. 
Schneider Gr. S. 342.) uns noch die Formen majosibus, me— 
liosibus aufbewahrt; und dieſe zeigen in Gemeinſchaft mit ma— 
Jus-culus, in welcherlei Demin. man nicht etwa Neutralformen, 
ſondern das ſigmatiſche Thema ſuchen muß mit u ft. o durch den 
aſſimilirenden Einfluß des nachfolgenden u (vgl. oratiun-cula, 
homun-culus u. ſ. w.), und mit majes-tas (wie hones-tus 
aus honös, Or), den älteren Stand jener Formen im Latein, 
wie Goth. iza eben einen ſolchen gegenüber den anderen germa— 
niſchen Mundarten. Daß aber gerade in den 3 gleichen Caſus des 
Neutr. im Sg. das s für immer verblieb, hat in dem analogen 
Verhalten z. B. von decus, jedoch ör-is u. ſ. w., gegen de- 
cör, öris; corpus, genus (nur fulgur) u. ſ. w. neben Mafe. - 
auf ös, Or feinen Grund. Außerdem ward aber das s in obigen 
und in den damit ähnlichen Beiſpielen durch die auch harten Mutä 
geſchützt. Z. B. pulvis-culus von pulvis, aber pulver bei 
Appul., woher nicht nur unſer Pulver, ſondern Frz. poudre, 
vgl. absoudre (absolvere), nebſt Puder, E. powder, Ital. 
polvere. — 

Das Griech. hat ſich nun rückſichtlich feines Comparativs aus 
der Linie ſeiner Europäiſchen Geſchwiſter ſcheinbar hinausbegeben, 
dadurch daß es nicht, wie dieſe, am Ziſchlaute des Comparatipſuff. 
und r, als deſſen Stellvertreter, feſthielt, ſondern ihm ſtatt des 
von ihm vorgezogenen Naſals den Abſchied gab, wodurch es 
kommt, daß es den auch im Sskr. Nom. Maſc. iy an, Nom. M. 
F. % Neutr.iyas; Kem.iyas-i) durch Weglaſſung des Schluß— 
Conſonanten ſchon gewiſſermaßen angegebenen Ton durch alle Ca— 
ſus hindurch, ſelbſt das Neutr. % nicht ausgeſchloſſen, fortſetzte 
in Anwendung von %% (lang nach Weiſe des i im Sskr., oder 
kurz), unterſchiedlos von allen drei Geſchlechtern. Man vgl. fo 
den Acc. Plur. z. B. in Decl. II., welchem, nach Weiſe des Goth. 
fiskans (piscös), eig. -ns gebührt, während im Sskr. davon 
bloß s bleibt, fo jedoch daß a davor ſich verlängert. Vgl. käns- 
kän noch mit Verbleiben des s, Lat. quös, aber z. B. tan, Gr. 
noch mundartlich 768, ſonſt rovg; devän, Lat. Deos, Jh, 
Dor. s, Aeol. -oıs. — In iös-es, iör-es u. f. w. aber hat 
das Latein früheres n in s eben fo untertauchen laſſen, wie z. B. 
in quoties ft. des älteren quotiens, decies u. ſ. w., worin 
ich aber, wie bereits S. 548. erinnert worden, nichts weniger als 
eine mit dem Comparativ-Suff. identiſche Endung ſuche. S. 
weiter unten. 

Corſſen hat KZ. III. 241—305. in dem Aufſatze: „Ueber 
Steigerungs- und Vergleichungsendungen im Lat. und in den Ita— 
liſchen Dialekten“ (vgl. auch Ausſprache II. 105 vielerlei brauch— 
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baren Stoff zuſammengebracht, dehnt aber die Möglichkeit der Gra— 
dation bis zu Grenzen aus, wohin ich ihm nicht mehr zu folgen 
vermag. S. auch noch Ebel KZ. V. 309 -312., Yottner VII. 35. 
und Tobler, „Die Anomalieen der mehrſtämmigen Comparation 
und Tempusbildung“ IX. 241 fgg. — Wie im Germaniſchen ſich 
ein Unterſchied zwiſchen Goth. iza, 02a rückſichtlich der Länge 
herausſtellt, ſo habe ich auch bereits Ausg. 1. Th. J. 39., ſowie 
1. 559. 2. Zählm. S. 219. auf kürzere Compar. mit is ft. ius 
im Lat. aufmerffam gemacht. Selbſt Griech. o-iv (vw lg. und 
kz.) und Dor. ro«v neben 0, in welchen letzteren noch das o 
von 700 (oav aus ro0-av?) vorwaltet, iſt eine, mit Lat. pr- 
ius, in pris-cus, prisstinus u. f. w. zu pris zuſammengeſchrumpft, 
gleiche Form. Und kann ich mich nicht durch Corſſen S. 283. Ausſpr. 
S. 192. davon zurückbringen laſſen, auch in pri- die (gli. priore 
aliquo die) und primus dieſen Compar., nur mit nochmaliger 
Unterdrückung des Schluß-s (vgl. diduco aus dis-; Camoenae 
aus Casmenae dgl.), zu ſuchen. So gewiß Gr. ro-iv der Com— 
par. von 206 iſt, oder viell, eben jo richtig geſprochen, von der 
ältern Sskr.-Form pra, deſſen a, wie die Schluß-Vokale auch der 
Adjj., vor dem -iyas durch Eliſion (micht durch Contr.) ſchwand: 
fo liegt nicht die kleinſte Nöthigung vor, pr-ius, pri-mus u. 
ſ. w. ſowie pr-ivus (denn fo, und nicht pri-vus iſt abzutheilen) 
aus dem pri bei Feſtus oder prae zu erzwingen, ſtatt ſie aus 
pro, d. h. nicht dem abl., woher prod-ius J. 527., ſondern viel— 
mehr aus der noch in Compoſſ. als pro mit Kürze geretteten ur— 
ſpr. Präp. = S. pra in naturgemäßer Weiſe (d. h. ohne die 
Fictionen von pro-ius, pro-imus) zu leiten. S. ſchon Ebel KZ. 
VI. 203. Die Stelle beim Feſtus p. 226: Pri enim antiqui pro 
prae dixerunt, worauf ſich Corſſen beruft, kann mich in meiner 
Erklärung durchaus nicht beirren. In Betreff dieſes obſ. pri (i 
doch wahrſch. lang) ſehe ich 2 Möglichkeiten. Entweder 1. es deckt 
ſich mit dem prae auch etym. vollkommen, oder 2. es iſt eine 
zwar damit verwandte, allein doch, wie auch der Abl. pre (prod), 
davon verſchiedene Form. Während nämlich prae aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach einen weiblichen Lok. vorſtellt in Analogie mit 
Ro mae, zeweil: würde obiges pri (insb. auch unter Berückſich— 
tigung Lith.⸗Sl. Formen Th. I. 490 fg.) ganz füglich ein neutr. 
Lok. fein können. Vgl. domi, hum, auch etwa ſelbſt pri- die, 
falls wie postri-die, heri als temporales. Wann das im Sskr. 
ebenfalls durch den Lok. vertreten wird. — Im Fall der Gleich— 
heit aber müßten wir in dem pri eine ſchon frühzeitige Vorweg— 
nahme des glſ. dem Itakismus analogen Verfahrens ſuchen, wo— 
nach im MA. Vertauſchung von Lat. ae mit urſpr. natürlich lan— 
gem e oder i nichts Seltenes war. Beiſp. KZ. I. 338 fg. So 
in dem Saliſchen Geſetze, auch in Adelungs Gloſſ. v. combri aus 
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Gregor. Turon. I. 3. Hist. e. 28: Et concides magnas in syl- 
vis illis fecit, d. h. Verhau, concaedes, EvAorlaotıDC. Auch 
aus gynaeceum verderbt, als ob ſpez. zu genui, genus ge⸗ 
hörig, puella geneciaria, de geniceo rapere. Grimm Geſch. 
1. 509. Graff V. 433. Das i aber fogar in pristus (praes- 
tos) habere J. Sal. p. 132. Lasp., Fr. prét, Ital. Adj. presto 
(bereit; hurtig; ſchnell, geſchwind, welche letzte Bed. dann im Adv. 
presto). Bei Gruter S. 699. 4. bonorum ſſo ergänzt Oſann BO- 
NOS . . ., wie auf dem Steine ſtehen ſoll; deſſen Inſchr. aber 
wohl zu jung iſt, als daß man in dem s noch den älteren Ziſchl. 
ft. r im Gen. Pl. finden könnte] officio praestus fui, will Oſann 
entweder geradezu (dies zuverläſſig mit Unrecht) für Fehler halten, 
oder für eine (glſ. alſo den rom. Gebrauch voraus verkündende) 
Sprachverirrung der ſpäteren Zeit. S. Cäſar's Ztſchr. f. Alterth. 
1855. Heft 4. S. 318. Da praestu mit u vorkomme, ſei praesto 
nicht, wie sortito, optato, als Abl. zu nehmen, ſondern als zgſz. 
Dativ praestui von einem Subſt. praestus. Praestus iſt alſo 
wirkliches Adj. und nicht etwa, wie ich J. 96. 1. glaubte, neutr. 
Subſt. (wie ten-us, bis, eig. Erſtreckung, vgl. pertinere ad, wie 
genus), und praestö, wie auch ich jetzt glaube, nicht Abl., 
ſondern Dat. comm. von einem, männl. oder neutr. Subſt. im 
Sinne von „zum Beiſtande; zu Dienſten,“ allein nach Decl. II. 
Es unterliegt für mich aber keinem Zweifel, daß, wie viele, vom 
Stehen hergenommene Ausdrücke, wie z. B. Sskr. upa-sthäna 
das Dabeiſtehen; das Nahen, Aufwarten; assistere alicui, Im⸗ 
dem (insb. vor Gericht) beiſtehen, in den der Hülfe übergehen, 
es eben fo ſich mit prae-sto verhalte, zumal dies ja mit esse 
(nicht viel anders als das mit der gleichen Präp. comp. prae- 
sens) in eig. Bed. „gegenwärtig, bei der Hand ſein“ (eig. davor 
ſtehen) beſagt. Vgl. nicht nur praestare in dem Sinne von 
„einſtehen als Bürge für etwas,“ ſondern noch mehr das ſogar 
von dem ſchon flectirten praesto ſelbſt abgeleitete Verbum prae- 
stölor. In letzterer Rückſicht empfinde ich jedoch viel geringeren 
Anſtoß, da mir nicht minder custödes von einem alten Abl. auf 
d ähnlich zu entſpringen ſcheint, wie @AAod-erog alio ex (eig. ab) 
loco oriundus, proconsul aus pro consule dgl. Kaum das d 
von dare, und eustö als Dat., glſ. zum Beiſtande gegeben. Vgl. 
praedes, wenn anders aus prae und dare (Stoch oder Ti- 
Inu) J. 549. Doch, weil in der J. agr. (Thor.) praevides 
Corſſen Ausſpr. I. 138. II. 50., wohl mit vades comp. Es hieße 
demgemäß eustös zuſammen (cum, wohl ft. com Diff. halber, 
und das n mangelnd, wie in Cos.) mit dem Schutzbedürftigen 
ſtehend. Grimm's Erklärung Geſch. J. 400. aus Lith. ker- 
dzus, Goth. hairdeis ift verfehlt, auch wenn man nicht das Lith. 
Wort als dem Germ. abgeborgt anſehen will, indem der Gothe wie Li⸗ 
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thauer nie r für s hat. — Corſſen will S. 285. nicht daran, praesto, 
wie jedermann thut, mit praestare, oder auch allenfalls mit der 
Sskr. Adverbial-Endung -stät, (3. B. purä-stät In front, be- 
fore u. ſ. w.) in Verbindung zu denken, deren ablat. Schluß mich 
rückſichtlich des s auf Herleitung von as-ta, prästa Throw off 
or away (ogl. prositus ft. propositus) rathen läßt. D. i. 
Lat. situs, und zwar, was Corſſen (ſ. ihn ſelbſt Ausſpr. II. 22.) 
nicht hätte verkennen ſollen, auch ohne i in reposs tus (positus, 
postus, und postis als Compp. von sino, eig. ich lege), Ital.“ 
fanciullo esposto; composta, frz. compöte u. ſ. w. Und 
warum ſoll prae-stus nicht von stare kommen? Weil man 
ſonſt antistites, superstites (antiquitus appellati sunt testes 
Fest., d. h. alſo dabei ſtehend und glſ. wofür einſtehend), jus- 
sti-tia (doch wohl als Neutr. Pl. und nicht das Fein. juslitia) 
mit t habe. Ein offenbar ſehr leicht wiegender Einwand, wenn 
man, z. B. außer pra-stha Expanding, spread; what stays well, 
firm, solid (buchſt. prostans), ſ. ſchon 1. 528. andere Sskr. Compp. 
mit stha, und wahrſch. auch Lat. coelestis u. ſ. w., ob. II. 
553. berückſichtigt, die freilich Corſſen S. 253., ſowie die lokalen 
auf -stris (bei mir 554.), auch anders als ich, meines Bedünkens 
jedoch verfehlt, als Comparativa deutet. Mediastinus (vgl. auch 
ob-stinare), Gehülfe, wahrſch. wie libert-inus zu libertus, 
zu S. madhya-stha (eig. in der Mitte ſtehend) m. A middle 
man [Lat. mediator], an umpire (aus Lat. arbiter, deſſen eines r 
man durch Naſal erſetzte, verdreht), S. Th. I. 765. Da Sskr. 
kurzes a im Lat. ſelten wieder durch a, ſondern durch alle Kürzen 
e, i, o, u wiedergegeben wird, könnte man fragen, ob etwa von 
einem media als Adv. oder adsto. 

Corſſen ſeinerſeits überſetzt: officio praestus fui: „für die 
Pflicht bin ich der vorderſte geweſen,“ indem er das Wort, wie 
viele andere auf stus im Lat. zu Superl. ſtempelt = Gr. 40 ro-. 
Ich meine aber, das gelingt ihm mit keinem Beiſpiele. Dieſe 
Art von Superl. im Latein von den Todten wiederaufzuwecken, 
iſt vergebliche Mühe. — Juxta, auch juxtim, mit ſeinem gro— 
ßen Gefolge in romaniſchen Sprachen, — darunter z. B. Frz. 
ajouter Diez EW. S. 176., — was noch am erträglichſten aus— 
fähe, iſt ſchließlich doch gewiß nichts anderes, als fem. Ablativ, wie 
extra, supra u. ſ. w. (mit etwaiger Ergänzung von parte, via), 
bon einem Adj.⸗Comp. aus stare mit juge als Abb. (jugiter) 
von jugis, d. h. alſo ohne Unterbrechung (continuo) dabei fte: 
hend, dicht daran. Oder s deſid.? — Um die exta ſteht es nichts beſſer. 
Fest. p. 78. ſagt: Exta dicta, quod ea diis prosecentur (daher ſehr 
richtig ſt. ex-secta trotz des Accentes auf der Wurzel-Sylbe; 
vgl. z. B. in Lith. paskuy I. 472. eine ähnliche Kürzung), quae 
maxime exstant (offenbar der ungekannten Etym. zu Gefallen) 
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eminentque. Exta wären „das Aeußerſte?“ Nein, das Innerſte 
(1. 1. 490.); und jenes, wenn Superl., nicht einmal fig. als Vor⸗ 
züglichſtes (praestantissimum). — Aber auf nicht ſtärkeren Füßen 
ſteht sublestus, was nicht dadurch, daß Non. p. 120. subles- 
tum est leve fribolum erklärt, zu einem Superl. wird, der an le- 
vius ſich anſchlöſſe. Die Erklärung Fest. p. 294: sublesta i. e. 
tenuia, inſirma würde mich, im Fall man nicht eine ältere Parti— 
cipialform ft. laesus (vgl. com-es-tum, ſpäter com-&sum) 
mit deminuirendem sub gelten läßt, zu dem Goth. lasivosts (4 
sFevng) hinziehen, um fo mehr als Grimm III. 612. noch mehrere 
germ. Anverwandte davon auch ohne » zu nennen weiß. ) — In 
der Gloſſe bei Feſt. p. 89: Fidusta a fide denominata, ea quae 
maximae fidei erant legt Corſſen S. 268. auf das maximae mehr 
Gewicht als ihm gebührt. Das Beiſpiel confoedusti, foedere 
conjuncli, d. i. confoederali (vgl. onus-tus und oneratus N. 
m. dgl.), welches Corſſen ſelbſt damit contraſtirt, lehrt ja deutlich 
genug, daß fidus-ta nicht etwa einem germ. Superl. auf Öst 
entſpreche, ſondern von einem Subſt. ausgehende Participial— 
Form ſei, wie venustus dem Fem. venus, hones-tus dem 
Maſc. honos und robus-tus einem Neutr. fein Daſein ver⸗ 
dankt. Angus- tus, nicht als Superl. eng-esi vom Goth. 
aggvu-s, hat mindeſtens das M. angor (alſo im Nom. eig. os), 
Ahd. angust (Angſt) Grimm III. 368., neben ſich, während mo- 
destus, wo nicht: in modo stans ſich zu moderari ähnlich 
verhalten müßte wie in-tempestus zu tempus, temperar e. 
Vetus-tus entw. von dem Adj. velus, oder eig. annosus, wenn 
von Frogs. — 
. 

*) Mhd. erles we werde ſchwach Benecke S. 967., aber laere leer 939. 
Dagegen Lith. lésus, mager, hager, wahrſch. S. le ga Small, little, 
alſo mit g wie kroea Small, thin, little; emaciated; weak, feeble, 
Lat. eracens, gracilis. Biel. Hamb. leeg 1. ſchlimm, böſe, 
insb. vom ſchadhaften und kranken, z. B. leege Oogen böſe Augen. 
He is heel leeg Er iſt gar ſchwach 2. niedrig, flach = Holl. 
lang, Agſ. läh (g), E. low. In Fulda's Idiotikenſ. niederd. 12 
leg ſchief, niedrig, ſeicht; ſchlimm, ſchwach, matt. Bei Danneil, Alt⸗ 
märk.⸗plattd. WB. leg, zuweilen mit leidig moraliſchſchlecht, a B. 
De hat 'n leidig mül (Hamb. een leeg muul, ein loſes Maul), 
ſich mengend, was aber viell. 10 unſerem Leid gehört, und nicht mit 
Holl. leeg ledig, leer; als niedrig, nicht hoch = laag ſich deckt. 
Es bed. aber leg alles, was in feiner Art ſchlecht iſt, z. B. leg 
(falſch) geld, lEg tyd theure, nahrungsloſe Zeit, Holl. leegtyd 
Muße, müſſige Zeit (ledig faul, müßig). Leg ütsen kränklich und 
mager ausſehen. Gael. lag Debilis, imbecillis, languidus, alſo 
doch wohl zu Lat. langueo. Ir. laig-iu (minor) mit Umlaut 
Zeuß p. 283., Welſch bychan (parvus) Comp. llei, Superl. lei- 
af p. 306. "OAlyos (worin o wahrſch. S. ava) nicht nothwendig zu 
S. lig, wie Leo Meyer KZ. VI. 293. vermuthet. 
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In Betreff von augus-tus neben augur fteht das Eine au— 
ßer Frage, in dem letzten müffe r aus s entſtanden fein, wie daſ— 
ſelbe für Atyv-es: Ligür-es (wie Kü-es, mur-es Mäuſe) aus 
Ai uorimos, Aryvorivog, Avyvo-tis mit großer Wahrſcheinlichkeit 
zu ſchließen iſt, weßhalb z. B. der altkymr. Name der Lloegr 
Dief. Origg. Europ. S. 113. 120., eben des ſicherlich urſprüng— 
lichen r in letzterem halber, damit gar nicht concurriren kann. 
Was aber die Deutung von augur und Genoſſen anbetrifft, ſo 
gehen die Anſichten weit genug auseinander; und hat Corſſen es 
nicht vermocht, der meinigen beizutreten, wie es mir hinwiederum 
mit der ſeinigen ergeht. Siehe ihn a. a. O. S. 269., wo z B. 
Suet. Oct. 7.: quod loca quoque religiosa et in quibus au gu- 
rato quid consecratur, augusta dicantur, ab auctu, vel ab 
avium gestu (Behaben) gustuve (ogl. z. B. das Iripudium der 
Hühner). In ſolcher Faſſung iſt das eine ſo dumm und gram⸗ 
matiſch ungerechtfertigt wie das andere. Erſtens iſt es ein bloßer 
Pfiff, augustus zum Grunde zu legen, weil das primitivere und 
einfachere augur ſich zu ſolchem Mißbrauch nicht hergeben könnte. 
Das verböte ſchon allein ſein r zur Genüge. In augustus, als 
nach Decl. II. und I. gehend, aber kann auch nicht ein Subft. ab: 
ſtr. nach IV. (ziehe man nun gustus, oder dem Buchſtaben nach 
weiter abliegend gestus vor) ſtecken. Nach allem Ermeſſen hat 
man in dem Worte nur ein paſſ. Präterital-Particip zu ſuchen; 
und zwar entweder von der denominativen Art, deren vorhin 
mehrere aufgezählt wurden, oder (letzteres jedoch nur im Fall der 
Zuſammenſetzung) ein verbales. Die Alten in ihrer unklaren 
Weiſe, welcher gemäß ſie ohne ſtrenge Einhaltung der grammati— 
ſchen Bildungs-Geſetze nur fo ins Gelag hinein zu etymologiſiren 
pflegen, hatten bloß im Auge, was etwa bei den Augurien in Be— 
tracht kommt; unbekümmert darum, ob die Sprache wirklich in 
das Wort gelegt habe, woran etwa deſſen bloßer Klang erinnerte. 
Dem avium gestus — und ſchwerlich etwas Tieferem, haben wir 
denn auch die ſonſt ſehr räthſelhafte, und wahrſch. rein gemachte 
Form auger zu verdanken, welche Freund aus Prise. p. 554. P. 
anführt. Das könnte aber in Analogie mit armiger, wovon es 
übrigens verm. auch noch in Betreff der Decl. abwiche, höchſtens 
einen Vogel-Träger bezeichnen, — offenbar abgeſchmackt! Es 
fragt fi) nun, ob wir mit dem avium gustus beffer fahren. Das 
Wort augur unterſcheidet ſich vom auspex ſo, daß jenes als das 
allgemeinere letzteres als Unterart in ſich begreift. Der auspex, 
0iWV00X0TOg, OO οονẽ˖jõg, hat es dem Buchſtaben nach nur 
mit Beobachtung des Vögelfluges der alites mittelſt des Geſich— 
tes zu thun, während augurium ſowohl ein von alites als von 
der Stimme der oscines oder vom Fraße der Hühner ausgehen— 
des, oder etwa (noch allgemeiner) jederlei Omen umfaßt. Vor 
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Allem aber iſt der Augur olwruorıg, olwvoxoos (hinten zu Lat. 
caveo), indem feine Thätigkeit ſich vorzugsweiſe, wenn auch 
nicht gerade ausſchließlich, auf Beobachtung von Vögeln bezieht. 
Und deren Namen (avis) daraus zu verſtoßen, würde allein ſchon 
die Analogie von auspex, auceps widerathen, welche, überdem 
ausreicht, um gegen die andere Herleitung aus augeo ein ſchwer 
auslöſchbares Vorurtheil zu erwecken. Ich glaube demnach mit 
voller Ueberzeugung, Corſſen hätte die Mühe ſparen können, die 
er aufwendet, um dieſer letzten, ſchon von den Alten verſuchten 
Deutung von augur (ab auctu) ein erträgliches Ausſehen zu ge⸗ 
ben. Mögen immerhin magmenta und augmina Opfer ſein, 
ja erſteres, nach der Inser. Orell. 20. 2489. zu ſchließen, gl. noch 
eine nicht gerade nothwendige Zugabe (als opus supererogalio- 
nis) zu dem regelrechten Opfer: folgt daraus etwas für augur? 
Durchaus nicht. Die Alten ſchleppen ſich mit den falſchen Erfla- 
rungen, von magmentum als magis augmentatum, macte 
als magis aucte; während dieſe Wörter, allerdings mit magis, 
magnus gleichſtämmig, doch nur auf S. mah (crescere; magni 
facere und daher auch Deos colere, wie Lat. mactare als Freg. 
durch Schlachtopfer den Göttern ſeine Hochachtung, ſeine Ver⸗ 
ehrung bezeugen) zurückgehen, ohne — componirt zu fein. Sa- 
erem uvem uhtur teitu im Umbriſchen erklären die Bearbeiter 
der iguviniſchen Tafeln (Bd. II. 368): sacrem Gum Opfer geeig— 
net; glſ. „kauſcher“ nach Jüdiſchem Ausdrucke) ovem auctor di- 
cito. Ganz recht: derjenige, welcher die Opferthiere zuvor prüft, 
iſt Bürge (auctor), hat die Gewähr (auctoritas) dafür zu lei— 
ſten, daß ein beſtimmtes Thier den Göttern werde als hostia ge— 
nehm ſein. Vgl. den ganz analogen Gebrauch von auctor Cic. 
Div. I. 15: sibique eas aves, quibus auctoribus (alſo glſ. fe— 
minal) officium et fidem secutus esset, bene consuluisse. Auch 
will ich überdies hinzufügen, wie ja zufolge Freund v. augeo 3. 
genanntes Verbum ſogar als techniſcher Ausdruck: durch Opfer 
verherrlichen (glſ. groß machen), z. B. aram, bezeichne. Nichts 
deſto weniger beſtreite ich Corſſens Behauptung: „So heißt aug-ur 
eig. „Mehrer“ [nein! ſo wenig als Semper augustus als Prädi— 
kat des römiſchen Kaiſers, was eine aberwitzige Ueberſetzung zu 
einem „Mehrer des Reichs“ verkehrte], dann Spender des augmen, 
Opferſpender wie sacerdos.“ Als ob doch in augur „Opferprie— 
ſter“ der Grundbegriff wäre, und nicht vielmehr der eines Beob— 
achters von Vögeln zu religiöſen Zwecken?! Wer es läugnet, 
würde damit bewußt oder unbewußt dieſen allein wahren und ur— 
ſprünglichen Sinn des Wortes verläugnen, um einen ſchlechtweg 
künſtlichen und gezwungenen dafür einzutauſchen. Und wie ge— 
winnt man denn den augur als vermeintlichen auctor oder sacer— 
dos? Erklärung von augustus etwa von einem fingirten Neutr. 
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augus (bgl. ob. angus-tus) als glſ. sacrificio (augurio) conse- 
cratus hülfe uns noch nichts bei dem augur, deſſen r wir kaum 
umhin können anders als aus voraufgegangenem s zu erklären. 
Eben jo wenig die vultüres, als freßbegierige Raubvögel viell. 
zu vorare, obſchon weder das Suff. (etwa guttur) klar iſt, noch 
die Erklärung durch das Deutſche geier, Ahd. gir, aber gier, 
Ahd. giri (rapacitas) ſicher geſtellt, indem wenigſtens Graff IV. 
227. 236. ſie nicht unter den nämlichen Stamm bringt. 
Ueberhaupt aber findet ſich im Latein kein us oder ur als 
männliches Nom. ag. im Sinne von -tor (auc-tor), wie wir 
es doch hier durchaus verlangen müßten. Venus, als wahrſch. erſt 
aus einem Abſtr. „Anmuth“ zu einer göttlichen Perſon, wie die Xc— 
olreg, Spes, Virtus u. |. w., erhoben, genügt nicht zum Beweiſe. 
Auch Cerés, Gen. entw. Cerer-is oder älter Cerer-us (wie 
Vener-us, nomin-us), nicht. Aus der Nachricht Serv. V. G. 1.7: 
alma Ceres — a creando dicta quamvis Sabini Cererem panem 
appellant läßt ſich wohl kaum entnehmen, als ſei das Wort wirk— 
lich von dem Sinne des täglichen Brodes (wie z. B. die Heroen 
Mey cilceoros und Mercdiiceοο beim Athenäus) auf die Göttin 
— und nicht (das Wahrſcheinlichere!) in umgekehrter Folge — 
übertragen, in welchem Falle man zur Noth könnte an S. ert 
(coquere), z&o@uwog u. dgl. anknüpfen. Preller R. M. S. 403. 
vermuthet überdem Pandam ſt. panem. Iſt nun aber es (er) 
— dgl. cinis, ciner-is — in Ceres nicht Suffiz, ſondern noch 
Zubehör der Wz.: fo gäbe S. kr3*) (trahere; arare), 3. ke- 
res (labourer, tirer des lignes) mit ere ft. S. r-Vokal, was 
in dieſem Betracht anderer Art wäre als der Einſchub eines der 
beiden r in Ceres; und daher kars-ti (aratio), kar za (le sil- 
lon) für jenen Namen eine treffliche Erklärung „die Pflügerin,“ 
welche um ſo merkwürdiger wäre, als ſie ſchon vor der Sprach— 
trennung bis zu gewiſſem Grade auf Ackerbau rathen läßt. Vgl. 
Grimm Geſch. I. 52 fgg. Corſſen meint auch hier anders. Ce— 
res, welches die Länge z. B. Virg. Ge. I. 96. doch augenſcheinlich 
dem Wegfall eines s hinter einem zweiten (wie o@prg, aus oa- 
pes-g, gegenüber dem Neutr. cee u. ſ. w.) verdankt Ebel Kg. 
V. 185., ſoll für fingirtes Cer-us ſtehen, wogegen zwar der Gen. 
Cerer-is (vgl. Vener-is) und Cere-alis mit Weglaſſung des ei— 
nen r nicht ſtritten, wohl aber der Nom. Venus mit Kürze in 
letzter Sylbe. Ueberdies ſteht es gar mißlich mit dem duonus 


*) Lat. rus bei mir II. 422. iſt übrigens irriger Weiſe auch hinzugezogen 
KZ. III. 241. V. 370., indem man e vor ihm weggefallen wähnte. — 
Ganz falſch iſt aber die Varroniſche Erklärung Ceres a gerendis 
frugibus Cic. N. D. II. 26., indem ſich dabei der Unterſchied in den 
Muten nicht begriffe, falls man nicht etwa in der Wz. ges (denn ſo 
lautet fie von ges- tus, gero) eine Herabſenkung aus härterem, nicht 
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ceruses Janus im Salier-Liede Varro L. L. 7, 3, 86., worauf 
Corſſen ſich beruft, wenn Bergk (f. auch Crecelius Höfers Ztſchr. 
III. 344: Ceres. Cerus. Creo) Recht hat, das ceruses in cerus 
ſalſo wie duonus hinten mit u und nicht 02] es — aufzulöſen. 
Das Cerus manus in carmine Saliari intelligitur creator bonus 
Fest. p. 91. aber läßt auch zweifelhaft, ob wir es hier mit einem 
Worte nach Decl. II. IV. (alſo s als Nominativzeichen) oder nach III. 
(vgl. z. B. Tellus) zu thun haben. Iſt cerus wahrhaft crea- 
tor, alfo zu S. kr, kar (facere) gehörig, und das s thematiſch: 
fo würde ich darin ein altes Part. Perf. (Teromz-wg) ſuchen: 
„der Schöpfer, welcher die Dinge erſchaffen hat.“ Ceres danach 
aber zu einer ereatrix, die immerfort noch täglich ſchafft, zu 
machen würde ich einigen Anſtand nehmen. Aus der Volcentiſchen 
Inſchrift auf einer Schale keri pocolom Mommſen, Unterital. 
Dial. S. 133. Schweitzer KZ. IV. 68., wenn man fie richtig 
Ceri (Gen. im Maſc.) poculum deutet, würde gerade erſt recht folgen, 
wie fraglich, übrigens auch von Preller R. M. S. 70. gebilligter, 
Zuſammenhang von Ceres mit dieſem männlichen Cerus, i ſei. 
Nicht etwa gar mit einfachem er ft. rr und ſ. v. a. Cereri (dica- 
tum) im Dativ, wie man cerritus, was, nach Freund aus ce— 
rebritus (cerebrosus), eher aus S. eiras n., Kopf, nur gewalt— 
ſam ſich erklärt, auch hat auf ein Ergriffenſein von der Ceres bezie— 
hen wollen. S. Preller, Röm. Myth. S. 71. 407. 506. Hort-in 
kerii-in = in templo Cereali Corſſen KZ. X. 6. Caèeremo— 
nia ließe fi) mit S. kr (facere) etwa fo vermitteln, daß man 
an Opferhandlungen dächte, wie ja auch 68884, facere dieſen 
ſpeciellen Sinn annehmen. Erregt hiegegen aber ſchon die Länge 
des ae, e Verdacht, fo wünſchte ich auch ſicher zu fein, fein r ſei 
nicht aus einem Ziſcher entſtanden. 

Was für Analogieen blieben nun für augur, dafern man in 
ur (us) ein Suff. ſieht, übrig? Höchſtens z. B. S. tap us, als Adj. 
glühend, heiß (von tap brennen), was, nach dem Petersb. WB., 
als m., alſo mehr perſönlich gefaßt, Feuer; Sonne; als n. Gluth, 
Hitze bezeichnet. Will man nun nach allem Obigen noch ein ſol— 
ches Nothanker auswerfen: meinetwegen. Nur verlange man nicht, 
daß ich dafür eine vollkommen klare und ſinngemäße Deutung hin— 

ebe. Au-gur (ſo, und nicht anders, iſt zu theilen) bedeutet: 
Vögel-Kieſer, um ein Wort zu wählen, das auch mit dem Lat. 
gus-tare als deſſen Freq. und gus-tu-s IV. aus der gleichen 
Wz. (Lat. GUS), ſ. weiter zurück, entſpringt; und würde ſich Griech. 
recht gut (obſchon mir für dieſen beſonderen Gebrauch Belege man— 


bloß wie in Cajus (d. i. Gajus) alterthümlicher geſchriebenen 
© (ft. G) — poſtulirt. Der Ausgang von Cerés erhielte aber auf 
dieſem Wege auch keine Löſung. 
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geln) mit oiwvov yevousvog wiedergeben laſſen. D. h. die Vö— 
gel prüfend, wie Florus 1, 5, 3. augurio experiri aliquid ge— 
braucht. Der Einwand, daß in au-gur die Vögel im Acc.; da— 
gegen, wenn man au-gus-tus glſ. von den Vögeln ſelbſt (nach 
Auslegung des Auguren; vgl. ob. Cie. Div. I. 15.) erkoren (und 
in Folge davon nachmals geweiht) daſſelbe Wort eig. ablativiſch 
gedacht ſei: verfängt vielleicht für das Lat. etwas, wo man nach 
Beiſpielen von Compoſition der zweiten Art vielleicht vergebens 
ſucht. Subverbustam verubus ustam signilicat, wenn sub ve— 
rubus ustus, paßte nicht; wohl aber wenn veru (b aus v, u) 
subustus. Sonſt entſinne man ſich nur des gleichen Falles, z. B. 
bei unrooxtovog (Muttermörder), aber umroozrovog (von der 
Mutter getödtet), wo freilich das, je auf den Urheber des Mor— 
des gelegte Gewicht des Tones den Unterſchied auch ſinnlich hervor— 
hebt. Wenn man will, mag man indeß augus-tus als Nomi— 
nal⸗Ableitung von augur (noch mit s, wie Deutſch Chur, Will— 
kür neben kieſen), kaum doch von einem Abſtr.“) = augurium, 
vgl. auspieium, judieium u. ſ. w., betrachten. Das ändert wenig. 
In dieſem Falle wird man es ab auguribus consecratus ausle— 
gen müſſen, wiewohl es dem gewöhnlichen Wortſinne nach, bloß: 
„mit Auguren verſehen“ beſagte. Vgl. zum mindeſten bei Ter— 
tullian: observatio satis auctorata (verbürgt, bekräftigt, glſ. aue— 
toribus, testibus confirmata) Cor. mil. 2. Ferner, nur durch 
ein denominatives Verbum hindurchgegangen, augurato templo 
locoque Cie. Vatin. 10. mas von augustus nur wie Partic. 
vom Adj., d. h. dadurch ſich unterſchiede, daß in jenem noch die 
Handlung des Weihens im Verfluſſe der Zeit, hier als feſte, dau— 
ernde Eigenſchaft lara consecrala in loco augusto Cic. Dom. 53., 
augustum templum Liv. 1, 29.) zur Anſchauung kommt. Auspi— 
cato in loco Cie. Rab. Perd. 4. Res judicata, d. h. durch 
den judex (eig. Recht — im Acc. — weiſend, ſprechend) ent— 
ſchieden. Funeratus, funestus; moderatus, modestus, wenn 
dort r für s ſteht und in beiden ein neutr. Subſt. (vgl. TO undog) 
liegt (ſ. U. 553.); oneratus, onustus; sceleratus, scelestus; 
veneratus (auch paſſ.), venustus; veteratus, vetustus. 
Vindicta, vindex, weil von kürzerer Form ausgehend, als vin— 
dicare (ogl. index, indicare) würde für augustus eine viel 
ſchlechtere Analogie abgeben, als etwa fur-tim (nicht furatim). 


*) Darf man den Blur. augura fl. auguria Att. ap. Non. 488. 
etwa als nicht der Decl. II., ſondern der III angehörend anſehen: fo 
wäre uns damit gehelfen; und zwar, nehme man nun das Wort, wie 
ich, als avium electio, eder mit Corſſen als bloßes Derivat: aug-ura, 
wie fulg-ura. — Uebrigens fei hier noch bemerkt, wie ich Ebel's 
Herleitung von augus-tus aus ro “xo nicht den glücklichen beizu— 
zählen vermag. 
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Aber liberstus zum Freien (liber) gemacht, während liberatus 
frei gemacht, befreit. 

Sollistimum tripudium ſoll, meint Corſſen S. 280., „ein 
ganz vollſtändiges Wahrzeichen“ bedeuten, und als Superl. von 
sollus nebſt sinistimus für die Lat. Formenlehre den nicht un— 
wichtigen Beweis liefern, daß -is-simus wirklich aus ius Ptimus 
entftanden ſei. Auch das iſt nicht allzu ſicher. Nicht genug, daß, 
wie man magni aeslimare ſagt, auch sollistimus etwa „für 
ganz, vollſtändig, erachtet“ bedeuten und ſomit Comp. ſein könnte, 
mit einem Worte, das freilich zufolge Freund von aes (wie ae di— 
tumus und zu kueor; oder Goth. aistan, ehren?) ſtammte nad) 
Analogie von legitimus u. ſ. w. und ſomit auch eine Art Su— 
perl. vorſtellte, — verdient die Herleitung aus solum (d. i. terra) 
Fest. ed. Lindem. p. 668. nach Cie. Div. I. 15: tripudium fieri, 
si ex ea quid in solum ceciderit, wenigſtens einige Beachtung, 
da zufolge II. 34. fogar tripudium aus terripudium, lerripavium 
entſtanden fein ſoll, was ſich viell. durch Ill. pa dem, ich falle, Gr. 
nov, hüpfen, weiter begründen ließe. Solistimus (denn dann 
dürfte nur ein! ſtehen) enthielte viell. ein Adj. nach Weiſe von 
coelestis, im Sinne von terrestris, während das Suff. daſ— 
ſelbe wäre, wie in S. ant-ima (final), vgl. fini-timus. — Sinis- 
timus, weil ſchon in sinister das st beſitzend, obſchon Analo— 
gon von dextimus (Gr. d es408, Ösäıreoog, dexter), bewieſe 
für s-tmus (viell. ja nur sinist-imus) jo wenig, als postumus 
(nicht nothwendig pos-tumus), quotumus, infimus, woher 
imus (wie sum-mus) Corſſen S. 242. wahrſch. mit, weil 
nach Cie. Orat. 48. 8. 159. con-(com) und in- vor f oder s 
lang geſprochen wurden (Schneider Lat. Gr. S. 109.). Anders 
ex-limus (falls direkt von ex und nicht exteri), in-timus, ul- 
timus; optimus. Ueber gu oder i vor m in issimus Corſſen 
Kg. V. 451. — Zu Umbr. nesimei und Osk. nesimum Corſ— 
fen S. 250., die man als proximus auslegt, erinnere ich an Ir. 
nessa (propior) Zeuß S. 285., wie messa (pejor), tressa 
(ürmior, forlior), ich weiß nicht ob mit Ziſchlaut als Charakter 
des Compar. Lottner nimmt auch unſer nahe, Goth. néhva 
hinzu KZ. VII. 187., welche viell. zu Lat. necto, S. nah, ge 
hören. | 
Analog mit zo-iv, zodv, pr-ius iſt ferner (f. ſchon I. 559); 
schsiov, contr. seAeev, mit Verluſt des 4: nA&-ov. Vgl. in Betreff 
des &u auch „eo als ob etwa wie in „eie u. ſ. w.; aber & 
oe &oL0ToS, nach c zu ſchließen, eher von einem Poſ. wie 
Loos (vgl. yvooiio und Lat. gnärus), wovon indeß keine Stei— 
gerungsſtufen bekannt, aber das Abſtr. 20 O slee, 7001, deren erſteres 
mehr dem Att. 1008-6, letzteres dem 100½s zuneigt. Superl. 
relstorog. Altn, fleiri, flestr Grimm Geſch. J. 396. Die Ver: 
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bindungen und Conſtructionen row @oes (früher als es Zeit 
iſt, vor der Zeit), 20% 7% (prius-quam) und 1 e. Gen. (da⸗ 
her nicht etwa Acc. von einem Subſt., wie sctiu ui; ela- m, ca- 
li-m; coram; Palam, propalam, propalare aus patulam 
wie multifariam?), wodurch das ausgeſchiedene Plus angegeben 
wird, verrathen zur Genüge, daß jene Wörter wahre Comparative, 
und zwar ſelbſt der Form nach, find. Vgl. Corſſen KZ. III. 280. 
plous (Se. de Bace.), was, da ou viell. bloß andere Schreibung 
ſt. a (vgl. Schweitzer KZ. II. 363.), nicht nothwendig plo-us; 
ple-ores (von Lanzi falſch flores erklärt) Carm. Arv., alfo wie 
Gr. mit-oveg, contr. plüres, was merkwürdig des u (und nicht, 
wie ſonſt, 6) wegen, das aber wohl nicht mehr von dem Schluſſe 
in vo., Goth. filu, viel, ſondern durch Eintauſch für oi, oe 
(dgl. panjo) herrührt. In ploera, wenn Cie. de Lege. S. 6. 
Kl (plures in pluria. Orelli p. 553.) wirklich fo zu leſen iſt; ploi- 


rume (plürimi) in der 2. Scipion. Grabſchr., ſowie plisima 


Feſt. Schneider Gr. S. 82., plus ima Varro L. L. VII. 27. 
Corſſen Ausſpr. 1. 194. 199. 202. ſchimmert zum Theil noch deut— 
lich das i von ius (ior) im Comp. durch. Vgl. ampl-ior, jus, 
amplis-simus von am-plus Th. J. 580., wie duplus, 97e 
ft. O0 (Woher dune, dem ſich og Jon. und 04 
Ae, allein etwa mit Suff. «d, und viell. mit 6 ſt. J, wo nicht 
it. 1: d , Jon. , anſchließen mag), errios, was auch im 
Vordertheile enger mit sim-plus verwandt ſein mag. Uebrigens 
legen dieſe Superll. das unwiderſprechlichſte Zeugniß ab von Ent— 
ſtehen des Superl. aus dem Comp. im Lat.; und läßt ſich von 
unſerem Beiſpiele dann weitere Anwendung machen auf andere 
Formen. Alſo, wie ſchon oft erinnert, primus weder aus pro 
noch aus pri ft. prae, ſondern unläugbar aus prius. Wie näm— 
lich prior, wie 700-Teoog eine compar. Adjectiv-Bildung iſt aus 
pro: ſo entſteht auch prop-ior, ius aus pro-pe (100 und eri) 
und Corſſen hat Unrecht, KZ. III. 248. das pe in ihm aus — 
que zu mißdeuten, indem man in proximus*) x ft. ps ſetzte, 


lediglich um der durch Wiederkehr des p in pr und ps unvermeid⸗ 


lichen Härte zu entgehen. Vgl. saepissime, paenissime aus 
saepe, paene, obſchon erſteres keine Synkope erlitt. Letztere hinge— 
gen in maximus, was ſeiner Form nach ſich enger an mag-is 
(is, obſchon kurz, ſt. ius, vgl. alid neben aliud) anſchließt, als 
an mä-jus, welches vermöge der nahen Verwandtſchaft von g zu 
J gl. auch Gr. Ke, wo s nach Bopp bloß z, nicht , ver- 


) Vgl. indeß prompsi, promptus; aber pres ei, pres-sus von 
premo deſſen m viell. erſt zun ward. Medioxumas, ſ. Th. 1. 
765. Man riethe etwa auf eine Sskr.-Form auf -ka, die es indeß nicht 
giebt. Aus medioeris mit Ueberhötung ven r natürlich auch nicht. 
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treten foll) den erſten Buchſtaben vor dem zweiten, jedoch nicht 
ohne Erſatz in der Vokal-Länge, preisgab. Uebrigens lehrt die 
Verwandlung des s von plusima in r, welche bei Doppel-ss un— 
möglich wäre, daß es nicht -simus (timus) zum Suff. habe, 
ſondern lediglich - imus, wie in min- imus. So hat: Quojus 
forma virtutei parisuma fuil, t. Scip., feiner einfachen Schrei— 
bung zum Trotz, Corſſen Ausſpr. S. 212. nichts deſto weniger 
die Geltung von paris-simus. Es werde aber überdem bemerkt, 
wie, nach der gar nicht ſeltenen Manier, die verſchiedenen Stei— 
gerungsſuffixe, oft genug bunt gemiſcht, auf einander zu pfropfen 
(Grimm III. 620 f.), plurimus ein Comparativ iſt mit Super: 
lativ-⸗Endung, wie prim-öres Superl. mit dem Suff. eines Comp. 
Th. I. 560. Frz. plus-ieurs mit zwiefachem Comparativ-Suff., 
wie unſer mehr-ere, Mhd. mer-re. Extr&mus, postré— 
mus, supr&mus will Corſſen bei Kuhn S. 244. aus den Adv. 
extra (keins von post, ſowie intra ohne einen ſolchen Superl.) 
und supra mit -imus deuten. Wie mir ſcheint, ohne Grund. 
Super-rimus zeigt uns, glaube ich, den richtigen Weg. Vgl. 
durch Aſſim. wie in kacillimus u. ſ. w. desgl. acerrimus, pau— 
perrimus, pulcherrimus, ſelbſt faber-rime Appul.; uber- 
rimus, das, eig. euterartig, vgl. 0vd«p a@poVong, ubera cam- 
pi, Walter KZ. X. 78. vergebens vom Subſt. uber loszureißen 
ſucht. Jedenfalls hat die Metatheſe, ſei es nun vor -simus 
(wie trir&mes aus triresmes) oder vor bloßem -imus, aus 
exteri, posteri, superi (Sg. super, infer mit derſelben 
Kürzung wie ager, vir), das lange é zur Folge gehabt, wie z. B. 
in deerevi u. aa. S. 642., trini aus terni u. ſ. w. Es find 
aber exteri u. ſ. w. ſelbſt ſchon comparativiſch; nur iſt deren r 
primitiv, nicht erſt aus s entſtanden, wie hinten in exterior. 
S. noch Ausg. 1. Th. II. 587. 

Von dem Frz. pis (pejus) neben pire (pejor) giebt wahrſch. 
bereits Lat. pes-simus einen gewiſſen Vorſchmack. Dann näm— 
lich, wenn der Superl. aus pèjus entſprang, und das vordere s 
in pes-simus nicht etwa ſtellvertretend für eine dent. Muta ſteht. 
Engl. bad z. B. jedoch verſagt ſich, weil nur k dem Lat. p 8ent⸗ 
ſpräche. Vgl. Tobler KZ. IX. 257. Aufrecht leitet dieſes Wort 
83. III. 201. von S. piyu, Feind, welches er dem Deutſchen, 
einem Part. von Goth. kijan (odisse), verwandt erklärt. Das 
läßt ſich allerdings hören, ſobald man bei péjor ſtehen bleiben 
dürfte. Sonſt bleiben (ſ.a. a. O. I. 233. III. 249.) mancherlei ungelöſte 
Schwierigkeiten zurück. S. Dief. Goth. WB. 1. 379. Nr. 37. 
und namentlich Formen mit Gutt., wie Lith. piktas, böſe u. ſ. w. 
Peccare hat kaum mit S. päpa, bei mir II. 304. Comp. und 
daher ſchwerlich e (e kz.), eine Gemeinſchaft; würde aber al— 
lenfalls nach Weiſe von fodicare gebildet, im erſten e Aſſim. 
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erlitten haben, wie siccare aus S. cuS-ka, siceus. Pessum 
ire und dare (Dietrich KZ. I. 552.) enthalten vorn ſchwerlich 
eine Kürzung etwa aus dem Superl. pessimum. Eher einen 
Acc. mit der Bed. eines Wohin (domum, ad humum) etwa im 
Sinne von soo voͤe, ede. Vgl. zu Grunde gehen, — richten. 
Oder ein Supinum. Dieſe Vorausſetzung gäbe aber neue Räth— 
ſel auf. Ob z. B. glſ. zu Falle kommen, bringen, und demge— 
mäß zur Wz. zer (t), welche aber als pet der Römer in 
durchaus anderer Richtung verwendet, oder zu Ill. pad em, Inf. 
pas-ti niederfallen, pripad, Walach. pröpaste ſteiler Ort; Ab— 
grund? Wenigſtens durch zufälliges Zuſammentreffen bemerkens- 
werth in Dravidiſchen Sprachen pada, padu fallen, leiden ( 
Hey) b. d. Gabelentz Paſſiv S. 500. Gedenkt man der Rede— 
weiſe perditum ire aliquem Ramsh. Gr. S. 450. und perire, 
ſo wird man hiedurch wieder auf eine andere Vermuthung geleitet. 
Es könnte demgemäß unter Berückſichtigung von pejero neben 
perjürus auch ſelbſt ein aus perditum entſtelltes pes-sum 
wenigſtens als nicht außerhalb der Möglichkeit liegend gedacht wer— 
den, indem auch absconsus ft. absconditus fein s einer Aſſim. 
von d-t durch st hindurch zu ss verdankt. Vgl. reposso, de- 
posso ſpätlat. ft. reposilio, deposilio Höfers Ztſchr. IV. 
166. Pesestas, angeblich ſ. v. a. pestilentia, ſieht aus wie 
von einem Part. Präf. ausgehend gleich potes-tas, eges-tas 
aus potent, egent, deren n in dem aus t vor t entſtandenem s 
ſich verlor, wenn man nicht ſchwache Formen annimmt KZ. I. 160. 
297. Sonſt faßte man pes-tis etwa als kürzeres Abſtr. neben 
perditi-o. Ebel KZ. IV. 447. will es als „Geſtank“ von reo- 
öw, pedo, Ill. perditi und pazdati, farzen, leiten (den Sinn 
anbetreffend doch noch lieber zu paedor), und Pictet V. 351. 
geradezu als „wandernde“ Krankheit angeſehen wiſſen, von S. 
pad, ire. Als Abſtr. indeß wäre es höchſtens „Gang,“ und nicht 
leicht ſ. v. a. Epidemie, d. h. ſich über ein ganzes Volk verbrei— 
tende Seuche, verſchieden von endemiſcher (in einem Lande heimi— 
ſcher) Krankheit. Beobachtung verdient viell. Wallach. pedestru 
fehlerhaft, mangelhaft, gebrechlich, das auch ſ. v. a. pedestrasu 
(pedestris), allein doch verm. anderer Herkunft iſt, wenn man 
répédescu Pessundo, perdo (letzteres indeß perdu mit 1) 
Ofener WB. S. 493. 540. berückſichtigt. 

Im Italieniſchen laufen neben den wenigen Compp. auf 
-iore, die man aus dem Latein ererbte und beibehielt, auch meh— 
rere Formen auf -o her, bei denen zum Theil an Wegfall von r, 
wie z. B. marmo (marmor), sarto neben sartore (sarlor), 
anderſeits aber auch an den des neutralen s (vgl. z. B. tempo 
m. aus tempus n., gerade wie alle Wörter auf us, um mit o) 
gedacht werden kann. So meno = Frz. moins, Lat. minus, 
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aber mino re (minor). Bei Voltiggi Ill. Adv. manje (meno, piu 
piccolo), minder, kleiner. Vgl. Lottner KZ. VII. 35. Auch meg- 
lio wohl eig. wie Frz. mieux, le mieux, das Beßte (melius) 
neben migliore (melior). Desgleichen peggiore (pejor), peg- 
gio Adv. ärger (Frz. pis), z. B. di malo in peggio (aus arg 
ärger) immer ſchlimmer, il peggio (Lat. pejus) und il peg- 
giore das Schlimmſte. Maggiore (major), dare il suo mag- 
giore fein Beßtes (Größtes) thun; aber maggio (wohl aus ma- 
jus), z. B. chi adora Tidola & la maggio (alfo trotz des neben— 
ſtehenden Fem.) follia del mondo iſt die größte Thorheit (eine 
Th. von der größten Sorte). Aeußerlich wie maggio, bei DC. 
madius, d. i. mensis Majus (Grimm Geſch. I. 389.), was Corſ— 
fen 83. III. 278. nebſt dem Osk. Maesius aus S. mah als 
„Wachſemonat“ deuten will, wofür nach dem italiſchen Klima in— 
deß der Mai ein zu ſpäter Monat fheint. Auch rustici Pappum 
Mesium non Maesium Varro L. L. VII. 96 bezeichne den alber— 
nen Alten der Atellanen als den „Alten“ (majorem, majösem, 
natu), wie desgl. . — Im Griechiſchen wird in ähn— 
licher Weiſe der Naſal eingebüßt. Z. B. Auswoxirje u. ſ. w. 
von @ueivav, KOi½)⁰ don xo&oowv u. ſ. w. KZ. VI. 284. 
So ferner in, den Verben LT, erſt wieder als ſpätes Wort 
&hartovew; 6LuLon und ſelbſt v; He, beſſern, PeArtiwoıg ; 
yrreouer ib. I11., während Ital. minorare verringern, vermin— 
dern; peggiorare verſchlimmern; migliorare verbeſſern, gleich 
den Deutſchen Verben mit ver- Vorbereitet iſt gedachter Weg— 
fall ſchon durch den analogen im Acc. M. und Fem. Sg. ſowie 
im Nom. Acc. Pl. Matthiä §. 115. Z. B. Henrlo, duelgo, Hef. 
tiovs außer Helrloveg, ja (der ſonſtigen Contr. nicht ganz con— 
form) Heſrio vs u. ſ. w. als kürzere Formen, in welchen viell. 
noch mehr als ein bloßer Naſal ausgeſtoßen iſt. Es wurde näm— 
lich ſchon Ausg. 1. Th. J. 139. gezeigt, wie z. B. dem ueig od, 
eise im Acc. M. mahlyänsam; dem ueiboveg, lueigovg mahi- 
yansas; endlich dem Acc. uerfovag, ueilovg mahiyasas (ohne n) 
im S. gegenüberſtehe. Ich glaube daher faſt, die contrahirten 
Formen dieſer Art ſeien nicht aus denen mit v entſprungen, ſon— 
dern beide neben einander aus der gemeinſamen Quelle hervorge— 
gangen. Die mit hätten hinter ſich 6, wie die Aor. 1. der Verba 
liqq., die contrahirten hingegen Ziſchlaut allein, oder zugleich mit 
Naſal, aufgegeben. Doch erinnert Ebel KZ. I. 300. auch an 
008100, AG, zune und zuzew, die allerdings Ausfall 
höchſtens von einem v erfuhren. 
Wir ſchalten hier eine kurze Bemerkung über die Gradation 
im Keltiſchen ein, weil ſie zum Theil ein ähnliches Verderbniß, 
wie das Ital. Neutr. im Compar. zeigt. Zeuß p. 282. vom Sri: 
ſchen: Sunt duae terminationes comparativi, 1 et iu, -u, 
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quarum prior comparari potest cum graeca -ÖT8005, posterior 
cum latina vetusta -ios, ius, cujus s transüt in r (p. 64.). 
Vgl. indeß auch Slawiſch Bopp Vgl. Gr. §. 305. Flexio non 
invenitur. Z. B. assin-iu is qui sen-ior, Lith. senés- nis 
älter. Welſch hen (senex), aber umlautend Comp. hyn wohl 
unter Einfluß des unterdrückten i, und danach Superl. hyn-al, 
alt hinham Zeuß p. 305. 306. Vgl. uns I. 795. — Ir. laig- 
iu (minor) = &iaooov 839? und vom Dem. laigen-iu (gl. minus- 
culus), ſowie bloß mit u: maänu (gl. majusculus), huillen-u (gl. 
pluseula). Ferner ni arddu feisin (non altior ipse), wozu Lat. 
ardu-ior, Neutr.-ius ſtimmt. Isassu, ba assu (facilius; asse) 
und ni ansu (non difficilius; anse), worin an- Neg. iſt, könn⸗ 
ten ſich viell. mit Engl. easy (leicht, bequem, ſanft; ſtill, ruhig) 
aus ease, Frz. aise, It. agio (ſelten as cio), berühren, wozu 
jedoch Diez EW. S. T. zu vgl. Alſo ähnlich, wie Ital. piu (mit 
Feſthalten am u), Frz. plus (worin s verſtummt; vgl. plupart) 
z. B. pin bello, Frz. plus beau. Auch ſogar plural: © pRü 
die meiſten. — Vollſtändiger noch Welſch -ach, BBret. -och, 
deren ch, wie Zeuß p. 145. nachweiſt, aus einem Ziſchlaute her⸗ 
vorging. Z. B. BBret. uhel- Och, (allior), Ir. huaisl-iu (gl. 
eminentior) mit Umlaut aus uäsal, und der Superl. BBr. uhe- 
laff, Ir. huaislimem (gl. altissimum) wie mit redupl. Suff., 
welches gewöhnlich iſt em, am, alſo wie oft im Sskr. und ſonſt 
-ma u. ſ. w. — Das Welſch beſitzt, außer den drei üblichen Ber: 
gleichungsſtufen, auch noch einen 4., den ſog. Equal. Z. B. Main, 
slender; mained, so slender; meinach, more slender; mei- 
naf most slender. Pughe, Welsh Gramm. p. 56. Zeuß p. 307. 
Es iſt bei Vergleichung mehrerer Dinge rückſichtlich des Grades 
einer an ihnen befindlichen Eigenſchaft bei Ungleichheit deſſelben 
ſowohl ein Drüber (+) als ein Drunter (—), glſ. Minorativ, mit 
Bezug auf deren Nullpunkt (Poſitiv), allein ſonſt nicht minder ein 
Grad der Gleichheit (S) möglich. S. Seidenſtückers Nachlaß 
S. 208 fgg. — Zuweilen ſehen wir aber im Keltiſchen, wie von 
mehreren anderen Indogermaniſchen Sprachen oben Beiſpiele gege— 
ben wurden, die höheren Steigerungsſtufen von kürzeren Themen 
entſpringen, als der Poſitiv zeigt. Z. B. bei Richards p. 19. im 
Welſch hir, lang (ſ. I. 849.), C. hwy, S. hwy-af. Isel (hu- 
milis), C. is, S. isaf. Ferner: Mawr (great), mwy (greater), 
mwy-af(greatest) und: Llawer, many, borrows mw y, more, and 
mwy-af, most, from mawr. Alſo unter Aushülfe geometriſcher 
Größe bei der arithmetiſchen, und mithin wohl nicht aus et. 
Lat. multus*), was ſonſt wie ein Part. Paſſ. ausſieht, ſondern 
*) Span. mucho, gekürzt muy Diez EW. S. 515., das ſeinerſeits ſehr 
verſchieden von Engl. much, nach Tobler KZ. IX. 258.: Altn. miök. 
Nicht etwa Agſ. manig, manch, wie such, feld, bei mir J. 791? 
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doch eher zu S. mah-at, mag nus u. f. w. Vgl. Zeuß p. 285. 
Ir. mäa, mäo, mo a, m6o (major) von mär (magnus) ſowie 
möa, m&o, mô von mör. — In Betreff von Ir. lia (major nu- 
merus, plures, plus), was Zeuß p. 284. 286. eig. für ein Subſt. 
hält, wage ich die Anfrage, ob es nicht mit Aav (« lang), Jon. 
Ainv (nimis, valde) in Verbindung ſtehe. Hat es, wie rocky, 
ck, Comparativ-Bildung, oder hat man darin, wie wahrſch. in 
dcev, deſſen » in Compp. wegbleibt, und zeoev, den Acc. von 
einem weiblichen Subſt. zu ſuchen? Auch aön-payos von donn, 
das wegen Koog n., cose gleichfalls eher ein Acc. ſein möchte, 
als Adv. auf . Vgl. KZ. VI. 296. Es darf aber lia kaum 
von län, linad (plenus, pleo) getrennt werden, in welchen Zeuß 
p. 77. p abgefallen betrachtet, ſodaß län mit It. pieno, Span. 
len, pleno, Port. cheio, Frz. plein gleich wäre. Hienach, 
da Abfall von * vor Aav unwahrſcheinlich iſt, und A dafür bei 
Epicharmus (Schellenb. Antim. p. 95.) zum Ueberfluß zeigt, daß . 
radikal ſein müſſe, und nicht etwa Zubehör des Comparativ⸗Suf⸗ 
fixes, wäre Zuſammenhang von ihm mit S. alam (Satis) noch 
immer glaubhafter, obſchon an ſich auch nicht wahrſcheinlich. Nach 
Ahrens Dor. p. 53: % (fort. cis), ixavov pro Ge, weß— 
halb letzteres nicht füglich zu alam gehört. Ein Grund mehr, in 
%s, d. i. d ο?, etwa d- (S. sa-) mit 81700 (vgl. &-0AAng) 
nicht ohne Bedenken zu ſuchen. s wie dus, &; uöyıs 
(ft. uoyoıs) und u (ej. A; vgl. etwa Lat. moles?) u. ſ. w.? 
Auch kaum Corn. hail largus, bountiful, Welſch hael Norris Corn. 
Dr. II. 381. ch ft. s?. 

Wir kommen jetzt zu einigen Lat. Adv., wie magis, satis, 
nimis, potis, u. ſ. w., die bereits Ausg. 1. Th. II. 39. 337., 
ſammt mage, sat, pote, ſind der Comparation verdächtig gemacht 
worden. Es wäre in dieſem, ſeiner Kürze wegen kaum contrahir— 
ten is: -ius ein dem Goth. iza:öza (ft. jo za) entſprechendes 
Verhältniß zu ſuchen. Vgl. in Lith. Compoſſ. -is ft. S. -yas, 
Gr. os J. 247., und Holl, commissaris, dromedaris, notaris, 
pensionaris, secretaris. Io, Abi,] uf. w. Mullach Gr. S. 
25. 757. Am ſicherſten Comp. iſt mag- is, das Osk. durch Ausfall von 
g ſich noch weiter zu mais Mommſen Unterit. Diall. S. 223. 275. 
verſtümmelt, wie ihm auch maimas carneis f. v. a. maximi 
(Osk. Fem.) cardinis S. 268. gilt. Daneben nun apok. (wie 
3. B. -re ft. -ris in Perſ. 2. Sg. Paſſ. Dep.) mage (kaum, was 
mit der Bed. ſtritte, ein Neutr. des Poſ., wie leve), das auch in 
mä-volo, contr. mälo (daher auch die Conſtr. mit quam und 
ſogar Ablativ), ſteckt. So wird Goth. mais, Ahd. mer, mehr, 
E. more, Mhd. mere, mer, mè (wie é eher) Benecke WB. II. 
139. Vgl. Zählm. S. 217. — Magis ſteigert mehr inten— 
ſib (graduell), plus (vgl. das verwandte N mehr in ex⸗ 
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tenſiver (geometiſcher und arithm.) Richtung. Auch ſchon im 
Griech., wie Lat. maxime (eig. doch in größeſter Weiſe), uiy« 
häufig, wie 20% (wozu übrigens Lat. plus der Comp.), zur Ver— 
ſtärkung, als z. B. e tog u. deögl. mit Comp. 4e d 
vor und Superl. e «oıorog. Auch lc, uakıote wahrſch. 
durch Ausſtoß ft. eyc, das wenigſtens mit Wörtern des Ru— 
fens (vgl. magna voce) adv. (eig. jedoch nur: lautes, im Acc. 
Pl.) ſteht. Man ſcheut aber trotzdem nicht ware νν neben 
einander. — Ueber magis zur Bildung des Comp. noch (während 
ſonſt plus) im Span. Port. und Dakiſchen, z. B. mas dulce, 
mais doce, mai (aus Lat. mage?) dulce, oder als Adverſativ— 
Part., z. B. Frz. mais (ogl. das ſynonyme potius) ſ. Diez II. 
48. Alſo mit Ausſtoß von g, wie ſo oft im Deutſchen Maid 
(Magd), Reinhart u. ſ. w. aus Regino u. ſ. w.; frz. reine 
aus Lat. regina, unſer meister, aus magister, das wir dem 
Römer auch noch einmal als Magiſter abborgten. Alles dies um 
ſo leichter, als g durch j dem i ſo nahe kommt. Corſſen KZ. III. 
278. rechnet hieher auch Umbr. mestru (magister), vgl. It. mae- 
stro, Frz. maitre, E. master (anders als das einheimiſche most, 
meiſt), Mr.; Mistress. — Lat. magis-ter, wie minister 
(vgl. Osk. minstreis Mommſen, Unterit. Dial. S. 280. Bunge 
KZ. VI. 27.) find, als Gegenſätze, beide Comparative, und zwar 
anſcheinend von den Advv. magis und minus, während majes- 
tas von major, us, wie ©.baliyas-tva Superiority in strength. 
Das is in minister entweder der Analogie wegen mit dem cor— 
reſpondirenden Worte oder noch mit Erhaltung von i, das in 
min- us gewichen. Eben fo sinister neben dex-ter. S. ob. 
S. 555. Erſteres müßte ich mit Mhd. winster (auch zuw. vin- 
ster geſchrieben, was aber finſter) nur unter der gewagten Vor⸗ 
ausſetzung in Einklang zu bringen, es habe das Urwort mit sv 
(ſchwerlich S. savya) angelautet. Sonſt wäre die große Ue— 
bereinſtimmung des Lautes, welche am Schluſſe auch gewiß mehr 
als Schein ift (winster übrigens kaum zu S. väma Left, not 
right; |. noch wins ch link, aber wohl urſpr. ſchief im Weſterw. 
Zählm. S. 260.), verlockend genug. Deßhalb glaube ich noch im— 
mer bei meiner Erklärung von sinister aus dem sinus togae, 
d. h. dem auch, ſo zu ſagen, als Taſche benutzten Bauſche, behar— 
ren zu müſſen, welcher ſich an der Toga der Römer (wennſchon 
Ufo Quinct. Inst. 11, 3, 137. nicht in älteſter Zeit) befand. 
Theils aus der Natur der Sache, nämlich um die Rechte frei zu 
behalten, theils z. B. aus der Ermordungs-Geſchichte des Cäſar 
Suet. Cäſ. 82: simul sinistra manu sinum ad ima crura de- 
duxit, und aus der Parallelſtelle to gam manu demisit (d. h. ließ 
den um die Linke gewundenen Theil hinabfallen) Val. Max. 4,5, 6. 
erhellet genugſam, daß jener sinus an der linken Seite ſich bil— 
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dete, indem man von rechts her einen Zipfel über die Schulter 
links warf und mit dem linken Arme feſthielt. Es wäre das alſo 
in friedlichem Ggſ. (und zwar kaum außer Italien) zu der ſonſtigen 
Schwert- und Schild (LE aonidos)- Seite, während für rechts 
auch &rri doov. Bloß lächerlich find, wie ſich heutzutage von ſelbſt 
verſteht, die Deutung von sinistrum auspicium beim Feſtus, 
weil es sinat fieri, oder die andere aus @oıoreoog bei Voſſius. 
Habe ich nun hiemit Recht, ſo gebührte in sinister das is, als 
im Grunde hier unberechtigt, doch der Befolgung einer nicht ganz 
zutreffenden Analogie. Vgl. dexter, magister, allein auch etwa 
pedestris u. ſ. w. 

Satis: satius ſcheint allerdings das gleiche Verhältniß, wie 
magis: mäjus. Ob aber auch das ſicherlich hinten um ein e gekom— 
mene sat (vgl. z. B. die, duc, fac, fer; ama-t ſt. S. -ti, 
piper, rzeregı), z. B. satago, satis ago (wie satis facio, 
satis accipio u. ſ. w.), das man doch gern als apokopirten neutr. 
Poſitiv (vgl. die neutr. Subſt. auf -al, -ar ft. -äle, are) anſähe, 
zumal ſelbſt in satis (woher auch sati-n), außer daß es Maaß— 
Begriff iſt, der Comp. nicht mehr recht fühlbar? Satietas (vgl. 
saturitas) folgt verm. nur, um nicht zwei t zu vafch hinter ein— 
ander zu haben, ſcheinbar der Analogie von pietas, ebrietas 
u. ſ. w., ohne ein Adj. auf -ius zu fordern. Allein sati-are im 
Vergleich mit saturare, satias, älis, wie salus, ütis (alſo 
nicht -tät, -tüt), auch ad satiem Juvenc. 3, 26. (vgl. affatim, 
eis dig, zur Genüge), womit ſich It. as-sai, ſp. asaz, Frz. as- 
sez Diez II. 396. EW. S. 29., wennſchon wahrſch. hinten sa- 
tis enthaltend, am nächſten berühren; — dieſe alle ſcheinen auf 
ein Adj. satis hinzuweiſen. Vgl. Lith. sotùs, aus deſſen u ſich 
Lat. satu-r (dgl. yAapv: YAagyvoos), mit Apof. des us im Nom., 
erklärt, Lett. ssahts, Goth. saths, ſatt, sath itan, ſatt eſſen, 
gasothjan ſättigen u. ſ. w. ſ. Dief. Goth. WB. II. 179. Sl. 
süt xexoorowutvog Mikl. Radd. p. 90., ſowie do süti nakr’mi 
eis 0009 trFokiyes, mithin wie Böhm. syty (81), ſatt, als Adj., 
aber als Adv. dosti, dos yta, do sytosti (bis zur Sattheit, 
sytost); z. B. nasmäti se dosyta ſich ſatt lachen; dost, dosti, 
wie Zig. dosta meine Zig. II. 308. Wal. destulare, indes- 
tulare (eig. Inf.) das Genüge; die Genugthuung; nicht zu in- 
desare (densare). Ill. dosta, za-dosta, genug, aus do, bis, 
von denen ich nicht mit völliger Sicherheit zu ſagen weiß, ob durch 
Synkope aus Ruſſ. dösüta, zur Genüge, bis zur Sättigung, 
Poln. dosyt der Zuſtand des Sattwerdens; jadkem i pilem 
do sytu Ich habe genug gegeſſen und getrunken, zu syt, syty, 
ſatt; ſchwerlich aber suto (Gr. avaoavrog von oevw?) geſchüttet; 
reichlich, überflüſſig = so vity. Etwa mit Lat. sanus, salvus 
dgl. I. 175. aus dem Begriffe des Vollſtändigen heraus gleichſtäm— 
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nig, und etwa S. sa mit dem Suff. -Iya? Ill. sitti-ti, Lith. 
sotin-ti ſättigen. Gael. sathaich, sàsaich Satiare, von sath 
Copia; satis eibi cet. Die Frage, ob «on Ekel, aocoucı, auch 
mit 66, — alſo wie uroodouaı, uaoaoues e mandere, 
ice zu_ ode — hängt mit der Frage zuſammen, ob a-uevar, 
ſättigen, % u. |. w. mit unſerem Lat. sat durch gewaltſame 
Lautveränderung zuſammenhänge, oder vielmehr mit einem Cauſ. 
von soͤ, eſſen, nicht S. ag, dem k entſprechen müßte. S. Benfey, 
GW. I. 248. Vgl. ob. TO «dog, d o (etwa Adv. @ö-Onv, oder 
in dem zweiten o Aſſim. eines Vokales?) u. ſ.w. — Auch nimis 
mit dem Adj. nimius, welches letztere Kuhn Z. VII. 79. aus S. 
mä (metiri), ſpezieller als ich, als deſſen Part. Fut. Paſſ. erklä— 
ren will. Alſo, wie a-m&ya-s, ä, a-m (wie a-mita) Immense, 
immeasurable, welche Engl. Wörter, die Suff. abgerechnet, damit 
ſich nahe berühren, vgl. auch immodice und das eng mit dieſem 
verbundene unmälsige. Nur mit der Lat. Neg. = S. na, die 
übrigens in Compp. verhältnißmäßig ſelten, z. B. na-ga, vor— 
kommt. Ni-m&ya Barter, exchange, eig. wohl Ausgleichen durch 
Meſſen, hätte keine nähere Beziehung als z. B. auch upa-meya, 
vergleichbar. Ob der Strenge nach wahr, da wir derlei Futural— 
Partic. ſchwerlich im Lat. begegnen, laſſe ich unentſchieden. Nimis 
als Größen-Begriff mag übrigens allerdings verſteckter Comp. 
fein. Das s kaum von der, wohl nur um mas a (mensis) und 
etwa Candramas, Mond, willen erfundenen Wz. mas (metiri). — 

Potis, Neutr. pote, wird man kaum für Compp. ausgeben 
dürfen, die aus potior, potius (vgl. superior dgl.), Superl. 
potis-simus, eingeſchrumpft wären. Das lehrt z. B. Et hi quos 
Augurum libri scriptos habent sic: divi qui potes pro illo 
quod Samothraces Üeor Öövveroi, Varro L. L. 5, 10, 8. 58. 
Potes iſt demnach ungefähr potentes, obſchon urſpr. eins mit 
dem Sskr. Subſt. patay-as (domini) von päti-s*) Herr, 2. Ge⸗ 
mahl (rooıg) von unregelm. Flexion Bopp Gr. er. R. 164. Vgl. 
zorvie, norve (mit Ausfall von 7, und «& deßhalb wie in der 


*) S. dam- pati Du. die Eheleute nach Kuhn Z. IV. 314. aus S. dam 
für das gewöhnlichere da ma (96% 8). Auch ſchon im Sg. dampati 
als Beiw, des Agni (Lat. ignis) mit der Bed. Hausherr, wohl wie 
Veſta, Heſtia als Heerd-Gottheiten. Die Compp. mit regelmäßiger 
Flexion, z. B. der Dativ Vidarbhapataye Nal. II. 6., während 
ſonſt pat yé. Nrpati Mannherrſcher. — Im Lith. bei Schleicher 
Lituanica ©. 25. Semes pati (Erdherrſcherin), auch als Derivat 
Semyna die Erdgöttin, ſonſt Ledkelé Blumenheberin (vgl. arnor- 
dwoog und die Anthesphorien zu Ehren der Perſephone). Ferner ©. 27. 
als m. Zemepatis Erdherr. Außerdem veszpats (S. vigpatis, 
Z. vigpaitis) Herr der Leute, Majeſtät ; nur von Gott und Landes⸗ 
herr gebraucht. 
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Motion % kurz) aus S. patni (vgl. Indräni Indras Frau 
u. ſ. w.; palikni, asikni als Fem. zu den Maſc. palita grau, 
asita weiß KZ. IV. 314.), was indeß nur A wike (nicht Herrin) 
bei Wilſon, obſchon, gerade umgekehrt von Gig, im Griech. die 
scorvie Hon oder notve Feawv nicht ſowohl alma oder augusta 
(denn es iſt keineswegs Fem. von einem fingirten Adj. 16 s), 
ſondern nichts mehr oder weniger befagt, als „Herrin“ oder das ſchöne 
vrouwe (Frau) als ehrende Benennung jeder Perſon weiblichen 
Geſchlechts (frz. dame aus domina), fie ſei verheirathet oder 
nicht (Benecke WB.). Die St. Lorzasi wohl von Demeter und 
Kore als Hear orvıei Paus. 9, 8, 1., wo freilich Porſon Nor- 
vicloͤes vermuthet. Vgl. ögorowe ( auch kz.) Hausfrau, hera; 
ſogar Königin und Göttin, neben dem comp. Ödeorrorns, allein 
nicht etwa aus S. patni entftellt, ſondern vielm. entſprechend dem, 
in Slawiſchen Sprachen verbreiteten, übrigens gleichſtämmigen pani 
Herrin (aus pan Herr) mit Zurücktreten des i vor den Naſal. 
Däsäpatni heißt nicht, wie Benfey KZ. IX. 110. zeigt, Hausfrau 
(ösorrowe), ſondern die Daſas zu Gebietern habend. Aeomorig 
ſei yaspati. Uebrigens ſetzt weder patni ein 'patan voraus, noch 
iſt pati Kürzung aus letzterem. S. ſp. Wz. pa. Schon in den 
Berl. Ihb. 1833. März in der Anz. von Max Schmidt: Comm. 
de Pron. Gr. et Lat. Nr. 42. S. 334 —35. Et. F. II. 41. 1., 
iſt feſtgeſtellt worden, daß dem S. pati-s, im Gen. irr. paty-us, 
als entſprechendes Wort im Lith. patis, gew. pat’s, Gen. pat6s 
(mit kurzem a, wie im Sskr.) der Ehemann; das Männchen, auch 
patinas von Thieren; er ſelbſt, tas pats (eben ſo Lett.; Lat. 
i-dem eig. der (is) ſchon (ogl. pridem), It. detto d. i. dictus); der 
nämliche (d. h. der eben mit Namen genannte), wie bereits Mhd. 
Benecke II. 310. im Deutſchen u. ſ. w. mit Art. Zählm. S. 241. 
derſelbe; im Fem. pati, Gen. pacziös die Ehefrau; das Weib⸗ 
chen, auch patina, von Th.; fie ſelbſt; ta pati dieſelbe, das⸗ 
ſelbe, etymologiſch gleichkomme. Eben ſo Lett. (mit Erlöſchen der 
früheren ſubſt. Geltung, ſo viel ich weiß) pats ſelbſt, eigen, G. 
pasa; D. pattim auch pasam; Acc. patti (S. pati- m, no0or-V), 
auch pasu; Abl. patti od. pasä, Pl. past u. ſ. w.; Sem. patti 
(auch zuw. pas a), G. paSas, D. pasal u. ſ. w. Stender Gramm. 
8. 67. Oft dem Gebrauche nach faft wie Engl. very. Lith. pate 
auksztant gerade bei Tages Anbruch; wie Lett. pasäs kahsäs 
mitten in der (währender) Hochzeit. Lat. ea ipsa hora. Vgl. 
Prov. en epsa T ora Diez Gr. II. 392. I. Dort ant pates 
kraszto, ganz am Ende; hier pa$ä zehlä recht auf dem (im) 
Wege. Da Beſchränkung auf ſich ſelbſt, Iſolirung iſt, wie oft 
in den Sprachen die Wörter für „ſelbſt“ (z. B. Gr. curôs) auch 
die von solus mit übernehmen: Lith. pat's weenas, Lett. weens 
pat's (obſchon hier mit beigegebenem Zahlworte: Eins), ganz allein. 
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Zählm. S. 241. Z. B. im Chileniſchen bedeutet quidu (Febres 
p. 16.) je nach der Stellung vor: mismo (It. medesimo, Frz. 
meme aus semet mit einer kürzeren Form ſt. ipsissimus); 
hinter: solo (Lat. solus aus dem Pron. refl., um die Beſchrän— 
kung auf ſich zu bezeichnen). Vgl. dagegen felbander u. ſ. w. — 
Außerdem indeclinabel in beiden Sprachen pat, eben, gerade, 
juft, wie Lat. O Charine, in tempore ipso (gerade recht) mihi ad- 
venis. Z. B. Lith. cze pat hier am Orte, hieſelbſt; per pat 
welykas gerade um Oſtern. Lett. lihds pat gallam bis zu 
Ende; pat klaht ganz nahe; pat-galwigs eigenſinnig (von 
galwa Kopf), obſ. patmalla (ſelbſt-mahlend, im Ggf. gegen die 
Handmühle; vgl. Automat) Waſſermühle. Vgl. valvae se ipsae 
(von ſelbſt) aperuerunt. 

Der Sinn von ſelbſt (ſ. darüber auch meine ausf. Unter— 
ſuchung Zählm. S. 240 fgg.) in dieſen Wörtern, welchen er ur: 
ſprünglich nicht zukam, hat ſich jedoch daraus mit äußerſt natur— 
gemäßem Gedankengange gerade ſo, nur vielleicht in umgekehrter 
Ordnung herausgebildet, wie aus ipse (Gr. «vrog) die Andeutung 
des Herrn („Era prägnant) im Ggſ. zu Dienern; des Kaiſers 
(vgl. auroxoaTwg, avdtveng) zu den Unterthanen; des Lehrers 
zu den Schülern; des Gemals zur Gemalin u. ſ. w. (Ruperti 
ad Juv. I. 26.). Ipse ſetzt ſich nämlich, wie a. a. O. weiter aus— 
geführt wird, 1. als das, in der Geltung eines Subjekts in ihm 
über ſich als Obj. Vorwaltende (daher glſ. der Nom. zu sui, 
sibi, se), z. B. der Geiſt des Menſchen (fein wahrſtes Selbſt) 
im Ggſ. zu deſſen Körper, und ſodann 2. glſ. als Mittelpunkt 
und Herrſcher der auf daſſelbe bezogenen Objecte überhaupt. Ver— 
mittelſt jenes eigenthümlichen Lith.-Lett. Gebrauches von pat's und 
Adv. pat wird uns nun ein Licht aufgeſteckt über eine Menge 
Lateiniſcher Ausdrücke, welche aus eignen Mitteln aufzuhellen 
die Philologie kaum je verſucht hat. Ich meine Anhängſel in der 
bunten, und doch weſentlich gleichen, Geſtalt und Geltung von 
pote und minder vollſtändig ſynkopirt pte, aſſim. ppe, hinter 
anderen Eonff. bloß -pe; ferner mit s ft. t (wegen i dahinter): -pse. 
Ja durch Aſſim. ss f. ps, wie z. B. It. cassa, Frz. caisse aus 
Lat. capsa Diez EW. S. 92.: It. esso aus Lat. issus ſ. Freund. 

1. Utpote hat man ſchon längſt aus uti und pote erklärt, 
wobei ſich nur fragt, wie bei der gewöhnlichen Bed. des letzteren 
(ſtaͤrk, vermögend, möglich) man die Sache ſich klar vorzuſtellen 
habe. Vgl. z. B. Viget, veget, utpote plurimum. Varro ap. 
Non. 2, 876., alſo ſ. v. a. quam pl., d. h. in einem wie hohen 
Grade man wolle. Utpote aber iſt hier: ſo viel, wie nur immer 
möglich. Spät quam pote. Mithin nicht anders, als z. B. 
quoad longissime potest mens mea respicere spatium prae- 
terili auch mit Paffid » Form, wie unſer vergangen, der neutr, 
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Bed. zum Trotz] temporis. Cie. Arch. in. Ferner quantum (sc. 
fieri) potest, fo ſehr als möglich. Selbſt mit ut Cie. Fam. 1, 2: 
Nos in senalu dignitatem nostram, ut potest in tanta hominum 
perſidia, retinebimus. Pote iſt wirklich Neutrum zu poti-s, 
nicht etwa bloße Kürzung daraus mittelft Wegfalls von s, der 
im alten Latein fo uͤblich war, und Verwandlung von kurzem 
End ⸗i zu e, wie in leve, mare, Pl. le vi-a, mari-a. S. die 
Stellen bei Freund, wo nur Schein-Ausnahmen, z. B. Qua pote 
quisque, in ea conterat arte diem. Prop. 2, 1, 46. Das pote 
(will man nicht eine etwas incongruente Structur: ft. cuique: „worin 
Jedem möglich,“ annehmen) ſteht nämlich elliptiſch ft. pot-est, 
wie Hor. Ep. I. 14, 44: Quam scit uterque libens, censebo, 
exerceat artem. Die Form potis aber verknöcherte, weil man 
fie zu flectiven aufhörte, allmälig der Art, daß ſie den Nom. jedes 
Geſchlechts und Num. vertrat. Vgl. z. B. Zahlen, wie reg 
OO, eαe (8 Sylben!) vorn mit Nom. Noch in der Ord— 
nung wäre demnach z. B. At non Evandrum potis (Fem.) est 
vis ulla tenere; aber eig. nicht mehr: Qui potis est? inquis. 
Catull. 72, 7; alfo neutr.: Wie iſt's möglich? Ferner: Duae plus 
salis dare potis (alſo glſ. Du. Fem.) sunt Plaut. Poen. 1, 2, 17. 
worin zufällig plus, satis u. potis beiſammen. Ut videamus, quid 
pastores potis sint. Varro R. R. 2, 2. Und daher pos-sum, 
pos-se, ft. potis-sum (polis sum), pot-esse u. aw. In 
potes-sunt (possunt) könnte man allenfalls noch ein potes (dgl. 
Dii potes), ja vielleicht in dem kurz zuvor genannten potis (un— 
ter Berückſichtigung von dem Acc. auf is, z. B. omnis, eis, és) 
gleichfalls eine ächte Plural-Form ſuchen. Doch ſagt eben ſo 
pote-sim Plaut. Pers. 1, 1, 41., welches, dafern man nicht e in 
i umändern darf, jener Erklärung entgegenſtände. In poles, 
potest; ſowie potesset (posset) u. ſ. w., wo das Doppel-ss 
bereits dem Simplex angehört, mag die Endung von polis, nach 
Wegfall von s, ſich verwiſcht haben. Pot-ui, wie pat-ui lübri⸗ 
gens aus II., vgl. delè- vi) u. |. w., enthält, wie alle Perff. auf 
-ui, vi eine Verſtümmelung von fui, alt noch kuyi, ©.babhüva, 
Gr. as:. Viel. aber nicht mehr als Compoſ. (vgl. postfui), 
ſondern, wie pot-ens, falls nicht aus potiens zu potiri mit 
einzelnen Formen nach Conj. III. (vgl. parentes trotz pario), 
gleichwie aus einer Wz. pot (ogl. z. B. petens); vgl. nachmals 
in den roman. Spr. potere ft. posse. — Potiri heißt: ſich (da⸗ 
her Dep.) zum Herrn (S. pati) einer Sache machen, ſich deren 
bemeiſtern (von: Meiſter). Vgl. Cleanthes solem dominari (eben 
fo: dominum esse, se gerere) el rerum (glſ. von dem Subſt. 
im Verb. abhängig) potiri putat. Cie. Acad. 2, 41. Der Abl. 
nach Analogie von uti, krui; der Acc. aber, wie z. B. unſer be— 
herrſchen (auch von: Herr). Vgl. Kuhn's Anz. von Wolfart's 
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Linguiſt. Abh. Ueber PA-TI, III, PO-TI Magdeb. 1854. 
29. S. 4. in KZ. IV. p. 313 — 319. am Schluſſe über Vediſch 
patyate als Denom. (und nicht von einer Wz. pat): Herr, Ge— 
bieter ſein, dann gebieten über, beherrſchen und beſitzen, während 
Lat. potiri erſt Herr werden. — Utpote nun bringt Hartung 
(Griech. Part. I. 486.), entſchieden falſch, zu utputa, welches ja 
den glſ. adv. gebrauchten Imp. puta enthält. Ut-pote und 
qui-ppe, enthalten beide Modal-Partikeln: u-t (vgl. sic-uti) 
und qui (Qui fit, Maecenas?), das als ächter, und verm. neutr. 
Abl. von qui-s dem quo- modo entſpricht. Ueberdem berührt 
ſich ihr ſyntaktiſcher Gebrauch, der indeß bei utpote ein viel enge— 
rer iſt, auch darin, daß beide ſich gern zu dem Pron. rel. utpote, 
quippe qui u. ſ. w. gefellen, um glſ. quo ipso modo, d. h. mit 
Beimiſchung einer Verſicherungs-Partikel (nämlich; freilich, ja) 
auszudrücken. — 

2. Durch Synkope, wie das übrigens unverwandte Ti- re 
it. rinore (note, das organiſch richtiger xore lautet): -pte als 
Pronominalſuff., angehängt an adj. und (feltener) ſubſt. Perſonal— 
pronn., beſ. an Ablative, in der Geltung von Deutſch ſelbſt, ſelber 
(E. -self). Z. B. meopte, tuopte ingenio, nostrapte culpa; 
mepte (ich ſelbſt, me ipsum) potius fieri servam quam te unquam 
emittam manu. Plaut. Suumpte amicum, wie suomet verſtärkt 
durch ipse ſ. Freund v. Suus. Ferner tua ipsius amicitia; nostra 
ipsorum amicitia (Krüger Lat. Gr. 8. 341. Anm. 2. als Appo⸗ 
ſition). Von pte vermuthet M. Schmidt, Pron. p. 26. mit Un⸗ 
recht, daß es aus -pse (bielm. umgekehrt! entſtanden ſei. Vopte 
enim, heißt es, Cato dixit pro vos ipsi et mihipte pro mihi 
ipsi. (Cf. Festi fragm. p. 171.) In eopte pro in eo ipso 
Festus commemorat (cf. Exc. Pauli Diaconi p. SI.) idemque meopte, 
tuopte, suopte per meo ipsius, tuo ipsius, suo ipsius 
explicat. Dies ſehr richtig. — 

3. Außer quippe das mit ihm in etwas ſinnverwandte nem- 
pe aus nam, deſſen a ſich aber dem e des Suff. näherte. Bei 
nam glaube ich dabei verharren zu müſſen, es als frühe Umfor— 
mung von S. näma (nominatim) zu betrachten, obſchon letzteres eig. 
der neutr. Acc. iſt von dem Thema na-man (d. i. Lat. nomen), 
was aber, wie der Goth. Nom. Maſc. namo, im N. A. Sg. 
das Enden einbüßt. Es ſcheint dies nam aber zu verrathen, 
als habe auch im Lat. einſt die Regel gegolten, nicht bloß, wie 
noch jetzt, in Gemäßheit mit dem Sskr., bei m. und k. (sermo, 
homo, oratio), ſondern auch, gleichfalls wie im Sskr., bei Neu: 
tren dem Singular-Nominative den Naſal zu entziehen. Indeß 
könnte ja auch in nam der Schluß bloß ausnahmsweiſe (vgl. Lat. 
quinque, zevre mit e, S. panda trotz septem, dra, sapta 
u. |. w.) verſchluckt ſein. Frz. mo m, Ital. nome; essaim od. 


— 859 — 


essain, It. esäme od. esamin-e (auch esamin-a f.); régime, 
germe u. ſ. w. Gerade umgekehrt bringt nun der Franzoſe das 
n, was der Lat. Nom. in Maſc. und Fem. aufgiebt, ans Ende, 
wie z. B. sermon, It. sermone; leon, It. lezione u. ſ. w. 
Freilich nur in Folge davon, daß man aus dem ganzen Worte 
das reine Thema; im Italieniſchen jedoch unter Zuſatz eines (nicht 
ablativiſchen, ſondern bloß phonetiſchen) e, wieder herausnahm. 
Doch behielt man von homme, Ital. uomo den Nom. bei, wäh— 
rend man Span. hombre fagte wie enxambre (examen) u. ſ. w. 
mit Verwandlung von en in bequemeres er unter Einſchub von b. 
Frz. ordre (ordo), aber ordonner verordnen. Das ältere (urſpr. 
lange) a in nam gegenüber dem ö von nomen hätte fo wenig 
Bedenken, als etwa die Differenz zwiſchen doͤnum und dare, 
didwur; oderignärus, ignô rare, Yvwoıwog. Legam: Ayo. Vgl. 
nämlich (d. h. dies namhaft zu machen; nicht nehmlich aus 
nehmen), was aus Mhd. namelichen, nemelichen ſich ent: 
wickelte. Dies bed. in Benecke's WB. a. im eigentlichen Sinne 
des Wortes [Nomens], ausdrücklich. Si ist min swester neme- 
liche und ist niht min friundin. Er wolde nemeliche é leben- 
de werden begraben. b. namentlich, mit namentlicher Hervor— 
hebung, vorzugsweiſe. Zu nam verhält ſich enim wahrſch. als 
eine Verlängerung, wie 2e: we (me); viell. &-quidem, das 
wohl nicht et, eher ego enthält dgl., und möchte ſich daraus das 
i hinten, wie z. B. undecim: decem, erklären. Befremdend iſt 
freilich, daß enim, allem Erwarten zuwider, außer in den ver— 
ſtärkten Formen enimvero, etenim, gerade nicht häufig, wie 
doch eben nam, die Stelle zu Anfange des Satzes behauptet, viel— 
mehr ſich glſ. enklitiſch und nachdrucksloſer in den Hintergrund 
drängen läßt. Vielleicht iſt hiebei die Erinnerung nicht ganz über— 
flüſſig, wie quippe ſich gern mit enim, etenim verbindet, in— 
dem ja das mit quippe ſich hinten berührende nempe wenigſtens 
nam enthält. Z. B. Luer. I. 105: Quippe etenim (mithin 
ſelbſt etenim nachgeſtellt) quam multa tibi jam fingere possum 
Somnia. Trotzdem nun aber, daß nam (vielleicht noch feines un— 
getrübteren Vokales wegen) rhetoriſch ſich von größerem Gewicht 
zeigt, als enim, ſehen wir letzteres doch ſeinerſeits nie, verm. 
mit, weil zweiſhlbig, enklitiſche Verbindungen ſolcher Art ein— 
gehen, wie quisnam, quidnam, buchſt. Wer namentlich? ſonſt 
ganz wie Deutſch: wer denn, was denn? Gr. is ydo 08 xev; 
wer denn, [etiva elliptifch : denn“) ich möchte das wiſſen, und ähn— 


*) Quisnam minorem animi commotionem ostendit, quam ecquis 
(mit einer Interj. des Hinweiſes) in interrogando significat, quum 
nam paärticula tantum caussam esse ct rationem, cur quae- 
ramus, indicet. Neque nam cum quis in unum verbum co&at 
necesse est. Plautus enim saepe nam ab interrogativo disjun- 
git, idemque Cicero facit in sermone familiari. Cf. ad Brut, 
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liche Zwiſchengedanken), us *; u. ſ. w. Auch utinam (daß 
doch), wie Gr. bei wünſchenden Ausrufungen, z. B. c 5% oder 
e yao, wenn denn doch — [sc. denn dahin geht mein Wunfd)]. 
Quianam pro quare et cur. Fest. p. 219. Lindem.; alfo quia 
darin interr., nicht rel. Uebrigens halte man ſich gegenwärtig, 
daß enim nicht bloß unſerem cauſalen denn entſpricht, ſondern 
oft zur Bekräftigung eines früheren Ausſpruches (mitunter bloß 
ironiſch, wie nem-pe) dient, Deutſch: wohl, fürwahr (vgl. 
enimvero auch mit vero), ſicherlich (vgl. Verſicherung), freilich 
(Mhd. vriliche Adv. frei; unbehindert; ohne Rückhalt, freigebig 
z. B. geben; alſo etwas, was man einräumt ohne Einwendung), 
allerdings. — Man hat, abgeſehen von der ſchon Th. I. 294. 
296. 2. (vgl. II. 151. 1.) zurückgewieſenen Meinung Hartungs, 
der 55) und das mehr vergeiſtigte * zu nempe bringen wollte, 
meine Erklärung von nempe in beiderlei Rückſicht, ſowohl abſei— 
ten des zweiten als des erſten Beſtandtheils, beſtritten; — in— 
deß mit bloßen Möglichkeiten, die mindeſtens um nichts ſchwerer 
wiegen, als meine Gründe. Alſo zuvörderſt will Bopp auch in 
der neuen Ausg. der Vgl. Gr. §. 370. nicht feine Deutung von 
enim und nam aus dem Sskr. Pronominalſt. ena (wohlverſtan— 
den mit langem e) und ana (ille, is) aufgeben, indem er ſich un— 
ter Anderem auf unſer denn beruft, das zufolge Grimm III. 281. 
eher auf das Ahd. danta nebſt huanta, Mhd. wante, wande, 
wan (nam) zurückgeführt werden muß, als auf denne, danne 
(die Zeitpart. dann). Es iſt aber klar, daß, nimmt man nicht 
etwa zu viv dgl. feine Zuflucht, das i in enim ſich gar nicht aus 
ena-m im Acc. m., und nam auch höchſtens in Analogie mit tam, 
quam, als weiblicher Acc. rechtfertigen ließe. Sowohl die Heraus— 
geber der Umbr. Denkm. Bd. I. 136. und Mommſen Unterit. 
Dial. S. 264. als Bopp a. a. O. finden mit enim „offenbar“ 
und „jedenfalls“ Umbr. enem u. ſ. w. und Osk. inim u. ſ. w. 
(et) identiſch, trotzdem daß alle drei in etym. Zerlegung dieſes 
Wortes mit ſeinen mancherlei Nebenformen nicht unbeträchtlich aus— 
einandergehen, und nur darin übereinkommen, daß der Urſprung 
von ſämmtlichen Formen pronominal ſei. Während alſo Aufrecht— 
Kirchhoff und Bopp darin S. ena ſuchen, meint hingegen Momm— 
ſen: „Osk. inim und in ſcheinen ſich zu verhalten wie atque und 
que, jenes iſt nicht die ältere, ſondern die ſtärkere Form, dieſes die 
ſchwächere und daher allein der Enkliſis fähige. Da die Cop. gern 


2. Quid, quod? nam etiam praeponitur Virg. Ge. IV. 445. 
So Schmidt Pron. p. 56. * N 

*) Nun- e = vor hat daher auch Bopp Vgl. Gr. $. 370. kein Recht, 
jo unbedingt aus einem Pronominalſt. nach der zweiten Deel. zu lei— 
ten; trotz tum, tune. Man müßte es denn als Kürzung aus „eos, 
novum faſſen, dem aber das Gr. widerſtreitet. 
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durch ein Doppelwort bezeichnet wird wie 78 c, at-que; ſo könnte 
auch inim eine redupl. [vgl. z. B. jamjam] Form fein, ent 
ftanden etwa aus dem Acc. Sg. von is im (bgl. inter-im), wo— 
gegen in die einfache wäre, mit abgeſchwächtem m, wie in pon 
und pan.“ Dagegen Aufrecht-Kirchhoff: „So wie das Pron. 
eso ſich an das Sskr. eta anſchließt, ſo eno an das demonſtr. 
ena, welches in dem röm. oinos, Goth. ains*) mit Recht wieder— 
erkannt worden iſt. Die diphth. Natur des e in dem Umbr. eno 
ſchließen wir aus der Form eine. Uebrigens hat ſich dieſer 
Stamm nur in Conjunctionen erhalten 1. in dem Acc. enu-k, 
inu-k, enu, en om, eno; 2. in dem Lokativ enume-k, inume-k 
[hingegen Bopp enum-e-k, weil er me nicht als Caſus-Endung 
anerfennt!]; 3. in der Form enem, ene, eine. Alle drei Ge: 
ſtaltungen ſtehen in der Bed.: und. Enem iſt offenbar mit der 
osk. Konj. inim, und, ſſicherlich aber nicht, dafern dies gedoppel— 
tes Lat. i-m, ſodaß der Naſal nur flex. und gar nicht ſtammhaft 
wäre!] und dem röm. nim identiſch.“ Ich dächte: Gründe ge— 
nug, nicht ohne weiteres in dieſen Chorus über Identität des Lat. 
enim, nam und nem-pe mit Umbr. und Osk. Conjj. einzuſtim— 
men. Die Differenz der Quantität im Anlaute wäre noch das 
kleinſte; obſchon es uns doch etwas viel zumuthen heißt, wenn der 
Diphth. von Lat. oinos, d. i. ſpäteres ü nus, trotzdem daß es „eins“ 
und niemals, wie S. ena immer und allein, „jener, der“ be— 
deutet, ſich gleichwohl ſoll in Lat. nim zu kurzem e verdünnt haben, 
was nicht etwa durch den Umlaut von obé dio aus audio um 
ein Härchen wahrſcheinlicher wird. Es vergeſſen die Herren aber 
über dem Buchſtäbelen, uns die Hauptſache zu ſagen, wie nämlich 
aus jenem Pron. ſich die Bed. einer Copulativ- und zugleich 
im Lat. mit genau derſelben Form eine Bekräftigungs- und 
Cauſal-Part. (enim) entwickelt habe. Selbſt S. u. Z. Fa, 
Lat. -que, Gr. re ift nicht fo gewiß pronominalen Urſprungs, 
als man vermeint; indem es viel wahrſcheinlicher an S. Ci 
ccolligere), &aya Haufen, Menge u. ſ. w. ſich anſchließt. Et. 
F. II. 320. 1. — Nein, ich ſetze Behauptung gegen Behauptung: 
nam, nempe, enim find weder der Acc., noch wie Max Schmidt 
de Pron. Gr. p. 61. vermuthet, Lokative von Pronn.; ja über— 
haupt nicht pronominal. Bopp hat die von Kuhn Ztſchr. IV. 
375 — 379. für die Identität von Lat. nam mit S. näma bei- 
gebrachten Gründe jo wenig als die meinigen (f. ob.) widerlegt, 
ja kaum erſchüttert. Es ſind aber von Kuhn, zwar nicht aus den 
Veden, allein doch aus anderen alten Sanskritwerken eine nicht 
unbeträchtliche Menge von Stellen nachgewieſen, worin näma, 


*) Dieſe vermeintliche Gleichung wird aber durch Lith. wiè nas, Lett, 
weens, einer (ſ. Zählm. S. 150.) wieder ſehr unficher, 
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nach Weiſe des Lat. quisnam, hinter Fragwörtern vorkommt, 
ohne den vollen und ungeſchwächten Sinn von nomine, wie z. B. 
noch in: Ko nämäsiti? Wer mit Namen biſt Du? zu behaupten. 
Z. B. in der epiſchen Poeſie, insb. bei Sätzen, die, wie K. ſagt, eine 
Verneinung ausdrücken, wo es dann gew. unſerem „wer doch, 
wer wohl“ entſpricht. Z. B. Ko näma Cämbasya ratham a- 
bhyudiyat? Wer (mit Namen) doch möchte des C. Wagen angrei— 
fen? D. h. — und das iſt der Uebergang in der Bedeutung — 
es wird gezweifelt, ob man einen zu nennen wiſſe, der u. ſ. w. 
„Wie heißt der (nenne mir ihn, wenn du kannſt), welcher u. ſ. w.“ 
Aber nun ſchon mit ganz verblaßter Grundbedeutung: Katham 
nama Jagäma paramam gatim? Wie doch [quonam modo! er: 
langte er das höchſte Heil? — Nam und Genoſſen, unter denen 
enim zuverläſſig nicht fehlen darf, nennen alſo, oder machen 
namhaft, den Grund einer Sache; was denn in Wahrheit ihre 
Cauſal- Bedeutung als Denn (anders als weil, eig. die Weile, 
als Zeit-Partikel; quia, quod in Relativpſätzen) in ein vollkom— 
men ſinngemäßes und paſſendes Licht ſtellt. 

4. Wir kommen jetzt zu dem zweiten Theile in qui-ppe, 
nem- pe (nemut ſ. I. 358.) und, was wir nun hinzunehmen wol— 
len, zu quis-p-iam (hinten mit jam, vgl. z. B. das 6% in 
boris Önnore J. 357., wer ſchon; wer immer; gleichwie in 
quon-iam, da ja, aus quom, alt ft. quum, und et-iam). Auch 
in diefem -ppe und -pe will man nicht mit mir eine progreſſive 
Aſſim. aus -pte anerkennen, ſondern ſucht darin, was ich bereits 
Berl. Ihb. a. a. O. auch angeführt, allein verworfen hatte, die 
Sskr. Part. api, pi (di; Lat. ape, apud, pro-pe, ſowie 
ſelbſt nachgeſtelltes pi im Lith.), woher auch ort, indeß nicht 
in ihrer präp. Function, ſondern als Add. „auch“ u. ſ. w. Quippe 
kann ſchon formell nicht quia enthalten, wenn auch z. B. quippe 
quia Ter. Heaut. 3, 2, 27. verbunden ſtehen. Quia, was ich 
(vgl. tria zu tres) für regelrechten Acc. Pl. halte ft. quae (vgl. 
das cauf. quod, propterea quod), hätte doch kaum durch Contr. 
von ia das a eingebüßt. Bopp theilt quip-pe, indem dies durch 
Aſſim. aus quid-pe entſtanden fein ſoll. Vgl. Gr. §. 370. S. 177. 
2. Höchſtens könnte aber das qui wie? (auch z. B. in atqui), 
welches wir ſchon oben nach Analogie von ut in utpote darin 
ſuchten, noch die alte Ablativ-Endung d (alſo wie marid) 
erettet haben, wie Ebel KZ. V. 416. nach Anleitung Oskiſcher 
1 vorausſetzt. In der Dumesnil'ſchen Synonymik von 
Erneſti Nr. 2072: „Ouippe drückt eine Verſicherung aus, die zu— 
gleich den Grund der vorhergehenden Behauptung enthält, z. B. 
Sol Democrito magnus videtur, quippe homini erudito. (ic. 
Fin. 1, 6., das machte freilich, er war ein guter Phyſiker. Quippe 
mit nachf. qui heißt da od, weil. — Ulpote drückt die Er⸗ 
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klärung einer vorhergegangenen Idee aus, wo wir im D. nämlich 
od. da, od. inmaßen ſagen. Me puerulo, uipote novem annos 
nato. Nep. Hann. 2., und gleichfalls mit qui.“ Nicht ſehr klar; 
allein doch genügend, die enge Begriffs-Verwandtſchaft beider zu 
zeigen, aus der ich denn auch auf etymologiſche ſchließe. Noch 
bemerke ich aus Fest. p. 132: Quippe significat quidni (buchſt. 
was, wenn nicht?); alſo wie quippi-ni, warum nicht? Das -ni 
iſt doch unſtreitig hierin ni (nisi), und nicht das interr. ne (auch 
n, z. B. in qui- n, d. h. eig. Wie nicht?). Für mein nächſtes 
Intereſſe verſchlägt es nicht viel, ob man quip-pe, oder was ich 
für richtiger halte, qui-ppe theile, indem man in jenem Falle auch 
noch nicht ganz zweifelloſes pe, ſondern leicht dennoch -ppe ft. pte 
erhielte, wie nach der zweiten Weiſe. Eine durch Aſſim. entſtan— 
dene Doppelung verlor hinter einem Conſ. das eine Element aus 
ihr in der Schrift, weil es in ſolcher Stellung auch nicht mehr 
dem Ohre vernehmlich blieb. Nichts natürlicher als das. Vgl. 
z. B. auch far-tus, quin-tus ft. t-t aus c-t (farc-tus, Quincli- 
lianus). Nun denn: außer ſolcher Controverſe ftehend, haben wir 
beim Fest. p. 105. Müll. p. 78. Lindem. „Ipsi-ppe“) ipsi ne- 
que alii;“ alfo mit emphatifcher Steigerung des Ausſchluſſes An— 
derer von dem eigenen Selbſt der Einen dieſſeits. Zu einer Aen— 
derung, ſei es nun in -pte oder -pe, welche man vorgeſchlagen 
hat (ſ. p. 455. Lindem.), liegt durchaus keine Nöthigung vor. 
Bei dieſer Form wäre alfo -ppe handſchriftlich ſicher; und da— 
mit gerechtfertigt, warum ich auch in qui-ppe, nem-pe auf Aſſim. 
des Schluſſes aus -pte beſtehe. Ich verkenne übrigens keinen 
Augenblick, wie verlockend es ſei, hier z. B. mit Kuhn IV. 378. 
das Sskr. api zu ſuchen. Freilich S. api näma am Anfange 
des Satzes mit der Bed. vielleicht macht ſowohl des abweichenden 
Sinnes als der andern Stellung der Glieder wegen durchaus nicht 
den Eindruck auf mich, als gäbe das für Lat. nempe Aufſchluß. 
Api (auch; eig. glſ. dazu, En.) pflegt (zufolge Petersb. WB. I. 
305. Nr. 4.) in der Regel auf das hervorgehobene Wort unmit— 
telbar folgend: auch, ſelbſt, ſogar, z. B. adyapi ſogar jetzt; 
ſchon jetzt; yady-api ſelbſt wenn, u. ſ. w. zu bezeichnen; und, 
an Interr. geheftet, mit dieſen zuſammen Indefinita zu bilden. 
Das ſind allerdings Punkte, die von der Hand zu weiſen man 
ſich allerdings zweimal beſinnen muß; aber gegen die man ſich 
gleichwohl mit ſtarkem Unglauben rüſten muß, um nicht von ihnen 


*) Beachtenswerth auch „Ipsiplices avronruzra puAhn‘ Gloss. Phi- 
lox., und gleichfalls bei Feſtus: Ipsullices bracteae in virilem 
muliebremque speciem expressae, worin ipsi zu liegen und (vgl. 
erdgeize,ov Menſchen ähnliches Bild, simulacrum) ſ. v. a. Per ſo⸗ 
nen zu bezeichnen ſcheint. Faſt ſieht es ſo aus, als ſei das Pron. 
darin mit Deminutiv-Endung verſehen. Vgl. bei Freund iss-ulus. 
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berückt in Stricke zu verfallen. Wer ſo allein für ſich, heraus— 
geriſſen aus dem Zuſammenhange und aus der natürlichen Reihe, 
die Wörter Latiums betrachtet, von denen wir an dieſem 
Orte handeln: der könnte nicht Unrecht zu haben ſcheinen, wenn 
er bei deren Suff. an S. api lieber denken wollte, als an eine 
Aſſim. aus Lat. -pte. Ich muß es aber als unbedachtſam be— 
zeichnen, wenn man mit Indiſchen Augen die Sache anſehen will, 
da wo man ſich auf den Lateiniſchen Standpunkt zu ſtellen alle 
Urſache hat. Es iſt mir daher unmöglich, ſei es Kuhn a. a. O. 
oder Ebel KZ. V. 193. beizupflichten. — Von quispiam, quaepiam, 
quodpiam und ſubſt. quidpiam, oder aſſim. quippiam, ferner 
nuspiam, uspiam giebt es, außer Formen mit Conſ. vor p, nur 
ſolche mit Länge, hinter welcher Doppel-Conſonanz gleichfalls. 
nicht leicht hörbar bleibt. Feſtus bekennt, rückſichtlich des Schluſſes 
nicht im Klaren zu fein. Da find aber die Herausgeber (ed. Lin- 
dem. p. 619.) viel weiſer, indem ſie ſagen: Nimirum non me— 
minerat Festus, Oscos dixisse piam (2) pro quam, ut pirpit 
(potius pitpit) quicquid. Et inde quispiam sad. Fehlgeſchoſ— 
ſen. Dem Latein aus dem Oskiſchen grammatiſche Formen der 
Art aufbürden wollen, iſt an ſich thöricht; und vollends in unſerem 
Falle, wo quispiam mit quisquam ſich weder begrifflich noch 
etymologiſch deckt. Ouisquam nebſt usquam, unquam, haud- 
quaquam u. ſ. w. enthalten hinten das ſteigernde quam lin 
welchem Grade) und find Limitativ-Wörter I. 364, welche nur 
mit Neg. (nec quisquam, nunquam, nequam) oder höchſtens in 
dubitativen Redeweiſen (Frage; mit si) gebraucht werden. Nach 
Dumesnil ſtände quisquam auch anſtatt aliquis, z. B. Quodsi 
non modo tu, sed quisquam alius fecisset, Cic. ad Att., was 
aber nur bedingungsweiſe wahr iſt, in ſo fern doch auch hier das 
quisquam (glſ. welchen Grades, welcherlei Art immer) in einem 
Bedingungsſatze mehr und darum auch etwas anderes ſagt, als 
si quis oder aliquis (urſpr. auch: Jemand Anderes, außer — dem 
Redenden, wie quisquam alius). Es iſt daher reine Verkehrtheit, 
wenn Dumesnil quispiam mit quisquam in dem Sinne von ali- 
quis, den in Wahrheit quisquam bloßem Scheine nach zuweilen 
hat, für einerlei und nur in der „Ausſprache verändert erklärt. 
Und nicht minder irrt Max. Schmidt Pron. Gr. et Lat. p. 58. in 
den Worten: Quam autem et piam contentionem quandam et 
aut totius sententiae aut etiam singularis alicujus notionis quasi 
exaggerationem quandam continent. Itaque pronominis indefiniti 
notionem dilatant eique majorem vim addunt; attamen duae 
formae, quae proprie eaedem [!] fuerunt et plane idem Inein!] 
significarunt, paullatim usu [vielm. von vorn herein] disjunctae 
sunt et sua utrique propria vis ac potestas attributa. Aehnlich 
p. 31. 92. Um das i in piam war man unbekümmert, und 
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doch wird dieſes an dem Worte zum Verräther. Oskiſch lautet 
der Acc. Sg. fem. ſowohl als die Part., welche dem Lat. quam 
entſpricht, pam (z. B. pruter pam, wie Lat. praeter quam; 
nur dort eher zu pro), Umbr. pre-pa = praequam, bevor, 
ohne i. Mommſen Unterit. Dial. S. 291. Umbr. Denkm. II. 
415. Es fährt aber Schmidt am erſten O. fo fort: Nam quis- 
piam inprimis in enuntiationibus, quae mente finguntur, aut 
ex alia pendent animi cogitatione, usurpatur, additaque pia m 
syllaba sententiam ad omnes, ad quoscunque possit, spectare 
et majoris copiae ac numeri rationem haberi declaratur. Ouare 
non recte neque Heindorfius ad Hor. Sat. I, 4, 35. neque qui 
eum secutus est Matthiaeus ad Cic. Or. pro Rosc. Am. 8. 33. 
contenderunt, quispiam idem esse quam aliquis. „Daſſelbe“? 
Nein, gewiß nicht. Wer in quispiam Sskr. ko-pi (kas mit 
api) ſucht, müßte es glſ. als „Wer auch ſchon“ faffen. Mir, der 
ich in quis-p-iam eine dem sei cui-ps (wenn ächt, glf. si 
quis ipse, wenn Imd. gar; Osk. suai pis) loebesom dolo sciens 
mortei duit (Struve, Lat. Decl. S. 323. aus Lanzi) entſprechen— 
de Form zu finden glaube, iſt qu ispiam den einzelnen Theilen 
nach: „wer gerade (ipse) ſchon“. Eben ſo wenig aber als quam, 
erkenne ich darin ein quis-que mit jam. Wäre doch fein Grund 
abzuſehen, warum dieſe in quisque mit Familie ganz anders 
gewendete Partikel ſolle noch einmal als mundartliche Variante 
-pe mit ſehr verſchiedenem Gebrauch auftauchen. Dies einer von 
meinen Gründen, weßhalb ich z. B. gegen Schweitzer (Kg. III. 
391.) Identität des letzten Elementes in nem-pe, qui-ppe mit 
dem p in Umbr. neip = Lat. neque aufs allerbeſtimmteſte in 
Abrede ſtelle. Käme das doch ungefähr fo heraus, als hätte ſich 
der Atticismus auch z. B. Formen mit *, wie re, Ag, x0l0g, 
je nach Belieben bedient ſtatt ſolcher mit u. Eine andere Frage 
iſt freilich, ob das que in quis-que, -cun-que (Umbr. pum- 
pe; aus der Zeitpart. quum ), alfo: zu welcher Zeit auch; wer 
immer nur); plerique, hodieque, quöque (ſehr verſchieden 
vom Abl. quöque, eig. — „wozu, Lat. quö, auch“, indeß mit Kür⸗ 
zung des Vokals, wie das Adv. modò ft. des Abl. modö), ob 
dies- que die gewöhnliche enclitiſche Copula im Sinne von vaud« 
ſei, mit dem für die Wz. Fi (ſammeln), woher ich ſie nach wie 
vor leite, und für unſere gegenwärtigen Wörter ganz ſchickli— 
chen Sinne der Anhäufung (f. A. L. J. Juli 1847. S. 24 fgg.): 


*) Bol. auch Ebel KZ. VII. 229. Das Geth. hun zur Bezeichnung 
des indef. Begriffs „irgend“ halte ich für Kürzung aus hvan (more), 
ſodaß nihvanhun ovdsnore das Wort zweimal, jedoch in anderer 
Geltung enthielte. S. -Ca-na als Ca (que) mit der Neg. (f. 
Petersb. WB.) iſt weder mit hun nech mit quum vergleichbar, 
welchem letzten übrigens hun mit Ausn. 55 Endung quum gleicht, 
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wer auch, wer auch immer, ſogar die Mehrzahl, auch heu— 
te noch. Vgl. im Kafferſtamme na, wodurch beides: und, allein 
auch mit bezeichnet wird. Oder, ob es, wie Ebel Kg. V. 415. 
wenigſtens mit ſehr ſcheinbaren Gründen darzuthun ſucht, als dem 
Umbr. -pei und Osk. pid analog davon getrennt werden müſſe 
und als verkürzter Abl. des Pron. rel. aufzufaſſen ſei. Eigentli⸗ 
chen Zwang zu dieſer Ebel’fhen Annahme kann ich freilich immer 
noch nicht anerkennen. Die Identität des Lat. que in obigen 
Verbindungen mit dem Umbr. und Osk. ſteht, des unbeſtreitbaren 
Parallelismus in der Bed. ungeachtet, doch keinesweges über allen 
Zweifel erhaben da. So wenig ich Herleitung von S. Ca (Lat. 
-que) aus dem Pron. Fiss (Lat. qui-s) anerkenne (denn noch 
Niemand hat uns das Geheimniß berrathen, nach welchem ge— 
danklichen Uebergange denn dieſe Vorausſetzung glaubhaft er— 
ſcheine): fo wenig auch laſſe ich etym. Gemeinſchaft von der Lat. 
Cop. que mit quis, oder von Gr. -re mit ri-g gelten. Wohl 
aber weiß ich, daß ſowohl quis im Lat. als vis in Verbb. wie 
quis- quis, Gr. 68-718, ſowie neutr. Sskr. kag- dit (voraus- 
geſetzt daß man dies dit nicht, wie die Verbal-Compp. qui -vis, 
qui-libet, auf S. Fit, denken zu beziehen vorzieht) zur Ge— 
neralifirung eines Pronominal-Begriffs innerhalb feiner Sphä⸗ 
re dienen; daneben aber auch quis-qu e, ög-re u. ſ. w. beſtehen. 
Nach Mommſen U. D. ©. 214. 290. ſoll Osk. nep (neque) aus 
ne-pid gekürzt ſein. Offenbar nicht nothwendig trotz pükkapid 
(ihm zufolge quandoque) und pütürüspid (utrique, Nom. Pl.) 
u. ſ. w., ſowie Umbr. pumpe = cunque; putrespe = utrisque; 
panupei (quandoque), podruhpei (utroque; vgl. norspog=uter). 
Allein, gerade weil man Osk. -pid,. fei es nun für neutr. Lat. 
quid (ri) oder, wie Ebel aus Umbr. -pei mit Länge ſchließt, 
für Abl. = qui (mit Abfall von d) wird halten müſſen, 
halte ich ihren Ausgang von dem Lat. -que in quis-que u. ſ. w. 
verſchieden, und vielmehr mit dem in quiequid (örı) oder -qui 
nach Weiſe von quo quo modo identiſch. Man vgl. im Sskr. 
ka, was darin mit da (alfo Lat. -que) und Fa-na (das 
na neg.), -Cid (Lat. quid), va (Lat. ve) und api (Lt) Inde⸗ 
finita giebt. Petersb. WB. II. 3. Nr. 3. „Jeder“ eben ſo aus⸗ 
gedrückt, nur noch unter Vortreten des Relat. ya (0-8), z. B. 
yäsmin käsming ta Jäyate „wird in welchem wem auch ge— 
boren“ Benfey KZ. VIII. 324. Die Frage ſetzt die gerade in 
Rede ſtehende Kategorie in ihrem weiteſten Umfange. 

5. bleibt noch die Form -pse auch in ziemlich mannichfalti— 
ger Anwendung zurück. Zuerſt i-pse ſelbſt, in welchem den Stamm 
von i-s vorn Niemand mißkennt, während man mir in dem Schluſſe 
Identität mit Lith. pat's, obſchon vergeblich, abſtreitet. Längſt 
zwar (Berl. Ihb. März 1833. S. 334., wo ich ausführlich das 
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Ausgehen von 7, dem alten Nom. zu oo, o', & sui, sibi, se, 
fi, und dem St. opı, aus S. s vi, gunirt in svay- am [mit dem 
-am in ah-am, tv-am, mahy- am, d. i. mihi u. ſ. w.] darlege) 
glaube ich gezeigt zu haben, wie falſch ſei, was z. B. M. Schmidt, 
Pron. p. 25. bemerkt: Elenim ipse, quod cum omnibus perso- 
nis conjungitur (wie z. B. im Slawiſchen das Refl. auf alle 
3 Perſſ. aller Numeri bezogen werden kann), Boppius recte e 
pronomine tertiae personae is, ea, id et sv, reciproci radice, 
compositum esse putat. Transpositae quidem literae ps pro 
sv sive sb offendere non possunt, quum apud Dores / pro 
o el iv pro opiv (cf. Maitt. de Dial. ed. Sturz. p. 262.) 
dicalur. Allein das hat mir nichts geholfen. Obgleich 86s und 
ogos nur Lat. suus begegnen und sibi, se ſogar das labiale 
Element » einbüßten, und die Griech. Umbildungen nichts für das 
Latein beweiſen, wo für den Eintauſch von ps ft. sv kein ein— 
ziges Beiſpiel zeugt, ja, inſofern man ſich pse noch als getrenn— 
ten Beſtandtheil = we denkt, ein folder durchaus unmöglich 
würde, weil die Lautgruppe ps im Lat. vom Anlaute ſchlechtweg 
ausgeſchloſſen iſt: ich ſoll gleichwohl Unrecht haben. Das beweiſt 
aber nur, wie ſchwer es hält, ſich von einer einmal gefaßten, wenn— 
ſchon irrigen Meinung loszumachen. Keinem Zweifel unterliegt, 
daß ipse, a, um vorn allerdings den Pronominal-Stamm i, 
und zwar in geſchlechtlich und numeriſch indifferenter Geſtalt, ent— 
halte. Früher war das zum Theil anders, wofür bei Schmidt 
l. C. p. 26. die Belege, z. B. aus Plautus Truc. 2, 6, 15: Alios 
collaudat, eapse se vero non potest; eampse Aul. V, 7. 
Cure. IV. 3, 2.; Abl. eapse illa (iracundiä) ib. 5.; eopse illo 
(wie ſonſt eopte) Truc. 2, 6, 15. Ferner reapse Paul. Diac. 
p. 58. Lind. durch Eliſion, wie aus der Trennung in den Worten 
des Scipio Afr. erhellet: Quibus de hominibus cum ego saepe 
alque in multis locis opera, factis, consiliis, reque eapse bene 
meritus sim. Seneca Ep. CVIII.: Grammalicus primum reapse 
dici a Cicerone, id est, reipsa, in commenlarium refert, nec 
minus sepse, id est, se ipse. Daraus zieht dann Schmidt den 
Schluß: Eae formae sunt indicio, antiquitus primam tantum 
hujus pron. compositi partem declinatam esse; sed postero 
tempore aut utrumque pron. declinatum est, cujus supra S. 5. 
in sapsa, pro ea (S. sä, Gr. &, ) ipsa dicto, exemplum vi- 
debamus, aut, syllaba priore immutata, omnis declinatio ad 
ultimam syllabam transiit. Idem haud raro in aliis linguis usu 
venit. Nam öorız, cujus propria declinatio est: or, Gru, 
habet örov, oro, et alteruter habet alterius utrius et al- 
terutrius. — Ich will damit ſogleich den juriſtiſchen Ausdruck: 
siremps lex (sirempse Plaut.) verbinden, welchen Fest. p. 150. 
als aus similis re ipsa verkürzt tn geht jedoch, 
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wollte man auch Annahme einer bloß ſchriftlichen Abbreviatur nicht 
ſcheuen, ſchon um des unerklärt zurückbleibenden m wegen nicht an; 
und bekommt man ferner, ſobald man etwa si rem ipsam (se. 
speclaveris) darin ſuchte, den erforderlichen Sinn similis, ganz 
gleich, desgleichen, nicht heraus. Aus dieſem Grunde berufe ich 
mich nun, unter Hinblick nach Engl. ihe same, derſelbe, etwa 
auf S. sama (idem). Vorgeſetzt wäre aber entweder das Pron. 
sa 6, wovon ſich im Lat., außer anderen Formen, nämlich: sam 
(eam, wie S. si-m, Deutſch sie), sum (eum), sos (eos), auch 
deim Ennius: Quo res sapsa (ea ipsa) loco sese ostenlal 
Schmidt p. II., geborgen hat; oder das athroiſtiſche sa-, Gr. @- 
nach Weiſe von con-similis; oder die Form von si-c ohne den 
Zuſatz, wie in hi-c, dafern die vermuthliche Kürze in siremps 
das erlaubt; — will man nicht endlich viertens an eine Redupl. 
von sama glauben, welcher ſogar der Umſtand günſtig wäre, daß 
Vertauſchung von s mit r im Anlaut dem Lat. eben fo unbe⸗ 
kannt iſt als überh. den indogerm. Spr.; für den Fall der Redupl. 
aber Lat. se- ro (ſt. se-so), ich ſäe, ein paſſendes Analogon gäbe, 
1 . man in beiden Fällen Wandlung des zweiten s in r auf 
Rechnung ſetzen könnte von der Diſſimilation. Ob übrigens 
siremps als Adj. zu lex gehöre, und die Nominativ-Endung 
(S. samä, vgl. öuoie) eingebüßt habe vor -ps, oder etwa ab— 
geſtumpftes Neutr. ſei von adv. Charakter: weiß ich nicht zu völ⸗ 
liger Entſcheidung zu bringen. Jedenfalls iſt der Ausdruck ein empha— 
tiſcher: vollkommen gerade ſo. — Einigen Anſtoß erregt etwa 
der Ziſchlaut in -pse neben dem t in -pte; allein doch kaum ei— 
nen größeren als lapsus neben dem ſonſtigen pt, in captus, 
raptus u. ſ. w., oder mersare ftatt des älteren mertare 
u. ſ. f. Möglich indeß ſogar, daß die häufige Zuſammenordnung 
von ipse mit Reflexiven, ja z. B. in svay-am (ipse) eine mehr 
als begriffliche Verwandtſchaft mit ihnen, den Sprachgenius ver— 
leitete, das t von pie in i-pse, ea-pse u. |. w. in s zu ver— 
wandeln, um es dem se (ſich) näher zu bringen. 

Doch wir müſſen jetzt darauf Bedacht nehmen, unſere Be— 
hauptung von Entſtehen des Pron. i-pse mit Genoſſen aus Lith. 
pat’s durch wirkliche Beweisführung zu erhärten. Bopp hat es 
überſehen, was ihn ſonſt hätte in ſeiner ſchon oben angegebenen 
Erklärung von ipse aus Gr. we u. ſ. w. (Vgl. Gr. 8. 343. 359.) 
wenigſtens bedenklich machen müſſen: man ſagt im Lith. jis pat's, 
ji patti Er, Sie ſelbſt; gleichwie auch emphat. jis sai (wie 
pat-sai), Fem. ji-ji und Jijè (redupl.), er, fie ſelbſt; eben er, 
eben fie. Jis (S. ya-s, 68), G. jo (S. ya-sya), gem. Ji 
(S. ya, Gr. ; Lat. — jedoch eben fo wie im Lith. — demon⸗ 
ſtratib: ea), G. jos (S. yasyäs), ſowie Lettiſch ob]. jis, G. ja 
(ejus), D. jam (ei), A. jo (eum, S. ya-m, ö-v) ſind weſentlich 
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daſſelbe Element, als Lat. i-s (Goth. 1-8, e-r), nur in feiner ver— 
längerten Geſtalt eu-m, ea-m; ii, eae, ea u. ſ. w., ſowie auch 
mit Sskr. ya-s, 6-8, nur daß letztere aus der Bahn von Demonſtr. 
ſich verloren und nur noch relativen Charakter beſitzen. Demnach 
grenzt ji patti ſehr nahe mit Lat. ea-pse zuſammen, und jis pat's 
mit i-pse. Es kommt aber noch weiter hinzu Lettiſch ih-pats eigen 
(perſönlich); Si, allein, beſonders, apart [eig. bei Seite; vgl. für fich], 
eigentlich; Fums Eigenſchaft, Eigenthum; -Siba Perſönlichkeit; — 
ſowie auch Lith. y-paczey inſonderheit, und bei Mielcke als nicht ſehr 
gebräuchlich y-patifskas der beſondere, gleichwie vom Reflexibſt. 
saw-ilskas(vgl. D. -isch) eigen, fein eigen, eigenthümlich, z. B. sa- 
wiszki war dai einheimiſche, ächt lithauiſche Worte. Nun fürwahr, 
es müßte Jemand eine Binde vor die Augen nehmen, um nicht zu gewah— 
ren, daß dies y- und Lett. ih- (d. h. langes i) eine Verſchrumpfung ſei 
des Pronominalſt. ji-s, und hiedurch unſere Lith.-Lett. Wörter 
dann Lat. ipse noch wieder um einen Schritt näher bringe. Vgl. noch 
z. B. Wal. de osebi diversus, separatus, oder seorsim, speciatim. 
Oder Ruſſ. osöbenno, Poln. osobno beſonders, für ſich allein. 
Ill. osobito beſonders; osoba Geſchlecht (It. sesso); os obni 
perſönlich; sobstvo Perſon. Alles aus dem Pron. refl., woraus 
z. B. sobom mit ſich. Preuß. subs, sups, Acc. subban ſelbſt; 
eigen; derſelbe. Neſſelm. S. 134. Gr. hrs (ſ. ſp.) nicht etwa, 
unter Vergleich von aürun zu S. ätman, ſelbſt, ſondern hinten 
mit Pron. demonſtr. (vgl. Lith. szittas, dieſer, Preuß s-tas, der) 
mit dem im Griech. als «v adv. und im Zend als ava (is, ea, id) 
pronominal auftretenden Elemente. Für avros (6 aurög), alſo 
mit Art. gerade wie in unſerem der-ſelbe, ſchickte ſich als Erklärung: 
„wiederum, ad, der,“ gleich Lat. i-dem, d. h. der ſchon (63. B. 
genannte). Z. ava mag ſtrenger ille bezeichnen und in avrog die 
Abſonderung von Anderen hervorheben ſollen. Ganz räthſelhaft 
erſcheint mir das zweite Moment in ovrog. 

Bopp läßt, ſahen wir, Erklärung von ipse = Lith. jis 
pat's nicht gelten, weil er ſich, es iſt im Vorigen gezeigt, auf 
Vorausſetzung im Lat. gar nicht üblicher Lautübergänge hin an das 
Dor. weft. ohe u. ſ. w. hängt. Er könnte, ja müßte indeß, 
wenn auch nicht in ſo unmittelbarer Weiſe, trotzdem eine Ver— 
wandtſchaft von ipse mit pat's anerkennen, indem er „was den 
erſten Theil von pat's anbetrifft, ihn (laut Vgl. Gr. S. 160. 
Ausg. 2.) für identiſch hält mit dem Sskr. Stamme sva [Lat. 
suus], své, wovon svay-am (ipse).“ Das geſchieht nun frei— 
lich in Folge eines Kunſtſtückes, welchem zufolge pat's (ſelbſt) 
von pat's (Herr) widernatürlich losgeriſſen und nicht minder ge— 
waltſam zu dem Pron. refl. hinübergezogen wird. D. h. gegen 
das Gebot der Lith. Rede, einmal, weil fie niemals sv mit p 
— und, jo im Bef, nicht bei dem Reflepivſt. saw (ſ. außer obigem 
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sawifskas Neſſelm. S. 455.) — vertauſcht, und überdem, weil 
eine derartige Bildung von pa-t’s aus einem Pron. ſtatt, wie das 
von patis = ©. patis (Herr) nicht dem leiſeſten Zweifel unter» 
liegt aus S. pa (tueri) mit Kürzung des Vokales, wie in pA-ter 
(S ſogar mit i: pitar), jeder gerechten Analogie ermangelt, um 
daraus etwa einen S. svämin Herr (vgl. Lat. sui juris) zu 
machen. Denn szittas (von szis) dieſer, woraus ſich Preuß. 
stas (neben tans, Pl. tennei), aber wohl nur ſcheinbar Lat. 
iste, erklären mag, geſtattet ſo wenig als patis Comp. mit dem 
Sskr. Pron. tya. Kittas, ein anderer, gleichen St. mit &xei? 
S. ob. Selbſt das Reflexiv-Pron. der Zigeuner pe-s Sg., 
pe-n (se) Pl. würde für das Idiom der Lithauer nicht das 
allergeringſte entſcheiden; auch wenn es das p durch Umwandlung 
von sy in Sskr. svay-am gewänne. Unglücklicher Weiſe iſt aber 
auch das nicht einmal der Fall, indem es Umgeſtaltungen find 
von S. ätman, Nom. ätma Seele, meine Zig. I. 240. II. 341. 
Zählm. S. 247. Das erhellet deutlich genug unter Anderem aus 
Burnouf Obss. sur la gramm. comp. de Mr. Bopp p. 17.: C'est 
encore ainsi que le nom ätman (äme) est modifie par la plu- 
part des dialectes de l’Inde septentrionale derives du sanscrit, 
qui en font un pronom relatif signifiant soö-meme,. On trouve, 
par exemple, en bengäli äpani, et äpanä dans les cas indi- 
rects, que je regarde comme lalteration du sanscrit ätmanı. 
Vgl. z. B. Zig. die Dative 1. kia peste (zu ſich) Puchm. S. 26. 
und 2. bei Biſchoff: „Mündig, peske hi,“ buchſt. für ſich [alfo: 
ſelbſtändig! iſt er. Der Mangel des à von dem Sskr. Worte in 
pen kann aber um ſo weniger befremden, als ſchon die Veden 
tmän, ſ. Benfey Gloſſ., zeigen. — Und warum ſolche Torturen? 
Weil „kaum zu begreifen iſt, wie man in irgend einer Sprache 
„ich ſelbſt“ und „wir ſelbſt“ durch es pats, mehs pa$i aus— 
drücken könnte (ſ. Stender's Deutſch-Lett. WB. unter ſelber, 
ſelbſt), wenn dieſe Ausdrücke urſpr. „ich Herr, wir Herrn“ be— 
deuteten; auch würde „zu ſelbiger Zeit“ gewiß nicht durch tanni 
paz laikä ausgedrückt werden, wenn dies urſpr. in der herri— 
ſchen Zeit bedeutete.“ Wenn wir doch nicht klüger ſein wollten, 
als die Sprachen ſelbſt! Man hat kein Recht, Thatſachen anzu— 
zweifeln, weil uns deren Verſtändniß einige Mühe macht. Ich ant— 
worte auf Bopp's Zweifel: wenn keine Sprache ſonſt, ſo haben 
doch Lith. und Lett. (und dagegen hilft keine Widerrede) den Pro— 
nominal= Begriff ſelbſt, wo nicht unmittelbar aus dem von Herr 
ſprachlich entwickelt, dann doch daran gelehnt. Als ob nicht ipse 
(ſ. oben) Er ſelbſt, nicht die Diener, nicht die Frau, u. ſ. w., 
demnach der Herr; der Gemal u. ſ. w. für das Selbſt über— 
haupt als Vergleichs-Dritte den Begriff vorwiegender Macht 
enthielte, welcher ja auch dem Lat. potis (potens) verblieb, ohne 
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eig. Herr (dominus, herus) zu bezeichnen! Und als ob nicht von 
der dritten Perſon aus Uebertragung auch des von: Herr in— 
volvirten Begriffs ſelbſt auf die beiden anderen ſich leicht genug 
machte, wenn man überhaupt erſt in pat's neben der Subſtantiv⸗ 
Bed. die mehr pronominale fühlte. Was müßte man erſt z. B. 
von der Vergeßlichkeit der Sprache ſagen, wenn fie z. B. my-self 
(genau: mein Selbſt Zählm. S. 240.) zuließ, obſchon self, un⸗ 
fer selb eig. suum (proprium) corpus enthält? Vgl. Benecke WB. I. 
1003. Nr. 5: „Häufig bezeichnet lip (Leib) den ganzen [zunächſt 
indeß bloß leiblichen] Menſchen und dient dann zur Umſchrei— 
bung, wie auch Gr. owue, E. body, Altfrz. corps. Z. B. min 
Up (d. i. ich) waere des wol wert.“ Aber trotzdem: mir riet 
ez niuwan (nur) min selbes lip Iw. 94. d. i. mein eignes 
(meum ipsius) Ich, buchſt. meum sui corporis corpus!! In Bes 
treff der Verwendung von Wörtern für Leib, Körper, zum Aus— 
drucke des: ſelbſt ſ. Et. F. I. 64. Ferner z. B. in der Afrafpra- 
che bei Zimmermann p. 108. 437. he Outside, exterior, body, 
member, self; place; state, station. Adverbially used: outside, 
about, at, on, off etc. Ggſ. mli Inside p. 197. 447. Während 
man ſonſt für das Selbſt eher auf die Innenſeite riethe (dal. z. B. 
Hebr. nephes, Seele, für: ſelbſt): übernimmt hier deſſen Be— 
zeichnung ein Ausdruck, welcher, indeß wohl nur in ſo fern, als 
die Außenſeite des Menſchen, deſſen ſinnlich wahrnehmbarer Kör— 
per iſt, zu ſolcher Ehre gelangt. — In Betreff der Anwendbar— 
keit des ſelbſt auf alle Perſonen verweiſe ich auf Bopp ſelbſt 8. 342. 
S. 130. (2.), wo ja auch er, und zwar mit großer Wahrſch., 
Armen. ing'n in feinem zweiten Theile auf S. svay-am, dage— 
gen in auf einen Pronominalſt. dritter Perſon (etwa S. ana, 
warum nicht lieber ena?) zurückführt, obſchon man deſſenungeachtet 
ohne Scheu ſagt: es inqn, du ingn, na inqn ich, du, er ſelbſt. 
Vgl. bei den Kurden Lerch, Forſch. II. Abth. S. 173. die Poſſ. 
khava-m mein, khava-t, dein, khavai (=khvis) fein, eig. 
wohl meus, tuus, suus ipsius, aus Zend qa od. hva (suus), 
wie Perf. O8 ipse, a, um, deſſen End-d auch wohl Pron. 3. 
Verf. ift, etwa S. ta, woraus Zend dem = S. tam (illum), 
als ejus gedacht. Ferner Garzoni p. 21: Az bu go Io stesso 
io medesimo, che equivale i per me stesso, to per me 
medesimo. Tu per te stesso tu bu go; questo per se 
stesso au bu go; da se stesso, per se stesso ex (Perſ. ez) 
do. Und daher p. 202: Padrone — Bago, quasi Baquo. 
Vodäam. Letzteres als Kürzung aus Perf. khodävend addito 
suff. -vend similitudinis vel augmentativo: Possessor, dominus. 
Vullers Lex. I. 661. Auch z. B. godam saber Paziente von 
saber pazienza, als gewiſſerm. Inhaber der Geduld, wie Perſ. 
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— W (lit. possessor of favour) als Anrede an Vor: 


nehmere. — Bopp's zweiter Einwand aber, es würde pat's in 
ſeiner pron. Geltung, nicht an der pron. Decl., wie Schleicher 
§. 91. lehrt, Theil genommen haben, dafern es nicht von pat’s 
(Herr) etym. geſchieden ſei, kann uns natürlich auch nicht umſtim— 
men. Das Wort vertritt, wenn auch nur uneigentlich, Pronomens 
Stelle, und lenkte deßhalb leicht auch in die Bahn wirklicher 
Pronn. ein. Auch Lat. ipse folgt ja, obſchon wohl nicht appoſi— 
tionell mit potis im Nom., ſondern urſpr. mit mehr adv. gebrauch— 
tem pote, pie verſehen, fo ziemlich der Weiſe z. B. von ille, 
iste. Indeß das Neutrum ipsu-m, und nur nach verkehrter 
Analogie ipsud (Cramer Schol. Juven. p. 229. 286.), ſowie 
ipsu-s, auch issus, was im Ital. esso fortlebt, zeigt ähnliches 
Behaben als das wahrſch. doch auch in der Form neutr. quum 
(neben quod), tum (S. Lat, ro). Alſo wie die A djj.! 

Endlich 6. wollen wir noch ein Wort hinzunehmen, das nicht 
unwahrſch. hieher gehört, obſchon ich ſeiner nicht recht verſichert 
bin. Nämlich assa für alte Bonne, die recht wohl im Munde 
der Kinder hätte Sie (ea ipsa) heißen können, ſowie Er, nach 
Lichtenberg, in der Bedientenſprache ſ. v. a. ihr Herr iſt. Die 
Erklärung bei Non. Marc. p. 57. eo nomine nuncupari, quod 
ass int his quos nutriant, alfo von ad-es, vgl das Wortſpiel 
Plaut. Poen. I, 2, 67., wäre nicht gerade unmöglich (vgl. parata 
praes est Plaut. und Consentes ob. S. 546.), allein gezwun— 
gen. Der Scholiaſt zu Juv. Sat. 15, 208. bei Cramer p. 525. 
ſagt: Assa nutrix dicitur, quae lac non praestat infantibus, sed 
solum diligentiam et munditiam adhibet. Nutricula sicca (sole 
colorata, rugosa erklärt Ruperti Juv. Vol. I. p. 278., meine ich, 
falſch, da vielm. die ſog. Trockenamme Kuhn Beitr. II. 55.) ve- 
tusla infantibus monstrat. Daher iſt ass a lich weiß nicht ob ft. 
arsa aus ardeo mit Verluſt des r, wie in tosta; kaum zu 
cs wohl eig. ſ. v. a. exusta, ausgetrocknet, ſehe man nun 
darauf, daß ſie nicht ſäugt oder daß ſie ſchon alt iſt. Assa 
voce, sola voce (d. h. von keinem Inſtrument begleitet) Non. 
p. 16. und umgekehrt assae tibiae (ohne Vokal- Begleitung) 
könnten, nach dem Muſter von «vrog (allein), auch etwa eapse, 
ed ipsä, voce gedeutet werden. Indeß, abgeſehen davon, daß ſich 
vorn kein e von ea zeigt, und dies alſo verſchlungen ſein müßte, 
und ferner, daß ss im Lat. außer issus kein Vorbild der Affim. fände 
aus ps: bringen nicht nur Freund, ſondern auch die Interpp. ad 
Fest. p. 342. Lindem. das Wort auf as sus (gebraten) zurück, 
was ſonſt die Stelle Plaut. Rud. III. 4, 21. (arido argento) nicht 
gerade allzu gewiß macht. Was Fest. p. 149. sineiniam, can- 
tionem solitariam (aus dem ſubſt. Thema solität mit Verluſt 
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des einen t, dgl. Frz. solitaire) nennt, iſt wohl ein Solo, aus 
canere mit dem Anfange von sin-guli (hinten mit Dem.-Suff. 
-culo, deſſen e fid, wie in vigesi-mus, erweichte). Hienach 
iſt alſo assus „trocken“ wohl ein Tropus: „allein für ſich“, wie 
etwa unſer „eitel Brot,“ d. h. ohne Butter dgl., rein, pur (ohne 
Beimiſchung), bloß (ohne Bekleidung). Es iſt alſo wohl nur eine 
trügeriſche Analogie, welche Ital. esso er (wegen des o aus ipsus, 
in der lex Sal. p. 92. Lasp. ipso als Nom., wogegen Sp. ese Diez 
R. Spr. II. S. 70.), auch con esso me co, mit mir (eig. mit 
mir ſelbſt), con esso teco, con esse seco, alfo das con 
tautol. wegen meco (mecum) u. f. w.; ſowie istesso, stesso 
(iste ipsus, wie ista ipsa z. B. Cic. Fam. 15, 16.) Diez 
S. 369. 370.; d-esso, a (idem ipse), er, oder fie ſelbſt; wirk— 
lich; n-ess-uno (neque ipse unus; ne unus quidem) gewähren. Im 
Rhätorom. lez (idem), Pl. ilsez (iidem); jou mez (ego ipse), 
titez (tu ipse), el sez (ille ipse), ella seza (illa ipsa), Pl. 
ellas sezas (illae ipsae); nus sez wir ſelbſt, vus sez ihr 
ſelbſt, els sez ſie ſelbſt, aber da sa von ſich [de sua sc. parte ?], 
welche mit me, te, se zuſammengeſetzt ſind. Conradi Gr. S. 22. 
29. Wal. insu, insä (ipse, a), wie es ſcheint, mit Naſalirung 
des p, wie nuntä, pl. -te (nuptiae). Un insu einer von ihnen. 
Io insu-mi (egomet ipse), Pl. noi insi- ne; tu insu-Si (tu- 
met ipse), Pl. insi-ne (ipsimet vos); oder e! insu-3i er ſelbſt, 
Pl. ei insu-Si (hinten viell. noch einmal, auch in 2. Sg., mit 
einem Pron. 3. Perſ. Sie, sibi, Acc. se ?), woher insusescu 
zueignen, zu eigen machen. (Vgl. Lat. suesco von suus). Söne 
er ſelbſt; z. B. din säne sa, wo ſubſt. wie sponte genommen, 
von ſich ſelbſt. Vgl. Diefenb. Rom. Spr. ©. TA. 

Wir kommen jetzt zu einer anderen Reihe von adv. Wörtern 
hinten mit -per (auch extra zuw. nachgeſtellt), die ein, neutraler 
Comparation verdächtiges -is (ft. ius) enthalten. S. ſchon Et. 
F. II. 250. 1. (auch 1. 468. 2.), wo indeß auch noch Mitwirkung 
eines rhythmiſchen Intereſſes, wie bei der Wahl von % oder o 
vor -Teoog, -tarog als möglich angenommen wurde. Paulis- 
per, pauxillis-per ſetzen für ſich unvorhandene Comparative 
voraus nach übrigens ganz unverfänglicher Analogie von paucio- 
res (Engl. few-er), ja, wenn auch erſt ſpät, parviores. Kg. 
IX. 266. In dieſe Analogie wurden dann unftreitig auch tan- 
tisper und quantisper hineingeriſſen, obgleich ſie begrifflich nur 
geringe Berechtigung dazu beſitzen, indem Superlativ-Formen, 
wie rog- r-, -r iοε, oder TOOOUTOV veWtarog 1. 23, 476, 
in dieſem Betracht nicht ausreichen. MLat. antis per (7 rov- 

rov), viell. indem man ſpätlat. anter-ius vor Augen hatte, doch 
vgl. auch Span. antes, frz. ains u. ſ. w., deſſen -s nach Diez 
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EW. S. 22. adv. fein ſoll, und nicht Reſt von ipsum, wie ihm 
zufolge in Prov. anceis, altfr. aingois, vorher, von ante ipsum. — 

Es geht aber Corſſen noch weiter. Daß ich z. B. in S. 
prati-s u. ſ. w., Lat. ab-s, os- (ft. obs-), sus- (aus subs-); 
us-quam aus ubi mit -s (vgl. ce) |. I. 690. Zählm. 160. 
Comparative in verſtümmelter Geſtalt zu ſehen außer Stande 
bin, erhellet aus Et. F. I. 250. Vgl. z. B. adhas, puras, 
paro'ksa aus paras (ogl. 700g); viell. apas 438, worin 
comparativer Charakter von s durch das voraufgehende a jo gut 
wie unmöglich gemacht wird. Ueber ul-s, viell. contr. aus ul-tis, 
kaum Comp. wie ulter-ius, und eher eig. ollo ex loco (vgl. 
S. ku-tas, woher? obſchon i hiegegen ſpricht) Tiberim Fest. 
p. 359. 750. Lindem. ſ. Forſch. I. 299. 687. Zuſammenhang 
mit S. ut-tara = Üo-Treoog, oder gar Umbr. hondome Kg. 
III. 288. läugne ich. Mox, was von Vielen (ſo von mir ſelbſt J. 
338. 1.) falſch gedeutet ift, hat ſich ſeit Auffindung des Vediſchen 
mak$u (celeriter) ſ. Zählm. S. 160. als Kürzung aus dieſem 
erwieſen. — Die Natur von vix durchſchaue ich auch jetzt noch 
nicht recht. Doch bedünkt mich Herleitung aus naſalfreien Formen 
von vinco nach Form und Begriff noch immer das wahrſcheinlich— 
ſte. Alſo etwa aegre superatis (victis) impedimentis, wie ich 
uöyıs nicht für Compar. (glſ. operosius) halte, ſondern = uoyoıs 
(multo labore, mit vielen Mühen, quaerere aliquid; Frz., & 
peine, d. h. nur mühſelig, E. hardly) I. 338. 1. — Hoid-ax- 
18, Jon. noAkdzı, Asovazıg, rAsıotarıg, Tergazıs U. |. w. er⸗ 
kläre ich (ſ. z. B. auch Zählm. a. a. O.) nicht aus ©. -gas, deſſen a hätte 
zu o, nicht ͥ„ werden müſſen, vielm. ald Dat. nach Weiſe von Span. 
muchas veces (multis vicibus), oft, indem man dadurch z. B. 
an roAlaryod, rergayws dgl., oder dem Buchſt. nach an Bildungen 
auf -axög, wie dovıduazög, Vrroyovögiexog uU. dgl. erinnert wird. 
S. Lobeck Pathol. p. 319. Vix hat (das wenigſtens ſteht, der 
Chancen ungeachtet, an die man etwa denken möchte, für mich 
feſt) mit vieissim (vicissatim, d. i. alternatim, gewiſſerm. 
doppelt mit demſelben Suff., nur in zweierlei Geſtalt); vieissitas 
u. vicissitudo (aus dem Adv. mit Fortlaſſung von m) ethm. 
nichts zu thun. Es ſcheint mir aber, dafern Doppel- s nicht aus 
rein rhythmiſchen Gründen (ſ. Th. II. 250. 1.) veranlaßt worden, 
durch den Plur. per vices, wechſelweiſe, in vices (gew. in- 
vicem, auch ſelbſt bloß vicem glſ. adv.) herbeigeführt. Volo ut 
obvortam cubitissim Plaut. Cas. V, 2, 43. iſt viell. auch nicht 
ſowohl „liegend“, als „mit den Ellbogen (cubitus) “. Siehe die ſehr 
vollſtändige Sammlung von Adv. auf tim, -sim KZ. VI. 301 fgg.“ 
bei Leo Meyer, der ſie mit Recht nicht zu Superl. verkehrt, 
ſondern, wie ich ſelbſt Th. I. 91. 1., für Acc. von meiſt verbalen 
Subſt. abftr. auf -ti, -si erklärt. Walter macht fie zwar KZ.“ 
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IX. 238 ff. zu Sskr. Lokativen, wofür man aber höchſtens, wie 
z. B. M. Schmidt de Pron. Gr. that, gewiſſe Pronominal-Bil— 
dungen, wie istim, illim, tam (vgl. S. ta-sm- in) mit einigem 
Scheine des Rechts ausgeben könnte. S. noch Bopp, Vgl. Gr. 
§. 844. Ueber bi-s, ter ft. rot-s, ©. tri-s, und quater ft. ©. 
catur oder Catus (ft. r-s) aus den Lokativen -o“, tri-Zu 
Fatur-Zu (hier mit dem tempor. Charakter von mal) f. Zählm. 
S. 160. — Fors, auch felbft adv. gebraucht, ſteht doch glſ. als 
abſoluter Nom., wie nu-dius -tertius (es iſt jetzt der dritte 
Tag), ft. fors sit, während forte (bon Ungefähr) deſſen Abl. 
iſt. Und das Gleiche mag von nox gelten, als: dum nox erat. 
Weder möchte ich es als Neutr. nehmen gleichwie von einem Adj. 
pernox, noch auch als contr. Gen. = vuxros, Nachts, weil der 
Lat. dieſen Caſus ſo nicht verwendet. 

Eine Reihe von Adv. auf -s trägt augenſcheinlich neutralen 
Charakter zur Schau; und es begreift ſich nur aus dem Eifer, ſo 
vieler Comparative als möglich im Lat. habhaft zu werden, wie 
Corſſen dies hat mißkennen können. Alſo dein-ceps, und 
beim Feſtus dafür inceps, ſind trotz der Ausführungen KZ. III. 
291 f. nichts weniger als verſchliſſene Comparr., ſondern ganz un— 
zweifelhaft der Poſitiv mit dem -s, was nun einmal ſonderbarer 
Weiſe das Lat. in das Adj. und Part. auch als Neutral-En⸗ 
dung der drei gleichen Caſus im Sg. hat eindringen laſſen. Nicht 
übrigens, wie praeceps, cipitis (kopfüber, von caput), wie 
biceps z. B. Parnassus, und mit Ord. terticeps mons, Cespius 
mons quinticeps; alt fogar praecipes cipis, als ob: vor: 
wärts greifend. Vielmehr nach Sinn wie Form glaublicher zu: 
nächſt ſich anſchließend an princeps (glſ. die Spitze nehmend, 
capiens, bgl. auceps, particeps, manceps, municeps), wie es 
ja in Wahrheit ein Adj. deinceps (Gen. deincipis) giebt, was 
Fest. p. 54. qui deinde cepit, ut princeps qui primum ce- 
pit, ganz richtig deutet. Davon nun als Neutr. deinceps, adv. 
gebraucht, d. h. eine Stelle von der anderen ab (in der Reihen— 
folge) ergreifend und fortführend. — Mit tra-ns als einer 
neutr. Participialform nach I., wie praegnans neben gnätus; 
nans u. ſ. w. KZ. II. 473., E. F. 1. 253. 2., jedoch nicht eig. 
wie intrans ſ. Th. I. Nr. 82. J., wird es gleichfalls fein Be— 
wenden haben müſſen. Trä-mites, Querwege, ſowie sé-mita 
Seitenpfad, berechtigt, als zu einer kürzeren Geſtalt von meare 
gehörend, nicht im geringſten zu einem etwaigen tram mit sites 
von ire. Dagegen von transire mit Suff. trum: transtrum 
Querbank; Querbalken, und nicht von 90⁹ e. Transtra et 
tabulae navium dicuntur et ligna, quae ex pariete in parie- 
tem porriguntur (glſ. transeunt). — Monstrum (als glſ. mah— 
nendes Portentum, dgl. monitorium fulmen. Sen.) und mon- 
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strare verdanken ihr ſonſt räthſelhaftes s, wo nicht einem sc, 
viell. einem mit d bekleideten Verbum (vgl. tons-trina aus ton- 
deo), das mit tendo neben teneo, 78% in Analogie gedacht 
wäre. S. ob. S. 555. — Ferner liegt kein Grund vor, das Adv. 
recens ſtatt nach Analogie z. B. vom Adv. primum für das 
Neutrum (vgl. recens proelium) des Poſ. vielmehr für Kürzung 
aus recentius zu halten. Fraglich iſt dagegen vielleicht noch 
repens (ogl. repens bellum) als Adv. ft. repente (hinten mit 
kurzem e z. B. Tib. I. 3, 50. und viell. Abl. nach III., wie re- 
pentino, glſ. tempore, und glf. als Abl. abſſ. inopinato, subito), 
Wenigſtens könnte es in Bina repens oculis obtulit ora meis. 
Ov. Fast. 1, 96. eben ſo leicht auf Janus als deſſen adj. Präd. 
bezogen fein, wie z. B. Tib. I. 7, 61: agricola, e magna cum 
venerit urbe Serus (ſt. sero). 

Aus dieſen Gründen mit entſchlöſſe ich mich nur ſchwer zu 
Annahme der Deutung, welche Aufrecht KZ. I. 121. und Corſſen 
KZ. III. 294. den Multiplicativ-Zahlen auf -iens, (-ies) Et. 
F. II. 465. 1. als gleich mit dem Sskr. Comp. -iyans, Lat. 
ior, ius geben. Ich glaube nämlich nicht an Urſprungs⸗-Gleich— 
heit des beiderſeitigen Ziſchlautes. Quotiens, toties, quinquies 
u. ſ. f. fallen, meines Dafürhaltens, in die Kategorie von iyanl 
(tantum), kiyant Bopp Gr. er. r. 285. Pronn. adj. wie groß, 
wie weit, wie viel, wie mannichfaltig u. ſ. w., und das Neutr. 
ohne Naſal als Adv. kiyat wie weit, wie viel, wie (quam); 
und läßt mich deßhalb glauben, das s in ſolchen Lat. Zahlwörtern 
ſei die Neutral-Endung, vor welcher t wich, wie z. B. in virens 
pratum, Hat man aber den Muth, das Suff. in iyant u. ſ. w. 
mit dem Comparativ-Suff. -iyans in verwandtſchaftliche Beziehung 
Male ohne auf den gewaltigen Unterſchied von t dort und s hier 
Rückſicht zu nehmen? Iyant, kiyant, als von den Stämmen i 
und ki ausgehend, verdanken ihr y vielleicht eben nur dem i, was 
dann als Suff. bloß ant ergäbe, während in -iyans ſchon der 
Länge des 1 wegen dies nicht ſo gewiß iſt. Außerdem wäre zu 
fragen, ob nicht kiyant (für ein mangelndes kävant?) mit tävant 
tot, tantum (dies letztere daraus unter Ausſtoß von v, oder aus 
tam, mit -tus?), rel. yävant (quot, quantum) und étävant 
hic, ille, r. 283. entweder wie z. B. das Taddhita -in neben 
vin, (m-in) ſich verhalte, die mit -vant im Sinne übereintref— 
fen, oder über dem aus ki (vgl. das Neutr. ki-m, quid) ent⸗ 
wickelten y ein v eingebüßt habe. Die Verlängerung des Schluß a 
von ya, ta, &ta in letzteren etwa in Analogie mit der in ka- 
purusa, yädrga, kidre r. 287. und mahä, (ft. mahat) in 
Compp., und, wie ich faſt vermuthe, an Stelle von t in dem Neutr. 
yat (6), tat (ro) u. ſ. w. Um eine Beziehung von kiyant 
u. ſ. w. mit -Iyans einigermaßen aufrecht zu halten, bedürfte es 
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etwa des Hinweiſes auf das Suff. im Part. Perf. Act., welches 
zwiſchen vas, vans und vat (vgl. Gr. Nom. G8, vie = S 
uß-1, 68, Gen. or-og) ſchwankt. Der Compar. vidvats-tara er. 
248. neben vidvas (s/s) ſpräche wohl mehr für Urſprünglich— 
keit des t, indem s im Sskr. zwar vor s zu t, vor dh zu d wird 
nach r. 100., nimmermehr aber vor t zu t. Vgl. aber über den 
ganzen Gegenſtand Kuhn Ztſchr. I. 272 fg. und Ebel S. 299. — 
Ich entſinne mich nicht, ob bereits jemand mit Erfolg das Com— 
parationsſuff.-iyans ethm. aufgeklärt habe. Mir iſt es noch im— 
mer ſehr dunkel. Vielleicht iſt es jedoch mehr als Zufall, daß 
auch Nominal-Compp. mit bhü (esse) und kr (facere) am Ende 
des Vordergliedes ein langes i zeigen. Als z. B. avyayibhäva 
glſ. indeclinabilis naturae assumptio; Hindi bei Adam avyaya- 
gabda (eine Partikel; eig. unwandelbares Wort); vyayikrta, 
vyayibhüta Spent, wasted. Samikria, samibhüta Equali- 
sed; identified; equipoised. Ekibhäva Common nature or pro- 
perty, von eka, one. Mandibhava Tardiness; stupidity; man- 
dibhüta Being slow, dull, stupid cet. Vakrikara'na n. Cur- 
ving, bending, distorting. Vakribhäva m. 1. Curvature, curve 
2. Fraudulent or dishonest disposition. Auch läßt ſich denken 
an das Taddh. -iya, z. B. sam-iya Of like cause or origine; 
ekiya (auch ekapaksa gl. den einen Flügel bildend) A com- 
panion, a partizan or associate; ſowie als Poſſ. sv-iya (suus). 
Allein was fangen wir doch mit iyans an, gehöre nun y noch zum 
Schluſſe oder habe es ſich bloß aus dem i wohllautlich entwickelt? 
Kaum liegt noch hinten darin ein neutr. Subft. auf as von yam 
(cohibere) oder die Deſiderativf. yi-yans von ihm ohne Redupl., 
man müßte denn etwa, dem Sinne nach entſprechender, eine Form 
wie ä-yamya ſpannbar; à-yati Länge, darin ſuchen, was aber 
nur denkbar, ſobald man das etwa aus Aſſim. an Stelle von ä— 
gerückt anſehen darf. Auch yas, vat (adniti) verſagte den Dienſt 
wegen Mangels an Naſal, den man auch wohl nicht auf die un— 
belegte Wz. mas (metiri) zurückführen darf. Nicht beſſer aber, 
meine ich, führen wir mit dem Part. yant (iens), indem ſich nicht 
daraus ein trans (woraus Frz. tres) gewinnen läßt, wie doch 
aus -tara (so), wenn man wirklich in ihm mit Bopp, dem ich 
übrigens nicht ohne Weiteres beipflichte, ein Derivat ſucht von trr 
(transgredi) und es nicht vielmehr wie ta-ma, das nicht etwa 
durch Ausſtoßen von ra aus tara gebildet worden, Gr. r-aro, z. 
B. uto-atog (mir wegen der kürzeren, kaum gekürzten Steigerung 
mittelſt ra und ma viel glaubhafter) in ta-ra zerlegt. Tära- 
tamya n. More or less, the state or condition bewieſe, als aus 
den Endungen von Comp. und Superl. gebildet, falls es nicht ein 
Erzeugniß rein künſtlicher Reflexion iſt, deren Trennbarkeit von 
dem Körper des Adj. S. Zählm. S. 216., woſelbſt auch Kurd, 
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spéi-ter, ſchöner, als Comp., während durch Umſtellung des Suff. 
ter spéi (bellissimo) als Superl. Perf. beh-ter (aus Zend 
vanhu, deſſen Compar. indeß vah-y Bopp Vgl. Gr. §. 300., 
S. vasu, und daher vollkommen verſchieden von Engl. beiter 
Goth. bat-iza, beſſ-er, aus gleichem St. als S. bhad-ra, 
glücklich) wird durch Anhängung von n zum Superl. Hat 
Bopp Recht, in dem -in eine Verſchrumpfung von S. iyans zu 
ſuchen, Vgl. Gr. §. 298. II. 34.: fo fragt ſich doch, ob man 
dann es nicht lieber: melioribus melior wiedergebe, als magis me- 
lior. Uebrigens fehlt in den Zendformen der Naſal, und riethe 
man deßhalb etwa eben ſo füglich hinten auf Zuſatz des Pron. 
G in (hic), alſo nach oft erwähnter Weiſe romaniſcher Spra— 
chen, wonach aus dem Comp. der Superl. durch Beifügung freilich 
eines voraufgehenden Artikels. Diez II. 49. — Wenn nun 
aber zufolge Corſſen -iens in den Multiplicativen weſentlich 
eins iſt mit dem ius der Comparative (was ich höchſtens unter 
dem Vorbehalte einräume, daß auch das Suff. in iz ant ſich mit 
dem comp. y ans verwandtſchaftlich berühre): fo würden wir 
ſolche Verwendung des letzteren doch wahrhaft nur erſt aus deſſen 
etym. Grundlage verftehen können. Offenbar nämlich verhielte es 
ſich mit derartigen Gebilden aus der Reihe von Multiplicativen 
ganz anders als mit ſolcherlei Ordinalia, bei welchen das Ver— 
fahren gar kein Bedenken hat. Decimus (wie summus u. ſ. w.), 
oͤErrog (wie uto-arog u. |. w.), vicesimus und der zwan— 
zigſte (wie: der größeſte) ſind als numeriſch und durch ihren 
Platz in der unendlichen Reihe der Zahlen beſtimmte Stufen ohne 
Weiteres klar. Von decies dgl. ließe ſich das nicht fo einfach 
behaupten. Zwar drückt decies das Facit einer Verzehnfachung 
(d. h., ohne weiteren Zuſatz, der Eins) aus, und iſt alſo in ſo 
fern zehnmal mehr als die angenommene Einheit. Nach Weiſe 
von plus, majus aber könnte man nur erwarten, decies, falls 
in der That comparatibiſch, bedeute: mehr als 10. Ich werde 
mir aus den angegebenen Gründen alſo ſchon erlauben dürfen, an 
der Richtigkeit ſolcher Erklärung zu zweifeln. Für weit verfehlter 
aber noch halte ich Corſſen's Deutung des Lokal-Suff. ensis, 
zuw. mit vorgeſchobenem i, ebenfalls aus iyans J. c. S. 297. 
S. bei mir S. 546. Eben fo wenig glaube ich bei Egn. auf -iwv 
S. 299. und bei Adj. auf stris S. 295. (f. bei mir S. 554.) an 
ähnlichen Urſprung. Obgleich Tobler KZ. IX. 271. (wie ich be⸗ 
reits ſelbſt in meinem Art. Geſchlecht Brockh. Enkykl. S. 441.) 
durch Erwähnung von «yoorepog, 0080TE005, AALOTEIOg, M- 
reocı Verwendung des Comp. lediglich um eines oft dualiſtiſch 
entgegengeſetzten Auseinander willen, wie Land und Stadt; 
Berg und Thal; links und rechts (oben und unten; vorn 
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und hinten u. ſ. w.); Mann und Weib u. ſ. w. ſogar eine Com— 
parativ-Bildung in palustris u. ſ. w. um etwas glaubhafter 
macht: fühle ich mich auch von ihm nicht bekehrt. Die Relati— 
vität der Begriffe geht mit nichten, wie Corſſen am Schluß 
ſeines Aufſatzes vorausſetzt, ſo ſehr ins Maaßloſe, daß ſich nur ſo 
in wilder Wüſtheit hätten Steigerungsſuff. an Wörter heften dür— 
fen, mit deren Sinn ſie ſich gar ſchlecht vertragen. Alſo, was 
hätte denn z. B. palustris zu ſeinem correlaten Gegenſatze? 
Disparate Begriffe genug, ja Oertlichkeiten, wo es keine Sümpfe 
giebt, ohne Ausnahme; allein keinesweges (und darauf käme es 
an) einen beſtimmten Begriff ausſchließlich. Athenienses ver— 
bannt die Ew. aller übrigen Ortſchaften aus dem Kreiſe ſeines 
Begriffes, allerdings. Allein ſtellte es ſich etwa in Gegenſatz nur 
mit den Corienthienses? Zubverläſſig nicht. 

Nach Beendigung dieſes ausführlichen Excurſes über die eine 
Comparations-Weiſe mittelſt -Iov, vorog u. ſ. w. werde noch einmal 
die Frage erörtert, wie wir uns (oder 5) in Griech. Ableitun— 
gen (verbalen und nominalen) zu denken haben; zumal ein ſolches 
außerhalb des Griechiſchen (denn d, z. B. im Lat. dus, und in 
Slawiſchen Idiomen läßt ſich öfters urſprünglicher Gleichheit über— 
führen mit Theta und S. dh) als Derivations-Suffix nicht gerade 
häufig anzutreffen iſt. S. Ausg. 1. Th. II. 44. 564 fgg. Im 
Griech. giebt es bekanntlich viele Adjj. auf Gos, Goes ſt. 0-&- 
eg“) Buttm. §. 119. 80., als Compp. von ekö os, d. i. species, 
nach Weiſe unferes -artig: V ys, Nero g, oνihng U. ſ. w., 
trotz des urſpr. Dig. in dog (ſ. Th. I. 222. und vgl. auch Löf«) 
und bis zum Verſchwinden von 4 herab, das nicht einmal als unter— 
geſchr. Jota ſein Daſein friſtete. Vgl. den gleichen bemerkenswer— 
then Mangel von Jota ſubſer. in Goon, Ydıov, xOò ion, ſo⸗ 
gar 2Aadıov, onnAadıov (c lang) von Aαινοεν, ornAaıov, Butt. 
8. 119. Anm. 32. Auch yoadıov ft. yogdıov, yowidıov von 
„og, Dor. yocvis, alſo dort mit Wegbleiben von v. Gleichfalls 
von einem Worte für ſehen, S. dre (Perf. dadarga dEdooxe), 
Adjj. wie tä-drg, tädrga u. tädrksa (die Länge des à zum 
Erſatze eines weggefallenen t von tad), d. h. wie der (oder: das) 
ausſehend, talis visu. Es ſei hier für jetzt nur kurz erwähnt, 
wie ich Vergleichung dieſer Formen mit ¹ , Goth. hv&- 
leiks, welch (eig. qualis) u. ſ. w. Bopp, Akad. Abh. V. S. 8 ff. 
Vgl. Gr. §. 415. und Max Schmidt Pron. p. 7. nichts weniger 
als für richtig anerkenne. Weder iſt der z. B. im Lat. übliche 
Eintauſch von ! ft. d auch im Griech. und Germ. gerechtfertigt, noch 
auch erhielte man bei Wegfall von d aus dem r-Vokal ein ! mit 


*) Osovdns, gottesfürchtig (vgl. desoıdaeiunn); allerdings wohl mit Gs, 
deſſen e ſich durch Uebertreten mit dem o von 9so- zu ov contrahirte, 
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entſchiedenem i-Laute. Die Prakritf. tädisa würde, obſchon wirk— 
lich aus S. tädrga verderbt, zu ſolchem Beweiſe uns noch weni— 
ger verhelfen, als etwa Perf. khör-dis (ſonnengleich) Wilken, 
Inst. p. 90., das vielm. dem Sskr. -d&ca, -deg-iya (vgl. z. B. 
-Säliya, wie agva-däliya, genus equorum) von dig Geigen) 
gleichkommt. Es ſchadet nämlich nichts, daß dieſes oder -kalpa 
zufolge Bopp Gr. cr. p. 274. und -päca p. 277. dem erſten Gliede 
des Comp., deſſen Schluß ſie ausmachen, peggiorativen Sinn 
verleihen. Z. B. ragadégiya A petty prince or chief, one 
something less than a king. Kavikalpa, kavidöga ein Did) 
terling, Poetaſter. Der Begriff der Verächtlichkeit, oder minde— 
ſtens der Verkleinerung, haftet leicht demjenigen an, was zwar den 
Schein (Lat. species, eine Aehnlichkeit) zeigt, ohne zugleich 
das befriedigende Sein zu haben. Vgl. Lat. -aster (frz. -ätre), 
worin ich gern eine Beziehung zu instar, ad instar (etwa, falls 
dies in enthält, an deſſen Stelle mit ad comp.?) ſuchte. Rak- 
$aspäca A contemptible Rak$as; thatrapäca An inelegant 
or shabby umbrella. Aber nach Wilfon in Comp. mit Wörtern 
für Haar: Menge, wie z. B. kecapäga Much or flowing hear; 
mit kar n'a: Schönheit [I]; alſo karn'apäga A handsome ear. 
Nach dem Petersb. WB. II. 174. bezeichnet kalpa in Compp. 
die Art und Weiſe (von derſelben Wz. Zend kerep, Lat. cor- 
pus) von dem und dem habend. Mrtakalpa (das Ausſehen 
eines Todten habend) Insensible, fainted. Päca heißt Strick 
(Th. I. 268. 1.), iſt aber gewiß nicht, wie unſer „Galgenſtrick⸗ 
gemeint, noch auch abjectus, vilis (vgl. apäs ana, das Wegwer— 
fen, mit s), ſondern unſtreitig mit pagyämi (specio) gleichſtäm— 
mig. Und ſomit entſpräche es ſelbſt nach innerer Verwandtſchaft 
dem Frz. espece, indem on ne le dit d'un homme que par dé- 
rision Dict. de l' Acad., vgl. Goethe, Rameaus Neffe S. 95. 
Ausg. in 120. — Compp. mit -rüpa (Geſtalt) hingegen ſollen 
prägnant „Vorzüglichkeit“ bezeichnen. — Bei Wilſon: garama- 
ya Made or consisting of gara- grass; -maya suff. implying 
in this and other compounds change of form for any purpose 
except food or clothing. Der Art noch gailamaya, rocky; 
sikatämaya Sandy; wähgmaya Eloquent. So viel ich ein— 
ſehe, aus der Form mi, welche von ma (meſſen; auch: ähnlich 
fein) das Paſſ. bildet, und woraus ich erſt ma mit Verſtümmelung 
von Vriddhi (ft. Ai) leite. Deßhalb denn auch zufolge v. Bohlen, 
De Buddhismo diss. Regim. Pruss. p. S: mäyä s. illusio, trans- 
ferlur ad matrem [vgl. auch etwa Lat. materies] omnium re- 
rum, quae ex nihilo producuntur. Hine intelligitur, quare mä- 
yeh apud Persas originem significet, quod igitur vocabulum 
post [2] efformatam demum apud Indos mythologiam acceperunt 
Persae, ut ,, creare, ex std [de s, und nicht h, wegen 
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vorn allerdings höchſtens als Lehnwort! — Buttmann hat be: 
kanntlich yuverzes*), unter Hinblick nach unſerem Weibsbild, 
an eto geknüpft; und, obgleich man neuerdings wieder darin 
hat ein Suff. =* ſuchen wollen, was doch gewiß kein « vor ſich 
gelitten hätte, finde ich dies z. B. bei Erwägung von avöosixelov 
(eig. menſchenähnlich; vgl. Goth. manleika, &ixwv) gar jo übel 
nicht. Nehmen wir felbft in zw, Eoıze Dig. an, fo ftände die 
Contr. durch a. aus i und ceuns ziemlich gerechtfertigt 
da. Es theilt aber auch Hartung das Wort avdowndg fo, daß 
dem Vordergliede &vödoeg (mit “ durch Einfluß von 9, vgl. o - 
eis ſt. obe) zufiele, und — mir (ſ. Th. I. 158.) noch immer 
die wahrſcheinlichſte Deutung! — der Menſch (als allgemeineres, 
Geſchlecht und Alter außer Acht laſſendes Wort) eig. ſ. v. a. 
„Mannes Ausſehen habend“ beſagte. Goth. man, ne, 
ni manna-hun, niemand, mithin allgemeiner als unſer Mann 
(vir), frz. homme bald Menſch (homo), bald nur (ggf. gegen 
die Frauen) Mann. Ahd. „mann-isc, der Form nach unſer 
männiſch, der Bed. nach unſer menſchlich, humanus, Goth. man- 
nisks) “ und mannisco Menſch (der Form nach keinesw. ganz 
gleich mit S. manusya), was ſich alſo auch erſt aus der Bez. 
des Mannes herleitete und verallgemeinerte. Selbſt, wenn Jemand 
dies Germ. Suff. Goth. -isks, Lith. z. B. in Zmog-iszkas 
menſchlich, human, was im Griech. verkleinert: /Zev-ioxog, klei— 
ner Pan (Deutfh paniſcher Schrecken) u. ſ. w., aus S. ik3 
(ſehen) herleiten wollte: dürfte man einen ſolchen Gedanken nicht 
ſo wegwerfend und ohne alle Prüfung von der Hand weiſen. 
Vgl. ſchon I. 187. II. 636. und z. B. unſer -bar (Lat. -fer, Gr. 
s, z. B. in frucht-bar (frugifer, xe«propooog); 
furcht-bar, als auch eig. verbalen Urſprungs. Auch, wie can- 
delabrum mit b ft. f (vgl. Sskr. abhra Wolke, wenn aus ap- 
und bhara, doch |. PWB.), z. B. ooo gg, ziovogopog u. ſ. w. 

Nach ſolcherlei Muſtern glaubte ich nichts Unvernünftiges zu 
thun, und glaube es auch heute nicht, wenn ich in Griech. Verben 
auf gc, wenigſtens wo dies Suffix Imitativa bildet, die Wz. 
zu los ſuchen möchte. Den Begriff der Aehnlichkeit (vgl. 
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*) Die Erklärung Benfey's KZ. VII. 121. beruht auf mehreren etwas 
kühnen Vorausſetzungen. Das v in yurı neben 34 bedarf nicht noth⸗ 
wendig (doch ſ. ob. S. 787) einer ſolchen Form, woraus ſich die ab— 
weichenden Vokale eben jo gemeinſchaftlich erklärten, als Lat. canes 
neben ee, Aeol. 20% (vorn mit kurzem u), die auf das Thema S. 
gvan, weher der Nom. ya = zu,, Gen. gunas u. ſ. w. zurück⸗ 
gehen. Vgl. nernyugıs, ayoge, ayeigw, und das freilich paſſ. 70, 
Jon. yovvos, yorn als Erzeugtes. Einer Zwiſchenform yar-v bedarf 
es nicht, ſelbſt wenn man yovvos Fruchtfeld rückſichtlich des Diphth. ſo 
deuten wollte. — Zum höchſten würde ich Umſtellung des „im Suff. 
(aus ax -ı, vgl, KZ. VII. 239. aulkanis, vo annehmlich finden, 
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eb, Bild) führt die Sprache häufig auf den des Sehens 
und zwar im paſſiven Sinne des Ausſehens (eldoues, videri, 
speciem praebere rei) zurück. Alſo etwa in folder Weiſe &4An- 
geln, x νν, ſowie Adv. Alyvrrıo-ri (wie von einem Ver— 
bum auf -o, obgleich nur S, in Gebrauch iſt), cu 
Toozedieori von avrooysdıasa; auvori (von einem Abſtr. auf 
-rı, das ich auch, und nicht eig. avorng, in uvorınoito ſuche). 
Auffallend vewori, ueyarwori, dafern wirklich von den gleich⸗ 
falls adv. vEwg, Ae Dies -r. faſſe ich als contrah. Dat. (vgl. 
Art aus ,; ucorı) von verbalen Abſtr. u. |. w. Da⸗ 
ran ſchlöſſen ſich dann in ſinnentſprechender Weiſe die Add. auf 
-o und -d0v» Buttm. §. 119. 83., welche Leo Meyer in dem 
ah eigens über „die homeriſchen Verbal-Adverbia auf 9%, 
ov, dan U. ſ. w. Kg. VI. 29 J., gleich mir, für Acc. Sg. hält, 
wie denn auch die auf -de: & (zoVRÖnV), wiyda, augpada, 
avapavöd, arnoored« (nur avrooysd« bon etwas anderer Art), 
u. verm. die Spieln. auf oe S. 300. entweder auch ſolche Acc. Sg. 
nach III. (wie &Anide, navres ad qc? alle zuſammen, von 
öuds, aber öuadov gew., obſchon analog mit uovednv, uovadov 
neben uovas, Acc. uovada, uovado) fein müſſen oder mehrheit— 
liche Neutralacc. S. bereits II. 495 fgg., wo ich Verbindung mit 
S. -tvà u. ſ. w. durch Lautherabſenkung (von 1 zu oͤ, die im 
Gr. — 6 oͤoos ein ſolches Beiſpiel! — zu den allergrößeſten Sel— 
tenheiten gehört) habe läugnen müſſen; und auch Benfey's Ar⸗ 
gumentationen KZ. IX. 88. vermögen nicht mich anders zu ſtim— 
men. Als Nominalabl. vgl. z. B. ct o (alfo mit ı, aber 
trotzdem ſchwerlich vom Demin. xuov-ig, loͤos, ſondern von xiwv), 
was ſich etwa an zuovossöng ſäulenartig, ſäulenförmig, als dem 
analoges Adv. anlehnt. Karpvndov, wie qs. Sypaupndov nach 
Art einer Kugel (opeaioe), wie instar montis equus Virg., Opaıgoeı- 
die, aber Dem. opaıpidıov. Zrorymdov reihenweis, wie grolxa- 
ons. — Trreionoov 1. gewunden 2. turmatim, wie 6%, (bon 
dem Verbum %) und jedoch mit kurzem ce, ö ee o, Ace- 
G Kuvndov nach Hundeart (ad modum canis), u ⁰ es, 
Dem. xuvidiov. Bovorgopndov nach der Kehr (oroogpn; vgl. 
Strophe mit Vers, Lat. versus als eig. Umkehr) pflügender Rin⸗ 
der, z. B. ſchreiben, wie rtv cc neisev vom Kußſpiel. Li- 
orpopaönv ( kz.), wohl mehr dem orgogas entſprechend. Aber 
oro ns, einem gross ähnlich, deſſen Mangel von Jota 
fubfer. unter auch die unter dem 7 in den Formen zoͤc ent⸗ 
ſchuldigte. In Porov-dov wäre Wegbleiben eben ſo entſchuldigt, 
wie z. B. in den Deminn. Iydvdor u. ſ. w. — So nun auch 
verbal z. B. Fo d s wurfsweis, werfend, yodpdnv ſtreifend, 
ritzend, zropvyönv ſchnaubend. Too d y (im Lauf), E- 
yaönv, wie Joy nv, orogadnv u. |. w. gebildet, ſchließen ſich 
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an Subft. auf -ad und Verba auf -c an, wie rooy-dö-eg 
(glſ. Renuſchuhe, wie 200, und rooyaLw; Aoydöss NH, 
or οαο ον , passim, kz. und mithin nicht von oroo«, ſondern 
zu goods, onogaöng, onopadızog. Mido u (vgl. dvs), 
wiyönv, uiyde, ja wiya; vgl. promiscue. Jooudönp, UETRÖDO- 
uadnv, öpouas. Außolaönv avapßalısıy, avaßokadıv (vgl. 
nc Erdaufwurf, wie Lat. agger wörtl. aufgetragene Erde), 
avaßkıdnv, avapßımdov. Auch avapokaöis.. JlIootoon«önv, vgl. 
wenigſtens roorgonaw. Karwuadov, zaerwucdıng, inwuador, 
enwuadıos (Errtwuldıov Dem. von Irwuig, (dog; &&wuldıuog). 
Bast. ep. cr. p. 277. aus Apoll. Dysc.: ueveı To v ini ToD yav- 
do r avapavdov (quae descendunt a zeivw et du 
peivo, alſo nicht aus der Wz., fondern aus dem Präſensſt.), 
z0F0 t iv nepazeuuivo to mE ayxa Kal KEXayxa. — 
Wenn Leo Meyer a. O. S. 297. bemerkt: „Wir haben aber 
in oy gewiß keine andere Geſtalt deſſelben Suff. -tvä zu ſehen, 
ſondern ohne Zweifel den Singularacc. von weiblichen Abſtr. -ıyä, 
wie S. krtya That u. ſ. w.“: fo beweiſt das nur das Gezwun⸗ 
gene und Unwahre des ganzen Vergleichs mit Sanskrit-Formen. 
Augedinv (palam) und bei Apoll. Rh. augaöin ſind nämlich 
anerkanntermaßen, fem. Caſus von dem Adj. &ονν , das nicht 
von aupada, aupaönv, aupadov auszugehen braucht, da es 
nur damit ſeitenverwandt iſt, jedenfalls aber, gleich den folgenden, 
hinten os enthält. Daſſelbe gilt von Anooeıy, Pahlsıv re 
avrooyeöinv (etwa Änyiv) von aurooyedin — avTootaöin 
(d. i. „ ovoraönv ueyn), das vom Adj. aurooyedıog zu trennen 
eitles Bemühen wäre. Vgl. eben fo oysdinv (cominus) mit der 
oysdi« uayn, und gνιο (d. h. wohl eig. ſich dicht dran haltend, 
von &yo, ogl. faſt und feſt), und 7 oradi« uayn, von orcòtos ne⸗ 
ben gro, oro m, raepaoradov wie rapaordg, TTO00T«G ; 
&ztadıog neben dxraönv, dxradov; onadiko, onadav u. ſ. w. 
Vgl. eben jo auoıfad-ıog, wie yArive duoıßas (f. DC. muta- 
toriae vestes), ft. @uoßeios (aus auoıßn) nebſt auoıßaöig, 
auoıßadov. Mivurtaöiog kurz (uivuvde, wie M, Aug 
dauernd, und deßhalb viell. als mit kret. 9%, Tag, comp., nicht 
hieher gehörig, aber wvuvdwöng, ανuονννο s gering, ſchwach. 

Weiter glaube ich einen unverkennbaren ethmologiſchen Nexus 
zu errathen zwiſchen den vorhin behandelten Suffixen und mehre— 
ren anderen, welche zur Bezeichnung theils von Deminutiven 
theils von Patronymiken dienen. Nämlich die Dem. auf ie 
(Thema 4%, 70), 40 4% (mit kurzem , das hinter v, z. B. dazov- 
d%/ã0 Nverſchwindet) und vögov Buttm. §. 119. 62.; 40 e- und 
Js zur Bezeichnung von Thierjungen; vo od-s Buttm. 64. 
65; endlich Patron. Fem. is (Th. 40), Maſc. 40% 8 und bo-, 
welches letztere, nach meiner Vermuthung, die 7 55 in J. ſeien eig. 
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Contr. auf og nach II., ſich ſehr nahe an Lone xo c und 
aa. Namen ähnlichen Ausgangs (KZ. VIII. 430.) hält, in denen 
freilich 208 als Böot. Suff. für Patr. noch außer dem allgemein 
üblichen auf ys ſteckt. Ich wüßte aber dem gemäß eben nicht, 
ob die Sprache Abſtammung, örtliche Herkunft und Ver— 
kleinerung habe geſchickter bezeichnen können. Das Erzeugte 
ſieht dem Erzeugten ähnlich, iſt mit ihm gleicher Art, weil glei— 
chen Stammes. Allein in ſeinem noch unentwickelten Zuſtande, 
ja ſelbſt in dem der Reife, bleibt jenes, gegen das zweite gehalten, 
zugleich ein Minder, weil es, als bloß Aehnliches, nicht deſſen 
Vollgehalt erreicht. Z. B. Phavorinus v. Auywog e rrao' 
ole (Aaxedasuovioıg) za wg oiov (über diefen Pleonasmus f. 
Bast. epist. crit. p. 57. Add. p. 277.) narowvuuxov 6 Ni- 
dns [fo auch das wirkliche Patron. Aeyidcı und Aeyızdag von 
Acyos, welches — der Kürze feines „ Wegen — wirklich dem 
Egn. Haſe bei uns entſpricht, und nicht etwa, wie Acer css, 
Hynollebg, Hyelecg als „Volksführer“ zu verſtehen if], s 
zar nehaoylöng 0 Tod nelaoyovd yovog, zei Avxiöne o 
ro Avzov — oürw xar aAsxrooiöng Yaoı zei ynviöng 
zo nepdıziöng. Ferner ıdevg, z. B. vidsvg; ſonſt junge 
Thiere, wie Asovrideis, ymvıders, und danach ſcherzhaft ori- 
eg. Mac eus oder Mceicło s, Hermes. Hippon. X Olo s 
Boußavkıoı Chäris (Xe, ıdog) ähnliche Dudeleien, Voß Ariſt. 
Ach. 831. Sodann 40 ods (aus 40508, als ob von loc, Art, Ge— 
ſchlecht, contrah.), Fem. 40 (wie Baumn. axree, ext) U. |. w.), 
z. B. adeApıdovs, 7 (Bruder- oder Schweſter-Sohn,-Tochter); 
vidods, 7 Sohnes Sohn,-Tochter; aber vEdıov Söhnchen; Schwein— 
chen (beide mit S. su, zeugen, — jenes paſſ., dieſes act. — ver⸗ 
mittelt); und avewıadovg |. v. a. avemıaöng. — Vgl. den Art. 
Patronymika in Erſch und Grubers Enchel. S. 437. fgg. vom 
Prof. Meier und mir. „Die Formation der weiblichen Pa— 
tron., bemerkt erſterer, entſprach inſoweit der männlichen, als die— 
jenigen welche hier 48 hatten, dort auf is (Tavrakig, Arkav- 
rig); die hier 4s hatten, dort auf es (Hec rig, Bogeas); 
die hier sis hatten, dort auf /e (Wants) ausgingen.“ Auch 
Nnosis, Kondeis, wie a Diveiöss durci, d. h. unter engerem 
Anſchluß an s von eds, z. B. Divelöng, Kawveiöng, Argelöns, 
Eoey d etòoci, welches, inſofern von eu-g ausgehend, das v vor 
dem » des Suff. gerade ſo ſchwinden läßt, wie in Aro&-wg aus 
Arbers, nur daß . ſich contrahirte. Vgl. 6088s, vue 
von Ww. auf sus (ft. eu) Buttm. §. 119. Anm. 37. Dage⸗ 
gen Nuxrnis von Nyxrebs, Myonts u. ſ. w. (ſ. KZ. IX. 178.), 
in Analogie mit Nnon-os u. f. w., und zwar der Länge des 7 
wegen, obſchon auch bei Att. Dichtern z. B. Nnondos, Nnendes, 
unter Duldung des Hiatus nach Ausfall von v oder ſtatt deſſen 
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Dig. So zwar Howöng, Mwwöng, allein Anrotöng neben An— 
rwiag (letzteres aus Anrwios), indem man das o der Caſſ. obl. 
(contr. Gen. Anrovs) vorzog, welches verm. einem / gleich gilt. 
IIc ol ns von lands. Aehnlich Ener Teitevre Thrtäus, 
während ſonſt reines, welches Paſſow fälſchlich von 7845̊ leitet, 
während beide als Denomm. (vgl. Akomides von ro «Aocos) aus 
ro reo, Gen. s-os, ſtammen. Hingegen G, Tunes von 
e, rıun. Vgl. ferner rıun H,, und Jon. Baoılıj-iog 
neben Heecilelos (wie Lat. regius), aber Paoilsıe Königin, 
Dem. Paoıkeidıov (ft. &-ıdıov), Abſtr. Hoist von dem Verbum 
Paoılziw, welcherlei (vgl. rumrsia von Tuunreio, Cenſor fein, 
allein anch ruunzie) ihr ev auch vor Vokalen ungeſchmälert be— 
wahren. In folder Weiſe ſtehen von Themen auf - Formen auf 
-törov und eto neben einander, je nachdem man die Flexion auf 
1-09 z. B. zxi-os, oder &-wg (mit Wegfall des Jota von e als 
Guna von 9), z. B. &ye-ws, vor Augen hatte. ’Zysidıov, aber 
roiò ion; beides zuſammen Astidıov u. Asgeidıov; OOloͤroy, bo- 
ysidıov; Gio io, Ogpeldıov, Ngr. "perdı. "Eyyshsıov, aber auch 
e,, vo, Uꝶt% Doch grνοννονjο,, wie ori q io, ſodaß 
für odndos gif. ein Th. ormdo ſubſtituirt wird. Mævriveic 
u. Aeuëleld, wenn von den Gent. auf sus. 

Vgl. eben fo Areoveirns mit Wegfall von v vor , contr. 
Araoveitns, Geutile eines Einw. von Areovevs oder, wozu frei— 
lich obige Form ſich nicht ſchickt, Areova. Vgl. Ooeirng aus ro 
6008, 8-09 mit Ar Eyed. Neben ösos auch ein dopxas, 
woher §ooxckö -t als Dem.; indeß auch ohne ſolche Zwiſchenform 
poxadıov (kleine Robbe) u. ſ. w. Lob. Phryn. p. 74. Nor. 
Dem. auf ovdıy, z. B. cer), Kätzchen, Mullach Gr. S. 158. 
— Kog Meonis nach feinen fabelhaften Ew. Moores, allein 
auch (in der Endung weniger klar) 7 Meoormis vnoog. AC 
und Alfwvnis, att. Demos. Lelommig vc von Leons ios; 
auch IImkornieöng = Ilmkontöng. Kıoonis Tochter des Kıo- 
ons contr. aus Kıoodas. — Hoaxkeidas, ion. Hloaxiniöng, 
ſowie Perſonenn. Aoazitov neben dem verm. ftreng regelrech— 
ten Gen. Hoaxksiwvog wie HAyaıoriovog Philol. VI. 303. 
Außerdem das Gedicht Hoaxinis und das Adj. fin Hocendnpein. 
Die Egn. auf e von xAs-og, was eig. „ lautet. AA 
zeiöng wie von einem unvorhandenen Egn. auf sus; viell. aber 
als unmittelbar von % „Sohn der Stärke“ ausgehend gedacht. 
— Herceiòcs von Ixeras. — Einige nickoͤys, wie Kanevnie- 
öns N. 5. 109. haben verm. ſchon patron. Adj. auf 8708, 
z. B. Kanavniog viog 4, 367., ſowie Lic s aus IlmAniog 
= IlIiſleios; Nnimieöng von Milsſios; Ileponiaöng v. Negorſiog 
(ogl. ob. in umgekehrter Stellung -roͤcezog) ihren Urſpr. zu verdanken. 
Abynicoͤns dagegen Sohn des Avysias, wahrſch. nur unter Bei— 
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behalten des 7 bon in erſterem (vgl. wenigſt. ee wie 
avön-us U. ſ. w.). Ao e Söhne des As, aber auch 
Aiiclò c und Al ci viell. ohne Jota fubfer., alſo ähnlich wie 
Oidictoͤns, auch Nuckoͤcg von ’Oikevs, Ne. — 

Mit Bezug auf die Wahl von =coͤus (Fem. cs) verdient 
aber Beachtung, daß mit Ausnahme einiger Formen, wo ſie durch 
rhythmiſche Gründe beſtimmt ward, z. B. für den Hexameter Adav- 
rid s, Ayzıcıdöng, "Alyrıedaı bon Airs; Peontieöng von 
Deong, ros; aber Naspntaöng neben Xeasontıos, dieſelbe ſich 
nur zeigt, wenn ihr Primitiv in sog oder is endet, wie z. B. 
Ayvicéo ns, Hiidò ns, Mevorrieöng. Die Egn. WMeSIHtckoͤceg ne⸗ 
ben Aegi %; Ax icò , Ing neben ’AArifios, a. Aeie- 
dog, aber auch Acidas, vgl. Adios, Acelceg. Lob. Pathol. p. 
475. ſagt: Et quae supra proposita est regula femininorum 
Acertis, Acerivis — Oecridg, Hs, eadem ad masculina 
pertinet, quorum una est legitima formatio (freilich nicht ohne 
mancherlei Ausnahmen) qua a puris ducuntur pura, primum 
patron. Huuctò ng, OGecridò ns, tum gentilicia et andron. A- 
oxhmrucöngz, doch fagten die Attiker AoxAnnider, durch das Bes 
dürfniß des jambiſchen Verſes geleitet. Ferner nennt man als 
Beiſp. von e (indeß mit Jim Thema, was auf Wegfall des ei— 
nen Ö rathen ließe) Ayıcdao Ayiò ct als Nachkommen des 
"Ayıs, wos, Jon. Hyng, ſowie ein Spartaner Ayl ces und ſowohl 
Spartaner als Eleer Namens Ayıcdas, was formell ſich gleich 
gut auf Ayl zurückführen ließe. Dann Baxyıedaı, bei Aelian 
(als ob von Banxyetog bakchiſch u. Mannsn.) Bexyaadaı in Ko: 
rinth angeblich von Bazxyıs, wÖog (dagegen Beexxis Bacchantin) 
und anßerdem die Perſonenn. Bax xioͤccs, loͤns, -eidag. — In 
den gedachten Fällen hat das « ſich allem Vermuthen nach (ſ. ſp.) 
aus Wohllautsgründen eingedrängt. A iz . Awcidag wahrſch. 
aus Hypokor. für AwotFeog; auch A loc, viell. wie Oegoͤuuoos; 
aber Aworag, Sklavin, viell. wie fo viele Sklavennamen gentil als 
Dorerin, Awois, was übrigens auch als Nereide von oͤchor, weil 
der Erde gedeihliches Naß verleihend. Andere Male gehörte es 
ſchon dem Primitive, nämlich Subſt. auf s, 7-5 nach Decl. II., 
weßhalb man in derlei Patron. auf cos das 1 vor Ö verdrängt 
betrachten muß ohne Erſatz an Quantität des c, das vielm. kurz 
wird. Z. B. Bogecò e, indeß auch Boonicòͤns, em. Boosas, 
Boosıds, Bopnids, «dog, letztere wohl durch das Adj. BGO, 
Booios (Fem. Bognis) mit Boobs vermittelt. AAeucbò c in 
Theſſalien von Aksves, ſowie aud) “Inroraöng Aeolus als Sohn 
ded Irnôrys, wohl der Roſſesſchnelle des Windes halber, oder in 
der Weiſe des Poſeidon, welcher die Meereswogen ſich gleich Roſ— 
ſen bäumen läßt. Die Bovradauı u. ſ. w. So auch Au n 
(c lang, weil durch Contr. als Sohn des Aub, Anus), wie 


— 887 — 


Aiveadaı ſ. v. a. Romulidae; und Iwraöng (& kz.) zu vgl. 
mit Taras und Ard ng Aaron [wahrſch. zu hre viog He— 
ſych., während ſonſt öfter, bei langer Penult., ns, z. B. Qve- 
gricło ns u. ſ. w., wie von Adjj. auf 08. — Außerdem die Aeo⸗ 
liſchen, indeß nicht zweifelfreien Patron. auf c 4s Ahrens Aeol. 
p. 157., wie Pittakos ’Yooadıng, Sohn des "Yogas als am 
häufigſten genanntes Beiſpiel. Doch geben andere Yooaörog ſelbſt 
als Vater des Pittakos an und entſpricht der Name gewiſſen 
Andeutungen nach dem Lat. Spurius, da es 56008, wıxtog (dgl. 
Meſtize) erklärt wird, und nebſt ö, wornadıos zu ſchon 
oben beſprochenen Adjj. ſich geſellen dürfte. Vgl. übrigens auch 
z. B. yevvadag edel, generosus (von berühmtem Geſchlechte, das 
durch viele Geſchlechtsfolgen, 7% , in hohes Alterthum zurück— 
geht), aber os die Mutter. Weniger Dem. auf 10, indem 
1% ſchon für ſich oftmals verkleinert. 

Keinem Zweifel kann wohl unterliegen, wie das Suffix nicht 
nur weibl. Patron. mit 40, 4%, ſowie derartiger Dem., z. B. 
andovis, ve,; Feganaıvig, wenn wirklich Dem. = Heoce- 
zawidıov und nicht etwa bloß poet. Form ft. Feoanaıve; deögl. 
von Sachen duesis; mit langem u: rAoxauiöeg ; ſondern auch weibl. 
Gentilia auf derſelben Grundanſchauung beruhe. Der letzten Art 
z. B. Ardhis Athenerin; Attiſche Sprache; Attiſches Land (); 
„ Awols se. yvvn, y, yAorta (alfo nicht eig. von dem Maſce. 
Aworsös das vielmehr enger an das Adj. 4% tos ſich anſchließt. 
Doch Au, neben Javkusvg). Arte yvvn, ZwgQN. Awdw- 
„id eg lente. Ileoois neben Ileoong. Ale’, Fem. zu 
"Akskavöosis, während Alsgavdorrrıg mehr unter Anſchluß an 
Ales cοο j Aus, wie 'Iodwwrng. Axcie (& lang), ep. A- 
zards — Acids poet. ft. Ayers Achäerin und Adj. von 22 
Aeris. Ace, alfo nicht s trotz des u in Acvnıoı, wie 7 Ac 
davis Fem. zu Acegoͤdytos, aber patr. oi dagdavidaı, Towie- 
sg yu e dom Adj. Towiog, aber Towag yvvn, nm wie ei 
Towei die Troerinnen nicht nothwendig wie Towar irnoı unter 
Weglaſſen des untergeſchr. Jota, ſondern viell. unmittelbar von 1 
Todeg. Ai Iliciò ss, „ I¹ν ywon, Hecoͤns, Trojaner, zu 
Iueug. Iovid es oder Inicoͤes viougyer; aber auch ohne die 
Zwiſchenſylbe Jg sc. yvvn, y, yAoooe, wie Scipiades von 
Scipio, das dem Hexameter hinderlich war. Vgl. auch ereis 
(patria) und unrois Mutterſtadt; aber ls als beſ. Fem. zu 
unters, wie Irovuovis zu -. — Ganz vorzüglicher Bead)- 
tung würdig iſt hiebei ein beſonderer Umſtand. Während nämlich 
ſonſt die Motion fo zu erfolgen pflegt, daß ſich dem Maſce. erſt 
als Secundärform ein Fem. beigeſellt, wofern anders nicht letz— 
teres unabhängig vom Maſc., alſo ohne gerade aus ihm zu ent⸗ 
ſpringen, ſich bildet: hätten wir bei den Maſc. ions (Decl II., 
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aber im Acc. und Vok. auch heterokl. nach III., wonach Adj. auf 
sio ns, obs), gegenüber dem kürzeren Feminalthema 50, vielmehr 
anſcheinend den umgekehrten Fall einer Motion des Maſc. aus 
dem Fem. Dergl. z. B. Gänſerich, Enterich; oder Wittwer 
aus Wittwe = S. vidhavä (sine marito, wie Chin. wu-fu, 
während Wittwer wu-tsii, sine uxore; Waiſe wu-fü sine pa- 
tre Endlicher Gr. S. 330) in meinem Art. Geſchlecht S. 438. 
Prise. II. 7, 83 (Lob. Path. p. 477.): A Priamides fit Pria- 
mis, Dardanides Dardanis etc. Igitur Aeneades quoque 
secundum analogiam Aeneas debet facere, non.Aeneis seqq. 
Genau genommen, kommt eig. wohl keines der beiden vom an— 
dern, ſondern ſie ſtehen gewiſſermaßen nur in ſchweſterlichem 
Verhältniſſe. Es wäre indeß zu überlegen, ob nicht Budenz bei 
Benfey KZ. VII. 125. Recht habe Lyetd dg als „einer aus Un— 
elo, dem Peleus-Geſchlecht“ zu deuten. Eine Erklärung, deren 
Wahrſcheinlichkeit man etwa dadurch erhöhen könnte, daß Meier, 
gentil. Att. p. 3. angebliche und p. 7. wirkliche Tribus-Namen 
auf 4, co, ic zu nennen weiß. Der Vorſtellung Benfey's 
ſelber a. a. O. muß ich widerſprechen. Ihm zufolge wären die 
Patron. auf 4% eig. Metronymika (d. h. - bezeichnete die 
Mutter, ſodaß eig. nur in dem „-s das Abſtammungs-Verhältniß 
läge). „Die Bildungen auf o für i find nämlich urſprünglich ganz 
nach der im Sskr. durchgreifenden Regel aus Männernamen ge— 
bildete Frauennamen, fo daß Bosorid die Briſeerin, vielleicht [1] 
einſt auch „Frau des Briſeus“ bezeichnen konnte; daraus ſind 
dann Metron. wie LIetò s gebildet, die eig. bedeuten „Sohn 
der Frau des Peleus.“ Ich lege kein Gewicht darauf, daß dieſe 
Erklärung nur auf eheliche Kinder rechnet, indem ſich der legitimen 
Frau ja leicht Kebſe oder dgl. ſubſtituiren ließe. Wie ſoll es ſich 
aber mit weiblichen Patron. verhalten? Iſt z. B. Tvvdaois, 
Helena, auch Tochter von der Frau des Tyndareos, analog mit 
Tuvödegiöng? Man ſieht, daß, wenn hier, der freilich bloß po: 
ſtulirten Vorausſetzung nach 71 is urſpr. des Tyndareos Frau 
(alſo Leda) bezeichnet hätte, die Bezeichnungen fuͤr Tochter und 
Mutter ſchlechthin eins wären; greift man nicht zu dem wenig em— 
pfehlenswerthen Mittel, in Tuvvdaorg eig. ein zweimaliges 0 zu 
ſuchen. Außerdem habe ich nie begriffen und begreife es auch 
heute nicht, wie man ſo leichtſinniger Weiſe darüber hinweggeht, 
daß 40 dem S. i, und ſpecieller 10 dem tr-i (als Motion 
von dem Suff. der Nomm. ag. tr, Gr. reo, oo, Lat. tor), im 
Lat. trie mit o (nicht etwa ftatt eines aus f entwickelten j) als 
neuem Suff. (vgl. z. B. matrix von mater; wmroıxog, c- 
1 ,s, Lat. patric-ius [zereix-og], senex, senes, und ver— 
bal append-ix u. ſ. w.), entſprechen ſoll, ohne daß man uns dar— 
über belehrt, was für eine Bewandtniß es mit dem H auf ſich 
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habe. Es iſt nicht wahr, daß ſich S. ? im Gr. verkürzt habe 
und dafür mit einem rein phonetiſchen Anhängſel 8 beſchenkt ſei. 
Es iſt ferner nicht wahr, als ob „ überhaupt mit dem Sskr. 
Motionsſuff. etym. in irgend einer Beziehung ſtehe. Beide find 
einander völlig fremd. Man ſollte doch endlich die Richtigkeit da— 
von einſehen, daß, was von mir bis zum Ueberdruß gepredigt wor— 
den (ſ. z. B. Th. II. 440. 1. Art. Geſchlecht S. 400 fgg.), 
dem Sskr. - (ft. ya) nicht 4 entſpreche, ſondern ce mit Kürzung 
des c, während bald ganz ſchwindet oder durch Ueberſpringen in 
eine frühere Sylbe kommt. Vgl. z. B. das Beiſpiel, was in Je— 
dermanns Munde iſt, patni, Gr. zorvie und norve, ſöwie To-ı« 
(zoroe ein Maſc. auf ⁵ vorausſetzend), reg« (ft. S 
z. B. o ore, ja reuumree, trotz 7) reuuntog von der Erde, 
wie naußwrope yatav Stasinus Schol. Hom. Il. 1,5. Und fo 
eine Unzahl von Beifpielen, wie uelaıve, didovor u. f. w. 40 
Anrois und avirrose Flötenſpielerin von avinrng (avAnrig), 
Anotois mit Suff. ro- find gebildet, wie e- z. B. Aluorn- 
o Ve, ixernois Fem. zu er jõ,jn u. ſ. w. Lob. Path. p. 
464; a@Asxtop-is, gallina, von @Atxrwg, gallus. Auch wohl xAsı- 
rooig eig. Verſchließer. Ireον, ieroie (S. Suff. -tr-i) zu 
nr, terno, verlängert Leros, aber auch ic. Außerdem 
ieroivn wie Now-ivn; idrgamwve, wie zaro-awve, ebenfalls mit 
neuem Suff., wie das fem. 40 in ro-1d. Eben fo ja movirt ſich 
das uus in Decl. I. in 18, 40 08, z. B. ixerig don ixerng, uvoo- 
rh bon uvoonwing u. ſ. w. Buttm. §. 119. Nr. 49., Te- 
lestis von Pape Tee gris accentuirt, Frauenn. neben Teer, 
wie auch die Gentilia Irregrıarıs, Zvßaoitig von Trœridrus, 
Tußcirs. — Das Gemeinſchaftliche, was zwiſchen männlichen 
Patron. auf 0%, 4s (einſchließlich die weiblichen auf 18 
und es) mit Motionen und Deminutiven auf -ıs meines 
Bedünkens wirklich beſteht und gleichſam ihr Vergleichsdritte 
ausmacht, ſuche ich vielmehr darin, daß alle drei auf Abbilder 
bezogen ſind von demjenigen Begriffe, welcher in ihrem jeweiligen 
Primitive liegt, und daß ſie immer zu letzterem in einem minde— 
ſtens ſecundären, wo nicht inferiören Verhältniſſe ſtehen, wie 
in dem der Abſtammung (Sohn zu den Eltern, insb. dem Va— 
ter); der Verkleinerung (als unter dem üblichen Normal— 
Maaße bleibend); zuletzt des weiblichen Geſchlechts zum corre— 
laten männlichen. Vgl. einen ähnlichen begrifflichen Zuſammen— 
hang bei naſalen Suff., z. B. im Lettiſchen die Patron. z. B 
Maddens, ene Sohn, Tochter der Madde (Frauenn.); brah— 
lens, ene Bruder-Sohn,-Tochter Roſenberger, Lett. Formenl. 
8. 50., aber die Motionen mit ee, z. B. Pehtereene Peters 
Frau (Peterin); Jehkabeene von Jehkabs (Jacobus), wie 
auch aus dem Deutſchen [skrohder-eene Schneiderin (niederd. 
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Schrader, Schröder ſ. v. a. Schneider), kjeisereene Kaiſerin 


8.56. Gr. u (ö lang), z. B. Sxeav-tvn, aber wog ( kz.) 
z. B. pny-wos (fagineus) mein Art. Geſchlecht S. 444. Lat. 
regina, gallina, aber uter-inus, taur-inus (vom Stiere 
kommend, z. B. Fleiſch), und in roman. Sprachen (Ital., Span., 
Port.) das Suff. -inus mit deminuirender Kraft, z. B. It. kan 
ciullino, donnina, Sp. ansar ino die junge Gans (frz. oison), 
aber ampliativ ansaron Grosse oie. Diez R. Spr. II. 275. 
Wenn man berückſichtigt, welch eine große Rolle in Mytholo— 
gie und Sage des Griechiſchen Alterthums die genealogiſchen 
Verſchlingungen bilden, und wie namentlich auch Perſonifica— 
tionen (Eponymien) von Oertlichkeiten nichts Ungewöhnliches 
ſind: ſo ergiebt ſich ſchon hieraus leicht Verwendung deſſelben 
Suffixes in ſcheinbar ſehr heterogener Weiſe. Es kommt aber 
hinzu, daß 10 und «od unftreitig eig. adj. Charakter (theilweiſe 
ſelbſt als m.) an ſich tragen, und daher, jenachdem man ſie auf ei— 
nen anderen Generalbegriff (3. B. Frau, Land, Sprache) bezo— 
gen denkt, auch Subſt. verſchiedener Claſſen vorſtellen. 9. B. 
Koneis Aluvn, aber auch K,, Asvxwvis. Zrtvugpekıs 
Muvn. Inſeln Kvridöes, Irrooades und, was nun immer der 
wahre Grund ihrer Benennung ſei, IZroopades. Zivrnis d. i. 
Lemnos, nach den Tiyrtes, allein der Form nach von aivrns. 
Kesooıtsgides. — Gedichtnamen, wie Ls, Hoaxinis, On- 
Peis, Al ionis, Audgοννον⁰, Ononis, IIegonts (ſ. Welcker, Epi— 
ſche Poeſie) und danach Aeneis. Eben fo in patron. Form, je— 
doch als n. das Indiſche Epos Rämäyan’a, wie Näd’äyana m. 
Nadi proles. Desgl. Mahäbhärata von dem Egn. Bharata, 
weil der darin beſungene Krieg unter deſſen Nachkommen ſtatt 
fand. — Eine Menge Nymphen, z. B. Aovas, Auadovas, auch 
Aoͤgvcs (das d, mit); Meet, Melicò es Eſchennymphen. Av- 
a, Thalnymphe; , viugn; OOααε“ MnAıcöeg, Mn- 
Aides, je nach der doppelten Bed. von u, Nymphen der Obſt— 
bäume oder, wie "Zruuumkides, der Schaafheerden. Indeß bei 
Soph. Phil. 125. Nymphen der trachiniſchen Landſch. 7718. 
Muc und Miaiig auch als Fem. zu Moos. A n es Mu- 


pa, von chli, zu den Viehſtänden gehörig. K YνẽƷfH¾., 


als Fem. zu Konverog, woher NU Konveier. Auch Kon- 


vis, durch alle Caſus mit kurzem , = Komvıas; aber xonvis, 
ꝛdog (überall lg.); Dem. von xonvn. Bei Lob. Path. p. 466. 
Nymphae "Eyvöoıcöes s. Eqvoͤgloͤss, Mer voͤgickoͤss. MNaiadeg 
und Netto ss von vew, fließend. — Nicht minder viele andere my— 
thiſche Perſönlichkeiten weiblichen Geſchlechts. Dahin gehören 
ſogleich die 50 Javeides, worin ich nicht ein Patron. von einem 
(der Form wegen viell. erſt ſpäter hinzugedichteten) Javaog erblide 
(nach Analogie von Javaidns Sohn der Javan, d. i. Per: 
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ſeus); vielmehr Regenwolken, etyhm. Starkſtrömerinnen oder 
Durchſtrömerinnen, je nachdem man das de- ft. due (per) in dem 
einen oder anderen Sinne faſſen will. Ihr Faß gilt mir als die 
durſtige Erde. S. außer Jahn's Ihb. III. Supplementbd. S. 
336. noch KZ. VIII. 425. Auvias Eileithyia als Sprengerin 
des Schafhäutchens (auviov) bei der Geburt Jahn's Ihb. a. a. O. 
S. 322. Eiızwviaöss napdEvoı, EνE⅛Efioͤrs, IIieoiò eg, Abd c- 
%o es (von Agò cos, Erfinder der Flöte KZ. VI. 279.) die Mu⸗ 
fen. Kogovioͤss 259. Ueber Hyaden und Plejaden f. ebenda 
280. Tees hat man ſchon im Alterthum als pluviae von be, 
indeß anderſeits auch als suculae von ds (Cic. N. D. II. 43. 
p. 383. Creuz. Fest. p. 671. ed. Lindem.), gedeutet, worüber 
zu entſcheiden, da coͤ nicht bloß Denomm. zu zeugen pflegt, ſichere 
Entſcheidung ſchwer fällt. Dies um ſo mehr, als nicht nur die 
vielgebärende Sau (S. bahu-sü, ds), ſondern auch der Gr. Aus: 
druck für Regnen, vev, beide auf S. su (erzeugen) zurückgehen. 
Mittelbegriff ſcheint humorem (ſei es nun männlicher Same 
oder der befruchtende Regen) emittere, was um ſo glaubhafter, 
als su auch vom Auspreſſen des danach benannten soma-Saftes 
gebraucht wird, durch deſſen feierliche Bereitung man den Indras 
glaubt zu Herabſendung des himmliſchen Naſſes vermögen zu kön— 
nen. Las iſt ſprachgerecht nicht „Schweinchen“ als Dem. (was 
vielm. in co - toy enden müßte), allein ich möchte die Lat. Ueberſetzung 
suculae doch nicht ſo ohne Weiteres, wie z. B. Paſſow thut, als 
lächerlich verdammen. Is ift in allen zweiſylbigen Caſus kurz, 
und immerhin könnte das Wort eine Umänderung von dem Thier— 
namen fein, wie z. B. , auvas; reksıe, neitıdg; 7008, 
rwordsz ja Tucko es ai oves toynuarıoutvog. Lob. Path. p. 
443. 445. Bei Herleitung aus Bet befremdet wenigſtens die 
Kürze ſeines v (mit Ausn. von Eur. Jon 1156), während alle 
Herleitungen von dieſem Verbum ſonſt Länge zeigen. — Uebrigens 
führen ja auch die Leielckoͤes als Wahrſagerinnen in Dodona an— 
geblich nach wilden Tauben, Iss es, den Namen, während nicht 
minder die Plejaden NNeHò ss zu Tauben, Eso sg, umgedeutet 
ſich finden. S. Welcker Gr. Götterl. I. 69: „Od. 12, 59 —64. 
Von dem Siebengeſtirn der Plejaden, welche Regenſterne, Schwe— 
ſtern der Hyaden in demſelben Geſtirn ſind, von dem Siebenge— 
ſtirn, mit deſſen Frühaufgang die Regenzeit, alſo Grünen und 
Saat begann), iſt ein Stern dunkel, von deſſen Dunkelheit viele 


*) Eben fo bei Weber, Nakſchatra S. 319, der Arabiſche Spruch: „Wenn 
das Geſtirn (d. h. die thuray ya, Plejaden) aufgeht, iſt das Gras welk 
und die Eſel beißen ſich [um Futter oder wegen Brunſt?]“. Sskr. krttikä 
S. 328. 331. ſowie Petersb. WB. die 6 Plejaden [der ſiebente iſt ja 
eben dunfeler], die man bald als Flamme bald als Scheermeſſer 
[wohl der Herleitung von krnt halber] darſtellt. In der Myth. find 
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mythiſche Erklärungen gegeben werden. Er iſt die hinweggenom— 
mene Taube, indem srisıades, oder wie im Heſiodiſchen Sternbuch 
und bei Pindar u. a. Lyrikern zelsuadsg als neisıcı (TENEWVeg) 
gefaßt werden, welche den regnenden Zeus ſpeiſen. — Eine Flucht 
wilder Tauben find die ZZAniedes*) auch bei Heſiodus Werke 618., 
aber als ein Merkzeichen, mit Anſpielung ohne Zweifel auf u, 
für den Schiffer, der ſich aus dem Meer zurückziehen ſoll, wenn 
Orion dieſe Tauben jagt, daß ſie ſich in das Meer ſtürzen. Dieſe 
werden nicht unterſchieden von den andern von Müller über Orion 
im Rhein. Muſ. 1833. 2, 12. und von Nitzſch zur Od. 5, 269.“ 
Bei Schiefner, Das dreizehnmonatliche Jahr und die Monaten. 
der ſibiriſchen Völker 1856. S. 330. als erſter Monat der Konjagen 
auf der Inſel Kadjak: 1. kabjaxgun, die Plejaden fangen an 
aufzugehen. 2. tugaxgun oder tagagun der Orion geht auf. 
3. kanc'aun, Reif legt ſich aufs Gras u. ſ. w. Diefenb. Gloss. 
Lat.-Germ. Pleias, Plias, Pl. -ades Siebengeſtirn, aber 
p. 276. Hyades subengestercze, die siben u. ſ. w.; aber 
Orion (ab vrina Br., vrnia 76, . inundatione agquarum 
von ovoerv, wie ſchon bei den Alten KZ. VI. 271.; oderurna, Waffer- 
gefäß]; a rusticis vocatur baculus s. Petri J ventres — vete- 
ris? — marie). Stern que alias dieitur ploich. Ags. ebir dh- 
ring Leburdnung (Haupt 5, 195.). Vgl. Holl. „Jacobs Staf, die 
3 lichten Sterne im Orion“ Kramer's Woordenb. Ferner bei den 
Lappen: „Orion, welches Sternbild ſie jetzt Aarons Stab nen— 
nen, hieß früher Kalla parneh, ein gewaltiger Jäger, deſſen 
Bogen der große Bär war, und die Sterne, welche zum Stern— 
bild Caſſiopeia gehören, waren die Elennthiere, welche er in 
Gefolge ſeines Hundes jagte.“ R. Suchier, Orion der Jäger. 
Hanau 1859. S. Mrga-giras The fifth lunar mansion, containing 
three stars, one of which is A Orionis, and figured by an ante- 
lope’s head, whence its name. Orion tristis, orvyvog (Anacr. 


fie Ammen des ſechsantlitzigen Kriegsgottes Skanda. Er heißt deßhalb 
patron. (daher auch Krttikä-suta) Kärttikeya, wenn anders 
nicht Weber Recht hat, den Namen von dem, nach den Plejaden ge⸗ 
nannten Herbſtmonate kärttika zu leiten, weil dieſer zu Kriegszügen 
vorzüglich geeignet ſei. Deſſen 6 Antlitze offenbar alſo mit Hinblick nach 
der Zahl von Plejaden, wie Caturmukha als Bein. des Brahma 
der 4 Weltgegenden halber. Skanda gilt als Sohn des Agnis und 
der Ganga, mithin der beiden einander feindlichen Elemente, die 
aber doch zuſammen im Gewitter vorkommen. Aus dieſem Grunde alfo 
wohl Beziehungen zu den, verm. auch in Indien für das Wetter bedeut- 
ſamen Plejaden. Ernährung des Zeus durch weisıadee hat aber viell. den 
Sinn, daß der Himmel (Zeus) von der Erde durch Verdunſtung ſtets 
neue Segensſchätze ſammelt, um dann immer von Neuem wieder ſie in 
Form von Regen herabſenden zu können. Plejaden tunguſ. urgöl, 
was zufolge Schiefner Tung. Sprachl. S. XV. eig. Beſen-Stern. 
) Bei Skarlates Ngr. novAsıe, Gluckhenne, von novzi, pullus. 
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15, 9.) ob lempestates quas ciet. Mitsch. Hor. Epod. 10, 10. 
Lettifh sseets Sieb, nach Stender auch das „Oriongeſtirn, wel— 
ches wie ein heller Flecken (2) ſchimmert,“ wobei wohl Verwech— 
ſelung ſtatt gefunden hat. Bei Graff VI. 723. daz sibunge- 
stirni, Orion, allein auch sibunstirni Plyadis; aber 65. sib 
(eribrum), häsib (Haarſieb) sedatium (offenb. aus seta mit Suff. 
-aceus), was zu Gr. cel (dgl. owiov, Sieb, jedoch erſt ſpätes 
Wort, aber auch %o) oder zu Lat. dissipare (S. kFip, wer— 
fen) ſich gefellen mag. Vgl. ob. S. 614. DMZ. IX. 509. 
Creuzer II. 454. — Man konnte leicht LTerckoͤes durch Einſchieben 
eines e vorn (dgl. neledoov ft. nAsdooV) zu mreisıades umdeu⸗ 
ten; daß aber die üblichſte Form bloße Kürzung der längeren 
ſei, iſt nicht recht glaublich. Nun denkt man im Uebrigen aber 
bald an u, poet. rieiw, S. plav-ä-mi, Ill. plavam lich 
ſchwimme), alſo (was ziemlich ſchief herauskommt) „die Schiffe— 
rinnen“ (weil nämlich bei ihrem Aufgange die Schifffarth beginne; 
alſo nicht ſelbſt ſchiffend, vgl. Neides, Mitoͤeg), bald an — 
szuurinu. S. KZ. VI. 283. Augenſcheinlich läßt ſich ihr Name 
nicht von der ihrer Mutter trennen. Atlas (f. über dieſen Schmidt 
zu Stettin in Mützell's Gymnaſialz. 1857.) erzeugte ſie (daher 
Atlantides) mit der ZlAniovn, was vom Comp. rieiov, Dor. 
schyov auszugehen und die dichtgedrängte Gruppe der Plejaden 
ſcheint als „eine Mehrheit“ bezeichnen zu ſollen. LNerckoͤeg, Jon. 
nico es aber möchte ich dann als Metron. daraus, mit Weg— 
laffung der Sylbe o (vgl. ep. es; niog neben uwv u. ſ. w.), 
anſehen; wenigſtens lieber, denn (eben ihres Plurals wegen) als 
kollective Einheit (uovds, ö, u. ſ. w.). Unmittelbar aus 
dem Verbum ziurinm als „Füllende“ wüßte ich das Wort 
aber noch weniger leicht zu deuten. Eher denn doch aus srAstog 
(voll) Lob. Path. p. 444. 478. aus Schol. II. XVIII. 486. — Au⸗ 
ßerdem Benennungen von Frauen. Ter Augusta. Mal- 
vd eg, auch act. uesvag Öpvıs, der 15 oder Wendehals, wel— 
cher den anderen gegen Liebe kalt gebliebenen Parth nun doch dem 
Liebenden zuwendet und in Liebeswuth verſetzt. Ovuas. Boouag 
Fem. z. Boowog. Meıids H. h. II. 1. — Propoetides Ov. M. X. 221. 
von mir aus 206 und ou erklärt, weil die Kypriſchen Mädchen 
vor der Verheirathung ſich ihre Mitgift auf unſaubere Weiſe 
verdienen mußten. Justin. 18, 5. Vgl. auch bei Heſychius La- 
zopeia' Fvoia Agooöirns (alſo der Kvrpis oder Cypria) = 
dıexopae („prostralae virginis sacriſicium“ Meineke) kypriſch, 
M. Schmidt Ueber den kypr. Dial. KZ. IX. S. 367. Aus der 
Bemerkung deſſelben über die kypriſche Veränderung von v in o 
ſchöpfe ich ferner Beſtätigung meiner Anſicht, das oe ft. ou möge 
dial, ft. v-u ſtehen. Z. B. Pooua& uvoung (wohl wie Foros, 
mortalis; Lat. formica verm. der Umdeutung wegen, als ob 


on VA 


ferens micas); Iyzaporevs ( ft. -g) ft. &yzeragvrsve Vgl. 
auch xagoıvov, viell. jedoch durch mißbräuchlichen Hinblick nach 
olvog, neben z&pvivov, zaovvov. Viell. hat ſich in 470% Ber: 
derben, Unheil, das os durch Uebertreten von 2 (os ft. vt) erzeugt, 
aus der Wurzel zu Lat. lug eo, Avyoog, Asvyakkog (gunirt); ja, 
in fo fern dieſe nicht zu S. ruß, krank fein, gehören, auch etwa 
ſelbſt zu yu, yy Dunkelheit, Finſterniß, wie S. tamas 
(tenebrae) von tam (tristem esse) entſpringt. Ahd. liuk an, 
altn. liuga (mentiri, celare) Grimm II. Nr. 263. dgl. S. 88. 
Das ö vorn mag, etwa unter Einfluß von Wörtern wie propino, 
eig. ft. ov (0-0) ſtehen, womit ich aber kaum etwas beſſeres als kypr.“ 
Hole = Hodel Schmidt S. 366. zu vergleichen wüßte. Dem 
Suffixe nach ſchickten ſich dazu, nur daß ſie unläugbare Nominal— 
Ableitungen (res als Fem. zu -irns) ſind, Miywvirig Aphrodite, 
von dem lakoniſchen Orte Miywvıov, möglicher Weiſe jedoch mit 
Anſpielung an gelornrı wynvar. Adnva O νεενε oder 
Dor. Onrilerig. Desgl. Ade ieoov drtixinoıv Meyxeaviriöog. 
Geogr. Egn. wie ’Iwixirig, Xakzirıs, Kepaorıds und is alter 
Name von Cypern (KZ. VIII. 107), u. ſ. w. ungerechnet. Der 
Ew. von Kapvar in Lakonien hieß Kapvarnz, Fem. Kapvarız, 
was auch Zun. war von der Artemis. Ai Kapvarıdes lakoniſcher 
Tanz zu Ehren der Artemis und weibliche Figuren zum Tragen 
der Balken. 

Ueberdies Frauennamen, welche ſog. Andronymen (Lob. 
Path. p. 65.) parallel laufen mögen. Ich betrachte letztere nämlich 
als zwar auch der Form nach patronhm gebildet, ohne daß 
ihnen anders als ideell brauchte ein wirklich patronymes Ver— 
hältniß zum Grunde zu liegen. Sie dienen, obſchon viell. oft nichts 
deſtoweniger in Erinnerung an den uns nicht aufbehaltenen Na— 
men von Vorfahren, lediglich als Eigennamen. Z. B. Er- 
usıvovöag, eig., was den Schluß betrifft, wohl nicht von dem 
Thema des Compar. aueivov, fondern von einem Primitiv nach 
Analogie von Agiorwv, Kakktorwv, Gen. wvog. Alſo mit Un: 
tergang des comparativen o vor -wv, wie im Fem. Ausıvo (vgl. 
Aer), ferner Auelvics, woher Auswicöns. So auch Dıilwv- 
das, Diiwv-idag u. i (Fem. DiAwv-is Mutter des im Na⸗ 
men anklingenden Philemon) von Dikwv, wvog. ZItparwviöng 
von Stoarwv. Tnhwvöng. Xapwv-dag von Xapwv, wvog, 
und nicht von dem Part. zao-ovr, objhon Koswvdaı. böotiſch 
für Kosovridaı, alfo entweder nach ungerechtfertigter Analogie oder 
o zum Erſatz des Wegfalls von r. Der Mangel des „, wie in 
den obigen Adv. auf -dov und . Ilskonidag Egn. und Pa⸗ 
tron. Oovxvoͤloͤns glſ. abſtammend von einem, der gottverliehenen 
Ruhm beſaß. Xartoto cs und 6 Kaipıs, dos. Oiviaöng und die 
Maſc. Oiag oder Olvis, aber auch der Tenier Oivadng. Kuud- 
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öng von o Kwwias. — So nun Aloyvkis, , T. des Thales, 
neben Auoyviog, Aioyvkiöng; Baxyvkis, Baxyvklöng, Baxyv- 
log; Kisawvis. AES, dos. Ioidg, Eioicg von der ’lorg 
oder, wie Jo zu L008? 

Die männlichen Patronymika greifen nun aber oft über ihre 
nächſte und eigentliche Beſtimmung hinaus. So, beſonders in der 
Mehrheit, zeigen ſie irgend eine Menſchenclaſſe, eine Zunft 
an. Bovradaı, 'Ersoßovradaı, Beſitzer von Rindern, nicht bloß 
von Kleinvieh wie die Zlosusvidaı und Xıuaoidaı. Zeuscuri- 
das die Pferdegeſpann halten; vom Aoriſt im Sinne des Pflegens. 
Außer dieſen eine Menge anderer Benennungen Attiſcher Gentes, 
hergenommen vom Gewerbe. Ay d js (opifices) Meier, de 
gentil. Att. lib. p. 5., die Eunceroiòc (generosi, nobiles) und 
viele andere p. 10. 24. Aceto caltq a. (artifices), Locsteoyiòcoi 
etwa, die allerhand Geſchäfte betreiben. XII d c Erzarbeiter. 
Acegdò cet (wenn der Accent richtig, viell. mit Wegfall von s in 
Seco, oder gar ev in Aafevw, wo nicht o, vgl. 8608) Steinmetze. 
Bovriedaı Kelterer oder Brauer. Dovrakidaı (olitores). EU- 
O et Geſchlecht in Athen, aus welchem man die Prieſter der 
Demeter in Eleuſis wählte, weil der als Sänger berühmte mythi— 
ſche Thrake EUõðauös (daher fein Name: ſchönes Geſanges mäch— 
tig) als Stifter der eleuſiniſchen Myſterien galt. Kisavazxridau 
lesbiſche Familie. In ſolcher Weiſe dann aud) "Ounoldaı (dawodor), 
vgl. G. Curtius, de Homeri nomine. Aozinrmadar (Aerzte) glſ. 
Söhne des Aeſkulap. Auch adıadaı (Fiſcher, die auf dem Meere 
zubringen). JJoogeyoyidaı (das Geſchlecht der) Spione, und 
ongaöns (önzin, Kerkermeiſter) in verächtlichem Sinne. Daher 
dann nicht minder viele fingirte Ww. und Namen der Komödie, 
welche ſich in ſehr natürlicher Weiſe nach derlei Vorbildern richte— 
ten. Ovoxivöng und -dıog. Irogswicöng (vgl. Rechtsverdreher; 
obſchon, natürlich in einem anderen, indeß mir unklaren Sinne auch 
ein Sieger bei den iſthmiſchen Spielen. Pind. I. 7.). Ferner 
groceropiò ys (auch wirkl. Egn., ſ. kurz zuvor), Tovoͤc io ns, 
wodeoyiöns (Lob. Soph. Aj. 879.), vgl. z. B. den Delphier 
Aoıorapyidag. "Eouoxoriöng, y,,jpUxlo ns vom Abſchneiden, 
Abhauen, während ZArudozxoriw Hoffnungen ſchmieden, wie bei 
uns: Ränke ſchmieden, dolos procudere. Znrapsrnoadng, 
worin das 70 viell. bloß zu abſichtlicher Verlängerung dient. We— 
nigſtens hat es keine Berechtigung, wie z. B. in giÄorrjo-ıog aus 
gilorng, deſſen Suff. ur, anders als in Ger, es ſei denn, es 
werde in dem Comp. glſ. das Suff. von 8 /r eis hinten nachge— 
holt. Mœglο ,. Moſchus braucht doarsridas vom Amor mit 
naivem Anſtriche; und jo find auch viell. gemeint innekldag bei 
Theokr., GS οννò d ys (rothwangig), / ie,, gutartig, mild. 
Oft im Plautus: Misargyrides, argentiexterebronides 
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(mit abſichtlicher Vielſylbigkeit), plagipatida, pernonides, ra- 
pacida wie Stoicida bei Juvenal. Ich weiß nicht ob auch hy- 
brida, hibrida, deſſen Herkunft aus 5/18 wenigſtens nicht recht 
klar iſt, obſchon fein Gebrauch als Comm. etwaiges Zuſammen— 
halten mit Adjj. auf -idus verbietet, und deßhalb im Ausgange 
ſich zum mindeſten als unlateiniſch verräth. — Auch hat Ariſto— 
phanes ähnliche Patron. auf 4% gemacht (Matthiä Gr. Gr. S. 218.). 
Es liegt darin aber ein ähnlicher Scherz, wie wenn die Deutſchen 
mit dem adeligen von, z. B. Hr. v. Ohnewitz, ſpielen. 

Ferner, als ſchönes Seitenſtück z. B. zu Sskr. tautika (Perle) 
als patron. Neutr. von dem (feiner Abkunft nach dunklen) Worte, 
was, übrigens gleichlautend, als m. die Perlmuſchel bezeichnet (f. 
meinen Art. Geſchlecht in Brockh. Enkykl. S. 455. Siam. luk 
mei Sohn des Baumes, d. i. Frucht, u. aa. Steinth. Char. 
S. 150. und sahaso yaho roboris filf i. e. lignorum vehe- 
menti attritu genite. Rosen RV. p. LX.), — beim Prapagoras 
uepyaoidaı Abkömmlinge der Perlenmuſchel (vgl. Perlen-Mut— 
ter), d. i. die Perlen ſelbſt. Mit vollem Rechte hält Lobeck Path. 
p. 400. davon die ſchon der Quant. nach verſchiedene Bildung 
nepyagiraı fern, welche, wie die Steinnamen aerirng, cv, 
Ag, einen ſchlechterdings andern Charakter beſitzt. Vgl. auch 
unkitng olvos, aber ie Apfelbaum. Wie es ſich mit Jagpirag 
verhalte, wie ſich neben dem Egn. JSagidas geſchrieben findet, 
weiß ich nicht. Wohl aber weiß ich, daß Kapxıvirns als Sohn 
des Kapxivog beim Ariſt. Weſpen 1505. ein bloßes Witzwort ift, 
habe es nun der Komiker als Gentile (von der St. Carcine) oder 
etwa als die ſog. „Krebsſteinen genommen. Des Ixworos Tochter 
Penelope bei Ovid Icaris, aber Prop. 3, 13, 10. Icariotis, 
glſ. nach dem attiſchen Demos I,, welcher freilich erſt nach 
dem ’Ixcorog benannt fein ſollte; kaum nach der Inſel Lee, 
die man dagegen vom "Ixapog, des Dädalos Sohn, leitete. Ne- 
vis iſt wirklich patron., aber N,, nach gleich guter Auffaſ— 
ſung, Bewohnerin des Ocean. Den Grund aber, warum nach 
EM. 524, 37. Kodgitng ano toü Koöpog yiveraı ame νάν 
to KO Koovirns, weiß ich ohne nähere Kenntniß vom Ge— 
brauche dieſer Formen, wenn ſie anders wahr ſind, nicht anzu— 
geben. Vgl. auch z. B. Geoolrns (1 lg.), was grammatiſch anders 
gedacht fein muß als etwa Gpaowvdag, Ipaowvides, und wahrſch. 
einen Foaovdeırog ſchon im Namen (kaum doch von einem Deſid. 
auf ac?) vorſtellen fol, KZ. V. 247. Axooysooitng Paus. 
VI. 4, 1. als Bein. eines Fauſtkämpfers, der den Gegner heftig 
bei den Fingern faßte; worin ſonderbar genug der Dativ 1 
enthalten ſcheint. Alſo wie die kleinaſiatiſchen Taozodoovyiraı 
rovrsoti Ilaooekopvyyiras (vgl. die Botocudos, Volk in Bra- 
ſilien, aus Part. botoque, bato que d. i. Frz. bonde, Zapfen) Dief. 
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Origg. Eur. Nr. 310. Span. tachon Nagel, Frz. attacher 
Diez J. 315. 1. Auch q ces, offenbar nicht patron., und 2c 
reg enthalten verm. (etwa zu Lat. cavum) ganz verſchiedene Suff. 

Auch ſelbſt die Doriſche Flexion der Ww. Aorsuue und tus 
mit r, alſo Arms, O&wros, ft. og, wie doi, yaoıtos, 
aber ze, Ahrens dial. Dor. p. 61. 240. (es laügnet aber 
W. Sonne in feinem Aufſatze über Charis KZ. X. 111. mit 
Recht Identität des Wortes mit S. harit, gelb, grün), ſogar 
ict zer Fewores u. ſ. w. wahrſch. von Fewo mit Suff. 7 
(ft. er, dgl. das ſchwer zu erklärende dauepr-og, Nom. c. 
mit etwaigem Abfall von 1), wie Yewmo-rog neben Yeurtog, 
Feusorevv u. ſ. w., bewegen mich zu Annahme eines bloßen Ein— 
tauſches von o ft. 1 in fo weit verzweigten und in fo bunter Maſ— 
ſenhaftigkeit ſich durch die Griech. Sprache hindurchziehenden Suff. 
to, co u. ſ. w., die aber doch in den meiſten Fällen ungezwungen 
auf eine gewiſſe Einheit des Sinnes zurückgehen, — im geringſten 
nicht; und kann ich mich eben ſo wenig zu dem Glauben bekennen, 
als ſei Suff. co, wie Ebel in dem Aufſatze „Das Suff. -ant und 
Verwandtes“ KZ. IV. 332 fgg. annimmt, aus eben erwähntem 
Suff. „erweicht“. Ein Glaube, der in meinen Augen geradezu 
juperftitiöfen Charakter annimmt, wenn zufolge V. 185. ſogar 4 
und Sskr. it „nur zu einer Abſchwächung des Participialſuff. 
a (n) t“ gemacht wird. Daß ſich nämlich Sskr. a, wie häufig auch 
im Latein und etwa im Goth. (z. B. sibun= S. saptan), doch 
im Griech. (außer je zuweilen in Poſition) einer Veränderung in 
sv wohl eig. nie hingiebt, indem es vielmehr nur dem Sskr. i oder 
Jot begegnet. Im Uebrigen muß ich bekennen, daß dieſe Art A b— 
ſchwächungs-Theorie, die man von verwandten oder zum Theil 
nur ſcheinverwandten oder zuletzt gar nur zur Verwandtſchaft ge— 
preßten Suffixen aufgeſtellt hat, in der Mehrzahl ihrer vermeintlichen 
Ergebniſſe mir nicht mundet. In den meiſten Fällen, wo man 
jene Theorie in Anwendung bringt, liegen entweder von Grund 
aus ungleiche Suffixe vor, oder in den volleren und umfang— 
reicheren ſind mehrere zuſammengewachſen, z. B. S. v-in, mein 
aus -in, dgl. v-ant, m-ant. S. ob. S. 535. Wenn z. B. Ebel 
a. a. O. IV. 338. Deminutiva auf , Vorov und 705, z. B. 
Aceto cegiov, vaxvgıov, RoxTVAog Mit 40, ıdıov (voͤgror) auf gleiche 
Linie ſtellt, und mit einem Lautwechſel, der im Griech. fo gut 
wie unerhört iſt, o und A an Stelle von z ſich ſetzen, oder nun 
erſt gar (vollends unmöglich) aus n oder t der ihnen (in der 
That gar nicht) zum Grunde liegenden Participial-Endung ant 
entſtehen läßt: ſo läugne ich derlei Vorgänge ohne viel Beſinnens 
aufs allerentſchiedenſte. Ich muß mich aber eben ſo ſkeptiſch ver— 
halten gegen den S. 339. ausgeſprochenen Satz: „Nur ſo viel 
ſteht wohl feſt (?), daß wie das Gr. -os, 197 Lat. or, Krit⸗ 


— 898 — 


und Taddhitaſuff. zugleich iſt, wie im Slaw. neben dem -at des 
Part. das derivative et [für Thierjunge, deſſen Identität mit dem 
Suff. des Part. mir begrifflich nicht entfernt einleuchtet!], fo auch 
im Gr. das cc, 4 der Patr. und Demin. vom primären 
-@ö, 40 nicht weſentlich verſchieden, ſondern gleich ihm 
eine Abſchwächung [ganz gewiß nicht!] des -at, it ift. (Die 
von Benfeh adoptirte Erklärung Pott's, wonach o auf die Wz. 
10 zurückzuführen wäre, ſteht theils mit dem ſtändigen Bindevokal 
[er meint o, was aber oft rein thematiſcher Ausgang iſt] vor 
-&öng als Zeichen des früheren Digamma im Widerſpruch, theils 
paßt ſie nicht auf die gleichartigen Formen mit co).“ Nun: den 
poſtulirten Gewaltthätigkeiten gegenüber, die gegen den Brauch 
der griechiſchen Sprache mit dem Suff. ant (Gr. ovr u. ſ. w.) 
dort vorgenommen werden, wäre früher Wegfall eines Digamma, 
oder gar Uebergang von „in à noch eine ziemliche — Kleinigkeit. 

Was gegen meine Erklärung der Suff. 20, c u. ſ. w. (denn 
ich müßte gerade «d als das urſprünglichere voranſtellen) vorgebracht 
worden, habe ich Et. F. II. 46. 1. ſelbſt nicht verſchwiegen. Ge— 
gen unſere obige e mehrerer Suffixe, welche „ enthalten, 
jagte ich, aus der Wz. Fed (videre), könnte man das häufige Vor— 
kommen von &d, eos neben jenen und ohne merkliche Sinnesver— 
ſchiedenheit geltend machen. Wäre es nicht allzukühn, dieſe trotz 
ihres & mit der gedachten Wz. zu vereinigen? Um hierauf eine 
ſichere Antwort geben zu können, müßten erſt alle Fälle genau 
unterſucht werden, was ich nicht gethan habe. Dennoch glaube ich 
ſo viel einzuſehen, daß wenigſtens ein großer Theil ſolcher Formen 
mit & dieſem & nur dem Wohllaute zu Liebe eine Stelle einge— 
räumt habe. Da « in der Mehrzahl von Patronymiken und weib— 
lichen Gentilnamen dann erſcheint, wenn in dem Ausgange des 
Primitivs ein enthalten iſt (vgl. Buttm. §. 119. 57. 59. 61.); 
auch Adjj. auf 6 12. gew. %, aber nach 1: = haben: fo wird 
man leicht auf den Gedanken geleitet, es möge « urſprünglich um 
des vorhergehenden « willen ft, „(%) gewählt fein, um die Auf— 
einanderfolge zweier 1 zu vermeiden. Gerade fo, wie man im 
Lat. um der Eraiinkie zweier i willen das als Mörtel zwiſchen— 
gefügte diſſimilirend zu e verwandelte in Wörtern wie pielas, 
societas, variegare Th. I. 64. 1. — Oftmals auch mag das 
& der Grundform des Primitivs angehören, und unterdrückt 
ſein, über welches Fortbleiben ſ. ſchon ob. S. 882. und den analogen 
Fall bei 10x S. 636. So z. B. wird zufolge Buttm. §. 119. 
9. (vgl. auch Valk. Adon. in.) bei den Verben cg, Io die er⸗ 
ſtere Endung vam natürlichſten“ vorgezogen von Wörtern auf 
c, 7 cs u. |. w., aber „Wohlklangs wegen auch von os und or 
mit vorhergehendem 4.“ Bei Verben, deren Primitiv ſchon eine 
Dent. darbietet, z. B. LTiν⁰ vom Thema sοð; Favualo von 
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Fevuer läßt fi fragen, ob wirklich 8 hinzugetretenes Suffix 
ſei, vor dem die Dent. untergegangen oder ob ihnen nur ein Ab— 
leitungs⸗Buchſt. (e oder ſelbſt zuweilen 7?) zugeſprochen werden 
dürfe. Vgl. reouer-iLow; indeß auch, was nicht gerade Kürzung 
daraus zu fein braucht, reouaso ft. 6gikn; anoctoueri£w, aber 
arnoorousn ; ovoudsw gegen ivdaiueriio, zuueriio, cri: 
rige, Oynueriiwo, ronueriio Ahrens Dor. p. 93., zonueriio ; 
2900 und v % Aauradiiw verſch. von Auunalo; N 
haziso v. ualdooo; gyvlaxilo, yvkaooo, Etwa ZAruılo ft, 
1ö-1@; und Ovoudso ft. uer-ıw, wie ö wenn man dvoueivo (hin⸗ 
ten ft. aev-ıw) etwa mit Agſ. nemnjan, Ahd. nemman, Präſ. 
nemniu (aſſim. ich nenne) von namo, G. namin hinten mit i. 
J. Lat. nominare (von nomen) zuſammenhält, und nicht etwa 
darin vielm. -cν,̃ ſucht. Denn letzterenfalls wäre der Zuſatz 
bloß -aivo (ev-ıw?), der an ein kürzeres Subſt. wo-g oder um 
als Subſtituten für tr (denn fo theile ich; vgl. Lat. - mentum 
neben men n.) angetreten wäre. Vgl. aber auch z. B. yueivo 
neben iu, indeß auch muovr; und j,, alfo etwa nach Ana— 
logie von Asaivo aus Asos, und zwar mit Beibehaltung von « 
ungefähr nach Weiſe von Akaıva neben Awv. Ob aber in Wahr⸗ 
heit je 7-4, ſelbſt nach vorgängiger Herabſenkung der Muta zu 6, 
zu einem weichen § ſtatt eines etwaigen oo (oder auch, was oft 
genug vorkommt, eines einfachen harten 6), was der Natur von 
r viel näher läge, zuſammengefloſſen fei: möchte ich nicht wagen 
mit ſo großem Selbſtvertrauen zu bejahen, als Andere, freilich ohne 
die Sache irgend erwieſen zu haben, ſich muthig genug bezeigen. 
Neillcgc, deſſen Schweſterform zerueriio bezweifelt wird, ent- 
hält unſtreitig zerue. Biel. aber in der gefürzten Nominativ - 
und nicht thematiſchen Form (vgl. zesu-auvve), wie z. B. ue- 
Aixgarog, uehıtorpag; bie οοο, lu εανονοον,auß. ſ. w. neben 
einander. Trotz des S. hömanta (kalte Jahreszeit; Nov. — 
Dec.) bin ich doch nicht der Meinung, als ſeien Th. yezuer (ge⸗ 
gen S. hima, Schnee, gehalten, etwa nur mit Suff. er) und 
zeuov (gleichen Ausgangs mit -αον und mit den Att. Monatsn.), 
ſowie zeuueivo ; ja yeuas, dos (Winterzeit, Winterkleid) Lob. 
Path. p. 443. 444. 449., yeuuadıog (hibernus), zeuadıov (hi- 
berna), ſowie xis yeuadevo (gif. winterlich zubringen), 
wie guyadeio, ſämmtlich dem Sskr. hemanta entſprungen und 
in deſſen Schluſſe verſtümmelt. Ich weiß nicht ob hemanta, 
das ſchwerlich, wie kegänta (Haares-Ende), anta, Ende, in ſich 
enthält, etwa aus hima mit Suff. mant derivirt ſein und glſ. 
ſchneebegabt bed. könne, oder ob es, von einer etwaigen Wz. him 
ausgehend, davon erweitertes Präſential-Part. ſei. Jedenfalls 
giebt es auch Formen, wie Poln. zima Winter, zimowy winter⸗ 
lich, zimno Kälte u. ſ. w., in denen een eee Aus⸗ 
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gang -anta zu erzwingen Thorheit wäre. Vgl. eben fo yeoueLw 
von ve (lapides manuales), iq ion (nach Paſſow nicht 
Dem., ſondern als Neutr. von zeouddıog), aber auch TO ve 
(etwa unmittelbar von S. hr greifen ?). — Alles dergleichen find 
Fragen, welche nebſt vielen anderen kaum angeregt ſind, und zu 
deren Beantwortung die Grammatik, was ſelbſt nach Lobeck's, 
zuerſt 1839. veröffentlichten Abh. De vicissitudine terminationum 
as, 18, 40g, c οο, a οοσο Pathol. p. 439 — 483. wird zu ſagen er- 
laubt fein, noch keineswegs in allen Punkten gerüſtet iſt. In eini— 
gen Fällen ſcheint J nur euphoniſcher Einſchub zu fein, da oft 
Formen (z. B. Acc. auf - und 40-α Matth. §. 73., und es, 
unvıdog; Okrios u. ſ. w. §. 80. Anm. 8. ogl. Ahrens Dor. 
p. 233.) mit und ohne daſſelbe wechſeln. Daud-oog, Yaid-ıuog 
von S. bhä (; viell. durch ein Nom. mit 0 hindurch, ſei 
es nun Adj. oder abſtr. Subſt. wie suis nach Analogie von 
du rds, d. i. moafıg &pauaoros Lob. Path. p. 441. Mvao- 
aoov an eine Zwiſchenform, wie das Dem. &Aaöcov, ſich anſchlie— 
ßend. Dann eine Menge Abll. mittelſt 0%. MœHiòlcs, voo- 
pidıog, rg00NÖLog u. rodohrog, aber auch von Subſt., z. B. 
gh oͤlos, poet. ft. Pwerog geftolen. Mo-OI os, falalis, neben 
tortnuopig, ue Nvugpis Fem. zu vuugidog bräutlich. E= 
zagpidıov. Ta Eraipidıe. Mirgiòios. Neqlòotos. Kovploͤlos 
Höfer Z. II. 92. Iradıos, oy&dıos, zovnradıg u. a. Matth. 
S. 223. Aigpvidiog, wvvvFradıos u. ſ. w. 1. 558. Indeß flüchte 
ich nicht gern zu einem ſo wohlfeilen und doch ohnmächtigen Aus— 
kunftsmittel von Erklärung, es ſei denn alle Ausſicht zu einer ra— 
tionalen verſperrt. Man iſt auch mit dem Einſchub eines 6, na— 
mentlich vor den Suffixen „und r, ſowohl nominalen Buttm. §. 119. 
Anm. 8. als im Paſſ., ſehr freigebig, ohne dieſe mechaniſche Er— 
klärung aus der Natur der Laute zu rechtfertigen. Wer bürgt 
uns aber dafür, daß nicht auch jenes 6 dynamiſcher Art und folg— 
lich bedeutſam ſei? Bei der Häufigkeit von Verben auf Lo, cg 
mag es unter deren Analogie fallen, indem vor gedachten Suff. 
auch fie 6 erhalten. | 
Lobeck weiſt, außer zeitweiliger Verwechſelung von es (@ö) und 
cg (cen), die übrigens vermuthlich von der Dor. Futural-Bildung mit 
& ft. ganz unabhängig iſt, in §. 6. ein häufiges Nebeneinander von 
cs und eg nach, wie z. B. , i, Lg; zlıvag, Auν ; Tumdts, 
rumig u. ſ. w. Tuycs als Fem. zu oıwaoos, aber oivıg app. Schädi⸗ 
ger, und als Egn. KZ. VI. 131. Lob. p. 452. Verum jam satis 
apparet inter utramque terminationem modo differre aliquid 
modo nihil; utrum autem Graeci antiqui hujus inaequalitatis auc- 
tores fuerint an librarii et quatenus, adhuc explorari non potuit. 
Dann weiter, von verſchiedener Accentuirung abgeſehen, heißt 
es §. 11.: Verum haec accentus inconstantia nunc non tanti 
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nobis est momenti, quanti mobilitas vocalium, cujus causas 
Grammatici modo ad ellipsin referunt modo ad pleonas mum. 
Sed nominum in «ac et ts exeuntium rara est concertatio 
duvas Önpıds, evag elıdg, vu zurkiag, Tuußas Tuußıds, 
oivag E (aviculae.nomen). Saepius vero inter se litigant 
ss et ces, quas terminationes si praecedit vocalis, cautum 
esse apparet ne epallelia existeret. Ergo quae alpha vel c. 
in penultima habent, deflectuntur in 18, Javeis, Koaveis, A- 
yocltoı Ayoais, Euον“ο Ehvuais, Ayeuis, IIAcerœiis, role 
mais — Konrawsig Kontaus, Doxasivg Porxais, Quae vero 
jota, in sec, Dia Diıds, onnia DImrueg, IIskieg Ileludts, 
Anunrows Anumrouss, Kaonıos Keonıdg cel. Nomina pri- 
mae declin. feminina eademque non pura in 4 transeunt 
Evowrn Evownis, 'Hitzroa Hiszrois (nVAn), sed plerumque 
feminina ab adjectivis mutuantur Koreis, 'Adnveis, As- 
reis (dog), Hoais, Doxeis (Doxasvs), nec raro @ et ci in 
vertunt Alu, Aukvßnig cet. — Item a nomm, secundae decl. 
derivata modo unum exitum habent Fswois, 'Everis, Alunceg- 
vaoois, Keitig, modo duplicem "Aunıoıs Auvioias, Kevravpis 
Kevravores, Acrıwis Actıvids, Ileiaoyis TIelaoyıazg et a 
LION non solum gvildg et pullig sed etiam u,. — 
Alles zum Beweiſe, daß bei der Wahl dieſer Suffige, außer rhyth— 
miſchen und ſonſtigen Wohllauts-Gründen, eine gewiſſe, ſchwer 
bis ins Einzelne verfolgbare Freiheit herrſche. Das wird noch 
deutlicher durch S. 15: De ceteris vocabulorum generibus tria sunt 
quae propter ejusdem literae inconstantiam referri mere- 
antur, adjectiva in xog, substantiva gentilicia in ng et verba in 
So exeuntia. Alſo z. B. devöoızds, devot niͥ ; alıxog d- 
208, avrwvvurds und ıaxög. Awoıxog Awgıaxos, Io HEs s 
'lo$wexos, und fo nun auch AwoiLew, ıafeıv. Borwridew und 
veceıv, wie Bowrıxös Borwriexosg, in welchen beiden Paaren je 
die zweite Form wohl eig. an Bowrie anknüpft. Javviraı, aber 
auch, nicht von Javvıoı, fondern von dem Landesnamen Javvia 
das längere Aavviıaraı. - Von einem pleonaſtiſchen Zuſatze 
von ꝙ kann in derlei Fällen eig. nicht die Rede fein. Es iſt das bloß 
eine künſtliche, nichts erklärende Aushülfe, die kaum auch bei dem 
überflüſſigen i im Lat. (Th. J. 549.) einen Sinn hätte, dafern 
man nicht vermittelnde Zwiſchenformen (etwa Adj. auf -ius) 
zum Grunde legt. Z. B. Io ναν˙e geht wohl unmittelbar 
aus von 100% wie ſeinerſeits desgl. Tores von Jois, wo: 
gegen ich von "IoFwexos und anderen Formen mit se in ſich bes 
haupten möchte, ſie ſeien mit ihm durch Mittelglieder, wie dem 
Adj. "Io9u-ıog vermittelt, ob fie auch, dieſer kleinen Nüance 
ungeachtet, keinen weſentlich anderen Begriff ausdrücken ſollen, als 
den ſie bei geraderer Herkunft aus dem Primitv haben würden. 


Alſo z. B. der Mannsn. Jo ,s Pauſ. 9, 25, 7. von 100 
leios. Ich weiß jedoch nicht ob von ihm als Bein. Poſeidons, 
wie z. B. Ouuumiciòceg, "Okvurıodwnoog d. i. Aı6dwopog, nach dem 
Olhmpier Zeus. Ferner Iohtdig Zeitraum von 3 Jahren nach 
r J, indeß bei Pindar auch wieder ſelbſt c T ᷣes, 
die iſthmiſchen Spiele, wie Koovidöss usgel Saturnalien. Alfo 
wie die Olympiaden: "OAvuruds; und etwa, wie zeug sc, VOR. 
Oder als beſtimmter Zeitraum mit kollektiver Einheit, wie als 
Summe, als Product, gedacht s, Övas, Guus, Jolerdig, 
&xarovras mit ungehörigem Einbiegen in die Bahn von roıdzovre, 
obſchon dies TσαννEL (nicht roi@xovres) bildet mit Vernachläſſigung 
des Suff. wie zixdg neben eixoodg, das ſeinerſeits neben dem 
richtigen &izooı- in Compp. auch eixooe-, z. B. eixooa-Erng zeigt 
nach ungenauer Analogie von rowzovre- u. ſ. w. Lob. 
p. 441., aber auch adj. ,, dgl. Ödıniadıos und orm olg. 
Etwa der Endung nach dazu ahd. ein-azun (summatim) Grimm 
II. 215. vgl. mhd. einzen einzeln Benecke I. 425.2 

Man wird hieraus erſehen: gegenwärtige Bildungsweiſe mit 
I, welche ſogar (doch kommen wir auf dieſe Frage ſpäter zurück) 
dem Griechen eigenthümlich ſcheint, und welche er wenigſtens 
in ſo maſſenhafter Ausdehnung ausbeutet, wie kein zweites Volk, 
bleibt ſich, der bunteſten Mannichfaltigkeit begrifflicher Anwen— 
dung zum Trotz, dennoch in kaum verkennbarer herkunftlicher 
und weſenhafter Rückſicht mit ſich identiſch; oder doch — wenn 
dies mit Bezug auf den doch kaum bloß phonetiſchen Unterſchied 
von 0, 40 zu viel gefagt fein ſollte — bewegt fie ſich in laut: 
und ſinnverwandten Parallel-Linien. Natürlich vor Allem inner— 
halb der Grenzen, welchen die Verſchiedenheit der Redetheile 
bedingt, unter welche die Unterarten von ihr fallen, als da ſind 
Subſt. Adj., Verbum und Adv., ſowie der anderweiten Kate— 
gorien, zu deren Ausdruck ſie jedesmal dienen. Ueberdem kommt 
ſelbſtverſtändlich noch ein neuer Unterſchied hinzu, je nach dem 
Primitiv, welchem ſich unſere, Delta zum Hauptbuchſtaben ha: 
benden Suffize anſchließen. Und, wie in der Ableitung überhaupt, 
wäre hier als tiefſter Unterſchied der hervorzuheben, je nachdem 
mittelſt ihrer Primär-Bildungen entſtehen (aus Wurzeln, Ber: 
balſtämmen) oder ſolche von ſecundärem (hauptſ. nominalem) 
Charakter. Obgleich jene keinesweges völlig davon ausgeſchloſſen 
ſind (dgl. oben Adv. auf -dov, 9% von beiderlei Art): fo 
herrſcht doch die zweite Gattung in einem ohne allen Vergleich über— 
wiegenden Maaße vor; und, mit Ausnahme der Patron. auf O 
ſowie der zwiegeſchlechtigen Adjj., hat die ungeheure Mehrzahl von 
Subſt. weiblichen Charakter. Vgl. namentlich auch Zuvrıs wei— 
biſcher Menſch. Geoyvıs hinten wohl ein Abſtr. einſchließend: 
von Gott fein Geſchlecht herleitend, alſo wie Heoyerng aus ro 
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yevos, nur nicht aus dieſem, wie in der That der Frauenn. Gev- 
yevis (alſo anders acc.) Lob. p. 455. — Mitunter it freilich ſchwer 
feſtzuſtellen, ob ein Wort auf es oder is von einem Verbum 
ausgehe, oder in erſt zweiter Folge von einem, bereits fertigen 
Verbal-Nomen. Hierauf führt z. B. das Verhalten mancher 
Derivata auf -es bei Lobeck J. c. p. 440. Namentlich ihr Abs 
laut o aus e. Quae epsilon in stirpe habent, nomina non ex 
se formant, sed ex perfecto secundo: %% g, Jo, (dies außer— 
dem von paſſ. Sinne p. 441.), vouas, doe, onopds, 0TOLYaS, 
or gods, Pooas, pooßdz. „Aus dem Perf. II.“ — beruht gez 
nau auf einer ſo veralteten Vorſtelluug von rein äußerlich dem 
Scheine folgenden Wort- oder Form-Genealogien (vgl. z. B. 
Mor. 1., der vom Fut. ſtammen ſoll!), als was Lob. p. 489. 
ſelbſt als verkehrt fallen läßt: , dx Tov avkiow, zig ab 
Lari (verſteht ſich, eher umgekehrt 21e erſt aus Lis, was 
ſeinerſeits Verbale iſt aus Zroueı) u. ſ. w. Wir müſſen uns 
aber bequemen, entweder anzunehmen, das Suff. -es als Krit 
verlange Ablaut für ſich, wie (allerdings zur Seite des Perf. 2., 
jedoch ohne daß hieraus Abhängigkeit von gedachtem Tempus dürfte 
gefolgert werden) manche andere Verbal-Ableitungen auch, oder 
es möchten obigen Wörtern bereits Nom m. gleich 7 ͤ ovAkoyog, 
Gðνν; vouos, vouy u. ſ. w. zum Grunde liegen. — Die an— 
dere Beobachtung Lobeck's, welcher gemäß die verbalen Präſen— 
tial-Verlängerungen nicht in derlei Ableitungen mit aufgenom— 
men werden, z. B. Zozag (ioyvelvo) carica, anyas (H νννονν; 
ſogar davon zeyis mit Kürze, wie zeyn; aber Lat. repägula), 
wyas, aueoras, hätte als etwas, was ihnen mit vielen anderen 
Suff. gemeinſchaftlich iſt, nichts Beſonderes. Wohl aber läßt ſich 
doch fragen, ob z. B. puyas aus pvyn Lat. fuga (u kz.) her: 
zuleiten ſei, oder beſſer mit pvyeiv, pvyyavo zu paralleliſiren als 
mit gpevyo, deſſen Vokal-Increment z. B. Yevkıs (indeß neben 
pösıs) theilt. — Derſelbe Zweifel z. B. bei Namen von Werk— 
zeugen Lob. p. 449. YAvgis, yoagis (instrumentum scribendi, 
von yodgeır oder yoaypn; yoapeiov ft. eF-ıov iſt genauer instr. 
scribae, yoa@pevs), de-is (latiniſirt taed-a), aber wieder mit Ab— 
laut d ois, hohe wat we er 

Es muß nun unſere Aufgabe dahin gehen, wahrſcheinlich zu 
machen, daß denominative oder doch aus primären abſtammende 
Secundär-Verba auf -So oder mundartlich odw, ooͤc (z. B. 
die Freqq. auf rg), — natürlich immer unter Ausſchluß derer, 
welchen man einen Gutt., z. B. 7, als Charakter nicht zu ent— 
reißen vermag, — mit den bisher betrachteten Nominal- und 
Adverbial-Formen auf o in einem nicht bloß Verwandtſchaft 
heuchelnden, ſondern in wahrhaftem etym. Zuſammenhange ſtehen. 
Uns begegnet aber auch hier die größte Mannichfaltigkeit in der 
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Herleitung. Interj., Subſt., Adj., Zahlen und Pron. müſſen 
ſich ihr unterwerfen. Vgl. z. B. bei Wetzel, Griech. Gramm. 
1798. S. 190-194. Verba auf , cg und ıdkw. 

Alſo a. von Interjj. aielo, S, aiartos; Baucw, So, 
baubari; et; æbνονοπο, avevalo, evieko, welches zweite wahrſch. 
erſt wieder von Eüios, wie Pau geg; nunnato (nUnnak); A 
Aa (woher aber Fut. S und Gααννννν ; e v. Nn; 
pEÜsw; O / (oluor, wobei aber o befremdet; auch oluwoon, 
olumyn, wie Aakayı; Aci, ayog, Ladd; Övsolkw, Lat. va- 
gio, g, og von oißie). Bog, Hag reden, ſchwatzen, 
Papas, aros (cn Suff. oder rad. 2), HœHAαj,iaꝗ wohl mehr interj. 
oder onomatop. Wenigſtens kaum wie cock zu S. vad. Toy- 
v L/Ouοο yovzros, oe O, Oννντνον, GAokvyi, 
öAokvyov (v lg.), was mit Ju, Eo, ſchluchzen, wahrſch. nichts 
zu thun hat, zumal wenn es mit dem Deutſchen Ausdrucke (Ahd. 
sluccan, ſchlucken) verwandt fein und s eingebüßt haben ſollte, 
wie z. B. dw = S. sravämi. Ororugo (droroi). Mug, 
Ausco, aber Zuvxov, mugio; und udo-rng eine etwas andere 
Form von uvew vorausſetzend. Zlewavilo, innawaviio. Erst- 
gc dazu jauchzen. Hanne, ig IIonigo von der Stim— 
me des Wiedehopfes, upupa, &row. Lon rug, Dor. 060, non- 
zvouös, nonnvicodo. — Iirigo, rirupig. Xaweriio d. i. 
zeige ſagen, begrüßen, wie valedicere, Lebewohl ſagen, nur 
von der Pluralf. zaioere, weil der Imperativ-Charakter von 
zee vor iso ſich zu ſehr verwiſcht hätte. — Von Buchſtaben— 
Namen und ſonſtigen Eigenheiten bei Isid. Origg. I. 31. meiſt 
mit dem Beigeſchmacke des Tadels. Tris, in die gemeine 
Weiſe oder Sprache verwandeln, und daher zorro, weßhalb man 
Vigeri de Graecae dictionis idiotismis liber mit Recht als falſch 
verwirft, indem darin vielmehr von idiomata die Rede ſein ſoll. 
Eigpnuouos. Barbarismus, soloecismus. Motacismus 
est, quotiens m literam vocalis sequitur, ut bonum aurum, 
Justum amicum. lotacismus est (alfo in verſchiedenem Sin— 
ne als ſpäter im Ggf. zum Etakismus), quotiens in jota litera 
duplicatur sonus ut Troia, Mata. Vgl. Schneider, Lat. Gr. I. 
275. Labdacismus est, si pro uno J duo pronunciantur, ut 
Afri faciunt, sicut colloguium pro conloguium [ziemlich 
jonderbar!], vel quoties unum 7 exilius, duo largius proferimus, 
quod contra est. Nam unum largius, duo exilius [fhon mit 
einer Art Mouillirung 2] proferre debemus. Eben fo ivraxiko, 
Jauddariio, uvraxiio, bwraxiio mit cen nach Analogie von 
Th. II. 507. 1. und mit re nach dem Muſter von iore, Irc, Fre, 
welchem auch uragıov und zonneriag (letzteres wie von einem 
Neutr. ar, N. a, gleich den Gen. rœrog, Ötirerog) folgen. 
So auch oıywerisev, orıyuarißev, He, zıessw. — Eine 
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Menge Bildungen ſolcher Art, wie Gallicisme u. ſ. w. Diez 
R. Spr. II. 313. 

b, von Adv. z. B. voopilo, owißo, dıyasw. 

e, von Zahlwörtern: Ee, ovdeviin; uovaso, uovao- 
ud; ö vcigo, dos; roicLw, Fut. c, aber ro, TOLE00W, 
role, (Sieg nach dreimaligem Gange) vgl. rergax-Tüs; nel. 
g hο; oed g, wenn wirklich von de. A ο,,́ͤ (vgl. das 
contr. &Fo0idw), dınkaouog und dithaoıaouos, irtankaoıeio, 
Hence ic g, nevrankaocıdko. 

d, von Pronn.: reurcgo, rhονeεοοπο? ; pere. 

e, eine Menge Tranſit. 4. von A dj j. zafap-, dε,œ (bel 
eg), Gopak- (Gopakts), ebE,ͤuö (eee), yalmv-, KoVp-, ouah-, 
u, ayiko (dyıos), &, dt glänzend machen, Med. 
prunken, & ον (aus & 90e), venregiso von einem Compar., 
Lo (salvum reddo), A οοοννο und oenoilo (trans. u. intr.), 
oopisw. "Ioyvoißscher (ſich ſtark zeigen), andikso#aı (unge: 
wohnt fein). Kaxilo, unnd (ſchlecht machen, d. i. tadeln), 
vgl. oxvßaiiio wie Koth achten, verachten, und roormiaxico. 
Maceoigo glücklich preifen. Te ſich unglücklich achten, 
nennen, und cer αν ο Avroueriio freiwillig thun. — F. von 
Subſt., z. B. oh, avdoanodiso, avFowrido (auch intr.); 
celui (berheirathen); dewiio (fpeifen, jemanden), on, 
(bewaffnen), Soc (bepanzern), *r (finfter machen) u |. w. 

k. Außerdem mancherlei Kategorieen, wovon hier einige be⸗ 
merkenswerthere genannt werden ſollen. An Krankheiten leiden 
(häufiger ): yougyıabo; rOπι,νẽt; %,, gew. Med.; 
devuarloueı. "Yoarıouds. Boevıriöo von gogevizıs allein 
auch gposveriio, dsh, mit einem Suff., wie etwa ver -iSs , re- 
oerig , zosust-ILw, suyerieio. "Eleyavriacıg, Mötaoıs. — 
Fechterausdrücke: ayxoviiw, ayzvgio, a1g04E1ILo, Mug, 
Co, brooxehito (supplanto) und yaoroiiw (auch: den Bauch 
ee nayxgersaio. — Cine 
Zeit zubringen; zooviio (tranſ. auch: verzögern), roterigo, 
rormusoiso, ze (auch: Frühling haben, wie im Frühling 
grünen, verno), zemuegiiw (hiberno), Jegig (auch: ernten). 
Avenavvvyıouog, pervigilium. ’Evveaio, feine Jugend darin 
zubringen, von einem Adj. Desgl. Feſte feiern: sor ονν, Adw- 
vıdlo, GO ,e!e U. 4% (an den Askolien tanzen), 76e, 
Hahıcko, Heouogogieso, ioFwedsw (überdem, unſtreitig mit 
komiſcher Anſpielung an 10e, Hals: zarenıyo). Konig. 
’Ooyıaco. — Ein Inſtrument ſpielen: Aappırio, ib, x- 
Faoilo, Avpilo, qi, oaußvziko, tvurevißo, aber avi. 
Sous, ioo(?), Dor. S0, ſowie q ονt is, aber enger an se 
ſich anſchließend, pogwyzris. Vgl. S TITVQLOTNS. — 
Vor allen Dingen aber eine große Anzahl von Imitativen. 
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So z. B. von Gentilien: dieſem oder jenem Volke in Sitten, 
Tracht, Lebensart nachahmen; deſſen Sprache reden; ſich zu 
deſſen Parthei halten dgl. Alyvnrıcko, 00, braun fein; tückiſch 
fein, Aiyvario-xi (contrah. Dat. ft. 1 von einem fem. Nom. 
abftr. auf 7-6). Aoligo wie ein Aeolier leben, reden, handeln; 
aber auch ſ. v. a. aiolan. Aro, d. i. anmaßend fein, - 
twkiorng (Mss. -irng) Anhänger der Aetolier. ‚Auvzkeilo, 
Amhkläiſch, d. i. Lakoniſch, ſprechen. 4b. Arriuigo, lors, 
ısuos, 0 Bowrilo, lego, ſowie Iwgio, ig ο, und die 
platte Ausſprache der Dorer (vgl. Plattdeutſch) rAereızouos (verſch. 
von acer uo? neben niarvvo, obſchon eig. wohl wie von einem 
Verbum auf Wc) aus rfcersictoò co, worin ich das Fem. ria- 
reie (etwa unter Hinzudenken von yA000c) ſuche. Ilisovaouog 
von einem Compar. ſowie rAsıornorwoude Uebertheurung, zi&orn- 
oi oje einen einer Sache wegen am meiſten anklagen von 
isl “Ehhmviio (DC. paganismum profiteri, im Ggf. 
gegen die Romäer oder Neugriechen), souog, vori, und Eihnmiorng 
Nachahmer Griech. Sprache und Lebensweiſe: beſ. im N. T. Griech. 
Juden, Judenchriſten (natürlich nicht ſelbſt von Geburt Griechen). 
Vgl. Helleniſt, Germaniſt, Romaniſt, Frz. artiste, équilibriste 
u. dgl. Toοο 'IeLo, Ive, Ieori, ſowie Iccrios Joniſch. 
IreheLo in Italien leben. Aci, vori. Kapyndorıdlo 86 
mit den Karthagern halten. Kaovarilsıy Luc. salt. 10. Kon- 
rig. Aarsdauuoridkw, Acxwviio. Asoßıalo, ig nad Art 
der Lesbierinnen leben. Avdıdlo, Ig. Mauedovigo. Ilegolgo, ıort. 
vH ilw. Dovyıori. Tod oixigœ mit einer ſeltſamen, und faſt möchte 
man argwöhnen, ſelbſt ſolökiſtiſchen Mittelſylbe. Wenn es anders von 
einem Adj. auf 2 ausgeht, ſollte man doch nur (dgl. Katholi— 
cismus aus zaolızog) eine Form ohne Diphth. erwarten. 
Too als Blur. berechtigte dazu nicht, man hätte denn an die— 
ſem 0% des Pur. feſthalten wollen. Auch ſelbſt eine Entſchuldi— 
gung von Wörtern wie roros (o-10g) läßt ſich trotz Ereooiog, 
omotos (gleichgeartet) nicht gut entnehmen, und auch ein etwaiger 
Lokativ nach Weiſe von Meycpo brächte uns, da man doch Me- 
y«oıxog ſagt, noch nicht zum Ziele. Nun wird aber bereits 66704 
„os ſelbſt für „fehlerhaft ſprechend“ gebraucht, und I6Aoszoc. 
bo xjd mag Jemand nach ſeinen ſchlechten Reden mit Spitz— 
namen genannt ſein. Anſcheinend gäbe ayooıziloueı, ſich bäuriſch 
betragen, und «@yooixos, eine Analogie. Dies Wort aber kann 
nicht füglich mittelſt ss (vgl. ſelbſt @yooıx-1205) aus d 
(hoͤchſtens etwa aus einem Lokativ, nach dem Muſter von 1201. 
4000) hergeleitet fein, ſondern iſt wahrſch. mit ofxog componirt, 
alfo analog mit a@yoodiaıros. Will man nun 00401208 wirklich 
als „in Toon wohnende, gelten laſſen? Ich wüßte keine beſſere 
Aushülfe, wenn das Wort überhaupt mit NoAoı zuſammenhängt. 
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Zvßeoito und ovßodsw etwa mit Anklang an v oiαα, super- 
bia, und ovßag?). A ieο, Judaizo, Zvoilwo. VPowizikw, 
0s, ori. NM½.t s. — Ferner von Individuen: deren 
Anhänger fein, ſich nach ihrer Weiſe behaben. Ae o- 
ds nach Art des A. Aeg hνõ,j·i·eꝛ Anhänger des A., von 
Alegvòd ig, wie Didunnidw, vouog. Baxiiw wahrſagen wie 
Bakis. Togyic g IlvFayooiio, und daher Dor. Ilvdayooıx- 
zns ft. ire, ähnlich wie die Toer, was aber früher ohne 
tadelnde Nebenbeziehung (Klügler), ſondern auch in edelſtem Sinne. 
Kasounoito auf homerifhe Weiſe beſchreiben. "Onuselw dem 
Oſiris-Dienſt ergeben fein. THYονν] ·ᷣ, lor, wie eine Sibylle, 
oder aus den ſibhlliniſchen Büchern weisſagen. Rodde vom 
pythiſchen Apoll begeiſtert fein, aber lvdailw mit a, deſſen 
Grund ich nicht einſehe, das Orakel in Pytho befragen. Lora 
rig, 10, Terug, oarvolaoız. Aaridw viell. Lapitharum 
more se gerere, und folglich mit Weglaſſung der Sylbe 4 vor 
dem Suff., vgl. aeg, naiv (naiödw ſt. ort Ahrens Dor. 
p. 96)? — Baoıhifo, von königlicher Parthei, Rohaliſt, fein; 
im Med. ſich königlich betragen, wie yoaroızsw uer« rıvog. Ilo- 
Aıriöw. Beapßaoıöw. His (auch in heroiſchem Maaße dich— 
ten). Avoͤgido zum M. machen; Med. zum M. werden. Tu- 
vrt xigo, weibiſch machen; w. fein. Adeipiio zum Br. machen; 
ro aöehpıousvov, cos lists, gemellum, was mit Anderem, fo zu 
ſagen geſchwiſterlich, verwandt iſt. Treis Jemandem Eraioog 
fein, wie pilualo; EravoiSouer ihn ſich zugeſellen; auch die 
Buhlerin ſpielen. Oecgo ein Gott fein 2. = Faadw göttlich 
machen. aridgo, narosoco (dgl. rarewos) nach dem V. 
arten, wie rte, wenn ächt, wogegen ,t ο = unroayvo- 
re (vgl. ayvoralw). Neaviio, vouοοο, x αονο (wohl eig. aus 
cards, wie das Sskr. Denom. kumärayati, er ſpielt, aus ku— 
mära, Knabe. Bopp, Vgl. Gr. §. 109. a) S. 224. 2.), /- 
Co, vid ο⁰. — Bon Thieren: yovikiio, deAyıvilo, zanoiko, 
co, zvviio, uvounziio, uInALo, roayilo, oxviaxiiw, big, 
rooraso (nöpre& mit Char. x), aber iepaxiiw, xopaxiiw. Ace- 
uckiöo aber ift nicht vitulari, ſondern dauaw, und Fos mit 
Blutegeln beſetzen, www (caprifico). Küng und danach 
mit wenig berechtigtem Einſchub auch xooaftiiw bon xiooe. Kax- 
zaco, zarzaßikw und von rere, yog: rergasw. Ilınailo 
von nirog. Baroayilw, oxwAnziso. Von Gewächſen (ühn- 
lich fein an Farbe, Geruch dgl.): Ödevöotlw, x00xiIw, xuneν,eß 
(wie K. ausſehen, riechen), roa«oidw (Ngr. reaoıviöw, verdir, 
verdoyer), ug, God ige (der Roſe an Farbe oder Geruch glei: 
chen. 2. tranſ. rofenroth färben, vgl. pyowızıoras), oauwvyißw. 

Treoooòigo (auch: mit Knoblauch füttern, vgl. oeAovorsuos, bi- 
rig; N οο⏑ꝗν durch Nieswurtz heilen, ovoueiso ; Auzavıfo- 
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u Gartengewächſe ſammeln, SN Eicheln ſchüͤtteln, bayıkw 
Trauben leſen). TSO H, vaniydigo. — Aus dem Mine: 
ralreid: lα (jaspisartig ausſehen), zovotalkilo, Audio 
wie ropgvgiiw:ein wenig purpurfarbie jein, ouageydiiw, guy 
Ci, Ace, You, aber epyvoisw Silber machen. Wıuv- 
% mit Bleiweiß ſchminken. Prgio mit Steinchen zählen. 
Baccevigo mit dem Prüfſtein prüfen, von Haccvbο, wobei Bopp 
an S. pään’a Stein im Allg. (jedoch kaSapä$än’a m. A touch- 
stone) erinnert. A ſteinigen, aber auch: verſteinern. Und 
daher eine Menge Edelſtein-Namen in Particip-Form Plin. 
XXXVII. ed. Franz. p. 64. 79. 81. 96. 107. — Derartig ferner: 
aeoilw, ahluvoilo, yakarriöo, hupaviio, ovito (nach Wein 
riechen, ſchmecken; Med. ſich Wein holen), og, repoiiw (wie 
Ace ausſehen; tranf. = repooo), UNd. Kombis düngen. — 
Farben: ylavzikw, Ae uͥuφοπο = kevraivw, uslaviiw, Sαν 
(tranf. intr.), powilo, io (tranſ. intr.; s). — Intranſ. 
von Adjj. Acreigoj,ẽEft von doreios (aus cr, &wg, wie H&&i- 
vos ft. GS) wie ayooızikouen ſ. ob. Aysvvißo, wie ein a&ys- 
vns handeln. Ao ſich altväteriſch benehmen, aber yudailw, 
in Menge zuſammenſtrömen, von yvdatos. Bæeunigo, oalaxw- 
„s ſpröde, vornehm thun. Werrika ſtottern, roavAldo lispeln 
Luer. IV. 1160. A vt, yshoıalo, Hovyaso u. u., 
roi ο OxvFodlw zornig fein, oxvdownnalo zornig ausſehen. 
Nachdem wir dem Leſer in zwar noch lange nicht erſchöpfender, 
allein doch zu unſerem gegenwärtigen Zwecke ausreichender Weiſe 
rückſichtlich des weitgreifenden Gebrauchs der Verba auf cg, -iCo 
und ihrer Genoſſenſchaft das Thatſächliche vorgeführt haben : 
mag auch noch zu deſſen Erklärung fo viel hinzukommen, als ſich 
uns mit einiger Sicherheit darbietet. Leider iſt über dieſen Punkt, 
ſo unbefangen zuverſichtlich man ſich auch wohl mitunter von anderer 
Seite her zu unſerer Frage verhält, deren Beantwortung mich 
außerordentlich ſchwer bedünkt, nur wenig Gewiſſes von mir er— 
reicht. 1. iſt man freilich flink damit fertig, Verba auf crro, 
000 mit ſolchen auf a&w (aodw u. ſ. w.) in denſelben Topf zu 
thun, während aus der Verwechſelung beider in Mundarten noch 
durchaus nicht der Schluß auf völlige Identität der Form ge— 
rechtfertigt iſt. In Phıuerrouss Arist. Lysist. 1164. zweifelt 
Ahrens Dor. p. 98. das rr an. Aber, wenn es wirklich, wie z. B. 
Att. gousrrw, nicht in go umzuändern ſein ſollte, iſt man denn 
auch ſo gewiß, daß es nur rein lautliche Abweichung ſei von 
Huld? Ich für mein Theil bin es durchaus nicht. Wie es 
nur ein unbewährtes Vorurtheil iſt, 70 (daſig, vom St. 26) 
und &xeivog (dortig, aus 2e), Aeol. zıvog, ſowie rede erd 
ſeien bloß dem Buchſtaben nach verſchieden, und je eins dieſer 
Paare daſſelbe Wort: ſo bleibt es lediglich ein durch nichts er— 
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wieſenes Poſtulat, Verba auf rr, oo (nach meiner Erklärung 
mut. c. z) mit ſolchen auf & (d. h. wohl nur mit den Mediä 
ö, , ſeltener d vor nach Cl. IV. im Sskr.), als wären fie über 
denſelben Leiſten geformt, willkürlich zu vermengen. Mvoaso, 
crro, Fut. S und uvoay-vog Lob. Path. p. 344. Das ſtellt 
ſich nun recht deutlich z. B. bei Attiſchen Verben auf wrro*), 
ſonſt @00w, zunächſt wohl Verben auf 6% ſich anreihend, heraus, 
gegenüber von gc. Lob. P. p. 248., bei welchen, da fie öfters 
nicht ganz ordnungsgemäße Zuſtände bezeichnen, ein Ver— 
gleich mit Lat. Subft. auf ago (igo, ügo) vielleicht ſelbſt von 
Seiten der Etym. (7-7 ft. *r, y-r) nicht geradehin unmöglich 
ſcheint, falls man nicht etwa Compoſ. mit o (als annäherndes 
Ausſehen) vor r für glaubhafter hält. So z. B. zaodıwy-uog 
d. i. zapdıekhyia, wie IxTeowoow. "Ovswwyuos Samenfluß im 
Traume, ſowie oveiowgıs daſſelbe. 2. das Träumen, und TW 
= invoon, ep. vnvow. Äruw00w hungern, Ho ᷣ d. i. 
Povudo. Acıuw00o, wie &00W, drro und d«Lw von Awıuos, 
Schlund. Idowrrw. "Außkvwyuoös ſ. v. a. außkivonie. TV 
drr ſ. v. a. ruplodueı, vgl. rupionp. Ku lt,ν,αν, ich ſehe 
nicht gut. Zrılwoon. — 'Ax0w008' αE⁊ , , Exov 007 Une- 
zova, noosnorsiter, alfo wohl, der zwar hört, aber es nicht 
gehört zu haben ſich ſtellt. Ogevwrro ſ. v. a. Opovasw, ÖOpovov- 
uc, ſtolz thun. Aννονονει uwgaiva. A τννενανν⁰ nicht wiſſen. 
Id ds ayowooov ſchon Od. 5, 53. Newoow ſ. b. a. zawvilo, 
vgl. veoyuos, ſöwie ve0000g, veorros. In ihm ſcheint 7 verklei— 
nernd, wie z. B. ſonſt s. — Vgl. eben da die Verba auf 
voc neben den wenigen auf v8 0 arvfoucı, auch drVoow, &o- 
ug, ve ενννεον und Aaxeoviw, aber uvvoißw, uopuvoiiw, Ge 
vs (verm. weil ſchon ein v im Adj.), ſowie Subft. auf vy. 
Lob. Path. p. 306. Aus nuvvoow (nıyvio, uvVoxro) iſt nicht 
recht klar, ob es von uvvrog als Denom. ausgehe (vgl. roıxil-Aw 
u. ſ. w.), und demnach eine Veränderung ſtatt gefunden habe, wie 
bei Aoooues neben Arouar (Char. 1). Dagegen gutt. z. B 
xn0000w (x); r νναοth, Aor. Ertreovyn‘ avenen von ré- 
ovyeg; Pöehvoow, Em, Pdshvyuog, Hoͤsluntog. 

Schreiten wir jetzt zu der Schlußunterſuchung über den Ur— 
ſprung von derlei Verbal-Suffixen: fo will ich zuvörderſt an ein 
ſchon Ausgabe 1. Th. II. 46. geäußertes Wort wieder erinnern. 
„Es verſteht ſich,“ ſagte ich, „daß man ſich wird hüten müſſen, 
ſogleich Alles über Einen Kamm zu ſcheeren. Das äußerlich Glei— 
che kann doch eine ſehr verſchiedene Entſtehung genommen haben. 


*) Des gutt. Charakters wegen laſſen ſich Lat. bal butio, caccutio 
nicht wohl vergleichen, welche ohnedies, obſchon von Adjj. ſtammend, 
doch ſich unſtreitig mehr an Formen wie nasütus u, dgl. lehnen. 
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So könnten die Sskr. Denom. auf 5. sy Bopp Gr. er. r. 581 ff. 
(darunter auch ſolche mit imitativem Sinne) auf den Urſprung 
einiger Verba mit & ft. y rathen laſſen, — was ich übrigens ſehr 
bezweifele.“ Man iſt anderwärts nicht ſo bedenklich. So giebt 
Bopp Vgl. Gr. §. 19.109 (Bd. 1. S. 226. 228; doch ſ. Schweitzer 
83. VII. 154.) deere für ganz gleich mit dem Sskr. dam- 
äya-tha nach Cl. X. aus, was, obſchon eig. das Cauſ. zu S. 
dam-yä-mi (domo) nach Cl. IV., doch nicht mehr ſagt als das 
Primitiv. Vermuthlich weil man es ſich als „zahm machen:“ Goth. 
tam-ja = ich zähme (bei Grimm ſchwache Conj. Cl. J.), vor⸗ 
ſtellte. Es ſoll ſich „in ce, «Le noch die treueſte Ueberlieferung 
des Sskr. Claſſenchar. aya erhalten“ haben, indem gelehrt wird, 
S ſei aus y (unſer Jot) entſtanden. Nun, daß im Anlaute y 
öfters*) zu & geworden, ift durch unläugbare Beifpiele, fie 
Sevyvvw = Lat. jungo (f. weiter zurück), bekannt. Wo giebt 
es aber deren in der Mitte von Wörtern, wenn wir den eben be— 
regten Fall, deſſen Richtigkeit ich ſchon wegen ſeiner Einzigkeit in 
Zweifel ziehen müßte, ausnehmen? Wohlgemerkt, ich ſpreche vom 
einfachen Jot, das einem Vokale folgt, und nicht etwa von ı 
mit voraufgehender Muta. Geht nicht etwa im erſten Falle der 
Halbvokal entweder ganz über Bord, oder löst ſich in Vokale, zu⸗ 
meiſt in das ihm entſprechende auf? Und was machen wir mit 
dem 6 z. B. in adaueorog (augenſcheinlich von der Form oc 
trotz @öumzos (zu ö cid, mit Synkope, wo nicht noch wahrſchein— 
licher durch Umſtellung der ſtarken Wurzel in Zdaunv), Lat. in- 
domitus, und unſerem unge zähmt? Oder mit ÖdRURO-TNE ne⸗ 
ben d ,,mlrip ?? Offenbar wäre es eine leere Ausflucht, in dieſen 
ſigmatiſchen Formen das 6 für rein willkürlichen Einſchub er— 
klären zu wollen. Paſſow behauptet, Oaν,gs ſei nur im Präſ. 
und Imperf. im Gebrauch, während ihn ſchon Buttmann im 
Verbalverz. eines Beſſeren belehren konnte. Offenbar nämlich 
paßt das Fut. daud-ow, poet. daudo-0w (und dem entfpr. Aor. 1.) 
mit Unterdrückung oder Affim. eines dentalen Elements (wahrſch. 


) Keinesweges immer, wie Weber K3. V. 221. in Bezug auf die 17405 
ves anzunehmen ſcheint, z. B. vueis (Ved. yu me), bo (S. yu dh- 
ma) und 4, 737 Ahrens Aeol. p. 88. beweiſen; und deßhalb könn⸗ 
ten möglicher Weiſe die Jonier doch als Jüngere im Munde ihrer 
europäiſchen Stammeltern (vgl. Neu-England, Neu⸗Braunſchweig u. 
dgl.) heißen (ſ. ſchon bei mir Ausg. 1. Einl. S. XLI.), natürlich in 
Widerſpruch mit der, immer doch fraglichen Anſicht von E. Curtius 
(Gutſchmidt DMZ. 1860. S. 28 fg.). Vuna, Joniſch, Benfey Perf. 
Keilſcht. S. 92. Im Koptiſchen mit dem häufigen Praͤf. met: 
met-oueinin f. Lingua Gracca (Ionica), hellenismus. Parthey 
Vocab. Copt. p. 88., m-metoueinin Graece p. 382. Vgl. die 
Yavana bei Indiſchen Schriftſtellern Laſſen, Alterth. I. 729 fgg. 861. 
G ana- ghar Feſtung der Javanen I. 105. Zuſ. S. 6. 
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eines ö in der Endung von Halcgo, wenn etwa ft. coach). 
Zu dauco (dgl. rıunoo) höchſtens unter der Vorausſetzung, es 
folge der Analogie von Verben mit (wie Buttmann es einſchränkt) 
kurzem Vokal als Char., wie z. B. yercow, ü αν,e von ve, 
zereo, Ihaw, zAco. Und bei mehreren von diefen wäre auch 
erſt noch zu unterſuchen, ob ihnen nicht doch (vgl. z. B. N 
Zweig, als Abbrechbares? Vgl. zArorato den Weinſtock verbre- 
chen, »Acdoue, xAao-Tös, #4eo-Tno) eine im Präſ. ausgefallene 
Dentalis zum Grunde liege. Und wie verhält es ſich mit oc cle 
in den Formen oc, Il. x, 271., dauowcev f, 368.2 Auch 
dieſes wäre zufolge Bopp's Theorie, welcher gemäß ihm, noch au— 
her obigem , ſämmtliche ſchwachformige Verba im Griech., 
Lat., Germ. und Slawiſchen als aus El. X im Sskr. durch (eine 
gar ſeltſame) „Spaltung“ entſtanden gelten, der etymologiſchen 
Geneſis nach um kein Härchen von deuatw verſchieden, indem es ſich 
ſeinerſeits (vgl. auch Leo Meyer „Vokalvorſchlag, Vokalzerdehnung, 
Distraction“ KZ. X. 45 fgg.) des y in aya bloß durch Ausſtoßen 
entledigt haben ſoll. Ich unterdrücke hier meinen Unglauben an 
derlei „Spaltung“, indem der augenſcheinlich nicht bloß mundartliche, 
ſondern zwecklich beabſichtigte Unterſchied von den ſchwachen Ver— 
ben z. B. im Gr. q, so, O0 (% z. B. Uni, lolo) und vor 
Con meiſt mit langem Vokal, d. h. 7 (Dor. «) und o, ja oft 
mit den tiefeſt eingreifenden Sinnes-Verſchiedenheiten Hand 
in Hand geht, und daher gewiß, wenigſtens zum Theil, ein freies 
und ſelbſtändiges Erzeugniß der europäiſchen Sanskritidiome auf 
je ihrem ureignen Boden vorausſetzt, fo gut wie z. B. die Deri- 
vata auf vo und ec. Sonſt vgl. man z. B. ec, ich liebe, aber 
po ich mache zum Freunde; albeo ich bin weiß neben albare 
cauſ. weiß machen u. ſ. w.; und dazu häufig verſchiedene Wahl 
je nach der Decl. ihrer Primitiva, wie z. B. ruudo von 11, aber 
uoF0w, OTEPYaVOon bon is, oregevos (nicht oTepavn). 
Ich ſchließe demnach, wenn d gleich ift dem Lat. domäre 
(vielleicht ſelbſt dem S. damay ami, obſchon formell die Lat. Verba 
nach Conj. IV. der Cl. X. im Sskr. näher lägen): ſo darf man 
nicht deu-eSw nur als mundartliche Variante von ihnen ſetzen. 
Es wird dies aber vollends unwahrſcheinlich, ſobald man 0 hin— 
zunimmt, was nun wohl gar (Bopp äußert ſich über deſſen Na— 
tur, ſo viel ich mich beſinne, nirgends) eine neue „Spaltung“ wäre, 
und, der Theorie gemäß, z. B. zovoavyiiw und zovoavyio , 
e, BI; regwruisoneı (ſich rings umſchauen), regt 
(umſchauen); GOο²ανιεσοο (wie Hocts, dog, Fem. zu Goros) 
und gods (vielm. von Subſt. 667) als weſentlich einander 
gleich erſcheinen ließe in ihrem Urſprunge. Ich muß indeß beken— 
nen: mit allen unſeren Formen auf 40 u. ſ. w. hat Bopp, und 
zwar hauptſächlich um deßwillen kein Glück, weil fie im Sskr. 
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keinerlei Anhalt haben, er dieſen ihnen aber widernatürlich 
aufzwingen möchte. 

Vgl. Gr. §. 922., auch Vokal. S. 240., wird behauptet, in 
dem Griech. Ausgange, z. B. von yoagyig oder der Motion oro«- 
ruis ſei „oͤ jedenfalls ein unorganiſcher Zuſatz“, d. h. mit an— 
deren Worten, ein inhaltslofer Einſchub hinter 4. In der That 
eine nichts erklärende und wahrheitswidrige Ausflucht. Daß die 
Sskr. Motions-Endung 3 mit großem Unrecht dem Griech. ıd, 
deſſen kurz iſt, (vom e in ad wird aber ganz geſchwiegen) ety— 
mologiſch gleich geſtellt wäre, indem ſie vielmehr überall (als urſpr. 
aus ya mittelſt Sampraſ. zu 1 verſchrumpft) Gr. durch -se (mit 
Kürze des c) vertreten wird, — das braucht hier nicht wiederholt 
zu werden. Vollends unbegreiflich iſt es mir aber, wie es Bopp 
§. 955. über ſich vermochte, mit fo wenig Rückſicht auf die Un— 
vereinbarkeit der Laute (denn § und T wechſeln im Griech keines— 
weges nur ſo blindweg mit einander; und auch der Unterſchied 
der Quant. des Vokales vor ihnen widerſtrebt) die Patron. auf 
long, -aöng mit Gentilia nach Weiſe von roννε, zwuntng 
(etwa daraus durch Entlehnung Ill. kmet Bauer ?), Liocryg, 
Aiywnens zuſammen zu werfen. Iſt es denn nicht mehr als 
klar, daß , ob zwar den Ausdruck bald örtlicher bald genea— 
logiſcher Herkunft in ſich vereinigend, und ſomit Gent. und Patron. 
weiblichen Geſchlechts bildend, doch die kürzere Grundlage ledig— 
lich für die männlichen Patr. auf 0s“) u. ſ. w., aber nichts 
weniger als zugleich für die Gent. auf u ½ abgeben kann, und 
daß in 0 demnach der o -Laut nichts weniger als bloß der Be— 
quemlichkeit der Ausſprache dient, ſondern ernſtlich bedeutſamen 
Charakter beſitzen muß? Was u anlangt, jo muß ich, der 
Erinnerungen von Ebel KZ. IV. 155. ungeachtet, doch im Wefent- 
lichen bei meiner E. F. II. 558. von ihm gegebenen Erklärung 
beharren. Bopp's Berufung auf §. 819., wo die Endung dus 
an Lat. Adjj. mit dem partic. -tus auch in einen Topf gethan wird, 
ſchreckt mich nicht. Weder kann ein gelegentlicher Lautübergang 
von t zu d, z. B. quadra (ob. S. 535.), noch der Umſtand daß 


*) Iriſche Patron. mit d bei Zeuß p. 764., der fie unter einheimiſche 
Herleitungen mit t bringt, ſcheinen in Wahrheit bloß ausländiſch, wenn: 
auch viell. iriſchen Ableitungen anderen Charakters angepaßt. Z. B 
inna etaldai (gloss. Italides; i. e. italicae, plur. fem.); ro- 
moldai (gl. Romulidae); inchor naldai (gl. Cornelii); ro- 
mändi (gl. Romani); inscip emelendae (gl. emilianus sei- 
pio pro emelii filius; sic codex); inscipdae (gl. Seipionides), 
scipide (gl. Scipio). Indeß auch die einheimifchen Wörter haben 
meiſt d, z. B. senatharda e (gl. avitus); rigda (regius), mu c- 
de (gl. suinus), tarbde (taurinus), cairehuide (ovinus). 
Auch Gentilia, indeß wohl nur von unkeltiſchen Völkern: Arabda 
(Arabs), Grecda (Graecus), Iudide (Judaeus). 
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Adjj. auf dus meiſt von intranſ. Verben herkommen, wodurch 
mithin ein Zuſtand bezeichnet wird, mich von der früher S. 481. 
vgl. TOT. ausgeführten Erklärung erſterer abbringen. 

Nachdem mehrere der bisherigen Deutungs-Verſuche, die man 
an gegenwärtiger Sippe von Suff. mit Delta angeftellt hat, als 
wenig oder gar nicht begründet zurückgewieſen ſind: ſoll noch ge— 
jagt werden, was ſich etwa zu Gunſten anderer Meinung auffin— 
den ließ. Vor allen Dingen, wäre von Wichtigkeit zu wiſſen, ob 
zwiſchen den Reihen s und 40, welchem Redetheile fie immer zu— 
fallen, ſchlechthin, oder nur beziehungsweiſe, ein etymolo⸗ 
giſcher Unterſchied beſtehe. Da ſtellen ſich uns, jedenfalls unter— 
ſuchende Berückſichtigung heiſchend, z. B. die germ. Intenſiv— 
Verba in den Weg, an deren Spitze Grimm nur das einzige Goth. 
lauhatjan Conj. II. (aoroarreıw), Agſ. ligete (tulmen), — 
verſchieden von liuhtjan leuchten (Aaursw, avyabıı, paiveıy), 
deſſen urſpr. t im Schutze des h der Lautverſchiebung entging — zu 
nennen weiß. Das t in lauhatjan ſetzt ein Griech. § voraus, 
und fo entſprächen ihm, nehmen wir in & das & aus §• her 
vorgegangen, der Endung nach z. B. J ft. Adunw ; 60yy«- 
5% von P&yxw, wo nicht, des Ablauts halber, richtiger von 00y405 
u. ſ. w., anſcheinend ganz vortrefflich. Ja ſelbſt den Intenſiv— 
Charakter im vorgenannten Goth. Verbum (Blitzen gegen ſonſti— 
ges Leuchten) oder z. B. in Ahd. worfazan (jactare) beobachten 
viele Griech. Verba, wie dınraiw von Giro, Partito bon 
Het, nur daß fie noch meiſt ein intermediäres 7 zeigen. S. 
früher. Im Uebrigen aber werden Griech. Verba auf , Ae 
im Goth. ganz anders (z. B. Intranf. durch Adj. mit visan, fein) 
Gabel. Gramm. S. 134. wiedergegeben. Agſ. dropetan, Ahd. 
tropfazan, Mhd. tropfeze tröpfeln, Ahd. trophinza (stilli- 
cidium). Gelicetan, Ahd. lihhazan (simulare, ſingere), jetzt 
gleilsen. Haletan, Ahd. heilaz an (salutare). Agſ. grime- 
tan, grimetjan, Ahd. krim-azan Fremere, rugire, erinnert 
etwa an zosueriöw. Indeß, da man » und auch das widerſtre— 
bende in Abzug bringen müßte, höchſtens in der Wz. Frz. g ri— 
mace hingegen aus Agſ. grima Larve. Diez EW. S. 651. 
Ahd. flogazju, Mhd. vlokze ich flattere. S. Grimm II. 217. 
Ein Fehlgriff von ihm S. 223. iſt es, wenn er Lat. Fregg. auf 
ta (vom Part. Prät. glſ. Gethanes zu wiederholten Malen 
thun) mit ins Intereſſe zieht. Hugazan z. B. hat, trotz der 
ungefähren Uebereinſtimmung in Laut und Begriff, doch nicht das 
geringſte gemein mit Lat. cögitare als einem unzweifelhaften 
Comp. aus com mit agitare. Ferner chrochazan (krächzen) 
ſtimmt keineswegs in der Endung, da es nicht etwa aus crocitare 
erborgt iſt, wie z. B. kurz aus Lat. curtus, Ahd. winizäri, 
Winzer, aus vinitor, welche bei der . (ari, jetzt er 
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als Deutſches Suff.) das Geſetz der Lautverſchiebung (Goth. t zu 2) 
auch bei Lat. Lehnwörtern gleichſam nachahmten. Eben ſo wenig 
hat jenes ta in Lat. Freqq. mit Griech. Freqq. auf cg, Co, 
z. B. greycgo, S (nach orevayw zu ſchließen, gar nicht einmal 
mit ö als Char.) und curse ich bettele, von crë, ich bitte, 
Haul (die Füße werfen) von PaAlw vgl. salto mit salio; re- 
rig von ound unter Zutritt von 7; etwas zu ſchaffen. Dem 
Lateiner fehlt von Haufe aus dies Suffix in allen ſei⸗ 
nen verbalen, nominalen und adverbialen Formen gänz— 
lich. Die Verba auf issare (alfo in Conj. I., und dadurch hin- 
länglich geſondert von den einheimiſchen auf essere) find eben fo 
ſehr unlateiniſch, als die ins Deutſche aufgenommenen auf irren, 
in denen toller Weiſe das r des Lat. oder Rom. Inf. durchweg 
beibehalten iſt (wie oft genug ja auch das s des Nominativs in 
den obl. Caſus), ſowie die Subft. auf zie (Mhd. ie) und -ei — 
undeutſch. Der weiche Laut E, als unſtreitig erſt nach der Schei— 
dung des Lateiniſchen Sprachidioms von griechiſcher Rede entſtan— 
den, iſt dem Latein durchaus fremd, und, wenn er daher Griech. 
Wörter mit 8 aufnahm, fo mußte er ihnen entweder rückſichtlich 
deſſen das ausländiſche Gepräge laſſen, oder, wie er es hier that, 
eine Ummodelung des & (mundartl. od, mit weichem Sigma) 
eintreten laſſen viell. nach dem ſpecielleren Muſter der Tarentiner, 
welche z. B. Auxridew in Auxriooev verwandelten. — Unter den 
Verben auf -azan befinden ſich mehrere, welche einen mehr in— 
terjectionellen Charakter zur Schau tragen, wie wir deren mit 
-So im Griech. gleich Eingangs eine große Anzahl kennen lernten. 
Zuſammenſtimmen würden fie aber doch nur unter der Voraus- 
ſetzung, daß letzteren nicht 7 (und doch begegnet uns darin oft ein 
ſolches, von welchem Eintauſchung ſtatt eines Dent. mindeſtens nicht 
zu erweiſen ſteht) zum Grunde liege, ſondern F. Darf man dem— 
nach alfo wohl 1, ivyn, ivyuos (y doch nicht etwa ft. Dig. 
aus v entwickelt?) auch rückſichtlich der Endung vertrauensvoll mit 
juwez-unge (jubilatio; alfo b ft. » aus u?), das Jauchzen (alſo 
ch vor z), gatten? Altn. jäta (affirmare), Ahd. ki-jä-zan (con- 
sentire, ja ſagen). Aech-zen, dz, Dutzen (tuissare); 
vgl. Dief. Gloss. Germ.-Lat. v. tibisare. Von Präpp. Ahd. 
anazan (bon ana, an, incitare); Agſ. ge-and-etan (conſiteri; 
glſ. entgegnen,“ antworten). — Dazu in Nhd. Dialekten (dem Sin- 
ne nach gut zu manchen der obigen Wörter auf - ſtimmend) 
auf -enzen (biell. eig. von Ad jj. auf en), um die Aehnlichkeit 
des Geſchmacks und Geruchs auszudrücken: bockenzen, ju- 
denzen (sapere Judaeum), kupferenzen, mönchenzen, 
weibenzen Grimm II. 344. 1003. Ausländiſche Subſt. fal⸗ 
len ganz hinweg. Als z. B. Agſ. palant, Ahd. palin za, Mhd. 
pfallenze aus Jleiiavrov, Pallanteum, das man fälſchlich 
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dem palatium unterſchob. Fochenza Graff III. 441. als Ku⸗ 
chenart focacius bei Iſidor, It. kocaccia Diez EW. S. 148. 
Astrenza (astriza Graff I. 503., doch imperatoria Benecke I. 
66.) eben fo wie unſer jetziges Oſterluzei Verdrehung aus ari- 
stolochia. Möglich übrigens wäre, 2, welches in Hypokoriſtiken, 
wie Götz, Kunz, Heinz, Diez, Fritz u. ſ.w. Grimm III. 689 ff 
bis ins Ahd. hinaufreicht, laſſe ſich mit Gr. Dem. auf 4040 ver: 
einbaren. Subarenzo bon Subar. Foerstem. I. 1126. 

Rechter Verlaß auf Gleichſetzung von Verben auf gels mit 
Goth. atjan u. f. w. ift aber auch nicht. Einerſeits ließe fie uns 
rückſichtlich 8e (und dies iſt, im Fall etwaiger Identität beider, 
nach dem Griech. zu ſchließen, viel eher das urſprüngliche als 81 
dennoch im Stich, weil im Ahd. -azan „die organiſche Form iſt, 
an deren Statt nur fehlerhaft zuweilen vorn i geſchrieben vorkommt“; 
und überdem ſieht es mit der ganzen Herleitung mittelſt Goth. t, 
Ahd. 2 bei Grimm (das azan und einige, viell. nicht hinwegzu— 
läugnende Nominal-Bildungen ſolcher Art ausgenommen) gar 
mißlich aus. Fremdwörter, die Grimm ſeiner üblen Gewohnheit 
gemäß hier wie ſonſt einmengt, müßten ganz ausgeſchloſſen blei— 
ben, zumal in ihnen die Dentalis ſelten auch nur als Ableitungs⸗ 
Suffix, und dann wohl als r, 9, aber nicht einmal als ) con: 
ſtatirt iſt. Daſſelbe gilt von Formen mit Dental hinter Liq., 
welche nicht darum, daß Grimm ſie in Folge einer unbegründeten 
Theorie methodiſch zerreißt, zu wahrhaften Abll. auf Goth. t, Ahd. 
z Gr. o werden. Umſonſt wird z. B. Goth. svarts, Agſ. 
svéart, Ahd. svarz, in svar-ts zerlegt, obſchon die genealogiſch 
verwandten Lat. sordes, sor didus zu folder Scheidung nicht 
den geringſten Anhalt geben. Falſch iſt es ferner, wenn Grimm 
S. 222. Slaw. smrt, Ill. s-mar-t (It. morte, Lat. mors, 
ti-s) mit Präf. s, und Agſ. smöorte, Schmerz, von deſſen Ent- 
ſtehungs-Weiſe ob. S. 290. gerade als Schm-erz (Mhd. der 
smerze und smarz, was aber trotz Grimm II. 216. keinen Ab— 


*) Alſo z. B. min za aus mentha; phlanz a (planta). Agſ. belt 
(baltheus); bolt, Mhd. bolz (catapulta). Lettiſch bult a Pfeilz 
Bolze oder Zapfen am Wagen (altn. bolti ferren compes), wohl 
nur aus einer niederd. Mundart; vgl. Hamb. bolten. Etwa aus Bokts, 
das wenigſtens für Senkblei im Latein des MA. vorhanden. Ahd. polz 
(puls, tis); Sars (Arabs) zu Saracenus, wie Wil z (Veletabus). 
Agſ. Flint (silex), Wangerog. flinte (Feldſtein) und daher auch (f. 
Heyſe WB.) Flinte, Lith. plinta, wenn erſt ſeit der Zeit fo genannt, 
wo man Feuerſteine ſtatt der Lunten zum Abfeuern anwendete. Gern 
dächte man hiebei und bei Mhd. vlins (harter Stein überh.; Kieſel) 
an nue, Lith. (wahrſch. durch Slawiſche Vermittelung) plyta (das 
y it. in), Ziegel, widerſtrebte nicht die Bed. etwas zu ſehr. In Betreff 
unſerer Flieſen, landſch. Flinſen, rathe ich noch zwiſchen 277 Hos und 
zsaforov umher, obſchon mir doch erſteres ee 
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laut begründet) iſt Rechenschaft abgelegt, als etym. mit einander 
einverftanden darſtellt. Zwar wird Grimm von Bopp (Vokalis— 
mus S. 164.) darüber belobt, als habe er „hier gleichſam unbe— 
wußt das Suffix von der Wz. richtig gelöſt.“ Ich kann aber we— 
der in dies Lob noch in die Erklärung einſtimmen, welche Bopp 
von Ahd. smerza f., giebt. Allerdings pflegt bei krankhaften 
Zuſtänden das ſchmerzende Glied ſich unſerem Bewußtſein merklich 
genug in Erinnerung zu bringen. Deſſenungeachtet halte ich es 
mehr für einen geiſtreichen Scherz als für Wahrheit, wegen des 
S. smr-ti f., Erinnerung, unſeren Deutſchen Schmerz etym. für 
einen „Erinnerer“ auszugeben. Allein, dieſe Herleitung einen Au— 
genblick für wahr genommen, käme das Grimm in keinerlei Weiſe 
zu Gute. 2 iſt nicht der Stellvertreter für S. t. — Goth. sal-t, 
Sal⸗z, Ahd. sul za (muria; dgl. insulsus) haben in Vergleich mit den 
anderen Sprachen, worin das erſte Wort vorkommt, z. B. «As, 
Gg, Lat. sal, allerdings die fragliche Verlängerung, zu deren 
Aufklärung uns ſelbſt Gr. ro , wiaros Mullach S. 163. 
nur wenig hilft. Vergeblich iſt aber Grimms Bemühen, Ahd. 
holz, Agſ. holt mit 57% (auch in dem Ortsn. JA, wo das p dem v 
in Lat. silva gleichſtehen möchte) zu paralleliſiren, was im An— 
laute doch allein mit einem Worte wie z&@Aov möglich wäre, das 
übrigens ſeiner Sertunn aus zei wegen ſich auch nicht gut zum 
Vergleiche hergiebt. Ahd. araweiz, Erbſe. (Frz. ers, mit Ver⸗ 
luſt des Lab., wie Holl. erwet, er ret, altn. eri) ſcheinen in Vgl. mit 
Lat. er vum, 600508, allerdings verlängert; und von Ahd. chrepiz, 
Krebs, frz. Ecrevisse, gilt, dafern man Agſ. crabba, Krabbe, was 
ſeines e wegen der Entlehnung aus Lat. carabus, x&oa@pog ver⸗ 
dächtig, hinzunimmt, daſſelbe. — Aglaitei f. a@osAysıe von agls, 
«toyoos. Gabel. WB. S. 4. ſowie vollends ameiza noch ſehr 
räthſelhaft. — Ahd. hiruz, altſ. hirut, Agſ. héorot Hirſch, 
ſtimmt allerdings zu dem kürzeren Lat. cervus (d. i. cornutus) 
in der Wz. Ob aber das Deutſche u dem Lat. gleich ſtehe, 
weiß ich nicht. Hornuz, Horniß, wohl nicht, wie Grimm meint, 
das mit dem Horn oder Stachel gewaffnete Thier (cornutus 2). 
Eher glſ. Hornbläſer? — Wirklich Abll. auch z. B. Agſ. bärn- 
ete (combustio), rèv-ete (remigium) f. uns S. 401., und Ahd. 
himilezi Himmel, Decke, laquear; mahalezi (causa) Graff II. 
651.; fisgizzi (piscatura), allein in jetzigen MA. fischenze 
Grimm II. 341. — Eben ſo erſcheint auch im Lith. das d nur 
ſelten wortbildend bei Nominibus (Schleicher, Lit. Gr. §. 50. 
S. 119.), und wäre ohnehin die Frage, ob es nicht gleich dem d 
im lith. Verbum (ob. S. 475 fgg.) einem Gr. 9%, S. dh, und nicht 
„ S. d, gleichkomme. — In den Slawiſchen Sprachen überhaupt iſt 
der Unterſchied zwiſchen oͤ und “ aufgehoben, und iſt daher auch 
ſchwer zu jagen, inwiefern Herleitungen in ihnen mit d (Dobr. 
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Inst. p. 297.) Griechiſchen mit Ö begegnen. Allerdings würde la— 
bed, labud, mit Ahd. alpiz, Agf. elfet, ylfet (olor; Lith. 
gulbe) ſ. Grimm II. 185. 219. vgl., d ft. & beſitzen, indem kaum 
doch das Wort auf Seite der Germanen den Slawen abgeborgt 
wurde. Mit Lat. albus hat dieſer Name des Schwanes kaum 
etwas zu thun, aber wohl mit Labe, Lat. Albis, altn. elf (fluvius). 
Es ſchwebt mir indeß auch die Möglichkeit einer Comp. vor, z. B. 
mit S. und (madefacere), Lat. unda. — Außer einigen weibli— 
chen Nomm. Abſtr., wie Poln. krzyw-da (Lith. kriv-da) Un: 
recht, Beeinträchtigung von krzyw (krumm, ſchief), Lat. our vus; 
praw-da Wahrheit, von prawy recht, gerade, erwähne ich als 
viell. am erſten noch dem Griechiſchen ſich nähernd, einige Fem. 
auf adija. Popadija, die Frau des Popen, im Ruſſ. iſt frei— 
lich geradezu das Byz. naradix (uxor Presbyteri) beim DC. Bei 
den Collectiven Grzadija Graeci, Srbadij a Serbi(d = d voraus: 
geſetzt Schleicher SL. Formenl. S. 115 fgg.) Dobr. Inst. p. 297. 
ließe ſich viell. an Nachbildung Ngr. Pluralformen, wie 0 40 
vıdeg die Armenier von A (Lüdem. Lehrb. S. 20.; dal. 
Mullach S. 164 fgg. und S. 23: TI Paoıkioxog Novßa- 
J u. ſ. w. denken. Doch ſteht dem entgegen, daß auch von 
Thiernamen einheimiſche Collectiv- Benennungen in Gebrauch find, 
wie in Stulli Lex.: Vitulorum grex junäd, juncsäd von jünac 
(juvencus), teläd (aus tele, vitulus). Copia agnorum jagan- 
jäd, jaganjesäd, jagnj àd von jagnje, jagäͤnj ac, d. i. agnus; aber 
magna vis agnorum hornorum sciljezad von sciljesece. Bei 
Voltiggi konjadia (vgl. der Endung nach etwa ads, dog, 
eig. Adj., aber doch auch, unter Ergänzung von rccsis 1. Stand 
der Ritter 2. Reiterei) Reiterei; cseljad, di f., Poln. czeladz' 
Geſinde, Familie, und eseljade, da n. Kind; Perſon, was doch 
wohl mit R. Felowjék, Poln. czlowiek, Lett. zilweks, 
Menſch, zuſammenhängt. R. govjädo, da n., Hornvieh, wohl 
wie bubulum pecus aus S. g (bos), und stado, Heerde, nach 
Dobr. entweder aus sto (centum; glf. centuria), oder stati, 
ſtehen (vgl. Viehſtand, stabulum). Wollte man auch hiebei etwa 
an Gr. Zahl-Collectiva wie YO, öuds, Ouados (kaum doch 
daher om ad pulli equini) denken: fo müßte doch aufs äußerſte befrem— 
den, daß ſich im Lith. und Slaw., ja auch eig. in den Germ. 
Sprachen keine Adjj. dieſes Schlages vorfinden. Uebrigens kennt 
Sjögren im Oſſetiſchen (Gramm. §. 53.) von Nomm. abgeleitete 
Abſtr. auf äd, Dig. äde oder, beſ. in Bez. auf belebte Gegen— 
ſtände dzinäd, D. dzinäde, über deſſen d (ob = oder 99) 
gleichfalls Dunkel ſchwebt. Z. B. lümaenäd, lümaendzinäd 
Bekanntſchaft, Freundſchaft; Patzachäd u. Patzachdzinäd 
Kaiſerthum, Reich. Baerzonäd Höhe (von Sachen), baer- 
zondzinäd Hoheit (von Perſonen). — Berufung auf den Aus- 
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gang ant, at u. ſ. w. in den Benennungen von Thierjungen 
in Slawiſchen Sprachen bei Ebel KZ. IV. 330 fg. kann mich nicht 
bewegen, dieſen etwa mit Gr. auf -toͤens (f. ob.) in Verbindung 
zu ſetzen. — Es iſt nämlich wohl klar, daß derlei Slawiſche Wör— 
ter mit rhiniſt. à2, z. B. osla (pullus asini) Dobr. Inst. p. 280., in Ge⸗ 
mäßheit mit Deutſchen und vielen Griech. Demin. Neutra, das 
in mehreren Caſſ. mit at wieder auftauchende t p. 476. in den 
gleichen Caſſ. des Sg. bloß durch Abſtumpfung einbüßten. Es 
unterliegt aber wohl keinem Zweifel, daß atis, äitis, ytis, -U- 
tis (nicht Neutr., weil dies Geſchlecht hier ausgeſtorben) als Suff. 
ſowohl von Dem. als Patron. und Thierjungen im Lith. 
(Schleicher Hob. §. 56. 59.) mit jenen Slaw. Formen in Ein: 
klang ſtehen müſſen, und begrifflich zwar auch Griechiſchen Dem. 
Patron. und Namen von Thierjungen (andovig, idog, amdovrıdevs) 
parallel laufen, allein ohne, des feſten Unterſchiedes von t und Ö 
wegen, — mit letzteren etym. zu harmoniren. Lith. asilaitis 
Eſeljunges; zasaté junge Gans u ſ. w. ö 

Nach unſerer weitläuftigen Darlegung gewinnt es den An— 
ſchein, als gehörten die maaßlos zahlreichen zͤ-Ableitungen im 
Griechiſchen ganz individuell dieſer Sprache an; und iſt man da— 
her, ſollte ich glauben, will man nicht gar nach einem, der Helleni— 
ſchen Rede auf Griechenlands Boden vorangegangenen Idiome 
zurückgreifen, genöthigt, rückſichtlich dieſer auf engem Sprachgebiete 
ſo wichtigen und folgenreichen Erſcheinung die etwaigen Mittel zu 
deren etymol. Aufhellung nirgendwo anders als im Griech. ſelbſt 
zu ſuchen. Ich muß daher, aller Einreden, die Andere, oder ich 
ſelbſt, mir gemacht haben, doch wieder auf meinen alten mouton 
zurückkommen, auf deſſen Beibehaltung, bei Nachweis von wirklich 
Beſſerem, ich ſonſt gar nicht verſeſſen wäre. Daß ſich zu der 
Mehrzahl der Formen mit 4 dem Begriffe nach Herleitung aus 
idezv aufs vortrefflichſte ſchickte, iſt öfters im Obigen nachgewieſen 
und kann auch nicht füglich beſtritten werden. Selbſt die verſchie— 
denen Spiel⸗Weiſen, adverbial ausgedrückt, z. B. Aaoıkivde, vgl. 
Paoıkiöw; tperivda, uvivdae neilew, ıleioroßokivde, plis to- 
bolinda (die meiſten Augen z. B. werfen) Dief. Gloss. LG., 
vnbepivde könnten ſich rückſichtlich des Naſals (übrigens auch 
zauadıs, yauavdıg Lob. Path. p. 399.) an io cνEEtͤ (S. 
vid, wiſſen, aber vind finden) anlehnen. Was nun aber den 
allerdings befremdenden Mangel von Digamma anbetrifft ge— 
genüber z. B. von 0-89 es: fo ſcheint das doch kein unüberwind— 
liches Hinderniß. Ich erinnere nur der Erläuterung wegen z. B. 
an Ahd. Mannsn. auf -wald (d. h. waltend, wie Ruſſ. Wa di- 
mir herrſchend in Frieden) und deren Verderbniß zu old, allein 
auch ohne alle Spur von w: -ald, z. B. Ragin- ald, Ital. Ri- 
naldo, Reinhold (h unorg.) u. f w. Foerstem. Namenb. I. 1235. 


— 919 — 


Eben fo unſer n-icht ftatt Goth. ni vaihts (Frz. ne rien; eig. 
nulla res). Nach ſolcher Weiſe hätte das Dig. der Wz. loͤe in 
unſerer Sippe von Ableitungen einſchwinden können, und zumal 
ohne die geringſte Schwierigkeit unmittelbar hinter Conſſ., wie z. B. 
dis ft. S. dvis, Lat. bis. Allerdings a-ioros u. ſ. w. Th. I. 
222. und vis 228., wie Ill. neviditi nicht ſehen, nevidiv (der 
Schluß, wie in conspie-uus?) unſichtbar, allein auch &v-10og ft. 
dico; av-uırl (S. svid, ſchwitzen); ſogar m,, zu Fos, 
vox. Ja vielleicht gar dürfte man das v in Demm. auf Vdorov 
Lob. Path. p. 401. noch als geretteten Reſt eines Dig., und ihm 
gegenüber 4004s als anderweitig verſtümmelt, betrachten. — Den 
Unterſchied der Formen mit & und anlangend aber läßt ſich 
Folgendes bemerken. Zwar wandeln nicht immer beide genau in 
derſelben Bahn; und namentlich der Charakter des Imitativen 
(ſo und ſo ausſehend, dem und dem gleichend) knüpft ſich vor— 
zugsweiſe an die Formen mit 7 (1ö), zum Theil % (v&ö), ſeltener, 
wenn anders der Strenge nach überhaupt, an ſolche mit reinem 
e (cd). Wer die Verba auf ge mit Goth. auf atjan u. ſ. w. 
für gleich hält: muß ſich zu einer urſprünglichen Scheidung der— 
ſelben namentlich von den Verben auf 8% bequemen, welchen letz— 
teren ſammt ihrem nominalen Zubehör auf 50 (denn von dieſen 
dürfen ſie nicht getrennt werden) nichts, weder im Germaniſchen 
noch anderwärts im Indogermanismus, entgegenkommt, wovon 
etymologiſche Verwandtſchaft damit auch nur mit einiger Zuver— 
ſicht könnte behauptet werden. Für den, welchem obige Gleichſtel— 
lung nicht ſo bindend erſcheint, erinnere ich zweierlei. Die Verba 
auf -edw ſcheinen fo, wie die Denominativa auf , bon der I., 
d. h. der &-Decl., vgl. ob. S. 707., wennſchon nachmals nicht 
durchweg in allen Individuen, doch ſeiner erſten Grundrichtung 
und ſeinem Haupt-Typus nach ausgegangen, und möchte ſich 
hieraus ihr Feſthalten am & erklären. Denn in Wahrheit ver— 
wandelten ſich dann Verba auf 8 doch eig. in ſolche auf go, 
nur daß Jota vor der Uebermacht des ſchwereren «& allmälig ganz, 
wie ja das oft bloß noch als etym. Zeichen bedeutſame unterge— 
ſchriebene, dahin ſchwand. Vgl. namentlich oft Formen auf oo 
mit oder ſelbſt ſchon ohne jota subser. Matthiä J. S. 216. Vgl. 
oben Ivnoxw und Ivaiozw und dgl. So nun auch z. B. Gg. 
und gg in tabb. Heracl. und Lakon. zarecorgev, woraus 
Ahrens Dor. p. 90. 190., ſogut wie bei 70% in Astyp. 2483. 
auf eine Zeit ſchließt, wo man die unzweifelhafte Bildung dieſer Verba 
mittelſt ig noch lebhafter fühlte. Stellten wir daher im Geiſte 
unter dem c in c ein untergeſchriebenes Jota her: wer könnte 
dann an Urſprung derſelben aus 8% (und zwar hinter Nomm. 
auf & — d. h. noch vor deſſen mundartlichem Uebergange in 1; 
ogl. z. B. rorœios aus 7 rg, sc. nutge, mit Suff. og) ge⸗ 
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rechter Weiſe zweifeln? Jetzt eine kleine Probe von Denomm. 
auf -adw aus Decl. I: ayeiado (Ngr. aysicda d. i. Kuh, eig. 
Heerden-Vieh); aατ,νοοο, gew. airıcoucı. Atyuclo (mit einem 
Werkzeuge etwas thun, wie z. B. auch ce ο, oavviadw, 
vonehlsw ; Gr ο, oTayvilo; 0x2.nagViLw, 0x0Aorilo ; ATE- 
ovyißo). A,: LƷ (, High, dızalo, Inielo, heoydbo, 
Auvaöo; geipaLw (von osıoa, auch osıods, &dog, Dem. o8ı0d- 
dıov; oesoadnv mit einem Seil) verſch. don ospadw, osıpaivo, 
geit, austrocknen; oıyadw, oxsvaLw (0xsUN, 0x8005), o , 
onovdaLw, 0y0laLw, oTeyaLsıw (oTEyn) wie oxenelo (oxtrn, TO 
oxenas), Tegvocw, tvoßaso;, rung I. von rum = TUntw. 
2. von TUnog = rnb; pvlalo (pvAn), xhodbo (Ada, 7). 
In ſolcherlei Verben aber etwa 6% mit :, das nach Weiſe von 
S. Cl. IV. hinzugetreten wäre, zu ſuchen, möchte ſich wohl des 
Dor. Fut. mit & u. ſ. w. ungeachtet nicht räthlich erweiſen, indem 
neben das häufige Suff. «öd, 40 ſich nur wenige mit 7 ſtellen. 
Ohnehin wäre ein & aus os, wenn man nicht einen Eintauſch 
von > ft. überhaupt vorausſetzt, nicht unmöglich. Vgl. nixus 
ob. S. 728. 737. ft. nit tus, was mit Verwandlung des t vor t 
in s zu nisus wird, indem s eig. für s-t, s-s ſteht. 


F. 28. Schwachformige Verba; 
im Sskr. Cl. X. 


In Ermangelung unabgeleiteter Verba bleibt Aufſtellung 
von Wurzeln aus Nominal-Formen, wie ſolche z. B. Grimm 
II. S. 40 fgg. unter dem Namen verlorner ftarfer Verba 
und 64 fgg. verwaiſter Wurzeln, hauptſächlich an der Hand 
des oft trügeriſchen Ablautes, verſucht hat, zwar mitunter mög— 
lich. Die Schwierigkeiten jedoch mehren ſich gegen die Ausſonde— 
rung der Wurzeln aus wirklich vorhandenen Primitiv-Verben ſo— 
wohl nach Laut als Begriff unendlich; und behält der Ver— 
ſuch, im Fall ſich in keiner der verwandten Sprachen ein Verbum 
zeigen will, das ſich an die Spitze einer Wortfamilie mit Grund 
ſtellen läßt, für gewöhnlich etwas äußerſt Mißliches. Es iſt bei 
den in Rede ſtehenden Formen nachzuſehen, ob ſie abgeleitet 
oder zuſammengeſetzt, und auf welche Art ſie dieſes ſind; 
ſodann zu beſtimmen, was man als Fremdartiges wegzuſchaffen 
oder als durch Lautgeſetze begründete Veränderung zu beſeitigen 
hat; — eine Unterſuchung, welche die genaueſte Vertrautheit mit 
der Laut⸗ und Wortbildungslehre vorausſetzt. Sodann müſſen 
aber auch die verſchiedenen Formen rückſichtlich ihrer Bedeutung 
verglichen werden, um, wo möglich, die muthmaßliche der muth— 
maßlichen Wurzel daraus zu entnehmen. Und nach dieſem Allen 
bleibt die gewonnene Wurzel, falls fie ſich in keiner der verwand— 
ten Sprachen als Verbum, d. h. als mit der Wirklichkeit in un— 
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mittelbarer Nähe ſtehend, zeigen will, — eine Hypotheſe, die, 
je nach den Umſtänden, mehr oder weniger gewagt iſt. Für das 
Schwierigſte aber hielte ich immer die Ermittelung der allen, radi— 
kal zuſammengehörigen Wörtern gemeinſamen, d. h. der Bedeu— 
tung der Wurzel’)? Wie weit kann man hier, und nicht min: 
der, wenn concrete als wenn abftracte Wörter vorliegen, an 
der Wahrheit vorbeiſchießen! Ich bin z. B. verſichert, daß, wäre 
die Lat. Wz. sta (ſtehen), auf welche super-sti-tio dem Bud): 
ſtaben nach mit unabweislicher Gewißheit zurückgeht, nicht mehr 
als Verbum und überdem nur in verblaßten Derivaten vorhanden, 
Niemand ſo kühn, oder doch ſo glücklich geweſen ſein würde, die— 
ſelbe in Wahrheit zu errathen. Iſt doch ſchon jetzt, wo ſeine Her— 
leitung keinem Zweifel unterliegt, nicht ganz leicht, das Ideenband 
ſich deutlich zu machen, wodurch es an die Wz. geknüpft wird. 
Man leitet superstitio gewöhnlich von superstes (Th. sti-t, 
wie antistites mit einem t, das im Sskr. an Wz. mit kurzvo— 
kaligem Ausgange — alſo nicht an S. sthä — tritt), ſodaß 
es mithin denom. wäre. Ich zweifele, ob mit Recht. Etym., fo 
viel ich einſehe, bezeichnet es: „ein Stehen (statio) über etwas,“ 
wie superstes zwar gewöhnlich einen Ueberlebenden (glſ. d rü— 
berhinausſtehend) bezeichnet, zum. aber auch von praesentes 
testes gebraucht wird, d. h. die über einer Sache, und zwar 
Rechtsſache, d. h. während fie verhandelt wird (vgl. super coena), 
dabei ſtehen. Jenes „Stehen über etwas“ ift dann in engerem 
Sinne »ein Stehen vor den Götterſtatuen, am Altare, beim Opfer, 
kurz über (bei) einer feierlichen Angelegenheit,“ und durch ironi— 
ſches Verkehren der Bed.: aus Verkehrtheit oder aus zu weit ge— 
triebener Aengſtlichkeit entſprungener Glaube und Bethätigung des— 
ſelben in religiöſen Handlungen. Freund meint: „urſpr. das 
Stehenbleiben über, bei etwas, das Betroffenſein, die Angft,« 
ſodaß er wohl an ein Stehenbleiben im erſten Momente des 
Schreckens denkt. Viel glaublicher dann doch das super im Sinne 
von super modum, und wie superjectio, superlatio, Ueber⸗ 
treibung, Hyperbel. Eine Erklärung, die ſchon Vossius Etym. 
p. 504. mit den Worten giebt: Ita superstitio erit, quando in 
cultu ultra modum legitimum aliquid superest. Schelling, 
Einl. in die Philoſ. der Myth. S. 213. äußert fi) fo: „Jede Pra— 
xis, die auf einem jetzt nicht mehr gewußten Zuſammenhang oder 
nicht mehr verſtandenen Proceß beruht, iſt eine Superſtition. Man 


*) Es iſt ein gewöhnlicher etymologiſcher Pfiff derer, welche Wurzeln nicht 
als ein Gegebenes zu finden, ſondern aus ſich zu erfinden pflegen, fol 
chen Producten ihrer Einbildungs-Kraft, wo möglich recht weite und 
vielumfaſſende ſog. Bedeutungen zu leihen, weil man dann begreiflicher 
Weiſe mit ihnen das leichteſte Spiel hat für die eingebildeten Etymolo— 
gieen, welche man auf fie gründen will, 
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hat ſchon immer nach der Etymologie, d. h. nach der urſprüngli⸗ 
chen Bed. dieſes Lat. Wortes gefragt. Einige meinten, das Wort 
ſei zuerſt nur gebraucht von dem Aberglauben der Ueberlebenden 
[superstites] in Bezug auf die Manen der Abgeſchiedenen; da wä— 
ren die Subjj. des Aberglaubens bezeichnet, aber die Hauptſache 
(der Aberglaube ſelbſt) nicht ausgedrückt. Immer noch beſſer wäre 
zu ſagen, jede falſche Religion ſei nur ein superstes [Neutr. in 
Gebrauch 2] quid, das Uebriggebliebene eines nicht mehr Verſtan⸗ 
denen. [Eine Reflexion, vermuthe ich, welche dem Alterthum zu 
fern lag.] Aber gewiſſe Götter, wahrſch. geheimnißvolle, waren 
von den Römern die praestites genannt; es iſt alfo wohl anzu— 
nehmen, daß dieſelben Götter in einer älteren Form auch super- 
stites [ſchwerlich; aber in Wahrheit antistites] mit derſelben Bed. 
(vorſtehende Götter) genannt worden.“ Dazu die Note: Nach Ovid 
und Plut. die Laren. Die Stelle bei Plut. Quaest. Rom. ed. 
Reiske p. 119. Bei Grut. Inscr. p. 22. n. I. p. 1065. n. 2. 
Jovi praestiti. (Ganz verſchieden die Praestana oder Praestitia 
Preller RM. S. 581.). Bei Voſſius finden ſich die Erklärungen 
der Alten aus Cic. N. D. II. 28. Lact. lib. IV. de vera sap. cp. 
XXVIN. und Serv. Aen. VIII. und er ſchließt damit: Sententia est, 
superstitionem dici vel ab eo, quod colitur, vel qui colit, 
vel modo quo colit. Ab eo posse dici, quod colitur, quia 
Dii et sidera supra nos stant. Posse deduci ab eo qui colit, 
quia nulli magis Deos colunt, quam delirae anus, quae nimium 
diu superstites sunt. Posse deduci A modo, quo Dii colun- 
tur, qui in multis supra modum est. Ex his tribus etymis ma- 
xime placet postremum, quod Servio primum. Nämlich: Super- 
stitio est timor superfluus et delirus. Alſo „Ueberſtand⸗ 
über das rechte Maaß hinaus. Oder Deiſidämonie, welche den 
furchtſamen Sterblichen übermannt (superat) und glf. auf fein 
Gemüth drückt, ihm mit Uebergewalt aufliegt (superstat animis)? 
Nämlich bei Serv. Aen. VIII. 187. noch: timor superstes supra 
animum, et altera Aen. VI. 569. et XII. 817. a Me tu supra 
stante. Convenit Lucr. I. 65. et Cic. N. D. I., 20. So Creu- 
zer ad Cic. N. D. p. 755. — Ueber religio ſ. uns I. 201. 
Schwierigkeiten, die ſich oftmals bei Aufklärung eines concre— 
ten Wortes einſtellen, wollen wir an einem Beiſpiele aufzuzeigen 
ſuchen, welches dem Menſchen am nächſten liegt, dem Namen, 
und zwar in Griech. Sprache, von ihm ſelbſt. Das Wort 47 
Foorog iſt — daran wenigſtens kann niemand zweifeln, der weiß, 
was er ſagt — ein Comp. Ich ſetze dieſe Behauptung, und zwar, 
ohne alle Beſorgniß zu irren, direct dem Machtſpruche von Paſſow 
entgegen, daß „jenes Wort ohne alle Zuſammenſetzung ſei, die 
ſich bei einem ſo alten und vielgebrauchten Worte durchaus nicht 
denken läßt.“ Ein nicht unintereſſantes Pröbchen von den un— 
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zähligen Naivetäten der alten empiriſchen Grammatik, womit dieſe 
trotzdem nicht verſchmähete, mit aller Erfahrung in Widerſpruch 
ſtehende Ausſprüche auf eigne Hand in die Welt zu ſchleudern. 
Und wie ſollte man doch ohne Zuſammenſetzung, ſei es nun durch 
Zuſatz vorn oder hinten, zu einem dreiſylbigen Worte gelangt 
fein aus einſylbiger Wurzel? Durch ein Ableitungs-Suffix? 
Kennt man ein ſolches, das hn oder wohl gar gono lautet? 
Anhängſel aber bloß für die lange Weile, oder zur Kurzweil, ſoll 
ich in den Sprachen erſt noch finden. Von wie manchen Merk— 
malen nun könnte der Menſch, dieſes vieldeutige Weſen, der Ge— 
dankenſtrich in der Natur, wie ein geiſtreicher Schriftſteller ihn nennt, 
feinen Namen entlehnen? Schon das Gried. leitet uns auf eine 
Menge von Möglichkeiten. Bopp hat im Gloſſar ποοοο dem 
S. nr-pa (Mannherrſcher, d. i. König) gleichgeſtellt. Abgeſehen 
jedoch von der formellen Ungleichheit, die ſich namentlich in dem @ 
offenbart (man müßte doch wenigſtens cvoͤgono erwarten), muß 
ich bekennen: jene Vermuthung befriedigt mich nicht. Wüßte ich 
doch keinen Uebergang vom Begriffe: „Mannherrſcher“ zu dem 
des Menſchen zu finden, der wohl Herr der Thiere, der Erde hei— 
ßen kann, aber nicht füglich Herr der Menſchen. — Andere leiten 
das Wort von avarg&pew, was ſich etym. durch Metath. der Afp. 
und o ft. (vgl. Towyw, Ergayov) zur Noth rechtfertigen ließe. 
Doch wäre die Bez. Aufzögling matt und vag und zu wenig 
charakteriſtiſch, auch felbft wenn man die lange Zeit der Hülfloſigkeit 
des Kindes dabei ins Auge gefaßt hätte. — Die meiſten nehmen 
eine Zuſammenſ. mit Th. m (Antlitz) an, und kann ich ihnen nur 
beipflichten. Nur der erſte Theil des Worts hat ſeine Häkchen. 
Scherzweiſe könnte man das Wort aus e (ft. des priv. «-) mit 
n -wrro „nicht Thieresblick habend“ deuten; im Scherze die 
Platoniſche, aus allen Angeln geſunder Etymologie gehobene Aus— 
legung: avadowv & Onwrıev, „Betrachter deſſen was er erblickt“ 
Crat. p. 90. Stallb. einen Augenblick für Wahrheit nehmen und 
mit etwas ernſterer Miene in die Deutung „emporgerichteten Bli— 
es“ eingehen. Wie zerſtieben aber dieſe Etymologieen vor der 
Kritik! — Bei der erſten iſt weder das , noch der nur felten 
vorkommende Ausſtoß eines langen Vokals (hier des ), anderer 
Mängel nicht zu gedenken, in der Ordnung. — Um die zweite 
auch nur einigermaßen zu rechtfertigen, bedürfte es einer Menge 
unerwieſener Hülfs-Vorausſetzungen. Daß c vor Conſſ. zuwei— 
len in G, z. B. avdowoxw, apofopirt wird, iſt bekannt; aber 
folgt daraus, daß man von av-adogeiv das « fortzuwerfen ſich 
erlaubt habe? Ferner müßte die Zuſammenſ. avadoge-wrro (vgl. 
daxt-Pvuog, Arun-ovois) lauten; was höchſtens „aufſchauend mit 
dem Blicke,“ nimmermehr aber „betrachtend das Geſehene (alfo 
die Objj. des Sehens)“ bedeuten würde. Oder, wollte man das 
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Wort für ein poſſ. Comp. „aufwärts ſchauenden Antlitzes“ ausge— 
ben, ſo müßte man nach einem ſchwer auftreibbaren Adj. avadtoo 
ſich umſchauen. Die Schwierigkeit mit dem ſupponirten Wegfall 
des von adtoen, att. & h, welches Wort ich etyhm. nicht ver: 
ſtehe und auch mit Necoαẽl , Fewo nicht gut in Einvernehmen 
zu bringen wüßte, bliebe aber doch; und wollte man ſich etwa zu 
einem ev-Fewgo (vgl. Fewpos) herbeilaſſen, fo wäre doch die Art 
der Verſtümmelung glaublich zu machen nicht leicht. Indem ich mich 
nun gegen alle dieſe Experimente erklären muß: wage ich zuletzt noch 
eine eigne Vermuthung, an deren Stelle mir aber jetzt ein Vorſchlag von 
Hartung noch empfehlungswürdiger erſcheint. Alſo: ich ſelbſt rieth 
auf ein Poſſeſſiv⸗Comp. (z. B. zvo-wrrog Feuerauge) vorn mit einer, 
aus avdegewv unter Beihülfe von vorso und vornoog erſchloſſenen 
Nebenform zu avdmoog. Wir erhielten dann auf dieſem Wege 
den Menſchen mit der gewiß ſchönen und ihn vor dem dumm und 
ſtier blickenden Thiere auszeichnenden Bedeutung: „blühenden Ant— 
litzes “ Vgl. Halsgwnig, Falspöuneros, ſ. ob. S. 781., welche 
auch viell. für ονονανννeαss (glſ. flos faciei; vgl. AroFaruıog) Aufſchluß 
gäben. Beſſer indeß wohl Hartung Gr. Part. I. 52: „- 
* aus avdoog und % (Mannesbild);« alſo wie Buttmann in 
yuveixes Weibsbilder (vgl. eixzav) ſucht. G ſt. d fände außer 169 
Att. ft. rd , in obe, ft. ovoͤs eig, oboͤsls, unddels ein Vor: 
bild, in welchen letzteren die Aſpiration von dem eis (daher kein 
Fem. ob e,&,ꝗ le.) herrührt. Das o hat auch in oo 
wıov, pgovdog (rE6 ödov, wie unfer weg, d. h. auf den Weg), 
poovgog, und Suff. % neben 700%, eine, der im Zend übli— 
chen analoge Aſpirationskraft geübt. Avdowrog nicht nur als 
Gattungsname den Göttern und Thieren entgegengeſetzt, ſondern 
auch vorzugsw. der Mann (vgl. Frz. homme Menſch; Mann; 
Ehemann), während «vögss umgekehrt oft auf Menſchen über— 
haupt ohne Unterſchied des Geſchlechts und Alters. Der Mann 
(denkendes Weſen von S. man; Engl. men and women, aber 
man, men auch Menſchen) als sexus potior gab denn auch im 
Germ. den Benennungs-Grund her für den Menſchen (Ahd. 
mann-isco, mennisko), d. h. gewiſſerm. Mann⸗artig (vgl. 
Ahd. mannisc, menſchlich; weibiſch, kindiſch, thieriſch u. ſ. w.). 
Ueber Lith. Zmones Menſchen lanſcheinend — Lat. homines, 
aber bei Nävbius homönes, bei Ennius homönem, Feſt. he- 
mönem, dgl. nemo) f. meine Vermuthungen Comm. Lith. I. p. 
64. Der obſ. Nom. Sg. Zmü, ftatt des im Sg. ungebräuchlichen 
zmonis (3 ft. h, und Synkope des Vokals) entſpräche ganz dem 
Lat. homo (auch mit Wegfall des Naſals); und das nur ſg. 
zmona, das Weib, wäre eine Weiterbildung, wie Lakoniſch Y av- 
Fooro. Befremden erregt nur das Preuß. smunents wegen 
ſeines Ausgangs, der theilweiſe wie ein participialer ausſieht, rück— 
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ſichtlich eines abermaligen n hinter t aber: smunentinan Acc. 
Sg., smunentinans (mit 5 Naſalen) Acc. Pl. Neſſelm. br 
der alten Preußen S. 131. ungefähr den Eindruck macht Li— 
thauiſcher Abll. auf -tinis, z. B. aug in-tinis Zögling; gim— 
tine Geburtsort, pirmgimtinis die Erſtgeburt betreffend, gim— 
dytinis zeugungsfähig. Ohne t: seili pomettiwingi wissai 
smünenisku enteiküsnan ſeid gehorfam jeder menſchl. Ordnung, 
und niaina endirisna steison smuni fein Anſehen der Perſon (vgl. uns 
S. 300.). Nämlich, dafern smunents, wie es doch ſcheint, rich— 
tig mit Lith. zmones in etym. Beziehung gebracht wird. Schlei— 
cher, Hdb. macht Zzmonà (genetrix?) und Zmogus, was der 
Lith. im Sg. für Menſch gebraucht, zu Abll. von gim-ti, Lett. 
dsim-ti(gigni), aber Preuß. auch mit g: gem-ton, gebären, was mir 
aber doch als bloß: „geboren“ (nicht etwa: der Menſch vom Wei— 
be geboren) zu farblos vorkommt, weil den Gegenſatz gegen das 
Thier außer Acht laſſend. Ich muß daher bekennen: lieber wäre 
mir ein terrigena, yauaıyevns, wie man auch in homo, — 
freilich des Ahd. gomo (vir, heros), brutigomo, Bräutigam 
[alfo nicht zu yauerv], alt. brydguma, Engl. zu bridegroom 
(weil groom Stallknecht, Ir. grumadh) verdreht, und der Un— 
klarheit in ſolcher Herleitung wegen — nicht mit großer Ausſicht 
auf Erfolg, Lat. humus, Gr. gawei u. ſ. w. geſucht hat. Und 
Lith. 8émé, Lett. Preuß. semme, Erde, böten hiezu eine An- 
knüpfung, wie z. B. Lith. Bemonys, Landsmann, dem Zmones 
(die Irdiſchen?) nahe genug käme. In dem Schluſſe von Zmogus 
würde ich aber nicht, wie Schleicher, ein Suffix ſuchen, ſondern 
eine lebendige Wz., ſei es nun äug-ti (erescere), wie z 
zem-ügè, Lett. semmes ohgas, Erdbeeren, oder eine naſalloſe 
Form von gim-ti, Sskr. mit n: San, aber Manu-ga, Manuge⸗ 
boren (kſl. mag’ s Luc. 22, 63.), d. i. Menſch, die ſich mit 
Lith. dweigys (bimus), treigys (trimus) u. ſ. w. paralleliſiren 
ließe, falls dies etwa duos, tres (annos) (g) natus. 

Es iſt hienach unſchwer einzuſehen, von welcher außerordent— 
lichen Wichtigkeit für die Etymologie es ſei, wo immer möglich, 
zu den ſtarken einfachen, noch durch keinen grammatiſchen Umbil— 
dungs-Proceß umgeformten Verben zu gelangen, um die aus ih: 
nen abgezogenen Wurzeln in möglichſt reiner, und zwar ur— 
kundlicher Geſtalt an die Spitze jeder einzelnen Wortfamilie ſtellen 
zu können, deren ſtoffliches und tief-innerlichſtes Einigungs-Mo— 
ment ſie abgeben. Ein Verbum, oder jede andere beliebige Wort— 
art, kann, auch ohne irgend eine grammatiſche Abänderung, in ſei— 
nem Schooße an ſich latente begriffliche Differenzen bergen, wel— 
che aber lediglich durch Polyſemantie, d. h. Verſchiedenartigkeit 
der Anwendung, nämlich durch den jedesmal (von außen) hinzu— 
tretenden Redezuſammenhang, und innerhalb deſſelben, zur Geltung 
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gelangen. Wenn aber Wort⸗Bildung und Wort-Biegung 
keine zweckloſe ſprachliche Vorgänge ſein ſollen und ſein können: 
ſo folgt, ihr Ziel ſei jedesmal eine mehr oder minder wichtige und 
in verſchiedenen Graden erkennbare Differenzürung des zunächſt 
vorausgehenden Primitivs (Wurzel, oder bereits fertiges Wort) 
nicht bloß für das Ohr, ſondern auch für den inneren Sinn, d. h. 
abſeiten des Begriffs. Namentlich Zuſammenſetzung und Ab- 
leitung ſchaffen aus altem Material neue Wörter und, zu glei— 
cher Zeit, neue, von den alten irgendwie unterſchiedene, wie— 
wohl damit ſprachlich (wenn auch oft, in logiſch ſeltſamer Weiſe) 
engeſt verſchlungene Begriffe, in aber und aber fortſchreitender 
Abſtufung und Nüancirung. Beim Denominativ-Verbum hat 
man ſich keiner anderen Weiſe zu verſehen. Inſofern es durch ei— 
nen Nominal-Begriff, und zwar meiſt doch wohl unter Auf— 
nahme eines Ableitungs⸗Suffixes, hindurchgegangen, wird ein ſol— 
ches in beiderlei Rückſicht, geiſtig wie körperlich, das reine unge— 
trübte Bild des Urverbums zurückzuſtrahlen unvermögend ſein, geht 
anders ſein Primitiv in letzter Inſtanz auf ein Verbum (nicht z. B. 
auf ein Pron. oder eine Partikel) zurück. Möglich, daß je zuwei⸗ 
len in Secundär-Bildungen die Grundbedeutung ſich noch beſſer 
erhielt als im unabgeleiteten und einfachen Verbum ſelbſt. (Vgl. 
z. B. situs, Lage, pöno, positus, legen, gegen das ethiſch ge— 
wendete sino, ich laſſe zu.) Regel iſt das jedoch nicht, vielmehr 
Ausnahme. Der Hindurchgang durch ein Nomen, alſo einen, ge— 
gen das Verbum in ſeiner Flüſſigkeit feſten und unbeweglichen 
Begriff muß den Denominativen, wenn ſonſt nichts weiter, einen 
verſchiedenen Teint, ſicherlich oft genug auch eine wirkſamere Fär⸗ 
bung des Begriffs verleihen. Sonſt wäre das häufige Beſtehen 
derſelben neben Verben aus gleichen Wurzel-Beſtandtheilen nach 
anderen Conjugg. nicht wohl zu begreifen, wenn man ſchon zugeben 
mag, daß mitunter aus bloßem Verjüngungs- und glſ. Mau— 
ſerungs-Drange Secundär-Bildungen Anfangs wohl nur zur 
Seite primitiverer Formen rücken, oft aber relativ älteres Sprach⸗ 
gut, namentlich auch ſtarke Verba, von jungem Nachwuchſe (z. B. 
S. vas im Lat. nur als vocare von vox) ſogar ganz ver— 
drängt wird. Aus dem Lat. furari z. B. folgt nicht im gering— 
ſten, daß es eine Wz. kur mit der Bed. ſtehlen gegeben habe. 
Hier bloß vorausgeſetzt, was übrigens ja wahrſcheinlich genug, 
daß fur und % von % im Sinne des auferre ſtammen, 
zeigte ſich das Fehlerhafte eines ſolchen Schluſſes. — Ferner glaube 
ich bemerken zu müſſen, daß, fo wenig kur von furari (d. h. ſich 
— daher Dep. — als Dieb betragen, und daher mit Bezug auf 
ein Obj. im Acc. freilich auch: diebiſcher Weiſe etwas an ſich reis 
ßen) hergeleitet werden darf, vielmehr lediglich umgekehrt die wahre 
Aufeinanderfolge bildet, dagegen kurax allerdings von dem Stam: 
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me fura kommt, da dc ein Berbal-Suff. iſt, und nicht von 
fur, eben ſo wenig wir im Sskr. jede Abl. von ſog. Wur⸗ 
zeln X. Cl. gutzuheißen berechtigt ſind, die nicht die Kennzeichen 
der genannten Cl., nämlich ay, an ſich trägt. Wir erklären z. B. 
unrichtig das Adj. migra (mixed) aus mier (ft. mier-ay), wie 
die Wurzel-WB. dies Verbum — als wäre es Wz. — auffüh⸗ 
ren. Umgekehrt ſtammt migray aus dem Adj., und letzteres lei— 
tete man als mig-ra richtig nur aus der primitiven, übrigens im 
Sskr. verſchollenen Wz. mie (misceo) ſ. uns S. 643. 

Bedürfte es noch anderer Beweiſe, daß die X. Verbal-Claſſe 
eine von den übrigen 9 völlig verſchiedenen Charakter beſitzt; daß 
fie, um mich der durch Grimm eingeführten Ausdrucksw. zu bedienen, 
ſchwach ift: fo ließe ſich noch der anführen, daß fie das ay ſowie 
die beiden Vokal⸗Steigerungen, gleichwie die Schnecke ihr Haus, 
faſt überall mit ſich herumführt. Zum ſicheren Beweiſe, daß dieſe 
Vermehrungen etwas an den, in ihr einbegriffenen Verben Feſt⸗ 
haftendes und ihrem Ganzen Weſentliches ſind; keine Eigenthüm— 
lichkeiten, welche ein Tempus anlegt, das andere, als ihm nicht ge— 
mäß, nie an ſich kommen läßt. Guna und Vriddhi hat ſie mei— 
nes Erachtens aus den Nominibus, als deren häufige Begleiter in 
der Derivation, mit herübergebracht; und mögen ihr zumeiſt durch 
die Krit⸗Suffixe a mn. und 4 f. entweder wirklich gebildete oder 
nach deren Muſter (ideal) gedachte Nomina zum Grunde liegen. 
Zuletzt müßte die große Uebereinſtimmung der X. Cl. mit den, 
ausſchließlicher ſog. Denominativen auch dem Zweifelſüchtigſten 
jeden Zweifel darüber benehmen, daß beide weſenhaft auf ein und 
demſelben Bildungs-Principe beruhen. 

In den Verben der X. Cl. haben wir alſo eig, keine Wur— 
zeln vor uns, obſchon fie in Dhatukoſchas der Inder mit den übri- 
gen Claſſen ganz in gleicher Weiſe rangirt, ſondern im Verhältniß 
zu der wahren Urwurzel, — Enkelſprößlinge. Nomina, that— 
ſächlich vorhandene, oder ſolche, welche die Sprachbildung als im 
Sinne der Analogie mögliche in Stille vorausſetzend überſprang, 
ohne ihnen Leben einzuhauchen, waren ihre — Väter. Dieſer 
Satz, welcher ſchon von Rückert in der Rec. von Bopp's Gloſſar 
in den Berl. Ihb. f. wiſſ. Kr. angedeutet iſt, läßt ſich aufs bün- 
digſte erweiſen. In einer ächten Wz. darf kein Ableitungs— 
Buchſtabe vorkommen. Dergleichen erſcheinen aber in den Ver— 
ben unſerer oftgenannten Cl. Im Lat. wäre es ſehr übel ange— 
bracht, z. B. ment, sent, met als Wurzeln anzuſetzen. Denn alle 
drei ſetzen Nomm. abſtr. mit -ti voraus. Nämlich mentiri kommt 
als mente ſingere von men-tis, einem Der. aus men (denken). 
— Sentire zeigt denſelben Hergang, wenn man dem 1 
ſtarken Verbum sinnen, sann (doch ſ. Grimm Nr. 378. Graff 
VI. 227, sinnan, nicht f. denken, ſondern als: gehen, reiſen, ſtre— 


EEE 


ben) genügend vertrauen darf. In sen-si, sen-sus (assenlari) 
iſt gar nicht, wie mich bedünkt, ti (gleichwie in mens) ausgefallen, 
ſondern fie ſtammen unmittelbar von Wz. sen, wie mans si, nicht 
eig. von maneo Conj. II., ſondern von der in 65% reiner erhal- 
tenen Wz. Me-tiri endlich vgl. mit S. ma, im Paſſ. mi. Für 
mensus mit Bezug auf S. mita gibt Lat. ventus, ©. väta 
keine ausreichende Parallele, indem vata dem Part. Paſſ. (hier 
neutr. „Wehendes“) fein ta verdankt, während vent-us offenbar 
Verpflanzung eines Part. Präſ. aus Decl. 3. in 2. erfuhr. 
Möglich daß mensus auf einer mit modus parallelen rhiniſtiſch 
gemehrten Form (vgl. extensus) beruht. Das angebliche S. mas, 
wird viell. bloß im Intereſſe von mäsa (mensis), als abgemeffe- 
ner Zeitabſchnitt, angenommen. Indeß iſt dies Subſt. (vgl. z. B. 
eir sa, Kopf, von Giras) Erweiterung von mäs m. Mond, Mo- 
nat, das auf mä-as baſiren mag. Die Herleitung von däsa, 
Sklav, u. ſ. w. aus das (gew. da, geben) (ſ. S. 600.) ift an 
ih nicht ſehr überzeugend. — Analogieen bieten: vestire aus 
ves-tis (S. vas); sitire von sitis ob. S. 345. Gestire 
etwa zu einem mit ges- tus parallelen, jedoch unvorhandenen Fem. 
ges-ti? Da von S. grdh (begehren) im Latein ſonſt keine 
Spur ſich findet, wahrſch. nicht von dieſem, obſchon dh in s über: 
gegangen under davor, gleichwie in tostum, ausgefallen ſein könnte, 
ſondern zu gero (Wz. ges), und eig. prägnant: ſich (leiden- 
ſchaftlich) geberden. Partiri und sortiri neben partes, sor- 
tes aller Wahrſch. nach von Subſt. auf -ti, obſchon mir des zweiten 
Etymon dunkel iſt. Etwa sors, nach Analogie von se-orsum, 
aus se mit orior (glf. quae separatim exit), da S. sr-ti (ilio, 
via) doch zu farblos? Glütire nicht von glütus, zähe; diell. 
aber von einem durch Verſetzung von u (vgl. gula aus S. grr) 
entſtandenen Fem. Säntv oder, ohne Zweifel richtiger geſchrieben, 
cäntv foll eine Wz. nach Cl. X. lauten, im Sinne von consolari 
(ſchwerlich damit verwandt), blandiri, placare. Eine komiſche Wur— 
zel! Glauben wir aber dreiſt, genanntes Verbum habe ſeinen 
Urſprung aus dem Subſt. cäntva n. (säntve erklären die 
Grammatiker ſelbſt das von ihnen aufgeſtellte sämayati Conci- 
liare, aber doch wohl nicht: ins Gleiche bringen, von sam a?), 
oder lehnt ſich, was ziemlich auf eins hinausläuft, an gäntvä 
oder gamitva, das Gerundium von gam (sedari). — Kusm, 
nein ku-smay, nebſt der Gloſſe kusmite, anerkannter Maaßen 
vom Pron. ku mit smi, eig. welch ein Lächeln thun ob. S. 431. 
Iſt aber das ay in smay wirklich Claſſenz. von X, ſodaß vor 
ihm i wegfiel, oder iſt es Guna von dem i der Wz.? Vgl. 
ouorg, d. i. 0xIgWNoS trotz uudav. Wegen smit' ft. smi 
ogl. yaut’ ft. yu; bhat und bhud' (nutrire) etwa prakritiſirend 
zu bhr-ti (Nourrishment); vrud ft, vr; mäd und mä. — 
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Ava-dhir (spernere) ſ. I. 410. 590. kommt von dhr (halten) ; 
alfo glſ. ſich wovon fern halten, wegwenden, aversari. Vgl. 
avahela. Die Umbildung der Wz. betreffend, vgl. ir (Cl. II. X.) 
aus r. — Ganz deutlich iſt manır Denom. von man-tra (con- 
silium, aus Wz. man); yantr To restrain, von yantra n. Re- 
straining (Wz. yam); tantr To support a family, von tantra, 
was unter vielem Anderen auch Providing for a family, von tan 
sxtendere (aber kaum tenere und mit ähnlichem Tropus als un— 
ſer: Unterhalt); mütr (mingere) von mütra (urina), das ich 
aus mih unter aſſimilirendem Einfluſſe des labialen m entitanden 
wähne; sütr To bind, to threat, to string, aus sütra A thread, 
von siv To sey; @itr To colour with various colours, aus 
citra Variegated, wohl aus di To accumulate, der Farbenhäu— 
fung wegen. — Das unbelegte gatr Solvere, relaxare, etwa zu 
gätra (Körper, Glied), und: die Glieder ſtrecken? Jedoch angeb— 
lid) katr, kartr, kart daſſelbe. — Unſicher auch satr To be 
connected (vgl. S. satträ With, together with). To act libe- 
rally (aus sattra n. Liberality, munificence). To spread or 
extend. — Ferner Chidr To perforate aus Chidra A hole von 
Wz. hid. — Ueber kundr ſ. ob. S. 432. — Vir, gür For- 
lem esse, aus vira (ſ. vr), güra Held. Tir (transigere nego- 
tium), dgl. tira, Ufer, von krr (transgredi). — Dieſe alle find 
bloß ſchon abgeleitete Stämme (eig. nichts als Liddhi⸗Wurzeln), 
die man beſſer santvay, kusmay, avadhiray, mantray, vi- 
ray u. ſ. w. ſchriebe, auf daß man erkenne, daß fie eben — keine 
Wurzeln ſind. So wenig wir im Griech. oder Lat. durch Ab— 
ſchneiden eines Conjugations-Vokals immer zu der wahren Wur- 
zel gelangen: eben fo wenig bei den Verben X. Cl. im S. Mor, 
gor, 09, TOT oder rot (d. i. novew, oxorto, Yoo&w;, No- 
raouaı, rwreoueı), und ähnliche wären durch nichts zu rechtfer⸗ 
tigende Aufſtellungen. Sie geben weder die wahre Wurzel, noch 
den Stamm. Jene iſt ev, oxen, p80, NET; dieſer rovs, Oxorte, 
7%, Nora, wre (und zwar mit Ablaut). — Wenn ich ſagte, 
das Lat. Wort gena ſtammt von der Wz. gen (Backe ſein): ſo 
thäte ich nichts Schlimmeres als die Inder, welche, angeblich nach 
J. eine Wz. gan’d’ erfinden, und dieſe durch gan d'e (in gena), 
oder durch ein auch nicht ſehr verſtecktes idem per idem, nämlich 
vadanäikadeg& (in una faciei regione s. parte), verm. ihrer 
Meinung nach auf eine ſehr geſcheidte Weiſe, erläutern. S. PW. Nicht 
viel beſſer ſteht es darum, wenn fie pie verm. wegen picita 
Fleiſch, pegi A ball of flesh or meat (auch, wie picitä f. Spi 
kenard) mit avayav& (in membro) gloſſiren. Nach Wilſon: 
I. To be decomposed, to be reduced to constituent parts 2. To 
be organised; Weſterg Formare, figurare. — Mal, angeblich 1: 
Firmiter stare, radicem esse (glſ. feſt N ſein); X. cauſ. Plan- 
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tare. Mit ud: Evellere, genauer eradicare, von müla Radix. — 
Sthül Pinguescere, crescere, bloß aus sthüla, groß, ſtark, fett, 
Comp. sthav-iyas; vgl. sthavira Fixed, firm, steady 2. Old, 
aged. Dagegen sthal Cl. I., obſchon noch unbelegt, nebſt sthala 
Place, site, soil, von sthä (stare). Vgl. Deutſch stellen, ste- 
hen. — Pälay (Servandum curare) als Cauſ. zu pa; eig. aber 
denom. von pala Who or what guards or preserves. — Neben: 
verwandt ſcheinen die beiden Paare mis Cl. VI., mil J. (mit ud: 
Augen öffnen; mit ni: fie ſchließen), ſowie das ſeines 8 hinter a 
wegen etwas ſeltſame las Cl. I. und lasyaämi nach IV., welches 
ſelbſt durch Ausſtoß des Ziſchlauts, KZ. II. 268., wo nicht das 
viell. redupl. lalayate neben läd’ayate Cl. X. Desiderare, op- 
tare Westerg. p. 138., dem gleichfalls redupl. Aukaiouaı entſpre— 
chen könnte. Doch ſ. auch las. Löla Desiring, wishing, cupi- 
dinous; greedy, beruht auf lul, lud‘ (agitare, perturbare), indem 
man verm. dabei die begehrliche Unruhe der Zunge, welche lolä 
heißt, im Sinn hatte. Deßhalb bezweifele ich jetzt, ob man es, 
trotz feines ö, mit las (nach Weiſe von Jodkagça aus Sas II. 
640.) oder lal (vgl. sthün’a von stha) verbinden dürfe. Uebri— 
gens hat mit us (uro) ſchwerlich die Sautra-Wz. ul zu thun. 
Ohnehin iſt letztere augenſcheinlich nur aus Nomm. wie ulkä 1. 
feurige Erſcheinung, Meteor 2. Feuerbrand (zuerſt von A. W. 
v. Schlegel mit Vulcanus in Verb. gebracht), ulkusi (daff., und 
hinten entw. wie ein Part. Pf. Act. im Fem., oder viell., als mit 
us comp., ausſehend) und ulmuka (Feuerbrand) erſchloſſen. Sind 
dieſe aber etwa aus Wz. Zval, brennen, nach Wegfall des An— 
lauts und durch Samprafarana (vgl. noch das » in Vulcanus) 
entſtanden? — Sphut'i f. Anſchwellung der Füße ob. S. 424., 
könnte wegen sphurita Swelled, swollen, da wohl auch Shaken, 
agitated; trembling, etwa im Sinne von: glſ. vor Aufgetriebenheit 
ſchwabbelnd, als aus sphur mit ti entſtanden ausſehen. Doch 
geht sphut’ (Dissilire, diffindi, ſowie im Beſ. vom Aufbrechen 
der Blumen) wohl nur als Seitenform neben sphur Micare, 
tremulum esse her. Vgl. S. 447. khora, khoda lahm, nebſt 
khot’an& (in claudicando), worin viell. nur ein bloßer Wechſel 
zwiſchen dem cerebr. r und homogenen Mutä ſtatt fand. — Wenn 
kur (sonare) Cl. VI. Grund hat, könnte man es als Erweiterung 
nehmen von dem wirklich vorhandenen ku. Vgl. tur, tu angeb— 
lich laedere. Svar X. To blame, censure, reprove (der Angabe 
nach auch svr Offendere) und svav I. To revile, abuse; — 
Alles unbelegt. Ob Bopp's r. 96. Gr. crit., wonach » vor Suff. 
wegfällt, in Anwendung gekommen, bedünkt mich ſehr zweifelhaft. 

Gary X. (und verm. falſch nach I., ſammt karv, khar v), 
garväy (Hochmuth an den Tag legen) und das denom. Part. 
garvita (superbus), ſämmtlich aus gar va (Stolz), eig. gravitas, 
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wie gariman, Schwere; Wichtigkeit, Würde, noch mit Beibehal— 
tung des urſprünglicheren a ft. des vorderen u in guru (gravis). 
— Neben Farv J. X. (zerkauen) findet ſich als Paſſiv-Part. dür- 
na (Staub), woher Zurn’ay zu Staub machen, zermalmen, ſ. ob. 
S. 647. — Parv, purv (implere), vgl. S. 340. 647. 649. aus 
pür, prr, die vorhanden, ſowie pürv, pürb, (wie man angiebt, 
habitare, vgl. pura, Stadt, glſ. von der Einwohner-Fülle) find 
aller Wahrſch. nach eben ſo viele — Irrthümer. — Auch mur v 
ſowie mu, mav, binden, find verm. nur (doch hat Wilſon mür- 
na Bound tied) aus murvä, einer Pflanze, erſchloſſen, die man 
zu Bogenſehnen (danach mäurvi genannt) benutzt. — In krv 
ſt. kr (facere) ſcheint » bloß gramm. Zeichen; was ich von sry, 
ry neben sr, r; garv ft. err; kakv (kakh) nicht zu behaupten 
wage. Ksiv und kdiv ft. ksi (habitare) iſt leider unbeſtätigt, 
indem es ſonſt wegen Lat. civis, 2 ο, Beachtung verdiente. Sev 
hat trotz der Schreibung gev, und obſchon inhabitare neben ve- 
nerari, colere bedeutend, ſchwerlich damit zu thun. Auch ſteht zu 
bezweifeln, ob kze ma und giva glücklich, in wirklich gleichem Laut— 
verhältniſſe zu einander ſtehen. — Eben ſo hat man Grund, mehreren 
vermeintlichen Wurzeln mit dem Ausgange y keinen beſſern Glauben 
zu ſchenken. Könnte das y doch z. B. der Cl. IV. angehören. — 
Vgl. im Petersb. WB. irza und ir8ya Neid, Eiferſucht, als 
Kürzung aus irasy (f. ob. S. 459. 604.), weßhalb man in der 
Form ohne y dies ſogar als weggefallen anſieht. Doch warum 
k in irk3y (iks eher daraus mit Verluſt von r, als etwa: ſcheel 
ſehen, von ik, ſehen) u. sar kS Invidere. Spernere (sük$) u. sürks 
Respicere, curare. Negligere, non curare, welche Miene machen, 
Compp. (nur wüßte ich nicht womit) zu fein? S. das PW. asu k Fama, 
Geringachtung, mit unklarer Et. — Aus ve, Bräf. vay-a-ti, er webt, 
müßte auch üyaté entſpringen. Knüy (knü), ſtinken. So püy (foe- 
tere)und doch pü-ti(foetor), was meines Bedünkens nicht brauchte y 
ausgeworfen zu haben. Ob zu va, vgl. S. 348. — Die von 
ragasüıya (ein von einem Könige, Radſchah, mit den, ihm zins— 
pflichtigen Fürſten dargebrachtes Opfer) in 1. Ausg verſuchte Her— 
leitung aus sey (verehren), woher ragase vaka, ein königl. Diez 
ner, muß ich zurücknehmen. Der Schluß kommt von su, zwar 
hier nicht im Sinne von: erzeugen, wohl aber: den Soma-Trank 
bereiten. Ut-sava Feſt, allein urſpr. Beginnen, iſt alſo eig. wohl 
eine Thätigkeit, die etwas zuwege (hervor) bringt. Auch wäre 
es falſch, in asd yati (murren, unzufrieden ein) priv. a- zu ſu- 
chen, wenigſtens nach dem PW., wo asu als Ethm. angeführt 
wird. Da dieſes Lebenshauch, Leben bedeutet, freilich unklar, 
indem uns ja auch das Neutr., was in der Bed. Trauer noch 
ohne Beweis daſteht, noch wenig hilft. Etwa alſo doch a- mit 
su- (ed), wie: nichts für ungut (übel) e 
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Es kann keinem Zweifel unterworfen fein: die meiſten der 
von uns in den früheren Paragraphen ermittelten Zuſatz-Buch— 
ſtaben zu einfacheren Geſtalten von Wurzeln dienen dem Principe 
der Bedeutſamkeit, und ſind nicht durch bloßes Streben nach Wohl— 
laut erzeugt. Von den ſog. Wurzeln der X. Cl. verſteht es ſich, 
da ſie zu einem großen Theile nachweisbar den Zweck haben, No— 
mina in das Gebiet des Verbums hinüberzuführen, ohnehin, daß, 
wenn fie einen der wahren Wz. fremden Conſ. aufzeigen, dieſer 
derivativer Art iſt. Dies gilt aber kaum minder von den hinten 
vermehrten Wurzeln, die gleichwohl ſtarke Flexion beibehalten. 
Die Sprache wollte ohne alle Frage z. B. durch lup etwas an— 
deres, mindeſtens nicht genau daſſelbe, als durch la, wennauch 
viell. nur das Letztere durch Erſteres eindringlicher und nachdrück— 
licher, ſagen; und nahm aus dieſem Grunde das p, um welches 
nun die vermehrte Wz. vor der einfachen an Bedeutſamkeit reicher 
wurde, in ſich auf. Der fel. v. Bohlen hätte (Ind. Alterth.) 
gern die Anſicht geltend gemacht, als ob umgekehrt z. B. ga aus 
gam; sthä aus sthal verkürzt ſeien. Insb. deßhalb, weil 
Grimm II. in dem Germ. Sprachſtamme vokaliſch auslautende 
Wurzeln leugnet. Inzwiſchen erleidet die Grimmſche Behauptung 
mancherlei Einſchränkung. Vo kaliſch ſchließende Wurzeln giebt 
es hier allerdings, wennſchon zum Theil durch conſ. Zuſätze als 
ſolche unkenntlich geworden. Vgl. Gabelentz Gramm. S. 108. 
und insb. Leo Meher, Einige Deutſche Wurzelformen auf 4 (KZ. 
VIII. S. 245 —286.). Ueber die, meines Bedünkens getroſt zu ver— 
neinende Frage, ob alle conſ. auslautende Wurzeln vokaliſch 
ſchließende vorausſetzen, ſ. vom Slawiſchen Standpunkte aus Mik— 
loſich Vgl. Formenl. §. 121. Z. B. ſelbſt das rein vokaliſche © 
un hat man nach Bopp zu ſuchen in hir-i (huc accede, 20%, 

edo, Eoyov, Du. hirjats, Pl. hirjith §ebre, vgl. irov, ire. 
Ferner iddja (f. Slawiſch S. 478) als Prät. zu gaggan, das 
nebſt Deutſch gegangen, ging und dem Subſt. gang aus S. ga, 
gehen, verlängert iſt, wie standan aus S. sthä, ſtehen. ©. ob. 488. 
Nur halte ich letzteres als a. dem Bart. entſtanden glſ. für stantem esse, 
während mir gaggan als redupl. gilt. Vgl. S. Figati (wie das damit 
ſich deckende Hd Leo Meyer KZ. VIII. 284.) und (indeß noch unbelegt 
Benfey a. a. O. S. 94.) Jagati, aber mit einem Naſale wie in dem 
Intenſ. Sangamyate oder ganganti, worin er freilich durch das 
m bon gam (gehen) hervorgerufen iſt. Bopp Gr. cr. r. 569, 
Gewiß verfehlt iſt die Sleichitellung mit ©. gaöbkhämi bei Leo 
Meher a. a. O. 256., ſowie nicht minder deſſen Annahme 282., 
als beruhe standan auf Redupl., was mit dem n, auch wenn 
man Fl. staneti herbeizieht, ſich nicht vertragen will. Viell. ſelbſt 
noch mit Beibehaltung von g vorn der Flußn. Gangä f. (Ganges) 
nach Analogie von Pampa, Fluß im Süden Indiens, der von pa 
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(trinken) ſtammen ſoll, wahrſcheinlicher aber zu paͤ (ernähren) als 
etwa „befruchtend“ gehört. (Papiti Zuſammen Trinken; papu 
A fosterer, a protector). Sonſt leiten Indiſche Etym. das Wort 
auch aus gäm Acc. von go (Kuh; Erde u. ſ. w.) mit ga (ge⸗ 
hend), wonach es ein himmliſcher, auf die Erde herniedergeſtie— 
gener Strom wäre. — Sunive gadeds überſetzt im Goth. Eph. 
1, 5. viodeoie, und ift ſöwie altn. dad, Engl. deed That auf 
Ahd. tuon, S. dadhämi, 19⁰ S. 473. zurückzuführen, wovon 
im Goth. das Prät. der ſchwachen Verba ob. S. 478. Meyer 
KZ. VIII. 276 fag. — Goth. taujan thun, rroseiv, Holl. touwen 
Leder bereiten, gerben (wohl nicht zu devw, ſondern gar, fertig ma— 
chen, ſ. S. kr machen), Agſ. tavere (alutarius), Ahd. zawjan, 
bereiten, würden zu S. dä, cih, beſſer (übrigens auch nicht 
zweifellos; ſ. KZ. VI. 316.) nach Form als Begriff ſich ſchicken. 
Staua Gericht, xeioıs, stojan xotvewv, eig. (vor Gericht) ſtel— 
len, und zu stehen, Lith. stovmi, oder zu S. stu, loben? 
Ahd. pi-m, ich bin, und Goth. bauan, wohnen, ſ. Sskr. bhü. 
Saian, ſäen. Vaian wehen, S. vä, mit i wie haf-ja nach L. 
Meyer. Laian (doch Altſ. lahan) mit Dat. ſchmähen, Aosdogeiv 
(durch Schelten gerben ?]. Vgl. S. räi (alſo Diphth.): Latrare, 
allatrare (wie caleitrare?); Lith. löju, Inf. 16 ti bellen, lo- 
jôti Einen anbellen, ſchmähen, ſchimpfen, wie ambiti ſchelten, 
ambriti belfern, v. Hunde. Poln. tajac’ ſchelten. Aufrecht dgl. 
mit räi inrio [hirrio?], (inrito). Falſche Zuſammenſtellung bei 
Meyer KZ. VIII. 267. — Altn. gnüa, nüa reiben, . — Us- 
keian aufkeimen, pvnjvaı, und keinan keimen, wachſen. — Dazu 
eine nicht geringe Anzahl, die in Abll. verſteckt ſind, wie z. B. Goth. 
su-nu-s, Sohn, von S. su, erzeugen. 

Bei manchen Verben jedoch, das mag hier mit Nutzen ange— 
merkt werden, hat erſt die Metatheſe einen (und dann oft ver— 
längerten) Vokal (3. B. uev, uva, uvn; Lat. gen, gnä; Sskr. 
dhmä, Präſ. dhamämi) ans Ende gebracht. 

Weil der kürzere, weder durch Gemination noch Diphthon— 
genz gemehrte Vokal der Idee nach als der frühere und urſprüng— 
liche erſcheint: hätte man Grund, Wurzeln, ſoweit ſie in vollkom— 
men naturwahrer Reinheit auszuziehen noch deren Beſchaffenheit 
erlaubt, nur ihn zuzutrauen. Indeß widerſprechen manche That— 
ſachen, die ich daher gewiß nicht einer voreiligen Theorie zum Opfer 
bringen würde. Hätte doch oftmals von vorn herein in erhö— 
heter Quantität des Vokals charaktiſtiſche Bedeutſamkeit zu ſu— 
chen die Sprache ſich haben eben ſo gut veranlaßt ſehen können, 
als ſie oft zu conſonantiſchen Gruppen (z. B. in ſtrenge, Strang, 
Lat. stringo 5 Conſſ.) griff. Vgl. über derlei 8 ſchon 
oben S. 212 fgg. Vgl. auch z. B. Humb. Kawi⸗Werk II. 303. 
Anwendung von derlei Theoremen auf die widerſpänſtige Wirklich⸗ 
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keit hat ſchon zu vielen Gewaltſamkeiten und ſchlimmen Irrthü— 
mern geführt, wie ich denn an dieſer Stelle noch einmal daran 
erinnern muß: Grimms Satz, welcher bei Wurzeln mit mehr 
als einem Conſ. im Auslaute den letzten ſtets und immer 
als nicht-wurzelhaft auf Seite der Ableitung zieht, iſt — falſch! 
Außerdem ſehe man ſich einmal die von G. Hermann (Emend. 
rat. gramm. Gr. p. 254. in dem Kap. De investigatione prima- 
rum formarum) aufgeftellten 4 Regeln an. | 

I. Nullum verbum pauciores, quam duas syllabas, habet; 
sed si primitivum est, raro plures. Was heißt hier „Verbum“? 
Etwa Prüf. Act. Perſ. 1. Sg. als „prima formal! Sonſt z. B. 
dog, wie Lat. sta, die u. ſ. w. im Imper. — einſylbig. 

II. Verba pura, quae plures duabus syllabis habent, non 
sunt primitiva. Mit Abll. wie E, veusoilouat, Gπιεαοννα , 
zadEiw, roruelvo, jjQñ dgl. hat er ganz Recht. Aber — 
als Verba lich gebrauche hier nicht den Ausdruck: Wurzel) — 
wären wirklich nicht primitiv 3. B. aktyw, 00&yw, oder r, 
yiyvouaı il. ſ. w.? Wieder zeigt ſich, daß Hermann von dem 
Weſen einer wahrhaften Wurzel nur ſehr unklare Vorſtellungen 
hat. Es liegt ihm der richtige Gedanke im Sinn, daß, wie im 
Indogermanismus überhaupt, ſo auch im Griechiſchen ächte, weder 
durch bloß phonetiſche noch durch bedeutſame Zuſätze gemehrte 
Wurzeln (wenn man den fog. Bindevofal nicht mitrechnet) nur 
aus einer Sylbe beſtehen. Aber durchſchaut hat er die Sache 
nicht. Die ſog. Contracta find meiſt n icht Wurzeln, ſondern ſchon (er- 
weiterte) Stämme, weil zu ihren (vermöge ihres wirklichen, oder 
doch nachgeahmten, Durchganges durch ein Nomen) ſchon ein Bil⸗ 
dungs⸗Moment, d. h. ein derivatives (außer den von einem 
Verbum als ſolchem erforderten flexiviſchen), hinzutrat. 

III. Pleraque verba, quorum littera characteristica est 0, 
), , omnia, quorum est 7, si ante has litteras vocalis est, non 
sunt primitiva. Giebt es noch Jemand, der, mindeſtens in der 
verworrenen Faſſung, an dieſe Regel (eine Regel als willkürliche 
Satzung des Grammatikers, ja, das zur Noth; aber nicht ent— 
fernt ein auf Vernunftgründen beruhendes Geſetz!) glaubt? Es 
ſchwebten Hermann hiebei die vielen Abll. auf aivw, , Ig, eco, 
und die nafalen Präſential⸗Zuſätze, ſowie Secundär-Formen auf c, 
%, he und Präſ. mit 1 als Erweiterung des Präſens vor, 
wobei er nicht begriff, daß derlei auf das Präſens mit Zubehör 
eingeſchränkte Zuſätze zwar für dieſes, aber nicht für die Wurzel 
„Charakter-Buchſtaben“ ſeien. Wenn es aber heißt: d plerumque 
e verbis puris ul &do (fo mit Aſper als ob TC zu %), dq (al- 
lerdings redupl.); oder: vd e et verbis puris, ut avdavo (N. 
%o, S. sväd), zvilvda (ogl. etwa Ahd. walzjan, wälzen, nord. 
uellta, falls vorn mit h, wie Graff IV. 1227. hwalb, convexus, 
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Gewölbe, vgl. mit 26s), fo geſtehe ich, nicht recht zu wiſſen, 
was damit geſagt fein fol. Kuli erſt ſpäter. 

IV. Omnia verba, quae ante terminationem habent duas 
consonantes, vel unam duplicem, non sunt primitiva. Ein 
dem obigen Ausſpruche von Grimm nahe kommender Satz. Rich⸗ 
tig iſt nur daran, daß viele (bei Leibe nicht alle) Verba im 
Präſ. z. B. naſale Verſtärkung annehmen, oder, wenigſtens dem 
äußeren Scheine nach, Doppelung z. B. Ha, T&00w, noartw. 

Leider kam mir Beufey's Aufſatz: „Sind Wurzeln oder 
Verba die Grundlage der indogermaniſchen Sprachen?“ 
zu ſpät zu, um ihn bei meiner Erörterung des Begriffs der ſprach⸗ 
lichen Wurzel S. 188 fg. noch mit berückſichtigen zu können. An 
dieſem Orte aber auf dieſe, beſtens geſagt, ſehr unklar geſtellte 
Frage weitläuftig einzugehen (mein Verhältniß zu derſelben iſt 
nämlich bereits in den erwähnten Ausführungen, obſchon implicite, 
enthalten) habe ich keine Luſt, komme aber vielleicht ſpäter darauf 
zurück. Ich ſehe mich aber verbunden ſchon jetzt zu erklären: 
ſwennauch durch Benfey ein innigeres Anſchließen des Part. Prüf. 
Act. auf ant an die 3. Verf. Pl. auf -anti aufgezeigt iſt, fo hat 
er doch verſäumt, durch Nachweis auch eines etwaigen begriff— 
lichen Bandes zwiſchen beiden Hervorgehen gedachten Particips 
aus gedachter Finit-Form zu unwiederleglicher Gewißheit zu er⸗ 
heben. Und deßhalb iſt auch an Richtigkeit dieſer Vorſtellungs— 
weiſe zu zweifeln noch immer nicht bloß erlaubt, ſondern ſogar 
geboten. Von meiner der Pluralform ans ti längſt (Et. F. II. 
110. 1.) gegebenen Deutung aus der Addition zweier Pronn. 
(diefer und jener“) abzugehen: ſehe ich mich noch heute durch 
nichts veranlaßt, muß aber bekennen, nicht zu begreifen, wie ſich 
hiemit ein Part. vertrage, das, außer in der Mehrzahl, doch im⸗ 
mer nur auf eine Einheit, d. h. dieſen oder jenen Gegenſtand, 
bezogen ſein will! Sonſt erkenne ich ſelbſt z. B. in amä-tus 
hinten daſſelbe pronom. Element als in ama-t oder ama-tu-T, 
indem das t Träger der Thätigkeit iſt, nur zuweilen in umgekehrter 
Richtung. Alſo z. B. hier, der Gegenſtand, an welchem ſich die 
Liebe vollzieht; nur das eine Mal als derjenige, welcher fie (paſſ.) 
von außen in ſich aufnimmt, und das zweite Mal als das Subj., 
von welchem ſie ausgeht. Aber, wenn man von amantes im 
Vergleich zu amant ungefähr daſſelbe gelten laſſen wollte, was 
fangen wir denn mit einem amans an, der doch nur einer iſt 
unter den amantes? — Es wird aber weiter gefolgert: „Nun 
aber iſt ferner ſchon theilweiſe erwieſen und vollſtändig erweisbar 
[nichts weniger als das!], daß die alten Themen auf ant ſich zu 
at ſchwächten, zu an und weiter zu 4 (nein! durchaus nicht] ab— 
ſchwächten, at in as, au in ar, umlauteten [2], ferner a zu i 
[ſparſam im Sokr.] verwandelten, und jo it, in, e, is wur⸗ 
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den [bewahrel], durch Hinzutritt des pron. Themas a aber anta, 
ara, asa, ia erzeugten und noch vielen anderen Entwickelungen 
und Umwandlungen unterworfen waren.“ Ich muß mich dieſer, 
wie ich fürchte, ſehr verderblichen und irreleitenden Lehre wider— 
ſetzen. Indem ſie, und zwar meiner feſteſten Ueberzeugung nach, 
gegen alle geſchichtliche Wahrheit an, die beſtimmteren Unterſchiede 
vieler Suffixe (und es iſt nicht abzuſehen, warum bei ſolcher Will— 
kürlichkeit man nicht noch eine Menge anderer, z. B. im Part. 
Paſſ. ta u. ſ. w., hinzunimmt) nihiliſtiſch verwiſcht und ihnen den 
Charakter der Urſprünglichkeit raubt, wonach ſelbe die Sprache als 
beſondere Mittel je zu verſchiedenem beſonderen Zwecke ent— 
weder von vorn herein ſchuf oder doch benutzte. Es ſind keines— 
wegs bloße Variationen des einzigen (aufs wunderbarſte meta— 
morphiſirten) Thema ant (was ich meinerſeits eher, nach Weiſe 
vieler Suffige, nicht für einfach, ſondern aus zweien an t zu— 
ſammengefloſſen betrachte), ſondern — mindeſtens größtentheils — 
jedes von ihnen ein Individuum in ſich grund verſchiedener Art. 
Allein, auch Benfey's Satz einen Augenblick für wahr hingenom— 
men, wäre doch nicht als nothwendige Folge hieraus das angeb— 
liche „Reſultat, daß der unendlich größte Theil des indogermani— 
ſchen Sprachſchatzes — und zwar faſt ſämmtliche Begriffswörter 
— aus Verben hervorgegangen iſt, oder beſtimmter, daß die 
Adverbia, die Subſt., die größte Anzahl der Participia und nach— 
weislich auch der größte Theil der Adjj. nicht auf eine coordinirte 
Weiſe aus einem Lautcomplex, den man Wurzel nennen könnte, 
hervorgetreten iſt, ſondern auf eine ſubordinirte Weiſe aus Ver— 
ben.“ Benfey jagt uns nirgends, was Er unter „Wurzeln— 
verſtehe, ob z. B. bloß ideale Reſultate grammatiſcher Analyſe 
oder, hiſtoriſch genommen, die in der Sprache am früheſten in 
Gebrauch gekommenen Urwörter (alſo doch „Wörter,“ nicht mehr 
abſtracte Wurzeln); und läßt ſich deßhalb mit ihm über dieſen 
Punct nicht füglich ſtreiten. In welchem Sinne er aber alle 
Infinit⸗Formen, voran das Participium, aus dem Finit-Ver— 
bum (dieſes verdient aber ganz allein den ausſchließlichen Namen 
„Verbum“) gefloſſen meint, hätte er uns doch nicht verſchweigen 
ſollen, indem es fo kommt, daß fein ganzer Aufſatz wohl eine 
Frage, aber keine (höchſtens eine auf Selbſttäuſchung beruhende) 
Antwort enthält. Vgl. uns z. B. S. 199. Participien ſtammen 
nicht, ſowenig als die alter Gewohnheit nach ſo geheißenen Ver— 
bal-Ableitungen (Kridanta) überhaupt, aus dem Verbum, ſondern, 
neben dieſem (nur in anderer, d. h. nominaler Richtung), aus 
demſelben, über beiden (nicht hiſtoriſch und real, aber genetiſch 
und ideal) hinaus liegenden Quell, d. h. der (Verbal-) Wurzel. 
Ueberhaupt iſt das post hoc der Ableitung doch immer nur in 
beſchränktem Sinne ein ex hoc. 
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Nach dieſer Abſchweifung fahren wir fort in Betrachtung der 
Wurzeln mit vokaliſchem Ausgange. Es giebt deren, welche 
ſich durch Länge des Vokals, Guna, Vriddhi, oder ſonſtige leichte 
Abänderungen des Vokals innerhalb ihrer ſelbſt, unterſcheiden, wo— 
bei aber freilich öfters das Recht der Indiſchen Grammatiker in 
Frage käme, eine Wurzel in dieſer oder jener Faſſung aufzuſtellen. 
Verlängerung des Vokales: ki, ki, auch kFan; su, sü; str, 
strr, wie auch z. B. in der Mitte vi-bha g (eine Erbſchaft theilen) Cl. 
X. aus bhäga, Antheil, von bhang (frango). Häufig Guni⸗ 
rung, wie z. B. rav neben ru, obſchon man doch eig. nur letzteres 
als berechtigt anerkennen ſollte. So mag auch dhäväami, , 
ich laufe, der heftigen Bewegung halber, was dhäv bezeichnet, 
nur die vriddhirte Form fein von dhu, dhü (commovere, agi- 
tare). — Etwas Auffallendes hat es, daß die Indiſchen Wurzel— 
Verzeichniſſe keine Wurzel mit kurzem a im Auslaute neben 
ziemlich vielen auf à kennen; und wird ſich auch aus anderen indo— 
germ. Sprachen zu Abhülfe dieſes Mangels kaum etwas Haltba— 
res beibringen laſſen. Vielleicht erſchien dem Indogermaniſchen 
Sprachgeiſte das kurze a als allgemeinſter der reinen Vokale 
(a, i, u) zu farblos, um ihn, außer der Flexion, auslautend an— 
ders als in thematiſchen Ausgängen, z. B. häufig in Präpp., 
(apa, upa u. ſ. w.), in Pronn. (sa, ta, ana u. ſ. w), Adjj. 
und Subſt. (mit Suff. a) zu verwenden. Die combinatoriſche 
Möglichkeit übrigens, vom mehrconſ. Anlaute abgeſehen, hätte ſich, 
außer a für ſich allein (wie 2, gehen, obſchon auch Pron.), auf a 
mit allen Conſſ. vor ſich beſchränkt, ſoviel deren das Sskr. kennt. 
Die Frage, ob nicht dennoch in einigen Verben, z. B. in tan— 
ömi Cl. VIII., (wenn man ta- nomi abtheilt Cl. V., vgl. auch 
ta-tä r-T6g), auf Wurzeln, ſtreng genommen mit à im Aus— 
gange, müſſe zurückgegangen werden (Benfey KZ. VIII. 125.), läßt 
ſich aufwerfen, ohne doch je, ſo ſcheint es, zu einem befriedigenden 
Reſultate führen zu können. S. indeß jetzt Benfey in ſeiner Itſchr. 
1. 303 fag. — Bemerkenswerth find aber noch einige WurzelF-Va— 
riationen. Alſo z. B. mehrere Male à neben ai; ſei es nun daß 
man jenes als Verſtümmelung von letzterem, oder im zweiten 
das i als Erweiterung des à (etwa im Sinne von Cl. IV.?) zu 
betrachten habe. Neben eri, nach IX. crin’äti (coquere), bei 
Westerg. p. 17. eräi, sräi, das, wenn auf Special-Tempp. wie 
Präſ. gräyati beſchränkt, allerdings als Cl. IV. von ers, ſonſt aber 
füglich eben fo gut als vriddhirte Form von eri nach Cl. I. gelten 
fonnte. Gr. zEoa@uog paßte höchſtens, wenn e, und nicht s, die 
ächte Schreibung verlangt. Das Part. grta neben erän’a ent— 
ſcheidet, der Kürzung in tr-tiya (tertius) aus tri wegen, auch 
nichts, und könnte das Cauſ. grapayati ja auch nur Kürzung 
fein aus gräpayati. — Von lräi: träyal& (servare, liberare) 
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lauten mehrere Formen tra ohne den Laut, weßhalb Gramma— 
tiker auch letzteres als Wz. nennen, während beide augenfch. zu 
trr (Präſ. tarati) Trajicere, und dann glſ. periculum, ſ. v. a. 
Effugere, evilare und Servare. — Dräti (fugit, vgl. dru) |. 
Kuhn Ztſchr. VII. 320., allein mit ni (niederwärts) nicht nur ni— 
drä (somnus), ſondern angeblich nidräti und nidräyati (als 
ob von dräi), dormit (vgl. Engl. to dream), vgl. ob. S. 472., 
während das Simplex nicht nur in Mhd. dräte ſchnell, eilig, 
ſondern auch in arodoas, anodoaoıs und, aus erweiterter Wz., 
anodooun vertreten iſt. Hingegen do@v viell. durch Umſtellung, 
vgl. Lith. daryti machen, thun. Vroò gc einem dienſtbar fein. 
— An vrodoaxerv ſich anlehnend vrodoe (& kz.) und etwa ! 
weggeworfen, wie in 5 (doch ſ. KZ. III. 86.), vgl. vogel, oder 
von einem kürzeren Verbum, wofür 6 ooo s, der finſter Blickende, 
ſpräche. Lith. dyreti hervor gucken od. gaffen, auch dairytis ſich von 
oben aus umſehen; freilich mit Vorwalten des i-Vokals. Etwa 
auch S. dr Respicere; colere, als ehrfurchtvolles Anſchauen? — 
Vgl. damit das Nom. rà-s, Lat. r&-s, vom Thema räi. — Von 
den Diphth. im Auslaute der Wurzeln weiß die Sskr.-Gram— 
matik bei mancherlei Gelegenheit zu berichten, daß dafür à fub- 
ſtituirt werde — vor Conſſ. Inſofern es nun ſeine Richtigkeit 
hat, daß wir in dem & wirklich eine Kürzung aus dem Diphth., 
nicht etwa umgekehrt in letzterem eine Erweiterung anzunehmen 
haben: muß man ſich auch viell. öfters dem Schluſſe ergeben, es 
ſei à als eine vriddhis mutila zu betrachten. Hierauf bringt mich 
aber namentlich der Umſtand in Bopp Gr. crit. r. 521., wonach 
Cauſſ. (ſ. uns §. 21.) ſelbſt von mehreren Wurzeln auf i, i vor 
dem p nicht ihren ſonſtigen Vokal behaupten, ſondern dafür à er— 
halten. S. ob. S. 305. Beides in bhipay und bhäpay von 
bhi, fürchten. Dafür wüßte ich nun, wenn man nicht etwa noch 
das à der Cauſativ-Endung pay zuſpricht, kaum eine andere Deu— 
tung, als daß, wie auch Cauſſ. mit ay entſpringen, jedoch mit 
Vriddhirung des vokaliſchen Ausgangs der Wz. z. B.näy-ay von 
ni, führen, das i vor p ſich hätte zu Ai als Vriddhi erhöhen ſol— 
len, ihm aber davon der ſonſt doch fo weſentliche i-Laut abhanden 
kam. Z. B. Japay von Zi. Das Verhalten wäre dann nach 
dem nämlichen Leiſten, wie z. B. nach r. 519. gäpay von gäi, 
wiewohl auch dhäpay von dhé. Wenn von der genannten Re— 
gel als Ausn. pa trinken, und mehrere auf e angegeben werden, 
indem ſie ft. p „euphon. y“ einſchöben: jo berichtige man das 
dahin, fie verwandeln e in Vriddhi (d. h. ai, vor dem ay natürl. 
ay) z. B.vyäy-ay aus vy&, bedecken; und pa (Lat. pö-tare) nehme 
ich als von pa (tueri) grundverſchieden nicht aus. Jenes pa iſt 
auch wohl nur aus päi, als Vriddhi von pi (Ball. piyate, vgl. 
ron) mutilirt, und demnach das Cauſ. päy-ay davon ganz an 


— 939 — 


ſeiner Stelle. Nicht anders der vermeintliche Wegfall von y zu— 
folge R. 617. vgl. 96. Sphäy (tumescere) enthält ohne alle 
Frage das Vriddhi von einem i, weßhalb das Part. sphi-ta, 
während sphä-ta mutilirtes Vriddhi ft. di fein wird. Vgl. eben 
jo pina, pita und pyä-na, fett, von py-ày ſ. uns S. 307.; 
und wahrſch. nicht minder kSmita von kSmäy (concutere). Es 
möchten aber die oft wiederkehrenden Regeln von Verwandlung ei— 
nes diphth. Wurzel-Schluſſes vor conſ. Endungen zu bloßem & 
recht wohl in eine größere Geſammt-Regel zuſammengefaßt werden 
dürfen. S. z. B. r. 438. Behandlung diphthongiſcher Ausgänge 
ganz nach dem Muſter von dem auf & im Perf. R. 438. b) z. B. 
Lag au, Fagitha oder Fagätha von ga ft. gäi, Part. gita. 
So auch im Intenſ. r. 565. und Prec. r. 474. Ferner im par— 
ticipialen Fut. r. 466. z. B. ga-ta. Desgl. däta von dai; 
mläna von mläi r. 611. vgl. 612. Kama mit m von kSäi 
und dies aus kSi. Im Defid. r. 547. z. B. vi-vä-s von v6, 
ſowie auch vor dem s des ſigm. Fut. r. 485. — 

Ueber ein nur den Grammatikern, nicht den Wurzeln ſelbſt, 
an ihrem Schluſſe, angehöriges 6 war S. 488. die Rede, wie be— 
reits Ausg. 1. Bd. II. 676. Das 6 ift nämlich nichts weiter als 
ein ſog. anubandha, d. h. ein Buchſtabe, wie man ſie den Wur— 
zeln anzuhängen pflegt, um letztere als dieſer oder jener Eigen— 
thümlichkeit unterworfen (z. B. nur im Atm., nicht im Parasm. 
gebräuchlich) zu kennzeichnen. Weil 4 dieſer Wurzeln, z. B. d- 
ya-ti, nach Cl. IV. gehen, ihr eigentlicher Vokal aber, als vor y 
unterdrückt, ſchwer zu ermitteln iſt: ſo behandelte man das Anu— 
bandha ſo, als wäre dieſes das Geſuchte. Man muß ſich aber 
hüten, mit Ausn. von §y (voveo), in ihnen das 6 als eig. ra— 
dikal, und etwa für das Guna von u, zu nehmen. In der Anz. 
des 1. Th. der Et. Forſch. Ausg. 1. (Jen. Lit. Z. Nov. 1834. 
Nr. 214— 15.) äußert der D. F. Wlindiſchmann) unterz. Rec., 
im Sskr. gebe es 3 Wurzeln 1. dä, d (scindo), welches zweite 
viell. in Z. aetö vidötus einem Deb, qui sépare les os Burn. 
V. p. 465. geſucht werden könnte. Doch gäbe auch die Lesart 
vidhaotus etwa den Sinn: die Knochen (mit Fieber) durchſchüt— 
telnd, aus S. vi-dhü Concutere. 2. däi (purifico). 3. du (quä— 
len und nach Wilſon auch brennen), von denen 1. und 3. offenbar 
(2 verwandt ſeien, was ſich aber auch von 1. und 2. vermuthen 
laſſe, da z. B. däya Zerſtörung bedeute, und beider Participia 
(da-ta) übereinſtimmten. Das heißt jedoch zu viel bewieſen. 
Da- ya (fo, mit Suff. ya, und nicht etwa däy-a, wie es von 
dai lauten könnte) bezeichnet nach dem PW. Zerſtörung (laya, 
d. i. Auflöſung) höchſtens als Zertheilen, Zerſtückeln; ſonſt 
aber Antheil; Erbtheil, wie das übrigens viell. gar nicht verwandte 
dalis k. Theil; Erbtheil; auch bloß Theil von da zerſchneiden, 
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theilen u. ſ. w.; indeß auch (unnöthig von einem day ft. da, ge: 
ben, hergeleitet) Gabe; als N. ag. gebend u. ſ. w. Da- na aber 
behandelte Böhtl. und Roth unter 8 Nummern, worunter a, n. 
das Geben, Schenken = dönum. b, n. das Abſchneiden, aber als 
m. das Austheilen, nam. von Speiſe; Mahl, Opfermahl (sgl. 
deis, Thema Har, Öairn) vom fog. dö (da). c. das Reinigen 
(dai) d. das Beſchützen (de). Es hätte aber niemand ein Recht, 
hieraus auf Verwandtſchaft der beigefügten Wurzeln zu ſchließen. 
Eine ziemliche Anzahl Wurzeln, welche von den Grammatikern — 
nicht immer in einleuchtender Weiſe — mit ſchließendem Diphth. 
aufgeftellt find, erfahren vor Gonff., wie gemeldet, eine fo ziemlich 
mit denen auf à analoge Behandlung. Von dai das Part. ava- 
dä-ta (rein; weiß), dem aber wohl: abgewaſchen, gereinigt als 
urſpr. Sinn zum Grunde liegt. Div, woher red. didivi Himmel, 
di-p und did! (wo nicht didhi, unter etwaigem Anſchluß an dah, 
brennen, richtiger) Splendere mag demnach abſeit bleiben müſſen. 
Aus unſerem Ausdrucke: ſich rein brennen fließt aber noch weniger 
die Vermuthung, als könne Brennen darin die Grund-Anſchauung 
ſein, fo ſehr auch dem Inder und Zoroaſtrianer das Feuer (do, 
S. pavaka, von pü Purum reddo) als reines Element gilt. 
Was du-nö-ti (apatäpe, anutäpe) betrifft, wozu ſich, außer dem unbe— 
legten dü (paritäpe, khede; du f. Pain, distress), wohl nicht auch 
noch dev (queri) gefellt: fo berechtigen dava und da va m. (nach 
dem PW. aus du) 1. Brand. Uebertr. — upatapa Schmerz u. 
ſ. w. 2. Waldbrand 3. Wald, und davathu 1. S pariläpa, 
Brand, Hitze; Schmerz u. ſ. w. 2. Entzündung (der Augen u. f. 
w.) zu dem Schluſſe, daß Brennen von du der Grundbegriff ſei, 
durch Uebertragung aber den Sinn von: Schmerz empfinden 
bekommt, wie tapas (Selbſtpeinigung, Kaſteiung) eig. Hitze (als 
beſ. Art der Buße im Fünffeuer) bezeichnet. Es beſteht daher 
zwiſchen du und dä (trotz do, das nicht etwa gunirte Form fein 
kann von du) genealogiſcher Zuſammenhang ſchwerlich, und käme 
trotz des krigore uri folder Vermuthung die „ſchneidende Kälte 
gewiß nicht zu Gute. — Unerwieſen iſt ferner, was Windiſch— 
mann bloß behauptet, von daeiw (urfpr. ſchneiden, wie §ctgc, 
zehn Ösdaiyusvog, alfo mit gutt. Char.; dann vertheilen, wie 
3. B. die abgeſchnittenen Portionen, daırosdw, Oels, Mahl, bei 
Feſt p. 51. /in. mit dapes vgl. deivyw) gehe aus der Begriff: 
zerſtören, ſammt den Wörtern deis Schlacht, ocktos und § 10s, 
feindſelig, vernichtend, unglücklich; vom Zerſtören aber der des 
Brennens, und daher dals Fackel. Das in allen dieſen Formen 
ſtehe für Jot im Sskr. (vgl. auch noch di-ti, das Zertheilen); in 
Sci, Sed cee, brennen, aber zeige ſich das u von du und do 
[dies zweite iſt grundfalſch!, und deßhalb ſoll ich, meint der Rec., 
unrichtig deio, brennen, mit S. dah, verbrennen (auch zum. nach 
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Art des Feuers vernichten) vgl. haben. Mit der erſten Behaup— 
tung ſteht es jedoch etwas mißlich. D-ya-ti neben dä-ti nach 
II. (dissecat, dividit, destruit) beſitzt das y nur vermöge der Cl. 
IV. in den Special⸗Tempp., und wäre i als der wahrhafte radikale 
Vokal in ihm erſt zu erweiſen. Im S. haben wir ein zwiefaches 
dä-tar 1. or, Or, und, mit anderm Accent, ö chro, dator, 
Geber 2. abſchneidend, abmähend, abweidend, womit formell, 
die wahrſch. Kürze des & abgerechnet, in Einklang ſteht cer 
der Theiler, Vertheiler, auch wieder darnrig von dartouav thei— 
len, vertheilen; zerreißen, zermalmen. Ferner zwar mit ae: dar- 
700% Portion (etwa = S. dä-tra, Zugetheiltes, Antheil; Loos, 
dafern nicht, wie nach Vullers Perf. dädeh Sors, portio, pars 
constituta, von da geben; 2. dä-tra gebogenes Meſſer, Sichel, 
alſo zuverläſſig: Werkzeug zum Schneiden) und fo auch daura- 
deus (Wirth, vgl. puraiiog Zeus) und darvusv Gaſt (von 
dar-tis Mahlzeit; vgl. S. dä-tu n. etwa Theil, ſ. v. a. pen- 
sum, Aufgabe; alſo ungewöhnlich von einem Subſt.; übrigens 
medial gedacht wie daivvuee ſich bewirthen laſſen); ſowie daivv 
q cite (mit Suff. wie yao-ır?) yEoovoı ſammt dem Fut. oͤcel c. 
Aiuoò cit. Allein daoaodaı theilen, ddoue Theil, Antheil, 
daouos Theilung der Beute; Vertheilung (dafür indeß auch cli) 
uos und damFuog, wie z. B. zavduos, , etwa eig. aus 
Wz. 9% und wie Ahd. -tuom Grimm II. 4912), als ſei noch 
hinter dem « eine Dental-Muta (als Suff., oder ein redupl. 07) 
zu ſuchen. Ar eοẽỹ wie narsoue ſ. ob. S. 772. Hugo Weber, 
Ethm. Unterf. I. 102 fgg. beſpricht dies Wort, und hält die For— 
men mit 6 (nicht, wie Aa. aus einem vermeintlichen oͤckge, fondern) 
aus AAT erklärlich, das alſo = etwa nach Analogie von avirw, 
coονννe, allein freilich auch jenſeit des Präſ. beſäße. S. auch noch 
uns S. 466. Das c von dc in beiderlei Form (ſowohl Bren— 
nen als Vertheilen) ſcheint mir nichts weniger als ein ohnehin im 
Griech. kaum nachweisbares Vriddhi, noch auch Guna (was regel— 
recht & lauten müßte) von . Derlei, an ſich freilich dunkele 
Diphthongenz (etwa zuw. ft. av, ev?) findet ſich auch ſonſt öfter. 
Z. B. in zalw, xdo, Fut. zavow xEavres, 8lavres, U. ſ. w. (vgl. 
ob. S. 343.); #4alw, ινανανοννα?; ſowie ualoueaı, ν, oe, 
ucoaoFas mit kurzem , und vaio, Evao-o« (vgl. 308.). So 
auch Asiw poet. ft. ie» = S. play-à-mi von plu, aber ge— 
wiß nicht erklärbar aus dem Cauſ. pla vay-à-mi. Kein von 
Wz. «uv; auch RN,. X,, zw (Wz. yu). Tic, cel 
neben dem, jedoch kaum wurzelgleichen ge. Schwerlich alle mit 
nach dem Muſter von Cl. IV. im Sskr. S. Kuhn II. 266. 
268. Aeol. pvio, νι,ν Ahrens Aeol. p. 98., wie viell. mehrere 
Präſſ. aufeivo, eivo. | 

Nach diefem Allen erachte ich nun meinen Vgl. von oc 
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(ich brenne) mit S. dah (mit , meint Benfey K. IX. 98.) 
nicht unüberlegt. Erinnert wird man dabei an S. nah (ſt. nadh ), 
das in 5%, Lat. neo viell. auch h verhallen ließ; ſowie an dı- 
eivo, falls mit S. dih (oblinere), dgl. auch Ahd. zwiro ga- 
zehot (bis tinctus) Graff V. 584., identiſch. Dabei käme indeß 
noch, wie dadw neben deiw, die Nebenform devw, ja viell. one, 
öirto als tauchen in Erwägung. Vgl. Benfey KZ. VII. 118. 
Ahd. zauua tinctura, und ziuuir gizauuetiz, Öifagpos, ge— 
hört aber, trotz devoorosog, zu einer ganz anderen Begriffsreihe, 
Goth. taujan ſ. ob. Wegen E. to dye vgl. Graff V. 373. — 
In deis, oͤckios, d ſios (die damit compp. Egn. behandele ich 
KZ. VIII. 425 fgg.) iſt das zum mindeſten unleugbar: ihr „ ges 
hört dem Suff. an. Im Uebrigen ſuche ich S. 429. in daig 
als Krieg, Schlacht (vgl. uaxyn zavorsıoa) glſ. das Anzünden 
der Kriegsfackel (lax belli) zuſammt dem Hinwegbrennen mittelſt 
ſengender“) Schwerter. In Betreff der obengenannten beiden Adjj. 
dos und dos, deren etym. Einheit ich nicht ſchlechthin verbür— 
gen möchte, hat zwar M. Müller KZ. V. 151. vgl. uns ob. S. 
150. Anknüpfung an S. dasyu (PW. III. 557. eine Claſſe 
übermenſchlicher Weſen, welche Göttern und Menſchen mißgünſtig 
gegenüber ſtehen. 2. ſchimpfliche Bez. feindlicher, böſer oder roher 
Menſchen im Ggſ. der Arier, dies jedoch noch nicht in den älteren 
Schriften) vgl. Burn. I. I. p. XC. und däsä (den Sterblichen 
feindlich geſinnte Dämonen; Sklav; mit Acc. vorn: Barbar) PW. 
S. 604. Vgl. ob. S. 600. — es fragt ſich indeß ſehr, mit wel— 
chem Glücke — verſucht. Im PW. wird bei dem einen wie bei 
dem anderen Worte die nationale Beziehung für nicht nothwen— 
dig erachtet, „indem der Gegenſatz zwiſchen dem frommen Arier 
und dem dämoniſchen, unter welcher Benennung die Feinde 
der Arier mitbefaßt wären, genügen würde.“ Ueberdies, wenn 
das angebliche Etyhm. davon das (abhi-däs Jemdem etwas ans 
haben wollen, anfeinden, verfolgen) mit der Var. däg vertauſcht 
werden müßte, wäre x ft. e (doch vgl. Öss-nörng, falls mit däsa 
verb.) zu erwarten. Auch iſt Grimms Vermuthung, Davus hänge 
durch Abſchleifung eines hypoth. Dacvus, nach Art von Sklaven— 
Namen mit der Benennung des Volkes Daci zuſammen (Geſch. 
1. 190.), durchaus unerweislich. Hiezu kommt, daß ö % vo 
(7 kz.) II. & 347. und Mosch. IV. 109. Anyte ep. 1. ſowie 
Prisc. I. p. 21 sq. bei Alkman zei ννLꝙů d rs dd ö Ahrens 


*) Altn. brandr, Schwertklinge, und wohl durch die Normannen ins alt 
frz. gekommen brand, Ritterdegen, Familienn. S. 133. 225. Daher 
B. Hildebrand, Hadubrand, d. h. in der Schlacht mit 
Schwerte glſ. blitzartigwegbrennend. Aehnlich Goth. auh muni Blitz, 
altn. liomi Licht und Schwert. Vgl. II. 14, 385. Grimm, Namen 
des Donnergottes S. 11. 
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Aeol. p. 35. aller Wahrſch. nach „ſengendes,“ nicht „(den Dingen) 
feindliches“ Feuer bedeutet, und wegen des Dig. man nicht wird 
von dt loskommen. Eben dies möchte ich von dcs, daidog 
und dairıg (taeda) und &v dai Avyon (Schlacht; eig. Kriegs— 
Brand? Aber Os?) vermuthen. Vgl. möisuog, Eoıs, udyn, 
2%, H der Kampf, die Schlacht entbrannte; klagrat bel- 
lum. Auicieros ſcheint vorn allerdings, wie aiyuaiwrog das 
Werkzeug womit, den Urheber (vom Feinde gefangen) zu enthal— 
ten. Sonſt riethe man auch etwa auf %s bei Euſt. ſ. v. a. 
Iniorns, Kampfgewühl, im Sinne von: „in der Schlacht ge 
fangen,“ nach Analogie von daixrausvog, Öwiopalrog, deren @ 
vorn jedoch kurz iſt. Man ſehe hienach zu, ob oͤcklos, Öniog, wie 
M. Müller will, können als Adjj. von S. däsa, in dem urſpr. 
Sinne von hostilis, feindlich, angeſehen werden. — Sehr natür— 
lich wird auch das Holz als „Brennholz“ vom Brennen be— 
nannt. So Lat. lig-num als paſſ. Part. von dah; ferner c 
40 von zaiw, zavue U. ſ. w. In dieſer Art aber auch oe! 
( lg.) ft. daviog Ahrens Aeol. p. 37., lakon. e, bei 
Sophron d- aus davm KZ. VI. 348., wie rvodang, im 
Feuer gebrannt, und viell., wenn die Kürze ihres nicht wider— 
ſteht: nvodalorv, nvodaevov (das Suff. , wie in lignum, und 
etwa 1 davor unterdrückt? Vgl. auch S. äha, Lat. ait, 7) klei⸗ 
nes Brennholz; aber auch Feuerheerd. S. Ahrens KZ. III. 165., 
der aber aus dev, xi anzünden, vgl. bei mir II. 344., und ſo⸗ 
gar Swrevoov (allerdings: lebendiges Feuer gegen todte Kohlen 
dgl.; ſ. über ſolche Metaphern KZ. II. 105 fgg.) fälſchlich Deri— 
vate macht aus dyu (leuchten) ft. div (urſpr. Strahlen ſchießen? 
ſ. PW.), indem er glſ. ein Cauſat. dyav-ay vorausſetzt, was für 
devw wenigftens in fo fern paßte, daß «av nicht leicht bloße Guni— 
rung von du vorſtellen könnte, indem nur ev (nicht cr) einem 
S. 6 begegnet. Insb. find hiebei zu berückſichtigen die beiden 
Aufſätze in KZ. VII. 1. die Wz. div oder dyu (brennen, leuchten) 
im Griech, von Legerlotz S. 290—310. und 2. Aufrecht Ueber 
die verſchiedenen Formen bon d, don da bis S. 313., zu des 
ren erſterem übrigens Kuhn mit Recht bemerkt, daß nach Aufrecht's 
Darlegung deiw nicht zur Wz. dyu, ſondern zu du gehöre, und 
deßhalb höchſtens eine Verwandtſchaft, aber keine Identität der 
Wurzeln zugegeben werden könne. Aufrecht beſtreitet nun Gleich— 
ſtellung von d mit S. dah (älter viell. mit gh, wie z. B. 
ni-dägha, Hitze, Wärme; heiße Jahrszeit, d. i. Mai-Juni, wie 
Lith. degesis Monat Auguſt, degas, Feuerbrand, von deg-Li, 
brennen, weil h Lith. hätte zu einem Ziſchl. werden müſſen, was 
im Zend. daj — j nach Franz. Ausſprache — wirklich geſchehen 
trotz Perf. dägh Stigma, signum cauterio impressum); und mag 
alſo wirklich die von ihm vorgeſchlagene Deutung aus S. du 
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Grund haben, wenngleich auch das av in davo, d kleine 
Schwierigkeiten macht. Vgl. Curtius Et. I. Nr. 258. Dava- 
dahana (wie davägni) das Feuer in einem brennenden Walde 
(dava) enthält ein Derivat von dem einen wie von dem anderen. 
Durch A. beigebrachtete Stellen beweiſen wirklich den Gebrauch 
von du, brennen (verletzen) vom Feuer, ſodaß die Bedd. 1. nach 
Cl. V. dunoti, Perf. dudäva = So ye Schmerz verurſachen 
2. nach IV. düyate immed. Schmerz empfinden nur übertragene 
wären. Daher dann auch vielleicht im Gr. nn Unglück; mühſe— 
lige Arbeit; körperlicher Schmerz, ſammt dvaw und ounme e, 
bei denen ſich freilich auch (von §vs- nicht zu reden) an ober! 
z. B. noAsuov, dgl. subire dolorem dgl., denken ließe. Trotz 
Ev-dvvaı zırova und dxövw, &xövvo muß man ſich doch hüten, 
Lat. ind-u-o und ex- u-o, exd-utae, I. 317. damit zu ver: 
mengen. Sie haben mit letzteren (ſ. S. vye), die Präpp. abge— 
rechnet, jo wenig zu ſchaffen, als mit unſerem anziehen (hinten 
Lat. duco). Sskr. du (ire) iſt ohne Gewähr nicht zu gebrau— 
chen, und bei Zend du 1. courir (Part. dav-at) 2. parler, dire 
e gewiß fein, ob fein d Griechiſchem oͤ gleichgelte, und 
nicht 70. — 

5 Uebrigens, meint A., finde auch deiw, zutheilen, in der Veda— 
Wz. day mehr ihren Widerſchein als in da, ſchneiden, theilen. 
Acelercs (act. z. B. *, aber paſſ. der too) z. B. ſtimme 
ganz zu da yate. 1. und zwar ausdrücklich vom Feuer: „bre— 
chen, vernichten s),“ z. B. RV. IV. 7. 10: sthirà bid anna da- 
vate vi Jambhais: Agnis (alfo ignis) zerbricht mit feinen Kinn— 
backen ſeine Nahrung (das Holz), wie hart ſie auch ſei. 2. thei— 
len, vertheilen, z. B. Reichthum. — Die Bed. delere, destruere 
wird auch der bei Weſterg. noch unbelegten Wz. di (Cl. IV. di- 
yate) gegeben, und könnte davon dä pate gunirte Form fein, wie 
vriddhirte das Cauſ. däyayati. Di f. Wasting, destruction; 
dina als Part. (affliclus, miser) I. poor. 2. afraid, frightened, 
timid. 3. dina f. Maus, d. i. doch weit eher „die furchtfamen 
(wie desgl. 7% die Taube), als act.: Vernichterin. Anknüp— 
fungen an Griech. Wörter bieten ſich mehrere, indeß ohne rechte 
Sicherheit zu gewähren. Fo, ſich ſcheuchen laſſen, fliehen, erin— 
nert an di neben di (volare). Vgl. Curtius Et. I. Nr. 268. 
Allein, dafern man es, ſowie dina in der 2. Bed., mit öko re, 
ckoͤssg ocos (welcher Vokal iſt ausgefallen?) ö sos vet, ost Jg, 
furchtſam, aber des, paſſ. gefürchtet, d. h. auch act. furchtbar, 


*) Als ob dazu Imkloum, z. B. A, womit auch geld verb. vor⸗ 
kommt. Etwa wie Goth. sti lan, ſtehlen, neben S. stéye. Doch 
vgl. Et. F. I. 208. 1. unter 11, wenn etwa Lat. de leo dazu mit der 
Präp. de, 
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metum injiciens, Furcht einflößend, in Einklang zu bringen unter— 
nimmt, kommt dabei in Betracht, daß ſchon Buttmann hinter dem 
radikalen o in Oed, Öeidır, Ösldoıza aus gewiſſen Anzeichen 
auf einſtiges Dig. ſchloß. S. KZ. III. 143. IV. 169. VII. 198.— 
Die Bed. „arm“ aber, wenn fie in eigentlichem Sinne zu nehmen 
iſt, berechtigt zu keinem Zuſammenhange mit o sou, bedürfen, 
und mit Gen. [bgl. quaerere ex aliquo] von Imdem etwas bitten, 
z. B. Her. 1, 8: 060 Öoum un qͤteo h αν⁰ dj Das PW. 
vgl. III. 556. mit Hz) S. das: dasyati (das ich meinerſeits für 
Comp. aus ud mit as yati, vgl. vy-ud-asyati Rejicit, missum facit, 
halte) Mangel leiden, verſchmachten. Wie erklärte ſich aber, da— 
fern man auch in oss, ro deo, Öfnoıg, Fut. Jeg, àvösc dürf- 
tig fein, Wegfall von s einräumt, einmal das doch mit dieſer Vor— 
ausſetzung in Zwieſpalt gerathende Verfahren von 10% (S. Wz. 
tras), Fut. roi (nicht etwa TOE70w) und zweitens, was noch 
wichtiger iſt, das ev in devw, ebenfalls mit 7 Fut. devjow fehlen, 
mangeln, Unvov Ödevousvog des Schlafes entbehrend Hom. Batr. 
189., auch oͤsvo,Ejw mangelhaft oder untergeordnet fein (aber darum 
Ösvregog doch kaum dazu, ſondern Comp. zu Ivo) und Ee 
&ruöeung poet. ft. ee, anodeng, &vdenig, &vösıng, Evösıe, 
rohvödsng? Ich dächte, alle dieſe Formen mit ev, weil der Poeſie 
als verm. urſprünglichere und ältere verblieben, ſind organiſch rich— 
tiger, und laſſen in den entſprechenden mit bloßem e Verderbniß 
deſſelben aus sv mit ziemlicher Sicherheit errathen. Vgl. Ahrens 
Aeol. p. 37. 38. Weiterer Rath geht mir indeß aus. Völlig 
falſch iſt z. B. Becker's (Wort S. 37.) Vgl. von devoueı mit 
Lat. d&beo, was doch Comp. mit habeo bleiben muß, und mit 
Agſ. gedafan (decere) Nr. 473. bei Grimm, was, etwaiger 
Verw. von dero, benetzen, mit ou ungeachtet, ſich ſolchem Vgl. 
entzieht, und eher mit Lith. dabinti ſchön machen, dabnus ſchön, 
zierlich, ſich in Einvernehmen befindet. N 
Dagegen iſt für oeh (vincio), dn0w, &ꝶö s ον, Ölönuı, Öerog, 
innoöttng, obcigs, Ödeouög (o müſſiger Einſchub, oder redupl. 62), 
öfua, d co nlice, x0n7-dsuvov (eig. ſynkopirtes Part. Präſ. Paſſ.) 
u. ſ. w. gegenwärtig im Sskr. die im PW. III. 579. vgl. auch 
Schweizer KZ. III. 342., dä Nr. 4., dyati, Part. dita (deſſen i 
ſo wenig als in hita, sthita ſich als wurzelhaft erweiſt) in nicht 
wenigen Compp. belegte Parallele glücklich gefunden. Vgl. außer 
dana, Wagenpferd, das ſchon immer bekannte da-man Band, 
Feſſel, Schnur, das aber überdem, zweideutig genug, noch die Ga— 
be (von dä, geben) und viell. abermals von anderer Wz. (dgl. 
da theilen) das Zugetheilte bezeichnet. Daher suda man wahrſch. 
im Sinne von „Segen ſpendend“ eudwoos, Wolke; Indra 
Elephant (weil man Wolken mit Eleph. verglich); der Name ei⸗ 
ner Kuhheerde. Aber „Berg“ verm. als 1 Cordilleren (aus 
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chorda). Weitere, zum Theil gewagte Combinationen mit deu, 
daudo, Önuog = zunft (von Ahd. zemian), während Önuog 
(gleich vlog) das Opferfett fein und vom Verbrennen (warum 
nicht vom „Vertheilen“ bei der Mahlzeit?) benannt ſein ſoll, bei 
Weber, Et. Unterſ. J. 8. Nicht unmöglich, daß im Gr. 5%, 
obſchon S. dadämi und fo parallel mit dadhami = tidnut, 
rückſichtlich feiner Vokaliſation ſich von diefem und 10 (worin 
das urſpr. & noch öfters durchblickt), ſich entfernte, um manche 
Formen von ſich und von dw (ligo), 3. B. d eros und dorTog, 
lautlich beſſer ſcheiden zu können. Man laſſe übrigens Engl. tie 
aus dem Spiel, ſ. S. 600. 

Die Griechen beſitzen aber noch wieder ein anderes Verbum, 
für welches, dafern nicht ein Conſ. ausgefallen, man de als Wz. 
anſetzen müßte. Vgl. dudeyn, falls nicht etwa das vom Perf. 
herrührt, und das Inchoat. örockane (ſchwerlich zu 0xEiv) ſammt 
disco, didici, deſſen i etwa nur durch Umlaut aus a (vgl. ce- 
ceYdi) ob. S. 593. Doceo wie moneo (noceo. vgl. necare), 
und derm. nicht zu Helxvvlil, obgleich das Lehren ein Unterwei⸗ 
fen iſt. Das „ alſo wohl ein derivativer Zuſatz. Kaum aber 
etwa oyνi, Jon. Ötxoucı, obschon dies Verbum auf geiſtiges 
Annehmen oder Auffaſſen (vernehmen, hören, wiſſen, accipere) 
übertragen wird. 44òes (docui), aber immed. Oed cg, gelernt 
habend, belehrt, Aor. Paſſ. so c, Conj. ô c, poet. (mit einem 
mir räthſelhaften Diphth., wie auch in dausiw) Oc. Fut. dan- 
oel, ein neues Perf. dedanze, und o ct, ſämmtlich wie 
von einem Contr., etwa nach dem Muſter von vos und v0, 
vo und v vonuov u. ſ. w. Act ft. Aceto (wie 
vo-8005, &; jedoch mit movirendem ä) als Bein. der Perſephone 
in Athen. Vgl. Schmidt, Hesych. I. 452. „Die Wiffenden 
mit Bezug auf die Todtenorakel (vgl. Preller G. M. J. 631.) 
oder im Beſonderen auf die Myſterien des nahen Eleuſis, oder 
„die Kundige“ als mannichfaltig ſchaffende Naturkraft? Ueber— 
dem noch viell. dazu das anſcheinend allerdings nahe gelegene 
di,) finden, antreffen, bei Hom. nur im Präſ. mit fut. Geltung 


*) Ano, als Name der Demeter, weil ſie ihre Tochter zuletzt wiederge⸗ 
funden habe, mag davon die myſteriöſe Deutung geweſen fein, fchwers 
lich aber der wahre Grund. Ayo eben fo wenig „Erfinderin“, obſchon Klop⸗ 
ſtock der Natur „ihrer Erfindung Pracht“ nachrühmte. Ich bezweifele, daß 
vom Verbum dieſer Sinn zugelaſſen wird. Am nächſten liegt wohl, daß 
es nur eine aus da, An-unıno ob. 762. erweiterte Form ſei. Vielerlei 
Deutungen bei Grenz. Symb. IV. 274 Kaum fo wie Auel, weß⸗ 
halb der Eingeweihete Aasıoluns (ogl. z. B. rn, onkleng), auch 
als (um die Myſterien) „wiſſend“. Von J, brennen, auch ſchwerlich, 
möchte man dabei nun auf die Feuertaufe rathen, welche die Göttin 
zufolge dem Hom. Hymnus (KZ. VI. 343.) am Demophoon vollziehen 
wollte, oder auf das Reifen der Saat durch die Macht der Senne. 
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Buttm. 8. 95. Anm. 20., ſowie rc örwer Rathſchlüſſe (vgl. das 
Urtheil finden; das Suff. wie Krνu⁰ ee, Lat. facinus). Im 
Zend wie in den Slawiſchen Sprachen hat ſich der Unterſchied 
zwiſchen aſpirirten und unaſp. Mutä meiſt verwiſcht; und hat 
man deßhalb dort beſtändig (ſo miſchen ſich auch z. B. da, geben, 
und S. dhä, %% t) in dieſem Puncte auf der Hut zu fein Ur⸗ 
ſache. S. dhyäi (cogitare) II. 308., vgl. Brockh. S. 369., muß, 
ſo ſcheint es, für unſeren Fall von jedwedem Anrecht zur Mitbe— 
werbung ausgeſchloſſen werden. Allein das Zend bietet uns nicht 
nur, zufolge Burn. I. p. 76., in Compp. ein däo (sciens), hu- 
da o (bene sciens), dujdäo (male sciens), maz-däo (letter 
Beftandtheil im Namen Hormuzds), multum sciens (vgl. der All— 
wiſſende), ſondern auch däh-ista (tres-savant), was Burnouf 
(Obss. sur Vahista et Vasichtha p. 29.), des h ft. s wegen nicht 
uneben, ſonſt zweifelhaft genug auf das ſchlecht beglaubigte S. däs 
„qui, outre le sens de donner, a peut- etre en zend, comme 
dä, le sens de savoir“ zurückführt. Etwa auch Ir. dan (sci- 
entia), das Zeuß p. 31. herbeizieht? Der eigentlichen Grundan— 
ſchauung, welche unſerem Griech. Worte des Lehrens und Lerz 
nens (etwa ein Geben und Empfangen, S. da, geben, vi- 
dyam datum, scientiam tradere, und a-da im Med. glſ. an 
fi heran, &-, d. i. ſich ſelbſt geben = nehmen; oder ein 
Sondern, oͤcklenv, der Begriffe u. |. w.) zum Grunde liegt, wer— 
den wir hiedurch immer noch nicht habhaft. Schon Ausg. 1 Th. ]. 
185. iſt nach mancherlei hinundher getaſtet worden. 

Ueber die verſchiedenen etym. und Sach-Erklärungen des Wor⸗ 
tes daluwv ſ. Creuzer Symb. III. §. 2. und Welcker Gr. 
Götterl. J. S. 26. S. 138. Ich meine: Welcker, und nicht min: 
der Schweizer KZ. III. 343., haben Recht, die von Benfey WB. II. 
207. und Legerlotz KZ. VII. 307. vorgebrachte Erklärung von oc 
uov aus div (splendeo), woher Zeus, Aus, tos (fraglich ob 
Dedg = S. devas) abzulehnen. Abgeſehen davon, daß dieſelbe 
höchſtens auf ocoves als Götter paßte, nicht auf eig. Dämonen 
(als uaſichtbare Geiſter 2), empfiehlt fie ſich auch von Seiten der 
Form mit nichten. Das Sskr. Suff. man erheiſcht zwar Guna, 
aber nicht Vriddhi, und bildet faſt immer neutr. Subſt. = Lat. 
men. Adjj. mit völliger Sicherheit kaum. Wenigſtens garman, 
glücklich, iſt etym. dunkel; und ba- man Much, many (eig. wohl 
Subſt.) iſt Taddhita, d. h. Derivat ſchon aus dem Adj. bahu 
(mit Zuſammenz. wie im Comp. bhüyas), Gr. cs, vgl. dichte 
Menge? indem das i von iman mit dem u zu u verwuchs. 
Alſo ſteht deiuwv gewiß nur auf Griech. Boden, nach Analogie 


Wäre gal „theilen“, wie im Sskr. dä, auch „al eig. „ſchneiden “ in 
Gebrauch, dächte ſich viell. Jemand auch die 600 als „Schnitterin “, 


— 948 — 


von clö u, aljuwv, EH , ye, elo vu, lduwv xs, 
,, U. ſ. w. Nun läge aber zu Vriddhi, wie z. B. in daiva 
(divinus, aber verſchieden ſowohl von 0870s mit Suff. 08 als 
von FE-sıog = Üe-Nios, wie Doif-eios, niog) von deva (deus), 
weder im Sskr. noch im Griech., dem dieſe höchſte Vokal-Stei— 
gerung viell. ganz fremd ift, gar kein Grund vor; und dem € als 
Guna entſpricht &, nicht c., bloß Paſſib-Endungen wie Tas 
— S. t& abgerechnet, welche aber, dem Accente nach, gleich Kür⸗ 
zen behandelt werden. Einigermaßen zur Entſchuldigung hiefür 
dienen könnte indeß J, Voc. dep, im S. devar (Nom. deva, 
wie Ital. krate aus Lat. krater, und Pathe, Holl. peet und 
peeter aus Lat. pater, meint Hamaker, Akad. Vorlez. p. 1I l.), 
Lat. levir. Anſcheinend alſo & in dc aus Ev, mithin verm. 
ft. c. Nur mit dem großen Unterſchiede, daß hier einſtiges Vor⸗ 
handenſein des » (Dig.) erwieſen iſt, in daiuwv aber reine Fiction. 
Es bleiben demnach nur die beiden Wege offen, welche ſchon das 
Alterthum betrat, unter denen aber, ſucht man nicht etwa gar mit 
Welcker zwiſchen beiden eine Vermittelung, die Wahl ſchwer genug 
fällt. — Einen dritten, der auch ſeinerſeits wenigſtens etwas für 
fi hätte, wollen wir ſogleich vorwegnehmen. II. & 49: Tic 
uavögıov, aiuove Inong am Schluß des Hexam., d. h. kundig 
der Jagd, wie zwei Verſe weiter e οοοο D ον,ν“-α, hat man 
einigen Grund mit daenuwv zu vergleichen, zumal wenn man 
Archiloch. Plut. Thes. 5. hinzunimmt: 
Touris yao xEivor Öaluoveg eν,ẽ waryng 
Hector Evßolaeg dovoizAvrot. 

Dazu Leopold: II. e. periti. Hesych. deiuwv, danuwv el 
paullo ante daiuoveg oi dor, Öamjuovig Tiveg Ovreg, O Eu- 
zzsıpor, indeß mit dem Zuſatze 7) ore navra usgifovoıv, d ro 
ddoaoFeı. Und daiuwv danuov: Heguoyowv (ein im Lex. 
fehlendes Wort: hitzigen Geiſtes, als ob von daiw, brennen ), 
n Gedg. Freilich läßt ſich aus der Stelle doch keineswegs mit 
Sicherheit fließen, als ſei daiuwv nur gewiſſerm. andere Form 
für deruwv. Wie z. B., wenn man überſetzte: Bogen und Schleu— 
dern kamen wenig in Anwendung, aber oft das — Schwert. 
In dieſer Art Kampf ſind ſie wahre Dämonen (wir etwa: 
Teufel), alſo dem Sinne nach mehr entſprechend dem Ösıvog nv 
reyvnv, ald mattjerziger: erfahren worin, wie Ö1daoRVUEVog TTO- 
j£uoro N. 16, 811. Was fangen wir aber mit eiuwv an? Wenn 
man nicht etwa Egn., wie Aluov (doch zum Theil bloße Epon. 
mit der St. Aiuoviai und der Landſch. Aiuovie) nebit Pepaiumv, 
iA (blutgierig, oder ſt. Pν7νjꝭu?) hinzunimmt — Ir- 
rrauwv Epigr. bei Pol. 5, 47. wahrſch. ft. inno-naumv, dgl. 
Bovnduov --: fo fteht es ganz ifolirt. Daß es eig. Shi 
ſein ſollte, dem der Kopf abgebiſſen worden, wie man z. B. auch 
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ſ. l. 821. von c (etwa von dog als sicca, im Ggf. gegen das 
Meer, wie ja das Lat. terra- vgl. TEgoouaı- auch) ganz unbe: 
fangen Wegfall von y in v behauptet, vgl. Buttm. Lex. II. 
191.: das zu glauben hält auch bei einem nur geringen Maaße 
von kritiſcher Skeptik ſchwer. Uebrigens iſt der Aſper vielleicht 
reine Willkühr. Nach den Angaben bei Schneider aber verlangt 
auch das Wort — und viell. nicht bloß zum Behufe etwa ſonſt unbe— 
gründeter Unterſcheidung von eiuwv, blutig — den Lenis. Wäre 
viell. eiuov eine frühere Form (ſchwerlich aus c) ft. daiumv: 
dann ließe ſich letzterem etwa mittelſt da-gpowog als Steigerung 
mit da- ft. dic vor aiumv beikommen. Nun, ſehr glaublich iſt es, 
ſchon der frühen Contr. wegen, die es vorausſetzte, eben nicht. — 
Acısuov Öaıuovov verwirft der neueſte Herausg. des Heſpychius. 
Doch nimmt es Legerlotz wegen &IeAmuog: L] [vgl. Lob. 
Paralipp. p. 398.] in Schutz. Nützen zur Etym. würde es uns weiter 
nicht als etwa dazu, auf Zuſammenziehung vor w rathen zu dürfen, 
wie es etwa darumv verlangt. Creuzer fo: „Mit Uebergehung an— 
derer Etym. bemerke ich nur, daß entweder oc, ich lerne, als 
Grundwort angenommen, und danuov einfihtsvolle, als erſte 
Bed. geſetzt wird (Interpr. Graecc. ad Iliad. I. 222.), oder daß 
man in dem Worte dc und feiner Wz. daw den Begriff des 
Eintheilens ſucht, und mithin unter daiuwv, es ſei Gott oder 
Mittelweſen, ſich urſpr. einen Eintheiler, Austheiler und Ordner 
denkt (Lennep Etym. I. Gr. p. 167.); eine Erklärung, die, wie 
wir unten ſehen werden, bei berühmten Griech. Schriftſtellern Bei— 
fall gefunden hat. Nach Proclus (Schol. in Plat. Crat. p. 52. 
Heind.) hatte man in der alten Sprache J geſagt.“ Siehe 
ed. Stallb. p. 85. Hingegen Welcker: „Der andere Ausdruck für 
Gott, Götter iſt bei Homer, Heſiod, häufig auch bei Aeſchylus 
u. A. daluwv, Öeiuoves, ohne Unterſchied der Bed., wie in Be⸗ 
zug auf Homer auch Plut. bemerkt (def. Orac. p. 433.) obwohl 
bei Hom. u. A. das Wort auch häufig die beſondere Beſtimmung 
Gott im genaueren Verhältniß zum Einzelnen, wie genius, [bgl. 
Creuzer a. a. O. S. 30.], und ſpäterhin andere Bedd. annimmt. 
Homer ſagt von Aphrodite: 70% dd daiumv (Il. 3, 4200), Heſiod 
Sc ⁰ðu & oog Ene (Op. et D. 312.); Athene geht in ihres 
Vaters Haus nerd Ödaiuovag αναοο (N. 1, 222.), daiuooıv 
et auroog (20, 595). Daher Zeus Aaxsdeiuwv [der Lako— 
nen Schutzgott Creuz. II. 543.]. Nach der Grundbed. von dci, 
ſcheiden, theilen, iſt es auch ordnen und wiſſen; denn wir wiſſen 
nur das was wir ſcheiden, wie Schiller an Göthe ſchreibt, daher 
daruwv kundig, wie rErνο Öamuovos (II. 15, 411), oder 
daiumv, wie von Adw s, Aatkenp, oder wurde für danumv 
eſagt daaiuwv, wie innaiuov Au. a. und dies contrah. wie 
anovAog in aloviog, aun in une. Lobeck (Aj. p. 157. ed. 
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all.) nennt daduwv für demumv ungewöhnlich, und Buttm. Lexil. 
2, 191. hält dies nicht für den Urbegriff: gewiß nicht mit Recht. 
Die Worte des Archilochus [ſ. ob.] ſtimmen nicht durch Zufall mit 
der einfachen Wortableitung überein und in dieſem Fall erklärt 
der Plat. Kratylos unverdächtig: Er. poovıuoı e damnuoves noav, 
deiuovag avrovg wvoucoe (p. 398. b.), wie Servius: daemo- 
nes qui totum sciunt (ad Aen. 3, 111.), Arnobius (1, 23), Mart. 
Cap. (2, 9, 3.). Das Etym. M. p. 35, 24. daiuwv 6 avroöi- 
daxros. Darum iſt in einer Inſchr. von Amorgos verbunden 
e Öaluoveg, wie in umgekehrter Weiſe die Theogonie nennt 
deiuove Yo 991. In der Anrede q Ömuuovıe, du Gottheitvol— 
ler, Gottgetriebener, wird die Bed. volksmäßig unter ihren eig. 
Gehalt in unbeſtimmten Begriff herabgeſetzt“. Dazu ferner die 
Bem. „daß Dämon von dem Hauptmerkmal ſalſo: wiſſend ?] aus 
zu dem Begriff Geiſt ſich erweitert gehabt habe, ſodaß in dieſem 
Worte der Unterſchied vom Phhyſiſchen [I] beſtimmt ausgedrückt 
ifta u. ſ. w. — Trotzdem, daß Lernen und Wiſſen aus richtiger 
Unterſcheidung von Sachen und Begriffen entſpringt (vgl. z. B. 
Qui bene distinguit, bene docet; cerno, discerno und xoivw), 
haben wir doch für wurzelhafte Vereinbarung von demvar mit 
deiw (theilen) ſicheren Anhalt gar keinen. Von einem as in 
denvas und Genoſſen findet ſich nirgends eine Spur, der man 
vertrauen könnte. Aceh: uadw Heſych. p. 456. 123. kann, wie 
Schmidt erinnert, nur del meinen, und p. 454. Nr. 68. O, 
car oͤloͤclscet hat anderwärts bloßes * an Stelle von au. Vgl. 
noch etwa oben afumv. Vom rein ſprachlichen Standpunkte haben 
wir daher gar wenig Recht, an die freilich ihrer Integrität nach 
unklare Wz. d (lehren; lernen) uns zu wenden; und ließe dieſe 
überdem für daiuoveg eine Erklärung aus deren Activ- Begriffe 
(„belehrend“, etwa monitores, wie monitus von göttlichen 
Mahnungen), wenigſtens als Möglichkeit, zu. Zwar die angeblich 
alte Form §chnçe, welche ſich aber im Uebrigen unſerer Beurthei— 
lung entzieht, könnte den Lautgeſetzen nach aus oͤc yu durch 
Contr. entftanden fein, oc — nimmermehr. Zeruos, vollends 
katkery (der fortraffende Sturm, rapiens?), dgl. entſchiede nichts 
— für unferen Fall. Jaipowv: ovverög' mohzurög, noksuxa 
goovov, kann in dem zweiten Sinne wohl nur den Dat. dei 
enthalten, und: „auf Krieg und Schlacht feinen Sinn gerichtet 
habend“; höchſtens „in der Schlacht Beſonnenheit behauptend“ 
bedeuten. In dem übrigens auch unbeſtreitbaren erſten, klug u. ſ. w. 
der, zufolge Buttm. Lex. J. 201., nur in der Odyſſee und im letzten 
Buche der Ilias vorkommt, iſt doch wahrſcheinlich genug, das „ 
gehöre nicht zu der (doch kaum erſt wieder in 2 Sylben aufge— 
löſten) Wz., ſondern fei entweder dem in Teor-ı-xEpavvos der: 
gleichbar, oder auch etwa Reſt eines auf 05, jedoch nicht mit 
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Sclios, brennend, gleichſtämmigen Adj. Alſo entw. „gelernt has 
bend im Geiſt,“ oder „kundigen, gelehrigen Geiſtes“. He⸗ 
ſychius hat dia" e. Eurreigos‘ oeuvn, oHeοα, und dies 
etwa hieher gehörig, wie de&i-reoög von zs sos? Zu Erklärung 
von deiuov bliebe uns alfo der Strenge nach, indem daiw, bren⸗ 
nen, ganz ohne Sinn wäre, kaum etwas anderes, als daiw, thei⸗ 
len, übrig. Ich pflichte demnach aus den dargelegten Gründen 
vollkommen Paſſow bei, wenn er, in deiuwv nicht das Wiſſen, 
vielmehr die Vertheilung der Lebenslooſe als deſſen Begriff 
anerkennend, das Wort unbedingt von Halo, theilen, leitet. In 
der That, wenn auch den Göttern und Dämonen die Vorausſicht 
und Kunde der menſchlichen Dinge und einſichtsvolle Handhabung 
der Natur beigelegt werden mag — übrigens iſt ja daenvaı nicht 
einmal, genau genommen, Wiſſen als ein Fertiges: — ſo heißen 
fie doch gewiß zweckmäßig Austheiler und Ordner der Geſchicke 
(vgl. daiev οννοαεe), wie der Name der Mören gleichfalls zu 
leoog u. ſ. w. etym. gehört. Vgl. distributor dispensatorque 
bonorum (deus) Appul. Trismeg., ja auch ſelbſt dornoss iawv. 
Vgl. überdem von der gleichen Wz. Pluto als loodeirng Preller 
Gr. M. 1. 826. Ausg. 2., weil einmal einen Jeden das Todes⸗ 
loos trifft ohne Ausnahme. Daher denn auch, was bei den eig. 
"sol wohl kaum, wenigſtens nicht mit ſolcher Entſchiedenheit, der 
Fall iſt, das Auseinandergehen der Dämonen nach der guten und 
böſen Seite hin, wie bei den Römern Bona (secunda) und Ma- 
la (adversa) — Fortuna. "Ayadodaiuwv der gute Gott, der 
alſo auch gewiß ein Austheiler iſt von Gutem (Eyadodorng). 
Dann poſſ. evöeiuwv, der einen guten Schutzgeiſt hat, übrigens 
bei Hom. gar nicht, Heſ. einmal Wke. 828.; umgekehrt oͤvsoͤc ue, 
C αueu; (als Determinativ-Comp. böſer Geiſt), wofür freilich 
auch zax09 805, wie ÖsLoid'eog neben dascıdaluwv. Das Urtheil 
der Alten wegen des Urſprungs von Hauen war ſelbſt getheilt; 
und wirft deßhalb, da ſie ohnehin in Betreff des Weſens der Dä— 
monen von mancherlei Reflexion befangen waren, weder nach rechts⸗ 
noch nach linkshin in die Wagſchale ein entſcheidendes Uebergewicht. 

Schon Bopp im Gloſſar und Vullers Lex. I. p 802. ver⸗ 
gleichen Neuperſ. dänem, Imper. dan, Inf. (mit dem Zuſatze 
eines Ziſchers, der ſich etwa von dem Deſid. S. Signäsate Cog⸗ 
noscere vult vor t erhielt; doch ſ. Bopp Vgl. Gr. S. 1039.) 
dänisten Seire, intelligere, cognoscere u. |. w. mit S. ga- 
nämi (cognosco) von Wz. Fna, Gr. %%. Mit Recht. Allein 
die Hinzunahme des Erſteren von Have (ohne » in der Wz.) 
zu 5% v beſtreite ich, weil fo große Abweichung IN der Geſtal⸗ 
tung einer und derſelben Wz., wie an fi, fo auf Griech. Boden 
befremden müßte, auf welchem auch gewiß nicht Jr, 7m (eig. 
genitrix) und oc (wahrſch. Geberin) als zwei aus Einer Wz. 
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emporgeſchoſſene Pflanzen gelten dürfen. Das d geht ſchon in das 
Altperſ. in den Inſchr. zurück, wie adäna, das Benfeh Keilſchr. 
S. 85. mit S. agänät vgl. Unter Berufung auf S. dä- 
mi Qui suit la loi (dae na), savant als Bein. des Ormuzd Burn. 
I. p. 537. Eine Meinung, die ich, ſelbſt wenn dämi nicht zu 
dätar (creator aus S. dha) gehören ſollte, gleichwohl verwer— 
fen müßte, wie denn ſogar die Gleichſtellung danem mit S. na 
von Spiegel (Höfer I. 225.) geläugnet wird, weil, meint er, es 
vielmehr zu der Zendwz. da gehöre, zu der Burnouf V. p. 74 sqq. 
so u. |. w. vergleiche. Das n aber in danem, und auch z. B. 
in Npſ. dana Intelligens, sapiens, doctus et doctor (es fehlt 
aber höchſtens in der nicht recht ſicher beglaubigten Form däkhten 
ft. dänisten; däyäniden wohl Verſehen ft. das Cauſ. dänä- 
niden) ſcheint kein ableitendes wie z. B. in dem, ſchwerlich ver— 
wandten ©.dhyäna n. Meditation, reflection, ſondern das radikale 
von Zna, welchem das Z. jnä (J, wie im Frz.) begegnet, aber in 
dieſer Sprache gewiß kein da. Das Perſ. © (d) iſt öfters die 
Abplattung anderer Laute, wie z. B. dämäd (sponsus), kurd. za va 
Bräutigam, Gemahl, Schwiegerſohn, aus yämätr, Jämätr A 
daughter's husband (vgl. yämi A sister; a daughter-in-law), im 
Nom. ta. Vgl. Curtius Nr. 423. b. Döst, Freund, Perf. und 
Kurd. Lerch Forſch. II. 131. zu Zend zus (aimer), S. Fus. Fer: 
ner dil, Herz, aus S. hrd, deſſen h zuerſt 2 wurde. Lerch S. 130. 
Pf. dest, Zend zacta, S. hasta Hand. Bei Klapr. in den 
Fundgr. des Or. IV. 320. kurd. dsanem, alſo wohl mit aſſib. d 


(O), allein auch neg. S. 246. ne-ghänem (mit E), ich kenne 
nicht, was aber viell. doch nicht die Erklärung hergiebt zu be— 
gäneh Ignotus, peregrinus Vullers I. 303., obſchon als deſſen 
Gegenſatz asna (notus, amicus) p. 39. aus S. Jus mit & (ani- 
madvertere, sensibus percipere) kommen ſoll. Jedoch Perſ. 
Senäkhten, Imp. Senäs Cognoscere, intelligere, scire, nosse, 
ſowie Arm. Janazel, wiſſen, bringt Haug DMz. VII. 523. 
ſammt Zend nach Cl. VII. tina& 2. od. 3. Perſ. Impf., und 
Prüf. Einagti, zuerkennen, (in Betreff des Schluß-Conſ. in dinah— 
mi Perſ. I. „verdanken“ — vgl. Anerkenntniß, erkenntlich — nicht 
völlig überzeugend) zu S. Fit ob. II. 733., woher Zend Fiss ti 
(s aus t) Connaissance, science; alfo ganz verſchieden von eis h 
(S. gik$) Enseigner. Pehlvi aschenesch Ang. ZA. II. 436. 
Kurd. zanim (ich weiß) Lerch S. 143. iſt augenſch. = S. Yana- 
mi, neg. nezänim ich weiß nicht S. 134., wie bei Garzoni 
nazanit Inesperto, non sa; nazänia Ignoranza. Bei Chodzko 
Specim. of Pers. poetry p. 563.: Tauliſch be-zni-m I know 
(auch das Engl. iſt damit verwandt), in Curdish zanem for 
Pers. mi-dänem. Ob Haugs Ausſpruch DMZ. VIII. 753; 
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„Z. &akhnare 3. Pf. Pl. Perf. der Wz. khan, eine härtere 
Form von Fna, erkennen, wiſſen“ hinlänglich begründet ſei, weiß 
ich nicht. Kurd. nizscina Cognizione, conoscenza, bon nia- 
scum, niäscit, pret. niasct Conoscere könnte viell. aus Pf. Sena- 
sem (intelligo) Wilken, Gr. p. 75. durch Abfall des Ziſchlautes 
vorn verderbt fein. Doch, vgl. mit sciüm, seit, pret. scia, 
neg. na-zanum (f. ob.), ne-scium: Sapere, essere capace, 
verfiele man etwa auf Comp., wofür ich aber keinen Rath wüßte, 
ſowenig als für scium, das ſich wohl nicht unter S. ki (nosse) 
unterbringen läßt. 

Buttmann erklärt zog aus dem bekanntlich digammirten 
ꝛ0 60, alfo gewiſſerm. „ſichtbar zu Tage liegend“, perspicuus gli. 
durchſchaubar. Wer dieſe Erklärung einräumt, könnte auch nicht 
ſehr einer Deutung von % (inveniam) aus eld, Dor. Longe 
mit Verluſt von 6 entgegentreten. Dazu kommt, daß vindämi, 
was doch im weſentlichen zu vid (seire) und Lat. video gehören 
möchte, ausdrücklich finden bezeichnet. Sodann hat das Kurd. 
be-binim (mit dem Präſ.-Zuſatze be-) Ich werde ſehen, ſuchen, 
finden Lerch II. 157., ſowie di-binim ich ſehe, di er ſah S. 129., 
was dem Perſ. binem, aber Inf. di-den Videre, spectare pa⸗ 
rallel läuft. Ehe man im Zend eine Wz. di aufſtellte (s. Brockh. 
p. 369.), welche mit S. dhyäi, dhi verwandt ſein, und nicht 
bloß intelligere, ſondern auch (vgl. döithra Auge, nach Benfey 
Kg. VII. 60. zu S. didi, alſo mit d und nicht dh, und das 
Suff. wie in Sekr. ne-tra glchf. Auge, allein eig. Werkzeug zum 
Führen, Leiten) bedeuten ſoll: hatte ich gewiß Et. F. I. 185. 1. ſo 
Unrecht nicht, in Perſ. binem S. vid mit einem Naſale als 
Claſſen-Unterſchied, ſei es nun vor oder hinter d, zu denken. 
Während aber hier das d geſchwunden wäre (vgl. ſlaw. vèm', 
ich weiß, Bopp Vgl. Gr. I. 382. 2.): ſchien di-den durch Aphä⸗ 
reſe geköpft. Dann dachte ich mir weiter das Cauſ. vedayämi 
(certiorem facio, nuntio) als vollſtändigere Form ft. JAHMI, 
welches man dem danvar u. f. w. zum Grunde legt. Ja, ich 
ging noch weiter, indem ich in Lat. video, unter Berückſichtigung 
von divido, ein Comp. aus vi mit dä (dissecare) ſuchte, das, 
im Sskr. wirklich vorhanden, jedoch nicht: unterſcheiden, ſondern zu— 
folge Westerg. p. 7. Perdere (). Alienari bezeichnet. S. noch 
Th. I. 712. — Was nun aber meine damalige Argumentation, 
außer dem Lat. disco, was mithin auch hätte einen Theil der 
Vorderſylbe eingebüßt haben müſſen, noch weiter untergräbt: iſt der 
Umſtand, daß Buttm. mit ſeiner Deutung von Oi irre gegangen 
ſcheint. S. die Heſychiſchen Formen Curtius, Et. I. Nr. 269., 
wie dieAov- paveoov; Ötslov- Önhov; Ödehov' dıcönLov (als 
wäre in ocks do &An, Sonnenlicht, mit de- ft. dia, ogl. pellucidus, 
verbunden), die ich freilich, ſo wenig als dec re, do@ooarTo, mit 
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der Unbefangenheit zu S. div oder dyu zu bringen vermag, als 
Curtius a. a. O. und Legerlotz KZ. VII. 310. vgl. Benfey 
60. thun. Zwar laſſe ich jetzt gern meinen vormaligen Gedanken 
fallen, als ſei, parallel mit vidyate (dem Paſſ. von vindati) 
Invenitur, es findet ſich, es giebt, das oͤcccra eine Kürzung aus 
vidyate (scitur, cognoscitur) mit noch mehr ſinnlicher Auffaſſung 
(conspicitur) nach Analogie des Lat. videtur (Joe). Aber div, 
was als Verbum im Sinne von glänzen noch nicht ſonderlich be— 
legt iſt, kennen wir wenigſtens nicht in dem Sinne von gYaiveraı, 
es ſcheint. Daß bei do@ooero les ſtellte ſich mir fo oder fo — 
jedoch nicht ohne einen leiſen Anflug von Zweifel — dar) und 
ötaraı (wenn mit Verluſt eines Dig. hinter s, etwa ähnlich wie 
deursoog) die Möglichkeit eines Zuſammenhanges mit docs von 
dorol (dvo mit Suff. , wie ö) und oͤvcksc, zweifeln, noch 
keineswegs ganz beſeitigt iſt, halte ich für gewiß. Aber auch dozer, 
das ich davon jo wenig, als Lat. doceo von daemvar trennen 
möchte, verlangt fein Recht. ZFeyoueaı, annehmen eine Meinung, 
und Sofa (etwa eine Annahme f. Meinung) vertrügen ſich wohl 
mit doxew, dad Fut. ſtark do&o, ich meine, wähne, zumal man 
auch Jon. oͤexouct, und dazu Öedoxnusvos, gebrauchte. Jedoch 
der intranſ. Begriff: ſcheinen, mit Dat. will ſich nicht recht fü— 
gen. Vgl. S. 599. decet und Curtius Nr. 15. Beachtung ver— 
dient nicht minder Lith. ding ti meinen, dünken, und inperſ. man 
ding es ſcheint mir ſo, mich dünkt. Düntzer Lat. Wortb. S. 141. 
hält k für ableitend, vgl. ooch (dodsceı). — Goth. us-dauds, 
orrovdctos, und daher us-daudjan ſich befleißigen, eifern, au- 
daseıv, yihoruusioher, ayovifsoheı, möchte ich mit dem Sskr. 
Intenſ. dödhüyamäna (valde agitatus) von dhü (commovere, 
agitare, Gr. 9%, woher dhäv Currere, alſo auch: ſich fputen) 
zuſammenhalten. Vgl. Dief. Goth. WB. II. 615. Alſo wohl eher 
redupl., obſchon vorn kein t S S. dl ſich zeigt, als etwa Part. 
Paſſ., was ths (S. ta-s) verlangte. Lith. dowiti zunichte ma— 
chen, abquälen, dowitis' ſich abquälen, ſich aufreiben; verbotenen 
Umgang pflegen (von Frauenzimmern); nu-si-dowiti, ſich ab— 
quälen, pri darbo, bei der Arbeit! — Sollte etwa Goth, dauths, 
todt, glſ. „der ausgelitten hat“ ſein, und dauthu-s m. der Tod, 
ſowie altſ. döjan, ahd. touuan, mori (kaum frz. tuer, tödten 
ſ. Diez EW. S. 362.) Graff V. 339., Dief. Goth. WB. II. 630., 
nebſt Goth. af-daujan abmatten, % Matth. 9, 36. und 
undivans unſterblich, unvergänglich, &pıaorog, aıravarog, der 
gleichen Wz. zufallen? Doch kſl. daviti viyev, suffocare, Ill. 
daviti erwürgen, erdroſſeln, böte ſich auch an, dafern ihr d aus dh 
entfprang (Lat. fauces, mit f ft. dh?) und das Wort nicht zu S. 
du Angi, dolore affici gehört, wie Mikloſ. vermuthet. Auch Nhd. 
denken und duenken geben ſich die Miene, als dürften ſie mit 
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drein reden. Doch erkennt man dieſe Vögel ſchon an ihren Fe 
dern, d. h. unfügſamen Conſſ. (Goth. thagkjan, thugkjan), als 
nicht hieher gehörig. Aufrecht KZ. I. 353. vgl. dieſe mit obſ. 
Lat. tongere, nosse. 

Wir kehren jetzt zu den ſchwachen, vokaliſch endenden, Ber: 
ben zurück. Es hat Grimm unwiderleglich gezeigt, daß die ſpä⸗ 
tere Sprache von den durch ihn als ſtark bezeichneten Formen 
zu ſchwachen hindrängt. Getrieben nämlich von dem unausweich⸗ 
lichen Bedürfniſſe, an Stelle der ſtarken Formation als der älteren, 
urkräftigen, allmälig gleichſam eine aufgeſchwemmte neue Ueber⸗ 
ſchichtung in zwar weniger riſſigen und regelrechten Lagen, aber 
von viel matterem Korn, und der Hauptſache nach doch wieder 
hervorgegangen aus dem alten Stoffe, treten zu laſſen. Wie 
alles Irdiſche der Verwitterung ausgeſetzt iſt: ſo erging es auch 
jener mächtigen, ja recht eig. ſchöpferiſchen Grundlage der Sprache 
oftmals nicht beſſer. Oder, ein anderes Bild zu gebrauchen, die 
ſchwachen Formen ſind markloſe Schößlinge aus altem Stamme, 
der viele Jahrhunderte überdauerte, indeß endlich doch, den Geſetzen 
der Natur und des ewigen Wechſels der Dinge unterliegend, ver— 
morſcht, aber aus der Wurzel noch ſich zu verjüngen ſtrebt, 
ohne darum — ſich ſelber in ſeiner Ganzheit je wiedererzeugen zu 
können. Solche Wiedergebärung aus dem eignen Inneren heraus 
zeigt ſchon die Sanskritſprache in merklichen, wennſchon viel gerin— 
geren Spuren, als die Griech., Lat., Germaniſche. 

Zum Theil erfolgte ein derartiger Umſchwung gewiß aus dem 
erklärlichen Streben, das Beſitzthum der Sprache, welches durch 
neue Wurzel-Schöpfungen zu vermehren nicht mehr in ihrer Macht 
ſtand, wenn es hie und dort lückenhaft war oder zu werden dro⸗ 
hete, anderweitig zu bereichern oder zu beleben. Alſo durch Neu: 
bildungen, namentlich aus der (größtenth. denominativen) Ver: 
bal⸗Claſſe, welche dann wieder ihrerſeits eine Menge Nominal⸗ 
formen aus ſich zu leiten geſtattete. Nicht immer aber war es 
auf einen tieferen und volleren Gehalt, oft nur auf vielſeitigeren 
Formenreichthum abgeſehen, der zwar wirklich der ſynonymiſchen 
Unterſcheidung und Bedeutſamkeit dienſtwillig zu Hülfe kommen 
mochte, öfters indeß durch einen gewiſſen Reiz der Neuheit, und wäre 
es bloß im Klange, die Sinne kitzeln. Mitunter aber auch, ſo 
ſcheint es, ließ man ſich aus einer gewiſſen Trägheit und Be⸗ 
quemlichkeits-Liebe verleiten, die größere und deßhalb mehr und 
mehr, ob auch nur ſcheinbar ſich als Regelloſigkeit darſtellende 
Mannichfaltigkeit der ſtarken Verba verſtandesmäßig dadurch zu 
vereinfachen, daß man ſie theilweiſe in die einförmigeren 
Bahnen abgeleiteter ſchwacher Verba hinüberzog. Bei manchen 
ſtarken Verben hat z. B. das Zuſammenſtoßen des Charak— 
terbuchſtaben mit den Suffigen, oft auch der ſpäter in ſeinem 
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urſprünglichen Werthe erblaßte Ablaut (und Umlaut) innerhalb 
der Conjugation ſelbſt Veränderungen erzeugt, welche — bei Ver— 
dunkelung der urſprünglichen Wurzel-Geſtalt — das Gefühl der 
Zubehörigkeit aller ſolcher Formen zu Einem Verbum auch unklar 
machte. In den ſchwachen Verben iſt der Phantaſie und ſinnliche— 
ren Lebendigkeit viel geringerer Spielraum gelaffen ;— es ift darin Al— 
les viel ordnungsmäßiger (darum nicht gerade ſchöner), weil über den 
nämlichen Leiſten geſchlagen. Es zeigt ſich aber — als ſicherer 
Beweis von den nicht ſprungweiſe erfolgenden Uebergängen — 
ein Schwanken vieler Verba, z. B. im Griech. und Lat., im Lith. 
Bopp Vgl. Gr. 8. 506. zwiſchen ſtarker und ſchwacher (d. h. 
zweitſtufiger, vokaliſcher) Methode der Abeugung. Das ſind alſo ge— 
miſchte Verba (Verba mixta), wie z. B. viele Lateiniſche, deren 
regelloſe Abweichung, etwa in Perf. und Sup., hiedurch ihre Auf— 
klärung erhält. S. ob. S. 227. Alſo z. B. Conj. I. juvo, are. 
d. h. ſchwach, allein ſtark jüvi, jütus (vgl. z. B. kuf, alt fuvi, 
futurus). Oder II. video, vidèere gegen vidi, visum nach 
der ſtarken, d. h. III. Morior, mori und moriri, alſo IM. 
und IV. Im Griechiſchen, um zunächſt bei dieſem ſtehen zu 
bleiben, trifft ein Schwanken der vorhin genannten Art die Verbal— 
themen mit einer Ling., Liq., oder mit einer Conſonantengrup— 
pe am Ende, und zwar, wie Buttm. §. 112. 8. dies recht wohl ein: 
geſehen hat, ſowohl aus Gründen des Wohllauts als der Deut— 
lichkeit, indem manche durch unmittelbares Zuſammentreffen jener 
mit den Temporalbuchſtaben nöthig werdende Lautverbindungen 
entweder gar nicht, oder doch ſchwer, ausſprechbar wären, und, 
falls man ſie nach den Griech. Lautgeſetzen unter ſich ausſöhnen 
wollte, die Themen ganz entſtellt, zuweilen mit denen anderer 
Verba vermengt, darbieten würden. Lateiniſche Nationalgramma— 
tiker haben der Sprache oft eine lächerliche Unterſcheidungsſucht 
angedichtet, wie wenn z. B. Priscian 10, 5. meint, von cado fei 
cecidi und nicht cadi [das wäre ja, außer scäbi, das einzige Bei— 
ſpiel mit à an Stelle des ſonſtigen & im Perf.] gebildet, um Ver— 
wechſelung mit dem Gen. cädi zu verhüten. Oder man nehme 
den, wenn ernſtlichen, auch in der That einfältigen Einfall ſelbſt 
eines Cicero, wonach cum nobis der Obſcönität wegen (cunno bis) 
ſoll vermieden ſein, Scheller, Praecepta stili Lat. p. 215., wel— 
cher Grund doch unmöglich auf die übrigen Fälle der Nachſtellung 
von cum hätte von Einfluß ſein können. In ſo fern hat Struve 
(Conjug. z. B. S. 164.) nicht Unrecht, in Betreff von Rückſicht⸗ 
nahme der Lat. Sprache auf formelle Unterſcheidung ähnlich lau— 
tender Wörter etwas mißtrauiſch zu ſein. Es iſt ſchon richtig, daß 
die Sprache zum Oefteren nachläſſig genug war, Formen verſchie— 
dener Wurzeln äußerlich zuſammenfallen zu laſſen. Aber eben 
ſo gewiß iſt es, daß ſie andrerſeits bloß der Deutlichkeit zu Liebe 
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die eine Form unregelmäßig oder doch abweichend bildete, um ſie 
nicht der Verwechſelung mit anderen bloß zu ſtellen. In der 
That wäre es doch auch fonderbar, wenn ihr, die auf Wohl— 
laut die ſorgfältigſte Rückſicht nimmt, das Grunderforderniß der 
Sprache: Deutlichkeit, Verſtändlichkeit weniger am Herzen 
läge. Leider hat man noch zu wenig hierauf geachtet. Daß mi— 
co, micui kein mictum, der Verwechſelung halber mit dem aus 
mingo, gebildet habe (Struve S. 185.): kann mehr fein als ein 
übel gerathener Einfall. Warum ſollte man ferner nicht mit einer, 
ob auch nur unbewußten Abſichtlichkeit unterſchieden haben, z. B. 
S. 244. Fulcio, fulsi (nach Prisc. von einigen kulxi vorgezo— 
gen, oder kulcivi), fultum od. kuleitum (nach Curtius KZ. II. 
400. Deriv. von S. dhruva Fixed, stable, firm), und dagegen 
fulgo, -eo, fulsi, zweifelh. kulsum, kulgere (pA&yo, brennen). 
Tetigi, texi, texui, linxi. Cultus (jedoch auch occultus), 
perculsus, celsus. Fictus, fixus. Arctus, nidt arsus. 
Muletum, mulsum. Ferner mandi, nicht mansi (auömaneo), 
wie stridi zufolge Priscian Wohllauts (d. h. der beiden Ziſchlaute) 
wegen nicht strisi lautet, nach dem Muſter von risj. Noch mehr 
beſtätigt ſich nun dieſe Beobachtung aus den oben angegebenen 
Gründen bei ſtarken Griech. Verben mit Uebergängen in die ſchwa— 
che Conj. Der erfolgt aber zumeiſt in die II. auf -E; vermuth⸗ 
lich weil dieſe einen allgemeineren und darum farbloſeren Charak— 
ter. beſitzt als die mit oder o. Man vergleiche c, 
Incioa, nano von ce, und Ec, relkoucı. Kiavoo- 
luce, Ad (mit Beibeh. des au im Präſ.), xlanoo von 
e mit xAdon (a kz), #Ado-0w don #Ado (nach Ad su 
zu ſchließen mit Verluſt von ., ſ. S. 417.). O οiee, ou 
ve von oloαꝝꝰL gegenüber von olow, Oοννννονt. Vgl. ob. 
S. 248. Aerosı, OSõον,,c— ede, devnow von det, Ö8o- 
u mit d1700@, 2öEdnv von ds, und dEVow von dec. S. vor— 
hin. — Oiynooueı, Glide, meodynze, olywre mil avolEo, 
 avioyucı, avipya. Maysooueı, He Anf. und ud&o, f- 
uayuaı. Ace von, arnyswor UNd e, My oder de (ce lg.), Nec. 
Aaancouar und Ai, L νꝑdẽ. — IIa ud und naorog. 
’Akıtnoo, alırnusvog und &akioaı, mAıvönusvos. Luo jo und 
sbOοο Jidsoouc, alörjooueı neben aslooueı, Coon. IIc 
roouen, aber egoouer. MN õοſ, und udoouer (@ kz.) 
von ueiouer. Kerrooue und xEAow. Mv&nco (sugam) und 
Zuvoa, &uvSa. Ilerjooueı, arjoouer und rereoo ( kz. ), e. 
ooduaı. Kvrow und &xvoa (v kz. ). Eypdivnoe (Immed.), aber 
ipdroa (Fact. ). 
Außerdem folgende ſtark- ſchwache Zwitter (Lob. Rhem. 
. 146.): 
ö 141 einer conſ. Schlußgruppe: aAdıjaw?! Eyxakwön- 
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u neben Eakiocı (langes „ ft. 9 vor 0), vgl. auch 2. 
Kepönoouat, KEXEOÖNKU. Heaoödnooueı. e HR: Ad 
e dec οπνν]α,i A ονννοe u. ſ. w. Oi ο%pñ. Das 
3 zum Theil wohl nicht radikal, ſ. ob. S. 412. Aneydmoouaı, 
anıyYnuau. Ag d eo. are. = Aucorjoouaı, NUCO- 
rund. Aravrnoouas von anevraw neben avrouaı. Kevrijoo 
von zevrio neben ztvoaı. Biaorıjow, thhaornza. Tuntioo, 
Teruntnucı, runtritèos (ob. ©. 658. 736.) neben o. Alſo 
mit Beibehaltung des Präſentialzus., als ob von an gleich 
teure, GEO. — Oi, 060 von Wz. 60. Aönraı. 
Mug oc von co, &% neben url. Ka (Wz. 80) wie 
ac H. Ae ooHα (dots ero, M eEP). — ‚Eynow, Epmt£og. 
deynow (O, ec, 9 5 Adi ον. Oq e S,ek (Co, du Ech). 
Ae, (So, 60), auch aharriiow. Eixnoo, gon job, 01 
oc. xi, S0 nnd, ed. 'Evionyoo. Aoaıo- 
wjoo. "Oyiroo (opel). Oo jj . (Präſ. ooppastaı). 
Meiinoo. Bakkıjoo (Jon. Präſ. &w) ft. Para. Ho von 
300% |. S. 596., id) gehe fort, wogegen eionze, signoouaı Fut. 
3. (aus eiomueı) von eiow, fügen, viell. durch Umſtellung, wie 
gturynucı vgl. S. man; allein der eliſchen Form Forrox wegen 
nicht ſowohl zu Lat. sero, wegen sermo, obſchon die richtige 
Wz. (Curtius Nr. 493.) kaum ſchon gefunden if. Vgl. 83. IV. 165. 
2. Verb Lig. und Ling. Jene meiſt mit e, einem langen Vok. 
oder Diphth.; dieſe mit einem der beiden letzteren. Die Verba auf 
a (Buttm. 8. 101. Anm. 15.) haben kein Perf. mit * unmittel- 
jo hinter , weil dieſes ſonſt durch Verwandlung in den gutt. 
Naſal ſich zu ſehr an ſeinem Urlaute entfremdet hätte. Daher 
vEunow, vevtunze, evsundnv. Auch dedoaumze anders als &xro- 
vnde trotz doouaaoze. — Melita. Tevnoouaı, vertu. — 
Meknosı, dle, ueutinto, ll,“ Leis, I eαjE. 
BovAnooueı, Peßovinueı, &Bovindnv. Elio (ele, tie auch 
5 B. »Aayyio, Lat. cio, cieo; tuor, tueor), A, eilnow, 
eller (eo), slneig. Keiroouen. Oel lo, Jon. -& 
e Gꝙοεννν̈ — Ep. aigevuevog bon aiow. Eneven- 
coucı, e ertnvoounv. Lö, sügnmuc, woe. Eiow, 
Heſiod ele, ſagen, ſ. ob. Aber 2ododaı, Fut. 2omoouaı, 
Jon. el eioyoouer, ep. z, fragen. Viell. zu &pevve, das 
Nachſpüren? Otzrewnow. Meuognro. Erogos, erν. Tre- 
onαοο Kaugnon (zeigen, Wz, vc). — Aldoueı, Sowau, clòt- 
ou auch mit N. Ei g, el ονt Evönoo. Kid io, 1 1 
oed — I 700 4g, , acbb. Hot, joag, . 
Dedsvuevog. 420 60 00, . 
Mehrere dieſer Formen 0 augenſcheinlich das verlängerte 
Präſential— Thema beibehalten; . B. 5 Hell, oͤloͤ cc ιινον , 
rec νννẽuce, 0600, TUNTNOW, 7 8 Dagegen giebt es 
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3. auch andere, deren Stamm mit dem des Aor. 2. ſtimmt: 
Ao und do nac Herm. Em. rat. gr. gr. p. 264. Ma 
Sol,. dE c:. Au,, iiur Ervynoa, rerùꝝ imc. 
Held pn. Sämmtlich mit -avo, -eivo im Präs., wie auch 
lordnoaotaı (kordalvo, 20iLo); oro o (olo sc, old cν)] ; Levän- 
le; 14700. Außerdem Hvnooueı, , neben Ge, & 
(S. sru), aber & % , S, övoaumv. Pvnoouaı Lucian 
neben Su, &yunv. Jamoouaı, dsdanuer neben &damv (disco), 
aber deiw (divido), daooucı, Ötöaoueı. S. früher. — Butt: 
mann glaubt deßhalb mehrere Fut. und Aor. 1. aus dem Mor. 
oder Perf. 2. folder Verba entſtanden, die im Präſ. -s0x@ haben. 
As: "Aunkariiow. Anapıjon (nnayov, epao ; cr, 
c H⁰tl). Vgl. auch Y ννο, außiow; avarow, ahovar neben 
außkioro; avakioxw, aklozouer U. ſ. w. Dann 24N0@, Lon od, 
TETO010W, 28200100 (xc o, zexadnooua (x Njò olice), 0410, 
dUοονν,ονο, rerudhr0w, TUI;CW, veto gjꝭẽæd, 28700700 u. ſ. w.; 
yeyodpnzea, yEywvnoo, dedornon (vgl. Eotisw, TeFrVvNEw), - 
rvnmnde; e Hou zeydonuer, nsuavnucı;, t&vomueı (EU- 
ucı, -0), &i rce (oteißo, orıP&o). Die Fut. dieſer Bildung 
ſcheinen der Analogie des dritten, oder reduplicirten, Futurs ge— 
folgt zu ſein, welches ja ohnehin, gleich dem Lat. Fut. ex., ein 
Product aus Prät. und Fut., auch dem Begriffe nach, iſt. 

Von den oben unter 1. aufgeführten Verben enden viele auf 
Liq. und Ling.; und es iſt deutlich, daß die Ling. ohne den in— 
terceſſoriſchen Laut — ſo mag er zum Unterſchiede von dem 
Bindevokale heißen — ſich entweder Wegfall oder anderweitige 
Entſtellung hätte gefallen laſſen müſſen. Was würde z. B. aus 
Pheot, wenn man dies aus dem ſtarken Mor. £ßhaorov (doch 
ſ. S. vr adh, wachſen, deſſen dh etwa vor ableitendem 7 zu 9 ward, 
ſ. 480.) als Wz. erſchließen darf, unmittelbar vor , -nv, im 
Perf. -ucs (-za)? Bajo, run,, und manche dieſer Art 
ſind freilich unnöthige Mißbildungen, welche Bequemlichkeit oder 
Nachläſſigkeit noch außer den regelrechten Formen ſchuf. Aber bei 
den meiſten Verben, die vor conſ. beginnenden Temporalzeichen in 
ſchwache Formation einbeugen, wäre die Sprache, ohne zu dieſer 
Auskunft zu greifen, ins Gedränge gerathen. So gehören ve, 
oda (83 reo? ſ. I. 466); dooaoe (E08); o,—, SorEl- 
za, alfo mit Heranziehung von * ſogar hinter onevd; NEl0O- 
ua (nv); xEvoaı (zevreiv); &xvlloa (zuiıvd, was wohl eig. 
nur eine einſylbige Wurzel vorftellt) u. ä. zu den Seltenheiten. 
Im Lat. Perf. mit dem aus esse entlehnten si (ſ. Th. I. 23. 1.) 
wären höchſtens arsi, sensi, falls fie wirklich von ardeo und 
sentio und nicht von deren Wurzeln ohne Ling. (ar eo, Deutſch 
sinnen) ſtammen, hieher zu rechnen, obwohl es Sup. genug giebt, 
die eine Ling. nach Lig. einbüßten. Von lc, re, rq und Ig, rg 


ift vor s im Perf. die Gutt. geſchwunden; hingegen von ne, ng, 
ngu (x), und Ip, rp, rb (p-s) der zweite Conſ. geblieben. Nah 
bildet kein ſigmatiſches Perf., ſondern ndi: mandi, pandi, prandi 
(viell. Comp. mit Edi, prehendi, scandi, tetendi u. ſ. w., 
wie sterti, verti; lambi. Außer arsi, sensi findet ſich noch 
mansi, ohne daß eine Gutt. weggefallen wäre; und vulsi ft. 
velli erregt auch aus dieſem Grunde Verdacht, mit Gr. &ixw zu 
ſtimmen. Jussi (mit ss ſt. ps?) von dem ſchwachen jubeo iſt 
eben fo befremdend, als dies ſelbſt, wenn aus jüs und habe o 
componirt, ſeines kurzen u wegen. Als Compp. entſchuldigt ſind, 
z. B. intellexi neben legi; demsi, comsi sumsi neben 
und trotz ooëmi, ja ad&mi, inter&mi, per&mi wahrſch. zu 
S. yam (f. II. 313.); und überdem pre&s-si, was die ſonderbare 
Aſſim. von s-s ft. m-s, n-s zeigt. — Standhafter haben die Griech. 
Verba Lig. mit Gutt. oder mit Lab. die ſtarke Abbeugung 
behauptet. Die Gruppen oy, (o: dtgxouaı), o; Ay, A (hy: 
zalyaivo); y, yu, „ vereinigen ſich leicht mit 9, 6 zu 2-0; 
mit er zu r (3. B. dvmweyx-ra, Eogıyz-ta);, mit w in der 1. 
Verf. Perf. Paſſ. (kein ze im Verf. Act.) zu Y-u, das auch für 
die letzte Reihe (ft. „u, z. B. & H) gilt. Endlich mit 
o zu S, obwohl der Lateiner inlautend Lig. vor x meidet, z. B. 
G οο, &ig&w; & , ontgkn: Helm (aber HEiynroov neben 
HeAαενοοννο, &, U (aber EAxeoi-nenlos): reo; Gg, 
due. Die Gruppen (of: pEofouaı), or (auch on-T im, Präſ.), 
op; 1%, An, z. B. ueAno, woher weinrndooV; (Ap: nAgov); 
up (3. B. öußo, OE D, arußo), un (auch lan- im Bräf.), 
up geben u (˖3z. B. zaup-Heis, tvioziupän);, r (3. B. 
tetein-tar Aesch. Prom. v. 650. Schuetz); w, z. B. 80%, 
zeuyo; uewypouear. Perff. Act. auf x fehlen. Perſonen mit 
anlautendem „ im Perf. Paſſ. möchten wohl höchſtens noch aus 
der letzten Reihe (u-u ft. uu-w), etwa xExau-ucı, vorkommen. 
Die 3. Blur. auf rat mangelt allen conſ. auslautenden Wur— 
zeln, wegen der Unausſprechbarkeit ſolcher Formen. 

Zu den unter 2. angeführten Verben kommen noch andere, 
z. B. Imitw, oxel&w; &ysyavevv, AY Vοð,, fie ziehen an (das 
v don 2 eig. als verkürzter Zuſatz, vgl. Buttm §. 112. 
Anm. 20.), uvevusvov, zravew; 00WDET«L, TOOGAEMEETRL d. q 
O. Anm. 8.; greg als Begleiter ftarfer Verba; und auf der 
anderen Seite giebt es einzelne ſtarke Formen von Verben, die 
gewöhnlich ſchwach lauten. So z. B. annigaro (dw). Dvow, 
YVoo» und Yvoaow u. |. w. Megriοẽw und -£w. Kvosw, 
xugercei, %0000. "Eyılaunv mit Länge des wegen des Ver: 
luſtes von o und guleiv (S. pri); Hhοο und yausv. K d on 
(h. "Eöntvs; aber (vgl. pran-dium J. 557.) &g1-0-Tov, d. h. 
Früh⸗Eſſen. Aus t, obſchon & bei Homer kurz, wie Horses 
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1. 221., jedoch attiſch lang, und dem Adj. Verb. 20-ro (com- estus) ne⸗ 
ben dem (ich weiß nicht ob redpl.) &deorog. Dieſe gehen ebenfalls, nur 
mit geringen Ausnahmen wie doxew, 0&W; Ouıyto, GH, auf 
Liq. oder Ling. aus. Im Griech., wie in den Germ. Spra— 
chen, ſind nach und nach viele ſtarke Formationen den 
ſchwachen gewichen; und aus denſelben geſchichtlich fortwirken— 
den Urſachen erklärt ſich, warum auch in den Romaniſchen Idi— 
omen „die ſtarke Flexionsart weſentlich gelitten hat — theils durch 
Miſchung mit der ſchwachen theils durch Uebertritt in dieſelbe.“ 
Diez Ram. Spr. II. S. 115. Ausg. 1. Wie viele Mor. und 
Perf. der ſo unpaſſend 2. genannten Art hat allein nur noch die 
ältere Griech. Poeſie bewahrt, und wie ſehr neigte ſich namentlich 
die, überhaupt Neuerungen mehr zugewendete Joniſche Mundart 
zu ſchwachen Bildungen hin! Eine Menge Derivata ſind ſtatt 
der urſprünglichen Verben eingeſchlichen. Z. B. Wz. , zorg, 
gruyog und daher orvyeiv; &yıldunv, gyihog, jo] neheiw, 
darch ον] ; O . οw/, 0X070g, 0XOTED; Wooeiv, Öoueiv, EXTO- 
„ice (xtovos) u. ſ. w., fo daß in dieſen einfachen Derivaten 
die Wz. oft fo behandelt iſt, wie in Paraſyntheten: nadnrog: 
duvonadto;, Ge DO.⸗: dh ; rerüynxa: oͤuvgroxe; xu 
toantovoı, toanınteog (TO, evrgapeo (TOEPo) u. ſ. w. 
Außerdem giebt es eine Menge Verba mit einſylbigem, oder, 
wenn mehrſylbig, mit gewöhnlich ſo angethanem Thema, daß 
eine Liq., oder Ling. dem Schlußvokale vorausgeht; und bei dieſen 
iſt bemerkenswerth, daß vor den Afformations-Buchſtaben, gegen 
den ſonſtigen Brauch (vgl. z. B. Lat. amätus, aber domitus; 
delötus, aber monitus, doctus; auditus; minütus), der 
Endvokal kurz iſt oder ſchwankt. Mit Bezug auf die (unabgeleiteten) 
Einſylbler iſt zu bemerken, wie es im Sskr. Wurzeln mit langem 
und kurzem Auslaut giebt. Doch macht das a eine Ausnahme, 
falls man nicht die Annahme der Indiſchen Grammatiker durch an— 
dere Faſſung der Sache umſtoßen will. Ihnen zufolge giebt es, wie 
ſchon früher erinnert, keine Verba auf anderes als langes ä. 
Allerdings aber ſehen wir in manchen Formen kurzes a ſtatt der 
Länge; oder jenes a ganz ſchwinden, z. B. dad-mäs, (alfo ſo⸗ 
gar ohne das ſonſt in 1. Perf. erforderte a), 70 -le; zuweilen 
durch i (z. B. sthita, hita von stha, dhä) als etwaigen Bindev. 
erſetzt. S. Bopp Vgl. Gr. $ 481. Als „Schwächung von a“ 
bezeichnet Benfey Ztſchr. I. 304. das i, was mir nicht recht ein- 
leuchtet. Die angebliche Schwächung z. B. in pi-tä, (getrunken) 
neben pä-tä von pa (tueri) beftreite ich trotz Lat. potus, po- 
tare, indem mir das à in dieſem Verbum (Eruov) als verſtüm⸗ 
meltes Vriddhi gilt ft. Ai ſogut wie das nä von mi in Cl. IX. 
Um deßwillen hätte man vielleicht fo Unrecht nicht, einigen Verben 
turzes a als Ausgang zu leihen. Vgl. Re B. die Kürze in 
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Lat. datus (dorsg), redditus, conditus (d. i. Heros, S. 
hita), ja nicht minder die Kürze von das (trotz dad si, Ochs), 
damus, dabam, darem im Ggſ. zu der Länge in stäs, stämus, 
stäbam, stärem, ja stäturus gegen stätus Struve, Conjug. 
S. 302. Auch futurus und fore (kaum aus fu-ere contrah.) 
vorn mit Kürze. Unter allen Umſtänden werden wir Anſtand nehmen, 
für Gr. Einſylbler, eher noch ſolche auf e mit kurzem a, als für 
die auf &w (etwa geſtützt auf 740%, Tie- HC; im Sskr. Verba 
auf à, als etym. Parallelen, zu ſuchen. Bei aufmerkſamer Be— 
trachtung derſelben finden wir aber auch, daß jenes es aus verſchie— 
denen Quellen von Verſtümmelung herrührt. Oefters lautet 
die wahre Wz., ſelten auf , häufiger auf v aus; und deren Stei— 
gerung 6, ev (oder im S. Guna é, ö, vor Vokalen ay, av) ber: 
einfachte ſich dann wieder durch Verluſt gerade des gewichtigſten 
zweiten Moments zu bloßem s, während hie und dort, namentlich 
vor Conſſ., ſich die urſprünglichere Wurzel-Geſtalt noch zu 
retten vermochte. — Als Beiſpiel der erſten Art nenne ich v&o- 
ut (als Var. verouaı Il. 23, 76.), das ich auf S. ni (ducere) 
zurückführe, wovon das Act. 3. Verf. Sg. nay-a-ti, Med. nay- 
a-te, Gr. (nicht nothwendig contrah., vgl. zeraı = ele) 87 
ret, lautet. VeOHονt, gehen, wäre eben fo gedacht, wie Frz. se pro- 
mener, glſ. ſich vorwärts führen, alſo refleyiv, von mener aus 
Lat. minari (das Vieh ſcheuchen). WMoSOαν., oder veiocouas 
aber, Fut. viooueı, möchte wohl an das Sskr. Defid. ninisati 
Abducere, secum ducere velle, ſich anlehnen, wie wir deren S. 
586 fgg. beſprechen. Auffallend iſt das o in v0 ros; und auch, 
wenn man ein & wie in 10000 ft. v&000ög aus S. nava weg— 
gefallen annimmt, unklar. Wenn das freilich noch nicht außer 
allen Zweifel geſtellte S. nas (gehen), wie Kuhn II. 137. Curtius 
Nr. 432., in Anwendung kommt, wäre zwar nicht das o in 200 — 
rog, aber das in vicooueı räthſelhaft. Kaum doch wie Aioco- 
ner, deſſen Charakter 1 iſt; noch wie ric, Lat. pinso. — 
Dann (vgl. Th. 1. 17. Ausg. 1. Aufrecht KZ. 1. 119. und Butt⸗ 
mann §. 95. Anm. 10.) %, = S. dhävämi (viell. mit Vriddhi 
aus dhu), Fut. Yevooueı, Dor. Yevooduaı S. dhavizyàmi, 
Med. ye) mit Feſthalten am Diphth., wie Paoıkevs, Vok. He- 
o d (weil kein Vokal folgt; und Dat. Pl. Peoıkevoı, aber nicht vor 
-8001 z. B. innyj-2oo, Awgıs-soo. Im Aeolismus nach Gre- 
or. Cor. p. 612. Schaeferi: TO 7 ano aino Akyovoı, zei TO 
ang alas, our za zw zEVo, zar Pen Heim, t vEw 
ve — Von zu ob. S. 486. zEw, &yvumv, Ogeoiyvrog (5 
Kürzen). z£yvza u. ſ. w. Dann mit Ausfall von c, ſo ſcheint 
es, noch neben dem v von ev, Fut. %, zes, 17 (alſo ſogar 
contrah.) und Aor. 1. &zeva, & xe, (kaum zEvow, &yevoa). Kg. 
V. 67. Buttm. ſchreibt im Verbalverz. das ep. Fut. eue ber: 
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gleiche Elmsley richtig mit reste, deſſen Fut. reh mit Aus⸗ 
laſſung des o ion. wieder re 4s, attiſch re lautete. [Das kurze 
e in ret, ep. rele- , Wie des- erklärt ſich daraus, 
daß es Denom. find von Neutr. auf os: reg, vEixog, vgl. are- 
Ag. Eioa von sb = öôsämi, alſo ſchon mit Ziſchl. in der 
Wz. us.] „Daß aber die Formation 1850, 60, die urſprüngliche 
war, zeigt die ſo ſpät noch im gemeinen Gebrauch gebliebene Form 
sz: und eben das Zuſammenfallen von Fut. und Aor. mit 
Jes veranlaßte hier jene Form ohne g.“ Nichts gewiſſer aber, 
als daß ze (vgl. c) ein mißgeſchaffener Spätling iſt, 
der ſich unter falſchem Anſchluß an das Prüf. für das alte wohl⸗ 
berechtigte 2789 einſchlich. — IIe (S. plavate Med., natat), 
sud — S. pls yate (natabit). Pateram perplouere 
(etwa ov? vgl. lavere und luere) in sacris cum dicitur, sig- 
niſicat pertusam esse (daß es Waſſer durchlaſſe) ft. perpluere. 
— Und fo auch dio = ©. sravämi, Fut. HO“. S. Act. 
srößyämi; 20% u. ſ. w. Vgl. ob. S. 596. — Ile, Wz. 
v, Lat. pulmones mit u und umgeftelltem 1 ft. n. — New, 
Fut. veroouer, schwimmen, is, S. näus, Lat. navis, ſowie 
Aeol. vou, fließen, ft. vew, Fut. vc (alfo wohl zu S. snä 
se lavare), viell. zu S. snaumi (fluo) von Wz. snu. Ganz ans 
ders ved, vevords, das Freq. vevorain und vvoracw nebſt 
connivere, nütus; abnuo = «noveio; adnuo, Ertıveüo, 
Goth. hneivan ſ. I. 412. — Tebco, Eoovuaı Buttm. §. 98. 5., 
Aor. 1. Zooeve, dal. Lakon. ertooove, foll zufolge Ahrens La- 
conica im Philol. VI. (1851.) S. 651. eig. TFF zum Stamme 
haben. S. Ebel über dies Verbum KZ. I. 300. Diſſimilations 
halber auch zg mit Wegbleiben des Ziſchlauts in der Flex., 
vgl. dedaovusvog ohne 0 vor w Buttm. 8. 101. Anm. 14. Note“). 
— Auch in pAw neben pAvo; Ae neben zrVov; altaoıtat, 
dlevaoraı (dhzvoueı, dο,?), wie ocerEcε don darsouen, 
deſſen s jedoch nicht für er zu ſtehen ſcheint, iſt v oder 7 weggefal— 
len. Vgl. z. B. 58, S. navas, Lat. novus. Lett. ta ws, f. 
tawa, Gr. reog, Dor. rec, noch ſt. 00%, 07, Lat. tuus, a; 
(saws mit 808, 68, os, Lat. suus. Hotcg aus luere, ge— 
ſteigert avere, lavare. Al, Ösvoucı mit denoouer, deo 
usa gegen og, Ötdexa u. |. w. von dec, binden, ſ. ob. Dazu 
xhaıoo, Zo, ahavooucı ,, und zavoo, &xanv, Aor. 
1. Act. %% ohne 6 (zeiw), deren Präſens-Formen zlaw, A 
dadurch, daß ſie keine Zuſammenziehung dulden, deutlich das Vor— 
handenſein eines Dig. oder v (möglicher Weiſe jedoch noch vor einem 
weggefallenen Conſ. als Schlußchar.) lehren. Zweifelhafter bei 
anderen. Z. B. ſcheint &Adow, feines kurzen « halber, trotz An- 
vo (umgedreht aus ) kein urſprüngliches v u enthalten. 
Adg euch iſt viell. nicht eig. Comp. mit Seco, 5178 fi in ihm bie 
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ächte Geſtalt mit v erhalten hätte, ſondern Paraſyntheton, wie die 
abgeleiteten Verba seno u. |. w. Wenigſtens müßte Féco, 
neben S, Evorog u. ſ. w. eine Form fein etwa nach Analogie 
von &yEdnv:2yödnv. Etwa alſo mit s ſt. ev auch ſelbſt vor c, wie 68 
paros auch Yeois, falls S. deväis. (oso-xeVw und ö -, 
6089-005, allerdings viell., nach Analogie von Ogsoizorog, zu ze- 
wer. Oder Lat. caveo in etwaigem Sinne von: ſich verbergen? — 
Aec, vgl. mit lch, evdw, da wenigſtens S. sas, ſchlafen, äußerſt pre— 
cär iſt. Nach Curtius Nr. 58. ſoll das in zen redupl. fein, 
obſchon das doch höchſtens bei conſ. Anlaute möglich wäre. — Da— 
zu G0. ci von 60% KZ. I. 119., Lith. srawa f. das Fließen, 
Bluten; Menſtruation der Weiber (letzteres auch szarwas m.; 
vgl. S. garbhasräva Abortion; wörtl. Abfluß der Leibesfrucht). 
Non, x005 wie 6005. Ilvon, rvom (mit Suff. -ı7), M. 
II2oos und davon nAow, Wow, Awisw, tAwTog, wie ZWvvvuu, 
1u0w. 3008 (Cecis) und Eo«vov wie ZOevorv, zſgz. Zwvor, lei- 
tet man formell richtiger von Such als von FSH @oos, ſchnell, zu 
S. dhävämi (curro). Navs, S. näus (mit Vriddhi von u, 
oder u Suffix ?), wenigſtens nicht direct aus 5%, ſchwimmen. 
Aber 5608, vom aus %%, obſchon dies c einem S. A in Füa 
entgegenkommt. Die Kürze des o, vermuthe ich, ft. /, wie in 
obs = S. gäus (Thema jedoch go), Gen. gav-as = Lat. 
böv-is, Hos. Ilo« (aus pä in pä-bulum, pa-s eo; oder S. 
pus, nähren, mit Wegfall des Ziſchl. 2) und oro«, etwa auch ge: 
radewegs zu S. sthäa (form, Dor. oraia) oder unter Vermit— 
telung eines v, wie cru, gros und S. sthün'aà The post or 
pillar of a house, vgl. sthavira. Fixed, firm, steady. Cur⸗ 
tius Nr. 228. — Anode, d inobg, dus etwa nach der um— 
gedreheten Form pür zu prr, Gr. in (niunimw)? — Pod, 
o (Granate) wahrſch zu &oevFw, &ovdoos, ſonach „die rothe.“ 
Alſo mit Verluſt von 9 (im S. röh-ita, roth, wahrſch. mit h 
ft. dh); und im Uebrigen wie Hoc, die Pferdeſchwemme, aus 6608 
mit Suff. -ı«. Vgl. oxo@ aus S. sku (tegere) und oxoldıov 
(ozıadıor), ſowie das Adj. Gꝗei%. S. uns ©. 625. ’Eown |. 
ob. S. 400. Zovvum (S. Wz. yu) S. 729. Poc, le (-1«), 
Pl. . cel, olcet verm., gunirte Form von wie oder %u, wozu 
viell. 6opvs (vgl. öyov-n S. 155., Ahd. praw-a) mit op = w. 
Kiorog (tos), att. zAmos, Halseiſen dgl. aus &,, Lat. clau- 
do, worin alſo noch der Diphth. au ſich verräth. Der Ling., falls nicht 
Juſatz wie in ten-do, wäre im Gr. fortgefallen. Doch vol. 
xA0i0-Toov und zAWo-Tgov ft. xAsiorgov, von zAnilm, s, 
was viell. alfo nicht vollkommen mit Lat. claus-trum ſich deckt. 
Aber nicht KIαανο doch weſentlich S clausus (ft. s-tus)? ©. 
indeß auch clavis ohne d S. 487. Hingegen ⸗Tν (Zweig) aus 
glad -u, ovog Heſhch. Orph. 923. durch Contr. von «o nach 
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Wegfall von d. — S (f. ob. S. 425.), als nur in Prüf. u. 
Impf. gebräuchlich, könnte die gunirte Form von qq, Lat. 
klub, fein. Doch wenigſtens in der Bed. ſchwatzen (unnützes Ges 
rede glſ. hervorſprudeln) ſcheinen die beiden ziemlich langen Wort⸗ 
reihen gpAsdovsia bis pAsdwv und yAndaw bis d= (nugari) 
diefe Anſicht nicht zu begünſtigen. Inzwiſchen 7400s, gkotrog 
(Rinde; wohl weil fie anſchwillt beim Wachſen; blühender Zuſtand 
einer Pflanze), 54 Antim. Fragm. LXIX. Schellenb., on- 
daw; Awvvoog Dog (-105) K. VI. 322. unftreitig von i 
(und nicht eig. ; vgl. übrigens Lat. flare ob. S. 601., fl-ös 
und flu-or, ſowie S. phall, phull). S. Welcker Götterl. L 
322., wonach der Demos Diva (Leſſing, Werke V. 180. kl. Ausg.) 
„ohne Zweifel von der großen Göttin Pole, der Grünenden, 
Blühenden (Ge, dort genannt die Große, Meyaın), feinen Na: 
men hat, deſſen Alterthum uns der des Demos beweiſt, und ſo wurde 
auch bei den Lakedämoniern Kore genannt und nach ihr der Mo⸗ 
nat DAvjorog. Hesych. OA. Steph. B. DAuovs. Plut. Symp. 
5. S. . zAwoöryre [vgl. auch den Egn. XAon] x ro avıFog 
tov Cονν‘] YAoov (florem) mgogN/ogevov u. |. w. Sram: 
matiſch kann übrigens Dive nicht von Diota, einem Derivat aus 
p4oog mittelft -s« ſtammen, ſondern ihm nur feitlid verwandt ſein. 

Zuweilen aber finden wir, daß ein Conſ. als ächter Wz.⸗Schluß 
unterdrückt worden. So augenſcheinlich öfters ein Ziſchlaut. 3. 
B. S. tras wurde zu rosc, Fut. ro, S. 508. im Sskr. 
trasi$yämi, wie auch in ep. ro&o-oe der zwiefache Ziſcher ſich 
friſtete, ähnlich dem einfachen in 7086-15. So kam durch fol- 
chen Wegfall, wie auch in 13, Lat. neo, der kurze Vokal ans 
Ende des Thema. Da S. nah z. B. im Fut. natsyati (et) 
hat, was auf altes nadh ſchließen läßt: ſo könnte man ſich ver⸗ 
ſucht fühlen, 950 (vgl. 4% ͤ neben a ihm zu paral— 
leliſiren. Doch wird es mit der ſchon S. 472. abgegebenen Er⸗ 
klärung % fein Bewenden haben müſſen. Moo alſo doch 
wahrſch. nicht nach dem Muſter des S., wo a kurz iſt, ſondern 
wie gılnow. Sonſt allenfalls auch j,, „ue wie rnooueı, ice 
von u. — Au- Eο aus = (durch Aſſim. von o in 
es vor 1) enthält Sskr. vat-syaà-mi (vestiam); und nach Aus- 
ſtoß des 6, welches nach Griech. Weiſe eig. zweie, das der Wz. 
S. vas (deſſen s vor s zu t wird) und das des Fut., vorſtellt, 
ſchrumpfte es dann ſogar durch Contr. zu augı-@ zuſammen! — 
Zico (E&vvuwm), Fut. Stow, Aor. Ckooev, Cordes, |. ob. Jas. 
THeννονν⅝;. v ft. o- 7), oßtow, oßeoocı, Fofeoudt, toßeocdh?, 
Ger, dero etwa zu Lith. gessyti, ein Feuer auslöſchen? 
B müßte dem g entſprechen, und 6 etwa das ft. && vorkommende 
mundartl. &g fein. Lett. is-dsest, Lith. isz-gessyti enthalten 
wenigſtens eine, wie ex in Lat. exstinguo, „aus“ bezeichnende 
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Präp., die aber fo wenig, als das Lett. ds an Stelle des ur: 
ſprünglichen Gutt. in Anſchlag kommen darf. — Bötw, Pötoue, 
erhalten durch Lat. visir e, oder gar Nhd. fiesten (Mhd. vist Flatus 
ventris sine crepitu), deren f zu Lat. v» = w nicht paßt, gar 
wenig Aufklärung, wenn man auch, etwa geſtützt auf die Paral⸗ 
lele bon PdaAdw, Lat. fellare (bloß dem Griech. abgeborgt) 
oder Foͤe lee (sanguisuga; Lith. dèle dasſ., eher zu S. dhe, 
trinken), das 50 ſich wollte als einen nur durch v geſtützten Lab. 
(vgl. zr ft. ) gefallen laſſen. Boͤel doc zeugt nicht eben für 
ziſchenden Auslaut der Wz. — Naiw, &vao-o« aus ©. ni-vas 
ſ. uns S. 308. | 

In Betreff von ½ gehen die Meinungen noch weit ausein- 
ander. Curtius, Tempp. und Modi S. 203 fg. äußert ſich da⸗ 
hin: „Bopp ſcheint Vgl. Gr. S. 701. ½ u richtig von ya, gehen, 
abgeleitet zu haben, indem die Redupl. (J1½%%g) wie in ru 
= ooryw, Lat. sisto cauſative Bed. erzeugte, die ſich dann 
freilich auch an nicht redupl. Formen heftete (L νοασν, Eornze). 
Für 7 (Perf. jens, nne) trat gerade wie in renrwoxe vom St. 
ars oder er (vgl. Edowye) das ſchwerere und dem e weniger gleichlau— 
tende ein, und fo entſtand L, Ewueı. Nach der Anſicht 
Potts und Benfehs, daß inw mit der Sskr.⸗Wz. as zuſam⸗ 
menhänge, wüßte ich dieſe Form nicht zu erklären.“ Dies ſchein— 
bare Einbiegen in die Bahn von Verbis auf 0w: uewiodmx« 
u. ſ. w. rechtfertigt fi bei Ee ον˖ ((tentiòg, sg, S. papti- 
vas von pat), r, arone doch unſtreitig durch den Ablaut, 
wie in rrorn, Flug, roraoueı, welchen Metath. ans Ende brachte. 
Vgl. z. B. Howoxw, or. EFopov. Ilrnoow und rrwoow (beide 
im Fut. So, alfo mit gutt. Char., der, gemäß dem Adj. mrwxas, 
*„ päre) entſtammen unftreitig dem Sskr. pat, was ſowohl „fal⸗ 
len“ als „fliegen“ bezeichnet. Natürlich r οοο unter engem An⸗ 
ſchluß an ro, row. Ob aber der Begriff der ſcheuen Flucht 
darin vorwalte, oder das Benehmen von Wild, das ſich durch 
Niederducken den Blicken der Verfolger entzieht, weiß ich nicht mit 
Sicherheit auszumachen. Vgl. z. B. Lettiſch plak-t, platt nieder⸗ 
fallen, wie ein Haſe. — In L νννε bei Heſ. ft. eiwFaoıv, was 
der auch von Buttm. Lexy. I. 296. gebilligten Beſſerung in &Iw- 
zavrı (vgl. z. B. rt = viginti) kaum bedarf, und evedw- 
xev, d. i. en, erblickt Curtius a. a. O. S. 182. vermöge der 
Erklärung von EI9w aus Lat. su-esco (von suus) mit In (©. 
dha) (ſich zu eigen machen, rıFEvaı) einen Uebergang deſſelben 
in Io. Das wäre alfo etwa in Analogie mit dedwxa (S. auch 
mit à: dA); ja mit %% (feſtgeſetzte Strafe), wenn, wie Bm 
r ⁰w allerdings wahrſcheinlich macht, in Wahrheit aus 19 
m; oder mit J, Dor. Jog. Doch eben fo ja Oxwxe« 
(Ert f. Buttm. im Verz.), olywze, in deren Ende Redupl. 
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zu ſuchen der ähnliche Schluß in doͤnoͤoue verbietet. Die Summe, 
die ich aus dieſem Allen ziehen muß, ift doch dieſe: Luc erhält 
durch Dor. z α, keine beſondere Aufklärung, da „ im einen ſo 
dunkel iſt wie im andern. Nur die Häufigkeit des Ablautes o im 
Perf 2. ſcheint derlei gelegentliche Abirrungen herbeigeführt zu 
haben. Es ſoll aber auch zufolge Curtius (KZ. II. 400.) Lat. 
ja-c-io (fo theilt er) von S. vä (ire) ausgehen, wonach jenes alſo 
dem Begriffe nach mit zur (©. yapayati Cauſ. von yà, Efficit 
ut quis abeat, removet) vgl. ob. S. 464. und ia) (vgl. ore, 
ftellen, mit stare, und ſtehen), allein ſchwerlich auch der Form 
nach (e ft. p: Gr. rw S. 473. von yä, und zwar eig. vom 
Perf. — vgl. sr So und daher: ich bin angekommen, bin 
da?), übereinkäme. Sehr gewagt iſt Benfey's Einfall (83. VII. 
118.), Lat. jacio zum Cauſ. öyäveyämi von d yu, fallen, zu 
machen, indem F eingebüßt fein ſoll. — Auch Ebel huldigt (KZ. 
v. 61. IV. 164 fg.) der Auſicht, daß % dem S. yä-mi (eo) 
entſpringe, will indeß als Redupl. nur i-vami, kein yi-yämi, (wie 
im Deſid. yiyäsati lre vult) anerkennen. In Gebrauch iſt keins 
von ihnen, und ſind mithin beide Fictionen, ſogut wie die cauſative 
Kraft, welche von Curtius der Redupl. angedichtet wird. Man 
hat hiebei außer Acht gelaſſen, daß Let, le (eilen, forteilen) 
mit Lenis, und daher ſchlechterdings nicht zu verwechſeln mit dene 
von 7, ſchon vorhanden iſt, und als Med. von ya-mi (eo) 
— z. B. epiſch yasyamahd — angeſehen werden muß. S. ob. 
S. 569. Buttm. 8. 108. unter ei, wie auch der Conj. % = 
Lat. eam, und das Part. iov, 10 ros, iens, euntis, indem 5a 
eben ſo nur Erweiterung von i mittelſt Zuſatzes von à ift, als 
Sskr. ya-s, Gr. 6s (qui) von dem iin id-am (Lat. id), im 
Maſc. ay-am (aus gunirtem i, d. h. & vor dem häufigen pron. 
Zuſatze am), ſowie Lat. ies erweitert z. B im Acc. eu-m lau⸗ 
tet S. ya-m, 6, trotzdem daß letztere relativ gebraucht werden. 

Mit der von mir aufgeſtellten Gleichung von nut = ©. 
as-ya-mi ſtimmt Leo Meher KZ. VIII. 249. wenigſtens in ſo 
fern, daß er ½ aus einer ſigmatiſchen Form or-ontt gedeutet 
wiſſen will. Sonſt wendet er ſich an s-ya-mi (von sa oder sö), 
das ihm als Verſtümmelung von as-vä-mi (werfen u. |. w.), 
und zwar (dies jedoch ſehr fraglicher Weiſe) auf der gleichen Grund⸗ 
anſchauung ruhend gilt. Goth. saian (ſäen) und Lat. se-ro (r 
ft. s, und ſomit redupl., indem r vor ſich z. B. im Umlaut: auch 
e ft. i vorzieht), vgl. indeß auch odw S. 564. 155., ſtehen jedoch 
feiner Anſicht von 1½ (aus on) inſofern zur Seite, als das 
Säen wirklich ein „Auswerfen“ der Saat iſt. Ill. siati ſäen, 
und ſchimmern (raggiare, d. h. Strahlen werfen; alſo eig. wohl 
spargere). Aber siatnica, sialo Beutelkaſten in der Mühle, 
zu Gr. oaw. Auch wäre gegen die Köpfung der Wz. as, werfen, 
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woher as-tra Geſchoß (vgl. 4%“ Ge, iov u. ſ. w.) und A 
ro Doißos Welcker, Götterl. I. 531. um fo weniger etwas ein— 
zuwenden, als ja z. B. der Pot. s-ya-m, Gr. en (. S -), 
Lat. s-ie-m, sim, Deutſch sei von der Wz. as (esse) derſel— 
ben Verſtümmelung unterliegt. Redupl. in ine, wie glaublich 
an ſich, iſt indeß, mit etwaiger Ausnahme von Lat. se-ro (Perf. 
sè-vi; Part. sä-tus, womit formell Eros ſich ſchön einigte, vgl. 
ob. S. 345.) bloß hypothetiſch; und genügte im Grunde ja ©. 
as-yaà-mi (nur Abfall von a vorausgeſetzt) zur Erklärung von 
5%, wozu ohnedies daſſelbe von Seiten des Begriffs ſich beſſer 
ſchickt als irgend ein anderes Verbum. Nämlich der Aſper ſtände 
für g, „ für y (Jot), während dies in oc-omms ganz übergangen 
fein müßte; und überdem hört ja auch in as-yAmi der Zuſatz 
von Cl. IV. mit Präſ. und Imperf. auf. Alſo z. B. das Fut. 
as-isyämi, Gr. 70» (alfo /, aber bei Buttm. §. 5. set, 
was — 0ſt. 00 — dem S. as-isy ali, vermuthe ich, gleich kommt. Al— 
lerdings bei den Griech. Formen von Zus ohne erheben ſich nicht uner— 
hebliche Schwierigkeiten, was es mit dem Vokale hinter dem Aſ— 
per auf ſich habe, welcher ja, nach unſerer Vorausſetzung, das s 
der Wz. as, als deren Reſt, mithin in Wahrheit für ſich allein 
genannte Wz. ganz vorſtellte. Wir ſähen uns damit in die Noth- 
wendigkeit verſetzt, das s von &- u. ſ. w. an ſich für bloßen Bin⸗ 
devokal zu halten, ſo jedoch, daß die Sprache ihn, als wäre er 
wurzelhaft, feſthielt. Die Analogie von 97 (i, wird mit 
ziemlicher Treue feſtgehalten. Z. B. % Irow; Perf. eld: 
re ee (voher e); Aor. 7x, Jon. & (wirkl. aus ſyll. Augm. ): 
S nc; dm wie red. Imp. -s: -s; Eros: Ferog. Und 
ſpricht dies zu Gunſten der Meinung, als enthalte ½ wirklich 
Redupl. Daß übrigens vor den Suff. ſich kein zeigt trotz der 
Wz. as, hat eben darin ſeinen Grund, daß dieſe nicht, wie in 
50, = as-ti, ſich jenen ohne Bindev. anfügt. Daher z. B. 
ETOg, avaverog, trotz S. as- ta, Lat., meine ich, situs, d. i. gele⸗ 
gen. Es iſt nämlich längſt von mir (Et. F. I. 276.) gezeigt wor: 
den, daß Lat. sino, Perf. si-vi gleichfalls aus S. as-yà-mi 
entſprungen ſei, und zwar fo daß man i ft. der Sskr. Claſſen⸗ 
Sylbe ya beibehielt. Das „Zulaſſen“ iſt als ein Hinweglegen 
(dgl. pöno, posui) aufgefaßt. Vgl. Sskr. san-ny-as 1. zu⸗ 
ſammen niederlegen 2. niederlegen, ablegen, hinlegen, ſinken laſſen. 
3. anvertrauen, übergeben. 4. aufgeben, ſich von etwas losſagen. 
Das Aufhören von der Arbeit iſt desino, wörtlich „ich lege 
hinweg,“ womit auch das Hom. Le nocg za Löntvog LE 
&oov Evro ſich berührt. — Agi der Entlaſſende, insb. der 
Schleuderer, aber auch paſſiviſch der Freigelaſſene, manumissus, 
was allenfalls auch für die Er (doch ſ. Buttm. §. 119. Note 
zu Anm. 25.) eine derartige Auffaſſung noch offen ließe. Alſo: 
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„Beauftragte,“ während Buttmann an das dgusvar ved rut, 
injicere manus, denkt, weil ſie Hand anlegten an die Mörder zu 
deren Beſtrafung. Kaserijg. Kadeoıs theils von zadinuu 
theils von Wz. 50. Wie ich kaum zweifele, auch unri-er« Zevg 
als Rath-Sender. Weder unrıew noch untiouer könnten das 
& rechtfertigen. Dazu kommt, daß 45 zufolge Paſſow von Al- 
lem geſagt werden kann, „was ein Gott verhängt, ſchickt, ſen det,“ 
„ B. ixusvov ovgov, otlas, res. — Holtos od. &ouog und 
apsouos der Bienenſchwarm als „entſendet“ (vgl. S. apa Tas 
wegwerfen; auch wegtreiben, verſcheuchen; und examen aus ex 
und ago) und nicht etwa „Sitz“ von so? Iſt aber das 6 (vgl. 
auch gans, das nach Analogie von Kos ein Verbum — aus 
20%, — vorausſetzt; %s zu Honig-Seim?) noch das 
wurzelhafte von S. as, oder bloßer Einſchub, wie das r in Ler- 
un? — Etwa %, Fut. % (vgl. jo), zaravıw anhäufen, 
aus S. asyami mit &ud? 

Es iſt aber noch eine neue Meinung zurück, welche gleichfalls 
Berückſichtigung heiſcht. Böhtlingk und Roth bemerken im WB. 
1. 820: „Is Etwas in (raſche) Bewegung ſetzen. Dieſe Wz., wel— 
che bis in die einzelnen Verzweigungen der Bed. dem Griech. inue, 
ieus entſpricht, bildet 5 Präſensſtämme.“ Vgl. bereits ob. S. 
577. Demzufolge wird bei 1. isyati im Sinne von: die Stimme 
ertönen laſſen an or ie, d. i. vocem (sonitum linguae) emittit 
erinnert. Ferner für tela mittere. Is nach Cl. IX. z. B. aus- 
ſpritzen, wie 2 inc (emittit, ebullit aquam). Aber auch iS 
(Präſ. iechämi 8. 25.) ſuchen (ſich nach etwas in Bewegung 
fetzen); ſich zu verſchaffen ſuchen, haben wollen, wünſchen 
läßt ſich fo an, als werde es vom Med. ieum in Bewegung 
fein, fi getrieben fühlen, verlangen (3. B. ieodaı Yvup) ab⸗ 
geſpiegelt. Man beachte indeß den Unterſchied, welchen Buttm. 
Ausf. Gr. 8. 6 A. 6. (Berichtig. Th. II. 381. Ausg. 1.) zwiſchen. 
ine und keueı im Hom. bemerkt haben will; ſowie eben da Ueber⸗ 
wiegen der Kürze in erſter Sylbe gegen Länge bei den Attikern. 
Die Erklärung des Griech. Verbums aus S. is wäre nun demnach 
recht ſchön, verwickelte ſie uns nicht in viel ſchlimmere Laut- und 
Form⸗ Schwierigkeiten, als z. B. as, was von Seiten des Be: 
griffs ſich kaum minder ſchicklich erweiſt. Wenn wir nämlich auch 
das „in Präſ. und Impf. dem in S. is, fo jedoch daß wir den 
Aſper als unberechtigten Zuſatz anſähen, gegenüberſtellen: wo bleibt 
doch das ,„ welches durch e im Griech. nicht abgelöſt zu werden 
pflegt, in allen übrigen Formen? So begriffe ich in der That 
nicht, wie man z. B. eros mit S. isita bewegt, getrieben (IS -t'a 
gewünſcht, ohne Bindevok. wie as-ta ſ. ob. geworfen) einigen 
könne, während ſich 6706s, Att. oioros wohl beſſer als aus der 
Wz. zu olow (durch die Luft getragen?) ob. S. 248. aus is- 
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ita erklärte vgl. S. 413. 417. Außerdem hätte, falls wir 
nicht iS-yA-mi nach Cl. IV. zum Grunde legen, auch die Flexion 
inus nach Analogie von 740% (mit Ausn. der dann dort mans 
gelnden Redupl.) gar keine Berechtigung, indem man vielm. im, 
ioucı zu erwarten hätte. In Frage kommt aber noch der Mor. 
&eioato, o rcens d slocro (von Lanze oder Pfeil geſagt; vgl. iS 
IX., ſchleudernd treffen. PW. S. 822.), die zufolge Ebel KZ. 
IV. 164. auf conſ. Beginn rathen laſſen, und dort (viell. in Ab— 
weichung von &oouer, das doch wirklich dem S. eSyate& oder 
ayisyate in 3. Sg. als med. Fut. von 5, gehen, conform ſcheint) 
ſowie von Ahrens auf 7%“ (viell. mit einer Präp., S. vi, z. B. 
S. vy-as auseinanderwerfen?) zurückgeführt werden. Es findet 
ſich von iS der Mor. Aisit 3. Sg., der aber das ſyll. Augm. in 
&-8ioero nicht ſonderlich aufhellt. Sollte man daher nicht in letz— 
terem eine Form aus dem Def. asisisati (fo bei Weſterg.) von 
as (werfen) ſuchen dürfen? 

Man ſieht freilich nicht recht ein, wie durch Liq., oder Ling. bei 
einem nachfolgenden Vokale könne ein Einfluß auf deſſen Quan⸗ 
tität geübt werden. Sonſt ſchiene die große Menge derartiger Verba 
für das Daſein eines ſolchen Verhältniſſes wirklich Zeugniß abzu⸗ 
legen. Es dürfte ferner nicht Zufall fein, daß ein o im Paſſive 
(Aor. 1.; Fut. 1. Perf.; Adj. Verb. nebſt anderen Abll.) von 
Verbis puris angenommen wird, die entweder einſylbig ſind 
oder vor dem Vokale und vor Diphth. Lig. oder Ling. haben 
(Lange, Analog. der Griech. Verba XII., der unter b. auch dies 
jenigen Verba aufführt, von welchen o verſchmäht wird), In fo 
fern die auf ſolche Weiſe entſtehenden Conſonanten-Gruppen 6-0, 
o-t und o-u nicht bloß lautlicher Art find, kann das 6 nur 
Zungenbuchſtaben, außer den Mutä auch o mit eingeſchloſſen, ver- 
treten. Auch berühren ſich das ſog. Att. und das 2. Fut. näher, 
nicht nur durch den Ausfall des 6, ſondern dadurch, daß jenes beſ. 
den Verbis Liqq., letzteres Stämmen angehört, die mit einer 
Ling., Ling. und Vokal, oder mit Lig. und Vok. ſchließen. 
Endlich zeigen ſich das Fut. Att. der Verba auf o, zwar nicht 
aller, aber doch der meiſten (ſ. die Beiſp. bei Buttm.; Matth. S. 
324. c.), die abgeleiteten Subſt. (Buttm. II. S. 312. Ausg. 1.), 
die Fut. 00, Dor. E (Matth. S. 322.), und die Fut. Doch, 
Präſ. c (Lange, a. a. O. Anomalien des Griech. Verbums 
II. b. c.), eingerechnet reo@, &omuoüre, ι νοοονοανι, falls ſie 
wirklich Futt. find, und , Ae, rw, Ploucı, knNν,οννν, 
K, derfelben Einſchränkung, als die oben erwähnten Verba 
mit kurzem oder ſchwankendem Vokale unterworfen. Vielleicht hat 
man guten Grund zu glauben, daß die Kürze des Vokals und 
der angebliche Einſchub eines o in gewiſſen Formen obiger 
Verba ſich (und wir haben davon ſchon vorhin Proben kennen 
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lernen) aus einer Ling. als wahrem Schluß⸗Charakter ihrer 
Wurzel oder ihres Stammes erkläre. Vgl. Kuhn Ztſchr. II. 
138. So z. B. „dw ſtellte ein Fut. nach Weiſe von ri 
in Ausſicht, während yeldoouaı, Abr. &ytirce (vorletztes a kz.), 
poet. & -G, yeraoınog (dgl. yeocowıog, was kaum nominal 
von yigg, gros; &ocawog, zo αον,. mit kz. c; artouıog) entwe⸗ 
der ein „, der Gramm. vorausſetzen, oder wie Kuhn will, 
einen verlornen „Stamm es,“ ſodaß er fi alſo ye wohl 
denominativ vorſtellt. Ich habe Et. F. II. 680. daran erinnert, 
daß, wenn man yelco mit S. hläd (gaudere) combinire, das 
wenigſtens im Part. Paſſ. hlan- na (aſſim. aus d-n) Kürze zeigt, 
der Wegfall von d, welcher auch ſchon im Präſ. durch Analogieen 
als möglich erſcheint, oder deſſen Aſſim. in s, Alles er: 
klärt. Sonſt würde Dor. 2% % e, falls man nicht die Analogie von 
nixus, nisus gelten läßt, eher auf Verwandtſchaft mit Ahd. hlahu, 
ich lache, rathen laſſen, welches ja in der That Seitenform ſein 
könnte von S. hläd. Selbſt, wenn H. Weber, Et. Unterſ. I. 43. 
Recht hat, e mit einer zahlreichen Reihe von Verben zu com⸗ 
biniren, die ihm zufolge auf Glänzen als Grundvorſtellung baſi⸗ 
ren, ließe ſich dieſes mit Ahd. glanz (splendidus) und beide zu⸗ 
ſammen mit S. hläd in Einverſtändniß bringen. Z verlangt ein 
früheres ö und n wäre rhiniſtiſcher Einſchub. Engl. to be glad 
dagegen könnte d (Gr. 9) höchſtens unter dem Rechtstitel beſitzen, 
es durch Verſetzung der Aſp. in hlad erhalten zu haben, wie 
daughter = S. duhitr. — Ich meine nun allerdings, daß uns 
ter der hi co. (mit kz. c) bei Präſſ. auf % doch insgeheim 
die Wucherpflanze von Verbis auf 8% (hier cg) verſteckt liege, 
auch ſelbſt in dem Falle, wo kein Verbum der Art nachweisbar iſt. 
So dvrido, Ew zu avrıdiw (avrıdo;z Hom. avrıow von c- 
tiog), aber eanavrrjoouer, wie eo, bo ich Bic coc 
und oo zu PrdLouen, Bıdouer. Hör, oi ον zu obrd- 
Co, au. Abd αον von ceboͤckeh, aber auch avddkrodteaı Herod. 
el co., eln u red ο (do) = daueao., daude zu dauelo 
(de u. ſ. w.). I2a0w zu oyaLo (oyaw). "Hyaoa zu apaoon 
(dd, vorderes & kz.). Die Futt. Att. zoAwutvovs? SS,, 
ox1001, GD, zaraoxev&v, O zu eO ο, ZEeratw, G 
(orıcoum), BıfeLo ( Bic), 6xzvaLw, ic g, und ohne Zweifel meh⸗ 
rere derartige Formen anderer Verba, ungeachtet daß ein Präſ. 
auf ccc von ihnen nicht vorhanden, noch auch zum Theil es je 
war. Vgl. Buttm. §. 112. 10. 

Außer den ſchon beſprochenen Verben verdienen noch folgende 
Erwähnung: 1. auf c, und zwar a) lig. c. « correpta: yahas. 
(auch das vordere « kz.), X, wie yelceg. ob.; Flag. (re i ανfi.); 
Alg. mit Präſ. auf c 'Eralaoca mit Kürze auch vorn, wäh⸗ 
rend mit langem 4: IA. (-aouaı, ce; 0%). EA., Fut. 
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Bo (tan, &avvo). Mao. zu ueloueı, dgl. vao-o. von vi, 
S. ni-vas. Schwankend lich will das aber jedesmal durch einen 
Aſterisk hervorheben) "dvrnoouaı, & vd (dvvauaı) auch mit 
bi. v. Hoaoaumv, &oaaıs von doaw, &gaucı. Ilsgaoo (e z.), 
Fut. reodv (nı7060%w, negvnu), aber reoN0w von rreoae. 
Keoao., Fut. 22.08 (-@w, avvvu), durch Metath. zogoıs. KO 
ueo., Fut. zosu® (-aw, avyvu, Ait). Ad “t. (ce lg.), 
dedpaouear (a kz. 2), Fut. do@s? von oͤccko. — b) ling. c. « 
corr.: 0220000, Fut. 02800 (oxedavvvu). Herd und nero 
(zeravvvu). Herd (ntrauer, couaı). *Donoouaı, 
Spi cecc (a kz.), Eptasa Theokr. II. 114. 115. ( beid⸗ 
zeitig; Mor. 2. %%). Trijoo, &oradınv u. ſ. w. (lormu). — 
Dazu noch c) die Einſylbler: "Anooucaı, naoaptßeucaı, Het 
(Beivo, S. Wz. ga, vgl. Arßaco). *Drjow, reparaı Apoll. 
Rh. JI. 988., nepaousvos (yyui). Tc, onaouos (It. s pas- 
mo, aber auch mit gemilderter Ausſpr. pasmo, spasimo) von 
oneo. Ileaoaodaı und odo, haben zwar ze-TE-oum und 
de-tE-ouer, beide mit kurzem trotz S. pa und daiw (f. ob.) 
neben ſich. Doch iſt kaum einfaches r (ft. des ableitenden 1) in 
jenen weggefallen. Vgl. die auch fonderbare Bildung von fas- 
sus neben fateor, d. h. ich ſpreche mich (bekennend) aus, von 
fari, fatus, Intens. fator; gleichwie fes-sus von fatiscor, 


fatisco, nur mit abſichtlich abgeändertem Vokale. Endlich oͤoco— 


caro (d ecrœt) ſ. ob. Ayaoouaı bauch & vorn kz.) von ayaueı, 
ayctoueı. *Ecow (& lang; die Kürze erſt fpäter) von sc, aus 
S. ava mit as (vgl. dies und Lat. sino). *"Aaodunv (beide « 
vorn anceps), aaodnv (adv). — Die Kürze des e vor der En— 
dung in ayauaı, Övvauaı, Egauaı, iA’, xo&uauaı, er ceHHα 
iſt durch die Analogie von dorauar: i νανν,, d.h. nach dem Gleich⸗ 
gewichtsgeſetze durch die Schwere der Medialſuffixe gerechtfertigt. 
Sowohl xeoavvvu, zosuavvvu, nerdvvvu, 0oxsdavvvuı, als 
auch die fpäter anzuführenden Verba mit einem Vokale, ſelbſt eis 
nem langen vor vv, haben faſt immer das v diefer Sylbe gedoppelt. 
Da nun Ev-vuus unbezweifelt Fes S S. vas zur Wz. hat, deſſen 
6 ſich dem aſſimilirte; da ferner alle jene Verba im Paſſive und 
in gewiſſen Abll. (3. B. Adsouc) entweder nothwendig oder nach 
Willkühr o haben, und da endlich Präſſ. wie ow&w, Yονεσο neben 
oovvvu, zoovvvu (otowvvvum indeß neben oroo&vvvuı) wirklich 
vorhanden find: ſo darf man ſich viell. zu dem Schluſſe berechtigt 
glauben, es möchten die Formen mit ſowie v-vuus (ft. o-v) nach 
Analogie wenigſtens ideell vorausgeſetzter Verba mit ableitendem 
Sim Präſ. gemodelt fein, was dann zugleich die Beibehaltung des 
kurzen Vokals im Fut. u. ſ. w erklären würde. 

2. Verba auf s. Es giebt keine Abll. auf C mit borauf- 
gehendem s. Deßhalb verſagt die in voriger Nr. in Anſpruch ge— 
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nommene Hülfe ihren Dienſt. Vgl. Doppelung des o im Aeol. 
Ahrens Aeol. 8.9. Aber auch z. B. in Betreff von rede wird 
man nicht an Verba auf , wie z. B. re, rEAıtos Buttm. 
§. 98. 4., bei uns ob. S. 472., ſich berufen können. Statt deſſen 
begegnen wir hier bei Verben mit e als intermediärem Stamm— 
laute an Stelle des ſonſt üblichen 7 öfters, fo ſcheint es, von 
Neutr. auf os (im Adj. -&5) KZ. II. 138. einem co, was dann einem den 
Söfr. Denomm. auf asy ob. S. 581. entſprechenden Hergang er— 
geben mag. Vgl. onus: onero, u. ob. 1% ο, TEA&o-ow mit Beibeh. 
des Doppel-o, wie z. B. 008001-yerrg (auch mit einfachem 8) von 
To 0005, aus ret, Vein indeß auch relsiw, verxeiw, wie Oxvew, 
oe l,, welche fog. gedehnte Formen des Epos, wie es ſcheint, 
durch den Diphth. noch den älteren Sprachſtand der Verbalclaſſe 
auf -% veranſchaulichen und beweiſen. Denn, ſtelle man fie nun 
der Sskr. Cl. X. mit ihrem ay-ä-mi als Ausgange gegenüber 
oder auch theilweiſe dem asyami: in beiden Fällen ſchimmerte in 
dem e noch das alte i (oder Jot) durch, etwa fo, wie z. B. 
9008105 é (S. bei ſtofflichen Adjj. Ey a-s), erſt durch Verderbniß 
zu zovVosog, zovoovs, verſchlechtert, noch die organiſch richtige Ur— 
form bewahrt hat. Jedoch, in dieſe Vorſtellung uns ganz ſicher 
einzuwiegen, hindern doch auch wieder Formen, wie nAeio (S. nur 
pla vami = nio ſ. ob.). Keil, poet. ft. Ke berühmt ma= 
chen, Med. xAtouau berühmt werden, xAeırog, berühmt, viell. erſt 
Denom. aus „o, und aus e- contr. Doch vgl. auch das 
Söfr. Cauſ. erävayämi Facio ut quis audiat (%u, S. eru), 
narro; nur daß ihm xeievw (falls nicht aus xEAAo, mit: An⸗ 
treiben als Grundvorſtellung) ſolchen Anſpruch ſtreitig machen 
könnte, auch ſeines u wegen. Mit kaum deſid. 0 z. B. ro0xeAevo- 
warıxos, alfo 6 Sylben und trotzdem Hauptton erft auf der letzten. — 
Wie Buttm. 8.105. Anm. 2. ſich ausdrückt, find es die kleineren 
Wörter auf &w, die ſelbſt in der attiſchen Sprache vielfach der 
Zuſammenziehung widerſtanden. Hieran iſt indeß nicht ſowohl 
deren Kleinheit (mindeſtens nicht allein) Schuld, als vielmehr der 
zwar weggefallene, aber gleichſam als Scheidewand noch fortwir— 
kende Conſ. in ihnen, welcher es, außer &u, worin ſich doch wenig— 
ſtens das e noch fühlbar erhielt, zur Vokalverſchmelzung nicht kom— 
men ließ. — Außerdem mit Gutt.: axeouaı, axtooueı, &xEoTog, 
poet. @x&ooıuog, aber auch axnum neben azeour, jowie To &xos, 
Heilung, und des -F, als viell. Prim. zu dem Verbum. 
Aobo, é, aber auch aſigmatiſch «gxerog, mit einem Neutr. 
@oxog neben ſich. Fut. rexsto hc, wo nicht unter engerem Anz 
ſchluß an rexeiv, aus ro rérog, Dat. Tezeg-or. Ar ijgeſicei, 
axaynuer (arayiio, aytov), To ayog. Max⁰ονut, ueuayn- 
ua, ueyoducı (uayoueı), aus Gründen der Deutlichkeit, wie 
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wir früher ſahen. Iynow, doysdnv (Exo) Neubildungen wie 
Zorov uU. ſ. w. — 

Von dem Adj. ee (MFog): G,, ja viell. noch mit 
Erhaltung des Ziſchlauts amdEooo ; G ονν,, anFeoav. Desgl. 
arnöto, du ioͤegen, bei Spätern axndn0o , axndEo -TOg, von 
dunòͤcs aus To dog. Uebrigens auch das Simpler, 21080 hat 
4nd noh, Aq egc, xnoͤso- ri noch mit Beibehaltung von 6, * 
deli, axmdsuovevrog. — Uebrigens wird man nicht mit der 
Anſicht durchkommen, als beruheten alle dgl. Verba auf Neutr. 
mit 0g. Theils giebt es keine entſprechende, und theils iſt e wohl 
nur aus Wohllautsgründen eingeſchoben. Ueberdem zeigen auch 
nicht ſämmtliche Verba, welchen ein derartiges Neutrum zu Grun⸗ 
de liegen möchte, wie z. B. 40 cer E, „ (verm. doch von ro x00- 
10g), eine ſolche Kürze. Vgl. auch ardto, Joo; aber doch d- 
Heuov. Ja, falls nicht nominal, wie das Comp. AavıFEegpooLg, 
freilich gegen den ſonſt üblichen Brauch des Suff. aviteg-TıjgLR. 
Vgl. z. B. norijgiov; axooarngrov, ſelbſt wenn man in dieſem, 
gleich wie in auditörium, viell. zunächſt ein verbales Nom. ag. 
auf 110, tor, ſuchen müßte. Auch ſteht nicht zu läugnen, daß 
einzelne Doppelungen von 6, z. B. veussaıg Il. 6, 335., wo⸗ 
her veusodw und veHte cd, in welchem letzteren demnach oo kaum 
durch Aſſim. aus 0-4, wie &aosodaı a. a. O. 339. (vgl. die S. 
Fut. auf -syämi); oder xaAsooiyooos, uc, alöecoaı doch 
viell. nur dem rhythmiſchen Bedürfniſſe des Dichters ihr Dafein 
verdanken, ohne in der Sprache ſelbſt organiſch begründet zu ſein. 

a. liq. C. e: K ννονο, von zaeitw, zahmm, , durch Metath. 
rn, z. B. in xexinueaı, +Amtnjo, wienomenclätor von calare. 
Dies, ſowie Teitow (teilw), alow (a kz.) auch mit dem Fut. 
Att. zero, ©; ret, G; ahsıv, d. h. alſo mit Verluſt von o, 
und ſcheinbar wie von verbb. lig. "OAtoo, oA, 04880 Fe, aber 
auch GAE, O; Oe, 62.005 ; zu OAlvm = S. Wz. I. 
’Eusow, Fut. med. duodues, Zusoue, tes, &uerös, Lat. ſtark 
vomo, S. vamämi. Lith. im Präſ. wemju (man beachte das ), 
aber Inf. wém ti. Fut. evadoaueres wohl gekürzt ſt. el. Mit 
ſchwankendem Vokale: *Yautow oder yautw, &, c,, Ace- 
usth, yauirng von 1 αν (und dies aus © yauosg) neben dem 
ſtarkformigen &y/nue. *Neuwjoo und veuo, iveundnv, nv, 
Hs, vm; To v&uog, nemus. "Meuevnze, UEVETEOG, 
ſchlechter uevnriog, Fut. uevo (uva; To utvog). * Alv&oo, no, 
aivstos und aivnTog, alverng, novnoo, in der Bed. von phyſi⸗ 
ſchem Schmerz os (vgl. auch jo Lat. laboro), * νπνννie, dun- 
ua; und ꝙ o, Yopksaı, yogsua von den Derivativ-Verben 
al (6 alvog), alvmu; novin (6 növog); gYog&w (os, 
tragend, aber paſſ. 6 gos das Getragene). A, no&d'nv 
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(ce); ej -, co (ebονα0); oTegkocı, oregnow, Fut. 
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anooregeistaı (oTEpkw, io; ottpouaı). *Meinoaı, u 
ta, Fut. Zrmusisioher zu use. *Kopkow, xex00nueı, ſowie 
0T00800, £0TogNFn (zoo&vrvu, orooevvvur f. str). *Eoondnv, 
&Inv (eiow). Endlich @oco e kz.) zu @080xw, 7000, ü 
u (00601020). "O00@, Vpwoeraı (dovvu:). Ene ft. ine 
viell. von ro7Fo ; doch auch riunoavaı. 

b. ling. c. &: "aldtooueı, ja aidtooouaı, zw. Vue, 
cl sorog verehrt, aiönumv, wie & (vgl. Fut. &IeAnoo), 
Feiruwv, Feinua, Feintös, Neu, Jon. ft. Ve, aber 
NyEUuBV, Nysoia, yyerng neben Nynua, nynoıs, nyneno; d νẽq 
(SG, To Eos). Ho nd ec, und zo oo uc, wie döndav, Lo oo / 
reduplicirt, was auch, im Fall man o für e nimmt, von 2deorog 
(ſ. früher dosotov), &dsour gelten mag. Auch viell. eo cg ft. 
2ö-80 nach Ausfall des erften a? Außerdem Loris k., Lat. &sus 
m. IV. Als Fut. &douee, Lat. edam; allein fraglich, ob ſigm. 
nach Weiſe von S. at-syAmi, was vielm. 2d&ow. Doch dürfte 
die Analogie von ioues für uuovueı, Evouaı und 2coodueı, nicht 
ohne Berückſichtigung bleiben. Es müßte aus der Att. Futuralform 
(dgl. Edovuaı ſogleich) gekürzt fein, und könnte ſich wie das ge- 
wöhnliche Fut. 19¼% zum Dor. ruwe verhalten. D. h. der alt- 
Doriſche Ausgang -ciw ft. S. -syami ließ ſich hier durch -08@ 
vertreten, was in der Contr. -O mit Accent hinter 6 gab, wäh⸗ 
rend -O vielm. durch Aſſim. das verwiſchte. Kro ſ. ob. — 
Kc νοẽE//“liσασt. mit Beibehaltung von & in o, ſonſt zadın, 
soo duc, welches letzte an zo &dog erinnert. "EdeFLov mit Lenis 
wegen , aber doch e mit zweimaligem . Vgl. de- 
eHν,ẽ/, wie zesundor, aber so. — Aehnlich o&now, &ow 
von 68%, Wz. 00. — *Korioaoe, aber zoreocouaı mit gedoppel⸗ 
tem 6, xEx0TywWe, und oF&ow, 1700, NIMM, NOoFNTwp, von 
den abgel. Verben zoriw (6 xorog) und now aus ô n, 
das viell. Leidenſchaft, wie ro zadog. (Kaum doch zu ro, trin⸗ 
ken, oder ö 0⁰et, ſich kümmern, mit t). A |. ob. Axe 
ooucı (Noouaı?) von aydoueı, To ayırog. Madrjooucı, ud. 
e: L (uavdavo, und To h. — Einſylbler ,, d&de- 
xa (080); Ijow, &rednv; 1700, T, (in) u. ſ. w. 

3. Verba mit , das ſich nicht vor Conſſ. wie in Verben auf 
6% längt, welche fo ſich gebärden, als ſtänden fie in Analogie mit 
GouoLo, 000, doris; oder mit *dwow, &öochny, Sor, IWTNO, 
von didmıı, S. dadämi, deren Präſ. (Lat. dare, aber dönum) 
rückſichtlich des Wurzel-Vokales dem Gleichgewichts-Geſetze unter⸗ 
liegt. Auch eO, ninoxea, Imp. rodı, nocıg f. (wie no- 
os m., ©.pä-tis, von pà Tueri), æorαοον. Lorne, ov (polator), 
aber orig, Jros, das Trinken, Getränk, als ſeltſame Bildung, 
wohl von dem Adj. Verb. zorog, fo jedoch daß ſein r vor dem v des 
Suff. ur davon ging. II, Trank, ſ. S. 961., aber a, (Dedel) 

* 
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wohl zu pa, ſchützen. — Ac ( kz.), doworuos poet. ft. 
dοιẽ˖jx, do ναν, Abt.; agorög, Lat. aratus; 4j, ar d- 
tor, von &00@, Lat. arare, aber freilich daneben arvum, ar- 
menta. Lith. aber, wie Ahd. er-ju Grimm J. 869., Prüf. Ariü, 


Prät. ariau, Fut. är-siu (mithin ohne allen Vokal), Inf. är-ti 


Schleicher Lichuanica S. 55. — Ordo, Gori, OVooTog, 
ovouer |. uns S. 417. Stark gebildet (wie von 4% und nicht 
6%) ift avero, alfo wie &yılaunv. — "Quooe, Guoüueı, Ouvv- 


4% zu S. samaya, m. Eid, mit Weglaſſung von y?— Eöndoze, 
2öndoues mit o viell. nur in Folge des Ablauts, welcher oft das 
Perf. 2. betrifft. S. vor. Nr. 

4. und 5. Verba mit v oder v, deren Quantitätsbeſtimmung 
ich größtentheils Paſſow's Lehre vom Zeitmaße der Gr. Spr. 
auf 6 Tafeln dargeſtellt Leipz. 1826. entnehme. Das vorgeſetzte 
Sternchen ſoll hier, wie ſchon früher, auf das Schwanken des 
Endvokals der Themen in der Quant. aufmerkſam machen. Ge— 
legentliches Hineinſpielen in Verba auf % und vw ( 
mag je zuweilen, indeß, außer dem Einſchub von 6, wohl nur 
ſelten, ſtatt gefunden haben. *DIow, Att. S οο, Eydtiuau 
arc u anceps). Tic, rio Aristoph., Paſſ. o (Tivo anc.). 
’Eygioe (unxi), und daher Zo1oTog, yoroıs, ygloua, xoluar; 
aber &zoıoe (u fz.), punxi, Paſſ. o (zoiw Ig.). Hoiclice, Paſſ. o 
(ao, lg., reitw). Fut. moduaı, rioueı (nivw, * lang, wie 
Lat. propinare, vorn anceps, als dem Griedy. abgeborgtes 7oo- 
zivw) von S. Wz. pi. Extioc von dto, deſſen & ane., 4 kz. 
Kixouor und zxAumer, x,. xi »Aıouög, U. |. w. ſowie 
Fut. &, »Aıvo kz. gegen die Länge in KO, , inclinare, 
clivus, declivis. Bemerkenswerth aber nicht nur «Azuef trotz 
luce, ſondern auch ro xAszrog bei Alkman, ros Ap. Rh. 1, 
599. gegen KAuros n. Lyk. Wahrſch., weil von derſelben Bed. als 
xArvs f., deſſen „auch lang iſt. Das 7 in xAszrog aber durch 
Zuſatz wie Lat. i-ter, oder n in 27s, Lat. fenus, facinus u. ſ. w. 
Auch vn mit Länge. Das » beibehalten in «Auvrno. — Von 
unvıs das Verbum *unviw bei Hom. im Präf. kurz, nur Einmal 
lang II. 2, 769.; Fut. und Aor. ſtets lang; auch urvıue mit Län⸗ 
ge. Vgl. Anrole, zovio im WB. — Länge oder Kürze sue, 
de (von Wz. !) in umgekehrtem Verhältniſſe mit der Schwere 
der Suff., gerade wie Ösixvvu: dcin, d. h. Länge 
oder Kürze des v = S. nö (d. i. Guna, was ſonſt im Gr. 
ev erwarten ließe): nu mit kz. u. Lat. aber imus, ilis trotz 
nd ire und S. i-mas, i-tha Bopp Gr. er. R. 346. — Au⸗ 

erdem: 

a. Lig. mit kurzem v: *ovow u. övoaunv kz, aber &oößv- 
oaunv lg. Pho,’ ancepd, gegen die Kürze in son als Präſ. 


4 
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u. Fut. — Kurz v in rœvicc, fowie Präſ. ravvw. Aber oft 
tavvooaı, — Eilvow lg., sikvoa fz., ed anc. "Eivsdnvaıl?). — 
Kb, S. grudhi mit kz. u, wie auch in dem Perf. in x&xAvdt 
von „ (v kz.) = ru. Tavvooera (yavvuaı). — 'Avvo, 
00 überall nur mit Kürze avioo, aovon, fodak Länge im Epos 
nur durch 60 zu bewirken geweſen. Das T in avirw, aovrw, als 
fo wenig radikal, wie in -o, giebt alſo wohl nicht die Erklä— 
rung für das T in @vvorog, @ovorno neben aovrno. Die Egn. 
Avvros und ’Aydrn neben avvrıxog (zum Ziel führend, förderlich) 
wahrſch. nicht ſowohl von der Vollkommenheit (perfectus), indem 
mir nicht bewußt, daß dieſen Sinn avvorog habe, ſondern vielm. 
als Wunſcheserfüllung der Aeltern und viell. als lange vergeblich erſehn— 
tes Kind ſ. v. a. „erreicht, erlangt“. — *Miow, d οοο: pAvocı, 
Epivoa kz.) : PAvoo (z.) neben beidzeitigem udo (f. Paſſow im 

B.), uvlo, pivo kz.) ; PAvo anc., Hπνοοοο] Llenkvxe (kz. ) 
u. ſ. w., Fut. Aveo. IDvvo Ig. Mit Beibehaltung von in 
zrhvvrno, nAvvroov, alfo kz., wie ae, mivua, nAvrng, Au- 
rg, und mit G: ,,. 

b. Ling. mit kurzem v: Zu&$voa@ von usdVw, voxw. IIriow, 
aber anc. zriw. 'S2övoaunv, oöwövoueı.. — Außerdem Perf. 
oder Aor. 1. Paſſ. von den 3 kurzen 1, dvo, N (sacrifico), 
idodo (anc.; Dovueı); und von den gunirten Präſſ. ce, Nc, 
Aeol. Yee Eoovuaı, zEyvza u. ſ. w. kz. Leq uc, gvoıs, 
auch gvorıs (kz. trotz S. bhü-ti-s), gYvrov neben u anc. 
Langes v dagegen in doc, pvoao u. ſ. w., blaſen. Kaum dazu 
als Seitenform bhas-trä A bellows; tanubhasträ The nose. — 
Such und Evo lang, mit Ausn. von s Fuge, das Nonnus kürzt. 
Im Paſſ. 6; und kurz SBoroo, Svoue, Sud (oder Lüoıs? fragt 
Paſſow). Tu, zw. Lesart ft. Svoun. Etwa oSUs dazu? — 
"Exvoa, xv kz. — Hud, vom —=Üxo, auch &xreo, im Präf. 
(wohl kaum je mit dem Unterſchiede in dezvvm) zweizeitig; im 
Fut. und Aor. meift lang; eνννο "Exanvoosv e fz.) bon x- 
(v kz.). — "Yo und Puvew (EPvoa), alles lg., und o im Paſſ. — Von 
den einſylbigen Wurzeln auf z, iſt bemerkenswerth, daß fie nicht 
ſämmtlich, wie die Indiſchen, im Fut. fi guniren, d. h. e“ (etwa dezoas 
vgl. mit ec) oder ev (vgl. rAsvoovunı) annehmen. So würden 
auch nach Sskr. Laut⸗Principe die Verba auf , v, die nicht gu— 
nirt werden, z. B. 1%, u, vor Vokalen den Hiatus haben 
aufheben, d. h. i und u zu y, iy; v, uw verwandeln müſſen. Eine Spur 
davon im Lat. fuvi als ältere, dem fui vorausgegangene Form, 
fluvius, pluvia u. ſ. w. Gr. aovßekis, Flaſche, gehörte hieher, 
falls ſich aus & ein A ft. Dig. entwickelt haben ſollte und dies 
nicht etwa einem zweiten Compoſitionsgliede zufällt. 

Bei dem Verſuche, die verſchiedenen ſchwachformigen Verba 
der Indogermaniſchen Sprachen, von zieh früher bemerften, 
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daß ſie, ſchon als mannichfach geſtaltete Nachgeburten, unmöglich 
alle hätten aus dem Schooße der einen Cl. X.“) im Sskr. können 
hervorgehen, werden, ehe man zu einem nur einigermaßen erquicklichen 
Ziele zu gelangen hoffen darf, nicht wenige Schwierigkeiten hinweg— 
zuräumen ſein. Man nehme nur einmal die Letten. In de— 
ren Sprache finden wir ſchwache, z. Th. mit ſtarken Formen ver— 
ſetzte Verba mit allen Hauptvokalen. Sie lauten im Inf., 
deſſen Endung t, Lith. ti iſt, durchweg mit Länge, was das h aus⸗ 
drücken ſoll: ah -t. eh-t, ih-t, oh-t, uh-t. (Auf das letzte jedoch 
nur dabbuht, bekommen, was, indeß wahrſch., wie Lith. da- bo- 
ti, Acht geben auf etwas, mit der Präp. da, die ein vollendet 
ſein oder machen bezeichnet, Neſſelm. WB. S. 123. zuſammen⸗ 
geſetzt, hinwegfällt. S. Poln. doby e, erobern, einnehmen, und 
meine Comm. Lich. I. 1837. p. 27.). Jene ſchwachen Verba im 
Lettiſchen ſind von mir nun a. a. O. p. 26. mit den entſprechenden 
Lithauiſchen paralleliſirt, wozu dann auch die Altpreußiſchen 
bei Neſſelm. Spr. der Preußen S. 59. ſich geſellen. Geſetzt, es 
vergliche Jemand, einſeitig auf den Lettiſchen Reichthum an ſchwa— 
chen Verbalformen ſich ſtützend, z. B, die Formeln ahl, eht, oh. 
mit den Griech. auf «w, &w und 6% (f. Lobeck de verbis eir- 
cumflexis im Rhem. p. 143 sqq.): da müßte er wohl für das Griech. 
[felten e] auf Unterbringen des iht verzichten, an deſſen Stelle aber 
etwa an die Lat. IV. auf io, welche ihrerſeits kein 00 aufweist, 
ſich wenden. Nun aber angenommen, wofür doch die größte Wahr— 
ſcheinlichkeit ſpricht, die Verba auf d haben aus dem (7 von 
Decl. I., die auf 6% aus dem o von II., wo nicht ihren Haupt— 
ſchatz gezogen (ſ. z. B. Lob. Rhem. p. 149.), ſo doch ſicherlich von 
da ihren erſten Anſtoß erhalten: was fangen wir dann mit den 
Lettiſchen auf oht an, da keine Grundform von Nominen mit o 
ſchließt? Ich ſchweige für jetzt noch davon, daß zwiſchen Verben 
auf 4% und denen auf 6% ein Unterſchied im Sinne beſtehen muß, 
indem z. B. aiviw, e höchſt glaublich von alvog, ꝙο aus⸗ 
gehen. Alſo hat jenes doch ſonſt denkbare Bildung mittelſt 6% ver—⸗ 
ſchmäht, 7% o aber anderen Sinn. Es entſprechen ſich aber: 

Lith. 1. in öti, üti, auti 2. Eli 3. iti, yti 

Lett. — aht und oht eht iht 

Kſlo. — ati, owati jeti iti. 
S. über die Lith. Bildungen Schleicher Lith. Gramm. 8. 118. 
mit den dortigen Citaten; am ausführlichſten aber in den Lithuanica 


*) Spiegel K Beitr. II. 36: Auch ab geleitete Verba finden ſich im Alt⸗ 
baktriſchen (Zend) häufig. So Cauſalia, wie nivnedhayemi, tä- 
puyéiti. Deſidd. mimarekhshaite, iririkhshaite. Denomm: 
pairistayeiti, ra&thwayeiti [corrompre; aus einem Nomen 
raetu], nemaqyämahi[Nons addressons notre hommage, nemo 
im Nom. Ace. = ©, namms] | 


a 


von S. 63. an. S. auch Miklosich, Slav. Formenl. 8. 123. 
S. 106 fgg., der ſich „principiell“ mit Schleicher in Widerſpruch 
erklärt. Miſchungen aus verſchiedenen Bildungs-Weiſen über— 
gehe ich hier. Z. B. Lith. Zinöti begegnet Lettiſchem sinnaht, 
Pr. er-sinna-t, R. znä-t', Poln. zna- c! (cognoscere); und 
es iſt deutlich, daß Lith. 8inöti ſich dem Gr. und Lat. yvo, gnö 
(doch z. B. gnärus) nähert, während die übrigen rückſichtlich ihres 
a noch dem Sskr. gnä getreuer blieben, wobei außerdem erinnert 
ſein mag, daß man in dem i der Lith. Sprachgruppe wohl nur 
eine Milderung der Ausſprache zu ſuchen hat, nicht gerade die Ge— 
ſtalt der Wz. im Sskr. Präſ. Fanaà mi, wie Deutſch kennen 
gegen Engl. know. Lith. auch pa-si- pa-Snawoti als das 
Seinige anerkennen (Mielcke); vorn mit zweimaliger Präp. pa und 
dem Refl. si dazwiſchen. Wahrſch. entlehnt aus Poln. po-znawac 
ko go einen erkennen. So Lith. dekawöti, Boln. dziekowac 
(e rhiniſtiſch), Preuß. dinkaut danken. Ferner Lith. sijöti, 
Lett lsijaht (cribrare), alſo wie caw, onFo. Nun aber, nach 
ſolchem Muſter, z. B. Lith. dumöti, Lett. dohmaht (denken) 
von dumä, Gen. ös der Sinn, das Gemüth; Gedanke, Meinung, 
Lett. dohma f., und, ſtreng genommen, nicht von Lith. dumas, 
o m. das Sinnen, Trachten. Poln. dumac. Aber deſſen unge— 
achtet Lith. kuksti (wie der Kuckuk ſchreien) im Lett. auch mit 
oh: kuhkoht. Oder balwoti neben balwas Geſchenk, Lett. 
balwoht beſtechen. Jednôti, vereinigen; verſöhnen, aus Poln. 
jednac' von jeden (unus). Dagegen ächt Lith. das Refl. su- 
si-wenoju Präſ., oti Inf., ſich vereinigen (auch iju, iti), wie 
Lett. [sa-weenoht vereinigen. Lett. raudaht, weinen, von rau- 
da Klage (ſ. S. rud), Lith. raudôti, Präſ. raud ju, aber 
auch ſtark raud-mi. — Lith. gaspadoräuju, Prät. av- au, 
Fut. au-su, Inf. auti Wirth (gas padorius) fein, Poln. gospo— 
daruje, Prät. gospodarowal, Inf. gospodarowac v. n. 
wirthſchaften. Karalauti, Poln. krölowac als König (krol, 
Lith. karälus, Gen. aus) herrſchen. Skaläuti, allein Lett. [s ka- 
loht, abſpülen. Nach Schleicher Lith. S. 67. 82. ſoll u-ju nur die 
minder volle En ft. au-ju fein. Mörüti, Lett. mehroht meſſen. — 
Ferner Lith. smirdéti, Lett. fsmirdeht, ffl. smrdjeti, Poln. 
s’mierdziee’ ftinfen. — Mit i: Lith. röditi, Präſ. rödiju Rath 
(rédas m.) ertheilen, rathen, Agſ. raedan, Ahd. rätan Graff II. 
457, Poln. radzic, Präſ. radze von rada f. Rath. Lith. 
rot-ponis, Lett. raht-kungs Rathsherr als hybrides Wort. — 
Dagegen Lith. rödyti, Präſ. rô dau, z. Th. auch roditi, Präſ. 
rodiju, zeigen, weiſen, wie Lett. rahdiht (alſo a lang). Nicht 
unglaublich zum vorigen, in dem Betracht daß ja der Rath ein 
Zurechtweiſen iſt. Lith. rodynos F. Pl. das Kindbette (Pl., 
wie Ruſſ. rodinü, wegen der ſechs Wochen), 92 rodzina f. 


— 980 — 


1. Familie 2. Geburtsort 3. das Geſchlecht, rod, Geburt, Ab: 
ſtammung, rodzic' sie (alſo refl., wie Lat. nas cor, d. h. r se) 
geboren werden, entſtehen. Lett. raddiht (alſo a kz.) erſchaffen, 
raddiba Geburt. Auch wohl rads Verwandter, Blutsfreund, 
radiba Verwandtſchaft. Ruſſ. rödid, s-rödnik Verwandter; 
rodnja Verwandtſchaft, zu rodlit', razdät' gebären, rod m. Ge— 
ſchlecht, Stamm. Ill. roditti gebären, hervorbringen; aber ra- 
diti, wirken, was auf S. radhnomi Perficio, absolvo rathen 
läßt. S. 83. VI. 390. — Wiederum Lett. rast, finden; auch ge— 
wohnt werden, woher raddinaht einen angewöhnen, begegnet 
dem Lith. ra s- ti, Präſ. mit Naſal randu, finden, antreffen. 
Vgl. Mikl. Radd. p. 76. hingegen Sl. ret. — Poln. rad, gern, 
willig, froh, radziey lieber, Ill. rada gern. R. räd, a, o froh, 
zufrieden, Lith. rödas willig, der etwas gern thut, und rodnas 
gelegen, bequem, von der Zeit. Der Goth. Compar. rath-iza 
thunlich, leicht, eon Luc. 18, 25. vergleichen Gabelentz und Löbe 
mit dem Gr. 640g; zugleich aber z. B. mit Dän. rede (überſ. 
mit Frz. pret, alfo etwa bereit Grimm II. 14. Graff II. 479. 2), 
E. ready aus Agſ. räd, rae d, fertig, bereit (ſ. Leo, Sprachpr. 
S. 214). Ich weiß nicht, ob die Germ. Beiſpiele nach Conſ. und 
vorzüglich in Betreff des Vokales Stich halten. In Betreff von 
o«dıog iſt nicht weiter angegeben, wie ſie ſich das Verhältniß vor— 
ſtellen. Das § erheiſchte im Goth. t, im Ahd. 2, und kann um 
deßwillen nicht dem ih in rath-iza gleich ſtehen. Das Jon. 
Gn-loͤtos in Verein mit den Adv. Ge und Cesc (viell. als Neutr. 
G % ft. GG) lehrt, daß 40 0 Suff. fein müſſe. Wenn anders 
das Adv. 504 dazu gehört, Ahrens Aeol. p. 35. 108., dann müßte 
man den Gedanken einer Verwandtſchaft mit den genannten nicht— 
griech. Wörtern ohnehin aufgeben. Davon abhängig iſt aber auch 
(ſ. Benfey WB. II. 33T.), ob G %%, Ceres (neben Goͤrotr og), 
wie Benfey AL. Erg. 1838. Nr. 42. S. 334. nicht uneben ver⸗ 
muthet, aus dem S. Superl. ray-istha Fleetest, very fleet 
(raya vorn mit Kürze, speed, velocity) könne gedeutet werden. 
Nur läugne ich ihm Identität ab zwiſchen duo und S. tya. Es 
könnte aber recht wohl zwiſchen Wz. und Suff. eine Dent., und 
zwar, nach dem Goth. zu ſchließen, 7 ausgefallen ſein ogl. II. 272. J., 
ſodaß rath-iza (E. rather?) fogar mit dem Compar. Jon. 6 
tor, att. GC etym. übereinſtimmte. Glſ. „fügſam“ zu Wz. ao? 
Uebrigens ließe ſich das Gr. Wort auch an das Sl. rad anknüp⸗ 
fen. Man nehme etwa ein Schloß, das „willig“ iſt, ſich leicht 
auf- und zumachen läßt. „Bereitwillig“ bringt aber das „bereit“ 
dieſem rad nicht näher. Ja, im Fall das d in ihm wirklichem 
Sskr. d und nicht etwa dh gleich ſteht, müßte ſogar Agſ, rot 
fröhlich, unröt traurig, aretan, fröhlich machen, in Erwägung 
kommen. Ill. radovatti- se, ſich erfreuen. Dem Buchſtaben nach 
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davon zu trennen iſt aber wieder Ahd. retjan retten, arretjan 
im Ahd. Graff II. 471., ſchwed raedda, Engl. to rid, was viell. 
nur durch Entlehnung als retawoti ins Lith. gekommen, wie 
rata! rely! Rettet, zu Hülfe, ins Poln. Holl. redden retten, 
erretten, helfen, ſchlichten, richtig machen, und daher redderen 
in Ordnung ſetzen, ordnen. — Zu Lith. retas, Lett. reis dünn, 
weitläuftig, ſelten, rétinti dünn machen, réstu, Prät. retau, 
Fut. résu, Inf. res-ti dünn werden, geſellt ſich Ill. ritak, tka, 
tko, aber auch, wie in Boln. rzadzic, rzedzic' R. rjedit, 
dünn machen, verdünnen; Poln. rzedziec', rzedniec, R. rje- 
djet, Böhm. rzednu, auti, dünn werden, Ill. mit d: redak, dka, 
dko (It. raro) ſeltſam, Adv. redko, retko, ritko (raramente), 
ſelten, Mikl. Radd. p. 76.; — was über Lat. rärus und KOALOS, 
Att. org einigen Aufſchluß gewährt, wenngleich nicht erhellet, 
ob in dieſen eine Dent. verloren ſei oder in den Lituflan Wör— 
tern ſuffixartig zugeſetzt. S. ob. S. 420. — Eben da Wörter, 
wie Lith. r&dau, dziau, dysu, dyti ordnen, anordnen, beftellen; 
ein Gaſtmal ausrichten; ſchmücken, kleiden. Poln. mit Rhinis⸗ 
mus: rzad, Gen. rzedu 1. die Reihe (Lett. rinde), Linie, der 
Faden, die Zeile 2. Ordnung, Rang. Rzadzic' regieren, herr 
ſchen, leiten, lenken, aber rzedowac' in Reihen ſtellen, reihen, 
ordnen. Oredowac Jemandes Sache führen, ihn vertreten (alſo 
glſ. für ihn in die Reihe treten). Ruſſ. rjad Reihe; Anordnung, 
Einrichtung; Vertrag, Vergleich, woher rjaditi miethen, dingen; 
putzen, ankleiden feig. alſo ordnen]; rjädetz Oberherr, Macht⸗ 
haber. Sehr fraglich iſt jedoch, ob dazu ſchwediſch raͤda Dominer. 
Etre le maitre. Régner, gouverner gehört, was wohl eher, wo 
nicht von räd Senat. Conseil, alſo der Rath, von haf wa räd, 
Avoir de quoi (vgl. Vorrath, glſ. ſchon vorher oder wofür 
geſammelt; Geräth. Val. Er weiß ſich nicht zu rathen und 
nicht zu helfen) herrührt. Doch erregt große Aufmerkſamkeit, das 
hier auch vorfindliche rad f. Ligne. Raie. Barre. Rang, rangee. 
File. Kſl. rj ad gr, ordo, #A700g, sors. Mikl. Radd. p. 77. Aber 
es paßt zum Lith. redyti, d = Gr. 9 vorausgeſetzt, vortrefflich, 
Schwed. reda Debrouiller. Detortiller. Demeler. R. sig De- 
brouiller ses affaires. Mettre ordre à ses affaires (feine Sachen 
in O., oder Ordnung in ſeine Sachen, bringen), wofür man auch 
Göra reda (ordre) pä sakerna ſagt. Reda mat Appreter des 
mets. Servir des mets. Reda ut (ausrüſten) Equiper. Armer, 
wie Lith. ginklais (Inſtr., mit Waffen) r&dyti waffnen, rüſten. 
Daher Schiffs-Rheder, redare Prapriétaire, coproprielaire 
d'un vaisseau. Armaleur. Fréteur. Vgl. Graff II. 479., der 
vermittelſt niederl. reede, bereit, alreede bereits, reede Rhede, 
reeder Rheder an unſer be-reit anknüpft. Redig Qui west 
pas brouillé. Regulier. — Bien ordonné u. |. w. Ahd. antreitida 
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(ordo), after antreitu, ex ordine (scribere) wären mit Bezug 
auf den Laut darauf anzuſehen, ob fie paſſen. Denn Schwed. 
redlig Sincère. Droit. Franc. Honnète u. ſ. w. ſieht doch ganz 
ſo aus, unſer redlich zu ſein, was aber zufolge Graff II. 447. 
im Ahd. redolih nicht die gegenwärtige, auf Rechtſchaffenheit und 
Ehrlichkeit zielende Bedeutung hatte, ſondern „verſtändig“ be— 
fagte, von Goth. rathja, Ahd. redja, reda (ratio, was jedoch 
aus ratus, reor ſtammt, sententia, oratio, sermo, Rede). 
Auch Holl. redelyk vernünftig, verſtändig, witzig; billig, recht— 
mäßig, von rede m. Vernunft (rede f. die Rede, vgl. 40), 
reden f. Vernunft, Verſtand; Beweis, Billigkeit; Grund, Ur— 
ſache (zonder reden, ohne Urſache), auch reeden f., Ahd. re- 
dina, vernünftiger Beweis, Schluß. Redelos unvernünftig. 
Alſo ſehr verſchieden von Schwed. rädlig, Agſ. raetlic, räth⸗ 
lich (salutaris); radig Qui trouve toujours des expédiens (der 
immer Rath weiß), Agſ. raedful, klug. Bemerkenswerther Weis 
fe aber ſieht Schwed. redskap (un instrument, un outil) unferem: 
Geräthſchaft ganz ähnlich, was wiederum an Fl. oradije 
0%sVog, instrumentum, Mikl. Radd. p. 77. einen, indeß vielleicht 
nur ſehr zweifelhaften Hinterhalt findet. — Stoff genug, um noch 
auf ſchärfere Sonderung aller hiebei in Frage kommenden Wör— 
ter und Wurzeln ernſtlich Bedacht zu nehmen! Gehört auch etwa 
Ruſſ. radjeti etwas beſorgen für Imden, ſorgſam fein, radivül 
eifrig, fleißig, ſorgfältig, ſowie Fl. raditi, roditi wiAsıv, curae 
esse Mikl. Radd. p. 72. eben fo zu unferem rathen, berathen, 
wie consulere alicui rei? Und Agſ. rädan, leſen, E. to read, 
leſen, vorleſen; errathen, wohin? Vgl. auch Engl. rid dle, Räthſel. — 
Zum Schluß: Böhm. rdjm se, jti erröthen (erubescere), ſchwed. 
rodna (rougir); aber Lith. ruditi roften, roſtig werden, paru- 
doti, surudeèti verroſten, von rudis, parudawimas, Poln. 
rdza Roſt (Ahd. ros-t, rubigo, aerugo, mit s aus der dent. 
Muta), Poln. rzdawiec, rdzewiec, R. rzävjet, roftig, 
brandig werden. 

Wenn es nun gilt, die jetzt kurz beſprochenen Litu-Slawi— 
ſchen Verba ſchwacher Formation etwa mit der Germaniſchen, 
Griech. und Lateiniſchen Bildungsweiſe zu je 3 Arten auch im 
Beſonderen in Einklang zu bringen, — wie ſtellen wir das an? 
Ich muß bekennen, vor dieſer Aufgabe augenblicklich noch gar ſehr 
zurückzuſchrecken, ſelbſt darüber in Zweifel, ob ſie überhaupt lösbar 
ſei. Das würde z. B. nicht der Fall ſein, dafern gedachte drei 
Sprachfamilien erſt nach ihrer Loslöſung von dem alten gemein— 
ſamen Mutterſtocke, d. h. jede für ſich, und individuell aus 
eignen Mitteln, ganz oder theilweiſe, den ihnen eigenthümlichen 
Typus ſchwacher Verba ſchufen, ohne ihn ſchon aus dem allge— 
meinen Schatze einer früheren Sprachperiode mit überkommen zu 
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haben. Iſt ſie es aber anders wirklich, dann wird man, ſo be⸗ 
dünkt mich, vor der Entſcheidung eine umfaſſende und gründliche 
Unterſuchung vorausgehen laſſen müſſen theils über die Unterſchie— 
de in dem Gebrauche (3. B. ob vorwiegend Tranſ. oder In— 
tranſ.) der einzelnen Claſſen theils über die Wortgattungen 
(3. B. Subft. oder Adj.; abſtr. Subſt. oder concr. u. ſ. w) 
und zumal, wenn denominativ, welcher Declination, aus deren 
Schooße jede hervorging, mithin auch über die verſchiedenen Ana⸗ 
logieen, die ſie reſp. erkennen laſſen. Mit bloßem Tirailliren und 
Kleingewehrfeuer kommt man der Sache gewiß nicht, höchſtens mit 
ſchwerem Geſchütze bei. Nur um leichtfertige und voreilige Schlüſſe 
abzuwehren, nicht aber in dem Glauben, ſchon ſelbſt im Beſitz 
einer der Zukunft vorbehaltenen Löſung zu ſein, verweile ich noch 
einige Augenblicke bei dem Gegenſtande, welcher, da es ſich bei die⸗ 
ſen ſog. ſchwachen Verben um eine zweite ungeheure und dem 
Zahlenverhältniſſe nach ſogar viel mächtigere Schicht von Secun⸗ 
där⸗Verben über der erſten, glſ. granitenen Urbildung ſtarker 
Verba handelt, von einer außerordentlichen Wichtigkeit iſt, wie an 
ſich ſo rückſichtlich der bunten Menge von neuen Wörtern, die 
ſich wiederum mit Hülfe jener Secundär-Verba maſſenweis in der 
Sprache erzeugen. Vgl. Schleicher, die Deutſche Sprache S. 217. 
Schon Humboldt Kawiwerk Bd. II. 361.: „Ich muß bemer⸗ 
ken, daß die Sskr. Nominal-Verba, zu welcher Claſſe alle 
Tagaliſche (auf den Philippinen) gehören, eine auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit den Tag. Conjugationsformen darin haben, daß 
ſie den Verben durch grammatiſche Bezeichnung ganz particuläre 
Bedd. von verlangen [alfo Deſidd.], nachahmen [Imitt., wie 
Gr. &AAnvibev], dann aber auch zugleich ganz allgemeine, eine 
Eigenſchaft bekommen, hervorbringen, geben.“ Dazu der 
leider unabläugbare Zuſatz: „Auf die Nominal-Verba in den 
abgeleiteten Sskr. Sprachen iſt noch nicht genug geach— 
tet worden“. — Ein wichtiger Unterſchied beſteht hier aber zwi⸗ 
ſchen dem intranſ. Begriffe eines Seins oder Werdens (Subj. 
— Präd., z. B. vireo = viridis sum, fio, vgl. z. B. ob. 319.) 
und dem tranſ. des Machens (Subj. Obj.), z. B. tepefacio, 
nu⁰νj,ονοο mache (Tidmue) voll. 

Nach Grim m's Zählung lautet die !. ſchwache Conj. Goth. Perſ. 1. 
Sg. nas-ja, 2. nas-Jis, Inf. nas-jan (servare); so k-ja, sokeis, 
sök-jan (quaerere). Ahd. ner-Ju, ner-is, ner-jan (ner-gan) 
nähren. Prenn-u, prennis [i?],prennan, brennen. — I. Salbe, 
salbös, salbôn; Ahd. salpé-m (noch vollſtändiger wegen Beibehal⸗ 
ten des mals Zeichen der 1. Perſ.), salpôs, salpön ſalben (alſo der 
Vokal-Unterſchied erlofhen). — III. haba, habais (Lat. habeo, 
es?), haban; Ahd. hape m, hapes, hapen. gl. Grimm J. 
1040. und ob. S. 777. — Dazu nun alſo die Griech. auf c, 
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e, o% und die Lat. auf o (it. ao) I., eo II. und io IV., wie 
gedenkt man ſie ſammt den Litu-Slaviſchen ſo zu vertheilen, daß 
ſie einander etymologiſch decken? Wie mir ſcheint, ein ziemlich 
troſtloſes Bemühen. Und woher die große Mannichfaltigkeit 
gegenüber dem einheitlichen S. ay-à-mi, allerdings ihrem Ur— 
bilde in Cl. X., die im Sskr. allerdings ſchon durch den Mangel 
an kurzem e und o eine Schranke erlitt? Zu Hülfe ruft Schlei— 
cher, Lithuanica am Schluß einige Male Sskr. Denominativa 
(Bopp Gr. cr. r. 581 fgg.), z. B. in Perſ. 1. Sg. Präſ. àyami 
für Lith. Verba auf Präſ. o-ju (Inf. o-ti), und ſolche mit iyä- 
mi für Lith. auf iju. Da häufig den Sskr. Denominativen ſol— 
cher Art die Vorſtellung des Wunſches, der Nachahmung zum 
Grunde liegt: wäre viell. die Frage an ihrer Stelle, ob nicht das 
in ihnen enthaltene y auf S. i (desiderare) oder auch nur auf i 
(gehen), als „das Streben wohin“ ausdrückend ob. ©. 5TT., zus 
rüdgehe. Nach Wilkins, Sanscr. Gramm. p. 374. wäre dhaniya- 
ti He leaves wealth. Dagegen: When it is required to express 
a strong desire to acquire or possess wealth, dhanäyati (alfo 
mit à) He longs to acquire wealth. Ferner aganiyati He is 
fond of eating, aber acanäyati He longs to eat, or is hungry. 
Wonach alſo das Erſte nur die habituelle Neigung zu etwas, das 
Zweite aber ein augenblickliches Verlangen ausdrückt, daß jener 
Neigung nachgekommen werde. — Aehnlich dann auch mit sy (wo 
das s an Defid. und Fut. erinnert; zufolge r. 573. intenseness 
bezeichnend): agvasyati die Stute roßt, verlangt nach dem Hengſt; 
vrasyati gäu: die Kuh ochst. Hingegen, wo der einfache Wunſch 
gemeint iſt, ein Pferd oder einen Stier zu beſitzen: agviyali, 
vröiyati. Ferner dadhyasyati oder dadhisyati väla: das 
Kind verlangt außerordentlich nach Molken; allein dadhiyati 
Er verlangt nach M., oder liebt Molken. Pan’ditäyat& Der 
Narr ahmt einem Gelehrten (Pandit) nach. Alſo ähnlich wie 
orvarnyıcw dgl. ob. 58 ff., AnuooFeviio, gedacht. 

Das Ju im Präf bei den meiſten Lith. ſchwachen Verben, 
ſowie der häufige Hiatus in den Griech. fog. Contr. (f. Leo Meyer: 
Vokalvorſchlag, Vokalzerdehnung, Distraction KZ. X. 45 fag.) 
laſſen der Vermuthung Raum, es möge nicht, wie z. B. dem An— 
ſcheine nach in Paoılev-w, le ο u. ſ. w. (doch wohl aus Aaoı- 
deu-g, legeb-g), die Herleitung aus den Nominen (alſo nam. bei 
d- w, 9-0 aus I. II.) durch Anfügung der Verbal-Endungen 
höchſtens mittelſt Bindevokals erfolgt ſein, ſondern noch, wenigſtens 
öfters, unter Beihülfe eines weggefallenen oder doch unkenntlich ge— 
wordenen Halbvokals (verm. Jot). Im Goth. mag ſich dieſer 
Meinung außer J. auch noch das ai in III. fügen, während sal- 
bon wenigſtens keinen Anhalt dafür bietet. — Ja, Herleitungen 
aus der Lat.⸗Griech. III. Decl., zumal bei Nominen mit conſ. 
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ausgehenden Themen, mußten ja, im Fall Contr. daraus entſtehen 
ſollten “), ſogar erſt einen der 3 ableitenden Vokale a, e, o ( und 
v, ſowie ev verhalten ſich anders) hinzuſetzen. 

Die Verba auf do vgl. Schleicher, Slav. Formenl. S. 196. 
203. ſammt den Subſt. auf er-s mit dem in den Derivaten ſo⸗ 
wohl als auch ſelbſt in der Decl. häufigen Bildungs-Elemente, 
worüber f. ihn im Februarhefte der Sitzungsber. der Oeſterr. 
Akad. 1852: „Ueber v(-ov-, ev-) vor den Caſus-Endungen im 
Slawiſchen“. Seine Meinung geht dahin, obengenannter Zuſatz 
rühre nicht etwa aus der Weiter-Entwickelung von u und deſſen 
Steigerungen her, ſondern ſei pronominalen Urſprungs, d. h. 
Sl. ov, O va, ovo, Zend ava u. ſ. w., jener, etwa wie das n in der 
Deutſchen ſchwachen, die Sylbe sma in der Sskr. pronominalen 
Decl. (S. den beſ. Abdruck S. 13.). In Bezug auf die Ab⸗ 
leitung, ſ. Schleicher Hob. S. 109., und ſelbſt auf die Flexion 
kann ich mich indeß dieſer Anſicht noch nicht unbedingt ergeben. 
Der Vokativ z. B. von sunu-s, Sohn, lautet ſowohl im Goth. 
als im Lith. sunau (eig. die Vriddhi-Form) gemäß dem gunirten 
Sskr. sund, o Sohn! Wird man es aber nicht eben fo natürlich 
finden, z. B. Ill. sino vi. Söhne, Pl. von dem apof. sin, Gen. 
sina (alfo in anderer Decl. als Lith. Gen. sunaus, wo aber 
auch ſchon einzelne Wörter rückſichtlich der Decl. ſchwanken), mit 
Lith. sunus contr., Sskr. sünav-as, Goth. sunju-s (mit iu 
ftatt des Sskr. Gung ö, wie niun, neun, aus S. nav- an) zu⸗ 
ſammenzuhalten, und auch sino vae Bruderkind, sinov-ka Nichte, 
aus dieſem Verbande nicht heraus zu reißen? Darum erkläre ich 
auch kraljevatti, kraljujem, vao herrſchen, kraljew königlich, 
unbedenklich aus Lith. karälus, Ill. Kralj König. S. ob. Frei⸗ 
lich hat man dabei zu berückſichtigen, daß auch langes Sskr. a im 
Griech, wenn hier zu o geworden, aus ſich o ft. % ) entwickelt, 
in Analogie z. B. mit 6760-05 zwar aus o,, (in Compp. mit 
* z. B. Or -OAHruο⁴), Lat. Octo, deren o indeß aus Sskr. 
au (in den Veden jedoch als Dual-Endung bloß 4), d. h. as t'aàu, 
Goth. ahtau, acht, zuſammengeſchrumpft ſcheint, weßhalb denn 
auch Lat. octäv-us. Daher z. B. (ſ. ob.) vo-og (vors) aus 
yvo, und fo viell. nun auch Ill. po-znavati, vam, vao, nach 
und nach kennen, aus poznatti kennen. — In ſolcher Weiſe leite 
ich ferner, ohne Vermittelung eines Pronomens, die in unſerem 
Falle nur ſchwer ſich begriffe, Ill. davati, dajem, vam, vao 
geben, einhändigen, ſowie daraus davanj e, das Geben, von datti, 
Präſ. daje-m und dava- m, geben, dan, gegeben (vgl. Lat. dönum), 


*) Vgl. z. B. zrevmros, oBöevon. Lat. auctorare, ealcare, fu- 
rari, congregare, laudare, orare, vocare. Impedire. 
**) Vgl. auch z. B. 1209-08 von 2 ; tfοοννοε (o-105) von aidws, 0-05 

u. ſ. w., wie überhaupt Fem. auf o. S. unten. 
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dar, ra m. (ööoorv, alſo n.) Gabe, Geſchenk. Vgl. fo Lith. 
düw-anà oder düwe ina Geſchenk; Steuer, Abgabe (auch dwoor 
in dem zweiten Sinne), ſowie daw-imas, das Geben, aus dü- mi 
(d tout), Prät. dawjau, wie Lett. dewu von doht, und dah- 
waht, widmen, Et. F. I. 125. 1. Lith. dü-tojis, d. i. dwrng, 
indem ns, wie ich längſt (Et. F. II. 339. 558.) gegen Bopp 
ausgeführt habe und jetzt auch gegen Benfey KZ. IX. 111. (deo- 
torng beiveift das nicht entfernt) und in feiner eigenen Itſchr. I. 
260, wo er das Suff. 770, 700 behandelt, mit aller Schärfe auf— 
recht erhalten muß, mit S. tar oder tar ſchlechterdings nicht zu: 
ſammenfällt trotz des Nom. ta (ft. tar-s) von letzteren. Wie in 
woyokas und Dor. in Egnn. e aus Arog wird, und der Gen. 
o (contr. ) und ov noch ziemlich deutlich verräth, daß die Gr. 
und Lat. Maſc. mit in J. nur durch Contr. aus der II. einwan⸗ 
derten: fo iſt auch zug, reg meines Erachtens aus Taog (Tοõο) 
ins Enge gezogen. Vgl. z. B. aoorng, ov mit Ill. ra-taj, G. 
ja Ackermann, Lith. ar-tojis, G. ar-tojo (das erſte o aus a, 
und i ft. a). So aber auch, wie Lat. scrib-a, rreroakoies, 
oovitodtmoas, Lith. daw-Eyas, Lett. dew-ejs Geber. Vgl. 
Et. F. II. 472. 1., Schleicher Lith. Hdb. S. 108. und das Unadi⸗ 
ſuffiß ay ya-s (Aufrecht, Ujjvaladatta p. 272.), welches forms 
participles ending in ya from verbs in àyati. Ex. graväyya, 
sprhayäyya. Man vgl. demnach mit Slaw. Verben auf owa-ti 
etwa Goth. u farskadvj an mioxuadeıv, E. to Shadow, vonskadu-s; 
aber auch z. B. malvjan zermalmen Gab. Gr. S. 123. Lat. fluc- 
tuare aus fluctu-s IV., während das Freq. fluctare, fluitare 
ſchon des im Suff. mangelnden u wegen als nicht vom Sup., ſondern vom 
Part. Prät. ausgehend ſich erweiſt. S. ob. S. 771. Gr. etwa 
dyyvao, d. h. ſ. v. a. &yyvakıiio (yiadov). Alſo zu einem, mit 
yviov verwandten Worte, und dem Lat. insinuare aus sinus 
(woher auch sinu-osus, mit Beibehaltung des u), ingenicu— 
lare (auf die Knie, zum Knieen bringen) analog. Mat. situ- 
are, situatio, Frz. situer, situation. Auch continuare, 
perpetuare von Adjj auf -uus. Me. actualis, manualis, 
sensualitas. Mit Ausfall vomt in virtus, Alis: virtuel, ver— 
tueux, Mat. virtuosus. 

Den Grund aber, warum ich die Subft. auf sü-s und davon 
wirklich oder ſcheinbar abgeleitete Verba auf su (nicht suck) wie 
ingtebo, d. i. ein ine fein, reiten, vgl. aeg, eg; vue 
von rvoevs, obſchon dann wieder umgekehrt von erſterem uoev- 
717; bei, beſpringen (zu ve ho, aber oyeVs zu zy); Weg- 
eο, Aq e,, x008woucı, Aq sο (ohne entſprechendes Subſt.) 
u. ſ. w. nicht mit Lith. auf au-ti, Sl. owa-ti für ethm. ein⸗ 
verſtanden halte, ſuche man in der von mir bereits Ausg. 1. Th. 
II. 444. 485. vgl. 472. aufgeſtellten und in KZ. IX. 171. weiter 
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befeftigten Erklärung dieſes Suffives. Demzufolge gilt mir näm⸗ 
lich das ev (ft. ww?) als aus der S. W. yu (jungere) entſtanden, 
ſodaß z. B. Yovevg einer wäre, an welchem ein Mord (76 vos) 
haftet; innos gogevs (ein mit einer Tracht, Soo, beladenes 
Pferd); edıevg ein mit Meer⸗Angelegenheiten (alfo des wegen 
wohl vom Neutr. Pl. von &-10g) beſchäftigter Mann, gleichwie 
iegevg ein heilige Dinge (ieod, sacra) Betreibender. Andere Bes 
ſchäftigungen: Egumveig, VW; lnneug und ns; KOVOEUS, 
eu; „t,, ohne Verbum auf sz, wie umgekehrt dove. 
cer ohð, trotz dodo, iarodg; vn οẽð,—aꝑj von x⁰e; d ycer 
von &oyarng, vgl. isoarevw, noopnreio; Üntevo von 918, 
16g. Oireug = olixsrng, woher oixerevw, und oixerievg von 
oixeria? Onoevo, jagen, wie ee, ao und erft daraus n- 
psvrng, Inontno, Inoarns (in Compp. -H); ich bin unge⸗ 
wiß, ob aus 5¼ oder noch weiter zurück aus Ing. Trocreijo 
von oroardg, im Kriege dienen. Pyycò su act. und paſſ. Tra 
Heuss, sud und é; Sr Keoroevg ein Meerfiſch nach feiner 
pfriemenförmigen Geſtalt, roa. Povysvs Röſter, aber auch: Ge⸗ 
fäß zum Röſten, und ziemlich ſonderbar Pom e. Eid eu für 
Lohn (20 og) arbeiten. Darvevo an der Krippe (garvn) müs 
ften. ’Evvuyeiw, vurreoeio. Wird man da nicht unwillkürlich 
zu dem Glauben hingeleitet, dies eus müſſe Lith. ju-s ſein, was 
zufolge Schleicher Hdb. S. 108. „Maſc.“) bildet, die den Ver— 
fertiger des Dinges bezeichnen, von deſſen Benennung mittels 
-jus die Abl. geſchieht oder den den damit behafteten“? Alſo 
z. B. püdzius Töpfer, von püdas, Frz pot, wie xeoauevg. 
Röczus od. rötininkas Siebmacher, von rétas Baſtſieb mit 
großen Löchern; vgl. Ir. Gael. rideal k., E. riddle der Reiter, 
das grobe Sieb, jedoch Agſ. hriddel vorn mit Gutt., Graff ritra 
II. 475. — Auch die Gentilia, z. B. Navalısdg von Navmkıer, 
zeigen ja an, entweder daß man durch Geburt mit einem Orte 
verbunden oder dort wohnhaft ſei. Beides alſo auch unſerer 
Herleitung aus S. yu angemeſſen. Ich würde dem Begriffe nach 
damit die Germ. Compp. mit hakt (z. B. ſündhaft, fehlerhaft, 
mit Sünden, Fehlern behaftet) Grimm II. 561. vgl. Im Sskr., 
wo einige Formen auf Fu, als eig. mit u endend hinter Denomm. 
auf y, mit unterlaufen könnten, giebt es doch unzweifelhaft auch 


*) Kuhn Ztſchr. I. 439 fgg. hält Egivvis (v in allen dreiſylb. Caſus 
lang) mit der Indiſchen Saran yü-a gleich. Daß es aber hier zu 
keinem zu kam, vielmehr durch Aſſim von y mit Naſal entſprang 
(vgl. 6 mit yerca; Erravos u. ſ. w): erklärt ſich wohl allein ſchon 
daraus, daß eu- nur Maſc.⸗Endung iſt. Das Arkadiſche Zowrum, wo— 
her "Egwrus kommen fell, iſt ſchwerlich wie 9% (vgl. etwa Lots) 
zu faſſen, und verm. umgekehrt erſt aus dem Namen Eowyvs entſprun⸗ 
gen, wie furiare aus furia. 
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wahre Compp. mit yu, z. B. dharma-yu (vgl. 2at.jüs, das Recht 
als Verbindlichkeit, obligatio) und nicht minder dharma-yuf 
(Virtuous, righteous, pious, just), d. h. alſo wer ſich durch die 
Pflicht gebunden (vgl. injungere alicui munus) erachtet, tu— 
gend-haft iſt. So auch Diluv. 54: tapasà mahatä yukta: der 
große Buße vollbracht hat, (glſ. mit dem daraus entſpringenden 
Verdienſt behaftet). DEva-yu Pious, righteous, virluous. 2. 
Frequenling holy festivals, alſo wohl ähnlich unſerem: gotterge— 
ben. Allein als m. auch A deity (glſ. Deorum numero adjunc- 
tus?). Mitrayu Attracting, winning or acquiring friends, m. 
Friend (d. h. wohl amieitiae vinculis conjunctus). Adhvar- 
vu, Ya9-yu A Brahman versed in the Yajur-veda, von 
vag (Deos colere) und adhvara Sacrifice. | 
Als Motion von eus dient ee hinten mit Kürze (im S. 
yu-s mf., yu.n.), z. B. koste, Prieſterin, aber isoei«, Prieſter— 
thum, von is Sonſt wird Ausg. 1. Th. II. 486. gezeigt, 
wie Fem. auf -@ häufig den Maſc. auf eus zur Seite gehen. 
Vgl. Sammlungen und Erklärung folder Wörter bei Lobe ek 
Pr u. p. 317 sqq.: De nomm. in » exeuntibus. Ferner Ahrens, 
KZ. III. 80 fag. Endlich Benfey in feiner Zeitſchr. I. 266. 279. 
— Ahrens weiſt nicht nur aus Herodian bei Chöroboskus Anedd. 
Bekk. p. 1209., ſondern auch aus Inſchr. Nominative auf o, wie 
n Anto, n Zenpo, DPiAvro (vgl. den Mannsn. Didoirng bei 
Suidas, und Avsuvrag pro vulg. Avsuoireg Ahrens, Aeol. p. 
193.), nach, und leitet daraus, in Gemeinſchaft mit dem Vokative 
auf oz, und aus ſonſtigen Gründen für ſich das Recht her zu Auf— 
ſtellung Griechiſcher Feminal-Stämme auf OL, indem er Abſtum— 
pfung aus N-Stämmen leugnet. Seine Berufung auf den Voka— 
tiv 5 will indeß nicht viel ſagen. Denn dieſer gehört nicht zu 
yvvn, fondern zu dem Thema yvvaız, wie @ dva von avazr. 
Uebrigens von erſterem No und das Dem. yvvaıov (Suff. 10, 
10% . Tuev oo poll. und phyſiſch: den Verein von Weib und 
Mann an ſich habend, Hermaphrodit; allein determinativ und mo— 
raliſch yuvvaızavno' weibiſcher Mann. Tvvarueviig, neben yv- 
varxouarvıg, wenn man im erſten nicht etwa einen regelrechten 
Dativ von yvvn ſuchen will, etwa mit Wegfall von &. Jener 
Nom. hat nun Benfey den Anlaß gegeben zu der Behauptung, es 
läge derlei Femininen die Sskr. Feminal-Endung: ani zum Grunde. 
Vgl. z. B. die Indiſchen Bezeichnungen von Göttinnen, wie Indrä- 
ni (Frau des Indra), Rudrän’i, Bhaväni u. ſ. w. S. 265. 
Im Hinduſt. nicht nur Ani, ſondern auch bloß ni, z. B. sher-ni 
Löwin, aber Mughläni Mongolin. Alſo etwa in letzterem mit 
gehäufter Feminal-Endung 1. ſchon A als Fem. von Decl. I., 
und dazu abermals movirendes etwa an einem naſalen Pron. 
(ana)? Mein Art. Geſchlecht S. 444. in Brockh. Enkykl. Au⸗ 
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ßerdem mehrere myth. Namen mit dieſem Ausgange Latöna;Bellöna, 
Pomöna. Fesson-ia u. ſ. w. (bei mir Ausg. 1. Th. II. 589.), 
wohlverſtanden auch mit Maſc., wie patrönus, colönus, wel— 
che lehren, daß dem en fo wenig movir. Kraft zukommt, als etwa dem in 
Diana gegen Vulc-änus, mont-änus. Der Zumuthung aber, 
einerſeits in Aurc (ftatt des üblichen Ara, Welcker Götterl. 1. 
513.) das S. Suff. äni, jedoch wie z. B. se (etwa aus 0o-@) 
ft. aeılove u. aa. (ſ. Philologus, J. Supplementb. S. 437.), 
worauf B. ſich S. 264. beruft, des Naſales beraubt, hingegen 
in „Aeol. Aartova um das femin. ? gebracht ſich gefallen zu 
laſſen, wüßte ich mich nur ſchwer zu fügen. Pape giebt allerdings 
ein Aeol. Acrwv. Das iſt aber für den Nom. Sg. in einem 
Fem. (trotz 7 Ge ον, ovog, aber nach Paſſow Aeol. &7dw, 005 
Soph. Aj. 628.), wie an ſich, fo ohne glaubhafte Zeugniſſe (ogl. 
dagegen Ar Ahrens Aeol. p. 81.) nicht fo ohne Weiteres hin— 
zunehmen, und wahrſch. ein aus dem Acc. entſtandener Irrthum. 
Dieſer kam allerdings als Aue wie ['ooywv vor Ahrens Aeol. 
p. 113., ferner Dor. Aera neben Aero Dor. p. 238. Vgl. 
außerdem Anrovv und wohl gar Anrow Kg. III. 94. Alſo ähn⸗ 
lich, wie e-, bei Apoll. Rh. vnd-v, Dor. ve-v It. Lat. nav- 
em, S. nav-am gegenüber von ½œ, -e, welche Dig. vor dem 
gebliebenen Bindevokale und ohnehin das Accuſativz. (10-0 = 
Lat. ped-em) aufgaben. Indeß fei unverſchwiegen, wie zufolge 
Paſſow „von Heſ. Schild 230. an ſich auch die Form Tooywv, 
ovog findet, obſchon die Att. die andere, Hom. Form vorziehen, 
Valck. Phoen. 458.“ Mithin, wohlverſtanden, mit Suff. -ov in 
fem. Faſſung, gleichwie z. B. nirwv, evdainov zwiſchen Mann 
und Weib keinen Unterſchied machen. S. ohnehin Ahrens Kg. 
III. 106. und über „ in Lud als wahrſch. „jüngeres Flexions— 
mittel“ S. 105. Auch ließe Ani eine mit d&orowe (nicht aus S. 
patni d. i. zorvee, fondern z. B. Poln. pani, Gen. © Herrin, 
Frau, Lith. pone und pona adliges Fräulein von ponas Herr), 
Lecel vc, zanoaıwva (von , alfo ohne v im Maſc.) u. f. w. 
conforme Bildung um Vieles eher erwarten als @ und . — Was 
mich betrifft, ſo neige ich zu dem Glauben, unſere Wörter auf 
können etwa eine Contr. aus o oder /, (vgl. Ortsn. wie Meo- 
odα,. Aud U. ſ. w. S. 103.) fein und %s aus bas. So 
enthält Heco, auch wenn wir vorn etwa Heco lic darin ſuchen, 
doch hinten wohl die Contr. von dem Schluſſe in Ge (von 
Gott Verſtand, vodg, habend?) KZ. V, 264. Vgl. Zvvoocı ion. 
ft. VO. Möglich indeß, daß noch in dem ſubſer. Jota von 


% die Griech. Motions-Endung -ı« (= S. 7) durchſchimmere, 


— 


4) Daß dieſes aus ya (Gr. -ı« mit kz. c) mittelſt Sampraſarana zuſam⸗ 
ö mengeſchrumpft und nicht erſt a aus der Sskr. Motions⸗Endung durch 
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und daß, während daſſelbe für gewöhnlich ſich verlor, doch verein⸗ 
zelt im Nom. (vgl. auch z. B. s vol ft. o-; aloco, aloıdo, 
c, von css) ſich, zu bloßem 1 verſchrumpft, erhielt. Frei— 
lich wäre auch damit das kurze o, das in den obl. Caſus wieder 
auftaucht (kaum doch, wie vovg aus , S. na, alſo langes 
ah, und wahrſch. aus / (wie z. B. in 50-68, böv-is, f. früher) 
hervorging, ſowie die Abwandlung im Sinne von Decl. III. (Povg, 
Dor. Pag Ahrens Dor. p. 165., Acc. Poöv, Bwv ſowie FOH, 
Lat. bov-em, von Sskr. gö, Nom. gäu-s) und nicht J., noch 
keineswegs erklärt. Auffallen muß aber z. B. Poln. krolowa 
(regina), Janowa (Joannis uxor) u. dgl. in Menge. 

Es ſei hier erinnert, wie keineswegs alle abgeleitete Ver— 
ba, wenigſtens im Griech. und Lat., die ſchwache Abwandlung 
mittelſt Hinzufügung eines vokaliſchen Elementes (ogl. z. B. Paoı- 
Leo, obſchon von Paoıkevg; Lat. metuo) erheiſchen. Freilich 
entziehen ſich « und v für gewöhnlich der Contraction, und ſucht 
man in Verben auf aivo, vvo ob. S. 723., ſowie in noıxiilo 
u. ä. 777., endlich in denen auf g, -c, ein durch Uebertre— 
ten oder durch Aſſim. geſchwundenes Jota, fo wäre auch ihr 
Ausgang eig. ein — vokaliſcher. Vgl. hiemit die Worte Grimm's 
I. 839: „Die ſchwache Conj. begreift unerläßlich abgeleitete 
Wörter, womit nicht geſagt wird, daß der ſtarken nothwendig 
Wurzeln gebühren. Bloß das iſt zu behaupten, daß alle reine 
Wurzeln immer ſtark flectiren; Ableitungen mit ſtarker Flexion ſind 
ſelten und ſcheinen die Verwachſung eines ableitenden Conſ. in die 
Wz. vorauszuſetzen.“ Treten wir aber nunmehr dem allerdings 
mißlichen Verſuche näher, die verſchiedenen ſchwachen Verba mit, 
wenigſtens jetzt der Mehrzahl nach, anſcheinend vokaliſchem Aus— 
gange mit einander in gewiſſen Einklang zu bringen. Vor Allem 
glaube man nur ja nicht, es genüge zu wiſſen, z. B. «& laute wie 
Lat. a und e wie das kurze e. Deßwegen allein fallen amäre*) 
aus S. kam, welchem die Spezial-Tempp. fehlen (Atm. käma- 
vate, er wünſcht; liebt); kama m. Wunſch; Liebesgott, Cupido, 


Zuſatz von « erweitert ſei, behaupte ich trotz der Zweifel von Ben— 
fey Ztſchr. I. 261. noch immer. Der Mangel des s im Nom. Sg. 
z. B. in devi (Dea), svadvi (Jede, Dor. ö szie ft. oa Ahrens 
Dor. p. 163.), alfo gerade wie bei Tem. auf A, gegenüber von üs 
(3. B.gvagrü-s soerus), und fo auch der bei » üblichere (doch z. B. 
n Kids) ſpricht deutlich genug für meine Anſicht. Vgl. noch die ver⸗ 
ſchiedene Behandlung der S. Adj. auf u im Nom. Fem. Z. B. bahu- s 
mf., viel (zeyvs), f. bahv-I (zeysio); aber bhirus, furchtſam, 
im Tem. bhirus und verlängert bhirüs. | 

Nach Diefenbach, Leben, Geſch. und Sprache ©. 96. ein, wie er 
ſelbſt bemerkt, in den Wörterbb. nicht vorfindliches chamor’ = Liebe 
im Walachiſchen, wodurch mit S. kam das durch Aphäreſe gekürzte 
Lat. amor und amare vermittelt werde. Könnte, als erſt aus dem 
Lat. ſtammend, ſelbſt wenn vorhanden, nichts beweiſen. 


* 


— 
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aber kamä f. Lieblichkeit, Schönheit, — und etwa ruuav; oder 
das auch nicht mehr als Denom nachweisbare docère mit ꝙuie ie 
noch keinesw. im Schluſſe zuſammen. Welche Gr. Conj. entſprichtz. B. 
der Lat. IV. mit i, und umgekehrt, welche Lat. der Gr. mit 0% 
Oder wohin ſtellen wir die Goth. I. ſchwache mit ja? Zu Eäfr. 
Cl. IV. mit ya oder zu X. mit ay-a? Vgl. Bopp Vgl. Gramm. 
§. 109 % 2. Th. 1. S. 207. und 6. ©. 225 fgg. neue Ausg. und 
F. 501. Th. II. 357. Neuerdings ſucht Bopp in den, nach Grimm 
1. 844. im Präſ. Einmiſchung ſchwacher Flexion erleidenden Ver⸗ 
ben, wie hafjan (Prät. hof, hub), vahsjan (vöhs, wuchs), 
bidjan (bath bat), ich glaube, mit Recht Analoga von S. Cl. 
IV. Daß aber gatam-ja, ich zähme, als Cauſ. von gatiman 
fi) geziemen, ovupovezv, nicht, wie Bopp Berl. Ihb. 1827. S. 
283. Vokalismus S. 50. thut, mit S. dämyämi Cl. IV., wo⸗ 
rin a der Wz. dam verlängert worden, ſondern vielmehr mit dem 
Sskr. Cauſ. damayäàmi (auch zähmen, glſ. zahm machen) gleich⸗ 
geſtellt werden dürfte: daran halte ich, wie Ausg. 1. Th. I 33., 
ſo noch heute feſt. Zwiſchen erſteren beiden bleibt, ihrer ſonſt gro⸗ 
ßen Uebereinſtimmung zum Trotz, immer der weſ entliche Unter— 
ſchied zurück, daß in die IV. Cl. im S. durchaus nur ſtarke, un⸗ 
abgeleitete Wurzeln fallen. Die Goth. Verba auf ja, Inf. jan 
aber (Gabelentz Gramm. S. 97. und 121 fgg.) find entweder No⸗ 
minal-Abll., oder, und zwar letzteres in großer Uebereinſtim— 
mung mit den Sskr. Cauſſ. “), z. B. bödhay (docere) von bu dh, 


*) Hodgson Eseay the first; Köcch, Bodo and Dhimäl Tribes. Cale. 
1847. p. 118. bemerkt von den letzten beiden der genannten Spra⸗ 
chen: Transitive and neuter verbs are common to both ton- 
gues: but neither, nor perhaps any lang. in the world, posses- 
ses the Urdu (Hindoſtani) and Hindi facility of transmuting the 
latter in the former, as üthnä, uthäna; chalna, chaläana; 
samajhnä, samjhäna etc. ad infinitum. The only contri- 
vance of this sort known to the Bodo and Dhimäl lang. is the 
compounding of the verb hotno, to give, in Bodo [sygl. Lith. 
düti geben, mit Inf. laſſen, erlauben], and of the verb päli, to 
do, in Dhimäl, with the root of the neuter verb which it is pro- 
posed to make active; thus from hängno, to begin n. comes 
häng hotno, to begin a.; and from mhoilin., mhoi paälia. 
[p. 99. To commence, make beginning] in Bodo and Dhimäl 
respectively. Von der Bühing-Sprache p. 243. nach Hodgſons Cor⸗ 
rectur 251.]: But besides the regular causal formed by pato 
added to the root of the main verb (e. g. kwopäto, cause to 
see), there are other means of constructing causals. Davon tft, 
falls nicht durch ein weggefallenes Präfix bewirkt, die ſymboliſche äußerſt 
merkwürdig. ; 

. the hardening of the initial cons. of an intrans., as — 
Dok ko, fall — tokk o, cause to fall 
Gikko, be born — Kikko, beget or give 
birth to 


= 


v&day facere ut quis sciat (vid), nuntiare u. ſ. w. Bopp Gr. 
er. R. 515., gleichfalls Cauſal-Formen (ob. S. 469.), von ſtar⸗ 
ken Verben als deren Primitiven. Z. Bvarmjan warm (arms) 
machen; huzdjan einen Schatz (hu zd) machen; haurnjan auf 
dem Horn blaſen; ganagljan mit Nägeln befeſtigen. Nur ſelten 
intranſ. andbahtjan Diener ſein (glſ. den Diener machen, vor— 
ftellen); faurhtjan furchtſam fein. Die aus Verben gefloſſenen 
Secundärformen zeigen meiſt den Vokal des Prät. Sg., d. h wie 
im Sskr. ja auch die Cauff. pflegen, einen geſteigerten oder doch 
(wie a gegen das i im Präſ.) ſchwereren Vokal. Z. B. lagjan 
legen (durch das j als Umlaut herbeigeführt e, oder a, ft a, bal. 
ich lag), von ligan (liegen). Böhm. poloZiti legen (dose La— 
gerſtatt; Bett), aber lezeti liegen. Nicht genau entſprechend ja- 
cio (vgl. Sskr. Cl. IV.): jaceo (glf. hingeworfen da liegen). — 
Satjan ſetzen, von sitan ſitzen; Ill. saditi pflanzen (ſetzen; 
Lith. aber sodinti) von sedeti ſitzen, Lith. sedeti, Präſ. sed- 
mi, Lat. sedeo. Im Sskr. als Cauſ. sädayämi (considere 
jubeo, colloco) von sad, ſich ſetzen; ſitzen. Leisan lernen, aber 
laisjan lehren; fraliusan anoAAvvar (vgl. verlieren, Verluſt), 
lausjan, löſen (los machen). Un-agands, nicht fürchtend; af- 
agjan abſchrecken; ogan ſich fürchten, ogjan fürchten machen. — 
Auch das Lat. ftarfe cupio, é re (S. kupydmi ich zürne; eig. 
nur: ich bin in Leidenſchaft, Cl. IV.) hat ſowohl das ſchwache Perf. cu- 
pivi, und Sup. cupitum, als auch ein von Struve nachgew. cup. 
ret nach der Lat. IV. Daſſelbe gilt von anderen ähnlichen Wörtern (f. 
Struve's beſonders ſeiner Nachweiſungen wegen höchſt ſchätzens— 
werthes Buch: Lat. Decl. u. Conj. S. 197 ff.), welche nicht, wie 
deſſen Vf. meint, von einer Einmiſchung der Lat. IV. als ſchwa— 
cher Conj. urſprünglich ausgegangen ſind, ſondern die wegen 
der Annahme eines i nach dem Muſter von ya in S. Cl. IV. von 


Jito, be torn — Chito, tear 
Buk ko, be burst — puk ko, burst. 
Vgl. uns S. 82. 


2. dropping the intrans. sign whatever it be, and aubstituting 
the trans. sign in „to,“ or „ndo“ (do): 


Piwo — pitol, » 
Räwojeme I pätojbring 
Diwo — dito] 
La wol — lätoftake a 
Tügno drink — tündo, cause to drink 
Chäyinso, 

learn — chäyiido teach, i. e. 


cause to learn. 
Es wird aber auch durch Verhärtung oder Verdoppelung in die 
fen Himalayiſchen Sprachen der Ind. Präf. in das Prät. verwandelt. 
Säda He kills, säta He killed. Bréta He summons. Bretta 
He summoned. 
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der Sprache in mehreren Formen, die hätten ohne i bleiben ſollen, 
erſt durch nachmaligen Mißverſtand in die Lat. IV. Conj. hin⸗ 
übergeſpielt wurden. Gewiß würde dennoch Bopp großen Anſtand 
nehmen, die Lat. Conj. IV. mit Cl. IV. im S. in Einen Topf zu thun. 
Ich meine daher, die Goth. ſchwache Conj. auf ja müſſe auf alle 
Weiſe, wie denn auch Bopp Vokalismus S. 233. Note 30. einräumt, 
mit der S. Cl. X. und den Cauſſ. zuſammengehalten werden. In 
ga-tamja iſt vor dem y von S. ay-à-mi (Perſ. 1. Sg.) das a, 
wie häufig ſonſt im Goth., z. B. im Nom. Sg., unterdrückt; und 
dieſer Conj. bleibt fo der Charakter einer ſchwachen geſichert. Iſt 
aber nun auch Gr. daudv, was Ulfilas mit gatamjan überſetzt, 
und das ihm auch im Ausgange entſprechende Lat. domare, trotz— 
dem daß keine Spur eines Jot“) darin zu finden, mit dem nur 
eben erwähnten Goth. Verbum und ſeinem Urahn Sskr. dama— 
yami (domo) auch rückſichtlich der Conjugations-Form identiſch? 
Wer hier nicht kühn ſich über alle Bedenken hinwegzuſetzen Luſt 
hat, wird wenigſtens mit raſchem Urtheile an ſich halten (E E, 
wie der Pyrrhonismus ſagte). Wie nämlich, wenn Gr. Verba 
auf &w einen größeren Anſpruch auf Gemeinſchaft mit Cl. X., min— 
deſtens äußerlich, zur Schau tragen? Daß die Gr. auf &w, ſowie 
die Lat. auf eo, welche ſich beide eines cauſativen Charakters 
ſehr wenig rühmen können (ſ. S. 706. Anm. vgl. Lob. Rhem. 
p. 150 sq.), entſchiede wohl allein nicht gegen fie. Vgl. auch z. 
B. Griech. Cauſ. auf 40 S. 631., trotzdem daß ihnen im Lat. 
Inchoativa gegenüber ſtehen. Wie das Griech. z. B. viele einſyl— 
bige Verba auf &w ſt. ed im Präſ. zählt, fo ließen ſich auch wohl 
die Derivata auf &w als aus 8% entitanden denken, zumal es de— 
ren (fo ſchon früher) noch eine ziemliche Anzahl giebt, wie oix8lw, Oxveio, 
bei Heſych. woyeiovrs (nach Ahrens Dor. p. 210 leg. uoyiovre), 
uoyovor. Von Vereinfachung des u in s vor Vokalen giebt es 
genug Beiſpiele, wie z. B. bei Sophron Fragm. 39. das Deſid. 
enyeov zu d⁰eõ geworden. Ahrens Dor. p. 188., wo auch z. B. 
Hoc dec ft. Hocmaelce. Bei Heſiod ovrs pareıog (infandus) ft. 
gerkos, alfo noch in größerem Einklange mit S. tav-ya. So 
auch Hoͤsog wahrſch. aus ostos (d. h. s, von ro dos, 
woher auch noch). Vgl. auch -es und, jedoch ſelten, xe 
und bei Heſych. s, brennend; alfo aus K und etwa dem 
Suff. «Atos, wie z. B. Hagoakkos? Häufig das Suff. os, zog 
(Lat. eus), aber auch zog Ahrens Aeol. p. 79. Dor. p. 120. = 
S. &ya-s. Z. B. vous, epiſch zovosıog (aureus), auf dem 


*) Denn Aeol. Formen, wie doramız; yeaımı, cg, au; nαννενꝭz worin 
das c bloß der affim. Anziehungskraft des „der Perſonal-Suff. zu, 
91, au verdankt wird, beweiſen, trotzdem daß Ahrens Aeol. p. 138 das 
bei an S. ay ami denkt, nichts der Art. 
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Marmor von Kumä zovorog, wie xzarzıog ft. yarreog, poet. 
zahrsıog. Man erwartete aber, in Gemäßheit z. B. mit rAsVoo- 
ucı aus u ft. eνο, vor Gonff., z. B. im Fut, auch & ftatt 
des üblichen J. Ich bezweifele indeß, ob ſich das mit dem H pro 
e et o pro ov (vgl. auch das wow u. f. w. von woFton) im 
Dorismus Ahrens Dor. &. 20., z. B. &’ p. 164; und 
im Aeolismus 8. 14. Dor. auch z. B. gyılıro, vortw ft. Ge- 
Jelro, vosiro Ahrens Dor. §. 25. entſchuldigen läßt. Sogar Eu. 
200 ſt. x εν, OE, d. h. alſo mit Beibeh. des ephelk. 7, was, 
jedoch ohne aus 7, wie Ahrens Dor. p. 308. will, entſtanden zu 
fein, gerade fo blieb, wie in 7 (vgl. epiſch 7, allein unter 
Weglaſſung des v von er (Wz. Av, Gi). Vgl. außerd. Aeol ei- 
vill, xc, vonus olzmw, ihm, ö (Jon. oO ft. ooch), 
wofür Andere, durch 8: (aus S. as-mi) verführt, l u. 
dgl. ſetzen wollten. Ahrens p. 60. 136. Diksım u. ſ. w. Aeol. 
p. 210. In dieſen, ihres Ausganges auf % wegen noch ſehr be— 
merkenswerthen Formen, falls mit S. ay-à-mi zu vergleichen, 
hätte ſich alſo durch Contr. 7 gebildet nach Ausſtoß von Jot, 
etwa wie des v in Lat. Perff. Man vergeſſe indeß hiebei nicht: 
gıljoo würde doch ſchon dadurch auf anderem Boden ſtehen, als 
z. B. nisvoouer, daß dieſem ein gunirtes u von S. Wz. plu 
zum Grunde liegt, allein in jenem, mindeſtens nach Maßgabe z. B. 
von S. Förayisyami (furabor), Contr. des & noch mit einem 
nachfolgenden Bindevokale ſtatt gefunden hätte. Re, als 
wahrſch. bloße Contr. von KY läge ſicher außerhalb des Ver— 
gleichs. Kiso enthält nämlich gewiß 8 als Suff. und es 
ſcheint erſt aus dem Subſt. e, #Andes, »Aeidss entſtanden. 
Aber auch zAsio verräth im Perf. xixleoner Vorhandenſein 
von J, das im Präſ. wie in der Nebenform xexAeıua verloren 
fein mag. Claudo auch von clavis, oder umgekehrt letzteres 
mit Verluſt von d (vgl. z. B. suävis = ©. svädvi f.) aus 
claudo? — Mein Hinweis auf Dor. Futt. mit -oiw, -cloum = 
S. syämi, sy& als die alterthümlichſten (ſ. ob. S. 568. Ah- 
rens Dor. p. 217. 288.) neben dem gewöhnlicheren Dor. -G (ogl. 
auch Ahrens p 219: opxıklw, &rrgafto) war auch bereits Ausg. 
1. Th. I. 33. mit der, ſeitdem durch Ahrens Dor. p. 210. beſtä⸗ 
tigten und weiter ausgeführten Wahrnehmung begleitet, wie die 
zu Greg. Cor. p. 229. ed. Schaefer, Matth. Gr. S. 49. beige: 
brachten Dor. Formen, z. B. iraıvıo, nauoyıo, wergio uU. |. 
w. ft. dran, nauunzeo, ιe8roοο in Folge einer, nunmehr 
als irrig erwieſenen Vorausſetzung falſch accentuirt worden. 
Jene Formen entſtänden, hatte man gemeint, durch Contraction 
aus 4% (vgl. z. B. Deſidd.), ſodaß folglich in ihnen das & des 
letzteren mit dem Bindevokal zuſammengeronnen wäre. Nur lei⸗ 
der iſt von ſolchem & nirgends etwas zu finden, und demnach die 
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Wahl des Accents als baare Willkühr zu verwerfen. Schreibe ich 
aber z. B. Goν,,, und nicht Hoyzımv; noviwuev, nicht rovıo- 
nue U. ſ. w., dann find dieſe Formen etwas durchaus anderes 
geworden: GO ſteht dann für Go, wie S ft. Eorew, 
und nicht wie doyxımv ft. Go,άE W/ (um ein gewiß nicht vorkom⸗ 
mendes Ungethüm in der imaginären Auflöſung hier der Deutlich— 
keit halber zuzulaſſen), wie % / ft. J % ; noviousv = novew- 
ue und nicht roviewuev u. f. ſwv. Ao into, drraıvio, noviouev 
u. ſ. w., ſo in ihrer richtigen Betonung hergeſtellt, unterſcheiden 
ſich demnach von den Formen auf &o, denen fie in Wahrheit zus 
fallen, in nichts, als durch ihr ͥ an Stelle des in gewöhnlicher 
Sprache üblichen s. Am befremdlichſten wäre allerdings das 4 
ft. 40 in der ig, tusroiwuss (ſ. Ahrens p. 211.), welches 
zweite ſchwerlich durch das lange d der Sskr. Verba in allen 3 
erſten Perſſ. ſeine Erledigung erhielte. Dazu kommt daß bei Ah— 
rens p. 212. ſogar Dor. Formen, wie zaroıxovreg ft. zarorızovv- 
reg, , ure U. ſ. w., ſowie im Fut. rrosoßevoovrag an Stelle 
des gewöhnlichen Dor. osopsvoovvraeg, vorkommen, in denen 
von „Contraction“ aus so zu o zu ſprechen allerdings abge— 
ſchmackt wäre, die vielmehr ſcheinen « (und zwar, vermuthe ich, als 
Conſ., d. h. Lat. j) — durch Aſſim. mit dem voraufgehenden 
Conſ., wenn man will — verwiſcht zu haben. Nun, dieſe For— 
men vergleichen ſich alſo vermuthlich mit der Goth. Conjug. auf 
-ja in dem Betracht, daß auch dieſe von dem Sskr. ay-à-mi 
zwar das Jot beibehielt, allein das a davor wegwarf. In poet. 
Formen wie olxveio u. ſ. w. hätte ſich aber auch noch der Vokal 
a als e im & erhalten, und es wäre die Frage, ob nicht das e in 
e u. ſ. w. der Reſt ſei von e, und mithin obiges in 4% nicht 
ſowohl für s gölte, ſondern für das zweite Moment von 8d. — 
5 70 zeigt ſich e von Subft. auf s (obfhon eig. Tas) 
ſ. II. 721. | 


Hätten wir nun auf ſolchem Wege in den Verben auf elch, 
(eu), io, é (vgl. die Dor. Conjug. Ahrens p. 309.) Parallelen 
zu S. Cl. X. ayä-mi gefunden: wie verhält es ſich dann aber 
damit, daß, wenn die Griech. Verba auf &w mit der Lat. II. auf 
eo übereinkommen, doch daneben die IV. Lat. auf io anſcheinend 
weit größeren Anſpruch auf S. Cl. X. und liſt unſere Darſtellung 
richtig) alſo auch auf Gr. Verba auf 8% (denn Wörter, wie *, 
unvio, ld io zählen doch kaum) erhebt? 

An ſich hätte es kaum etwas Befremdendes, in habeo, eam 
u. ſ. w. auch eine durch Wegfall von j auseinanderklaffende Form 
zu ſuchen, welche ſich dagegen vor Conſſ. zu 8 zuſammengezogen 
hätte. Man dgl. derartig oben eus in aureus, ligneus u. |. 
w. aus 840g, &0g, S. Sya-s. Ferner von i-s, i-d nicht nur das 
Fem. ea, ſondern auch eu-m, eö u. |. w., Pa deren frei⸗ 
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lich bei mir einiger Zweifel waltet, ſoll ich darin eine Gunirung 
aus i, d. h. &, ſuchen, welches ſich, wie im S. Nom. ay-am (is; 
dagegen Fem. iy-am viell. aus © in Gemäßheit mit dem moviren⸗ 
den 2), im Lat. vor Vokalen zu s] auseinanderlegte, oder — eine 
Analogie z. B. zu ya-m, Gr. 6, die, obſchon Relativa, doch 
aus dem Demonſtrativ-Stamme i (Lat. i-s, Goth. i-s, jetzt err) 
mittelſt eines ableitenden a (Gr. o) entſprangen, indem i im Gr. 
hier, nicht, wie in der Endung ya-s = 408, durch 1, ſondern 
durch Aſper vertreten iſt. Dieſelbe Frage wiederholt ſich bei eo, 
eunt. eam, eunles von ire, indem dies Verbum recht wohl 
eine Miſchung ſein könnte aus dem Sskr. i und der Erweiterung 
daraus ya für Gehen. Iſt z. B. eo eine Form mit Bindev. zu 
iu, S. &-mi aus ö (alſo e ft. e]? Vgl. etwa das augm. Impf. 
zya-m, Gr. o-, oder 707)? Oder = yva-mi? Vgl. aus 
ßerdem den Conj. ea-m und 4%; eunt und L (« lg., aus avrı, 
Sskr. y-anti); iens, l, euntes, iovres. Im Sskr. y-at 
(y-ant) als Part. von i, aber vat von 53. Ber 

Nehmen wir auf der anderen Seite Goth. haban, haben, 
das in mehreren Formen nicht einfaches a, ſondern ai zeigt, z. B. 
zwar haba (habeo), habam (habemus), und habaud (haben), 
aber habais (habes), habaith (habet), habailh chabétis), fer- 
ner Prät. habaida, Imp. habai (habe): fo ſcheint es gleichfalls 
unverfänglich, in dem al das Sskr. € (ay) von Cl. X. zu ſuchen. 
Im Ahd. durchweg mit e, ich weiß freilich nicht auf welchen Be⸗ 
weis hin, da ja auch Kürzen mit unterlaufen könnten. Alſo ha- 
pe-m, oder e- n (mithin noch mit Beibehalten des m als Perſonal— 
Endung), Pl. hapemès (alſo wie Lat. habemus), hapent 
(habent, deſſen e man, wenigſtens gegenwärtig, kurz ſpricht); Inf. 
hapen. S. Grimm J. 879. Schade, Paradigmen der Deutſchen 
Gramm. S. 81. Ueberdies giebt es Germ. Verba dieſer Claſſe, 
welche ſich mit Latt. nach II. (alſo, wenn der Schein nicht trügt, auch in 
der Endung) begegnen. Z. B. Goth. thahan, Ahd. daken (ta- 
cere), wie anasilan, verſtummen, silere; aber Altſ,, aus dem 
Zuſammenrinnen von der ſchwachen Goth. II. III. hier, im Agſ. 
u. ſ. w. noch im Beſ. erklärlich Grimm 1. 893. 906., thagôn 
neben suigön (ſchweigen), das beſſer zu 4 paßt, als Ahd. 
suigen, Agſ. suigen, suigjan Graff VI. 859. Dagegen alt⸗ 
nord. thegja (lacere), thegjum (tacemus) aber hefi (habeo), 
hefir (r ft. s: habes), höfum (hab&mus), hafidh (habetis), 
hafa (habent) Grimm J. 925. vgl. 880. Ferner Goth. vitan 
auf etwas ſehen, beobachten (Tmoeiv, Yularrew), Lat. videre 
(Perf. und Sup. ſtark) neben dem ſtarken vitan, wiſſen, vait, 
oda, weiß (Lat. vidi); aber fair-veitjan, hinblicken; betrachten. 
Ahd. manon, aber auch -en, mahnen, Graff II. 767. Grimm J. 
879., alſo letzteres wie moneo; allein Altſ. manon 893. und 
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wieder anders Agſ. manjan, monjan 907. Ahd. haren (ela- 
mare) etwa wie zadezv, und sork&n (moerere), Ahd. saurgan 
(uspruvav, kvreishen) bon saurga (ugruve) viell. wie Lith. 
sergéti bewahren, behüten, Altſ. aber mit 6: sorgön (curare). 
Bei weitem wichtiger, als dgl. einzelne Uebereinſtimmungen, die 
oft durch gegentheilige Fälle, wie z. B. Ahd. hlinen (inclinäri), 
aufgewogen werden, erachte ich den Umſtand, daß, nach der Liſte 
von Verben der III. ſchwachen Conj. auf -en im Ahd. bei Grimm 
J. 879. zu ſchließen, gedachte Conj., in Gemäßheit mit Lat. II. als 
lein in Gegenſ. zu Germ. -jan in J., vorzugsw. Intranſitiva ent— 
hält, welche aus dieſem Grunde öfters mit Lat. Verben auf Ere, 
-escere oder mit Paſſ. überſetzt werden. Z. B. arstapen, 
parrén (rigeo), hanken (pendeo, gegen pendo), darpen (egeo), 
alten, arvirn&n (senescere), ar-chalten (frigescere), ar- 
stummen (mutescere) und kistillen (silere), artumpen (stul- 
tescere), arvülön (putrescere), arsür&n (acescere); arplin- 
ten (coecari), aber Goth. gahlindjan, blenden nach I. Haf- 
ten (teneri), svären (gravari), tunchilen (obseurari), trun- 
chanen (ebriari), lustaken (delectari), hlutren (liquefieri). 
— Uebrigens beſitzen auch zufolge Buttm. §. 119. Nr. 5. die Gr. 
Verba auf % am allergewöhnlichſten intranſ. Charakter. So 
heißt z. B. adızew ein &dızog fein, trotz feiner Conſtr. mit acc. 
pers. oder gar mit doppeltem Acc., z. B. adızEv Tıva (gegen 
NUR &öıxog fein und als folder Unrecht thun) ra uiyıor« 
u. ſ. w. 

Man ſehe aber zu, in welche Schwierigkeiten und Dilemmas 
wir uns verſtricken, ſoll die oben angedeutete Gleichſtellung von 
Grimm's III. ſchwacher Conj. ſammt Lat. II. und Gr. % mit 
S. Cl. X. aufrecht erhalten werden. Bopp hat Vgl. Gr. §. 109. , 
6. (neue Ausg. S. 226 fgg.) allerdings leichtes Spiel, indem er, 
wie auch ſonſt oft genug, ſich lediglich an die Form und Laut⸗ 
geſtalt hält, ohne auf die gewaltige Kluft in der Bedeutung 
und auf den gegenſätzlichen Unterſchied in der Gebrauchs weiſe 
der Goth. und Sskr. Cauſativa auf -ja, S. ayämi von der 
ſchwachen Germ. III. und Lat. II., welche ihrerſeits weitaus der 
Mehrzahl nach intranſitive Begriffe vertreten, auch nur Rück⸗ 
ſicht, wie viel weniger, was doch die Sache verlangt, daran ernſt⸗ 
lichen Anſtoß zu nehmen. Was hilft da uns ſagen, Goth. ai und 
Ahd. ſowie Lat. é in den ebengen. Conjj. ſei aus dem Sskr. Char. 
aya mit Verluſt des hinteren a; das -ja in tam-ja aus demſelben 
unter Aufgaben des erſten ſeiner beiden a geworden? Da hätten 
wir alſo doch höchſtens eine mechaniſche, weil rein lautliche 
Verſchiedenheit, von der nicht abzuſehen wäre, wie ſie dazu gekom— 
men, einen ſo weſentlichen dynamiſchen Unterſchied, als Cauſſ. 
und Intranff., ſprachlich hervorzuheben und zu bezeichnen. Auf 
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Düntzer's nicht ſehr gewichtvolle Aeußerungen in dieſer Sache 
(Wortb. S. 129.) braucht nicht weiter eingegangen zu werden. 
Und laſſen wir nun anders Lat. Verba auf eo und Griech. auf &w 
als einander gleich gelten, wohin thun wir dann die Lat. auf io, 
die zufolge Bopp auch wieder bloße Varianten vorſtellen von Skr. 
X.? Vgl. z. B. fer io, ire mit altn. berja Grimm J. 921. Ahd. 
insuepju, Lat. sopio, als cauſ. Goth. arju (aro), wie Lith. 
ariu Schleicher, bloß aru Neſſelm. Auch damit, daß wir au- 
dio, iam, ièbam, audibant nur in verſchiedener Weiſe von 
habeo, eam, &bam, gleichfalls ſich aus S. ayämi ſich umbil- 
den laſſen: iſt (ſelbſt einen Augenblick das Recht hiezu eingeräumt) 
für Aufhellung des Weſens von Conj. IV., im Grunde ſo viel wie 
nichts gethan. So hat man im Lat. die, im Sskr. der Cl. X. 
zufallenden Cauſativa!) und Denominativa mit Tranſitiv-Bed. 
in Cl. I. zu ſuchen, während ſich ſolche in der IV., ihrer geringen 
Zahl wegen, höchſtens wie zufällig eingeſtreut finden. Heyſe, Sy— 
ſtem S. 359. irrt. (Intranſſ. hat das Sskr. namentlich in ſeiner 
Cl. IV. ſ. ob. S. 585.; alſo außerhalb des Vergleichs mit Lat. 
-eo). Es käme nun etwa darauf an zu zeigen, ob nicht, außer der 
jedesmal beabſichtigten Bedeutung, auf die Wahl zwiſchen den 
verſchiedenen ſchwachen Conjj., bei der Ableitung zum Oefteren 
der thematiſche Ausgang ein Wörtchen mitgeſprochen habe. 
Kommen z. B. außer der Lat. IV. Conj., die auch einige ur— 
ſprüngliche Verba zählt, wie eo, ambio, cio, scio (suffio 
zu Y, wie 0 ſt. ; fio aus pulo?) Herleitungen von Themen 
auf i (wie z. B. illustrare neben illustris; sementaturus; 
testor, tristor) häufig vor? Ausgefüllt mit ſolchen iſt die IV. 
freilich nicht. So finden ſich zwar sitire (intr.), kinire; men— 
tiri von mentis ſt. mens Ennius = S. ' mati-s, und fo auch 
partiri (ogl. partes), ja wahrſch. metiri (S. Wz. mä); mu— 
nire (vgl. moenia), vestire“), oder Cauſſ. von Adjj. auf i-s, 


*) Z. B. sedare, glſ. zum Sitzen bringen (tranquillare), gegen sed oo, ich 
ſitze, und sido. Liquare flüffig machen, neben lique re, liqui, 
flüſſig ſein oder werden. Creare: crescere, wie hiare: his- 
cere? Alſo viell. jenes wachſen, wenn anders eres co (etwa als fio) 
zu S. kr (facio). Fugare, d. i. fugam facere, wohl denom., ges 
gen Fugio. Die Bedd. von lacto und lacteo werden nicht fo ftreng 
anseinandergehalten, wie ſaugen und ſäugen. Auch unſtreitig pla co 
als pläcidum reddo zu pläceo. Etwa jenes eig. ebenen, ins Gleiche 
bringen (umgek. exaspero), und daher zu Gr. a.,, Platten, Ahd. 
flah, flach, Lett. plakt platt niederfallen zur Erde, Lat. pla- nus, 
und wohl gar flehon flehen (implorare, supplieare) trotz Goth. 
gathlaihan umarmen, liebkoſen; tröſten, ermahnen? Vgl. ae quos 
placatosque dimittas Cie. Or. 10, 34. Aber kaum supplico der 
Kürze von i wegen, ſ. I. 35. 

**) Auch abortire, gestire wahrſch. nicht von abortus, gestus, ſon⸗ 
dern von Abſtr. auf ti-s f., wie mes-sis. Auch singultire u. 
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wie grandire est grandem facere (ingrandesco, groß werden), 
Varro; inanire, insignire; lenire, mollire. Unire bon 
unus. Aber intranf. von ſolchen auf us: saevire, insanire, 
vesanire (sanare, gefund machen; o«ow, salvum reddo, salvo), 
auch ferocire (von ferox); ineptire; superbire; lippire, 
caecutire; balbutire; pecuniam inlargibo tibi, werde largus 
gegen dich fein, largior; blandior (ſich ſchmeichelnd anſchmie— 
gen), subblandibitur. Potiri fih zum Herrn (potis, S. pa- 
li-s) wovon machen. Ferner custodire, servire i. e. custo- 
dem, servum esse s. se gerere. Sepire von sepes, I 
allein auch salire ſalzen von sal; punire von poena, noıvaw ; 
impedio, expedio, eig. den Fuß (pedem) verwickeln, heraus: 
wickeln. Fastidio wegen des letzteren i in fastidium. Dazu 
dann, außer Deſidd. wie esurio, coenaturio, cacaturio, mo— 
riturio, parturio, ob. S. 581. Verba ohne ſichere denom. 
Abl., wie crocio, garrio (S. grr). Ein anderes Schallwort 
grunnio durch Affim. aus grundio, und Cic. Tusc. V, 116. 
grunditum pro grunnitum Non. p. 114., codd. plerique et 
optimi. Otto Heine Diss. de Cic. Tusc. Disp. p. 2. Zu dem 
Lat. d könnte, im Fall es nicht Gr. 3 vertritt, unſer grunzen 
ſtimmen, deſſen 2 aber wegen des Zwiſchenvokals in grunnizo- 
ton (grunnitibus) Graff IV. 329. Grimm II. 218. ableitenden 
Charakter hat. Far cio, fulcio, sancio, sarcio, vincio; 
audio, dormio, haurio, nutrio, polio, sagio, praesagio 
(vgl. sägus, praesägus), salio (ſpringen), sarrio, sepelio, 
venio u. ſ. w., die fälſchlich Dünger (Lat. Wortb. S. 131.) 
unter S. Cl. IV. bringt, wozu ja nur Lat. Verba auf III. mit 
-io gehören. : | 

Die Mehrzahl ſchwacher Bildungsweiſen gegenüber der ei— 
nen Cl. X. im Sskr. halte ich, um dies hier einzuſchalten, zum 
Theil für epigoniſche Gebilde, bei deren Erklärung man mit 
bloßem Hinweis nach Cl. X. nicht ausreicht, ſo gewiß dieſe auch im 
Allgemeinen das urahnliche Muſterbild abgiebt für die übrigen For⸗ 
men im Indogermanismus. Es wird aber ſo will mich bedünken, 
hier nicht unpaſſend an einen Vorgang der romaniſchen Spra⸗ 
chen erinnert, worüber 1. Diez, Sprachl. II. S. 229. Ausg. 1. 
(Ableitung Nr. 14.). Dieſer gründliche Sprachforſcher lehrt da⸗ 
ſelbſt nämlich, daß zum Behufe gewiſſer Abſchattungen des Sin⸗ 
nes die romaniſchen Sprachen zum Defteren die Vokal-Scala 
benutzen, um Varianten zu gewinnen für minder bunte Verhält⸗ 
niſſe in der Mutterſprache. Z. B. habe der Italiener ſich mit 


are von singultus, was nach Freund „Ausſtoßen einzelner (singuli) 
Laute.“ Nicht vielmehr Laute aus zuſammen gepreßter Bruſt von S. grr? 
S. sangara Verſprechen, aber auch Kriegsgetümmel. 
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Anlehn. an Lat. aceus und icius die durch alle Vokale ſpielenden 
Abll. accio, eccio, ic cio, occio, uccio geſchaffen u. m. dgl. 

In Betreff von Grimm's II. ſchwacher Conj. Goth. z. B. 
salbön, Ahd. salpön, falben, Agſ. sealfjan, indeß Prät. se al- 
fode, u. ſ. w. unterliegt, fo viel ich einſehe, keinem Zweifel, daß 
ihr 6 aus älterem à erwachſen iſt. Dieſer Wechſel iſt nicht nur 
durch viele Beiſp., z. B. das Fem. Goth. 6 = ©. sä, Gr. ck, 7, ge- 
ſichert, ſondern bewährt ſich an unſerem Orte auch im Beſonderen 
durch das Vorherrſchen von a in der entſprechenden altn. Conj. 
Grimm J. 924., z. B. kalla (voco und vocare; wo dort m, hier 
n fortgefallen), kalla (voca), kalladha (vocavi). Als Hülfsbe⸗ 
weis möchte ich aber überdem den Umſtand hinzunehmen, daß 
mehrere ſolcher Verba mit der Lat. I. übereinkommen. Z. B. 
Goth. kiskön, Ahd. viscön und Lat., von feiner Deponential— 
Form abgeſehen, piscäri. — Ahd. halon, holon (holen) durch 
vocare, arcire (arcessere) u. ſ. w. Graff IV. 850. gloſſirt, fo: 
daß Rufen (ogl. auch haren), und Rufen laſſen der Grundbegriff ſcheint, 
und demnach mit Lat. caläre einverſtanden, weßhalb ich dann auch hla- 
mon (crepitare), altſ. hlamodun uthion, die Wellen brauſten, mit 
cla mat unda Sil. 4,526. zu einen kaum Bedenken trage. Namon, Lat. 
nominare. Satön, bgl.satiare, saturare. Wilon, Mhd. wilen, 
dafern, wie Frz. voiler, aus Lat. velare (wegen vexillum wahrſch. 
von veho) und demnach eig. undeutſch ſ. Graff J. 795. Lith. wy- 
lus Betrug, Liſt, willoti betrügen, täuſchen; locken, verführen, 
erinnert mindeſtens an Engl. guile, wile. Entlehnt auch sal- 
zon (saltare, frz. sauter; Agſ. saltjan) Graff VI. 220., scru- 
ton, scrodon (scrutari) 579.; damnon (damnare); phlanzon 
(plantare); increbon (increpare) 587.; chrönön (coronare). 
Tihton (dictare). Bei choston (tentare) ließe ſich wegen cho- 
rön zweifeln, ob aus Lat. gustare. — Von Seiten der Bedeu⸗ 
tung laſſe man nicht außer Acht, daß die Grimmiſche II. ſchwache 
Conj. zwar einige Intranſitiva, wie auch Lat. I., in ihrem Schooße 
beherbergt, in weitaus größerer Anzahl aber, wiederum überein— 
ſtimmend mit Lat. I., — Tranſitiva. Vor allen Dingen gehört 
zu der erſten Art das Goth. Prät. auf öda, wie veihnöda bon 
veihnan (sanctificari), von Intranſſ. mit en, deren Präſ. ftarf 
flectirt. Grimm J. 854. In Verben dieſer Art ſchreibt ſich aber 
deren paſſiviſcher Charakter ohne Frage von dem en, als Kennzei⸗ 
chen des Part. Prät. Paſſ. in ſtarken Verben, her, ſodaß darum 
gafullnan (impleri) glſ. plenum (repletum) fieri vorſtellt. Vgl. 
Miklos. Formenl. §. 182. Zorkolon O., wie Lat. aegro- 
täre*), petalon, betteln, wie mendicäre, aber auch paſſ. à ri. 


*) Von aegrötus, was ſelbſt ſchon ein paſſ. Part. zu ſein ſcheint! 
Entweder von einem Verbum nach I. aus aeger, wobei indeß fein 6 
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Kinuhtsamon (satisfieri), vokalon (auspicari), stammalon 
(balbutire) u. ſ. w. Lat. cubare liegen. — Außerordentlich häu— 
fig finden ſich nun aber Derivata mit Tranſitiv-Bed. Alſo 
z. B. von Adjj.: niwon, Lat. renovare, Ital. rinnovellare, 
Gr. veow, Ace. Preiton, Lat. dilatare (auseinander breiten), 
wie Gr. mAcrow neben niarivo. Hreinon (mundare). Epa- 
non, Lat. aequare, duaAdo, „% (obſchon kein derartiges Adj. 
auf v vorhanden) und h. Merön (Lat. ampliare etwa mit 
Anklang an den Compar. amplius, vgl. indeß breviare von bre- 
vis; auch amplare) und gleichfalls von einem Compar. minniron 
(minuere), bei Tertullian minorare, Gr. Mess, was ſelbſt aus 
uerov mit Verluſt von » abgeftumpft worden. Ob. S. 724. 
Pistumpilon (truncare). Mit n als Zwiſchenglied z. B. vesti- 
non (firmare). Vgl. Beßauodv; &yvoovv, öyvgodv, &gyuvovv. — 
Mit Subſt. z. B. steinon (lapidare). Miston (stercorare, 
æondo, Igo). Wa fanon (armare, d. i. armis instruere). Win. 
ton (ventilare). Auch antrahhon von rahha f. (res, causa) 
ganz wie das gleichſinnige excusare aus causa. — Daß eine 
Menge Deponentia auf ari von perſönlichen Wörtern und 
Adjj. vermöge diefer paſſiven Bildung auch dem ihr entſprechen— 
den Charakter: fi fo oder fo betragen, 3. B. parasitor, 
furor; laetor, pigror, getreu bleiben, wird Niemanden befrem- 
den dürfen. Uebrigens giebt es auch in der I. Conj., wie ander⸗ 
wärts, Verba mit doppelter (act. und neutr. oder recipr.) Bed., 
wie nigrare ſchwarz machen und ſchwarz fein; eben fo viri- 
dare. Suppeditare darreichen und vorräthig fein. Praecipi- 
tare einen herabſtürzen oder ſelbſt herabſtürzen. Ramsh. Gr. S. TA. 

Von den Lateiniſchen Verben I. Conj. ſieht man ſich faſt 
zu der Vermuthung genöthigt, es ſei in deren a die Griech. Bil⸗ 
dung auf 6% (vor Conſſ. meiſt o) mit der auf 4 (vor Conſſ. meift , 
Dor. auch langes &) ſynkretiſtiſch zuſammengefloſſen. Das kann aber 
um ſo weniger etwas gegen ſich haben, als ja in Söfr. Decl. I. die No⸗ 
mina auf kurzes a (a-s m., Gr. 0-9, Lat. u-s; am n., o-, u-m) und àf. 
noch dicht zuſammenſtehen, und die Haupt⸗Differenz nur im Unter⸗ 
ſchiede der Quantität liegt. Vgl. umgekehrt im Griech. das Ausein⸗ 
andergehen von S. langem à in 7 bei ri, aber in o bei Ki- 
dom. Hiezu kommt, daß die meiſt von Decl II. ausgehenden 
Denom. auf 6% Lateiniſchen nach Conj. I. auch darin begegnen, 
daß ſie häufig ein Machen oder Umſchaffen wozu ob. S. 482., 


(nach Weiſe von notus) Befremden erregte; oder denominativ, wie 
Nodotus, wo nicht Nodutus (der mit Knoten verſehene Halmgott). 
Pal. caecütire. Kaum aber aus aegror (Krankheit), indem das 
zweite r ja fürs ſteht, und als ſolches ſchwerlich vor t weggeblieben wäre. 
Oder vielmehr urſprünglichere Form ſt. O8 us (. B. morbösus) aus 
S. vant, vat? 
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auch, in ſo fern Subſt. zum Grunde liegen, Verſehen mit einer 
Sache, kurz ein mehr tranſitives Verhältniß bezeichnen. G. F. 
Grotefend Lat. Gr. 1823. Bd. I. 151. bemerkt, freilich unter trüͤ— 
geriſcher Bezugnahme auf paro J., päreo, pärio, parturio 
ſowie comparo, in Bereitſchaft ſetzen, compareo zuſammentref— 
fen, erſcheinen, comperio, peri, pertum (nach III. und IV.) in 
Erfahrung bringen, ſ. uns Th. I. S. 493 fgg.: „Die Verba der 
Conj. I. bedeuten ein Darſtellen, und werden aus Nomm. gebil— 
det; daher man ſich zuvor ein Adj. parus hervorbringend ſogl. 
opiparus, vituperare (u wohl ſt. i vor p, wie recuperare aus 
recipio); vgl. vitio vertere. I. 502.; aber von pario: pauper, vi- 
pera, puerperium] denken muß, ehe man daraus das Verbum 
parare fertig machen, rüſten, ableiten kann. [Vgl. Ramsh. 8. 52 
Die Verba der II. bedeuten einen Zuſtand, und werden unmittel— 
bar [2] von den Stammverben der III., gewöhnlich mit Verände— 
rung und zwar Verkürzung des Selbſtlautes (2), gebildet. Par eo 
[bon pario ausgehend gedacht?] Ich komme zum Vorſchein, hat 
aber ein langes a, wie areo, ich bin trocken. [Mir äußerſt un: 
verſtändlich, zumal nicht wenige Verben dieſer Conj. von Adjj. 
ausgehen |. S. T06., albeo, wie flacceo, flaveo, nigreo, 
pigreo u. ſ. w.; von dem Subſt. tabes: tabeo; vom Pl. fron- 
des: frondeo; Poln. lisiciec]. Die der IV. find zum Theil 
nur verſchiedene Formen der III. [d. h. miſchen ſich mit ſolchen auf 
io in III., welche mit Sskr. Cl. IV. harmoniren], zum Theil be— 
deuten ſie ein Süchteln oder Streben, wie gestio von gestus, 
wie trachten von Tracht'), parturio von pariturus [des Unter— 
ſchiedes der Quant. im u wegen, ſ. ob. S. 581, zweifelhaft], aber 
reperio von pario.“ 

Bei der großen Maſſe von Ad jj. auf o-5, o-v (Fem. c, n) 
iſt es ſehr erklärlich, daß der Herleitung von Verben auf 60 
aus ſolchen Legion iſt, während es deren auf , wenn über: 
haupt, doch jedenfalls nur in geringer Menge giebt. Natürlich 
mußte man das o (S. a) als den allgemeineren Charakter der 
genannten Adjj. der beſonderten Form des Fem. vorziehen. Ers— 


*) Iſt ſehr die Frage, wie mehrere Stellen bei Graff V. 513. lehren, die 
mit Lat. tractare überſetzt werden. Z. B. Er trahtot, retractat; 
tractat (res sordide et negligenter); er trahtoe mit sih, 
tractet apud se; tractohee, tractet (prudenter), wie Lat, me- 
mori tractandum pectore. Da nun dihton (dietare, dietiren; 
ferner dichten, fingere) u. ſ. w.: fo gehört die Zuſammenſtellung 
Dichten und Trachten (mit Sinnen und Thun?) eig. dem Latein an. 
Nx eher aus dem Subft. e als aus G. Ferner arııco, 
bei Hom. arııoo, viell. nicht von 4/6, fondern von dem Adv. cr, 
wie erαον, Jon. arızo von ar (eig. Acc. u. Pl. eder gekürzter Dat. 
Sg. 2), arınr, sc. odor, wie og, rectät Schwerlich mit 76%, 
S. yä, ire; vgl. obviam ire. 


N 


— 
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O0, ändern, anders machen, Gνονjjẽ von d Mo0ο, Ital. al- 
terare verändern; verfälſchen; alterarsi ſich alteriren leig. alſo: 
ſeine gewöhnliche Stimmung verlieren], zornig werden; frz. alté- 
rer trotz autre. Lat. alternare abwechſelnd (alter nus. mit 
der Endung der Diſtrib.) machen. Alienare, entfremden, G 
rowiv. So anodtwoıs Vergötterung, wie anodmglwoıg Ver: 
wandlung in ein wildes Thier (9½/ 107), Verwilderung. Vgl. 
ind; iueο; Tavoow; opvidow. Zwrög, tapetia bellua- 
ta; <oT00VvIWTog. Jou, Esvon zum Sklaven, Gaſtfreunde 
machen. Joch, Ine, öh⏑Etůwie Lat. aequiparare und com. 
parare, vergleichen (von aequipar, compar), aber öu0w laus 
öuög) zuſammenfügen, Ahd. samanon (congregare). Aequare 
act. und neutr. 010 allein laſſen, vereinſamen (act.), uovo@ 
vereinzeln; Ke, gemein machen, mittheilen, communicare. 
’Ayoıdo, wild, zornig machen. Aowıow, Lat. attenuo von te- 
nuis. Adv. Aızaudo. Aucvoow und von Subſt. ANOORVI- 
do, &7700x0T0@, obscuro, obscurefacio. Tvuvow, nudo. 
Asıvoo. Hieb eo, libero. 'Idıow, propriassit, proprium 
fecerit. Fest., aber önuso zum öffentlichen Gebrauch (für das 
Volk) beſtimmen. Tecvο “IAegow. Kaxoo, ſchlecht behandeln, 
übel zurichten; beſchädigen, xaxoroıw. Vgl. depravare, dete- 
riorare, vastare. Kevow, evacuo. Kvorow (wie von einem Adj. 
Verb.), nebſt dem verwandten gur vo. Lith. kriwoti die Schuhe 
ſchief treten. Vgl. 560, G οα,e, Iövow (woher 2). 18100 
1. laevigo 2. zerreiben. Aeuado weiß machen, weiß färben, wie 
uslavow, ueraivo (MIT. ue]. ). 2yooo 1. blaß machen 2. 
blaß fein. Leon rob, negzeivo ſchwärzlich machen, intr. reg- 
ce Ilooqvoòo, aber intr. &w. IIoiniido. Albare, inal- 
bare (intr. -eo), albicare 1. weiß machen 2. weißlich fein, alfo 
intr. wie nigricare, claudicare. Atratus wie candidatus, 
pullatus (mit candida toga, pulla vestis bekleidet). Dhavalita 
participial White, whitened, dhavalikrta Made white, und 
dhavalibhüta Become white im Sskr. ſämmtlich von dhavala, 
weiß. Atramentum wie albamentum; ferramentum neben 
ferratus (ferrari-arius, in der ferraria arbeitend, fonderbar 
wegen der zweimaligen Herleitung mit demſelben Suff.); * r- 
owur (jonit xogue, Miſchung) von xoareoow zweifelh. ft. xoa- 
10 nhadcowuea; otaMdwur. Au, wie von einem 
Verbum auf 60%). Aeroow. Mexgow = uazoivo. Mr. 
NMeccc% die Mitte oder Hälfte aus machen, d. h. freilich auch: 
in der Mitte fein. Meorow voll machen; ſättigen. Kanvoow, 
siccare, und Erowcıg (ie von S = Engevans. Oo q gerad 
in die Höhe richten. 0046 wie augustare, sacrar e, conse rare. 
Ouydo, Oναο, oAryonouw. Ilız060, aivo. Exacerbo, exas- 
pero. Jhorovv rıva 5oxoıg Jemden durch Eide Bürgſchaft lei⸗ 
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ften laſſen (zuverläſſig machen). $avso. TMoocw eine Quan— 
tität geben, fo theuer (quanti) angeben. IZvxvow, denso. g- 
60, duro, welches letztere act. und neutr. Trerôch, angusto. 
780800, 0TEILPOW, OTEILPOoTOLEw, wie zataponoıw, zaFa- 
govoyös, Lat. purificus, are, purgare (aus einem Comp. mit 
ago) S. 469. u. f. w. "Anooxinoow, % Tvpiow, blenden, 
occaeco, wie 77700w, 4040w, lähmen. MNexoow todt machen. 
Yyıow, vyicig cu, dyıonoro, sano, aber d] ih bin gefund. 
o go, vvo. Pavon = galvo. PVavepow, gavsooroıu, 
wie 07400. Vgl. declaro von clarus. Probare von pro- 
bus, und dies etwa I. 525. zu Sskr. pra-bhä Illucescere vgl. 
noopeivo. dıamd'900, serenare, serenator. Fach vg GO 
zerreibbar fein; daher Med. Wilow. Wvyodo, frigido. VG 
erhöhen, erheben (vgl. levare von levis), nicht von dem Neutr. 
%s, ſondern von 23 wie es in den Compp. lautet, und 5, 
5%, die mit rod, no0e den Ausgang theilen; Lat. altare, 
inaltare. Im Gr. giebt es für rAnong kein n, doch vgl. 
Lat. pleri-que, woher rAnoow (nicht eig. von ne). Auch 
argıdon trotz e,. Vgl. außerdem im Latein die Verba auf 
-idare, -ficare, -igare (aus ago) ob. S. 482., welche nur 
dem Begriffe des Machens in dem hinteren Compoſitions-Gliede 
die Bildung nach J. an Stelle einer immediativen (etwa nach II.) 
zu verdanken ſcheinen. Elucificare iſt ja eig. einer fein, wel— 
cher Jemanden aus dem Lichte (ums L.) bringt (macht). Vgl. 
auch z. B. belligerare von belliger. Außerdem f. ob. S. 
477. Freqq. auf -tare, -sare, z. B. pensare von pensus, und 
dann noch einmal (glſ. zur Redupl.) geſteigert, pensitare, welche 
man nicht als Herleitungen vom Sup. anſehen darf, weil ſonſt 
deſſen der IV. angehöriges, d. h. urſprüngliches u, ſich darin erhal— 
ten haben müßte, ſondern vom Paſſiv-Part. auf tu-s. Alſo 
tractare iſt nicht von tractus IV. (woher tractualis wie ritualis; 
vgl. arcuare, deartuare), ſondern vom Part. tractus II.; alfo ge- 
wiſſerm. den Act des Ziehens (gezogen) wiederholen. — Uebrigens 
gehören zu Conj. I. auch die Dem. auf illare, wie cantillo, 
conscribillo, murmillo, sorbillo u. ſ. w. 

Mit Subft. auch mitunter Wozu machen, allein öfters auch, 
wie Buttmann ſich ausdrückt, das Behandeln oder Bearbeiten 
mit der Sache des Stammworts. Sus 1. zu Holz machen 2. 
von Holz machen. Oivow 1. in Wein verwandeln 2. mit Wein 
berauſchen. 75000, aber auch &w, sn, Käſe machen. Teq o 
aſchgrau machen 2. einäſchern. 7576, Rauch und Dampf (fu- 
mus) machen, fumificare, fumigare, räuchern, aber intr. rau— 
chen, fumare. Ino zu Lehm machen; damit beſtreichen, lutare, 
wie zuvagow, zuvoo, beſchmutzen; suvaw ſchmutzig fein; er, 
minio; 2000@, pico, pichen. aud wie einen Ziegel machen 


— 1005 — 


oder geſtalten 2. aus Ziegeln machen od. bauen. ILiamòco, mit 
Platten (midzes) belegen. Dviico 1. belauben (mit Laub ver⸗ 
ſehen) 2. zu Laub machen. 1s mit einem leinenen Faden bins 
den; aber lineare J. nach der geraden Linie machen 2. lineali 
juvenes (wie nach der Schnur gemacht, geputzt); Ital. lineare 
lineiren; zeichnen (mittelſt Strichen darſtellen). WPrgywoıs, wie 
zuvdzworg, contabulatio. Ooovwaıs. Ano) S ο, Evo anbin⸗ 
den. Ons id in Bündel (fasciculi) binden. 8, einſchnü⸗ 
ren. Von III. anodsouerow Fell abziehen; Yuuaroouaı Ger 
ſchwüre bekommen (eig. mit G. verſehen werden); gαν,]O1 verkörpern 
zum K. machen); verdichten, aber intranſ. nucleare hart (nucleus) 
werden. Aber groge eine Oeffnung, eine Schärfe geben, trotz 
oröue. Lid und & Wolle krämpeln. Ilvgoo in Feuer ſetzen; 
zvoevo Feuer machen, tranf. anzünden, verbrennen (von ves). 
Kvooo, beftätigen, neben To xvoog. Jıvow, im Kreiſe drehen. 
Xoidw einem die Galle (76408) reizen, aber 0%,’ Galle, Zorn, 
(zoAn) haben. Texvd in der Kunſt (TEyvn, alfo Decl. J.) unter⸗ 
richten, aber teyvao künſtlich bearbeiten. Trivoo, 0xmvonolw 
(vgl. TO ot und oxnv7) Hütten, Zelte bauen, aber oxnvaw, 
oxnv&o (von 0xMvog, sos) neutr. in Zelten u. ſ. w. wohnen. 
’Anooznmvoo fern von Imdem wohnen (Hütten haben) 2. aus dem 
Lager aufbrechen (die Zelte abbrechen). Kogvpow von x00vpN. 
Todo ich bearbeite mit dem 760. — Ferner das Verſehen, 
Belegen mit der Sache: Inwow mit einer Strafe (Snulce) bele⸗ 
gen. Vgl. xoyıvow, oravoom. Irepavow, corono. IIrso0w 
beflügeln, reovywrog alätus. Xeoex0w mit Pfählen verſehen, 
bepfählen, palare 2. umpfählen. Warıdow wölben, wahöwTog 
gewölbt. Anoow mit Wachs (x7g05) überziehen, incero (aus dem 
Fem. cera) 2. aus Wachs bilden. Dagegen xn000 und ute 
(von ½), verletzten, bei Gramm. Infaeco. IIayvow bereifen; 
erſtarren machen. Rorata pruina act.; ſonſt rorare thauen. Mio d 
um Lohn verdingen (mit Lohn verfehen). XO VO, inauro. Agyv- 
00% verſilbern 2. mit Geld belohnen. Argentatus (vgl. aeratus, 
auralus) 1. mit Silber verſehen, beſchlagen 2. mit Gelde verſehen. 
Vgl. aeratus, allein obaeralus verſchuldet, d. h. mit geliehenem, 
fremdem Gelde (aes alienum) belaſtet. Imbractèare. NG 
vererzen. MoAußdovraı es ſchmilzt wie Blei, nicht plumbum fit 
ſ. Schn. Plumbare mit Blei verlöthen; etwas Bleiernes machen, 
daher plumbatus, bleiern. Frz. plomber. Visage plombé, 
bleifarben (lividus), 4% Hoc. Kaooırsgoo, verzinnen. Trey- 
10% dicht (oreyvos) machen, ovorsyvow zuſammenlöthen (von 
Loth, E. lead, d. i. Blei), wie Lat. stagnare, mit stannum 
(ſt. stagnum), d. i. Werkblei überziehen; trop. feſt machen, befeſti— 
gen. Dagegen oreyavow (von oreyavos) bedecken, obſchon orey- 
vog zwar nicht aus oreyavos (waſſerdicht; zuſammengezogen, ad⸗ 
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ſtringirt) contrahirt, allein doch mit ihm gleichſtämmig ſcheint. 
Gleichwohl bleibt zu fragen, ob stagnum nicht vielm. zu orayav 
1. Tropfen 2. ein leichtflüſſiges Metall und ſomit nebſt grog, 
or etwa zu Lormu gehöre, weil der Tropfen glſ. geſteht. 
Iſt doch auch stagnum, woher stagnare 1. neutr. ſtehendes 
Waſſer bilden 2. act. aquam stagnare von stare (bgl. strages: 
stratus; seges: sevi) kaum zu trennen. — Neugr. auf % ft. 
00 ſ. z. B. ob. S. 360. 

Es reihen ſich hieran die denominativen Participia, wie 
ich ſie nennen möchte, die in zahlloſer Menge vorkommen. Ihre 
Form iſt die eines Part. Prät. Paſſ. mit t, und ihre Bed. die 
von „verſehen womit“ vgl. I. 852., oder auch „wozu gewor— 
den“. Obgleich man vielleicht nicht Unrecht hat, zu ſagen, daß 
ſie ideell und dem Begriffe nach Verba vorausſetzen, erſcheinen ſie 
doch oft genug ohne ſolche; und wäre es nicht nur unnöthig, 
ſondern vielmehr ungerechtfertigt, einſtiges Vorhandenſein derſelben 
in der Wirklichkeit zu poſtuliren. Z. B. vestitus von vestio, 
ich bekleide, bedingt kein Verbum für auritus u. ſ. w. Und ſo 
gehen onus-tus belaftet, vetus-tus, alt geworden, wo nicht be— 
jahrt, neben onera-tus und inveterare her. — „Ita, jagt 
Bopp Gr. er. p. 271., est suff. participiale ta, quod, inserto >, 
eliam nonnullis Substantivis adjungitur, ad adj. possessiva 
formanda; e. c. phalita fructu (phala) praeditus. Eodem sen- 
su ina quoque componitur cum phala fructus, mala sordes, 
lutum, ratha currus et ernga cornu; e. c. grngina cornu- 
tus“. Vgl. einigermaßen Poln. diuzny, zadluzony verſchuldet 
(obaeratus) von dlug Schuld, zadtufac mit Schulden belaſten. 
Iriſch dligim (debeo) Zeuß p. 431. Gael. dligh Lex, statutum; 
officium; debitum. Goth. dulgs. PuSpita Flowered, in flo- 
wer (puspa); auch puspin (mit in, was mit ina gewiß fo ziem— 
lich gleich ift). Pavitrita Clean, pure (buchſt. u. metaph.) von 
pavitra Purikying. Rückſichtlich des i in ita iſt nun nicht zu 
überſehen, wie gerade fo die Part. Prät. Paſſ. von Verben der 
X. Cl. ausgehen, unter welche ja eben die Denominativa fallen. 
Vgl. Ausg. 1. Th. II. 460. Man könnte demnach z. B. garv- 
ita Proud, haughiy mit vielleicht auf eins hinauslaufender Wahr— 
heit entweder unmittelbar von dem Subſt. gar va Pride, arro- 
gance oder von dem Verbum nach Cl. X. (garvayate) To grow 
proud herleiten. Und fo öfters. Pin'd'ita dick, maſſig; gehäuft 
von pin'd'a Klumpen, Haufen, oder pin'd'ayati zuſammenhäufen. 
Eben fo ardita, kräftig, mächtig, von ürgay nähren, kräftigen, 
und letzteres aus arg f. Nahrung, Stärkung. Hrin’a und hrita 
Ashamed, bashful, modest ſind die Part. von hri, ſich ſchämen, 
aber hrita von gleicher Bed. ſtammt aus dem Subſt. hri f. 
Scham, deſſen langes i vor dem Vokale des Suff. ſchwindet. — 
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In ſolchem Sinne giebt es nun auch in den europäiſchen Schwe⸗ 
ſter⸗ Sprachen des Sskr. Participia gedachter Art in nicht kleiner 
Anzahl. Weil aber an Verben, die aus Subſt. hergeleitet ſind, 
mit cauſativer Bed., im Latein Conj. I. reich zu fein pflegt, das 
Griech. aber gern die Verba auf 95 zu gleicher Function erkiest: 
was Wunder, wenn wir einer Menge denominativer Participien 
auf A-tus und w-Tog begegnen, ohne daß es gerade im Einzelnen 
entſprechende Verba gäbe? Alſo z. B. adeiyywros (von Fo1yY00) 
unumzäunt. Deltoton Cic. Arat. 5. Ilvoyorög von νονð. 
Asrudworog (von Decl. III.) ſchuppig, geſchuppt, squamälus. 
"Ougeswrog, umbilicätus. IUmdakwrog. Paßöwrog von Ru— 
then gemacht 2. geſtreift, virgatus. To Goo or, rosatum, 
Poneiwrög, aber clavatus von clavus. Poußwros, vgl. qua- 
dratus von quadrare. Wauumrog verfandet, mit Sand ges 
miſcht. Ire = nuAnrog, aber Dion. H. nennt die pilei der 
Flamines ec, gefilzt. XovosonnvnTog, XgV080x0AAT0S 
können des voraufgehenden Adj. halber (dgl. zaAzsouirges und 
ac. nur von vn, Ro ausgehen, während man Jouvgo- 
x0AAntog viell, vom Verbum , herzuleiten hat. Kovierog 
überkalkt; verpicht, von zoview. IIuotcros durch das trockene 
Schwitzbad erwärmt, von u. Artœròs verurſacht. — Apia- 
tus, absinthiatus, aceratus (von acus), aluminalus, bac- 
catus, digitatus. Hamatus, hastatus, occallatus, mitratus, 
nasiternatus, pinnatus, piperatus, uncalus, uncinalus, 
ungulatus (vgl. %,), viscatus, valvatus. Alſo wie 
armare, atus; vallare, circumvallare, obvallare; decö- 
rare (decus), glomerare, onerare; honorare, vaporare. 
Juratus, dgl. ein Berggeſchworener (d. h. der geſchworen hat), 
conjurati Verſchworene; injuratus d. i. unbeeidigt; viell. mer 
niger von juro, als von deſſen Primitiv jus sc. jurandum. Vgl. 
im Deutſchen Bediente (gl Bedienſteter). Ramsh. 8. 75., bei 
dem unter Nr. 5. auch noch viele denom. Part. Auch negativ 
z. B. defloccatus, bgl. decollare, decoriare, decorti- 
care, despumare, desquamare; exossare, enodare 
ſ. w. — Im Lith. ſchließen ſich die Adjj. auf ü-tas (glſ. 
Part. eines abgel. Verbums auf ä⸗ti) an. Schleicher Hdb. S. 118., 
wofür niederlith. otas. Von verſchiedenen Themen, wie z. B. von 
Maſc. auf a-s: akstinnütas ſtachlig, dornig, von akstinas. 
Braz dotas, ſaftig, von Bäumen, aus bräzdas m., bräz da f. 
Saft. Szarwotas gewaffnet, gerüſtet, von szar was Harniſch, 
was den Lithauern durch die Deutſchen bekannt geworden ſein mag. 
Vgl. Ahd. saro (machina, apparatus), kisarawi (lorica), saro 
(armatus) Grimm II. 188. Maßm. Skeir. S. 159. Lat. lorica- 
tus. Sparnotas geflügelt (sparnas, Lett. lspahrns, Flügel). 
Auf us: allejütas voll Del (allèjus). Von Fein. auf a äsütas 
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gehenkelt, Lat. ansätus; barzdütas (barbatus; barz dà Bart); 
smalütas betheert (smalä). Skarstas zerlumpt von skara. 
Ferner von änksztis, ès f. Schote: änksztoti (mit Schoten 
verſehen) jawai Hülſenfrüchte, aber änksztötas voller Schoten. 
Raukszlütas von raukszl&, Runzel, övowrög von G, d. i. 
ovriöoo. Sonſt wird bei Subft. auf e zufolge Schleicher S. 115. 
dieſer Vokal vor tas, Fem. ta, beibehalten. Z. B. skyletas 
durchlöchert; dulk&tas beſtaubt, vom Blur. dulkös; dirsètas 
trespicht (dirs®, Lett. dirschi; vgl. etwa Mhd. trets, Nhd. 
trespe). Beides: ülötas, ülotas felſig, obſchon das erſte wegen 
üle, Fels, der Analogie gemäßer, indem letzteres fälſchlich fo aus— 
ſieht, als käme es von üla Grube. Auch z. B. Lett. astits 
(caudalus, geſchwänzt) von aste. Wie ſchon Th. 1. 546. gegen 
Grimm II. 385. erinnert worden, haben dieſerlei Wörter mit Ahd. 
Adjj. auf oh-t u. ſ. w., da in jenen ſicherlich keine Gutt. geſchwun— 
den iſt, nichts zu ſchaffen. Sehr verſchieden iſt z. B. hornaht von 
ein gehurnter wurm Graff IV. 1038., eine gehörnte Schlange, 
x2000-Tns, das als Nom. ag. (3. B. von xeoavvuu mit ande⸗ 
rem Acc. xegeorng), nur nominaler Art, glſ. „Hornträger“ be— 
jagt, nach Weiſe von xounyrng (comans von xouda, Haar be: 
ſitzen, haarig fein). Ball. Ahd. geheret comatus, crinitus, ca- 
pillatus, behaart. Graff IV. 982. Teveicdrus von yevado (Ggο 
Bart bekommen; zum. bärtig fein. Jesuwrns, Ösouwrig, Feſ⸗ 
ſeln tragend, d. i. freilich auch logiſch: der Gefeſſelte (paſſ.), wie— 
wohl nicht der gramm. Form nach. domorng. Kaixoxogvorng. 
Owonzens, alfo glſ. vom Med. Ywpnjocouaı. ’S2rirns, ohrähn- 
lich. Darum aber hat Dünger, Wortb. S. 62. noch kein Recht, 
auf nzns Lat. ätus (S. ata, was er anführt, iſt gar nicht vorhan— 
den) zurückführen. Unbartohti, imberbis, im Ahd. fügt ſich eben fo 
wenig zu Lith. barzdütas oder Ill. bradat, a, o bärtig, wofür 
auch bradast, wie rogast gehörnt, Lith. ragétas, ragütas, 
und Ruſſ. rogastüi, Poln. rogaty (cornutus). Vgl. Dobr. Inst. 
p. 329. Was st in den mit angegebenen Formen angeht, ſo ſcheint 
mir der Ausweg, das unverſtandene s aus einem (fo viel ich ein— 
ſehen kann, durch nichts motivirten) „Einſchub“, wie ihn Schleicher 
KZ. I. 142. vgl. Grimm II. 372. im Germ. und Slaw. vermuthet, 
erklären zu wollen, etwas zu wohlfeil. So bedeutet Ruſſ. auch 
krülästüi (Poln. s-krzydlasty) mit großen Flügeln verſehen, 
während nicht ſo emphatiſch krylätüi, Poln. s-Krzydlaty bloß 
„beflügelt“. Pernätüi gefiedert, befiedert; geflügelt; peristüi, 
Poln. pierszysty, pierzasti voll Federn, federig, wie Poln. 
ognisty feurig, voll Feuer. Kaum aber, trotz der geſteigerten 
Bed., zu dem Superlativ-Suff. S. i$l’ha, 40 o-, welches im 
Slawiſchen ganz anders ausſieht. Aber auch viell. nicht glſ. re— 
dupl. (wie Lat. factitare), indem s aus t vor deren t entſprang. 
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Keinesfalls iſt das h in aht, oht (Nord. ött-r), iht, woraus ich 
die Romaniſchen Adjj. auf otto, etto u. ſ. w. Diez Rom. 
Sprachl. II. 303. (1.) durch Aſſim. entſtanden glaube, ein müſſiger 
Zuſatz. Grimm mag nicht Unrecht haben, wenn er wegen oht 
rückſichtlich des oh an Lith. Adjj. auf okas denkt, welche in Ein— 
klang mit den erwähnten Germ. Annäherung in Geſtalt, Farbe, 
Geſchmack ausdrücken, wie z. B. baltokas, albicans (Ital. bianch- 
etto etwas weiß); kartokas (subamarus; Ital. amar-etto), 
Ich erinnere aber zugleich an Lat. z. B. meräcus und das häu- 
fige äc-eus, arenaceus, hordeaceus; ital. vergrößernd oder ber- 
ſchlimmernd: brun-azzo (bräunlich), grand-accio (gewaltig 
groß) S. 255., wie ja desgl. die Subſt. auf ago, igo, ügo 
(virago, farrago, robigo, aerugo), Gen. inis, deſſen g aus c ge— 
mildert fein mag, (vgl. vigesimus ft. vicensimus). Das tt in oh-t 
mag dann aber wirklich part. Zuſatz fein (vgl. etwa Lat. senti- 
c-&tum) mit dem Sinne: dazu gemacht oder geworden. Die von 
mir Ausg. 1. Th. II. 546. hingeworfene Vermuthung, als könne 
das Lith. ütas Erweiterung fein aus S. vant (vat), wie Lat. 
-Ösus (das s ft. t etwa durch Einfluß eines dahinter weggefalle— 
nen 12), nehme ich trotz aegrötus (f. eine frühere Anm.) zurück. — 
Ahd. kahelmit, behelmt, allein auch mit o: gehelmot, galeata 
virgo (Graff IV. 846.) von galeare, und dies aus gal ea“). 
Galerita avis (von galerum), Alauda cristata Linn., aber Mhd. 
hüboht, haubicht, wie der örohte Baldewin, der Eſel.— Gine- 
gilit genagelt, vgl. elavare. Grimm J. 1011. Graff II. 1017. 
von dem Verbum, was letzterer als nagaljan, annageln, anſetzt. — 
Gegenwärtig genug Participialformen ſolcher Art, mit ge- oder 
be- vor ſich. Z. B. beherzt, wozu dem Sinn nach cordatus, 
als auf Einſicht Bezug habend, mit nichten paßt. Ahd. beherzete. 
recordatus est, vgl. beherzigen. Beleibt (Ital. corpacciuto) 
trotz belebt (animatus), und der Redensart „wie er leibt und 
lebte (vgl. Graff II. 43 fgg.) ungeachtet, ohne ein zubehöriges 
Verbum. Vivatus belebt, lebhaft, Lucrez. — Gesittet, bene 
moratus, auch mit male, wie male feriatus von ferior. 
Mit etus kenne ich allein kacetus, worin ich nicht ſowohl 
ein Derivat aus fari, als vielm. aus facies mit ausgefallenem i ſu— 
che. Alſo: von guter Geſtalt (wie auch prägnant z. B. kormosus, 
von ſchöner Geſtalt), Art, z. B. pedes. Vgl. Engl. a gentleman 
of fashion ein feiner Herr (alſo von angenehmen Formen, Ma⸗ 
nieren), Frz. facon aus Lat. factio (Thun, Bereiten), woher 
indeß nichts deſto weniger kaction, Parthei (als durch gemein— 


) Der Anklang von Poln. g owa, Ill. glava Kopf,eglavat (groß⸗ 
köpfig), wie Lat. capitatus, ſcheint bloßer Trug. Nicht aber etwa 
wie zuren, tavoeln, xxio e aus yαν, Wieſel? 04 Lob. Phryn, p. 73. 
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ſames Thun und Gleichheit der Intereſſen verbunden). Mit der 
Erklärung als fei facetus (vgl. vielm die obigen Lith. Bildungen 
auf e-tas) durch „Zerdehnung“ aus factus geworden, wie Freund 
und 2 Wortb. S. 64. wollen, iſt trotz homo factus nichts 
geſagt. Das e alſo darin, wie z. B. in fidelis aus fies. Ru- 
beta, Kröte, von rubeus? Ouietus denom., vgl. den Abl. quie? — 
Jedoch, nimmt man die Neutra auf Elum, welche den mit einem 
Gegenſtande verſehenen (paſſ.) Ort (spatium) anzeigen, hinzu, 
und führt fie auf Conj. II., und zwar ohne Scheu davor zurück, 
daß dieſelbe, als meiſt Intranſitiva umfaſſend, gewöhnlich kein 
Paſſivum zuläßt: dann gäbe es deren (ſ. Th. II. 546. J.) nicht 
wenige. Vgl. pometum, Walach. pomét m. der Obſtgarten; 
aesculetum, populetum; novelletum, masculetum; spine- 
tum; arbor&tum und arbus-tum (aus arbos); bei Feſtus 
codeta i. e. virgulta ad caudarum equinarum similitudinem 
(alfo glſ. Ort mit Schwänzen; vgl. equisetum, hippuris); arundi- 
netum, lilietum; rubeta f.; fowie MA. linetum. Sabule- 
tum, saxetumu.f.f. Funetum von kunis, dies etwa als Ran⸗ 
ke genommen, oder mittelſt Baſt? — Hingegen giebt es, nament- 
lich indeß von Grundformen auf i, ſolche auf i-tus, welche, nach 
dem Muſter von vestitus aus vestio, ſich gewiſſermaßen nach 
Con j. IV. richten: auritus, geöhrt. ros, wrog Ohreule (asio 
aus auris, Lith. ausis?) etwa mit Weglaſſen von 268? Crini- 
tus, ignitus, pellitus, penitus, ratitus on ratis) Fest. 
p. 136. Lind., turritus (thurmförmig). Corbitae wegen eines 
Maſtkorbes ſ. Feſtus. Uebrigens auch mellitus, (Pl. me lla). 
Cassita wahrſch. ungenau aus dem Thema cassid, indem man 
d des t wegen (ogl. Frz. fächeux aus Lat. fastidiosus), 
aufgab, nicht etwa daß dies (wie Abl. lapi von lapis) auch im 
Thema habe fehlen können (casses iſt ja Jägernetz). Uebrigens 
wie galerita ſ. ob. Cerritus, falls, wie Hartung Berl. Ihb. 
1837. will, aus Ceres, eris mit Synkope, vgl. Iymphatus, 
vuugpöinrrog. Artitus, bonis artibus instructus, Feſtus und ſ. 
DC. — In anderem Sinne avitus, patritus (vom Großvater, 
Vater überkommen, ererbt), maritus “), MLat. virita (viro 
conjuncla). Libertus zum Freien gemacht, etwas anders als 


— 


*) Etwa: zum mas, d. h. glſ. rechtmäßig zum Ausüber der männlichen 
Functionen, gemacht? Man erwartete ſonſt eher dafür einen Ausdruck, 
wie H„beweibt“. Viell. iſt es aber, wie viduus Wittwer aus vid ua, 
auch erſt aus dem Fem. marita (d. h. die mit einem Manne, mas, 
verſehene) auf den Mann (maritus) übertragen. Vgl. ob. I. 712. und 
im Tarahumara bei Buſchmann, Lautveränd. aztekiſcher Wörter S. 526. 
eun-eameke verheirathete Frau, von cun Ehemann, aber rej ye 
1 der verheirathete Mann, eig. mit einer Ehefrau (u pi) 

erſehen. 
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liberatus. Vgl. paupertinus. Ital. potentato (mächtig ge— 
macht) Machthaber. Fortuitus (vgl. fortüna) und gratuitus 
von verſchollenen Wörtern auf u-s IV., oder letzteres von gratia 
mit einem u für 1 Diſſimilations halber? Allein, warum erſteren— 
falls nicht wie arcuatus? Pituita, woher unſer Pips, Ahd. 
phepis (p. ft. iu, und s ft. ), zu zrvo. Graff III. 330. Or- 
bita, vom Rande des Rades (orbis) gebildetes Gleiſe, das jedoch, 
der Kürze ſeines i wegen, wenn participial (glſ. via 2), der Bahn 
von Conj. IV. nicht gefolgt wäre. Vgl. semita von meare? 
Eine dritte Weiſe bei Subft. nach IV. richtet ſich etwa nach 
minülus, statülus. Derartig: cornutus, verutus, astulus, 
einctutus, versutus (no/vrooscog, versipellis). Aclutu-m. 
Belutus (aus bellua), bestiae similis Fest. p. 28. 349. wird 
mit Recht von den Auslegern verdächtigt. Hirsütus könnte we— 
gen horrida caesaries s dem Ziſchl. in S. hrs, verdanken. Al— 
lein hirtus (hirtuosus mit u hinter t?) widerſpricht, da kaum 
zwiſchen deſſen r und et ein s ausgefallen iſt, indem lieber (ogl. 
z. B. tos-tus, Gr. reog) das r dem s weicht. Iſt nun etwa 
t in hirtus radikal, und in hirsutus nach Analogie von versu— 
tus (aus versus die Wendung, dgl. tergiversor) ein Subſt. auf 
su-s nach IV. vorauszuſetzen? Ueber Nodotus und aegrotus 
ſ. früher. Vgl. Ital. nocchioruto mit er, wie node ruto, kno— 
tig, aus nocchio, was, da es nicht bloß Knorren, ſondern auch 
Stein im Obſte, wahrſcheinlicher Lat. nucleus, als nodulus (ift. 1) 
iſt. Noccioluto, was einen Kern (noceiolo) hat, wie Kirſchen. 
Vgl. enucleatus. Auch wohl Matuta, matulinus neben 
mäne. Etwas anders foetutina. Trotz nasus II. doch daher 
nasutus. Außerdem von Adjj. balbutio, caecutio; alſo wie 
Mat. canutus, frz. chenu. Diez Rom. Spr. II. 290. (1.) 
meint, die romaniſchen Sprachen beſchränkten ſich von den 3 Lat. 
Endungen ätus, itus, ütus bei unferer Art Participien auf die erſte 
und dritte Form. Allerdings find einige Formen auf itu im Wa⸗ 
lachiſchen, die man zur Noth heranziehen könnte, doch wirkliche 
Participia. Z. B. auritu*) (inauralus) von aurire (Präſ. 
aures cu, alſo trotz der Inchoativ-Form tranſ.) vergolden. Ar- 
gentzitu (argentatus, argento obductus) von argentzire 
(argentzescu) verſilbern. Alſo wie z. B. argisitu gegerbt, von 
argisire (argiscu), gerben. So z. B. It. barbuto, Sp. 
barbu do, Frz. barbu. Der Grund liegt in dem, an ſich ſo 
wenig berechtigten Umſichgreifen der Part. auf ülus, z. B. Frz. 
vetu (vestitus), Diez Rom. Sprachl. II. 197., wie Span. vestu- 


*) Welſch dagegen von Metallnamen eureit (aureus), aryanneit 
N (argenteus) Zeuß p.807. von aryant (argentum), defien t ſich dort 
aſſimilirte. f 64 
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ar io mit u anftatt Frz. vestiaire (vestiarium), und Sp.tesu m., 
Frz. Tissu d'or, aber texido m. Tissu, étoffe. S. DC. te xu- 
tus, tessutius, tissutus; ja testutus (textus), als ob von dem 
Subſt. textus IV. Pendutus J. Rip. p. 145. Lasp., Frz. 
pendu, It. penduto. De homine furbattudo p. 113. 
Basilica incenduta (incensa) 1. Sal. p. 152. Lasp. S. Diez 
R. Spr. II. 115. (1.). Umgekehrt follte sensatus, frz. sense, 
wegen des u in sensus entweder utus oder uatus lauten. 
Endlich viertens haben wir es mit Nominal-Participien 
zu thun, die zwiſchen Nomen (das ſind aber meiſtens ſolche mit 
derivativem s: us n., os oder or m., dgl. Corſſen Ausſpr. I. 239 fg.) 
und Suffix keinen Vokal aufnehmen. Vgl. Ausg. 1. Th. J. 
137. II. 545., wo gezeigt worden, das Hinüberziehen von s zum 
Suffix (als laute dieſes thematiſch nicht to, ſondern sto) beruhe 
auf Irrthum. Vgl. ferner ob. S. 839. 844. Bemerkenswerth 
iſt aber, daß der Vokal des Suff. je nach den Wörtern ſich nicht 
gleich bleibt. Zuweilen iſt er u, wie im Nom.; öfters aber auch 
e, wie im Genitiv, und hones-tus neben honos, Cris (ho- 
nöratus) hat dieſen Laut fogar erſt, wie es ſcheint, nach einem 
untergegangenen Neutr. von gleichem Verhalten zu honos = decus: 
decor. Funes- tus (mit einem funus begleitet, Tod- und Trauer: 
erzeugend), aber kuner are beſtatten, und funeratus (conseq. pro 
antec.), getödtet. Vgl. genero. Sceles-tus (mit einem scelus 
behaftet, frevelhaft), aber sceleratus von scelerare. In- 
tempestusbontempus, oris, abertemperi und auch bem— 
pestas (Suff. tät, wie aestas aus aestus mit Verluſt von 
st). Temperare (in die gehörige Miſchung bringen, indem 
tempus verm. p durch Aſſim, von n — vgl. fac-in-us — 
beſitzt, und, wie 78⁴ s, nur letzteres von Land gebraucht, „Ab— 
ſchnitt“ zum Grundbegriffe hat). So unſtreitig auch modes tus; 
moderatus, mit dem Deutſchen gemälsigt ſtammverwandt. 
Ueber eine andere Möglichkeit (in modo stans) Bopp. ad Nal. 
p. 202. ed. Lond. ſ. ob. S. 553. 839. Jus-tus (mit Recht 
verſehen, wie hone stus eig. ehrenhaft), aber juratus, ju rare 
(durch einen Eidſchwur, jusjurandum, bewahrheiten oder verſpre— 
chen). Ne fastus von nefas, wie nefärius mit r ft. s, wie bi— 
kariam, d. h. doch wohl: zweimal geſagt (vgl. Ital. detto, dito, 
d. i. dictus). Uebrigens nehme ich Anſtand, z. B. Gr. dupaouog 
auch rückſichtlich des 6 zu vergleichen, indem mir ſolches, wie in 
örrtheoıog u. |. w., kein urſprüngliches, ſondern ſelbſt erſt durch 
den Einfluß don aus erwachſen ſcheint. Onustus belaſtet 
(aus Laſt), pogrwrog, oneratus, Deutſch (ſtarkes Part.) bela— 
den, von Ahd. hladan, Ill. klas- ti, kladam, klao legen, ſetzen. 
Vgl. onus, pondera alicui imponere. — Confoedusti Fest. 
p- 32., gewiß nicht analog unſerem: zuſammen in einem Bündniß 
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(foedus) ſtehend (aus stare), ſondern wie Sabinae impiis nuptiis 
confoederatae Oros. 2, 4. Auch fidus-ta viel eher von 
einem obſ. Neutr. auf us als Superl. nach Weiſe von 4s ſ. 
ob. S. 839. — Robuss tus ſtärkebegabt, von der älteren Form 
robus ft. robur, Abl. robose; dal. roborare. — Unſtreitig 
auch kaus-tus von favor in älterer, obſchon nicht mehr nach— 
weisbarer Form mit ss Alſo nicht aus faveo, faulus ; ſondern denom. 
wie kortunatus von kortunare. Alſo eig. vom Glücke be— 
günſtigt, favorise. Vgl. frz. ka vori, ite, Liebling, auch partici— 
pial; und favorable, Lat. favorabilis, wie honorabilis, 
und demnach glſ. ein Verbum (honoro, laboro dgl.) verlangend. 
Venus tus, anmuthbegabt, venus k., veneres, und doch auch 
wohl venerari (mit Anftand, Ehrfurcht Jemdem begegnen). — 
Locusta etwa redebegabt, beredt, JT rerrig bei Heſiod, wie 
locululeae ranae? Doch widerſtrebt die Länge des o in locusla, 
obſchon kz. gemeſſen Juvenc. in Matth. 3, 1, 339. Zu Aaoxav, 
woher ro Aazog, was aber (mit Geräuſch) abgeriſſenes Stück? 
Vgl. Aaztovlae xoowvn, Theokrit hat ſogar Acenbio vorn mit 
Länge. In Lat. lacer, lacero iſt a kz. Sonſt vgl. man Lat. 
lo qui gewöhnlich mit S. lap. — Ueber augustus habe ich mich 
im 8. 27. S. 840 fg. vgl. 804. ausgelaſſen. — Angus-tus 
(enge) zu erklären reicht zur Noth ſchon angor (r ft. s) aus, ob 
es gleich nur die geiſtige Beengtheit, die Angſt (Ahd. ang- ust 
zu theilen 2), bezeichnet. Es könnte ihm jedoch ein verſchollenes 
Neutr. zum Grunde liegen. In Goth. aggvu-s eng, iſt das s 
bloß Nominativ-Zeichen, und ſteht daraus, trotz Lat. angipor- 
tus, kein dem velus, eris analoges Adj. zu gewinnen. Auch ver⸗ 
ſagt gyyug, gνννοε, als mit angus tus (trotz Corſſen, Ausſpr. 
I., 104) in keinerlei etym. Berührung, den Dienſt. — Räthſelhaft 
bleibt molestus, welches ſowohl ſeines 8 als der Kürze von 0 
wegen ſich nicht zu moles, is fügen will. Aber auch 46s neben 
uöyız, wenn, wie ich vermuthe, gekürzter Dat. Pl. (ſ. Et. F. J. 
S. XXXIX.), gewährt keine Hülfe, bei der man ſich völlig ſicher 
fühlt. Moο. Mühe, auch etwa aus der Wz. von 6 mit 
Untergang des Gutt. vor A? — Vetus kus entweder zu zog 1. 
315. oder von dem Adj. vetus ob. S. 839. Der Name Veturil, 
dafern er vorn zwei Kürzen hat. Vgl. Majesta, die Gemahlin 
des Vulkan, doch wohl von majus (ogl. majestas), alſo die 
Hehre. Preller RM. S. 527. Aehnlich auch wohl senec-ta, 


*) Das etwa als abgeſtumpfte Endung vom Dat. Pl. ot, fo daß vues 
eig. „in den Händen e, vgl. z. B. Eyyle und eyx eig (einhän⸗ 
digen) bedeutete. S. I. 276. 482. Auch cominu-B, o minus 
mögen ſo zu verſtehen ſein. Nämlich jenes als cum manibus (hand: 
gemein; manns conserere), und e manibus (aus den Händen heraus, 
mit Wurfgeſchoſſen; alſo in die Ferne). 
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juven-ta (sc. aetas), und vita, wenn nicht, wie vietus, vom 
Verbum vivo, ſondern vom Adj. vivus, vgl. For, Pioros von 
Po, allein mit Kürze trotz Flos Auwrog. Mobros ſchwerlich 
aus zoAv Eros, was ja nur „vieljährig (roAverig),u aber un⸗ 
möglich ein volles, geſegnetes Jahr gäbe. Allerdings wohl von 
Wz. , füllen, fo jedoch daß ov aus Contr. von o-erog (vgl. 
umu, ver U. ſ. w.) entſprang. — Uber- tus, vom Adj. oder 
Subſt. uber (0%)? Vgl. exubero. Iſt aber r oder s urſprüng— 
licher, und letzteren Falls das r vor t (viell. nach Schwinden eines 
intermediären Vokals) mißbräuchlich (etwa wie in urtica neben- 
ustus)? Eben fo liber-tus, worin das er befremden müßte, wenn 
es kein ächtes, ſondern erſt aus s) entſprungen fein ſollte. An— 
ders als liberatus. Nämlich in den Stand des liber verſetzt. Vgl. 
Anakr. IX. 18. &Aevhtonv noımosı im Ggſ. zu oo 20. Engl. 
freed- man, wie Freigelaſſener. „Loebesum [nidt -om?] et 
loebertatem antiqui dicebant liberum et libertatem. Ita Grae- 
ci Aoıßnv et Asißeıvu Fest. p. 121. Müll. Die Griech. Wörter 
ſammt libare werden wohl nur angegeben, um Parallelen für 
die Lautverhältniſſe zu‘ bieten. Befremden muß aber in obigem 
Bericht, daß auch loebertatem r hat trotz loebes um; und 
doch kann liberum, da bei ihm durch nichts, etwa durch den Zu— 
ſatz patrem, wir daran gemahnt werden, es ſei von dem Gotte 
Liber die Rede, welcher nach Sabiniſcher Nebenform Loebasius 
(oder bloß e ft. oe? die Endung Lat. -Arius) hieß zufolge Serv. 
zu Virg. Georg. 1, 7, kaum anders als wie Adj. gemeint ſein. 
Vgl. Corſſen Ausſpr. I. 205. vgl. 203. Steht aber in liber, frei, 
das r an Stelle eines älteren und organiſch berechtigteren s: dann 
fällt die häufig vorgebrachte Zuſammenhaltung mit &Asv9so0g (mit 
Freiheit zu gehen, wohin er will; vgl. z. B. umgekehrt den glebae 
adscriptus) als nichtig zuſammen, obſchon b durch Vermittelung 
von k allerdings öfters Griechiſchem 9 (3. B. in uber) begegnet. 
Es ſtamme aber, wie ſonſt glaubhaft genug, liber bon libet, 
lubet (ut libet, wie es beliebt, ad libita Caesarum. Tac.), 
als derjenige, welcher nach feinem Belieben (S. löbhya Desi- 
rable; lobha m. Covetousness, cupidity) handeln kann: woher 
dann, in Abweichung von dem Verbum, bei ihm die Länge? Loe— 
besum ſchiene ſeinerſeits ein Neutr. auf us, Gen. eris (vgl. de- 
gener, jedoch nach III., und nach II. tripectora tergemini vis 
Geryonai Luer. 5, 28.) vorauszuſetzen, wovon dann liber, a, 
um (daher dann auch ohne Synkope) erſt eine Weiterbildung mit— 


*) Bei Apulejus pulver, f. ob. S. 835., ft. des älteren pulvis, eris. 
Vgl. Frz. poudre mit absoudre aus absolvere, d. h. d iſt 
zwiſchen Iv und r zur Milderung eingeſchoben, und felbft geblieben, nach— 
dem ou aus ol geworden und »everſchwunden war. 


— 1015 — 


telſt des zugefügten Schluß-Vokals wäre. Das Verhältniß müßte 
ein ähnliches ſein, wie in koedus, eris, fidus, confido und 
doch fides, vgl. neito, rudavos. Nur trifft die Analogie nicht 
völlig zu, weil dem libet, lubet S. lubh (amare) mit u zum 
Grunde liegt, und das i in bet, quilibet (jeder beliebige; Goth. 
liubs, lieb) bloße Abſchwächung aus u iſt, etwa wie in tibi aus 
tu, fructibus neben artubus u. ſ. w. Für das Adj. festus 
bezeugt das (gewiß nicht itakiſtiſch ausgefprochene) 7 in dem Egn. 
Dnorog, d. j. Festus, Act. Ap. 25. die Länge mit, ſo gut wie 
Siu. Ou, 23. für felix, und Ko oe (Cornelius) 10, 1. 
Dazu paßt ja auch die Länge in keriae, woher nicht nur unſere 
Ferien, ſondern auch Feier, Ahd. lira Graff III. 665. (sabba- 
tum, feriae, otium), — ein Lehnwort ſo gut als das Feſt! Daß 
r aber in feriae bloß ſecundär iſt, ſteht durch das von Gramma— 
tikern beigebrachte fesiae genügend feſt (ein Deutſches und ohne— 
hin radikal verſchiedenes Wort!), und liegt deßhalb 20017, 0077 
völlig abſeit. Jene etwa zu bhäs, leuchten, aber kastus von 
fas, quod fari licet? Ueber Seges-ta und Carmen- ta (auch 
-tis, wie sementis etwas ſeltſam e e Fast. Praen. 
p. 332. ed. Wolk. ſ. ob. S. 564. llebrigens wären das wohl 
die einzigen Beiſp. mit en vor 1. während, außer den wenigen mit 
r, die übrigen Fälle nur 8 als Conſ. zeigen. — ’Axoo-tn wohl 
aus d, ovrog (Wurfſpieß kleiner als &yyog), Dem. axovrıov 
(ogl. spica, spiculum und spina, wie plänus mit Deutſch flach, 
oder Artus), indem in 0 ft. 1 unterging. Vgl. Lith. aks tai die 
Hacheln an der Gerſte. 

Noch ſei an dieſem Orte wiederholt, was ich ſchon Ausg. 1. 
Th. II. 554. bemerke, Düntzer Wortb. S. 63. 17. aber verkennt, 
wie im Latein nicht wenige Nomm. ab ſtr. (auf tu-s IV.) und 
Nomm. ag. (auf tor), indem die gedachten Suffive nach Sskr. 
Bezeichnung Krit (d. 9. zu Herleitung aus Verben beſtimmt) 
ſind, wenigſtens ideell Verba, und zwar die erſteren (desgl. Adjj. 
auf &-t-icus, wie silvaticus u. |. w. Düntzer S. 63.) nach 
Conj. I., zur Vorausſetzung haben. Solcher Art find beſ. Aem⸗ 
ter- und Stand - Benennungen. Consulätus, curionalus, 
decurionatus (centurionalus Wahl eines Centurio), tribu- 
natus, magistratus, triumviralus, septemviratus. Pa- 
tronatus. Patriciatus. Primatus, principatus. Gaeli- 
batus. Romaniſche Diez 1290. z. B. It. ducato, Frz. duche, 
Mat. ducatus (von dux; dgl. educare). Contad o, Frz. conté, 
Mat. comitatus i. e. comitis dignitas. Alſo verſch. von co- 
mitatus, Begleitung, aus comitari, oder comitiatus von 007 
mitiare, wie decuriatus. Mat. decanalus von decanus, 
deſſen Herleitung aus decem (etwa wie primanus) zweifelhaft iſt. 
Vgl. Weber, Naxatra S. 308. Prioratus. Rectoratus. Sene- 
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scalatus. Senioratus. Clarissimatus. Exarchatus. Cle- 
ricatus. Noviziat. Ital. potentato als Abftr.: Regierung einiger 
Mächtigen (potentes), Ariſtokratie. Peditatus, equitatus. Alter: 
bimatus, trimatus. Mat. Majoratus. Abigeatus Vieh— 
diebſtahl. Collectiv: senatus, und senaculum (der Berathungs— 
ort für die Senatoren), wie coenaculum von coenare (coena), 
cubiculum. — Auch senator (d. h. als Aelteſter, Geront fun— 
girend), wie coenator, Ödeınvyeis. Vgl. I. 80. Aeneator, der 
auf einem ehernen (aeneus) Horne blaſende Trompeter. Gladia— 
tor (vgl. digladiari). Vgl. z. B. calceator Schuhmacher, 
von calceare. Frondator (der mit dem Laube umgeht, d. h. 
negativ: es abſcheert). Arborator (Baumgärtner); allein mit kurzem 
i (alfo wie nach Conj. III.); ficitor, olivitor, vinitor, woher 
unſer Winzer (z ſt. i) ſowie olitor, das aber gebildet worden, 
als wäre olus nicht Neutr. nach III., ſondern gehörte der II. an. 
Funditor von funda, opevdovirns, aber fundator, Begründer, 
von fundare. Janitor nicht genau aus janua; portitor der im 
Hafen (portus nach IV., deſſen u zu i z. B. im Dat. Pl. wird) 
befindliche Zolleinnehmer; aber auch portitor (zu portare, por- 
tatrix trotz i?) a. Schiffer (ogl. roodusvs) b. Träger. Impor- 
citor qui porcas (die Erhöhung, der Rain, zwiſchen den 
Furchen, was alſo davon die negative Seite, wie Deich und Teich) 
in agro facit arando. Preller RM. S. 593, Alſo nicht: in 
die tiefen Streifen des Ackers den Samen ſtreuend? Dagegen Im- 
bri-citor Regenerzeuger; imbricitur supoodreı, Posyeras mit 
cio, fie Imo Nereus ciet aequora fundo. Virg. Die imbrices 
kaum damit; eher, wenn überhaupt componirt, wie obices mit 
acıo. 

a Verhalten ſich nun demnach die im Latein in eins verſchmol— 
zenen Conjugg. auf aw und ow zu einander, wie Decl. I: II: fo 
haben wir uns nunmehr noch nach dem Behaben Griechiſcher Ver— 
ba auf & im Beſonderen umzuſehen. Sehr wahr bemerkt Butt— 
mann zu Aufange von §. 119.: „Bei der Anhängung der En— 
dungen walteten zwei Principe vor, das Beſtreben gleich arti— 
ge Bedd. [d. h. ſtreng gleichartige; denn, was im Groben einerlei 
ſcheint, kann doch ſonſt verſchieden genug ſein] durch einerlei En 
dung auszudrücken, und das Beſtreben, der Form des Stamm: 
worts die Endung möglichſt anzupaſſen. Allein durch die Kol— 
liſion dieſer Principe [des intellectuellen und des lautlicher 
Bequemung! entſtand zweierlei Verwirrung der Analogie: 1. ift 
diefelbe Art der Bed. häufig unter verſchiedene Formen ver— 
theilt; 2. Endungen, die urſprünglich nur von gewiſſen Formen 
des Stammwortes gebildet wurden (3. B. Verba auf c von c, 
— G von os, 0), gingen, wenn eine gewiſſe beſtimmte Bed. bei 
mehren Wörtern gleiches Ausgangs fühlbar geworden war, auch 
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auf andere Stammwörter über, deren Form nicht dazu paßte 
(alſo d% auch von os, — 6% auch von & u. ſ. w.).“ Und wie 
nun gar, wenn im Nhd. alle drei ſchwachen Conjugg. durch Ni— 
velliren der Vokale in eins zuſammen geronnen ſind, und nur 
noch einige, als mit Goth. ſan gebildet, ſich durch den Umlaut 
als zu J. gehörig verrathen! Auch vgl. den häufigen Wirrwarr in 
den Romaniſchen Idiomen gegenüber dem Latein. Hienach kann 
man den Zug der abgeleiteten ſchwachen Conjugationen z. B. nach 
der tranſitiven und cauſativen (Lat. I., Gr. 6%) oder intran— 
ſitiven (Lat. IL, Gr. &) Seite hin, nur mehr im Ganzen und 
Großen, wennſchon im Einzelnen nicht ohne Berückſichtigung unter— 
geordneter Abweichungen und beſonderter Analogieen, zum 
Behufe von deren Charakteriſirung vor Augen haben. Man wird 
aber von der Griech. Conj. auf c wohl kaum mit Unrecht be— 
haupten dürfen, daß fie nicht die dem 6% übertragene Bedeutung 
liebe, welche z. B. auch in Lat. I. ſehr ſtark hervortritt. Dem wi⸗ 
derſprechen ſchon unter Anderem die ein uos (alſo einen Paſſiv⸗ 
Begriff) bezeichnenden Deſidd. und Krankheits-Verba in 
ihr. Lob. Phryn. p. 79., der bemerkt: Id genus Attici plerumque 
in Ev, vulgares in ı@v terminant, was fraglich macht, ob man 
dem, öfters ſchon in dem Primitiv enthaltenen „ einen mehr als 
untergeordneten Werth zuſchreiben darf. Vgl. ob. S. 584. 
Bivntico, nadnrtıco, rovgntiao (gl. rovgpntiag |. v. a. T0 
pntis), yaynrıdo ,; dywvıco, vo, u, Evoraw. Oder aiumdıca 
(e, eiundie Stumpfheit der Zähne, von ödovres? Boayzıco, 
Hoc ce heiſer fein. HHU kom. Wort, gl. noch an zu 
großer Jugend leiden. Ilvevorıew keuchen, dgl. sıvevorng. Ile- 
G ,Eu¹-cd, ., an der regırkevuovie leiden, wie GD 
von G ανννi , voͤgoq hoh, von doo jp — alſo ſchon mit e in 
dem wahrſch. Stamm - Subft. Zarvordo, den Drang haben, gli. 
ein geiler Tarvoos zu fein. "QAryyıco Runzeln (S. vali, Gui, 
odıyE) ziehen. "Areryıco, an oredyia leiden, aber auch wraedyerv. 
NRoazıco. — Buttmann fagt, „die Verba auf ao drücken 
ganz im Allgemeinen das Haben einer Sache, einer Eigen— 
ſchaft (oft in geſteigertem Sinne), die Ausübung einer Hand⸗ 
lung; auch wo es ſich dazu darbietet als Tranſitiv.“ Z. B. zouav 
behaart fein; lange Haare haben, wie Lat. comans, während 
comare theils immediatib theils tranſ. (mit Haaren bekleiden), 
woher auch comatus, wie foliatus, belaubt. Pampinatus, mit 
Ranken verſehen; allein pampinare ablauben, mithin neg. wie 
köpfen. Alſo comans gewiſſermaßen wie pullare (Ital. pollare), 
pullulare Sproſſen (glſ. Junge) treiben, ſproſſen. — Exulare. 
Vapulare. Vigilare, wach fein (micht: wecken), aber vigilata 
nox (durchwacht; vgl. miseram vitam vivere) und vigilati labores 
(durch Wachen vollbracht). — Hod anders als die Derivata 
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auf 6%, wie z. B. Aerrıow von Compar. ſ. I. 408., und dies 
vermuthlich, weil nicht aus 70, fondern aus no0a (i-, un: 
ſer Schwäche ?). Vgl. revpaw in Weichlichkeit, Ueppigkeit (Tovgpn 
v. FHoirtw) leben. — Bic adhibeo vim, Hiœv, womit das Lat. 
Wort beſſer vgl. wird, als mit 18, 168, Pl. iveg, deſſen v, kaum 
Zuſatz wie in 7488, auch mit vires (das r, wie in speres, spe- 
ro neben spes?) ſich nur ſchlecht vertrüge. Lat. violare (mit 
Zuſatz wie viell. in frivolus), vgl. violentus. Aber 784000 
handhaben, behandeln, 1% Piav gewaltfam. Curare Sorge 
(cura) anwenden. Bellare Krieg (bellum) führen; aber Gr. 
roleueiv von sroAsuog, wie labörare von labor, aber roveiv 
von 6. — Ilsoovaw von rreoovn, wie fibulare b. fibula. — 
Tr uc, gew. oratuaoueı, Jon. oretutouear, mit dem Richt: 
ſcheit (oredun) meſſen; aber oraduow ins Standquartier od. in 
den Stall (or@Fuog) bringen, und oraduevow, darin fein. Wenn 
Herodot ſtatt oraFunoeod"aı (vermuthen; glſ. ermeſſen) häufiger 
ortaFunoeodeaı ſagt, fo ſchwebte ihm dabei wahrſch. oradFuog im 
Sinne von Gewicht; Waage (woher abwägen) vor. — Trend, 
ep. oxertdo, von neun. — Tovyd reife Früchte (1, vgl. 
unſer trocken) einernten. — Zumo (ion. &) von &unoin. 
Tıuco von r7π b (ri), wie honorare von honos. Dagegen 
z. B. nooserıuow, d. h. noch überdies arınog (alſo Adj.) machen, 
wie inkamare, falls wirklich, trotz des Mangels von i, aus in- 
famis (d. h. mit priv. in, ohne — guten — Ruf) und nicht 
vielmehr: in — üblen — Ruf (lama, was, obſchon ſelten, auch 
dieſen nachtheiligen Sinn hat; vgl. kamatus, berüchtigt) bringen, 
wie diffamare, durch übles Gerücht verbreiten. S. 1. 734. 
Dagegen PAaogpnusiv d. h. PAaopmuos (Rufverletzer), ſowie 
eugpnueiv: evpnuog fein. So ödnyeiv, d. i. Go nyôs fein, rıva 
Imden als Wegweiſer führen. So auch nyeiodaı Tıvı nolıv 
se alicui ducem (% Lob. Rhem. p. 151. mit athroiſt. «-) 
praebere ad urbem (wie bei röm. Städtenamen mit bloßem Acc., 
oder: den Weg dahin zeigen?). 

Erſchöpft iſt mit der jetzigen Erörterung der vorliegende Ge— 
genſtand bei weitem nicht. Ich wünſchte mit meinen Bemerkungen 
vor Allem nur erſt einen Standpunkt zu gewinnen, von wo ab er 
ſich mit einiger Ausſicht auf dereinſtige Erledigung, wenigſtens vor— 
läufig, überblicken laſſe. Natürlich verdient er nicht nur, ſondern 
verlangt eine eigene, wo möglich monographiſch abſchließende Un— 
terſuchung, welche theils in den einzelnen Sprachen (wie für das 
Griech. die Lobecks im Rhem.) theils hinausgreifend über mehrere 
die ſchwachformigen Verba nach allen Seiten hin ſowohl abſeiten 
ihrer verſchiedenen etyhmologiſchen Herkunft als mit Rückſicht auf— 
die Analogieen in der Bedeutung erforſcht und zu Gruppen ver— 
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theilt, welche nicht bloß äußerlich, ſondern ihrem innern Weſen nach 
ordnungsmäßig zuſammengehören und gegliedert ſind. 

Nur noch Ein Beiſpiel. Geht man bei Mikloſich, Vgl. 
Formenl. S. 135. die III. Claſſe, deren thematiſcher Ausgang je 
iſt, im Kirchenſl. oder Altſloveniſchen, wie er es nennt, durch: 
dann drängt ſich ohne Zwang die Bemerkung auf, die darunter be⸗ 
griffenen Verba find meiſtentheils Immediativa oder Intranſi— 
tiva, und folglich, wie in Betreff der Form ſo auch alſo dem 
Sinne nach, mit der II. Conj. im Latein aufs ſchönſte vergleichbar. 
Und dieſe Anſicht wird nur noch mehr befeſtigt, ſobald wir etwa 
das Polniſche bei Bandtfe Gramm. 8. 243. hinzunehmen. Es 
giebt hier nämlich Neutra inchoativa auf Ec“ oder ec’ (ac), die 
von Adjj. oder Subſt. herkommen, mit welchen man unbedenklich 
Lateiniſche in Vergleich ſtellen kann. Z. B. kſl. zelenjeti (virere), 

oln. zieliee grün werden, aber recipr. zielenic sie ſich 
grün darſtellen] grün werden, grün ſchimmern. Kſl. Zl’tjeti (fla- 
vescere); Poln. Zolciee zur Galle ole“; aber Solty gelb) 
werden, aber Zolcic' vergällen, bitter machen 2. gelb machen, gelb 
färben. Lat. flaveo. — Jas niec hell fein, leuchten, clareo. — 
Bledniec’ (palleo) von blady blaß, bleich werden. „Blaß“ ge— 
hört bei uns nicht der ältern Sprache an (8, Benecke WB. blas, 
fo und nicht blals); und es iſt daher zweifelhaft, ob es zu dem 
Slaw. Worte (auch Ill. blid) gehöre, was natürlich noch weni— 
ger zu Ital. pallido ſtimmt. Slabiec, ſchwach werden, er: 
ſchlaffen, aber Ill. slabiti ſchwächen, von slab, ſchwach, Ahd. 
slaffen (tabesco, torpeo), arslaffen, erfchlaffen (resolvi, elan- 
guescere). — Glupiec dumm, närriſch werden. Szale c raſen, 
unfinnig fein, von sz al Raſerei. Dretwiec' ſtarr, fteif werden; 
aber drętwic“ ſteif machen, vgl. dretwa Zitterfiſch (torpedo). — 
Babiec' zum alten Weibe (baba alte Frau: auch Hebamme) 
werden, aber bab ic, Böhm. Ill. babiti eig, eine Hebamme ma— 
chen, d. h. Geburtshülfe leiſten. Starzec’ (senesco, neben seneo). 
Bolec Schmerzen empfinden, krank fein, von b! Schmerz; aber 
§. 260. in 3. Perſ. wehe thun. Umgekehrt dolor im Lat. von 
dole o, deſſen Etymon unſicher. Zufolge 8. 245. 255. aber laſſen 
dieſerlei Verba als Neutra kein Part. Prät. Paſſ. zu. Alſo wie 
im Latein, wo z. B. zwar puditum est, und doctus, monitus 
dgl. vorkommen, im Uebrigen aber daſſelbe auch ſelten genug iſt. 
Vgl. Struve Lat. Conj. S. 83. 209. Wenn nun geſagt wird, 
daß jenem Mangel durch Entlehnung vorhin genannten Part. (ony 
ft. ana im Präſ. neben mana, Gr. usvog?) aus verwandten 
Activen der 3. Conj. abgeholfen werde, ſo kann das ſo wenig Be⸗ 
fremden erregen, als braucht man im Lat. calefactus (warm 
gemacht) ſowie calefio überhaupt an Stelle des fehlenden Paſ— 
fs von caleo. 3.B. szezerniony bon szezernic, cZer- 
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nic ſchwarz machen, ſchwärzen, aber ezerniec ſchwarz mer: 
den. Zemdlony geſchwächt von ze-mdliec ſchwächen, ent: 
kräften, abmatten, aber zemdlec, mdlec' ſchwach, matt wer— 
den, in Ohnmacht fallen. Zbogacony von zbogaeie, Freg. 
u. Präſ. zbogacam bereichern, aber als Neutr. bogaciec.— 
Es ſtehen ſich auch ſonſt Neutra auf ec’ und Act. oder Facti— 
tiva auf jc“ oft genug gegenüber. Z. B. kysie c' kahl werden; 
Iysiec kahl machen. to wie c bleich, gelb werden 2. die Farbe 
verlieren, aber po wie' falbe, bleich machen, Ill. plaviti. Mar- 
niec vergehen, verkümmern, elend werden, marniec auf ſchlechte 
Weiſe durchbringen; von marny nichtig, vergänglich. Vgl. pereo: 
perdo. Lutrze e lutheriſch werden, was indeß auch durch lu tr zy e 
sie (eig. ſich zu einem Lutheraner machen) ausgedrückt wird. Zufolge 
Dobrowsky Lehrg. der Böhm. Spr. 8.199. werden auch im Böh— 
miſchen viele Activa durch das angehängte Refl. se (ſich) zu Neutren, 
was ſich leicht ſelbſt erklärt, wie z. B. utopiti ertränfen, ut o- 
piti se (lich ertränken, was bei uns freilich nur von freiwilligem To— 
de) ertrinken; zlobiti böſe machen, zlobiti se böſe werden. 
So auch Boln. szezerbic ſchartig machen; aber mit sie ſchar— 
tig werden, Scharten (szezerb) bekommen. — Budzic, Böhm. 
buditi wecken; budziec sie aufwachen, Böhm. probuditi 
se erwachen, von bdjti wachen Dobr. S. 106. Vgl. damit das 
Indiſche Cauſ. bodhayami 1. Certiorem, facio 2. Expergefacio, 
e somno excito (eig. ich bringe zum Bewußtſein), allein auch das 
Med. nach Cl. IV.: budhyate Resipiscit, expergiscitur (e de- 
liquio animi, somno), budhäna (vigilans). Uebrigens im Sskr. 
prabudh fogar act.; z. B. vyäghram mä prabodha wecke 
den Tiger nicht auf. ZZvvdavouer, ich erfrage, erforſche mir 
etwas, iſt deſſelben Stammes. Aus dieſem Beiſpiele könnte nun 
ſchon erkannt werden, daß bei Slawiſchen Verben mit i als Schluß 
wir es gleichfalls häufig mit Cauſativen zu thun haben, die 
aller Wahrſcheinlichkeit nach denen im Sskr. und Germ. auf jan 
genau entſprechen. Es finden ſich aber bei Dobr. §. 181. 182. eine 
größere Zahl ſolcher Factitiva auf iti, welche zu Neutren den ent— 
ſprechenden Gegenſatz ausmachen. Z. B. 2bawiti befreien = Poln. 
zba wie frei machen, erretten; erlöſen, von zbyti los werden. — 
Pla witi flößen [fließen machen] von plowu ich ſchwimme. Poln. 
plawie’ ſchwimmen laſſen, ſchwemmen 2. zu Waſſer wegſchaffen, 


ſchiffen, flößen. 3. Metalle ſchmelzen. Plawie sie hinüberſchwim⸗ 
men; über ein Waſſer ſetzen. Dagegen plywac' n. ſchwimmen; 
von etwas überfließen; ply-nac' 1. fließen, rinnen, ſtrömen 
2. ſchwimmen, ſchiffen. Sstr. Cauſ. plävayämi Inundo, aquis 
perfundo 2. Fluctuantem reddo, von plavämi Nato; nave ve- 
hor. Lith. plütis eine Blaenke, eine größere offene Stelle im 
Eiſe der Flüſſe. Plüdas wand ein fließendes Waſſer; alfo 
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wenn d = Gr. 5, zu Fluß; oder etwa = © (wie in vielen 
Verben ſ. ob. S. 477., kaum Goth. klodus, Fluth, deſſen o nicht 
auf u zurückzugehen, vielm. S. à zu entſprechen pflegt). Plustu, 
Prät. pludau mit dem Strome geſchwommen kommen. Plauju, 
Prät. plöwjau, Fut. pläusu (dgl. Gr. ,, plauli, 
waſchen, ſpülen, Mhd. vlöuwe, vlewe ich ſpüle, waſche, vischaere 
fleuten ir nelze, Ahd. sie fleuuitin lavarent Benecke III. 336. 
Graff III. 140. Aber plüdziu Ich ſchwatze, plappere (vgl. Ge⸗ 
wäſch) und Goth. klautans prahleriſch, 4 os. Aehnlich 
pAvagsıv von Yu, vgl Kl. bl”vati (vomere). Dagegen 
pl”vati, pliovati (spuere), Ruſſ. pleväti, ausſpucken, Ill. iz- 
pljuvati oft ausſpeien (iz-plavati dagegen: herausſchwimmen). 
Vgl. Bopp Vgl. Gr. §. 505. Daher denn wohl Lett. splaul, 
ſpeien, Lit). spjauti (bloß mit j ft. 1, wie oft im Ital.), ſodaß 
ifs-spjaudau, Ich ſpeie aus, wahrſch. zweimal dieſelbe Präp. 
enthält. Alſo nur ſcheinbar mit größerer Annäherung an speien, 
Lat. spuo, E. spawl. Uebrigens auch, verm. jedoch ohne daß 
s darin präp. Werth hätte, Gael. spliut (alſo hinten auch mit t) 
Subito efflue und effice ut subito effluat Weit genug liegt dies 
jedoch auch von Ahd. spuolian (uo = S. 4). ſpülen. — Morziti 
zu Tode quälen, Ill. moritti quälen, ermüden; umbringen (vgl. 
Frz. mortifier), von mru (morior), Ill. mriti, mrjeti, mrem, 
mrosam. — Koiti ſtillen, Sskr. gäyayami Facio ut Jaceat 
(ei, zeicdcı), dgl. Ill. pocsivati, pocsinuti ausruhen, po-koj 
Ruhe. Von der nämlichen Wz. Lat. quietare (quietum red- 
dere) und quiescere. — Smraditi, Poln. smrodzic 
ftänfern, Geſtank machen, von smrditi, “mier dziec' v. n. 
ftinfen. — Powésiti aufhängen, wiseti oder wis nauti hans 
gen (pendeo). Ahd. Tuuuerancuning hahu? Regem ve- 
strum crucifigam? und In an daz chruze henchen (henken; 
hängen, Agſ. hang jan, nord. hengia), aber neutr. hang en 
in eruce, hangen. Graff S. 764 fgg. — Ochromit i lähmen 
(Ahd. lemj an), von chrome ti, lahm werden. — Kyselj m, 
iti ſaüern, ſauer machen; kyseljm, eti ſauer werden; refl. 
kyseliti se aufgebracht, zornig (kysely, ſauer; erbittert) wer— 
den. Poln. kisac“ n. ſäuern, gähren, kis nac n. durch die 
Gährung ſauer werden, aber kisic a. gähren machen, einſäuern. — 
Eben fo Ill. Ijutiti (Ital. inagrire, inacelire; irritare) ſäuern 
u. erzürnen; ljutiti-se ſich erzürnen, grauſam werden, Ital. 
esacerbar- si (alfo wie Lat. ira exacerbatu-r mit r aus 8 e), 
incrodelire, inferocire. Ferner marviti (Ill. sminuzzare, sbri- 
ciolare) zerbröckeln, zerkrümeln, don mar wa Broſame, Krume 
(briciola, minuzzolo). Etwa zu Ahd. mar o, mar auui, mu- 
ruuui (tener; marcidus; madidus) mürbe, und Lith. murs tu, 
Inf. mur ti naß werden, aufweichen (vom Boden)? — Poln. 
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zabestwic' viehiſch (zur Beſtie), wild machen. Zbostwic, 
vergöttlichen, von bostwo Gottheit. a 
Wunderbar, ſollte nun Bopp Vgl. Gr. 8.504. in der That 
Recht haben mit ſeiner Behauptung, die Sskr. X. Cl. habe ſich 
im Slaviſchen „abgeſehen von den Verben mit gemiſchter Conju— 
gation (S. 505.) in 5 Gruppen geſpalten.“ Nicht zu reden von 
den übrigen: wie aber kam es doch, daß bloß durch eine verſchie— 
dene Art der Contraction des aya in S. Cl. X. zu je (e) 
oder i ein, wennſchon nicht ausnahmlos, doch mit unverfennbarer 
Abſichtlichkeit in dem Gegenſatze beobachteter Unterſchied in den 
Slawiſchen Sprachen eine ſo ausgedehnte Geltung erhielt? Oder 
iſt es denn eine Kleinigkeit, der Sprache anzumuthen, daß ſie nur ſo 


ſprungweiſe vom Cauſativum zu Immediativen, das heißt. 


doch auch Neutral- (und nicht Tranſitiv-) Verben, wohlver— 
ſtanden: in derſelben Form, und zwar nicht etwa vereinzelt, ſondern 
maſſenweis, gelange? Angenommen, z. B. Kſfl. gorjeti, 
Präſ. (mit j) gorija, Böhm. horzeti, Präſ. horjm brennen 
(ògeutr.), wie Lat. ardeo (d. i. uror), ſei wirklich das Cauſ. von 
S. ghar leuchten (eig. ſprengen; — verbreiten — Licht, Wärme?) 
ſ. PW. II. 881.: warum hat es dann trotzdem keinesweges 
cauf., (wie grjeti calefacere), ſondern umgekehrt neutr. Be: 
deutung? Allein, wollten wir auch der Miſchung von je und i 
halber in der Abtheilung von Verben, wozu gorjeti gehört, nad): 
ſichtiger ſein: können wir uns doch nur in wenigen Fällen mit 
ſolch einer Ausflucht decken. Z. B. Poln. Inf. gorszec, Präſ. 
gorszeje, Prät. gorszat als Neutr. ärger werden, unterſchei— 
det ſich auch äußerlich ſehr beſtimmt von gorszyc' als Act., Präſ. 
gorsze, Prät. gorszyl, ärger machen, verſchlimmern; ein Aer— 
gerniß geben; refl. gorszyc' sie ſich ärgern. Und, zufolge Bopp's 
Vorausſetzung, müßten ſie deſſenungeachtet genetiſch von ganz 
der nämlichen Form (S. aya) ausgegangen fein. Davon kann 
ich mich nicht überzeugen, es ſei denn, daß mir die Möglichkeit einer 
ſolchen Zerlegung einer Form in verſchiedene zum Behufe be— 
grifflicher Färbungen einigermaßen begreiflich gemacht werde. 
Poln. medrzec klug werden; kſl. ou-madri-ti (prudentem 
reddere) Schleicher Kl. Formenl. S. 314., Ill. mudriti von 
der Weisheit reden, filosofare. Oder eben da ou-mr'tvi-ti (todt 
machen), Ill. umertviti umbringen, von martvi geſtorben, Lat. 
mortuus. Gotoviti kſl. und Ill. bereiten, wie Lith. gatawiti, 
aber auch gatawoti fertig (gatawas) machen. — Außerdem, wenn 
die Slawiſchen Verba auf i mit den Lat. nach IV. eins ſein ſollen, 
ſo geht man dabei freilich ganz über den widerhaarigen Umſtand 
hinweg, daß die Lat. Verba der eben erwähnten Conf. nichts we— 
niger als Cauſ. oder Factitiva bilden; vielmehr dies Geſchäft der 
Conj. J. obliegt. 
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Wir ſtehen, das iſt mein Spruch, hier noch an der Schwelle 
einer Aufgabe, deren allſeitige Löſung, bis wohin ſie überhaupt 
gelingen mag, weit entfernt ſchon gegeben zu ſein, erſt noch dem 
ſorgſamen Fleiße der Zukunft vorbehalten bleibt. In den Slawi⸗ 
ſchen Sprachen insbeſondere ſpielen außer dem generiſchen Unter— 
ſchiede in das Verbum noch ſo vielerlei temporale Modificatio— 
nen (Perfectiva und Imperfectiva oder Durativa S. 633. 
Inchoativa; Frequentativa) mit hinein, daß dieſe Eigenthüm— 
lichkeit gerade hier die Schwierigkeiten überdem bedeutend vermeh— 
ren hilft. a 
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Berichtigungen und Zuſätze., 


1. in Th. J. 


Zu S. XII. Schelling, Einl. in die Philoſ. der Myth. 1856. 19. Vorleſung, 
beſpricht: „Was zu einer Deduction der drei Dimenſionen des Körperlichen auf— 
fordert“ (S. 433.), und „Deduction der drei Dimenſionen unter Anſchluß an 
Ariſtoteles“ (S. 436.). Daraus heben wir als von beſonderer Wichtigkeit für 
uns (ſ. mein Buch insb. S. 79. 161.) folgenden Satz hervor: „Der unorganiz 
ſche Körper hat an ſich weder rechts noch links, noch oben oder unten, noch vorn 
oder hinten, ſondern wir beſtimmen dieſe Unterſchiede bloß nach feinen Bes 

icehungen zu uns (moos /s dnavapegovres. Aristot. de Coelo II, 2.). 
Eutweder nämlich nennen wir rechts, was unſerer Rechten entſpricht, oder wenn wir 
ſie in umgekehrter Stellung uns denken, rechts was unſerer Linken, links was 
unſerer Rechten, vorn was unſerem Vorderen gegenüber, hinten was von Dies 
ſem abgewendet“ ſteht, ohne daß in den Gegenſtänden ſelbſt ein ſolcher Unterſchied 
wäre; denn wenden wir ſie um, ſo iſt was rechts links, was hinten vorn ge— 
worden (Ib. p. 38, 3—10.).” Ferner mit Bezug auf unſere Worte S. 96. 
Zählmeth. S. 258. über Rang = Unterfchied, wie „das Obere gegen das 
Untere, das Rechte gegen das Linke, das Vordere gegen das Hintere als 
das Vorzüglichere, nach Ariſt. De Part. Anim. III. 3, extr. als das Beſſere, 
20 86 gelte. Allerdings ſonderbar; aber doch gewiß nur aus pſychologi— 
ſchen Antrieben zu ag: und ſchwerlich aus weit hergeholten metaphyſiſchen. 
XIV. . 


S. XIV 3 v. u. lies: der Begriffe, Dinge und Perſonen 
— 2 — 12 v. o. Namen fi. Nomen 

— — Anm. — 16 v. u. czlowiek ft. czlowick 

en TREE ſetze Komma vor: e 
e — hinter! Liebe 
e iſt ſt. Menſch 

2 — 9 v. o. — als auch fi. ferner 

De Ami, — 1 v. u. Numerus ſt. Caſus 

— 17 — 13 v. o. ſchalte: Pl. iibus ein hinter: ibi 

— 19 Anm. — 6 v. u. lies: bednas ſt. bédnans 

0 — 10 v. o. — queat ft. quaet 

22 — 12 — ſetze: Komma hinter: hinab 

— 28 Anm. — 1: Pater cum filio discessit, d. h. zuſammen nach 


Zeit und Räumlichkeit. Zunächſt wenigſtens: 
„Eines Wegs,“ während das et bloß darauf 
ein Gewicht legt, daß dem einen wie dem andern 
Subj. das gleiche Präd. (discedere) zukommt, 
leichgültig ob etwa in unſerem Falle der Vater 
rüher und der Sohn ſpäter, oder A ſich rechts: 
und B ſich links⸗hin wende. 
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41 


43 Anm. 
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53 Anm. Z. 10 v. u. 
58 — 1 
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— — ie 
wo put 
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e 


v. u. lies: Etudes ſt. Etude 


— — eln ſt. end 


Auch im Altperſiſchen ſcheint der Dativ verlo— 
ren, und wo er ſtehen ſollte, durch Gen. er⸗ 
ſetzt. Spiegel in KBeitr. II. 9. Vgl. Et. F. I. 40. 
Kein Verbum mit ava und ano zuſammen 
giebt es nach Bastii Ep. crit. p. 126. 

lies: mores. Suam 

— PVorſchiebung ft. Verſchiebung 

— anni fi. anno 

— also — alſo 


. feße Komma hinter: fontem 
. v. u. ſchreib: doctior quam modestior 


ſchieb: cylindriſch ein hinter: Arm 


. füge hinzu: Vorderſatz, Nachſatz 
lies: nach einem Andern ft. nach ihm 


— nicht ft. furchtlos 


. füge hinzu: Caes. B. C. III. 33. transiisse, 


properaret. 

lies: Nur ſt. Nun 

füge hinter Freund zu: Dobr. Inst. p. 130. 
Isengrimus v. 600. bei Grimm im Reineke 
Fuchs: Dissilit in dishos (ſpringt zu den 
Schüſſeln herbei) sparsaque frusta vorat. 
lies: an richte ſt. anrichte 


Vgl. noch Grimm II. 730. 
lies: antretenden ft. eintretenden 


— welcher ſt. welchen 

Auch niederd. snär üte, von snär (ſchlank, 
z. B. von einem Baume ohne Krümmung des 
Stammes). 

lies: einer ſt. einen 

Vgl. sequens Plin. XXXIII. 31. p. 122. 
Franz. Auch Fest. s. v. inlex: in ler pro- 
ducta sequenti (i. e. secunda) syllaba sig- 
nificat qui légi non paret. Schneider Lat. 
Gr. ©. 110. — Ornat enim euer, quod 
recte diximus appositum: a nonnullis 
sequens dicitur. Quinct. 8, 6, 40, d. h. 
was, als bloßer Begleiter des Hauptwortes, 
nur den zweiten Rang einnimmt. 


„lies: ſelbſt ft. auch 


— So ſt. Auch 
ſchalte: eam ein vor: eum 


lies: das ft. des 
— 9 E 


— etwas von H ft. von etwas H 
tilge das Komma hinter: ezém 


lies: E ſt. 
.o. lies: mehr, bei anderweiten Verhältniſſen, 


und, wenn, was --, die — Phantaſte ſich 
einmiſcht. 


lies: paludamentum ft. paludumentum 


— jede ſt. jene 
— von Neuem ſt. vom Neuen 
— operire ft. opperire 


füge hinzu: Jetzt S. 497, 
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Zuropgos hat kurzes „ hinten trotz der Länge 
in oyovs, Sskr. bhrü-s, woher im ©. ſo⸗ 
wohl subhrüs als subhrus (ſchönbrauig), 
ein Weib. 


lies: inſtr. ft. Inſtr. 


— 200 ft. 00 

— der Hiatus ſt. derſelbe ö 

— Oder aurog zu Sskr. av (comedere)? 
ſetze: Sskr. vor: asvapna 


. Aouovia überſetzt Auguſtin mit coaptatio 
. tilge: haben. — Es 70 5 ein Subſt. bewusst, 


woher bewusst- los, weßhalb es nicht etwa 
mit dem Adj. bewusst, unbewusst verbun⸗ 
den iſt. Bei Fichte auch: bewusstsein- los. 
Das Subſt. Bewusstsein dagegen natürlich 
vom Adj. S. Grimm WB. 


füge hinzu: semiformis. Semis und bes 


zwar mit as; allein vielleicht nicht poſſeſſiv, 
ſodaß i dort und e hier möglicher Weiſe nur 
Folge find von dem i in semi- und bi-. 
lies: poolıo» ft. pooimıov 

ſetze Parentheſenzeichen hinter: passati 

lies: atigrestha ft. atigrest a 

— der ſt. die 
füge zu idreiga: Sskr. rigyà 1. Repronch, 
censure 2. Shame, modesty. Rhätorom. 
la rigla, Reue, was herbeizuziehen ich mir 
einmal habe beigehen laſſen, iſt vielmehr, wie 
ich jetzt ſehe, MLat. regula in dem unter 
Nr. 3 bei Adelung angegebenen Sinne von ca- 
non poenitentialis. Alſo eine nach der vor⸗ 
geſchriebenen (Ordens-) Regel verwirkte Buße. 
— „und als Luther ſpäter durch Melanchthon 
erfuhr, daß das Griech. Wort für Pönitenz: 
Metanvia ſchon ſprachlich die Umwandlung des 
Gemüths bedeute, erſchien ihm das als eine 
wundervolle Offenbarung.“ Freytag, Bilder der 
deutſchen Vergangenh. I. 127. Buße iſt eig. 
Beſſerung, Schadenerſatz. 


fehlt das Parentheſenzeichen hinter: a0 e 
lies: noch ft. nach 


— ein ſt. im 

— pirmo ſt. primo 

— gegenüber ſt. Gegenüber 
— Lith. ſt. Lett. 


Zu -oe: Etwa verwandt mit dem übrigens plur. 


o und Sskr. Lok. su, Zend -Sva (alſo = 
etwa ft. a?) Bopp Vgl. Gr. F. 250. 

lies: ein ſt. im 

füge hinzu: Eo, quo. Vgl. S. 722. Porro 
verm. durch Aſſim. aus pro mit tro, nach 
Wegfall des erſten r. Vgl. parrieida, was 
doch wahrſch. aus patricida, mit ähnlicher 
Aſſtim. wie in ar-rideo u. ſ. w. Außer 
dem: Singularis est (in tit. Arcadico, ed. 
Bergk 1860.) forma praepositionis 105 
i. e. ngog [genauer nor“, wennanders das 
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Sigma für -rı ſteht und nicht für oe, wie in 
Le], quae exstat v. 40. noszarvpkayn [rare 


mit 


v]. 
20 v. u. lies: Vielleicht nun, in gleichem Verhalten, wie 


Frz. de, à zu Lat. de, ad, auch u. ſ. w. 
13 v. o. lies: dogoditise ft. dagoditise 
15 v. u. — ſchließliche ſt. ſchießliche 


12 — — Lett. ft. Leth. 
13 — gehört: Qui nunc sunt hinter: av3gWn0. 
7 — lies: unam ft. unam 
5 — — ilndeß auch ſt. aber auch 
12 — — ungewiſſer — gewiſſer 
15 v. o. — Genes. ft. Gens. 
11 v. u. ſetze: dabei hinter: Gen. 


9 — — Lokativ ſt. ſondern 

18 v. o. In Frage zu ſtellen wäre etwa noch, ob nicht 
Zveooı (1. S. 282. und Ital. n-inferno, 
Hölle, offenbar mit der Präp. in) zu dem In⸗ 
diſchen Namen gehöre für die Hölle naraka 
(oder richtiger näraka ?) als Verſammlungs— 
Ort der (abgeſchiedenen) Menſchen, aus nara 
(@rno)? 


15 v. u. lies: erſchloſſenes ft. geſchloſſenes 

— — vgl. Heyſe, Syſtem der Sprachwiſſ. S. 430. 
3 — — ihm ſt. ihn 

13 — — it. — it. 

13 — ſchalte: conditionale ein vor: Protaſis 

2 — ſetze: der ft. welcher 8 

7 v. o. ſchalte hinter: angefügten ein: Sskr. iti (fo); 
18 v. u. — hinter: in ein: alt en 

22 — lies: dies ſt. es 

23 — in dem Perſ. Worte fehlt Elif hinter dem Naſal 
19 — Jeοσ ft. "Artens 

27 — e bris ft. avrıs 


21 — Schalte ein: gegenüber hinter: Seite 
6 u. 5 v. u. ſchreib: tkem Io prego, eig. io u. ſ. w. 
13 v. u. lies: ein ſt. eine 
6 v. o. — Corniſch ſt. Carn. 
9 v. u. — Boke ft. beke 
— — ſchreib: amphiboliſche und gegenſätzliche ft. neutr. 
tte im tit. Arcad. ed. Bergk 1860. p XVI. ſteht 
el nd, was als Compoſ. aus * und av anzu: 
ſehen am nächſten liegt. Etwa daraus Dor. 
lune mit Länge zum Erſatz des Wegfalls von 
v, oder wie Lat. si qua? 
ſchreib: Gobineau ft. Gohineau 
— mä, is ft. mä- eis 
ſetze Gänſefüßchen vor: 68 
tilge: nun 
ſchreib: N ft. 2 
ſchalte ein: altlat. af KZ. II. 375. hinter: ab: 
lies: obwohl ſt. allein 
— paredyus, paredyavi mit y ft. j 
ſchalte ein: oder Muhammedaner hinter: Zigeuner 
lies: Fan ft. gan 
Dän. atter Adv. (de nouveau, derechef, 
wie Ital. da capo, d. h. vom Kopfe, oder 
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Anfange, an, nur noch mit der Präp. re), 
Viell. alſo ganz verſchieden von efter Apres. 
d’apres, selon, suivant, und agter adv. 
Derriere. 


» Schalte ein: Sskr. vor: nach 


Preuß. hinter: Formen 
lies pagtät ft. paggät 
ſetze Kolon ft. Punct vor: Verba u. ſ. w. 
lies: & ft. arv 
ſchalte ein: halber, wegen, 


. lieg: eiebie ft. siebie 
. Schalte ein: etwa altes af ft. ab abgerechnet, 


vor: nur u. ſ. w. 

tilge das 2 hinter: profession 

: von ward hinter: littus 

: ei ft. ci 

Soll ſt. Sollen 

auf separ als ft. kein u. ſ. w. 
nach welchem ſt. nachdem 
agTvg ft. cr 

— prandio ft. praedio 

tilge Komma hinter: Alten 

lies: prati ſt. drati 

— Analogie ſt. Analoge 

— viplust'a ft. viplusta 

vgl. deliquium (defectus) solis, und delictum 

lies: Dion. von Hal. Nachkommen 


Per 


tilge: noch 

ſetze: hat hinter: Grund 

ſchalte ein: einer Sache hinter: förderlich 
‚ lies; praßiia ft. praga 

. tilge Komma hinter: nun 

flies probodou ft. brobodou 


lies: in ſt. in 
im Pali wird ava zu 0 zuſammengezogen. Es- 
sai sur le Pali p. 86. 


„lies: 19 ft. 21 


— 9-31 
— it — ith 


rücke uslauseins zuſammen 


ſetze: von Ce hinter; hydropisie 
lies: erklären ft. erklärt 
— nur letzteres ſt. letzteres nur 


ſetze: mich hinter: Texte 
‚ rüdfe vdeogjersg-ı zuſammen 
lies ravraıg ft. vavraäs 


— Beieinander fi. Beiander 
ſetze Komma hinter: pluor 
lies in ſt. in 


— Sadäniravahä ſt. Sadan. 
— es vor: doch 


— Lett. ſt. Lith. 

ſchreib: sean-aois ft. sean-avis 
lies navya ft. mavya 

—  daowwonsvov ft. darvvouerov 
— samyuga jt. sanyuga 
ſetze Komma hinter: Wort 
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23 v. o. lies Lith. ſt. S. 
1, lies! respiciunt ſt. vespiciunt 
5 v. u. — avvorgarwo fl. AUTERIRTMO 
20 v. o. — nur ft nun 
8 v. u. ſetze Agf. vor ge-cealfe 
12 — lies ganiutan ft. ganutan 
2. in Th. II. 
6 v. u. om ſetze hinter: Wort 
24 v. o. weiche lies ſtatt: reiche 
11 — homoiophone lies ſtatt: homoiphone 
18 — Mohr lies ſtatt: mohr 


18 u. 19 v. u. ein Van ſetze ſtatt: Hebr. r 
15 v. u. erreicht ſchalte ein hinter: verfährt) 
8 v. o. ſetze: mit Ausnahme des Oſſetiſchen 
hinter: iſt auch (Z. 10) 
15 v. u. gewachſenen lies ſtatt: gewachſenem 
18 v. o. Harshness lies ſtatt: Harfhness 
— kym lies ſtatt: Kym 
v. u. ramum lies ſtatt: ramun 
— zwei lies ſtatt: zwen 
— Schurz lies ſtatt: Scherz 
— Ztſchr. IV. ſetze hinter: Kuhn 
— . Säpay lies ſtatt: gäpay 
v. o. nach lies ſtatt: noch 
v. u. aranigyonar lies ſtatt: aneruegyoum 
18 — tilge Punkt hinter: agran 
13 — decem lies ſtatt: decen 
23 — 1s lies ſtatt: 17 
22 — vorkommt ſchalte ein hinter: extollere) 
— 00105 lies ſtatt: do 
o. 17 — 27 
o. Sey $ınog lies ſt. Zu Gu 
Ke Per K 
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guratä 


Ö 

1. ſetze hinter: der 
. agnoev Eownvs ft. E. 
— aſpirirtes ſt. aſſimilirtes 
— la lies ſt. les 
. 2. s. gri lies ft. 2. sgri 

nach lies ſt. noch 
„ bairhts lies ft. bairht 

denn lies ft. dem 
pflegen lies ft. pflegt 
1 G lies. gekonnt lies ſt. gemacht, gekannt 
vet ft. un, 
entſpringenden Undeutlichkeit ſchalte ein hinter: 
Unbie glamkelt 
25 v. o. Auibundus lies ft. flufibundus 
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16 — 
7470, 
21 — 
6 v. u 
14 v. u 
3 v. o 
14 — 
22 — 
2 v. u 
20 — 
898 * 
13 — 
ne 
21 — 
22 v. o 
11 v. u 
18 v. o 
12 
8 
9 
13 v. u 
7 an 
22 — 
12 
16 v. o 
11 v. u 
16 v. o 
29 — 
31 — 
1 En 
8 v. u 
6 v. o. 
3 v. u. 


— VII — 


Boëdromios — Boe. Ov. 

duriusculus — durisculus 

iebam lies ft. iebum 

EL, s, wegen Mangels an Lettern 
att 8 


lies ogu Oeſtl. Dial., während Oeſtl. hinter 


Dig. zu tilgen iſt 


. zemät lies ft. zematt 
. rurusSisati lies ft. rursisati 


kSira lies ft. ksira 
des Vok. e ſchalte ein hinter: Umſtellung 
$. 24. lies ſtatt: §. 25. 


„nachdrucksvoller lies ſtatt: nachdrucksvollerer 


§. 25. lies ſtatt: §. 26. 

lies aye vor Zruusivov 

er ließ ft. br 

dem den 

Perf. neviden lies ft. neviren 
vervia lies ft. vervian 


— 8.27 


. eins fchalte ein vor: fondern 


kluuer lies ft. kluner 


„Fragez. ſetze hinter: zurückſteht 
. für; ſetze ſtatt k. 


It, ſchalte ein vor: raggio 
Br Komma hinter Cor. 
löfche Punkt hinter: Thuſch 


ſetze Punkt vor Noris 


ſchreib: temporal Wann, das u. ſ. w. 
entſtandenen lies ft. entſtandenem 
Beachtung lies ſt. Beobachtung 


. unınässig lies ft. unmässige 
m lies vor: quum 
dem lies ft. dann 


v αοννοναον, lies ft. zagvmdes 
als lies ſt. aus 
Portug. lies ſt. Part. 


„ inchornaldai lies ft. inchor naldai 


§. 27. lies ft. $. 28. 
dorng lies ſt. o 
arvio lies ft. Avlaw 
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